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Von  IM,ert  iJrown,  nofcl.lslmber  und  Itogionings-Hovollnüichtigton,  der 

Vuncouvor  Island  Exploring  Exi)o(lition,   IHC).)  —  1860. 

(Mit  einer  Karte,   aieho  TatVl  1.) 


it   »wei    Karten    von 
Mit  einer  Original- 


Einleitung. 
Frühere  Forschungen.  —  Noch  Aur  sehr  kurzer  Zeit  und 
lange  nach  ihrer  Erhebung  zur  Kolonie  wuHsto  man  über 
die  „Quadro-  und  Vancouver -Insel"  —  jetzt  mehr  unter 
letzterem  Namen  allein  bekannt  -  eben  so  wenig  als  ihr 
erster  Urasogler  von  1792.  Die  geringe  Aufmerksamkeit, 
welche  diese  entfernte  Deiieiuleiiz  England«  erregte,  und  der 
ausnehmend  rauhe  Charakter  des  Landes  boten  wenig  Vor- 
führung zur  Erforschung  ihres  unbekannten  Inneren,  auch 
war  iiir  erstes  Auftrctou  als  Kolonie  unter  der  Kegicrung 
einer  Polzliändler-Corapagnie  nicht  sehr  günstig,  um  Geo- 
graphen zum  Durchwühlen  ihrer  Schlupfwinkel  anzuregen. 
Ich  miLss  jedoch  der  Hudson's  Bay  Company  zu  ihrem  Kuhm 
nachsagen,  das«  sie  unter  der  Leitung  von  Mr.  (später 
Sir  James)  Douglas  zwei  Forschuiigs-Expeditionen  versuchte 
die  zwar  unvollkommen,  aber  doch  für  die  junge  Kolonie 
sehr  rühmlich  waren;  ich  werde  sie  weiter  untenan  geeig- 
neter .Stelle  berüliren. 

AufnahiMn  des  Vnpt.  Rhhm-ds.  —  Spüter  veranlasste 
Capt.  Richards,  R.  X.,  der  jetzige  ausgezeichnete  Hvdro- 
graph  der  Admiralität,  zwei  Reisen  durch  die  Insel,  wäh- 
rend er  mit  der  Vermessung  ihrer  Küsten  beschäftigt  war. 
Trotzdom  aber  blieb  die  Insel  bis  zum  Jahre  1863,  von  wo 
an  meine  ijcrsönliche  Bekanntschaft  mit  ihr  datirt,  dem 
gi-üssten  Theil  der  Kolonisten  sehr  wenig  und  den  Geo- 
graphen noch  weniger  bekannt.  Die  Karten  der  Admira- 
lität und  die  von  Arrowsmitli,  welche  das  Innere  fast  ganz 
weiss  lassen,  und  die  verschiedenen,  durch  die  neulichen 
Goldentdeckungen  auf  dem  Festland  hervorgerufenen,  rohen 
Compilationon  sprachen  nur  in  der  hypothetischsten  Weise 
von  dem  Inneren  und  zeigen  klar,  welche  irrige  Vorstel- 
lungen darüber  hon-schten  '). 


^..-  }   <'™'l' '  .'»^■"'•'lition    Ol    Vancouver   Island,    J.mrnal    l{.   GeoL-r 

l;.ast  tonst  Jnurnnl  li  0,  S.  X.VIV  ;  Haziitfs  liritish  Colun.lua  nnd 
Unoouvor    sinn,  ;    Barrett- Lennard,    Kritish    Cohnnhia   „nd    Van "uvcr 

Ind  borhes  Fme  Ks.,n-  nn  Vnncouv.r  l.sland;  li,.niun,i„,  Heise  i„ 
den  „stliclien  .Staaten  der  Union  und  San   Kraneiseo  ;  &,', 

Peterniann's  Geogr.  Mittlioilungcn.   1869,  Heft  l. 


Stmul  der  Kemünm  i,„  Jähe  mi3.  -  In  jenem  Jahre 
,  hatte  ich  Gelegenheit ,  zur  Forderung  meiner  wissenschaft- 
lichen Untersuchungen  alle  möglichen  den  Charakter  des 
Inneren  betreffenden  Erkundigungen  einzuzielion,  jedoch  ohne 
viel  Kenntniss  zu  erhallen.  Vancouver  bot  das  Schauspiel 
üiner,  Schottland  an  Giiisse  fast  gleichkommenden,  Insel 
mit  einer  Stadt  von  0000  Einwohnern  am  südlichsten  Ende 
(Victoria,  18°  25'  '22"  N.  Br.,  12;!°  23'  2"  W.  L.  v.  Gr  ^ 
einer  anderen  von  .500  Einwohnern,  t»ü  Meilen  ')  'davon  in 
der  einen  Richtung,  einer  Sägemühle,  etwa  eben  so  weit  in 
einer  anderen  Richtung,  und  einem  Handelsposten  der  Hud- 
son's Bay  (!orapany  (Fort  Rupert,  ,50°  42'  .•JO"  N.  Br., 
127°  ;5<)'   57"   W.  L.)  am  anderen  Ende  der  Insel. 

Richards    hatte    gerade   seine   herriiche  Küstenaufuahme 
beendet  und  war  unterwegs  nach  England,  ich  konnte  aber 
fast  Niemand  finden,    der   mir  Etwas    über  die  Küste  oder 
über  die  wilden  Stämme  hätte  sagen  können,   deren  Dörfer 
fast  in  jedem  ruhigen  Fjord  und  jeder  Bai  rauchten,  nicht 
einmal   ihre   Stammnamen    waren    der    Regierung   bekannt. 
Hinsichtlich   des   Inneren    herrschten    noch    absurdere    An- 
sichten   vor   und    lange  Zeit   schmeichelten   sich    die    Kolo- 
nisten (aller  geographischen  Analogie  zum  Trotz),  dass  man 
reiche  Prairien   mitten    in    bewaldeten  Bergen   ienes  myste- 
riösen „Inneren"    versteckt  finden  werde.     Einige   glaubten 
sogar,    dass  dort  Eingeborne  lebten,  aber  Wenige  konnten 
etwas  melir  als  vage  Gerüchte  raittheilen.    Pelzhändler  und 
Pelzjäger   —  jene   irrenden  Ritter   des  fernen  Westens  — 
hatten  sich  ein  Stück  Wegs  hinein  gearbeitet,   von  Ko].f  bis 
zu  Fuss  bewaffnet,  nach  Bibern  und  Bären  ausschauend,  und 
waren  selir  zerrissen  und  sehr  entmuthigt  zunickgekom'men, 
seltsame  Reiseabenteuer  erzählend.   Bestieg  man  einen  Berg 
und  sah  in  das  Innere  hinein,    so   zeigte   sich  in  der  That 
wonig  Einladendes    fih-  einen  Entdeckungs -Reisenden ,    der 
sich    irgend    wie    darum  bekümmerte,    wozu  das  Land  gut 
wäre.     Dort    erstreckte    sich    Woge   auf    Woge    von   Wald 
und  waldbekleideten  Hügeln  —  Eichen  und  Erien,  dunkele 

')   Ks  sind  stets  lOnglisclie  Statute  miles  gemeint. 
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Fithtcn  und  helle  Ahoruo   mit    di'ii  herbstlich  gelben  Blät- 
tern — ,  voller  Iliireii,  Uib.T    und    Kleniitbieru,    und    wenn 
dorn  erHclirecklen  Indiaiiisdioii  .lauer  GlaulMin    zu  Hcheiikon 
wilre,  von  noch  getührlicheron  Wenen  bewohnt,    t'3 kiopimlie 
HmolenkoH,  oiniiii-i(;;e,    Kelenklose  Teufel,    welche   Bchucller 
als  das  schwarzstliwünzige  lUh   an  den  Uer{,'abhiinf,'eii  hin- 
liefen, MasoleiiiuchH ,   die  in  dem  gro8»eii  See  liHchteii  (und 
wehe  dem  Waiidcrer,  dem  sie  in  den  Weg  kumon!),  Smiko- 
litudxs,    welelie    in  Hiberfelie  gekleidet    an  den  Ufern  eines 
nnmeniüden  Flusses  wohnten,  Faune  inid  Dryaden  und  Ualb- 
drvaden,  „Götter   der  Wälder   und    der    Hiiine,   der   Kata- 
rakten und  der    rtiessenden  Ströme",    alle    siiukten    in  dem 
Land  ausser  Sicht  des  Salzwassers.    Denn  hatte  es  nicht  zum 
uinimstösslichen  Iloweis   der  Freund    von   Kekoan's  Vatcra- 
Jiruder  gesehen,    als   er  „seine  Medizin  suchte",  oder  hörte 
nicht    MaiiuiHas'    Grossvaters-VettiT    Wiccanineah,    wie    ein 
Elennthier- Jäger  es   bei  Kahiish's   grossem    Lachsessen   zu 
Shesha   dem   staunenden  Hause   erzählte."    Die   grosse  Zahl 
der  Eingibornen  lebte  vom  Fischfang  und  ging  "selten  oder 
nie   aus   (Um    Gesichtskreis    ihrer   Dörfer.      Ein    oder   zwei 
Jäger  gingen  auf  betretenen  Ptaden   an  einzelne  bestimmte 
riätze   ^z.  li.    an  solche  Orte    wie   den  Cowichan-See,    den 
Contral-See    u.    a.),    aber   die   Monge   der    Indianer    wusste 
über  diese  Distrikten  nicht  mehr  als  die  Weissen  und  fürch- 
tete sich  noch  mehr,  hinein  zu  gehen.    „Lacht  nur,  wie   Ihr 
wollt,  Hauptmann  des  Königs  Georg"  '),  sagte  mir  im  Sommer 
lK6;t   ein  Indianer,    „aber   so    lange    es    Lachse    im  Stalon 
(wörtlich   „der   Fluss",    auf  den   Cowichan-Fluss    bezogen) 
oder  Wild  auf  dem  Swuchas  (Mount  Prevost)  giebt,  werdet 
Ihr  mich  nicht  dazu  bringen,  mit  Euch  dorthin  zu  gehen." 
Sic  blieben  wirklich  fest  dabei  und   in  späterer  Zeit,  ds  ich 
die   Insel   durchforschte,    liutte    ich    grosse  JVoth,   mir   ein- 
geborno  Träger  zu  Vorschauen;  nur  zwei  Jini  gelang  es  mir. 
Unmchijym;!   der    Insel   im   J.    Ibßli.   —    Während    des 
Sommers    1863    umschiffte   ich   fast    die    ganze    Vancouver- 
Insel  in  einer  kleinen  Schaluppe,  begleitet  von  einem  Pclz- 
häudler;    wir   landeten    fast    bei   jedem    Indianer -Dorf  und 
erforschten  eine  Keilte  grosser  See'n  ntich  dem  Inneren  hin, 
nahe  dem  Mittelpunkt  der  Insel;  auf  diese  Forschungsreise 
will  ich  aber    in  weiterer  AustVdn-ung  ein  anderes  Mal  zu- 
rückkommen. 

Evfonclnmjs-Exindition  ii/s  Hniere,  181! 4.  —  hu  fol- 
genden FriUijahr  18tU  wurde  auf  Veranlassung  Sr.  Exe. 
des  Gouverneurs  A.  E.  Kennedy  ein  entschiedener  Versuch 
gemacht,  einige  zuverlässige  Kenntniss  des  Inneren  zu  ge- 
winnen.   Dcmgemäss  wurde  durch  das  Zusammenwirken  des 

M«J1  ""^""'f   ,'^^':"'»''"-,-^'^''""''-   'St   '>'no   l,ci   .Ion    .i,.nl«-ostlicl.,.n    In- 
nnr,      so  «ut  als  „,  anderrn  Tl„,ilon  ,lor  Welt  Kel.r;iucl,liclu.  liozmd,- 
uuMtf  IUI   d„.  l-,ns;l„ii(l,,r,    weil    sich  ihrr  Uekai.iit».l,urt  mit  .lioser   Uaco 
\uu  der  K(;j,'i(M-uiif.'  Geor(,''s   111.   1  er  datirt. 


Volkes  und  der  Hegienn.g  eine  E.xpeditiou   zur  Erforschung 
des  Inneren  organisirt,  unter  der  Leitung  eines   vom  Volke 
gewählten    Direktoriums.      Eine    neun    Mmin    starke,    sich 
si)äter  auf  zwölf  vermehrende  Abtheilung  auserwählter  Pio- 
niore,  ungerechnet  die  gelegentliche   Indianische  Uegieitung, 
wurde  ausgerüstet  und   ich  hatte  die  Ehre,    mit  dem  Com- 
numdo    dieser  Expe<lition    betraut    und    ausHerdein  zum   Ito- 
gierungs-Bevollmächligten    enuinnt  zu  werden.     Wir  hatten 
wegen    der    Schwierigkeit,     in    einem    solchen    abgelegenen 
j     Theile   der  Welt    geeignete  Leute    und   Ausrüstung    zu    bo- 
\      kommen,    grosso  Hindernisse    bei  der  Organisation  der  Ex- 
jiedition  zu  bekämi)fen  und  nuissten  auch  später  bedeutende 
,      Mühseligkeiten  und   Anstrengungen  ertrag.-n,  ni.'ht  nur   um 
I      fortzukommen,    sondern  auch  den  Unterhalt  für  die  (lesell- 
schaft  in  einem  solchen  rauhen,  pfadlosen  Lande  zu  finden, 
!      wo  jedes  Pfund  Gepäck  auf  Menschenrücken  weiter  geschafft 
:      werden     musste.      Wir    liefen    immer    Gelahr,    Hunger    zu 
leiden,    und  litten  auch  oft  welchen,    da    wir   uns    nothge- 
'      drangen  auf  dei.  ungewissen  Ertrag  der  Jagd  verliessen,  um 
unser  Gepäck  zu  erleichtern,  wenn  die   Indianischen  Träger 
i     zeitweilig   desertirten.     Diese    Expedition    dauerte   bis  zum 
Winter   inid  nach  unserer  Kückkehr  veröffentlichte  die  Ee- 
gierung  ein  „Blaubuch",   welches  einen  kurzen  Umriss  un- 
serer   Arbeiten   und    Entdeckungen    enthielt  ').      Diese   um- 
fassten    ausser    unseren  Funden    an  Kohlen  ,  Gold    und  an- 
deren Metalleu    die  Untersuchung  einer  grossen  Strecke  Lan- 
des   in    geographischer    und    ökonomischer    Hinsicht.      Wir 
waren  gereist: 

auf  Uul/iliisscii 

zu    I''ll.sK       ..... 

zu    lldOt    aUl     l''lli.iSi'!l    &!■.     .... 

niit  driu  KaiKninilM.nt  /um  Cowiidiaii 

mit  ili.msi'llii.|i    von  N'anaimo  midi   Vii'toria 

im   Uan/.oii  •')    14,-)  t    .Moden. 

Der  Original-Bericht  war  mehr  eine  oftiziello  Erzählung 
meiner  lieise  als  ein  geographischer  Bericht  imd  wegen  der 
Schwierigkeit,  dort  eine  Karle  ausführen  zu  lassen,  blieb 
die  au( h  hö.list  incorrekt  gedruckte  Schrift  ohne  eine  solche. 

JiKtllr'n  Kipeditimi.  hsij,').  —  Im  .lahre  1805  rüstete 
man,  ermuthigt  durch  den  Erfolg  der  ersten,  eine  zweite 
Expedition  aus,  deren  Leitung  ich  nicht  übernehmen  konnte, 
da  ich  meine  Untersuchungen  in  Oregon  verfolgen  musste; 
aber  auf  Ersuchen  des  Gouverneurs  (jetzt  Sir  A.  E.)  Kennedy, 
welchem  diese  Bemühungen  für  die  Erforschung  des  Landes 

')  Siehe  Prooecdinns  K.  G.  S.  IHd.".  und  {n'»^r.  .Mittlieil  186,'; 
tt-idclm  kur/.o  .Viis/.üne  aus  dieser  „Vancouver  Island  Kxidoratioi.H  IhlU" 
(\ictona    186.-))   lo-litelton  Sclirift  l„-a(l.ton. 

'■)  Idi  lutire  diese  Zusanimen.stellunf,'  aus  den  Privattnu-eldiehorn 
der  Herren  .\leado  uml  Wl.ymi.cT,  zweier  MitKliedor  der  (iesellsübnft, 
an.  .Nach  einer  detaillirlen  .Vuf.äldunt;,  welcher  die  ohijje  Tahelle  ent- 
nommen ist,  füj;en  sie  hinzu:  „Das  dlii-e  ist  keine  iil.ertricbone  Zu- 
summenstellun;;.    da    einiKe    kleine™  AilsHüko    nicht    mit    eint'esehlosson 
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Allüs  vtu-ilmikin,  .•iitwaH'  irli  ilcn  Plan  duüu  und  aul' niDiiw; 
Emi.fühluiin  hin  wurde  Mr.  .Iidin  JJutlh  ,  ein  Milglicd  dtv 
(jrHtc'ii  Kxiioditiun,  zum  Führer  buutiramt.  Die  Expoditiou 
lüuto  »ioli  MihlicNMlich  i^wiiK  faul  uiiverrafidlidi  ihI,  wenn  öf- 
f'üiitlidu'  üiitortiliitzuii«  urwiirict  wird)  zu  .miit  nach  üold 
jagoiideii  oder  „ausHuhauondpii"  OcHellochut'i  auf,  zum  Nuch- 
theil  de»  cigüiUlichi'n  K<'"Ki''.i>hiH(;hi.ii  UntiTuohmoiiH,  und 
sti'llli)  (Ifslialb  nur  bom;l)riinklc  L'ntcrf<uchuMgi!ii  an,  die 
Insel  nirKendH  durchkreuzend.  Mr.  Üuttle  »uclito  jedüchinög- 
lioliHt  die  Kenntiiins  dch  Landes  zu  fördern,  so  weil  e«  Hich 
irgend  luil  heimln  underen  J'flichten  vertrug,  und  hat  die 
Karte  der  IuhcI  um  Einige«  bereichert,  wie  iii  einem  an- 
deren  Theile  dieses  Memoire  an  der  Hand  8,  iner  Original- 
Handsciiriftin  an},'efidirt  werden  wird. 

.///.«//»//    nml,    tlni,  Xunhu    (l,r    fmd,    18111!.    -—    Kurz 
darauf  verlies«    ich  die  Insel    unil    seitdem    sind  keine  wei- 
teren  Korseliungsreisen    geinaclit    worden,     wenn    ich    nicht 
einen    \usHug  im  Frühling   .866,    gerade    vor    meiner  Ab- 
reiH-  mich  Europa,  dazu  rec.hno,  wo  ich  von   Victoria  nach 
der  Xurdsi.itZL    'er  Insel  fuhr   und    die  Halbinsel  von  Fort 
Hu]ierl  na.h  deni  (iualsino-  (K...keono-)  Sund    durchkreuzte. 
Korlr  .»,/  Ihschnibu»!,.  -  Indem  Dr.  Petormann  meine, 
alle  diese  Entdeckungen    und  ErforschuM-en   grai.hisch  dar- 
stellende, Karte  verottentliehl ,  will  ich  ein  kurzes   Itesunit! 
des    dabei    benutzten  Materials    beigeben    und    die  erzielten 
llesullate    anführ.-n,   oh-ie    ins  Detail    zu   geralhen,    du  die 
Karte   duvs«   uiinöthig  macht,    od.'r  auf  die    politisclie  oder 
Handelsgeschicht..  bezügliche  Gegen.stiin.le  zu  berühren,  über 
welche  verschiedene  Werke    von    mehr    oder  weniger  origi- 
nalem Charakter  bereits  vorhanden   sind.     Obwohl  bei  weitem 
uicht  ganz  correkt,    sind  sie  es  doch  hinreicheuü,    um  von 
denen,  du   sich  in  dies.r  llinsichl  für  das  Land  inleressiren, 
nnt  Voriheil  benutzt  werden  zu  können  '). 

Die  Karte  ist  hau])lsächlich  nach  meinen  eigenen  Beob- 
achtungen gezeichnet  worden,  mit  üerichtigungen  nach  denen 
der  angegel,euen  anderen  Autoren;  die  ganze  Küstenlinie 
(ausgenounaen  den  Xilinat-See  oder  -Fjord,  welchen  ich  , 
selbst  vernussen  habe,  da  dieses  Salzgewässer  auf  den  neue- 
sten Karlen  nicht  sieht,  wiihrend  es  auf  älteren  anüvg,.ben 
ist)  ist  nach  Capt.  lUchards  eingetragen,  auf  dessen  Karten  ^) 
und  Segelanweisung,  n  ■■'■  ich  nautisch..  Leser  i„  hotreff  aller 
hydrograidlischen  Details  au  dci  Kü.icu  verweise.  Ich  habe 
mich  bemidU,  jeden  Tunkt  von  Wichtigkeil  auf  der  Karte 
cM-agen,    so    weit    es    der    Maassstab   zulässt.     Der   be-      ' 

')  Auss,i-  ,!,,,  ^ciini,  ;,uiKi...;ii,it,i,  .T«;,!,,,.  i.ii  „.„:.■  Mu,,.   v  ,„■ 

ycnrs    in   linlis  ,    Cdluniliiu-    Miclin      Uvii;  i     r,         ,  -'I'I.M'I,   tc.ui 

(s.,uisHu,  .u.  ;r.'^; :-,;  ;;;,;::;;;..,:;;'r  p.,^:!.,:;:;-"-  '^- 
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schränkt..  Hauui  dieser  Zeiuchrift  erlaubt  mir  nur,  sehr  loioht 
die  allgem<.ine  Toi.ographie  des  Landes  zu  berühren;  die 
«.■ologie,  Ethnologie,  Hotanik  und  Zoologie  bloibeu,  in  w 
weit  nicht  gelegentlich  in  meinem  allgemoinen  Rcsumd 
darauf  verwiesen  werden  kann,  einer  undereu  Stelle  ror- 
behulten. 

Eh  ist  unmöglich,  die  Insel  iu  Unterabtheiluugen  wie 
Prairie- Distrikte,  Wald -Distrikle  &c.  zu  theilen,  da  alles 
du'ss  gemischt  unter  einander  liegt;  ich  glaube  daher,  ich 
kann  nichts  Üessoros  thun,  als  meine  Uemerkungea  bei  der 
Leschreibung  der  verschiedenen  Erforschungs-llouten  unter- 
zubringen. Die  Routen  sind  nur  Theile  des  Uanzen,  nur 
schmale  Linien,  die  Zwischenriiumo  zwischen  ihnen  konnten 
nur  nach  jenen  beurllieilt  werden,  indem  die  spezielleren 
,  Details  einer  s[)äteren  genaueren  Erforscliung  verbleiben. 
I  Ich  habe  noch  hinzuzufiigon,    dass  dieses  Memoire   nur 

I  eine  topographische  Ucachreibung  der  Insel  und  nicht  eine 
j  persönliche  Erzählung  von  Abenteuern  sein  soll;  wenn  ich 
j  häufig  das  PersonaUPronomen  angewendet  habe,  so  geschuli 
diess  darum,  weil  ich  bemerkte,  dass  diese  Form  de  Üe-, 
Schreibung  eine  lebhaftere  Vorstellung  dis  Landes  beizu- 
bringen geeignet  ist  als  eine  bloss  systematische  Üeschrei- 
bung.  Wo  ich  mich  in  meinem  ge.lruckten  offiziellen 
Bericht  (18(i4)  über  irgend  einen  Punkt  aiistiihrlicher  aus- 
gebreitet habe,  bin  ich  hier  leicht  darüber  hingegangen  und 
umgekehrt. 

1.   Von  dor  Mündung    des  Cowiohan  -  Flusses  i)    an 

der  Ostküsto  bis  zum  Nitinat  -  Fjord  an  der 

Westküste. 

Ihr  CmoiW,,,»  -  J'7im  besclnvibt  vom  Cowichan  -  See,  iu 
welchem  er  entspringt,  bis  zum  Meere  beim  Cowichan-Hafen 
einen  gekrümmten  Lauf  von  etwa  4Ü  Meilen.  Er  ist  ein 
ausserordenllich  rascher  Strom  voller  Schnellen  und  Canons 
und  an  vielen  Stellen  von  grossen  Massen  durch  die  Hoch- 
M'asser  des  Winters  herabgeschwemmten  Treibliolzet  vcr- 
sjuTrl.  Das  Land  an  der  Mündung  des  Flusses  (48°  -14'  20* 
N.  13r.,  123°  36'  W.  L.)  ist  offen  oder  sehr  dünn  be- 
waldet mit  Flächen  und  AViesen,  aber  gegen  den  See  hin 
g'ebt  es,  wenn  auch  die  Wälder  au  vielen  Stellen  frei  von 
Unterholz  sind,  doch  kein  offenes  Land.  Das  Holz  au  dem 
Ufer  ist  jedoch  sehr  sohöu  und  gerade.  Es  besteht  aus 
verschiedene.n  Arten  Tannen  und  Kiefern,  hauptsächlich  aber 
aus  Abies  «ridgesii.  Kohle  sieht  an  verschieden..!)  Stellen 
aus  den  Ufern  der  in  den  Fluss  fallenden  Bäche  hervor 
und  auf  den  „Barren"  fanden  wir  Gold  in  zerstreuten  An- 

')  C'mvi<l„:n  clor  Cuwitolüu  isl  .Kt  M'^cm-m  i;ebi-;iucl,li..|,c  Xame, 
v.m    er  au,l.  ,,„  ..^  a„couv..r  Pilot"  S.  .r.!   „Quun.itdau."  .„mm.twird: 


I 


.ummungen.  wolclu.  bei  rogelmä..iger  Ablagerung  die 
Arbm  1  .hnen  würde ;  da  aber  das  von  uns  auf  der  Vancouver- 
Insc    entdeckte  Gold  sehr  unrcgelmässig  verstreut  liegt    so 

Ti?  \rf'  "'"'  "■""  ''•^'"""'^  "''-  -in">  nid.. 
strel...  Werth  zu  äussern.  Wild  (Bären,  Hirsche  6cc.) 
findet  man  überall  au  den  Ufern  des  Flusses  aufwärts  und 
in  weiten  /wischcnniumen  Jäger-  oder  Fischerwohaungen 
.  mehrerer  kloMer  Indianer-Stämme,  welche  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten  an  den  Ufern  jagen. 

Ben  Charakter  des    Landes    kann    man    aus   folgender 
Angabe  kennen  lernen.    Am   10.  Juni  brachen  wir  von  dem 
Indzanerdorfe  der  l'samena  (der  „Indianer  am  oberen  Fluss") 
auf     „achdem   wir   bereits   die  Dörfer  Uuamichan    und  Co- 
mmkeu    (das    letztere   am    Ausfluss)   in   zwei    Partien,    die 
eine  zu  Land,  die  andere  mit  den  Vorräthen  in  einem  Boo^e 
zu  Wasser,  passirt  hatten.    J)ie  Landpartie  maclite  die  besten 
lortschrate,    mdem   sie   von    dem  Ufer  des  Flusses  abseits 
g.ng    und    gewöhnlich    f^egea   Abend    mit   der   Flusspartie 
w,e  er  zusammentraf     An.  11.    ..hen  wir  uns  zu  Saatlam 
d.  h.    „Ort   der   grünen   Blätter")   und    am    12.  zu    Qualis 

dei  (46      45      a."    N.   Br.,    123»    25'    56,58"    W.stl.  L.     - 
-M.sswe,sung  23»  ().).     Am   1 3.  erreichten  wu-  die  Fälle     ! 
.S.,u.tz   Quatchas    (d.   h.    „das   Ende   des  schnellen    Orte  -'      ■ 
denn  h.er  endet  der  CaHon  des  Flusses),  wo  w^'r  von  Z^     I 
^erlass.u,„.    Indianischen  Fischerhütte  Besi.z    ergriffen    und 
rechlich   von    dem    getrockneten  Wildpret  schma'usten,   d^^ 
^ur   au    den  Sparren   fanden.     Am  I-i.  erreichten  wir  eine     ' 
„Seacun     genannte  Krünnnung,   bei  der  wir  eine  kligliche      1 
nasse,  obdachlose,  hungrige  .Xach,   verbrachten,  und  am     5' 
kamen  ..r  nach  s..-amkum,    einer  Insel,    auf  welclu"     er     ' 

d  anisehe   Fischer   seit   undenklichen    Zeiten    die   Stangen 
niederzulegen  pHegt,    mi,    denen  er  sein  Canoe  bis  hierher 

„Stil  cü  Ort     Squakun  und  fahren  in  den  ^ce  ein 

Jkr  (.W,./>„n.Ser.  -  Der  See  bildet  eine  schöne  Wasser- 
liu  he  gespeis,  von  mehreren  Strömen,  welche  durch  Fels- 
-hluchten  zwischen  dünn  bewaldeten  Hügeln  und  du  , 
.  hatt^c.  von  zahlreichen  Elennthieren  und  Hirschen  1 
ble  Ihaler  rtiessen.  Kupfer,  Eisenstein  und  Gold  wurdn, 
"  ^;'"^"7"  '''^"-  »-'■"■^--"  Mengen  in  d.,-  Umgegend  1 
»uudon,  die  erscen  zwei  in  grossen  Massen  -,  ' 

"m  V,,,rnhan  zum  Nitinat.  ~  Zwischen  dem  Cowichun- 
^ce  und  dem  Mtinat-Flusse  lieg,  Haches  Waldlai.d,  d      h 
Reiches  ein  betretener  Indianerpfad  fuhr,,  da  die  Nitiuats  de 
jords  gleichoii  Namens  im  Wintor  oder  H^erbst  hier  z       g^ 
i'äegen.    Der  M„nut-FlusH  is,  ein  schneller  8,..o„,   „li,     te 
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sTh         z     ;    '  ;''''"?  ""  "^"^  «-hen  Ufern,  welche 
sich  ^3  zu  dem  ]<usse  der  mit  dem  prächtigsten  Hochwald 
vou  Ahorn,  (Jedem,  l'..htannon  &c.  bedeckten  Hügel  hinan 
-hen.   Per  Umfang  einos  Baumes  der  letzteren  A^         L' 
Menzeesi,    betrug  48  Fus,  und  Cedern  (Thuja  gigan La)  «ab 
OS   von   gleichen  Dimensionen.     Wir  trafen    eil^vLssc 
Tndianer-Hütten  an,  die  n.r  im  Herbst,  zur  Zeit  der  Lachr 
fascherei    besucht  werden,  und  erreichten   nacl    v  den  sei 

bloss   als  See   bezeichnet   worden.     Es  ist  18  Meilen  \Z 
von  hohen  Bergen  umgeben,  und  wird  viel  von  den  lud  a 

t!^t  n  in  H      r '  "  ""''  ^"^'^^  «""'  '"  kleinen  üuan- 
I     titaten  in  der  Umgegend  angezeigt ') 

«..  dor  K„.,..  u„d  hie  „„,1  ,.  k.„„,  ,,„  ^'  ■;"» 

,     ^ö      Ai     30      iN.   Br.    und    124°    27'    37"    W    I^      Tin 

i     r  if-:'^"'  'If'^^^'  -^^  von  mehi.«m  ihi^r 
m  d  ,  Croper-E.nfahrt  fallenden  Flüssen  durchströmt     wie' 
'     auf  der  Ivane  angegeben  ist.  ' 

Schaft'!^  ('""'T"  «">"■"'  ^^''1''°™'-"-  i"  "-  Nachbar, 
thaf,    des  Lowichan-Seo's   theiiten  wir  uns,    e.n  Theil  irc 

nigte,  wie  oben  beschrieben,  beim  Nitinat-See  an  da    Meer 

der  an  ere  nach  dem  San  Juan-Hafen,  unserem  allgemdea 

H  mmelplatz.     Mr.  Leecli    hatte   die  Führung   der  L 

A  theilung  und  ich  kann  nichts  Besseres  thÜn,  als    i    h    b 

oizahlender  Form  eine.,  Bericht    über  diese  Toiir  zu  Xl. 

8.  Vom  Cowichan.See  bis  zum  San  Juan- Hafen  in 
der  Juan  de  Fuca  -  Strasse  ^j. 
l)n-  St.  Ms  lUuh.    -    Wir    brachen    etwa  4  Meilen 
OS  l.ch  vom  Hauptlager  am  Foley-Bach  (48»  5]  '  50''  X  B 
au      kame^  Südlich  vom  >..^ 
*^eatrn    (l.mja   gigantea    Au/i.),    Tamuu    rAbi,.«    n       i     •■ 

l»«««..(Ab,c,llr,ds,.„  ivtf.)  I„,„l,i,,u,  Ti,„l  ,„„l  ,„„.„„,, 


')   i'omo  Aliti)iijc      rni'i»     l'icro..      1  .     1 


«f-Kl-ich  er  eine  iihniic  „    t  L  ma  ■  ^"'"' .»"-'"■^" nlKm,...,.!  uml 
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uauhdem  wir  yiuen  kleinen  Flusj  passirt  hatten,  auf  dem  rech- 
ten Ufer  eines  Baches,  den  wir  zu  Ehren  des  auf  den  nächsten 
Tag    (24.  Juni)    fallenden   Namenstages   des    Heil.   Johann 
„.St.  John's  Bach"    nannten.     Das   südsüdöstlich   streichende 
Thal,  welches  von  diesem  Bach  durchflössen  v.-ird,  scheint, 
obgleich  an  einigen  Stellen  mit  Geröll  bedeckt,  im  Ganzen 
fruchtbar  zu  sein.    Am  24.  Juni  kamen  wir  durch  ein  äus- 
serst rauhes  und  bergiges  Land  und  an  einigen  Stelleu  ge- 
rietht'ti    wir   in    von   dem   fluss   gebildete   Schluchten   und 
Becken,  wo  wir  auf  jeder  Seite  von  Bergen  vollständig  um- 
geben waren.     Der  Bach   Üoss  jetzt  nach  NNO,,   aber  wir 
folgten  einem  südsüdöstlichen  Kurs  und  kamen  etwa  1^  Min. 
von   unserem    letzten  Lager  durch   eine  angenehme  Ebene, 
von  da  au  jedoch  stiegen  wir  bis  zum  Abend  w  ieder  durch  ein 
coupirtcs  hügeliges   Terrain,   welches   sehr   einigen  Theil-u 
des  Cariboo- Landes,   der  grossen  Goldregion   von   Britisch- 
Columbien,   gleicht.     Die  Hügel  waren    so   dicht   bewaldet, 
dass  flir  uns   in   das  Strombett  hinunter  begeben  mussien, 
um  überhaupt  durch  die   grossen  Haufen  gefallener  Bäume 
vorwärt j   zu   kommen.     Die  Höhe   unseres    Nachtlagers   an 
jenem  Abend  betrug  420  F.  über  dem  Spiegel  des  Cowichan- 
See's. 

Erratische  Blöcke.  —  Am  25.  Juni  folgten  wir  dem  Bach 
Meilen  weit    bis   zu  seiner  Uuellc-  und  zu  unserem  grossen 
Vorthcil  Üoss  er  fast  in  unserem  Kurs.    Er  läuft  durch  eine 
auf  beiden   Seiten   von   Berg'jn   umgebene   Schlucht.      Wir 
hatten  in  einem  Bergkessel  kampirt  und  dcmgemäss  mussten 
wir  heute  bis  zu  einer  Höhe  von  1200  F.  über  dem  Spiegel 
des  See's  aufsteigen ;  der  Neigungswinkel  des  Ablumges,  wel- 
chen wir  hinaufldetterten ,    beträgt   nicht   weniger   als  45°. 
Die    auf  kurze  Entfernung   ziemlich  ebene  Hochtliiche  um- 
schliesst  zahlreiche  kleine  seichte  See'n  und  bei  der  Quelle 
des  St.  John's  Creck  vereinigen  sich  eine  Anzahl  Flüsschen 
mit  ihm.    Naihdem  wir  an  der  anderen,  sehr  steil  abfallenden 
Seite    des   Berges   etwa    1000    Fuss    hinabgestiegen    waren, 
stiessen  wir  auf  einen  nordöstlichen,  unserem  Kurse  geradJ 
•  ntgcgenlaufenden  Strom.   Diese  Berge  scheinen  ans  Massen 
plutonischeu  Gi^steiiis  zu  bestehen,  mit  einer  dünnen  Humus- 
schicht bedeckt    und   hie    und   da   mit    erratischen   Blöcken 
bestreut,  die  einen  Theil  der  auf  ganz  Vancouver  zu  findenden 
grossen    Nördliclicn  Trift  ausmachen.     Wirklich   sind  einige 
Hauptgebäude  Vicloria's    aus  Blöcken  eines    grauen  Syenits 
gebaut,   welcher  in  situ  nicht  näher  als  in  Ilussisoh-Amerika 
(Alaska)  zu  finden  ist. 

..Jks  Teufel,  Sp,rJersfMek".  -  Es  ^iebt  kein  Unterholz, 
ausgenummen  an  den  feuchten  Ufern  der  Bäche  (da  die 
hohen  Seiten  der  Hügel  so  gründlich  trocken  gelegt  sind) 
wo  es  aus  abscheulichen  Dickichten  von  Pauax  horridum 
besteht,  welches  an  .1.  v  Nordwcstküste  unter  denn  nicht  sehr 


wohlklingenden    Namen    „Stachelesche'' 


(]irickly    ash)    oder 


„des  Teufels  Spazierstock"    (the  devil's    Walking   stick)    be- 
kannt ist.     Der  hohe,  kahle,  aber  von  einer  Krone  grosser 
hellgrüner   Blätter    überragte    Stamm   giebt   der    Vegetation 
einiger  Theile  dieser  Küste  ein  tropisches  Ansehen,  beson- 
ders auf  Sitka,    wo  die  Pflanze  ihre  höchste  Entwickelung 
erreicht.    Sie  ist  mit  Stacheln  besetzt,  die  bei  der  geringsten 
Berühr-mg  in  die  Haut  eindringen   und  selbst  durch  Wild- 
leder gehen,   und    wegen   ihrer    Lästigkeit   füi-   die    Wald- 
bowohner    verdient   die   Pflanze   ihren   nicht   überhöflichen 
einheimischen  Namen  recht  wohl.   Nur  einige  wenige  Büsche 
von  verschiedenen  Beerenarten  stehen  darunter,  z.  B.  Vac- 
cinium  ovalifolium,  Eubus  divaricatus  und  Bubus  Nutkanus. 
Slap  Jack.  —  Hier  hatten  wir  bis  zum  27.  unser  Lager, 
indem    wir   das   umliegende   Land    nach    Mineralien    unter- 
suchten.    An  diesem  Flüsschea  schwelgten  wir,    um   unser 
Mehl   zu   sparen,    in    dem  Leckerbissen  der   Hinterwäldler, 
den   in  Speck   gebratenen  Pfannkuchen    oder   „Slaj)    Jacks", 
und   demgemäss   wurde   einstimmig   beschlossen,    dass   Slap 
Jack  in  der  Geographie  der  Vancouver-Insel  verewigt  werden 
sollte.     Unser  Lager  stand  unter  48°   46'    27"  N.  Br. 

fVasserseheide ;  Riesenh-'rselie.  —  Am  27.  verliessen  wir 
den   Slap  Jack -Bach   und   kamen   nach    einem   schwierigen 
zweistündigen  Marsch   auf  der  Höhe  eines  Bergrückens  an, 
von   welchem    das  Wasser  auf  der  einen  Seite  zum  Meere, 
!     auf  der  anderen  zum  Cowichan-See   abfliesst.     Der  Abstieg 
I     wav  so  ausserordentlich  steil,  dass  ein  falscher  Tritt  E.iien 
I     mit  Sack    und  Pack   höchst   wahrscheinlich   gleich   mehrere 
I     hundert  Fuss   tiefer   gebracht  haben  würde.     Nachdem  wir 
i      1000    Fuss   hinabgeklettert   waren,    überschritten    wir    ein 
I     Flüsschen,  Kaffee-Bach  von  uns  genannt,  das  Süd  bei  West 
j     lief  (magnet.),    und    kamen   an  einen    grossen,    in    unserer 
!     Marschrichtung  (NW.)   fliesseuden    Fluss.     Hier   wurde   ge- 
I     lagert,   obwohl' wir   seit   dem  Morgen  nur  ungefähr  4|  bis 
j      5  Meilen  zurückgelegt  hatten.   Seit  wir  den  Cowichan-See 
verliessen,  waren  wir  bis  heute  nicht  im  Stande,  Rothwild 
,     oder   Vögel    irgend    welcher    Art    zu    unserer  Nahrung   zu 
I     tödlen.     Man  erstaunt  in  dieser  unerforschten  Gegend  über 
I     die  Abwesenheit  des  Hochwildes  und  des  Birkhuhns  (Tetrao 
j     obscurus),    und    da   unser  Proviant  jetzt  sehr  dünn  wurde, 
I     freuten  wir  uns,  Spuren  von  Canadisclien  Hirschen  (V/apiti, 
1     Cervus  canadcnsis  ßriss.)  anzutreffen.    Tomo  brach  sogleich 
I     zur  Verfolgung  auf  und  kehrte,   da   es    ihm  gelungen  war, 
i     zwei  dieser  Thiere  zu  schiessen,  nach  einer  Stunde  mit  Wild- 
Üeisch    beladen    zurück.     In  dankbarer  gastronomischer  Er- 
innerung  ;iannten    wir  das  Wasser,    an    welchem   dicss  ge- 
schah,   den  Elk-Bach.     Derselbe   ist   ein  Nebenfluss  des  an 
unserem  Bestimmungsorte,   dem    San  Juan- Hafen,    sich   ins 
Meer  ergicsscudeu  San  Juan-Flu^'^es.     Die  an  der  Mündung 
des  letzteren  lobundeu  zahlreit..,.;  r.-dianer  fahren  bei  ihren 
Fischerei-  und  Jagd-E.xkursionen  ein  Stück  den  Fluss  hinauf, 


6 


Das  Innere  der  Vancouver- Insel. 


aber  auf  der  ganzen  Strecke  von  dem  8oe  bis  zu  diesem 
Tunkte  verrüth  kein  einziges  Zeichen,  dass  je  Indianer  in 
diesem  überall  dicht  bewaldeten  Stück  Landes  gewandert 
sind.     Breite  48°  45'    12"  X. 

Am  fian  Juan-Fltm  hinab.   -  Da  Mr.  Leech  Jen  Bach 
tur   die   Quelle   dos  San  Juan    hielt,   so    bcschlos.    er,   der 
\V  eisung    des  Comraandeurs   gemäss   seinem  Laufe  bis  zum 
Meer  zu  folgen.    Von  dieser  Stelle  an  Hiesst  das  Flii.sdien 
zwischen  steil  abfallenden  Fclsenuforn  durch,  an  .leren  Band 
es  oft  unmöglich  war,  entlang  zu  gehen.    Wir  waren  daher 
gonütlngt,    hinauf   auf  die  Berge  zu  steigen  und  sie  in  be- 
trachthcher  Höhe  zu  umgehen,    und   zwar  mit  grosser  Ge- 
fahr, denn  ein  falscher  Tritt  würde  uns  an  manchen  Stelleu 
den  Half   entzogen  haben,  in  welchem  l'alle  uns  Nichts  vor 
dem    Hinahstürzen    in    -iie    „(Jaaons"    hätte   rotten    können 
Die  Ufer  des  Flusse::  bleiben  von  dieser  Beschaffenheit,  bis 
man  innerhalb   10  Meilen  von  Port  San  Juan  ankommt,  wo 
er  sich  über  eine  grosse  Kiesebene  ausbreitet,  durch  welche 
sich  der  Fluss  im  Sommer  hindurch  schlängelt.    Diese  Fläche 
i«t  etwa   ]•  Meilen  breit  und  4  Meilen  lang.  Beim  Verlassen 
derselben     verengt    sich    der   Fluss    wieder    und    wird    mit 
Ausnahme  weniger  Stellen    zu  tief  zum  ])urchwaten.     Von 
diese: n  Punkt    an    bis    zum  San  Juan-Kafen    sind    die  Ufer 
sehr  Mach,    dicht  bewaldet    und   mit  dickem   Unterholz  ver- 
schiedener Beersträucher    bed.'ckt.     Es  ist  auch  bemerkens- 
werth,  dass  es  auf  den  Bergen  Cedern  (Thuja  gigantea)  von 
enormem  Waclisthum  in  Überfiuss  giebt,  in  der  Niederung 
aber  sehr  wenig. 

r»  ri,r  nihlnhx  verloren.  -  Am  Nachmittag  des  IH.  Juli 
Kamen  wir  an  einen  sehr  schlimmen  Canon    (48°   ao'    33» 
^.  ßr.)  und  wurden   liier  wider  Willen   von  Mr.  Folev  -e- 
irennt.    Dieser  hielt  sich  nämlich  am  rechten  Ufer,  während 
wir  das  linke  wählten  und  dort   einen  ..ehr  steilen  Berg  er- 
steigen mussten.  Wir  waren  herzlich  froh,  den  Berg  zu  verlas- 
sen, als  wir  aber  wieder  an  das  linke  Ufer  kamen,  war  Folev 
weder   zu    sehen    noch    zu    hören.     Wir   lagorten  frühzeitig 
und  sandten  Tomo  voraus,  der  auch  hörte,  wie  seine  Schüsse 
stromabwärts  beantwortet  wurden,  aber  den  ganzen  anderen 
rag   gingen  wir   der  Spur  Foley's    nach,    ohne    ihn    zu   er- 
reichen, und  sahen  an  einer  Stelle  mit  Schrecken,  wie.  eine 
Wolfsspur  der  seinigen  folgte,  und  an  einer  anderen  Stelle 
wo  er  eme  Ente  gerupft   hatte,  bemerkte  man  rings  herum' 
Pantherspuren.      Wir   kamen   bald    über   die  oben  bemerkte 
Kiestlacu.,    wo    wir  je.le  Spur    von   ihm  verloren,    da    wir 
aber  Indianer -„Zeichen"  sahen,  so  vermuthet..n  wir.  dass  or 
Hl  Bes.tz  eines  Canoe  gekommen  sei.    Wir  legten  uns  Abends 
Ohne  Nachtmahl  auf  einer  kleinen  Sandbarre  zur  Buhe.    Am 
anderen  Morgen  wurden  wir  durch  einen  Pistolenschuss  auf- 
gosehreekt  und  kurz  darauf  zeigte  sich  Mr.  Foley  in  eiiu.ni 
Cauoe    mit    einem   Indianer    und    einer  S,,uaw.    welche    der 


Commandeur  nach  uns  heraufgeschickt  hatte.  Uusere  Un- 
ruhe war  nun  zu  Ende  und  wir  hielten  ein  fröhliches  Mahl 
von  der  Speise,  welche  die  Befreiung« -Gesollschaft  mit- 
gebracht  hatte. 

Wir  befanden  uns  jetzt  im  Indianer-Gebiet  und  nachdem 
wir  den  schönen  Fluss  hinunter  4  Meilen  weit  vergnügt 
gerudert  waren,  um  bewaldete  Krümmungen  und  an  anmu- 
thigen  Hachen  Sandufern  hin  schwimmend,  auch  gelegentlich 
Anhäufungen  von  Treibholz,  die  den  Fluss  aufstauten,  über- 
schreitend (was  ganz  leicht  ging,  da  auf  beiden  Seiten  Ca- 
noe«  lagen),  kamen  wir  am  San  Juan-Hafen  an,  wo  wir 
froh  waren,  unsere  Gefährten  zu  sehcui  und  wieder  zu  dem 
Lager  der  A  ancouver  -  Insel  -  Erforschungs  -  Expedit  ior  zu  ge- 
hören. * 

RmM,'il   d,'x    Landes;    MineraJreicUhum.    —    Was   den 
allgemeinen  Charakter  des  von  uns  bereisten  Landes  betritt't 
so   sieht    man    aus  den  vorstehenden  Aufzeichnungen,    dass 
unsere  Be.se  sehr  mühselig  war,  über  Berge  hin,  von  denen 
einige  sehr  abschüssig  und  mit  gefallenen  Stämmen  bedeckt, 
andere  felsig  waren,  besonders  am  Laufe  des  wegen  s,i„er 
zahlreichen    bösen    Canons   selbst   für   Cauoes    auf  grössere 
Strecken  nicht  schittliaren  San  Juan-Flusses.    We„n  wir  in 
gerader  Linie  vom  Cowichan-Sce  nach  dem  San  Jean-Hafen 
hatten  reisen  können,    würden  wir    nur   18  Meilen  zurück- 
zulegen gehabt  liaben,    in  einem  solchen  Lande  ist  .-s  aber 
unmöglich,  eine  bestimmte  Bichtung  beizubehalten,  und  wir 
mussten  dem  einzigen  gangbaren   Weg  folgen,  welcher  uus 
m    östlicher    und  südlicher  Kichtung,    ungefähr  OSO      SW 
uud   SSW.,    führte;    in  der  That    reisten    wir   an    manchen 
lagen     unter   demselben   Breitengrad    wie    an    den    vorher- 
gehenden.     Auf  dies,.    Weise    verlängerte    sich    unser    Weg 
und  wir  mussten  nach  ob<.rHächlicher  Schätzung  4  0  Meilen 
reisen,    um    1«  zurückzulegen.      Diess  zeigt,    wie  lächerlich 
es  ist,    wenn  Jemand  eine  gewisse  Strecke  Landes  auf  der 
Karle    abmisst    und    sagt,    i,,  so    und    so  viel  Tag.-n  mü.se 
man  hindurehkoramcn,  während  doch  Alles  von  dem  Laude 
und  der  Natur  der  Walder  abliängt.     Das  Land,  über  wel- 
ehes  wir  kamen,  ist  zur  Niederlassung  gänzlich  ungeeignet: 
seitdem  wir  den  Cowiehan-See    verliessen,    war  Nichts    als 
Berge,  Tannen  und  Cedern  zu  sehen,  überall  zeigte  sich  der 
Boden  von  Gras  und  fruchlbarer  Erde  entblö.st,   eine  Hei- 
math für  den  Hirsch  un.:   Heenlen  edeler  Wapiii,    in  Hin- 
sicht auf  die  Agrikultur  aber  zu  Nichts  geeignet. 

Wir  entdeckten  Sp„re.„  von  Nickel,  Eisen.  Kohlen 
Kupfer,  (iraphiv  und  Silber  und  fand..n  in  allen  Bächen 
und  Flüssen  Gold  in  kleinen  Quantitäten;  möglicher  Weise 
w<.rden  diese  mineralisclien  Lagerstätten  in  einer  spfit.re.i 
Zeit  einer  gründlicheren  Prüfung  unterworfen,  als  es  bei 
einer  solchen  Erforschungsreise  möglich  war. 

Wie   jeder    aM,l,.re  Th,.il   des  Landes,    so  sind    ,lie  Ufer 
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des  Flusses  mit  schönem  Stamm-  uud  Stangenholz  bedockt, 
welches  eventuell  eil  e  Quelle  des  Reichthums  für  die  Ko- 
lonie werden  kann. 

3.  Vom  Sooke  -  Hafen ')  zum  Cowichan  -  Hafen. 

Der    Küstendr  ich    zwischen   Port    Sun   Juan    und    Sooke 
Met.    —   Der  erste   Theil   der  Küste   vom   San  Juan-   bis 
zum  Sooke -Hafen    zeigt   im  Allgemeinen    niedrige    Klippen 
mit   abgestorbenen    oder    vcrkrüi)poltPn    Bäumen     und    mit 
Unterholz   von   Salal   (Gualtheriii   shallon),    welches   immer 
dichter  wird,    wenn    man  sich  der  Küsto  vom  Inneren  her 
nähert.     Gegen  Victoria  hin    wird    die  Küste   grüner,    von 
dem   kahlen    wellenförmigen  Hiigellande   des  Hintergrundes 
senken    sich  parkähnliche  Liclitungen    bis   zu   dem    flachen 
Strande  herab.     Am  Jordan-  und  Sombrio-Fluss  findet  man 
Gold   in    kleinen  Quantitäten    und    an    den  Klippen    kommt 
auch   Kohle   zu  Tage,    eine   Fortsetzung   des   Kohlenlagers 
an  der  C'lallam-13ai  im  Washington-Territorium  auf  der  an- 
deren   Seite    der   Strasse.     Das    Hinterland    zwischen   dem 
Sooke-    und   San  Juan -Hafen    hat  man    ziemlich    von  der- 
selben Beschaffenheit  gefunden  wie  den  von  der  Küste  aus   " 
gesehenen  Theil:    einzelne  nackte  Hügel,    schlechtes    Holz 
aber  viel  Wild  2).     In  der  Nähe  des  Sooko-Hafens  giebt  es 
einiges    gute  Land,    das    meiste  jedoch    ist  dicht  bewaldet; 
gutes  Kupfererz  wird  an  verschiedenen  Stellen  gefunden. 

Dir  Goldlager  im  Lcccli-  und  Sooke-FlusK  —  Der  Sooko- 
Fhiss   entspringt   aus    dem  See  gleichen  Namens    und  wird     \ 
von  verschiedenen  Zuflüssen  gespeist,    deren  hauptsächlich-     ^ 
ster  der  Leech  ist.    An  diesem  und  dem  Sooke-Fluss,  unter-     ' 
halb  der  Einmündung  des  ersteren,  fanden  wir  Gold  in  be- 
trächtlichen Quantitäten  und  veranlassten  dadurch  die  ersten 
Goldgräbereien  auf  der  Vancouver-Insel.    Das  Gold  ist  zwar 
sehr  verstreut,  man  .schätzt  jedoch  die  Ausbeute  an  rohem 
Gold    aus    dem    Betl    des  Flusses    allein    seit    unserer    Fnt- 
deckung   im  August  186-!    bis  jetzt   auf  mehr  als  ;iO()  ooü 
Amenkauische  Dollars  Werth  und  es  steht  zu  erwarten    dass 
wenn  der  „Wassergraben',    den    die  liegierung  jetzt  bauen 
lasst,  been.hgt  ist,  noch   mehr   gewonn.M«  wird.      Klumpen 
von    12(..    90    und  70  Dollars    und    viele    von   geringc^lm 
Wer  he  snul  o,,fwnd,>n  worden.      Kinige  Zeit  lang  nach  der 
Mitthedu..g  unserer  Entdeckung  un  die  liegierung  scheinen      ' 
d,e   Leute    über   diesen   östlichen    Pactolus     verrückt    Ge- 
worden zu  sein  und  es  folgte  ein  solches  Rennen,  wie  nntn      ' 
es  seit  den  Tage«  des  Frascr-Flusses  im  Jahre   1858    nicht 
Wieder  gesehen  hatte.    Natürlich  sahen  sich,  wie  es  bei  allen     ' 
Goldfeldern  vorkommt.   Viele   getäuscht,    aber  Viele    hatten      ,' 
auch  Ohick.  nur  ist  die  Ausbeute  etwas  unsicher,  weil  das     ,' 
Gold,  wie  gesagt,  unregolmüssig  verstreut  ist. 

•)  Hun.l«.l,nUlK.l„,.  l,e„,erk,„„  ,|„.  ,„,  ,„,,,  „-„,U>r.  Aujust  ,804. 


Al.^  ich  18C6  den  Fluss  zum  letzten  Mal  besuchte    war 
ich  überrascht,  an  Stelle  des  unerforschten  Waldes,  den  ich 
1864    zuerst   durchstreift   hatte,   einen    besiedelten  Distrikt 
mit   aufkeimenden   Städten,   guten    Wegen    und    Magazinen 
zu  hnden;    ich   schlief  und    dinirte   in  einem  zweistockigen 
Gasthaus,   wo  ich  während  meiner  Pionierfahrt  im  J    1864 
nur  eine  Wolldecke   unter   dem   Gebüsch    und    ein    an    der 
Spitze  memes  Ladestockes  gebratenes  Stück  Wildfleisch  ge- 
habt  hatte.     Die  Regierung   bezahlte  die  ganze  Expedition 
von    den   den  Goldgräbern   am   Flusse    auferlegten   Steuern. 
Die  22  Meilen  lange  Strecke   von  Victoria  bis  hierher  legt 
man   jetzt   auf  einem   guten ,    überall    mit  Gasthäusern  be- 
setzten    Wege   zurück.      [..1.    lebe  der  Hoffnung,    dass  sich 
der  Fluss   nur   als  Vorläufer   von   noch    Besserem    ,>rweisen 
wird  '). 

Es  ist  nur  Gerechtigkeit  gegen  meine  Heissigen  Be-leiter 
welche  mich  antreibt  zu  sagen,  dass  die  Regierung  die' 
Dienste  der  Expedition  gleich  anerkannte,  denn  es  wurde 
nicht  nur  ein  schmeichelhaftes  ürtheil  über  ihr  Verhalten 
von  dem  Explorations-Comite  gefüllt,  sondern  das  Kolonial- 
Farlament  votirte  ausser  ihrem  Solde  noch  eine  hübsche 
Summe  als  Zeichen  seiner  Würdigung  ihrer  der  Kolonie 
geleisteten  Dienste. 

Der  Sooke- See  ist  ungefähr  1(»  Meilen  lang,  lie.n  ".ÖO  F 
:     über  dem  Meere    und    enthält    eine    Unmasse    LacLforellen 
I     (Breite  des  Südendes  .18°   .•Jo'    40'  N.).     Ein  kleiner  Fluss 
i      Hiesst  in  den  See,    nachdem    er   ein  Thal  durchströmt  hat 
welches  vo.i  seiner  Mündung  gegen  XW.    läuft.       Vu?  der 
linken    Seite    nahe    dem   Ausfluss    liegt   ein    sehr    hervor- 
tretender   Hügel,     welchen    die    G,.sellschaft    Brown -Borg 
nannte.    Dieses  Thal  scheint  guten  Boden  zu  enthalten.    Die 
Lichtung   erstreckt   sich   etwa    eine  Meile  weit    am  Seeufer 
entlang.     Der  Wald  besteht  aus  Cedcrn,  Silbertannen  &c. 

Die  Tukfcn  und  Inseln  an    der  Georejia- Strasse    —    Zu 
dem    nordöstlich    vom   Sooke  -  See    liegenden  Shawnigan-See 
gelangt  man  durcli  ein  Haches ,   dünn  bewaldetes  Thal  und 
von  hier  bis  zum  Cowichan  -  Hafen  hat  das  Land  fast  den- 
selben Charakter.      In    der  Umgebung    des    Shawnigan-See's 
trifft  man  ungeheure  Massen  RothwiMs,    die   Indianer   aber 
sagen,  ein  (Jeist  spuke  dort,  und  fiirchten  sich,  in  die  Xähe 
zu  kommen.     Die  Distrikte  Cowichan,  Somenos,  Quamichan 
und  Chemainos  werden  von  dem  Cowichan-  und  Chemainos- 
Flusse   bewässert,    sind    zum    Theil    besiedelt    und    schöne 
Acker-    und  Weidegründe.     Man   trifft   dort   überall    Kohle, 
Kui)fer    und  Arsenik    und  im  Kokesailah-Fluss,    einem   der 
Nebenflüsse  des  Cowichan,  fanden  die  Herren  ColdwoU  und 

')   für  «.itoi-e  iicidite  vorwdso  idi  «uf  meine   ..ffkidl™,   .soinor 

Uomst",    „Cl,r,„uWc"     u,ul    „tApr™,-.    „Toronto   Ulobe"      tW«) 
bau   l.rancun,-/c.tun(;)   u,„l   .„C  „„.inen  „fli.u.llon  ücridit  ^^'"""'«^' 
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Leightou  Gold  iu  grossen  Körnern  ').  Die  Küste  nordwärts 
bis  Nanairao  ist  bis  an  den  Saum  des  Meeres  bewaldet,  im 
Allgemeinen  aber  niedrig,  mit  einigem  guten  Land  in  ge- 
ringem Abstand  von  der  Küste  *).  Auf  einigen  der  Inseln 
in  der  Haro-  und  Oeorgia-Strasse  findet  man  Kohle  und  die 
Landschaft  ist  höchst  reizend.  Ich  kenne  nichts  Ergötz- 
licheres, als  in  dem  Arkadischen  Sommer  dieser  Breiten  an 
dieser  Küste  zu  kreuzen ;  es  bleibt  durch  das  ganze  Leben 
hindurch  eine  angenehme  Erinnerung. 

4.  Das  Land  zwischen  Nanaimo  und  dem  Barclay- 

Sund  3). 

Am  Nanaimo- FIkss  liinaiif;  Pjlanzen,  Thinr,  Gold.  — 
Am  15.  August  verlicsseu  wir  Nanaimo,  gingen  6  Meilen 
au  einer  mit  gutem  Holz  bestandenen  Flüche  hin,  die 
auch  schönes  Ackerland  und  hie  und  da  Wiesen  bietet, 
und  iugen  an  einem  kleinen  Elüsschen  unser  Lager  auf, 
das  sich  dem  bei  Xanaimo  ins  Meer  fallenden  Chase-Fluss 
zugesellt.  Darauf  stiegen  wir  einen  kohJcnhaltigen  Hügel 
hinan  (die  Harewood-Grube  legt  eine  Schicht  von  11  Fuss 
Dicke  bloss),  folgten  ungefähr  2  Meilen  weit  einem  Berg- 
rücken und  kamen  alsdann  an  das  Ufer  eines  kleinen  See's 
hinab,  der  etwa  4  bis  5  Meilen  südlich  von  unserem  letzten 
Lugeri)lutz  war.  Der  Wald  an  diesem  See  ist  gut,  der 
Boden  aber  arm  und  felsig.  Auf  einer  Seite  betindet  sich  ' 
ein  Sumpf,  wo  wir  eine  grosse  Menge  der  gemeinen  raa- 
drona  der  t'alifornier  (.Vrbutus  procira  HooJ;.)  und  von  Ar- 
butus  tormentosa ,  einem  hübschen ,  von  der  Manzanotta 
(Arctostaphylos  glauea  /hiiijL)  des  südlichen  Oregon  und 
C'aliforniuns  kaum  zu  unterscheidenden  Strauch,  antrafen; 
hie  und  da  zeigte  sich  auch  die  „Schottische  Kiefer"  der 
Kolonisten  (Pinus  contorta  Jfonf,:),  ein  verkrüppelter,  ver- 
wachsener, ausserordentlich  harzreicher  Baum,  der  nur  auf 
dürrem  unfruchtbaren  Boden  wächst.  Waldgetiügel  und 
Rotliwild  scheint  es  auf  diesem  Wege  in  Fülle  zu  geben  und 
im  See  loben  eine  Unnnisse  Forellen  (Fario  stellatus  Grd.). 
Zwischen  hier  und  dem  Nanaimo-  (oder  Swälum-)  Fluss 
besteht  der  Wald  aus  hohen  und  s'^hlauken  Stämmen ,  der 
Boden  ist  felsig;  wo  wir  kampirten,  kam  der  Fluss  aus 
einem  langen  Canon  hervor.  Die  Ufer  sind  s'  hr  steil,  aber 
die  Wasserbecken  sclnvärmeu  von  Forellen.  In  jeder  Schaufel 
Sand,  die  wir  auswuschen,  fanden  wir  einige  Goldblättelien. 


')  Maiiuäkriiit-Üomerkuiit,'  von  W    OoldwL'U  iiiiJ  (,'iiiil.  I,l•i^'lltoIl. 

')  S.  liesclireitmii(5  aller  ilioscr  vormcsscnoii,  auf  nii'inor  Karte  mit 
[lunktirton  Linien  hi'zi'iclinelcn  Distrikte  von  Pearsc  und  Anderen  ia 
dem   Uopurt  des  Cn)wn  Lind  CN>mniittee  (Pari.   lilue  Hnok). 

')  Zusanimoiij;estellt  aus  den  liandseliriltliclien  lierieliton  der  Herren 
l'.  .).  Leoili,  John  liuttle,  Alexander  S.  Jiarnston.  T.  U.  Lewi.s,  W.  lloo- 
per  und  den  niUndlielien  der  Indianisclicn  JiigiT ,  aus  welelien  Personen 
die  rnteralitlieilunt;  bestand.  —  Nanaimo  411"  lil'  ir,"  N.  Dr.  umi 
123'  .")(>'  ;)()"  W.  L.;  .\lUiiduni,'  dos  .Sarita- b'lusscs  4S'  .")4' 2i)"  N,  Ur 
uml   li.'.-)'   ',■  W    !, 


W^ir  überschritten  den  Fluss  und  marsciiirten  ;j  Meilen 
südwestlich  zum  Gipfel  eines  Hügels,  von  welcliem  man 
eine  gute  Aussicht  auf  die  umgebenden  Berge  und  den  sicli 
in  westlicher  Richtung  durch  soii  felsiges  Bett  windenden 
Fluss  hat.  Das  Land  besteht  im  Allgemeinen  aus  einer 
Ileihenfolge  bewaldeter  Flächen,  die  über  einander  aufsteigen 
und  augenscheinlich  von  derselben  Beschaffenheit  sind  wie 
die  am  Fraser-Flusse  in  Britisch-Columbien  '). 

IViUlreichthim.  —  Zunöclist  kamen  wir  nun  in  süd- 
westlicher Richtung  über  ein  Haches  offenes  Land,  in  wel- 
chem sich  überall  Rothwild  aufhielt.  Bei  einem  '-leinen 
Flüsschen  schössen  wir  nur  Ein  Stück  zum  Frühstück,  aber 
es  war  eine  so  grosse  Menge  vorhanden,  dass  man  so  viele 
schiessen  konnte,  wie  man  nur  wollte.  Als  wir  wieder  an 
den  Fluss  kiimen,  fanden  wir  einige  Goldblättelien.  Der 
Wald  schien  besser  zu  werden,  je  weiter  wir  am  Fluss 
hinauf  kamen,  und  am  19.  lagerten  wir  auf  einer  schönen, 
dünn  bewaldeten  Fläche  mit  offenbar  gutem  Boden.  Gerade 
als  wir  die  „Gabeln"  des  Flusses  erreichten,  waren  wir 
Augenzeugen ,  wie  ein  schöner  Hirsch  von  einem  grossen 
Wolf  (Canis  nubilus  Say)  gejagt  wurde,  der  ihn  in  der  Mitte 
des  Flusses  tödtete.  Er  überliess  uns  jedoch  seine  Beute,  als 
wir  auf  ilin  feuerten,  und  wir  schenkten  sie  einigen  Männern, 
die  in  unserem  Lager  erschienen.  Unsere  jüngsten  Goldent- 
deckungen hatten  sie  verleitet,  unseren  Schritten  zu  folgen, 
in  der  Hoffnung,  an  den  (ioldfunden  Theil  zu  nehmen,  sie 
hatten  aber  nicht  mehr  Erfolg  als  wir.  Wir  untersuchten 
die  südliche  Gabel  des  Flusses,  konnten  aber  keine  Spur 
von  Gold   tinden. 

Nanaimo-  und  Banislon  -  See.  —  Wir  folgten  nun  dem 
Fhisslauf  etwa  eine  Meile  weit,  setzten  dann  auf  die  an- 
dere Seite  über  und  gingen  knapp  am  Ufer  hin,  bis  wir  in 
einer  Entfernung  von  fi  Meilen  von  unserem  letzten  Lager 
den  See  erreichten.  Der  Weg  war  sehr  gut,  da  das  Land 
ilach  und  dicht  mit  Wald  bestanden,  aber  ohne  Unterholz 
war.  Die  Ufer  des  See's  sind  niedrig  und  aumptig.  Wir 
gingen  der  Nordseite  des  See's  ;i  Meilen  weit  entlang  tnid 
stiessen  auf  einen  grossen,  von  Westen  kommenden  Fluss, 
der  wieder  von  einem  anderen  kleinen  See  gespeist  wird 
(Barnston-Fluss  und  -See).  Obgleicli  die  Ufer  dieses  Ge- 
wässers morastig  waren,  so  erhoben  sich  doch  zwei  hohe, 
scliwer  bewaldete  Berge  auf  beiden  Seiten.  Spuren  von 
Wapiti  und  Rothwild  waren  häutig  anzutreffen,  aber  keine 
Andeutung  von  Gold.  Am  •l'^.  folgten  wir  den  Ufern  des 
See's  ungetiihr  2  Meilen  weit,  bis  wir  an  eine  Gabel  kamen, 
an  deren  linkem,  kleinerem,  ans  SW.  Hiessendem  Arm  wir 
etwa    ',2   Meile  weil   hingingen.      Diiranf   überschritten    wir 

')  Gut  l)e»eLrielien  und  diirüestellt  in  Millon  and  Clieadle's  .North 
West  Pa>.Siiäü  h)   lauJ,  \i.  .■;;i8. 
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eine  '4  Meile  breite  Fiäclio  und  folgten  dem  Hauptarm, 
bis  wir  zu  eiuer  kluiueu  Wiese  kamen.  Von  hier  aus 
stiesson  wir  auf  den  Fluss.  Das  Land  ist  eine  ausgedehnte, 
mit  einer  grossen  Menge  Ahorn  und  Ccdcrn  bewachsene 
Fläche.  Der  Boden  hat  auf  der  OhorHächo  ein  sandiges 
Aussehen,  darunter  ist  er  von  guter  Beschaffenheit.  Bei 
der  Rückkelir  zum  Lager  überschritten  wir  den  Fluss,  reisten 
in  südwestlielier  Richtung  weiter,  bis  wir  den  anderen  Arm 
des  Flusses  errcii  litcn,  und  folgten  ihm  6  Meilen  weit,  meist 
in  südwestlicher  Richtung.  Wir  passirten  drei  Flüsse,  die 
sich  in  denselben  ergossen:  den  ersten  aus  SSO.  kommenden 
4  Meilen  von  der  Mündung  des  Flusses  in  den  See,  den 
zweiten  aus  NNW.  kommenden  6  und  den  dritten  aus  WSW. 
kommenden  7  Meilen  davon.  Das  Land  ist  hier  gut,  mit  Ebenen 
an  der  linken  Seite  des  Flusses,  der  Boden  an  manchen  Stollen 
gut,  vornehmlich  aber  felsig.  Der  Wald  besteht  aus  nicht 
sehr  hohen  Schierlings -Tannen,  es  finden  sich  jedoch  sehr 
viele  Weymoutliskiefern  (Pinus   monticola  DouyL)   darunter. 

An  den  Quellen  des  Nanaüiio ;  Kleinmuth  der  Indianer. 

Indem  wir  gelegentlich  dem  Laufe  des  Stromes  in  südwest- 
licher Riditung  folgten,  fingen  wir  an,  sehr  schnell  zu  steigen, 
bis  wir  auf  eine  Flache  kamen,  wo  wir  die  Überreste  eines 
Indianischen    Lagcri)latzes    fanden.       Unsere    Indianer    er- 
schraken   und   sagten,    diess   seien    die   Überbleibsel    eines 
Stammes,  der  bisweilen  den  Nanaimo-Fluss  hinunter  käme, 
um  ilire  Kinder  zu  rauben.     Wir  überzeugten    uns    sjjiitcr, 
das«    es    ein    Lager   ist,     wo   die    Nitinats    im   Herbst   ihr 
Wapiti-Fleisch   dörren.     Der  Matz   muss  sich  ungefähr  auf 
der    Wassei'scheide    zwischen    den    Quellen    des    Xanaimo- 
Flusses  und  den  zum  Cowichan-See  abfallenden  Strömen  be- 
finden.   In  der  Umgegend  schien  es  sehr  viel  Hochwild  zu 
geben.     Hier  wüuscliten    drei  unserer  Indianer  umzukehren 
und    alle   unsere  Bemühungen,    sie   zurückzuhalten,   waren 
vergeblicli.     Einer  gab  als  Entschuldigung  an,  er  habe  ein 
krankes   Kind,    der   zweite   wollte   sich   verheinithen,    der 
dritte   bekam    nicht   genug   zu    essen    (was    eine    leidliche 
Entschuldigung  war,    da  wir   seit  2  Tagen  kein  Wild  zum 
Schuss  bekommen  hatten),    keiner  wollte    aber  den  Haujit- 
gruud    zugeben:    die    Furcht    vor    dem    unwirth.samen    uud 
wilden    Lande,     welches    vor    uns   lag.     Xur   ein    muthiger 
Bursche  erklärte,   duss  er  bei  uns  au.slialten  wolle;    er  lei- 
stete uns  gute  Dienste   und    später,    als  wir    die  Küste  er- 
reichten, mussten  wir  ihn  scharf  bewachen,  um  sein  Leben 
vor  seinen  traditionellen  Feinden,  den  Seshaats  und  Opeohe- 
sahts  am  Barcluy-Sund  und  Alberni-Kanal,  sicher  zu  stellen. 
Wir  erstiegen  verschiedene  Berge,  welche  eine  schöne  Aus- 
sicht auf  das  Land  und  das  Meer  boten,  uud  lagerten  am  24. 
4000  Fuss    über    dem    Meeresspiegel   (49°     1'    üO"   N.  Br 
und  124°   23'    W.  L.). 

Alpine    Veiietatimi.    —    Hier    begann    eine    Art   alpiner 
rcternmiiu'8  üfogr.  MitthDilungon.     18(i'J,  lieft  1. 
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Vegetation,  Andromeda,    Lycopodium   und    eine  Art  gelber 
Ceder  in  Gestalt  eines    verkümmerten  Busches  ')  traten  auf. 
Die  Flora  hatte  sehr  grosse  Ähnlichkeit   mit   der   des  Kas- 
kade-Gebirges in  derselben  Höhe    oder   vielmehr   in   etwas 
beträchtlicherer  Höhe   wegen   der  nördlicheren  Breite  Van- 
couver's   in    Vergleich    zu   dem    Washington-   und   Oregon- 
Gebiete.     An  sonnigen  Stellen   fanden  wir  Erdbeeren  (Fra- 
guria  sp.)   mit  Früchten,    andere   neben    den   Schneeflecken 
erst  in  Blüthe.   Diese  Berge  sind  alle  felsig  und  ohne  gi-osse 
Waldbäume.     Wir  sahen   hier   einige  Exemplare  von  Picea 
grandis  Doitgl ,  aber  sehr  verkrüppelte  und  zwerghafte,  da- 
gegen   in  grosser  Menge  den  vorerwähnten  Cupressus  Nut- 
kanus.    Von    dieser  Höhe    hatten  wir  einen  schönen  Über- 
blick über  das  umliegende  Land.   Nach  Westen  hin  bot  sich 
uns  eine  Reihe  von  Berggipfeln  und  -Ketten  dar,  von  denen 
viele  kahl  und  felsig   und  noch  mit  Schnee  bedeckt  waren. 
Ostwärts  liegt  zwischen  dem  Nanaimo-  und  dem  Chemainos- 
(oder  Selwakuth-)  Flusse  eine  ausgebreitete,  dicht  bewaldete 
Ebene.     Wir  würden    laut   den  Befehlen   des  Commandeurs 
dieses  Thal  untersucht  haben,  die  geringen  Vorräthe  jedoch 
licssen   eine   Trennung   der  Gesellschaft   nicht  rathsam   er- 
scheinen; es  bleibt  aber  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  es 
in  dieser  Ebene  gutes  Land  giebt. 

Einförmiger,  beschwerlicher  Marsch.  —  Es  würde  nur 
langweilig,  wenn  nicht  nutzlos  sein,  unsere  täglichen  Wan- 
derungen ferner  genau  zu  erzählen.  Es  war  immer  der- 
selbe beschwerliche  tfarseh  über  gefallene  Bäume,  durch 
Gebüsch,  über  Bergilüsse  und  felsige  Schluchten  hinunter; 
fusskr^.nk,  ermüdet  und  niedergeschlagen  mussten  wir  all 
unser  Gepäck  selber  fortschleppen  und  jetzt  kam  noch  der 
Hunger  dazu,  denn  wir  waren  unglücklicher  Weise  nicht  im 
Stande  gewesen,  ein  Wild  irgend  welcher  Art  zu  tödten, 
und  unsere  tägliche  Nahrung  bestand  aus  einem  Stückchen 
Brod  mit  Speck.  Wir  hatten  auf  eine  viel  kürzere  Reise 
uud  Überliuss  an  Wild  gerechnet,  hinc  illac  lacrymae! 

li\ntende  des  Couichan- See's.  —  Unsere  Reise  in  süd- 
westlicher Richtung  fortsetzend  stiessen  wir  auf  die  Quellen 
des  Amuehin-Flusses,  dem  wir  bis  an  seine  Mündung  nahe 
dem  Westende  des  Cowichan-See's  folgten.  Au  diesem  nur 
schwer  zugängigen  Fluss  giebt  es  einige  Strecken  ausgezeich- 
neten Waldes,  Weymouthskiefern  (Pinus  monticola)  &c. 
Durch  sorglaltige  Verglcichung  unseres  Kurses  uud  unserer 
Beobachtungen  fanden  wir,  dass  der  Fluss  auf  der  Karte  8  bis 
10  M'>ilen  zu  weit  nach  Osten  gelegt  war.  Die  Ufer  des 
Flusb"s  sind  an  einigen  Stellen  recht  gut  zu  begehen,  an 
auj' )  ••,  vregoiv  der  Beersträucher  unwegsam.  Wir  passirlen 
zwei  gi'osse  Nebenflüsse,    von  denen  der  eine  von  SO.,  der 

')  Cupressus  XutküTiua,  woIiOior  «cino  hlichste  lircits  unter  hX"  rr» 
reidit.  Kr  lielort  il;\s  bestu  Uolu  zu  Uooion,  dus  iimu  am  I'adliscLen 
Üccaii  findot. 
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Das  Innere  der  Vancouver  -  Insel. 


luidero  voa  NW.  her  lloss.  An  einigen  Stellen  ist  der 
Hauptfluss  sehr  breit,  mit  fast  stehendem  Wasser.  An  der 
Mündung  findet  man  sehr  viel  Ahorn  ')  und  guten  Boden. 
"Wir  feuerten  Musketensalven  ab,  um  Indianer,  welche  sich 
vielleicht  auf  dem  See  befinden  möchten,  zu  unserer  Unter- 
stützung herbeizurufen,  aber  Niemand  erschien  und  so 
setzten  wir  mit  nicht  sehr  glanzenden  Hoffnungen  unseren 
Weg  genau  westlich  zum  Barclay-Sund  fort. 

Vom  Cowichan-   zum  Sarifu- Sit:  —  Unsere  Keise  ging 
von    einem  Bergrücken  zum  anderen,    von   einer   Bergkette 
zur  anderen,  alle  zwischen  2-  und  3000  F.  hoch;  wir  hatten 
nicht  so  bald  eine  überschritten,  als  aucli  schon  eine  andere 
vor   uns    lag,    und  wir   lernten   die  hingehalteno   Hoffnung, 
welche  das  Herz  krank  macht,  kennen.    Die  Zwischenräume' 
zwischen    diesen  Ketten  M-aren    ausgefüllt   mit  felsigen  Ab- 
stürzen, Siimi.fen    und    eiskalten  Bergströmou,    welche  wir. 
bis  zur  Hüfte  nass,  durchwateten.  Am  zweiten  Tag,  nachdem 
wir   den    Cowiclian  -  See   verlassen,    überschritten   wir    den 
Nitiuat-Fluss,   welcher   hier  durch   ein  offenes,    dicht   mit 
Tannen  (Abies  Menzeesü  [?])  bewaldetes  Thal  Üiesst.    Unter- 
holz von  verschiedenen  Bcerstriiuchorn  bedeckte  den  Boden 
und  ein  oder   zwei  Flüsse    von   ansehnlicher  Grösse  durch- 
flössen hübsche  Thäkr,    in  denen  es  beträchtliche  Strecken 
guten  Landes  gab.    Am  1.  September  überschritten  wir  einen 
grossen  Fluss,    den   wir   für    einen  NobenÜuss    des   Nitinat 
hielten.     Hier  warf  unser  Hund   glücklich  Junge   und  zum 
Andenken     an    dieses   Ereigniss    nannten    wir    den    FIuss 
Dclivery-  (Entbindungs-)  Bach. 

Hungcnnvth.  —  Der  Hunger  war  jetzt  unser  steter  Ge- 
fOlirte  und  wir  waren  entschlossen,    wenn   uns   nichts  Bes- 
seres  aufstiesse,    unseren   Hund    zu   tödton   und    zu   e.sseu 
und  nahmen  deshalb  eins  der  Jungen  weg.    Unser  täglicher 
Marsch  war   genau   so,  wie  ich  ihn  beschrieben    habe,    ein 
Bergrücken  luu-li  dem  anderen,  ein  Strom  nach  dem  anderen 
wurde  überschritten.     Ich    liabe  die  Hauptzüge  des  Landes 
auf  der  Karte  niedergelegt  und  werde  den  Leser  nicht  durch 
eine   den    ausführlichen    Tagebüchern    entnommene  Wieder- 
holung derselben  ermüden.    Die  Namen  sprechen  genu"  für 
sich   selber.     Am  3.  September  schliefen    wir   am  Hungrv- 
(Hungngen)   Bacli    und   nachdem   wir   2  Tage   lang   Nichts 
gegessen  hatten,  gaben  wir  d.ni  Bach,  dessen  WusJ^t  ,niser 
Abendbrod  ausmachte,  den  Namen  Starvalion-    Hungertod-) 
Bach.      Jetzt   fanden   wir   uns    zu  Schwach ,    um    mehr   als 
unser   allernothwendigstes  Gepäck  zu    tragen;    wir  machten 
also   ein  Versteck   für   unser  Zelt,    den  Sexfanten    un.l  die 
meisten  persönlichen  Effekten.    Einige  Beeren. fristeten  unser 
Leben   und    am  G.  gaben  wir  einem   die  Qu-lle  des  Sarita- 
Flusses  bildenden  See,   welchen  wir  für  das  .Meer  gehalfen 

')  Acer  Tiiacrnphyllnin, 


hatten,  den  Namen  Dcception-  (Täuschungs-)  See,  obwohl 
ich  sehe,  dass  der  Kartenzeichner  ihn  der  Geschichte  der 
Kolonie  als  Sarita-Soo  überliefern  wird. 

Ihr  Sarita-See.  —  Der  See  wird  von  einem  aus  ONO 
kommenden  Strom  gespeist,   der  vor  dem  Eintritt  ein  etwa 
1000  Acker  umfassendes  Delta  bildet,  welches  leicht  urbar 
gemacht   und   für  die  Agrikultur  gewonnen  werden  könnte, 
eben   so    gut   wie   das    von  dem   Fluss   durchströmte   Thal 
In  einem    der  Tagebücher  finde  ich  Folgendes  eingetragen: 
„Hier   fingen   wir    fünf    kleine   Forellen,    die    köstlichsten 
Leckerbissen,  die  ich  je  gegessen  habe",  aber  unter  sieben 
Mann  vertheilt   waren   es  wirklich    nur  Bissen.     Das  Land 
war  jetzt  dünn  bewaldet   und   mit  Salal  bedeckt.     Gestärkt 
durch  das  gute  Mahl  lagerten  wir  denselben  Abend  am  Fasse 
einiger  schöner  Wasserfälle   und    obgleich   es   völlig  dunkel 
war,  fischten  wir  höchst  emsig  und  waren  so  glücklich,  so 
viel  zu  fangen,    dass  wir   den  Tod    um    einen  Tag  hinaus- 
schieben konnten.    Wir  trafen  nunmehr  zahlreiche  Indianer- 
Spuren,   aber   gerade   als    unsere  Lage   sich   zu  verbessern 
anfing,  begannen  Einige  der  Gesellschaft,  krank  und  schwach 
zu  werden,  und  nur  den  äussersfen  Anstrengungen  Seitens 
der  Stärkeren  gelang  es,  sie  mitzuschleppen. 

Errettung  vom  Hungertod.  —  Der  Fluss  war  sehr  schön 
und  bildete  lustige  Wasserlalle  in  ÜberHuss,  von  denen  einer 
40  1.  hocli  und  100  F.  breit  war.  Bald  sahen  wir  einen 
Indianer  am  Flussufer,  der  in  seine  Wohnung  eilte  und  sich 
bewaftnete,  in  dem  Glauben,  wir  seien  Geister,  denn  kein 
mcnsclil.ches  Wesen  war  je  diesen  Weg  von  Osten  her 
gekommen.  Wir  beruhigten  ihn  wieder  und  überzeugten  den 
alten  Wilden,  dass  wir  „Menschen  und  Brüder",  aber  sehr 
hungrig  und  sehr  schwach  wären.  Er  führte  uns  ein  Stück 
Wegs  den  Fluss  hinab,  wo  wir  in  einer  anderen  Hütte  ei- 
nige barmherzige  Sanuirit.^r  landen,  auf  deren  Lachs-  und 
Thranvorräthc  wir  grimmige  Anfälle  maehfen. 

Anhoift  in  Allierni.  —  Wir  reisten  Tag  und  Nacht  am 
Barclay-Sund  uml  dem  2  1  Meilen  langen,  Alberni- Kanal 
genannten  Spalt  der  Insel  hinauf  und  gelangten  an  die 
Alberni-Sägemühle,  wo  wir  mit  der  äussersfen  Freundlichkeit 
aufgenommen  wurden  und  bald  unsere  verlorene  Kraft  wieder 
ersetzten.  Darauf  gingen  wir  zurück  und  zogen  unsere 
zunickg(.lusseneii  Effekten  aus  ihrem  Versteck  heraus. 

Auf  dieser  Itcise  entdeckten  wir  Nichts  von  Wichtigkeit 
und  kein  Gold,  ausgenommen  am  Nanaimo-Fluss.  Obgleich 
das  Land  Rothwild,  Bären  und  Canadiache  Hirsche  in  Über- 
Üuss  beherbergt  und  unser  Jäger  bisher  sehr  erfolgreich 
gejagt  hatte,  waren  wir  so  unglücklich,  seit  wir  den  Na- 
naimo-Fluss  verliessen,  Niclits  zu  tödfen. 

Die  Karte  giebt  eine  genügende  Übersicht  der  Topo- 
graphie und  der  Namen,  die  ich  den  geographisch  inter- 
essanten Gegenständeu  beilcte. 
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Die  erste  Deutsche,  von  der  Weser  aus  um  das  Jahr  1040  veranstaltete, 

Entdeckungsreise  zum  Nordpol. 

Von  /.  G.  Kohl. 


eit  wir   den  Nii- 


Der  treffliehe  Bremische    Historiker   und  Geograph   des 
11.  Jahrhunderts,  Adam  von  Bremen,   der   seine  berühmte 
Geschichte  des  Erzstifts  Hamburg  -  Bremen  und  die  ihr  an- 
gehängte Sclirift  „De    situ  Daniae   &c."    bald    nach    dem 
Jahre  1075  verfasste,  giebt  in  diesem  Werke  eine  Bo°ohrei- 
bung  des  hohen  Europäischen  Nordens    und    erwähnt   dann 
auch  in  Kürze  der  merkwürdigen  Entdeckungen,  welche  die 
Normannen  im  11.  Jahrhundert   im  Mordwesten  des  Atlan- 
tischen Ocoans  gemacht  hatten.     Er  sagt,   dass  er  die  von 
ihm  darüber  mitgotheilten  Notizen  aus  dem  Munde  des  ihm 
befreundeten  Dänischen  Königs  Swen  Estrithson  habe,  wel- 
cher alle  Thaten  seiner  barbarischen  Normannen  so  gut  im 
Gedächtniss  gehabt,  als  wenn  sie  ihm  geschrieben  vorgelegen 
hätten.   Dieser  König,  sagt  Adam,  habe  ihm  von  vielen  im 
Norden  existirenden   Inseln   gesprochen,    von   Island,    von 
Grönland,   Winland   &c.     Jenseit  Islands   oder  Thule,   Jiabo 
derselbe  ferner  gesagt,  könne  man  nur  noch  eine  Tagereise 
weit  nach   Norden   schiffen,    denn    dann    sei    das  Meer  ge- 
ronnen.    Das   habe   auch    kürzlicli    noch  der  viel  erfahrene 
Normannische  König  Harald  selbst  versucht.    Derselbe  habe 
mit  Schiffen   die  Breite   des  nördlichen  Ocears  durchforscht 
und  sei  dabei  ans  Ende   der  Welt  in  dicke  Finsterniss  ge- 
rathen  und  habe  kaum  vermocht,  sich  durch  eiligen  Rückzug 
aus  den  ihm  begegnenden  Meeresströmungen,  Strudeln  und 
Schlünden  zu  rotten. 

Gleich  nach  diesen  Auslassungen  über  die  Entdeckungen 
der,  Normannen  im  Norden  giebt  dann  Adam  auch  einen 
Bericht  über  eine  von  der  Weser  aus  ebenfalls  nach  dem 
hohen  Norden  nicht  lange  vor  seiner  Zeit  veranstaltete  See- 
fahrt, über 'die  er  von  seinem  Freunde  und  Gönner,  dem 
Bremischen  Erzbischof  Adalbcit ,  das  NUliere  vernommen 
hätte. 

„So  erzählte  mir  auch",  sagt  Adam,  „der  Erzbischof 
Adalbert  seligen  Andenkens,  dass  in  den  Tagen  seines  Vor- 
gängers im  Amte  einige  edle  Männer  aus  Friesland  nach 
Norden  gesegelt  seien,  um  das  Meer  zu  erforschen,  weil  nach 
der  Meinung  ihrer  Leute  von  der  ÄEündung  des  Flusses  Weser 
in  direkter  Linie  nach  Norden  kein  Land  melir  zu  linden  sei, 
sondern  nur  das  Meer,  welches  man  die  Liber-See  ')  nenne. 
Um  über  diesen  interessuiuen  Punkt  die  AVahrheit  zu  er- 
forschen,  setzten    die  verbündeten  Genossen  mit  fröhlichem 

')  Der  Nnmo  „Lilior-See"  („Liborse")  koninit  in  vior  llaiKlsclirifteu 
(les  Adiim  vi,n  Hrenii-n  vor.  in  ilorjeiiij,:,-,,  nbor.  welche  der  iinu-sto 
ütTiiusKi'ber  tiir  ilio  iiltosto  hält,  iiioht. 


Jubelgeschrei  vom  Friesischen  CJfer  aus.    Indem  sie  auf  der 
einen  Seite  Dänemark,    auf  der  anderen  Britannien   hinter 
sich  Hessen,  gelangten  sie  zu  den  Orkadischen  Inseln.    Diese 
Hessen   sie    bei   der  Weiterfahrt    zur  Linken,    während    sie 
Norwegen   zur  Rechten   hatten,  und   kamen  so  nach  einer 
langen  Überfahrt   zu  dem  eisigen  Island.     Von  hier  durch- 
schiflFten  sie  die  Meere  noch  weiter  bis  zum  äussersten  Ende 
dfes  Nordens,    indem  sie  dabei  alle  die  oben  genannten  In- 
seln hinter  sich  Hessen  und  ihr  kühnes  Wagstück  und  ihre 
Weiterreise  dem  allmächtigen  Gott  und  dem  heiligen  Wille- 
hadus   empfahlen.     Sie   geriethen    dabei   aber  plötzlich   in 
jenen  finsteren  Nebel  des  erstarrten  Oceans ,   dun  sie  kaum 
mit  den  Augen  zu  durchdringen  vermochten.    Und  siehe,  da 
zog  die  unstete  Strömung  des  Meeres,  die  dort  zu  den  ge- 
heimen Anfängen  ihrer  Quelle  zurückläuft,    die  bedrängten 
und  schon  verzweifelnden  Schiffer,  welche  nur  noch  an  ihren 
Tod    dachten,    mit    heftiger   Gewalt   in   ein   Chaos    hinein. 
Dort,    so  meint  man,    sei  der  Wirbel  des  Abgrundes,  jene 
unergründliche  Tiefe,  in  welche  der  Sage  nach  alle  Meeres- 
strömungen   verschlungen    und    aus   der    sie  wieder  hervor- 
jespieen   werden,    was   man   Ebbe   und   Fluth   zu   nennen 
pflegt.     Nachdem   sie  darauf  die  Barmherzigkeit  Gottes  an- 
gefleht,   dass    er   sich  ihrer  Seelen  annehmen   möchte,    riss 
die  Gewalt   des   zurücklaufenden  Meeres  einige  Schiffe   der 
Gefährten   ganz   mit    sich   fort,    andere   aber   warf  sie    auf 
einem   laugen  Umwege    wieder  zurück.     Diese   halfen   sich 
mit  angestrengtem  Rudern  und  wurden  aus  der  Gefahr,  die 
sie  vor  Augen    hatten,    mit  Gottes   rechtzeitigem  Beistande 
gerettet.   Nachdem  sie  jedoch  so  den  Nebeln  und  der  kalten 
Eisregion  glücklich  entronnen  waren,  bekamen  sie  unverhofft 
eine    gewisse   Insel   in  Sicht,   die    von   hohen  Klippen  wie 
eine    Stadt    von   Mauern    ringsumher    umgeben   war.     Sie 
gingen  daselbst,    um  die  Ortsgelegenheit  zu  beschauen,  ans 
Land  und  fanden  Menschen,  die  um  die  Mittagszeit  in  unter- 
irdischen  Höhlen    verborgen   waren.      Vor   den  Eingängen 
dieser  Höhlen  lagen  zahllose  Gefusse  von  Gold  oder  von  sol- 
chen Metallen,  welche  von  den  Leuten  für  kostbar  und  selten 
gehalten  werden.   Nachdem  sie  von  diesem  Schatze  so  viel, 
als  sie  schleppen  konnten,   zu  sich  genommen,   wollten  die 
Ruderer  froh  zu  ihren  Schiffen  eilen.    Plötzlich  aber  sahen 
sie  zurückblickend  Männer  von  wunderbarer  Lange,  welche 
man  bei  uns  Cyklopen  nennt,  hinter  sich  herkommen,  denen 
Hunde    von    ausscrgewöhnlicher   Grösse    voranliefen.     Einer 
der  Gefährten  wurde  alsbald  von  ihnen  gepackt   und  sofort 
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vor  ihren  Augen  zerrissen.  Die  Übrigen  entkamen  jedoch 
zu  ihren  Schiffen,  indem  die  Hiesen  sie  noch,  als  sie  schon 
auf  hoher  See  waren,  mit  Geschrei  verfolgten.  Nach  solcliun 
Abenteuern  und  Schicksulon  gelangten  diese  Friesen  nach 
Breraei  ,  wo  sie  dem  Erzbischof  Alebrand  Alles  der  Ord- 
nung gemäss  erzählten  und  darauf  Christo  und  seinem  I3e- 
kenner  Willehadus  für  ihre  Rückkehr  und  Itettung  Dank- 
und  Sühnopfer  (hostia)  darbrachten." 

Diess  ist  eine  möglichst  treue  Übersetzung  des  in  viel- 
facher Beziehung  so  merkwürdigen  Reiseberichtes  des  Adam 
von  Bremen,  der  wohl  einer  grösseren  Beachtung,  als  ihm 
bisher  zu  Theil  geworden,  und  einer  näheren  Untersuchung 
und  Begründung  werth  ist.  Ich  könnte  eine  Menge  selbst 
Deutscher  Schriftsteller  nennen,  die  ihn  in  ihren  Werken 
über  die  Geschichte  der  Geographie  nicht  einmal  erwähnt 
haben,  so  z.  B.  unser  trefflicher  Förster  in  seiner  Ge- 
schichte der  Entdeckungen  im  Xorden,  der  ausgezeichnete 
Peschel  in  seiner  Geschichte  der  Geographie,  Beer  und 
Scherer  in  ihrer  Geschichte  des  Handels  und  noch  verschie- 
dene. Humboldt  freilich  und  Andere  haben  ihn  nicht  über- 
sehen und  ein  alter  Bremer  Gelehrter,  Joh.  Phil.  C'assel, 
hat  im  Juhrc  1741  unter  dem  Titel  „Observatio  historica 
de  Frisonum  navigatione  fortulta  in  America"  eine  kleine 
Abhandlung  über  den  Reisebericht  geschrieben.  Ich  will 
es  versuchen,  hier  in  Kürze  Alles  zusammenzustellen, 
was  ich  für  die  Beleuchtung  der  von  Adam  geschilderten 
Reise  habe  auffinden  können  und  was  ich  über  die  Glaub- 
würdigkeit und  Vullständigkoit  des  Berichtes  so  wie  über 
die  Zeit,  den  Zweck,  den  Ausgangsliafen,  die  Richtung,  das 
Ziel  und  den  Erfolg  der  Reise  zu  sagen  vermag. 

Was  die  Glaubwürdigkeit  de.s  Berichtes  betrifft,  so  darf 
ich  in  dieser  Beziehung  ganz  kurz  sein. 

Unseres  Aduni  guter  Wille,  seine  Wahrheitsliebe  und 
Intelligenz  so  wie  seine  kritische  Gabe  sind,  so  viel  ich 
weiss,  nie  angefochten  worden.  Sie  leuchten  aus  allen  Thcilon 
seines  trefiliehcn  und  sogar  geschmackvollen  Werkes  hervor. 
Der  Manu,  den  er  seinerseits  als  Autorität  anruft  und 
der  ihm  spezielle  Nachrichten  über  die  Reise  gab,  der  Erz- 
bischof Adalbert  von  Bremen,  war  einer  der  ausgezeich- 
netsten Köpfe  und  Staatsmänner  seiner  Zeit.  Als  Erzbischof 
von  Bremen  und  Metropolit  der  Skandinavischen  Länder 
war  er  beständig  mit  dem  Norden  beschaff  igt.  Er  hatte 
selbst  schon  kleine  Reisen  nach  dem  Norden  gemacht  und 
hegte  sogar  eine  Zeit  lang  den  Rlun,  eine  eben  solche  weit 
gehende  Seereise  zu  den  Traiisoceanischen  Ländern  zu 
unternehmen,  wie  sie  in  dem  obigeu  Berichte  geschildert 
wird.  Er  musste  also  ein  giuiz  besonderes  Interc-^se  daran 
haben,  sich  ülier  die  S])ezialitäten  einer  solchen  vor  ihm 
ausgeführten  Reise  zu  unterrichten.  Er  war  selbst  zur  Zeit 
der  Reise,  noch  ehe  er  Erzbischof  geworden  war,  in  liremen 


zugegen  und  seinem  guten  Freunde,  dem  Domherrn  und 
Magister  scholarum  Adam  etwas  Anderes  als  die  Wahrheit 
zu  sagen,  daran  hatte  er  ja  gar  kein  Interesse.  Übcrdiess 
ist  der  Reisebericht  da,  wo  er  die  Erdkunde  berührt, 
durchaus  in  Übereinstimmung  mit  der  Wirkliclikeit  und  das, 
was  sagenhaft  oder  wunderbar  in  ihm  erscheint,  ist  den 
damaligen  Ansichten  völlig  entsprechend.  Er  trägt  also  auf 
seiner  Stirn  das  Gepräge  der  Wahrheit  und  das  seiner  Zeit. 

Die  Vollständigkeit  des  Reiseberichtes  ist  sehr  merk- 
würdig und  besonders  schätzenswerth.  Wir  erfahren  aus 
ihm  ganz  deutlich  den  Zweck  und  Charakter  der  Reise,  die 
Zeit,  den  Ausgangspunkt,  das  Ziel,  den  eingeschlagenen 
Weg,  die  geschaueten  Länder  und  die  glückliche  Heimkehr 
der  Reisenden.  Noch  in  neueren  Zeiten  sind  viele  wichtige 
Seereisen  gemacht  worden,  über  die  wir  leider  bei  weitem 
nicht  so  vollständig  und  auch  nicht  so  authentisch  und 
glaubwürdig  unterrichtet  sind. 

Das  Jahr  der  Reise  wird  in  dem  Berichte  zwar  nicht 
genau  angegeben,  allein  es  wird  gesagt,  dass  sie  zur  Zeit 
des  Vorgängers  Adalbert's  gemacht  sei,  und  ferner,  dass  die 
Reisenden  bei  der  Heimkehr  dem  Bremischen  Erzbischof 
Alebrand  über  die  Reise  berichtet  hätten.  Dieser  Alebrand 
oder  vollständiger  „Bezelinus  mit  dem  Beinamen  Alebraud" 
war  eben  dos  grossen  Adalbert  Vorgänger.  Er  sass  auf 
dem  erzbischöflichen  Stuhle  von  Bremen  vom  Jahre  1035 
bis  10 15  '),  in  welchem  letzteren  Jahre  er  starb.  In  einem 
dieser  Jahre  muss  also  unsere  Reise  gemacht  sein,  wir 
mögen  sagen:  »mi  das  Jahr   1040  herum. 

Wie  die  Zeit,  so  lässt  sich  auch  der  Ausgangspunkt  und 
der  Alisrüstungshafen  der  Expedition  ziemlich  gut  aus  dem 
Berichte  bestimmen.  Es  wird  gesagt,  einige  edle  Friesische 
Männer  hätten  die  Frage  erörtert,  ob  die  gemeine  Meinung, 
dass  es  von  der  Mündung  der  V'eser  direkt  nach  Norden 
gar  kein  Land  mehr  gäbe,  sondern  nur  Salzwasser,  be- 
gründet sei  oder  nicht,  und  hätten  beschlossen,  sich  durch 
eine  Fahrt  hierüber  Gewissheit  zu  verschaffen.  Die  ge- 
nannten Friesen  waren  demnach  offenbar  dem  Erzbischof 
von  Bremen  unterworfene  Weser-Friesen,  vcrrauthlich  aus 
dem  Lande  Wursten,  Budjadingen  oder  aus  dem  Stade- 
Lande  nahe  bei  Bremen.  Zu  der  wt'iten  Reise,  die  sie 
beabsichtigten,  hatten  sie  reichlichen  Proviant,  Waffen  und 
noch  sonst  allerlei  Dinge  vonnöthen,  die  sie  sich  verinuth- 
licli  nur  an  dem  einzigen  bedeutenden  Seehandelsplatz  und 
Markte  in  der  Nähe  der  Weser-Mündung,  nämlich  in  Bremen, 
verschafl'en  konnton.  Ich  glaube  daher,  dass  wir  Bremen 
als  den  eigentlichen  Ausrüstungs-  und  .Vusgangsluifen  dieser 
Expedition   bezeichnen    können.      Wahrscheinlich    schlössen 


')  So    ist    die    allj;cmeiiie    Aiiiiuhiru'.     In   Wiil^rsiinn  h    duniit    sa.'t 
LaiiiHiiliiTü:  ,,v<iii  lii.'iS  bis   l'US". 
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sich  auch  einige  Einwohner  und  Seefahrer  der  Stadt  selbst 
den  Friesen  an. 

Diess  Alles  wird  durch  das,    was    der  Bericht  über  die 
Rückkehr   der    Reisenden   sagt,    bestätigt,    denn    es    heisst 
darüber  in  demselben,  sie  seien  gleicli  nach  üborstandenem 
Abenteuer   nach  Bremen  gekommen,    hätten  dort  dem  Hei- 
ligen Willohudus   ihr  Opfer   dargebracht   und   dem   deselbst 
residirenden    Erzbischof  Alebrand    vollständigen    und    ord- 
nungaraiissigen  Bericht  abgestattet:  „ubi  Alebrando  pontifici 
ex   ordine    cuncta   narrantes".      Da   dieser    Erzbischof    den 
Bericht  der  Reisenden  in  Empfang  nahm,    so   könnte   man 
wohl  daraus  zu  schliessen  befugt  sein,  dass  er  auch  Etwas 
mit  der  Ausrüstung   der  Expedition    zu    thun  geimbt  habe. 
Gewiss  iiatte  er  den  Unternehmern  bei  ihrer  Abreise  seinen 
Segen   gegeben   und    auch   seine   Autorität   verliehen.     Des 
Bremischen  Erzbischofs  Pässe  oder  Begleitschreiben  konnten 
ihnen  bei  den  Normannen  und  in  Island  von  nicht  geringem 
Nutzen  sein.    Vielleicht  trug  Alebrand  auch  einen  Theil  der 
Kosten.    Wir  mögen  daher  die  Friesen-Fahrt  wohl  mit  Fug 
und  Recht  nicht  nur  als  eine  Unternehmung  von  der  Weser, 
sondern  in  specie  auch   als   eine  Bremische  Expedition  auf- 
fassen. 

Über  den  Zweck  der  Fuhrt  spricht  sich  der  Bericht  sehr 
deutlich  aus.  Sie  sei,  heisst  es  gleich  im  Beginn,  angestellt 
worden,  um  das  Meer  im  Norden  zu  beschiffen,  „pervugaudi 
maris  causa",  und  die  Unternehmer  hätten  sich  dazu  ver- 
bunden, um  die  interessante  Frage  auszumachen  und  zu 
erforschen  (ad  liujus  rci  novitatem  pervcstigundaiu),  ob  es 
im  Norden  der  Weser  noch  ein  neues  l-mid  gäbe  oder  nur 
unbegrenzten  Ocean.  Es  war  also  offenbar  (in  der  Hauptsache 
wenigstens)  eine  Forscliungs- Expedition  oder  Entdeckungs- 
reise. Möglich  ist  es  indoss,  dass  dabei  sowohl  die  Friesen 
als  auch  der  Bremische  Erzbischof  Alebrand  noch  sonst  ei- 
nige Hintergedanken  und  Nebenabsichten  gehegt  haben. 

Dieser  letztere  mag,  wie  gewöhnlich  die  Kirchenhäupter, 
an  Missionen,  Heidentaufen  und  Ausbreitung  des  Glaubens 
gedacht  haben.  Diess  scheint  Alexander  v.  Humboldt  an- 
gedeutet und  geglaubt  zu  haben,  indem  er  da,  wo  er  in 
seinen  kritischen  Untersuchungen  über  die  mittelalterliche 
Geographie  von  dieser  Expedition  handelt,  ihre  Anführer 
„Fricsi^'ehe  Missionäre"  nennt  '). 

Die  Friesischen  Edelleutc  selbst  mögen  neben  der  geo- 
graphischen Frage,  die  sie  auf  ihre  Fahne  schrieben,  auch 
ein  wenig  gelegentlichen  Hundel^erwerb  oder  sonstigen  Ge- 
winn und  Beute  im  Sinne  gehabt  haben.  Ein  gerst-  und 
kenntnissroieher  Franzüsisilier  Hisloiiker,  <lor  viel  ü])er  die 
Unternehmungen  des  Mittelalters  im  Norden  geschrieben  hat, 
thut  gelegentlich  den  Ausspnicli:  „A  cettc  epo(iue  on  pillait 

')  Siehe  ilumbüiUl,  Kiilieclie  UuliTsiicliiingon  icc,  ÜJ.  1,  s.  401. 


et  on  trafiquait  en  mßme  temps"  (in  dieser  Periode  pira- 
tisirte  und  handelte  man  zu  gleicher  Zeit).  Wir  könnton 
diese  zutreffende  Phrase  noch  ein  wenig  erweitern  und 
sagen,  dass  man  zu  dieser  Zeit  auch  zugleich  entdeckt,  ge- 
tauft und  Beute  gemacht  hübe.  Mir  kommt  in  dieser  Be- 
Ziehung  von  vorn  herein  der  Ausdruck,  den  Adam  von  den 
Unternehmern  unserer  Expedition  gebraucht,  etwas  ver- 
dächtig vor.  Er  nennt  sie  „conjurati  sodales"  (die  durch 
einen  Eid  verbundenen  Genossen).  Ich  habe  nicht  davon 
gehört,  dass  Seefahrer  und  Matrosen  sich  bloss  zur  gemein- 
samen Bestehung  von  Seegefahren  durch  einen  feierlichen 
Eid  verbrüdert  hätten.  Dagegen  ist  diess  wohl  geschehen, 
wenn  man  auch  etwaige  menschliche  Feinde,  auch  Kriegs- 
ereignisse  und  auch  Theilung  von  Beute  im  Auge  hatte. 
Unser  Bericht  sagt  am  Schlüsse,  dnss  unsere  Leute  auf 
einer  Insel,  die  sie  erreichten,  goldene  Schätze  zusammen- 
gerafft und  auch  heimgebracht  hätten.  An  die  Möglichkeit 
einer  solchen  Chance  mögen  sie  von  vorn  herein  geglaubt 
haben.     Ich  werde  darauf  später  noch  zurückkommen. 

Ziemlich  beachtenswerth   sind    in   dieser  Beziehung   die 
Winke,  die  unser  Reisebericht  über  die  Anzahl  der  zu  der 
Expedition   ausgerüsteten  Schiffe   enthält.     Gewöhnlich   hat 
man  in  neuen  wie  in  alten  Zeiten  zu  reinen  Entdeckungs- 
fahrten    moü   oder  höchstens  zwei  Schiffe   ganz  hinreichend 
gefunden.    Unsere  Friesen    und  Bremer  scheinen    aber   eine 
ganze  kleine  Flotte  bei  sich  gehabt  zu   haben.     Als  sie  im 
hohen    Norden    in   gefährliche    Meeresstrudel   geriothen,    da 
wurden    Adam's    Bericht    nach    einige    von    ihren   Schiffen 
((juasdam  uaves)  von  der  Strömung  fortgerissen,  die  übrigen 
(ceterae    naves)    aber   retteten   sich   mit   Anstrengung   aller 
Ruder    und   mit  Gottes  Hülfe.     Demnach  mussten    es  aller- 
mindestens vier,  wahrscheinlich  aber  noch  mehr  Schiffe  ge- 
wesen sein.     Diess  nber  sieht  nicht  ganz  nach  einer  puren 
Entdeckungsreise  aus.     Es  wäre  sehr  merkwürdig  —  allzu 
merkwürdig   — ,    wenn   die  Friesen   bloss  zur  Befriedigung 
ihrer  Neu-  und  Wissbegierdc  das  Kapital  zu  vier  oder  mehr 
Schiften    hätten    zusammenbringen  können,    da    es   uns   in 
neuerer   Zeit   so    schwer   geworden   ist,    für   einen    solchen 
Zweck    nur  das  Kapital  zur  Ausrüstung  Eines   Schiffes   zu 
beschaffen.     Wir   müssen   dem  Allem  nach,    was   den  Plan 
und  Charakter  dieser  Expedition  betrifft,  wohl  sagen,  dass 
Erforschung   und    Entdeckung   die   Hauptabsicht    dabei    ge- 
wesen sei,  dass  aber  auch  andere  Erfolge  von  vorn  herein 
nicht  ausgeschlossen  sein  mochten. 

Was  nun  weif  er  das  Ziel  der  Reise,  den  eingeschla- 
genen Weg  und  die  besuchten  oder  geschaueten  Länder  und 
Gegenden  betrifft,  so  ist  darüber  der  erste  Theil  des  Be- 
richtc^s,  der  über  die  Hinfahrt  handelt,  ausführlich  und  auch 
ganz  deutlich,  sehr  kurz  und  etwas  unklar  aber  ist  er 
über  den  Schluss  der  Reise  und  die  Heimkehr. 
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Von  der  Wosor  aussetzend  vorfolgtou  unsere  Leute  so- 
fort einen  ziemlich  direkt  nördlichen  oder  besser  nordwest- 
lichoM  Kurs.  Dubei  lieHaen  »ie  uul'  der  einen  Seite  Diino- 
mark,  auf  der  anderen  Üross-Britannion  hinter  sicli  und 
gelangton  so  zu  den  Orkadischen  Inseln  oder  den  Orkneys. 
Indem  sie  diese  zur  Linken  liesHon  und  Norwegen  dnbei 
zur  Rechten  hatten,  segelten  sie  weiter  und  erreichten  dann 
auf  einer  langen  Überfahrt  (longo  trajoctu)  das  eisige  Is- 
land. Die  Sliotlaiid  und  Füröer  scheinen  sie  nicht  in  Sieht 
bekommen  zu  haben,  wenigstens  werden  sie  in  dem  Be- 
richte nicht  erwähnt.  Ob  sie  in  Island  anhielten,  vor  Anker 
gingen  und  ausstiogon,  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  aber 
doch,  wie  mir  es  scheint,  angedeutet.  Der  Bericht  bedient 
sich  des  Ausdruckes  „glacialem  Island  collegerunt".  Der 
Herausgeber  des  Textes  von  Adam  in  den  Monumenta  Ger- 
maniae  historica  (Lappenberg)  erläutert  diess  mit  der  Bemer- 
kung: „collegerunt,  hoc  est  legcruut  littora  insulae  I.sland". 
Allein  sollte  nicht  das  Compositum  „collegerunt"  etwas  mehr 
sagen  als  das  einfache  „legerunt"?  Diess  letztere  würde 
bloss  etwa  so  zu  übersetzen  sein:  „Sie  bekamen  Island  in 
Sieht  und  segelten  an  seinen  Küsten  vorüber".  „Collegerunt" 
aber  scheint  mir  ausser  dem  In-Sicht-Bekommen  auch  das 
Landen  eiuzuschliessen.  Auch  Du  Cange  übersetzt  das 
„coUigere"  in  mehreren  Beispielen,  die  er  angiebt,  mit  „adire" 
(ansegeln).  Ohnediess  hatten  unsere  Leute  gewiss  nach 
ihrer  „langen  Überfuhrt"  das  Landen,  Wassereinnehmen, 
Schitf'srepuraturen  &c.  sehr  vonnöthen.  Die  Seefahrer  der 
alten  Zeiten  ptiogtcn  bekanntlich  so  oft  als  möglich  in  Häfen 
anzulaufen.  Ausserdem  wäre  es  ja  ganz  unbegreiflich  ge- 
wesen, dass  sie  auf  einer  Forschungsreise  zum  Norden  nicht 
die  besten  Kenner  des  Nordens,  die  Isländer,  hätten  be- 
suchen und  ufti  ihre  Instruktionen  und  Rathschläge  bitten 
wollen.  Als  Leute  des  Erzbischofs  von  Bremen,  zu  dessen 
Metropolitan-Sprengel  damals  Island  gehörte  '),  und  als  ihnen 
Empfohlene  konnten  sie  ja  daselbst  einer  guten  Aufnahme 
gewi.^s  sein.  Ich  glaube  daher,  annehmen  zu  müssen,  dass 
sie  auf  Island  in  der  That  einen  Besuch  machten. 

Von  Island,  so  fährt  unser  Bericht  fort,  setzten  die 
kühnen  Seefahrer  wieder  ins  Meer  hinaus,  indem  sie  nun 
alle  die  oben  genannten  Inseln  hinter  sich  Hessen  und  in 
der  Bichtuiig  nordwärts  auf  den  Nordpol  (in  ultimum  septen- 
trionis  axeni)  hinaus  fuhren.  Du  jetzt  die  eigentlichen 
Gefahren  der  Heise  und  ihnen  ganz  unbekannte  Regionen 
antingen,  so  wurden  sie  nun  ernst  gestimmt,  empfahlen  sicli 
dem  ■Jlmächtigen  Gott  und  dem  Heiligen  Willehadus,  dem 


')  Der  l'ai,!,t  lieiiodikt  VII 1.  l.aite  wellige  Jiilire  zuvor  in  einem 
Schreili™  .in  den  l>zliiscl,i.f'  von  lirenien  (vom  April  liii'-.')  diesem  die 
erzliiselK'il'litliü  (Icwiilt  iiueli  über  das  ausdriielilieli  von  ihm  i;eiianiitü 
Island  gegeben.  Siclio  dieses  Sebreibeu  in  Lappcnberg's  llaml)urgisebem 
llrkundeiibueL.  S.  06. 


frühesfeu  Bremischen  Bischof  und  Heiligen,  zu  dorn  damals 
alle  Sachsen  und  Weser  -  Friesen  beteton.  Bald  darauf  ge- 
riothon  sie  aber  in  dichten  nördlichen  Nebel  und  in  heftige 
Strömungen  oder,  wie  es  buchstäblich  im  Berichte  heisst, 
„in  jenen  unstet  wogenden  Euripus  und  Abgrund  des  Oceans, 
in  welchem  das  ebbende  Meer  verschwindet  und  aus  wel- 
chem die  Fluth  wieder  hervorbricht".  Da  verloren  sie  ei- 
nige ihrer  Schüfe,  während  die  übrigen  sich  retteten. 

Von  hier ,  von  der  Erwähnung  jenes  Euripus  an,  wird 
nun  unser  Reisebericht  etwas  dunkel,  für  uns  wenigstens, 
die  wir  Nichts  von  einem  solchen  „euripus"  und  „abyssus" 
im  Norden  von  Island,  aus  denen  Fluth  und  Ebbe  mit  Ge- 
walt hervorbrechen,  wissen.  Für  Adam  und  seine  Zeit- 
genossen, die  fest  an  diese  Dinge  glaubten,  mochte  Alles 
ganz  klar  und  einfach  sein.  Schon  bei  den  alten  Römern 
hatten  mehrere  Schriftsteller,  die  nach  einer  Erklärung  für 
die  Erscheinung  der  Ebbe  und  Fluth  und  der  Meeresströ- 
mungen suchten,  von  einem  solchen  Abgrund  im  Norden 
gesprochen,  in  welchem  die  Gewässer  bei  der  Ebbe  ver- 
schlungen würden  und  aiis  dem  sie  bei  der  Fluth  wieder 
hervorströmten.  Der  alte  Römer  Solinus,  der  im  3.  Jahr- 
hundert schrieb,  nannte  diess  „die  Nüstern  der  Erde",  durch 
welche  der  Ocean  ein-  und  ausschnaube.  Diese  hoch  poeti- 
sche Schilderung  hat  sich  in  den  Köpfen  der  Qeo-  und 
Hydrographen  über  1000  Jahre  lang  erhalten  und  noch  im 
15.  Jahrhundert  hat  man  Karten  geraalt,  auf  welchen  jene 
nördlichen  Wirbel  und  Abgründe  im  Oceun  schreckhaft  genug 
mit  Farben  und  krummen  Linien  dargestellt  waren. 

Unsere  Reisenden  mögen  im  Norden  von  Island  von 
Stürmen  und  Strömungen  aufgeregten  und  von  Nebel  be- 
deckten Gewässern  und  grossen  Gefahren  begegnet  sein  und 
sich  dann  den  Vorstellungen  ihrer  Zeit  gemäss  gedacht 
haben,  dass  sie  in  „die  Nüstern  der  Erde"  hinein  gesegelt 
seien,  und  sich  erschreckt  und  schnell  mit  dem  Verlust  ei- 
niger ihrer  Schifte  zurückgezogen  haben.  Da  sie  von  Island 
aus  unserem  Berichte  zufolge  direkt  auf  den  Nordpol 
steuerten,  „in  ultimum  septentrionis  axem",  d.  h.  also  gegen 
die  stets  mit  Eis  besetzte  Nordostküste  von  Grönland,  so 
müssen  sie  auch  bald  zwischen  Eis  oder  in  das,  was  Adam 
von  Bremen  die  „Liber-See"  oder  das  maro  concretum  (das 
geroiuiene  Meer)  nennt,  genithen  sein,  und  diess  mag  wohl 
ganz  besonders  ihren  Schrecken ,  ihre  Verzweiflung  und 
Umkehr  veranlasst  haben.  „Diese  „Libersee"  oder  „Leber- 
see" oder  „Klebersee"",  sagt  Humboldt,  „ist  auch  eines 
von  den  Wundern  der  nordischen  Gegenden,  welche  im 
Titurel  des  Wolfram  von  Eschenbach  und  fast  bei  allen  zu 
dem  Cyklus  der  Minnesänger  gehörenden  Dichtern  eine  Rolle 
spielen.  Es  ist  ein  Widerhall  der  nordischen  Leberlunge 
des  alten  Pytheas,  durch  welche  man  weder  schiffen  noch 
gehen    konnte    und    von  welcher   auch    Strabo  und  Pliuius 
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im  hohen  Norden  reden."  Ich  raoinerseitH  crinnoro  daran. 
dasB  bei  hohen  Kältegraden  duH  Moor,  ehe  es  zu  coinpakton 
Massen  gefriert,  in  einen  wunderlichen  Zwitterzustand  zwi- 
schen Starrheit  und  FlUssigkiat  ^rurUth.  Es  füllt  sieh  näm- 
lich mit  einer  Masse  kleiner  Eiskrystalle,  die  ob  dicktiiissig 
oder,  wie  es  im  Bremischen  Niederdeutsch  hoisst,  „libborig"  ') 
machen  und  gewissermaassen  in  einen  Eismorast  vorwan- 
deln. Die  Englischen  Nordpolfahrer  nennen  diesen  Zustand 
des  Meeres  auch  „sludge",  was  ursprünglich  so  viel  wie 
Schlamm  und  Morast  bedeutet.  Und  eben  diesen  Zustand 
der  nördliclien  Oewässer  mögen  diejenigen  vor  Augen  gehabt 
haben,  welche  den  Namen  „Liber-",  „Leber-",  „Lungen-" 
oder  „Kleber -See"  oder  auch  „das  geronnene  Meer"  er- 
fanden. 

Kurz  also  unsere  Friesen  blieben,  wie  bis  auf  die  neueste 
Zeit  herab  fast  alle  ihnen  folgenden  Nordpol -Expeditionen, 
in  jener  Kleber-See  oder  am  llande  dos  den  Nordpol  um- 
gebenden Eiskranzes  stecken,  machten  sich  nach  überntuu- 
dener  üefahr  mit  dem  Verlust  einiger  Schilfe  wieder  frei 
und  kehrten  südwärts  um. 

Über  das,  was  sie  auf  der  Heimreise  verrichteten,  zieht 
unser  Bericht  einen  Nobel,  der  auf  den  ersten  Anblick  fast 
noch  dichter,  mythischer  und  schworer  zu  durchdringen  ist 
als  der,  welcher  ihre  Schieksule  in  der  Klobor-See  bedeckte. 
Es  heisst  —   und    die  Friesen    erzählten    os   dem    Erz- 
bischofe  bei  der  Heimkehr  — ,  sie  seien  „provinciain  frigoris 
evadentes",  d.  li.  nachdem  sie  die  arktischen  Kogiouon  ver- 
lassen und  zu  südlicheren  Breitengraden  gelangt,  unverhofft 
zu  einer  von    schroffen  Felsen  umgebenen   Insel   gekommen 
und  wären  bei  derselben,  neugierig,  des  ürtcs  üelegenhcit  zu 
beselien,    ans  Land  gegangen.     Daselbst  hätten  sie  alsdann 
in   Höhlen   wohnende   Insulaner  gefunden    und    vor    ihren 
Thüren   eine  Fülle   schöner  goldener   und   silberner  Saclion 
und  anderer  Schätze,    von  denen  sie  möglichst  viel  zusam- 
mengerafft  und   mit  sich  genommen.     Dabei  seien  sie  aber 
von   den  Eingebornen ,  Mcnsclien   von   riesiger  Gestalt    wie 
jCyklopen,   verfolgt  worden.     Diesen  Cyklopen    seien  Hunde 
»von  onorraer  Grö.sse  vorangelaufon  und  dieselben  hätten  einen 
Ider  Friesischen  Gefährten  erreicht   und    auf  der  Stelle  zer- 
Nssen ,   die  Übrigen   aber  hätten  sich  mit  genauer  Noth  an 
Bord   ihrer   Schiffe    gerettet,    wobei    ilnien  jedoch    die    Cy- 
klopen  nocli   vom    Ufer   aus   gedroht    und    wie   einst    dem 
Odysseus  nachgeschrieen  hätten. 

Um  die  schlimmen  Yermuthungen ,  die  ich  über  diese 
Partie  unseres  Berichlos  und  über  den  schlioBsliclien  Ausgang 
.Icr  Iteise  unserer  Friesen  hege,  einzuleiten,  muss  ich  zuvor 
Folgendes    bemerken.     Die  im  Obigen  erwähnten,   von  Cy- 
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klopon  und  Troglodyton  bewohnten  Inseln,  auch  ihre  rie- 
sigen Hunde  und  die  Schätze,  die  sie  bewachten,  waren 
oben  80  wie  das  geronnene  Meer  und  die  stürmischen  „Nü- 
stern der  Erde"  lauter  aus  dem  Alterthum  entlelinte  und 
zur  Zeit  Adam's  jedem  Kundigen  geläufige  Ansehauungg- 
weisen.  Schon  Holinus  und  Marcianus  und  viele  Andere 
hatten  von  allen  jenen  Dingen  in  ihren  Büchern,  welche 
damals  für  die  Kenntniss  des  Nordens  wie  die  Bibel  galten, 
gesiirociien  '). 

Ich  will  alsdann  auch  daran  erinnern,  dass  wir  in  spä- 
teren Zeiten  missglückte  Entdeckungsreisen  nicht  selten  mit 
irgend    einer  Gewaltthat    endigen    sehen.     Viele   Spanische, 
Englische   und    andere  Entdecker,   wenn    sie   sich    in  ihren 
Hoffnungen  getäuscht  sahen,  sind  dann  in  ihrem  Missmuth 
bei  der  Heimkefir  über  irgend  welche    arme  Insulaner  oder 
Küstenbewohner  h(>rgefallen ,  haben  ihnen  ihre  Kuriositäten 
und  Vorrüthe  genommen   oder   auch  sie  selbst  geraubt  und 
als  Sklaven  nach  Europa  geführt,  um  doch  irgend  eine  Tro- 
l)häe   lieimzubringen    und    sich    ihre   Kosten   einigermiuissen 
bezahlt    zu    machen.     Eben  so  mögen  auch  unsere  Friesen, 
nachdem    sie    kein  Land  im  Norden  von  Island,    dort  viel- 
mehr Nichts  als  Gefahr,  Verlust  und  Missgeschick  gefunden, 
anderen  Sinnes  geworden  sciu,    und    als  sie  auf  der  Heim- 
kehr eine  felsige  Insel ,  vielleicht  eine  der  Färöer  oder  der 
Shethinds,  die,  wie  gesagt,  in  unsercMu  Bericht  iiuffallender 
AVoise  nicht  genannt  oder  verschwiegen  sind ,    in  Sicht  be- 
kamen,   auf  seoräuberische  Gedanken  gekommen  sein.     Die 
Normannischen  Bewohner   dieser  Inseln  lebten  damals  noch 
nicht   viel   besser   als  Cyklopen    und  Troglodyten,    mochten 
auch  als  Seeräuber  von  rrofession  sowohl  eyklopisch  genug 
aussehen,    als  auch  mancherlei  Sehätze  aus  dem  Süden  zu- 
sammengeraubt und  zu  ihren  Ins€  n  herangeschleppt  haben. 
Die  Schiftbv  von  der  "Weser,  die  schon  so  viel  von  den  Nor- 
mannischen Kaubzügen  gelitten  hatten,  mochten  den  Versuch 
zur  Wiedcreriangung  eines  Theiles  dieses  Eaubes  ganz  pas- 
send finden  und  sie  führton  ihn  aus.    In  Bremen  dafür  hart 
getadelt  oder  gestraft  zu  werden,  wenn  mau  der  Suche  nur 
CHI  Mäntelchen  umliüngcn  könne,   mochten    sie  wolil    nicht 
befurchten,  besonders  wenn  sie  eiuen  Theil  ihrer  Beute  als 
„hostia",  d.  h.  Sühnopfer,  dem  Heiligen  Willelmdus  auf  den 
Altar  legten.    Die  Geschichte  mit  den  wilden  Cyklopen  und 
ihren    riesigen  Hunden    mochte   ihnen   dabei  zur  Verschlei- 
erung des  ganzen  Vorganges  dienen.    Sie  selbst,  die  Friesi- 
schen Häuptlinge,    die  wohl    kaum    den    Solinus    und  Mar- 
cianus   gelesen   halten,    konnten    zwar  diese  Verschleierung 
nicht   geschickt    vornelunon,    aber    die   Bremischen   rricster 
mochten  ihnen  dabei  lielfen,  Alles  in  die  richtige  Mythologie 

')  Siclio  die  Hcle-c  dnzii  aus  .Solinus  und  Miircinuus  in  Profossor 
•  ■le-ebrc.-lirs  Al.hiir.dluüj;  „m>er  div  Xturdbudskimdo  des  .lüam  von  Bro- 
nicn  ,  SS.   UU— 148. 
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KU  übofBOtzoii.  Eb  konnte  zwor  einem  Kribischot'i'  von 
firemon  nicht  wohl  anKtehon,  Opt'ergaben  i'ur  den  WilUhiiduH 
anzunehmen,  weh  ho  man  den  Ltowohnern  d«ir  Sht<tluii<i  odoi- 
FUröer,  die  ja  wie  der  ganze  Norden  unter  »einem  Krumm- 
■tabe  standen  und  Schute  »einer  Heerde  waren ,  geraubt 
hatte.  Konnte  man  ahor  «ich  und  Anderen  crziililen,  dass 
es  nicht  Xormunnischo  Christen ,  »ondcrn  vormuthlich  die 
allbekannten  Cyklopf,  Solin's  gowesen  seien,  so  ging  es 
ganz  gut. 

Ich  gliuibo  daher  dieHcm  Allem  nacli,  dass  die  Friesi- 
schen Edelleute  oder  MisHioniire  de«  Erzbinchofs  Ho2(«linu8 
ihre  Nordpol-Expedition  mit  dem  Überfall  und  der  riiinde- 
rung  irgend  einer  Normanni.sehen  Insel  beendigten.  Auch 
die  wiederholten  Jtaubziige  und  Einliille,  wi^lche  die  Dänen 
2ur  Zeit  dieses  Erzbiscliottt  in  den  Weser-Landen  mochten, 
könnten  diess  einigermaassen  bestätigen.  Nie  orsehienen  an 
der  Weser  im  .lahre  H)!J.5  und  wiederum  im  Jahre  1041 
unter  dem  Dänischen  Prinzen,  nachmaligem  Könige,  Suenoll., 
Schwester-Sohn  des  grossen  Königs  Knut,  und  abermiils  im 
Jahre  1012.  Vielleicht  waren  diese  Eintalle  oder  doch  einer 
derselben  eine  Autwort  auf  das,  was  die  Weser-Friesen  auf 
Norrannuischon  Inseln  verübt  hatten.  Von  der  Erscheinung 
des  Norwegischen  Königs  Sueno  11.  oder  des  Jüngern,  auch 
Estritson  genannt,  an  der  Weser  berichtet  Adam  von  Bremen 
Folgendes  ') : 

Er  sei  auf  einer  Heise  nach  England  in  die  Weser  ein- 
gelaufen, im  Lande  Wursten  und  lladeln  gelandet ,  und  da 
er  daselbst  nach  Art  der  Seeräuber  riünderung  und  Ver- 
wüstung angefangen ,  so  sei  er  dabei  von  den  Soldaten  des 
Erzbischofs  überfallen,  gefangen  genommen  und  nach  Bremen 
geführt  worden,  Erzbischof  Bezelinus  (Alebrand)  aber  habe  es 
für  gut  gefunden,  seinen  prinzlichen  Gefangenen  mit  grossen 
Eliren  aufzunehmen  und  nach  einigen  Tagen  mit  königlichen 
Geschenken  wieder  zu  entlassen.  Der  König  Sueno  erzählte 
die.s.s  s])äter  selbst  dem  Adam,  dessen  Gönner  und  Freund  er 
war,  lobte  dabei  die  Liberalität  des  Erzbischofs  Atebrand  sehr, 
sprach  auch  mit  grosser  Verwunderung  von  der  königlichen 
Pracht  dieses  Bremischen  Erzbischofs  und  von  dem  un- 
schätzbaren Werthe  der  in  der  Bremischen  Kirche  auf- 
bewahrten Kostbarkeiten.  Ist  es  nicht  möglich,  dass  einige 
jener  von  Sueno  beachteten  Kostbarkeiten  und  königlichen 
Geschenke  aus  dem  Schatze  der  sogenannten  Cyklopen ,  die 
unsere  Friesen  besucht  hatten,  herrührten  und  dass  Ale- 
brand mit  ihrer  Itückgabe  den  Prinzen  oder  König  Sueno 
beschwichtigte  ? 

Andere  Schriftsteller,  welche  über  die  Expedition  unserer 
Friesen  schrieben,  liabcn  freilich  über  die  von  denselben 
heimgebrachte  Beute  und  ausgeplünderte  Insel   und  über  die 


')  SieliC  Adam,  Hi.^t.  ecclcs.,  nd.   Lirldcllhrl)l,^  p.  75. 


dort  in  Höhion  lebenden  Cyklopcn  ganz  andere  Vermu- 
thungen  aufgestellt.  Ho  erklärt  z.  U.  der  nlto  Friedrich 
Clirisloph  Jonathan  Fischer  in  seiner  üegchicht«  de»  Teut- 
Hohiin  Handel»  (Theil  I,  S.  110),  man  könne  aus  der  Schil- 
derung der  Zyklopen -Insel  von  Adam  von  Bremen  die  »i- 
chore  Überzeugung  .ichöjifen,  dass  die  Weser-Friesen  „ent- 
weder an  der  östlichen  Tschuktsehischen  Endsjntze  von  Si- 
birien oder  in   KamtHclnttka  gelandet  sein  müssten". 

Fischer  lässt  sie  demiuich  über  den  Nordpol  w.'gsegoln, 
durch  eine  Umschiffinig  entweder  des  nördlichen  Amerika 
oder  Asiens  zur  Bering -Strasse  vordringen.  „Ohne  Kompass, 
ohne  Seekarte  und  ohne  die  übrigen  Vorthoile  der  heutigen 
Seekunst",  ruft  der  alte  imtriolische  Fischer  aus,  „voll- 
führten also  mit  kühiumi  Muth  unsere  Teutsehen  Vorfahren 
Dinge,  über  deren  Möglichkeit  die  iJriten  erst  theoretische 
Streitfragen  aufwarfen,  und  es  waren  demnach  Teutsche, 
die  schon  vor  800  Jahren  den  Nordpol  beschifft  und  die  lange 
gesuchte  nördliche  Strasse  von  Europa  nach  Asien  und  Ame- 
rika gefunden  haben."  „Glücklich",  sagt  er  in  seinem  Enthu- 
siasnuis  weiter,  ,, kehrten  sie  wieder  in  ihr  Vaterland  zurück, 
erzählten  dem  Erzbischof  Alebrand  von  Bremen  ihre  Aben- 
teuer und  Begebenheiten  und  übergaben  seiner  Domkirche 
die  von  ihnen  mitgebrachte  Beute."  Nach  Fischor's  extra- 
vaganter Ansielit,  die  indess  kaum  eiiu-r  ernstlichen  Wider- 
legung bedarf,  hätten  denn  wohl  unsere  Friesen  von  Kam- 
tschatka entweder  um  das  Kaj)  Hörn  oder  um  Asien  uud 
Afrika  herum  ihre   Heimkehr  bewerkstelligt. 

Ja  auch  die  alten  Isländischen  Schriftsteller  selbst,  zu 
denen  natürlich  ebenfalls  eine  Kunde  von  unserer  Friesen- 
fahrt gekommen  ist,  scheinen  wenigstens  im  1 3.  Jahrhundert 
geglaubt  zu  haben,  dass  die  Cyklopen- Insel,  von  der  die 
Friesen  ihre  Beute  holten,  irgendwo  weit  hinaus  im  Polar- 
mcere  gelegen  hüben  müsse.  Wenigstens  sagt  David  Cranz 
in  seiner  Geschichte  von  Grönland  (Band  I,  S.  351)  Fol- 
gendes: „Als  im  Jahre  1271  ein  starker  Nordwind  eine 
Menge  Eis  und  Holz  mit  ei.  igen  Weissen  Bären  bei  Island 
ans  Land  getrieben  hatte,  so  schlössen  die  Isländer  daraus, 
dass  über  Grönland  noch  mehr  Land  liegen  müsse  und  dass 
diess  kein  anderes  als  dasjenige  sein  könne,  von  woher  ei- 
nige Friesische  Schifl'er  zur  Zeit  Königs  Olaus  des  Heiligen 
einen  grossen  Beichthura  an  Gold,  Silber  und  Edelsteinen 
gebracht  haben  sollten.  Sie  suchten  daher  dieses  Land  auf, 
konnten  aber  wegen  des  Eises  nicht  dazu  kommen."  „Auch 
in  Grönland",  setzt  Cranz  liinzu,  „sollte  nach  der  Meimng 
der  IsKaider  Gold  sein,  weil  es  im  Buche  Hiob,  Kap.  37, 
Vers  2:.',  heisre:  „Von  Mitternacht  kommt  Gold,  zum  Lobe 
von  dem  scre  .(liehen  Gotte."  Daher  habe  auch  Theo- 
idirastuf  j  a.'u  .  kns  .1  selbst  in  Grönland  noch  reichere  Gold- 
gruben ':;!    it'i  Osten  geweissagt." 

FriesitJfho  Patrioten,  die  gern  viel  Herrliches  von  ihrer 
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Nutiou  bfricht«'!»  und  ihiinii  luuli  uii  di'f  Kiil(Io(!kuM({  AiiU'- 
rikii'M  ciiicii  Aiillicil  nchcu  wolltcii,  hiil>iii  wicdiTiim  uiistTi' 
Hiieluhrt'i-   von   der  Wcbi'V    ihr  UdUI    direkt   aus   dor  Nouüu 
Wt'll   liolcn  liiBHi'ii,    wii'   VH   jii  denn  timt  koiii   KuioiiiünchoH 
Volk  odt"-  Völkchen  t,'ieLl,  dun,  wenn  an  je  SchidV'  iinf  dem 
Huizwiwsur  gehabt  hut,  niclit  diewi'n  Unhiu  in  AnHprueh  ge- 
uoninien    hütt<i.     TTiiter  Anileren    Nagt    der    KricMe    MiiriinuH 
Humeoniu»  in  »einem   Hi'.M)    in    l'Vuneker   publieirten  Hache 
„De  viri»  rebusque  FriHiue  illuHtribun"   (über  die  beriihmtou 
Männer  und  VerrichliiiiKei!  der  FrieHen,  Fol.  7ü),  die  FrieHeei 
hiitten    die   ersten    Kolonisten    nituh  Chile    in  Nüd-Ameriku 
«efilhrt.    Dieses  orhcUo,  moiiit  Humcoinui*  ersflinh  uns  einem 
in  (Üiilc    },'<'l'ii "denen    cliristlicheii   Kreuze,    zweitens  daraus, 
j  dass   die  Einf(eborn(ii    von    Cli  le    uire  Hüuser    und  Watten 
mit    vielen    Adlimi    zu    scluuiieken    iifloKten,    was   auch    in 
:  Friesluud  .Sitte   sei,   drittens  daraus,    das«    du»    Wort  Chile 
I  eben   so    wie    Frisia   so    \  itl    als   „kalt"    l)edeute    und    wie 
dieses  von  „frigere"  oder  „frieren"  abzuleiten  sei.     Kndliuii 
habe   eine   (JJiileniselu'   Kti'auh'one   Prinzessin   den    Hpuniern 
selbst  die   Versicherung  Regeben  ,    dass  sie  aus  Frisu's,    des 
ersten  Htununvaters  der  Friesen,  Uescldeeht   sei.      „Dem  sei 
iudess,  wie  ihm  wolle",  setzt  Hameonius  hinzu,  „gewiss  ist 
es,  dass  die  Friesen  das  erste  (iold  aus  dein  iiördliehen  Ame- 
rika   naeli    Kuroiia    gebracht    haben,    und     zwar   sciion    vor 
(>(!()  Jaiu-en,  eirwi  circiter  um  ilas  Jahr    1  ();)()"  („Araericu  u 
bm-eu  (^'rte  aurum   Frisiu  lu-iiniini    jaiii  ijru|,o  se.\(X'ntis  Ku- 
rojme   invexit    ab   aniiis,  anno  circiter  miUesimo  trice.simo"). 
Aus   dieser  Zeilaugabc    mo   wie    auch  daraus,    iJass  besagter 
Fnese  llamciiiiius  sich  datVir  auf  Adam  von  JJremeii  l)eruft, 
geht  deiui  zur  Ueniige  hervor,  dass  er  liierbei  eben  unsere 
j  zur  Zeit  des  Erzbisehofs  Bezeliu   ausgeführte  Reise  im  Auge 
Sclud)t    luit.     Auch    der   von    mir   oben    aug.  fidirte    IJremer 
ICas,-,cl   und  auch  noch  ein  neuerer  Schriftsteller  (Hörn,  Ori- 
Igines  Amoricanae,    j..  20)  haben  die  Cyklopeu,  die  grossen 
JHuiide  und  das  von  iluien  bewachte  (Jold  in  Amerika,  uiul 
^war  auf  i^iner  der  Kleinen   Antillen,  suclu'n   wollen. 

Wenn    wir    uns    nun    auch    nicht    zu    einer   dii'ser    ver- 
chiedeneu    iiluuitasievollcn    Ansichten    Friesischer  Talriotcn 
^luid    .iiiderer   Sciu-iftsteller   erlu-bt'ii    können,    wenn    ich    im 
,..iÜ.-(]!tliLiI,    wie  gesagl,  ireueigt   bin    zu   glauben,  dass  uii- 
•e  Frie,-,enfahrt  sohliesslicb    in  einen  Kaub-   und  Jjeulezug 
-^  einer  der  auf  ilircni  Wege    liegenden    iiilnlliehen   Inseln, 
WH,'   das  Meerweibchen    in    einen  Fisclischwanz,    ausgeartet 
1^1,    so    bleibt    es    doch   gewiss,   dass   sie  dem  anlanglicheu 
iNane    nadi    in    der  Hauiitsache    eine  Entdeckungsreise   zur 
liilorscliuug   der  Grenzen    des  Meeres    und    namentlich    der 
IJcscluiffeidu'it  der  Polar-tJogcnden  sein  sollte  und  war,  und 
als  solche  ist  sie  nanientlicli  für  das  1 1.  Jalu-hundort  merk- 
würdig genug.     Sie  scheint  in  der  That  den  Uuhm  in  An- 
sprucli  nehmen  zu  dürfen,    die    erste  Exiieditiou    ihrer  Art, 
ri'tcnnnnii's  (J(.o^;r.   MiUlKnlunni.ii.    ISfiü,   II, .ft   1. 


d.  h.  die  erste  absichtlich  zur  Erforschung  der  üronzeu  des 
Oceans  unternommene  und  auf  den  Ä'ordj.ol  (in  ultimum 
suptcntriouis  axem)  geririhtoto  luid  authentisch  festgestellte 
Heefahrt,  g<  wesen  und  auch  iaii^n  Zeit  fast  dip  einzige  ihrer 
Art  gebliebiii  zu  seiu. 

Das  hoho  Alter  der  Sago  v<m  einem  „mare  concretum" 
(geiuiiuenem  Meere)  oder  einem  „raure  (ligrum",  „coeuosum", 
„cougelatum"    ((.iiiem    trägen,    sumpllgnn,    gefrorneu  5Ieere) 
scheint  zwar  zu  beweisen,  dass  mmli  schon  im  iioheii  Alter- 
thum  Schilfe    in    Aim  Eis  des  Nordens    hineingerathen    und 
Kiuule    von    da   gebracht  haben  müssen.     Allein  wir  haben 
darüber    so  wie  aurji   über  (h's  alten  (Jrieciieu  Pytlu'as  Nee 
plus  ultra    im  Norden    nur   Niigen    und    unbestimmte    Nach- 
riehteu.      Die  Norweger    Indien    zwar   den    Wulrtsch  seit  iil- 
testen  Zeiten  l)is  ins  Eis  verfolgt ,    docli  waren   diess  keiue 
absichtlichen   Entdcekungsreisen ,    und   obeu    so  galten  auch 
tue  Nonuaiinisclu'u  Seefahrten    nach  den  Füröer,   Island  und 
(Jronlaiid,  welciie  iniserer  Friesenfahrt  voraufgingen,  weniger 
dor  Erforschung  der  Grenzen  des  Oceans  als  der  Autlindung 
neuer  Woluisitze.     Die  Nornimuiischen  Abenteurer   wurden 
auch    selt.'ner    in  Folge    von    l'lan    und    .Vbsicht    als    durch 
Zufall,    Sturm    und    Verschlagung    zu    neuen    Entdeckungen 
geführt,    zudem    waren   sie    nicht    sowohl    auf  den  Nordpol 
als  viehnehr  nach  dem   Westen  gerichtet. 

Die  Heise,  welche  König  Alfreii  am  Ende  des  !).  .lahr- 
huuderts  durch  den  Norwogiir  Other  unternehmen  Hess, 
war  zwar  eine  jilaimiässigt!  F^ntdeckungsreise,  sie  ging  jedoch 
nordosiwiirts  zum  Xorwigischen  Eiskap  und  um  dieses  herum 
nach  Uussland. 

Diess  mag  in  Kürze  über  die  Seereisen,  welche  vor  un- 
serer Fries,,.nfalirt  eine  Erweitenuig  der  Keuutuis^  des  Oceans 
veranlasst  haben,  bemerkt  sein.  Was  die  ihr  während 
dos  Mittelalt'Ts  nachfolgenden  Expeditionen,  die  auf  eine 
Erforschung  der  Grenzen  des  Atlantischen  Meeres  gerichtet 
wanni,  betrifft,  so  will  ich  sie  hier  alle  kurz  aufzählen,  um 
die  Stellung,  welche  die  von  der  Weser  um  das  Jalir  KMO 
ausgegangene  Deutsche  Nordfahrt  unter  ihuen  einnimmt, 
etwas  näher  hervortreten  zv  lassen.  Es  waren,  s(j  weit 
unsere  Kunde  reicht,  folgende: 

1.  Nicht  sehr  lange  nadi  Erzbiscliof  Uczelin's  Tode, 
jedenfalls  noch  im  11.  .lahrhundcrt,  wahrscheinlich  um  da> 
■fahr  1060,  vcrsudite  nach  Adam's  von  Bremen  oben  mil- 
getheillcm  Ueridil  der  König  Harald  Hurdradc^  (dor  Hartwal- 
tende) eine  For.^chungsreisi'  zum  Xord]iol  ').  Er  wollte,  sagt 
Adam,  die  lieschalfenheit  des  Meeres  jenseif  Thule  (Island) 
und  seine  Ausdehniuig  (latiludinem'l    nntersudien.     Er  kam 


I)  .'Vdairi  sagt,  diese  Heise  sei  „laipcr"  (iiouordings)  goninclit.  Da 
Adum  voniiutlilicli  bald  imoli  dem  Jaliro  107,-)  silirieb  und  dor  Könis 
Uiirald  Hardrndo  lofio  starlp.  ho  sihoinl  für  sciue  liuiso  die  olicn  aii- 
gcgil.ihf  Ziil  aiiHriiiirnnu'ii  wi'rüen  zu  niüsspii. 
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dabei  bin  zu  den  mit  tinslercn  Nebeln  bedeckten  Enden  der 
dort  aufhörenden  Welt  und  onlging  mit  Mühe  und  Noth, 
indem  er  schnell  umkehrte,  den  entsetzlichen  Abn;ründon. 
Danach  sieht  in  IJezug;  auf  Zweck  und  Erfolg  diese  Keisc 
Könij^  Harald's  der  unserer  Friesen  ganz  ähnlich  und  mag 
als  die  zweite  uns  bekannte  absichtlich  veranstaltete  Nordpol- 
Fahrt  betrachtet  werden.  Da  Adam  diese  Harald'sclu^  Reise 
gleich  neben  die  der  Friesen  stellt  und  er  der  Islands- 
uud  Grönlands-Fahrten  der  Normannen  dabei  nicht  gedenkt, 
80  h^heint  es,  dass  auch  er  diese  letzteren  nicht  als  eigent- 
liche plnnmilssige  Forschungsreisen,  jedenlalli  nicht  als 
Nordpol-Fahrten  betrachtete. 

2.  Wie  unsere  Friesischen  EdoUcuto  von  der  Weser  um 
das  Jahr  1010,  so  verbrüderten  sich  etwa  100  Jahre  später, 
im  J.  1147,  im  Hafen  von  Lissabon  einige  Arabische  See- 
fahrer ebenfalls  zu  einer  oceanischcn  Forschuugs-Expedition. 
„Sic  waren  stimmt  lieh  Verwandte",  sagt  Humboldt,  indem 
er  dabei  dem  Aussin'uche  des  Arabischen  Autors  Ibn-cl- 
Wardi  folgt,  „versahen  sich  mit  den  für  eine  lange  Reise 
erforderlichen  Vorriithen ,  verbanden  sich  durch  einen  Eid 
und  beschlossen,  nicht  eher  wieder  zurückkehren  zu  wollen, 
als  bis  sie  zu  den  üusscrsten  Enden  des  Meeres  der  Finster- 
nisse vorgedrungen  sein  würden."  Diese  Arabischen  Er- 
forscher des  Oceans,  die  35  Tagereisen  weit  ins  Allantische 
Meer  hinaus  gefahren  sein  sollen,  sind  in  der  Entdeckungs- 
(u'schichle  nnter  dem  Namen  der  Almagrurim  oder  der 
„umherirrenden  lirüder"  ')  l)ekainit.  Obgleidi  sie  nicht  die- 
selbe nördliche  Richtung  wie  unsere  Friesen  eins(!iilugen, 
vielmehr  von  Lissabon  nach  Südwesten  segelten,  so  liegt 
doch  die  Parallele  mit  jenen  sehr  nahe,  weil  di(!  Aral^ci 
eben  so  wie  unsei'e  Friesen  die  Enden  des  (Jro>':^ii  Oceans 
erforschen  wollten ,  uiul  man  könnte  d'-.,,iach  die  verbün- 
deten Friesischen  Seefahrer  des  I'vcmischen  Erzbischofs,  un- 
sere „conjnrati  sodalcs",  -,  ciit  wohl  die  .\lnuigruriin  von 
der  Weser  nennen  -'i 

■\.  Nicht  lai'„e  nacli  den  Almagrurim  von  Lissabon  (im 
Jahre  ll'c^  segelte  der  berühmte  Prinz  von  Wales,  Sladoc 
aji  Ow'.ii  (iuincth.  mit  seinen  Anhängern,  wie  Hakluyt  sich 
ausdrückt,  aufs  Meer  hinaus.  „Er  und  die  Seinen  schilften 
gen  \Vesten  und  Hessen  die  Küsten  von  Island^)  in  einer 
solchen  Entfernung  gegen  Norden  liegen,  dass  sie  an  einem 
unbekannten  Ufer  landeten,  wo  sie  sehr  seltsame  Dinge 
sahen."  Sie  kelu'ten,  wie  es  weiter  heisst,  nach  Wales  zu- 
rück, erzählten  dort  von  dem  Wundcrlande,  das  sif:  im 
Westen  des  Oceans  geschaut,  llössten  vielen  ihrer  Landslente 


')  Su  iilicT>tH/('ii  iliis   Wcirl    \vi'iiit;st('ns   lOiiiiu'i',  .Andere    sagen ,    es 
l.iesso  ttesBCr;  ilio  in   ilircn    M(ill'nun;,'en  (Jctäiiseliten. 

')  Sirlir  iilicr  :'i\--  \\m:\i',T\\r'\m  llnnilmlilt,    Kritisclic  rntorMirlinntroti, 
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ein  Verlangen  dahin  ein  und  segelten  zum  zweiten  Mal, 
mit  zehn  Schiffen  nach  Westen  ab.  Hinterdrein  aber  sah 
und  hörte  man  nie  wieder  Etwas  von  ihnen. 

■1.  Wiederum  etwa  10(1  Jahre  später,  in  dem  Jahre  l'iSl, 
finden  wir  einige  Verbündele  oder  vieiraehr  dic^ss  Mal  zwei 
leibliche  Urüder,  die  (jenuesen  Vadino  und  Guido  de  Vivaldi, 
in  den  Atlanlisdicn  Ocean  hiiuius  segeln  uud  auf  einer  See- 
reise zur  Erforschung  der  (frenzen  dieses  Oceans  begriffen, 
ganz  in  ähnlicher  Weise  wie  die  irrenden  Brüder  von  Lis- 
sabon und  von  der  Weser,  allerdings  auch  diess  Mal  wieder 
in  mehr  südlicher  Richtung.  Sie  sind  wie  Prinz  Madoc  auf 
der  Wüstenei  des  Oceans  verschollen ,  untergegangen  und 
nicht  heimgekehrt. 

5.  Ein  ähnliches  Schicksal  sclieint  die  bald  nachher  (im 
Jalu'e  1202)  ausgelaufene!  Expedition  der  anderen  beiden 
Genuesen,  Teodosio  Doria  und  Ugolini  Vivaldi,  gehabt  zu 
haben,  die  auch  auf  den  grossen  Ocean  hinaus  steuerten, 
vielleicht  um  ihre  verschwundenen  Landslente  zu  suchen, 
und  zum  Tlieil  mich  in  ähnlicher  Absicht  vie  sie,  um  von 
den  Grenzen  des  Meeres  und  s(nnen  Küsten  Etwas  zu  er- 
fahren.   Wir  liören  Nichts  über  das,  was  sie  etwa  erreichten. 

(').  Abermals  etwa  100  Jahre  siiäter,  in  das  Ende  des 
11.  Jahrhunderts,  fallen  die  sehr  berühmt  gewordenen  Reisen 
der  Venetiunisclicn  lirüder  Nicolo  und  .Antonio  Zeni,  deren 
Fahrten  eben  so  wie  die  unserer  Friesen  nach  dem  Norden 
der  Welt  gingen,  zu  den  FäWIcr- Inseln ,  nach  Island  und 
Grönland,  inid  die  'b»:!!  so  wie  unsere  Weser-Schilfer  den 
Spuren  ui"'  lahrten  der  Nornumnen  folgten  und  uns  über 
''•:.  .Norden  umständliche  lierichle  in  ihren  allgemein  be- 
kannt gewordiMien  und  ott  besprochenen  Schritten  hinter- 
lassen haben. 

7.  Eine  grosse  Äliidichkeil  mit  allen  diesen  Entdeckungs-. 
reisen  hat  au<ii  die  E.\p<ilitiini ,  welche  der  Portugiesisclu. 
Infant  Heinrich  der  Seefahrer  im  1.  1  IUI  durch  (jlon(;alvo 
Velho  Cabral  unlernt'hmen  Hess.  Der  Zweck  derselben 
war  wirklich  die  Erforschung  des  Atlantischen  Oceans,  ein 
Versuch,  Länder  im  Westen  zu  linden.  Der  Versiich  braclite 
aber  jene  Portugiesen  nicht  über  die  Azoren  (il.  h.  auf  dem 
halben   Wege  nach   Neu-Fundlaiun  hinaus  '). 

H.  Endlich  wäre  unter  den  Si'cunlernehmungen  zur  Er- 
forschung der  Grenzen  des  Atlantischen  Oceans  vor  C'o- 
lumbus  auch  noch  dii;  des  Poliiisclien  Piloten  .iohann  Skolny 
(oder  Scülnus),  den  der  König  (Jhristian  II.  von  Däiu'Uiark 
ausgesandt  uud  der  wie  unsere  Friesen  nach  Island  und 
Grönland  gesegeil  uud  dann  im  Norden  von  Lalnwlor  Knt- 
dccknngen  gvinuiclit  haben  soll,  zu  erwähiu'ii,  wenn  wir  nur 
iigend  etwas  .\uthentis<:heH  vcui  diesi'r  sogenannten  Pol- 
nisch-Dänischen Exiiedi{i(jn  wüsslen    und   wenn    nicht    alle 


')  Siolio  lluihliiililt  11.  ;i,  I».  S.  :!!t:i. 
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verstreuten  Xachriciiten    über  sie  so  äusserst  sagenhaft  und 
ajjokryijhiscli  wären. 

Diess  sind,  so  viel  ich  weiss,  alle  uamhaftou  »Seefahrten, 
welche  man  im  Mittelalter  vor  Columbus  von  Europa  aus 
ausdrücklich  in  der  Absicht  angestellt  liat,  um  die  Grenzen 
dos  Atlantischen  Meeres  im  Norden,  Westen  und  Süden  zu 
erforschen.  Und  es  geht  aus  dieser  Übersicht,  ich  wieder- 
hole es,  hervor,  dass  unter  ihnen  die  von  der  Weser  aus 
veranstaltete  Deutsche  Fahrt  die  erste  und  früheste  von 
allen  war  und  zugleich  diejenige ,  über  die  wir  am  besten, 
am  vollstäudigstcn  und  in  einer  sehr  autheutischeu  Weise 
unterrichtet  sind.  Dabei,  ich  wieaerholo  es,  nehme  ich  die 
frühesten  Fahrten  der  Normainien  aus,  die  ich  aber,  weil 
mehr  der  Zufall,  Stürme,  Verschlagungen  der  Schiffe,  Sec- 
räuborei,  Kolonisation  als  absichtliche  Entdeckungen  maass- 
gebeiul  waren,  nicht  als  planmässige  eigentliche  oceanische 
Forschungsreisen  gelten  lassen  kann.  Allerdings  aber  muss 
mau  zugeben,  dass  unsere  Friesen  wie  s])äter  die  Zeni  nur 
den  Spuren  und  Fäiirten  der  Normannen  folgten  und  so 
zu    sagen    von  ihnen  geleitet    und  getragen  wurden,    ilalier 


ihre  Unternehmung  in  dieser  Beziehung  gewissermaasseu 
auch  nur  als  eiu  Zweig  der  grossen  Normannischen  Thätig- 
keit  angesehen  werden  kann. 

Von  Ueutscheu  Forschungsfahrten  in  der  Richtung  zum 
Pol  ist  aber  unsere  Reise  800  Jahre  lang  bis  auf  unsere  Tage 
herab  die  einzige  geblieben.  Es  segelten  freilich  von  Bremen, 
Hau:  rg  und  anderen  Deutschen  Städten  im  Laufe  der  fol- 
genden Jahrhunderte  viele  Schiffe  auf  der  Fährte  unserer 
Friesen  zum  Norden  aus,  doch  waren  diess  nur  Handels- 
leute und  Walfischflinger,  und  was  sie  entdeckten,  wurde 
bloss  gelegentlich  besorgt  und  war  unbedeutend.  Erst  im 
Jahre  1S68  haben  wir  wiederum  ztnn  zweiten  Mal  ein 
Deutsches  Schiff  auslaufen  sehen,  das,  um  mich  der  Aus- 
drücke Adam's  zu  bedienen,  „pervagandi  maris  causa  in 
boream  vela  tetendit"  und  das  erforschen  wollte,  ob  „ab 
ostio  Wirrahae  fiumini.s  directo  cursu  in  aquilonem  nuUa 
terra  occurreret  praeter  intinitum  oceauum" ,  auf  welche 
l'rage  auch  in  diesem  allerneucstcn  Jahre  noch  immer  — 
von  wegen  der  „Kleber-See"  —  keine  ganz  bestimmte  Ant- 
wort gefunden  war. 


Eine  Fahrt  durch  die  Grosse  Felsensehluclit  des  westlichen  Colorado'). 


Die  (Joldsucher  haben  in  den  letzten  20  Jahren  die 
geographische  Kenntniss  des  zwischen  dem  Mississiiijii  und 
dem  racitischen  Oieaii  gelegeneu  Theiles  der  Vereinigten 
Staaten  ungemein  (n-weitert ;  kühner  selb.st  als  die  bekannten 
Trapper  der  Rocky  Mountains  haben  sie  kaum  eine  Fels- 
schlucht unbesucht  oder  einen  Wasserlauf  dieses  grossen 
I  Gebiets  unra-for-scht  gelassen  und  wenn  ihr  Wissen  vereinigt 
[würde,  so  wäre  die  Wildniss  des  Westens  wohl  eben  so 
[bekannt  als  der  angesiedelte  Osten. 

Eins  der  am  längsten  ungelöst  gebliebenen  geographi- 
Bdien  Probleme  war  der  wirkliithe  Charakter  der  wunder- 
eameii  Schluchten  oder  CaMoiis,  durch  welche  der  Colorado 
des  Westens  sich  hindurch  windet.  In  den  letzten  10  Jah- 
ren wurde  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  diesen 
Gegenstand  hingelenkt  und  verschiedene  von  der  Regierung 
ausgegangene  Ex]ieditiüuen  ergaben  eine  zuverlässige  Kennt- 
uiss  des  oberen  und  untiiren  Laufes  dieses  merkwürdigen 
Stromes,  namentlich  erforschte  Lieut.  Ivos  IH.'jT  bis  I8i8 
<Iie  .schitibare  Strecke  des  Colorado  von  der  Mündung  bis 
zum  Grossen  Canon,  dieser  letztere  jedocli  blieb  immer  noch 
ein  Geheinuiiss;  seine  wirkliche  Länge,  der  Ciiarakter  des 
Stromes,    die  Natur  seiner  Ufer  und  die  Tiefe  seiner  senk- 

')  Tninsiictioii»   »f  thc  .VciuliMiiy  nt  Sdoiui.  ..1' .St.  Louis,   Voi    11 
PI'-    !'■':•   tl.         Zur  Oi-Mitirmig  si.l.o  GooKr.  Mitth,   18C7,  Tnfel   i;i. 


recliten  Wände  gaben  ein  schönes  Feld  ab  für  übertriebene 
Beschreibungen,  in  welchen  Naturbrückcu ,  Höhlentunnels 
und  furchtbare  WassertUlle  einen  hervorstechenden  Zug  bil- 
deten. Erst  in  neuester  Zeit  ist  dieses  tiefe  Dunkel  etwas 
aufgehellt  worden  durch  die  unfreiwillige  abenteuerliche 
Reise  eines  Amerikanischen  Goldsuchers,  James  White,  dessen 
Bericht  über  diese  Fahrt,  wie  uns  C.  C.  Parry,  Assistent 
Geologist  of  the  Union  Paciüe  Railway  Survey,  versichert, 
vollkommenen  Glauben  verdient. 

JanU's  White  schloss  sich  einer  kleinen,  am  la.  April  1SC7 
vom  Fort  Dodge  abgehenden  Expedition  unter  dem  Coiu- 
maudü  eines  Capt.  Baker  an,  welche  die  Aufsuchung  von 
Goldgruben  zum  Zweck  hatte.  Die  Expedition  nahm  ihren 
Weg  durch  den  Südlichen  Park,  über  den  Oberen.  Arkansas 
und  erreichte,  die  Uuelltlüsse  des  Rio  Grande  umgehend,  den 
Auimas,  einen  Nebentluss  des  San  .luan-Flusses.  Als  ihre 
Nachforschungen  hier  mir  zum  Theil  günstig  waren,  zog  sie 
weiter  westlich,  passirte  den  Dolores  und  errcnchte  den 
ALuicas,  welchem  Strome  sie  bis  in  das  Hauptthal  des  San 
Juan  folgte.  Hier  überschritten  die  Reisenden  deu  letzteren 
Strom  und  folgten  seinem  Thale  200  Engl.  Meilen  weit  in 
westlicher  Richtung  bis  zu  seinem  Eintritt  in  einen  Canon. 
Hier  setzten  sie  wiedi'r  auf  das  nördliche  Ufer  über  und 
wendeten  sieb  dem  C!olorado  zu.  Nacli  einem  Marsche  von 
50    Meilen    über    sehr    rauhes    Land    erreichten    sie    seinen 
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Der  San  Juan  ergiesst    sich  aus  eiiitin  Canon  ,    das  mit 
dem  des  Colonidü  in  Verbindung  steht,  40  Meilen  unterhalb 
der  Mündung  des  (ireeii  Itiver.     Den   iinzugiinglichsttMi  Thoil 
des    (jrossen    (,'iinon    bildet    die    Strecke    von    der    Mündung 
des  San  Juan   bis  zum  Colorado  Chii|uito,  dieselbe  sdiliesst 
zugleich  die  rascheste  Strömung  in  sich.    Diese  Strecke  legte 
White  in  .'5  Tagen  zurück;  wenn  er  jeden  Tag   l.'i  Stunden 
und  jc(l(!  StuiKÜ!    I   Meilen  schwamm,  so  würde  sich  daraus 
die  ujci(  tidire  Länge  von   IHO  Meilen  ergeben.     .\tit'  seiner 
zehnl.igigen  Fahrt   vom  Chi(|nito  bis  zum  Kiide  der  J)amiit'- 
schittTahrt   zu  (,'alville  fand  White  einen  otfeneren   Weg  und 
walll■^'■heillli(:ll    auch    grosse    Strecken    ruiiigen   Wassers,    so 
dass    man    die    liigli(>h    zurückgelegte    Fntfernung    nur     zu 
;5ü  Meilen  annehmen  kann.    Dio  ganze  Entfernung  von  der 
Contiuenz  des  Green  River   mit  dem  (Iraiid   lÜver  bis  nach 
Callville    würde   sich  also    auf  etwa    .5(lü  F^ngl.  Meilen    b(!- 
laiilcii.      Die   geschützte    durch.schiiittliche    Höhe   des  Canon 
zu  ■'.()()( I   F.    ist    geringer   als    die    von   Ives    und  X(;wberr\- 
aiigegeb-ne,  mag  aber  als  Resultat  einer  zuHammonhüngeu- 
dercn    IJeobachtung    der    Wirkliciikeit    naher    kommen.      Die    . 
Breite    betrug    au   den    engsten    Stellen    10(1   i''nss    und    die 
Hochwasserraarke   befand   sich    'So    lüs    10   Fuss    über   dem 
Wassersjiiegel   im  August. 

Die  laug  fortgesetzte  (ileicliförmigkeit  der  als  „weisser 
Sandstein'  wahrsilniniich  Kreide-  Formation)  bezeichneten 
geologischen    lüidung   ist   inerkwiirdig,    iedocli    können    unter 


liesem  Ausdruck    ein 


ge    der   unteren    gcschiclileten  For 
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tionen  inbegriffen  .sein.  Der  Contrast  beim  Erreichen  der 
dunkeln  vulkunischeu  Eelseii  war  so  auffällig,  dass  er  gar 
nicht  ülierselien  werden  konnte. 

.Schifahrt  durch  den  tlrossiui  Canon  hinauf  oder  hinub 
erscheint  während  der  Zeit  des  Hochwassers  wegen  der 
weiten  EDtfernmig  und  des  unzugänglichen  Charakters  der 
Ufer  eben  so  wenig  thunlich  als  das  liauholzHiJssen  aus 
den  Nadelholzgegenden  (hs  (Jreen  River  oder  Urund  River. 
Die  Erbauung  von  Brücken  mit  einem  einzigen  Bogen 
würde  wegiMi  der  meist  auswärts  geneigten  Cestalt  der 
Ränder  schwierig  auszuführen  sein,  möglicherweise  wären 
jedoch  Tunkte  zu  linden,  wo  die  hohen  Siiitzeii  sich  ein- 
ander mehr  nähern. 

Die  Abwesenheit  entschiedener  Katarakte  oder  senk- 
rechter Fälle  lässt  die  Annahme  gerechtfertigt  erscheinen, 
das«  entschlüs.sene  Bootsleute  in  einem  geeigneten  Fahrzeug 
mit  in  wasserdichten  Säcken  verpacktem  l'roviant  zur  Zeit 
des  Hochwassers  den  Canon  sicher  befahren,  den  Lauf  des 
Flusses  genau  feststellen  und  die  geologische  Beschaffenheit 
seiner  Ufer  untersuchen  könnten,  aber  James  White  wird 
wohl  noch  lange  dio  Ehre  geniessen,  der  einzige  Xfann  zu 
sein,  der  den  (irosscn  Canon  des  Colorado  seiner  ganzen 
Länge  nach  befahren  und  das  Lcbeui  behalten  hat,  um 
seine  Beobachtungen  auf  der  gefahrvollen  Heise  erzählen 
zu  können. 


I>ie  Natiii'  doi'  Ru'ltimgen  des  nöi'<lli(lieii  Eismeeres. 


im  Jahre  IWIl?  hielt  der  bekannte  Natuvlorscher  und 
l.'.iseiide  IJobert  Brown,  der  Erforscher  des  Innern  der 
\aiicuuver  Insel,  vor  der  Botanischen  (iesellschaft  in  Ediii- 
■'urg  eine  sehr  interessante  Vorlesung  über  die  Farben  des 
U'ktischeii  Meeres,  von  weicher  wir  das  Wichtigste  hier  im 
\usziige  wiedergelu'ii : 

Schon  in  früherer  Zeil  lial  die  Färbung  einzelner  Theile 
des  Kisineeres,  die  sich  merkwürdig  von  dem  gewöhnlii'hen 
iilau  oder  Hellgrün  in  anderen  Theilen  desselben  ^[eeres 
unterscheidet  und  -anz  iniabhängig  isl  von  irgend  einer 
optiscluni  Täuschung,  wie  sie  von  Licht  oder  Schatten, 
Wolken,  Tiefe  oder  Seichtigkeit  oder  der  BeschaHenheit 
des  .Meeresbodens  verursacht  wird,  ,\lo  Neugierde  oder  B(>ach- 
tung  der  Seefahrer  e-regt  und  ist  noch  bis  lieute  ein  interes- 
santer Uegensland  für  den  Besucher  dieser  abgelegenen  Theile 
der  Welt.  Als  John  Davis  seine  berühmte  Ueise  mit  dem 
..Sunshine"  und  d(,m  „Moonshine"  machte,  bemerkte  er,  dass 
in  der  Sfrfi:-.,-,  die  jetzt  .seiiieii  Xameii  tragt,  „das  Wasser 
schwarz  und  stinkend  war  wie  in  einer  stehenden   l'IVitze". 


Dieser  luerkwürdigeii  Erscheinung  habe  ich  auf  mehr- 
fachen Reisen  in  dem  nördlichen  Eismeer  meine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  und  bin  nach  langen  und  gründlichen 
Studien  zu  folgenden   Resultaten  gekommen. 

/.  Aiiftrefin  idkI  niofirdphiwhc  Verfhiilumj  ihr  ,/(- 
ßirhicn  Tluili:  dm  Piddrmnrin.  —  Die  F'arb(!  des  Grönlän- 
dischen Meeres  wechselt  von  Ultramarinblau  bis  zu  Oliven- 
grün  und  von  der  reinsten  Durchsichtigkeit  bis  zu  auf- 
fallender Undurchsichtigkoit  und  diese  Veränderungen  sind 
rieht  etwa  vorübergehend ,  sondern  beständig.  Scoresby, 
der  während  seiner  Waltischfahrton  sehr  weit  auf  dem 
f'olarmeer  iiinhersegelte ,  meinte,  dass  in  dem  Grönländi- 
s(;heii  Meer  dieses  gefärbte  Wasser  vielleicht  ein  Viertel 
der  Mccrosflächo  zwischen  doni  74°  und  H0°  \.  Br.  ein- 
nehme. Es  ist ,  wie  er  bemerkte ,  in  seiner  Lage  Verän- 
derungen durcli  die  Wirkung  der  Strömungen  unterworfen, 
aber  es  tritt  nahe  an  gewissen  Orten  jedes  Jahr  wieder 
auf.  Oft  bildet  es  lange  Streifen  oder  Ströme,  die  von 
Xord  nach  Süd  oder  von   Xordost   nach  Südwest  liegen,  die 
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abur  von  sehr  vürschicdeiier  Ausdehnung  sind,  mitunter  2  bis 
3  liroitengrade  lang  und  bis  15  .Seonipiluii  breit.  Zuweilen 
ist  der  Übergang  zwisclien  dem  grünen  und  blauen  Wasser 
allraiihlicli,  indem  er  durch  die  Mittellurben  in  einem  llaume 
von  ;5  bis  i  Seemeilen  eintritt,  ein  anderes*  Mal  ist  er  so 
plötzücli,  dass  man  die  ürcnzu  deutlioli  seilen  kann,  und 
die  beiden  verschieden  gefärbten  Gewässer  bleiben  augen- 
scheinlich so  scharf  getri'iuit  wie  das  Wasser  eines  grossen 
schlammigen  Stromes  beim  ersten  Austreten  in  die  See.  Die 
Uudurchsichtigkcit  des  Wassers  ist  an  einigen  Stelleu  so 
beträchtlich,  dass  EissclioUen  oder  andere  (tegenstäiide  ei- 
nige Fuss  unter  der  (.)bertiäche  nicht  gesehen  w(Tdeii 
können. 

2.  Urmvhc  der  Färhimt/.  —  Diese  Flecken  gefärbten  Was- 
sers werden  von  ungeheuren  Schwärmen  der  kleinen  Thicr- 
cheu  besucht,  von  welchen  der  grosse  ürönländische  Waltisdi 
(Balaeua  raysticetus  TJnn.)  allein  sich  nährt,  da  die  anderen 
Arten    der  Celaccen    von  Fischen    und    sonstigen    hoher  or- 
ganisirten  üeschöiifen  leben.     Diese  Thalsache  ist  den  Wal- 
lischlangern  wohlbekannt    und    deshalb  wird    das  „schwarze 
Wasser"    eifrig    von  ihnen  aufgesucht,    da  sie  wissen,    dass 
darin  die  >'ahrung  ihres  AVildcs  zu  linden  ist  und  daher  wahr- 
scheinlich auch  das  Thier  selbst.     Auf  Grund  dieser  Kenut- 
niss    und    von  Beobachtungen,    die    er    mit    seiner   gewohn- 
licheu    Geistesschärfe    anstellte,    schrieb   Capt.  Scoresby    die 
Ursache  der  Färbung  der  Gegenwart  ungeheurer  Massen  von 
„Medusen"    im   Meere   m    und    seine  Erklärung    hat  bisher 
den  IJcilall    aller  iS'aturforscher   gefunden.     Im  Jahre   1«6() 
und    f.i)äter,    während    ich    das  Wasser   des    Grönländischen 
Meere.-  niikrosko])isch  untersuchte,  fand  ich  in  Übereinslim- 
mung    mit    früheren  Ik-obuchtern ,    dass    man  nichl   nur  un- 
geheure Schwärme  animalischen  Lebens  in  diesen  „elarbten 
Flecken  iindet,    sondern    dass  es  auch  fast  einzig  auf  diese 
Itäuiue    beschränkt    ii^t.      Ich    bemerkte  jedoch  ferner,    dass 
die    verschiedene    Färbung    nicht    von    diesen  Medusen  licr- 
rithrte,  sondern  von  der  Gegenwart  ungeheurer  Massen  i'ines 
noch  kleineren  Gegenstamles  —  eines  schonen  kieselhaltigen 
l.eiieiischnurformigen  Diatoms.    Selbst  wenn  aus  irgend  (Mnom 
Grunde    die  Medusen  untersanken,    büel,    das  obere  Wasser 
gefärbt   und  voll  diatomacischen  Lebens,  dessen  weitaus  vor- 
wiegender Theil  aus  dem  fraglichen   Diatom  bestand. 

Es  hatte  das  Aussehen  einer  winzigen  Halsperlenschnur 
mit  ungefähr  V400  Zoll  im  Durchmessei.  Di..  Glieder  sind 
li  oder  l]Mal  ,so  lang  ab  breit  und  einhalten  eine  liräun- 
lich-grime  körnige  Substanz,  welche  der  ganzen  l'llanze 
und  dadurch  wieder  dem  Meere,  worin  man  sie  so  massen- 
haft tindei,  die  Färbung  gieb'.  I^hs  ganze  Diafmi  wechselt 
in  der  Läng.,  von  einem  blossen  Tunkt  bis  zu  '/.üZoIl  und 
scheint  sich  selbst  unbegrenzt  in  die  Länge  ausdehnen  zu  kön- 
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In  der  UalMn-Jiai ,  der  Davis-Strasse  und  dem  Grönlän- 
dischen Meer,  überall  machte  ich  die  Beobachtung,  dass  da, 
wo  grünes  Wasser  vorkam ,  die  See  diatomacisches  Leben 
in  Überlluss  beherbergte,  wogegen  dasselbe  im  blauen  Wasser 
fehlte.  Diese  Diatomeu-Schwärme  scheinen  in  Menge  keine 
sehr  grosse  Tiel.  zu  erreichen,  denn  in  Wasser  aus 
200  Faden  Tiefe  waren  wenig  oder  keine  Diatome.  Sie 
scheinen  auch  von  physikalischen  Verhältnissen  beeiuHusst 
zu  werden,  denn  manchmal  waren  an  Stellen,  wo  vor  we- 
nigen Stunden  das  Wasser  an  der  OberÜäche  von  ihnen 
wimmelte,  wenig  oder  keine  zu  fiudeu  und  in  einigen 
Stunden  stiegen  sie  wieder  auf 

Aber    das  Diatom,    welches    ich  fand,    sjiielt    noch  eine 
andere     Uolle    im    Haushalte    der    arktischen    Meere.      Im 
Juni  18(!()  beobachtete  ich,  während  der  eiseubeschlagene  Bug 
des  Dampfers,  an  .Jessen  Bord  ich  war,  sich  krachend  seinen 
Weg   durch    die   aufbrechenden   Eisllarden    d.r   Bafhn-Bai 
zwischen    den  Women-Inseln  bahnte,    dass    das   auf   beiden 
Seiten  aufgeworfene  Eis  braun  gestreift  war,    und    fand  bei 
der  Untersuchung,    dass    diese  färbende  Substanz  fast  ganz 
aus  dem  kieselhaltigen  perleuschnurförmigen  Diatom  bestand, 
welches,    wie  ich  gezeigt  habe,   die  Fiu'bung    der   eisfreien 
Theile  des  Eismeeres  verursacht.     Während  des  langen  Win- 
ters hatten  sich  die  Diatomaceeii  unter  dem  Eise  in  solcher 
Masse  aufgehäuft,  dass  sie,  gestört  durch  den  bahnbrechenden 
Bug  der  ersten   Wallischfahrer,    wie  braune  Sch'eiinstreifen 
im  Meere  erschicn.^n,  was  Veranlassung  gab,  dass  sie  mehr 
als  ein  Mal  für  die  wogenden  Wedel  von   Laminaria  longi- 
cruris  (de  la  Pylae),  dem  gewöhnlichen  Tang  der  arktischen 
Meere,    gehalten    wurden.     Beim  Untersuchen    der    imleren 
Fläche  der  umgekehrten  Eismassen  fand   ich  dieselbe  löcherig 
und    im  Grunde   dieser  Höhlungen    ungeheure    Massen    von 
Diatomaccen,  was  zu  dem  fast  unvernuidiichen  Schluss  führt, 
dass   eine    -.■wisse  Erwärmung   durch    die  massenhafte  An- 
häufung   dieser    kleinen  Organismen    erzeugt    wer.len    muss, 
welche    so    die  riesigen,    in    ihrer  MaJLvMä;    :„  verhängniss- 
vollen   EisHarden    zu     gebrechlich,  n    S.hoUen     unterwühlen 
(rotten  ice).    ()bgl.,.ich  meiner  Beobachtung  nach  Ein  Diat.jm 
vorherrscht,  .so  giebt   es  .lo.h  uugeh.^i,  e  Mengen   vieler  ver- 
schiedener Speeies,    selbst    J'olyzoa   inbegriffen,    ,i;.nn    wenn 
auch  Dr.  Sutherland  ausdrücklich  angiebt,  .Ui.ns  .lies.^  braune 
schleimige    Ma.sse    haui,tsächli,,-h    aus    dem    i)erlenschnurfVir- 
migen  Diatom  lu^stelit,  >u  fand  doeii  l'rof  Dickie  darin  auch 
(iramnionema   Jurgensii    ./y. ,    J'leurosigma    tliuringi.a    K,,., 
VI  fasciola,  Triceratinm  slriolatum,  Xaviculae,  Surir.  Ihie  ici-. 
Ich    habe    gesagt,    dass   di.^    gvfirbt.n  Th..ile  des  arkti- 
schen Meer.;s    von  animalischem   Leben  wimiu.ln    inid    .hi.ss 
dieses    Leben  nirgends    so    massenhaft   voihanden    ist   als  in 
jenen  dunkelen  Si..ll,.n,  welche,  wie  ich  schmi  Uewieser,  habe 
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.Ji'ne  Thiero  sind  haMptsiichlich  verschiedene  Siieeies  ISc- 
roidai-  und  andere  8teganoi)Iitlialrae  Medusen,  Entoraostraca, 
besonders  aus  Arpacticus  Kronii  und  cholifcr  und  Cctochilus 
areticus,    septentrionalis  l)estehend ,    so    wie  ptcropodn  Mol- 
lusken, deren  hauptsäclilicliste  die  wohlbekannte  C'lio  boroalis 
ist,    obgleich  ich  es  für  geeignet  halte,  zu  bemerken,  dass 
diese  Spei 'es  den  Walflschcn  keineswegs  in  dem  Mnassc  zur 
Nahrung  dient,  als  man  iniy  gelehrt  liat  anzunehmen.    Da.s 
gefärbte  Meer  wird  zuweilen  ganz  dick  von  den  Schwärmen 
dieser  Thiere  und  dann  wird  des  Walrtschtiingers  Herz  froh, 
denn   von  diesen  winzigen  Thicren    allein  hibt  das  riesigste 
aller    bekannten  tieschöpfe.     Wie    gross    war   jedoch    meine 
Bewunderung  (es  war  kaum  Überraschung),    bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  der  Darmkanäle  dieser  Thiere    zu 
rinden,  dass,   mit  Ausnahme  eines  verirrten  Tolvzoon  (wel- 
ches das  Diatom  selbst  verzehrt  hatte),  der  Inhalt  ganz  aus 
den  Diatomaeeen  bestand,    welclie    den    Theilen    des   l'olar- 
meeres,   worin  diese  Thiere  hauptsächlich  gefunden  werden, 
den    düsteren  Anstricli  verleihen!      So   scheint    es,    dass    in 
dem  seltsamen  Kreislauf  der  Xatur  die  „Walfifch-Xahrung" 
aus  dem  Diaton.  besteht,  die  des  Diatoms  aus  dem  Polyzoon, 
so  dass  in  Wirklichkeit    die  Existenz  der  gro.sson  Seethiere 
von  dem  Vorhandensein  der  kleinen  abhängig  ist.    Ich  fand 
■lanaih  (obgleich  die  Beobachtung  nicht  neu    ist),   dass   die 
Darmkanäle  der  meisten   der  kleineren  Mollusca  echinoder- 
mata  >.\:c.    aucli   voll    von   diesen    Diatomaeeen    waren.     Ich 
machte  aucli  eine  Beobachtung,  welche  die  Wahrs('heinlicli- 
keit  der  Annahme  bestätigt,  das,s  diese  winzigen  Organismen 
cn    masse    einen    gewissen    Grad   Wärme    abgeben,-  welcher 
aber    bei    <len    [ndividuen    für    unsere    feinsten   Instrumente 
nicht    messbar    ist.     Am   Abend    des  4.  .(uni    1H67    war    in 
•  )7°   '26'    \.   Br.    das  Meer  so  voll   animalischen  und  diato- 
inacisclien  Lebens,  dass  in  ein  Paar  Minuten   mehr  als  eine 
i'inte  Entomostraca,  Medusae  und  Tteropoda  das  Schleppnetz 
l'iÜlten.    Die  Meeres-Temperatur  fand  man  mit  den  feinsten 
Instrumenten  zu  :i2»,5   Fahrenh.  und  den  näehsten  Morgen 
,    war,  obgleich  die  Lufl   diesi^lbe  Temperatur  luitte,  kein  Eis 
■   in  der  .ViUie  war  und  das  Schilf  fust  dieselbe  Stelle  wi(^  am 
vorhergehenden   Abend  inne  hielt,  doch  die  Temperatur  der 
Meeresebertläche  auf  27  »,r,  gesunken  ;  das  Meer  war  unbelebt, 
so  dass  im  Zeil  räum  von  einer  halben  Stunde  das  Schlepinu'tz 
nicht    ein    einzig..s    E.xeraplar   von    Entomostracon  ,    Medusa 
-der    Pteropodon    fing.      Ich    beobachtete    auch,    dass   diese 
Schwärme   mit   Ebbe    und    Fluth    gingen    ,.nd    kamen    und 
dass    dte  Wallischtänger    zu  bemerken    pllegten ,    d-.ss  Wal- 
lische   an    .1er  Küste  am  häutigsten    zin-  Fluthzeit  gefan-en 
Nvurd.n,  weil  sie  da  mit  ihren  Weideplätzen  ankänuM,.    Diese 
Masse    winzigen  Lebens    steigt    auch    mehr    in  ,len  ruhi<'en 
Polarnächten,  wenn  die  Sonne  während  des  langen,  langen 
Sommers  nahe  an  den  Horizont  kommt,  nn  die  Oberiläche. 
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Von  30  „right  tvlialeboue  whales"  (Balaena  mysticetus  L.), 
deren  Fang  ich  18ß()  beiwohnte,  wurden  volle  drei  Viertel' 
zwischen   10  Uhr  Abends  und  (5  Uhr  Morgens  getödtet,  da 
sie  um  diese  Zeit  aus  dem  Eise  hervor,   wo  sie  ihre  Siesta 
gehalten    hatten,   auf  die    „Walgründe"    gekommen    waren, 
um  sich  von  den  Thieren  zu  nähren,  von  denen  damals  die 
Oberfläche  wimmelte   und  die  wieder  von  den  Diatomaeeen 
lebten,   welche    man   in  Masse    an    denselben  Plätzen  fand. 
Ich   mochte   jedoch    vor   der  öfter   ausgesprochenen   Ansicht 
warnen,  dass  die  „Waltisch-Nahnmg"  wandere  und  dass  die 
merkwürdigen  Züge  des  Wales  nach  Norden  und  wieder  west- 
lich und  südlich  von  seinem  „Suchen    nach  seinem  Lebens- 
unterhalt" herrühren;  diess  ist  nicht  der  Fall.    Die  Xahrun"- 
der  Wale  wird  überall  auf  dem  Waudergrund  der  Mysticeteu 
gefunden  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  geht  das  Thier 
im  Sommer,  getrieben  durch  einen  ihm  angebornen  Instinkt, 
sich  in  der  Nähe  der  .schwimmenden  (um  diese  Jahreszeit  in 
niedrigeren  Breiten  weggesehmolzenon)  Eisfelder   zu  halten, 
nördlich;  darauf  geht  es  zu  demselben  Zweck  westlich  und 
schliesslicli  beim  Herannahen  des  Winters  südlich,  —  aber 
wohin,  weiss  Niemand,    b'h  kann  nicht  umhin,  zum  Sehluss 
zu  bemerken,    wie  merkwürdig    die  eben  berichteten  Beob- 
achtungen Beispiele   repräsentativer  Species  in  verscliiedenen 
und    weit    getrennten    Gegenden    gewähren.      Im    arktischen 
Ocean  ist  der  Balaena  mysticetus  das  grosse  Jagdobjekf  und 
in    den   antarktischen    und   südlichen  Meeren   verfolgen    die 
kühnen  Wallischläuger  eine  nahe  verwandte  Species,  Balaena 
australis.  Der  nördliche  Wal  nährt  sich  von  einer  Clio  borealis 
und  einem  Cetochilus  septentrionalis.    Der  südliche  Wid  lebt 
von  ihren  repräsentativen  Species,  der  Clio  australis  und  dem 
Cetochilus  australis,    welcher   den   südlichen  Ocean    manche 
Meile  weit  hochroth  strei'' .  Der  nördliche  Ocean  ist  durch  ein 
Diatom,  von  welchem  die  Cliones  und  Cetochili  leben,  dunkel 
gefärbt  und  das  warnu-  Wasser  des  ■Rotlu^n  Meeres  wird  durch 
ein  anderes  roth  gefleckt    und  unzweifelhaft  wird    sich    bei 
sorgfiiltiger  Untersuchung  der  südlichen  Meere  herausstellen, 
dass   der    südliche    Wal    auch    von    den    die  Gewässer   des 
antarktischen  Oceans  tärbeiulen   Diatomen  lebt. 

Gegen  das  Ende  seiner  Vorlesung  fasst  Brown  seine 
Beobachtungen  kurz  in  folgende  drei  Schlüsse  zusammen: 

1.  die  verschiedene  F'ärbung  des  Polarmeeres  ist  nicht 
animalischem  Leben,    sondern    Diatomaeeen  zuzuschreiben; 

2.  diese  Diatomaeeen  bilden  das  braune  Färbemittel  des 
„rotten  ice"  der  Nordfahrcr; 

;!.  diese  Diatomaeeen  bilden  die  Nahrung  der  Pteropoden, 
Medusen  und  Entomostraca,  von  welchen  wiederum  der  Ba- 
laena mysticetus  der  echte  Wa' tisch  lebt. 

Einige  Proben  solclur  (liatonmci-chor  Massen  hat  Brown 
eompctenten  Forschern  mitgelh<>ilt.  damit  die  genaue  Species 
festgestellt  werden   kann. 
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lu  einem  frühoreu  Aufsatz  („Uougr.  Mittlieil."  1«68, 
SS.  10  ff.)  war  bcriclitet  worden,  das.s  die  Fnuizösistlie  Expe- 
dition auf  dem  Mekhong  den  1".  April  18()7  die  Stadt  l'uk- 
laye  erreicht  habe  und  von  hier  aus  den  Fhiss  nocli  weiter 
aufwärts  erforschen  wollte.  In  der  „Revue  maritime  et  colo- 
niale"  brachte  seitdem  ein  Brief  des  Chefs  der  Expedition,  des 
Frcgatton-Kaiiitäu  de  Lagree,  weitere  Nachrichten  über  den 
Verlauf  dieses  Forschuugs-Unternehmens  und  neuerdings  be- 
richtet der  „Müuiteur  universel"  wenigstens  in  vorläufiger 
Weise  über  den  Ausgang  desselben,  indem  er  zugleich  meldet, 
dass  Mitglieder  der  Expedition  im  September  nach  Frank- 
reich zurüekgekelu't  seien,  leider  ohne  ihren  Clief,  der  in 
der  Chinesischen  Provinz  Yünnan  starb.  Wir  lassen  diese 
Nachrichten  liier  folgen. 

In  dem  vom  -2i.  ilui  1807  aus  Luang -phrabaug  da- 
tirten  Schreiben  de  Lagree's  heisst  es:  „Den  17.  Ajiril  in 
Paklaye  augekommen  reisten  wir  den  19.  wieder  von  dort 
ab  und  evreiehlen  den  20.  tridi  Lnang-phrabang.  Die  von 
l{ang-J[uk  bis  Vieng-Tschan  zu  jeder  Jahreszeit  leiclite  und 
sicliere  Schifffahrl  auf  dem  Flusse  wird  über  diesen  letz- 
teren Tuukt  liiuaus  äusserst  mühsam  und  die  Schwierig- 
keiten halten  bis  nach  Luang-])hrabang  an. 

„Einige  Meilen  über  Vieng-Tschan  liinaus  gewinnt  die 
Gegend  pliJtzlich  ein  ganz  anderes  Ansehen  und  mau  tritt 
definitiv  in  die  Gebirgsregion  ein;  an  beiden  Ufern  häufen 
sich  die  Hügel,  zuerst  niedrig,  dann  sieh  in  dem  Maassi 
höher  erhebend,  als  man  gegen  Xordeii  fährt.  Der  Fluss 
bricht  sich  ein  krümmungsreiches  Hell  mitten  durch,  dessen 
durch  Wasser  und  Feuer  aufgewühlter  Grund  ein  Bild  ausser- 
ordentlicher Unordnung  darbietet,  Um  sich  die  Form  dieses 
Bettes  vorzustellen,  nuiss  nmu  es  sich  in  zwei  Theile  ge- 
trennt denken:  erstens  das  Bett  des  niederen  Wassers,  ein 
felsiger  Kanal  in  der  Mitte  mit  senkreciit  ;d)gesehnittonen 
Ufern,  mit  einer  mittleren  Tiefe  von  25  Meter  und  einer 
veränderlichen  Breite  von  :]{)  bis  loo  Meter,  darüber  das 
.'5-  bi>  10(1  Meter  Ijreite  obeiv  Bett,  welches  die  Anschwel- 
lungen füllen  sollen,  mit  15  bis  18  Meter  hulien  Ufern  und 
ganz  mit   ungeheuren  Blöcken  angefüllt. 

„Die  beste  Fahrzeit  für  kleine  Fahrzeuge  ist,  wenn  das 
Wasser  nahezu  am  niedrigsten  steht,  üezerabei-,  Januar, 
Februar,  Mai  und  Juni.  Bei  vollem  H.ulnvasser  ist  die 
Gewalt  der  Slrümungen  und  dei'  Wa^serwirbel  ausserordent- 
lich gross. 

„5[au  muss,  glaube  icji,  jeder  Hofiiiung  entsagen,  liier 
die  Dam],f^clnl^fallrt  einzuführen;  eine  Keinigung  des  Flusses 
ist  unt(i'  den  Unl^tälHlen.  in  welclien  sich  sein  Bett  befindet, 
uirht    inögiicli."' 


In  Luang  -  phrabaug  stellteu  sich  der  Weiterreise  der 
Expedition  Seliwierigkeiten  aller  Art  von  Seiten  der  Kegie- 
ruiig  entgegen.  Man  suclite  unter  jedem  erdenklichen  Ver- 
wände das  weitere  Vordringen  der  BeiMMiden  zu  verhindern 
und  es  ging  eine  kostbare  Zeit  verloren,  ehe  es  der  Ex- 
pedition vermittelst  zahlreicher  Geschenke  gelang,  die  Stim- 
mung zu  ihren  Gunsten  zu  wenden. 

„Das  Slam  tributpliichtige  Fürstenthum  Luang-phrabang 
kann  in  der  Ausdehnung  mit  dem  jetzigen  Kambodia  vir- 
glichen  werden.  Seine  grosste  Ausdehnung  ist  von  Süden 
nach  Norden.  Ganz  gebirgig  hat  es  nur  eine  massige  Be- 
xölkeruug  und  ubgleich  mir  noch  sichere  Beweisstücke 
fehlen,  glaube  ich  nicht,  dass  die  Laos  daselbst  die  Zahl 
von  100-  bis  120.000  Seelen  überschreiten.  Die  Zahl  der 
unterworfenen  Wilden  scheint  viel  beträchtlicher  zu  sein 
und  mau  könnte  sie  vielleicht  ohne  Übertreibung  auf  2-  bi? 
31)0.000  Seeleu  schätzen. 

„im  Süden  beginnt  sein  Territorium  zu  Taklaye.  ^'ün 
Süden  gegen  Westen  aufsteigend  berührt  es  die  grosse  Sia- 
mesische l'rovinZ;  liuong-nang,  welche  eine  Laotische  Bevöl- 
kerung liewohnt  und  welche  selbst  im  Westen  an  Cliieng- 
niai  grenzt,  dess(Mi  .Vbhängigkeit  von  Slam  mein-  dem  Namen 
nach  als  in   Wirklichkeit  b''sU'lit. 

„^  011  Westen  bis  Nordosten  grenzt  Luaiig-phraliang  an 
die  unter  dem  Namen  Laos-lus  oder  einfach  Ltis  bekannten 
Laotischen  Bevölkerungen,  welche  in  eine  gewisse  Anzaiil 
von  Fürstenthümern  getheilf  sind,  die  Ava  oder  China  oder 
je  nach  ihrer  Lage  diesen  beiden  Mäcliten  zugleich  tribut- 
pflichtig sind. 

„Im  Nordosten  liegt  Yüniian,  von  NO.  bis  SO.  Tonking. 
Die  '  ler  nicht  genau  liestiiiimte  (ireiize  wird  von  ge- 
mischten  Stämmen  bi'wohnt. 

„Seit  langer  Zeit  sind  diese  Gegenden  in  einem  Zustand 
beständiger  Agitation,  seit  5  bi^  6  Jahren  aber  haben  sich 
die   Kriege  und  die  l{äubeveien  vervielfacht. 

„Die  Verwirrungen  in  China  iiaben  die  Empörung  der 
Mohammedant-r  herbeigefülirl,  wehlie  heute  Herren  der  Hälfte 
von  Yiiiinan  sind.  Dieselbe  Ursache  und  die  zunehmende 
Schwäche  (Ut  Begierung  von  Ava  haben  den  Las -Bevöl- 
kerungen freies  Feld  gelassen,  welche  zugleich  versucht 
haben,  sich  zu  eniancipiren  und  auf  gegenseitige  Kosten  zu 
vergrössern.  Auch  kamen  an  (Kr  Grenze  von  Tonking  vor 
>i  Jahren  grosse  Unruhen  vor.  Bei  der  langen  Daner  der 
Kämid'e  ist  das  Baubwesen  autgeblüht.  Gewisse  Theile  ,^ind 
gänzlicli  entvölkert,  andere  werden  von  den  Itanden  un- 
siclier  gemacht. 
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glauben,  dass  in  diesem  Augenblick  eine  Art  Stillstand  ein- 
getreten ist  und  dass  die  Kaiser).  Kegieruug  in  Yünnan 
einen  Theil  ihres  Ansehens  wieder  gewinnt.  Das  bestimmt 
mich  abzureisen. 

„Die  Stadt  Luang-phrabang  hat  ungefähr  12-  bis  U.üüü 
Einwohner.  Sie  ist  hauptsächlich  durch  die  Arbeit  der 
Wilden  reich  geworden  und  befindet  sieh  in  einem  blü- 
henden Zustand. 

„Die    Stockung  jeglichen    Verkehrs    mit   China    hat    ihr 

indessen  seit  einigen  Jahren  grossen  Abbruch  gethan,  denn 

man  schätzt  die  Zahl  der  Nord-Chinesen,  welche  jedes  Jahr 

die  kalte  Jahreszeit  hierher  brachte,    auf  nicht  weniger  als 

f  6-  bis  600.    Heut  zu  Tage  haben  die  Englischen  Birmanen 

jden  Einfuhr-Handel  in  Händen  und  die  Indische  Kupie  ist 

[hier  zu  einem  sehr  hohen  Kurs  die  kursirende  Münze. 

„Bei  unserer  Ankunft  haben  wir  grosse  Hitze  g.  habt, 
f  das  Thermometer  hat  36°,.'5  C.  überstiegen.  Fast  Jedermann 
ist  ur;vohl  gewesen.  Glücklicher  Weise  wird  die  Luft  täg- 
lich durch  Regen  erfrischt  und  im  Allgemeinen  ist  der  Ge- 
sundheitszustand gut  geblieben.  Wir  haben  einen  voll- 
ständig versorgten  Markt  und  ich  kann  unseren  Leuten  ein 
Wohlleben  gestatten,  wodurch  sie  sich  von  ihren  früheren 
Entbehrungen  wieder  erholen  werden. 

„Wir  haben  hier  überall  das  Andenken  an  unseren  Lands- 
mann Müuhot  gefunden,  welcher  sich  durch  die  Geradheit 
seines  Charakters  und  sein  natürliches  Wohlwollen  die  Ach- 
tung und  Zuneigung  der  Eingebornen  erworben  hatte.  Alle, 
^  die  Ulli  gekannt,  sind  gekommen,  um  mit  uns  über  ihn  in 
lobenden  und  sympathetischen  Ausdrücken  zu  reden.  Das 
Bedauern,  welches  uns  der  Anblick  des  Ortes  einüösseu 
musste,  wo  sein  letzter  Kampf  vor  sich  ging,  wurde  durch 
die  tröstende  Befriedigung  gemildert,  den  Französischen 
2N'amen  in  dieser  fernen  Gegend  in  eiirenvollcr  Weise  be- 
kannt zu  finden." 

Mit  Erlaubniss  des  Königs,  der  selbst  alles  Material  dazu 
liefern  wollte,    errichteten   die  Reisenden  dem  verstorbenen 
!  Landsmann  ein  eintaches  Denkmal  zur  Anerkennung  seiner 
f  Verdienste. 

"Weiter  heisst  es  in  einem  .späteren  Hefte  der  „Revue 
maritime":  Die  im  Juni  1866  zur  Erforschung  des  Mekhong 
und  zur  Anknüpfung  einer  Verbindung  zwischen  Cochin" 
China  und  dem  Chinesischen  (iebiete  von  Saigon  abgegan- 
gene Französisclic  Commission  ist  in  den  ersten  Tagen^des 
Jaiiuai-  180S,  mit  dem  Fregatten-Kapitän  de  Lagree  au  der 
Sjatze,  111  Yünnan,  einer  der  zwei  oder  drei  Hauptstädte  der 
Chinesischen  Provinz  dieses  Namens,  angekummen.  Das  Per- 
sonal der  Expedition  befand  sich  wohl  und  hatte  die  Stra- 
pazen dieser  mühseligen  Reise  standhaft  ausgehalten  Diese 
Herren  sprachen  ^ich  über  ihren  Em(,lang  bei  den  Chine- 
6iscli..ii  Behörden  sehr  lobend  aus.  Das  Resultat  ilirer  For- 
Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.    186!),  lieft  1. 
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snhungen,  wenigstens  was  ihren  Hauptzweck  anbelangt,  kann 
man  folgendermaassen  kurz  zusammenfassen:  Der  Mekhong 
hört  etwa  unter  dem  20°  N.  Br. ,  lange  nach  seinem  Aus- 
tritt aus  der  Provinz  Yünnan,  wegen  der  zahlreichen  Hiuder- 
nisse,  die  sein  Lauf  darbietet,  auf,  schiffbar  zu  sein.  Die 
übrigens  nebensächliche  Frage  über  die  Lage  seiner  Quellen 
konnte  nur  unvollkommen  aufgeklärt  werden.  Man  hat  nur 
beobachtet,  dass  gegen  den  27"  N.  Br.  hin,  d.  h.  an  der 
äussersten  Grenze  der  Provinz  Yünnan,  die  Wassermasse 
des  Mekhong  schon  beträchtlich  war,  was  voraussetzen  lässt, 
dass  die  Quellen  dieses  Stromes  noch  weit  entfernt  sind. 

In  dem  Bericht  des  „Moniteur  universel"  vom  14.  Sep- 
tember über  die  Mekhong -Expedition  liest  man  Folgendes: 
„Nach  der  Ankunft  in  Luang-phrabang  trat  die  Regenzeit 
wieder  ein  und  zu  den  dadurch  entstehenden  örtlichen 
Schwierigkeiten  gesellten  sich  noch  die  durch  die  argwöh- 
nischen und  misstrauischen  Häuptlinge  hervorgerufenen  Hin- 
dernisse. 

„Es  bedurfte  der  ganzen  Energie  und  Beharrlichkeit  des 
Commandanten  de  Lagree,  um  selbst  unter  den  schmerzlich- 
sten Opfern  vorzudringen.  Man  war  genöthigt,  um  die 
gesammelten  geologischen  und  botanisclien  Proben  zu  trans- 
portiren,  einen  Tlieil  der  Instrumente,  der  Bücher  und  selbst 
des  unentbciirlichsteu  Gepäcks  im  Stiche  zu  lassen.  Schwere 
Krankheiten  suchten  nach  und  nach  alle  Mitglieder  der  Ex- 
pedition heim  und  endlich  am  23.  Dezbr.  1867  kam  die  kleine 
Karawane  in  einem  Zustande  fast  völliger  Erschöpfung  und 
in  gänzlicher  Hülflosigkeit  in  der  Hauptstadt  Yünnan^s  an. 
„Die  Reisenden  wurden  von  den  Chinesischen  Behörden 
ganz  herzlicii  aufgenommen  und  konnten  sicli  während  ilires 
Aufenthaltes  in  dieser  Stadt  von  ihren  übermässigen  Stra- 
pazen erholen.  Der  Rückweg  stand  ihnen  otten,  war  schnell 
und  leicht,  denn  nur  25  Tagereisen  trennten  sie  von  dem 
schiffbaren  Theile  des  Jang-tse-kiang. 

„Aber  der  Commandaut  de  Lagree  glaubte  nicht  genug 
gethan  zu  haben  und  die  einstimmige  Meinung  aller  seiner 
Begleiter  benutzend  beschloss  er,  einen  neuen  Punkt  des 
Mekhong  bei  seinem  Austritt  aus  Tibet  zu  erforschen.  Die 
Empörung  der  Mohammedaner  gegen  die  Chinesische  Regie- 
rung  und  der  zwischen  beiden  Parteien  entstandene  erbit- 
terte Krieg  machten  die  Verfolgung  des  direkten  Weges 
unmöglich.  Man  musste  den  Kriegsschauplatz  umgehen, 
indem  man  den  Jang-tse-kiang  hinauffuhr  und  darauf  wieder 
über  die  Stadt  Taly  herabging,  welche  an  den  Ufern  eines 
bekanntermaassen  sieh  in  den  Mekhong  ergicssendci  See's 
liegt.  De  Lagree  konnte  leider  diesen  Plan  nicht  selbst 
verwirkliehen.  Er  wurde  in  Tung-tschhuan  krank  und  musste 
den  Lieutenant  Garnier  mit  der  Fülirung  dieser  letzten  For- 
schungsreise beauftragen.  Der  Arzt  der  Expedition,  Dr.  Jou- 
bert,  blieb  allein  bei  ihm. 
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„Die  80  verringerte  Expedition  lium  bis  nach  Taly,  suh 
sich  aber  hier  genöthigt,  vor  der  drohciidon  Haltung  der 
raohammedanisfheu  Buhörden  den  Kiickzug  zu  ergreit'ou.  Ais 
sie  im  Monat  April  nach  Tuug-tschhuau  zurückkam,  war  der 
Commandaut  de  Lagree  schon  vor  3  Wochen  der  Krankheit 
erlegen.  Die  kleine  Expedition  fuhr  alsdann  den  tilaueu  Fluss 
hinunter,  den  fSarg  ihres  Uhefs  mit  sich  führend.  Am  12.  Juni 
1868  kam  sie  in  Shanghai  an,  wo  ihr  eine  sehr  entgegenkom- 
mende Aufnahme  zu  Theil  wurde.  Im  Ganzen  wird  diese 
Keise,  vielleicht  die  beträchtUchste  aller  in  Asien  unter- 
nommenen '),  die  Karte  von  Indo-China  fast  völlig  feststellen; 
der  Lauf  des  Mckhoug  ist  auf  einer  Strecke  von  1500  Meilen 
erforscht  worden,  der  dos  Jang-tse-kiang  ;U)0  Meilen  über 
den  Ort  hinaus,  wo  die  letzte  Englische  Expedition  ihr  Endo 
erreichte,  die  Quellen  des  Flusses  long -King  sind  fest- 
gestellt und  die  (iebiete  des  Menam  und  Saluin  bestimmter 
abgegrenzt  worden.  Vom  archäologischen  und  ethnographi- 
schen Gesicht8]mnkt  aus  bringt  die  Expedition  kostbare  und 
interessante  Dokumente  mit,  welche,  wenn  sie  auch  keine 
vollständige  Lösung  des  verwickelten  lläthsels,  das  Indo- 
Chini-  in  dieser  Hinsicht  darbietet,  ergeben,  wenigstens  die 
Untersuchung  bedeutend  erleichtern  werden.  Diese  Resul- 
tate sind  wichtig  genug,  um  der  Initiative  der  Verwaltung, 
welche  ein  solches  Unternehmen  ins  Werk  gesetzt  hat,  und 
den  eben  so  klugen  als  muthigen  Anstrengungen  der  Männer 
Ehre  zu  machen,  die  es  unverdrossen  durchgeführt  haben." 

Zugleich  mit  den  Nachrichten  über  die  erfreulichen  Fort- 
schritte der  Expedition  brachte  die  „Revue  maritime"  die 
bedauerliche  Meldung  von  dem  Tode  des  Chefs  Dondard 
de  Lagree  und  widmete  ihm  eine  kurze  Biographie: 

Herr  de  Lagree  wurde  im  Jahre  1823  geboren  und  trat, 
nachdem  er  das  Polytechnikum  durchgemacht  hatte,  1845  in 
die    Marine    ein.      Kr    machte   den   ganzen    Feidziig    in    der 

')  bii  Kxiieditii.n  hut  in  Hinter- hiaiuii  luiU  China  einen  Weg  v.m 
circa  lO.OeO  Kilcmcti-rn /iiriii'kj;(li'f;t.  wovon  rtHiin  z,,  Wmssit  und  Iimki 
zu  Lande. 


Krim  mit  und  erhielt  kurz  darauf  eine  tiefehlshaberstelle  im 
Mittelländischen  Meer. 

(jegen  Ende  1862  begab  er  sieh  nach  (Jochinchina,  wo 
er  zu  dienen  gewünscht  hatte.  Er  comnmndirte  hier  nach 
einander  zwei  zum  Dienste  der  Kolonie  bestimmte  Fahr- 
zeuge und  wurde  mit  verschiedenen  dii)lomatischen  Sen- 
dungen nach  L'ambodia  betraut. 

Er  wurde  am  2;5.  Dezember  1864  zur  Belohnung  seiner 
ausgezeichneten  Dienste  zum  Fregatten -Kapitän  ernannt, 
wollte  jedoch  die  Aufgabe,  der  er  sich  gewidmet  halte,  nicht 
verlassen.  Die  Fnanzösische  Regierung  organisirte  eine  Ex- 
pedition, welche  dazu  bestimmt  war,  den  Lauf  des  Mekliong 
hinaufzufaiiren ,  dessen  Mündung  unsere  Cochinchinesischeu 
Niederlassungen  umschliessen.  Es  handelte  sich  besonders 
darum,  zu  erfahren,  l)is  wie  weit  der  Fluss  schiffbar  ist, 
die  unbekannten  Gegenden  zu  erforschen,  wo  er  entspringt, 
und  zu  untersuchen,  welche  Verbindungen  auf  dieser  Seite 
mit  dem  Ungeheuern  Chinesischen  Reiche  eröffnet  werden 
könnten.  Mau  brauchten  einen  erfahrenen  Mann  zum  Fidirer 
dieses  sowohl  wegen  der  zurückzulegenden  Entfernungen 
als  wegen  der  Barbarei  der  Vülkerstämme ,  mit  denen  man 
in  Berührung  kommen  musste,  doppelt  gefährliduui  Unter- 
nehmens.   Herr  de  Lagree  wirkte  das  Comraando  für  sich  aus. 

Er  reiste  ab,  beseelt  von  einer  Knergie,  welche  keine 
Strapazen,  keine  Gefahren  niederdrücken  sollten.  Er  kam 
wirklich  mit  seinen  muthigen  (jetahrteu  bis  in  die  südlichen 
Provinzen  China's.  Nach  einer  zweijährigen  Forschungsreise 
gelangte  er  au  das  Ziel  der  ihm  anvertrauten  Mission  und 
berührte  schon  die  Ufer  des  Jang-tse-kiang,  der  ihn  in  ei- 
nigen Tagen  nach  Shangimi  bringen  konnte,  von  wo  aus 
man  in  kurzer  Zeit  nach  Saigon  tUlirt,  als  er  in  Tuiig- 
tschliuan-fu  an  der  Grenze  von  Y'ünnan  vom  Tode  übor- 
raschi  wurde.  Dieses  unerwartete  Ende  wird  bei  der  Mn- 
rine  einstinnuiges  Bedauern  und  das  B(-isiiicl  einer  eben  so 
edel  beendeten  als  wohl  dunhgefiihrten  Laufbahn  hinter- 
lassen. 
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Das  neu  entdeckte  Polar- Land 
und  die  Expeditionen  im  Eismeere  nöidlicli  der  Bering- Strasse  von   1(148  bis  1807. 


(.Mit  Kiirlo 

I.  Die  älteren  Entdeckungsreisen ,   von  Desluiew 
bis  Wrangel,  1648  — 182:5. 

Es    ist    gerade    ein  .Jahr  her,    dass    wir  über  die  „Ent- 
deckung eines  lU'Uen  Polar-Laudes  durch  den  Amerikainsclien 
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kurze    y.irliiutk'e    Mitilw/ilunj; 
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brai/hlen  ').   Der  Empfang  der  Karte  dieser  Kiitdeekung  niaellt 
es    UMS  jetzt    zm-    I'tfieht,    ;iut   den    (iegenstand    zurüekzu- 
kunimen  tnul  der  wichtigsten   Erforschiings- Expeditionen   in 
jenem   (iebiete  iib(M-liaui)t   zu   licdeiiken. 
')  tiro^rf    Miith.    IsilK,  SS    I    II 
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Das  neu  entdeckte  Polar- Land. 
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1«48  bis  1867. 


ser  Knideckung  niacill 
iogcnstund  zurü<.'kzu- 
ungs- Expeditionen   in 


Die  Bering-Strasse  zunuU  bildet  eins  der  drei  oder  vier 
Thore  zu  dem  weiten  noch  unerforschten  Centrali)olur-üebiet 
und  igt  von  dem  Franzosen  Lambert  als  Grundlage  und 
Ausgangsiiunkt  einer  Frnnzosisclien  Entdeckungs- Expedition 
ausersehen,  lin  Grund  mehr,  um  unseren  jetzigen  Stand- 
punkt der  Konntniss  jenes  Gebiets  einmal  niilier  ins  Auge 
zu  fassen. 

Das  Bering-Meer ')  war  bis  jetzt  vorzugsAveisc  von  Kussou 
und  Engländern,  aber  auch  von  vorschiedenen  anderen  Na- 
I  tionen   —    .Vnierikanern,  Deutschen,  Franzosen  —  befahren 
iund  ausgebeutet  gewesen.      Den    meisten   Nutzen  liaben  aus 
|ihm  jedoch  wohl  die  Amerikaner  gelmbt,  und  neuerdings  ist 
'■ja  auch  das  ganze  östlich  der  Bcring-.Strnsse  belegene  Terri- 
^^  torium  aus  Russischen  Händen  in  dun  Besitz  der  Vereinigten 
^  Staaten  Nord-Amerika's  übergegangen. 

Das    Bering'sclie    Eismeer    bietet     in     Bezug    auf   Ent- 

fdeckungs-Gescliichto,    geographische  Besultate    und    kultur- 

f  historische  Momente  interessante  Gesichtsiiunkte,  von  denen 

wir  wenigstens  einige    in    nachfolgenden  gedrängten  Bomer- 

j  kungen    berühren  wollen. 

Die  Ehre   der   ersten  Entdeckung  dieses  Meeres  theilen 

join  Kusse,  ein  Däne  und  ein  Engländer,  Deshnew,  Bering 

jund    Cook.     Kosaken    waren    es,   die   gegen    die    Mitte   des 

17.  .lulM'lnuuUirts  zuerst  bis  an  das  östliche  Ende  des  Asia- 

tischen  Coutinentes  vordrangen,  und  unter  ihnen  durchfuhr 

[die  Bering-Strasse  Deshnew  fil   Jahre  frülier  als  Bering. 

/.   Ih'Khneiv'x  Expedition  von  der  KnhjhiK  dureh  die  Hennij- 
\S1raKKe    hi,    3H)n  Anadijv.    lfi4K.    —    Machdem  eine  Gesell- 
I  Schaft  Pelzjäger  unter  Leitung   Issaj   Ignatjew's  im  J.    1646 
I  zuerst    von    der  Kolynia    aus    das  Eismeer    nach  Osten    hin 
Ibefahren  hatte,    rüstete  eine  andere  Gesellschaft  Russischer 
iPelzjäger    unter    Kolmogorzow    in    Ki-J«    eine    grössere   Ex- 
Ipedition  aus,  an  der  ein  in  Krondiensten  stehender  ßeamter, 
Ider    Kosak    8emen    Deshnew,    Theil    nahm.      Sie   ging    am 
^0.  Juni   1648  in  sieben  Fahrzeugen  aus  der  Mündung  der 
Colyina    in  See    und    erreichte   auch  wirklich  um  die  „üst- 
■..^.^^^'^^'  '^^'''"''"  ''i'""«    noch   in  demselben  Sommer  ihr  Ziel, 
'"^10  Mündung    des  Anadyr.     Die  Faln'zeuge  waren  Kofschy, 
;Xiemlich  breite,  ungefiihr  12  Faden  lauge,  platte  Boote  ohne 
Kiel,  mit  einem  Verdeck,  wie  man  sie  noch  jetzt  dort   hat; 
gewöhnlich    gehen    sie    mit  Rudern,    bei    günstigem    Winde 
aber  bedienen  sie  sich  auch  der  Segel. 

2.  /Ieri»ff'i).  ein  Däne  in  Rusijischen  Diensten,  gelangte 

')  Herr  v,m  Mi,l,loi»l,.rir  «üiiM.ht  >oil  i;iri;;ei-  als  aO  Jalm-ii  don 
/.HKuiin  /ui..^  I  nlarlMaki.«  durcl,  .leii  Alhuili,cln.ii  uiul  (irossc,  O.Taii 
n-V.  ^l/a„h»ehni  nn,\  Her!,,,,  ■  .in,,  l„.„„„„t  „,  ..l.oi,.  Wir  sli,„n,on 
M:,M  ulMT  aas  \\ui,s,.l,cnMvcrtl„.  ,l,.r  AufstcUuns;  oincr  hessoro«  odor 
w  itrr  UMclKMidoi,  Nomenklatur  ^ollKtliluli^  bei,  ,„;kl,l,  „  aber  doeh  kür- 
;;r"  .Namm  als  „Atlnntiselior  Arm  des  l'.ismeeres" ,  „Henm;-\nn  des 
L,M,Here»  .ewablt  «eben.  (Middehdorff.  Sibirisel.r  lleis,"  'ü,!.  IV 
ll.ell    L',   I.l.'d.    1,   ,S.   -JH.) 

■')   Dioss  ist  die  riebllKe  Selireibnrt,  nbbl   Hoeriui;  od.T  Uebrin-.. 


auf  der  von  Peter  dem  Grossen  veranstalteten  Exi.editiou 
zur  Erforschung  des  östlichsten  Gebiets  des  Russischen  Rei- 
ches  am  10.  August  1729  von  Kamtschatka  aus  durch  die 
nach  ihm  benannte  Strasse  und  bis  67°  5'  N.  Br.,  dem 
Kap  Serdze  Kamen  des  Tscliuktschen-LandeB.  Da  er  hier  kein 
].and  weiter  sah,  „weder  im  Norden  noch  im  Osten",  und 
seine  Mission  erfüllt  zu  haben  glaubte,  kehrte  er  zurück  i). 
J.  /fwei  Kvpeditimw,  voti  Cook  und  VIerke.  177H  und 
nVJ'T).  _  Die  eigentliche  erste  Eutdeckungs -Expedition 
zimi  Vordringen  nördlicii  der  Bering -Strasse  war  diejenige 
Kapitän  Cook's  im  Jahre  177«. 

Die  glänzende  Reihe  der  wissenschaftlichen  Entdeckungs- 
Exijcditioneu  der  Engländer  im  18.  Jahrlmndert  datirt  haupt- 
sächlich  vom  Jahre   1745,  als  vom  Parlament  für  die  Auf- 
findung einer  Nordwest-Passage,  von  der  Hudson-Bai  in  deu 
Grossen  Ocean,  eine  Prämie  von  L.  2(».00()  (140.000  Thlr.) 
ausgesetzt  wurde.    Diesen  nach  den  Verhältnissen  jener  Zeit 
glänzenden  Preis  zu  erringen,    segelte  die  erste  Expedition 
im  Jahre   1746    in  den  beiden  Schiffen  „Dobbs"  und  „t^di- 
fornia"    unter  dem  Befelil  von  Smith  und  Moore  aus,    eine 
Exi)edition,    die    nicht  von  der  Englischen  Regierung,  son- 
dern von  dem  Englischen  Volke  durch  „subscripfion"  ^),  also 
ähnlich    wie   die  Deutsche  Nordpolar -Expedition    in    1868, 
zu  Staude  gebracht  wurde.     Es  dauerte    beinahe  2()  Jahre, 
ehe   sich    die    Englische  Regierung   unter  König  (ieorg  III. 
zur  Ausrüstung  einer  solchen  wissenschaftlichen  Expedition 
verstand,   denn    Byron   segelte    erst    im  Juni   1764.    König 
Georg  in.  von  England  war  ein  inniger  Verehrer  der  Wis- 
senscliaft,    seine   Flotte   galt    ihm    nicht    ausschliesslich   als 
Kriegsmittel,  er  wendete  sie  im  Interesse  der  Erdkunde  an 
und  veranstaltete  diese  erste  wissenschaftliche  Erdumsegelung. 
Nachdem   die    Englische  Regierung   aber   einmal   die  Erfor- 
schung der  Erde  zur  See  erfasst  halte,    führte   sie  dieselbe 
mit   einer  Grossartigkeil    und    Ausdauer   durch,    die    keines 
Gleichen  hat:    16  Jahre  lang,    von    1764    bis  1780,  waren 
nicht  weniger  als  sechs  grosse  Expeditionen,  eine  nach  der 
anderen,  unausgesetzt  in  allen  Theilen  der  Erde  thätig,  um* 
unsere  geograjAische  Kenntnisse  zu   erweilern,    unter  jener 
Reihe   glänzender   Seefahrer    wie    Byron,    Wallis,    Carteret, 
Cook,  Clerke  und  Gore. 

Auf  seiner   drillen    und  letzten  Reise,    1776  bis   1778 
war   es    Cook    zur    Aufgabe    gestellt,    zur    Entdeckung   der 
Xordwest-Passage    von  der  Bering-Strasse  gegen  die  Baffin- 
Bai  vorzudringen,    wäiirend    gl(>ichzeitig  eine  andere  Expe- 


')  Harris,  Xuvi(,'antium  aUnic  lliiierantium  liiblb.tbcca  ,  l.niidun  171« 
\"!.   11,  II.   1020. 

2)  Cook,    C'lcrkc  &  Uore.    A   Vovage    tn    tlie    l'aeilic    Oeeaii      177G 
~17S(r.     I.i.iidoii    17S4,   3    \  iil».   iu   4", 

^)   Kiiie  Summe  von    I,.  lO.OOd  (70.oOo  Tblr.)  wurde  dureb    lno   Vk- 
tien,  jede  zu  I,.   100.  aufgebracbt. 
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dition  unter  PiekcrBgill  von  der  Baffin-Bai  aus  gegen  Westen 
dringen  sollte. 

Nachdem  Cook  im  Urossen  Ocean  wichtige  Entdeckungen 
und  Aut'uahmen  gemacht,  segelte  er  im  Sommer  1778  nach 
der  Bering -Strasse,  pasairte  dieselbe  am  10.  August  und 
traf  das  erste  Eis  am  17.  August  erst  in  70°  41'  N.  Br. 
an;  er  Hess  sich  freilich  dadurch  von  allem  ■weiteren  V'or- 
dringen  abhalten  und  machte  am  nächsten  Tage  (18.  Au- 
gust)') Kehrt,  nachdem  er  seinen  nördlichsten  Punkt  in 
70 •  44'  N.  Br.,  101°  36'  W.  L,  v.  Ur.  erreicht  hatte; 
die  Amerikanische  Küste  sah  er  nur  bis  zu  dem  von  ihm 
benannten  Eiskap  (70°  15'  N.  Br.).  Cook  versuchte  nun 
in  westlicheren  Meridianen  weiter  nach  Norden  vorzudringen, 
wurde  aber  in  dieser  Kichtung  noch  mehr  zurück ,  nach 
Süden,  gedrängt,  bis  er  auf  das  Asiatische  Ufer  beim  Nordkap 
(68°  55'  N.  Br.)  stiess,  und  da  er  in  der  ganzen  Breite 
des  Meeres,  vom  Eiskap  bis  zum  Nordkap,  die  Möglichkeit 
eines  weiteren  Vordringens  bezweifelte,  so  kehrte  er  nach 
den  Hawaii-Inseln  zurück,  wo  er  bekanntlich  am  11.  Fe- 
bruar 1779  in  einem  Kampf  mit  den  Eingebornen  fiel. 

Der  zweite  Befehlshaber  der  Expedition,  Kapitän  Clerke, 
versuchte  zwar  im  J.  1770  zum  zweiten  Mal,  von  der 
Bering-Strasse  aus  die  Baffin-Bai  zu  erreichen,  gelangte  aber 
nicht  einmal  so  weit  als  Cook,  traf  vielmehr  am  7.  Juli 
das  „feste  Packeis"  schon  zwischen  68°  und  68°  20'  N.  Br. 
an  und  erreiclite  am  18.  Juli  seine  höchste  Breite  in  70°  30' 
N.  Br.,  163°   10'  W.  L.  v.  Gr. 

Kapitän  Clerke  besiritt  die  Möglichkeit  einer  Nordwest- 
oder Nordost-Passage,  hielt  es  für  „Withnsinn",  vom  Eiskap 
bis  zur  Baffin-Bai  vordringen  zu  wollen,  und  auch  der  die 
Expedition  begleitende  Deutsche  Gelehrte  Forster  sprach 
sich  gegen  die  Theorie  aus,  dass  das  Meer  weiter  nach  dem 
Nordiiole  zu  freier  von  Eis  sein  könne.  Ju,  der  Kedacteur 
des  Cook'scheu  Werkes  geht  so  weit,  zu  behaupten  ,  „dass 
durch  diese  Reise  Cook's  der  Welt  die  Wohlthat  erwiesen 
worden  wäre,  sie  von  anderen  ähnlichen  unnützen  Ent- 
deckungsreiscn  abzuhalten" ,  wiihroud  doch  gerade  jenes 
Meer  neuerdings  auch  süg;ir  materiell  durch  den  enormen 
Keichthum  an  Wallischen  und  anderen  Thieren  den  gross- 
artigsten  Nutzen  gebracht  hat. 

Wir  haben  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  darauf 
aufmerksam  gemacht ,  dass  die^o  so  kategorisch  ausgespro- 
chenen Ansichten  Cook's  bezugi  '  '»5r  Schiffbarkeit  der  Eis- 
meere im  südlichen  Polarraecr  eben  so  wenig  stichhaltig 
gewesen  sind  als  im  nördlichen  ^). 

Das  von  Cook  angetroffene  Eis  beschreibt  er  als  ,,com- 
pakt  wie  eine  Wand  und  wenigsitens  10  bis  12  F.  hoch",  an 
einer  anderen  Stelle  als  „bestehend    aus  einzelnen  Stücken, 


')  .\uf  Tafel  •-'  irrthUmlicli  angegeben  als  „ö.  Aug. 
')  üeiigr.  Mittli.   1KC5.  SS.   1.18   tf. 
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aber  dicht  zusammen ,  die  grösseren  Stücke  wahrscheinlich 
30  I"u88  dick  unter  Wasser"  ').  Interessant  ist,  dass  der- 
selbe schon  auf  die  Existenz  eines  Polarlandes  nördlich  der 
Bering-Strasse  aus  den  Zügen  der  Gänse  und  Enten  schloss, 
die  er  vom  Norden  kommen  sah  ^). 

Clerke  beschreibt  das  Eis,  das  er  zuerst  am  7.  Juli  1779 
zwischen  68°  und  68°  20'  N.  Br.  antraf,  als  „massig  und 
compakt,  noch  nicht  im  Aufthauen  begriffen",  von  einer 
durchschnittlichen  Dicke  von  8  bis  10  Fuss,  das  höchste 
und  dickste   16  bis  18  Fuss^). 

4.  Wrangd's  vierjährige  Schlittenfahrten  auf  dem  Eis- 
meere des  nordöstlichen  Sibiriens,  1820  bis  182 J  *).  —  Zwi- 
schen Cook  und  Wraugel  hat  die  Russische  Entdeckungsreise 
unter  Otto  von  Kotzebue  in  die  Südsce  und  nach  der  Bering- 
Strasse  „zur  Erforschung  einer  nordöstlichen  Durchfahrt", 
unternommen  1815  bis  1818  auf  Kosten  des  Reichskanzlers 
Grafen  Rumanzoff,  —  auch  nördlich  der  Bering-Strasse  der 
Erdkunde  wichtige  Bereicherungen  gebracht,  unter  Anderem 
durch  Entdeckung  und  Aufnahme  des  von  Cook  und  Clerke 
unerforscht  gelassenen  Kotzebue-Sundes;  da  sie  aber  bei  dem 
blossen  Vordringen  nach  Norden  nicht  so  weit  gelangte  als 
ihre  Vorgänger,  also  das  Forschungsgebiet  nicht  erweiterte, 
so  wird  sie  hier  nicht  spezieller  in  Betracht  gezogen. 

Die  Reisen  von  Deshnew  in  1048  bis  Kotzebue  in  1818, 
während  eines  Zeitraumes  von  170  Jahren,  hatten  sich 
hauptsächlich  auf  die  Küsten  und  ihre  nächste  Nähe  be- 
schränkt, das  eigentliche  hohe  Meer,  das  weiter  nach  Norden 
zu  belegene  Eismeer,  vermieden.  Es  lag  keiner  einzigen 
der  Espeditionen  als  Ziel  vor,  in  nördlicher  Richtung  mög- 
lichst weit  vorzudringen.  Die  Contouren  des  Festlandes  von 
Asien  und  dem  nordwestlicheten  Tlieilo  von  Nord -Amerika 
in  jenem  Gebiete  waren  in  den  170  Jahren  ziemlich  voll- 
ständig ans  Licht  gezogen,  jetzt  galt  es,  einen  Schritt  weiter 
zu  thun,  die  Erforschung  des  Gebiets  weiter  im  Norden,  in 
dem  centralen  Polarmeorc,  zu  beginnen,  zu  welchem  Zweck 
eben  die  Expedition  von  Wrangel  hauptsächlich  ausgesandt 
wurde.  Von  diesen  unseren  Betrachtungen  sind  die  weiter 
im  Westen  liegenden  Neu-Sibirischen  Inseln  ausgeschlossen, 
sie  erstrecken  sich  lediglich  auf  das  Gebiet  von  der  Barrow- 
Spitze  im  Osten  bis  zur  Kolyma-Mündung  im  Westen. 

Wir  haben  uns  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit  über 
einige  Punkte  der  Wrangerschen  Expedition  ausgelassen  ^), 
auf  die  wir  zurückverweisen.  Die  neue  Anschauung,  wel- 
che  dieser   Expedition   zu  Grunde   gelegt    wurde,    war   die 

')  Cm.k  Äi'.,  Vol.   II,  pp.  45,5.  4C3. 

')  C'iok  in:,  \n\.  11,  p.    16(1. 

')  CiHik  &c.,  Vul.  111,  pp.  •.'4j.  27C. 

')  Wrangel ,  Ueiso  längs  der  XcirJküsto  von  Sibirien  und  auf  dem 
Kisnieere,  18'Jii  bis  1824.  üorlin  183'.».  2  Bde.  (Der  Xamo  Wrangel  findet 
«ieb  in  dißspin  Werke  ">'t  einem  1,  in  „Unnr  und  Hi'lnu'rKen'»  Beitr'is,'0 
iVLT  Kenntuiss  de>  Itus.siselien  Ueiehes  üd.  1"   mit   iwei  1  gescUrioben.) 

*)  (.ieogr.   Mitth.    !«08,  SS.   1    If. 
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Fahrt  auf  dem  Ei«o,   ein    neues  Klemont,    Hundeschlitten, 
wurde  in  der  wiBsenschaftlichen  Erforschung  jenes  üobicts 
eingeftihrt.      Es   heisst   in    der    der   Expedition     von    dem 
Admiralituta-Dopartement  ortheilton  Instruktion:    „Aus  den 
Journalen   und  Berichten   aller   bis  jetzt   auf  dem  Eismeer 
unternommenen  Expeditionen  ergicbt   sich,    dass   es,    selbst 
im    Somraor,     wegen    der    grossen    Menge    Treibeises    un- 
möglich ist,  dos  Meer  zu  boschiffen  und  so  Beobachtungen 
und    Aufnahmen   zu    machen;    dohingegen   aber   haben   so- 
wohl der    Sergeant   Andrejew    im   Jahre    176i5,    als    auch 
der  Tituliirrath  Hedenström  und   der  üeodiit  Pschonizyn  in 
den  Jahren   18ü'J,   1810    und  1811    im  Frühling  das  Meer 
auf  dem    Eise   in    Narton   befahren    und    auf  diese   Weise, 
ersterer  die  Büren  -  Inseln ,    letzterer  die  Lüchow'schen  und 
Neu-Sibirien  aufgenommen.   Da  demnach  diese  Art  die  beste 
und   vielleicht   einzig    mögliche   ist,   um   den  Allerhöchsten 
Willen    Seiner  Kaiserlichen    Majestät    in    Ausfiihrung    zu 
bringen,    so  hat  das  Admiralitäts- Departement  beschlossen, 
die  jetzt  in  das  Eismeer   bestimmte  Untersuchungsreiwe  auf 
diese  Art  zu  unternehmen.   Demnach  wiru  ...errait  die  erste 
Abthoilung   der   zu   diesem  Behuf  angeordneten  Expedition 
beauftragt,   mit  Narton  die  Aufnahme  der  Kiiuten  von  der 
Mündung   der  Kolyma  östlich    bis  an    das  Kap  Schelugskoj 
NoBs  zu  bewerkstelligen,    und    von  demselben  nach  Norden 
hin  Untersuchungen    über   das  Dasein  eines,    nach  der  Be- 
hauptung der  Tschuktscheu  nicht  weit  von  ihnen  gelegenen, 
bewohnten  Landes  anzustellen"  &c.  ') 

Der  Hauptzweck  aber  wurde,  trotz  drei  voller  darauf 
verwandten  Jahre,  trotz  aller  zur  Dispusilion  stehenden 
Kaiserlichen  Mittel,  nicht  erreicht,  ja  das  nur  20  Deut- 
sche Meilen  vom  Kap  Jakan  belogene  und  von  da  bei  kla- 
rem Wetter  sichtbare  Polarlaud  nicht  einmal  in  Sicht 
genommen.  So  wenig  geeignet  sich  die  Hundeschlitten- 
Fahrten  zu  wissenschaftlichen  Forschungen  auf  See  erwiesen, 
[  80  abenteuerlich  und  gefährlich  waren  sie.  Da  hoisst  es  z.  B. 
I  unterm  31.  Mürz   1821,  nur  11  Werst  nordöstlich  von  der 

Vierpfeiler -Insel: „Alles   dicss    Hess  uns  schliessen, 

|dass  das  Meer  in  unserer  Nähe  offen  sein  müsse;  unsere 
SLage  wurde  mit  jedem  Augenblick  gefahrlicher,  besonders 
da  der  Wind  immer  zunahm  und  der  Nebel,  der  den  ganzen 
Horizont  bedeckte,  uns  nicht  gestattete  zu  sehen,  wohin  wir 
fuhren.  Bei  so  bewandten  Umständen  weiter  zu  gehen,  war 
durchaus  unmöglich;  ebenso  unmöglich  war  es,  auf  diesem 
Fleck  die  Nacht  zu  verbringen,  weil  sowohl  das  Eis  als 
auch  der  Schnee  durch  das  Seesulz  ganz  ungeniessbar  waren, 
dann  aber  auch,  weil  wir  auf  dieser  Flüche  keinen  einzigen 
Stutzpunkt  für  den  leicht  möglichen  Fall  fanden,  dass  das 
Eis  von  dem  Sturme  gebrochen  würde"  &c.  2) 

')  Wranttol,  J,  pp,  120  ff. 
2)  Wrangel,  1,  p.  305. 
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Untorm  4.  April:  „Der  Nordwind  nahm  unterdessen   an 
Heftigkeit  zu  und  muss  das  Wasser  im  offenen  Meere  in  grosse 
Bewegung  gesetzt  haben;  diess   schlössen  wir  aus  dem  von 
Zeit  zu  Zeit  über  den  Rand  des  von  uns  im  Eise  gemachten 
Loches  steigenden  Wasser,  noch  mehr  aber  aus  der  beinahe 
wellenförmig  sich  bewegenden  dünnen  Eisdecke,  auf  der  wir 
lagen  und  durch  welche  wir  das  unten  heftig  bewegte  Ele- 
ment nicht  nur  hörten,  sondern  auch  eine  schwankende  Be- 
wegung des  Eises  fühlton;  unsere  Lage  war  wenigstens  höchst 
bedenklich,    um    so    mehr,    da   wir    durchaus    kein    Mittel 
hatten,  uns  vor  der  drohenden  Gefahr  zu  flüchten,  sondern 
abwarten  musston,  was  das  Schicksal  über  uns  verhängte"  ')• 
Dann  kamen    auch  Risse  und  Spalten  im  Eise  vor,  bis 
zu  ö  Werst  breit,  nur  mit  einer  dünnen,  vollkommen  glatten 
I     und  folglich  eben  erst  (20.  Mürz  1823)  gebildeten  Eisltruste 
j      überzogen.    Beim  Überfahren  über  dieses  dünne  Eis  „brach 
:     der  erste  Schlitten  nn  mehreren  Stellen  ein,  aber  die  Thiere, 
.     theils   aus   angebornem  Instinkt   die  Gefahr   ahnend,    theils 
durch  den  unaufhörlichen  Ermuntcrnngsruf  der  Führer  an- 
gefeuert, flogen  mit  solcher  Blitzesschnelle  über  das  berstende 
Eis  dahin,    dass  der  Schlitten  nicht  dazu  gelangte,  sich  zu 
senken,  sondern  glücklich  hinüberkam"»). 

Das   sind    eigenthümliche    Situationen    zu    wissenschaft- 
lichen Beobachtungen  und  Arbeiten!  Trotzdem  wurden  diese 
Schlittenfahrten  auf  dem  hohen  Meere  drei  Jahre  lang  fort- 
gesetzt;   im   ersten   Jalire   besuchte   man    die  Büren -Inseln 
und   kam    etwa  17  D.  Meilen  weiter  nördlich,   im  zweiten 
ging  man  vom  Gross-Baranow-Kap  nordöstlich  und  gelangte 
37    D.    Meilen    weit    direkten   Abstandes    vom   Lande,    im 
dritten  Jahre,  als  man    —   von   der  Mündung   des  Werkon 
aus    -  die  beste  Richtung  von  allen  auf  das  besagte  Polar- 
land einschlug,  konnte  man  auch  wieder  nur  17  D.  Meilen 
vom  Lande  weit  vordringen.  Herr  v.  Wraugel  befand  sich  hier 
am  23.  März  1823    in    70°   51'   N.  Br.,    175°  27'   Ö.  L. 
V.  Gr.  3),    18  D.  Meilen  NNW.    vom   Kap  Jakan   und  nur 
etwa  15  D.  Meilen  westlich  vom  Kap  Thomas  des  Kapitän 
Long  (s.  Tafel  2).     Allein  von  einer  der  höchsten  Torossen 
(aufgehäuften  Eismassen),  von  der  sich  eine  Fernsicht  nach 
Norden  eröffnete,    „lag  das  unermessliche  offene  Meer  weit 
ausgebreitet   vor   uns.    —   Mit   dem   schmerzlichen  Gefühle 
der  Unmöglichkeit,    die   sich  uns  entgegenstellenden  Natur- 
hindernisse   zu    überwinden,   schwand    uns   auch   die   letzte 
Hoffnung,    das  räthselhafte  Land  zu  entdecken,    an   dessen 
Dusein  wir  noch  nicht  zweifeln   durften;    wir   musstcn  den 

')  Wraniiol,  I,  p.  .'iOO. 

')  Ui-anjjfl,  U,  p.   t'Jl. 

■')  Die  Itouteu  auf  der  zum  WraEKel'selion  Werke  gehörigen  Karte 
sind  nielit  genau  verzeichnet  und  stimmen  vielfach  nicht  mit  d"n  Posi- 
limieii,  Teilungen  und  Details  der  üosehreibung;  wir  haben  uns  die 
-Muhe  gegeben,  sie  für  Tafel  '.'  neu  zu  eonstruiren  und  auch  die  Zeich- 
nung der  Küste  und  Inseln  vielfach  zu  verbessern. 
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Zwuük  uut'gebou ,  düii  wir  waliri'iid  :l  Juliroii  unter  bcstün- 
digcMi  Kntliohriiiigi'ii ,  Mi'iliHdligkviti'ii  uiul  (Ji-Cuhrfii  zu  cr- 
ruichuu  gt'Btrt'ht  Imtton".  Die  iStrömung  ginn  ustHÜtlöntlioh 
mit  oiiior  Suliiu'üinkcit  von  l  Mi>ileu  in  der  Htunde  (ittl  Mei- 
len per  Tugl),  die  Tiefe  betrug  22 J  Fuden,  und  übeniil  im 
Nordwesten .  Norden  und  NordoHlen  war  der  Horizont  von 
den  dichten  dunkelbluuen  DiinHten  bedeckt,  die  hier  immer 
iiUK  dein  Meere  Hteigcn,  wenn  es  ott'eu  ist  '). 

l'nd  da»  war  nur  einen  Hreitengriid  entfernt  vom  J^unde, 
im  Norden  des  utwolut  kiiltenlen  Landes  der  Krde ,  und  in 
dum  Monate,  wo  das  Eis  seine  grösste  iStürke  erlangt  hatte  I 

Die  Instruktion  hatteHrn.  v.  Wrangel  vorgesehrieben,  ,,die 
Aufnahme  der  Küsten  von  der  Kolyniu  liis  Ka]i  Siliehigskoi 
Noss  zu  beworktttelligeu  und  von  du  aus"  nach  Norden  zur  Ent- 
deckung des  Landes  vorzudringen.  Die  l)eiden  ersten  Fahrten 
naeh  Norden  M'urdeu  aber  weit  im  Westen  dieses  Kaps  aus- 
geführt ;  erst  im  vierten  Jahre  ging  Herr  v.  Wrangel  östlicli 
l)is  zum  Kap  .lukan,  aus  dessen  Nähe  das  l'olar-Land  mi 
Eismeere  siehtbar  ist.  ,,J)ie  hohen  Üerge  jenes  Landis  be- 
haupteten die  längs  der  Küste  nnd  um  das  Ka])  Sehcflagskoi 
lebciiden  'l'seluiktschen- Stämme  nördlich  von  .lakiin  aus  nn 
heiteren  Sonnentagen  gosehen  zu  haben''.  Naeli  den  Ent- 
deckungen Kollett's  und  Long's  stellt  sich  iJiess  auch  als 
vollkommen  richtig  heraus.  Wrangol  gelangte  endlich  an 
diese  Stelle:  ,,Mit  der  grossten  Aufmerksamkeit  betraeliteten 
wir  lange  den  Horizont,  in  der  Holfnung,  bei  der  reinen 
Atmosjtlüire  vielleicht  Ktwas  von  dem  Lande  im  Norden  zu 
entdecken,  welches  die  Tschuktsehen  von  hier  aus  ge- 
sehen zu  Imben  behaujiteten.  Da  wir  durchaus  gar  keine 
Anzeichen  der  Art  bemerken  konnten,  so  zogen  wir  in  öst- 
licher Richtung  weiter"  '■'). 

Es  ist  zu  bedauern,  das»  bei  der  vierjährigen  Dauer  der 
Expedition  dieser  interessante  Punkt  so  schnell  passirt  und 
nicht  so  lange  verweilt  und  etwa  höher  gelegene  Punkte 
besucht  wurden,  um  das  Land  wenigstens  in  Sicht  zu  iu»h- 
men;  fast  scheint  es,  als  habe  mau  den  „hehauptungen" 
der  Bewohner  nicht  mehr  Glauben  geschenkt  als  den  An- 
gaben Andrejew's.  ,,Mit  unserer  Itückkehr  nach  Nischne- 
Kolymsk",  so  heisst  es  am  Schluss  des  Werkes,  „schliesst 
die  Reihe  unserer  Versuche,  das  problematische  Land  im 
Norden  des  Eismeeres  aufzufinden.  Obgleich  wir  bis  jetzt 
über  das  wirkliche  oder  fabelhafte  Dasein  desselben  nicht 
mit  Bestimmtheit  entscheiden  können,  so  haben  doch  we- 
nigstens unsere  wicdcrholentlich  und  in  verschiedeuei;  Rich- 
tungen unternommenen  Eisfahrten  ausgtiwiesen,  dass  in  jeder 
nur  erreichbaren  Entfernung  von  der  Nordkübte  Asiens  sich 
kein  solches  Land  befindet"  ').    Herr  v.  Wrangel  hatte  zwar 


'}    WraiiMol.  11,  pp.    I!t2   bis    11)4. 
')    \V>i\!i);''l.    'I.   ',!!'     '-'"4    uud   2()j. 
')   Wrantiel,   11.  p 
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verschiedene  Hehlittunl'alu'tuu  besonders  westlich  vom  Kap 
Schelagskoi  angestellt,  aber  den  Haujitpunkt,  Kap  Jakan,  so 
gut  wie  gar  nicht  berücksichtigt,  den,  wie  wir  jetzt  sehen, 
die  Eingebornen  ihm  mit  dem  vollstUndigHten  Hecht  als  den 
nächst  gelegenen  bezeichnet  hatten.  Von  hier  ist  da»  Land 
nur  2(1   1).  Meilen  entfernt. 

II.  Die  neuoruu  Entdeckungsrolson, 
von    Beechoy   bis    Long,  1836  —  1867. 

J.  /hec/iri/'n  Kiiiedilion,  llt'JH  ')■  —  Das  Eismeer  nördlich 
der  Hi'ring-Htrasse  hat  weit  hinauf  bis  zu  dem  neu  entdeck- 
ten Lande,  der  Herald-lnscl  uiul  Rarrow-Sjiitze  eine  geringe 
Tiefe,  erst  jenseit  dieser  Punkte,  unter  dem  72°  und  Tü" 
N.  Br.,  fallt  der  Meeresboden  jäh  ab.  Längs  der  Sibirischen 
Küste  wird  es  je  weiter  nach  Westen  desto  seichter  und  er- 
reicht zwischen  den  Neu-Sibirischen  Inseln  und  der  Festlaud- 
küsto  seine  geringste  Tiefe.  Dass  diese  Stelle,  die  gleich- 
zeitig durch  jene  Kette  der  Inseln  wie  durch  einen  Damm 
vor  dem  Wellenschlag  des  Oceans  geschützt  ist,  zur  Bildung 
einer  festen  Eisdecke  günstig  ist ,  leuchtet  ein.  Dass  hier 
also  auch  Sclilitten  von  der  Küste  zu  den  Inseln  gelangt 
•ind,  ist  eben  so  natürlicli;  gleichwohl  sei  daran  «Tinnert, 
dass  Lächow.  ihr  Entdecker,  sie  zuerst  (Sommer  177:5)  in 
einem  fünjrmlrigen  lioote  erreicht  hat. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  die  Russische  Admiralität  hat 
wahrscheinlich  einigen  Grund  dazu  gehabt,  diese  grosse  vier- 
jährige Expedition  auf  Hundeschlitten  zu  basiren  und  zu 
beschränken.  Es  stellte  sich  abtu'  heraus,  je  weiter  nach  Osten 
von  der  Kolynia,  desto  mehr  nimmt  das  Meer  an  Tiefe 
zu,  desto  ungünstiger  ist  es  also  auch  für  Schlittenfahrten, 
wenn  auch  in  den  kältesten  Wintennonaten.  Die  wichtigste 
Entdeckung  Wrangel's  ist  wohl  die.  dass  er  jedes  Mal  auf 
ein  weites  offenes  Meer  kam,  von  welchem  Punkt  der  Küste 
er  auch  ausgehen  mochte,  und  je  weiter  nach  Osten,  desto 
näher  am   Lande  begann  das  stets  offene  Meer. 

Trotz  alledem  huldigte  Herr  v.  W^rangel  auch  nach  Been- 
digung seiner  Expedition  der  Ansicht  seiner  (im  Vorgehenden 
citirlen)  Instruktion  uud  fügt  ihr  die  Bemerkung  zu:  „Un- 
streitig war  es  das  einzige  Mittel  zur  Erreichung  des  vor- 
liegenden Zweckes,  die  Kxitedition  auf  Narten  mit  Hun- 
den be8]iannt  zu  untei'siehmen."  Ja,  Herr  v.  Haer  theilt 
sogar  mit^),  „dass  Wrangel  damals  bei  der  Admiralität  darauf 
angetragen  habe,  seine  Expedition  noch  auf  2  .lahre  zu 
verlängern,  damit  er  vom  Kap  .lakan  aus,  nachdem  er  da- 
selbst Lebensmittel  vergraben,  eine  Eisfahrt  nach  Norden 
unternehmen  könne". 

Die  Überzeugung  inu.ss  also  ciu(^  durchaub  festgewurzelte 

')  liecilii'v.  \ojagi'  to  tlic  l'atili(  anil  IIi'itiuk's  Strait,  182:")  — 18^8, 
ti>  rni>iipr;iti'  witl,  tlip  l'-.Iüv   IKpo.liti-iu-.  2   Yn!».   S".    L.iiido«    1831. 
^)   Das  rii'u  i'iitili'i'ktfl   Wrauftnlls-Land,  S.  i. 
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gi)W«)iiuu  «vin,  da»»  dio  KrforHchuiix  utid  Bcl'ahrung  du«  Eiti- 
meereii  mit  HuiiduHchlittcii,  wüim  auuh  auch  au  miiHliuh 
und  nelUhrliijh ,  imnier  doidi  der  Bet'ahrunK  zu  Mchirto  vor- 
zuziehen »ui. 

Und  in  der  That  hatten  Cook  und  Clorku  nicht  weit  vor- 
drinj^on  können,  und  wuh  Holchen  iiusgizuiohnott'n  Seufuh- 
rern  unniü«li(;h  guwosou  (diene  Fulirt  war  nuwirtHurmdUHsen 
de»  grosDon  Cook  Hchwuneiineitang) ,  das  miiHatti  wohl  über- 
haupt unmögli(^h  sein. 

Zu  Sehirt'  im  Sorarnor  war   also  im  Kisineoro  Niciua  zu 
machen  und  zv  Huhlitton  im   Winter  auch  Nichts,    —    das 
war  Willi!  dm  Hauptredullat  aller  jener  Forschungen  hi«  auf 
;  Cook  und   W'niiigel. 

Aber  schiin   U  Jahre  nach  diesem  sollte  eine  solche  An- 
sicht   über    den    Haufen    -geworfen    werden    durch    Kapitiin 
I  Beechoy,  und  es  zeigte!  «ich,  doss  an  den  geringen  Krfolgen 
bis  dahin  hauptsächlich  nur  dio  Unerfahrenheit    in    der  Eis- 
.Schitffahrt  .Schuld  gehabt  hatte. 

Die  Expedition  Ueochey'a,  welche  am  li).  Mai  1825 
Eugliind  verlies»,  Iiatto  den  idinlichen  Zweck  wie  die  von 
Cook,  einer  anderen  von  Baffiii-Bai  vordringenden  Expedi- 
tion entgegen  zu  kommen.  Der  nachmals  so  berühmt  ge- 
wordene Franklin  war  nämlich  gleichzeitig  zu  Lande  an 
die  nördlichste  Käste  von  Nord-Amerika  abgeschickt,  um 
deren  Erforschung  und  Aufnalinii,'  vom  Kupferminen -Flu.ss 
im  Osten  bis  zum  Eiskup  und  gegen  die  iicring-.Strasse  hin 
!  zu  bewirken  Wie  aber  (Jook  mit  Pickcrsgill  nicht  zu- 
sammentraf, so  gelang  es  auch  Beechoy  niiht,  eine  Verl)in- 
dung  mit  Franklin's  Expedition  zu  bewirken. 

In  jeder  anderen  itoziehung  sind  iiidess  dicw  Expedition 
I  und  ihre  Kesultate  von  hohem  Werth,  denn  wir  verdanken 
[ihr  ausser  mannigfachen  Bereicherungen  der  Wissenscliaft 
lüberhanpt  die  beste  Aufnahme  der  ganzen  Nord-Amerika- 
liiischeii  Küste  von  der  Bcring-.Sira.ssu  bis  zur  Barrow-.Sjiitze, 
dem  nördlichsten  Kaj)  Nord-Amerika's,  und  den  erst.'ii  ruim- 
(laften  Fortschritt  seit  Cook  in  dci'  Ertorsciiung  und  Befall- 
ung jenes  Theiles  des  Eismeeres. 

Die  Expedition  gelangte  über  das  Kiskaji  hinaus  bis  ijum 
ta].  Fiiinkliii  und  \on  hiev  bis  zur  fJarrow- Spitze  wurde 
he  Küste  entdeckt  und  aufgenommen  auf  dem  grösseren 
Boote  dci-  Expedition,  während  weiter  südlidi  Cook  nirgends 
bis  dicht  an  die  Küste  heran  gekommen  war.  Die  Eis- 
pchittfahrt  hatte  eben  schon  bedeutende  Fortschritte  gemacht 
[und  wies  Leistungen  auf,  mit  denen  sich  selbst  diejenigen 
eines  so  ausg.-zeichneten  Seefahn.rs  wie  Cook  nicht  messen 
können. 

Während  also  die  Küste  bis  zur  Barrow-iSpitze  (7  1  °  22' 
N.  Br.)  verfolgt  wurde,  spricht  sich  Beechey  dahin  au.s, 
dass  man  selbst  in  das  Packeis,  welches  er  "in  „.Streifen'' 
angetroffen,  hätte  eindringen  können,  wenn  man  nur  gewollt 
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hübe  ').     Eben  so   hat    der  berühmte  Admirul  Belchcr ,   dar 
jene  Expedition  als  Lieutenant  mitmachte,  es  noch  kürzlich 
ausgesprochen,  dass  er  damals  im  Boote  20  Tage  lang  zwi- 
schen den  Eisbergen,  die  in  der  Nähe  des  Eiskaps  in  seichtem 
Wasser  festgesessen,  herumgefahren  sei,  ohne  bescliiidigt  zu 
worden,  und  dass  er  (hthor  die  Eisschifffahrt  im  Eismeere  nioht 
für  so  gefährlich  halte,  als  man  sie  gewöhnlich  hinstelle»). 
Von  d(T  grössten  Wichtigkeit  ist  der  Ausspruch  Beechey'», 
eiueB  der  vorzüglichsten  und  wissenschaftlichsten  .SeeotHziero, 
die  CS  je  gegeben  hat :    ..iIm»   ,r  die  Hclußfahrl  iihemll  an 
den  h'iMrn  der  arUmhin  lUgiunen  für  uiujührhar  halte"  '). 
2.  KdUt'H  Kjpmlilion.   I^4!> ').  —  Kapitän  Kellett  mit 
dem  Schiff  „Herald"  war  der  Erste,  der  ausgeschickt  wurde, 
um  der  im  Jahre  ln-ii}  ausgegangenen  letzten  Franklin'schen 
Expedition    von   Westen,    von   der  Bcring-Strasse  her,   ent- 
gegen und  zu  Hülfe  zu  kommen ;  er.  befand  sich  mit  seiner 
Vermessungs-Expedition  an  der  Küste  von  (Jentrul-Amerika, 
als  er  den  Befehl  zu  dieser  Mission  ins  arktische  Meer  er- 
hielt, die  in  dem  ersten  Jahre,  1848,  darin  bestand,  bis  zum 
Kützebue-Sund  zu  fahren   und  dort  mit  dem  Schiff  „l'lovor", 
befehligt  vom  Kapitän  Moore,  zusammenzutreffen. 

Das  zweite  Mal,  im  Jahre.  184'J,  passirte  Kellett  die 
Bcring-Strasse  am  H.  Juli  und  ging  schon  am  nächsten 
Tage  im  Kotzubue-Sund  zu  Anker,  nachdem  er  die  letzte 
•Strecke,  von  der  St.  Lorenz-Insel  bis  zur  Chamisso-lnsel 
(mindestens  3ö()  Seemeilen),  in  der  kurzen  Zeit  von  50  Stun- 
den zurückgelegt  hatte.  Am  1  K.Juli  segelten  beide  Schiffe, 
„Herald"  und  „Plover",  nach  Norden  weiter,  der  Amerika- 
nischen Küste  entlang,  passirten  am  10.  Point  Hope,  am  2o. 
(J.  Lisbnrne,  und  untersuchten  diu  ganze  Küste  bis  Wainwright 
Inlet,  wo  am  25.  Juli  zwei  Boote  unter  Lieutenant  Pullen 
abgeschickt  wurden,  um  die  ganze  nordwestliche  Küste 
Nord-Amerika's  bis  zur  Mündung  des  Mackenzic  nach  Spuren 
der  Franklin'schen  Expedition  abzusuclien;  die  Bestimmung 
des  Schiffes  „Heriüd"  dagegen  war,  nicht  im  arktischen 
Meere  zu  überwintern,  sondern  in  die  tropischen  (iewiisser 
der  Mexikanische;!!  Küsten  zurückzukehren. 

Ehe  das  Schiff  jedoch  seinen  Kurs  zurück  nach  Süden 
richtete,  drang  es  zwei  Mal  nordwärts  in  das  Eismeer  ein. 
Zuerst  verfolgte  es  das  schwere  Eis,  dessen  südliche  Kante 
sich  bis  in  die  Nähe  der  Seahorsc- Inseln  (unter  71°  N.  Br.) 
ausdehnte,  und  erreichte    am   28.  Juli   die  Breite    von   72° 


')   llucoliey,   Vnl.    1,  p,   37-J. 

')  l'olur  I'ixiieditidii.  l!y  Uoar- Ailmiral  ümiimimry.  (Jouniiil  .)f 
tl.o   Kuyal   Ciiitfd  Serviie  Institution,     Vi.i.   IX,  Sopiirrtt-AiiziiK,  p.    12.) 

')  JiiMolicy,  Vol.  11,  p.  a97.  („1  liuve  iilsvay«  boeii  «r  opinii.n  tliat 
a  ii.ivipitinii  inay  bi>  prrfnnned    alcmt;  aiiy  cngHt  of  tlie  Polar  Soa  lliat 

is    OciIitinilnU»,") 

*)  Seuiiiaiin,  Kollctt's  Voyaijo  t>l' U.  M.  S.  lloralit,  iHi.')— .^1.  i  VoU 
Lniul,.ii    lS.->:i.   S.    V,.l     II.  .....   '17— 12B.  (<.  uiiel;  lii.-  Kn/Üsehim  A.lmi- 

vahtiit-Kartrn,  auf  .l.ni'ii  .li.-  l',.«iti.mc!i  iIi'k  Sohilf-ikursos  inaassgebomler 
>iml  .li-,  im   liu.l].; 
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51'  N.,  164°  45'  W.  L.,  von  wo  aus  wieder  südwärts  ge- 
steuert wurde,  in  der  llichtuug  gegen  das  Kisknp.  Nach 
vorschiedcnen  Sondiruugen  und  Aufnahmen  au  der  Küste 
entlang  segelte  Kapitän  Kellett  in  der  ersten  Hälfte  des 
August  nordwestlieh,  entdeckte  am  13.  die  unter  171°  W.  L. 
belegene,  nur  7  Faden  tiefe  Herald-Bank,  am  Morgen  des  17. 
die  Herald-Insel,  auf  der  er  landete,  und  sah  im  Westen  davon, 
in  einer  Entfernung  von  etwa  60  Meilen,  ein  ausgedehntes 
hohes  Land,  welches  dc.i  Namen  Plover- Insel  erhielt  '). 

Gegen  Abend  des  17.  August  begann  das  Schiff  seine 
Itückkehr  nach  Süden,  erreichte  am  20.  Kap  Li.sburne, 
am  2.  September  Kotzebue-Suiid ,  wo  es  bis  zum  2!).  ver- 
weilte, und  passirte  die  Bering-Strasse  am  2.  Oktober. 

Diese  Expedition  ist,  abgesehen  von  ihren  Aufnahmen, 
Sondirungcn  und  Entdeckungen,  für  die  Kcnntniss  des  Eis- 
meeres, gleich  der  ihr  vorausgegangeneu  von  Beechey,  eben- 
falls deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  sie  zeigte, 
dass  jenes  Eismeer  in  höherem  Grade  schifl'bar  ist,  als  frü- 
here Expeditionen  und  Ansichten  angenommen  hatten.  Dabei 
darf  nicht  vergessen  werden ,  dass  Kellett's  Expedition 
durchaus  nicht  auf  Entdeckungen  oder  auf  das  Vordringen 
im  hohen  Eismeere,  sondern  nur  auf  die  Untersuchung  der 
bereits  bekannten  Nord-Amerikanisclien  Küsle  gerichtet  und 
dass  sein  Schiff  von  Haus  aus  nicht  für  die  Eisschi  ff  fahrt 
bestimmt  oder  eingerichtet  war.  Er  fand  jedoch  gar  keine 
Schwierigkeiten,  viel  weiter  ins  Eismeer  einzudringen  als 
frühere  Expeditionen.  Das  Eis,  das  Kellett  antraf,  war 
keineswegs  von  einer  formidabeln  Beschaffenheit  und  durch- 
schnittlich nur  5  Fuss  hoch,  selbst  die  nördlichsten  Packeis- 
massen; ja  hier  (72°  51'  N.  Br.)  sah  man  den  Was.ser- 
hiramel  und  offenes  Wasser  deutlich  im  Norden  des  l'ack- 
eises.  Bei  der  Herald-Insel  war  das  Packeis  nicht  dicht, 
sondern  mit  offenen  Kanälen  durchsetzt,  und  an  der  Insel 
selbst  ein  bedeutender  Wellensclilag. 

Alle  diese  interessanten  Fahrten,  Entdeckungen  und 
Beobachtungen  in  dem  weiten  Eismeere  wurden  von  Kellett 
nur  so  ganz  nebenher  in  der  Zeit  weniger  Tage  ause-eführt. 

.7.  Die  Expeditiimen  von  Collhisoii  und  M'Chire,  K  JO.  — 
Zu  deu  Schiffen  „Herald"  und  „Plo-,  er"  gesellten  sich  im 
Jahre  ir*50  zwei  weitere,  „Enterprise"  und  „Invesligator", 
unter  dem  Befehl  jen(!r  beiden  Offiziere,  welclie  alle  zu- 
sammen bestimmt  waren,  der  Franklin-Expedition  von  der 
Bering-Strasse  aus  wo  möglich  zu  Hülfe  zu  kommen. 

Kapitän  Collinson  erreichte  eine  noch  höhere  Breite  im 

')  So  stellt  ausilrüikliili  uiiil  dIimo  den  Stliattoii  oiiii's  ZwritVls  iii 
(1er  18').'!  zu  Liindciii  crscliicnoniMi  Orifiinal-AusgiilM  ilos  JJericlite»  iiljer 
diese  KxiM'ditic.n  ;  Si'enuiiin,  Kellett'«  VoynK'O  nf  II.  .M.  S.  Ileralil,  lH4r) 
— 61,  11,  ji.  Uli.  („Tlie  lii(,'li  iieak«  we  »aw  weru  ttl'terwiinls  ealled 
Plover  Island.")  In  den  von  der  KnKlisclien  Admiralität  lierausKi'K'«-'- 
Ijcnen  Seekarti'n  i.s'  eine  kliiiio  lusil  siidwe.stliili  von  der  llernld-lnsel 
80  benannt,  welche  nueli  KaiiitSn  Uodi,'ers  nieht  e.vistirt.  ICin  (irund 
nicLr,  Jeu  Namen  für  das  hohe  Land  beizubehalten. 


Norden  der  Bering-Strasso  als  alle  seine  Vorgänger,  indem 
er  am  27.  August  1850  bis  73°  23'  N.  Br.,  163°  W.  L. 
V.  Gr.  vordrang,  er  fand  hier  ein  tiefes  Meer  und  lothete 
weiter  südöstlich  gegen  Kaj)  Barrow  (iu  72°  40'  N.  Br., 
158»  45'  W.  L.  V.  Gr.)  l;i;;  Fodon,  ohne  den  Grund  er- 
reicht zu  Imben.  Im  folgenden  Jahre  fuhr  er  längs  der 
ganzen  Nordküste  des  Amerikanischen  Coutinentes  hin  bis 
nach  Banks-Land  '). 

Kapitän  M'Clure  gelangte  von  der  Bering-Strasse  bis 
Kap  Barrow  iu  8  Tagen  (28.  Juli  bis  5.  August  1850),  se- 
gelte noch  iu  demselben  Monate  die  ganze  Nordküste  Ame- 
rika's  entlang,  luhr  alsdann  nach  Banks-Land  hinüber  und 
in  die  Prince  of  Wales-Strasse  und  überwinterte  daselbst  in 
72°   50'   N.  Br.2) 

Beide  Seefahrten  haben  gezeigt,  dass  man  wohl  in  einem 
jeden  Jahre  sogar  mit  Segelschiffen  längs  des  Landes  in 
jenem  Eismeere  grosse  Strecken  zurücklegen  könne,  und 
dass,  wenn  dicss  nach  Osten  zu  längs  der  Amerikanischen 
Küsten  geschehen  kann ,  diess  eben  so  gut  nach  Westen 
zu  an  den  Sibirischen  Küsten  der  Fall  sein  muss. 

4.  Itodgers'  Expedition,  18Ö5.  —  Was  uns  von  dieser 
Exiiedition  bis  jetzt  bekannt  geworden  ist,  haben  wir  bereits 
bei  einer  frülieren  Gelegenheit  mitgethcilt  •');  den  Schiffskurs, 
den  wir  auf  unserer  Tafel  2  nach  der  offiziellen  Amerikani- 
schen Seekarte  <)  verzeichnen,  ist  von  mehrfachem  Interesse. 
Er  zeigt  die  Schiffbarkeit  des  Eismeeres  nördlich  der  Bering- 
Strasse  nocli  in  viel  höherem  Maasse  als  selbst  die  Expedi- 
tionen von  Beechey,  Kellett,  (vollinson,  M''(Jlure  vor  ihm, 
denn  das  Schilf  durchsegelte  die  beträclitliche  Strecke  vom 
Polarkreis  bis  über  den  72°  N.  Br.  (über  6  Breitengrade 
oder  360  Seemeilen)  in  nicht  mehr  als  3  Tagen,  vom  lo. 
bis  13.  August  1855.  Ähnliehe  Entfernungen  wurden  zurück- 
gelegt, als  am  17.  August  läiigs  der  Sibirischen  Küste  nach 
Westen  gesteuert  wurde,  in  2  Tagen  in  gerader  Linie  nich' 
weniger  als  220  Mi^ilen ,  es  muss  also  wohl  das  Meer  iu 
allen  diesen  befahrenen  Theilen  völlig  offen  und  sciiiffbar 
gewesen  sein;  der  sehr  stark  im  Zickzack  verlaufende  Kurs 
auf  dem  Biickweg  nach  Osten  in  derselben  Strecke  bedeutet 
das  .\nkreuzen  gegen  widrige  Winde. 

•'».  I.onif's  Wnljischfahrt,  1SH7.  —  Die  Ergebnisse  dieser 
Fahrt  hal)en  wir  in  dem  bereits  (iitirten  Bericht  ')  nach 
den  ersten,  seiir  ungenauen,  Zeitungs-Naehrichten  angezeigt; 
jene  erste  Nachricht  war  von  den  Hawaii  -  Inseln  nach 
San  Francisco,  von  da  telegrupiiisch  nach  New  York  über- 
mittelt und  liatt(!  so  iiiren  Weg  nach  Kuropa  gefunden,  der 
originale     tnid    ausführliche    Bericht,    eiitlialtcn     im    Pacific 

')  Journal  lt.  <i.  S.  London,  Vol.  '.'.I,  pp.  I!l.|  (1.  —  i)  Oshorn, 
.M't'lure's  Diseoverj  id'  tlio  North  West  l'ttssane.  London  IHrili.  — 
•i)   Oe..ur.   Mitth.    IHßS.  H«.  il  «■.  ')    liehring's  S,a  and   .\ntie  O.-.mn 

llydronrapliii.   Ol'liee   I'.  S.    Navv,  Julv    I8()H    —   ■■)  Oeo^-r.  Mitth.  18(18, 
8S.    1    (I. 
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Comniercial  Advertiser,  9.  November  1867,  traf  eist  später 
ein.  Unsere  Karte  mit  dem  vollständigen  Resuitut  der 
Long'schen  Fahrt  und  dem  Schiffskurs  enthebt  uns  des  nä- 
heren Zurückkoniraens  auf  die  Beschreibung,  die  nichts 
Wesentliches  wiiter  enthält;  von  einem  neu  entdeckten 
Lande,  das  nur  aus  weiter  Ferne,  in  der  beträchtlichen 
Distanz  von  durchschnittlicii  15  bis  18  Seemeilen,  gesehen 
worden,  lässt  sich  auch  gewiss  nicht  viel  und  nicht  viel 
Bestimmtes  sagen. 

Es  ist  eben  nur  das  südliche  Ende  des  „ausgedehnten 
und  hohen  Landes",  welches  Kapitän  Kellett  bereits  am 
17.  Augast  1849  entdeckt  und  Plover-Insel  benannt  hatte; 
der  südliche  Küstenstrich,  den  Long  sah,  wird  von  ihm  auf 
etwa  14  Deutsche  Meilen  Länge  angegeben  und  schliesst  sich 
dem  von  Kellett  outdeckten  Theile  der  Ostküste  an;  beide 
Sichtungen  und  Angaben  passen  ihrer  Lage  nach  in  be- 
friedigender Weise  zusammen. 

Wichtiger  als  das  Wieder-Erblicken    (aus  weiter  Ferne) 
eines  schon  vor  20  Jahren  entdeckten  Landes  erscheint  uns 
die  Fahrt  Kapitän  Long's  aus  anderen  Gründen.    Sie  weist 
das    Irrige    einer   wissenschaftlichen    Erforschung    des    Eis- 
meeres mit  Hundeschlitten  von  Neuem  nach.   Kapitän  Long, 
ein  schlichter  Walfischfahrcr,  der  seinem  Broderwerb  nach- 
gehl, fährt  zwischen  der  Sibirischen  Küste  und  diesem  Polar- 
lande   mit  seinem  Segelschiff  in  wenig  Tagen  liin  und  her, 
während  eine  wissenschaftliche  E.xjiedition  mit  allen  zu  Ge- 
bote   stehenden    Kaiserlich    llu.ssisehen    Mitteln    nach    den 
abenteuerlichsten    Anstrengungen    von     vier    vollen    Jahren 
das  Land,  welches  nur  20  Deutsche  Meilen  von  der  Sibiri- 
schen Küste  entfernt  liegt,  nicht  einmal  zu  seilen  bekommt. 
„Zwischen   dem  Lande  und  meinem  Schiffskars",   sagt  Ka- 
pitän   Long    in    seinem  Bericht,    „befanden    sich    noch  Eis- 
brocken,    und    da    ich    unter    ihnen    keine    Anzeichen    von 
Walfischen  entdecken  konnte,    hielt  ich  mich  nicht  für  be- 
reclitigt,  bis  ans  Land  zu  segeln,  was  nach  meinem  Dafür- 
halten oline  viel  Gefahr  hätte   ausgeführt  werden  können"; 
ein  Dampfer,  fügt  er  hinzu,  hätte  leicht  das  Land  an  seiner 
Ost-  oder  Westseite  weit  nach  Norden  verfolgen  können. 

In  einer  späteren  Miltheilung ')  lässt  sich  Kajiitän  Long 
noch  ausiühiüeher  und  spezieller  über  seine  Ansichten  von 
der  Schilfburkeit  des  Eismeeres  zwischen  der  Bering-Strasse 
und  Spilzbei-gen  aus,  welche  Route  auch  den  Voitlieil  der 
Strömung  habe,  die  im  Sommer  von  Ost.n  iiueh  We.-,t(,i,  setze. 
Das  Eis,  welches  an  den  Küsten  zuerst  selimelzo  und  sich 
ablös(.,  Hesse  längs  derselben  ein,,  offen,.,  lalirbare  Wasser- 
strasse, durch  die  ein  S.hiff  ohne  Schwierigkeit  pussireii 
könne,  besonders  wenn  es  bei  Windstille  ini-l  widrigen 
Winden  die  Hülfe  der  Danipfkiali  habe.    Deshnew  sei  schon 

')   l'iuino  C'iuiinicrniil   AJvortisi'r,   18.  ,(ammr   18Gt!. 
l'otiTmiinii'H  (!cM(,'r.  Milthoilungtn.    18ü!>,  IJelt  1. 


im  J.   1648  von   der  Kolyma    durch   die  Bering-Strasse  bis 
zum    Anadyr   gesegelt,    und    was    ihm    und    Anderen   vor 
200  Jahren  bei  den  damaligen  unvollkommenen  Hülfsmitteln 
möglich  gewesen,  sollte  uns  bei  den  heutigen  Hülfsmitteln  der 
Schitffahrt   von    leichter  Ausführung  erscheinen.     „Dass  die 
Passage   von    der   Bering-Strasse   zum    Atlantischen    Oceau 
effektuirt  werde.,  würde",  so  schliesst  er  seine  Mittheilung, 
„daran  glaube  er  so  fest,    als    an    irgend    ein  anderes  noch 
zu   lö.sendes   Ereigniss   der  Zukunft,    und    in    viel   höherem 
Grade,  als  er  vor  15  Jahren  an  die  Möglichkeit  des  Atlan- 
tischen Kabels  geglaubt  habe.    Diese  Route  würde  vielleicht 
für   den  Handel   zwischen  den   beiden  Oceanen   von  keiner 
grossen  Bedeutung  werden,   könne  indess  die  Passage  jedes 
Jahr    auch    nur  bis  zur  Lena    eff'cktuirt  werden,    so  würde 
das  schon  zur  Entwickelung   und  Nutzbarmachung   der  na- 
türlichen Hülfsmittel    des   nördlichen  Sibiriens   von  grossem 
Nutzen  sein." 

„Wir  stimmen  ganz  mit  Kapitän  Long's  Ansichten 
überein",  sagt  das  Englische  nautische  Journal  ')• 

Schon  in  unserer  ersten  provisorischen  Mittheilung  über 
das  besagte  Polar-Land  2)  haben  wir  die  Ansicht  ausgespro- 
chen,  dass  die  Benennung  „Wrangel-Land"  von  Kapitän  Long 
nicht  sehr  glücklich  gewählt  sei,  weil  andere  Leute  wohl  mehr 
Anrecht  auf  diese  Ehre  hätten,  als  gerade  Herr  v.  Wrangel, 
der  die  vor  ihm  bekannt  gewordenen  Nachrichten  über  das 
Land,  besonders  die  von  Andrejew,  bekämpft  habe. 

Wir  gehen  jetzt  weiter  und  sagen,  dass  Herr  v.  Wrangel 
auch  nur  auf  derselben  Stufe  wie  Andrejew,  Sannikow  u.  A. 
in  so  fern  steht,  als  sie  alle  nur  von  .dem  Lande  berichten, 
dasselbe  aber  nicht  bestimmt  gesehen  und  daher  nicht  ent- 
deckt haben,  und  dass  der  eigentliche  Entdecker  der  Eng- 
lische Kapitän  Kellett  ist,  der  es  am  17.  August  1849  zu- 
erst gesehen  und  auf  der  Karte  fest  niedergelegt  hat. 

Herr  v.  Baer  zieht  gegen  unsere  damals  ausgesprochene 
Ansicht  zu  Felde,  die  er  als  eine  „Ungerechtigkeit"  gegen 
Herrn  v.  Wrangel  hinstellt,  und  hat  desshalb  eine  35  Seiten 
lange  Abhandlung  geschrieben 3),  in  der  er  mit  grosser  Gelehr- 
samkeit »)  nachzuweisen  sucht,  dass  der  Russische  Reisende 
Andrejew,  dessen  Berichte  durch  die  Werke  von  Cochrane, 
Co.xe  und  Burney  in  der  ganzen  civilisirten  Welt  ausserhalb 
Russlands  bekannt  genug  geworden  sind,  und  dessen  übrigens 
noch    in  der    Insti-nklion    der    Kaiserlichen    Adtniralität    für 

Hrn.  v.  Wrungel  nicht  uiielirenvoll  ErwälHiiiiig  geschieht-'j 

ein  Erz -Schwindler    gewesen    und  seine  Angaben  über  das 


')  Niiutical  Mii(,'azinc,  Mav   18G8,  p,  2.14. 
')  Oungr.  Mitth.   180«,  S.S.   1   (f. 

)  l)r.    K.    V.  liiuT.   Jliis   ticmnntiliM'kt"'    Wran-'o"«- '  "•"' 
18.  Mfti   18U8,   \V.  Uliiscr'H   VoilaK. 
*)   SS.  .'J— 2.1. 
')  S.  voryi'lioude  Stelle  diusea  Aufsatzes  S.  20. 
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Land  Lügen  seien  ').  Wenn  das  nun  auch  der  Fall  ist,  so 
hat  um  deswillen  nicht  Herr  v.  VVrungel  mehr  Verdienste 
um  besagtes  l'olur-Liind. 

Es  giebt  aber  ausser  Andrejew  noch  andere  Leute,  die 
vor  Herrn  v.  Wrangcl  über  das  Land  berichteten,  und  Herr 
V.  Middeudorff,  eine  sehr  hohe  Autorität,  schreibt  noch  im 
Jahre  1867:  „Von  dem  so  lange  besprochenen  Sannikow- 
Lande,  das  endlich  durch  die  Bemühungen  der  Engländer 
in  üewissheit  gebracht  worden  und  als  dessen  Vorposten 
jetzt  die  Herald-  und  Plover- Inseln  auf  unseren  Karten 
stehen,  kamen  vor  Zeiten  grosse  Eenthierheerden  auf  das 
Festland  der  Tschuktschen"  &e.  2) 

Herr  v.  Baer  würde  nun  vielleicht  wieder  bestreiten, 
dass  das  von  Sannikow  gemeinte  Land  das  von  Long  gese- 
hene sei. 

Herr  v.  Baer  behauptet,  dass  Herr  v.  Wrangel  die  Exi- 
stenz des  Polar-Landes  nicht  geleugnet  habe.  Das  Komische 
dabei  ist,  dass  auf  den  Karten  vor  Wrangel  ein  Polar-Land 
verzeichnet  ist,  auf  denen  n<nh  Wrangel  aber  mehr  und 
mehr  verschwindet  und  zuletzt  ganz  wegbleibt.  Sogar  die 
besten  und  neuesten  Karten  in  Kusslaud  selbst  ignoriren  die 
auf  der  Karte  zu  Wrangel's  Werk  nowilich  vom  Kap  Jakan 
eingetragene  Zeichnung  eines  Berges  mit  der  Beschreibung: 
„Berge  bei  heiterem  Sommerwotter  vom  Kap  Jakan  sichtbar" 
vollständig,  z.  ß.  die  grosse  offizielle  Seekarte  der  lUissischen 
Admiralität  Nr.  1495:  „ilercator-Karte  des  Eismeeres  von  der 
Tschaun-Bai  bis  zum  Eiskap,  mit  der  Bering-Strasse,  heraus- 
gegeben vom  Hydrographischen  Departement  des  Marine- 
Ministeriums,  1854,  Abdruck  von  1860"  (Mst.  1  :  l.SOO.ÜÜü). 
die  vom  Kriegstopographischeu  Depot  im  J.  1860  lieraus- 
gegebene  oftizielle  „Karte  des  Asiatischen  llusslands",  chrorao- 
lithographirt  in  4  Bl.  (Mst.  1:8.400.000),  die  Karte  des 
Grossen  Gencralstabes  in  2  Bl.  (Mst.   I  :  8,400.000)  von  1865 

u.    S.    Vi. 

Ob  man  nun  Andrejew,  Sannikow  oder  Wrangel  nimmt, 
ob  ihre  Aiii;;aben,  wie  lEerr  v.  Baer  zu  beweisen  sucht,  mehr 
oder  weuir,'  r  „Schwindeleien"  sind  oder  nicht,  eins  ist  sicher: 
daes  erst  mit  Kapitän  Kellett,  der  das  Land  wirklich  zuerst 
deutlich  und  unzweifelhaft  gesehen  hat,  dasselbe  aus  dem 
Schwindel,  der  Mythe  und  Unsicherheit  heraustritt. 

')  Es  ist  iibrigoiis  niclit  da»  ernte  Mal,  iliiss  KrlorsiliiinKsrriseiiilu 
an  der  EisnicorkUsto  ••ur  Wranncl  von  diesem  und  llorrn  v.  Itiu-r  in 
ühnlitticr  Wi'iso  beurtlicilt  wi'rdcn;  mi  dio  Verdiiclitii-'un^  (,'c|,'Oii  den 
Stcucrirmnn  Tselieliuskin ,  in  Wc/Aif^  iuif  dessen  KntdeekiMiK'  und  Erlor- 
scliung  der  mirdlichsten  Küste  Siliiricns,  we'.ilio  Verdüelilinuiin  iiut'a 
Eutsdiiedenste  in  den  ofliziellen  Sapiski  der  Russischen  Adiiiinilitiit 
zuriickL'ewiesen  und  diess  mit  dem  Alidruck  des  'l'u^-eliuelies  Tse I  eliuskin's 
telei-'t  wird,  liirsielitlieli  dessen  es  licisst;  „Es  wird  diidureli  das  mit 
Unrcilit  virdiii  litiute  Andenken  an  den  elirenwenlien  l-'nrselior,  der  so 
viele  iiesdiwi  rd.'ii  ertraj;en,  v.mi  jeder  Anklnt,'e  freijjespniehen"  &e.  (Sa- 
Iiiski  des  ll)(lr.,t;raidiiselien  Di  |iartiiiients  der  liussisclien  Adniiralitiit, 
Band  IX,  S.   60,  lVt,T.<liurg   1H5I.    In   Uussisthcr  Spraelio.) 

')  Midi.'onildrll,  Siliirische  "jso,  I3d.  IV,  Tlieil  2,  Lief,    1,  S    y.')7 
Petersburt'  1887. 


Wenn  das  Land  also  weder  Andrejew-  noch  Sannikow- 
Land  heissen  soll ,  so  hat  weder  Kapitän  Long  noch  Herr 
V.  Baer  das  mindeste  Hecht,  den  Namen  „  Wrangel-Land"  auf 
den  Theil  auszudehnen,  den  Kapitän  Kellett  schon  vor  20  Jah- 
ren entdeckt  und  Plover- Insel  benannt  hat;  und  wenn  das- 
selbe nicht  Plovor-Insel  heissen  soll,  liat  zur  Zeit  doch  Nie- 
mand das  Recht,  den  Namen  Wrangel-Land  über  den  71.  Pa- 
rallel auszudehnen. 

Wie  wir  es  uns  stets  angelegen  sein  lassen,  unseren  ver- 
ehrten Lesern  möglichst  frühzeitig  und  prompt  Kenutniss  von 
interessanten  geographischen  Neuigkeiten  zu  bringen,  und  wie 
wir  desshalb  auch  jetzt  wieder  wohl  die  Ersten  in  Europa 
sind,  die  eine  7Lrt/-<«  jener  Loug'schen  Entdeckung  mit  seinem 
Schiffskurs  &c.  bringen,  —  so  haben  wir  damals  gleich  auf 
die  ersten  Nachrichten  hin  in  dem  mit  „30.  Januar  1868" 
geschlosseneu  1.  Heft  eine  provisorische  Mittheilung  gemacht, 
anstatt  wie  Herr  v.  Baer  bis  zum  „18.  Mai",  also  beinahe 
5  Monate  länger  '),  zu  warten,  wo  alsdann  die  ausführlichen 
Berichte  eingetroffen  waren.  Es  ist  nun  ohne  allen  Grund 
und  ohne  Berechtigung,  daher  nicht  anständig  von  Herrn 
V.  Baer,  zu  sagen ;  wir  hätten  dio  im  Monitcur  angegebene 
Position  des  von  Long  gesehenen  Landes  „gerade  desshalb 
angenommen,  weil  sie  mit  dem  Ende  des  von  uns  hypothe- 
tisch angenommenen  Polar-Landes  oder  Archipels  auffallend 
gut  zusammentreffe."  ^) 

III.  Geographie  des  Eismeeres  uördlich  der  Bering- 
Strasse. 

Der  uns  für  jetzt  gebotene  Raum  findet  sich  bei  diesem 
Paragraphen  schon  auf  so  enge  Grenzen  beschränkt,  dass  wir 
Näheres  auf  ein  ander  Mal  versparen  müssen  und  nur  ein 
paar  zur  Erklärung  der  Karte  gehörige  Bemerkungen  hier 
einschalten  wollen  bezüglich  der  wichtigen  Charakteristik 
jenes  Meergebicts  durch  die  Configuration  des  Seebodens  &c. 

Die  zahlreiciien  Sondirungen  der  Erforscher,  besonders 
von  Beechey,  Kellett,  Collinson  und  Bodgers  ^),    in  Westen 


')  Der    betreuende  an  der  Spitze  des  Ueftos  stehende  Aufsatz  war 
schim    in  den  letzten  Tagen  des  De/ember  1868  gesehriehen. 
2)  Baer,  p.   :t2. 

")  Die  zahlreiehen  einzelnen  Sondirungen  linden  sieh  hauptsiitblich 
auf  den   l'jiglisclien  \ind   A.nerikanisehcn  Seekarten; 

Chart  iif  iiart  of  the  Xnrthwest  Cmist  of  Anieriea,  froni  Point  üodney 
to    Pniiil  liarriiw.      U>    (.'a|it.   V.   W.  lieeehey,    assisted  by   liehber, 

Elsou,  Wolfe,    1H2(!  &  IH'.'T.    Additions  bv  Kellett,  Collins Moore 

k  Mull,  1810— .54.    (Maassstab   I  ;  l.ddoloeii.)    London   Is:,.'). 

America,  North  Coast,  Mackenzie  Uiver  lo  Behring  Strait.  t-'rom  the 
(ibsersatiiiiis  of  lieeeliuy ,  Kranklin,  Uiebardsoii,  Dease  ..V  Simpson, 
Kellett,  Pullen  A:  II(io|ier,  Moore,  L'ollinson,  M'(.'lure  vt  Mni;uire. 
(Maassstnb   I  :  a.OOo.doO.)    London   IS.'iG. 

Bchrinu-'s  Sea  and  Arctic  Oeean.  Krom  Surveys  of  the  LI.  S.  Xorth 
Paeitie  Surveying  Expedition  in  IS.I.'i,  Commander  John  Ilodgers, 
U.  S.  \.  (.'iiniüiandinir .  and  frnm  üusKian  «t  l-',r.^^li=b  nii'liorities. 
July  1K(!8.  (Maassstall  I  i2..')il(l.o00,)  Ilydrograpiiic  Ofllec  \j.  S. 
Xavy  (Washington). 
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diü  einzelnen  von  Wrangel ,  gestatteten  eine  ziemlich  voU- 
Btündige  und  zuverlässige  Zeichnung  der  Linien  gleicher 
Tiefe  von  10  zu  10  Faden,  deren  Configuration ,  ver- 
glichen mit  dem  Verlauf  der  Meoresströmungcn,  inleressaute 
üesichtspunkte  eröffnet. 

Die  vorherrschende  Strömung,  die  im  Frühjahr  und 
Sommer  durch  die  ßoring-Striisse  setzt,  geht  nach  Norden, 
hauj)tsiiiihlich  nordöstlidi,  und  findet  an  der  Küste  zwischen 
Kap  Krusenstern  und  Point  Hope  eine  Ablenkung  nach 
Nordwesten,  welche  in  dem  einen  Arme  zwischen  der  Sibiri- 
schen Küste  und  dem  neu  entdeckten  Lande  hindurch  geht, 
in  einem  anderen  Arme  sich  nacli  Norden  gegen  die  Herald- 
Insel  wendet,  jenes  Polar-Land  also  von  Süden  und  Osten 
bespült.  Dieser  letztere  Arm  correspondirt  ziemlich  genau 
mit  der  auf  Tafel  2  blau  kolorirten  30-Faden-llinne ,  und 
einen  fra])panlen  Beweis  seines  Verlaufes  bildet  unter  An- 
derem der  Schiflfbruch  des  Schiffes  „Gratitude",  der  sich 
Anfangs  Juli  1 865  30  nautische  Meilen  westlich  von  Point 
Hope  in  68^°  N.  Br.,  168°  W.  L.  ereignete;  das  Wrack 
wurde  im  folgenden  Monate  (August)  bei  der  Herald-Lisel 
wieder  gesehen  '). 

Kapitän  Haynor  hebt  besonders  liervor,  dass  er  diese 
nördliche  Strömung  bei  der  Hc-iuld-Insel  ganz  frei  von  Eis 
gefunden  habe  ^). 

im  Herbst  und  Winter  geht  die  Strömung  in  der  ent- 
gegengesetzten Richtung,  durcli  die  Bering -Strasse  nach 
Süden,  wofür  ebenfalls  besonders  die  Amerikanischen  Wal- 
fisehftinger,  von  denen  manche  an  verschiedenen  Punkten 
überwintert  haben,  neue  Daten  und  Aufsclilüsse  geben. 

Damit  stimmen  die  Angaben  dos  Herrn  v.  Wnuigcl  über 
die  Strömungen  an  der  Sibirischen  Küste  ganz  überein:  im 
Sommer  gehen  dieselben  nach  Westen,  im  Herbst  nach  Osten'). 
Aber  auch  im  Sommer  setzt  von  Norden,  vom  Kap 
Barrow  her,  eine  Strömung  nach  Süden,  bis  dieselbe  mit 
jener  warnirn  Strömung  aus  Süden  unter  dem  69^  °  N.  Br. 
zusanimeiiirifft ;  ihrer  Einwirkung  ist  es  wahrscheinlich  zu- 
zuschroiben,  dass  sich  nördlich  von  Point  l{o\w  eine  aus- 
gedelune  unlerseeisclie  Hochlerrusse  gebildet  hat,  die  von 
diesem  Kaji  im  Süden  bis  zum  72|<"  N.  Br.  und  vom  log" 
bis  !76°  W.  ].  V.  Gr.  reicht  und  in  der  Herald-Bank  ihren 
Kuhninations-Pnnkt  von  nur  7  Faden  Tiefe  hat  (siehe  die 
weisse  Fläche  auf  Tafel  2).  Aller  Wahrsclu-inliclikeil  nach 
hat  liier  die  l'olarstnimung  durcli  ihr  ZusammeiUreflcn  mit 
der  wurnu  II  Strömung  und  die  demgemässe  Schmelzung  und 
Zerstörung  ihrer  Eisma.sen  (was  wiederum  die  Ablagerung 
des  mi(g,f„lirten  Debris  von  Erde,  Steinen  und  FelsmaK.en 
auf   dem    Meeresboden   veranlasst)   das   Meer   vertlaclit,    in 

')  Pacific  Cumin,-iTin!   A.lvorliäor,   18.  Januar  18C8. 
;  lacilic  tonimcrcial  Advortiscr,  9.  November  1807 
V  Wrangel,  11,  p.  L'.'il. 
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ähnlicher  Weise,  wie  diess  bei  Neu-Fundland,  Spitzbergen, 
der  Bären -Insel  und  anderen  Gebieten  der  Erde,  wo  zwei 
solche  Strömungen  zusammenkommen,  der  Fall  ist. 

Eine    der   frappantesten   Einwirkungen  der   Strömungen 
ist  die  Naturbcschaffeuheit  der  Küsten  nördlich  der  Bering- 
Strasse,  der  Unterschied  zwischen  der  Amerikanischen,  von 
der  warmen  Strömung  bespülton  Küste  und  der  wohl  mehr 
den  kalten  Strömungen  ausgesetzten  Asiatisclien ,  und  noch 
nie    haben   wir    diesen   Contrast    mit   ein    jiaar    Worten    so 
klar   und    bestimmt   kennzeichnen   gesehen,    als   durch   den 
aufmerksamen    und  gebildeten  Eduard  Mohr  aus  Bremen  '), 
der  im  J.  1851   mit  einer  Deutscheu  Handels-Expedition  in 
diesen  Gebieten  war  und  Folgendes  berichtet  2):  „Auffallend 
ist  die   enorme  Verschiedenheit   des  Vcgetations  -  Charakters 
zwischen    den    Ufern    des    Kotzebue- Sundes    und   der   auf 
gleicher    geographischer   Breite    in    Asien   liegenden    Küste. 
Während  in  Asien  bis  auf  Moose,  Flechten  und  kleine,  am 
Boden    sich   hinziehende   Pflänzchen    alles   sonstige  Vegeta- 
tionsleben  erstorben    und   todt   erseheint    und   durch    diese 
traurige  Polaröde  ein  melancholischer  Eindruck  auf  die  Ge- 
müthsstimmung  hervorgebracht  wird ,   grünen    auf  der  Cha- 
misso-lnsel  Sträuche  bis  zu  20  Fuss  Höhe,  und  der  Boden 
derselben  war  dermaassen  von  kleinen  Büschen  bedeckt,  die 
kleine    rothe    und    blaue    essbare    Beeren    trugen,    dass    wir 
ganze  Eimer  voll  davon  an  Bord  der  „Kena"  brachten." 

IV.  Die  Erforschung  der  Polarmeere  im  All- 
gemeinen.    Nutzen  der  Polarmeere. 

Die  Entdeckuiigs-Geschichte  des  Polarmeeres  nördlich  der 
Bering-Strasse  i.st  lehrreich  für  die  weitere  Erforschung  der 
Polarmeerc  überhaupt. 

Die  Erfahrungen  der  beiden  Polar- E.xpeditionen  im 
Jahre  1868,  der  Deutschen  und  Schwedischen,  haben  die 
grosse  Streitfrage,  ob  die  polare  Ceutral-Region  am  besten 
zu  Schiffe  im  Wasser  oder  zu  Sehlitten  auf  dem  Eise  zu 
gescheheu  hat,  nicht  entschieden.  Die  „Germania"  hat  die 
gehoffte  Erreichung  der  Ostküste  von  (irönland  nicht  be- 
wirken können;  man  kann  dafür  anführei)  das  ungewöhnlich 
ungünstige  Jahr  und  die  Abweseniieit  der  Damijfkraft.  Aber 
die  Schweden  hatten  Damiifkraft »),  so  kann  man  einwenden, 

')  Ucrsellic,   der  jetzt  naeli  zweijäliriKen   ftslroiiomisclien  .Vrliciten 
voB  einem  tiiclilinon  (ieologcn   be),'lcitot,   nu»itezoicljnct  vortiereitet   und* 
ausgerüstet,  auf  oiuer  wielitigen  wisseiisebaftlichen  Expedition  nach  SUd- 
AlVika  unUTwegs  ist  (s.  (Soogr.   Mitth.    18(i8,  S.   ;184). 

')  iMtuard  M.'br,  Reise-  und  .loKilbihlor  aus  dor  Südsee,  Califor- 
nien  und  SUdnsl-AfrJka,  liiemen,  C.  .'^cliüncmann,  18fi8,  S.   '21. 

^)  Wie  uns  ülirigins  niitgetbeill  wurde,  „bielt  man  in  Norwegen 
den  .Sebwediscben  Dampfer  „Sofia"  einstimmit:  für  un/weikmüssig  zu 
einer  soleben  Expedition;  ein  b'abrzeug  wie  das  liydrograpbisebo  Scbiff 
„Professor  Jlansteen"  der  Xorwogiseben  Marine  w'ürdo  für  den  Zweek 
vor/u/ielien  snin ;  dasselbe  ist  ein  volljretakeües  SeCTlsehift'  vo;;  nicht 
grossem  'J'ielgango,  mit  einer  U.ubdruck- Auxiliur  -  Mascbine  versehen, 
kann  auf  1  bis  2  Monate  Kohlen  nebmon  unil  ist  überhaupt  für  wisseu- 
sebaftliciie  Zwecke,  unter  Anderem  Tiellothungeu,  eigens  gebaut." 
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und  haben  nördhch  von  S,„uborgun  auch  nich,  ,„  bofrio- 
d.gon  er  We,so  vordringen  können;  sie  haben  sich  Inf 
Grund  ,. er  Erfahrung  beeilt,    ihre  Ansicht   aufs  üesLl 

n^ht  auf  offenem  Wasser  zu  erreichen  sei,  sondern  auf  dem 
EiS3  geschehen  müsse"  '). 

Wir  sind,  wie  bisher,  der  eutgegengesPtzten  Ansicht    Fin 

otnweclen,    ,m  Eismeere    vorzudringen)   in    einem 
^t^^I.^„^,     tige^ 

wohl  d    ^°'^'"'^':'    «''''^^    -°"    Spitzbergen    „ach    Norden 
woh    das  ungünstigste,    weil    man    sich  da  sofort  mitten    ," 
das  Centrum  des  Polarmeeres  liinein  be-iebt     w. 
allen  Winden  Eis  und  .eine  Erleichtl::  r;.:^;,:: 
erwarten  darf,  wo  es  deshalb  gilt,  wie  bei  Kos3  und    V    I 
-  antarktisch..  Meere,  die  Eis-Barriere  förmlich  zu  d  rch 
bn^chen;    die  Deutsche  Expedition    wurde   daher    a  cl      uft 
Entschiedenste    vor    einem    solchen    Vordnngen    n.i         " 
-rolarmeer  gewarnt  =*).  ""ulu    ins 

Es   ist    deshalb   auch    •'•erndp    inf,f    c-      j-     ,-, 
dem  Monate,    wo  das  Ki«    .,«,,-  i    .  '" 

de.  kuitestjn  La,:!:  t  x:  ir-""' r''"' ^■"" 

Meer.,  ho„.,„,.|  Jiogo»*.  Ei„,„,|„,  i„a.a,,fr  <  "     ;  ■  , 
.211  dei-  Dicke  von  4'   I.'.,..    ■  '"'"»'1«  omos  A\i„(<.cs 

-Ver,au,.d.^eH\i^     i;r"r'^"''''"'^'-'^^^-.      ' 
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fder  Küste  weit  nach  Norden,  etwa  25  Breitengrade  hinauf, 
'  und  im  Norden  um  die  nach  Süden  setzenden  Eismassen 
herum.  Im  antarktischen  Meere,  wo  die  Eismaseen  weit 
grossartiger  sind  als  im  Norden  ').  ist  man  durch  sie  hin- 
durch gekommen  und  hat  jenseits,  auf  der  Polseite,  ganz 
offenes  Meer  fast  ohne  alles  Eis  angetroffen;  theoretisch 
sollte  beides,  das  Herumfahren  und  Durchbrt;chen,  auch  in 
dem  weiten  l'olarmeere  nördlich  von  Spitzbergen  möglich 
sein ,  die  Entdeckungs  -  (Jeschichte  hat  jedoch  bis  jetzt 
noch  keine  praktischen  Beweise  dafür  aufzuweisen  gehabt. 
Dass  aber  Seefahrer  wie  Rodgers  und  Long  mit  Erfor- 
8chungs-E.xpeditionen  in  geeigneten  Dampfern  ihre  Fahrt 
nach  Westen  fortzusetzen  und  durch  das  ganze  Polarmeer 
hindurch  Europa  zu  erreiclien  vermocht  hätten,  davon  sind 
wir  fest  überzeugt,  wie  auch,  dass  Dampfer  vom  Atlantischen 
Ocean  zur  Bering-Strasse  zu  gelangen  vermögen,  sei  es  von 
Ost-Grönland  oder  von  Nowaja  Semlä  aus. 

Die  Geschichte  der  Erforschung  des  Pclarmeeres  nörd- 
lich der  Bering-Strasse  ist  auch  gegenüber  der  etwaigen 
Frage :  Was  in  aller  Welt  kann  uns  jemals  das  eisbodcckte 
PolarmcH'r  nützen?  und  wozu  diese  Expeditionen  im  Eis- 
meer: —  lehrreich.  So  weit  bis  jetzt  befahren,  ist  es  zwar 
nur  ein  sehr  kleiner,  be.schriüikijr  Meerestheil,  von  den 
Europiiisclicn  Kulturstaaten  in  möglichst  grosser  Entfernung 
gelegen ;  auch  kannten  ihn  die  Russen  schon  seit  länger  als 
200  Jaln'cn  und  wussten  so  gut  wie  keinen  Nutzen  aus 
ihm  zu  ziehen. 

Aber  die  unternehmenden  Amerikaner  haben  gezeigt, 
was  sich  trotz  alledem  aus  einem  solchen  Eismeere  holen 
lässt.  Der  erste  Amerikanische  Walfischfahrer,  Kajjitän  Roys, 
besuchte  dieses  Meer  im  Sommer  1848;  er  kreuzte  von 
Continent  zu  Continent  bis  72°  N.  Br.,  sah  nirgends  Eis, 
aber  überall  viele  Waltische,  die  ungewöhnlich  furchtlos 
waren  und  leicht  erlegt  werden  konnten,  und  hatte  wiili- 
rend    der   ganzen  Saison    so    angenehmes  Wetter,    dass    die 

')  Man  hat  sclnviinmenilo  J'Iisniu.saen  bis  /.u  25(Kl  Seemeilen  Liinge 
und  840  FusB  Höhf  angetnitfon  {».  ncn^r.  Mitth.  18fir),  S.   1.18). 
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Seeleute  leichte  Kleidung  trugen  ').  InFolge  seiner  erfolg- 
reichen Falirt  und  seities  guten  Fanges  gingen  schon  im 
nächsten  Jahre  nicht  weniger  als  1.54  Amerikanische  Schiffe, 
bemannt  von  4Ö50  Seeleuten,  nach  der  Bering-Strasse  und 
hatten  einen  enormeif  Ertrag  im  Wallischfang :  der  Ertrag 
an  Thran  in  den  beiden  .Fahren  1849  und  1850  betrug 
6.367.711  Dollurs,  an  Fischbein  2.074.742,  zusammen  also 
8.442.453  Dollars  (!).  „Unser  ganzer  Handel  mit  dem  Osten", 
sagt  der  Staatssekretär  der  Amerikanischen  Marine  in  einem 
offiziellen  Dokument,  „ist  nicht  so  werthvoU  als  dieser  unser 
Walfischfang  in  der  Bering-Strasse,  mit  welchem  in  den  bei- 
den Jahren,  für  die  uns  die  statistischen  Angaben  vorliegen, 
mehr  Amerikanische  Seeleute  an  jener  kleinen  Stelle  des 
Polarmeeres  beschäftigt  waren  als  jemals  zu  irgend  einer 
Zeit  in  unserer  gesaramten  Marine.  Diese  tüchtigen  See- 
leute fischten  in  der  kurzen  Zeit  von  2  Jahren  den  enormen 
Reichthum  von  mehr  als  8  Millionen  Dollars  aus  jensm 
Meere  heraus"  '^). 

Zwanzig  Jahre  lang  unausgesetzt  ist  der  Walfischfang 
der  Amerikaner  in  der  Bering-Strasse  nun  mit  grosser 
Energie  betrieben  worden  und  noch  iramci,  trotz  der  vielen 
Tausende  getödteter  Walfische,  liefert  er  einen  Ungeheuern 
Ertragt);  „der  Walfischfang  sei  das  beste  Geschäft,  das  in 
Amerika  zu  machen  sei",  sagte  uus  noch  kürzlich  (De- 
zember 1863)  ein  Deutscher  Laiulsmaun,  M.  E.  Pechuel  aus 
Zöschen  bei  Merseburg,  der  eine  solche  Amerikanische  Wal- 
rischfahrt  nördlich  der  Bering-Strasse  mitgemacht  und  viele 
interessante  Erfahrungen  gesammelt  hat*). 

')  Seorcshy,  Tb.'  Whulenmn's  adventures  in  the  Southern  Ocean, 
pp,   S4   tf.    London    IS.'J."). 

p  Oftiziolles  Ainorikanischcs  Dokument  (wieder  ali(,'edruekt  durih 
die  En«lischc  Admiralltiit) :  Comnmnioation  to  tho  United  States'  Sonate 
(Hon.  W.  Jl.  KiuK,  President)  by  W.  A.  üraluim,  Sceretary  of  tho  United 
States  Xavy,  relative  to  the  iniiiortanco  of  the  Navigation  of  Bohring's 
Straits,  d.  d.   Xavy  Department,  Washington  ö.  April  1852. 

■')  S.  über  diesen  Walüschfang  im  J.  1867  Geogr.  Mitth.  1868, 
SS.   351   und  352. 

<)  Eine  grössere  Arbeit  über  diesen  Uegeustand,  die  wir  nicht  /u 
anticipiren  wünschen ,  ist  cugonblieklicb  im  Druck  als  Ergän/.ungsheft 
Xr.  2«:  „Moritz  I.indeman,  die  arktische  Fischerei  der  Deutschen  See- 
städte". 
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Ernst  Bull,  Verfasser  einer  Geschichte  von  Mecklenburg, 
Mitbegriiiuler  und  Leiter  des  Vereins  der  Freunde  der 
Naturgeschichte  in  Mecklenburg,  dessen  ,, Archiv"  er  seit 
zwanzig  Jahren  herausgegeben  und  zum  grossen  Theil  mit 
seinen  Arbeifc'n  über  Mecklenburgische  IJotaiiik,  Geognosie, 
Oonchyliologie,  Petrefaktenkunde,  Meteorologie  &c.  gefiillt 
hat,  stall)  am  2«.  Januar  in  Neubrandenburg  im  Aller 
von   50  Jahren. 

Ootilob  Tlieüd(U'  Kiiizelbacb,  der  Afrikii.-Keiseiide,  starb  zwi- 
schen   dem   20     und   26.  .lanuar    in  der  Somali-Stadt  Jil- 


ledy  bei  Makdi.-;clui.  Als  Sohn  des  bekannten  Verfer- 
tigers astronomischer  Instrumente,  Hofmechanikus  Lud- 
wig K.,  am  24.  Juni  1822  zu  Stuttgart  geboren,  erlernte 
er  das  (Jewerbe  des  Vaters,  conditionirte  in  Aarau  und 
Liiiulon  und  ging  1854,  einer  seit  lange  gehegten  Neigung 
f'iir  den  Orient  folgend,  nach  Constanlinopel.  Dort  grün- 
dete er  ein  Geschäft,  quittirte  dasselbe  aber  wieder  nach 
Beendigung  des  Krimkrieges,  trat  für  einige  Zeit  in  die 
Burenux  de:^  Öäterreichisohen  Cousulat.s  und  unternahm 
dann  Reisen  iu  verschiedenen  Theilen  des  Türkischen  Rei- 
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ehcs,  namentlich  nach  Jerusalem  und  üamaseus.    Dur  im 
September   1859    erfolgte  Tod    seines  Vaters    bowog    ihn, 
nach  Hause  zurückzukehren,    er   trat'  im  Frühjahr   1860 
in  Stuttgart  ein,    erliiell   aber    kurz  nachher  die  Aut'tbr- 
derung,  sicli  bei  der  Hcuglin'schen  Expedition  zu  bethei- 
ligen,  einem  Unternehmen,    das    gifnz   seinen    Wünschen 
entsprach.    Der  Beginn  dieser  E.xpedition  gegen  Ende  des 
Jahres   1860.   ihre  <'rfolgreiche  Thiitigkeit    in  den  Bogos- 
Liindern,    ihre  Trennung  im  Norden  von  .Vbessinicn ,  die 
fernere  Reise  Slunzinger's  und  Kinzolbiicli's  über  Chartum 
uach  Kordofan  und  dc^ren  Rückkehr  im  Herbst  18(12,  so 
wie  die  höchst  werthvoUen  Resultate  der  ausserordentlich 
fleissigen    meteorologischen    und    astronomischen  Arbeiten 
Kinzelbath's  sind  in  den  „üeogr.   Mittheilungen"  (Ergiin- 
zungsheft    K!)    vollständig    und    .uisfidiilich  aufgezeichnet. 
Zwei  Jahre  blieb  er  nun  in  Stuttgart,  hauptsächlich  mit 
dem  .Studium  der  orientalischen  Sprachen  beschäftigt,  nach 
seiner   im  September   186-1    erfolgten  Verheirutliung    licss 
er  sich  aber  in  Kairo  geschäftlich  nieder  und  zwei  Jahre 
später    triel)    ihn    die    Reiselust,     sich    an    den    Xadifor- 
schungcn    über   das    Schicksal    des    Baron    v.  der  Decken 
zu    betheiligen.     Nach    längerem  Aufenthalt    in    Zanzibar 
begab  er  sidi  im  Anfang  des  Jalires   1867    nach  Baniwa 
und  Makdischu,   es    gelang   ihm    aber  trotz  grosser  Aus- 
dauer nicht,  ins  Innere  vorzudringen.     Er  Iiatte  sich  mit 
grossen  Plänen  getragen    und    die  Verstimmung  über  das 
Misslingen    beschleunigte  die  Auflösung  des    schon  durch 
die  erste  Afrikanische  Reise  geschwächten  Kdrjiors. 
Joseph    Georg  Böhm,    am    26.  Januar    zu  Prag    verstorben, 
war  am  28.  März  1807   zu  Rozdialowitz  geboren  und  auf 
Gymnasium  und  Universität  zu  Prag  gebildet.    Bald  nach 
Beendigung  seiner  Studienzeit  wurde  er  als  Assistent  auf 
der  dortigen  Sternwarte  angestellt,  kam  dann  nacli  Ofen, 
1839    als    Professor    der    Mathematik    an    die  Universität 
Innsbruck   und    endlich    18,52   wieder    an    die  Sternwarte 
in  Prag  als  Direktor  und  zugleich  als  Professorder  Astro- 
nomie   an    der   Universität.      Sein    Hauptwerk    sind    die 
„Ballistischen  Versuche  und  Studien",    in    der  geograiihi- 
scheu    Literatur    ist    er    bekannt     durch   seine    Schriften 
„Über   die  Soehöhe   von   Prag"   (Wien   1857)    und  „Über 
die    "reograpliische  Breite   von  Prag"    (Abhandlungen    der 
Königl.     Böhmischen     Gesellschaft     der     Wissenschaften 
Prag   1857).  ' 

Lc  Saint,  geb.  1833  zu  Landivisiau  im  Departement  Fi- 
nistere,  verfolgte  die  militärische  Laufbahn  und  erwarb 
sich  auf  dem  Schlachtfeld  von  Solferino  die  Epauletten. 
Von  Begierde  nacli  .incr  grossen  Entde.kungsrcise  ge- 
trieben wussle  er  die  Geogr.  Gesellschaft  zu  Paris  für 
seine  Pläne  zu  gewinnen  und  trat  mit  ihrer  Unterstützung 
am  1».  Januar  1867  von  Marseille  aus  eine  Reise  nach 
dem  oberen  Nil  an,  von  wo  er  nach  der  Westküste  von 
Afrika  durchbrechen  zu  können  Jioifte.  Er  verliess  Char- 
tum am  24.  Oktober  1867  auf  einer  Barke  der  Gebrüder 
Poncet,  mit  deren  Leuten  er  von  Abu  Kuka  am  Weissen 
Nil  westwärts  zu  den  Niamniara  gehen  wollte,  als  ihn 
in  Abu  Kuka  nach  OStägiger  arankheit  am  27.  Januar 
das  Fieber  hinwegraflte. 
Lord  George  Anson  Byron,  ein  Vetter  des  Dichters,  geb 
den  8.  März  1789,  seit  1800  in  der  Englischen  Marine 
bekannt    durch    seine    Reise   auf  der   Fregatte    „Blonde" 


I         nacli  den  Sandwich-Inseln  („Voyage  of  H.  M.'s  ship  Blonde 
to  the  Sandwich  Islands  in   1824—25"),  starb  als  Admiral 
I         am  2.  März. 

I      Dondart  de  LagrJc,  Chef  der  Französischen  E.xpedition  zur 
I  Erforscliung  des  Mekhong,  starb  am   12.  März  zu  Tung- 

tschuan-fu  ir.  der  Chinesischen  Provinz  Yünnan.  Im 
J.  1823  geboren  und  seit  1845  der  Französischen  Marine 
angehörend  machte  er  den  Feldzug  in  der  Krim  mit,  be- 
kleidete darauf  ein  Commando  im  Mittelmeer  und  wurde 
1862  nach  Cochinchina  versetzt,  wo  er  unter  Anderem 
mehrere  diplomatische  Missionen  nach  CJambodia  auszu- 
führen Imtte  und  im  Dezember  1864  zum  Fregatten- 
Kapitän  ernannt  wurde.  Als  die  Französische  Regierung 
im  J.  1866  eine  Expedition  zur  Erforschunir  ':-  ^lekhoa- 
und    zur   Anknüpfung    eines    Handelsveri'  sehen 

Cochinchina  und  den  südwestliclien  Provinz  .      '        a  or- 
ganisirte,    berief  sie   ihn   zur  Leitung   derse.-i    ■      Schon 
hatte    er   die  Hauptaufgabe  gelöst   und   fast  den  Jangtse- 
kiang  erreicht,  auf  dem  er  sieher  und  leicht  hätte  zurück- 
kehren können,  als  ihn  der  Tod  ereilte. 
Carl  Biel,  Dr.  med.,  geb.   1820  zu  Fritzlar,  in  den  Jahren 
1858    und    1859  Mitredacteur    der   Geogr.  Mittheilungen, 
-     starb   am    8.    Mai    zu    Gotha.      Als    ein    Mann    von    un- 
gewöhnücihev  Begabung  und  männlich  fester  Willenskraft 
wusste  er  sich  in    den  verschiedenen  Stellungen,    welche 
ihm  sein  bewegtes  Leben  brachte,  stets  nützlich  zu  macheu 
und  Freunde  zu  erwerben,    aber    das  Schicksal  warf  ihn 
unmer  wieder  aus  seinen  Stellungen  heraus,  sobald  er  sich 
dann  einigermaassen  heimisch  gemacht  liatte.    Nach  Ab- 
solvirung   der    medizinischen  Studien    auf  der  Universität 
Giessen,    wo  er  zuletzt  Assistent   bei  der  Anatomie  war, 
versuchte  er  sein  Glück  in  Nord-Amerika,  wurde  aber  1848 
bei    d('r   damals  in  Bildung   begriffenen  Deutschen  Flotte 
als  Arzt   angestellt   und    die  wenigen  Jahre,    die    er   auf 
solche  Weise  in  Bremerhaven  zubrachte,  gehörten  zu  den 
angenehmsten    Erinnerungen    seines    Lebens.      Nach   dem 
Verkauf  der  Flotte    ging   er   nach  Caracas    und  abermals 
nach  Nord- Amerika,  fand  dann  aber  ein  Engagement  als 
llilitärarzt    bei    der  Englischen  Fremdenlegion    gegen  das 
Ende  des  Krim-Krieges.     Als  die  Legion  aufgelöst,  resp. 
nach  Süd-Afrika  versetzt  wurde,  kam  er  1857  nach  Gotha 
zu  Verwandten  und  trat  kurz  darauf  in  die  Perthes'sche 
Anstalt,  wo  seine  geistige  Kraft  und  seine  Weltkc-nntniss 
zunächst     den     Geogra]ihi.schen     Mittlicilungen    zu    Gute 
kamen,  bis  ihm  die  Redaktion  des  Gothaischen  Hofkalen- 
ders Überträgen  wurde,  di     er  von   1860  bis  1867  leitete. 
Seine  Verdienste  um  die  Vervollkommnung    dieses  Alma- 
nachs  haben  vielseitig  Anerkennung  gefuiiden. 
John  Crawfi.rd,    eine    der    ersten  Autoritäten  in  Bezug  auf 
das  südö.-,tliche  Asien,  eifriges  Mitglied  d(!r  geographischen 
und    ethnologischen  Gesellschaften   zu  London,    in   deren 
Sitzungen  er  nie  verfehlte,    bei  Vorträgen   über   den  In- 
disclien  Archipel  &c.    seine  Ansichten    auszusiirechen  und 
Aufklärungen    aus    dem  Schatze    seiner  Gelehrsamkeit  zu 
geben,  starb  am  11.  Mai  in  London.    Am  13.  August  1783 
auf  der  Insel   Islay  (Ilebriden)  geboren   studirte"er  179!i 
in  Ivlinburgh  Medizin    und    ging   1803  nach  Indien,    wo 
er  die  ersten  fünf  Jahn;  als  Militärarzt  in  den  Nordwest- 
provinzen lebte,    1808    aber  nach  Penang  kam  und  liier 
seine  Studien  über  Sprachen  und  Sitten  der  Mala>isclieu 
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I  of  H.  M.'s  shij)  Blonde 
25"),  starb  al»  Admiral 

ilsclum  Exiicdition  zur 
n  12.  Miirü  zu  Tung- 
Provinz  Yiiiinun.  Im 
'  Franzüsischon  Marino 
in  dor  Krim  mit,  be- 
Vlittelmoor  und  wurde 
.vo  er  unter  Anderem 
ach  C!ambodia  auszu- 
18(54  zum  Frogatten- 
ranzösische  Kegierung 
rsehune'  ':-  ^tekhong 
ielsveri'  'sehen 

Provinz  .  a  or- 

ug  dorse.  1  ■  Schon 
md  fast  den  Jangtse- 
tid  kicht  hätte  zuriick- 

3iltO. 

itzlar,  in  den  Jahren 
Geogr.  Mittheilungen, 

ein  Mann  von  un- 
3h  fester  Willenskraft 
a  Stellungen,  welche 
ts  nützlich  zu  niaeheu 
IS  Schicksal  warf  ihn 
heraus,  sobald  er  sich 
cht  hatte.  Nach  Ab- 
I  auf  der  Universität 
'i  dor  Anatomie  war, 
ika,  wurde  aber  1848 
len  Deutschen  Flotte 
n  Jahre,  die  er  auf 
hie,  gehörten  zu  den 
Lebens.  Xach  dem 
Caracas    und  abermals 

ein  Engagement  als 
idenlcgion  gegen  das 
)gion  aufgelöst,  resp. 

er  1H")7  nach  (iotha 
f  in  die  Perthes'sche 

seine  Wellk(>nntni88 
llicilungen  zu  Gute 
fothiiischcn  Hofkalen- 
800  bis  1807  leitete, 
mnung  dieses  Alma- 
gcfiiiidcn. 

ritüten  in  Uezng  auf 
1  der  geographischen 
i  London ,  in  deren 
rügen  über  den  In- 
1  auszusin-echen  und 
er  Gelehrsamkeit  zu 
\m  13.  August  1783 
cn  studirte  er  17'.);i 
)3  nach  Indien,  wo 
zt  in  den  Nordwest- 
}nang  kam  und  liier 
tcn  der  Mala)  iaclieu 


Kace    begann.      Im  J.    1811    begleitete   er    den  Ueneral- 
Gouverneur  Lord  Minto  nach  Java,  war  darauf  fast  sccha 
Jahre    lang  Vertreter   der  Indischen  Kegierung    am  Hofe 
eines   Javanischen    Fürsten,    wobei    er   das    Material   zu 
seiner  „History  of  the  Indian  .\rchii)elago,  containing  an 
account  of  the  raanners,  art^,  languages,  religions  &c.  of 
its    iüiiabitunts"    (3    Lde.,    IMinburgh    1820)    sammelte, 
kehrte   1817  zwar  nach  England  zurück,  ging  aber  1821 
abermals  nach  Indien ,   von  wo   aus  er  in  diplomatischen 
Aufträgen    Slam    und  Cochinchina   besuchte    („Journal   of 
■Mi  embassj-  to  the  courts  of  Slam  and  Cochin  Cüiina,  ex- 
hibiting    a  view    of  the  actual  stato  of  thesc  kingdoras", 
2  Üde.,  London  1830).     Von   1823  an  bekleidete  er  drei 
Jahre    lang    den   Tosten    als    Statthalter   von    Singapore, 
wurde    1826    zum  Commissioner    in  Pegu    und    zum  Ge- 
sandten   am  Birmanisciien  Hof  ernannt    („Journal    of   an 
embassy  to  the  court  of  Ava,    in   1827",    London   1829) 
und  kehrte   1827  na(^h  England    zurück.     Seitdem  publi- 
cirte   er    1852    seine   ,,Malay    Grammar    and    Dictionary" 
und   1850    sein    ausserordentlich   werthvoUes  ,,Descriptive 
Dictionary  of  the  Indian  Islands  and  adjacent  countries", 
so  wie  zahlreiche  Abhandlungen,  von  denen  38  im  Journal 
of  the  Ethnological  Society  enthalten  sind. 
Kit  Carson,  der  Führer  J'remout's  auf  dessen  Entdeckungs- 
reisen nach  dem  Felsengebirge  und  Grossen  Ocean,    geb. 
den    24.  Dezember  1809    in    Madison  County,  Kentucky, 
viele    Jahre    lang   Trapper    in    den  Ebenen   des  Westens, 
später,  nach  seinen  Keisen  mit  Fremont,  Indianer- Agent 
in  Xeu-Mexiko,    starb    am  23.  Mai  in  Fort  Lyon,  Colo- 
rado-Territorium. 
Henry  Dufton  wurde  am  28.  Mai,    als    er    mit  dem  Engli- 
sclieu  Expeditions-Corps  aus  Abessinien  nach  ZuUa  zurück- 
kehrte ,    beim  Nudul-Iirunnen  im  Kuniaylo-Pass  von  räu- 
berischen Schohos  ermordet.     Er  hatte  bereits   1802  von 
Ägypten  aus,    wo    er    in  einem  kaufmännischen  Geschäft 
angestellt  war,  eine  Heise  den  Nil  aufwärts  und  über  Scu- 
naar  und  Melammah  nach  Debra  Tabor  zu  König  Theodoros 
unternommen    und    war    im    folgenden    Jahre    von    Gaffat 
über   Massaua    zurückgekehrt    (,,Narrative    of   a  journey 
through  Abyssinia  in   18(^2^03",  London   18(;7). 
James  J5roüke,  der  Ilajah  von  Sarawak,  starb  am   11.  Juni 
auf  seinem  Landsitz  Burrator  in  South  Devon.     Geboren 
am  2Ü.  April   1803  zu  Widcombe  bei  Bath  in  der  Graf- 
schaft Bristol  und  1817  in  die  Indische  Armee  eingetreten 
machte  er  den  Burmesischen  Krieg  mit  und    kehrte,    bei 
llnngpoor  verwundet,   nach  England  zurück.      Darauf  be- 
sU(!lUf  er  1830  China,   untiriialim  lti.")8   auf  eigene;  Kosten 
eine    Expedition    nach    Sarawak    in    liurneo,    wo    er    den 
Malayischen  Rajah  Muda  Ilassim  bei  der  Unterdrückung 
lines  .\ufstaudes  unterstützte.     Er  wurde  Verwalter  und 
1841   Bajah  von  Sarawak.     Im  J.   1840  nöthigte  er  den 
Sultan  von  Borneo,    die   Insel  Labuan  an  England  abzu- 
treten,   und    wuide   1847  zum  Gouverneur   dersell)en   er- 
nannt.   Ausserdem  war  (.'r  Britischer  tJeneral-Consul   beim 
Sultan    und    den    unabhängigen    Häujitlingen  von  Bunieo, 
wirkte  eifrig    für  Ausdehnung    des  Britiseluii  Handels  in 
jenen  Gegenden,  verlor  aber  1857  durch  einen  Aufstand 
der  Chinesen  in  Sarawak  den  grössten  Theil  seines  Eigeu- 
tliuius    und   ging    1858  nach  England  zurück,    um   18CI 
und   ItiGu  nur  auf  kurze  Zeit  Boineu  wieder  zu  lesueheu 


Seine  Tagebücher  und  Correspondenzen  sind  in  folgenden 
Werken  gedruckt:  „Expedition  to  Borneo  for  the  sup- 
pression  of  piraey,  etc.,  by  Keppel"  (2  Bde.,  London  1847), 
„Mundy,  Borneo  and  Celebes"  (2  Bde.,  London  1848), 
„Private  letters  of  Sir  James  Brooke"  (3  Bde.,  Lon- 
-lon   1853). 

Joan-Bernard-Marie-Alexandre  Dezos  de  la  Ko(iuette,  geb. 
am  30.  Oktober  1784  zu  Castel-Sarrasin,  Beamter,  1831 
bis  1839  Französischer  Consul  in  Dänemark  und  Nor- 
wegen, seit  1840  in  Ruhestand,  durch  Französieche  Bear- 
beitungen ausländischer  Beise-  und  Geschichtswerke  in 
der  Literatur  bekannt  und  ein  eifriges  Mitglied  der 
Geogr.  Gesellschaft  zu  Paris,  für  deren  Bulletin,  wie  auch 
für  die  Annales  des  Voyages  er  vielfach  thätig  war  und 
die  ihn  1850,  1851  und  1852  zum  General  -  Sekretär, 
1847,  1857  und  18'iS  zum  Vicepräsidenten  wählte  und 
1863  zum  Ehren-Präsidenten  ernanute,  starb  am  9.  Au- 
gust in  Paris.  Sein  letztes  Werk  war  die  Herausgabe 
von  AI.  V.  Humboldt's  wissenschaftlichem  Briefwechsel. 

Eduard  Friedrich  Pöppig,  geb.  am  16.  Juli  1798  zu  Plauen, 
seit  1833  Professor  der  Zoologie  an  der  Universität  und 
Direktor  des  Zoologischen  Museums  zu  Leipzig,  hoch  ver- 
dient durch  seine  Reise  in  West-Indien  und  Süd-Amerika 
(„Reise  in  Chile,  Peru  und  auf  dem  Amazonenstrom,  1827 
bis  1832",  2  Bde.  mit  Atlas,  Leipzig  1835;  „Pöppig  und 
Endlicher,  Nova  geuera  ac  species  plautarum,  ijuas  in 
regno  Chilensi,  Peruviano  et  in  terra  Amazonica  legit", 
3  Bde.,  Leipzig  1835  bis  1845;  „Landschaftliche  An- 
sichten und  erläuternde  Darstellungen  aus  dem  Gebiete 
der  Erdkunde",  Leipzig  1838),  starb  am  4.  September 
auf  seinem  Soramerwohnsitze  Wahren   bei  Leipzig.     Von 

■  seinen  zoologischen  Werken  ist  das  bekannteste  die  „II- 
lustrirte  Naturgeschichte  des  Thierreichs"  (4  Bde.,  Leip- 
zig  1851). 

Jakob  Berggren,  Schwedischer  Prediger,  bekiuint  durch  seine 
Reisen  in  Kleiu-Asien,  dem  Archipel,  Palästina,  Syrien, 
Ägypten,  Italien,  Frankreich,  England,  Holland,  Deutsch- 
land und  Dänemark,  1819  bis  1S23  („Reisen  in  Europa 
und  im  Morgenland.  Aus  dem  Schwedischen."  Darm- 
stadt 1828),  so  wie  in  Finnland  und  Russland,  1825 
bis  1827,  deren  Beschreibungen  in  mehrere  Sprachen 
übersetzt  worden  sind,  starb  78  Jahre  alt  in  den  ersten 
Tagen  des  September  zu  Korsnäs  in  Schweden. 

Christoph  Eduard  Zander,  geb.  am  22.  Oktober  1813  in 
Radegast,  bildete  sich  in  München  als  Maler  aus  und 
ging  184  7  zu  Dr.  Wilhelm  Schimper  nach  Abessinien. 
Dort  nahm  er  .Vul'angs  an  dessen  natnrwissen.schaftlichen 
Arbeiten  sammelnd  und  zeichnend  Theil,  wurde  dann 
Baumeister  des  Fürsten  Ubiö  von  Tigre ,  icr  ihn  in  den 
Adelstand  erhob  und  über  seine  Artillerie  setzte,  und 
trat  nach  Ubie's  Fall  1855  in  Kaiser  Theodoros'  Dienste. 
.\uch  bei  diesem  wusste  er  sich  rasch  durch  seine  tech- 
nischen Kenntnisse  in  Gunst  zu  setzer. ;  nachdem  er  die 
Stelle  eines  lUtchlshabers  der  befestigten  Insel  Gorgora 
im  Tsaaa-See  bikleidet  hatte,  wurde  er  zum  Vertrauten 
und  höchsten  militärisclien  Würdenträger  des  Kaisers  er- 
hoben. Als  solcher  musste  er  Zeuge  der  Einnahme  von 
Magdala  (13.  April  1808)  sein.  Er  starb  am  20.  Sep- 
tember in  Mulkutto  bei  Sulla. 
Die    Geogr.   Miulieilungen    haben    wiederholt    auf    den 
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hohuii  kuiistleriBchcn  und  gcograpliisoliuii  Wertli  von 
Zandor'H  Fi'dorzoiolinungon  aufmorkHiiin  gomucht,  duron 
weit  übiir  hundcirt  sicli  Hoit  lüiigeror  Zeit  im  Hii«itz  des 
Herzogs  von  Anhalt  bofinden  und  die  nunmehr  zum  Theil 
in  Ur.  Audrco's  Abossinicn  (L('ii)zig,  bei  Spiimer,  1869) 
durch  Holzschnitt  vervielialligt  worden  sind.  In  diesem 
Buche  findet  man  auch  eine  Abhandlung  Zauder's  über 
.\ckerbau  und  Vii^hzuclit   Abcssiniens. 

Georg  Kowalewsky,  IKll  im  üouvernenuiil  Charkow  ge- 
boren, Kaiserl.  Kussisch(!r  General,  .Senator,  l'räsident  der 
(Jesellschttft  zur  Unterstützung  von  Scliriflstellern  und 
Oelehrten  &e. ,  starb  um  '2.  Oktober  zu  St.  Petersburg. 
Ausgezeiclmel  als  Vertreter  der  Schönen  Literatur  liat  er 
auch  als  wi^scnsehaftliclier  Reisender  Verdienste.  Nachdem 
er  als  Bergingenieur  mehrere  Keisen  in  verscliiedenen 
Theilen  von  We.st-Sibirien ,  der  Kirgisen-Ste])])e ,  Monte- 
negro &o.  gemacht,  (k'ren  geologische  Jlesultate  in  dem 
Ilussisohen  Uorny  Jurnal  niedergelegt  sind,  ging  er  1847 
mit  Tremaux  im  Auftrag  Mehemet-Ali's  nach  Fasogl,  um 
die  dortigen  Ooldlager  zu  uiitersuclien  ((Jorny  Jurnal,  1849, 
Nr.  I;  Erman's  Archiv,  1849;  N.  Annales  des  Voyages, 
Dezember  1849;  „Beise  in  Inner-Afrika",  2  Bde.,  St.  Pe- 
tersburg 1849,  in  JUissischer  Sjji'achc);  1849  geleitete  er 
die  Kussische  geistliche  Mission  nach  Peking  und  eröff- 
nete den  Russischen  Karawanen  eine  be((uemere,  bei  der 
Stution  Busyii-tscholu  von  der  Argalyn'schen  Strasse 
rechts  abweichende  Honte  durch  die  Mongolei ,  die  er 
uusriihrlieli  beschrieben  hat  (im  1.  Bd^-. ,  SS.  154  —  199, 
seiner  belletristisch  gehaltenen  Beschreibung  der  Reise 
nach  (Ihinu") ;  18.t1  schloss  er  in  Knldja  den  Vertrag  mit 
der  (Üiinesischen  Regierung,  der  dem  Russischen  Handel 
das  westliche  China  ört'netc  und  den  Fortschritten  Ruas- 
lands  im  Transili-Lande  von  wesentlichstem  Nutzen  war. 
Seit  1856  an  der  Spitze  des  Asiatischen  De])artenicn1s 
und  zugleich  Adjunkt  des  Präsidenten  der  Kuiserl.  tieogr. 
Gesellschaft,  war  er  unausgesetzt  auf  Förderung  der  tJeo- 
graphie  bedacht  und  eine  Reihe  von  Expeditionen,  darunter 
die  nach  t'horassan  und  die  nach  Kaschgar,  wurden  von 
ihm  zur  Ausführung  gebracht. 

Friedrich  Weiss,  Kgl.  Bayerischer  Oberst,  Direktor  des  Tojio- 
grai)hischeii  Bureuu's  in  München ,  Verfasser  von  ,,Über 
deu  t)rthodromismus  der  Erliebungciu"  (Geogr.  Mitthei- 
lungcu  1850,  SS.  28(')--293  mit  Karte),  „Die  Gesetze  der 
Satelliten-Bildung.  Einleitung  zur  Geschiclite  der  Erde" 
((Jotha ,  J.  Perthes,  IStU)),  starb  im  4  7.  Lebensjahr  in 
der  Nacht   zum   l.  November. 

Ambroise  Poncet,  der  Nil  -  Reisende,  starb  im  Alter  von 
;5;!  .Jahren  am  19.  November  zu  Alcxai)driu  in  Agy])tin. 
Er  und  sein  Bruder  .Jules  kamen  als  Knubiii  zu  ihrem 
Onkel,  dem  Sardinischen  Viceconsul  Alexandre  Vaudey, 
nachCharlum  und  nahmen  an  dessen  Handelsreisen  auf  dorn 
Weissen  Nil  Theil.  Nachdem  Vaudey  am  5.  Ajiril  1854 
bei  Gondokoro  in  Gegenwart  seines  Neffen  Ambroise  von 
den  Bari  ermordet  worden  war,  trieben  die  15rii(ier  das 
Geschäft  als  Elfenbeinhändler  fort  und  unli^rnahmen  seit 
1858  seihst  Elephanteii-Jagdin.  Sie  giündeten  verschie- 
dene Stationen  in  den  Ländern  am  oberen  Nil  und 
machten  grössere,  auch  wissenschaftlich  interessante  Reisen, 
80  namentlich  1859  nach  dem  Bahr  el  («basal,  von  welchem 
Julca  zu  Land   nach  dum  oberen   Weissen   FIuss  vordrang 


I         (J.  Poucot,  Lo  Flouvo  Blaue.   Paris   1864.     Aus  deu  Au- 
j  nales   des  Voyages,   Oktober    und    Novombor    1863,    Fe- 

bruar 1864,  besonders  abgedruckt),  llire  werthvoUaten 
geographischen  Arbeiten  sind  die  „Carte  du  cours  moyen 
des  dcux  Nil»  et  do  leurs  aftiuents  Bender,  Saubut,  Nam, 
Bahr  es  Zeraf,  Bahr  Djour"  (Bulletin  do  la,  Soc.  de  geogr. 
de  Paris,  1860,  IV,  20;  Bemerkungen  zu  dieser  Karte 
ibid.  1862,  V,  ;),  pp.  45  —  49)  und  die  Erkundigungen 
über  den  südwestlich  vom  Niamnium -Lande  westwärts 
tliessenden  Babura  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris, 
Mai  1868,  mit  Karte;  auch  Geogr.  Mitth.  1868,  8.  419 
und  Tufel  20). 
Karl  Theodor  Kind,  Justizrath,  seit  1835  Mitglied  der  Ju- 
risten-Fakultät und  dann  des  S])ruchgerichtes  zu  Leipzig, 
starb  daselbst  am  7.  Dezember  im  70.  Lebensjalire.  Als 
vortrefflicher  Kenner  der  Neugriechischen  Sjirache  und 
Literatur  erweiterte  er  unsere  geographischen  und  histo- 
rischen Kenntnisse  über  Griechenland  durch  Üborsetzuugen 
und  Bearbeitungen,  die  in  den  Geogr.  Mittheilungen  und 
anderen  Journalen  gedruckt  sind. 
Karl  Friedrieli  Philip])  von  Martius,  der  berühmte  Botaniker 
und  Erforscher  Brasiliens,  starb  am  13.  Dezember  zu 
München.  Er  war  am  17.  April  1794  zu  Erlangen  als 
Sohn  des  als  botanischer  und  pharrauzeuliseher  Schrift- 
steller bekannten  Hofapothekers  Ernst  Wilhelm  M.  ge- 
boren, studirte  daselbst  Medizin,  bildete  sich  aber  vor- 
zugsweise zum  Botaniker  aus  (Plantarum  horli  Erlai.- 
gensis  enumeratio.  Erlangen  1814;  Flora  cryijtogamica 
Erlaugonsis,  Erlangen  1817)  und  nahm  als  solcher  mit 
Si)ix  und  Anderen  Theil  an  einer  wissenschaftlichen  Ex- 
pedition nach  Brasilien,  1817  bis  1820.  Die  Bearbeitung 
der  höchst  bedeutenden  Ergebnisse  dieser  Reise  füllte  die 
meiste  Zeit  seines  übrigen  Lebens  aus  (Reise  nach  Brasi- 
lien, 3  Bde.,  München  182  1  bis  1831;  Nova  genera  et 
species  plant.irum ,  3  Bde.  mit  300  Tafeln ,  München 
1824  bis  1832;  Icones  plantarum  cryptogamicarum,  76  Ta- 
feln mit  Text,  Münihen  1828  bis  1834;  Historia  natu- 
ralis pahnarum,  3  Bde.  mit  219  Tafeln,  München  1823 
bis  1845;  Flora  Brasiliensis,  Heft  1  bis  41,  Leijizig  1840 
bis  1866;  Systema  niateriae  nndicae  vegetabilis  Brasilien- 
sis, Leipzig  1843;  Die  l'Hanzcn  und  Thiere  des  tropi- 
schen yVuk  rika,  München  1831;  Das  Naturell,  die  Krank- 
heilen, das  Arztlhuni  und  die  Heilmittel  der  Urliewohuer 
Brasiliens,  München  1843;  Beiträge  zur  Ethnograjihie  und 
Sprachenkunde,  2  Thle.,  München  1863  bis  1806).  Aus- 
serdem wirkte  er  als  Mitglied  der  Münchener  Akademie 
und  Universität,  so  wie  als  Direktor  des  Botanischen 
Gartens  daselbst,  und  schrieb  noch  eine  Reihe  von  bota- 
nischen Werken  und  anderen  Schriften,  die  mit  der  Bra- 
silianischen Reise  in  keinem  näheren  Zusammenhang  ste- 
llen, darunter  „Reden  und  Vorträge  über  Gegenstände 
ans  dein  Gebiete  der  Nafurforschung"  (Stuttgart  1838), 
eine  Sammlung  von  Gedächtnissreden  auf  Mitglieder  der 
Münchener  Akademie  (Li^ipzig  I8(i0)  &c. 
Comte  d'Escayrac  de  Lauture,  der  bekannte  Afrika-Reisende, 
endete  im  Dezember  sein  viell)ewegtes  Leben  naeli  langen 
Leiden  zu  Fontainebleau.  Im  J.  1«22  geboren  fand  »>r 
früh  Gelegenheit,  seine  Reiselust  zu  befricdig<'n.  Seit 
1847  besuchte  er  Madagaskar,  die  Comoren ,  Zanzibar, 
dann    die   Küste    vun   Marokko,    Aigeritn,  Tunis,  Tripoli 


54.  Aus  (leu  Aii- 
smbor  1863,  Fo- 
\\re  werfhvoUaten 
ü  du  cours  moyen 
der,  Saubut,  Nam, 
I  la  Soü.  de  geogr. 
1  zu  dieser  Karte 
lie  Erkundigungeu 
-  Lande  westwärts 
de  geogr.  do  Paris, 
tth.   1S6H,  8.   419 

1  Mitglied  der  Ju- 
riehtes  zu  Leipzig, 
Lebeusjulire.  Ais 
;heu  Siirachc  und 
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rch  Übersetzungen 
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er  lieise  füllte  die 
(Reise  nach  Brasi- 
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te  Afrika-Beisende, 
Leben  narli  langen 
1  geboren  fand  t^r 
befriedigen.  Seit 
omoren ,  Zanzibar, 
tn,  Tunis,  Tripoli 
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und  Ägypten,    unternahm    von   da    aus   1849    eine   Beise 
nach    Kordofan    und  Takale,    von    der  er   l  jr  Churtum 
Berber   und  Suakin   1850    zurückkehrte,    un  .    schrieb    in 
den  naclist  folgenden  Jahren  zu  Paris  seine  Beubaehtungen 
nanienflich  über  die  ethnologischen,  sozialen  und  religiösen 
Verhältni.sse  Nord-Afrika'.s,  nieder  („Le  Desert  et  le  Sou- 
daii",  Paris   1853;    über    seine  Bcise    nach  Kordofan  &e. 
siehe  „Hesumc  succinct  du  voyage  en  Afri(|i>e"  in  Bulletin 
de  la  Soc.  de  geogr.  de  Pari.s,   1851,  1,  p.  231,  und  „Xo- 
ticc    sur    lo    Kordofan"    ebenda   pp.  357  -  373    und    in 
Heyue    de    l'Orient,    de    l'Algerio  &o.    1S51,    X,    p.  2'j;  ; 
18)1     I,  p.   130).     Er  ging   dann  wieder   nach  Ägvplen 
zurück,  zog   1855  in  Kairo  seine    werthvoUen  geogniphi- 
schen  Erkundigungen    über  Darfur,  Bagirmi ,  Wa.lai  und 
anstossende  (iebiete  des  Sudan  ein  („Memoire  sur  le  Sou- 
dan     in  Bulletin  do  la  Soc.  do  geogr.    1855,    X     pp    89 
-184    210-238;   1856,  XF,  pp.  24-n9;  damals  .schrieb 
er   auch  „Memoire   sur   le    ragle  ou  hallucinalion  du  de- 
sert     m  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  1855,   IX,  pp.  121 
—  137,    und  „De  l'intiuenco  i[Uü  le  canal  des  deux  mers 
e.vercera   sur   le  commerce    ou  general    et  sur  celui  de  la 
Mer   rouge   cu    particulier",    ebenda   jip.  274— 2<J7)    und 
wurde    1856    vom    Vicekönig   zum    Chef  einer   grossartig 
angelegten  internationalen  Expedition  zur  Erforschung  der 
Nil-Quellen  ernannt,    die    aber   schon    in  Ägypteifschei- 
terte.    Im  Jahre  1860  begleitete  er  als  Chef  einer  wisson- 
scliafthchen  Mission  die  Französischen  Trupi)en  nach  Pe- 
king, gcrietli  mit   Anderen  in  Chinesische  Gefangenschaft 
wurde  arg  misshandelt  und  hat  sich  seit  seiner  Rückkehr 
im  Mai   1861   nie  ganz  wieder  erlioit.    Als  Erucht  dieser 
letzten  Reise  gab  er  seine  „Memoires  sur  la  Chine"  ^Pa- 
ris  1864)  herauf,    nachdem  er  melirere  Briefe  über  Ver- 
waltung, Riligion  &c.    der    Chinesen    im    „Moiiiteur   uni- 
versal" ^26.  März,  6.  und   21.  April,   14.  Mai   1861)  und 
eine    von    6  Xärtchcn    begleitete    „Xotice    sur   les   dej.la- 
cements    des    deux    principaux   Üeuves    de    la   Chine"    im 


(Mai  1862,  pp.  27  1—287) 


„Bulletin  de  la  Soc.  de  geogi 
vci'üflViilh'clit  hatte. 
James  David  Forbes,  der  berühmte  Erfor.-cher  der  Gletscher 
geb.  am  20.  A],ril  1809  zu  Edinburgh,  wo  er  auch  von 
18;!3  bis  1860  l'rofcjsor  der  Physik  an  der  Universität 
war,  starb  am  31.  Duzeraber  zuClifton,  nachdem  er  ei- 
nige Monale  zuvor  das  Direktorat  der  Unitid  Colleges 
of  St.  Salvador  and  St.  Leonard  zu  St.  Andrews  nieder- 
gelegt hatte.  Stille  Studien  über  die  Gletscher  sind  nieder- 
gelegt in  den  Werken  „Travels  through  the  Alps  of  Savoy" 
(London  1843,  Deutsch  von  Leouhard ,  Stuttgart  18  15\ 
„Xorway  and  its  glaciers"  (Deutsch  von  Zucliold.  2.  \us-' 
Leipzig  1858)  und  „Pai)ers  on  the  theorv  of  gliciers" 
(London  1859);  auch  schrieb  er  ausser  aiideivn  naturwis- 
sensehaftlichen  Abhaiulluiigen  „Exiierinients  on  Die  tenii.e- 
mture  of  the  earih"  ^vlinburgh  1846\  Die  „Geogr.  Mit- 
theiiuiigea'  von  1855  inihalten  von  ilim;  Die  Gletscher 
und  Selincifelder  Norwegens  (SS,  62  ff.);  Die  Gletscher- 
NVi'lt  im  Allgemeinen  und  die  Gletsdier  des  Monf-Blaiir- 
im  Besonderen  (SS.  173  ff.),  zu  welcher  letzteren  Arbeit 
wir  dem  persönlich  befreundeten  Forscher  die  Karle  zeich- 
neten, die  auch  in  der  Englisdien  Ausgabe  seines  letzten 
W  erkes  enthalten   ist. 

rotonmuiu'9  Gcnjjr.   MitiluMlunm'ti.     ISßfl,   lieft  1. 
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Aus  dem  Jahre   1867  sind  nachzutragen: 
Charles  John    Andersson.    der    berühmte    Afrika -Reisende, 
starb    am  5.  Juli   1867    südlich   vom   Cuueiie    ^siehe   den 
Nekrolog  in  Geogr.  Mitth.   1868,  SS.   257—260). 
Baron  Henri  Aucopitaine,  geb.   1832  zu  La  Rochelle,  durch 
vortrellliche  Arbeiten   über  die  Berber,    insbesondere    die 
Kabylen  und  Beni-Mesab,  die  Drusen  und  zahlreiche  an- 
dere ethnographische    und  archäologische  Untersuchungen 
bekannt,    starb    im    August    1867    als    Chef  des   Bureau 
arabe  des  Beni-Mansour  in  Algerien  '). 
James  Mangles,  von   1800  bis   1815  in  der  Britischen  Ma- 
nne,    bereiste   mit   C.    L.    Irby    den   Orient  („Travels    in 
Egypt,  Nubia,  Syria  and  Asia  Minor",   London  1849)  und 
widmete    dann    einen    grossen  Theil  seiner  Zoh  der  Geo- 
gruphie  und  Hydrographie,    wovon  seine  Sciiriften  „Geo- 
graphy,  descriptivo,  delineative  and  in  detail",  „lUustrated 
Geography    and  Hydrograpiiy"  (London   1846    bis    1851) 
und  andere  Zeugniss  geben.    Er  starb  am  18.  Novbr.  1867. 
Er  war  ein  eben  so  excentrischer  als  edler  Charakter. 
Libre  Irmoiid  Bardin,  geb.  am  18.  November  1794  zu  Mou- 
targis  im  Deiiartemeut  Moselle.  starb  am  20.  Dezbr.  1867 
in  Passy  bei  Paris.    In  der   Kcole  Polytechuiiiue  uud  der 
Ecolo  d'Application  zu  Metz  gebildet,    dann  einige  Jahre 
Artillerie-Lieutenant,    wirkte    er    von    1819    bis   1838  als 
Lehrer   an    der  Artillerie -Scliule    zu  Metz    und  dann  an 
vensdiiedenen    liöheren    Lehranstalten    in  Paris.     In   geo- 
graphischen Kreisen  wurde  sein  Name  bekannt  durch  seine 
Relielkarlen,    die    wäiirend    der    Pariser  Ausstellung   von 
1867   im  Livulidcn-Hotel  so  viel  bewundert  wurden.    Im 
Jahre   1855    schrieb   er    eine  „Toi)oo;i-;,j,hie   onst'ignee  par 
des  plans-reliefs  et  des  dcssins". 

Aus  dem  Jahre   1864   nachzutragen; 
Ladislaus  Magyar.     Derch  die  Zeitungen  lief  jüngst  die 
Nachricht,    dass    der    bekannte    Afrika- Heisende    Ladislaus 

')   Sfino  Sdiriften,    so    weit    sie  uns  bekaniit,    sind    fol-eudo;    Los 
coiifiiis    iiiihtairi-s.    de    Ui    «raiide    Kabylif    sous    In    domin.ition    turque 

M,'"'   "*,'";.^.   ■'^'"'''^  '"■■  '*•'  '"'>■  ^'"'''i""»'"l  t't  ie  b'ouviTucineut  turo 
(Hoviio  de  1  Orient,  IX,  p.  ;js;)),  -  X.unolles  observations  .sur  l'oriL'iuo 
des   Uerljers-lamou.   Paria  lsii7.   —  Orii,'ii,o  arabe  des  fraetions  de  .Ma- 
rabouts    dans   les  eoiilederatiniis  kabvles  (X,   Annales  des   \'..vaKes     Fe- 
bruar IS.jH).   —   Ktuile  sur   i'ori^ine   et   l'bistoire    dos  tribiis  ber'beres 
de  la  Haute  Kabylio  (Journal  asiatique,  Oktober  IS.^iO).  —   Lettre  ii  Jkl 
«erbruKser  sur  cjuelciues  ruiues    n.maines   ä   Makuuda  (Hevue  afrieaine' 
lU,    p.  2:!'.').  —    lluiiies  romainos  tbe,!  les  Deni- Katen  (lievue  arclieü- 
oKuiue,  ..\i,ri     18.VI)     -    Uuines   n.inaine,    ehez   bs  ]ieni-Oun;;u,'nn„uu 
(liu  letiii  de  la  S„e.  de  K'eo(,'r.  do  Paris,  Oktober   KS.V.l).    _    liuule  sur 
la  doniiiiation    romaino   dan»  la  Haute   Kabylie  (Bulletin    de   la  .Soe     de 
t;eof;r     de    Paris,    Oktober    18(10).     _     l.o    pavs    ot    la    soeiete   kabvle 
(.N.  AnnaUs  des  Voyages,  SeptemberlS,!?).  —'Les  Kabvles  ot  la  eoio- 
msation  de  rAlj;erie.  Alger  1864.  -  Les  eolonies  noires  de  la  Kabvlie 
evue  afruame,  I\-.  ,,.   T.S).   -  Xotice  sur  la  tribu  des  Ait   t'raouceu 
(Hevue  afrieaine,   1861,  Xn.  24).    -  Les  Beni-Me/ab,  Sabva  Algerienne 
(Animles  des  \oyages,  April  und  Mai    lSl!7).   -  Les  lieni-l!ou-Said  et 
les  liem-.Meuaeers  (X.   Annab's  des  Voya-es,  Dezember   l«!!.-,).  —  Ifa- 
danies,  une  villo  de  .Sabara  (lievui'  eontemporaine,   15.   April    18.57)    — 
Ouaregla,  Sali'ara  alK'erien    (Memoires  de  la  .Soe.    de  mM.f;r.  de  Geneve, 
1;   II,  p.    i:is).  —    Les  Touare^'s,  renseiunenients  lieograpliiciues  et  iti-' 
neraires  (N.  Annales  des   Voyafres.  Ilezember   1861).  —  Xotious  etl.uo- 
Mrapl.Kiues    sur   les  liorbers  Touaro:;s  (Memoires    de    la  Soe.    do   «eocr 
de  (ieneve,  T.   IV,   p.    l).    _    Mollus,jnes    terrestres  et  d'eau  douee  ob- 
serves  dans  la  Haute  Kabylie  (Itevue  et  Maga/in  de  Zoologie.  April  186'') 
—  Les   \em-Ven.,    tribu    antliroi.opbage   de  rAfri(iue   eentrale  (X.   An- 
nales  des  Xoyages,    Oktober    1857).    -    Xotes   sur   le  lielad  Haauran, 
byne  (,.N.   .Vnnale.s  dos   Noyuges,  Juli  ISÖl).    -     Ktudc  sur  les  ÜruzoH 
de  Syne.    Paris   1862. 
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Mn^yiir  bcrcitH  iiiu  !'.).  November  ISOl  zu  l'iiju  in  lioii- 
giiclii  j.^'storbi'a  sei.  Auf  unnere  Anfrage  bei  dem  gelehrten 
HoruuHgebei'  von  Magjiir'«  UeiMcwerk,  Herrn  ■lohann  llun- 
fiilvy  iu  üf'_n,  erhielten  wir  folgende  Aunlcunt't: 

„Niichdem  ich  Jahre  lang  keine  Nachrichten  von  Magyar 
erhalten  hatte  —  der  letzte  Jtrict',  den  ich  von  ihm  erhielt, 
datirt  vom  20.  Dezember  IHdl  —  und  auch  Hein  Vater, 
so  wie  ich,  auf  wiederholte  Uriefc  ohne  Antwort  geblieben 
war,  musstcM  wir  verniutlien,  duss  er  nicht  mehr  am  Leben 
sei.  Auf  meinen  Antrag  bescblos»  demnach  im  vertlosMonen 
Winter  die  Ungarische  Akademie  der  Wissensclmften,  im 
Wege  des  gemeinschaftlichen  Ministerimis  de«  Äusseren  die 
Portugiesische  und  Englische  Hegierung  zu  ersuchen,  sie 
möchten  durch  ihre  Organe  in  Afrika  erforschen  lassen: 
1.  üb  Magyur  noch  am  Leben  sei  und  wo  er  sich  betinde; 
'.'.  falls  er  nicht  mehr  um  Leben  wiire,  wann  und  wo  er 
gestorben  sei ;  3.  ob  er  im  letzieren  Falle  einen  fclirift- 
licheii  Nachlass  zurückgelnssen  lud)e,  welcher  der  Ungari- 
schen Akademie  übermittelt  werden  möchte.  Hierauf  erhielt 
die  Akadeinie  nach  Verlauf  von  mi'hreren  Jfonaten  von  der 
Portugiesischen  Regierung  die  einfaclu'  Anzeige,  dass  Magyar 
bereits  im  Jalire  1  n64  in  t'uju  gestorben  sei.  Dabei  waren 
aber  keine  näheren  Umstände  angegeben  und  uucli  in  Be- 
treff eines  etwaigen  Nachlasses  Nichts  erwähnt. 

„Die  Akademie  bescliloss  sogleich,  die  Portugiesische  Re- 
gierung nochmals  zu  crsuciien,  sie  möchte  wcit(a'e  Nachfor- 
sclumgen  veninlussen  und  beiondcrs  den  etwaigen  Nachlass 
zu  retten  und  der  Akademie  zu  übermitteln  bestrebt  >:c\n. 
Auch  (lürtte  Jlagjur's  Sohn  noch  aii\  JiCben  siin,  den  er  in 
Mossamides  die  Schule  besuchen  Hess,  und  vielleicht  weiss 
dieser   Ktwas  über  die  Schriften  seines  Vaters. 

,,Auf  diese  zweite  Anfrage  hat  die  Akad(?mie  noch  keine 
Antwort  erhalten.  Sdbald  eini'  solche  eintrifft,  werde  ich 
Sie  davon  bcnuclirichligen." 

Die  Todesnachricht  konnte  nicht  überrai-chen,  hatte  Ma- 
gyar docli  schon  im  .lahre  1HÖ3  gesciirieuen,  seine  Kraft 
sei  gehrochen,  sein  Aussehen  das  eines  Greises;  18  .hdiri' 
in  den  westlidun  Kiisti'nläuderu  des  troiiisclien  Afrika 
müssen  auch  den  Rüstigsten  aufreiben. 

Kr  war,  wie  wir  aus  Hunfalvy's  Vorwort  zu  seinem 
Reisewerke  wissen,  aus  Maria -Theresiojicl  in  Ungarn  gi;- 
bürtig,  bildete  sich  seit  1840  in  der  Murine- Anstall  zu 
Fiunie  zum  Seeoffizier  heran,  machte  aut  Österreichischen 
Schiffen  verschicdeiu' Reisen  und  kam  so  nach  Süd-Amerika, 
wo  er  als  Slarine- Lieutenant  in  den  Dienst  der  Arg(Mitini- 
schiii  Republik    trat.     Er    selbst    ilu'ilt    sodann   iji  der  Ein- 


leitung zu  seinem  Huclie  mit ,  wie  er  sich  nach  der  Ver- 
uichtung  der  Argi'iitinischcn  Plotte  im  Krieg  mit  Uruguay 
nach  Hnisilicn  liegeben,  dort  beinahe  ein  volles  .lahr  ohne 
bestimmten  Zweck  verweilt  und  sich  darauf  zwei  Jahre  lang 
mit  der  Seefahrt  längs  der  Westküste  von  Afrika  beschäf- 
tigt hübe.  In  diese  Zeit,  nämlich  in  das  Jalir  18  1H,  fällt 
seino  Reise  auf  dem  (longo  („Oeogr.  Mitth."  1857,  SS.  18» 
—  11)1). 

Die  Wirkungen  des  bösartigen  Klima's  nöthigten  ihn, 
einen  weniger  gesundheitsfeindlichen  Himmelsstrich  aufzu- 
suchen, er  landete  deshalb  am  '.».  Dezember  1818  in  der 
Rucht  von  Benguela  und  begab  sich  ins  Innere  des  Ijandcs, 
zunächst  nach  Rilui,  wo  er  sich  häuslich  niederlies»,  eine 
Tochter  des  Königs  hciratlicte  und  mit  seinen  zahlreichen 
Sklaven  Jagd-  und  Wanderzüge  unternahm  (siehe  über  seine 
liersönlichen  Verhältnisse  in  Rihe  ,,Geogr.  Mitthcil."  18,57, 
88.  18  1 — 181).  Von  dort  aus  machte  er  1830  seine  grosse 
Heise;  über  Lobal  zum  Muatajanvo,  kehrte  1851  zurück, 
besuchte  1852  die  Landschaft  Kamba  und  den  mittleren 
Lauf  des  t'nnene  und  ging  1855  zum  zweiten  Mal  nach 
Lobal,  so  dass  diese  Periode  seine  eigentlichen,  für  die 
Kenutniss  von  Süd-Afrika  wichtigen  Entdeckungen  umfasst 
(s.  „Ueogr.  Mitth."  18(iO,  SS.  227—237  und  Tafel  10;  1857, 
SS.    1 '^1—109). 

Zu  Ende  des  Jahres  1857  verliess  er  Rihe,  durch  die 
Ermordung  sciiu's  Sclnvii'gervaters  und  die  Vertreibung  der 
Königlichen  Familie  gezwungen,  und  gründete!  mit  («0  Skla- 
ven an  der  Luiira-Dai,  zwisciu'u  ilcnguehi  und  Mossamedes, 
eine  neue  Niederlassung,  wo  er  sieh  mit  di'in  Sannncin  und 
Verkaufen  von  Orseille  und  Kopal-dunnui  den  Lebensuntov- 
luilt  sicherte.  Von  dort  aus  durchstreifte  er  die  benach- 
barten Landschaften  Munda-Evambo,  Lungo  und  Kubotu 
und  übersandte  mit  dem  oben  erwähnten  letzten  iTach  Eu- 
ro])a  gelangten  Rrief  einen  Rerieht  über  liesc;  Länd(,'r  (sielie 
„Geogr.  Miith."    1802,  S.  482). 

Bereits  im  Jahre  1858  hatte  er  an  d'w.  Ungarische  Aka- 
demie das  Manuskriiit  zum  ersten  Rande  eines  Werkes  ein- 
geschie'.-t ,  welches  seine  gesaunnten  Reisen  und  Reobach- 
Inngen  in  Afrika  umfassen  sollte.  Dieser  erste  Rand,  von 
J.  Huiifaivy  lu'rausgc  j;eben ,  erschien  1859  in  Ungarischer 
und  Deutscher  Sjiraehe  (Rt'isen  in  Süd-Afrika  in  den  Jah- 
ren 1849  bis  1857;  siehe  darüber  „Geogr.  Mittheil."  1858, 
S.  170;  1859,  S.  270),  leider  sind  die  beiden  anderr^n 
Räiule,  die  ihm  folgen  sollten,  nicht  abgeschlossen  worden 
oder  doch  nicht  nach   Europa  gelangt. 


Y.^ 


(ico<>rai)liisclie  Notizen. 


Herstellung  einer  geoloeisehon  Spezialknrte 
von  Frankreich. 

Ein  Kaiseil.  Dekret  vom  I.  Oktobe'r  1^08  be'slinmit, 
dass  eine'  ge'ologisehe  Spezialkarte  von  Frankreich  in  elem 
Maassstah  der  Generalstabskarte  auf  Kosten  de's  i^taates  aus- 
geführt und  die  Oberleitung  der  betreffenden  Arbeiten  in 
die  Händi-  Klie  de'  Reaunuuit's  gck'gt  werden  soll  '). 

')  iloniteur  uuiv^'ri-ei,  li.  (ilxti>bi-r  ISiiS. 


liereits  im  Jahre'  1822  wurden  Rroehant  ele'  Villiers, 
DutVe'noy  und  Klie  de  Reuuniont  mit  de'r  .\nfe'r*igung  einer 
ge'ologisi'lu'ii  Karte'  von  Fraidire'ie'h  be'auftragt.  Sie  voll- 
eiidete'u  bis  18  10  eine  Uliersielitskarte'  in  0  Rlatt  uiul  in 
dem  Maassstab  von  1:500.000,  hielten  abe'r  damit  ihre 
Aufgabe'  keineswe'gs  für  erschöpft,  soiulern  fassten  gleich 
Anfangs  die  He'rslellun.g  e'iner  Sjiezialkarte  in  weit  grös- 
serem Maassstab  ins  Auge  und  zu  die'sem  Zweck  wurden 
18o5    elie   l'räfe'kten    und    Inge^nieuret    der  Departements    in- 
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h  luicli  (lur  Ver- 
icp;  mit  Uruguay 
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t'  zwei  Jahre  hing 
i  Afrika  l)C'Hchiif'- 
Jahr  IKl«,  tÜUt 
."  1H57,  HS.  1«» 

8  nötliigtcn  ihn, 
uc'lsstrich  uut'zu- 
ber  1818  in  der 
mero  de«  Ijandcs, 
nic^derlie»»,  eine 
uincn  zahlreichen 
(siohc  über  seine 
Mittheil."  1857, 
8Ü0  seine  [grosse 
te  1851  zurück, 
id  den  mittleren 
tveiten  Mal  nach 
it liehen  ,  für  die 
'ckunf!;en  umfasst 
l  Tafel  10;   1857, 

Biho,  dureh  die 
Vertreibunjf  der 
lete  mit  (iO  Skhv- 
und  Mossamedes, 
ein  Sannuelii  und 
len  l.ebeiisiintov- 
I  er  die  benach- 
nj.;o  und  Kabotu 
ietzten  iTaeli  Ku- 
rse Liind(,'r  (siebe 

Ungarisilie  Aka- 
Mnes  Werkes  ein- 
en und  Beobuch- 
erstc  Dand,  von 
i  in  Ungarischer 
•ika  in  den  Jah- 
Mittheil."  1858, 
b('i<l"n  andereTi 
'.schlössen  worden 


haut  de  Villiers, 
Vnl'er*igung  einer 
tragt.  Sie  voll- 
•')  Blatt  und  in 
aber  damit  ihre 
•n  tiissten  gleich 
te  in  weit  grüs- 
n  /weck  wurden 
Deparlenients    in- 


BtruJfl,  die  ncithigen  Aufnahmen  vornt^hnicn  zu  lanHeti.  Man 
glaubte  damals,  in  bccIis  Jaiiren  mit  den  Arl)eiten  zu  Endo 
zu  kommen,  aber  mehr  als  dreissig  Jahre  uind  seitdem  ver- 
gangen und  in  vielen  Deiiartenients  hat  man  dii>  AMfiiaiimen 
noch  niiht   eimual  begonnen. 

Die  Angelegenheit    bekam    erst    durch    die  l'uriser  Aus- 
stellung von   18()7  neue  Anregung.    Man  wusste,  dass  Eng- 
land, Österreich,  Preu^sen  uikI  aMd<'re  Deutsche  Staaten  mit 
ihren  grossen  geologischen  Kartenwerken  auf  der  Ausstellung 
gliinzen  würden,  und  wünsciite,  dass  Frankreich  wenigstens 
Fragmente  aufzuweisen  habe,  weldio  den  Vergleich  mit  jenen 
aushalten    könnten.      Klie    de  Beaumont    erhielt    daher    de« 
Auftrag,    alle  geologischen   Deiiartements  -  Karten    über   das 
nordöstliche  Viertel    von  Frankreich   (.nördlich  vom  l'urallil 
von  Beaugoncy    und    ostliith    vom  Meridian    von  Kouen)  zu 
revidiren    und    in    einheitlicher  Weise   zu  vollenden.      Diese 
1800  begornene  Arbeit  hat  drei  Jahre  erfordert  und  ;5()().()()() 
Francs   gekostet.     Xach  der  nunmeiirigen  Bestimmung  aber 
soll  sie  auf  ganz   Frardvreicii  ausgedeiinl    werden,  und  zwar 
will   man   fiir  die  geologische  Spezialk.irte  den  Maassstal)  der 
Generalstabskarle,   1  :  HO.OOO,  und  deren  Blaltzahl,  l'HO,  bei- 
behalten.    Die  Kosten,  eiuschliesslieii  des  Druckes  von'  UDO 
Exemplaren,  wenlen  auf  1  Million  Francs  veranschla"!    und 
m  zehn  Jahren    hoH't  man  das   Werk  vollenden  zu  k'/Mmen 


Das  „Dach  der  Welt"  von  Indiorn  aufgenommen. 

Zwischen  dem  Britischen  Machtbereicii  im  Siiden  und  den 
neuen  Erwerbungen    Russlands    im  N'ordcn    liegt    mitten    in 
Asien  ein  (Jebiet,  das  zu  den  uid.ikanntesten  der  Erde  ge- 
hört.    Dorf   erhebt  sieh  das  Plateau  von    l'amir,  „das  Dach 
der    Well",    als    Bindeglied    zwischen    dem    Himmelsgebir-e 
eniersciis  und  dem   Ku.'nluen-irimalavaSvstem   leulererseirs 
CHI    wahrer  Centralknoten    der  Alten"  Welt ,    und    ,nu    <lie,s(' 
Hochebene  gruppiren  sich  Turkeslanische  Landsclialten    die 
dem  Europäer  verscldossen,  dunkele  Partiiwi  in  der  Geo-ra- 
pine  bilden.    Aber  auch  dort  soll  es  Lieht  werden,  der  hoch- 
verdiente  Chef    der    Indischen    Landesvermessung,    Colone! 
Wa.ker,    l)enachrichtigt    uns,    er    habe    .'ingeborne  Indisehe 
Geodäten  ausgesandt,  um  die  ganze  so  wenig  bekannte  !{e- 
gion    zwi.-chen    ;iO    und  40°   N.  Br.,    08    umi   71°  (istl    L 
V.  Gr.  aufzunehmen,  und  hoftV'  in   1   bis  2  Jaliren  die  Ma- 
terialien zu  ..luer  correktcn   Karle    ders.'lben   beisammen  zu 
hallen. 

rnxwischen  erhielt  die  Geographische  (k'sellselmft  in 
London  eine  Karte  der  das  Pamir-Plateau  umgebenden  Land- 
scliatteii.  welche  Mr.  Uuyward  nach  den  IJeisen  und  Tage- 
büchern eines  Jarkaiuler  Kaufmanns  entworfen  hat  u"id 
woran«  unter  Anderem  zu  erseOien  ist,  dass  ein  be,,uemor, 
".ch  ehr  hoher  Pass  über  das  Bolor-Gebirge  fidirt.  Hay- 
ward  beabsichtigt  auch  selbst  ai,  der  Krlbrschung  jener  Ge- 
benden Iheil  zu  nehmen  und  will,  als  Kingeborner  ver- 
i^lcKl.I      über  IviLschmir   nach  Jarkand  und  Kaschgar  gehen 

';!'n:^^';'..:!'"'^'T;?  ']'"  l"'""i'-^tcppe  überselu;ite.^   um 
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Baron  Ma.ydell'H  Reise  naoh  dem  Land  dor  Taohuktsohon 

Am  2.-..  AaguM,  i8r.8  ist  im  Auftrag  dor  Kaiserl.  Hus«. 
Geog,  GesellHchatt  eine  wissenschaftliche  Expedition  von 
Irkutsk  abgegangen,  welche  die  gründlichere  Erforschung 
des  Ischuktschen- Landes,  also  des  nonlösilichsten  Theiles 
von  Asien,  zum  Zweck  hat.  D..,n  Baron  Mavdell  als  Chef 
stehen  Neunmnn  tür  die  aslronomiseheu,  nmgnetischen  und 
raeteorologisehcn  Beobachtungen  und  der  Tojiograph  Afa- 
nassiew  ur  die  lloutenaufnahmen  zur  Seite.  In  einer  vom 
Aka(...miker  v.  Baer  ausgearbeiteten  Instruktion  ist  den  Bei- 
senden  besonders  au«  Herz  gelegt,  möglichst  genaue  Nach- 
richten über  das  von  Kapitän  Long  1H07  besuchte  Polar- 
Land  geg,.nuber  der  Tschuktschen-Küsto  einzuziehen.  • 


Der  Urspriinjf  der  Berber. 

Im  Bulletin  de  l'Academie  d'Hippoue"  berichtet  General 
iaidherbe  über  Ausgrabungen,  <lie  er  bei  Koknia  in  der 
Iroviuz  Constantino  ^am  Westabhang  des  Djebel  Deba^^i 
im  Kirise  Guelma,  unfern  der  Strass..  „ach  Jemmapes)"i» 
'^■ner  Necropolis  von  ;iOl)(i  megalithischen  Gräbern  hat  vor- 
nelimen  la.ssen.  Die  daselbst  aufgefundenen  Schädel  drängen 
Ihm  die  Überzeugung  auf,  das.s  die  Libver  oder  Berber  die 
Lrbevolkernng  dv^  Atlas  bildeten  und  "dass  sie  weder  mit 
'Ion  Ägyptern,  wie  Pruiier-liey  will,  „oeh  mit  anderen  Afri- 
kanischen Bacen,  noch  auch  mil  den  Semiten  verwandt  sind 
sondern  mit  d..n  ältesten  Bewohnern  .les  westlichen  Euroj.a' 


Der  Norman- Fhiss  in  Nord- Australien. 
Bereits  im  Anfang  des  Jahres  1807  hatte  Landsborough. 
der  bi.kannt..  Australische  Eiitdeckuiigs-Heisende  und  jetzFgü 
Government  Itesident  am  Carpentaria-tJolf,  bei  einer  Becot- 
noscruug  der  in  den  siidöstlichst.ai  Winkel  dieses  (Joltbs 
"lim,  enden  Flüsse  festgestellt,  dass  der  Bvnoe  der  Haui.t- 
muiu  ungsarm  des  Flinders  ist,  während  iim  neueiv  Karten 
mit   dem   Xorman  zusainmenwerfen. 

Ini  März  1808  hat  nun  ein  Kapitän  H.  S.  Dalrvmple 
ilay  den  Norman  und  die  von  Landsbonmgh  an  demselben 
gegründet  Niederlassung  besucht.  Aus  seinem  oftiziellen 
Beri.;iit  an  die  Begieruiig  von  Uueensland  erfahren  wir  daher 
einiges  Nähii-e  über  die  Bescliatteidieit  des  Flusses 

Er   verliess   die  Swcers- Insel    mit    einem  SchoöiU'r    am 
8.  März,    gelangte    am  Morgen    des   10.    zur  Mündung    des 
iNornuu.      lief    am   .Vachmitt.g    in    dieselb,.    ein  und   ankerte 
am   11.  -Nacht.s    lij  Uhr  vor  der  Xiederlassung.   Zur  liück- 
tahrt   von  der  .Niederlassung  bis  zur  Mündung  gebrauchte  er 
2  iag(>,  vom  Nachmittag  des  1  L  bis  zum  Abend  des  16   März 
Die  Mundung  des  Norman  liegt  nach  Hav  unter  17°  "0' 
N.  Br.  und    110°   .Vi'   Ö.H.   f,.  v.  Gr.,    ist  fast    1    nautis'hc 
Alcile  breit    und  wird    ^^egen    die  See  durch  eine  Barre  .^o- 
scliutzt,  die  5   nauliseiie  Meilen  vom  Strande  absteht      Auf 
dieser  Barre  beträ;;,   die  Wassertiefo  bei  tiefster  Ebbe  4   bis 
.  Fuss,    bei  Fluth    10    bis   IL'  Fuss    mehr.     Innerhalb   der 
Barre  giebt  es  zahlreiche  Saudbänke  und  das  niedri"c    mit 
Mangrov.'s  bedeclcte  T'fer  gewährt  wenig  Anhalti.unkte.  um 
'len   \\,g  zum  Eingang   des  Flusse.s    zu  finden.      Das  west- 
liche Uer    der    Mündung    ist    liöher,    dicht    mit  Mangroves 
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bewttohHoii,  diii<  östlinho  ein  niedriger  .iiindiger  Strand  mit 
zietuiiüli  huhen  ßiiumen  in  einiger  Entternunsj;  vom  Wunser. 
Von  der  Burre  aus  Mieht  man  den  Eingang  üum  Ilynoe  etwa 
7  nnutiBche  Meilen  wcstlieli  von  der  Mündung  den  Norman. 
DicHC  Hynue- Mündung  mus»  man  in  die  RiiJitung  gegen  SSO. 
bringen  und  dünn  0.  7°  N,  steuern,  um  in  den  Norman 
einzulaufen. 

Das  ziemlich  gorad  gestrcckfo  Bett  des  Norman  ist  uu- 
geführ  Va  nautische  Meile  breit ,  von  steilen  Ufern  ein- 
geschlossen und  in  der  ganzen  Breite  5  bis  7  Faden  tief. 
So  bleibt  es  40  Meilen  aufwärts  bis  Balfle-Oroup,  wo  eine 
Barre  mit  nur  2  Fuss  Wasser  bei  niederem  Stand  quer 
durch  den  Fluss  setzt;  von  da  an  bis  zur  Niederlassung  hat 
man  wieder  2   bis  3   Faden. 

Das  Uferland  ist  bis  BaH'li-üroup  beiderseits  eben ,  mit 
Mangroves  bewachsen  und  von  Salzwassersümpfen  bedeckt, 
oberhalb  jenes  Punktes  aber  treten  wellenförmige  Erhe- 
bungen auf,  mit  Eucaiypten  bestanden.  Auf  einer  solchen 
Anhöhe  liegt  Vj  Meile  vom  Fluss  die  Ansiedelung,  die  Um- 
gegend scheint  trocken  und  gesund  zu  sein,  doch  darf  man 
den  zahlreichen  Eingobornen  nicht  trauen. 

„Der  Norman -Fluhs",  sagt  Hay,  „ist  bei  weitem  der 
schönste,  den  ich  irgendwo  in  den  Australischen  Kolonion 
gesehen  habe;  seine  durchschniltlicho  Breite  beträgt  über 
Vj  Meile  und  an  keiner  Stelle  weniger  als  2(U»  Yards 
(600  Engl.  Fuss).  Er  ist  der  .VbUuss  eines  ausgedcliuteu 
schönen  Landes  und  ver.-^pricht ,  in  nicht  sehr  ferner  Zeit 
die  Huuptader  des  nördlichen  Queensland  zu  werden." 


^Die  Olosenga-  oder  Swaiu- Insel. 

jjVnn  li,  Grioiileiiiaiin.] 

Herr  Direktor  MeiniLke  hat  in  seinem  trefflichen  Aufsatz 
über  die  Peurhyu-,  Tokelau-  und  Lagunen-Inseln ')  eine  früher 
von  mir  gemnclite  Mittheilung  über  Wilkes'  Swain- Insel 
(„Geogr.  Mitth."  1860,  S.  199)  zu  entkräften  gesucht.  Wir 
hätten  allerdings  nicht  ci-wartet,  dass  man  uns  einen  so 
groben  Verstoss  wie  die  Verwechselung  mit  der  bekannten 
kleinen  Insel  der  Samoa'schen  Miinua-Grupiie,  Olosenga, 
unters-chitben  werdii.  Daher  müs.'^en  wir  noch  einmal  an- 
führen ,  dass  der  ML^sionar  Bird  jene  Intel  auf  der  Fahrt 
von  Apia  nach  Fakaafo  sah ,  genau  ihre  Position  angiebt 
und  ausdrücklich  den  eingebornen  Namen  Olosenga  nennt, 
während  sie  sonst  Quiros-Insel  genannt  werde.  Damit  ist  der 
Verdacht  der  Verwech.-ehing  abgeschnilten.  Da  es  in  Poly- 
ncsi(  n  keineswegs  unerhört  ist ,  denselben  Namen  bei  ver- 
Bchiedeni  n  Inseln  zu  finden,  so,  meine  iih,  dürfen  wir  uns 
nicht  abhalten  lassen,  für  die  Swuin-Insel  den  Ori;.;inal-Namcn 
zu  recipiren,  um  damit  den  leicht  irre  fidirenden  fraglichen 
Benennungen  aus  der  Entdeekungs-Gcschichte  aus  dem  Wege 
zu  gehen. 


')  Zi'itBcljfift   der   Gi':ol'gchnft   für   Krdkunde   in   Berlin,    S.    118, 
Anmerkung. 


Leider  sind  mir  über  diesen  Theil  Polynesiens  keine 
Antworten  auf  die  den  Missionüren  vorgelegton  speziellen 
Fragen  eingegangen,  während  sie  über  die  anderen  Gruppen 
zum  Theil  mit  grosser  Ausfilhrlichkeit,  wenn  auch  erst  otwas 
spät,  eingingen. 

Nachträglich  erfuhr  ich,  dass  die  betreffenden  Briefe  mit 
dem  „John  Williams"  bei  Savugc-Insel  untergegangen  sind. 


Der  Lauf  des  Jurua  naoh  ChandlesB'). 

W.  Chandless,  über  dessen  Aufnuhmo  des  Purus  in  den 
Jahren  1861  und  1865  die  „Geogr.  Mitthoilungen"  (1867, 
S.  257  und  Tafel  10)  ausführlich  berichtet  hüben,  kehrte 
1807  nach  dem  Amazonenstrom  zurück  und  fuhr  während 
3  Monaten  dessen  Ncbontluss  Jurua  hinauf,  so  dass  er  ihn 
25  Tagereisen  weiter  verfolgte  als  seine  Vorgänger.  Als 
seine  Falirt  durch  einen  Angritt'  der  Nauas  -  Indianer  ab- 
gebrochen wurde,  befand  er  sich  etwa  lOOO  bis  1200  Engl. 
Meilen  von  der  Mündung  entfernt  und  dort  hatte  der  Fluss 
immer  noch  eine  Tiefe  von  5  bis  0  Faden  und  eine  Breite 
von    i;!0  bis   150  Yards. 

Wie  der  Purus,  so  hat  auch  der  Jurua  in  seinem  oberen 
Lauf -keine  südnördliche  Richtung  wie  auf  den  Karten,  son- 
dern eine  westöstliche.  Der  fernste  von  Chandless  erreiclitc 
Punkt  lag  unter  7°  12'  S.  Br.  und  72°  10'  W.  L.  v.  (ir., 
von  da  geht  der  Fluss  ostwärts  mit  geringer  .Vbweicluuig 
nach  Norden  und  erst  unter  6°  ;J0'  S.  Br.  ni:nmt  er  eine 
mehr  nördliche  Richtung  an.  Einen  ähnlichen  Lauf  haben 
wahrscheinlich  alle  Flüsse  zwischen  dem  Madeira  und  dem 
Ucayali.  Captain  Costa  Azovedo,  der  Brasilianische  Chef 
der  mit  Regulirung  der  Grenze  mit  Peru  beauftragten  Com- 
mission,  kam  auf  dem  Javary  bis  0°  50'  8.  Br.,  wo  dieser 
Fluss  schon  ganz  unbedeutend,  fast  nur  ein  Bach  ist,  und 
glaubt,  dass  er  kaum  südlich  vom  7.  Parallel  entspringen 
möchte. 

Der  Jurua  kommt  also  auch  nicht  in  dir  Nähe  des 
Purus,  wie  man  geglaubt  hat,  dagegen  entspringt  sein  ein- 
ziger grosser  Nebentluss,  der  von  Joäo  da  Ciinha  und  vielen 
Droguen-Sammleru  befahrene  Turauacu,  unfern  der  Quellen 
des  Purus. 

Chandless  nahm  später  den  Maues,  einen  zwischen  Ma- 
deira und  Tapajos  dem  Amazonenstrom  zufallenden  Fluss, 
und  einen  Nebentluss  desselben  bis  zu  den  Fällen  oder  Strom- 
schnellen auf  und  wollte  sieh  Endo  Mai  1868  von  Manaos 
nach  dem  Beni  begeben.  Zwei  Deutsche  Ingenieure,  J.  und 
F.  Keller,  gingen  Ende  April  1868  im  Auftrag  der  Brasi- 
lianischen H<'gierung  nach  dem  Madeira,  um  die  Katarakten 
zu  untersuchen  und  Kostenanschläge  für  eine  Kanalisirung 
oder  die  Herstellung  eines  Weges  zu  machen. 


')  Xaeli   einem    aus    Mnnaos,   21.    März   18C8,  dntirtcn  Briefe  von 
W.  Chandless  in  „Procecdings  of  tLo  U.  ücograpUieal  Society". 
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Die  Naturbedingtheit    der   geschichtlichen   Entwickelung 
der  Kulturvölker  nachzuweisen,   ist  die  Aufgabe  der  histo- 
rischen Erdkunde.     Schon  Heeren   in    den  „Ideen  über  die 
Politik      den   Verkehr    und   den    Handel    der   vornehmsten 
Volker   der   Alten    Welt"   führte   die   Kulturgeschichte    des 
Alterthums,    die  mehr  oder  weniger  in  der  Luft  geschwebt 
hatte,    auf  festen   geographischen   Boden   zurück.     Niebuhr 
hob   in   seinen  Vorträgen  über  alte  Geschichte  das  geogra- 
phische  und   das   ethnographische  Element  als  mitwirkende 
Faktoren   der  Völkergeschichtc  hervor.     Hegel  leitete  seine 
Philosophie  der  Geschichte  mit  der  „geographischen  Grund- 
lage  der  Weltgeschichte"   ein;    Ritter  entwickelte   in    zwei 
besonderen  Abhandlungen  ')  die  Zusammenhänge  und  Wech- 
Serbeziehungen    zwischen   dem   geographischen    und   histori- 
schen Element  in  einer  Weise,  dass  ihm  die  Erde  zum  Er- 
ziehungshause   des   Menschengeschlechts,   die    Erdkunde    in 
höchster  Potenz  zur  Theologie  wurde.   Zwischen  Hegel  und 
Ritter  nimmt  E.  Kapp  in  seiner  „philosophischen  Erdkunde" 
Auflage  1845,  zweite   1868)  eine  selbstständige  Stellung 
ein      D'e  i.rde  ist  Ihm  die  ^ntwickelungsstätte  der  Mensch- 
heit   der  Fortschritt  der  Kultur  das  Werk  freier  Geistesthat 
inmitten  des  natürlich  Gegebenen,  geschichtlich  Gewordenen  • 
Natur   und   Geschichte,    La.d    und  Volk,   die  Gliederunls: 
und  Jvaturverhaltnisse  der  Erdoberfläche  und  der  Entwicke- 
lungsgauK   der  Menschheit    -    sind  sich  deckende  Grösse 
verhalten  sich  wie  Leib  und  Seele,  bilden  eine  untrennbare' 
Einheit.    Ohne  Erdkunde  kein  Verständniss  der  G  sichte 
ohne   Geschichte   kein  Verständniss   des   Erdorganisir    J 
dei  Basis  nationaler  und  menschheitlicher  Entwickelun. 

Die  Erdkunde  im  Lichte  der  Geschichte,  die  Geschichte 
auf  realem    erdkundlichem  Boden  -  sie  sind  recht  eigo^Tlil 
Urne  Schöpfung  des  19.  Jahrhunderts  und,  wir  fügen     in  u 
leine   nationale   Schöpfung  Deutscher  Wissenschaft.     Wode; 
pnglan  er   noch   Franzosen    haben    eine   Erdkunde   heran 
ge arbeite     m  welcher  sich  die  Entwickelungs-Geschichte  der 
^^Kultu      (den   Staat    als   höchstes   Kulturgebildc    aufgefasst 
spegeE.  fehlt  ihnen  dazu  -   ,ie  Deutsche  Phill^o^^^ 
der   V     '^'"  ^'•■^'"""'    ^«'*«»  die  Geschichtsforschung  aus 
der   Verwerthung    des    geographisch  -  ethnographischen   E^le 
«ents  gezogen,    kann   hier   „ur  hingedeutft  ;e  den      Wa; 
die  Alt^rthumskunde   betrifft,   genügt  es,  ^:ZuZi.  Ma.     , 


E.  Curtius'  Topographie  von  Athen. 

Von  J,  Sparer, 


solafl^Jst).'!!  'üt^tu^lÄi;'  "-  «-^apln^ehon  Wissen- 
Erdball,  und  ihre  Funk^I^^'t  Z'^'T"  »"^  •^^>- Ausscnsoite  de, 
(18,50).  -  Kinleitung  zur  alLn^jn^  '"'^^"''f'*''"^''"  '^^'  Goschiehte 
Abhandlunjion   zur  üeCTUndnr„   !  '   '"S?''"'f'"'"'l''"  Oeoyrnphie  und 

lun«  der  Erdkunde  ";"';r''""L^'""   ™^'"-  ^•'««'•'•«'■l.artliel.en  L.uanS- 

„,  ,  " 'Ul^r.    Benin   1S52,  g     Reimer 

Potermann's  Geogr.  Mittheilungen.    18G9,  n,H  IL 


:     Duncker,  Curtius,  Mommeen,  Preller.  Welcker,  Ihering,  Ar- 
uold  &c.  zu  nennen.  * 

'     T     7r°  T""^  *^""""'''  '°  ^''^  "°«  Curtius  ■)  gelehrt   das 
Land  der  Griechen    als  plastisches  Kunstwerk  anzuschaue^ 

hatdur^/T   •"    «^'"«'^  Vorlesungen  =«):    „Griechenland 
hat  durch  das  Maximum  der  Berührung  von  Land  und  Meer 
I     ^n.  Mannigfaltigkeit  der  Naturverhältnisse,  eine  u      dHc 

Fülle  von  Schönheit  und  Eigenthümlichkeit  und  Anreizung 
,     zur  leiblichen  und  geistigen  Entwickelung  seiner  Bewohner 
I     «einer  Volker  und  Staaten,  in  einem  Maasse.    wie  sTe  ke  ;* 
anderes  Land  besitzt,   vom  Schöpfer   erhalten.   _  -    Z 
Boden  Griechenlands  ward  zum  schönsten,  mannigfaltigsten 
,     Behef  der  Erde  ausgebildet.     Die  Entwickelung  des  pfa  tT 
«chen   Sinnes   der  Griechen   fand    in   dieser   Natu  ^  b    ^r" 
Heimath  ihre  erste  xXahrung,  ihre  höchste  Steigerung    Ihre 
Architektur,    welche  ihrer  Skulptur   vorausging,    wa;d   b  ! 
dingt  durch  den   amphitheatralisch   sieh   erhebenden  Boden 
der  allen  ihren  Bauten,   den  Tempeln  wie   der  Städtegrup.' 

Cu  '    7    ;^'?'"^"  '""^^*''--    ^^"'^  '^^  -erkwürdS 
Emfluss,  den  die  Naturplastik  irgend  eines  Bodens  als  eine 

Volkerheimath   auf  das   Menschengeschlecht   auszuüben    im 

Stande   war      Nur   der  Einfluss    desselben  Bodens   auf  die 

hstorischpohtische  Entwickelung  der  Griechischen  Völker! 

und  Staatengesch^hte  konnte  noch  bedeutender  erscheinen. 

be  T  "T;."^"^""  '"  '""'^^'•^'»-  Schauplatzes  auch 
b  anderen  Gebirgsländern  sichtbar;  jener  auf  die  Kunst- 
entw.ckelung  ist  einzig  ein  Vorzug  Griechenlands  zu  nennen. 
Er  hat  sich  be,  keinem  anderen  Lande  in  der  Art  wieder- 
holt ,mSicilien ,  Italien   und  anderwärts   nur  an  einzelnen 

Wie  die  Juden  das  weltgeschichtliche  Volk  der  Religion 
die  Romer  das  weltgeschichtliche  Volk  des  Rechts,  so  sind' 
de  Griechen  das  weltgeschichtliche  Volk  der  Kunst.  Nicht 
bloss  Literatur,  Architektur  und  Plastik,  die  Religion  X 
Wissenschaft,  der  Staat,  das  gesammte  Leben  der  H Inen 
sind  Kunstgebilde.  Es  ist  das  Verdienst  von  E.  Curtiu  un^ 
■u  seuier  Griechischen  Geschichte"  das  Wesen  der  HeHe 
nischen  Ku  tur  als  das  der  Schönheit  enthüllt  zu  haben 
^Die    Kultur   der   antiken    Welt    entfaltet   sich   auf  dem 


)  Gncchiscbo  Geschichte.  —  Der  Pelononne,  ni 
Akropolis  von  Athen.  -  Xaxo,  _  it'Ä"""-  ~  Olympia.  _  Die 
nschom  Geiste  abgefassten  ReiaVw..rL  .n  n  '^^°.'°,  ^eographisch-histo- 
gloiehem  Maasso 'g  nuss  un7  B  etun.  H  'h  h"'"!"^  «''^"'''«'■'  '" 
Roiseskii,.en"  (1853)  und  W  Visehel'»  ^'"'  "^'"'" "  -Grieehisehe 
aus  Grieehenlniid"  (1857)  '   ..Erinnerungen  und  Eindrücke 

v„„    ?.  ^"y?""-   .^"'•'•'''""g™    an   der   UmversitSt    ,u   ßer'^n   ^.— 
S    285-.  ''"^"'    -"■-**'^««''-  von  i.„niel.     Berlin ."G.Reitf.'^SGS 
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Bcharf  umgrenzten    Kaume    der   ( kstadeländer    des   Mittel- 
meeres.    Das  Mitielmeer-Iiecken  bewährte  sich   m  der  Ge- 
Bchichte  al.  einigende  NatuvmaclU,  durch  welche  der  Süden 
Europa's    die    grundlegende    Werkstätte    weltgesch.ch  hcher 
Kultur  wurde.     Der  Schauplatz  ihrer  Entfaltung  stellt  sich 
dar  als  einheitlicher,  übersichtlicher,  allseitig  durchghederte. 
binnenwärts   durch    Gebirge    abgeschlossener   Erdraum,    au 
.velchem  Leben  und  Geschick  der  antiken  Kulturvolker  mit 
innerer   und   äusserer   Nothw.ndigkeit   sich   vollzieht^  Der 
Werdeprozess  des  antiken  Geistes  erhält  dadurch  die  Durch- 
sichtigkeit  und    Anschaulichkeit   einer   künstlerischen  Com- 
position,   darin    'iegt   seine  Bedeutung   für   unsere  inteUek- 
uelle  Bildung.    Am  Studium  der  Kulturgeschichte  des  klas- 
sischen   Alterthums   gewinnen   wir   einen   festen   Maassstab 
für   die  Beurtheilung  unserer   modernen  KulturverhaltniBse, 
deren  Schauplatz   sich   an  den  Küsten  der  gan.en  bewohn- 
baren Erde  hinzieht  und  über  Räume  ausbreitet,  von  wel- 
chen   aie  Alten   keine  Vorstellung   hatten.     Wie   belehrend 
«teilt  sich  z.  B.  nach  der  Seite  der  Verkehrs-  und  Handels- 
verhältnisse   ein   Vergleich    des   Heeven'schen   Werkes    mit 
V    Schcrzer's    „statistisch  -  commerziellen   Ergebnissen      der 
Novara-Expedition  (2.  Auflage,   1867)  heraus! 

Das  höchste   Kulturgcbilde ,    zu   welchem    es   ein   \cllc 
bringt,  das  Werk  seiner  sittlichen  Energie  und  Arbeit     an 
welchem   wir   seinen    Kulturwerth   messen      ist    der   Staat^ 
Wie  alle  Gebilde  menschlicher  Gemeinschaft,  llehgion   und 
Kunst,  Wirthschaft  und  Hecht,  wie  das  gesammte  sittliche 
und  intellektuelle  Leben  natürlich  bedingt  sind,  so  auch  der 
Staat      Nach    sittlichen   Gesetzen   sich   entfaltend,   steigend 
und   sinkend,   ist   dennoch  jegliches  Volksleben   streng   ge- 
bunden  an   die   Gesetze    der   Natur,    an   Abstammung ,    an 
Boden  und  Klima,   an  die  weltgeschichtliche  Vergangenheit 
und   Gegenwart    der   Menschheit    in   der   Continuität   ihrer 
räumlich-zeitlichen  Entfaltung  als  einer  organischen  Einheit. 

Nach  ewigen,  ch'rnen 

Grossen  Gesetzen 

Müsäcn  wir  alle 

Unseres  Daseins 

Kreise  vollenden.     (Goethe.) 

Ein  durchgreifender  Gegensatz  findet  zwischen  der  Ent- 
Wickeluug  der  antiken  und  der  der  n.odernen  Kulturstaaten 
Statt.   Diese  beginnen  ihr  geschichtliches  Dasein  als  Flachen- 
reichp  und  bilden  sich  im  Laufe  von  mehr  als  einem  .fahr- 
tausend    auf  geographisch-ethnographischer  Orundlage  unter 
Einttuss    der   christlichen  Kirche    und   des   durch    dieselbe 
übermittelten   Kulturerbes   der    antiken    Welt   zu    Aational- 
staaten  mit  Eepräsentativ-Vevfussung' n  aus.   jene   begniuen 
und   enden    als   Stadtstaafn.      Die   Verfassung«  -  Gesc^iidite 
Athon-s    und    «om's    ist    eine    Stadtgeschichte.      Auf    fest 
üh.'iMichtliLhor  Schaubühne  entfaltet    sich  das 


ch' 


==eu<'r 


ÜbersichtUchkeit   den   fesselnden   Reiz   eines   weltgeschicht- 
lichen Kunstwerkes.    Innerhalb  der  elliptischen  Umfassungs- 
linie  des  Mittelmeer -Beckens   liegen    Athen   und   Rom   aU 
Brennpunkte  der  antiken  Kultur ,  innerhalb  der  Stadtmauern 
Athen's  und  Rom's   entwickelt  sich  das  intensivste  Kultur- 
leben der  Alten  Welt  ')■     Ohne  detaillirte  Kenntniss  dieser 
Kulturstätten   ist   eine   lebendige    Anschauung    der   antiken 
Kultur   in    dem   Höchsten,   was   sie  hervorgeb- ..cht ,    nicht 
möglich.     Je   mehr  es   der  Alterthumswissenschaft   gehngt, 
die  antiken  Stadtgebilde  zu  enthüllen,  eine  desto  lebendigere 
Anschauung  der  antiken  Kultur  gewinnen  wir.     Daher  der 
Werth  der  topographischen  Arbeiten  auf  dem  Boden  Athens 

und  Rom's.  ,,         ,, 

Wie  schwer  wird  es,  sieh  eine  klare  \orstellung  ^on 
eine-  untiken  Stadt  und  dem  Leben  darin  zu  bilden.  ) 
Wie   fremdartig  muthen  uns   schon   die   Bilder   städtischen 

^m'seiner  „Gosehichte  der  Stadt  Bom  im  Mittelalter"  vergleicht 

V.  Gr  goroviüs    (Bd.  1,  SS.  6-7)   ^^^  J^'^^f'^.X'"' 
thums  in  Beziehung  auf  weltgeschichtlichen  l^ulturwo  th  _ 

iTntPT  den  alten  Städten  As  ens  waren  eniige  horrhch,  mncniii,, 
,„nge"d,m  n,d:;ie  Bahylon  und  Ninivo.  Tyrus  und  ^^^^^^^ 
blühten   nur   als   Kulturherdo  ihrer   einheimischen   ^  olker.     J»'"«»"-''^ 

das   neue   Jerusalem,  übergegangen:    da    auchte    ^J"   ™    ';„;'p"  "„, 
wieder  auf,  zog  die  Andacht  des  Abendlandes  vom  Grabe  des  St-  1  etrus 

"""".id,  ,.d. «« „m  j«,  s«.™, » •-••1"  »«'''»Ä';:' 

Wämmmm 


politische  Dramu 


und    hat   in    seinei 


örtlichen  Einheit   und  Charles  IJiekens'  „Zwei 


Städte 


CS   -weit  geschieh t- 
chcu  XJmfussuugs- 
sn    und   Korn   als 
)  der  Stadtmauern 
ntensivBte  Kultur- 
!  Kenntniss  dieser 
lung    der   antiken 
orgeb:.icht,    nicht 
Bsenschaft   gelingt, 
(  desto  lebendigere 
a  wir.     Daher  der 
dum  Boden  Athon's 

re  Yürßtellung  von 

iarin    zu   bilden!*) 

Bilder   städtischen 

Jlittelaltor"  vernleicht 
ston  Stiidte  des  Alter- 
Lurwortli : 

lige  herrlich,  miichtii,', 
ind  Porsepolis,  aber  sie 
len  Yölkor.  Jerusolem 
ir  die  Menschheit ;  ob- 
len,  will-  sie  der  Mittel- 
■hem  das  Christenthuin 
unieiit  der  voUkonimen- 
ihrem  l'rinzip  ein  noch- 
r,   neben   und  in  Bozie- 

Zoit  zerstört,  ihr  Volk 
auf  das  christliche  Uoni, 
te  sie  im  11.  Siiculum 
om  Grabe  des  St.  l'otrus 
Periode  der  Krcuzzügo 
Volker,  der  GeK'cnstafld 
•opa  und  der  Mittelpunkt 
ich  dem  U).  Jahrhundort 
)liBchou  Ausdruck  gehabt 

ist   in  Ägypten  glänzten, 
arthago   oder  Ale\aiidria. 
,'orstcllunK  der  Menschen 
loiligthum  der  Kultur  cr- 
unzertrennlich  verbunden, 
ch  die  Krinncrung  an  die 
anze  sogenannte  klassische 
n  sich  wie  Uedankon  und 
es,  so  dass  sich  in  diesen 
der  nicnschliclien  Kräfte 
1  der  Welt   und  von  einer 
hnon  thcilt.     Athen  erregt 
Rom   seine  ehrfürchtige 
mene   Natur,   wonach  Alle 
,  hat  in  Athen  sich  wirk- 
beitcn  dos  Oedankenn  und 
centralen  fcuer  der  Kultur, 
breit  beseelt  und  vorschö- 
eit    (in   ihr   wird   das    all- 
regtostcn  Staatsleben  prak- 
r  eine  ideale  und  triedUclie 
lerechcnbar  ist,  weil  sie  in 
ite    fortdauert    und   immer 

nmane  gleich  der  „lly.patia'' 
itischc   Königstochter"    uuü 


Lebens  Deutscher  Vergangenheit  von  G.  Freytag,  das  Weimar 
unserer   klassischen  Dichter  in  Lewes'  Leben  Goethe'«,  das 
m.ttelalterljcäü  London  i„  Reinhold  Puuli's  Bildern  aus  Alt- 
England,   das   London   der  Stuarts    zu  Ende  de»   17    Jahr- 
hunderts  in    der   farbenreichen  Schilderung  Maeaulay's   an- 
Und    doch   sind    es  vorEugsweise  solche    lebenathmende,    in 
der  scnöpferischcn  Phantasie   des  historischen  Künstlers  ge- 
statete   Bilder,    welche    uns    das   Dasein    vergangener   Ge- 
schlechter   in   plastischer  Greiflichkeit,    in    malerischer  An- 
schaulichkeit  vergegenwärtigen    und    sich   dem    Gedüchtniss 
unauslöschlich  einprägen.  Eine  Geschichte  der  Entwickelun« 
London,    in    seinen    Baulichkeiten,     seinen    monumentalen 
Schöpfungen  würde  uns  zum  Spiogelbilde  der  modernen  Kul- 
turgc^chiclite  werden.    Und  London  ist  nur  das  Centralorgan 
der  Enghschen  Macht-   und  Kultursphäre,   der  Mittelpunkt 
einer  erdumspannenden  kulturstaaflichen  Wirksamkeit    wel- 
che  im  Einzelnen  zu  verfolgen  und  zu  einem  Gesamm'tbilde 
zusammenzufassen  wohl  der  modernen  Wissenschaft  der  Sta- 
tistik, aber  nimmer  der  künstlerischen  Phantasie  des  Kultur- 
histonkers  als  Aufgabe  vorschweben  kann' 

Doch  wenden  wir  uns  dem  Schauplatze  der  Geschichte 
Athen  s  zu. 

Mit  feinem  Takte  leitet  A.  Stahr  seine  Übersetzung  der 
Aristotelischen  Politik  ■)  ixiit  der  Darstellung  der  Grfechi- 
schen  Stadt  als  festen  Untergrundes  des  Griechischen  H^^L 

länH  A  "  ^'l    ""^' '"  '*"""  ««»«r'^Phi«  von  Griechen- 

land )  eine  eingehende,  gründliche  Beschreibung  Attika's 
und  Athen's  mit  einem  Stadtplan  von  Athen,  der  zur  öien 
t.rung  ausreicht.  Dem  lebhaft  gefühhen  Bedürfniss  i  r 
genauerei,,  sorgfähigeren  und  vollständigeren  Darstellung  des 
Bodc.„s  der  alten  Stadt  kommt  der  topographische  AtJ von 
-C/.  Lurtius   entgegen '). 

Die  vorliegende  Arbeit  bietet  zwei  Seiten  dar,  eine  <.e- 

kultuiliche  t„r  Freunde  des  Alterthums.  Die  Beurtheilun.  der 
Heren  ist  Sache  der  Forscher  auf  demselben  Gebiet  ' 
Ig  nuss  dei.  letzteren  steht  Jedem  frei,  dem  Sinn  un    Ve 

^tandniss  tiir  Kultur  erschlossen  sind 

Die   Darstellungsweise   von    E.    Curtius    übt    einen    un- 


•)   Stuttgart  18G0,  erstes  Bändcben,  SS    5-4, 
)  Leipzig,  erster  Band,   1862,  .SS    251-360 

litl.ogi.itoeÄ^nf'tüsSe,""'  ;^»""«™>"-  -n  Athen,  mit 
Justus  Perthes.  1«C8.  'prdi  ;  "m?  "'"^  "'""torndem  Text.  Gotha, 
i  litbographirteii  Beilagen  und  4  I  nLe7n-,,    "^  "'''•'"''"■"J''   '^'o^t,   mit 

Inhalt  des  Karten.Jleft"sBt,tt    ff         •"",•.  *""'"■' ^  ^  ''''''^• 
seinen   Hafen,  Terrain -Karte'  von  A  r"''f '^'"■'•-  ^"n  Athen  und 

2)  l'lan  vom  I'eiraieus.  3)  Plan  vi  n'  ''"'  ^^'''^''  '"^  Alt -Athen. 
4  J)ie  alte  l-elsenstadt  von  A?he„  5  K«,  "'"  '"'"  ""■'^'-'''•■Htten. 
C)  ^w  Akropoiis  nebst  ^,vei  Dun  sehnigen  i",'""''"™''"''^  ^•""  Athen. 
der  Votivnisehen  an  der  N^rdwe    seile  ^,^7  ^"'''^'  ^im'r  Uruppe 

7),Tl,ea,er  des  Dionysos."  pl^^l'-ie^'H  "^i";?/  ^"'^  ''-  ^"4. 
D^'-daa,  die  Uiu-g  bei  Dekeleia.         "  M^nua,    LmgcgeuJ    von 
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I     widerstehlichen  Zauber  a,.,  der  mit  eine  Wirkung  der  vom 
Verfasser  angewandten  genetischen  Methode  ist.    Wir  slen 
eme  Stadt  werden,  lernen  die  natürlichen  BediiLuLen  ite" 
Ln^^stehens  und  Wachsthums  kennen,  gewinnen  '^'^ 
Embli  k  in  aie  geographischen  Motive  und  Impulse    w  e  L 
die  historischen  Kräfte  welche  sammelnd  und     inig  nd    fo 
-end  und  gestaltend  auf  die  Hervorbildung  von  Stadt  und 
Gemeinwesen   eingewirkt   haben.     Als   Ergebniss   iire    Zu 
sammenwirkens    treten    uns   Stadt   und    Staat   der   aI^ 
entgegen.     „Meine  Absicht",  sagt  der  Verfasser      iT^" 
andere,  als  diejenigen,  welche  dTe  Karten  brutl        f  7' 
Boden  der  alten  S.adt  zu  orientiren,  u^  I^TClt: 
am  besten  in  der  Weise  erreichen  zu  können    da  s  ich  d 
alte  Stadt  nach  ihrer  geschichtlichen  Entwicke'lungi    Li' 
verschiedenen  Stadien  übersichtlich  darzustellen  sudU     De'n 
em  lebendiges  Interesse  kann  man  an  topographischen  Un  er- 
suchungen  nur   dadurch   erwecken,    dass   man   sie   mh  der 
Geschichte  auf  das  Engste  zu  verknüpfen  sucht ' 
i'ur     die    historische    Erdkunde    ist    die    Pnt.f  i. 

m    .hr    der  T„„„ph    p„d„k,i,„  Kritik   „„d    Ki.  liier 


„Attika  ist  das  Verbindungsglied  zwischen  dem  Balkan- 
lan     und  dem  Archipelagus.    Mit  der  Kithairon-Parne  ke   e 
schliesst   das   eigentliche   Festland    ab,    und    was    südw 
.egt,    gehört   nicht  mehr  dem  nördlichen  System  an.     B 
lessos  und  Hymettos  sind  eben  so  wie  die  Berginsel  Eubl 
Stucke  des  grossen  Gebirgssystems,  welches,  in  Inselgruppen 
zerrissen,    nach  Klein-Asien  hinüberreicht.'  Wie  Euboif  n 
der   östlichen     so   setzen   sicli    die  Attischen  Berge   in   der 
nneren  Cyk  adenreihe  fort;  sie  haben  dasselbe  Gestein  und 
dieselbe  Richtung   wie  Helena,  Keos,  Kythnos  &c.     D^h 
die  jüngeren   Formationen,    welche  den   Kern    von   Mittel- 
Gr.echc.,land    bilden,    ist   Attika   ein   Glied   des    nördlich  n 
Fe  tlandes   geworden,    die    Halbinsel   selbst   aber    ist   ihrer 
x>atur  nach  immer  ein  Tlieil  der  L.selwelt  geblieben. 

,,  Auf  diesem  natürlichen  Zusammenhange  beruht  die  ganze 
G  ch^hte  von  Attika.  Sie  beginnt  damit,  dass  die  Buditen 
und  Kustenmseln  des  Landes  Ansiedelungen  seefahrender 
Stumme  veranlassen;  die  wichtigste  dieser  Buchten  ist  der 
G  f  von  Salamis'  (siehe  die  Karte  des  Salaminisehen  Golfe 
nu  den  anliegenden  drei  Ebenen).  „Er  ist  im  Halbkreise 
mit  -len  drei  fruchtbaren  Ebenen  umgeben,  welche  alle,  ac, 
dem  Binnenlande  durch  Gebirge  geschlossen,  gegen  das' Met 

A  „ledk-r  m  das  Land  herein  zu  ziehen  nnd  der  Schauplatz 
emer   Kulturentw.ckelung   zu    werden,    wie   sie    nur   durch 

7» 
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Verschmolzung  einheimischer  und  überseeischer  Volkssturnme 
zu  Stande  komrat.  Das  sind  die  Ebenen  von  Megaru,  Eleusis 
und  Athen. 

„Von  diesen  Ebenen  ist  die  dritte  und  östhchste,  die  von 
Parne»,  KoryduloH,  Brilcssos  und  Hymettos  eingeschlossene 
Kephisos-Ebene,  in  mehrfacher  Hinsicht  die  bevorzugte. 

„Sie  ist  erstens  die  geräumigste.  Sie  ist  ferner  die  um 
besten  b(  viissorte  und  am  vortheilhaftest  n  ausgestattete. 
Denn  der  Kephisos  ist  der  einzige  wirkliche  Fluss  in  der 
ganzen  Küstenlandschuft,  eine  nie  versiegende  WaHseriider, 
welche,  aus  den  (iuellcu  des  Parnes  und  itrilessos  gespeist, 
die  giuize  Niederung  durchströmt  und  den  gedeihlichsten 
Gartenbau  möglich  macht.  Von  den  Bergen  war  der  Parnes 
ein  vorzügliclios  Wuld-  und  Jagdgebirge;  Brilessos  und  Hy- 
mettos sind  unerschöpfliche  Marraorberge,  der  letztere  auch 
für  Bienenzucht  ausgezeichnet.  Die  Niederung  lieferte  vor- 
züglichen Thon,  das  Meer  eine  Fülle  von  Fischen.  Die  Berge 
erleichtern  die  Vertheidigung  der  Ebene;  der  höchste  der- 
selben (Parnes)  wehrt  zugleich  die  Böotische  Sumpfluft  ab, 
während  dem  gesunden ,  im  Winter  wie  im  Sommer  erfri- 
schenden Scehaucho  der  Durchzug  frei  steht,  so  dass  auch 
in  klimatischer  Beziehung  Attika  durchaus  der  Inselwelt 
angehört. 

„Die  Ebene  hat  drittens  mehr  als  die  anderen  eine  cen- 
trale Lage  innerhalb  der  Landscluift,  welche  sich  von  der 
Kithairon-Parneskette  gegen  SO.  in  das  Ageisclie  Meer  vor- 
schiebt. Das  Xephisos-Bett  liigt  gerade  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  östlichen  Meere  und  dem  ürenzgebirge  von 
Eleusis  gegen  Megara,  und  von  den  Ciuellen  des  Flusses 
gehen  leichte  Verbindungen  gegen  Norden  nach  der  Bucht 
von  Marathon  sowohl  wie  nach  dem  Euböischen  Meere 
hinüber.  Eben  so  ist  nach  Osten,  nördlich  und  südlich  vom 
Hymettos,  ein  naher  und  bequemer  Verkehr  mit  dem  Küsten- 
lande, welches  nach  Kap  Sunion  auslauft. 

„Viertens  hat  die  Attische  Ebene  das  günstigste  Küsten- 
land ;  denn  bei  der  vorf heilhaften  Inselnähe  hat  sie  zugleich 
ein  viel  offeneres  Meer  und  an  demselben  die  vorzüglichsten 
Häfen.  Die  Xutur  hat  liier  in  ganz  besonderer  Weise  für 
das  Land  gesorgt.  Denn  der  unterste  Theil  der  Ebene  war 
ursprünglich  Meerboden  (Halipedon);  die  Flüsse  mündeten 
also  in  einen  Meersund  und  jcnseit  desselb.'n  lag  der  Pei- 
raieus  als  liohe  Borginsel  wie  ein  zweites  Salamis.  Dann 
ist  er  durch  Anschwemmung  mit  dem  Festlande  verbunden 
worden,  ähnlich  wie  das  Triopion  bei  Knidos  und  die  meisten 
der  Vorgebirge,  welche  keine  Ausläufer  eines  continentalen 
Bergzuges  sind.  Als  Halbinsel  bildet  nun  der  Peiraieus  er- 
stens (ine  olfene  Rhede,  die  sich  mit  flachem  Sandufer  halb- 
kreisförmig in  das  Land  hereinzieht,  und  zweitens  eine 
Gruppe  ringf(irmigor  Hafenbecken  mit  felsigem  Einschluss 
und  tiefem  Ft\hrwa^^cr,  wie  t^ic  :iuc}'.  an  der  Kii:;tp  vnn  H<'!lag 


nicht  zum  zweiten  Mal  vorkommen.  So  ist  ein  offenes  Soo- 
gestade,  wie  es  dem  Klima  erspriesslich  ist,  mit  der  troff- 
liebsten  Hafengolegenheit  auf  eine  in  der  That  einzige  Weist 
verbunden. 

„Endlich  zeichnet  sich  die  Ebene  dadurch  vor  den  Nach- 
barebeneu  aus,  dass  sich  in  ihr  für  städtische  Ansiedelung 
bei  weitem  die  geeignetsten  Örtlichkeiten  finden.  Denn  indem 
die  Gebirge  nicht  nur  die  äussere  Umgebung  derselben 
bilden,  sondern  auch  einzelne  Höhenzüge  in  die  Mitte  der- 
selben vorspringen  lassen,  ist  dadurch  eine  Hügelgruppe 
geschaffen,  welche  durchaus  geeignet  war,  zur  Beherrschung 
der  Ebene,  zur  Verbindung  von  Küsten-  und  Binnenland 
und  endlicli  zur  Vereinigung  der  ganzen  Landschuft  den 
Mittelpunkt  abzugeben. 

„In  allen  diesen  Beziehungen  isi  die  Attische  Ebene  von 
der  Natur  auf  ausgezeichnete  Weise  organisirt  worden,  wie 
diess  noch  klarer  hervortreten  wird,  wenn  wir  das  Terrain 
von  Athen  näher  in  das  Auge  fassen." 

Die  gleiche  Meisterschaft  in  der  Belebung  des  Karten- 
bildes durch  das  erläuternde  Wort,  die  der  Verfasser  in  der 
Schilderung  der  Attischen  Ebene  darthut,  bewährt  er  in 
der  weiteren  Darstellung  der  plastischen  Gestaltung  der- 
selben (Terrain -  Karte  von  Athen,  Blatt  I,  2)  und  ihres 
bedingenden  und  bestimmonuen  Einflusses  auf  Anbau  und 
Besiedelung. 

„Das  ganze  Stadtgebiet,  wie  es  in  historischer  Zeit  be- 
schaffen war,  bestand  wie  das  des  alten  Rom  aus  trockenen 
Felshöhen  und  feuchten  Niederungen;  die  Höhen  boten  den 
Platz  für  Altäre  und  Tempel,  Häuser,  Vorrathsräume ,  Ci- 
sternen,  Gräber  und  Befestigungen,  die  Thäler  waren  die 
natürlichen  Sr.mmelöiter  und  Verbindungswege."  —  — 

„Charakteristisch  ist  für  das  ganze  Terrain  die  ausser- 
ordentliche Mannigfaltigkeit  auf  engem  Räume,  der  Gegen- 
satz von  Land-  und  Seeseite,  von  Steinboden  und  Garten- 
land, die  Abwechselung  schroffer  Felskanten  und  milder 
Senkungen,  trockener  und  feuchter  Lagen,  weiter  Flüchen 
und  enger  Schluchten,  die  anregende  Fülle  mannigfaltiger 
Ans-  und  Ansichten,  welche  fast  bei  jedem  Schritte  wech- 
seln. Dabei  ist  das  Ganze  übersichtlich  und  behaglich. 
Hüllen  und  Tiefen  sind  einander  nahe  und  leiclit  zugänglich. 
Es  tinden  sich  keine  so  schroffen  Contraste  wie  etwa  in 
Korinth  und  Messene,  aber  die  Formen  sind  kräftiger  und 
charaktervoller  als  in  Sparta  und  Theben. 

„Besonders  wichtig  ist  der  Gegensatz  zwischen  der  Ilissos- 
Landschaft  und  der  des  Kcpliisos,  deren  eine  die  natürliche 
und  nothwendige  Ergänzung  der  anderen  ist.  Am  Ilissos 
fand  man  die  wohlgeeigneten  Plätze  zu  stiidtisclier  Zusara- 
mensiedilung,  einen  zur  Bewohnunü;  gesunden,  aber  kahlen 
und  wasserarmen  Boden,  wo  nur  einzelne  schmale  Streifen 
zu    einer  reiclieren  Vcgetatiuu    sich   eigneten ,    am  Kcphisos 
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dagegen  eine  breite  Niederung  mit  tiefora  Huraus  und 
feuchter  Atmosphilro ,  von  einem  Bache  bewässert,  dessen 
Quellen,  vom  Regen  unabhängig,  du«  ganze  Juhr  in  die  Ebene 
hinabBtröraen.  Sie  ist  so  tief  gulegen,  dass  der  Wasser- 
vorrath  durch  Kanäle  und  Schleusen  leicht  nach  beiden 
Seiten  hin  vertheilt  werden  konnte.  Hier  war  also  die  ei- 
gentliche Gruudlügo  eines  itüdtischen  Wohlstandes,  und  die 
Gründer  der  ersten  Xiederlassung  auf  den  Ilissüs- Höhen 
hatten  zugleich  die  Ausbeutung  des  Kephisos  -  Thaies  für 
Baum-  und  Oartenzucht  im  Auge.  Auch  in  der  Beziehung 
ergänzten  »ich  die  beiden  Seiten  des  Landes,  dass  auf  dem 
städtischen  Boden  das  trefflichste  Baumaterial  zu  linden  war, 
80  wie  guter  Thon,  während  die  felsigen  Thcile  der  Nie- 
derung Kupferaderu  enthielten,  von  deren  früher  Ausnutzung 
eine  Gruppe  alter  Gaunaraen  zeigt. 

„Das  sind  die  eigenthüralichen  und  günstigen  Bedin- 
gungen für  städtischen  Anbau  auf  dem  Boden  von  Athen. 
Versuchen  wir  nun  in  kur/vn  Andeutungen  nachzuweisen, 
wie  auf  demselben  eine  Stadt  entstanden  ist." 

An  der  Salaminischen  Meeresbucht,  um  die  Munj-chisehe 
Halbinsel  herum  und  auf  dieser  gewahren  wir  die  i'rsteu 
Spuren  eingewanderter  Phönizischer  Kultur.  „Hier  liaben 
die  ausländischen  Ansiedler,  welche  sie  begründet  habt-u, 
zuerst  festen  Fuss   gefasst    und    sich    politisch    und  religiös 

organisirt. Auf  der  Munychischen  Höhe  hat  sich  auch 

ein  merkwürdiges  Denkmal  erhalten,  welches  ich  ohne  Be- 
denken der  ältesten  Ansiedelung  zuschreiben  zu  dürfen 
gluubc.  Es  ist  ein  Felsgang,  welcher  hurt  unter  dem  Gipfel 
auf  der  Aigina  zugekehrten  Seite  durch  ein  S  Fuss  hohes 
und  6  Fuss  breites  Felsthor  in  den  Schouss  des  Berges  hinab- 
führt. Mehrere  hundert  Fuss  weit  1iis.n(  n  sich  die  Stufen 
dieses  Ganges  verfolgen ;  es  ist  ohne  Zweifel  eines  der  Werke, 
•wie  sie  in  den  Zeiten  allgemeiner  Seefehde  auf  den  Burgen 
angelegt  wurden,  um  den  Belagerten  einen  heimlichen  Aus- 
gang zu  gewähren. 

„Von  der  Küste  sind  dann  die  Ansiedler  in  das  Binnen- 
land vorgedrungen  und  haben  auch  zur  Stadt  Athen  den 
Grund  gelegt." 

„Die  städtische  Ansiedcilung  hat  in  Athen  so  wonig  wie 
in  Born  auf  der  Burg  begonnen.  Ein  festes  C'entriim  wurde 
erst  gesucht,  nachdem  sich  verschiedene  einzelne  Ansie- 
delungen in  derselben  Gegend  zusammengefunden  hatten. 
Eine  der  ältesten  unter  ihnen  war  Melite,  eine  Niederlas- 
sung, wekhe  wahrscheinlich  von  denselben  Seefahnrn  aus- 
gegangen ist,  die  von  Salamis  aus  das  Attische  Festland 
zuerst  betreten  haben." 

Der  Verfasser  geht  nun  den  Sjjuren  der  ältesten  Nieder- 
lassungen nach  und  führt  uns  auf  die  Hohen  des  l'nyx- 
Gebirges,  wo  »ich  Spuren  einer  Ansiedelung  rinden,  die  uns 
mit  Einem  Schhiire  auf  Seniitisrhor,  Kulfisrlinde:-,  versetzt.   Es 


ist  die  alte  r'eUengtadt  von  Athen  (Blatt  IV) :  —  „  —  Dicht 
gedrängte,  in  Felsen  ausgohauene  Wohnräume,  die  zusam- 
menhängendsten und  auBchaulictfeten  Überreste,  welche  über- 
haupt von.  Athen  vorhanden  sind,  in  Worten  unmöglich 
zu  beschreiben,  auch  bildlich,  sehr  schwer  darzustellen  und 

bis  jetzt  auch  noch  lange  nicht  vollständig  vermessen. 

Es  smd  rechtwinklicht  begrenzte  BodenHächen  von  geringer 
Ausdehnung;  im  Rücken  derselben  steht  das  Felsgestein 
senkrecht  an,  während  sie  rechts  und  links  durch  dünne 
Felswände,  die  man  im  Gesteine  stehen  Hess,  von  einander 
getrennt  sind.  Hie  und  da  ist  an  den  Wänden  noch  der 
Stuck  erhalten.  Thüren,  welche  durih  Querwände  aus  einem 
der  engen  l{äume  in  den  anderen  führten,  habe  ieh  nirgends 
gefunden.  Es  hat  gewiss  Wohnungen  gegeben,  welche  aut 
Einem  im  Felsen  ausgotieften  viereckigen  Räume  bestanden. 
Bei  anderen  sieht  man  deutlich,  dass  verschiedene  Räume 
eine  zusammenhängende  Gruppe  mit  gemeinsamen  Eingange 
bildeten.  Da  über  von  den  alten  Häusern  Nichts  erhalten 
ist,  als  was  im  Felsen  ausgehau'.'n  war,  so  sind  die  bau- 
lichen Vorkehrungen,  welche  an  der  offenen  Seite  der  Fels- 
kammern angebracht  waren,  um  dieselben  nach  vorne  abzu- 
schliesscn  und  zugleich  mit  den  öffentlichen  Wegen  in  Ver- 
bindung zu  setzen,  spurlos  verschwunden,  und  es  lässt  sich 
nicht  nachweisen,  wir  man  mit  Bruchsteinen,  Lehmplinthen 
und  Holz  den  Bau  vervollständigte.  Man  erkennt  aber  doch 
an  den  Eingangsseiten  die  Ebnung  des  Bodens,  zuweilen 
auch  Felsstufen,  welche  zum  Eingange  hinanführten. 

„Da  die  neue  Stadt  ihr  Baumaterial  seit  Jahrzehnten 
aus  der  alten  gewinnt,  so  sind  durch  Sprengung  schon  viele 
Felsgründungen  vollständig  zerstört  worden.  Dennoch  wh-d 
es  auch  jetzt  noch  nicht  schwer  werden,  auf  dem  Rücken 
des  rnyx-(jcebirge8  mit  Kiiischluss  des  Areopags  800  bis 
900  Wohnplätze  zusammenzuzählen.  Man  i.ieht  also,  dass 
man  wohl  von  einer  „Felsenstadt"  sprechen  kann ,  wie  ich 
in  unserem  Atlas  gethan  habe.  Es  ist  aber  ein  unverkenn- 
barer rnterschied  in  den  Gründungen.  Es  giebt  solche 
F'elsbearbcitungen  ,  in  denen  durchaus  keine  Ordnung 
wahrzunehmen  ist ,  die  planlos  neben  einander  liegen ,  wie 
z.  B.  auf  dem  Arcopag.  Dagegen  Hnden  wir  besonders  auf 
den  westlichen  Abhängen  des  Thilopappos  und  seines  Aus- 
läufers, so  wie  auf  den  gcgenüborliegi'uden  Abhängen,  wel- 
che zusammen  eine  vom  H.  Demetrios  südwestlich  sich 
herabziehende  Thalmulde  bilden,  eine  regelmässigcre  Anord- 
nung der  Wohnräume,  welche  gerade  Strassenlinicn  bilden. 
Hier  linden  wir  Terrassen  über  einander,  Vorplätze  vor  den 
Wohnräumen,  Treppen,  welche  von  einer  Terrasse  zur  an- 
deren führen,  Kanäle,  die  das  Regenwasser  in  die  Schlucht 
hinabführen,  unterirdische  Höhhingcn,  welche  entweder  als 
Cisternen  oder  Fruchtbehälter  und  Keller  dienten.  Um  die 
obere  Mündung  pflegt  eine  Fläche    im  Fdseu  ausgetieft  zu 
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sein,  welche  zum  Auflegen  von  üeckiteinen  diente.    Aunscr 
den  unmittelbar    zu   den  LebensbcdiirfnisBen   gehörigen  Au- 
lagen rinden    sich    aber  Altftrplutzo    und   Uräber.     Die  letz- 
teren  «ind    rechtwiiiklioht    im    Felsen    ausgehaueue    Vertie- 
fungen,   hie  und  da  in  Gruppen  neben  einander,   ohne    be- 
Btiramte  Orientirung,   nach  Maashgabe  des  Felsbodens  uebeu 
den  Häusern    angebracht   und    zu   denselben   gehörend  (zur 
Veranschaulichung  dieser  Anlagen  dienen  Nr.  3  und  4   unter 
den  „Felsmonumenten  von  Athen",  Blatt  V).  —  Es  tinder. 
sich  cudlich  auch  solche  Felsbeurbeitungen,  welche  offenbar 
nicht   zu    rein   privaten    Zwecken   dienten.     Dahin   gehören 
die  Terrassen    mit  Altären ,    die    als    viereckige  Steinwürfol 
aus   der   Rückwand    des    Felsens   uusgehauen    sind,    andere 
grössere  Terrassen ,   im  lliicken    und    an    den   Seiten   durch 
Felswände    begrenzt,    die    nur   zu    Versammlungen    gedient 
haben  können,  unä  die  Verkehrseinrichtungen.    Denn  ausser 
den  sehraalen  Perrons,   die    sich    an  den  Wohuplätzen  ent- 
lang ziehen,  und  den  vielen  Steintreppen  sind  auch  eigent- 
liche Strassenanlagen  nachzuweisen.    Am  deutlichsten  in  der 
Schlucht,    welche   sich  vom  H.  Demefrios  nach  dem  Ilissos 
hinabzieht.      Diese  Strasse   ist  gerade  auf  den  Eingang  der 
Burg  oriontirt   und  war   ein-st    die  Haujituder  des  Verkehrs 
in    dieser  Oegend.     Man   sieht    noch   deutlich  in  der  Mitte 
der  Srhlucht   die   tiefen  Radgleise;    zwischen    ihnen  ist  der 
Boden   gerillt   fiir  die  Füsse  der  Zugthiere;    au    den  Seiten 
laufen  sauber  eingeschnittene  Kanäle  hin,  um  das  von  beiden 
Abhängen  zusammenlaufende  Regeuwasser  nach  dem  Ilissos- 
Bette  abzuführen. 

„Diese  Felsanlagen  sind  offenbar  nicht  das  Resultat  einer 
flüchtigen  Ansiedelung,  die  sich  etwa  in  Kriegszeiten  hier 
gesammelt  hat;  denn  sie  erforderten  viel  Arbeit  und  lange 
ausdauernde  Anstrengung;  sie  sind  nach  und  nach  entstanden, 
aber  sie  tragen  doch  im  Grossen  und  Ganzen  einen  gleiclieu 
Charakter  und  gehören  Einer  Zeit  an.  Dass  diese  Zeit  aber 
als  eine  sehr  frühe  anzusehen  ist,  erhellt  aus  den  schon 
angeführten  Kennzeichen"  (».  8.  1.5).  „Der  Maassstab  der 
Wohnungen  lässt  auf  sehr  einfache  Lebens-  und  Verkehrs- 
verhältnisse schliesseu,  und  endlich  sind  auch,  abgesehen 
von  dem  Zeugnisse  des  Thukydides,  Gründe  genug  vor- 
handen, um  es  wahrscheinlich  ?;u  finden,  dass  diess  südliche 
Felsgebiet,  welches  in  der  blühenden  Zeit  Atlien's  (wie  auch 
jetzt  wieder)  der  belebten  Stadt  vollständig  abgewendet  lag, 
in  der  Thal  der  älteste,  städtisch  bewohnte  Bezirk  ge- 
wesen ist. 

„Diess  Gebiet  ist  das  der  See  zugewandte,  aUo  bei  den 
von  der  Küste  ausgehenden  Zuwanderungen  und  Ansie- 
delungen der  nächst  gelegene  Siliaujiktz  für  städtischen 
Anbau.  Es  ist  ein  sicherer  und  gesunder  Wohnj)latz;  denn 
er  ist  trocken,  gegen  die  lästigen  Nordwinde  geschützt  und 
den  Südwinden  offen,    welche,    von  der  See  kommend,    im 


Sommer  Kühlung  und  im  Winter  behagliche  Wärme  bringen. 
Jeder,  welcher  aus  der  jetzigen  Stadt  auf  diese  Höhen 
kommt,  empfindet  sofort  den  wohlthUtigen  Unterschied  de« 
Klima'»,  die  frischere  Luft  und  den  Hauch  der  See;  dazu 
kommt  der  erfreuende  Blick  auf  das  Meer  mit  seinen  Inseln 
und  Gigengestaden.  Ferner  hatte  man  hier  de  n  Vorthoil, 
beim  Bauen  der  Wohnungen  zugleich  das  Baumaterial  zu 
gewinnen;  man  hatte  nicht  die  Schwierigkeiten,  wie  sie  eine 
wildire  Berggegend  darbieten  würde,  und  konnte  Häuser 
und  Strassen  anlegen,  ohne  fruchttragendes  Land  dem  Anbau 
zu  entziehen.  Endlich  erstreckten  sich  unmittelbar  unter 
den  Felshöhen  breite  Niederungen  und  boten  beiiuemo  Gele- 
gcnlieit  zum  Verkehr  mit  den  anderen  Gauen,  einerseits 
gegen  Norden  nach  dem  Kerameikos,  andererseite  gegen 
Osten,  wo  das  tiefe  Thal,  das  den  natürlichen  Weg  zu  der 
Trink(|uelle  im  lli.ssos  bildete,  zugleich  für  grössere  Verei- 
nigungen des  Volkes  und  bürgerlichen  Vorkehr  den  geeig- 
netsten Platz  darbot." 

An  diese  Felsenstadt  knüpft  sich  die  älteste  Epoche 
Athen'«,  die  Pclasgische  Zeit,  die  Zeit  der  Kranaer  oder 
Bewohner  der  Felshohen. 

„Nun  tritt  eine  zweite  Epoche  ein,  eine  Epoche,  welche 
nicht  ohne  Kampf  erfolgt  sein  kann,  indem  durch  das  Empor- 
kommen eines  kriegerischen  Geschlechts  der  lockere  Gau- 
verband zu  einer  festeren  Einheit  wird.  Die  zum  Wohnen 
und  bürgerlichen  Verkehr  wenig  geeignete,  inselartige  und 
ringsum  abschüssige  Höhe,  welche  der  alten  Fclsenstadt  im 
Osten  gegenüber  liegt,  erhält  jetzt  ihre  Bedeutung,  indem 
sie  der  Sitz  einer  kleinen  Anzahl  regierender  Familien  und 
eines  fürstlichen  Hauses  wird,  welches  den  erdgebornen 
Kekrops  als  seinen  Ahnherrn  verehrt.  Sie  wird  jetzt  das 
Kaiiitol,  das  Centrum  des  religiösen  und  politischen  Lebens, 
die  Statte  des  Gemeindeherdes.  Die  verschiedenen  Ansie- 
delungen werden  dadurch  zu  einer  l'olis,  der  Landesgott 
zum  Siaatsgott  oder  Polieus.  Die^-e  Epoche  bezeichnet  die 
Sage  mit  dem  Namen  des  Kekrops;  durch  ihn  werden  aus 
den   Kranaern  Kekroprden. 

„Der  Staat  der  Kekropiden  ist  einer  der  zwölf  Staaten, 
in  welche  das  Attische  Land  getheilt  ist,  aber  von  Anfang 
an  der  vornehmste.  Diess  beruht  auf  den  natürlichen  Vor- 
zügen der  Kephisos-Ebene ,  so  wie  auf  der  vortrefflichen 
Lage  und  Beschaffenheit  des  Herrensitzes,  denn  die  Kekro- 
pische  Burg  war  besser  als  alle  übrigen  geeignet,  im  Küsten- 
uud  Binnenlande  Macht  zu  gewinnen,  von  Natur  fest,  nur 
von  Einer  Seite  zugänglich  und  endlich  mit  einer  Quelle 
versehen,  welche  unmittelbar  am  westlichen  Rande  ent- 
springt. 

„Hierher  zogen  sich  deshalb  die  bedeutendsten  Ge- 
schlechter; sie  brachten  ihre  Gottesdienste  mit  und  ver- 
langten  deren    Anerkennung.     In    dem    Kampfe  der  Götter 


»picgelt  «ich  der  Kampf  ihrer  Bekonner,  in  ihrer  Versöh- 
nung ilie  friedliche  Vereinigung  veritchiedener  Stamme,  auf 
wclchor  (iic)  steigende  Urösse  Athen'»  beruht." 

„Der  Sieg  der  Athenu-lteligion  verleiht  der  ötadt  ihrou 
geschichtlichen  Charakter. 

„Als  Sitz  des  Athenu-  und  Kreohtheus-Dienstes  kommt 
sie  in  den  HomeriBcheii  Uedichten  vor,  und  Horodot  be- 
zeichnet es  als  die  dritte  Epoche,  dass  aus  den  Krmuiorn 
und  Kekropiden  durch  Ereclitheus  Atiiciüier  werden. 

„Die    vierte  Epoche    endlich  wird  wiederum   durch   den 
Zuzug  neuer  Einwohner  und  die  Einbürgerung  eines  neuen 
Gottes  bezeichnet.     J)er  lonisciio  Stumm,    welcher   sich    an 
dem  Mceil)».sen  von  Murathon  zuerst  ungeniedelt  und  orga- 
nisirt  hat,  dringt  von  dort  in  die  anderen  Lundestheile  vor 
und  namentlich  iin  di(-  Ilissos-Ufer,  wo  er  sich  mit  den  äl- 
teren   Antiiedleni    verwandten   Stummes    (S.   12)    vereinigt. 
Ion,  der  Sohn  des  Xuthos,    d.  h.  des  ApoUon,    kommt  als 
Heerführer   dem  Ereclitheus   gegen    die  Thraker   zu    Hülfe. 
Als  Sohn  der  Krousa  wird   er  dnm  Krechthiden-Stumm  an- 
gereiht,   aber  der  alte  Stamm  erlischt;    ein    neues  Eürsten- 
haus   tritt    auf;    Ionische  Geschlechter,    welche  ApoUon  als 
Stammvater  ehren,   bürgern  sich   neben  dem  alten  Landes- 
adel ein  und  gründen  unterhalb  der  Jturg  ihrem  Stammgott 
heilige    Stätten.      Widerstrebende    Thoile    der  Bevölkerung 
werden   unterworfen   oder    ausgetrieben;    im    Ganzen    aber 
werden   die   Keime   älterer   Landeskultur   auch   jetzt    nicht 
erstickt,  sondern  durch  glückliche  Verschmelzung  nur  allsei- 
tiger entwickelt,  und  so  erlangt  die  Stadt,  mit  einer  Fülle 
neuer  Kräfte    und   Ideen    ausgerüstet,   jetzt   erst    ihre  volle 
Bedeutung.     Neben    Zeus   und    Athena   wird    der   Ionische 
Apollou    die    dritte  Stuatsgotthoit.     Ionische  Rode,  Ionische 
Gemeindeordnung,  Ionische  Tracht  wird  vorherrschend.    Die 
Burg  hört   auf,    der  Kern   von  Athen   zu  sein.     Die  Studt 
erweitert  sich  und  aus  der  Landstadt  am  Ilissos,  einer  der 
zwölf  Städte  Attika's,  wird  die  Hauptstadt  der  ganzen  Land- 
schaft.    Den  Anfang  dieser  Epoche  bezeichnet  Herodot  mit 
den   Worten:   Als    Ion    Krie^sfürst   der  Athener   geworden 
war,  wurden  sie  von  ihm  louier  genannt;    ihren  Abschluss 
macht  die  Vereinigung  von  Attika  zu  Einem  Staate,  welche 
die  Alten  un  den  Namen  des  Theseus  anknüpften.  ! 

„Die  vier  Epochen  entsprechen  in  ihren  Hauptzügen  ohne      ' 
Zweifel  dem  Gange  der  vorgeschichtlichen  Entwickelung  von 
Athen,  und  dirc  Kcnntniss  ist  nothwendig,  um  die  geschicht- 
lichen Verhältnisse  der  Stadt  und  ilirer  Denkmäler  zu  ver- 
stehen." 

^Ziehen  wir  das  llesuhat  für  die  Entwickelungs-Geschichte 
Athens  bis  auf  Solon.  Handel  und  Verkehr  führt  Phöni- 
zische  Seefahrer,  die  Träger  und  Verbreiter  morgeuländi- 
scher  Kultur,  an  das  Gestade  der  Salaminischen  Bucht  wo 
sie  sich  nieder!a...c„.     Den  Hellenen  verwandte  Insel-   und 
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Kügtenstärarae  schliessen  sich  ihnen  un;  die  Gottesdienste 
und  Ilaudelsstutioneu  werden  landeinwärts  vorgeschoben  und 
mit  letzteren  bevölkert.  In  loser  Gruppe  liegen  die  Ansie- 
dolungen  neben  einander.  Aus  dem  Neboneinunder  ent- 
wickelt sich  eine  Gemeinsamkeit,  die  ihre  höhere  Einigung 
durch  die  Weihe  der  Itoligion  erhält.  —  („Mancherlei  Gottes- 
dienste bestanden  in  den  verschiedenen  (Jauen,  aber  die  für 
die  Vereinigung  der  Ortschaften  wirksamen  waren   die  von 

den  Ansiedlern  von  Melite  ausgehenden. Eine  Reihe 

von  Herakleen    zieht   sich    vom   Nymphen  -  Hügel    bis   zum 
Lykabettos  hinauf,  und  derselbe  Gottesdienst  des  Tyrischen 
Stadtgottes,  welcher  an  der  Meerenge  von  Salamis  der  Mittel- 
punkt eines  Gauverbandes  ist.  bewährt  seine  einigende  Kraft 
auch  auf  dem  Boden  von  Athen.    Noch  bedeutender  war  der 
Zeusdienst.    Denn  die  Phönizier,  welche  den  Baal  als  höchsten 
Himmelsgott  verehrton,   fanden   für  diesen  Kultus   bei  den 
fremden  Nationen  am  leichtesten   eine  Anknüpfung  un  ver- 
wandte   Religions  -  Vorstellungen"    [S.   11 J.)     Das    Empor- 
kommen eines  kriegerischen  Geschlechtes    bewirkt  dann  die 
straffere  Zusammenfassung  des  lockeren  Gauverbaiides.    Vor 
den  Thoren  der  Königswohnung  versammeln  sich  die  Häupter 
des    Volkes,    um    mit   dem  Könige   zu   berathen   und   seine 
Bescheide  zu  empfangen,    wie   die  Troer   „vor   den  Pforten 
des  Prianios"  (S.  20).    _   Das  Ebnen  des  Burgfelseus,    die 
Befestigung  der  Burg  erscheint  als  erste  Werkthätigkeit  der 
im    Dienste    des    Königthums    arbeitenden    Pelasger.     Die 
sozialen  Elemente  des  werdenden  Staates  nehmen  Form  und 
Gestalt  an,    treten  in  Spannung  und  Conflikt,  drängen  zur 
höheren  Entwickelung   von  Staat   und   Stadt,   zum   Verfas- 
sungswerke Solon',    zur  Bauthätigkeit  der  Pisistratiden. 

Es  giebt  keinen  Staut  des  Alterthums,  dessen  Genesis 
uns  nach  den  bestimmenden  Natur-  und  Kulturimpulsen, 
nach  dem  gemeinsamen  Walten  von  ethischen  und  Natur- 
müchten  so  klar  und  durchsichtig  vorUegt  wie  Athen  in 
der  Darstellung  von  E.  Curtius. 


Erscheinen  Staat  und  Stadt  der  Athener  bis  auf  Solon 
gcwissermaassen  als  Naturgcbilde,  als  ein  Produkt  der  Wech- 
selwirkung von  Boden  und  Klima,  Relief  und  Landesphysik 
einerseits  und  der  natürlichen,  bewusstlos  schaffenden  ethi- 
schen Kräfte,  wie  sie  aus  menschlicher  Gemeinschaft  mit 
Nothwendigkeit  resultiren,  andererseits,  so  tritt  uns  in  der 
Übergangs -Epoche  der  Tyrannis  der  Umwandelungsprozess 
der  Stadt  als  Manifestation  zweckthätig  schaffenden  Herrscher- 
willens entgegen. 

„Nachdem  Solon  das  Staatsleben  der  Athener  geordnet 
hatte,  waren  Peisistratos  und  seine  Söhne  die  Neuordner 
der  Stadt  in  ihrer  äusseren  Erscheinung.  Ihre  Ei-irich^ 
tungeu   sind  ungeachtet   der  späteren  Katastrophen  für  aUe 
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Zeit  gültig  geblieben,  und  man  darf  wohl  sagen,  daas  die 
Stadt  damals  ihre  geschichtliche  Physiognomie  erhalten  liat. 
„Das  allmählich  angewachsene  Athen  war  zu  Anfang 
der  Tyrannis  ein  unordentliches  Ganze,  ohne  Einheit  und 
innerlichen  Zusammenhang.  Burg  und  Südstadt  bildeten  das 
alte  asty;  ausserhalb  desselben  lagen  dicht  bevölkerte  Vor- 
städte, welche  mehr  und  mehr  der  eigentliche  Sitz  des  städ- 
tischen Lebens  geworden  waren.  Die  wichtigste  derselben 
war  der  Kerameikos,  der  si-h  vom  ülwalde  herauf  bis 
Areopag  und  Akropolis  heranzog.  Hier  war  der  älteste  Sitz 
Attischer  Industrio,  namentlich  der  Töpferei,  des  ältesten 
Handwerks  in  Athen,  und  der  verwandten  Zweige  der  Pla- 
stik, der  Schmiedekunst  und  des  Erzgusses,  mit  den  Kulten 
der  Handwerksgötter  Hephaistos,  Atliena  und  Prometheus. 

„Der  Markt  des  Kerameikos"  (die  Stadtmärkte  von  Athen, 
Textbeilage  4    zu  S.  56),  „von  dem  Fusae  do?-  Akropolis  und 
des    Areopags    und    an   der  Westseite   von   dem  Hügel   des 
„Thesoion"    eingefasst,    wurde    als    Centralplatz    von   Athen 
jetzt  in  dem  Orade  der  wichtigste  Theil  des  ganzen  Gaues, 
dass   der  Gauname    auf   ihn    übertragen,    dass   Kerameikos 
und  Agora   gleichbedeutend  wurden.     Inmitten    des  Markt- 
raumes wurde   ein  Altar    der   zwölf  Gött«r  gegründet,    auf 
welchem  an  allen  holien  Festen    und   von  allen  vorüberzie- 
henden Prozessionen  geopfert  werden  konnte.     Er  wurde  der 
neue   Mittelj)unkt   von    Athen,    denn    hierher   wurden    die 
Strassen  gerichtet,  von  hier  aus  wurden  sie  gemessen,  und 
indem   die    städtischen  Strassen    sich    als  Landstrassen  fort- 
setzten, wurde  ihre  Ausdehnung  bis  nach  ihrfin  Zielpunkten 
hin,    mochten   es  binnenläudische   sein,   wie    der  Peiraieus, 
oder  auswärtige  wie  Pisa,  nach  dem  Zwölfgötter-Altare  be- 
rechnet.     Mit    der    neuen    Bahnung    und    Vermessung   der 
Strassen  hängt  die  Aufstellung  der  Hermen  zusammen,  wel- 
che   durch    ihre    luschiiften    den   Wanderer   über    Richtung 
und  Länge    des  Weges   belehrten    und    ihm   zugleich   einen 
Dichterspruch,    wie    ihn   das  Zeitalter   gnomischer  Weisheit 
liebte,    zu    geistiger    Enjuickung    auf  den    Weg   mitgaben. 
Solche  Hermen    standen   in    der    Mitte    zwischen   der  Stadt 
und   den   Gauen.      Auch   innerhalb   der   Stadt    wurden    die 
Quartiere  geordnet   und    dieser  Zeit  mögen  die  ältesten  der 
Grenzsteine  angehören,  welche  zwischen  den  Stadt(iuartieren 
vorhanden  waren. 

„Am  Kerameikos  wurden  die  am  Stadtm-'.rkt  unentbehr- 
lichen Staatsgebäude  eingerichtet.  Ihre  Lage  und  Reihen- 
folge gehört  zu  den  sichersten  Punkton  der  Attischen  Topo- 
graphie. Sie  bildeten  eine  nahe  verbundene  Gruppe  am 
Süilraude  des  Marktes,  unterhalb  des  Areopags,  dessen  Felsen 
nach  dieser  Seite  hin,  wie  man  heute  noch  sieht,  gerad- 
linicht  bearbeitet  sind.  Hier  lagen  von  Westen  nach  Osten 
die  drei  GeiiUude  Metroon,  Buleuterion ,  Tliuios.  Das  erste 
ein  Tempel  der  Göttormutter,  welcher  hier  wohl  seit  älterer 


Zeit  bestand  und  nun  zum  Staatsarchiv  eingerichtet  wurde;  - 
das  zweite,  im  Tompelbezirko  gelogen,  das  durch  die  Altäre 
des  Zeus  Bulaioa  und  der  Athena  Bulaia  geweihte  Rath- 
haus;  das  dritte  endlich  ein  rundes  Herdgemach  mit  oben 
offenem  Kuppeldache.  Hier  waren  die  Prytanen  am  Staats- 
herdo  versammelt;  von  hier  regierten  sie  während  ihrer 
Amtszeit  die  Stadt;  liier  war  also  faktisch  das  Prytaneion 
des  neuen  Athen's.  —  Die  übrigen  Marktsciten  wurden  zu- 
nächst mit  Hermen  umgrenzt." 

„Nachdem  die  alten  Vorstädte  in  die  Stadt  hereingezogen, 
wurden  draussen  an  den  Flü.ssen  neue  Vorstädte  geschaflfcn 
und  durch  die  Anlage  von  Gymnasien  ausgezeichnet,  und 
zwar  der  äussere  Kerameikos  durch  die  Akademie,  welche 
Hipparchos  mit  einer  Mauer  einhegte,  während  am  Ufer 
des  Ilissos  dai  Lykeion  eingerichtet  wurde. 

„Endlich  ist  auch  in  topographischer  Beziehung  von 
grosser  Wichtigkeit  diejenige  Thätigkeit,  welche  die  ehr- 
geizigen Pisisf ratiden  anwendeten,  um  dem  öffentlichen  Gottes- 
dienst einen  neuen  Aufschwung  zu  geben,  indem  sie  durch 
eigenen  Aufwand  so  wie  auf  Kosten  der  lleicheu  die  öffent- 
lichen Aufzüge  vermehrten,  die  Feierlichkeiten  erweiterten 
und  Alles  aufboten,  um  die  Ootterfeste  glänzend  und  genuss- 
reich zu  machen,  um  dijs  Volk  durch  Unterhaltung  so  wie 
durch  Eröffnung  neuer  Erwerbs([uollen  an  sich  zu  fesseln, 
die  Vermischung  der  Stände  zu  befördern,  Talente  aller  Art 
zu  wecken,  Fremde  heranzuziehen  und  so  den  Ruhm  ihrer 
Regierung  zu  steigern.  Besonders  waren  es  die  Gottesdienste 
der  Athena  und  des  Dionysos,  welche  sie  in  dieser  Absicht 
zu  heben  suchten.  An  den  grossen  Panathenäen  wurde  seit 
PeisistratoB  die  ganze  Herrlichkeit  der  Stadt  zur  Schau  ge- 
tragen. —  —  Es  wurden  danmls  alle  namhaften  Heilig- 
thiimer  durch  geräuniif^o  Feststrassen  mit  einander  ver- 
bunden; .\then  erhielt  eine  Reihe  neuer  Stadtwege;  es  wurde 
jetzt  erst  „die  Stadt  mit  den  breiten  Strassen",  wie  sie  in 
den  am  Hofe  der  Tyrannen  geordneten  Gedichten  Homer's 
preisend  genannt  wird,  und  diese  Haupt-  und  Feststrasaen 
der  Stadt  sind  niemals  verändert  worden." 

Hier  brechen  wir  ab.  Der  Mcnschengeiwt,  zur  Selbst- 
herrlichkeit erstarkt,  bctliätigt  sein  Woeen  an  der  gege- 
benen Naturbasis,  sie  seinen  Zwecken  gemäss  formend  und 
gestaltend,  sie  zum  Träger  und  Spiegelbilde  geistiger  und  sitt- 
licher Kultur  weihend  und  verklärend.  Damit  erhebt  sich 
die  historische  Erdkunde  in  die  ideale  Region  der  Kunst- 
geschichte '). 

')  Eine  Kuiistni'ddiii'lito  aui'  n''"H''iiI'lii'"'l"'''  H"»'»  Tonlmikcn  wir 
,1.  üriiun  ,  (ioscliiclito  der  Kunst  in  ilironi  Knlwicki'lungfiK'nnn  ilurcli  alle 
V.ilkcr  der  Alton  Welt  liinilurcli  auf  dem  Hoden  der  Ortskunile  nncL- 
gewiesen.  2  Ude.  Wiesbaden  IH.II!  und  IHf)«.  —  Aul'  landsoliaftlieliem 
llint.-^rKnunl.-  si.-li  e.|i!fn'.t.-!ii!rs  Kxlturlehen  ■_'e!iei'.  dusselbeu  KunstUisto- 
rlkors  „Studien  und  Skizzcin  nun  den  Mindern  der  iiltoi:  Kultur"  (Mann- 
heim  1M.'J4)  und  „Uisloi'iKcliO  Landmli-fteu"  (.Stuttgart   1807). 


■'■«•' 


E.  Curtius'  Topographie  Ton  Athen. 


In  Folge  der  Betheiligung  am  Aufstande  der  Ionischen 
Griechen  erhielt  Athen  die  weltgeschichtliche  Feuer-  und 
Bluttaufe.  Die  Stadt  wurde  eingeäschert.  Aber  aus  der 
Brandstätte  erhob  sich  gleich  einem  Phönix  die  neue  Gross- 
stadt, das  Haupt  des  Staatenbundes  der  Inselgriechen.  Die 
Themistokleische  Stadt,  das  monumentale  Athen  des  Perikles 
verkörpern  die  genialen  Gedanken  der  Staatsmänner,  denen 
das  Athenische  Volk  auf  der  Höhe  der  Entwickelung  die 
Leitung  seines  Gemeinwesens  anvertraut  hatte.  Nie  wieder 
hat  sich  auf  so  engem  Kaume,  in  so  kurzer  Spanne  Zeit 
eine  solche  Fülle  von  Geist  entfaltet,  nie  wieder  hat  der 
Menschengeist  seinen  Adel  und  seine  Würde  in  der  künst- 
lerischen Beherrschung  von  Kraft  und  Stoff,  in  der  Ver- 
klärung des  Stofflichen  zum  Ausdruck  des  Seelischen  und 
Geistigen  in  so  erhabener  Weise  geoffenbart. 

E.  Curtius  führt  uns  die  Bauthätigkeit  des  Athenischen 
Volksstaates  in  seiner  Glanzzeit  vor.  Auf  realer  Basis  erhebt 
sich  vor  dem  geistigen  Auge  die  einzige  Stadt,  die  welt- 
geschichtliche Heimath  Europäischer  Geistesbildung,  deren 
Menschen  uns  des  Verfassers  „Griechische  Geschichte"  in 
ihrem  Streben  und  Schaffen  auch  gemüthlich  so  nahe 
gerückt  hat.  Die  Machtstellung  Athon's  geht  zu  Ende 
des  5.  Jahrhunderts  verloren,  immer  spärlicher  tiiessen 
die    Finanzquellen    des   Staates;    zu  Ende    des    4.  Jahrhun- 
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derts   höirt    die   Bauthätigkeit   der   Stadt   aus   eigenen   Mit- 
teln auf. 

„Wafi  in  der  folgenden  Zeit  in  Athen  gebaut  worden 
ist,  verdankte  die  Stadt  der  Gunst  auswärtiger  Wohlthäter, 
welche  sich  dadurch  als  Fürsten  von  Hellenischer  Bildung 
bezeugen  wollten,  dass  sie  die  Metropole  der  Kunst  und 
Wissenschaft  ehrten." 

Mit  diesen  Worten  des  Verfassers  schliessen  wir,  ohne 
die  weitere  Stadtgeschichte,  die  von  ihm  bis  auf  die  Gegen- 
wart fortgeführt  wird,  zu  berühren.  Es  war  unsere  Absicht, 
die  kulturhistorische  Seite  seiner  Arbeit  hervorzuheben.  Wer 
uns  wie  E.  Curtius  die  Heimstätte  echt  menschlicher  Bil- 
dung in  ihrem  Werden,  ihrer  höchsten  Entfaltung,  ihrem 
Absterben  vorführt,  dem  fühlen  wir  uns  zu  Dank  verptiichtet. 
Je  mehr  der  Sinn  für  antikes  Kulturleben  sich  erschliesst, 
desto  gesunder  entfaltet  sich  der  nationale  Geist.  Wir 
brauchen  nicht  zu  fürchten,  dass  unser  Germanisches  Persön- 
lichkeitsgefühl und  der  Glan'  o  an  die  weltversöhnende  Macht 
der  Liebe,  die  schöpferischen  Kräfte  unserer  modernen  Ge- 
sittung uns  über  der  Verehrung  des  Alterthums  abhanden 
kommen  könnten.  Pflegen  wir  die  Naturwissenschaften,  denen 
wir  unsere  Raum  und  Zeit  bewältigenden,  den  Stoff  beherr- 
schenden Kulturmittel  verdanken,  aber  lernen  wir  an  dem 
Muster  der  Griechen,  das  Schöne  dem  Nützlichen  zu  vermählen. 


Dr.  0.  Schweinfurtli's  neue 

1.  Vorläufige  Nachrichten  über  die  Reise 

Dampfschiff-  VerUndiing  mit  Suakin;    Schwefelmineii  von 
Oimsach.   —   Mitte  August  verlicss    ich  Alexandria,    wohl- 
ausgerüstet  mit  Allem,    was   zu    einer  Reise  im  tropischen 
Afrika  erforderlich  erschien.     Kairo   nur  flüchtig  berührend 
sah  ich  mich  gezwungen,  in  Sues  einen  mehrtägigen  Aufent- 
halt zu  nehmen,   um    die  Abfahrt   des  der  Corapagnie  sou- 
friere    gehörigen    Dampfers    abzuwarten,    der    mich    nach 
Dschidda  befördern  sollte.     Die  Azizieh-Dampfer   boten  mir 
kein'»  passende  Gelegenheit  dar,  weil  sie  jetzt  von  Sues  aus 
zuerst  Mcssaua  besuchen,   so   dass   der  Reisende    erst  nach 
1 5tügiger  Fahrt  Suakin  zu  erreichen  vermag.    Ich  war  denn 
auch  mit  meiner  Wahl  sehr  zufrieden,  da  mich  der  genannte 
Dampfer  in  '\  Tagen  nach  Dschidda  brachte  und  unterwegs 
noch  Gelegenheit  darbot,  die  auf  der  Ägyptischen  Küste  an  der 
Einfahrt  in  die  Strasse  von  Jubal  gelegenen  Schwefelminen 
von  Gimsach.  einer  kleinen,  von  300  Fuss  hohen  Gypsfcisen 
gebildeten  Halbinsel,  woselbst  auch  reiche  PetroMuiollen,  in 

')  Sclirpilii'n  nus  Chartuiii,  d.  d.  2r).  NovoniluT  18i!3. 
Pctermann's  Oongr.  MittlieiluiiL'en.    1869,  Heft  II. 


Reise  nach  den  Nil -Ländern. 

bis  Chartum,  August  bis  November  1868'). 

,     Augenschein  nehmen  zu  können.    Die  Schwefelminen  fand  ich 
in  vollem  Betrieb  mit  einem  Personal  von  über  350  Leuten. 
Sie  liefern  bereits  reiche  Ausbeute,  indem  mau  das  auf  Si- 
,     cilien    gebräuchliche   Verfahren,    durch    einfaches   Inbrand- 
I     stecken  des  Minerals  einen  ziemlich  reinen  Schwefel  flüssi" 
!     zu  machen,  anwendet.    Die  Petrolquellen  sollen  noch  durch 
Bohrungen  mehr  erschlossen  werden  und  es  ist  bei  der  Masse 
und  vorzüglichen  Qualität  des  offen  zu  Tage  tretenden  Pro- 
duktes   an     einer   reichen    Ausbeute   und    unberechenbarem 
Nutzen  für  das  von  Brennmaterial  aller  Art  entblösste  Ägyp- 
ten in  kurzer  Zeit  nicht  zu  zweifeln. 

In  Dsohidda  wurde  sofort  eine  kleine  offene  Segolbarke 
gemiethet  und  am  zweiton  Tage  die  Fahrt  nach  Suakin 
fortgesetzt.  In  kaum  20  Stunden  war  bereits  die  Afrika- 
nische Küste  und  am  Abend  des  zweiten  Tages  Suakin  er- 
reicht. 

Suakin:  Rfi.tf  rn,i  <!a  ;!«,■/;  P,.rh,r.  —  Der  lOtägige  Auf- 
enthalt in  dieser  sonnenverbrannten  mid  von  heissen  See- 
düusten  bestrichenen  Stadt,  wo  den  Tag  über  eine  Tempera- 
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tur  herrschte,  welche  die  Blutwärme  beständig  überstieg, 
konnte  für  mich  frischen  Ankömmling  keine  angenehmen 
Erinnerungen  hinterlassen;  ich  sah  mich  jedoch  gar  bald 
reichlich  entschädigt,  als  ich  auf  meiner  Wanderung  zum 
Nil  Gebirgsländer  besuchen  durfte,  wo  mir,  erquickt  durch 
die  milde  Sommerluft  unserer  Zone  und  die  wiederholten 
Regen,  eine  zu  neuem  Leben  erwachte  Flora  unerwartete 
Gaben  ihres  überreichen  Füllhorns  spendete.  Eine  kurz 
gefasste  Schilderung  meiner  zweiten  lieise  auf  der  Strecke 
Suakin  —  Berber  hoffe  ich  unter  dem  Titel  „Skizze  eines 
neuen  Weges  von  Suakin  nach  Berber"  Ihrer  Begutachtung 
unterbreiten  zu  dürfen,  auch  soll  dieselbe  von  einer  Karte 
über  denjenigen  Theil  des  Weges  (etwa  ^/4),  der  neu  er- 
schien, begleitet  sein.  Beides  wird  Ihnen  seiner  Zeit,  wie 
alle  ähnlichen  für  Ihre  „Geogr.  Mittheilungen"  bestimmten 
Berichte,  von  Seiten  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  rechtzeitig  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Von  Suakin  führte  mich  der  Weg  in  südöstlicher  Kich- 
tung  zu  einem  Passe,  welchen  Heuglin,  der  durch  seine 
Keiseskizze  („Geogr.  Mitth."  1866,  SS.  165  if.  und  Tafel  D) 
so  viel  zur  Kenntniss  jener  Länderstrecko  beigetragen  und 
sich  namentlich  auch  das  Verdienst  erworben  hat,  zuerst 
auf  die  ptianzeugeographische  Bedeutung  des  Vorkommens 
von  Kolkual  -  Eui)horbien  und  Drachenbüumen  in  diesen 
Bergen  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  uls  den  dritten  guten 
der  vier  Wege,  die  von  Suakin  nach  Singat  ')  führen  (von 
Norden  nach  Süden  gerechnet),  und  als  UarbGhob  bezeichnet, 
weil  das  System  der  am  Ostubhangu  der  Bergkette  gelegenen 
Wadys  von  den  Eingcbornen  Ghuöb  genannt  wird.  Fort- 
laufende Zahlen  vieler  .Vngabeu  des  vorzüglichsten  meiner 
holosterischeu  Barometer  werden  Ihnen  das  Prolil  der  zu- 
rückgelegten Koute  vor  Augen  führen. 

Von  der  Passhöhe  zwischen  Suakin  und  Singat  an  senkt 
sich  die  Strasse  ganz  graduell  bis  Berber  hinab,  nur  ein 
Wady  Namens  Abu  Ivolöd,  zwischen  Eremit  und  Abu  Selem 
und  10  Stunden  östlich  von  Berber  gelegen,  bildet  eine 
auffallende  Ausnahme,  indem  es  in  einer  Depression  gelegen 
ist,  welche  das  Nil-Thal  nur  um  0,2  Linien  des  holosteri- 
scheu Barometers  überragt,  die  benachbarten  zwei  Wadys 
aber  um  1  bis  2  Linien  desselben  Instrumentes  über  sich 
lässt.  Es  erschien  wie  ein  Abzugsgraben  ,  zu  welchem  die 
Begengüsse  von  allen  Seiten  her  auf  schwach  geneigten 
Flächen  zusammengeströmt  waren,  um  ihm  einen  ptützen- 
iirtigen  Charakter  zu  ei-theilen. 

In  Singat  ^IK  Stunden  wi'stlich    von  Suakin)    verweilte 


')  Singat  hilfst  i.'iiio  j^rohM'  NiidiTliis^unt;  ilcr  lti.<tliiiriii  iii  der 
Hohe  ili's  tii'bir>;i's  «ostlirli  von  Sunkin ,  woliiii  im  So'iniicr  die  Hc- 
W'ibuor  iUt  \iiistaiit  üif  hiiniiiitlu'li  liiuzielicn  (s.  U.  rSehweinUiitli, 
Roise  voll  BerLir  imli  Suakin,  in  ,,Zt'it»ilii'it't  der  liexellscliaft  für  Krd- 
kundc  :'U  lierlin".  1ni;7,  S.  2.3). 


ich  mehrere  Tage  und  unternahm  einen  Ausflug  nach  der 
10  Stunden  gen  SO.  gelegeneu  Berglandschaft  Erkanit, 
deren  höchste,  etwa  6000  Fuss  hohe  Spitze  ich  bestieg  und 
durch  mehrere  Winkelmessungeu  nach  mir  von  früher  her 
bekannten  Bergen  (z.  B.  Uaratab,  Schaba,  Langcb  und  die 
Berge  von  Agig)  ziemlich  genau  feststellen  konnte.  Ent- 
zückt von  dem  vollen  Hochlands-Charakter  der  Abessinischea 
Flora  in  jenen  Bergen  setzte  ich  am  21.  September  meinen 
Weg  gen  Westen  fort  und  erreichte  endlich,  mit  PÜanzen- 
schätzen  reich  beladen,  nach  27tägiger  Wanderung  Berber. 
Von  Singat  bis  zum  Berge  0-Fik,  östlich  von  0-Bak,  hatte 
ich  eine  südlich  von  der  Heuglin'schen  gelegene  Strasse 
verfolgt. 

llydrographischu  Sijdeme;  die  Frage  com  Ursprung  de* 
Langvb.  —  Von  Interesse  erschien  mir,  hierbei  feststellen 
zu  können,  dass  die  Wasserzüge  auf  dieser  Strecke  drei  ver- 
schiedenen hydrographischen  Systemen  angehörten ,  wie  es 
sowohl  aus  den  frischen  Spuren,  die  unmittelbar  nach  den 
Regen  iu  dieser  Jahreszeit  sichtbar  geworden  waren,  als 
auch  nach  den  Aussagen  meiner  Karaeeltreiber  ;:ur  Evidenz 
hervorging.  Das  erste  System,  vor  '-^jakin  bis  zum  Thale 
von  Singat  inel.,  würde  dem  llotheii  Meere  angehören,  das 
zweite,  vom  letztgenannten  Thale  bis  zum  Wady  Laeraeb 
excl. ,  dem  Atbara ,  das  dritte  endlich  als  dem  vereinigten 
Nil  .uiterhalb  Berber  Iributär  zu  bezeichnen  sein.  Die  Frage 
über  den  Ursprung  des  wasserreichen  Chor  Langeb  wäre 
hiernach  noch  immer  nicht  entschieden,  da  diejenigen  Wadj-s, 
welche  früher  in  Verbindung  mit  jenem  zu  bringen  seiu 
mochten,  jetzt  als  dem  .Vtbara  zufliessend  bezeichnet  werden 
müssen.  Wenn  aber  der  liangeb  nicht  aus  dem  Gasch  re- 
sultirte,  wj  käme  er  denn  her:  So  muss  mir  denn  immer 
noch  die  Annahme  einer  Vereinigung  der  Gewässer  des  Gasch 
mit  denen  des  Atbara  unstatthaft  erscheinen,  eine  Skepsis, 
welche  durch  Munzinger's  Angaben,  der  nur  von  Hören- 
sagen berichtet ,  die  angebliche  Mündungsstelle  aber  nicht 
selbst  geprüft  hat,  nicht  gehoben,  durch  Baker's  und  An- 
derer Berichte  aber  nur  vermehrt   werden  kann. 

Ji<i/;er'n  „yUzKjliiue  (i/ix  Alumnien" .  —  Indem  ich  Ba- 
ker's erwähne,  kann  ich  mir  den  Vorwurf  nicht  verhehlen, 
gerade  dasjenige  aus  seinem  letzterscliienencn  Werke  anzu- 
erkennen, was  mir  zur  eigenen  Beclitferiigung  nützlich  er- 
schien, das  Übrige  aber  zu  verwerfen.  Und  doch  ist  dem 
so,  denn  seine  „Nile  tributaries"  sind  voll  von  offenkundigen 
Erfindungen  und  oberflächlichem  Raisonnement.  Stellenweise 
bietet  jede  Seite  mehrere  der  gröbsten  Fehler,  tlieils  ge- 
flissentliche, tlieils  aus  Unkenntniss  entsprungene  Unrich- 
tigkeiten ,  oder  er  niusst  sich  ein  Urtheil  über  Dinge  an, 
welche  vor  das  Fornm  streng  wissenschaftlicher,  insonderheit 
jihysikalisch-geographischer  Kritik  gehören,  während  er,  um 
dem  Oi'.Mlimaek  des  Publikums  zu  huldigen,  nebenbei  Aus- 
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Bchmüokungen  erlindet,  welche  den  Spott  jedes  Reisendon  in 
diesen  Ländern  erwecken  müssen.  Böswillig  ist  aber  seine 
Tendenz,  zur  Erheiterung  des  Lesers  Jedermann,  dem  er  auf 
seinen  Reisen  begegnet,  etwas  Lächerliches  anzuhängen.  Wie 
sonderbar  z.  B.  nimmt  sich  sein  ungerechtes  Urtheil  über 
die  Missionäre  Eiperle  und  Hausmann  in  Galabat  aus,  nach- 
dem er  im  grossen  Sensations  -  Werke  über  die  Nil-Quellen 
wilden  Häuptlingen  vom  Weissen  Nil,  deren  Sprache  Wau 
Wau  sein  mochte,  aber  für  ein  linguistisches  Genie,  welches 
in  10  Monaten  das  Arabische  überwunden,  keine  Schwierig- 
keiten darbot,  Fragen  über  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
vorgelegt  und  a  la  Speke  first  lesson  in  the  bible  ertheilt 
.    hatte  I 

Der  JVil  zwischen    Berber   und  CItartum.   —    Über   den 
letzten  Theil  meiner  Reise,  welcher  die  Bergfahrt  von  Berber 
hierher  umfasst  und  der  bereits  aus  so  vielen  Reiseboschrei- 
bungen bekannt  sein  dürfte,  kann  ich  selbstverständlich  niclit 
viel  Neues  bringen.    Die  Lejean'sche  Karte  Nr.  VII  in  der 
Hand   fand   ich   während   der    lötägigen    Dauer   der  Fahrt 
hinreichend  Müsse,  um  dieselbe  eingehend  mit  der  Kiepert- 
Lepsius'schen  von  Äthiopien  zu  vergleichen,  wenn  ein  solcher 
Vergleich    überhaupt   statthaft    erscheint,    denn    die   Karte 
Lejean's  bietet  weder  das  Detail  noch  die  kritische  Benutzung 
des   zahlreichen  Materials,    welches   für   diese    Strecke  vor- 
liegt, wie  die  Deutsche;  dpm  Verfasser  dcu'  ersteren  scheint 
ausser  Cailliaud,  von  welchem  er  nur  in  seinen  Fehlern  ab- 
weicht,   kein    anderer    Gewährsmann    zu    Gebote    gestanden 
zu  haben,  um  seine  Beobachtungen  prüfen  zu  können.    Nicht 
uur  im  Hinblick  auf  gewissenhafte  Umschreibung  der  Namen, 
sondern  auch  namentlich  in  Bezug  auf  Distanzen  und  Rich- 
tungen des  Stromlaufes  erwies  sich  die  Karte  Kiepert's  und 
Lepsius'  weit  exakter  und  zuverlässiger.     Besonders  auffal- 
lend aber  erschien  es  mir,  dass  die  Lejean'sche  Karte  trotz 
ihres  weit  grösseren  Maassstabes  aucli  die  zalilreichen  Insel- 
gruppen gänzlich  unberücksichtigt  iusst,   die  namentlich  auf 
der  ganzen    Ausdehnung    der  sechston    Katarakte    von    der 
Insel  Marnäd    bis    zur  400    bis  .lOO  Fuss    hohen    Berginsol 
Raujän  in  so  erstaunlicher  Menge  auftreten,    dass  Niemand 
ihre  Anzahl  kennt  und  die  Schiffer  sie  daher  die  00  Inseln 
(Tissatissain)  nennen. 

Diese  Partie  bietet  dem  JU'isenden  bezaubernde  Bilder 
dar  und  führt  ihm  Üfer-Scenerieu  vor,  welche  schöner  keine 
Stromfahrt  aufzuweisen  vermag.  Prächtige  Baumgruppeu 
von  Harrüs-,  Talch-  und  Ssuut-Akazien  in  Verbindung  mit 
Zizyphus-  und  Sesbanieii -Gesträuch,  stollenweise  förmlich 
erdrückt  von  überwuchernden  Luubengehängen  verschiedener 
Schlinggewächse  (namentlich  Lojjtadenia  he(eroi)hvlla  und 
Cissus  digitata),  lassen  die  in  unzählbarer  Menge  "über  die 
"\Va»strlliu;he  gesäeien  fnsein  wie  üpi)ig  grüne  uneutwirr- 
bare  Knäuel    ersciieinen.     Wild    roniantiscli    und   lebhaft  an 


das  Binger  Loch  erinnernd  ist  dagegen  die  SsablOk  genannte 
Thalklemme,  wo  der  Nil,  zu  einem  achmalen  Bergstrom  eiu- 
geklemmt,  sich  in  wildem  Laufe  durch  sterile,  mehrere  hun- 
dert Fuss  hohe  Granitwände  hindurch  zwängt.  Auf  der 
kurzen  Strecke  von  Matamma  bis  Ben  Naga  wurden  mir 
allein  neun  Inseln  mit  Namen  gezeigt,  die  noch  auf  keiner 
Karte  figuriren  und  die  ich  hier  als  Beweis,  wie  viel  letz- 
tere zu  wünschen  übrig  lassen,  der  Reihe  nach  vou  Norden 
nach  Süden  herzählen  will:  Gesiret  betä  Wod  Achmed,  Ge- 
siret  Umdelah,  Gesiret  el  Gos,  Gesiret  el  Sollma,  Gesiret 
Om  Harächer,  Gesiret  betä  el  Bascha,  Gesiret  Deimabieh, 
Gesiret  Täbga  und  Gesiret  Tarfaieh. 

Sehr  überraschte  mich  die  ausserordentliche  Breite    wel- 
che der  Nilstrom  oberhalb  dieser  Katarakten  bis  zum  Verei- 
nigungspunkte  seiner  beiden   oberen  Schenkel  aufweist  und 
wo  er  eine  Majestät  zur  Schau  trägt,  welche  er  in  Ägypten 
längst   cingebüsst    hat.     Meilen    weit  unterhalb   des   Verei- 
nigungspuuktes    bleiben   die  Gewässer   des  Blauen   und    des 
Weissen  Nil    von   einander  sichtbar  getrennt;    es   ist  daher 
in    hohem  Grade    wahrscheinlich,    dass    zu  gewissen  Zeiten 
das  Niveau  des  vereinigten  Stromes   an  beiden  Ufern  meh- 
rere Fuss  Differenz  aufweisen  möchte,  die  Errichtung  eines 
Nilometers   mithin  weit  unterhalb  des  Ras  el  Chartum  Platz 
greifen  müsste,    um  mit  Hülfe  des  Telegraphen  sichere  Be- 
richte  über   seinen   Stand   nach    Kairo   gelangen   lassen    zu 
können.     Die   nördlichsten  Felsen    im  Gebiete   der   sechsten 
Katarakte,  die,  von  Granitblöcken  gebildet,    den  Stromlauf 
unterbrechen,  Schelläl  el  Saläm   genannt,    liegen   zwischen 
den  Dörfern  Geruschnb  und  Derresa  (etwa  16°  28'  N.  Br.); 
die    nördlichsten    Riffe    von   verhärtetem    Nilthon    (el    Ssär), 
welche  das  Nil-'  hal  aufweist  und  die  oberhalb,  namentlich 
am  Blauen  Nil  und  vis-a-vis  Chartum   eiue  so  grosse  Rolle 
spielen,  befinden  sich  zwischen  Schendy  und  Matamma. 

Xothstand  und  Amwandcrmiiim  Nubischoi  Nil-Thale.  — 
Höchst  traurig  und  beklagcnswerth  smd  gegenwärtig  die 
sozialen  Zustände  im  gesammten  Nubischen  Nil-Thale,  seit 
den  letzten  10  Jahren  ist  es  mit  ihnen  in  Folge  der  ver- 
mehrten Besteuerung  uud  verminderten  Produktion  immer 
schlimmer  und  schlimmer  geworden;  allein  dem  tiüchtigen 
Blicke  des  Reisenden  ersehliesst  sich  nur  ein  kleiner  TJieil 
dieses  fest  gewurzelteu  Elendes,  er  gewahrt  nur  die  Folgen, 
ohne  sich  über  ihre  Ursachen  Rechenschaft  geben  zu  können, 
und  vermag  sich  nach  den  widersprechenden  Angaben  der 
Einwohner  kaum  ein  klares  Bild  von  der  wahren  Lage 
des  Landes  zw  gestalten.  Die  Klagen  der  Landleute  ohue 
die  Einwände  der  Regierung  gegen  dieselben  anzuhören, 
gewährt  demselben  eben  ein  halbes  Bild  und  uur  gründ- 
liche Landeskenntniss,  vorlinndeu  mit  Lokiilstudien.  wäre 
im  Stande,  dasselbe  zu  ergänzen.  Factum  ist,  dass  die 
Kultur  des  Landes  in  bedenklicher  Weise  zurückschreitet,  die 
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Thcucrun(i[  ullouthiilbüii  »ich  vermehrt  und  Nothstünde  wie 
noch  vor  2  Moiiatün,  vor  der  diosBJiihrigou  Ernte,  wo  die 
Rtip  Durra- Korn  (=  7J  f.itor  oder  0,13  Pr.  Mrfioffcl  oder 
5  Oku  Uli  Uüwioht)  mit  bis  1  Miiria-Theresia-Tlmlor  bezahlt 
wurde,  immer  luiufigor  wtirdea.  Sclion  vor  IJ  Jahren  zeigte 
man  mir  grosno  Dörfer,  weicht»  in  Folge  der  Auswanderung 
ihrer  Einwohner  ganz  verödet  da  lagen;  diess  Mal  traten 
mir  dergleichen  spreciiende  Zeugen  der  Noth  noch  hiiuliger 
vor  Augen,  namentlich  in  der  Oegend  von  Ui'.incr  bis 
Sohondy,  wo  die  Einwohner  von  Nicht»  häufiger  al«  von 
der  zunehmenden  Auswandeniiin  zu  sprechen  ptiegten.  Die 
unverheiratheten  Leute  ziehen  nach  Chartuni,  um  sich  als 
sogenannte  Soldaten  von  den  Handelsleuten  am  uheren  Nil 
anwerben  zu  lassen,  welche  zusammen  ganze  Legionen  von 
Bewaffneten  in  diesen  ausgedehnten  J /änderstrecken  unter- 
halten. Die  Älteren  hingegen  verlassen  ihre  Kulturen  und 
suchen  mit  einigen  Schafen  und  Ziegen  in  Stei>])eii  und 
Wüsten  als  Hirten  ihr  kärgliche»  Leben  zu  fristen. 

Pili ne  und  VorhereUiinijen  für  die  Reise  nach  SiidwMrti.  — 
Seit  .S  Wochen  bin  ich  nun  bereits  in  der  Metropole  des 
Ägyptischen  Sudan.  (Heicli  nach  meiner  Ankunft  that  ich 
die  nötliigen  Schritte,  um  meine  Heise  nach  dem  Uulir 
el  ühasai  niögiichsl  bald  bewerkstelligen  zu  können.  Der 
gegenwärtige  General -(iouverneur  Djialfer  Tascha  IL,  der, 
mir  bereits  von  frülicr  bor  bekannt,  als  er  noch  Mudir  von 
()ber-.\gypteii  war,  sofort  alle  nöthige  UiiteistiitZiing  an- 
gedeiheii  zu  lassen  versprach,  sclieint  iiadi  einer  langen  Reihe 
von  unfäliigeii  und  die  Laiulesverwaltung  verwirrendei;  Vor- 
gängern endlich  einmal  ein  Statthalter  ;',u  sein,  dem  Freund 
und  Feind  eine  ehrenhafte  (tesinnung  zuerkennen  müssen. 
Auch  besitzt  er  wirkliches  Interesse  an  der  Wissenschaft 
und  als  ehemaliger  Fregatten-Ka)iitiin  eine  iVir  Türken  sel- 
tene Bildung.  Die  Wahl  eines  Kaufmanns,  dem  ich  mich 
auf  meiner  Reise  ins  Innere  aiizuschliesscn  hätte,  ganz  in 
seine  H.uid  gebend  harrte  ich  <lcv  Dinge,  die  da  kommen 
sollten,  bis  er  niicli  vurgesteni  zum  Divan  bescliied,  wo 
ein  .\bkomiiieii  mit  ileiu  Ki)]itisclien  (irüssliändler  Gattfis 
getroffen  wurde,  dem  zufolge  letzterer  sich  veriitlichlete, 
mir  freies  (leh'it  von  einer  Sevilla  zur  anderen  nebst  Tra- 
gi rn  zu  liefern,  auch  mir  zu  gestatten,  mich  nach  Relieben 
in  einer  seiner  Niederlassungen  duuiriid  sesshaft  zu  machen. 
Freilich  liatte  auch  Uattäs  manclieriei  gegen  meinen  Vor- 
schlag einzuwenden,  so  namentlich,  das«  die  Herren  Rei- 
si'iuien  im  oluren  Nil-üebiet  unmöglirhe  Dinge  verlangten 
iiMil  schliesslich  -  Ktiufleute  zu  verlästern  jirtegfen.  .\.lleiii 
-viKlie  ''inwände  halicn  den  Hefchlen  eines  allniäcbtigeii 
Statthalters  geixeiniber,  der  sich  selbst  Vokil  der  Reiliiier 
.\kademie  nennt,  nicht  ili(>  geringste  Hedeutuiig;  amli  er- 
widerte der  tuneral-Uouverneur  dem  Kaul'niann  .  ilass  sein 
tind  seiner  (ii  nosM  n  TvciiMii  in  Kiirija  ja  m  lion   hinlänglich 


bekannt  sei  und  ich  mitliin  nichts  Neues  zu  beriehton  hubon, 
auch  keinen  anderen  Zweck  verfolgen  würde,  als  Pdanzoa 
zu  sammeln.  Es  ist  der  uiimliche  Gattüs,  dessen  Leute 
Piaggia  begleiteten,  sein  Gebiet  convenirt  vortrefflich  meinen 
Pliinen ,  und  wenn  die  Oesuudlieit  sich  einigermaassen  be- 
währt, so  sehe  ich  mit  sicherer  Hoffnung  einer  reichen  Aus- 
beute an  Sammlungen  und  Reobachtungen  in  diesem  noch 
so  gänzlich  unerforschten  Gebiet  entgegen. 

Die  Leute  der  Seriba  GattUs  sind  gegenwärtig  auf  Raub- 
und  HandelszUgen  weit  im  Inneren  beschäftigt;  Mitte  näch- 
sten Monats  sollen  die  Schiffe  abgehen,  welche  alsdann 
den  diessjährigen  Erwerb  heimuringen,  während  die  Mann- 
schaft auf  der  Seriba  ergänzt  wird.  Im  Verlaufe  der  näch- 
sten Regenzeit  beabsichtige  ich  daher  mich  in  jener  Nieder- 
lassung südlich  von  der  Meschra  ei  Rck  niederzulassen  '), 
es  soll  ein  Garten  angelegt  werden,  den  meine  L(!ute  be- 
stellen, um  bessere  Lebensmittel  erzielen  zu  können,  als  das 
Land  aufweist  oder  als  sie  von  liier  ans  mitgenommen  werden 
können.  Hin  ich  alsdann  nach  der  Regenzeit  noch  stark 
genug,  so  mache  ich  jedenfalls  a  la  I'iaggia  einen  der  Streif- 
züge ins  Innere  mit.  Von  der  Niederlassung  aus  aber  will 
ich  kleinere  Ausflüge  so  häufig  unternehmen,  als  es  möglich 
sein  wird.  Ich  bin  der  besten  Hoffnung,  mit  dem  Gesindel 
daselbst  wohl  fertig  werden  zu  können,  und  richte  mein 
ganzes  Gepäck  darauf  ein,  dasselbe  späterhin  in  möglichst 
abhängige  Lage  von  mir  zu  bringen.  Grosse  Quantitäten 
Pulver,  Spiritus  itc.  sind  in  meinem  Besitz  und  diese  sollen 
eben  Wunder  bewirken.  Als  Cäsar  unter  den  Piraten  war, 
heulte  er  mit  den  Wölfen,  später  Hess  er  sie  alle  hängen,  — 
diess  ist  umli  mein  Priiizi])  und,  wie  ich  glaube,  das  einzig 
zulässige,  wenn  mau  die  Zwecke  der  Wissenschaft  im  Auge 
behalten  und  diese  nicht  dem  thörichten  Verlangen  opfern 
will,  unter  Verhältnissen  den  Sittenrichter  »ijielen  zu  wollen, 
die  uns  Nichts  angclion. 

Was  ich  gesehen  und  erli'bt ,  werde  ich  seiner  Zeit  ge- 
tr«.u  und  der  Wirklichkeit  entsprechend  zu  schildern  ver- 
suchen. So  bin  ich  denn  munter  und  guter  Dinge,  da  sich 
Alles  so  wider  Erwarten  leieht  gestaltet ;  auch  die  Kosten 
übersteigen  zum  Glück  nicht  meine  in  Kuroiiu  geraachten 
.Vnscliläge;  das  Einzige,  was  mir  ungewiss  bleibt,  ist  die 
Gesundheit,  von  ihr  wird  Alles  abhängen.  Bis  jetzt  lässt 
sie  Nicht»  zu  wünschen  übrig,  da  ich  mich  nicht  entsinnen 
kann,  je  besser  bei  Kräften  gewesen  zu  sein;  auch  ist  der 
Aufenthalt  in  dieser  schönen  Jahreszeit  am  hiesigen  Platze 
kein  unangenehmer  und  in  dem  Haus«'  des  Nord-Deutschen 
Vireconsuls,  Herrn  Duisberg,  lebe  ich  so  biHiucm  v^ic  dalu'im, 
um  mieli  noch  zu  guter  letzt  für  die  bevorstehenden  .Stra- 
liazeii   stärken    und  ermuthigeii   zu   können. 

')   Siohu  (imitr.   Ntitll..    ISCH,  TbM   W. 
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Podverhindung  und  Telegraph  nach  Chartum.  —  Seit 
Abschliessung  der  neuea  Österreichisch  -  Ägyptischen  Tost- 
convention  geheu  die  Briefe  direkt  nach  Chartum.  Die  letzten 
an  mich  gekommenen  blieben  nur  32  Tage  unterwegs,  da 
in  Triest  und  in  Minieh,  dem  Endpunkt  der  Ägyptischen 
Eisenbahn,  dreitägiger  Aufenthalt  Statt  fand.  Länger  als 
38  Tage  brauchen  die  Briefe  niemals.  Der  Telegraph  ist 
fertig,  aucii  nach  Suakin,  wird  aber  beständig  von  Termiten 


zerfressen.  Man  weiss  nicht,  wie  diess  zu  verhindern  sei, 
und  noch  ist  keine  direkte  Depesche  hierher  gelangt.  Wegen 
der  Berichte  über  den  Nilstand  ist  der  Telegraph  von  Werth, 
einen  anderen  Nutzen  desselben  aber  begreift  Niemand. 

Miani  ist  nun  auch  fertig  mit  seiner  Illusion  und  geht 
nach  Kairo  zurück;  inzwischen  hat  er  den  Plan  zu  einem 
Nilometer  der  Regierung  eingereicht,  die  ihn  auch  in  Er- 
wägung zu  ziehen  versprochon  hat. 


Die  neue  administrative  Eintheilung  des  Kaukasus 

nebst  Notizen  über  die  Ersteigung  des  Elbrus  und  Kasbek  durch  Freshfield,  Moore  und  Tucker,  1868. 

(Mit  Karte,  siebe  Tafel  3.) 


Das  „Journal  de  St.-Petersbourg"   vom  2.  Januar  1868 
veröffentlichte  einen  Ukas  vom  21.  Dezember  1867  (neuen 
Styls),   der  wesentliche  Änderungen    in  der  administrativen 
Eintheilung   der  Kaukasus-Länder   anordnete.     Dieser  Ukas 
lautet   in    seinen   wesentlichen  Theilen    wie   folgt:    „I.  Aus 
den  vier  jetzt  bestehenden  Gouvernements  in  Transkaukasien 
werden  fünf  gebildet  durch  Errichtung  eines  neuen  Gouverne- 
ments Elisabethpol,  das  aus  Theilen  der  jetzigen  Gouverne- 
ments Titlis,  Baku  und  Eriwan  zusammengesetzt  wird.     In 
Folge  dessen  wird   die  Eintheilung   der  Gouvernements  des 
Kaukasus    und   von   Transkaukasien    in   Distrikte   in    nach- 
stehender Weise  verändert:   1.  Das  Gouvernement  Stawropol 
wird   in    drei  Distrikte   getheilt,  Stawropol,  Piatigorsk   und 
Nowogrigoriewsk;   der   letztere    wird   aus   einem   Theil   des 
Distriktes  Kisliar  bestehen,  dessen  anderer  Theil,  einschliess- 
lich  der  Stadt  Kisliar,    der  Provinz   des   Terck   einverleibt 
wird;  2.  das  Gouvernement  KutaVs  wird  in  sieben  Distrikte 
getheilt,  Kutai's,  Scharopan,  Eatschinsky,  Osurghety,  Sugdidi, 
Senak  und  Letschgum;  3.  das  Gouvernement  Titlis  in  sechs 
Distrikte,  Achalzich,  Gori,  Duschett,  Titlis,  Telaw  und  Sig- 
nach;   4.    das  Gouvernement  Elisabethpol  in  fünf  Distrikte, 
Elisabethpol,  Kasadi,  Sun^'osur,  «chuscha  und  Nucha ;  5.  das 
Gouvernement  Baku  in  seciis  Distrikte,  Bakii,  Kuba,  Sche- 
maoha,  Gokfcächa,  Djewat  und  Lenkoran;    6.  das  Gouverne- 
ment Eriwan  in  fünf  Distrikte,  Eriwan,  Alexandropoi,  Etsch- 
miadsin,  Nowo-ßajaset   und   Nachitschewan.     Unser  Lieute- 
nant im  Kaukasus  ist  ermächtigt,  die  Grenzen  dieser  Distrikte 
zu  bestimmen  un-',  wenn  er  es  für  nothwendig  erachtet,  zu 
ändern,   und    er  wird    die   in  Bezug   hierauf  zu    treffenden 
Anordnungen  durch  Vermittelung  des  Kaukasus-Comite's  zu 
Unserer  Kenutniss    bringen.    —    II.   Die   Eintheilung    der 
Distrikte  in  Subdivisionen,  welche  in  einigen  Gouvernements 
bis  jetzt  bestand,  hört  auf." 


Diese  Bestimmungen  sind  nun  im  Laufe  des  vorigen 
Jahres  in  Kraft  getreten  und  eine  Karte  von  unzweifel- 
hafter Autorität  giebt  genauen  Aufschluss  über  die  neuen 
Grenzen.  Wir  meinen  die  in  Russischer  Sprache  abgefasste 
„Karte  des  Kaukasus  im  Maassstab  von  1 :  1.680.000,  heraus- 
gegeben von  der  Kaukasischen  Sektion  der  Kaiserl.  Russi- 
schen Geographischen  Gesellschaft  1868,  gezeichnet  und  litho- 
graphirt  in  der  kriegstopographischen  Abtheiiung  des  Kau- 
kasischen Generalstabes",  ein  grosses  treffliches  Übersichts- 
blatt, von  dem  wir  die  Gouvernements-  und  Distrikts-Greuzen 
auf  unsere  Tafel  3  übertragen  haben  ')•  Nach  den  Bemer- 
kungen,  die  ihm  aufgedruckt  sind,  zerfallt  der  Kaukasus 
nunmehr  in  folgende  Hauptabtheilungen: 
NöriU.  Kaukasus  (Ciskaukasicn),         ti.  Uouveriiement  Titlis, 

1.  Kuban'scher  Landstrich,  ">■  Uouvi'niement  KutaTs, 

2.  Gouvernement  Stawropol, 


3.  Ter'scher  Landstrich 

Transkaukasien 

4.  Uaghestan, 


8.  Militärbezirk  von  Suclmni-kale 

9.  TseLernoniorisilier  Bezirk, 
10.  Uouvornement  Elisabethpol, 
tl.  Gouvernement  Baku, 

;  ,  12.  ( jouvernement  Eriwan. 

6.  Sakatal'scher  Bezirk, 

Ferner  geben  uns  jene  Bemerkungen  einige  statistische 
und  klimatische  Notizen,  die  hier  Platz  äuden  mögen. 
Flächeninhalt  und  Bevölkerung  betragen 


Utjwohnor 
mif  !  QMle. 
349,4 
787,'J 
067,7 


1).  y.Mlii.  Bevülkerung  ISCri 

in  C'iskaukasien             3985  1.392. 363 

in  Transkaukasien        3952,7  3.114.164 

in  ^mi  Kauknaicn       7937,7  4.506.531 

In  demselben  Jahre  1865  zählte  man  in  Kaukasif;« 
35  Städte,  i»  Ortschaften,  15  (Deutsche?)  Kolonien,  1113  Au- 
siedelungen  (einheimischer  Völkerschaften?),  6838  Dorf- 
schaften und  Nebendorfschaften ,  274  Kosaken  -  Stanitzen, 
3759  Weiler  (Chutor),  2639   Raststätten  für  Nomaden. 

')  Uio  administrative  Eintheilung  des  Kuban'stheu  und  Tor'schcn 
Landstriches  ist  wetzen  bevorstehcudor  Änderungen  auf  der  Itussischen 
und  somit  auch  auf  unserer  Karte  nicht  angegeben. 
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Höhe  der  Sehncelinio  im  Grossen  Kaukasus  'J5()()  bis 
12.500  Engl.  Fuss,  am  Nordubhaug  höher  als  am  Süd- 
abhang, und  zwar  beträgt  der  Unterschied  nuuichmal  mehr 
als  1000  Fuss;  Schneelinie  im  Kleinen  Kaukusus  und  Anirat 
13.854  Fuss.  Grasgrenze  9780  bis  11.000  F.,  Waldgrenze 
(Birke)  bis  8300  F.,  Grenze  der  Gerste  bis  8100,  des  llog- 
gens  7900,  des  Weizens  7400,  der  Rebe  3570  F.  Höchster 
bewohnter  Ort,  das  Dorf  Kurusuh  im  Daghostan,  8175,  zweit- 
höchster, das  Dorf  Kolotu  in  Ossetien,  7746  Fuss. 
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Unsere  Tafel  3,  die,  einer  der  neuesten  Karten  des  Stieler'- 
schcii  Hand -Atlas  entnommen,  die  grosse,  im  Stich  noch 
nicht  ganz  vollendete  Karte  des  Kaukasischen  Generalstabes 
zur  hauijtsächlichston  Grundlage  hat,  benutzen  wir  ausserdem, 
um  die  Wege  zu  zeigen,  welclie  einige  Mitglieder  des  Lon- 
doner Alpenclub  im  vorigen  Jahre  bei  ihrer  Besteigung  des 
Kasbek  und  Elbrus  eingeschlagen  haben.  Die  kühne  Tour 
der  Herren  D.  W.  Freshfleld,  A.  W.  Moore  und  C.  C.  Tucker, 
die  mit  einem  Alpenfuhrer,  Fran(,'ois  Devouassoud  aus  Cha- 
mouni,  nach  dem  Kaukasus  gingen,  um  ihre  Kraft  und  Er- 
fahrung an  dessen  Hochgipfclii  zu  erjiroben,  hat  mit  Hecht 
grosses  Aufsehen  gemacht,  da  es  ilinen  gelang,  die  uijmals 
zuvor  von  einem  menschlichen  Fusse  betretenen  Spitzen  der 
beiden  berühmtesten  Berge  des  Grossen  Kaukasus,  des  Kas- 
bek (1.  Juli)  und  Elbrus  (31.  Juli)  zu  erklimmen. 

Bis  jetzt  haben  die  Herren  nur  ein  trockenes  Itinerar 
verölfentlicht  („Itinerarv  of  a  tour  in  the  Caucasus"  &c.  im 
„Alpine  .Tournal"  vom  November  1868,  pp.  160  —  168),  das 
sich  auch  in  Bezug  auf  die  Ersteigung  der  beiden  Berge 
einer  peinlichen  Kürze  betieissigt.  Es  heisst  daselbst: 
„26.  bis  28.  Juni  Poststrasse  von  TiÜis  nach  der  Station 
Kasbek;  29.  Juni  Recoguoscirung  des  Kasbek,  Besteigung 
eines  südöstlich  davon  gelegenen  Schneegipfels  in  5  Stunden, 
Höhe  10.500  F.;  30.  Juni  Aufbruch  zur  Besteigung  des 
Kasbek,  leichter  Aufstieg  durch  die  Schlucht  gegenüber  der 
Poststatiou,  6  Stunden  bis  zu  den  letzten  I'elsen  au  der 
linken  Seite  des  Gletschers  südlich  vom  Gipfel,  wo  wir 
unser  Zelt  aufschlagen  (11.150  F.);  1.  Juli  Besteigung  des 
Kasbek  (,16.546  F.),  den  Gletscher  hinauf  zu  einer  leichten 
Depression  zwischen  dem  Gi])fel  und  einer  zweiten  Sjjitze 
westlich  davon,  von  da  gerade  n.ich  dem  (Jipfel  (9A  Stunden), 
Abstieg  von  dem  Col  an   der  Xordseite    zur  Dariel- Strasse 


und  Bivüuac  (7^  Stunden  vom  Gipfel  an)  bei  den  Schäfern 
in  einer  Schlucht,  die  sich  circa  8  Werst  von  der  Kasbek- 
Station  ins  Hauptthal  des  Terek  ötfnet.  Von  dem  Zelt  bis 
zur  Höhe  von  14.800  F.  keine  Schwierigkeit,  weiter  hinauf 
bis  zum  Col  (16.200  F.)  eine  steile  und  gefahrvolle  Eis- 
waud,  die  uns  4  Stunden  Arbeit  kostete,  von  da  bis  zum 
Gipfel    leicht.     Abstieg   an   der   Nordseito   durchweg    leicht, 

aber  laug  und  weit  um." „28.  Juli  im  Dorf  Uruspieh 

beim  Fürst  Ismaol,  der  nebst  seinen  Brüdern  uns  sehr  gast- 
freundlich aufnahm;  20.  Juli  Aufbruch  zur  Besteigung  des 
Elbrus  mit  fünf  Trägern,  das  Baksan-Thal  hinauf  bis  etwas 
oberhalb  seiner  Vereinigung  mit  der  Schlucht,  durch  welche 
der  Weg  nach  dem  Nakra-Thal  fuhrt;  von  da  in  einer 
Schlucht  gegen  Nordwest  hinauf,  die  durch  einen  vom  Elbrus 
horabkommeuden  Gletscher  abgeschlossen  ist,  und  Bivouac 
auf  der  Alpe  nahe  am  Fuss  des  Gletschers,  8000  F.  (9  Stun- 
den); 30.  Juli  die  Schlucht  aufwärts  am  Ende  d-js  Glet- 
schers vorbei  und  aui  steilen  Abhängen  an  seiner  rechten 
Seite  zu  einer  Sjntze  auf  den  Felsen  dieser  Seite,  fast  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  grovson  .Schnee  -  Plateau  südöstlich 
vom  Berge,  wo  wir  das  /.,:U.  au  einem  gut  geschützten 
Platz , aufschlugen,  11.950  F.  (4j  Stunden);  31.  Juli  ver- 
lassen das  Zelt  um  2  Uhr  10  Mia.  Morgens,  überschreiten 
das  grosse  Plateau  und  ersteigen  drüben  die  Abhänge  bis 
zum  Fuss  des  höchsten  Gipfels  (5{  Stunden);  .Schieferfelsen 
bis  zum  Gipfel  (2j  Stunden),  der  um  10  Uhr  40  Min. 
Vormittags  erreicht  wurde.  Abstieg  auf  demselben  Weg  bis 
zu  der  Alpe  unterhalb  des  Gletschers  [6  Stunden).  Inten- 
sive Kälte  machte  die  Besteigung  beschwerlich,  aber  wir 
stiessen  auf  kein  ernstliches  Hindernis?.  Der  vulkanische 
Ursprung  des  Berges  ist  unverkennbar.  Den  Gipfel  bildet 
ein  dreiseitiger,  mit  Schnee  gefiillter  Krater.  Der  umgebende 
Wall  liat  drei  ziemlich  gleich  liohe,  etwas  von  einander  ab- 
stellende Spitzen;  wir  besuchten  sie  alle  drei,  zwei  waren 
frei  von  Schnee  und  auf  der  zuerst  erreichten,  die  uns  als 
die  höchste  erschien,  btuiteu  wir  ciiuii  kleinen  Steiinnann. 
Zwei  unserer  Träger,  Djapojcf  Djatchi  und  Sutaef  Achia, 
erreiditen  den  Gipfel  mit  uns.  1.  August  Bückkehr  nach 
Uruspieh  (7  Uhn." 

Diesem  kurzen  Itinerar  ist  im  „.\l|mie  Journal"  eine 
Zuschrift  von  F.  F.  Tuckett,  einem  hervorragenden  Mitglied 
des  Aliicnclubs,  angehängt,  welche  die  Beliau])timg  einiger 
Zeitungen,  dass  sowohl  der  Elbrus  als  der  Kasbek  schon 
früher  erstiegen  worden  seien,  widerlegt.  Die  Behauptung 
soll  aus  Deutschen  in  Englische  Blätter  übergegaugen  sein 
und  wir  erinnern  uns,  sie  in  einer  Deutschen  Zcituug  ge- 
sehen zu  haben.  Muss  es  schon  ;.'ai;z  undenkbar  erscheinen, 
dass  die  drei  Engländer  nicht  in  Tillis  v(m  General  Chodzko, 
Oberst    Stc!>iiil;:ky,    Dr.    Iladdt    und    aiuloicn    KiM(ti(.Tii    des 


Kaukasus  von  früheren  Besteigungen  der  beiden  Bi 


gehört 


Die  neue  administrative  P^intheilung  des  Kaukasus. 


habon  sollten,  weua  solcho  wirklich  Statt  gefunden  hütton, 
ist  CS  selbst  kaum  möglich,  dass  ein  so  ausserordentliches 
Factum  allen  anderen,  auch  weniger  nahe  stehenden  Män- 
nern der  Wisaenschaft  verborgen  bleiben  könnte,  so  lässt 
sich  insbesondere  die  in  jenen  Zeitungen  aufgestellte  Be- 
hauptung, Adolf  Kupffer  habe  1829  deu  Elbrus,  Moritz 
Wagner  1 844  den  Kasbek  erstiegen,  leicht  widerlegen,  denn 
niemals  ist  es  diesen  beiden  Naturforschern  eingefallen,  sich 
ein  solches  Verdienst  anzumassen. 

In  Kupffer's  „Voyage  dans  les  cnvirons  du  Mont  Elbrouz 
dans  le  Caucase"  (St.  Petersburg  1830)  wird  ausdrücklich 
gesagt,  dass  er  selbst  am  22.  Juli  1829,  nachdem  er  am 
Kande  des  ewigen  Schnee's  übernachtet  hatte,  eine  Höhe 
von  14.921  Engl.  F.  erreichte,  dann  aber  durch  die  Steilheit 
der  Abhänge  und  die  Sonnenhitze  erschöpft  zurücklTlieb, 
während  sein  Begleiter  Lenz  mit  zwei  Tsehcrkesson  und 
einem  Kosaken  bis  zum  Gipfel  einer  Felsenleiste  in  der 
liichtung  nach  dem  Gipfel  hin  gelangte,  dann  aber  ebenfalls 
umkehrte,  da  die  Zeit  drängte  und  der  Schnee  weich  war. 
General  Emanuel,  der  die  Bergsteiger  von  deu  Malka-tiuellen 
aus  mit  dem  Fernrohr  beobachtete,  will  allerdings  gesehen 
haben,  wie  der  Tscherkesse  Killar  den  ausgezackten  Folsou 
des  Gipfels  sich  genähert,  sie  umgangen  habe  und  dann  hinter 
dem  Nebel  verschwunden  sei,  der  plötzlich  die  Aussicht  nach 
dem  Elbrus  versperrte,  aucli  kam  Killar  von  oben  herab, 
als  Lenz  seinen  höchsten  Punkt  erreichte,  und  erhielt  später 
die  ausgesetzte  Prämie  von  4U0  Itubol,  indessen  ist  die  Be- 
trcuing  des  Gipfels  durch  Killar  durchaus  nicht  bewiesen 
und  noch  weniger  durfte  Kui)rter  mit  »einem  Tscherkessi- 
schen  Führer  verwechselt  werden. 

Moritz  Wagner  berichtet  in  seinem  Buch  „Der  Kaukasus 
und  das  Land  der  Kosaken  in  den  Jahren   1843  bis  1846" 


69 

(2.  Ausg.  Leipzig  1850)  S.  214:  „Während  der  Abwesen- 
heit meiner  Reisegefährten  besuchte  ich  die  nächsten  Um- 
gebungen des  Kasbek  und  bestieg  diesen  berühmten  Berg 
bis  an  die  untere  Grenze  des  ewigen  Schnee's.  .  .  Dort 
auf  einer  Höhe  von  fast  11.000  Fuss  hatte  man  einen  freie» 
Blick  über  die  ganze  Gletscherregion"  &c. 

Ein  Citat  in  Semenow's  Geographischem  Lexikon  von 
Kussland,  wo  im  Artikel  Kasbek  auf  „Kolenati,  Ersteigung 
des  Kasbek,  Bulletin  physico-mathematique  de  l'Academie 
de  St-Peterabourg,  II,  Nr.  17,"  verwiesen  wird,  könnte  zu 
der  Annahme  verleiten,  Dr.  Kolenati  habe  wirklich  den 
Gipfel  des  Berges  betreten,  schlagen  wir  aber  das  Citut  nach, 
so  finden  wir  die  Beschreibung  eines  1843  unternommenen 
AusÜugos  von  dem  Dorfe  Kasbek  über  Darjal  nach  einer 
ilten  Lawinenmasse  in  der  Schlucht  des  Zach-doL,  eines 
^on  der  Nordostseite  des  Kasbek  dem  Tcrek  gegenüber  Darjal 
-urtiessenden  Bergstromes.  Die  Höhe,  bis  zu  welcher  er 
gekommen,  schätzt  er  auf  1 1.000  Engl.  Fuss.  Auf  der  seinem 
Aufsatz  beigegebeneu  Spezialkarte  ist  ein  Weg  von  dem  Dorfe 
Kasbek  bis  dicht  unter  den  Gipfel  des  Berges  eingetragen, 
man  vermisst  aber  jede  Erklärung  darüber  und  wenn  es  die 
Route  eines  Besteigors  war,  so  geht  aus  ihr  hervor,  dass  der- 
selbe die  höchste  Spitze  nicht  erreichte. 

Nach  den  neuesten  Bestimmungen,  resp.  Berichtigungen, 
wie  sie  auf  der  oben  genannten  Russischen  Karte  angegeben 
sind,  beträgt  die  Höhe  der  vier  bedeuteudsten  Gipfel  des 
eigentlichen  oder  Grossen  Kaukasus: 

Elbrus         .         .     18.572  Eiik'1.  l-uss,      17.426  Pariser  luss, 
Koachtau-tau       .     17.123       „         „         IC.UÜG 


Dych-tau 
Kasbek 


16.928 
1G.54G 


ir..88;i 
ir).52.') 


Der  Ararat  ist  fast  gleich  hoch  mit  dem  Dych-tau,  näm- 
lich  16.91Ü  Engl,  oder   1.5.872  Pur.  Fuss. 


Die  Kolonisiriiug  der  Viti- Inseln 
und  Dr.  Eduard  Graeffe's  Reise  im  Inneren  von  Viti-Levu. 


(Mit  K;irto,  siolio  Tafol  4.) 


Vor  einem  Dutzend  Jahren  Ibrderti'  die  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  von  den  Häuptlingen  .1er  Viti -Inseln 
Schadenersatz  für  allerhand  Unbilden,  die  einigen  ihrer 
Barger  dort  widerfahren  waren.  Thakonibau,  der  Fürst  von 
ilbau,  der  die  Bezeichnung  als  König  der  Viti -Inseln  von 
Seite  der  Weissen  acceptirt  und  damit  die  Verantwortung 
als  oberster  Machthaber  auf  sich  genommen  hatte,  musstc 
die  Forderung  anerkennen  und  seitdem  hat  diese  kleine 
Schuld  von  45.()()()  Dollars  nicht  nur  Eingoborne  und  Fremde 
auf  Viti  in  Unrulu'  (rhaltcn,  soudem  wiederholt  die  Bo-n,«. 


rungsorgune  der  beiden  grössten  Seemächte  ernstlich  be- 
schäftigt; es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  diese  Schuld  das 
Schicksal  der  ganzen  Inselgruppe  bestimmen  wird. 

Tliakombau,  uus.ser  Stande,  eine  solche  Summe  Geldes 
aufzubringen,  trug  18.58  durch  Vcrmittelung  des  Consul 
Pritehard  der  Englischen  Krone  die  Souverainetät  über  die 
Viti-Inselii  an,  Pritehard  übernahm  am  16.  Dezember  1859 
provisoriwh  die  Regierung  mul  das  Britische  Miuislenum 
schickte  18  60  den  Oberst  Smyth  mit  Dr.  Seemann  an  Ort 
und  Stelle,  um  sich  die  Verhältnisse  in  der  Nähe  anzusehen, 
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Die  Kolouisirung  der  Viti- Inseln  und  Dr.  Eduard  Graeffe's  Reise  im  Inneren  von  Viti-Levu. 


dor  Bericht  fiel  aber  abrathend  aus,  England  gab  die  Hache 
auf  und  Thakombau  behielt  mit  dem  Reich  seine  Schulden- 
last. 

Ein  zweiter  Versuch ,  sie  abzuwälzen ,  ist  nun  seit  vo- 
rigem Jahre  im  Gange.  Ls  trat  nämlich  in  Melbourne 
eine  Anzahl  Männer  zusammen,  um  eine  Handels-  und  Kolo- 
nisations-Gesellschafc  auf  den  Viti-Inseln  zu  gründen,  ent- 
sandte die  Herren  Brewcr  und  Evans  dorthin  und  diese 
schlössen  am  23.  Juli  1868  zu  Levuka  auf  der  Insel 
Ovalau  einen  Vertrag  mit  Thakombau,  dessen  Bestimmungen 
in  Folgendem  bestehen  '). 

Die  zu  bildende  ,,Polynosia  Company"  bezahlt  innerhalb 
eines  Jahres  die  Schuld  an  die  Vereinigten  Staaten  und 
gevährt  dem  Häuptling  Thakombau  und  seinen  Nachfolgern 
eine  jährliche  Rente  von  lÜOO  Dollars.  Dagegen  erhält  sie 
auf  21  Jahre  das  Privilegium,  auf  den  Viti-Inseln  Banken 
zu  errichten  und  Papiergeld  in  Uralauf  zu  setzen ,  so  wie 
den  abgabenfreien  und  vollständig  unabhängigen  Besitz  von 
200.000  Acres  Land.  Die  Lage  dieses  Landes  ist  in  dorn 
Vertrag  zum  Theil  schon  festgestellt,  es  sollen  da.iu  ge- 
hören ^) : 

1.  Ein  Theil  der  Nordostküste  von  Viti-Levu,  vom  Fluss 
Kukuruk''  in  der  Viti-Levu-Bai  bis  zur  Ortschaft  Veidrala 
und  so  weit  landeinwärts,  dat's  der  Landstrich  eine  quadra- 
tische Gestalt  erhält. 

2.  Ein  4  Engl.  Meilen  langer  und  eben  so  breiter 
Küstenstrich  in  der  Nateva-Bai,  Insel  Vanua-Levu,  von  dem 
Ort  Tivo  binnenwäi'ts. 

3.  Die  Insel  Mbenga  (mit  etwa  1500  Bewohnern)  und 
die  folgenden  Inseln :  Moturiki,  Levuka,  Maliraa,  Nanuku. 

4.  Lewa,  Hafengebietc  und  Distrikt,  von  Lami  längs 
der  Küste  nach  Rewu  hin  bis  zum  Ort  Kalabo  und  land- 
einwärts bis  zum  Vai-manu. 

Die  weissen  Ansir^dler,  m.ist  Amerikaner  und  Eng- 
länder, deren  Zahl  bereits  an  tausend  betragen  soll,  scheinen 
das  Zustandekommen  des  Projektes  lebhaft  zu  wünschen,  da 
Haudel  und  Produktion  neuen  Aufschwung  gewinnen  würden 
und  die  Aussicht,  unter  eine  geordnete,  mächtige  Regierung 
zu  kommen,  näher  rückt,  denn  man  nimmt  allgemein  an, 
dass  die  Amerikanische  oder  Englische  Regierung  in  nicht 
allzu  ferner  Zeit  sich  herbeilassen  werde,  die  Viti-Inseln  im 
Tnteressü  ihrer  dort  angesiedelten  Landsleute  unter  ihren 
Schutz  oder  in  ihren  Besitz  zu  nehmen. 

Die  „Geographischen  Mittheilungeii"  haben  schon  bei 
Gelegenheit  der  Verhandlungen  zwischen  Thakombau  und  der 
Englischen   Regierung    auf  die    Bedeutung   der   Viti-Inseln 


')  Der  Worilaut  des  Vertrages  ist  unter  Anderem  abgedruckt  in 
„Australian  and  Kow  Zcaland  Oazette",  7.  Xovcmbcr  ISO«,  p.  -jOd. 

')  Auf  un>'  Irr  Karte  sind  die  hier  genannten  I.undparzelien  mit 
„Australische  Ansiedelung"  bezeichnet.  A.  1*. 


hingewiesen  und  das  Hauptsächlichste  über  ihre  Natur- 
be^chaffonheit,  Produktion,  Handel,  Bewohner,  neueste  Ge- 
schichte &c.  boigebracht,  dabei  auch  literarische  Nachweise 
gegeben  ');  seitdem  hat  aber  unsere  Kennfniss  der  Insel- 
Gruppe  einen  nicht  unbeträchtlichen  Fortschritt  gemacht, 
indem  es  dem  Naturforscher  Dr.  Eduard  Graeffe  aus  Zürich, 
der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Polynesien  bereist  und  über 
eine  ganze  Anzahl  Inseln  die  werthvoUsten  Berichte  ver- 
öffentlicht hat,  nach  einigen  kleineren  Exkursionen  ins  In- 
nere von  Viti-Levu  gelp.ng,  diese  grösste  Insel  der  ganzen 
Gruppe  von  Süd  nach  Nord  zu  durchwandern.  Was  wir 
bisher  von  ihrem  Inneren  wussten,  beschränkte  sieh  auf  den 
südöstlichen  Theil.  Dort  nahmen  die  Offiziere  des  Amerika- 
niochen  Vermessungs-Geschwaders  unter  Wilkes  den  Haupt- 
flusf  der  Insel  eine  Strecke  weit  auf,  dort  gelangte  Dr.  Mac- 
donald von  dem  Englischen  Vermessungsschiff  „Herald" 
1856  mit  dem  Missionär  Waterhouse  und  dem  Botaniker 
Milnc  den  Vai-ddina-Fluss  hinauf  nach  Namosi''^),  wo  ein 
Engländer  Namens  Dunford  in  Freundschaft  mit  dem  Häupt- 
ling lebt,  und  eben  dahin  gingen  Oberst  Smyth  und  Dr.  See- 
mann 1860  den  Vai-koroi-luba  oder  Duba-Flnss  hinauf 3), 
80  wie  später  ein  Engländer  Namens  Kern  von  Naraosi  den 
Vai-edina  hinab  nach  Rewa  reiste.  Die  ganze  übrige  Insel 
blieb  dagegen  mit  Ausnahme  des  Küstensaumes  terra  in- 
cognita  und  Dr.  Graeffe's  Reise  ist  daher,  auch  abgesehen 
von  seiner  naturhistorischen  Ausbeute,  eine  Entdeckungsreise 
von  nicht  geringer  Bedeutung.  Einen  Bericht  darüber  hat 
die  Naturforschende  Gesellschaft  in  Zürich  als  ihr  70.  Stück 
im  vorigen  Jahre  unter  dem  Titel  „An  die  Zürcherische 
Jugend  auf  das  Jahr  1868.  Reisen  im  Inneren  der  Insel 
Viti-Levu  von  Dr.  Eduard  Graeffe  aus  Zürich"  (4",  48  SS. 
mit  einer  Karte  und  einer  Tafel  Abbildungen)  herausgegeben 
und  wir  lassen  hier  einen  ausführliclien  Auszug  daraus  folgen. 

1.  Fahrt  auf  dem  Vai-levu  oder  Peale-Pluss, 
September  1862. 

Ich  besuchte  die  Viti-Gruppe  zuerst  im  Jahre  1K62  von 
den  Schiffer- Inseln  aus  und  hielt  mich  längere  ZlU  zum 
Zweck    einer   naturhistorischen    Erforschung   des  Landes   in 

')  ßeogr.  Mitth.  IHGI,  SS.  C7— 71  und  Tafel  4;  IHf,'.',  SS.  262 
— 2f..i. 

')  }.  l).  Macdonald,  l'roceodin,;s  of  the  cxpedition  fi>r  tho  explo- 
ratiiin  nf  tlie  llewa  llivor  and  its  tributarics,  in  Na  Vitil.evu,  Fiji  Is- 
lands. Mit  1  Karte.  (Journal  cf  the  R.  Gcogr.  Soc.  Vnl.  XXVIl,  1887, 
pp.  232— 2l!H.) 

■■)  Mrs.  Smytli ,  Ten  montlis  in  tho  Fiji  Islands.  With  an  intro- 
duction  and  nppcndix  by  W.  J.  Smythe.  8",  .lOO  pp  mit  4  Karten. 
Londcin  1H64.  —  Br.  Iterth.  Srcmann,  Viti,  an  acciumt  of  u  govern- 
mcnt  inission  to  the  Vitian  or  Fijian  Islands,  18(in — (il.  8".  464  pp. 
mit  1  Karte  London  18t'>2.  —  Kin  Bericht  von  Dr.  Swmami  über  die 
VCgOtubllisclu-u  rniduktö  uiiil  llülfs(|ui:l!t'ii  de»  .AitJiiiii-i^  itil  gedruckt 
in  ,,Correspondonce  relative  to  the  Kiji  Islands"  (üorüamentary  Paper), 
London  IH62. 
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Peale-Pluss, 


1   4;    IHfi'.',    8S.   '-'6-.' 


Viti-Levu  ml  Von  dem  Küstenort  Keva  aus  hatte  ich  damals 
Gelegüuheit,  mit  einem  Amerikaner  Namous  Dyer,  welcher 
seit  20  Jahren  in  diesem  Lande  wohnte,  mehrere  früher 
noch  nicht  von  einem  Europäer  besuchte  Gegenden  im  In- 
neren des  Landes  zu  bereisen.  Meine  erste  Exkursion  dieser 
Art  trat  ich  in  Gesellschaft  eines  in  Nukumotu  (gegenüber 
Toga  am  Vai-levu)  wohnenden  Deutschen  Gärtners  Namens 
Storck  an,  welcher  früher  Assistent  Dr.  Seemann's  gcwcseu 
war  und  Vieles  zur  Kenntniss  der  Flora  Viti's  beigetragen  hat. 
Der  Vai-levu,  d.  h.  das  Grosso  Wasser,  oder  Peale-Fluss, 
wie  ihn  Capt.  Wilkes  zu  Ehren  des  seine  Expedition  be- 
gleitenden Naturforschers  Peale  nannte,  hat  eine  bedeutende 
Breite  und  schliesst  mit  seinen  zahlreichen  Armen  ein  grosse» 
Delta -Gebiet  ein,  welches  in  der  Nähe  des  Meeres  aus- 
gedehnte Mangrove-Dickichie ,  weiter  landeinwärts  aber  das 
fruchtbarste  Land  enthält.  Es  ist  auffallend,  dass  trotz 
dieser  ausgedehnten  Mangrove- Sümpfe  doch  keine  Fälle  von 
intermittirenden  Fiebern  auf  diesen  Inseln  vorkommen. 

Als  wir  uns  am  16.  September  in  einem  kleinen  Boote 
zu  lleva  mit  drei  Eingcbornen  eingeschifft  hatten  und  durch 
die  aufsteigende  Fluth  begünstigt  rasch  den  Fluss  hinauf 
fuhren,  hatten  wir  Gelegenheit,  in  Müsse  die  prachtvolle 
Sccnerie  der  Ufer  zu  bewundern.  Majestätische  Feigen-  und 
C'assien-Bäume,  behangen  mit  zahlreichen  Winden  (Iporaaea), 
deren  grüne  Guirlanden  voll  weisser  und  blauer  Blumen  bis 
zum  Spiegel  dos  Flusses  lierabhingen,  wechselten  mit  hohem 
Schilfgras,  über  dessen  wehenden  Blüthenrispon  sich  di(; 
zierlichsten  aller  PHanzonformen,  die  Farnbäume  (Alsophila 
cxcelsa)  mit  ihren  ijraziösen  straussfederartigen  Fiedern  er- 
hoben. Hie  und  du  zeigten  sich  (frujjpen  der  schlanken 
Bulcito-  und  Xiu-sava-Palmc  (Kentia  exorrhiza  /f.),  beide 
den   ("okos-Palmeii  äusserst  ähnlich! 

Beim  Dorfe  Nausori  fangen  die  Ufer  des  Flusses  an,  sich 
zu  nähcni  und  höher  zu  werden,  in  zahlreichen  Winduu<?en 
geht  es  dann  zwischen  Hügeln  an  dem  Dorfe  Kasavu  vorbei 
und  bei  Naitasiri  kommt  man  zu  Felsmasseu  aus  Sandstein, 
welche  den  Strom  beengen,  bekleidet  von  den  Büschen  der 
Lnidenia  vitieiisis  Si'cw.  mit  iiiren  herrlich  duftenden  weissen 
Blüthon. 

Die  Hütten  der  Eingebornen  bestellen  in  diesem  Theii 
von  Viti-levu  überall  aus  vierseitigen,  längs  gegiebolten,  mit 
Zuckerrührblättern  gedeckten  einfachen  Bauten,  ihre  Soiten- 
wände  sind  aus  Schilfrohr  verfertigt  und  mit  Blättern  be- 
deckt, so  dass  nur  durch  zwei  Thüren  oder  \ielmehr  Thür- 
öffnur.gen  dem  Tageslicht  der  Eintritt  gestattet  ist.  In  einer 
Ecke  der  Hütte  umgrenzen  vier  Pfosten  den  Baum,  welcher 
dem  Küchfouer  angev  ieson  ist.  Grosse  irdene  Töpfe  von 
runder  Gestalt  mit  weiter  Öffnung  hingen  an  Schnüren  von 
Querhölzern  herab,  welche  über  die  viel  i'fosfen  gelegt  sind. 
Wegen  Abweseniieif  eines  Kamins  ist  das  Innere  der  Hütten 
Petermann's  Googr.  Mittheilunnen.    186!i.  H.-ft  11. 


schwarz  geräuchert  und  hässlich.  Über  den  mit  Heu  be- 
deckten Boden  sind  Matten  gelegt,  die  aus  den  Blättern 
des  Pandanus  verfertigt  sind. 

Bei  Natoika  biegt  der  Fluss  plötzlicli  nach  SüdsüdweBt 
um  und  bcharrt  in  dieser  Richtung  bis  zur  Einmündung 
des  Vai-edina,  der  als  Hauptarm  des  Poalc-Flusses  anzu- 
sehen ist,  da  er  eine  grössere  Wassermenge  und  ein  tieferes 
Bett  als  der  von  Norden  kommende  Ann  hat.  Auf  einem 
Hügel  gegenüber  der  Mündung  steht  ein  prachtvoller  Baum, 
die  Dammara  vitiensis  Seem.,  ein  tropisches  Nadelholz,  das 
ein  feines  Harz  liefert. 

Wir  verfolgten  den  nordwestlichen  Arm  des  Flusses, 
dessen  Ufer  immer  höher  und  steiler  wurden,  namentlich 
bei  dem  Dorfe  Tau-sa.  Hier  wie  an  anderen  Stellen  stehen 
am  Ufer  einzelne  Kokos  -  Palmen ,  doch  sahen  sie  kränklich 
aus  und  bringen  nur  wenige  kleine  Nüsse  hervor,  ja  bleiben 
zuweilen  ganz  unfruchtbar.  Es  ist  diess  eine  Erscheinung, 
welche  in  ganz  Viti-Levu  Statt  findet,  und  es  scheint  die 
Bodenbeschaffenheit,  einige  günstige  Küstenplätze  ausgenom- 
men,  der  Kultur  dieser  überaus  nützlichen  Palme  leider 
nicht  zuzusagen. 

Oberhalb  Verla,  einer  malerisch  zur  rechten  Seite  des 
Flusses  gelegenen  volkreichen  Ortschaft,  ist  der  Fluss  nicht 
mehr  weit  mit  Booten  zu  befahren,  es  wurde  daher  be- 
schlossen, dass  unser  Führer  Dyer  mit  dem  Boote  nach 
lleva  zurückkehren  und  mit  einem  geräumigen  Canoe  wieder 
flussaufwärts  nach  Vena  kommen  sollte.  Die  Zwischenzeit 
bis  zur  Ankunft  des  Canoe  wurde  von  Herrn  Storck  und 
mir  zum  Sammeln  naturhistorischer  ({egenstände  in  der 
Umgegend  von  Verla  benutzt.  Eini[uartiert  waren  wir  in 
der  Hütte  eines  Eingebornen  von  der  Insel  Kantavu,  der 
hier  allein  unter  der  heidniscln.'n  Bevölkerung  die  Gebräuche 
der  christlichen  Kirche  aufrecht  erhielt  und  als  geschickter 
Zimmermann  geni  geduldet  wurde.  Es  sei  dabei  bemerkt, 
dass  die  unter  dem  Eintluss  '  der  Missionäre  gestandenen 
Einwohner  sich  vortheilhaft  von  den  anderen  unterscheiden 
was  sonst  nicht  immer  der  Fall  ist. 

In  dem  Walde  bei  Verla  hörte  ich  zum  ersten  Male  den 
eigenthümlichen  Buf  der  Chrysoena  luteovirens  //.  und  S. 
genannten  kleinen  Taube,  welcher  dem  fernen  Bellen  eines 
Hundes  täuschend  ähnlich  ist.  Herr  Storck,  ein  geschickter 
Schütze,  entdeckte  den  Boiler  in  den  Wipfeln  eines  wilden 
Feigenbaumes  und  auf  den  Soliuss  kam  ein  wunderschönes 
goldgelbes  Täubchen  herab.  Von  einem  jener  riesenhaften 
Banianbäume,  deren  weissliclie  Äste  hoch  in  den  Himmel 
ragen,  flog  eine  Reihe  anderer  kleiner  Taubenarten  mit 
buntem,  grün,  weiss  und  rosenroth  gefärbtem  Gefieder  (Ptili- 
no])us  fasciatus,  caesarianus  //«,/.)  .ab  und  zu.  Von  anderen 
Vogelarten,  die  hier  vorkamen,  erwähne  ich  den  Artamus 
menlalis.    den    man    leicht    fiir    eine  Schwalbe    halten  kann 
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und  der  audi  seine  Nester  luiuriy;  auf  mcneehlichen  Woh- 
nungen buut.  Gegen  Abend  kuunut  regeliuiissij;  aus  dem 
Wuldü  eine  kleine  bunte  Finkeuurt  (Erythrura  l'ealii  Hart.) 
auf  die  Buunie  im  Dort'e,  der  einzige  Vertreter  seiner  Vix- 
milii'  auf  diesen   Inseln. 

Von  den  I"is(dn;n,  welehe  den  I'luss  hier  buwohnen,  er- 
hielt ieh  Miehrei't!  Aale  (Anguillu  marmorata  Q.  und  d'.) 
und  (iübioden  (namentlicli  Kleotris  Hoedtii  lilk.),  im  (Juuzen 
genoniinen  linden  sieh  aber  wenige  Fischaiten  in  den  misseu 
Gewässern  Yiti's,  doeh  merkwürdiger  Weise  einige,  die  sonst 
dem  Meere  angehören,  wie  Haie  lü-.d  etlieho  Lethrinus- 
Arten.  Von  Keptiliun  lebt  hier  eine  Unzahl  bunt  gefärbter 
kleiner  Eidechsen  (Ljgosonia),  ein  Frosch  (^lIalo[ihila  vilianu 
J).  und  //.)  ist  ziemlich  häutig  in  kleinen  Wasserlachen  au- 
zutrefl'en   und   wird   von  den  Eingeburnen  gegessen. 

Von  Insekten  erwähne  ich  einen  riesenlml'ten,  14  Centi- 
meter  hnigen  Bockkäfer  (Macniloma  lieros  Jlr.)  ')  aus  der 
Familie  der  l'rionidcn ,  die  audi  in  Indien  durch  mehrere 
sehr  grossem  Arten,  so  den  Enoi)locerus  annillatu»  /,.  sp., 
vertreten  ist.  Die  Larve  dieser  und  eiiu'r  klei..  ■  i  Art 
hält  sich  in  vermoderten  Baum^tänuuen  auf,  wo  sie  vini  den 
Eingeborneu  aufgesucht   inid  duini  gerostet  versjieist  werden. 

Die  Jlewuluier  des  Uinnenlandes  von  Viti-Levu,  denen 
die  Seethiere  fehlen,  die  auch  wenig  Schweine  und  Hühner 
halten ,  ziehen  fast  alle  Lundthiere  in  den  Uercich  ilu-er 
llalilzeiten.  Der  Küchenzettel  dieser  guten  J.,eute  sieht  daher, 
■was  die  animalischen  Sj)eisen  betrifft,  sehr  l)unr  aus  und  ist 
fiir  Euroiiäer  nicht  einladend.  Er  lautet :  Scliwcinc,  Hühner, 
Katiceu,  Hunde,  alle  Vogel,  verschiedene  Eidechsen-Arten, 
liaunisclilangen  (Enygrus  Üibroni  ]).  JJ.),  Land-  und  Süss- 
wasserschnccken ,  Larven  von  Bockkäf('rn ,  Heuschrecken, 
Krebse  und  schliesslich  —  MenschenUcisch.  Jedenfalls  hat 
der  Mangel  an  grosseren  Säugctliieren  auf  diesen  und  an- 
deren Südsee-lnseln  wesentlidi  dazu  beigetragen,  dem  Kan- 
nibalismus eine  so  gros.s(!  Ausdehnung  zu  geben ,  wenn  er 
nicht  Folge  desselben  ist.  Viele  Schriftsteller  haben  diess 
geleugnet  und  die  Menschenfresserei  als  Resultat  der  Kach- 
sucht dargestellt;  allein  es  lässt  sich  daraus  schwer  erklären, 
warum  vor  Einführung  der  Mission  die  Häu],'tlinge  von 
Bau  und  Taviuni  ihre  Kriegsgefangenen  öfters  nach  ein- 
zelnen Inseln,  wie  Vokaia,  Motnriki  &c.,  brachten,  daselbst 
sicli  ansiedeln  Hessen,  um  nach  Belieben  Generationen  hin- 
durch ihre  kannibalischen  (ielüstc  befriedigen  zu  können. 
Eben  so  wenig  kann  Kachsucht  als  das  Motiv  der  Sitte  be- 
trachtet werden,  dass  oft  weit  von  einander  entfernte,  durch 
Verwandtschaft  der  Häuptlinge  befreundete  Ortschaften  sich 
mit    den  Körpern  getödteter  Fi-iudo  gegenseitig  beschenken, 


')  Dieses  Cn^iulioiiii'   unter   Jon  KlüVm  ist  iiuf  i'imi-  der  tirai.'ffe'- 
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wobei  oft  der  Fall  Statt  findet,  dass  diese  Schlachtopfer  mit 
dem  Stamme,  dem  sie  geschenkt  werden,  in  keiner  Berüh- 
rung standen. 

Ganz  roh  wird  hier  Nichts  gegessen,  indessen  wird  das 
zwischen  crlutzten  Steinen  gebu  i  i  c  11  r.i''  oft  nur  halb 
gur.  Kleinero  Thiere  werden  Lintauh  über  Kohleufeucr  ge- 
röstet und  sogleich  verzehrt,  wobt  i  es  niii,  dem  Garwerden 
auch  nicht  sehr  genau  genommen  wird.  Die  vegetabilische 
Nahrung  ist  jedoch  die  Hauptsache,  dahin  gehören  Yams- 
wurzeln (Diosecn'i  a)  und  Dalowwurzeln  (Colocusiii  ttnti(jno- 
rum  Z.),  Brotfrucht,  Bananen,  Kokosnüsse,  wo  solche  vor- 
kommen, Zuckerrohr  und  verschiedene  Gemüse:  Fari;i;  ""'o- 
luncen  und  Malvaceen. 

Während  unserer  Jagdexkursionen  in  der  Umgegend  von 
Verla  war  eine  Woche  vergangen,  als  en<lli(di  unser  F'ührer 
mit  dem  Canoe,  das  zwei  seiner  eingeborneu  i'rauen  ru- 
derten, zurückkam.  Nachdem  wir  unserem  gastfreundlichen 
Zimmermann  ein  entsprechendes  Geschenk  gegi  1» n  hatten, 
setzten  wir  daher  unsere  Fahrt  stromaufwiuts  fort,  .\nfangs 
war  der  F'luss  noch  ziindich  breit  (lOÜ  l'iiss)  und  tief  und 
das  Ufergeländ(  in  niedrigen  Hügeln  bestehend,  hinter  Ta- 
vaea  aber  wird  er  rasch  enger,  Kiesbänke  treten  auf  und 
das  \\'ass(  r  erliiilt  ein  stärkeres  Gefall;  mehr  ils  Ein  Mal 
mussteu  wir  unser  Canoe  mühsam  über  scii  ■  Stellen  hin- 
wegzichen,  immer  aber  blieb  die  Kichtung,  aus  welcher  der 
Fluss  kam,  Nordnordwest. 

In  Naisoro-vahavalu  eröffnete  uns  der  Häuptling  zu  uu- 
serem  grossen  Leidwesen,  dass  es  ihm  nicht  möglich  sei, 
uns  ein  ferneres  Geleit  zu  geben,  da  er  mit  dem  nördlicher 
wohnenden  Stamme  in  Fehde  liege;  dahingegen  versprach 
er,  uns  den  folgenden  Tag  an  einen  Süsswassersee  zu  führen, 
der  Vai-kalau  heisse. 

Das  Benehmen  der  wild  aussehenden  Bewohner  dieses 
Urles  war  anfänglich  scheu,  doch  wurden  sie  bald  freund- 
licher, als  ich  ihnen  für  Insekten,  Schnecken  schalen  &c. 
Gescheidvi'  von  rothem  IMgraent,  J'euersteinen  &c.  versprach. 
Die  Vorliebe,  sich  mit  rothem  Farbjjulver  das  Gesiciit  zu 
beschmieren,  ist  über  ganz  Viti  verbreitet,  verschwindet  in- 
dessen etwas,  wo  Eurojiäer  und  Missionäre  sich  nieder- 
gelassen haben.  Baumwollene  weisse  und  gefärbte  Zeuge, 
die  an  den  von  Europäern  mehr  berührten  Orten ,  nament- 
lich von  den  christianisirten  Stämmen  sehr  begehrt  sind 
und  zu  den  besten  Handelsartikeln  gehören,  werden  von 
den  heidnischen  Vitiancrn  nicht  gesucht;  dagegen  sind 
Messer,  Äxte,  Hobeleisen,  Fischangeln,  Flinten  und  Zubehör 
sehr  geschätzte  Gegenstände. 

Die  Kace  ist  hier  rein  erhalten  und  zeigt  keine  Bei- 
mischung von  Tongisen,  wie  auf  den  meisten  kleineren  In- 
seln lind  an  iicn  Küotonpiätzcn.  Die  Häuiitlinge  und  angcso- 
heiu'n    Krieger    haben    alle   das    Haar    zu   der   migehcurcn 
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PtrrUcku  ttufKCHtulzf ,  welche  diosc  Uaco  uuHZoicliiU't  und 
ihr  i'iu  giiiiz  cit^ontlüimliihe«  (it'iirago  verlolht.  Die  Alüiuiür 
tragen  den  Maro,  eine  Art  (Susiiunsoriiiiu,  iiua  dorn  Haste  des 
Papicrniaulbeerhaumc»  verfertigt,  und  um  diu  Uuarperriicke 
den  Sata,  ein  Stück  sehr  diinnon  UaHtziugcs,  gewickelt,  wo- 
duitli  die  Miinnor  wie  mit  (linem  gro>ison  Turban  l)ekk'idet 
aussehen.  Dio  Weiber  tragen  als  einzige  Kleidung  den  Liku, 
eine  Hinde  aus  gotloclitcnrn  Uuststreifi  u  mit  daran  herub- 
hängendin  Fransen  iiu  ■.uhmale.i  llastsi reifen.  Dieno  wonig 
mehr  al-  Imndbreite  Uinde  wird  um  diu  Hüften  gebunden 
und  i.-  mit  rtlunzonfarben  rotii,  gelb  und  schwarz  getiir>)t. 
Knaben  uud  Miidtlr  n  gehen  ganz  nuekt  umiier,  das  lliiar 
bis  auf  kleine  ÜUsehel  abgeschoren. 

Mit  einer  3(1  Mann  starken  Ktkorto  erreichti  i  wir  nauh 
einem  Marsche  von  7  Engl.  Meilen  über  n  udri^e.-!,  /uweileu 
sumptiges  Hügelland  mit  uimbsehbarcn  Hdiilflluren,  kleinen 
liaumgruppen,  aber  keinem  '  ij?onl!ichen  Wald,  die  Ufer  des 
Nuc's  Vai-kalau  ,d.  h.  Göttliches  Wasner)  nahe  «einem  west- 
lichen Anfangspunkt.  Kr  hatte  daseIhM  mehr  da-  Aus- 
sehen eines  Fliissarmes  mit  flachen  Ufern,  weiter  nach  v.)aton 
aber,  wo  das  südliche  Ufer  von  einer  steil  abfallenden  Hüge! 
kette  gebildet  wird,  wurde  er  breiter  und  zeigte  tiefes  blaues 
Wasser.  Da  die  Eingebornen  stets  angst  icii  „adi  ]('ei,„]on 
aussahen,  konnte  icli  den  See.  der  viel  langer  als  Ijreit  ist, 
nicht  umgehen,  um  die  Frage  i  ich  seinem  Zu-  und  AbÜuss 
zu  enl.seiieiden;  den  Angabc^n  der  Eingebornen  zufolge  liat 
er  weder  das  Eine  noch  das  Andere,  uUeiü  man  kann  ihnen 
nicht  immer  Ghiutien  schenken. 

Am  folgenden  Tag  nidimen  wir  Abscliicd  von  Naisoro 
und  seinem  gulmiitliigen  Häuptling  und  fuhren  dann  in 
zwei  Tagen  den  l'eale-Flnss  l)ia  Toga  hinab,  \y<>  ich  meine 
kleine  Menagerie  lebender  l'apageien,  Tauben  und  Falken, 
die  ieh  auf  der  IJei  '■  erhallen  hatte,  bei  Freui,  1  Storck  in 
Nukuniotii  unterbrach le. 

2.  Reiso  nach  dem  Vai-edinu-Fluss  und  Besteigung 
des  Buko-Lovu,  iludo  1882. 

Einige  Wochen  später  rüstete  ich  mich  abermals,  um  eine 
zweite  IJcisc  in  Begleitung  des  stets  willigen   1,    '  nach 

dem  Binnenland  anzutreten.  Dieses  Mal  sollte  der  Jii.  -J„  u- 
Borg  bestiegen  werden,  der  iiir  einen  dei'  höchsten  Gipfel 
von  Viti-Levu  gilt. 

Es  ging  wieder  im  ('anoi'  den  schönen  Teale-Fluss  hinauf, 
bi.s  wir  an  die  Kinmündung  des  Vai-edina- Flusses  gelangten, 
in  welchen  wir  nun  einbugen  und  etwa  2  Meilen  hinauf 
ruderten.  Bei  dem  Dorfe  Kaguli  zur  reeliti  n  Seite  des  Flusse 
verliessen  wir  da.s  l'anoc  und  gingen  in  südwestlicher  Rich- 
tung landeinwärts.  Es  besteht  hier  die  Gegend  aus  hohen 
Il-eln,  !!:  üwcis  mit  Waid,  (heilweis  mit  hohen  Giuscni 
und  Bambus  bewuehscn.   Hie  und  da  sieht  man  Yains-  uud 


D.dow-rtlanzungen  oder  kleine  Zuckerrohrfelder  zur  Heile 
des  Weges,  üborhauiil  ^eigt  das  ganze  Südufer  des  Flusses 
viel  kultivirles  Land  and  nur  wenige  Waldungen,  aber  auch 
zahlreiche  uifene,  mit  Gras  oder  Schilf  bowacihsone  Stellen, 
die  Slütt(Mi  früherer  Ortscliaften,  die  im  Krieg  zerstört  oder 
wegen  Ers(thö])li    g  des  Hodens  verlassen  wurden 

Die  Eingobornon  dieser  Gegend  gehören  dem  grossen 
Solira-Stammo  an,  auf  den  bis  jetzt  die  christlichen  Missionen 
keinen  Eintluss  geluibt  hüben,  dessen  früher  mächtigster 
Häuptling  in  Naitaviri  sogar  durdi  den  Übertritt  zur  christ- 
lichen Religion  den  grössten  Theil  seiner  Macht  verlor. 
Diese  langsamen  Fortsdiritte  d< ,  ^rission  hängen  zum  Theil 
von  der  geringen  Anzahl  der  Missionäre  ab,  deuu  es  sind 
nur  zwei  in  Jlcva.  Ich  niuss  übrigens  den  an  ihren  alten 
Gebräuchen  festhaltenden  Soliru  das  Lob  spenden,  dass  sie 
zu  den  besten,  arbeitsamsten  iiiid  ehrlichsten  Vitiauern  ge- 
hören. 

Nachdem  wir  bei  Vacadua  auf  das  linli  Ufer  übergesetzt 
waren,  gingen  wir  in  nordwestlicher  Richung  dem  Buke- 
Levu  zu,  der  sieh  mit  seinem  <lomartig  gewölbten  Gipfel 
üb(  r  dem  Dorfe  Raravatu  orh(  i.  Die  (Jebirgslandschaft, 
die  wfr  bis  dahin  /ii  dip  'iwaudi  rn  hatten,  war  von  be- 
sonderer Schönheit,  sie  konnte  manchen  von  unseren  schönen 
Gebirgsscenerien  in  der  Schweiz  völlig  an  die  Seite  gesetzt 
werden. 

Mit  .')()  Eingebornen  aus  Raravatu  und  meinem  Führer 
Dyer  wurde  nun  der  3"5i)  Fuss  hohe  Gipfel  bestiegen.  An- 
fauijs  windet  sich  der  Weg  zwischen  vielen  losen  Fels- 
blocken hinauf,  aber  schon  nach  einer  Viertelstunde  kamen 
wir  auf  eine  Art  Plateau,  von  dem  sich  der  eigentliche 
Gipfel  des  Berges  steil,  aber  doch  dicht  bewaldet  emporhobt. 
Diese  Waldung  hatte  ein  eigenthüraliclies  nordisches  Aiis- 
.sehcn,  namentlich  hervorgebracht  dureh  die  vielen  Moose, 
welche  die  Stiin,me  bedecken  ind  von  den  Zweigen  in  langen 
Barten  heraldiängen.  Die  ■Acn  Farne,  von  den  baum- 
artigen bis  üu  den  kleinen,  ui' den  Bäumen  schmarotzenden 
Arten ,  und  rie-eidiafte  Lianen  konuzeiehncn  aber  wieder 
die  tropisrhe  Vi^etation.  Die  grosse  Femhtifjkeit,  hervor- 
gebracht dureh  die  !t  an  diesen  Berggi])liiu  häng,  i  blei- 
benden Wolkin,  so  wii  der  Umstand,  dass  der  Wald  selten 
von  MensclK  I  betroten  wird,  verleihen  ihm  eine  so  luxu- 
riöso  Vegetation  mit  eir  -m  merkwürdigen  Reichtli  •  an 
Cryiitogamen.  In  dem  Umkel,  welches  unter  den  Ki  leu 
gigantischer  Bäume  herrscht,  gedeiht  eine  überraschende 
Meng«  vorKchicdenor  Farne  und  Lycojjodiaeeen,  wohl  mehr 
als  hundert  Arten.  Von  den  haarfein  verzweigten  Wedeln 
der  Triehoiiianes-  um!  Todea-Arteu  bi.=  zu  dem  ledrigen  gauz- 
vndigen  Ophioglossum,  welch'  ein  Reidi  lium.  welche  Man- 
nigfaltigkeit gra/AoM-v  Formen  bringt  hier  de  Naturkraft 
durch  die  Combin,  der  Elemente  einer  einzigen  Pll&nzen- 
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gruppu  hervor  I  Ausser  den  Faraen  sieht  niitii  Moose  und 
Orühideeu  mit  butiteu  Ülüthun,  rankende  Hulu'uubeiibüuinu 
(Froyeinetia),  Aroideen  &u.  die  Stämme  alter  bäume  be- 
decken ,  so  dosH  sie  eine  Säule  mit  rtlunzenguirhindea  um- 
wunden darstellen.  Ho  krallig  und  reich  die  Pllunzenwelt 
sich  hier  entwickelt  zeigt,  so  urm  ist  das  Tliierreieh;  kaum 
hört  mau  eine  bellende  Taube  oder  sielit  einen  Pujjagei  iu 
Beiner  Einsamkeit  erschreckt  davon  tiiegen.  Eidechsen  und 
Insekten  sind  hier  seltener  als  im  Thale,  eben  so  finden 
sich  nur  wenij^e  Mollusken.  Es  scheint,  das«  die  übi-rgrosso 
Feuchtigkeit,  welche  selbst  unter  den  l'Hunzen  nur  den 
Cryptogamen  willkommen  ist,  die  Thierwelt  beinahe  aus- 
schliesst  '). 

Nach  einigen  äusserst  steilen  l'artien,  wobei  wir  an  dem 
Wurzelwork  der  liäume  wie  au  einer  Leiter  hinaufklet- 
terten, gelangten  wir  auf  die  kleine  riuteformo  des  Gipfels. 
Hier  legten  wir  uns  in  das  weiche  Farnkraut,  womit  die 
von  Bäumen  freie  8j)itze  bewachsen  ist,  und  genossen  mit 
Müsse  die  herrliche  Aussicht,  welche  sicli  hier  vor  unseren 
erstaunten  Blicken  entfaltete.  Nach  Süden  und  Südosten 
schweifte  der  Blick  über  lange,  geschlängelte,  grüne  Thäler 
hinaus  bis  au  das  Meer  mit  den  zahlreichen  Inseln,  Bega, 
Nuhulau  &c.  Nach  Norden  und  Westen  begrenzt  den  Hori- 
zont ein  Labyrinth  hoher  Berggipfel,  unter  denen  die  Pyra- 
miden des  Voma  und  des  Korobasabasaga,  der  flache  Rücken 
des  Tagaria,  der  zweigipfelige  Devo  und  der  Nalukia  be- 
sonders in  die  Augen  fallen.  Nach  Osten  hin  dehnt  sich 
ein  grünes  Hügelland  mit  zahlreichen  Thälern  aus,  in  denen 
man  stellenweis  den  blinkenden  Wasserspiegel  des  Pcale- 
FlusBCs  sah.  Wahrscheinlich  würde  man  noch  mehr  gesehen 
haben,  hätte  nicht  ein  weisslicher  Dunst  den  ganzen  Hori- 
zont umlagert  und  enger  begrenzt.  Es  soll  jedoch  dieser 
feine  Nebel  nach  Aussage  Uyer's  und  der  Eingebornen  fast 
stets  auf  diesen  hohen  Bergen  beobachtet  werden. 

Obgleich  ich  mich  nach  allen  Seiten  hin  umsah,  um 
den  Spiegel  eines  See's  oder  eine  grössere  Ebene  zu  er- 
blicken, entdeckte  ich  doch  keins  von  beiden,  selbst  den 
See  Vai-kalau  verbargen  vorliegende  Hügel.  Nur  Gebirgs- 
züge mit  zahlreichen  Gipfeln,  von  denen  aber  keiner  die 
Höhe  des  Buke-Levu  bedeutend  zu  überragen  schien ,  brei- 
teten sich  nach  allen  Richtungen  aus,  zahlreiche  Thäler 
einschliessend.  Das  niedrigste  Land  schien  das  nach  Osten 
hin  liegende,  das  Gebiet  des  Peale-Flusses,  zu  sein. 

Als  wir  den  steilen  Weg  mühsam  hinabstiegen,  brachten 
mir  Eingeborne  eine  kleine  Schlange,  die  den  Gebirgen  Viti- 
Levu's  ausschliesslich  anzugehören   scheint    und    die   später 


')   Gii.iz    iihnlicL    schildiit    Dr.   Seemann    die  UcsülmtlenLeit  des 

Waldes  und  den  Manuel  an  'J'liierlcben  auf  dem   Voma  bei  Xamnsi,  den 

er  am    ti.   August    l«üii   bestieg   (sielie   (icogr.    Mittb.    1861,    S.  07,      ' 
Anmerkung).  I 


Prof.  Peters  in  Berlin  als  neue  Art  unter  dem  Numcu 
ügmodon  vitianus  beschrieben  hat. 

Nach  Kuravatu  zurückgekehrt  wurde  loh  von  dem  altea 
Häuptling  sehr  freundlich  begrüsst,  er  trug  mir  sogar  den 
Borg  als  Geschenk  an  in  der  Meinung,  dass  mir  wahr- 
scheinlich viel  daran  gelegen  sei ,  weil  ich  mir  die  Mühe 
genommen  hätte,  ihn  zu  besteigen,  was  noch  kein  Fremder 
vorher  gethan.  Natürlich  nahm  ich  den  Berg  aus  Höflich- 
keit an,  war  aber  in  der  Thal  verlegen,  was  ich  mit  dem 
compendiösen  Geschenke  mitten  im  Lande  anstellen  sollte. 

Den  folgenden  Tag  verliess  ich  Itaravatu  mit  dem  an- 
sehnlichen Gefolge  von  sechzig  Eingebornen,  von  denen  sich 
Jeder  eines  wenn  auch  noch  so  kleinen  Gepäckstückes  zu 
bemächtigen  suchte,  um  nur  mitgehen  zu  dürfen.  Man 
muss  jedoch  diese  scheinbar  sehr  freundschiiftliclie  Handlung 
nicht  zu  hoch  anschlagen,  denn  eine  grosse  Neugierde  und 
die  Hoffnung,  ein  Geschenk  zu  erhalten,  sind  die  Trieb- 
federn derselben.  Durch  ein  längeres  Verweilen  unter  den 
Eingebornen  dieser  und  der  benachbarten  Inseln  hübe  ich 
beinahe  allen  Glauben  verloren,  dass  dieselben  irgend  einer 
wahren  herzlichen  Zuneigung  fähig  sind.  Ein  Reisender, 
der  flüchtig  mit  ihnen  verkehrt,  lässt  sich  leicht  täuschen 
und  nimmt  die  an  ihm  geübte  Gastfreundschuft  und  dar- 
gebotene Dienstleistungen  für  Zeichen  der  Freundschaft  au. 
Die  obige  Ansieht  theilen  alle  Europäer,  die  länger  mit  den 
Wilden  in  Verkehr  standen,  und  solche,  die  mit  eingebornen 
Frauen  gelebt  haben,  sind  ihre  ärgsten  Ankläger. 

Im  langen  Zuge  die  schmalen  Fusspfadc  verfolgend  kamen 
wir  nach  einigen  Stunden  an  den  Vai-edina-Fluss,  wo  wir 
ein  Canoe  erhielten,  uns  von  unserer  Leibgarde  verabschie- 
deten und  nur  einige  Ruderer  mitnahmen.  Rasch  schössen 
wir  mit  diesem  leichten  Fahrzeuge  stromabwärts,  erreichten 
gegen  Abend  die  Flussgabelung  bei  Tausa  und  waren  schon 
am  nächsten  Tage  wieder  in  Toga. 

Mit  dieser  Exkursion  musste  ich  damals  meine  Reisen 
in  Viti-Levu  abschliessen  und  ich  verliess  die  Viti-Gruppe, 
um  nach  Samoa  zurückzukehren. 

3.  Die  Kolonisation  des  Peale-Flu.sses  durch  die 
Baumwollenkultur. 
Im  Jahre  18()5  besuchte  ich  zum  zweiten  Male  die  Viti- 
Gruppe  und  kam  nach  längerem  Aufenthalt  in  Levuka  auf 
Üvalau  wieder  nach  dem  Reva-Deltn,  wo  ich  zunächst  meinen 
früheren  Reisegefährten  Storck  in  Nukumotu  aufsuchte.  Ich 
fand  seine  BaumwoUenptianzung  ausserordentlich  vergrös- 
sert,  so  dass  sie  jetzt  etwa  50  Acres  bebautes  Land  um- 
fasste,  und  im  blühendsten  Zustande.  Ausserdem  hatte  er 
eine  grosse  Anzahl  Kaffeebäume  und  nach  seiner  Meinung 
»uUle  die  dies.sjährigc  Ernte  genügen,  ailo  Kolonisleu  in  Vili 
mit   KaH'ee.samcn    zu   versehen;    iu    den    folgenden   Jahren 
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hofftü  er  grÖBSure  UuiintitüUm  auf  den  Markt  briugeu  2u 
können.  Einige  Vanille -PHunzen,  uuf  grosse  Ivi-Biiumo 
(InocarpUB  eduli»)  goptlunzt,  wuchsen  ebünfulls  kräftig  uuf 
und  vergpruohen  du«  Bestu  fUr  eine  günstigü  Kultur  dieser 
auch  schon  in  Tahiti  akklimatisirten  üowürzpHanze. 

Ich  darf  es  aber  niclU  vorschweigen,  das»  dieser  blü- 
hende Zustand  hauptsächlich  durch  die  ungoraoiue  Thütig- 
keit  von  Storck  hervorgebracht  wurde,  welcher  in  diesem 
warmen  Klima  den  grossten  Theil  der  Arbeiten  selbst  aus- 
führte und  nur  unwesentliche  kleinere  Arbeiten  den  Ein- 
geborneu  überlitws. 

Von  Nukuraotu  ging  ich  im  Üoute  llussuufwiirts  bis  nach 
Tausa  und  war  erstaunt  über  diu  Veränderungen,  welche 
die  vor  drei  Jahren  noch  öden  Ufer  erlitten  hatten.  Zu 
beiden  Seiten  des  Flusses  waren  vielfach  Häuser  aufgerichtet 
und  Kolonisten  der  verschiodensten  Nationen  waren  damit 
beschäftigt,  den  früher  brach  liegenden  Boden  zur  Kultur 
vorzubereiten.  Hie  und  da  sah  man  das  dunkle  ürün  der 
BuumwoUensträucher  die  Gestade  des  Flusses  bekränzen  oder 
weite  Landstrecken  entholzt  und  zur  Aufnahme  der  Saat 
bereit.  In  Tausa  war  die  letzte  Anpflanzung  der  Europäer, 
aber  es  werden  wohl  schon  dieses  Jahr  noch  weitere  Land- 
ankäufe  in  der  Nähe  Veria's  Statt  finden.  Das  schnelle 
Aufblühen  der  Baumwollenkultur  längs  dos  roale-Flusses  hat 
seinen  ürund  iu  den  hohen  Treisen  der  Baumwolle,  dem 
billigen  Ankaufpreis  der  Ländereien  (1  bis  2  Thaler  der  Eng- 
lische Acre),  in  hinlänglichen,  nicht  theuren  Arbeitskräften 
der  Eingeborneii  und  endlich  in  der  leichten  Verbindung 
mit  dem  Meere  durch  die  natürliche  Wasserstrasse. 

Der  von  Dr.  Seemann  der  Englischen  llegierung  ab- 
gestattete Bericht  über  die  der  Baumwollenkultur  günstige 
Lage  von  Viti  wird  hierdurch  als  richtig  bestätigt  und  die 
in  wenigen  Jahren  sicher  bedeutend  werdende  Ausfuhr  wird 
es  noch  glänzend  beweisen.  Diese  Inseln  werden  für  den 
Handel  von  grosser  Wichtigkeit  werden  und  iu  Zukunft  im 
Stillen  Ocean  die  West  -  Indischen  Inseln  des  Atlantischen 
Meeres  vertreten. 

4.  Beise  durch  das  Innere  von  Viti-Levu, 
Juli  und  August  1865. 
Am  21.  Juli  1865  vorliess  ich  mit  dem  Englischen  Consul 
Captain  Jones,  einem  Bremer  Kaufmann  E.  Hennings  und 
einem  Engländer  aus  Sydney  Namens  Woid  ia  einem  Wal- 
fischfunger-Boot Levuka,  um  eine  Heise  ins  Innere  von  Viti- 
Levu  zu  unternehmen.  Wir  holten  auf  der  Insel  Nasuata, 
die  vor  dem  Delta  des  Peale-Flusses  liegt,  unseren  Führer 
für  die  Heise,  H.  Danford,  ab,  besahen  am  folgenden  Tage 
den  Hafen  von  Suva,  der  bei  steigender  Kultur  eine  grosse 
Bedeutung  gewinnen  wird  ')   und  der  sich  ausserdem  durch 

')  Siehe  über  don  Hafen  von  Suva  Geogr.  Mitth.  18CI,  S.  359.  I 


grossen  Fischreiththura  auszeichnet,  übernuchtoten  unter  dem 
gastlichen  DacKe  des  Schwedischen  Majors  Egor»troera  auf 
der  kloinen  Insel  Nagara  und  fuhren  am  23.  Juli  in  die 
Mündung  des  Flusses  Vai-ni-loba  ein,  von  wo  aus  unsere 
Landrciso  beginnen  sollte. 

Dem  südlichen  Ufer  von  Viti-Levu  ziehen  sich  niedrige 
Bergketten,  mit  djrhtor  Vegetatiuii  bedeckt,  entlang,  hinter 
welchen  man  die  liöheren  Bergspitzeu  des  Binnenlandes  her- 
vorragen sieht.  So  zeigte  sich  namentlich  klar  und  hoch  die 
Pyramide  des  Voraa-Berges,  welcher  im  Thale  von  Namosi, 
unserem  ersten  lleisezicle,  steht. 

Der  Vai-ni-loba  war   an    der  Mündung   breit,    verengte 
sich    aber    bald,    nachdem    wir    eine    Strecke    weit    hinauf 
gerudert  waren.     Der  dichte  Wald,  der  sich  hier  längs  der 
beiden  Ufer  erstreckte,  war  zusammengesetzt  aus  den  bracki- 
schos  Wasser  liebendeu  Bäumen  Tiri  (Torminalia  moluccana), 
Dogo   (Rhizophora   raucrouata  L.),   Saguli  (Lumnitzera  coc- 
cinea   Wil.)  und  Viluu  (Casuarina  nodirtoru),    dessen    nadel- 
förraiges  Laub  an  Fichten  erinnert.    Durch  den  dunkeln  und 
kühlen    Schatten,    den    dieser  Wald   über   den    Fluss    warf 
fuhren  wir  aufwärts    und    das  Plätscheru    der  Kuder   jagte 
die  Stille    unterbrechend,    einzelne    Paiiageien    mit    buntem 
Gefieder  ans  ihren  einsamen  Sitzen  auf,  von  denen  sie  mit 
kreischendem  Geschrei  in  den  dichtereu   Wald    dogen.     Hie 
und    da    überraschten   wir   einen   fischenden   Beiher  (Ardea 
Sacra  Z.),  der  seine  langen  Bciue  ausstreckend  eiligen  Fluges 
sein  Heil  in  der  Flucht  suchte.    Geräuschvoller  Taubenfiug, 
der  sich  iu  den  dichten  Laubkronen  hören  Hess,  verkündigte 
die  Anwesenheit  auch  dieses  Vogels. 

Mit  der  wachsenden  Entfernung  von  der  Mündung  des 
Flusses  wurde  der  Uferwald  lichter,  die  Sumpfbäume  ver- 
schwanden allmählich,  anderen,  landliebenden  Platz  machend, 
namentlich  den  hohen  Grasarteu  und  Farnbäumen.  Der 
Fluss  erhielt  etwas  mehr  Gefall,  wurde  enger  und  es  traten 
stollenweis  Kiesbänke  auf;  nach  ungefähr  einer  Stunde 
konnte  das  Boot  nicht  mehr  weiter  und  wurde  als  unnütz 
für  die  weitere  Reise  nach  Levuka  zurückgesandt,  während 
wir  ein  Lager  aufschlugen  und  die  Gepäckträger  erwarteten, 
die  uns  der  Häuptling  Kuruduadua  aus  Namosi  herab- 
schickeu  sollte. 

Schon  am  folgenden  Nachmittag  stiessen  die  Leute  aus 
Namosi,  zwölf  an  der  Zahl,  zu  unserer  kleinen  Truppe  ^und 
nun  ging  es  rüstig  dem  Fluss  entlang  vorwärts,  bald  durch 
Schlammpfuhle,  bald  durch  Schluchten,  bald  über  Anhöhen 
durch  den  Wald,  in  welchem  viele  Bäume  einer  tropischen 
Nadelholzart,  des  Kausolo  (Podocarpus),  unserer  Weisstanne 
im  Habitus  ähnlich,  standen,  bis  w'r  am  Ufer  des  Vai-ni- 
loba  wieder  unser  Nachtlager  bereiteten.  Da  wir  jetzt  15  Ein- 
geborue  bei  uns  hatten,  so  bot  das  Lager  mit  seinen  zwei 
grossen    Laubhütten    und    den    zwischen    den    Feuern    sich 
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bewegenden  kräftigen  Gestalten  der  Naniosi-Leuto  eine  leb- 
hafte malerische  Scene  dar.  Unter  den  Speisen,  welche  die 
letzteren  für  .icli  kocliten ,  befand  sich  auch  eine  rrwil- 
derte  Hauskatze,  die  einer  ihrer  Hunde  eingefangen  hatte. 
Es  wurden  ihr  einfach  die  Haare  über  dem  Feuer  abgesengt, 
diu  Eingeweide  ausgenommen  und  diinn  das  edle  Wildjirct 
mit  essbaren  Farnkiilutern  (Litobrochia  sinuata)  zusammen 
in  Ulätfer  eingewickelt  und  zwischen  glühend  gemachten 
Steinen  geburken.  Frösche  und  grosse  Kiiferlarven  bildeten 
Nebeugerichte. 

Nach  einem  höchst  anstrengenden  Tagemarsch,  der  uns 
über  die  beiden  hohen  Gi])i'el  des  Vunikoro-  und  Tagaria- 
Borges  führte,  von  denen  wir  l.ulo^s  wegen  der  dichten  Be- 
waldung nur  sjnirlichc  Durchblicke  auf  das  Meer  und  die 
landeinwärts  gelegenen  Berge  liat'en,  schlugen  wir  am  Ge- 
birgbbach  Vui-ua-katama  unser  drittes  Nachtlager  im  Freien 
auf,  fast  Alle  aufs  .Vuss('rste  ernv\ttet  durch  die  beschwer- 
lichen und  un])raktischen  Wege.  Diese  Wegj  der  Eingebornen 
ziehen  sich  nämlich  meistens  nicht  den  Thälerii  entlang  und 
suchen  nicht  die  niedrigsten  Bergjiässe  als  Übergänge,  son- 
dern gehen  gerade  im  Gegentheil  über  die  höchsten  Gebirgs- 
punkte,  weil  .sie  bei  ihren  ewigen  Fehden  auf  diesen  Wegen 
ihn  Feinde  besser  beobachten  können  und  wenig,  r  einen 
Überfall  zu  befürchten  haben. 

Nach  dem  Morgenthee  grillen  wir  zum  Wanderstab  und 
bestiegen  eine  Bcrf!;ku))])e ,  auf  deren  Höhe  uns  die  schöne 
Aussicht  in  das  Thal  von  Namosi  überraschte.  Zu  unserer 
Linken  erhob  sich  die  imposante  Basaltku]'i)e  des  Voma, 
'h-  gegenüber  im  Tliuie  stand  ein(^  gan.ze  Beihe  hoher 
Berge  und  zogen  sich  Seitenthäler  nach  allen  ]{iclitungen 
hinab.  Die  hervoiragendsten  Berge  waren,  am  südlichen 
engen  Thaluusgiuige :  der  Xai-ribi-ribi  mit  üwei  Felshörncrn, 
die  steile  Felswand  des  "Mata-ni-siga,  die  Kette  des  Koroba- 
sabasaga-Bci-ges  mit  seinem  sägenfdrmig  gekerbten  Grate  &c. 
Nach  Norden  erweitert  sicii  das  Thal ,  durch  dessen  grüne 
weite  FTurcn  der  Fluss  Vai-ediuu  in  zahlreichen  Krüm- 
mmigen  sich  windet  ,  die  zwischen  Baumghippen  gelegenen 
Hütten  von  Namo-i  bes|iülend.  Das  (ianze  gewährt  einen 
höchst  malerisclien  Anblick. 

Über  die  letzten  Bergesausläufer  hinabsteigend  kamen 
wir  in  das  Dorf  und  traten  unter  dem  Zulauf  der  neugie- 
rigen Namosier  in  das  kleine  Haus  des  eingebornen  Missio- 
närs, wo  wir  uns  für  die  drei  fegenden  Tage  einiiuarlierten. 

Mit  Hülfe  der  Eingebornen  gelang  es  mir,  werlbvolle 
natin'liistoriBche  Aciiuisitionen  zu  machen,  namentlich  bot 
der  Vai-edina  eine  merkwürdig  zusammengesetzte  Thier- 
bovölkcruMg  dar,  die  ich  hier  aufzählen  will.  .\n  Fischen 
fand  ich  mehrere  >Süsswa»aer-AnIe,  die  beiden  gewöhnlichen 
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auffallend  ist  das  Vorkommen  einer  echten  Muracna-Art, 
welche  Aalgattuug  sonst  nur  im  Meere  lebt.  Mehrere  kleine 
Eleotris-.\rteu  schienen  ebenfalls  von  denen,  die  ich  in  au- 
deren  Flüssen  Viti-Levn's  beobachtet  Imtte,  verschieden  zu 
sein,  unter  dem  Mollusken  fand  sich  die  Physa  sublata, 
MousniiH,  in  sehr  grossen  Exenii)laren ,  eine  Melania  und 
Navicula,  so  wie  die  eigenthümliche  Süsswasser-Sclniecke 
Ami)ullacera  macnlata,  Mouhkiw.  An  Krebsen  and  hisekten 
sind  erwähneuswerth  eine  nur  in  Gebirgslliussen  vorkom- 
mende ralaemon-y\rt  mit  grosser  breiter  Sclieere  mid  zwei 
andere,  überall  die  fSüsswasser  Viti's  bewohnende!  Arten  der 
gleichen  Gattung.  Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  dieser  In- 
seln, mehrere  sonst  nur  im  Meere  lebende  Thiergeschlechter, 
wie  Lethrinus,  Muracna,  I'alaemoM,  hier  in  besonderen  Arten 
im  Süsswasser  zu  beherbergen.  Grosse  (iyrinns-  (jder  Taumel- 
käfer-Aitcn  tummelten  sich  wie  unser<'  einheimischen  Spe- 
cies  in  Kriisen  auf  dem  klaren  Wasser  umher. 

An  Lundthieren  konnte  icii,  was  dic^  Vögel  und  iSäuge- 
tliiere  betritli  ,  ausser  (>iner  hellbraunen  ]{a)(e,  die  von  den 
Eingebornen  gegessen  wird,  keine  von  der  Küstenfauna  ver- 
schiedene Arten  beobachten ;  die  von  mir  schon  IViUier  ent- 
deckte iSchlange  Ogmodon  viiianus,  /'cfirs,  war  hier  ziem- 
lich häutig.  Im  gleichen  Verhältniss,  wie  auf  diesen  Inseln 
die  arme  Landthierwelt  zur  reichen  J'llanzenwelt  steht,  war 
auch  meine  botanische  Ausbeute  weit  eigiebigev  als  die 
zoologische,  die  Botaniker  linden  indessen  die  hier  vorkom- 
menden Arten  in  dem  Werke  von  Dr.  Seimann  fast  alle 
aufgezeichnet. 

Die  liewohner  von  Namosi  zeigen  gegenwärtig  ein  merk- 
wü.iligis  Gemisch  von  alten  heidnischen  mid  neu. reu  christ- 
lichen Sitten.  Da  die  .Missionäre  das  Tragen  von  Zeugen 
um  die  Lenden  anstatt  des  blossen  Jlaro  geboten  haben, 
dieses  aniiv  Volk  abir  nicht  in  den  lioit/  derselben  ge- 
langen k'.nn,  so  lii'hell'en  sich  die  Männer  uiit  dem  Scham- 
gürttl  (Liku")  der  Frauen,  welchen  sie  ül»  r  dem  Maro  tragen. 
Die  Einen  Imben  ferner  die  Jliiare  noch  zu  der  grossen 
l'errücke  aufgestützt  und  im  Nacken  lu'rutiliängende  Haar- 
zöpl'e,  die  oft  falsch  sind,  und  die  .Anderen  li-agen  ihr  Haar 
wie  in  den  Missionen  kurz  ges(  hnilten.  ICs  ist  hier  nur 
von  (U'ii  äusseriichen  Veränderungen  die  Bede,  denn  geistige 
Veräi'deruiigen  kann  man  in  so  kurzer  Zeit  niidil  erwarten, 
da  in  Namosi  die  Mission  erst  vor  einem  .lahre  eingeführt 
wurde  und  auch  anderwärts  dieselben  nicht  hoch  anzu- 
schlagen ^iiul.  Es  ist  dieses  iianuMitlicli  dem  Verfahren  der 
Missionen  zuziischn  ibcn  ,  das  sich  darauf  beschränkt ,  den 
l']ingebornen  die  liiliel  zu  erklärcüi,  sonst  aber  keine 
Kenntnisse  unter  das  Volk  verbreitet.  Die  Missionen  würden 
einen  \icl  grösseren  Erfolg  haben,  wenn  sie  Lehrer  und 
Handwerker  zur  Hund  hätten,  mn  zuerst  das  Volk  zu  bilden. 
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Beitig  rt'ligiöüou  llichtuag  der  [n-utestuutischea  Missionen  doch 
ein  Fortschritt  durch  sie  herbeigeführt  wurde.  Das  Beispiel, 
welciies  das  geregelte  Familieulebeu  des  Missionärs  darbietet, 
(JUS  Nachdenken,  wülclies  das  Lesen  der  poesiereidieu  Bibel 
hervorruft,  verbunden  mit  den  vielen  aufopfernden,  liebe- 
vollen Handlungen  der  Missionäre  so  wie  ihrer  eingebornen 
Schüler,  haben  viel  dazu  beigetragen,  mildere  Sitten  herbei- 
zuführen und  den  Aberglauben  zu  dämpfen.  Die  Einwohner 
von  Numosi  stehen  übrigens  jetzt  uocli  im  Verdacht  des 
Kannibalismus  und  wahrscheinlich  nicht  mit  Unrecht. 

Am  Abend  des  28.  Juli  waren  endlicli  die  Verträge  und 
Vorbereitungen  zur  Weiterreise    zum  Abscliluss   gekommen, 
durcii  namhafte  Geschenke  hatten  wir  Kuruduadua  bewogen, 
uns   seinen  Sohn    und    eine  Anzahl    seiner  Leute    bis    nach 
Tavua   an   der    Nordküste   mitzugeben.      So   vcrliessen    wir 
am  29.  Xamosi,  überschritten  unter  strömendem  Hegen,  auf 
schlüpfrigen    Pfaden    einen    liüh(!n  Iliigei,    um    in    das  Tluil 
des  Vui-koroi-lubii  zu  gelangen,  und  gingen  an  diesem  ent- 
lang über  Ntitabuu  nach  dem  stark  befestigten  Platze  Laso- 
Lasc.     Die  Befestigungen  der  Dorfschaften  in  Viti  bestehen 
allgemein    aus   einem    ringsum    hiufenden  Graben  und  einer 
Pullisaden-Mauer  mit  einem  oder  zwei  Ausgäno-en.    Hier  in 
Lase-Liise  waien    dieselben    zu    beiden  Seiten    mit  Bambus- 
Gellechteu   und   Fussiuigelu   versehen.      Die    Geflechte    von 
gespaiteneiu  Bambusrohr  sind  der  Art  gebildet,  dass,  wer  in 
dieselben  gerülh,  was  bei  den  näclitliclien  Überfallen  leicht 
geschielit,    von   aufsclmellenden    scliurfkantigen  llohrstüeken 
schwere  Schnittwunden    davon  trügt.     Die  Fussaiigeln,    vor 
W(  Iclun  uns  unsere  Füiirer  aus  Nauiosi  fortwährend  warnten, 
,    bestehen  aus  tiefen  (Jruben  ,    in  deren  Grunde  sich  ein  zu- 
gespitztes Stück  Bambusrohr   befindet    und    die    mit  (Uinncn 
Ästen    und  Laub    leicht    bedeckt    werden.      Wehe    dem  un- 
bekleideten Fusse  des  Eingebornen,  der  in  eine  solche  Grube 
hiuabtritt:  Denn  das  scharfe  Bambus-Messer  durchbohrt  ihn 
und  hält  ihn  gefangen. 

In  der  Nähe  unserer  Hütte  waren  verschiedene  Bäume 
mit  Mjnschenknociien  beladen,  an  denen  man  zum  Tlieil 
noch  Sehnen  und  Muskeln  sali,  Überbleibsel  eines  vor  vier 
Tagen  Statt  gehabten  Festes.  Uns  gegenüber  oetruge-i  sicli 
jedocli  diese  Kannibalen  ganz  zufriedenstellend,  indem  sie 
uns  nich:  dunli  übergrosse  Neugierde  belästigten.  Für  Flinten 
und  Pulver  boten  sie  uns  vielfaeli  ihre  Weiber  zum  Ver- 
kauf an. 

Gegen  Abend  ciionte  aus  einer  ihrer  Hütten  eigenthüm- 
liche  Musik  und  (Jesaug.  Di».  Musikanten  hatten  grosso 
Ba.nbu-rulu-e,  die  sie  im  Takte  auf  den  Boden  niedersliessen, 
wodurcli  Töne,  ,li,.  „n  Glockengeläutc'  erinnern,  hervor- 
gebracht wurden.  Der  (Jesang,  von  einer  grossen  Anzahl 
Männer  ausgefiilnt ,  war  oft  höclist  eigenthümlicli,  indessen 
katim  wolilklingend  zu  nennen.    Der  Text  behandelte  meist 


ihre  alten  abgeschmackten  Göttergescliichten ,  in  welchen 
sich  die  rohe  Phantasie  der  Itace  getreu  abspiegelt.  Nament- 
lich wird  der  Gesang  der  Vitiancr,  die  sonst  schöne  Bässe 
aufweisen,  durch  das  fortwährende  Einfallen  mit  Hände- 
klatsohen  beeinträchtigt,  wobei  sie  aber  grosse  Sicherheit 
und  Taktfostigkeit  zeigen. 

Trotz  deiii  regnerischen  Wetter  brachen  wir  am  31 .  Juli 
von   Läse -Läse   auf,    den  Fluss    aufwärts    verfolgend.     Der 
Vai-koroi-luba,  auch  Duba  oder  Dumba  genannt,  wird  zwar 
bald  unterhalb  Lase-Lase   zu   einem  ziemlicii  breiten  Fluss, 
auf  dem  grössere  Boote    fahren  können,    ist    aber    hier   nur 
ein  Gebirgsbtrom  von  höchstens  hundert  Fuss  Breite,  nicht 
sehr   tief  und    äusserst    klar.     Seine  Ufer  waren    bald   von 
niedrigen  Hügeln,    mit  Schilf   und  hohem  Bambus-Gestrüpp 
bewachsen,    bald    von  höheren  Bergen  mit  steilen  waldigen 
Abhängen  begrenzt.     Da  es  schwer  war,  den  letzteren  ent- 
lang zu  klettern,   so    mussten  wir  öfters  den  Strom  durch- 
waten, um  das  entgegengesetzte,  weniger  steile  Ufer  zu  ge- 
winnen.    So  ging  es  Tage  lang  tiieiL-,  durch  morastige  Nie- 
derungen kniehoch  im  Schlamm   oder    im    kalten  Flussbette 
mit    sclilüpfrigem  Basaltgeröllc    vorwärts.     An    den    felsigen 
Ufern  wuelis  häufig    die  Lindenia  vitiensis  Stern,    mit  ihren 
wohlriechenden,  oleanderähnlichen  weissen  Blut  heu  und  schöne 
Myrtenbäume,  deren  abgefallene  Blüthen  den  IJoden  weithin 
bedeckten.     Der  Fluss  wurde    immer    kleiner   und    bot    nur 
nocli  das  Bild  eines  Waldbaciies  dar,    als  wir  in  nördlicher 
Kichtung  imm(,-r  liöher    an    den  Gebirgsstock  liinauf  kamen, 
dem   er  seinen  Ursprung  verdankt.     Endlich  verliesseu  wir 
sein  Bett,    erkletterten    den  Kamm    des    bewaldeten    Berges 
Na-ivi-dra,  stiegen  jenseit  zu  einem  kleinen  Waldbach  liinab 
und    erklommen    abermals    eine    hoho    bewaldet»!   Bergkette. 
Der    schmale  Fusspfad    lief   auf   dem    Grate    derselben    hin, 
stets  den  Einsenkungeu  und  Erliebungeu   folgend,    ohne  je- 
mals zur  Seite  auszuweichen. 

Obgleich  ein  dunkler  Wald  mit  schönen  Farnkrautern 
als  Unterwuchs  diese  wilden  Höhen  bedeckte,  fiel  mir  doch 
die  geringe  Dicke  und  Höhe  der  meisten  Bäume  in  dieser 
zu  den  Tropen  gehörenden  Gegend  auf.  Auf  einer;,  der 
höchsten  waldlosen  Giiifel  erfreute  uns  eine  schöne  Aussicht 
auf  das  umgebende  Land.  Wir  sahen  ein  Chaos  wilder 
bewaldeter  Gebirgszüge  vor  uns,  deren  Einsamkeit  keine 
Hütte,  kein  Seespiegel  unterbrach,  um  dem  Auge  einen 
Anhaltspunkt   zu  gewäliren. 

Zwi-scheii  den  dicht  mit  Moosen,  Flechten  und  Orchi- 
deen behangenen  Bämneii  des  Waldes  an  der  Nordseite  des 
Gipfels  liinabsteig<.iid  gelaugten  wir  zu  einem  nordwärts 
lliesseiiden  Btigwasscr  und  über  zwei  hohe  Hügel  zu  dem 
Dorfe  Vunivatu,  dessen  Hü'teü,  abweichend  von  der  Bauart 
im  östlichen  Theil  der  Insel,  eine  bienenkorbförmige  Gestalt 
hatten  und  ähnlich  wie  im  Dorf  Goldau  h(>im  Itigi  zwischen 
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den  Felsblöcken  eines  trüberen  Bergsturzes,  der  sich  von 
der  steilen  Felsenwand  hinter  dem  Doife  abgelöst  hatte,  ma- 
lerisch zerstreut  lagen. 

Zur  landesüblichen  Begrüssung  des  Häuptlings  liatten 
sich  die  drei  vornehmsten  unserer  Namosier  eine  Unmasso 
Tapa-Zcug,  von  dem  Maulbeerbaum  verfertigt,  um  die  Lenden 
gewickelt  und  in  die  Windungen  desselben  die  Cachelot- 
Zähno  gelegt,  die  bei  solchen  Gelegenheiten  übergeben  werden 
müssen.  Unter  fortwährendem  Drehen  des  Körpers  ent- 
ledigten sie  sich  vor  dem  Häuptling  ihrer  Tapa-Binde,  bis 
sie  zuletzt  ganz  nackt  mit  Ausnahme  ihres  Maro  da  standen, 
und  überreichten  sowohl  diu  Binde  als  die  Zähne  dem  gut- 
müthig  aussehenden  Manne,  der  in  feierlicher  Rede  seinen 
Dank  aussprach  und  uns  in  Vunivatu  willkommen  hiess. 

Die  Landschaft  hatte  hier  ein  ganz  verschiedenes  Aus- 
sehen von  der,  welche  wir  bisher  durchwandert  hatten,  indem 
alle  Hügel  und  Berge  unbewaklet  waren.  Hier  durch  Vuni- 
vatu geht  gerade  die  Trennungslinie  zwischen  dem  südöst- 
lichen bewaldeten  Theil  von  Viti  Levu  und  dem  nordwest- 
lichen waldlosen.  Ob  diese  Erscheinung  von  verschiedener 
Bodenbeschaffenheit  oder  von  Zerstörung  durch  Feuer  oder 
von  einer  früheren  Kultur  herrührt,  konnten  wir  nicht  ent- 
scheiden und  die  Eingebornen  konnten  auch  darüber  keine 
Auskunft  geben.  In  der  vor  uus  ausgebreiteten  Landseliaft 
war  ein  ziemlich  breiter  Flups  bemerkbar,  der  mit  vielen 
Krümmungen  in  nordwcstlichev  Richtung  durch  die  Thäler 
Üoss.  Er  mündet  an  der  Südwestküste  von  Viti-Levu  ins 
Meer  und  wir  hörten  von  den  Eingebornen,  doss  ein  Ame- 
rikaner, welcher  in  Xadroga  wohnt,  in  einem  Boote  bis  in 
die  Nähe  dieser  Gegend  gekommen  sei,  um  mit  den  Ein- 
gebornen Handel  zu  treiben  '). 

I'.h  benutzte  die  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  Vunivatu, 
um  die  Fauna  und  Flora  dieser  Gegend  zu  untersuchen. 
Vor  Allem  orwähnonswerth  war  das  Vorkommen  einer  dem 
Bulimus  tülguratus  Tn:/.  ähnlichen,  aber  viel  grösseren 
Landschnecke,  der  grössten ,  die  ich  in  Viti  gesehen  habe. 
Eine  andere  Bulinius-Art,  die  Dr.  Seemann  in  Kantavu  ent- 
deckte, gehört  ebeufn.lls  in  diese  Gruppe  uud  mim  ist  bei 
Betrachtung  solcher  ganz  nahe  verwandten  .Vrttn,  die  nur 
eine  enge  geographische  Verbieitung  liaber,  geneigt,  a  priori 
zu  schliessen,  dass  dieselben  durch  Variirung  einer  Art  sich 
vou  derselben  abgezweigt  haben.  Das  Studium  der  Land- 
sehnecken mit  ihren  leicht  zu  verfolgenden  .ngen  Virbrei- 
tungsbezirkcn  ist  jedenfalls  für  die  Entstehungsgesohithto 
der  Arten   von   grosser  Wichtigkeit    und    ich   widme   daluT 


')  Ucmgemiiss  lii.»st  (JrneflV  auf  »oiiur  Karto  ilcii  Viii-rnr»,  vnü 
dem  hier  die  Ucdc  ist,  in  starkem  Hu.-cii  ;,-Cf;ra  ?üd\v5t  umb'ruen  und 
aU  Sina(;ai;a  lui  Xii(li"'.;a  (Ndrnnua)  ausnititnliMi,  statt  au  diT  Xnrdwcst- 
kilstc  im  JJa-Dii'trikt,  w  iu  e«  natürlioluT  erstlicinen  iii'lchti!. 


diesen  Thieren  meine  besondere  Aufmerksamkeit.  Auffallend 
war  auch  hier  die  Armuth  an  Land  vögeln,  nur  hie  und 
da  vernahm  man  das  Gurren  der  wilden  Taube  (Coluraba 
vitiensis,  Peak)  oder  das  Zwitschern  kleiner  Honigsauger 
(Zosterops  und  Ptilotis).  Die  grossen  bunten  Papageien  waren 
hier  sehr  selten!  Die  Küstengegenden  und  namentlich  die 
Ufer  des  grossen  lleva-Flusses  sind  viel  belebter  von  Vögeln 
als  das  mehr  nach  Westen  gelegene  Innere  von  Viti-Levu. 
Die  Pflanzenwelt  dieser  Gegend  würde  bei  längerem 
Aufenthalte  manches  Interessante  darbieten,  einige  mir  noch 
unbekannte  Farnkräuter  so  wie  verschiedene  Myrten  fanden 
sich  in  der  Nähe  des  Dorfes,  das  Thal  von  Namosi  ist  je- 
doch viel  reicher  an  Pflanzen-Species. 

Nachdem  endlich  die  Vorbereitungen  für  unsere  Weiter- 
reise beendigt  waren,  verliesseu  wir  am  5,  August  Vtuiivatu 
und  gingen  weiter  zur  Nordküste  Viti-Levu's. 

Bei  dem  Dorfe  Nasan  vorbei  stiegen  wir  zu  einem  breiten 
krystallhellen  Flusse  hinab  und  gelangten  rechts  ab  von  ihm 
spät  Abends  zu  den  wenigen  Hütten  des  Dorfes  Delavatu. 
Diese  ganze  Gegend  ist  so  eutblösst  von  baumfdrmiger  Vege- 
tation, dass  man  sich  nicht  in  aen  Tropen  zu  befiudeu 
glaubt.  Kings  erheben  sich  Hügel  von  500  oder  1000  Fuss 
Höhe  mit  santt  gerundeten  Kuppen,  deren  Oberllächen  weite 
Grasilächen  oder  kleinere  ganz  kahle  Stellen  enthalten.  Nur 
in  den  Schluchten,  tiie  sich  an  den  Abhängen  herabziehen, 
sieht  man  einigen  dürftigen  Holzwuchs  und  grössere  Ge- 
sträuche. 

Am  anderen  Morgen  stiegen  wir  den  steilen  Hügel  hinauf, 
dessen  Gipfel  das  verschanzte  Dorf  Numbe-tau-tau  krönt, 
die  grösstc  Ortschaft,  die  wir  auf  unserer  Reise  angetroffen 
haben.  Hier  durch  anhaltenden  Regen  festgehalten  konnten 
wir  erst  am  nächsten  Tage  inisere  Wanderung  fortsetzen, 
die  wtets  in  nördlicher  Richtung  über  kahle  Berge  und  Hügel 
führte,  bis  wir  am  9.  August  aus  dem  Hügelland  heraus- 
tretend die  weite  Ebeiu'  von  Tavua  so  wie  den  blauen 
Meeresspiegel  mit  Freudeiigcschrci  begriissten.  Nach  einigen 
Stunden  Marsch  dem  briitcn  Fli.ss  entlang,  der  die  Tavua- 
Ebene  durchtliesst,  welche  giösstenthcils  I^ij.'enthum  des 
Herrn  Heiinings  ist,  kamen  wir  an  die  Küste,  wo  in  dem 
Deltalaade  des  Flusses,  in  einem  Meilen  weit  ins  Meer  sich 
erstreckenden  Mangrove-Dickicht,  die  Ortschaft  Tavua  liegt. 
Die  Eingebornen  daselbst  waren  sehr  ersttimt,  dass  wir 
(juer  durch  die  Insel  zu  ihnen  gekommen  seien,  denn  sie 
selbst  können  sich  wegen  ihrer  beständigen  Kriege  selten 
weit  in  das  liineri!  des  Laudes  wagen  und  aus  diesem 
(irunde  wird  man  seilen  eini'n  Eingebornen  finden,  der  von 
Küste  Z)i  Küste  durch  die  l'isel  goreist  wäre.  Wenn  aui'h 
Botschaften  diesen  Weg  gehen,  so  geschieht  es  nicht  durch 
(•ine  eiu/.eiiie  l'eisoii,  soinlern  duidl  Ul»  iiuitteiuug  Tön 
Ortschaft  zu  Ortschaft. 


Notizen, 


69 


Ohne  Verzug  bestiegen  wir  ein  Canoe,  um  liiugs  der 
Küsten  zurückzukehren,  besuchten  unterwegs  die  kleine 
Insel    Nananu,    eine   zerrissene  Basaltfelseumasse ,    auf  der 


J.  Swainson  einsiedlerisch  mit  seiiieu  Sohufheerden  lebt, 
und  begrüssten  bald  darauf  freudig  die  aufblühende  Hafen- 
kolonie Levuka. 


Oeograpliische  Notizen. 


Ausdehnung  der  Russisch-Skandinavischen  Breitengrad- 
Messung  südwärts  bis  Kreta '). 

Die  grossartige,  von  General-Lieutenant  Dr.  Baeyor  an- 
geregte und  unter  seiner  Oberleitung  in  Ausführung  begrif- 
fene Mittel-Europäische  Gradmessung  erhielt  durch  den  Bei- 
tritt Kusslands  im  Jahre  1867  eine  so  bedeutende  Erwei- 
terung, dass  der  Bcschluss  gefusst  wurde,  diese  Gradmessung 
künftig  die  Euroiiiiisehe  zu  ncnucn'''),  zugleich  liat  aber  auch 
die  Russische  liegieruug  die  Ausdehnung  dieser  Arbeiten 
über  die  Türkei  in  die  Hand  genommen,  und  zwar  will  sie 
die  grosse  Breiteug.admessung  von  der  Donau  bis  zum  Eis- 
meer, die  in  den  Jahren  1817  bis  1853  unter  Tenner  und 
■Wilhelm  Struve  ausgeführt  wurde  ^),  südwärts  durch  das 
Türkisclic  Gebiet  bis  Kreta  fortsetzen. 

Nachdem  die  Türkische  Kegierung  im  J.  1867  ihre  Ein- 
willigung gegeben  und  die  Pulkowaer  Sternwarte  die  Leitung 
in  die  Hand  genommen  hatte,  beauftragte  deren  Direktor 
Otto  Struve  den  Hauptmann  Karfazzi,  der  früher  an  der 
trigonometrischen  Aufnahme  des  Kaukasus  Thoil  genommen 
hat  und  in  den  letzten  Jahren  als  Astronom -Geograph  der 
genannten  Sternwarte  attaehirt  war,  eine  Eecognoscirung 
des  Terrains  vorzunehmen.  Domgcmäss  begab  sich  Haupt- 
mann Kartazzi  mit  vier  Gehülfen  im  September  1867  nach 
Kouiitantinoijcl,  wo  ihm  scclis  Offiziere  des  Türkischen  Ge- 
neralstabes zur  Unterstützung  seiner  Arbeiten  beigegeben 
wurden,  und  beendete  seine  Aufgabe  im  Laufe  des  Winters. 
Er  empfiehlt  folgeude  Linie  als  die  günstigste: 

Ausgellend  von  der  einige  Meilen  nördlich  von  Ismaül 
gelegenen  südlichsten  Basis  (von  Taschbunar)  des  llussisoh- 
Skandinavisehon  Bogens  läuft  die  Dreieckskettc  am  linken 
Ufer  der  Donau  iiinanf,  überschreitet  dieselbe  zwisclien  Si- 
listrid  und  Bustschuk,  gellt  etwas  westlich  von  Schunma 
über  den  Balkan,  erreicht  über  Adrianopel  die  Dardanellen, 
folgt  der  Westküste  Klein-Asiens,  sich  zugleich  auf  die  vor- 
liegenüen  Inseln  stützend,  und  sjiannt  sich  von  den  süd- 
lichen S]ioiaden  uud  Cykladen  nach  Kreta  hinüber.  Für  die 
zu  messenden  Grundlinien  sind  vier  Lokalitäten  auserschen: 

1.  am  Nordabhang  des  Balkan  zwischen  Silistria  und  Seliumna, 

2.  südlich    %on    .Adrianopel    am    linken    Ufer   der    Maritza. 

3.  im  Thal  des  Flusses  Kütschük-Menderes,  -t.  auf  der  Insel 
Kreta.  Sollte  eine  Basis  -  Messung  auf  letzterer  Tnsel  zu 
grosse  Hindernisse  finden,  so  wird  man  die  vorletzte  Basis 
nördlich  von  Smyrna  in  die  Nälie  der  Stadt  Manissu  ver- 
legen und  die  letzte  auf  die   Insel  Ko. 


')  Nndi  einem  Unol  von  0.  Stiuio  iin  Lc  Vuirior  vom  3(i.  März  1868 
„Uulletin  de  l'Assoeiation  Hrieiititinui'".  .Inni    IHIIH 


•;  Siehe  Uenoral- Lieutenant    Di.  llaoyer's  Uoriclit    Uli..    _.^ 
«cliritte  (1er  liradniossunnen  in  Delim's  üeoür.  Jnlirliueli,  Üd.  II,  SS.  1 
^)   i'hi'r  dioseltju  siolioÜKogr.  Mitth.   185V,  SS    3! 
reteniiann"«  Oeogr.  Mit<\ieUungjii    1809,  lieft  11 
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Die  beiden  Endpunkte  dieser  im  Augrst  1868  von  Kar- 
tazzi in  Angriff  genommenen  Breitengradmessung  durch  Tür- 
kisches Gebiet  begrenzen  einen  Bogen  von  10°  15'  man 
wird  durch  ihren  Anschluss  an  die  Bussisch-Skandinavische 
Gradmessung  einen  Bogen  von  35°  35'  erhalten,  der  sich  von 
35°  5'  bis  70°  40'  N.  Br.  erstreckt  und  der  grcsste  in 
Europa  überhaupt  mögliche  ist,  während  die  kürzlich  voll- 
endete Längengradmessung  auf  dem  52.  Parallel,  zwischen 
Valentia  an  der  Irländischen  Westküste  und  Orsk  an  der 
Grenze  der  Kirgisen-Ste])pc,  sich  über  69°  ausdehnt. 

Wir  brauchen  kaum  anzudeuten,  dass  dieses  schöne-,  für 
die  Kcnutniss  der  Erdgostalt  so  wichtige  Unternehmen  auch 
für  die  noch  so  sehr  im  Argen  liegende  Topographie  der 
Türkei  vc.n  allergrössten  Xutzen  werden  muss,  indem  es 
eine  grosse  Anzahl  höchst  genau  bestimmter  Positionen  und 
Höhen  liefern  wird,  haben  doch  schon  die  vorläufigen  Ee- 
cognoscirungen  des  Hauptmanns  Kartazzi  uud  seines  Haupt- 
Assistenten  Artamonow  31  Punkte  in  Bulgarien  uud  Ru- 
melieii  ihrer  Lage  nach  festgestellt,  abgesehen  von  zahl- 
reichen anderen  Berichtigungen  der  Karten,  welche  ihre 
Wanderungen,  besonders  auch  die  Reise  eines  Assistenten 
von  Kustschuk  über  Sofia  nach  Macedonien  und  Thessalien, 
ergaben. 


Die  Stx'asse  von  Trapezunt  nach  Eraei-um  und  Tabris  in 
ihrer  Bedeutung  für  den  anzubahnenden  Handel  Nord- 
Deutschlands  mit  Pevsien '). 

Trapezunt  ist  jetzt  noch  wie  in  alter  Zeit  der  Über- 
gangs- und  Verbindungspunkt  der  weithin  nach  Südosten, 
resp.  Osten  sich  erstreckenden  Karawanenstrasscn.  Diese 
Strassen,  noch  nicht  nach  Europäischer  Wegebaiikunst  kul- 
tivirt  und  jeder  Nivellirung  und  Chaussirung  entbehrend, 
sind  eben  nur  nolhdürftig  hergestellte  schmale  Pfade,  für 
Pferde  und  Esel  gangbar,  welche  theils  durch  die  mächtigen 
Pontischen  Bergketten  im  Südosten  von  Trapezunt  sich 
bergauf  und  bergab  schlängeln,  theils  durch  baumlose,  sonnen- 
durehglühte  Ebenen  sich  hinziehen.  Die  nächste,  in  com- 
merzieller  Hinsicht  keineswegs  zu  unterschätzende  Station 
dieser  Strasse  i.st  Erzerum.  Von  dort  au«  geht  die  Strasse 
durch  Armenien  und  Kurdist'ui,  südlich  am  Wan-Se;>  ent- 
lang nach  Osten,  um'  ii.  Persien  ein;;ntreten  und  nach  einem 
Wege  von  circa  23  Geogr.  SIeilen  die  erste  Persische  Huupt- 
statiou,  Tabris,  zu  erreichen.  Dann  zieht  sich  die  Strasse 
durch  Persien  selbst  hin  und  erreiclii  schliesslich  im  Norden 
Teheran,  im  Süden  Isfahan ,  die  beiden  Hauptmärkte  Per- 
siens.  Diese  grosse  Handelsstrasse  führt  also  von  Tabris 
aus  liber  Erzeruni  nach  Tru]iezuiii    in  noräwestiicher  Rich- 
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tung,  es  geht  jedoch  über  Tabris  noch  jiue  Striisse,  und 
zwar  nördlich  über  Dsohulfa  nach  Tiflis  und  von  dort  nach 
Poti,  welche  Stadt  in  kurzer  Zeit  schon  ein  ansehnliches 
Emporium  gewordau  ist ,  wie  überhaupt  die  Russisclie  Re- 
gierung nach  Kräfte;-,  sich  bemüht,  den  Persischen  Handel 
auf  der  llus;::schen  StrasbO  über  Dsehulfa  und  Tiflis  zu  er- 
weitern und  davüh  Erlei- hteruv.r  der  Communikation ,  na- 
mentlich durch  Errichtung  von  Telegraphen -Stationen  zu 
beleben.  Es  ist  daher  vorauszusehen,  dass ,  wenn  di,;  pro- 
jektirte  Eisenbahn  -  Verbindung  von  Poti  nach  Tifiis  her- 
gestellt ist,  bei  nicht  rechtzeitiger  wirksamer  Conkurreuz 
auf  der  Türkischen  Strasse  der  Persische  Handel  sich  dorthin 
ziehen  und  Russland  zum  Ziel  haben  wird.  Auf  der  an- 
deren Strasse,  Trapezunt — Erzerum — Tabris,  wird  der  Handel 
mit  Persien  meistens  von  Fraukreich  und  vorzugsweise  von 
England  mit  ziemlicher  Lebhaftigkeit  betrieben ,  wäh-eud 
die  Xord-Deutsche  Industrie  gar  nicht  vertreten  ist.  Diess 
ist  um  so  auffälliger,  als  eine  rechtzeitig  aufgenommene 
Conkurreuz  Deutsehlands  mit  Frankreich,  England  und  Russ- 
land höchst  wichtige  Erfolge  und  Vortheile  verheisst,  denn 
die  meisten  Produkte,  welche  von  jene«  Ländern  aus  nach 
Persien  eingeführt  werden,  stellen  eich  von  Deutschland 
aus  um  circa  30  bis  40  Prozent  billiger,  so  dass  bei  reger 
Conkurreuz  unstreitig  die  Nord-Deutschen  Industrie-Erzeug- 
nisse vorzugsweise  Absatz  linden  werden.  Es  wären  dabei 
vornehmlich  ins  Auge  zu  fassen  die  in  Seide,  Wolle  und 
Baumwolle  gefertigten  Stoße  und  Waareu,  welche  die  We- 
bereien Nord-Deutschlanüs  liefern ;  dagegen  könnten  Persi- 
sche W^aaren,  Shawls,  Teppiche  u  dgl.,  eingetauscht  werden, 
die  bis  jetzt  nur  auf  indirekten  Wegen  zu  uns  gelangen 
und  dadurch  ausserordentlich  vertheuert  werden ,  welche 
hingegen  bei  direktem  Verkehr  billiger  gestellt  und  mög- 
lichenfalls selbst  Ausfuhr  -  A—ikel  von  Deutschland  nach 
ander^^n  Ländern  Europa's  werden  können.  Es  ist  kaum 
abzusehen,  von  welch  einer  Wichtigkeit  und  einem  hebenden 
Einliuss  in  industrieller,  commerzielier  und  allgemein  kultur- 
historischer Beziehung  solch  eine  direkte  Handelsverbindung 
für  Novd-Deutschland  sein  dürfte.  Die  Vorau.ssetzung  der- 
selben ist  die  Anbahnung  einer  direkten  Beziehung  zwischen 
grösseren  Handlungshäusei-n .  resp.  Fabriken  Nord-Deutsch- 
lands und  Persischen  Kaufleuten.  Die  dazu  nöthigen  Schritte 
sind  Seitens  des  Nord  -  Deutschen  Consulates  zu  Trapezunt 
bereits  gethan.  Der  Persische  Consul  zu  Trajiczunt  hat  seine 
Mitwirkung  zugesagt  und  wird  seinerseits  di(!  Frage  bei 
Persmchen  Handlungshäusern  anregen.  Auch  der  Persisciie 
Of»iM«hdte  in  Konstaiitinopel  ist  auf  die  desfallsigen  Vor- 
I  lugegangen  und  zur  Eff.  k'uirung  der.selben  nach 
»'  r.  ' ''  beizutriigen  orböti}:  ..em  zufolge  wird  er  sofort 
nach  «einer  Ankunft  in  Teheran  die  Angelegenheit  bei  der 
Per8*i''nen  R<'giernng  und  den  ffiutidlungshäusern  auf  das 
Würm»t-<  betreiben.  Man  kilinite  ailenlings  in  der  beträcht- 
lichen fc,Bfft»rnung  zwischi'i;  IJ^ut»  ■iilund  und  P(Tsien  ein 
Hinderniss  «■Hjlicken.  Dussell»  .-riHrtumii  indessen  grösser,  als 
es  wirklich  ist  denn  die  Vcrhiudu&i-  'V-J.-d-Dcutschlands  mit 
Trajjezuut    i»t    «-ine    uunntcrKivifl..         und  stetige.     Franzö- 
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Französischen  Ingenieuren  begonnene  Hauptstrasse  nach  Er- 
zerum zu  bauen  wieder  aufgenommen.  Es  soll  daran  dem 
Vernehmen  nach  mit  allen  Kräften  gearbeitet  werden,  um 
möglichst  bald  die  ganze,  circa  25  Meilen  lange  Strasse  als 
bequemen  Handelsweg  dem  Verkehr  zu  übergeben.  Diess 
ist  um  so  gewisser  zu  erwarten,  du  die  Türkische  Regierung 
die  Bestrebungen  Russlands,  den  Persischen  Handel  von 
Tabris  über  Dsehulfa  nach  Titiis  und  Poti  zu  ziehen,  recht- 
zeitig erkannt  hat  und  daher  dem  Wege  von  Trapezunt 
nach  Erzerum  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Somit 
wirken  gerade  jetzt  alle  Umstände  günstig  zusammen,  um 
unserer  vaterländischen  Industrie  einen  bisher  unbc^tretenen 
Handelsweg  zu  eröffnen,  der  Kultur  und  Wohlstand  im  reich- 
sten Maasse  zu  fördern  und  zu  heben  verheisst,  abgesehen 
von  der  weltgeschichtlichen  Bedeutsamkeit  des  Unterneh- 
mens. Trapezunt  selbst  kann  hauptsächlich  nur  als  vorüber- 
gehende Lagerstatiou  in  Hinsicht  auf  den  Persischen  Haudel 
betrachtet  werden,  wiewohl  es  eine  nicht  unbedeutende  Han- 
delsstadt ist.  Den  grössten  Theil  der  auf  35-  bis  -lO.OüO 
Köpfe  sich  belaufenden  Einwohnerschaft  machen  zwar  die 
Moslem  aus,  nicht  unbedeutend  aber  ist  die  Anzahl  der 
Handel-treibenden  Armenier;  ihnen  zunächst  kommen  die 
industriellen  Griechen.  Sehr  zahlreich  sind  die  Perser  ver- 
treten,  meistens  durchreisende,  die  Verbindung  zwischen 
Trapezunt  und  Persien  unterhaltende  Kaufleute  und  deren 
Diener,  Treiber  der  zum  Waaren-Transport  nöthigen  Pfiirde 
und  Esel,  daher  kann  man  zu  jeder  Zeit  auf  dem  grossen  Platz 
von  Trajiezunt,  dem  Meidän,  eine  grössere  Anzahl  von  be- 
packten und  unbepackteu  Pferden  und  Eseln  nebst  ihren 
Führern  erblicken,  welche  entweder  angekommen  sind  oder 
zur  Abreise  sich  anschicken.  Übrigens  ist  der  bis  jetzt  voll- 
endete Theil  der  Handelsstrasse  den  l)esteii  Fiiropäischen  an 
die  Seite  zu  stellen. 


Positious-Bestlmmungeu  und  magnetische  Beobachtungen 
in  Peraien. 

Von    li.   Lenz, 

In  den  „Sa]iiski  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  St.  Petersburg,  Nr.  3  der  Beilagen  zum  XIII. 
Bande",  ist  so  eben  in  Russischer  Sprache  die  ausführliche 
Beschreibung  der  von  mir  im  .vuftragc  der  Oeogr.  Gesell- 
schaft während  der  (^horassan'schen  Expedition  in  den  Jah- 
ren 185H  und  1851»  ausgeführten  Ort.sbestimmungen  und  der 
Messungen  der  erdmagnetischen  Constanteii  erschienen.  Da 
sich  meine  Beobachtungen  auf  Gebiete  erstrecken,  die  bisher 
im  (ianzen  wenig  bekannt  waren,  von  denen  einige  sogar 
nie  von  Europäern  betreten  worden ,  so  glaube  ich  er- 
warten zu  dürfen,  dass  die  Resultate  meiner  Untersuchungen 
auch  in  Deutschland   nicht   ohne   Interesse  sein  werdin. 

Zur  Beurtheiluiig  der  Zuverlä-Hsigkeit  der  von  mir  go- 
woniK  iien  JU'sullate  glaube  ich  einige  W^)rte  über  die  In- 
strumente vorausschicken  zu  müssen,  welche  zu  meinen 
Beobachtungen  gedient  haben. 

Di(^  hreileiiljestimmungen  sind  fast  ausschliesslich  mit 
einem  grossen  Prismenkroise  von  Pistor  gemacht  worden 
und  nur  it;  eitizi  iwv.  Fliürn  habe  ich  vn  dioscrri  Zwr-ek 
auch  ein  Universal-In.-trument  gebraucht.  Die  LüugL-n  habe 
ich     durdi    Zeitiibcrtrogung     vermittelst     zweier    Tasclien- 


Notizen. 


71 


jtstrasse  nach  Er- 
s  soll  daran  dem 
jitet  werden,  um 
lange  Strasse  als 
ibergebcu.  Diess 
rkischc  Regierung 
3hen  Handel  von 
zu  ziehen,  recht- 
e    von   Trapez  unt 

zuwendet.  Somit 
;  zusammen ,  um 
sher  unbotretenen 
jhlstand  im  reich- 
heisst,  abgesehen 
it   des   Unterneh- 

nur  als  vorüber- 
Persischen  Handel 
nbedeuteudc  Han- 
f  35-  bis  -10.000 
machen  zwar  die 
;  die  Anzahl  der 
3hst  kommen  die 
d  die  l'erser  ver- 
jindung  zwischen 
flcute  und  deren 
t  nötliigen  Pfiirde 
dem  grossen  l'latz 
3  Anzahl  von  be- 
}scln  ucbst  ihren 
:oramen  sind  oder 
1er  bis  jetzt  voll- 
I  Kuropiiinchcn  an 


e  Beobachtungen 


nie  der  Wissen- 
ilagen zum  Xlll. 
)  die  ausfuhrliche 
ler  Oeogr.  Gesell- 
lition  in  den  Jah- 
iiiniungen  und  der 
1  erschienen.  Da 
recken,  die  bisher 
iiien  einige  sogar 
glaube  ich  cr- 
r  Untersuchungen 
sein  werd()i. 
der  von  mir  ge- 
orte  über  die  lu- 
ulche    zu    meinen 

isschlicsslich    mit 
gemacht    worden 

•••■i    dif^Hcrn  2wf-ek 


Chronometer  bestimmt;  um  jedoch  vom  Gange  derselben  we- 
niger ubhiingig  zu  sein,  sind  an  mehreren  Orteu  auch  Mond- 
Distauzen  gemessen  worden,  und  zwar  gewöhnlich  in  sehr 
bedeutender  Zahl  und  unter  verschiedenen  Umständen;  auf 
diese  Weise  sind  absolute  Längen  -  Bestimmungen  an  fol- 
genden Punkten  gemacht  worden:  in  Mesch'hed,  üurian, 
Ferat,  Tun,  Ssabsor  und  Nech.  Ausserdem  habe  ich  zu 
demselben  Zweck  auch  zwei  Bestimmungen  des  Kapitäns 
Lemra  (gegenwartig  üenoral-Major  a.  D.)  benutzt,  indem  ich 
mich  auf  seine  ausgezeichneten  Bestimmungen  der  Länge 
von  Astrabad  und  Teheran  gestützt  habe. 

Die  uiagnelische  Inklination  ist  in  der  Regel  mit  zwei 
Neigungsuadeln  gemessen  worden,  welche  jedoch  sehr  bedeu- 
tende Differenzen  ergaben;  es  ist  indessen  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  das  Mittel  aus  den  mit  beiden  Nadeln  ge- 
fundenen Werthen  der  Wahrheit  recht  nahe  kommt.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Prüfung  dieses  Instrumentes 
genauer  einzugehen,  und  ich  muss  dafür  auf  die  Original- 
Abhandlung  verweisen. 

Die  magnetische  Deklination  habe  ich  mittelst  eines  wenig 
raodificirten  liaraont'schen  magnetischen  Theodoliten  gemessen, 
die  Horizontal-lntensitiit  endlich  an  einem  kleinen  Hansteen"- 
schcn  Schwinguug8-Ai)i)arat;  um  dieselbe  in  absolutem  Maass 
auszudrücken,  habe  ich  auch  noch  vielfache  Ablenkungs-Ver- 
suehe  angestellt  und  es  hat  sich  hierbei  ergeben,  dass  das 
magnetische  Moment  der  Xadcl  wenig  variirt  hat. 

In  nachstehender  TabeUe  sind  die  Resultate  leincr  Un- 
tersuchungen zusamme)ig>  teilt,  wobei  die  Meridiane  vom 
Greenwichcr  Meridian  gezählt  sind.  Die  grösste  Zahl  der 
angefiihiten  Punkte  ist  bis  jetzt  aoch  nicht  astronomisch 
bestimmt  wordeu,  indem  nur  sechs  Punkte  aus  der  grossen 
Zahl  der  Lemm'schen  Bestimmungen  mit  den  von  mir  ge- 
messenen identisch  sind ;  ausserdem  ist  noch  die  Lage  von 
Isphaiiiin  durch  Fniser  bestimmt  worden,  alle  übrig(!n  Punkte 
sind,  so  viel  mir  bekannt  ist,  neu.  Man  wird  ohne  Zweifel 
bemerken,  dass  die  von  mir  gebrauchte  Rechtschreibung  zu- 
weilen wesentlich  abweicht  von  der  gebräuchlichen ,  durch 
Übertragung  aus  dem  Englischen  vielfach  eorrumpirten.  Die 
Persische  Sprache  ist  sehr  reich  an  Asiiirationcn  verschie- 
dener Härte,  welche  ich  versucht  habe  wiederzugeben  durch 
gh,  h,  ch  und  kh,  von  denen  das  letztere  die  härteste  aus- 
drücken soll.  Das  einfache  S  soll  stets  weich  ausges[(rochen 
weiden,  das  harte  S  gebe  ich  immer  durch  Ss  wieder,  ferner 
ist  j  wie  das  Französische  in  „je"  auszusprechen,  welches 
in  der  Deutschen  Orthographie  zuweilen  durch  Sh  wieder- 
gegeb(>ii  wird.    Der  Accent  liegt  immer  auf  der  letzten  Silbe. 


ll<"rliii(ihtuiigaoi't. 


IjÜiiko. 


Iln'iie. 


Di'klin. 


Inki. 


4;>  5a 


Ascliuraiic,  Ilalliinaol  im  Ka-    ,,    ,„  „ 

spi.sclii'ii   Mci're ... 
Astrabad,  .m  Hause  dos  Itus- 

»isohni  t'onsuls  .         .    ;i  37   r,2  HG  51      1  |       l,i    (),  4:1  r,;i-;8:ii 

Siiircd,  Dort  im  Alburs-GcljirKe  ;!  .'iS     ;[  ,t(i  .12   18         -  19  51  29ip4 

Sdiaclinid,  im  iiürdüilioii Tii.'ilo 

ä>r  .Staut.  .  .    li  ;)ii  ,-,7  ;(«  2.',      10  f,|,v    ().  |s  .'iSiOIS 

Kiwcd,  Dort  ,    ,i  4;)   10:10  12  .,4        _  _ 

Ssahsi^war,  im  siidliciioii  Thoilc 

der  .Stadt  .  .    :i  s,i  43  .(ß   ,14.; 

SsnlViiiilii.   KnrilwMissurai       .    :>.  .'•2  .'((i  .'lO     g  4!> 
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Beobiclitungaort. 

i   häas». 

1    Breite. 

DeUln. 

1  '-^--  ir  ■ 

Torgube,  Don" 

Ili       m        •        n                  "    0 

.    3  57  25  36   18  54' 

_ 

0 

Djotjbir,  Karawanasarai 

.    3  5.j  48  30   18  54, 



1 _^ 

(iulistau,  Dorf      . 

.    3  57   29,36   18  42 





TuK.     die     frühere    Kapitale                  1 

Cborassan's,  am  Fasse  der 

1          Tliurmruiiie 

.    3  58      1|36  29     1, 





Mesch'licd,   Hauptstadt 

Cho-                   1                  j 

rassau's,  etwa  .000  Schritt                  1                 1 

nördlich  vom  Imam-Risa   .    3  58  ss'sß  17  ;)6  1 

Ö9,5 

0 

.49   16  2992 

Turvuk,  Dorf 

—      :36  12  27; 

Kefjhriss-Üame,  Dorf     . 

—       |35   54  27' 



Feridun-liiiiid,  Dorf 

.    3  59  3613,")  43     4 



Kalemdar-Abad,  Dorf    . 

.    3  59  5235  36   20, 



Abdull-Abud,  Dorf 

.    4     0  üHJ.'iS  23  38! 



I.ealvpr,  Dorf 

.    4     2     7'35  23     7' 

_ 

Turbet-i-Soheich-i-Djam 

Dorf, 

bei  der  Mosehee  ues  Scheichs  4     2   2,')t35   14  53  1 

58,;i 

0 

48  20  3034 

Keghriss,  Dorf 

.    4     3     6  35  48  45, 



Kussaii,  Dorf 

.    4      4   38134  39  40! 



,.    .                

•  turiau,  l'estiinj,',  in  der 

Mitto                   ; 

dersidhoii  . 

.    4      5   45  34   2Ü  3811 

08,4 

0 

47   253104 

Ilerat,  im  östl.  Theilo  d. 

Stadt    4     8  35  34   20  46il 

55,1 

0 

46  38  3125 

Khaf,  kleine  Stadt 

.    4     0  2u  34  34  le; 



IMmurg,  Dorf 

.    3  55   5734   25   281 



„^              

Djumca,  kleine  Stadt     . 

.    3  54   36!34  21   25J1 

2.'i,r, 

0 

46  36  3069 

Kohlt,  Dorf  . 

.    3  53  58i34  12   13i 



Tun,  kleine  Stadt 

.    3  52   27 

34     0  27I1 

15,0 

0. 

I45  57  .3098 

Kobad-Sohur,   Karawanssarai    3  51     0 

33   31    54j 



llusohruia,  Dorf    . 

.     3  49   30 

33  52   2« 





Teredj,  Dorf 

.    3  48  41 

33   59   35! 

.^ 

i    

D.-i-Mamjd,  Dorf  , 

.    3   47      .! 

33  59  34 





Diirrebid,  .Schlucht 

.    3  47   51 

33  48  26; 





Ti'bbcs,  kleine  Stadt 

.    3  47   33 

33  35  4l!0 

57,8 

0. 

45  32  3065 

Ssaraian,  Dorf 

.    3   53   50 

33  51    31' 

__ 

Dustabad,  Dorf     . 

.    3   64    29  33  40  54 





Afriss,  Dorf . 

.    3  55   50  33   2i    29 

. 

Afsselabad,  Dorf  . 

.    i3   56   32  33      8    18 



Jiirdjand,    Kreisstadt  dos 

Be- 

zirkea  CJai'n 

.    3   31".   4 1  32  53      7 

— 

41   34    — 

Issfesar,  Dort 

.    3   58    27  32  52      5 

— 



Därrcmian,  Dorf  . 

.    3  59   37  32   50   32 





Awas,  Dorf  . 

.415  32  57     4 





Josdun,   Dorf 

,    4     3   35  33  30  41 



llausebay,  Dorf     . 

.    '4      8   41  34   14  43 

. 

,  

.Ssabsor,  Festung  . 

.    4      8      3  33    17   39 



45  21|3163 

üii-i-lio'a,  Dorf 

.    4      7    19  33     0   32 



Anar-Dörrc.  Dorf 

.    4      (5    25  32  45  4" 

— . 

44  4213179 

Miano-Uud,  Brunnen 

.    4      5   51  32   24    13 



Cliuschkiii,  Dorf    . 

.    4      5   51  32    17    11 

. 

_  !  _ 

Kalo-\au,  Dorf     . 

.4      5  41  32      8  42 



i 

l.asoh,    Ilaui'.tstadt    dos 

Bo- 

i 

/irkes  Lasch 

.4     G    13  31  42  4-' 



43  lei  — 

Ssainu"-.  Dorf 

.  '4     G     6  31   41   40 



.  • 

Harud-Mündiinn,  etwa '  ■ 

\Verst 

vor   der   .Müiiilung    in 

i'en 

Saro-See    . 

.4      G      II  31   35   42 





L'dj(>ua,  Bruiinou  . 

.    4      .■!   44  31    36   41 



j  ^^ 

Haus  -  i  -  Djaii  -  liok  -  lio 

U'Ij, 

' 

Brunnen     . 

.    4     2      7  31   35  26 



. 

S'ech,  Dorf    . 

.4      0      4  31   32    15  1 

12,r. 

0. 

43    0  _ 

Tschaiiar-Farssaeli,  Dorf 

.    3   59    14  31   41    27 



,          .^^^ 

Meit;un,   Dorf 

.    3   37   44 

.  _ 



Hassirun,  Dorf 

.    3  5G    19  31    57    24  l 

ao,4 

0. 

43  46  314T 

Ssarri-Ti.ohaili,  Dovf 

.    3   55   22  .(2    IG      8  l 

10,« 

0. 

--    3aor» 

Ssiirdek,  Brunnen 

.    3  55    1 1  32     5     2 





Atesoh-Korde 

3  55      7  31   37  54 

— 



Bagbtu                  Kuhopiat 

.■f.  in :!  5.1      8        — 





(iaudi-XiinH'          der  Wüst 

eLut :;  52  23  31   21   49 





«"M.dari-Burud 

3  5!    2! 

10  55  S.". 



—      

■-     ; 

1    '  :; 

-               > 

^ 


I 


^ 


,in||' 


:=«   •'■    :;'j 


::i 


.i-% 
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Notizen. 


BeobaclUungBort, 


l^iinge. 


Hruitu. 


Uuklln. 


Hüll.. 
Int. 


Kirraan,  Dorf 

Malian,  Dorf 

Ssürri-Jesd,  Dorf . 

Jesd,  Stadt   .... 

Taft,  Dorf    .... 

Meimun,  Dorf 

Moibud,  Dorf 

.\glida,  Dorf 

Xnu-tjumbes,  Dorf 

Sset'si,  Dorf. 

Clioraskun,  Dorf  . 

Isiihali.in,  Stadt     . 

Ssau,  Dorf   .... 

tiiis,  Karavaussarai 

Murtsilialiar,  Dorf 

Kaurut,  Dorf 

Fin,  Dorf      .... 

Sseiiss«"!!,  Dorf 

Kum,    aussorlialb    der    Stadt 

am  Thor    .... 
rassaiis;ini,  Poststation  . 
Kaiiari;l]ird,  Dorf  . 
Telieraii,    iii\  Uötel  der  Uus- 

sisi-la-u  (jcsandtscliaft 
Sergoiide,  Dorf,  Somnieraufoht- 

iialt  dir  üii.ss.Gesandtscliaft 
BUmiilifii.  Dorf 
Sserbeudau,  Dorf  . 
Firusku,   Dorf 


48  62  30  U  3^0  21,2  0.4 

49  33  30  3  52    — 
89  3  31  3G  4    — 

4  31  ,')4  23  0 

6  31  4.5  16 
2  32  2  0 

7  32  13  42 

2  32  20  43 
9  32  41  30 
0  32  41  56 
.■)32  39  20 

3  32  30  40  0 
«  33  26  18 


2  3386 


0,M  0.  42  42  31i)6 


0,4  \V.  44  1.5  3089 


0    — 

fi  33  40  49 

4  33  .57  8  0 

0  34  l.'i  IG 


7,fi  W.  45  59  3011 


3  23  7  34  39  1 4  —  —  — 

3  24  2  34  20  9  —  —  — 

.'.  25  4  35  22  24  —  —  — 

3  25  50  35  40  58  —  —  — 


3  25  56  35  47   9  0 
3  23  .")3  3.5  44  54 
3  29  31 35  28  20 
3  31  22  35  45  40 


9,7  \V.  48     3 


Ct)nsu3  von  Neu- Seeland,  19.  Dezember  1867. 

XulH  ilcii  vom  Kogistnir  General  in  Auckliind  publi- 
cirten  „Abstrncts  of  ccrtain  j)rintipal  rcsults  of  a  census  of 
New  Zealaiul  taken  in  dcccinbor  1807"  ergab  die  in  Neil- 
Seeland  am  19.  Dezember  1.H67  Statt  gehabte  Volkszählung 
folgende  Hauptsuiiimen: 

rinviiiz  KlU'op.  Hoviilk. 

Xelson  .         .  .     23.814 

Marlbiirougli         .  .       4.371 

Canterburv  ')        .  .     53.843 

Ot.i^'o  ....     48.569 
Soutbland     .         ._        .       7.943 
Süd-lDScl  138.540 

ISunnne  der  Civil-Uovölkenuig  218.0157  2).  Dazu  kommen 
14Ö")  Miiiliir-rersoncn  inel.  Frauen  und  Kimler,  so  dass  die 
weisse  oder  Europliiseb.e  B"v;i!kevung  '220. 0'J2  Seelen  betrügt. 

Die  Ei'iwohncrzahl    der  Proviiizial-Hauijtstädte  und  der 


Tr^sinz 

Europ.  Hevölk 

.Viukland 

,     48.321 

Tariiiiaki 

.       4.360 

Welüi-noii   . 

.      21.950 

Ha'<vke's  liay 

.        5.283 

Xord-Insel 

.     70.913 

Chatham-lnscln    . 

114 

Übrigen  Orte   mit    raelii 
genannten  Tage  ; 

l'rovinz  .Vuckland. 
Auokland '') 
Onfliiin,;a  . 
Otiiliuhu    . 
H(jwi(k 

Provin/,  T;iraiiaki 
New  Plytnnulli  . 


als  .tOO   Kiinvohnern  w^r 


17.60(1 

2.177 

552 

64(1 


:;.l.SO 


Provinz  Wellington. 

Wellington 
Wangauui 

Provinz  Hawke's  i.„_> 

Xapier       .         .         .         . 


dem 


7.46(1 
2.157 


1.827 


')  Di"  neu  |,'eoildete  County  of  Westland  hat  15.418,  der  übri(i 
geWiebene  ostlicbo  Tlieil  der  ehemaligen  Provinz  Canterbury  38.425  Be- 
wohner. 

')  Diese  oflizicU  angegebene  Za!d  i.st  i\ni  70  höher  als  die  Summe 
der  für  dir.  Provinzen  ar.gefiUir'en ,  in  dpnen  ein  fntsprprbend.^r  Felder 
enthalten  zu  sein  seheint. 

•■')  Die  einenUiel.o  ."ladt  11.15.i,  die  Vorstadt  Parnell  3220, 
Newton  3227. 


Provinz  Nelson. 
Nelson 
Westport  . 
Cbarleston 
Addison's  Fiat  . 
Brighton    . 


Provinz  Marlborough. 


Picton 


5.652 
1.600 
1.800 
1.500 
1.000 


465 


Hangiora   ....     1.042 
Timaru  .         .         .1.027 

County  of  Wcstland. 
Hokitika    ....     4.866 
Groymouth         .         .         .     1.607 

Provinz  Otago. 

Dunediu     ....  12.776 

Port  Chalracrs  ,         .         .  1,348 

Oamaru 1.376 

Milton        ....  523 

Provinz  Soutliland. 
Inveicargill        .         .         .     2.006 


Provinz  Canterbury. 

Christehurch      .         .         .  6.647 

Lyttelton  ....  2.510 

Kaiapoi      ....  708 

Während  die  weisse  Bevölkern;. g  rapid  wächst  —  sie 
nahm  seit  1808  um  271  Prozent,  also  durchschnittlich 
per  Jahr  um  30  Prozent  zu  — ,  geht  die  eingeborne  oder 
Maori-Bovölkerung,  wenn  auch  niclit  in  gleichem  Vorhält- 
niss,  aber  doch  ebenfalls  rasch  zurück,  denn  ihre  Abnahme 
betrug  von  I86i  bis  1867  jährlich  >  Crozcnt.  Zu  Anfang 
des  Jalircs  1861  schätzte  man  sie  nämÜdi  auf  55.336  Köpfe, 
wogegen  eine  approximative  Zählung  im  Anfang  des  Jah- 
res 1807  die  Siiniin.'  von  38..')4()  ergab.  Von  dieser  Summe 
kommen  auf  die  Xoid-Fn.sel  37.107,  auf  die  Süd-Insel  1-133, 
und  da  auf  letzterer  im  Jidiro  1801  noch  2280  Maori  ge- 
zählt wurden,  so  sieht  man,  dass  das  .\ussterben  der  Ein- 
geboriien  eine  allgemein  güliige  ''.rscheinung  ist,  wenn  auch 
der  Kiicenkrieg  auf  der  Nord-Insel  den  Prozess  beschleunigt. 

Über  die  Stärko  der  einzelneu  Maori -Stämme  und  ihr 
Verlialten  gegenüber  den  Europäern  findet  man  oftizielle 
Angaben  in  einem  Boriclit  des  (louverneurs  von  Neu  Seeland 
an  das  Ministerium  der  Kolonien'); 


X'ord-Insel. 
Den  Euroiiiiern   freundlich   gesinnt 

liarawa       ....  2761 

Ngniiuhi      ....  5840 

Xgatiwhütua       .         .         .  709 

Wantjanui  ....  1427 

Ngatiapa     ....  325 

Kangitana  ....  250 

Muaupoko  ....  125 

Xgatikabungunu          .         .  2952 

Te  Arawa  ....  1951 

Xgatitiwharotoa           .         .  500 

Zum  Theil  froundlich  gesinnt 


Xgatiniaru 
Xgaiterangi 
Waikato 
X'gatiawa    . 
Taranaki     . 


3670 
1198 
2279 
1293 

400 


Xgatirnanui         .         .         .  750 

Xgatiawa    ....  659 

Wakatohea           .         .         .  573 

Xgatiraukavva      .         .         .  1071 

Uoiigowbakaata  .         .         .  lOOO 

Xgatiporou          .          .         .  4500 

Durchweg  feindlich  gesinnt 
X'gatimaniapoto  .         .         .     2000 
X'siarauru    ....       400 
Te  L'rowera        .         .         .       500 

Unbestimmt 
.Vgaitawarero 
Xgaitai 
Whauau  Apanui 

Siid-Inscl 
Xgaitahu        | 
Xgatinianioe  | 


300 


1.500 


Die  (iesammt-Bovölkerung  von   Neu-Seeland    einschliees- 
lich  der  Chatliam-Iuscln  besteht  milhin  ans 


weisse  C'ivil-Bevölkevung 
Militür-Persoiion    . 
Kingeliorne    . 


.     218.637  Seelen, 
1.455     „ 
38.540     „ 

Summe  258.632  Seelen. 


')  Die  Summe  der  liier  angeführten  Zaiilen  (.38.. 1.33)  stimmt  zwar 
nicht  genau,  aber  doch  ziemlioli  befriedigend  mit  der  in  den  „Ab>tract8" 
des  Uegistrar  (ieneral,  der  seine  .Zugaben  aus  dem  Xative  Secretary's 
Office  schöpfte. 
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Notizen.  —  Literat 


ur. 


73 


i.n42 

1.027 


of  Wcstlnnd. 


iiiz  Otngo. 


s  Southland. 


4.866 
1.607 


12.776 

i.:t48 

1.370 
.i-.>3 


.     2.0Ü6 

i  wächst    —    sie 

durchschnittlich 

eiiigeborne  oder 

jluichera  Verhält- 

III  ihre  Abnahme 

icnt.    Zu  Anfung 

Ulf  55.336  Köpfe, 

Anfung   des  Jiih- 

on  dieser  Summe 

I  Süd- Insel  1-133, 

2280  Maori  gc- 

isterbeu  der  Ein- 

g  ist,  wenn  auch 

2ess  beschleunigt. 

Stammt'   und  ihr 

et    man    oftiziclle 

von  Neu  Seeland 


750 

6.59 

. 

.573 

, 

1071 

a  . 

lOOO 
4500 

feindlich  ^'csinnt 

0   . 

2000 
400 
500 

bestimmt 

300 

lü 

— 

iid-Iiiscl 

1.500 

eland    e 

nschliess- 

s 

18.037  Seelen, 

1.4-)5     , 

!8.,-)40     , 

.")«. 632  .Seelen. 

18.. 133)   s 

timmt  zwar 

>r  in  den 

,All,^ 

roct«" 

m  Xativo 

Secr 

i'tary's 

Zur  Telegraphen-  Statistik, 

Die  telegraphischc  Correspondenz  hat  bis  jetzt  weder  in 
Deutschland  noch  in  England  den  Fortschritt  zur  höchsten 
mit  der  Rentabilität  der  Anlage  verträglichen  Wohlfeilheit 
vollzogen,  wie  z.  B.  in  Belgien  und  der  f-chweiz  und  wie 
die  briefliche  Correspondenz  auch  in  Deutschland.  Um  den 
Einduss  dieses  Fortschrittes  auf  die  Benutzung  des  Tele- 
graphen zu  zeigen,  entnehmen  wir  der  Zusammenstellung 
eines  der  Urheber  dos  Französisch  -  Amerikanischen  Kabels, 
Herrn  (reorge  Sauer,  nachstehende  Vorgleichungen. 

Auf  je  ein  Telegramm  kamen  Briefe 

in  En^Uiid      In  Oelgien     In  der  Schweiz 


1860    . 

296 

218 

84 

1861    . 

273 

195 

87 

1862    . 

221 

187 

80 

1868    . 

197 

IM 

74 

1864    . 

169 

88 

70 

1865    . 

161 

73 

69 

Im  Vtrhältniss  zum  Briefverkehr  ist  demnacli  der  De- 
peschen-Vorkehr in  der  Schweiz  und  Belgien  mehr  als  zwei 
Mal  SO  entwickelt  wie  in  England.  Dur  Preis  ist  aber  in 
England  (1  Shilling  =:  10  Sgr.)  auch  das  Drittehalbfacho 
df's  belgisch  -  Schweizerischen  Satzes  (^  Franc  =-.  4  Sgr.). 
Und  dann  giebt  es  in  England  obendroin  einen  zweiten  Satz 
von  2  s.  für  die  weiteren  Entfernungen.  Indessen  wirken 
einerseits  die  Handel.skammern ,  andererseits  die  Presse  mit 
Macht  auf  verwohlfeilerude  staatliehe  Expropriation  der  Tele- 
graphen-Linien hin,  die  Ilegierung  hat  bereits  einen  dahin 
zielenden  Plan  ausarbeiten  lassen  und  das  Parlament  ist 
dieser  Iteform  im  Prinzip  durchaus  nicht  ungünstig  gesinnt. 
Auf  jo  eine  Tolcgi.ipheu- Station  kommen  Kiuwoliner 

in  der  .Schweiz 9.962 

in  Relgien 17.650 

in  I'i-cMis.scn 20.870 

in   l"i'anl*reioli     .......     .lO.lOO 

in  Enfrland         .......     :i  1.200 

Die  Eniwickelung  des  Netzes  und  der  telegraphirendea 
Stellen  Uisst,  wie  man  sieht,  in  Preusseu  (.Vord-Üeutschlaud) 
wenig'.T  zu  wünschen  iibng  als  der  Stand  der  Satze  und 
die  Mehrheit  der  Zonen.  Wie  die  letzte  Herabsetzung  (auf 
5  Sgr.  für  die  ersten  11,  10  Sgr.  für  die  ersten  50  Meilen, 
15  Sgr.  für  mehr)  gewirkt  hat,  zeigt  nachfolgende  Übersicht 
des  inlähdisehen  Verkehrs,  selbst  wenn  man  die  Staats- 
erweileruiig  von   1866  in  Anschlag  bringt. 

Tclugrftiinno         Rnheliinnlime        l)urcIi.sctinlttMpret8 

26K.S38 


1800 
1881 
ll:'IJ2 
180:1 
1SÜ4 
1805 
186Ö 
1807 


322.122 

49l\41Vl 

087. .141 

974.10.) 

1.133.024 

1.4811.727 

2.307.999 


214.470  Thlr. 
244.230     „ 

2.")8.38ü  „ 
313.102  „ 
3.^)3.8971  „ 
402.832)  „  ■ 
4H4.029  „ 
099.982     „ 


0,80  Thlr. 
0,Tn     „ 

0,4«      „ 
0,«     I' 

o,.i3  ;,' 

0,'J!l       „ 


Die  p;innahme  von  1867  wir  beinaht  doppelt  so  gross 
wie  die  von  186  1.  Gegen  1865  hat  sich  seit  deai  1.  Juli  I  867, 
wo  die  neuen  niedrigeren  Sätze  in  Kraft  traten,  die  Zahl 
der  Telegramme  innerhalb  der  ersten  Zone  fast  verdi  eifaclif, 
innerhalb  der  zweiten  verdoppelt.         (Dromei-  llandolsi.latt.) 
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Erfurt  in  seiner  Verüannenlicit  und  Gegenwart,  lliatorisch- topo^'ra- 
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11  Thlr. 

nis  Major  A,  W. ;  «aroniotor-Höhennicssungen  von  dorn  Kreise  Zicgen- 
rilck  im  KKnigl.  Rcgierungs-Beairk  Erfurt  und  vom  nahen  Auslände. 
8°.   Piisneck,  l''r.  Gerold,  1808. 

Der  rlllimlifliat  boknnnte  Verhssrr  gicbt  uns  hier  einen  reuen  Bowels  seines 
unermüdlichen  l'lelsscs  und  lenkt  somit  ,iic  Aufmerkssnikcll  auf  ein  (lewet, 
(las  sowohl  wi'Ken  selpei'  Isndsohaftllolicn  .Schönhellen  als  mich  seiner  Inter- 
essnntnn  kulturhistorischen  und  industriellen  Verhallnisse  eine  (..«jsere  Hcach- 
tung  verdient,  als  ihm  hisher  zu  iheil  wurde.  In  der  Anordnung  fcnliesst  sich 
das  vorlleeeude  Hchriftchen  Rcimu  den  früheren  ähnlichen  Arbeiten  des  Ver- 
fassers an  und  zeigt  von  derselben  Sorgfalt  und  Gcnnulgheit ,  aber  auch  von 
•lerselbcn  Liebe  filr  >,Land  und  Leute",  «ie  wir  sie  an  unserem  hochverdienten 
Landsmann  nicht  anders  gewohnt  sind.  Ken  zahlreichen  lIBhemuessungen  — 
dieselben  enthalten  472  hypsometrisch  bestlramta  l'uukte  —  sind  sclmtzens- 
»erthe  Notizen  Über  c  bichtliche  ,  topographische  und  Industrie  Ie  V  erhalt- 
nisse ,    namentlich  «'  dortigen  Bergbau ,   dessen    erneut™  AufBchwung 

man  durch  die  Ausf  nun  endlich  gesicherten  Bahn  O"» " '•''^J"'''' 

zuversichtlich  erwarte,  uelgegeben.    Leider  war  es  aber  dem  Verfasser 

nicht  vergönnt,  auch  e...,      öbenschichteukarte  iii 


bat    ..nstigen  Kartenskizzm 


nicht  vergönnt,  aucn  e,..,  iiiu-iisiuitiiiriini"  ic  ...uo.  •,..,..„-.....■....._.-- 
hlnzuzufllgon,  -  ein  Mangel,  den  er  venigstens  äm-h  eine  graphL^icheDai Stel- 
lung der  Höhenlagen  aller  bewohnten  Orte  iu  de,,  S-f;lsei.  /legenrl  ck  unil 
Schleusingen  zu  ersetzen  suchte.  -  Recht  iuteressu.  i  ,ind  «i^.  spozielleu  Be- 
merkungen über  die  vorerw.ahnte,  lange  ersehnt;  Elä-i'ahii.  „..ren  NIv.d  erneut 
(von  der  Betriebs  -  Plrektion  der  Thllrlugiscl- m  Fl- Mb^ibn  ^asgenibrt)  hier 
ebenfalls  veröH'eullicht  wird  ,  und  die  allgerael'  o  Seh  .  lenn,;  dei  O.ei  (Radien- 
gestaltung  dt.i  belreffeudeu  ganzen  (iehiet.^,  b'.Mglicb  deren  Ll.iziU.dten  wir 
aber  auf  das  Workcben  selbhi  verweisen  Pn.ss-u.  Dasselbe  sei  lii,-riult  bestens 
empfohlen,  wenn  es  llbcrbaupt  cii.er  hnonderi  n  Kmiilehliing  bedarl. 
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ungen  des  Prof.  '.V astler  und  Dr.  Gobanz  bei  Graz.  ^V>■K.'.,  I'assail,  Mixnitz, 


den  früheren 
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Angaben  nicht  unwesenlllch  abwidchenden  Revislons-Nivellenients  der  .Scmme- 
ring.Bahn  zwischen  Semmering  und  Trifail  uuil  das  -  Mstiindige  Nivellement 
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bacherthal.  —  M.  Verranni:  Eine  Birgfahrt  ..m  RbStlkon.  —  Dr.  A.  v.  Ktith 
ner:  I'ebergang  von  Stubai  nach  dem  obersten  I'nsHoier.    -  A.  v,  Böhm:  Der 


Watzraann.  —    C.  v.  Sonklar:  Hobenbestimmungen  in  den  Zillerthaler  Alpen. 

—  Dr   A.  Kerner  :  Die  Mohne  der  Mittel-  und  Siid-Kup.pülschen  Hochgebirge. 

—  J  Mayr:  Ober-Oesterreirbs  kllmatisobe  Verhältnisse  mit  besonderer  Blick- 
Sicht  auf  den  Sonimeraufenthalt.  Diesen  309  Seiten  umfassenden  Abhandlungen 
schlleMCn  sich  zahlreiche  Notizen  gleichartigen  Inhaltes  an,  welchen  wiederum 
eine  Bihllograiible  der  alpinen  Literatur  1867  bis  lw••,^  und  die  Verhandlungen 
des  Oesterreichischen  Alpen-Vereins  In  seinem  sechsten  Veroiusjabr  folgen. 
Der  Verein  steht  sehr  in  Khir  und  zShIte  am  1».  April  18i>8  II-IO  .Mitglieder 
gegen  9G5  im  vorhergehenden  Jnlire. 

Jahrbücher  der  K.  K.  Centrul-Anstalt  für  .Meteorologie  und  Erdmagne- 
tismus von  Carl  Jelinek   und  Carl  Fritseh.  Neue  Folge.   3  Bd.  Jahr- 
gang 1806.  4",  210  SS.  mit  I   Tafel.    Wien,  BraumUUer,  1868. 
''     "  3  fl.  0.  W. 

Kozenn,  B.  ;  Das  Kaiserthum  Österreich  in  historisch -geographischer 
Darstellung.  8",  83   SS.    Olmütz,  Hnlzel,  1868.  J  Thlr. 

Közlemenyek  Hivatalos  statistikai  (Amtliche  statistische  Mittheilungen, 
hrsg.  durch  die  statistische  Sektion  des  Kgl.  Ungarischen  Ministe- 
riums für  Landwirthscbaft,  Industrie  und  Handel).  I.  Jahrgang, 
1.  Heft.  4",  207  pp.    Pest,  Eggeuberger,   1868.  1   H- 

Leipzig,   Mittheilungon   des   Statistischen   Bureau's   der  Stadt 

Hrsg.  von  G.  F.  Knapp.  2.  Heft.  Leipzig's  Bevölkerung.  4^'.   Leipzig, 

Dunckcr  ic  Humblot,   1868.  1'-  Sgr. 

Meier,  H.  ;  Ostfricsland  in  Bildern  und  Skizzen.   8",  Leer,  Bock,  1868. 

l  Thlr. 

Montedego,  Fr.  A.  v. ;    Heyes   es  külsö  Szolnok   törvenyesen   egycsUlt 

vänne;;vrknck  Iciriisa.  (Beschreibung  der  gesetzlich  vereinigten  Komi- 

tate  lleves  und  Szolnok).    8",  ,'i58  SS.  mit  1  Karte.    Erlnu,  Er/bisch. 

Lyeeal-Buchdruckcrei,  1868. 

Müller,  E. ;    Kurzer  Führer   durch  die  Insel  Bügen.     16".    Berlin,  Lo- 

beek.  1868.  i  Thlr. 

Nordmann,  J.:    .Meine    Sonntage.      Wanderbuch     aus    den   Bergen    des 

(tstcrreichischen    Hochlandos.     8",    300    SS.     Wien,   Tendier,    1868. 

1  H.  80  Nkr. 
Notizülatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Darnistadt.  Hrsg.  von  L.  Ewald. 
Jahrgang   1867.  8",   184   SS.    Darmstadt,  Joughaus,   1867. 

AUisei   Gostbiiftlicliem  über  ib,ii  Verein  filr  Erdkunde  und  den  Mltlelrheini- 

sehen  llroioglschen  Verein   cntliiilt   auch    dieser  Jiihrgaug  eine  grosse  .Anzahl 

statl.itischer  Nachweise  aus  der  Centralslulle  für  die  Hessische  Landessluti.stik 

tifbst   den    meteorologischen    HeohacliiiMiBen   und    den    Aufzelehnungen    über 

Wasserstand  und  Elsverhäitni.sse  des  liheins. 

Nürnberg,  das  alte  und  das  neue,  historisch-topographisch  beschrieben. 

8",   NUrnbe-,T,  Zeh.   1K08.  9  Sg'"'- 

Prestel,  M.  A.   F.:    Über  das  Moorbrennen  in  Ostfricsland,    den  Moor- 

rnuch,    die    weite  Verbreitung   des   letzteren    über  Europa   und    seine 

vcnneintlichen   uachtheiligen  EinÜüsse ,    so    wie    über    die  Kulturbar- 

m.icbung  des  Moores.  8".    (iöttingen,  Dcuerlich,   1868.  J  Thlr. 

RÖse,  A.  ■  Der  Rennstieg  als  Markzeichon  des  Thüringer  Waldes.  (Das 

Ausland   1808,  Nr,   30,  SS.  849—8.52  ;  Nr.  37,  SS.   875—879.) 
Rudolph's   Ortslexikon   von   Dcutschlanil.     Schluss- Lieferung.     Zürich, 
Krnst,   1868.  compl.   18^  Thlr. 

Wir  können  bezeugen,  dacs  wi-  dieses  Werk  öfters  mit  Nutzen  zu  Käthe 
gezogen  habi-n,  wo  uns  alle  ande.en  geographischen  Lexika  in  Stich  gebissen 
hatli'i  .  E.1  zeichnet  sich  dur,h  grosse  Vollständigkeit  luis. 
Temple,  K.;  Hydrographische  Skizze  der  Hohen  Tatra.  (Bericht  der 
Wetterauischen  Gecellsihaft  für  die  gesanimte  Naturkunde  zu  Hanau, 
1803  bis  1867,  SS.  .^>l--60) 
Thümen ,  F.  v.  :  Ginlol-Höhennessungen  in  Siebenbürgen.  (Zeitschrift 
der  (iescllschaft   für  Erdkunde  zu  Uerlin,   .3.  Bd.,   .").  Heft,  SS.  397 

— *o*-)  .   .  , 

Tabellarische  /usauin.enstellun't  von  Position  und  Hohe  fi  r  aill.  Berggipfel 
der  Iramsvlvaniscben  Alpen,  der  Karpathen  und  des  Siebnibargiscbeii  Erz- 
gebirge., nacli  d.'ii  Ergcbnis.sen  der  1H(!:I  beendeten  Lnndes.iut'iinhme  Sii-hen- 
bilrgens  durch  das  K.  k    :illitii'r-."!eo;:riiphIscbc  Institut. 

Trentinaglla,  J.  v. ;  Bozen  mit  seiner  niiheren  und  weiteren  Umgehung. 
s.  Brixen,  Theolog.    i\;rlags-Ausialt,   1808.  ?,  Thlr. 

Trois,  K.  E. :  Hclazi.uic  di  rn  viaggio  fatto  in  Jstria  cd  in  Dalmazia 
allo  scoprt  di  accrescero  Ie  rn>colte  natural!  dell'  Istituto.  (Atti  del 
U.  istituto  veneto  di  scienzf,  li  tterc  od  arti,  T.   XII,  disp.  8.) 

Vonbun,  D.-.  J.  F. ;  Feldkirch  und  seine  l'nigcbungen.  Historisch-topo- 
graphische Skizze,  eil.  Führer  für  Einheimische  und  Fremde.  8", 
171   SS.    Innsbruck,  Wagner,   1868,  80  Nkr. 

Walther,  Dr.  Alex.,  u.  L.  Molcndo  :  Die  Laubmoose  Oberfrankeiis.  Bei- 
träge zur  Pilanzeii-eograiihie  und  Systematik  und  zur  Theorie  vom 
Ursprünge  der  Arten.   8",  280  SS.     Leipzig,   En^elluann,   1808. 

W.nnw.r  in  einem  früheren  Artikel  ,I.t  „Geogr.  Mittheil."  (ISO.H,  s.  4011) 
die  hohe  Bed.utnuR  lerMoosgcogruphie  darzulegen  versuchten  und  die  Grund- 
^ätss  .^ntwirk.ltin.  mich  denon  b:-.  „-■c-grachischs  Studlel'  «..?.i»t,.ll,.n  im,!  zn 
l,Lurthellcn  sind,  lim  eine  solche  Bedeutung  zu  .riai  gen  und  /u  einer  .cheren 
II»»»«  tlir  die  lillgonuine  Pflanzen  •  Geographie  zu  «erden,  wenn  wir  nanient- 
li<h  bervorhobei- ,  dass  mich  jenen  Geslcbtspunkten  bearbeitete  Spezliilfloren 
i'orzugswelae  geeignet  seien,  ein  wlssonscUaftlich  brauchbares  .Materini  zu  Un- 
fern    um   allgenioincre  Gesetze   über    die  Vertheilung   der   Pllanzen   dereinst 
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»beulelten,  so  ((enll(<t  he«ll({licli  de«  vTliegenden  Werk«»  und  seine«  Werthe.s 
einfach  der  Uinwela ,  dasa  daasolbe  dun  itesteliter.  Anforderunuen  vollkommen 
entäprloht.  Nach  den  früheren  lahlrelohen  Arbeiten  Molendo's  (Bellrlige  zur 
Biologie  und  Geographie  der  I.,aubraooäc,  In  l.orentz'  Mimn-Studlen,  den  Mnos- 
Htudien  aua  den  Alg«  er  Alpen  [vergl.  nlieogr.  Mllth."  186«,  Heft  X,  S.  396), 
Hryiilogisch«  lielsebilder  u.  a.  in.),  durch  welche  der  eifrige  Korsoher  geradezu 
die  Bahn  flir  neue  AnHChauungen  und  wlaiensohaftllcbero  Ilearbeltung  der 
Moosgeograpliie  gebruchen,  läiiHt  sich  dies»  auch  nicht  anders  urwarton. 

Als  ein  ganz  besonderer  Vorzug  dieser  neuesten  Arbelt  verdient  aber  hervor- 
gehoben zu  werden,  daas  in  derselben  zum  ersten  Male  der  Vorsuob  gemacht 
worden  Ist,  in  einer  Moosllora  diu  Darwinschen  Prinzipien  durchgreifend  zu 
verwerthen.  Der  Veri'asser,  frllher  (iegncr  der  Darwln'sohen  Lehre,  war  be- 
müht, auf  seinen  vielen  Iteisen  Thatsacben  gegen  dieselbe  aufzusuchen,  wurde 
aber  gerade  dadurcli  derselben  mehr  und  mehr  zugeführt  und  so  Ist  denn  nun 
hier  die  neue  Anschauung  zum  vidlstündigen  Diirclibrnch  gekommen.  Ge- 
wiss —  und  0«  muss  diens  nachdrücklich  wiederholt  werden  —  wir  gelangen 
immer  mehr  zu  der  Einsiclit,  dnss  erst  diu  Anwendung  der  Darwin'solien  Prin- 
zipien zu  einem  richtigen  Vorständniss  der  äusserst  verwickelten  Ptianzenver- 
broltungsgesetze  und  einer  befriedigenderen  Lösung  ihrer  mannigfachen  Räth- 
sei  füliren  wird.  .Mit  besonderer  Treudo  kHnnen  wir  aber  auch  um  deswillen 
das  Erscheinen  obigen  Werkes  begrllssen,  weil  es  ein  so  wlclithies  Glied  der 
llercjnisciien  Gebirgsketfe ,  den  alt  berühmten  Knotenpunkt  derselben  —  das 
l'lchtelgebirge  — ,  behandelt  und  Im  .Xnscliluss  an  bereits  vorhandene  oder 
demnächst  zu  erwartende  Bearbeitungen  anderer  Theile  dereinst  eine  ver- 
gleieliendc  l'ebersicht  der  br.vogeographl«chen  Verhältnisse  der  gosammton 
Deutschen  Mittelgebirge  erniHgllchen  wird. 

Was  die  geographische  Aligronzung  des  Gebiet»  ,  Insbesondere  dl"  gegen 
den  Thüringer  Wald  hin,  belrirt't,  so  stinunen  wir  den  Verfassern  vollkommen 
bei,  dieselbe  im  Sinne  II.  l'rodnei's,  und  Jedenfalls  auch  der  orographlschon 
Natur  am  angemessensten,  aufgefasst  zu  haben.  Mag  man  den  l'rankenwald 
als  einen  seiliststündigen  Theil  der  Hercynisehen  Kette  betrachten  oder  nicht, 
so  kann  er  doch  sicher  weit  weniger  dem  eigentlichen  Thüringer  Wähle  zu- 
gereebnet  werden;  er  bildet,  allerdings  ohne  raarkirte  Absonderung,  eigentlich 
eine  breite  LandbrUcke  zwlsolien  letzterem  und  dem  l'lchtelgeblrge ,  gehört 
aber  gleichsam  als  Vorstufe,  abgeselien  von  anderen  kulturhistorischen  Grün- 
den, viel  mehr  diesem  als  jenem  an.  Nach  einer  eingehenden  Schilderung  der 
Lage,  Bedeutung  und  Eintbeilung  des  Gebiets,  seiner  "rogrnphischen  und 
geognostlschen  Verhältnisse  folgt  die  systematische  Aufzählung  der  lils  jetzt 
beoliachtelen  Laubmoose,  die  freilich  trotz  der  sorgfältigen  Benutzung  älterer 
und  neuerer  Angaben,  so  wie  der  hinzugefügten  eigenen  Forschungen  der 
Verfa.sser  noch  nicht  als  eine  abgeschlossene  botraclitet  werden  kann.  Den 
werthvoilsten  Theil  des  Buches  bilden  indessen  die  auch  ein  allgemeinere» 
Interesse  beanspruchenden  systematisch-kritischen  und  pflanzengeographlschen 
Betrachtungen ,  unter  weicljen  ganz  besonders  diu  Kapitel  über  gute  und 
schlechte  Arten,  Wechselbetithungen  der  Organe  und  die  polygamen  Arten,- 
frühere  und  künftige  .Systeentlk,  Lücken  im  Areal,  Stetigkeit  und  Ausnahmen 
In  der  Verbreitung,  PliaTizenwanderung  und  Kiszelt,  das  oMIgratlons-Gesetz"  &c. 
diu  grösste  Beachtung  verdienen.  Als  Schluss  folgt  eine  statistische  Ueber- 
slchl,  aus  der  sich  ergiebt,  dass  die  Laubmoose  In  Obcrfrankeu  mit  3B4  Arten 
In  luo  Gattungen  und  4ö  l'iiuilHen  —  also  fast  übereinstimmend  mit  dem  lie- 
nachharten  Thüringen  -  \  ertroten  sind.  —  Auf  weitere  Einzelheiten  einzu- 
gehen, gestattet  diesi'  kurze  Ilesprechung  nicht,  wir  verweisen  daher  diejenigen, 
welche  sich  speziell  für  I'lianzen  •  Geographie  und  namentlich  in  der  oben  an- 
gedeuteten lilchtiing  intere.ssiren,  auf  das  enipfehlenswertbe  Werk  seihst. 

Wankel,  Dr.  11.;  Die  Sloupcr  Höhle  und  ihre  Vorzeit.  Mit  1  Karte. 
(iJenksclirifteu  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wi9.sonschaftcn  zu  Wien, 
mathoni.-nnturw,  Klasse,  28.  Bd.,  i.  Ahth.,  SS.  95-  181.) 

Bebandelt    .iiisliilirliel d    grlindlicli   die   in  der  Sbuiper  Höhle  in  Mähren 

gefundenen  Knnchen  mit  liesonderer  Berücksichtigung  pathologischer  Erschei- 
nungen. .\ucli  die  Literatur  über  diese  Höhle  und  die  ge.il.igischen  Verhält- 
nisse deisellicn  werden  cingehena  behandelt.  Ausser  il  Tafeln  mit  Knocin-n 
Alil.ildungen  ist  eine  Tafel  mit  horizontalen  und  vertikalen  DurohfChnltten 
der  Hl'bte  lieigegetien. 

Winderlich,  C. :  Heimathskundo  der  Provinz  Schlesien  fdr  Schule  und 
llaus  beiu-beitot.  8".    Gera,  Issleil),  1869.  8  Sgr. 

Wormstall ,  J.  Über  die  Tungern  und  Baslarnen.  Studien  zur  Ger- 
muiiiii  des  Taeitus.  8°.    Münster,  Regonsborg,   1868.  J  Thlr. 

Zelinka,  l'r. :  Uatcl  na  hl.  skolo  V  Berount",  Vodstvi,  kriilovstve  6ea- 
keho.  Pro  mliidez  .skol  miroduieh  (Die  Oowiisser  des  Königreichs 
Böhmen).  8".  .'ill  pp.  mit   1    Karte.    Prag,  Rohlit'ek  &  Siovers,   1868. 

23  Nkr. 

Iv.Trtf'ii. 

Baden,    karte  vom  Urosslierzogthum  ,   hcarbeitot  von  der  Topo- 

graphischen Ahthoilung  tlos  Urossli.  Geiioralstabcs.  I  Bl.,  l:40O.Ü0o. 
Mit  Terrainzeiehnung.    C'arlaruho,  Braun,  1868.  IjJ  Thlr. 

BaUP,  C.  V.:  Verkehrskarte  von  Deutschland  und  den  angronzondon 
Liinderthcileii.  I.itli.    Stuttgart,  Maier,   1868.  \  Thlr. 

Berendt,  Dr.  G.  :  Geologische  Karte  der  Provinz  Preusscn.  Unter 
Zugrundelegung  der  topographischen  Karten  dos  Kiinigl.  Gencralstabs 
aufgenommen.  Chronndith.  Sekt.  3  :  Rossitten  ('Jas  Kuris.hc  Haff, 
Büdl.  Theil),  Sekt.  6:  Königsberg  (West -  Sandand).  Berlin,  Neu- 
mann, 1867.  .j  1  '|i[,|^ 
Die  Wis8inschi.l1  liegrüsst  hier  ein  gro»sartl;,-es  unri  um  so  ani  ikennens- 
wcrlheres  Inleriiebmen,  als  soiciies  Im  Gegensätze  zu  ahnliciien  g.  doglsclien 
Kartenwerken  (Khelnland,  Westplmlen,  Schlesien  und  Sacbsenl,  die  auf  Sl.nts- 
kosten  ausgellll;rt  werden,  ein  eeiit  provinzielles  zu  nennen  ist.  Di.  Idee  da'U 
ph  ,!le  ;i!.i  r.iiiii  tliiiii„e  riiynikaliBch-Oekonomische  Geseilschaft  in  königs- 
bei-g,  auf  i' Ten  .Vnregung  der  l'rovinzlal- Landtag  die  dazu  erforderlichen 
Gelder  (bis  Jetzt  irutoo  Thaler)  gew.'ibrte.  Da»  rnternebmen  Ist  aber  auc-b  i„ 
gewissem  Grade  ein  völlig  neues  in  seiner  Art ,  denn  wenn  wir  auch  pen|„- 
glsciie  Karten  aus  den  gelilrglgeren  Gegenden  Deutschlands  besitzen,  so  hatten 


dieselben  doch  ein  nicht  zu  unteraohätzende.i  Material  von  Verarbeiten  zur 
Ve.  "Igung.  Unser  Nord. Deutsches  Tiefland  Ist  jedoch  vom  geologischen  SUnd- 
pun'  t  aus  betrachtet  noch  ein  ziemlich  unbekanntes  Land.  .Man  bog.iügto  slob 
bisher  mit  der  Kenntnis»  der  In  demselben  sporadUob  auftauclien  Ion  Inseln 
älterer  Foiraatlonon  und  der  Annahme,  dass  alles  übrig  bleibende  Torrain  aui 
Diluvial-  und  Alluvial  -  Gebilden  bestehe.  Eine  kartographische  Qllederunir 
beider  Formationen  wurde  bisher  noch  so  gut  wie  gar  nicht  unternommen. 
Einen  der  ersten  Versuche  zu  einer  solchen  Terdanken  wir  dem  Jetzigen  Be- 
»rhelter  der  vorllegenilen  Karte  In  seinem  oErstUngswerko  :  „Die  Dilittial- 
AUa'ierun'jm  der  Mark  Brandenburg".  In  dem  weiten  Felde  seiner  Jetzigen 
Tliätigkelt  fand  derselbe  also  fast  gar  keine  Vorbilder  und  die  erschienenen 
Kartentilattor  sind  hier  Im  äusseraten  Osten  dei  Nord  -  Deutschen  Tieflandes 
eben  so  Epoche  machend  wlo  die  einzige  bisher  existlrendo  ähnliche  Karte 
der  Niederlande  für  den  änsaeratcn  Westen  Norl-Deutsohlands. 

In  den  beiden  vorliegenden  Blättern  sehen  wir  nicht  nur  Diluvium  und 
Alluvium  scharf  getrennt  hervortreten,  sondern  auch  gleichfalls  dnrdi  Farben 
ein  unteres  und  oberes  Diluvium,  ein  älteres  und  JÜJigerea  Alluvium  unter- 
schieden. Vom  rein  geognostlschen  Standpunkt  Ist  also  das  Werk  vollstttudlg 
neu.  Aber  es  handelte  rieh  hier  In  den  jüngsten  und  jüngeren  Bildungen  eben 
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den  speziell  agronomischen  Karten.  Zu  diesem  Zwecke  sind.  Je  nachdem  eine 
oder  die  andere  der  Schichten  den  unniittelljaren  Untergrund  bildet,  thonige, 
thonig-kalklge  (merglige),  thonlg-.ssndige  (lehmige),  sandige  und  endlich  humoae 
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saramtblid  niciit  gestört  wurde.  Die  Sektion  ..Königsberg"  eröffnet  anch  gleich- 
zeitig der  Industrie  und  speziell  dem  der  Provinz  Preussen  bisher  noch  so 
gut  wie  fremden  Bergbau  ein  neue»  und  weites  Feld  durch  Nachwels  der  nicht 
nur  auf  die  Küstenhergo  beschrankten  Bernstein  -  führenden  Tertiärschicht: 
letztere  unterlagert  einen  grossen  Tlieii  des  Samlandes. 

Mit  Fug  und  Kecht  können  wir  den  Karten  das  Pi-  lostlkon  stellen,  dass 
sie  für  unsere  Provinz  alle  bisher  e.\istlrcnden  Harn.  ,  Reise-,  Comptoir-  &c. 
Karten  in  kurzer  Zelt  verdrängt  haben  werden  ,  da  dieselben  da»  so  umfas- 
sende topographische  .Material  der  Generalstabskarte  bei  niedrigerem  Preise 
bieten  (eine  Sektion  der  geologischen  Kai  te  iimfasst  ein  Areal  von  36  (iMellen 
oder  aj  Sektionen  der  fieneralstabskarte  k  1(1  Sgr.).  —  Als  ganz  unentbehr- 
lich liezelcbnen  wir  da»  Werk  für  den  Geologen,  Landwirth  und  Lehrer  der 
Naturwissenschaften  an  höheren  Lehranstalten  und  wir  glauben  nach  obiger 
Darlegung  hier  keine  besondere  Empfelilung  noch  aussprechen  zu  dürfen. 
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haltung  der  (Schrift,  so  verliert  das  Terrain  und  sein  Anseilen  im  höchsten 
Orade;  auch  bei  dieser  Karte  hcstiiltgt  sich  diess ,  wie  die  dem  Kecfusions- 
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von und  Graz  &c.  Chromolith.    Wien,  Beck,  1868.      |  Thlr. 

')  Nülieres  s.  (ieogr.  .Mittli.  \>»<1.  •'•s.  Xl'i  und  ai7. 
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Sohweis. 

Bonney,   l     ki..    Alpiim  llc<Ki<>nH   of  Swit/     '' 
countriiiH ;  a  pedestrinn'ii  notes  oii  tboir 
natural  liintory.  8",  307  pp.    Cambrldn. 

Oollfu«- Ausset:  Mat^n'aux  pour  l'^tude  il 

Obsorvatiiiii»  niiHiiorologique»  ot  glueialrc» 
(ValiiiN),  fätation  UoliriiH-Au«si>t,  .•(■l:i3"    all    n 
18fi8.  conipl. 

GIsi,  \V. :  iJie  UfviilkerunKs-.Stntinlii  lor  Sdiweizorisili-n  KiducnonBon- 
sihnft  und  iliicr  Kantone,  8".   Aarn,,  Sin    rliinrii'i,   INi;-  IJ  Tl:lr 

Qpad,  eh.:  Observation»  sur  Ich  ulm  itr»  il.  la  \U%i-  et  ie  iiiaBnir  d, 
Monto-llcmn  on  juillet  et  luiftt  18i)(!,  (Anniilen  de»  Vovuge»,  Juni  's68, 
1111.    -JT.I-  211.")  ;  Juli   pp.  4fi— D.'J.) 

Meyer-Ahrens,  Dr. ;  Die  lloibiuellen  und  Kurorte  der  Schweiz  um- 
gearbeitetü  und  sehr  vonuehrte  Ausnube.  8",  8Ü0  S.--  ZUrici  .  .)rell, 
FUnsli  &  Co.   1H()7 

In  (h-r  IlHiiptHitche  fsl  bei  dieser  /.weiten  AnsKHbe  ihm  ArruiiKenient  der  ersten 
belhehallen  wcrihn ,  olnlunn  Nehennlichllche  Ihi  iiiisxeHohii'di  n ,  iUh  Nöthl(?e 
hlnzuirefUBi  und  erK'in/.t  w..rdeti.  Mit  R;.ck»lclit  inif  die  (tewidmllc-liH  Reine 
I.lterstHr  nimmt  dli'ne«  Hiirh  eine  bedeutend  höhere  Htell"  ein,  «owolil  In  An 
betraelit  »eine«  Unifangi»  iilh  be«..nder»  der  wlNHfn«eliiiftllclien  Hehiindliinn.  — 
Der  Verliisser  hiit  seinem  Wirke  mich  jeder  Seite  bin  die  miinllcliHte  Viill 
koninieTilielt  zu  versebnlTen  «e.iueht;  In  dleHeni  Sinne  bui  er,  wo  es  tbunllch 
»nr,  iin  den  betriffenden  Ktellen  einen  Abrls»  der  fleschlcbte  der  lielundelton 
Liikiilltiit  ziiuesetzt  und  bei  joili  ni  herviirrnKemieM  l'inikte  die  n/iebllten  Vit- 
kebrsllnlen  iinKi^elien.  KbiMi  »..  wcnlt;  sind  die  fra(!eliiln«en  und  NiUnrneliHU- 
helten  de»  jedfi-nmllKm  IMut/.eu  iinberllckHlebilKi  «elKH.sen  werden,  l'm  nicht 
vielli'lebt  durcli  nn)roimue  reborllflVrun«  enlstandene  l  nriclitliikelten  »\ifzu- 
nebnnii,  bat  Dr.  Meyer-.Mirenn  die  Nalur  ,s.i  vieler  Krie,  uIn  llnn  miii?llch  «ar, 
«US  eifiener  AnacliiiiniiiK  kennen  zu  lernen  Kisuelit.   Der  ilnuptwerlb  des  Ruehes 

liegt  .ledoeli   In  der  «ewlss   vortretfileli    zu  her nden  »Issenscbiilllielien  Be- 

liandiiMi«  (liier  niebr  oder  minder  hckiinnten  llelliiueileu  und  Knriule  der 
(Scbweiz  und  dir  lieniicblmrten  (Irenzdlstrlkle.  IIIitIiiI  werden  die  zwei  Klassen 
unlersrbieilin,  gueilen  des  Jina-fieblet»  und  Qu.'lien  des  Aliien-deblel.i.  Jede, 
auch  die  (jerinttste  l^uelle  flndet  darin  ihren  l'latz;  mit  der  Krüs.sten  S,.r(jfBk 
sind  die  KlCTn.iehnften  ile.s  Wessi  rs,  die  .Inal.vsen  desselben,  die  Klankiiulten 
und  C'nlirccbeu,  gesen  uilebe  es  biil't,  und  die  beim  (iehraueb  un/.n« endenden 
VerhalliinKsuiaa.isregeln  unHeHebeu ,  su  ilasa  auf  diese  Welse  da«  vuriie;iende 
Werk  zu  einem  hi'iehst  scliiitzbaren  Uandlmehe  fllr  Hadereisende  niieli  der.Sobwelz 
sowiiiil  als  auib  In  vielen  Ileziebunüen  für  iiiebr  zum  VeriinllKen  Reisende 
wird.  Ausserdem  findet  sieb  bei  Jedem  Orte  (dne  AiiKalie  der  Keaammlen  Lite- 
ratur iiher  denselben.  Der  Auhanu  entbält  Klasslfikatiun  di  r  lleilquellun  und 
Kurorte,  Tabellen  zur  VerKlelchunR  "lehllti  rer  JSeiiweizcrlscher  und  auswür- 
tJKer  llslliiiu'llen  und  nnteuMhutlscbe  Tabellen.  Letztere  zerfallen  In  drei 
Reiben:  1.  eine  Auswniil  der  lleobacbtuiiKeu  Min  denJenlKCU  meteiiriiloalselien 
Statliinen  ,  welebe  zii)?leieh  klimatische  Statlinpn  sind  oder  Kauz  In  der  Niihe 
von  Beleben  l!ei?en  ,  niieli  den  durch  die  «lisuinte  llidie  bestimmten  Rejjliineii 
«eordnet;  i.  rehorsicht  der  mittleren  Tem|ieraiureii  nn  allen  uieteuniloKiaeljen 
Stationen,  naeli  den  durcli  die  HodongeslaltnnK  bedinKteu  IteKlunen  gcorduet; 
■1.  Stationen  udt  «leleber  Jahres-,  Winter,  l'rllbllnu.'i- ,  Sommer,  und  llerbst- 
Touiperatur.  (i,.) 

Rey,  U.:  Iiei;e\e  et  k'^  rives  du  I.einiui.  IS",  417  pp.  Paris,  Libr. 
inlurnutionuie,   IStis,  :)J   (V, 

Runge,   II,:   Das  Beriiir  Uberbind.   Mil   2(i  Ainsichtiai  in  StahUtieb    iiaub 
T,.  liobboek  u.  A.    Dnnn.stiidt,  huttfie.   l«lis,       a  Tblr,,  geb.  '>!,  Tblr. 
Ivarteit, 

Bern,  riun  der  Studt  .    Cbroniolitb.    uu.  ur.  4 ', 

IBf.b. 

Leuzinger  lt. :  Kurte  der  .Schweiz  und  der  angrenzcndon  Minder.  Naeli 
Dul'uur'-   Kurte  bearbeitet.  Kpfrst.    Horn,   Diilp,   IMIiS. 

.\uf  Lijinwund  üij  Tblr, 

Dänemark ,  Schweden  und  Norwegen. 

Broch,  ().  J,  :  Stntistisk  ,\rbn|,'  lor  Kongeri^ut  Xorge  (Anuuuiie  de  la 
.stati^tiiiuc  du  roynnine  de  Niirvi^ne)  1807.  1.  Heft,  (.'briatiania,  Mal- 
ling.   lsr,8.  48  ,,, 

Dalarne,  IteskrifninK  iifvor  proviiisen  .    111.  Voslordalarnes  fog- 

deri.  C.  Ueft.  SüIm.ii.s  eller  Süfniis  .ueken  (181)7).  8°,  \i'>  pp.  Kaluii, 
-Vordin,    1S68.  i   ,^    ^o  iire. 

Dreutzer,  O.  E.  :  .Stutisties  relative  to  Norwegian  Mountains,  I-ukes, 
and  the  Snow-linc.  (Ainiunl  Ueporl  of  th«  Sinitbsnnian  Inatittition, 
186«,  pp.   4:!.')— 4.0ij.) 

Kill  lliibeuverzeiebiiUs  mhi  Nerwe^on,  i  irci  von  mehr  als  3uü(i  fuss  Illihe 
mnfns.setid,  mit  AiiKnlie  der  Aiit.irltiiten:  ,  In  Verzclebnlss  der  NorweKischen 
Landseen  mtAiiK.ibe  von  LiinKe,  llielie  und  lliibenliiKe  ;  endlich  verschiedene 
Messuiip-en  der  .selineellnle  In  NorweKen.  Der  Verfasser  Ist  Amerikanischer 
lonsul  In   Iter^en. 

Erdmann,  A.  ;  Expose  dea  forniations  nuatcrnaires  de  la  Suede  (la'vor 
Keoloh'iiiue  de  bi  .Suedo,  eonduit  aux  fraia  de  Tlitat  sous  la  diroetiou 
de  A.  Krdmaiiti.  Coniiitc-rerirtu  des  r-Vultät:,  obteuu,.!  ju.squ'iti  [„ir  ees 
travuux.  I.)  Texte  eoiitenunt  vingt-six  illuHtralion«.  Kdition  abrtWe 
par  l'auteur,  pour  TetranKer.  8",  m  pp.  mit  Atlu^  miii  14  Kartell 
in  4".    Stoekhohn,   lionuier,   181)8.  ij  fj. 

Potemiann's  (laotjr.  Mitthoilungen.    18Ö9,  lieft  U 


Hern ,   lluber, 
,1  't'l'lr' 


Helms,   H.;   I.appland  und  die  Lappländer.    Eine  Skia»«  au»  dem  hoben 
Nordeu.  H ',  'Jikp  SS.   Leipzig,  Kritacli,  18118.  4  Thlr. 

Hylling,  J.;  Touristen  i  Jyllanil.     Foerer  paa  Udi.  ,„ler  i      roraljallige 
i\      '<<■   Kifiie.    H",  »2  pp.   mit   1   litli.   Karte.    Odense,  llotnpel ,   18(18 

48  ai 

HyH.:!  Üavalliu«,  U.  O.:  Wiirend  ocb  Wirdarne.     Ett  fiirtük  t  »ren.k 

oMuiulogi.         lelen.  8»,  530  pp.   Stockholm,  Norstedt,   1868.       :■,  rd. 

I        'np-Re  ,(«    fnr   1868,    der   ant,'ivor  Hovodveiene    luulleni   Kri- 

•  n  sanitlige  iiorake  Kjöb-  o»;  Ladestaedor,  IVa  Uergeti 

I   li     join  OH  Stavanger,    t'nruden  Höre  Biveie,  fra  Kristiania  til 

liiiiie    over   KongavinKer,   over   Arrika   til   Götbeborg,    og   ovor 

•^   .  osuii     1     llolsingbnrt;,  samt  Turist-Uouter  tilligemod  Voikurt  over 

del  aydlige  .Sorge,    Cbristiania,  AbeUted,   1SG8.  30  ns. 

Nilsson,  S.  :  Das  Steinalter  oder  die  Ureinwohner  des  Skandinavischen 

Xordons.     Nach  dem  Manuskript    zur   3.  Original- Ausgabe  Uboraetzt 

von    I     Mestorf.  8".    Hamburg,  0.   Meissner,    1808.  '»  Tblr. 

Tham,   W. ;   Urunddra;;  tili  svensk  och  allniiin  atatskuuskap.    1.  Svensk 

statskunskap.    8",    18M   pp.  mit    2   statistischen   Karton.    II.  AUiniin 

statskunskap.   H",    IHti  pp.    Stockholm,  Honnier,   18(58.    :i  rd.   7.'>  <Ire. 

ICurtMu. 

Baltique,  Entree  de   bi  Ports   de   lu   cöte   sud   de  Norvege : 

Kiiiril  de  Songwaar.   —   Fiord  de  C'hristiansaud.     -    Kntries  do  8vi- 

nin        -    Kiord  de  Miinne  et  port  de   Kisorbank.    Paris,  üepöt    de  la 

IM  ISO«. 

Broi  .:   Koskarta  lilv er  Skulle.   Litb.    Lund,  (ileerup,   1868.    ,)0  öre. 

Cattegat.  Sund  de  'Vinga  nu  ihenaux  de  Ootheborg.  Paris,  I)t>pöt  de 
la  inurino,  1868. 

Dahlman,  C.  E. :  Karta  i'lfver  Miliaren  och  dess  omgifningar.  Litli. 
Stiiekbolni,  lionuier,   18i;  |    nj    .50  uro. 

Dahlman,  C.  E.  :  Svoriges  ^onlInunikationer  upptagondc  joriivügav  och 
iingbutslinier,  landsviigar  oeb  gitstgifvaregardar ,  alla  pustanstalter  och 
tolegrafstatiimer  i  riket  ni.  m.,  »tarbetad  efter  ofticiolla  matcrialier. 
Stoekhiilni,  Honnier,   I8(i8.  .1  rd. 

Ekonomiska  Kurtoverk,  «.Heft;  Ulansbainmars  ocb  Felliiigsbro  bärader 
i   Drebni  bin.  2   Hl.   Eol.    Stockholm,  Honnier,   1808.  a  Hl.   2  rd. 

Erdmann,  A.  ;  Sveriges  geologiska  undersiikning.  ',).  Heft.  Hl.  26  ;  Sala, 
27  :  Kunäs,  28  :  Boras,  29  ;  I.oufsta,  .'lO  ;  Eggegrund.  1  :  SO.Oon.  Stock- 
holm, Bonnier,  18118.  n  rJ, 
Dil'  Texte  sind  bcarbeitot  für  uSalu"  von  (tumueliua  (1Ü7  pp.),  für  uRinäs" 
von  Sldenbladh  (fil  pp.) ,  für  „Boras"  von  Stolpe  (44  pp.).  für  ..Leufsta"  und 
..KaKeKruiid"  von  Wabli|vlst  (f)4  und  )«  pp.). 

Lars90n,  J.  M.  :  Karta  iifver  Skoklusters  och  Uüggoby  socknar  i  Hiibo 
härad.  Upland.  Upsula  bin  och  erkestift.  I:.'i0.iin0.  Stockholm,  Lars- 
aon,    1808.  aii  öre. 

Mer  Baltique,  cöte  de  Suedc:  Abusel  I.andii.  Paris,  Depot  de  la  111a- 
riiu',    lHfi8. 

Mimoh,   1'.   A.:    Veikan  iivur  Xorge.     Christiania,  Uappelen,   1868. 

!IG  SS.,  kolorirt   1    Sp.  24  ss. 

Norman,  .I.A.;  Karta  öfver  Nyköpings  län,  1868,  1:400.(100.  —  Karta 
öl\ei  Sti.ikhohiis  bin,  18C8,  1;  400.00(1.  —  Karta  öfver  Upsula  bin, 
18(58,  1;  400.00(1.  Stockholm,  Fotolitogr.  aktiebolaget,  1868.    a  75  öre. 

Stavanger,   Ka.-t  over  med  antikvariske  (Iplysninger  og  Byena 

Maerke.    Sliivanger,   W.  ('.   Li'inning,   1868.  12  as. 

Niederlande  und  Belgien. 

Boogaard ,  .1.  F.;  I.o  nouveau  canal  maritime  d'.\msterdam  a  la  .Mer 
du  Nord.  Mit  1  Karte.  (Bulletin  -de  la  Soc.  de  gcogr.  de  Paris, 
Juli  1868,  pp.   19—23.) 

Der  neue,  seit  drei  Jahren  iu 'Angriff  genommene  Kanal,  welcher  Amsterdam 
mit  der  Nordsee  auf  kürzestem  Wefie  in  W'rlilnduiii;  setzen  soll,  hat,  ver- 
Kllchen  mit  dem  jetzt  benutzten  Vord-Ilollandlschen  Kanal,  folKende  Dlnien- 
sionen ; 

LiillKe 

Breite  am  (i 
Breite  an  di- 
Tiefe 

h\r  befftnnt  an  der  Nordsee  südlich  von  Wykaaiizee,  t'ülirt  durch  die  Dünen 
iiacli  Velsen .  durch  das  \Vyker  Meer  paeb  Bulteiibuizen  und  von  da  durch 
das  V  nach  .Amsterdam.  Im  Wyker  Meer  und  V  erhält  er  S*  8eltenkaniile, 
der  «aiize  Rest  des  V  westlieh  von  Aiusterdaiu  ,  also  das  ganze  Hecken  mit 
Ausnahme  des  liauplkanals  und  seiner  Xeiienaiiue.  Mird  ausgetrocknet,  wo- 
iluioli  man  elut^  kulturfällige  riäelie  von  circa  .50(10  Hektaren  i;ewlnnt. 
Jourdain,  Capit.  \.  .  Dictionnuire  eucyclopedique  de  geograpbie  bisto- 
ntiUe  ilu   rit)uui:ie  de  Belgiiiue,    ou  descriptiou  de  sea  neuf  proviiieea 

Kedig6  au  moyen  do  dücumeuts  ofli- 
M.  X.  Heusebling.    8"   mit   10  Karten. 
a  Lfg.  12  Sgr. 
11 


Nord-Uolläiid.  Kanal 

.Neuer  Kanal 

78.4».')  Meter, 

».■i.Oflo  Meter 

1  (iriind   . 

l>,4V 

a?     ., 

dir  OherHäohe 

;)7,«; 

60        n 

■See       ,, 

7       „ 

et  de  ses  25.')8  eoinmunes,  &e. 
ciols    et   sous  le  palronnge  de 
1—3.   Lfg.    BrUssel   1S6S. 
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mans,  1868.  U-^imi;,  .0^  .,.  London,  Long-   j 


Frankreich. 

Bourlot,  J.:  Xotiee  ,nr  les  tremblements  de  terre  qui  ont  agit«  l'Al.ao* 

ChronoloKiscIi. 
Campbell,  Th:  Notes  OD  the  Island  .,f  Corsiea  in  1868.  8"    170  ,„, 

London,  Hatchard,  IS68.  '  ""  W- 

Chevalier,  Abb,'.  C.  :   Promenades  pittoresques   en   Touraino     histoe" 

ogendes.  „.onumonts,  paysages.  8",  600  pp.  mit  1  Karte  dos  DepTr?' 
DarHr'r'l    '7/"'*  '"'  ü»'^««''"'"»"-   Tours,  Marne,  1868  "^ 

ron  '8o"40o^.',      rr"  ^'"  "T  '"""'"^  ''"  d^partement  de  l'Avey- 

von  0,816,  Ir Und  e?no  «,«f  ii„™f?fMc.  m'M,»."i'*"''Ä''''i'',  '^'""    KeKenl>»l.e 

'       DramapH     V  .   iiilV-  ! .        ,  ^°'''''" '''^'''•'  »'3<>  I'aii<lwin(  0  v.irlierrschen 

■  r'^nSie    8>    21  'T'  p'  ^'""«y"'"'!,"«  «^^  ^^^^""c^ne  dn  Houlonna  s! 

1     partie.  8     2l>  pp.   Pans,  Dumouli«,  1868. 

Gsell-Fels  und  Borlepscl. :  Süd-Frankreieh   und  seine  Kurorte     8»  mit 

Karten,    Pl„„on  und  An.^iohton.    Hildburghausen ,   Bibliogr."  ,n' titÜt, 

''Tel:  ':^iJ:.^zzt' ""'  '"■  '"''''-'"'■  ^--  ^^^ 

Narbey,  Abb«:   Les  haute»   montagnes   du  DouhR     ,.„t,„  \i    ♦     *  ^' 

Kussey ,   Belvoir  .'t   Orchamps-  vtnnes  "do^^^^is  ^;s"te:p?  Ä^^^^ 

8",  377  pp.  mit  1   Karte,   Paris,  Bray,  1868  feinqucs. 

Pringuez:  Geographie   historique   et   statistiquo   du  dönartemont  de  la 

Sonvme,  renfermant  de  ginrieux  Souvenirs  et\n„terossr.dÄÜ? 

It  LfilbeTSr'"'  '"  '■""""'""'•  *'■  ''''  ■'"'"""•   A-^nl!  CaZ 

Stoffel,  (J.:  üictionnaire  topographique  du  departemcnt  du  Haut-Khin 

compvenant  les  noms  do  lieux  aneiens  et  modernes.  4",  289  n,,    PavS' 

impr.  imperiale,  1868.  (üictionnairo  topographiquo  de' 1„  Fi'n'^eeO      ' 

Karten. 

Bas-Rhin,  Carte  des   ehemins   de   fer   vicinaux   du 

D^n«t'Hr''-|f  r  '"^'*-    «"•'«I'"'""'.  m>r.  Fassoli,  t8«S.'    ' 

iNo  160  :  \allorcine  Haute  -  Savoie) ,  169'"  ■  TiLnies  rs«v„^„^ 
190:  Aiguilles(Hautes. Alpes),  201:  L%irche  (Basses-Ah.eO  ^Tf' 
Couronno  (Bouehes-du-Uh,\ne)  i  2  fr  •■  Z   in«     «'  •       ^;.  ^^ 

2.0^  Oran^  (Vaucluse),  2;U^:  \;^tre;  ^^,^1.^"'^^:^^^: 
du-Kh„no)  h  4  fr.    Paris,  Dumaiue,  1868  UJoueiies- 

ninA»  wl  1»  n   '    ■  "">"""f-   Pn^-is,  Dumaine,  1868.  .,  1 

Ddpot  de  la  Querre :  Carte  des  ttapes  de  France   Crev, t 

nouveau  tirage).  2  Als   1    1  200000    n/i     ,,'"."'^'-,y"^^''   '''  >-oirigee, 

Dufnup    A    n       1.I       .-    '  ' ■       '     ' '  '^'"'-  ^ ""«,  Dumame,  1868.  4  fr 

n?M  ',1.   ,     II     ,    r  'l'^^l""-temenlal  do  I«  France.  lUp.  de  la  Loire  - 

Döp.  de  In  Haute-Garonne.   -    Dep.  de  Lot-et-Garo„„o.  -D6n    de 

D^^Tlu  Pu7de  n*^'  ""  P   '"■"""-'■    -   "''"•  ""  T«rn-et-GaroZ.-  - 
Franro  P  Y'   !  ,       "'■   ^''"''  ""l"-'  Uouasso-Lohel,  1868. 
France,  Urtes  de  la  etdes  Utatslimitrophes  1815-18;,0-,«68 

1  Bl.   Paris,  Dumaine,  1868.  01   >■ 

eu^eÄ-ferwin,""""^"  ''"•^"'  "^^'"  *"'--■■"«  ''™'  ■<■>'-'  N»P"lo!*n  in. 

Gironde,  Carte  yinicolo   du  dÄpartem  mt  de  la  ..     iy^„,i.,  ,;_., 

Scrres.    Paris,  impr.  V.  Janson,  1868.  '        '^°*' 

1w     '.**■'  Carte  rnutiere  du  dßpartement  du  Puy-de-Bome,  ri^.di^e 

D,"?;::,  %d"''"'  ''"""""^'    ''"  •'■■   '''"'"•"""'•    Clormont-Card' 

Uigny,  Port  d' en   1867.    Pari»,  impr.  Moucelot.  1868. 
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Littoral,  Carte  du   ^  de  la  Frnnco  imliquant  la  positiou  Ues  Uma- 

phores  des  phares  avoisinants  et  des  stations  de  bateaux  de  sauve- 
tage.  I«b8.  (Kevuo  maritime  et  coloniale,  August  18C8.) 

Menassier,  C:  Plan  routier  du  d^partement  de  laC6te-d'0r  dress« 
dapria  les  plans  dos  ingenieurs  des  diff^rentes  administrations!  Diion 
inipr.  Kabutot,  1868.  "»J""i 

Normandie,  Carte  pratiquo  et  ofticielle  des   excursions   de  -    et 

'les  baius  de  nier.    Paris,  impr.  Janson,  1868. 
Ragot:  Carte  topo(crapLiquo  du  d^partement  du  Rlione.    Paris,  imnr 

Lcmercier,  1868.  ' 

Reverchon :  Carte  göolonique  du  dÄpartemont  de  la  Moselle.  CliromoUtli 

Paris,  impnmerie  imptoale,  1868. 
Rigaud,  J.:  Atlas  historique  do  Paris.   1"  arroudissement.   Paris,  imor 

Ü0C(iuct,  1868.  '  ""*"• 

"Trhicffr  '  ?8G8  ''''  °*"""'°'  '^''  ^^"^  '""  *''""'•"''■    ^^'■'''  '"P""-  """» 

Savoie.  Carte  physiquo  du  departoineut  de  la  ,    avec   des  cotes 

d  altitiido  commumqueos  par  le  ü^pöt  de  la   Guerre   et   l'indication 

des  gisenients  nuneralogiques  iraportants.   ChambiSry,  J.  Pcrrin    18G8 

Schlumberger,   J.  Koechlin--.   Carte  geologique  du   Haut-Khin,   cora^ 

tJ^.';,'ii'"'!^    ;     ?'"•'''  °'""''''   ^"''-  Strasbourg,  impr.  Simon,  1868. 

Woic.ii^V     J.      n    ;     ,     '*  ^^'  environs.   Paris,  Ch.  Dupont,  1868. 

Weissandt,  Ed.:   Carte  des  excursions   dans   les  Vosges  et   la  Forrt- 

.\.)ii-t>.  2  ül.   Strasbourg,  impr.  Siegfried.  1868. 

Spanien  und  Portugal. 

^'^^ITl'ut  ?Io "?,'"'  "„    :•  Catalogne,  Valenee,  Alicante,  Murcie 
et  Castillo.  18",  44(1  pp.   Paris,  Levy,  1868.  3  fr 

Packe,  C!i.:    The  Sierra  Nevada.    Mit  1   Karte.    (Alpine  Journal,   Xo-* 

iiüber  18()8,  pp.   113—125.) 

Die  hier  kurz  erzählten  E,xkur6ioiien  in  dfr  Sierra  Nevada  (18G7)  scliUessen 

rlie    1  es  eiKi.iig   der  bedeutendstun  Gipfel  ein   und  wurclen   Imupisiich   ch  zu 

bot. nisdien  Zwecken  nnternmnmen.   daher  auch  die  nS«  über  die  charak 

Pn  tn?i    f'"v-         ™  ""i"'"^'  "'''"'''«■■'=""»  "«"r  in  den  Vordergrund  Ä! 

POltOU,  L  :  \«yage  en  Espagne.  8",  487  pp.  lUustrations  pai-  V.  Foul- 
iiuior.    Tours,  Manie,  1868. 

Swift,  J.  F.:  Going  to  Jericho;   or,  Sketches  of  travcl   in  Spain    and 
tue  Kist.  12»,  447  pp.    San  Francisco   1868.        .  10  3, 

Italien. 

Biermann,  .\  ;  Die  Insel  Cor,ika.  mit  besonderer  Berücksichtigung  von 

Ajaccio  als  klimatischer  Kurort.  8".   Hamburg,  Kichter,  18C8.  A  Thh- 

Clima,   Dncumonti  e  studii  sul         ■        d'ltr.lia,   raccolti   0  pubblicati 

.  a  Ulla  cnniiuisaiono  govornativa  sotto  la  dire/.i,me  di  Carlo  .Matteucci 

4^  111  pp.    .Milano,  Vallardi,  1868. 

Dieser  Bniid  enthKlt :  ,Sul  cllnia  di  Vigevaiio ,   riaultati  dl  usserva/ioni  latt,. 
do,r,^r*Or'l5'S,f,rarTi'.  '''''-'"'  "■"  '""'"'  ''">  S-aHnr^cXt?'«"'.!^': 
Desorizione  di  Itoma  e  oontorni.    16",  )»4  pp.  mit  ü  Plauen  (aucli  in 
braiizosischer  Ausgitbc).   ^  Lire.   -   Uoscrizione    di  Firenzoo   cou- 
t,.rm.  IG",  41)  pp.  „,it  1   Plan.   2  Lire.   -   Descriziono  di  Milano  et 
ooiitorni   comprcsi  1 1.agbi  Maggiore,  di  Lugano  0  di  Como.  la  Brianza      1 
.■  la  tortosa  di  Pavm.  16",  48  pp.  mit  1  Karte  und   1  Plan.  2  Lire       ' 
.\[ilano,  Artaria,  1868. 
Gargano,   IJr    S.:    Manuale   statistico,   amministrativo ,  storico  ed  ar-      f 
,si:cn  della  provincia  di  Pesaro  od  Urbino.    8»,   248  pp.  mit  3  sta- 
tistisclcn   rabellon.   Posaro,  tip.  Nobili,  1868.  2  lire 

fauida   della   montagna   pistoioso   compilata   dair  autore  della  guida  di 

g^;cci!\S68!"  """"•  *""' "'  p"'  '"'* '  ''""'•  p''*"'"'  ^^" 

'"°~tnJ'fb*^'""f  Vesuvius,  a  descriptive,  historical  and  geological 
.   count  of  the  volcano,  with  a  notice  of  the  receut  oruption  and  an 

TZ^LT  T^-Tl'y  ^^"">-  *''"  ^""''g«'-; « '«^i^  -t-  dato" 

slanfort  ?868"     "  ""  ™"""'"'''    ""'   ^*  ""■    ^"""^•'°' 

Lombardini:  Studii  idrologici  .,  storici  sopr«  il  grando  estuario  adria"- 

MPn    rnülr      r  'Z^^}!TV  "  P"""Pal'"onto  gli  Ultimi  tronchi 

t^ol    i;  Lsc    "iV  und  XV.)  '"  ""'"'"  "  """■"'  '""""• 

"■"Ft^i*^'  t'''  ,?"'  ''"r^?"  ^'  ''^'t"™'""^  "  voro  e  reale  perimetro  doli' 
btna.  8  .  12  pp.   Catama,  tip.  Galatola.  1868. 

Anhang.  16",  592  SS.    Leipzig,  Byk,  1869.  2*  Thlr 

f;„    is  """.''"^  «uides-bijou.    Italic.    1.  de  Paris  a  Turin  ot 

•Milan,  48  pp.  -    2.  do  Milan  aux  trois  lacs,  Majeur,  de  Lugano  et 

do  tomo,   80  pp.    -    3.   ,lo   Milan   h  Venise  ot  Trieste.   45  pp.  _ 
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t  t  *  Bol^gie  et  Florcnce,  46  pp.    _    5.  de  Turin  i  Q4ne. 

dkia*  80  ^4  n"      '"'•'™)''"«"  in  tho  Islands   of  Corde,  and  Sar- 
ft^j-   V.     V.      PP'  ""*  ^'"''*°'   J-ondon,  Murray,  1868.  4  . 

fJ:  ^\'  •^''^ffif  d'Jtaüa.  160,  199  pp.    Milano,  oditori  deUa  Biblio-" 
teca  dcl  popolo  italiauo,  1868.  o  »  uiuiio 

Fasfl^l/i^'""""^  '*''"'  "«"»'"''"''.   "od-'rna,   contemporane«: 
n      w    ,"■  ?,  '  PP-   '~**^'-   Toriuo  1868.  i  an  0 

""n'Th.i/'lH^  „'^«»^"'"«"»«''■"''''«■■alogiBche  Fragmente    aus    Italien. 

"iis'^ift  M.  \tn:it  ?1f  2^11^6?^*"'""  '''''"''""'''  ""■ 

,  vinfÄfT;86;4totTnsichten  ^'"«'^''"»''  """  Campiglla  marittima,  Pro- 

I      Saochi,   P.   E.;   Dcscrizione   di    Napoli   e   contomi.   8%    Uo  pp    mit 

:         von  vlZ    V?"'  \  ^'''"  '"°  ^"""P-J'  ""^  1  '^"'"l"  ümUenA 
von  Xeapol.   Milano,  .irtaria,  1868.  b  1«  "<* 

I  Karten. 

I      '^"S>*'°4^)  ^"'"'■'''  ^^"'  *  ''  ^*^'^^^'  ^'""^°'''  ^^'^"'^'-  ^"''"''  *»"«• 

!      ""i'^,-^?!,'""/'',^"",."",'"''   t»  t^'avallo  Cape,  French   survey    18*68: 

1  •-!"i-48ll.   London,  Hydrogr.  Offlee,  1868.  (Nr.  157.)  2t  s 

I      IWediterranian     Sardinia  island  to  Malta,   including  Sicily  islaud,  Va- 

!  (Nr.'lS  '  '"'*•    '^«»^-520.    London,  Hj'lrogr.  Offlee,  i86l 

I      SanJinia,  South  part,  to  Malta,  including  Sicily  island,  1868.  London.' 

Hydrogr.  Ofhco,  1868.  (Nr.  165.)  21°' 

I      SlOlly     East   coast,  Augusta  Port,   Capt.   Shortland    1867.    1  20 'ßö' 

I          London,  Hydrogr.  Office,  1868.  (Nr.   181.)  2TI'. 

ariechenland.  Türkisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 
Arnaud,  K-  La  Palostino  ancieniiü  et  modeniu  ou  Geographie  histo- 
nque  et  physuiue  de  la  Terre  Sainte.  8°,  «24  pp.  mit  3  chromo- 
lithogr.  ii.Mtcii.  Paris,  V  Bergcr-Levrault  &  tils,  1868.  .il  Thlr 
w!?!,""  ''f  ^"°.  '"°"°'  ""'='"^''  B'"'"  Aufschlu«8  über  den  Inhalt  rtoa.elben 
Weitaus  de::  Brdsaten  Theil  des  Raumes  nimmt  die  hisiorisc  e  GeoBranhfe 
Palastinas  bis  zu  unseren  Zelten  ein.  Von  den  frlihesten  S  vom  oä?len 
Edeii  au,  verfolgt  der  Verfasser  die  Geschichte  und  Gflo^rapWe  desTudlscIen 
b^»-^cn  'vJi^kef '"n,?   .!„"'"  ""?  \»'"7'  Wanderungen,  b1,acWe1ht  dirbenaih 

M'^t'-^ 'e,i.'fdä'.;i^rsi^^mr„ '?b'^^^';!'t;.ti'i;;;,g7o'su\t'''iitrr?c.t 

sich  die  spätere,,  TheII„„Ke„  Palästina'«  seit  "  "^rrenmmg  "er  ze"  n  S  ämn,!: 
bis  .luf  ,,nsero  Taue.  An  das  darauf  folgende  Kapitel  :StIna  zur  zÄLi 
reiht  sich  e„e  Beschreibung  der  alten  und  neuen  Wege  derHeilton  I  nndes' 
Der  zweite  Theil,  Gdog,nphie  physique,  handelt  liber  die  HydfoS'le   'S" 

unii  piianzonrelch  so  wie   die  Mlneraliigio   Ihren  Platz.    In   dem  vierten   äohr 
.mf»,,K,eichen  Theile   sind  die  Namen\,nd  «escbrelbungenaUe,    bekannten 
und   ,m   Alten   und  Neuen  Testament   und   den  judischen   SchriftsteHern   de? 
?M,  .''.•I?'",'"o''"''\''7i""'?"   O««  '^0'  "«"'8™  L«ndea  zusam,m,gofa^at 
.,»,  „  ,1    w    ""'''^  bestellen  In  einer  .Skizze  des  Pet,^'ii8chen  A,Sn  mit  An- 
gabe des  Weges    den  die  Israeliten  hei  ihrem  Auszug  aus  Aegypteniiach  der 
v„„   ,""l'f    Verfasaers    verfolgt   haben,   einem   Plan    von   JeKlem    nach 
BflXr"  M     I  ""t""  n  historisch-geographischen  Karte  von  PalssUn,      "if 
Becker,  ST.  A.:  Zur  Geschichte  der  Sulina-Regulirung.  (Mitthoilungen 
fi«   D  «        ,•"*''''■  Gesellschaft  in  Wien,  1868,  Nr.  8,  SS.  .307-328  ) 

r  »®l*°--  ""'"  ''''  '"'*^'''  ''"""  •^«"«>  «""  alfune  notizie  sulla 
.listnbuzione  geografica.  (Atti  dol  R.  istituto  veneto  di  «cienze,  lottere 
«1  arti,  Tomo  Xlll,  disp.  7.) 

Bikelas,  U, :  Stntistics  of  the  Kingdoni  of  Greeco.  (Journal  of  tlio  Sta- 
tistical Society  i)t  London,  Soptomber  1868,  pp.  26.",— 29s.) 

Im  Wesenllichen  ein  Auszug  luis  Mansolas'  flohreioyi/arr ixal   ttIvüowo- 
^nal  .7«»W  'EUaHos-  (Athen  18fi7). 

Bursian,  C.  Geographie  von  Griechenland.  2.  Bd.  Poloponnesos  und 
Jusoin.  1.  Abth.  Argohs,  Lakonien,  Messenien.  H",  180  SS  mit  6  Ta- 
feln.   Leipzig,  Tcubner,  1868.  ji   rj^j, 

Busch,  Dr.  M.;  Bilder  aus  Griechenland.  Nach  der  Natur  gezeichnet 
von  A.  LolHer.  Mit  beschreiliendem  Text  begleitet  1  Lfc  4« 
Triost,  Ostorr.  Lloyd,  1868.  '    go  Nt/ 

Fisolier,  A.  S. :  Palästina.  Nach  soineu  natürlichen  und  geschichtlichen 
ycrhaltntssen  geschildert.    8»,    250   SS.    Wien,   Horzfeld  &   Bauer 

1    Tbl   ' 

Querin,  V.;   Uoscription  goographique,  historique  et  archÄologique  d^e 
la   lalostine,    accompagnie    de  cartes  dötailWcs.    Judc5e,    T     1     s» 
419  pp.   Paris,  Challamcl,  1868.  '      '        ' 

Leist,  A. :  Der  Weinbau  in  der  Europliischon  Türkei  und  ihren  tribut- 
pHichtigen  Liindorn.  (Üas  .\usland  1808,  Nr.  23,  SS.  548—551.) 
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Lombard,  AI.:  La  terre  de  Bas^aii  et  les  villes  deü  RepljBims.  Mit 
1  Karte.  (Le  Olobe,  organe  de  la  800.  de  gÄogr.  de  Oen've,  VII, 
3.  und  4.  lifg.,  pp.  27—60.) 

Die  ersten  Kapitel  einer  oompllatorlsehon  Arbalt  aufOrund  der  Firiohungen 
von  Poiter,  Wetrateln,  Key,  Graham  &e.    Paul  ühaU  hat  eine  Kartenakliie 
da«  llaiiran  und  der  Traehnnen  dar-n  KellefTt. 
Maurer,  Fr. ;  Die  Trajansgräben  in  der  Dobrudsclia.  Mit  1  Karte.  (Das 
„Ausland  1868,  Nr.  21,  SS.  488  —  492.) 

Miliingen,  F.  (Osman-Scify-Uej) :  La  Turquie  sous  le  regne  d'Auüul- 
Auiii  (1862  —  1867),  acconjpagn«  d'une  carte  inMito  de  l'Armenie 
Orientale  ou  Kurdistan  septentrional.  H",  401  pp.   Brüssel  1868. 

-  2  TLlr.   20  Ssr. 

Neupauer,  Ad.:    La   üeograpliie   du   Talmud.     Memoire   couronn*   par 

rAeadÄmie  des  inscriptions  et  belles-lettres.  8".    Paris,  LeTj-,  1868. 
Osborn,  H.  S.;  The  teacher's  guido  to  Palestine,    containing  names  of 
all  the  cities,  &c.  &c.    Witl    lessons  &c.     18»,   13fi  pp.  mit  1  Karte. 
Philadelphia  1868.  21  s. 

Palfistina  als  Ziel  und  Boden  germanischer  Auswanderung  und  Koloni- 
sation ,  mit  BUckBicht  auf  eine  germanische  Kolonisation  des  Orients 
im  Allgemeinen.  8",  78  SS.  mit  1  Karte  von  Palästina.  Wien,  Hart- 
leben,  1868.  go  Nkr. 

reliuier,  Consul  H. :  Observations  thermometriques  et  baromötriques 
faites  a  Bagdad.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g6ogr.  do  Paris,  August  1868, 
pp.  20.1—216.) 

Umfassen  die  Zeit  vom  Feliruur  1868  bis  Juli  1H67. 
Postlethwaite,  Ed. :  Tour  in  Crcte  during  the  insurrections  of  the  Ure- 
tans,  1867.   London,  Hotten,   1868.  ai  s. 

RelM,  W.,  und  A.  StUbel:  Geschichte  und  Beschreibung  der  vulkani- 
schen Ausbrüche  bei  Santoriu  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die  Gegen- 
wart.  8».    Heidelberg,  Basserraann,  1868.  2  Thlr. 

Hey,  Et.:  Voyage  pittoresque  en  Grece  et  dans  le  Levant  fuit  en  184.=i 
et  1844,  par  B.  Rey,  peintre,  A.  Chenavard,  architecte,  et  Dalgabio, 
architecte.  Journal  de  voyage,  dossins  et  pl.  lithogr.  2  vols.  Fol., 
283  pp.  mit  Sn  Tafeln.  Lyon,  impr.  Perrin,  1868. 
Rialle,  G.  de:  L'Anti-Libnn.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  göogr.  de  Paris, 
September  1868,  pp.  226—265.) 

Topographische  Beschreibung  des  GehirBes  nach  eigener  Anscljauimg  in  den 
Jahren  1865  und  1866.    Wissenschaftliche  Beobachtungen  sind  nicht  dabei. 
Rumänien,  Zustand  der  Strassen  von  Siebenbürgen  nach  .  (Slit- 

theilungen   der   K.    K.  Geogr.    Gosellflchaft    in    Wien,    1868.   \r    8 
SS.  339— ;i41.) 

,„..'^"'"   B^'chrelhuDg   der  Strassen    Über  den  OJlozer,  llodzauer ,  TSmflser, 

loraburger  und   Rothenthurml'ass ,    aus   einem   Gutachten    der  Kronstädter 

Handels-   und  Gewcrbekaramcr.    Im  Allgemeinen    sind  alle   dortigen  Strassen 

schlecht,  doch  Ist  wenlgstcms  hie  und  da  ein  Anfang  lur  Verbesserung  gemacht. 

Samt-Aignan,  Abbe  L.  de:  La  Terre  Sainte.    Syrie,  Kgypte  et  Isthme 

de  Suez,   descriptinn   topographiquc ,   historique   et  arch^ologiquc  de 

tdu«  les  lieux  cölebres  do  ces  contr^es,  pr^cedec  d'une  lettre  do  N.  S.  P. 

le  Pupe.  8",  227  pp.  mit  4  Karten  und  Plänen.    Paris,  Dillet,  1868. 

Samte-Marie,  J.-B.-E,  Pricot  de:   De  Seraje-o   h  Tuchlidja.    (Bulletin 

de  la  Soc.  de  gingr.  de  Paris,  Mai  1868,  pp.  497—511.) 

aJ^^I  K»Ufler  des    FrauzHsüichen   Consulats   zu    Bosna-Seral   begleitete  186« 

nien  «Konsul  Blau  von  Serajev..  nach  Taclilldja  Im  «lldllohen  Uos- 

Streffleur,  V.  v.:  Hahn's  Projekt  zu  einer  Eisenbahn  von  Baziasoh 
nach  Salonik.  (Mittheilungoii  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  in  Wien 
1868,  Nr.  8,  SS.  285—292.) 

PrÄ''i„"'i!;;'^"S°''l  "»n  Bf'Bf»''  "•<=''  ««lonlk"  legt  der  Verf.  das  Eisenbahn- 

r 'li'  I       ü    """Pfshlender  Welse  dar,   indem   er  namentlich  die  Terrain -Ver- 

vÄhS  ^'■•"■''''!*-    If«°''^  hat  neuerdings  in  seinem  Buche  Über  Serbien  die 

Möglichkeit  der  Ausfllhrung  des  v.  H'.hn'schen  Projektes  bestritten. 

»Win,  J.  t.:    Going  to  Jericho;   or,  Sketches   of  travel  in  Spain    and 

'/',*!  ™'*-  ^^  '  **^  l'P-   San  Francisco  1868.  10  s. 

Totllliatoheff',  P.  de:  Asie  Mineure,  description  physique  d(^  cette  con- 

trie.    4'  Partie:    GÄologie,    [l   et   lll.    8",   494    und    552   pp.    Paris, 

«"Jf^f-  1869.  ,„„  3  j,j„  7,^  f; 

.Sohluss  des  ganzen  aolitbändigon  Werkes ,   das    filr   Immer   eine  Zierde  der 

?Ä"''J"tTil''."'f»""'  ."'"',""    '•''"•endenkmal    de«    unermüdlichen   Erfor- 
scuers  von  Klein-Aslen  sein  wird. 

Vilstrufk,  K. ;  Palaestina  eller  det  hellige  Land,   udförlig   buskrevet   til      ' 
Brug  for  Studorende,  for  Laerere  i  Bibelhistorie  og  for  dannede  Bibol- 
laesere  i  Almindelighed.  8",  176  pp.   Aalborg,  Schultz,  1868.     92  ss 

Warren,  Übersicht  über  die  Arbeiten  des  Englischen  Genie-Oftiaicrs 
zur   Erforschung   Palästina's.   (Das  Ausland   1868,   Nr,   II,   SS.  259 
— 264.) 

Die  Warren'schen  Arb-iton  bestanden  hauptsSohllch  in  »rohüologlschen  For 


Port  Moudros  et  Port  Kondia. 


«chungan,  Ausgrabungen  &c.  in  Jerusalem.  Dem  aiemiloh  eiugehendea  Refe- 
rate sind  Durohschnitte  das  TyropöonThal«  awlsehen  dem  Berge  Zlon  Im 
West^en  und  dem  Moriah  Im  Osten ,   sn  wie  von  Zlon    nach  dam  Oelborg  bel- 

^  Wlieeler,  Kev.  C.  H. ;  Ten  years  on  the  Euphrates ;  or,  primitive  mig- 
sionary  policy.  16»,  380  pp.  mit  1  Karte  und  Illustrationen.  Boston 
1868.  6  g 

WIet,  E.:    ItinÄraire    en  Albanie   et  en  ttoum«lie.    (Bulletin  de  la  Soc 
de  g^ogr.  de  Paris,  Juli  1868,  pp.  2a— 36.) 

Der  Franxliilsohe  Consul  zu  Seutarl ,  E.  Wl«t,  reiste  186B  von  dort  nach 
dem  31  Stunden  entfernten  I'rlsrcnd  und  über  Wassoowioh  und  Podgoritia 
zurück.  Sein  ausnihrllches  Itinerar  enthÄlt  zwar  keine  Uiohtungen,  aher  g«. 
naue  fcntfemungNAngshen  und  statistische  Notizen. 

Z80hol(l(e,  Dr.  H. :  Führer  durch  das  Heilige  Land  für  Pilger.  8»,  286  SS 
mit  1  Karte.    Wien,  Braumüller,   1868.  21  fl.  Ö.  W. 

Der  Verfaaaer,  Koctor  emer.  des  Oesierreichlsciien  Pilgerbauses  in  Jeru- 
salem, hat  bei  Abfassung  dieses  Werkes  beabsiobtigt ,  ein  Reisehandbuch  für 
fromme  Pilger  zu  gebe»,  und  In  diesem  Minne  das  Buch  auch  ausgcfUhrt.  Das 
Hauplaugenmoik  richtete  der  Verfasser  dabei  natUrllch  auf  genaue  AnfUhrung 
aller  zu  besuchenden  Sanktuarien  und  der  bei  denselben  Statt  findenden  Feier- 
lichkeiten. Den  hingang  des  Buches  bildet  ein  geographischer  Ueherbllok 
nebst  kurzen  Andeutungen  Über  das  Kllraa  und  die  Produkte  des  Heiligen 
Landes ;  eben  so  ist  der  Bewohner  und  der  Verkehrsmittel  gedacht.  Bei  Be- 
Schreibung  dos  Landes  und  der  Städte  ist  besonders  die  Geschichte  und  der 
gegenwkrtlge  Stand  derselben  berücksichtigt.  Kurze  Kouten-Besohrelbungen 
bilden  den  lebergang  zu  den  Abhandlungea  Über  die  einzelnen  .StSdte 
Der  Aubaiig  der  aher  einen  verhülInlssniÄssIg  sehr  bedeutenden  Raum  ein- 
«,?.!  f""'*"  .versclikMlone  Betrachtungen ,  Gebete  und  Hymnen  an  den  vor- 
lUgllchsteu  Sanktuarien  des  Heiligen  Landes.  (£.) 

I{art«4ji. 

Archipel,  ll«  Lemuos.    Baie  Pouruea. 
Paris,  Depot  do  la  marine,   1867. 

CurtiUS,  E. ;   Sieben  Karten   aur  Topographie   von  Athen.     Mit   erläu- 
terndem Text.    Lith.   qu.-Fol.   Gotha,  J.  Perthes,  1868.  H  Thlr. 
Der  Atlas  enthält  die  toiiographischen  Krgebnisse  der  bedeutenden  Arleiten 
deren  archäologische  Resultate  aus  den  „Attischen  Studien"  des  Verfassers  be- 
kannt sind.    Das  relcbhaltiRo  Material  war  186«  gesammelt  worden,  als  der  Ver- 
gaser zugleich  mit  Prof.  K.  Blitllcher   und   einigen   jHngeren  Architekten  auf 
Veranstaltung  der  Konlgl.  Preussiscben  Regierung  Athen    und  Umgegend   be- 
suchte.   Ausser   Ihnen   bethelllgten   sich   noch  Oberst  v.  Strantz   voin  r  eus- 
sischen  Gcneraletab,   Geh.  Oberbaurath  Strack,  Prof.  Vi«c^er  aus  Basel,"  der 
Direktor  der  Sternwarte  In  Athen,  Dr.  J.  F.  J.  Schmidt,  und  Prof.  Kfippcil  aus 
Kopenhagen  au  den  t..pographlBchen  Untersuchungen,  welche  unter  Anderem 
auch  Ausgrabungen  von  wichtigen  Punkten  urofassten.  Die  sieben  Tafeln  sind 
folgende:  1   l,ebe«lchtskarte  von  Athen  und  seinen  IWfeu,  aufgenommen  von 
Vi",  i'i.h  ü^*?:  }•<?■»««■<-«'•«'»•»:  Terraln-Karte   vor.  Athen  In  1:»0.01H)  (wie 
die  Uebersichtskarte  mltUorlzonlalen),  die  MÄrkte  von  Alt-Athen  In  1:5000  — 
S.  Plan  vom  Poiraleus  von  C.  v.  Strantz,  1  :  lo.(KH).  -    8.  Plan  von  Athen  von 
C.y.  Strantz,    1 :  lO.OUO.   -   4,  Die  alte  Felsenstadt   vm  Athen     3 :  lOoSo. - 
ft.  felsraonumente  von  Athen  (Abbildungen,  Grundrisse  und  Profile),  -e.  Plan 
der  Akropo  Is,  mit  Profilen.  -  7.  Plan  vom  Theater  des  Dionysos  von  H.  Straok : 
Plan  des  FelshUgels  von  Haglu  Marina  von  Dr.  J.  Schmidt:   Karte   der  Um- 
?"Ä  ''""  '?."'*'4;'"'  '^•**''«'  =  P""  ■'"  »••■■g  bei  Dekelel«  von  C.  v.  Strand, 
i.LT:„r   ""■  T''"*    "*  ^^-   '",»'■  *''  «'"    ^''"'-  '"«•««  Topographie  "öü 
h.k.«^°'k ''""/'"  «"  "o'^''  »■<' '  '»•f«'-"«  sind,  sondern  diejenigen    welche 
die  Karten  benutzen,  auf  dem  Buden  der  alten  Stadt  orlentlreii ,  und  «war  tu 
der  «eise,   daas   dieselbe   nach  Ihrer   geschichtlichen  Entwickeluag  in  ihren 
verschiedenen  Stadien  llbersIchtUch  .largestellt  wird,  „denn  ein  l.bj!,dl"es  In 
teresse  an  topographischen  Untersuohuugen  kann  nur  dadurcli  erweckt  we^len 
dass  n,a„  sie  mit  der  (lesohlchto  auf  das  Engste  zu  verknilpfon  sucht"    Ausse,' 
r'K'„wr."°'5','""."^"/°"'Ä".r''''  -11««»  Textheft  einige  Karten  undPäne 
1.  Karte  des  Salamlnisohen  Golf«   mit  den  anliegenden  drei  Ebenen :   2   Plan 
w'd  ..f^f  •""«  ''™i'™'  HypsistoH,  Terrain  -  Karte   nobst  Nivellement  nach 
hLn;»r''Tr\  f  Ji  *■  ''"'  «^''l"••''•"»  bei  llagia  Triada  (Dipylon)  mit  AI. 
ni  P„^S™.*-  .""I  *If'"'^  ":"'  *""■"■    "'«  •""■'»"  "'"'  Kriisslenihells   unter 
worden                  ''«■I'""K  «ehr  sauber   In  Druck    und  Lithographie  ausgeführt 

Kiepert,  H,;  Gencralkarte  de«  Osmanischen  Keiehos  in  Asien,  neu  be- 
arbeitet. 2  Bl.  Litb.  und  kolor.    BerUn,  Sehropp,  1868.         1'  Thlr 

Mer  Mediterranee.  (Jötcs  de  Syrie  de  Has  el  Bereem  u  lias  Ziaret 
niouillagcs  d'lbn  Uuni  et  de  LatakiÄ.  —  Latakie.  —  Baie  do  Hnzit 
(ancionne  Posidiura).    Paris,  Depot  de  la  marine,  1868. 

Mer  Noire.  Plan  du  mouillage  iie  Sinope.  Paris,  IWpßt  de  la  ma- 
nne, 1868. 

Palfistina.  (Wandkarte  mit  Keliofs.)  Photo-Lithogr.  nach  einem  Uolief 
von  C.  Uaas!.  l:3i;)..S32.  In  6  «1.    Berlin.  Grieben,  1868.    2;S  Thlr, 

D  ,,      ,ir  aufgezogen  .'J,i  Thlr. 

naaz,  C:  Wandkarte  von  Palästina.  Photholith.    Berlin,  Grieben,  1S68. 

21  Thlr.,  auf  Leinwand  .'IJ  Thlr. 
v. :    Karte   von    Paliistina.    Lith.    Berlin,  Schroppj  1808. 

Thlr 

Kaart  over  Palaestina,  tegnet  og  lithographeret  al'  V.  Chri-^ 
'     Aalborg,  Schult/.,   1868.  i   bj.  «4  „_ 
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Der  geographisch -kartographische  Standpunkt  von  Costa -Rica. 

Von  Dr.  A.  v.  Frantziun. 
(Mit  oinor  K»rte,  a.  Tafol  8.) 


Obgleich  Costa-Rica  zu  denjeiiigun  Thoilen  ilcd  Fostluudcs 
von  Ainoriku  Koliört,  die  um  frühcHfen  cntdMJtt   wurden  — 
donn   auf  Heiner    vierten  Heise   (15()'2)   fuhr  der  Entdecker 
dieses  Welttheils  der   OatkUste   Central  -  Amerika'«   entlang, 
von    Kap   Oracia«    a   Dios    längs   der   Küste    von  Honduras 
und  Costa -Kica  bis  Veiaguu   — ,   so    nahm   in    den  darauf 
folpondcn  Jalirzul-tcn    die    Eroberung   der   roielien    Kultur- 
staatpn  von  MexiKo  und  Peru  du»  Interesse  der  Spanischen 
Krone   80   wie    daa    der   gulddürstigen    Coniiuistadoren    und 
der  ihnen  folgenden  Abenteurer  so  sehr  in  Anspruch,   duss 
es  erst  nach  einigen  vergebliehen  Versuchen  im  Jahre  1570 
gelang,  von  den  bereits  eroberten  Nachbar-JVovinzen  Nica- 
ragua und  Guatemala  aus  in  das  Innere  Costa-Kicu's  einzu- 
dringen und  festen  Fuss  zu  fusson.     Nur  ein  kleiner  Theil 
des  Landes,  die  heutige  Provinz  (fuanacastc,  nuichte  hiervon 
eine  Ausnahme.     Sie  war  schon    im  J.   1522  von  Gil  Gon- 
zales Davilu  erobert  und  in  Besitz  genommen  worden.    Über 
diesen  Theil  von  Costu-Kica  verdanken  wir  Avm  bekannten 
Geschichtschreiber  Gonzulo  Fernundez  de  üvicdo  y  Valdez, 
der  seit  151-1    als  Königl.  Schatzmeistor   in   den    neu    ent- 
deckten Kolonien  Amerika'«  lebte  und  sich  auch  einige  Jahre 
lu  Nicaragua  aufhielt,  die  erste  Karte  ')•    Auf  dieser  Karte, 
die  nur  den  Golf  von  Nicoya  da.-stellt,    findet    man   die  in 
demselben  gelegenen  Inseln  ziemlich  genau   dargestellt,   an 
der  Küste  des  Golfes  dagegen   sind  nur  wenige  Ortschaften 
und  Namen   einiger    damals    daselbst    wohnenden   Indianer- 
Stämme  angegeben. 

Oviedo's  Karte  scheint  für  lange  Zeit  allen  späteren 
Geographen  und  Geschichtschreibern  als  Grundluge  gedient 
zu  haben,  wir  finden  daher  in  den  später  erschienenen  Karten 
vouHerrera^),  Wyttiiet '),  de  Lact  *)  und  in  den  Geschichls- 
werken  der  ältesten  Zeiten  nach  der  Entdeckung  Amerika's 
von  Toniuemada,  Gomara,  Las  Casas,  Andagoya  u.  A.  über 

')  Gon/.al,,  Kenmndez  de  Oviodo  y  Valdez,  Ilistoria  u-eneral  y  na- 
tural de    ns  Indms    Islas  y  Ticrru-lirrao  del  mar  Oceano.    Madrid 'l851 

"~"iöt>J.      1  tHll.    i  —   l\  , 

')  Hcrrcrii,  Hist.  gi-n.  IJoserip.  p.  \lll,  p.  «rt 
'}  Com.  WytHiH,  Descript.  Ptolemaicao  augmentum  S.  occidontis 
notitia  0.  mai)pis.  I.ovaiiii  \:,\)%.    Fol.  "■■"=, 

■•)  .Jouimes  du  Lact,  Nieuwe  Weroldt  ofte  boschryviugho  vau  West- 
Indicn.    T.pvdon   1625.  j      o         ""  "i^i. 

Petermann's  üeogr.  MitthcUungon.    1869,  Ueft  lil. 


das  oigontliehe  Costa-Rico  ausser  einigen  wonigen  Ortsnamen 
im  Inneren  des  Landes  und  an  der  Atlantischen  Küste  so 
gut  wie  gar  keine  Mittheilungen,  sondern  nur  über  Guana- 
easto  und  Nicoya  fast  dasselbe,  was  wir  aus  Oviedo's  Werk 
wissen. 

Wie  wenig  überhaupt  in  den  beiden  darauf  folgenden 
Jahrhunderten  die  Konntniss  der  Geographie  Costa -Rin's 
sieli  erweitert  hat,  zeigt  in  sehr  auffälliger  Weise  das  im 
Jahre  1827  erschienene,  im  Übrigen  sehr  werthvollo  Werk 
von  Orlando  Roberts').  Die  diesem  Werke  beigegebene 
Karte  von  Costa-Rica  nämlich  ist  nur  wenig  vollkommener 
und  genauer  als  die  allerältosten  Karten  der  früheren  Jahr- 
hunderte. 

Dass   Costa- Rica  so    lange   Zeit   hindurch   und    bis    auf 
die   neuesten    Zeiten    in    geographischer   Beziehung   ein    so 
wenig  gekanntes  Land  geblieben  ist,  wird  uns  indessen  nicht 
wundern,   wenn    wir    berücksichtigen,    dass    es    nicht,    wie 
fälschlich  behauptet  wird,  gleich  den  anderen  benachbarten 
Ländern  nach  der  Entdeckung  Amerika's  des  Goldreichthums 
wegen  von  zahlreichen  Spanischen  Einwanderern  aufgesucht 
wurde.    Costa-Rica  war  vielmehr  von  je  her  ein  sehr  armes 
Land,  und  zwar  in  dem  Muasse,  dass  die  ersten  Kolonisten 
in  Cartago  Mangel   an   Lebensmitteln    litten    und,   um  sich 
ihren  ü.iterhalt  zu  schaffen,  gezwungen  waren,  von  Zeit  zu 
Zeit  Streifzügo   in   die  umliegenden  Berge   zu  unternehmen 
und  die  daselbst  angetroffenen  Indianer-Dörfer  ;^u  plündern, 
wobei  sie  dann  genöthigt  waren,  in  eigener  Person  den  Mais, 
das  einzige  Nahrungsmittel,  welches  sie  antrafen,   aus  den 
Bergen  auf  dem  Rücken  nach  Hause  zu  tragen  *).   Bekannt- 
lich dauerte  dieser  Zustand  der  Armuth  fast  bis  zur  Unab- 
hängigkeits-Erklärung  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts   fort. 
Unter  solchen  Verhältnissen  war  der  Verkehr  im  Inneren 
des  Landes  während   der    beiden   vorigen  Jahrliunderte  na- 
türlich  ein   ungemein   geringer.     Von  Nicaragua   und  Hon- 
duras kamen  nur  einige  Mul  im  Jahre  Maulthier-Transporte 

')  0.  Koborts,  Narrative  of  voyage  on  tho  East  coast  and  in  the 
Inteiior  of  Central  America.    Edinhurgb   1827. 

2)  Xaeh  einem  bis  jetzt  nocb  ungedruckten,  im  Archiv  von  Guate- 
mala befindlichen  Manuslsrint  vom  Jnlim  Lli«,  welches  ich  der  Giitci 
des  Herrn  Franc,  tglesias  in  Costa-lliea  verdanke. 
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an,  die  der  Südwestküste  entlang  über  Guansicaste,  Esparzu, 
Pacactt  nach  Boruca  gingen  und  von  du  den  Weg  über 
Chiriqui  nach  Panama  einsehlugen.  Ferner  kamen  von  Zeit 
zu  Zeit  einige  Franziskaner  aus  Guatemala,  welche  über 
Ciirtago  oder  den  damals  noch  existireudeu  Missions-Con- 
vent  Boruca  auf  Indianerfusspfadeu  bis  zu  den  an  der  At- 
lantischen Seite  gelegenen  Flussthülern  des  Chiripd,  Sicsiiula 
(Estrolla)  und  Chanquene  vordrangen.  Von  diesen  lieisenden 
haben  wir  keine  Mittheilungen  über  die  von  ihnen  durch- 
wanderten Theile  Costa-Ricii's  erhalten.  Selbst  der  intelli- 
gente Englisciie  Geistliche  Thoraas  Gage ') ,  der  von  Guate- 
mala kommend  im  Jahre  1637  Costa-Rica  durchreiste,  lüsst 
uns  in  dieser  Beziehung  gänzlich  im  Stich.  Er  giebt  nur 
über  die  Städte  Cartago  und  Xicoyii  einige  kurzr  Mitthei- 
lungen, über  den  Weg  selbst,  den  er  einschlug,  um  von 
einem  Ocean  zum  anderen  zu  kommen  und  sich  an  der  At- 
lantischen Küste  ciiizuschittc'u,  crfalii'cn  wir  durch  ihn  Niclits. 
Hätte  sich  Costa-Rica  ehemals  nur  im  Entferntesten  wie 
andere  Hispano-Amerikanischc  Länder,  z.  B,  Mrviko,  Peru, 
Panama,  Guatemala,  Cuba  &c. ,  durch  den  Reichtliura  der 
Produkte  ausgezeichnet,  so  würden  die  dadurch  entstan- 
denen Handelsverbindungen  gewiss  eine  Anzahl  Männer 
von  Bildung  und  hervorragender  Stellung  dahin  gezogen 
haben  und  an  Karten  dieses  Landes  würde  es  dann  eben 
80  wenig  gefehlt  hab».'n   .vie  au  solchen  für  jene  Ländei-. 

In  Costa-Rica  war  diess,  wie  gesagt,  nicht  der  Fall, 
daher  hat  sich  die  Unkeuutniss  der  geographischen  Ver- 
hältnisse dieses  Thciles  von  Mittel- Amerika  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  erhalten. 

Als  einen  sehr  schätzenswertheu  Anhalt  müssen  wir 
daher  den  Bericht  des  Gouverneurs  Diego  de  la  Haya'*) 
betrachten,  welchen  derselbe  im  Jahre  1711)  an  den  König 
von  Spanien  sendete.  Obgleich  dieser  Bericht  von  keiner 
Karte  begleitet  ist,  so  erhalten  wir  durch  die  ausführliche 
Aufzäliluug  der  wenigen  damalp  cxistircndcu  Ortschafteii, 
durch  die  Angabe  der  Lage  derselben  und  ihrer  Entfernung 
von  einander,  so  wie  durch  die  Angabe  der  Hauptverbin- 
dungswege  des  Landes  ein  uehr  klares  Bild  über  den  Zu- 
stand des  damals  bewohnten  Thciles  von  Costa-Rica. 

Alle  älteren  Karten  von  Costa-Rica  waren  rohe  Zeich- 
nungen, welche  die  Gestalt  des  Landes  nur  annähernd  wieder- 
gaben. Dio  erste  auf  Vermessungen  begründete  Karte  da- 
gegen war  die  im  Jahre  1791  von  F.  Bauza  herausgegebene 
und  nach  Aufnahmen  von  AI.  Malaspina  angefertigte  See- 
karte ^).     Als  solche  beschränkt   sie    sich  zwar  nur  auf  die 


1^1  ;'■:"• 


')  Tli.  Gago,  A  new  Survoy  of  tlie  West  Indios.    Lomloti  1(!48. 

')  Ein  im  Archiv  von  Guatemala  botindlichos  noch  an^odrucktos 
Manuskript. 

■')  Central  America,  V/ost  Coast,  by  D"  Fpiipu  Bauza,  from  obsor- 
vatiors  in  tho  voyage  of  Don  Alejandio  Malaspina  1794  (with  corrcc- 
tiona  to  184.)). 


Küsten,  doch  war  dadurch  der  Grund  für  alle  fernereu 
geographischen  Untersuchungen  des  Landes  gelegt.  Leider 
dauerte  es  noch  lange  Zeit,  bis  diese  Grundlage,  welche 
durch  die  genaue  und  richtige  Darstellung  der  Küsten  des 
Landes  jetzt  gelegt  war,  von  Anderen  auch  für  die  Er- 
forschung des  Inneren  benutzt  wurde.  Erst  im  Jahre  1836 
erschien  eine  solche  Karte  von  Costa -Rica  von  Galindo  '), 
di(^  jedoch  ohne  Benutzung  der  Bauza'schen  Karte  das  In- 
nere des  Landes  darstellte.  Da  Galindo  indessen  Costa- 
Rica  nicht  selbst  besucht  zu  haben  scheint,  sondern  die 
Topographie  des  Inneren  nur  nach  dem  damals  in  Costa- 
Ri:a  erschienenen  Geographischen  Katechismus  von  R.  Osejo*) 
so  wie  nach  älteren  Karten  und  mündlichen  Mittheiluugen 
eingetragen  hat,  so  ist  diess  in  einer  so  fehlerhaften  Weiso 
geschehen,  dass  seine  Karte,  wie  ein  Vergleich  mit  den 
neueren  Karten  lehrt,  ein  sehr  falsches  Bild  des  Landes 
giebt.  Da  aber  Galindo's  Karte  in  der  Folge  von  vielen 
Kartographen  als  Original  gewählt  und  kopirt  wurde,  so  ist 
es  gekoKr  a,  dass  viele  der  späteren  Karten  die  zahl- 
reichen Unrichtigkeiten  des  Galindo'schen  Originals  bei- 
behalten haben,  was  in  sehr  auffallender  Weise  in  der 
letzten  Zeit  namentlich  von  G.  Lafond  '■')  geschehen  ist. 

Ein  sehr  wesentlicher  Fortschritt  für  die  genaue  Kennt- 
niss  der  Gestalt  des  Isthmus  von  Central-Amerika  war  die 
bald  darauf  von  der  Englischen  Admiralität  veranlasste 
Küstenvermessun^.  Es  waren  nämlich  zu  diesem  Zwecke 
von  der  Englischen  Regierung  verschiedene  Expeditionen 
ausgeschickt  worden ,  deren  Resultate  bald  nach  einander 
erschionen,  und  zwar  zuerst  im  Jahre  182D  die  Karte  der 
Küste  von  Darien  von  Major  J.  A.  Lloyd,  in  dun  Jahren  1837 
bis  1839  die  Karte  der  Xordostküste  von  Central-Amerika 
von  Capt.  E.  Barnet  und  1838  die  Südwestküste  von 
Central-Amerika  von  Capt.  E.  Belcher.  Auch  Captain 
R.  Owen  betheiligte  sich  im  Jahre  1839  an  der  Aufnahme 
der  Östlichen  Küste  Central -Amerika's,  so  wie  Captain 
H.  Kellett  an  der  Vervollständigung  der  südwestlichen  Küste. 
An  diese  Arbeiten  schliesst  sich  dann  Jio  in  neuerer  Zeit, 
im  Jahre  1852  durch  Mr.  Maury  de  Lapeyrouse  von  Seiten 
der  Französischen  Regierung  unternommene  Aufnahme  der 
südwestlichen  Küstenstrecke  Costa-Kica's  von  Punta  Burica 
bis  Hcrradura  an,  welche  sehr  wesentliche  Berichtigungen 
lieferte,  und  die  Aufnahme  der  ganzen  Westküste  der  Halb- 
insel Nicoya  durch  T.  A.  Hüll  in   1859  '). 

Obgleich   die   Central- Amerikanischen   Staaten   seit    der 


')  Journal  ol'  tho  K.  Geo^r.  Joe.  of  London.  Vol.  Vi,  18.!ü.  (Map 
of  Costarica.) 

')  Uaf.  Osojo,  Locciones  do  Gcoi^raÜa.   San  Josi   t83;i. 

■•)  (i.  T.iifond,  Cart«  do  Ift  Ui^pnhlifiuo  de  Costarica.  Paris,  Uobi- 
(juet,  iHöl. 

^)  Engl.  AdmiralitStskarte:  Nicoya  (iulf  to  Cape  Elena. 
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üuabhängigkeits- Erklärung  im  Jahre  1821  den  Fremden 
zugänglich  geworden  waren  und  angefangen  hatten,  die  Auf- 
merksamkeit der  Haudel-treibenden  Nationen  Europa's  auf 
sich  zu  ziehen,  so  blieb  doch  die  Galindo'sche  Karte  trotz 
ihrer  vielen  Mängel  lauge  Zeit  hindurch  die  einzige  und 
am  meisten  benutzte  Karte  von  Costa-Kica.  Indessen  wurde 
der  Mangel  einer  guten  Karte  von  Central-Amerika  und 
besonders  von  Costa-Kica  immer  fühlbarer  und  besonders 
war  diess  der  Fall,  als  nach  der  Entdeckung  der  Califorui- 
schen  Goldlager  Central-Amerika  ein  Passageland  für  den 
iuteroceauisehen  Transit  geworden  war.  Diesem  so  sehr 
erai)fundeneu  Mangel  half  endlich  die  im  Jahre  1850  von 
J.  Baily  ')  herausgegebene  Karte  von  Central  -  Amerika  ab. 
Da  Laily  auf  seiLen  Eeisen  durch  Central-Amerika  eigene 
Vermessungen  angestellt  und  auch  einen  Theil  von  Costa- 
Rica  :elbst  durchreist  hatte,  so  finden  wir  auf  seiner  Karte 
zum  ersten  Mal  die  Lage  der  im  Inneren  befindlichen  Ge- 
birge, Flüsse  und  Ortschaften  und  deren  Verbindungswege 
weit  richtiger  angegeben  als  auf  frülieren  Karten.  Wie  sehr 
durch  sie  dem  damals  gefühlten  Bedürfniss  abgeholfen  wurde, 
sieht  man  am  besten  daraus,  dass  schon  im  Jahre  1853 
eine  zweite  Auflage  nöthig  wurde. 

Wenig  verschieden  von  der  Baily'schen  Darslelluug  ist 
die  fast  gleichzeitig  erschienene  Karte  von  Costa-Rica,  wel- 
che der  Schrift  von  Felipe  Moliua^)  beigefügt  ist  und  mit 
der  Baily'schen  Karte  den  Vorzug  gemein  hat,  dass  sie  frei 
von  den  vielen  fehlerhaften  Angaben  ist,  die  wir  auf  der 
Galiado'schen  finden.  Seitdem  verging  eine  lange  Zeit,  ehe 
wieder  eine  selbststUndige  Karte  von  Costa -Rica  erschien, 
dafür  erschienen  aber  eine  Menge  von  Tendenz  -  Schriften, 
welche  zu  Kolonisations-  und  Wegebau  -  Unternehmungen 
aufforderten  und  Costa-Kica  über  Gebühr  als  ein  Paradies 
für  Einwanderer  schilderten.  Den  meisten  derselben  sind 
Kopien  der  Baily'schen  oder  Molina'scheu  Karte  beigefügt. 
Ohne  näher  auf  die  einzelnen  einzugehen,  wird  es  genügen, 
die  Namen  der  Verfasser  zu  nennen.  Die  wichtigsten  sind 
die  Schriften  von  A.  v.  Bülow  3) ,  M.  Wagner  und  Scher- 
zer *),  6.  Laford  ^),  Ed.  Pougin  c),  Kurtze  '),  Deiius  »;,  Kalt- 
bruuner^) . 


')  J.  Baily,  Map  of  Central  America.    London  1850. 

'  Bosquejü  de  lu  Kopublica  de  Costarica.    Nucva  York  1851. 

')  Costa-Uicn,  übersetzt  von  A.  v.  Billow.  (Nacli  dem  Werke  von 
F.  Molina:  Coup  d'oeil  rapide  sur  la  Uepublique  de  Costa-Ricr,  Pa- 
ris 1850.) 

*)  Die   Kepublik   Costa 
Leipüi},'  1857. 

»)  Notice  sur  le  Golfe  Dulco  pnr  G.  Lafond  de  I.urcy.  Paris  1856. 

')  L'Etiit  de  Costa-Uiea.    Ed.  Pougin.    Anvers  1803. 

')  The  jutcroceanie  Uail  rond  Route.  Fr.  Kurtze.   New  Vork 

")  Die  interocoaniseben  Verkebrsstrasson  Mittel-Amorika's  Äc. 
men  1868. 

")  Lo  Gluuc,  Journal  gÄographique,  p.  aftU.  M.  D.  Kaltbrunner. 
Oenivo  1807. 


■Rica   von  M.    Wagner    und   C.   Seberzer, 


I8t!6. 
üre- 


Bedeuteud  mehr  Anspruch  auf  Selbstständigkeit  machte 
die  im  J.  1858  erschienene  Karte,  welche  der  bekannte  Kar- 
tograjih  Kiepert  ')  herausgab.  Derselbe  hatte  alle  auf  die  süd- 
westliche Meeresküste  bezüglichen,  seither  durch  Lapeyrouse 
gemachten  sehr  wesentlichen  Verbesserungen  benutz  i,  leider 
.\ber  hatte  er  sich  in  Bezug  auf  das  Innere  des  Landes 
durch  die  fehlerhafte  Galindo'sche  Karte  verleiten  lassen, 
vieles  Uurichtiga  mit  aufzunehmen. 

Als  einen  entschiedenen  Rückschritt,  wenigstens  in  Bezug 
auf  Costa-Kica,  müssen  wir  aber  die  zwei  Jahre  darauf  (1860) 
von  M.  V.  Souneustern  *)  herausgegebene  Karte  von  Central- 
Amerika  bezeichnen.  Auf  dieser  Karte  ist  wieder  an  der 
Seite  des  Stillen  Oceans  die  alte  unrichtige  Küstenlinie  auf- 
genommen und  durch  ganz  unkritische  Benutzung  der  ver- 
schiedenen Karten  von  Costa -Rica  hat  der  Herausgeber 
Richtiges  und  Falsches  so  mit  einander  verwebt,  dass  sie 
ein  noch  weit  unriclitigercs  Bild  des  Landes  giebt  als  die 
Galindo'sche  Karte.  Ausserdem  leidet  sie  an  dem  grossen 
Fehler,  dass  die  Orthographie  der  allermeisten  Namen  höchst 
fehlerhaft  und  daher  bloss  von  Sachverständigen  und  selbst 
von  diesen  nur  mit  Mühe  zu  enträthselu  ist. 

Über  einzelne  Thcile  des  Landes  erschienen  nur  wenige 
auf  eigenen  l'ntersuchungen  beruhende  geographische  Mit- 
theiluugen  und  Karten,  und  zwar  sind  es  die  folgenden: 

1.  Über  die  Landenge  am  Sapoa-Flusse,  von  Prof.  A.Örsted^j, 

2.  Aufnahme  des  San  Juan-Flusses  von  0.  'V» .  Childs*), 

3.  Karte    des    Thaies    von    Cartago    und    San   Jose,    von 

Prof.  A.  Örstedä), 

4.  Über  den  nördlich  von  der  Cordilleren  -  Kette   gelegenen 

Theil,  vom  Verfasser*'), 

5.  Über  den  südlichen  Theil,  vöu  Prof.  Manross '), 

6.  Über  die  Provinz  Guanacaste,  von  Prof.  K.  v.  Seebach  s). 

Diese  letzte  Karte  hat  besonders  dadurch  grossen  Werth, 
dass  in  ihr  die  Lage  der  westlichen  Vulkane  durch  eigene 
Vermessungen  berichtigt  und  auf  dic'^e  Weise  ein  fester 
Anhalt  für  den  Anscliluss  der  übrigen  Theile  des  Landes 
geschaft'en  wurde. 

Während  meines  15jährigen  Aufenthaltes  in  Costa-Rica 
bin  ich  stets  bemüht  gewesen ,  nicht  nur  die  von  mir  be- 
suchten Theile  des  Landes  in  geographischer  Beziehung  zu 


Berlin,  Rei- 
1860. 


')  Neue  Karte  von  Mittel  -  Amerika   von  H.  Kiepert 
mor,  1858. 

')  Max  Sonnenstern,  Karte  von  Central-Amerika.  New  Tork 

■■')  Journal  of  tbc  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  1851,  p.  96. 

*)  Map  and  Protile  of  tbe  Route  for  the  Construction  of  a  Ship 
Canal  from  the  Atlantic  to  tlie  Pacilie  Ocoana  &c.   New  York  1852. 

")  La  p.nrtie  centrale  du  Costa-Rica,  par  A.-S.  Oersted. 

")  Geogr.  Mitth.  1801.  Beiträge  zur  Kcnntniss  der  Vulkane  Costa- 
Rica's,  und  1802:  Uns  rechte  Ufer  des  San  Juan -Flusses,  ein  bisher 
fast  gänzlich  unbekannter  Theil  von  Costa-Rica. 

')  (Miirjqni  hnprov  "'""*  Oompönv.  Geeloirical  Report  of  Prof.  M.'xr.= 
rosa,  witb  acconipanying  pui   .s,  maps  &e.  New  York  1856. 

*)  Geogr.  Mittb.  1865;  Heise  durch  Guanacaste. 
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erforschen,    sondern    auch    über  dij  fern    gelegenen,   wenig 
beBuchtcü  Theile  möglichst  viel  Erkundigungen  einzuziehen. 
Auf  diese  Weise  ist  es  mir  gelungen ,  für  das  ganze  Land, 
ausgenommen  den  sehr  gebirgigen  und  daher  bis  jetzt  noch 
gänzlich  unzugänglichen  Mittelpunkt  des  Inneren,  den  Kern 
des  Dota-Gebirges,  ein  vollständiges  Material  zu  bekommen, 
so  dass  die  von  mir  entworfene  Karte  ein  ziemlich  richtiges 
und  getreues  Bild   der  physikalischen  Verhältnisse  darstellt. 
Genaue  Messungen  über  die  richlige  Lage  der  Ortschaften  zu 
einander  existiren  selbstverständlich  nur  in  dem  bewohnten 
Theile   des  Landes,   wälirend    sie   in    dem  übrigen  grössten 
Theile  desselben,    der  unbewohnt  und  daher  auch  nur  von 
wenigen    sehr   mangelhaften  Verbindungswegen   durclizogcn 
ist,  fast  unous,führbar  sind.    Von  einer  genauen  Vermessung 
und  Spc/iJul-Aufnahme  dieser  Theile    konnte  demnach  nicht 
die  Rode  sein,  es  kam  hier  daher  vorläufig  nur  darauf  an, 
die   wichtigsten    Punkte   festzulegen   und    den    Verlauf  der 
Gebirgszüge  und  die  Flüsse    in  ihren  Hauptriehtuugeu  dar- 
zustellen.   Da,  wo  ich  mich  auf  die  Mittheilungen  Anderer 
beschränken  musste,  war  es  mein  Bestreben,  durch  strenge 
Kritik  und  sorgfältige  Vergleichuug   derselben   das  Richtige 
festzustellen,    um  Unrichtiges   zu   vermeiden  und  zu  besei- 
tigen. 

Vor  Allem   gebührt  dem  Herausgeber   der  „Geogr.  Mit- 
theilungen" das  Verdienst,    durch   sorgfältige   und  kritische 
Benutzung    der    oben    erwähnten    neuesten    Seekarten    die 
Küstcnlinie  an  beiden  Meeren  bestimmt  zu  haben,    welche, 
für   die    Festlegung    der    im    Inneren    befindlichen    Punkte 
eine  unentbehrliche  Grundlage  bildend,  für  diese  Karte  von 
der  grössten  Wichtigkeit  ist.     Ferner  wurden  noch  die  fol- 
genden Arbeiten   und  Mittheilungen    benutzt:    für   die  Pro- 
vinz Guanacaste    die   genannte  Karte    von  Prof.  K.  v.  See- 
bach,   für  die  Halbinsel  Nicoya   eine  Zeichnung  eines  Ein- 
gebornen,  für  das  San  Carlos -Thal  ein   auf  vielen  Vermes- 
sungen   beruhender    Entwurf    vom   Regierungs  -  Feldmesser 
Eaf  Alvarado,   für   das  Thal    des  Toro  amariUo  und  Sara- 
piqui  eine  Skizze  des  Dr.  Diezmaun  in  Greytown,    für  das 
Delta  des  San  Juan -Flusses,    den  südlich    davon  gelegenen 
Theil    bis   zum  Fuss  des  Turiulba-Vulkun.s ,    so  wie  für  die 
Reventazon  -  Mündung  eine  Handzeichnu-ig   eines  t'oslarica- 
ners  Xamens  Figueroa,    welcher   an   der  Atlantischen  Seite     ; 
des  Landes    bis   zur  Chiri.iui-Lugune    viele  ]{eisen  gemacht 
hat;  für  das  Thal  des  Reventazon,  Pacuar  und  Matina-Flusses 
(Chiripd,  Burbilla,  Zent)  eine  Zeichnung  von  Fr.  Kurtze,  der 
jene  Gegend    im  Auftrage    des  Baron    A.  v.  Bülow    als  In-     ' 
genieur  vmtcrsutht   liat;    für  das  Sicsaula-Thal  verschiedene 
mündliclie  Mittheilungen  von  Kingcbornen  und    eine  Skizze 


von  Dr.  M.  Macaya;   für  das  Chanquene-Thal  die  oben  er- 
wähnte, in  New  York  erschienene  Karte  von  Prof.  ManrosB ; 
endlich  für  den  südwestlichen  Theil  des  Landes,  das  Cande- 
laria-Gebirge,  Herradura,  das  Dota-Gebirge  vom  Rio  Grande 
de   la  Candelaria   bis   zum  Thale  von  Terraba,    eine  Menge 
mündlicher  Reiseberichte  so  wie  eigene,  von  mir  selbst  an- 
gestellte Messungen.     In  Bezug   auf  den   bewohnten   Theil 
des  Landes  gebührt  dem  leider  zu  früh  verstorbenen  Inge- 
nieur und  Hydrographen  L.  Daser  ')    aus  Württemberg  das 
Verdienst,  die  Lage  der  Hauptstadt  San  Josd  durch  astrono- 
mische Beobachtungen  festgelegt  und  einige  andere  der  um- 
liegenden Orte    so  wie   auch   die  Lage   der  Vulkane    durch 
Triangulation  bestimmt  zu  haben,  wodurch  die  relative  Lage 
einer  grossen  Zahl  der  im  Inneren  gelegenen  Orte  eine  feste 
Grundlage  erhalten  hat.    Eben  so  wurde  auch  für  den  Weg 
von    Puntarenas    nach   Cartago    die    oben    erwähnte   Karte 
von  Fr.  Kurtze  benutzt. 

Der  Hafen  von  Limon  ist  eine  in  verkleinertem  Maass- 
Btabe  wiedergegebene  Kopie  der  1868  durch  den  Preussi- 
schon  Kapitän-Lieutenant  Kühne  am  Bord  Sr.  M.  S.  „Au- 
gusta"  ausgeführteuAufnahme. 

Vor  Allem  bin  ieh  bemüht  gewesen,  die  physikalischen 
Verhältnisse  des  Landes   möglichst   klar   und  genau  darzu- 
stellen, Verhältnisse,   welche   für    die    verschiedenen  Fach- 
gelehrten   von  derselben  Wichtigkeit    sein    müssen    wie   für 
die  Förderer  praktischer  Unternehmungen.    Ich  glaube  daher 
sowohl    den  Meteorologen    als   auch    den  Geologen,  Botani- 
kern, Zoologen,  Ethnologen     und    Historikern     durch    diese 
Karle    manche    erwünschte  Aufschlüsse   zu  liefern    und  das 
Verständniss   vieler   bisher   unklarer   Verhältnisse,    worüber 
unrichtige   Auffassungen    verbreitet    waren,    erleiihtert    zu 
haben.     Eben  so  wird  die  Karte  auch  den  Touristen,  Aus- 
wanderern,   Kolonisten,    Ärzten,  Wegebauunternehmern    so 
wie  auch  den  Entdeckungs-Reisenden  ein  Fingerzeig  für  ihre 
ferneren  Untersuchungen  und  jjraktischen  Bcstrebuiigon  sein. 
Hoffentlich  werden    die  Lotzt:^ren    durch   die  Karte''  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  ihre  Forschungen  auch  auf  die  noch 
weniger  gekannten  Theile  des  Landes  auszudehnen  und  auf 
diese  Weise  die  jetzt  noch    so    lückenluiften  geographischen 
Kenntnisse  jener  Theile  Costa-Rica's  zu  erweitern. 

')  Ludwif  iJasor,  der  sicli  in  seinem  \  ateriandi-  für  das  KorKtfach 
aus.ob.ldet   hatte      Kint;   im  Jabro   181«    nacl,    don   VeroiniKten  Staaten, 

«-'«.  '."«^  'r'"^"",  ""^'''""  "y''^"«™I'l'i-^'.'''on  üun..au,  machte 
18.-,s  l,,s  1H5  I  die  berühmte  Kxpo.litiMn  unter  Lieutenant  Miehler  nach 
dem  Atrato  als  Astronnn.  und  Hydrograph  mit.  Im  Jahre  1861  kam 
ei  naeh  Costa-Uica  war  hier  als  Ingenieur  hosehlittiKt  und  starb  kur/o 
Zeit  «aei  seiner  Uiiekkehr  in  sein  Vaterhind,  im  Jahre  lH(i2.  .Sein 
sehnftlich.T  ^aehlass  ontlialt  manehe  sclilit/en9wertl,e,  leider  nnrli  un- 
boiiut/te  Aul/eirhnunK'en  über  die  (ieoK-raphio  von  Costa -lüea 
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Das  Innere  der  Vancouver- Insel. 

Von  Robert  Brown,  Befehlshaber  und  Regierungs  -  Bevollmächtigtem  der 
Vancouver  Island  Exploring  Expedition,   1863  —  1866. 


(Schluss  <).) 


5.  Das  Land  am  Alberni  -  Kanal. 
Die  Küsten  des  Alberni-Kanals  sind  im  Allgemeinen  hoch 
und  felsig,  tosende  Bergflüsse  durchbrechen  die  Küsteubergo 
und  fallen  in  das  Meer.    An  ihrem  Laufe  aufwärts  kommt 
man   meistentheils   zu   Gebirgssee'n ,    die   zwischen   steilen 
kahlen  oder  bewaldeten  Bergen  eingebettet  liegen. 

Nutzbarkeit  des  Lande,.  ~  Ich  hatte  mit  verschiedenen 
Unterbrechungen    während    des  Jahres    18.33    diese   wilden 
Küsten  in  Begleitung  von  Indianischen  Jägern  durchforscht 
und  die  Existenz  der  verschiedenen  Flüsse   und  Soe'n     die 
ich  auf  der  Karte  niedergelegt  habe,  festgestellt.    Im  jeteigen 
Herbste  (1864)   verwendete   ich    die  Kräfte   meiner  Gesoll- 
schaft zur  Untersuchung  der  ökonomischen  Hülfsquellen  und 
wir   entdeckten   in    den    meisten    Flüssen    Gold    in    kleinen 
Quantitäten   und    überall   leicht   an    die  See  zu  schaffendes 
sehr  schönes  Bauholz.   Kupfer  kommt  hauptsächlich  in  Form 
von  Schwefelsalzen  auf  der  Tsaartoos-  oder  Kupfer-Insel  im 
Barclay -Sund    vor   und   an   verschiedenen  Stellen    auf  den 
Bergen  in  der  Nachbarschaft  des  sogenannten  Kanals.    Kalk- 
stein  von  guter  Qualität  ist  ebenfalls  vorhanden  und  auch 
Anzeichen  von  Kohlen  sind  bemerkbar.     An   der  Mündung 
des   in    die  Spitze   des  Alberni-Kanals    tliessenden  Somass- 
Klistachnit-  oder  Kleecoot-Flusses  liegen  Ebenen  mit  gutem 
Land  und  an  den  Ufern  des  Flusses  einige  kleine,  mit  Farn- 
kraut bedeckte  Wiesen,  welche  wohl  einer  Nutzbarmachung 
werth  wären.    Das  Holz  am  Flusse  ist  von  vortretflichor  kvt 
und  die  Landschaft  im  Sommer  und  Herbst  ohne  Übertreibunn- 
schön  zu  nennen.    Der  Fluss  bildet  kurz  nach  seinem  Aus" 
tritt  aus  dem  See  einen  kh-inun  Fall,    an  welchem  die  In- 
dianer   viele   Lachse   spiessen.     Die   Seshaats   und    Opcchi- 
sahla    haben  malerisch  gelegene  Dörfer   an    den  Ufern   und 
leben  von  Fischerei  und  ein  wonig  Jagd. 

Der  Sproat-  oder  Kleecoot-Sre  (der  letztere  Name  wird  ' 
nur  auf  eine  der  Buchten  angewendet)  ist  eine  schöne,  von  ^ 
nur  zuerst  im  Juni  1863  erforschte  Wasserlläche.  Seine 
Ufer  sind  an  vielen  Stellen  niedrig  und  dünn  bewaldet  und 
konnten  ausgezeichnete  Weideplätze  abgeben.  Das  Stangen- 
und  andere  Holz  ist  ausserord.ntlich  schön.  Icli  habe  hier 
Exemplare  der  Abies  Douglasii  gemessen,  welche  280  Fuss 
Höhe  erreichten  und  gerade  wie  ein  Pfeil  gewachsen  waren. 


')  Don  ersten  'J'licil  mit  Karte 
SS.  1  ff.  und   TbIcI  1. 


sinho  Qoosrr.  Mitth.  IRSil     Heft  1 


Der  Taylor  ist  der  hauptsächlichste  Zuliuss  des  See's,  die 
,  Höhe  des  letzteren  über  dem  Meere  beträgt  etwa  850  Fuss  <) 
Auf  einem  Felsen  bei  diesem  See  sah  ich  einige  seltsame' 
rohe  Indianische  Gravirungen  von  sehr  altem  Datum  (der 
Felsen  ist  nur  sichtbar,  wenn  der  See  tief  steht),  die  In- 
dianer konnten  keine  andere  Erklärung  ihres  Ursprunges 
geben,  als  dass  sie  von  Quatiaht  gemacht  worden  seien  (der 
.  Hiawatha  der  westlichen  Indianer).  Ich  sali  ähnliche,  aber 
besser  erhaltene  auf  Felsen  der  Newcastle-Insel  und  nahe 
dem  Nanaimo- Fluss,  auf  welche  ich  später  bei  anderer 
Gelegenheit  zurückkommen  will. 

Der  Central-  (oder  Mahoilh-)  See  hat  in  dem  Stamp- 
lluss  seinen  Abfiu.ss,  derselbe  bildet  einen  Wasserfall  und 
ist  mit  sehr  schönem  Wald  bestanden.  Die  Opeehisaht- 
Indianer  besitzen  Fischerhütten  an  seinen  Ufern. 

6.  Zwischen  Alberni  und  dem  Nanoose  -  Hafen 
(49°   15'   43"  N.  Br.  und  124°   8'    6"   W.  L.). 

Im  Jahre   1862  reiste  Lieutenant  (jetzt  Kapitän)  Mayno 
von    der  Königl.  Marino  (gegenwärtig,    1869,  Commandeur 
der  Vermessungs-Expedition    in   der  Magellan-Strasse)   zwi- 
schen  meiner   Qualicum-    und    den   südlichen    Routen    quer 
über  die  Insel,  in  der  Absicht,  das  Land  zwischen  Albemi 
und  der  Ostküste  zu  untersuchen.   Zwei  hervorragende  Berge 
(der  Arrowsmith-  und  Moriarty-Berg,  5970  und  5185  Fuss 
hoch  und  demgcmäss  gewöhnlich  das  ganze  Jahr  mit  Schnee 
bedeckt)   stehen    auf  beiden  Seiten   der   geraden  Linie   von 
Alberni    zum  Nanaimo-Hafen.     Dieselben    sind  durch  einen 
schneebedeckten  Bergrücken  verbunden,  so  dass  Maync  einen 
nördlichen  Umweg  am  Cameron-See    hin  machte    und  dann 
nach  Süden   abbog,    um   seinen   östlichen  Zielpunkt   zu   er- 
reichen.   Der  grössere  Theil   des  Weges  führt  durch  ebenes, 
dicht  bewaldetes  und  gelegentlich  sumptiges  Land,    welches 
sehr  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  südlich  davon  liegenden  hat. 
Er  hielt  dafür,  dass  sich  der  Anlage  eine's  Fahrweges  keine 
Schwierigkeiten  entgegen  stellten  und  dass  der  höchste  Pass 
700  Fuss  nicht   zu  übersclireiten  brauchte.     Der  Charakter 
des    Landes    kann   nach   der   Thafsache    beurtheilt   werden, 
dass    er   zu   seiner  Reise    nur  5  Tage    brauchte,   indem    er 

')  Einen  volMlindiKeren  Horidit   über  dio.,o  ErforschuDKsrciso  und 
.hre  liotnm.cliou  Ergebnisse  siehe  in:  Trnnsaetions  of  th«  Bntnr>a>  S" 
cicty  Ol  Luhhhuruh,   1803,  Edinluirj,'!.  .New  l'hilosoplucal  Journal"  1863- 
l'armer  18G.i.  und  im  ofli.ielleu  Bericht  der  Expedition,  SS.  22-24 
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Alberni  am  29.  April  verliess  und  am  3.  Mai  am  Nanooee- 
Hafon  ankam.  Er  hatte  jedoch  Überfluss  an  Trägem  und 
den  Beistand  des  verstorbenen  Mr.  Bamfield,  der  später  von 
den  Indianern  des  Ohiaht-Stammes  ermordet  wurde.  Er  sah 
eine  grosse  Menge  Wild,  Elenuthiere,  Rothwild  &c.  ') 

7.  Zwischen  Alberni  und  dem  Qualicum-  (Qualle- 
hum-)  Flusse  (49°  24'  20"  N.  Br.). 
Das  Land  zwischen  Alberni  und  dem  Qualicum  (meist 
Quallehum  genannt,  auch  Qualicom  geschrieben)  ist  grossen- 
theils  angenehmes,  dünn  bewaldetes,  mit  Farnkraut  (Pteris 
aquilina)  bedecktes,  ziemlich  gut  zu  Weideplätzen  geeignetes 
Land.  Es  liegt  niedrig  und  wird  von  vielen  kleinen  Buchen, 
welche  in  den  Somass-  (oder  Kleecoot-)  Fluss  nahe  bei  Al- 
berni fallen,  gut  bewässert.  Es  ist  der  Hauptjagdgrund  der 
Opecheshaat- Indianer  und  hat  Überfluss  an  Elennthieren 
un('  Mardern  (Mustela  amcricana) ,  die  Pelze  der  letzteren 
sind  hier  jedoch  wegen  der  Milde  des  Klima's  von  geringer 
Qualität,  wie  alles  Pelzwerk  der  Vancouver-Insel. 

Solches  ist  der  Charakter  des  Landes  6  Meilen  weit 
bis  zum  View  Mount  (1606  Fuss  hoch  und  ungefähr  800  F. 
über  dem  Niveau  der  umgebenden  Hochfläche).  Unmittelbar 
an  dessen  östlichem  Fusse  liegt  der  Horne-See,  so  genannt 
zu  Ehren  des  Mr.  Hörne,  der  ihn  zuerst  mit  meinem  Jäger 
Tomo  Antoine  befuhr,  eine  hübsche,  150  Fuss  über  dem 
Meeresniveau  liegende,  von  eigenthüralichen  weissen  Klippen 
und  abschüssigen  Ufern  umgebene  Wasserfläclie.  Die  Eiu- 
gebornen  nennen  ian  Enoksasent.  Ich  stieg  den  View 
Mount  an  einem  sanften  Abhang  hinauf,  aber  auf  einem 
rauhen  Fusswege  herab. 

Auf  der  östlichen  Seite  des  See's  senkt  sich  das  Land 
leicht  zum  Meere  ab  und  gleicht  so  ziemlich  dem  auf  der 
westlichen  Seite,  der  Boden  ist  aber  steinig  und  mit  Salal 
(Gualtheria  shallon)  bedeckt,  ein  sicheres  Zeichen,  dass  Ge- 
röUe  nahe  unter  der  Oberfläche  liegt.  Grosse  Waldl)rände 
scheinen  über  diese  Gegend  hingegangen  zu  sein  und  mehr 
als  1  Meile  weit  gingen  wir  über  ein  Lager  vom  Sturme 
zu  Boden  geworfener  Bäume,  ohne  den  Boden  berühren  zu 
können.  Das  Land  an  den  Ufern  des  Qualicum,  eines  kleinen, 
finsteren  Flusses,  an  welchem  1  Meile  aufwärts  ein  Fischer- 
dorf der  Nuchultaw-Indianer  liegt,  ist  sehr  buschig.  An  der 
Mündung  des  Flusses  und  eine  Strecke  weit  gegen  Süden 
giebt  es  beträchtliche,  kaum  von  der  Flutli  berührte  Ebe- 
nen, welche  ausgezeichnete  Weide  gewähren.  Die  Qualicum- 
Indianer  sind  jetzt  durch  einen  Krieg  mit  den  Opechisahts 
ausgerottet. 


')  ^us  dem  handschriftlichen  Beriebt  in  der  Land  Office  zu  Victo- 
n",.'«  in  n  i'"^^'; ,""<■'' ,':''-,''<^eed.  U.  ü.  S.  VUI,   pp.  83  fi'.    und  „l'our 


years  in  British  Columbia",  pp.  107  ff. 


8.  Vom  Comox- Hafen  (Port  Augusta,  49°  36'  27' 
N.  Br.,  124°  51'  18"  W.  L.)  über  den  Central- See 
nach  Alberni  (49°  13'  46'  N.  Br.,  124°  50'  7"  W.L.). 
Die  Gegend  zwischen  den  beiden  genannten  Punkten  ist 
eine  Kette  von  See'u  und  Flüssen,  von  welchen  letzteren 
kein  einziger  schiffbar  ist.  Die  See'n  sind  von  hohen  Berg- 
rücken umgeben  und  die  Flüsse  entspringen  meistentheils 
auf  schneebedeckten  Bergen.  Die  Thäler  sind  niedrig  und 
bewaldet,  mit  wenig  Unterholz  oder  gefalleneu  Stämmen, 
ausgenommen  gegen  das  Ende  der  Eoute;  die  Reise  geht 
verhältnissmässig  leicht  von  Statten.  Alle  die  kleineren  Flüsse 
und  See'n  sind  von  vielem  sumpfigen  oder  Überschwem- 
mungen ausgesetzten  Land  umgeben,  welches  aber  einer 
Kultur  fähig  wäre.  Der  Herstellung  einer  Strasse  über  die 
Insel  auf  dieser  Route  würden  wenig  Schwierigkeiten  im 
Wege  stehen. 

Ä'u/tle  am  L'rown-Flim.  der  Cruickshank.  —   Der  Punt- 
ledge-   (Pnntluch-)   Fluss    ist    ein   schnelles    Gewässer    mit 
vielen  sehr  schönen  Wasserfällen.     Ungefähr  7  Meilen  von 
seiner  Mündung   in   den  Gourtenay  -  Fluss   nimmt   er   einen 
sehr  scliöuen  Bach  auf,   der  viele  Kaskaden   in  seinem  fel- 
sigen Bette    bildet    und    an    dessen   Ufern    ich   dicke  Lager 
feiner  Kohle  fand,   deren  Bearbeitung  wolil  bald  in  Angriff 
genommen  werden  wird.   Dieser  Fluss  wuide  einstimmig  von 
meinen  Geführten  nach  ihrem  Führer,  dem  Verfa.sser   dieses 
Memoire,  Brown-Flus^  genannt  und  als  solchen  habe  ich  ihn 
auf  der  Karte  einzutragen  gewagt.    Auch  an  dem  See  ent- 
deckte   ich  Anzeichen   von  Kohle.     In    dem  Flusse   zeigten 
sich  geringe  Goldspuren  und  an  einem  Gebirgsbach  (Cruick- 
shank-Fluss),  dem  hauptsächlichsten  Zufluss  des  See's,  ent- 
deckten wir  Gold  in  viel  versprechenden  Quantitäten.    Un- 
sere Bergleute  waren  der  Meinung,    dass   man  in  der  Um- 
gegend   nutzbare    Goldfelder   finden   würde.     Die    niedrigen 
Ufer  des  durch.schnittlich  ungefähr  75  bis  100  Fuss  breiten 
Flusses  sind  nicht  breit   und  bald  erreicht  man  durch  eine 
wilde  Schlucht,  welche  derselbe  durchströmt,  den  Fuss  der 
Berge.     Das   daselbst  stehende  Holz   ist   von  ganz  geringer 
Art.    Oberhalb  der  Stelle,  wo  sich  der  Fluss  in  zwei  Arme 
theilt,    liegen   an   seinen  Ufern   ausgewascliene  Geröllbänke 
von    10   bis  50  Fuss  Hohe.     Nachfolgend   ist  der  Lauf  des 
Flusses  verzeichnet,  so  weit  als  ihn  eine  Abtheilung,  welche 
ich   zu   diesem   Zwecke    3  Tage   ausschickte,   hinaufging'). 
Er  fliesst  'A  Meile  weit  SSW.,   '/,  SSO.,  %  SW.,  1  WSW., 
'A  «W.,  %  W.,   'A  SSO.,    %  WSW.,  NW.  und  WNW ' 
'/2  NW.,   'A  WNW.,   'A  NW.  bei  N.,  Vi  WSW.,   'A  WNW.i 
Vi  NW.,   %  WNW.;    von   der  Gabel    aufwärts   der   rechte 

')  Nach  den  im  Auftrage  der  UnterabthcilunK  der  Expedition 
(K  Whympcr,  John  Moado  und  «ichard  Urew)  aufgezeichneten  Manu- 
skript-Nntii;..,-  von  Mr.  Kanald  M'Donald. 
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Ann:   "A  NNO.,   '/,  NW.,   %  WNW.,   </,  NW.,   «/a  NNW 
%  WNW.,   'A  NW.,   V2  WNW.  ' 

Überschau  aus  der  Vogelperspektive.  —  Von  einem  3000  F 
Iioheu  Berge  hatte  ich  eine  schöne  Übersicht  über  das  ganze 
Centrum  der  Insel  und  ich  zeichnete  hier  eine  Vogelper- 
spektiv-Ansicht,  die  mich  in  den  Stand  setzte,  die  Expe- 
dition nach  Alberni  zu  führen,  nachdem  wir  fast  4  Wochen 
mit  Untersuchung  dieses  Distriktes  zugebracht  hatten,  ganz 

auf  unsere  eigenen  Hülfsmittel  angewiesen,  ohne  irgend  wel- 
chen Beistand  der  Indianer. 

Nahe   dem  Fusso   dieses  Berges   sah   ich   einige   scliöue 
Stumme  der  Douglas-Tanne.   Auf  dem  üipfel  waren  mehrere 
mit   glänzenden   gelben  Wasserlilien  (Xuphar  advena      lit) 
besaelü  Teiche,    deren  AusÜüsse   in   hundert   Kankaden   die 
Felsen  hinab  stürzen.     Dort  oben  fand    ich   auch   eine  Art 
Tanne  vor,   welche   ich    bisher  noch  nicht  angetroffen  oder 
höchstens  ein  Mal  und  zwar  auf  dem  Kaskade-Gebirge  unter 
44     N.  Br.   gesehen   hatte,   die   Abies  Williamsonii    Xewb 
mit  Ihren  Büscheln    purpurrother  Zapfen.     Ferner  wuchsen 
dort    mehrere  Species  Vaccinium  und  in  den  Dickichten  an 
den  Ufern  des  Stromes  das  schöne  Geisblatt  (Lonicera  Dou- 
glasii).   Hier  hörte  ich  den  Schrei  des  Murmelthieres  (Arcto- 
mys  Üaviventer,  Aud.  und  llach),  der  edle  Canadische  Hirsch 
lief  an  den  Bergabhängen  hin,  während  aus  jedem  Dickicht 
Rothwild  heraussprang  und  Waldhühner  kollernd  auf  jedem 
gefallenen  Baumstamm  sa.ssen,  so  dass  wir  sie  mit  unseren 
Pistolen  schiessen  konnten. 

Die    Aussicht    von   dem   Berggipfel    war   herrlich.      Im 
Sudosten  lag  das  Thal,  welches  der  Young-Bach  durchüiesst, 
jenseit  gerade  im  Süden  erstreckte  sich  flaches  Land,  so  weit 
das  Auge  reichte.    Am  Fusse  eines  Höhenzuges  lag  der  End- 
winkel eines  kleinen  See's,  jenseit  zogen  sieh  kluftenreiche 
Bergrücken    hin,  an  deren  Fuss  ich  deutlich  Sce'n  liegen  .uh 
Ziemlich  parallel  mit  der  Bergkette,  auf  welcher  ich  stand^ 
lief  in  WSW.  eine  andere,  ganz  mit  Schnee  bedockte,  von 
deren  höchstem  Gipfel,  dem  Mount  Evans  (4000  Fuas  hoch) 
kalte  Winde  herabbliesen.  Durch  die  zwischen  beiden  Gebirgen 
liegenden   tiefen    düsteren  Schluchten  tost  der  Cruick^hank- 
Fluss    über  Felsen    und    dureli   Canons   dahin.     Zu    meinen 
Füssen  breitete  sich  der  Puntl.-dge-See  aus    und  jenseit  die 
Ebenen  von  Como.x  mit  dem  Puntledge  und  Courtenuy,  die 
sich    wie   Silberfaden   durch   das    W^aldland    winden;    dabei 
suchte  mein  Auge  nicht  ohne  Vorliebe  den  hübschen  Fluss 
zu  erkennen,  welcher  meinen  Namen  trägt.    Im  Osten  zeigten 
sich    die   gezackten    Linien    der   schneebedeckten   Beaufort- 
Kctte,  die  den  Baynes-Sund  umsäumt,  und  dahinter  glänzte 
das  Meer  mit  den  durch  die  Eefraktion  sichtbaren  Denman- 
und  Hornby-Inseln.     Ich  wandte  mein  Gesicht  wieder  nach 
Süden,   um    unseren    beschwerlichon    Weg   zu   iih;Tsrhnuen 
Der  Nebel   hatte   bich   geüoben   und   keine  Wolke  war   am 
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Himmel  zu  sehen;  es  war  ein  schöner  Tag  für  diese  Jahres- 
zeit, die  uns  sonst  nur  trübes  Wetter  und  Nebel  bringt 
Die  scharfen  Augen  des  Irokesischen  Jägers  an  meiner  Seite 
entdeckten,  ehe  ich  es  wahrnehmen  konnte,  ein  aus  der 
Gegend  des  Sproat- See's  aufsteigendes  Rauchgekräusol  •  es 
war  der  Rauch  von  den  Holzschlägerlagern  am  See,  und 
oft  ertönten  schwache  Schüsse  aus  derselben  Richtung  her 
durch  die  stille  Abendluft.  Wie  ich  später  erfuhr,  wurden 
diese  Schüsse  von  Mitgliedern  der  anderen  Abtheilung  ab- 
gefeuert, welche  vor  uns  angekommen  war  und  den  Central- 
See  erforschte. 

Den  Central -See   besuchte  ich  zum  ersten  Mal  im  No- 
vember 1863  und  fand  seine  Länge  zu  18  Meilen,  während 
er  bisher  auf  unseren  Karten  nur  in  rohen  Umrissen   figu- 
rirt    hatte    und    nach   vagen   Indianischen   Berichten    etwa 
45  Meilen  lang   sein    sollte.     Bewaldete  Berge  bilden  seine 
Umgebung  und  er  wird  von  mehreren  kleineu  Flüssen,  be- 
sonders  aber   dem  Johnston-  und  Raymur- Fluss    am  west- 
lichsten   Ende    gespeist.      Don    Abfluss    bildet    der   Stamp- 
oder  Mahoilh-Fluss.    Die  Tragstelle  zwischen  ihm  und  dem 
Sproat -See   ist   eben   und    gut    bewaldet,   hat   aber  kargen 
Boden.    Die  Opechisaht-Indiauer  jagen  und  fischen  an  seinen 
Ufern,  wovon  die  an  der  Landungssiclle  am  Ostende  überall 
herumliegenden  Bären-,  Biber-  und  Hirschgebeine  Zeugniss 
ablegen. 

Wildreichthum.   -    Wild    ist   in  der  ganzen  Gegend  in 
grosser  Menge  vorhanden  und  im  Winter  hält  sich  das  Roth- 
wild   in  Masse  am  See  auf.     Ich  weiss,   dass  ein  Indianer 
vor  8  Uhr  Morgens  neun  Stück  tödtete,  und  ich  habe  dort 
einen  Schilling  oder  selbst  nur  zehn  Tabaksblätter  für  eins 
bezahlt.    Lachse  (Salmo  quinnat,  Rieh.,   es  giebt  noch  ver- 
schiedene andere,   dieser   ist   aber  der  gewöhnlichste)  kauft 
man  im  Ganzen  von  den  Indianern    zu   1   oder  2  Cent  das 
Stück.     Die  Arbeiter   in    den   Sägemühlen    stellen   zur   Be- 
dingung,   dass    sie  nicht  mehr  als  zwei  Mal  in  der  Woche 
Lachs-  oder  AVildpret  zu  essen  bekommen,    wie  im  Mittel- 
alter in  England.     An  der  Stelle,  wo  der  Puntledge  -  Fluss 
aus  dem  gleichnamigen  See  ausfliesst,    und  in  den    benach- 
barten Sümpfen  wohnen  Biber  (Castor  canadensis.  Kühl)  in 
Masse.    Am  Young-Bach  tödteten  wir  so  viele,  wie  wir  zu 
unserem  Unterhalt  brauchten,  und  an  allen  Flüssen  in  der 
Umgegend  des  Central  -  See's    leben    sie  in  sich  immer  ver- 
mehrender Masse,    da   das  Pelzwerk  jetzt  von  so  geringem 
"Werth    ist,    dass  die  Indianer   sich   nicht  die  Mühe  geben, 
ihnen  Fallen  zu  stellen,  wie  in  früheren  Zeiten.    Das  Roth- 
.vild  zieht  sich  im  Sommer  in  die  Berge   zurück,    um   den 
Moskitos  (Culex  pinguis,    Walk)   zu  entgehen,    welche  den 
niedrigeren  Gegenden  sehr  lästig  fallen.     Die  edlen  Riesen- 
lurschc  konnten  wir  in  Heerden  gleich  Reitertrupps  an  den 
Bergabhängen    hinlaufen    sehen,    ihre   Geweihe    unter    den 
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Bäumen  senkend.  Bäron  (Ursus  americanus,  Fall.,  und  Ursua 
cinnamomeus  Ord.;  Ursus  ferox  ist  nicht  auf  der  Insel  zu 
finden)  giebt  es  nicht  so  viele,  doch  konnten  wir  mitunter 
sehen,  wie  sie  die  Zweige  des  Holzapfel  -  Busches  (Pyrus 
rivularis)  abrissen,  um  zu  den  Früchten  zu  gelangen,  und 
manchmal  pflegten  sie  mit  forschendem  Auge  über  eine 
Klippe  nach  unserem  Lagerfeuer  zu  schauen.  Wölfe  kamen 
einige  Mal  schnüffelnd  herbei,  durch  unser  bratendes  Wild- 
pret  angezogen,  riskirten  jedoch  Nichts  weiter;  zuweilen 
konnte  man  an  düsteren,  nebligen  Herbstmorgen  ihr  Sammel- 
Geheul  ertönen  hören,  wenn  sie  den  aufgeschreckten  Hirsch 
an  den  Ufern  dieser  ruhigen  Soe'u  des  Inneren  jagten.  Auch 
kleineres  Wild  war  in  Menge  da. 

Menschenlose  TFildniss.  —  Auf  diesem  Ausflug  entdeckten 
wir  Nichts  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  was  ich  an  den 
betreffenden  Stellen  angegeben  habe.   Indianer  traf  ich  unter- 
wegs  nicht    an,    ausgenommen    einige,    welche   von    einer 
kurzen  Lachsfang -Expedition  am  Puutledge  hinauf  zurück- 
kehrend   auf  ihren    winzigen   Canoes    diesen   Fluss   wieder 
hinabschwammen    und   so  freundlich  waren,    der  Niederlas- 
sung  die  Nachricht   zu    überbringen,    dass    ich  mit   meiner 
ganzen  Gesellschaft  zu  (irunde  gegangen  sei.    Ich  fand  jedoch 
viele  unverkennbare  Spuren,    dass  Eingeborne    ehemals   auf 
Jagd-  und  Kriegszügen  diesen  Landstrich  passirt  hatteu.    Aus 
Cedern    waren  Stücke   Rinde    herausgeschnitten,   zu  Schau- 
feln für  die  Canoes,    an  einem  See  lag  ein  sehr  altes,  ver- 
fallenes Canoe,    neben   einem  Baume   ein    Schenkelknochen 
und  ein  Schädel  ohne  Rumpf,  die  Überbleibsel  eines  Kriegs- 
zuges   oder    eines    zurückgelassenen  Verwundeten.     Ich  bc- 
grüsste    diess    als    ein  Zeichen,    dass    ich    mich    auf   diesem 
Wege  aus  der  Wildniss  wieder  heraus  finden  würde,  wenn 
auch   keiner   der   gegenwärtig   an    beiden    Küsten   lebenden 
Eingebornon  diesen  Weg  je,  sei  es  in  Krieg  oder  Frieden,  be- 
treten hat.    Später  erzählte  mir  mein  alter  Freund  Quassoon, 
der  Unterhäuptling  der  Opechisahts,  er  sei  bei  Gelegenheit 
eines    Jagdzuges    auf   Riesenhirsche    so   weit    nach    Westen 
gegangen,  dass  er  auf  das  Comox-Land   habe   hinabschauen 
können,    es  habe  ihn  aber  ein  Sehrecken  überkommen  und 
er  sei  zurückgekehrt. 

9.  Vom  Nimpkish  -  Flusse ')  bis  zum  Kyuquot-  und 
Nootka-Sund. 

MoffatVs  Exkursion  vom  Nimpkish- Fluss  zum  Nootka- 
Sund.  —  Im  Juli  1852  machte  Mr.  Hamilton  Moffatt,  ein 
Beamter  der  Hudson's  Bay  Company,  von  Fort  Rujiert  aus, 
welchem  Handclsposten  er  vorstand,  auf  einem  Wege,  wel- 
chen die  Indianer  schon  seit  frühen  Zeiten  oiu/uschlagcn 
gewohnt  waren,  eine  Rei.se  zum  Nootka-Sund.    Zu  Vancou- 
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ver's  Zeit  waren  die  Nimpkish-Indianer  mit  Moquilla,  dem 
Häuptling  des  Nootka- Sundes,  sehr  bekannt  und  zeigten, 
wenn  sie  von  ihm  sprachen,  in  der  Richtung  seines  Landes', 
wodurch  Vancouver  anzunehmen  versucht  wurde,  er  halte 
sich  in  ihrem  Dorfe  auf).  Als  ich  1866  in  Fort  Rupert 
war,  erfuhr  ich,  dass  die  Indianer  jetzt  nur  äusserst  selten 
diesen  Weg  betreten  und,  obgleich  sie  noch  mit  den  Ein- 
gebornen  am  Nootka-Sund  in  freundlichem  Verkehr  stehen, 
bei  ihren  Hanc^  ilsbesuchen  lieber  den  Seeweg  um  das  Nord- 
ende der  Insel  einschlagen.  Später  benutzten  der  Schiffs- 
Lieutenant  Philipp  Hankin  uud  der  verstorbene  Dr.  Wood 
von  der  „Hecate"  zum  Theil  denselben  Weg  bis  zum  Nimp- 
kish -  See  (dem  T'slleth  -  See  Moffatt's  und  dem  Karmutsen- 
Sec  Hankin's),  gingen  aber  dann  auf  sehr  schwieriger  Route 
auf  Flüssen  und  See'n  zum  Kyuiiuot-  (Kaiquot-)  Sund. 

Über  diese  beiden  Routen  habe  ich  einige  kritische  Be- 
merkungen zu  machen.  Auf  meiner  Karte  habe  ich  Han- 
kin's Route  nach  der  Original-Skizze  in  der  Surveyor  Gene- 
ral's  Oftice  zu  Victoria,  V.  I. ,  eingetragen ,  Moffatt's  Route 
kann  ich  nicht  bestimmt  feststellen  und  habe  auch  keine 
Skizze  davon,  ich  vcrmuthe  aber,  dass  es  fast  dieselbe  ist, 
welche  ich  auf  Grund  der  Forschungen  Buttle's  auf  meiner 
Karte  niedergelegt  habe.  Da  der  Muchlat-  (Muchalaht-)  See 
mit  seinem  vermeintlichen  Zufluss  aus  dem  Karmutsen-See 
und  seinem  AusÜuss,  dem  Gold  River,  dasselbe  sein  können, 
was  Hankin  auf  seiner  Original-Skizze  als  „Klaauch-Fluss'' 
und  „Kleetsie-See"  niedergelegt  hat,  so  habe  ich  auf  Grund 
dieser  Annahme  die  beiden  letzteren  auf  meiner  Karte  aus- 
gelassen. Mr.  Moffatt's  Bemerkungen  über  seine  Exkursion 
sind  jedoch  interessant  und  ich  lasse  mit  Berücksichtigung 
anderer  Entdeckungs  -  Reisenden ,  die  seinen  Weg  betreten 
haben,  einen  Auszug  aus  seinem  Original-Berichte  folgen. 

Am  2.  Juli  (1852)  brach  er  beim  Morgengrauen  in 
einem  mit  sechs  Indianern  besetzten  Canoe  von  dem  Nimp- 
kish-Dorfe  auf  und  fuhr  den  Fluss  gleichen  Namens  hinauf, 
einen  sanft  fliessenden  Strom,  der  überall  an  seinen  Ufern 
hin  reich  mit  prächtigem  Stangenholz  besetzt  ist.  Um  9  Uhr 
Vormittags  kam  er  in  dem  Fischerdorfe  der  Nimi)kish-India- 
ner  an  den  Ufern  des  T'slleth-See's  an  und  fuhr  um  1  ü  Uhr 
in  den  See  selbst  ein.  Die  Ufer  steigen  an  beiden  Enden 
senkrecht  am  Rande  des  Wassers  bis  zu  einer  Höhe  von 
15-  bis  IGOO  Fuss  auf  und  ein  wenig  landeinwärts  giebt 
es  Gii.fel  von  4-  bis  5000  F.,  von  denen  viele  mit  Schnee 
bedeckt  sind.  Die  Breite  des  See's  beträgt  bei  der  Einfahrt 
etwa  Va  Meile  uud  wächst  allmählich  zu  1^  Meilen  an; 
bei  45  Faden  Tiefe  war  kein  Grund  zu  finden.  Dip  Länge 
beträgt   circa  25  Meilen  *).  Am  Abend  lagerte  er  am  Oaksey- 
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Flusse,  etwa  1  Meile  vom  Ende  des  Seo's,  wo  er  eine«  der 
Wallnuss  ähnlichen  Baum,  der  einen  angeaehraeu  Wohl- 
geruch verbreitete,  auffand;  so  viel  ich  aus  einer  so  un- 
bestimmten  Beschreibung  entnehmen  kann,  scheint  es  Coa- 
nothus  velutinus  Dougl.  zu  sein. 

3.  Juli.  Au  der  Mündung  dieses  Flusses  sind  grosso 
Bibordamrae;  man  brachte  den  ganzen  Tag  damit  zu,  strom- 
aufwärts die  Stromschnellen  zu  überwinden,  mit  denen  der 
Fluss  überreich  gesegnet  ist,  und  lagerte  am  „Wiakash", 
ungefähr  halbwegs  zum  zweiten  See.  Hier  sind  die  Ufer 
etwas  niedrig,  mit  Rothtannen  (Abies  Do-  glasii)  und  Wein- 
ahorn (Acer  circinatum)  besetzt,  jedoch  ist  nicht  die  ge- 
ringste Spur  urbaren  Landes  an  ihnen  zu  sehen  und  unfern 
vom  Flusse  erhebt  sich  der  Boden  wieder  zu  beträclitlicher 
Höhe. 

Am  4.  Juli  wurde  um  4  Uhr  Morgens  nach  einem  an- 
deren der  Nimpkish -Fischerdörfer  aufgebrochen  und  bis 
Mittag  eine  Strecke  von  7  bis  8  Meilen  zurückgelegt  bis 
zu  dem  Platze,  wo  sieh  der  Fluss  in  zwei  Richtungen 
theilt;  aber  wie  gestern  Nichts  als  Stromschnellen.  Jetzt 
machte  er  sich  nach  dem  6  Meilen  entfernten  Kanus-See 
auf  den  Weg;  um  dem  Canoe  das  Fortkommen  auf  dem 
seichten  Fluss  zu  erleichtern,  'ging  er  zu  Fuss  durch  ein 
von  Rebhühnern  (Bonassa  Sabiuii  Douyl.)  wimmelndes  Land. 
Er  traf  auch  einen  durch  eine  klare  kalte  Quelle  genährten 
Teicli  ohne  Abfluss,  ähnlich  den  sogenannten  „Blaslöchern" 
in  einigen  Theilon  des  Nordwestens. 

Sagenhafter  rnd/anrr  -  Stamm  im  Inneren.  —  Während 
dieses  Marsches  erzählte  man  ihm,  dass  landeinwärts  ein 
Indianer-Stamm  wohne,  der  weder  Cunoes  noch  irgend  wel- 
chen Verkehr  mit  der  Küste  hätte;  später  erfuhr  er,  dass 
diese  Leute  zuweilen  einige  der  Flüsse  herabkämen  uud  die 
Indianer  südlich  vom  Nootka-Sund  in  Handelszwccken  be- 
suchten, mau  erbot  sich  auch,  ihn  zu  ihnen  zu  führen,  so- 
bald er  es  wünsche.  Der  diesem  Stamme  beigelegte  Name 
ist  Saa  Kulituck.  Der  Stamm  soll  etwa  50  bis  60  Männer 
zählen  und  wurde  ersi  vor  wenigen  Jahren  von  einem  der 
Nirapkish- Häuptlinge  bei  Gelegenheit  eines  Jagdzuges  ent- 
deckt. Die  Indianische  Erzählung  dieser  Entdeckung  lautet 
folgendermaasseu: 

„Während  wir  um  unser  Feuer  am  Ufer  eines  kleineu 
Baches  sasseu,  bemerkten  wir  einen  im  Wasser  spielenden 
Biber  und  als  wir  in  der  Hoffnung,  eine  Biber-Kolonie  zu 
entdecken,  dem  Laufe  des  Baches  gefolgt  waren,  kamen  wir 
plötzlich  an  einen  See  und  das  Erste,  was  sich  unserem 
Blick  liier  darbot,  war  ein  kleines  Dorf  auf  dem  gegenüber- 
liegenden Ufer.  Wir  fanden  beim  Betreten  desselben  eine 
gute  Aufnahme  von  Seiten  der  Indianer  und  handelten  ihnen 
Felle  ab,  an  welchen  sie  Überfluss  hatten  und  die  ihnen 
als  Kleidung  dienten.  Sie  erzählten  uns,  dass  die  südlichen  '■ 
reteriimim'a  Oe,ig;r.   Mitthoilunt;en,   1889,  Heft  Itl. 
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Indianer  hierher  KriegH>:üge  unternommen  und  eine  grosse 
Zahl  von  ihnen  getödtet  hätten.  Dieser  Stamm  ist  den 
Nootkas  bekannt,  die  sie  in  abergläubischer  Furcht  für 
Geister  der  Verstorbenen  halten,  weil  sie  dieselbe  Sprache 
wie  die  Eingebornen  am  Nootka-Sund  reden." 

Obgleich   ich   alle    möglichen  Nachforschungen  anstellte, 
konnte  ich  keine  Bestätigung  dieser  Geschichte  finden    und 
ich   glaube,   dass   es   sich   nur   um   einige   Jäger  von   dem 
Stamme  der  Nootkas  handelt,   welche  zeitweilig  das  Innere 
besuchen,  und  dass  die  Geschichte  ein  von  meinem  Freunde 
Moffatt  nur  zum  Theil  verstandenes  Fabrikat  der  Indianer  ist. 
Der  Kanus-See  ist   10  Meilen  lang.    Der  heutige  Lager- 
platz  befand   sich    am  Fasse  eines  schneebedeckten  Berges, 
an  welchem  ausserordentlich  forellenreiche  Bäche  entsprangen! 
Am  5.  Juli  erfolgte  Moffatt's  Aufbruch  um  9  Uhr  Morgens, 
er  überschritt  die  Tragstelle,  eine  Reihenfolge  von  Gebirgs- 
defiles  bis  zur  Quelle    des  Nootka-Flusses.     Während  eines 
3-  bis  4stündigen  Laufes  von  seiner  Quelle  aus  verschwindet 
dieser  Fluss    zu  drei  verschiedenen  Malen.     Ich  habe  diess 
bei   keinem  Fluss  westlich   von    dem  Kaskade  -  Gebirge    be- 
merkt,   ganz  gewöhnlich  ist  es  jedoch  bei  den  Flüssen  öst- 
lich   von    diesem   Gebirge,    besonders    in    den   südlicheren 
trockenen  Gegenden,  z.  B.  der  „Sink"  des  Humboldt-Flusses, 
der  „Sink"  des  Garson-Flusses  &c.     Abends  7  Uhr   kam  er 
am  Nootka-Sund  an. 

llankMa  und   WoocPs  Eehcrsion  nach  dem  Kyuqiiot-Sund. 
—  Hankin  und  Wood  verfolgten  1862  einen  ähnlichen  Weg 
bis  zum  See,    hier  aber  schlugen  sie  eine  andere  Richtung 
ein  und  erreichten  den  Kyu(iuot-Sund  (Shingle  Point;  Mün- 
dung  des   Narrow    Gut-Baches,    49°    .50'    55"  N.  Br.    und 
127°   9'   30"   W.  L.)  nach  vielen  Abenteuern,  welche  auch 
nur  anzudeuten  der  beschränkte  Raum   dieser  Blätter  nicht 
gestattet.  Die  Beschaffenheit  des  Landes  war  nahezu  dieselbe. 
Tndianische  Nomenklatur.  —  Ich  selbst  habe  den  Nimp- 
kish-Fluss  besucht  und  mein  Freund  Pym  Nevins  Compton, 
der  Nachfolger  von  Mr.  Moffatt  zu  Fort  Rupert,    war   mir 
behülflich,  die  Widersprüche  der  auf  diese  Flüsse  und  See'n 
bezüglichen  Indianischen  Nomenklatur  Hankiu's  und  Moffatt's 
auszugleichen,  denn  es  erging  denselben  wie  fast  Allen,  die 
nicht    gewohnt    sind.     Indianische    Terminologie    niederzu- 
schreihen,  oder  niclit  mit  den  Sprachen  dieser  Stämme  ver- 
traut sind,    sie  gaben  beide  verschiedene  Namen   und, 'wie 
ich   lierausbekommen    habe,    beide    falsche.     Hankiu's  Kar- 
mutsen-  (Karmutzen-)  See  ist  Moffatt's  T'slleth-See,  den  die 
Indianischen    Händler    gewöhnlich    Nimpkish-See    nennen. 
Erstens    giebt    es  in  keiner  nordwestlichen  Sprache  ein  „r" 
und    kein    Wort    in    dem   Quakwolth,    das    die   Nimpkish- 
Indianer  wie  Karmutsen  sprechen ;  zweitens  hoisst  das  Wort 
TsürtJi  ni  WirkÜL-hkeil   „ein  See"  uud  wird  auf  jeden  See 
angewendet.     Bei  den  Indianern  heisst   dieser  See  Kilkalla. 
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Der  Name  des  Flusses  ist  Quane,  es  giebt  aber  keinen  Ort 
Cheslakee.     Cheslakee   war   ein   berühmter   Häuptling    und 
Houlk  ist  der  Name  des  so  genannten  Dorfes,  von  welchem 
Vancouver   in   seinem  Werke   eine   so   hübsche  Darstellung 
giel  ■.    Ich  habe  dennoch  Hankin's  Benennungen  beibehalten, 
einestheils   um    eine   ärgerliche  Vermehrung  der  Namen   zu 
verhüten,    anderutheils   weil    es    thatsächlich  oft  unmöglich 
ist,  den  wahren  Indianischen  Namen  eines  Ortes  zu  erfah- 
ren, da  solche  Namen,  selbst  wenn  man  sie  richtig  erfahrt, 
sich  auf  kleine  Buchten  in  einem  See  oder  auf  Theile  eines 
ihnen  bekannten  Flusses  und  nur  auf  Orte  im  üesiclitskreis 
der  Küste   bezieben.     Der  See   in   ihrer  Nachbarschaft   ist 
eben  „der  See"  oder  ein  Fluss  bei  ihrem  Dorfe  „der  Fluss", 
so   dass   mau    vergebens  Etwas  daraus  zu  machen  sich  be- 
müht, und  zuweilen  ist  es  besser,  den  Gegenständen  gleich 
Europäische  Namen  zu  geben,  wenn  irgend  ein  Zweifel  ob- 
waltet, sonst  folgen  gewiss  lächerliche  Irrthümer.    So  beging 
Cook   einen   solchen  Fehler,    als   er   den  Namen  des  König 
Georg-Sundes  (welchen  er  schon  irrthümlich  dem  San  Lorenzo 
de  Perez  -  Hafen ')   gegeben    hatte)    in    den   jetzt   noch   ge- 
bräuchlichen Namen  Nootka-Suud  umänderte,  in  dem  Glau- 
ben,  es   aei    der  Indianische  Name.     Es   giebt  oder  hat  in 
der  westlichen  Sprache,    welche   sich   nach  Cook's  Vokabu- 
larium und  meinen  eigenen  Untersuchungen  als  stabil,   un- 
ähnlich  der   der  Reiterstämme   der  Prairien,    herausgestellt 
hat,    kein  solches  Wort  gegeben,   aber   am   meisten  nähert 
sich  ihm  Nootche,  d.  h.  ein  Berg,  und  ohne  Zweifel  hat  der 
grosse  Seemann  fälschlich  Nootka  dafür  verstanden,    indem 
die  Indianer   vermutheten,    er   wünsche   ihr  Wort   für   die 
Berge  am  Sund  zu  wissen.    Ihr  Stammname,  wenigstens  an 
der  Yaquitl-  oder  Freundlichen  Bucht  (49°   35'    31"  N.  Br. 
und   126°  37'  32"  W.  L.)  ist  Mowichahts.    Ich  "habe  diesen 
Punkt  etwas  umständlich  behandelt,  da  es  sich  hierbei  um  ein 
grosses  Prinzip  in  der  geographischen  Nomenklatur  handelt*). 

')  Nach  dorn  Tagcimclie  des  Mönches  Pefia  am  9.  Au^'ust  1774 
entdeckv.  Kap  Santa  Clara  ist  Woody  Point  der  Kngliiuder  und 
Kap  San  Estevan  ist  Point  liroaker's  der  neueren  Karten.  Ich  niuss 
es  eine  JJodauorlichkeit,  wenn  nicht  schlechten  Geschmack  und  Un- 
gerechtigkeit nennen,  dass  die  modernen  KartoKraphen  es  nicht  passend 
landen,  die  früheren  und  wohlklinKendercn  Spanischen  Xainen  beizu- 
behalten (Greeuhow's  NordwcstkUste  und  die  dort  angeführten  Autori- 
taten). 

^)  Die  Indianer  am  Nootka-Sund  erinnern  sich  noch  Cook's  und 
UncouTcr's  und  sprechen  ihre  Namen  ganz  deutlich  aus.  Maquilla'Ä 
(allen  Lesern  von  Cook's,  Vancouver's  und  Jfeares'  Seereisen  wohl  be- 
kannt, sein  Name  lebte  1840  während  des  Oregon-Streites  wieder  auf- 
siehe darüber  Greenhow ,  Twiss  u.  A.)  Enkel,  der  jetzige  Häuptling' 
tragt  denselben  Namen.  Ich  habe  eine  Kanonenkugel  und  einen  Spa- 
msclien  Silberthalor  von  dort  gesehen.  Der  gelichtete  Boden  ist  noch 
da  und  die  Indianer  ziehen  Kartolfeln  darauf.  Von  ihren  Forts  sind 
keine  L  berMcihsel  mehr  zu  sehen ,  ich  fand  aber  fast  verglaste  Uack- 
steine  in  der  llesolution-Bucht,  wo  Cook  seine  Schmiede  aufstellte  An 
der  Mündung  des  Columbia  lebte  vor  wenigen  Jahren  ein  Indianer,  der 
mit  vieUin  liehagcn  zu  beschreiben  pflegte,  wie  Vancouver's  Hochb-iots- 
mann  den  Leuten  eines  Morgens  „drei  Dutzend  viTabreichte",  —  eine 
Erinnerung,  die  mit  Vancouver's  Charakter  ill„..-ein«t!,,„i.t 


10.  Das  Land  zwischen  Hankin's  und  Moffatfs 

Boute  und  der  meinigen  vom  Comox- 

Hafen  nach  Alberni. 

Butth's  Explorationen  von  der  Westkiigte  aus.  —  Das 
Wenige,  was  wir  über  das  zwischen  den  beiden  genannten 
Routen  liegende  Land,  den  rauheston,  gebirgigsten  und  un- 
wirthlichsten  Thoil  der  Insel,  wissen,  verdanken  wir  den 
Forschungsreisen  von  Buttle,  auf  dessen  Manuskript-Bemer- 
kungen ich  früher  hingewiesen  habe.  Die  Details  habe  ich 
auf  der  Karte  niedergelegt  und  die  Hauptzüge  können  kurz 
wie  folgt  zusammengefasst  werden. 

Er   entdeckte    den  Kennedy -See,   einen    merkwürdigen, 
grossen,   hufeisenförmigen  See  mit  verschiedenen  Inselchen, 
dessen  Zutluss,  der  Wimhie-Fluss,  in  den  Bergen  entspringt, 
welche  den  Central -See,    den  Clahoak-See  und  den  gleich- 
namigen Fluss   umgeben.     Er   liegt   nicht   fern    vom  Tofino 
Inlet   und   die  Indianer   schaffen   Canoes   über   diese  Land- 
enge,   um  ihn  Behufs   des  Forellenfanges  und  der  Jagd  an 
seinen  Ufern  zu  befahren.    Der  Onemettis-  und  Bären-Fluss 
ergiessen  sich  mit  gemeinschaftlicher  Mündung  (49°  20'  10* 
N.  Br.  und   125°  44'   10»  W.  L.)   in   den  Bedwell-Sund 
des  Clayquot-Sundes ') ;  beide  sind  klein,  wie  alle  auf  Van- 
couver, denn  kein  Fluss  der  Insel  ist  über  80  Yards  breit. 
In  jenen  Flüssen  wurde  Gold  entdeckt,    aber  nicht  so  viel, 
dass   wir   das   dadurch   entstandene  Aufsehen   und  das  dar- 
auf folgende  Rennen   hätten    gerechtfertigt   finden   können, 
lir.  Buttle   erzählt   seino  Beobachtungen   folgcndermaassen : 
liären-Flnss.  —  „Am  Morgen  des  29.  (Juli   1865)  Hess 
ich  Mr.  Laughton    mit   dem  grösseren  Theil  des  Proviantes 
zurück   und   wir   gingen    in   zwei   Abtheilungon   den   Fluss 
hinauf,  jede  mit  Lebensmitteln  für  10  Tage.    Mr.  Hancock, 
Forgie    und    zwei    Indianer   nahmen    den   linken   Flussarm, 
während  die  andere  Abtheilui.g  aus  Mr.  M-^Causland,  Tomo, 
zwei  Indianern  und  mir  bestand.    Wir  gingen  3  Tage  lang 
an  dem  rechten  Arm  hinauf  und  fanden  am  Abend   des  3. 
die  Quellen  desselben  am   Fusse   mehrerer   grosser  Schnee- 
berge.     Hier    theilte    sich    der    Fluss    in    mehrere    kleine 
Bäche.     Die  von    uns    Üussaufwärts   zurückgelegte   Strecke 
betrug  nahezu  20  Meilen,   die  Richtung  war  ira  Allgemei- 
nen NO.     Wir   schauten    auf  dem  ganzen  Weg   am  Flusse 
nach  Gold  aus,    aber  mit   nur  sclir  geringom  Erfolg.     Wir 
gelangten  an  verschiedenen  Stellen  bis  auf  den  Felscugrund 
des  Bettes,  konnten  aber  nichts  Lolinendes  finden. 

„Am  2.  August  erstieg  ich  in  Begleitung  Tomo's  und 
zweier  Indianer  einen  Berg  bei  unserem  Lager.  Bei  4000  F. 
kamen  wir  in  Schnee,  der  verschieden  tief  bis  hinauf  an 
die    Spitze   lag,    die   sich   etwa   6000   F.    über    das    Meer 

')  Eigentlich  Klahoquaht-Sund,  wie  ich  auch  in  meinem  offiziellen 
Uericht  geschrieben  habe  (s.  diesen).  Die  Vermossor  in  der  Englischen 
Marine  sind  jedoch  gleichgültige  Philologen. 
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erhob.  Wir  brauchton  öj  Stunden,  um  hinauf  zu  kommen, 
der  Wog  war  schön,  aber  sehr  steil.  Wir  gingen  etwa 
,1  Meile  weit  über  Schnee,  welcher  grosse,  Meilen  lange 
Felder  bildet  und  an  manchen  Stollen  über  100  F.  tief  ist. 
„Vom  Gipfel  aus  bot  sich  mir  eine  schöne  Aussicht  nach 
Comox  hin  und  etwa  in  der  Mitte  der  Insel  sah  ich  eine 
grosse,  meiner  Schätzung  nach  etwa  20  Meilen  lange  Wasser- 
flache  (Buttle-Soe).  Diess  ist  entweder  eine  Kette  von  See'n 
oder  ein  einziger  grosser  mit  Inseln.  Nach  allen  anderen 
Seiten  hin  war  die  Aussicht  durch  ungeheuer  hohe  Berge 
versperrt.  In  den  tiefen  Abstürzen  unter  mir  sah  ich  meh- 
rere grosso  Gletscher.  In  der  Uragogend  müssen  verschie- 
dene Berge  wenigstens  8000  F.  Höhe  erreichen.  Hier  sieht 
man  viel  mehr  Schnee  als  auf  dem  Kaskade-  oder  Felsen- 
gebirgo  unter  gleicher  Breite  oder  in  derselben  Höhe. 

„Ich  kehrte  zu  der  Mündung  des  Flusses  zurück,  wo  ich 
Mr.  Laughton  zurückgelassen  hatte,  kam  am  5.  um  1  Uhr 
Nachmittags  dort  an  und  fand  Mr.  Laughton  ganz  wohl, 
aber  Hancock  war  mit  seiner  Abtheilung  noch  nicht  er- 
schienen. Am  6.  um  1 1  Uhr  Vormittags  kam  er  jedoch 
und  erstattete  folgenden  Bericht: 

„An  dem  Tage,  an  welchem  wir  uns  trennten,  stiosseu 
sie  auf  viel  versprechende  Anzeichen  von  Gold,  etwa 
8  Meilen  von  der  Mündung  des  Flusses.  Da  es  fast  dunkel 
war,  blieben  sie  bis  zum  anderen  Tag,  wo  es  sich  ergab, 
dass  die  Wüsche  ungefähr  4  bis  5  Cents  auf  die  Pfanne 
lieferte.  Sie  brauchten  den  ganzen  Tag,  um  bis  auf  das 
„Fclsenbett"  zu  kommen  (die  Goldgräber  trachten  stets 
danach,  auf  das  „Felsenbett"  oder  den  „Grund"  zu  kommen, 
auf  welchem  das  Gold  sich  abgelagert  haben  könnte ;  es  ist 
diess  ein  gewöhnlicher  bergmännischer  Ausdruck).  Der 
Schlamm  war  in  jeder  Tiefe  gleich  ergiebig,  der  Grund  ergab 
jedoch  nichts  Besseres.  Das  Felsenbett  ist  eine  Art  ver- 
witterten blauen  Kalksteins. 

„Die  nächsten  zwei  Tage  gingen  sie  mit  demselben  Erfolg 
an  dem  Fluss  aufwärts  und  als  am  zweiten  der  Fluss 
sumpfig  und  die  Ergiebigkeit  der  Goldwäsche  schlechter 
anstatt  besser  wurde,  kehrten  sie  wieder  um.  Sie  unter- 
suchten die  Ufer  des  Flusses  und  fanden  zunächst  über 
dem  Felsenbctt  eine  Schicht  Conglomcrat  und  Geröll,  von 
welcher  sie  sieh  viel  versprochen.  Wenn  man  von  zwei 
Gallons  absieht,  ist  der  Weg  gut  und  mit  geringen  Kosten 
könnte  ein  Saumpfad  hergestellt  werden.  Hancock  und 
Forgie  sind  der  Meinung,  dass  es  am  Flusse  und  in  seiner 
Umgebung  nutzbare  und  ergiebige  Goldfelder  giebt." 

Der  Moyeah- Fluss  Üicsst  in  den  Herbert -Arm  (unter 
49°  24'  N.  Br.  und  125°  54'  W.  L.)  und  der  wahr- 
scheinlich dem  Muchlat-  (Muchlaht-)  See  entströmende  Gold- 
oder Muchlat-Fluss,  wie  er  in  der  nachstehenden  Beschrei- 
bung genannt  wird,  fällt  in  den  Muchlat-  oder  Guaquina- Arm. 
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In  allen  diesen  Flüssen  findet  man  Gold  in  geringen  Quan- 
titäten und  ich  zweifle  nicht,  dass  man  bei  eifrigem  Nach- 
spüren mehr  entdecken  würde.  Mein  Freund  Captain  Tor- 
rens, der  diesen  Fluss  in  Zusammenhang  mit  der  Buttle'- 
schen  Expedition  untersuchte,  hat  mich  mit  einer  genauen 
Beschreibung  desselben  erfreut,  welche  ich  mit  seinen  ei- 
genen Worten  wiedergebe. 

Die    Utngebung   des  Nootka-  und   Clayquot-  fClayoquot-J 
Sundes.   —    „Unsere   Gesellschaft    bestand   aus    den  Herren 
W.  V.  Brown,  Colin  Rankin,  Charles  Molloj-,  John  Mitcliell, 
James  Spencer  (lauter   praktische  Bergleute),  John  Woolla- 
cott   und    mir.     Unser  Schiff  war    ein  zweitönnigor  Kutter, 
unsere  Vorräthe  reichtea  nach  unserer  Berechnung  für  einen 
Monat  aus.    Am  21.  August  4  Uhr  Nachmittags  liefen  wir 
von  der  Cypressen-Bai  im  Clayquot-Sund  aus  und  da  Wind 
und  Fluth  gegen  uns  waren,    ankerten    wir   für   die  Nacht 
bei   einem  Indianer  -  Dorfe  (Maktassis)  auf  der  Flores-Insel, 
nahe   am  Matilda  -  Bach ,   dem   Schauplatze   des    Mordes    an 
Bord    des   „King   Fisher".     Die    zurückgelegte   Entfernung 
betrug   etwa  9  Meilen.     Kurz   darauf  stiesseu   Mr.  Horace 
Smith,  Mr.  Haines,  der  Entdecker  des  Boundary-Baches  in 
Britisch-Columbien ,  Mr.  John  Allen    und    zwei  Indianer  zu 
unserer  Gesellschaft.    Die  Ahousahts  lagerten  kriegsgerüstet 
am  Matilda -Bach,   1   Meile    von  uns  entfernt;  sie  drohten, 
uns    einen  Besuch  abzustatten,    Hessen   es    aber  schliesslich 
sein  '). 

„Am  22.  August  setzten  wir  unsere  Reise  längs  des 
Kanals,  welcher  die  Flores-Insel  von  der  Hauptinsel  trennt, 
fort.  Bei  der  Vereinigung  des  Nordarmes  mit  demselben 
hatten  wir  widrigen  Wind  und  schweren  Seegang  vom  Meere 
her,  wodurch  wir  gezwungen  wurden,  in  einer  Bai  Schutz 
zu  suchen,  welche  etwa  2  Meilen  östlich  von  der  Refuge- 
Bucht  liegt.  Hier  stiessen  wir  auf  ein  verlassenes  Dorf, 
Oupinit,  wo  die  Indianer  Kartoffeln  ziehen ;  2  Meilen  davon, 
in  Tsumakose  in  der  llefuge-Bucht ,  ist  das  Hauptquartier 
der  Manahoussats.  Die  heute  zurückgelegte  Entfernung  be- 
trug etwa  14  Meilen. 

„Am  anderen  Morgen  (23.  August')  passirten  wir  die 
Refuge-Bucht  und  hatten  bei  günstigem  Wind  und  Wasser 
eine  prachtvolle  Fahrt  nach  Este  van  Point  (17  Meilen),  wo 
wir  um  7  Uhr  Vormittags,  und  von  da  nach  Burdgood 
Point  am  Eingänge  des  Nootka -Sundes  (17  Meilen),  wo 
wir  1 1  Uhr  Vormittags  anlegten.  Dort  kam  Imharp,  einer 
der  Häuptlinge  der  Mowichats  (Friendly-Bucht-Indianer),  in 
einem  mit  „Tapferon"  besetzten  Canoe  und  bot  uns  Will- 
kommen;   durch    seine    Vermittelung   mietheten    wir   einen 


')  Dieser  Stamm  ermordete  1864  die  Mannschaft  des  „King  Fisher" 
und  wollte  aus  [lache  über  das  Boschiosscn  seines  Dorfes  durch  Engli- 
sche Krioiisachim-  mich  uni!  !ti.-<inp  Op-rlUciiSft  ä;;  der  Küste  angreifen, 
ich  war  jedoch  durch  die  anderen  Indianer  gewarnt.  K.  Br. 
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Führer  und  Dolinttscher,  wi'lchiT  ncbonboi  vorHpruch,  uns 
am  anderen  Morgen  verborgene  Ooldsohützo  zu  entdecken. 
„Nachdem  wir  eine  Stunde  bei  Burdgood  Point  gelagert 
hatten,  setzton  wir  unsere  Heise  fort,  jiassirten  ;J  Uhr  Nach- 
mittags den  Eingang  zum  Üuiuiuina-Arm  und  Ijumen  zwei 
Stundeif  später  zu  dem  Indianer-Dorf  Sleeptie,  wo  wir  die 
Nacht  zubracliten,  nachdem  wir  uu  diesem  Tage  45  Meilen 
zurückgelegt  hatten. 

„Unser  Indianer  bonaclirichtigte  uns,  dass  ein  Fluss  hart 
bei  unserem  Luger  Gold  führe.  Wir  suchten,  fanden  aber 
nur  Schwefelkies.  Biess  war  jedoch  keine  sehr  grosse  Tiiu- 
schung,  da  uns  die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  wie  wenig  den 
Indianischen  Berichten  über  diesen  Gegenstand  Glauben  zu 
schenken  ist." 

Kennedy-Baeh.  —  „Am  24.  August  ging  ein  Tiieil  un- 
serer  Gesellscliaft    an    einem    etwa    '/*   Meile    von    unserem 
Lager  in  den  Guaquina-Arm  fallenden  Fluss  hinan    und  sie 
fanden  beim  Waschen    an  mehreren  Stellen   gute  Goldfarbo 
in  der  Pfanne.    Dieser  Fluss  oder  Bach  ist  nach  Sr.  Exe.  dem 
Gouverneur  „Kennedy-Bach"  genannt  worden  (auf  der  Karte 
nicht    angegeben).     Um  4  Uhr  Nachmittags   erreicliten  wir 
Muehlat  (.Muchlaht,  Mutchalat,  oder  Muchalat),  das  Haupt- 
Quartier  eines  denselben  Namen  tragenden  Indianer-Stammes; 
hier  begannen  wir   sogleich    die  Vorbereitungen    zur  Berei- 
sung des  Muchlat-Flusses  (49°  41 '  N.  Br.,   126°  9'  W.  L.)." 
Der  Gold-    od,,-  Murhlat-Flusx.    -    „Kurz   na('h  Tages- 
anbruch setzte  sich  am  2.5.  August  unsere  aus  sieben  Weissen 
und  vier  Indianern  bestehende  Gesellschaft  Hussaufwärts  in 
Bewegung;    von    uns  trug  Jeder  seine  Decken,    unsere  In- 
dianer den  Proviant.    Die  erste  halbe  Meile  suchten  wir  in 
Canoes  fortzukommen,  mussten  es  aber  dann  aufgeben,  um 
uns  so  gut   als  möglich    einen  Weg   durch   das  Gebüsch  zu 
bahnen. 

„Etwa  2  Meilen  von  unserem  letzten  Lagerplatz  ergiesst 
sich  einNebentiuss  von  NO.  her  in  den  Muehlat,  V2  Meile 
jenseit  desselben  drängen  sich  die  Berge  zusammen  und  der 
HauptÜuss  stürzt  mit  furchtbarer  Gewalt  durch  einen  Canon, 
welcher  für  Canoes  gänzlich  unpassirbar  ist.  Es  cxistirt 
dort  aber  ein  stark  betretener  Indianerpfud,  dem  wir  1]  Mei- 
len weit  auf  dem  rechten  Ufer  folgten,  und  4  Meilen  von 
Muehlat  kamen  wir  wieder  an  den  Fluss.  Weitere  7  Meilen 
ging<n  wir  über  grosse  „Barnni"  und  „Bänke",  manchmal 
oben  am  Berghang,  manchmal  im  Fluss,  und  lagerten  au 
einem  von  uns  „Erdbeben-Lager"  genannten  Platze  dicht 
an  einer  Indianischen  Lachsrcuso  von  merkwürdiger  Con- 
struktion.  Die  heute  zurückgelegte  Strecke  betrug  etwa 
11  Meilen. 

„Den  ganzen  Tag  schauten  wir  häufig  nach  Gold  aus, 
fanden  aber  zuerst  Nichts  als  „schwarzen  Sand",  welcher 
etwa  ein  Drittel   des  «ganzen    untersuchten  Schlammes  aus- 


machte.   Unterhalb  des  Canon  erhielten  wir  jedoch  die  Farbe 
des  Schwemmgoldes  und  etwa  (5  Meilen  »tromaufwäris  Probon 
von  schönem  Schwenm.gold,   1   bi«   1 J  Cent  auf  die  Pfanne. . 
Bas  Geröll  auf  den   an  diesem  Theile  des  Flusses  vorkom- ' 
menden    grossen    Bänken    besteht    ganz    aus   Granit,   Uuarz 
sieht  man  nur  wenig.     Der  Wald    auf  den  2-  bis  3000  F. 
hohen  Bergen  besteht  aus  der  Schierlingstanno  (Abius  Brid- 
gesii    Kell.),    Ceder    (Abies    Douglasii    LhulL),     Silbertanne 
(Picea   amabilis    und   grandis  [?]),   dem   Eibenbaum  (.Taxus 
brevifolia    [Lindleyana    Murr.-]),   der   Erle    (Alnus   oregona 
Nun.),    Pechtanne   (Abies    Menziesii),    Gileadbalsam    (Salix 
Scouleriana  Jfook.);    das    Unterholz    besteht    au.,    verschie- 
denen  Farnkräutern,  der  Oregon-Hebe  (Berberis  nquifolium), 
dem  Salal  (Gaultheria  shallon),  Lachsbeeren  (Ribes  sp.)  und 
Schwarzen  Beeren  (Ilubus  Nutkanus). 

„Ungefähr  9  Uhr  Abends  fühlten  wir  ein  lieftigcs  Erd- 
beben.  Der  erste  Stoss  dauerte  ununterbrochen  2  Minuten 
und  verursachte  eine  Oscillation  genau  so  wie  diejenige, 
welche  man  fühlt,  wenn  man  mit  grösster  Schnelle  in  einem 
Expre.ss-Buhnzug  fährt;  zwei  kleinere  Stösse  folgten. 

„Den  nächsten  Tag  (26.  August)  wurde  um  ö  Uhr  auf- 
gebrochen.  Die  ersten  2-|  Meilen  Initten  wir  guten  Weg, 
darauf  aber  eben  so  viel  schlechten.  Die  letzten  2j  Meilen 
stiegen  die  Berge  fast  senkrecht  aus  den  Ufern  empor  und 
wir  mussten  deshalb  von  Baum  zu  Baum  klettern  und  von 
einem  Baumstumpf  zum  anderen  Fuss  fassen,  so  gut  es 
gellen  wollte.  Darauf  stiegen  wir  zum  Fluss  liinal),  '/.;  Meile 
oberhalb  der  Einmündung  eines  zweiten  Zuflusses  von  NO. 
Wir  setzten  sodann  auf  das  linke  Ufer  über  und  kletterten 
(■-  bis  700  F.  den  Berg  liinauf.  In  dieser  Höhe  erreicliten 
wir  eine  sehr  ausgedehnte  Kiesbank,  an  der  wir  5  Meilen 
weit  entlang  gingen,  ehe  wir  nach  einer  Tagereise  von 
StJ  Meilen  lagerten. 

„Überall  sahen  wir  deutlich  die  Wirkungen  des  Erd- 
bebens vom  vorigen  Abend.  Hunderte  von  Bäumen  waren 
entwurzelt  und  Hunderte  von  Tonnen  Granit  von  den  Felsen 
losgebrochen.  Wir  trafen  zalilreiche  Indianische  Kothwild- 
und  Bärenfallen ,  bis  jetzt  haben  wir  aber  auf  d.^r  ganzen 
Reise  nur  Ein  Birkhuhn  gesehen.  Wir  schauten  an  ver- 
schiedenen Stellen  auf  Gold  aus,  fanden  aber  nur  wenige 
Spuren  feinster  Körnchen,  etwas  gröberes  erhielten  wir  an 
unserem  Lagerplatz  und  auch  10  Euss  über  dem  jetzigen 
Flussspiegel  zeigten  sich  Spuren  im  Moos  auf  den  Geröll- 
steinen. 

„Den  27.  August  blieben  wir  wegen  des  sehr  starken 
Regens  im  Lager.  Unsere  Indianer  versicherten  uns,  dass 
Niemand  je  über  diesen  Punkt  hinaus  gegangen  sei,  und 
weigerten  sich  ganz  entschieden,  weiter  zu  gehen,  so  dass 
wir  iiinen  die  Rückkehr  gestatten  mussten.  Am  anderen 
Tag  Jilieben  wir  wegen  des  sehr  starken  Rpsrens   sleichfalls 
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im  Lager,  untersuchten  die  Biinke  in  der  Nähe  und  fanden 
wiederum  Spuren  von  Gold.    Auch  am  29.  hielt  der  heftige 
Regen  noch  nn  und  wir  waren  nebst  allen  uns..ren  Sachen 
durch  und  durch  nass,  „üt/teu  aber  docli  unsere  Keiso  Huss- 
aufwärts   fort.     Das   Unterholz    am    Flusse    war   schon   bis 
hierher    sehr   dicht   und    für    unser  Vordringen    ein    grosses 
Hmderniss,  heute  wurde  es  aber  ein  vollkommenes  Dickicht, 
durch  welches  wir  uns   so   gut   als   möglich  Bahn    brechen 
mussten.     Nachdem  wir  das   Lager  verlassen   hatten,    klet- 
terten wir  einige  500  Fuss  am  Berghang  hinauf  und  baiinten 
uns  einen  Weg  7  Meilen  weit  über  Biinko,  durch  Hohlwege 
und  Abgründe,  da  die  Dickichte  fast  undurchdringlich  waren. 
Darauf  stiegen  wir    zu   einer  Stelle    nieder,    wo    der  Fluss 
weh  m  zwei  Arme  theilt,  von  denen  der  eine  von  NO.    der 
andere  von  NW.  kommt.     Da  die  Meinungen,   welches'  der 
Hauptarm  sei,   getheilt  waren,    machten  wir  Halt    und  be- 
schlössen,    die  Gesellschaft  zu  theilen,    um  beide  Arme   zu 
untersuehcn.    Der  von  NO.  her  Hiesscndo  ist  schmutzig  und 
scheint    durch   sumpfiges  Land  zu  kommen,    der   von  NW 
ist    klai    wie   Krystall.      Die    Herren   Brown    und    Kankin,' 
welche   I J  Tage  au  dem  ersteren  aufwärts  gingen,  statteten 
einen  günstigen  Bericht  ab:  viel  versprechender  Kie.s,  klei- 
neres Geröll  und  schwerere  Goldspuren;  die  andere  Abthei- 
lung  fand   an  der  Nordwest  -  Gabel    zwar  Goldspuren,   aber 
keine  besseren  als  bi.sher. 

„Am    1.  September   besichtigten    wir   unseren    Proviant 
und  fanden,    dass  er  nur  noch  für  2  Tage  ausreiclie,  wes- 
halb  wir   zu  unserem    grossen    Bedauern    die   Umkehr   be- 
schliessen  mussten.     Als  wir  die  Stelle  erreichten,    wo  wir 
vom    rechten   auf  das    linke   Ufer   des   Flusses   übergesetzt 
waren,  fanden  wir  denselben  so  angeschwollen,  dass  er  nicht 
zu   durcliwatcn  war.     Wir   gingen    deshalb    noch    2  Meilen 
weiter  am  linken  Ufer  hinab  und  durchwateten  den  zweiten, 
aus  NO.    kommenden  Fluss,    der    100    bis  150  Yards  breit 
ist.     Durch  die  jüngsten  starken  Kegengüsso  angeschwollen 
strömte  er  mit  einer  Geschwindigkeit  von   12  bis  15  Meilen 
die  Stunde,  so  dass  wir  uns  nur  mit  Mühe  und  mit  Hülfe 
lauger  Stangen  gegen  ihn  anstemmen  konnten.   Etwa  13  Mei- 
len unterhalb  dieses  Baches  landen  wir  unsere  Indianer  mit 
Proviant  auf  2  Tage  für  uns.     Einige  von  der  Gesellschaft 
blieben  zurück,  um  nach  Gold  zu  suchen. 

„Am  anderen  Tag  untersuchten  die  Herren  Mitchell, 
Haines  und  Auen  das  Ufer,  wo  wir  1  oder  1^  Cent 
Gold  per  Pfanne  erhalten  hatten,  und  kamen  zu  demselben 
Resultat  wie  wir.  Darauf  kehrten  wir  nach  Muchlat 
zurück. 

„Aus   dem   vorstehenden   Tagebucli    wird   mau    ersehen, 
dass  Regen  und  vidriger  Wind  unsere  Erforschungsreise  sehr 
erschwerten.     Von  den  28  Tagen    unserer  Abwesenheit  be-     | 
fanden  wir  uns  acht  ganze  und  fünf  halbe  Tage  wegen  des     I 
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schlecliton  Wetters  im  Lager,  zu  unserem  grossen  Leidwesen 
unfähig,  von  der  Stelle  zu  gehen. 

„Die  Küste,  der  wir  entlaug  fuhren,  ist  ausserordentlich 
zerrissen  und  gebirgig,   dicht  mit  Hochwald  bestanden  und 
von  einem  Gürtei  nie.lrigeii  gewellten  Waldlandes  umsäumt 
öolegentlich   trafen   wir  Flecken   offenen    Landes,   aber  sie 
sind  unbeträchtlich.     Das  Gestein    dieser  Bergkette  ist  plu- 
tonisches,   abwechselnd    grauer   und    rother  Granit  je    nach 
der  vorherrschenden  Farbe  des  Feldspathes.   Dieses  Gestein 
ist   stark   mit    Eiseuoxyd    versetzt.     Dieselben    Verhältnisse 
zeigen    sicli    an    dem   Gebirgszug,    welcher    den    Lauf    des 
ituchlut -Flusses   begleitet.      Bei    unserer   Heise   an    diesem 
Fluss   aufwärts    fanden  wir,  dass  das  Geröll    und  der  Sand 
ganz  aus  Granit  bestanden  und  Quarzgestein  kaum  zu  ent- 
decken war.     Das  Gefäll    des  Flusses    ist  sehr  beträchtlich 
durchsclinittlich  20  bis  30  F.  die  Meile  auf  den  40  Meilen! 
die  wir   stromaufwärts   gingen.     Auf  dieser  Strecke  nimmt 
er  drei  Nebenflüsse  auf,  er  entwässert  ein  bedeutendes  Ge- 
biet und    ist   daher   plötzlichen   Überschwemmungen    unter- 
worfen,   was    ein    Hindcrniss    für    ein    erfolgreiches  Gold- 
waschen   auf  den  Barren    im  Flusse   sein  würde.     Es  giebt 
zwar   grosse   Bänke,    von    welchen    wir   viele  oberflächlich 
untersuchten,  wir  fanden  aber  nur  Spuren;  0  Meilen  fluss-. 
aufwärts  indess,  wo  wir  25   rtannen  Kies  wuschcu,  hatten 
wir  einen  Ertrag  von   I    bis   1^  Cent  auf  die  Pfanne,  wobei 
wir  den  Schlamm  ohne  Auswalil  nur  einige  Fuss  unter  der 
Oberfläche    nahmen.      Ob    der   Fluss   die  Arbeit    des    Gold- 
gräbers lohnen  wird,   darüber  können  wir  keiuc  bestimmte 
Meinung  aussprechen. 

„Der  Wald  am  Strom  ist  ausgezeichnet  und  Einige  von 
unserer  Gesellschaft,  welche  den  grösseren  Theil  ihres  Lebens 
Holzschläger  gewesen  t.ud,  äusserten,  es  sei  der  schönste, 
den  sie  je  gesehen.  Ungetahr  12  Meilen  am  Strome  auf- 
wärts liegt  ein  Stück  Waldland,  wo  der  vorherrschende 
Baum  die  Douglas-Fichte  ist,  die  eine  Höhe  von  150  bis 
200  F.  erreicht  und  bis  60  oder  80  F.  vom  Boden  nicht 
einen  einzigen  Knoten  oder  Zweig  hat." 

Der  BuUle-See  ist  der  als  in  der  Richtung  von  Comox 
(Port  Augusta)  liegend  bezeichnete  Wassersiiiegel  und  bildet 
höchst  walirscheinlieh  die  Uuelle  des  sieh  in  den  Puntledge- 
See  ergiessendcn  Cruickshank-Flusses. 

Mr.  P.  N.  Coiuiiton  theilt  mir  mit  (Februar  1868),  dass 
er  später  Aon  Conuma-See  Buttle's  (wahrscheinlich  der 
Kanus -See  Moffatt's)  von  der  Ostküste  her  erreichte  und 
Buttle's  Namenszüge  an  einem  Buumc  fand.  Der  Conuma- 
(iipfel  ist  wahrscheinlich  der  Berg,  den  Moffatt  Ben  Lomond 
nennt. 

Ihr    Ltu'hußHss   und   das  Land   in   seiner  Umgihmg.  

Auf  der  Ostseile  dieses  Thciles  der  Insel  mündet  der  Lachs- 
oder Hkusam-Fluss  unter  55°  25'  N.  Br.  und  125°  50'  59* 
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W.  L.  in«  Meer,    in  der  Cragebun«  dicBrn  Flusses  wimmelt 
e»  von  Rothwild  (Cervus  Columbiunus)    und  Iliusenhirgchon 
(Ccrvus  Üttnadonsis  //m».),  auch  bildet  dieselbe  einen  Lieb- 
lingsjiigdurund  der  Nuchultaw-  (vulgo  „Eucultaw-")  Indianer, 
deren  Dorf  Suck-what-ötan  in  der  Quuthiusky- Bucht    auf 
der  Voldes- Insel  (SO*   2'   42*  N.  Br.  und   125'   14'    38" 
W.    L.)   liegt.     Lachstluss    ist    eine   sehr   gewöhnliche    Be- 
zeichnung in  Nordw.    t  -  Auierikii,  es  giebt  zwei  bis  drei  in 
Britisoh-Columbien ,   eben    so  viele    in    Oregon    und  (!alifor- 
uien,  ausserdem  andere  in  Britisch-Columbicn  und  iiuf  Van- 
couver-Insel,    deren    Name   in    den    betreffenden    Indianer- 
Sprachen    dasselbe    bedeutet.     Dieser   Fluss    wird    von    den 
Maraulicoilh    (einer   Fiiniilic    der    Xuchultaw)    in    An«pruch 
genommen    und   von  Einem   dieses  Stammes,   mit    dem  ich 
im    Miirz    1866    am   Flusse  zusammentraf,    erhielt  ich   die 
folgende  Information :  Nahe  an  der  Mündung  liegt  Grasland, 
der  Fluth    ausgesetzt.     In  seinem  untersten  Theile  hat  der 
Flusa   eine   ruhige   Strömung,    weiter   oben    tritt   am    Ufer 
Kohle  zu  Tage.     Er  soll  aus  einem  von  hohen  Bergen  um- 
gebeneu See  hervorkommen.     Im  Jnlire   18t)2    fuhr  Captain 
Moore   von    dem    Damjjf'cr  „Flj-ing  Dutchmau"    auf  seinem 
Weg    nach    dem  Stekin -Fluss    3  Meilen    weit    hinauf,    um 
Holz    einzunehmen,    und    die    ihn    begleitenden    (Goldgräber 
fanden  hübsche  Proben  von  „Mehl"-OoId,  so  dass  eine  gün- 
stige Meinung  über  ihn  herrschte  ').    Kurz  darauf  thoilt  sich 
der  Fluss  in  zwei  Gabeln.    Dieser  Indianer  sagte  mir,  dass, 
wenn   man    das    Dorf  in   der  Quathiasky  -  Bucht    au   einem 
Sommermorgen    früh    verliisst,  man  den  See,    aus  welchem 
der   Fluss   entspringen    soll,    zu    Lande   Abends    crreicheu 
könnte.  In  der  Nähe  ist  die  Küste  auf  beiden  Seiten  der  John- 
stone-Strasse  hoch  und  wild,    besonders  an  der  Vaucouver- 
Insel,  denn  hier  kann  man  sie  eine  nahezu  zusammenhän- 
gende, fast  unmittelbar  aus  der  See  aufsteigende  Borgkette 
nennen,    deren   Gipfelhöhe    zwischen    2-    und    5000    Fuss 
schwankt;  einige  der  höheren  Spitzen  sind  das  ganze  Jahr 
hindurch  mit  Schnee  bedeckt.   Die  von  Mr.  Buttle  beschrie- 
bene Aussicht  ins  Innere   des  Landes   zeigt  eine  wilde  un- 
erforschte Gegend  mit  schneebedeckten  Berggipfeln,   welche 
aus  dem  welligen  Meere  bewaldeter  Berge  hervorragen.   Die 
Küsten  der  Strassen  sind  wie  fast  überall  auf  der  Vancouver- 
Insel   bis  zum  Saume    des  Wassers  hinab  mit  Tannen  und 
Cedern  bewachsen. 

Öde  der  Fjords  rinhtsj.  —  Dit  meisten  Fjords  an  der 
Westküste  gewähren  gute  Hafenplätze,  anders  ist  es  aber 
in  Britisch  -  Columbien ,  wo  die  meisten  derselben  auf  allen 
Seiten  von  höchst  wilden  und  imposanten  Bergen ,  die  von 
ihren  fast  senkrechten  Küsten  bis  5-,  6-  und  manchmal 
8000  Fuss  Höhe    aufsteigen,  umschlossen  sind.     Hier,    wo 
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kein  anderer  Baum  Boden  finden  konn ,  um  .sein  Leben  zu 
fristen,  sucht  sich  die  Tanne  einen  schwachen  und  unsicheren 
Halt  und  es  igt  nicht  ungewöhnlich,  ganze  Uergsoiten  durch 
die  Winterstürrao  und  die  noch  sicherere  Vernichtung  der 
den  Süinmerthau  begleitenden  Schneelawinen  entblösst  zu 
sehen.  E«  liegt  eine  stille,  grossarfige  und  herrliche  Feier- 
lichkeit in  der  gänzlichen  Öde,  welche  hier  während  der 
Wintermonate  herrscht,  —  kein  Eingeborner,  kein  lebendes 
Wesen  stört  die  Einsamkeit  und  wenn  man  auch  i-n  Sommer 
einige  elende  Indianer  antrifft  und  das  wioderliallende  Echo 
von  hundert  Katarakten  das  Schweigen  stört,  so  bleibt  doch 
die  Öde  und  scheint  unzertrennlich  von  einer  Scenerie  zu 
sein,  welche  die  Natur  niemals  zur  Wohnung  des  Menschen 
bestimmte.  Die  Tiefen  unten  rivalisiren  fast  mit  flen  Höhen 
der  Berggiplei ,  denn  selten  findet  man  bei  weniger  als 
200  Faden  Tiefe  Grund,  selbst  ganz  nahe  an  der  Küste'). 
In  einigen  dieser  Fjords  reichen  die  Gletscher  bis  nahe  zum 
Strande  herab,  während  man  an  der  Vancouver  -  Küste  gar 
keine  sieht. 

11.  Das  Nordend©  der  Insel. 
Die  Insel  flacht  sich  an  beiden  Enden  ab,  während  die 
Mitte  der  gebirgigste  Theil  ist.  Die  Nordspitze  ist  demnach 
viel  ebener  als  die  südlich  angrenzende  Gegend.  Im  Mai  1866 
ging  ich  auf  einem  von  den  Koskeomo-Indianern  benutzten 
Pfade  von  Fort  Rupert  (juer  hinüber  nach  dem  Quatsino- 
(Uuatseeno-,  Koskeemo-)  Sund.  Diess  ist  der  schmälste  Theil 
der  Insel,  in  gerader  Linie  nur  8  Meilen  breit,  sehr  sumpfig 
und  voller  Biberdämme,  wird  aber  gegen  den  Rupert-Arm 
des  Sundes  hin  etwas  wellig.  Kohlen,  schönes  Nutzholz, 
Kupfer  und  Marmor  findet  man  in  beträchtlichen  Massen 
am  (iuatsino-Sund.  Die  Kohle  besonders  bildet  hier  ein 
Becken,  welches  sich  quer  über  die  Insel  erstreckt  und  an 
dem  Suckwash,  einem  Flusse  südlich  von  Fort  Rupert,  zu 
Tage  tritt.  Ausser  der  gewöhnlichen  Verflachung  der  Stirn 
bei  den  Männern  haben  die  Quatsir.o -Indianer  noch  den 
Gebrauch,  die  Köpfe  der  Mädchen  zu  einer  konischen  Ge- 
stalt zu  pressen.  Sie  sind  jedocli  ein  sanfter,  fügsamer,  bis 
jetzt  wenig  durch  die  Laster  der  Civilisation  verdorbener 
Menschenschlag  und  ich  verliess  sie,  nachdem  ich  eine 
Woche  ganz  allein  bei  ihuen  zugebracht  hatte,  mit  der  besten 
Meinung  über  ihren  Charakter  2). 

12.  Resumö. 
Ich  liabo  im  Vorstehenden  auf  kurze,  aber,  wie  ich  hoff'e, 
verstäud'idio  Weise  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kennt- 
niss  \üm  •nu.iK..  der  Vnncouver-Insel  zusammongefasst.   Es 

')  »:i' '..!■■«.  ^  an.r.iiiTcr  Pilot,  ]).  139, 

')  Sv  i.<'  U.  iiiowu:  Proceediiins  Ktlmolo(!ical  Society  of  London — 
Land  and  Wiitor.  Jon.   18C8.  —  Nnturnlisf«  Note  Book.  Februar  1S68. 
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ist  nicht  wahrscheinlich,  wenn  gleich  möglich,  d.«s  dieselbe 
in  der  nueliston  Zeit  bedeutend  vermehrt  werden  wird,  d« 
die  Schwierigkeiten  der  Bereisung  jeden  Privatmann,  wenn 
er  nicht  durch  Goldgier  angetrieben  wird ,  zurückschrecken 
mochten  und  die  gegenwärtig  mehr  als  gewöhnlich  armselige 
Lage  unserer  Paciflsoheu  Kolonie  die  Regierung  davon  !.- 
halten  wird,  ihr  Forschungswerk  weiter  zu  verfolgen. 

Fjorden- midunn.  -  Der  Schluss,  welchen  ich  auf  (Jrund 
meiner  Forsclmngon  gezogen  liabe    und    zu   dem   mau  auch 
schon  auf  dem   Wege  der  Analogie  gelungen  kann,  i.t,  dass 
die  \ancouver-Insel  nur  ein  gewaltiger,   vom  Festland  los- 
gebrochener  Theil  der  Kust^ukette  ist   und    dass   die  tiefen 
Inlots   oder   Fjord-    der    Wentküste    nur  die    Wirkung   der 
Gletschertlüitigkeu  sind,  welche  hier  herrschte,  als  die  Insel 
noch  mit  dem   Fostlunri    zusammenhing.     Diese  Inlets    sind 
dem  CharaKt,  r  nach  fast  identiscli  mit  denen  an  der  Küste 
von   Bntis.a-Columbien,    welche    einer    neueren    Zeit    an- 
gehören   und    an    ihren    oberen    Enden   bis   zum    heutigen 
läge  Gletscher  haben.    Ich  betrachte  die  Norwegischen  und 
Grönländischen  Fjords   als   identisch  in  Bildung  mit  .liesen 
Xutzbares   Land.   -    Aus    meinen   Angaben   wird    man 
entnommen  haben,  dass  es  wenig  oder  gar  kein  zur  Kultur 
geeignetes  Land    im  Inneren    giebt   und   dass   dus  be«to  an 
der   Küste   hegt.     Es   giebt  jedoch   in   der   Umgegend    von 
Victorm,  in  dem  Cowichan-  und  Chemainos-Distrikt,  auf  der 
Nonaimo-  und  Comox-Prairie   (an   der  Mündung  des  Tunt- 
Icdge  und  Courteuay)  genug  gutes  Land,  um  eine  viel  grös- 
sere   Bevölkerung    zu    ernührcn,     als    auf  viele   Jahre    hin 
kommen  wird.    Der  Ertrag  aller  Arten  von  Cerealien,  Wur- 
zeln,  sonstigen    Produkte,,    und   Früchten   der   gemässigten 
Zone  ist  ein  sehr  reichlicher. 

Das  Klima  ist  im  .Sommer  ItalioiiiHch,  im  Winter  mild, 
aber  etwas  nass  mit  wenig  oder  keinem  Schnee  '). 

Produkte.  —  Das  Land  hat  ÜberHuss  an  mineralen  Hülfs- 
quellen  von  grosser  Bedeutung  und  es  bedürfte  nur  ver- 
stündig angewendeten  Kapitals,  um  sie  zu  heben.  Könnten 
doch  die  Kohlenfelder  Vancouver's  den  Bedarf  für  den  ganzen 
Pacifischen  Oceau  liefern  und  werden  bi«  jetzt  nur  bei 
Nanairao  gefördert,  obgleich  grössere  und  zuganglichere  Lager 
überall  zi,   lii.ien  sind  ^). 

Das  Nutzholz  auf  der  Vancouver- Insel  ist  sehr  schön, 
wenn  gleich  an  einigen  Plätzen  nicht  sehr  zugänglich,  was 


nn    i'L"^ü?""  "'u  "';'°  "k  "  ,""»"">"'"■'  i"  Quart.  Journ.  Qcol.  Soc.  XVI, 
pp.   1H8  tr.  —  Hector  ebendas.  XVll,  pp.  428  ff. 


die  gegenüberliegenden  Ufer  von  Britisch -Columbion  besser 

Bum    HoIzHchlageu    geeignet    uiauhl,    indessen    könnten   mit 

geringem    Aufwand    durch    die    zahlreichen    Flüsse    schöne 

FluBswasserverbindungen  mit  dem  Inneren  erzielt  werden  •). 

Die  «ohierlingstanne  (Abies  Bridgesii)  ist  der  im  Inneren 

vorherrschende  Baum,   die  Douglas-Tanne  (Abies  Douglasii) 

aber  ist  ein  weit  besseres  Nutzholz  und  mehr  an  der  Küste 

2U  finden.    Die  Eiche  (Quercus  Uarryana  DoHyl.)  findet  sich 

nur  im  südlichen  Theil  der  Insel,    und  zwar  in  einem  Ge- 

biete,    dessen    Westgrenzo   der   Sooke- Hafen   bildet,    nach 

Norden    nimmt   sie   an  tluantitiit   ab,    bis   sie  bei  Nanaimo 

fast  ganz  verschwindet.    Hie  ist  krüppelhaft  gewachsen,  aber 

Jut  branchbar  zu  Knieen  für  Boote  und  .Schiffe.. 

Wild  giebt  es  in  grossem  Überfiuss ,  wie  aus  den  ge- 
legentlichen Bemerkungen  im  Vorstehenden  ersichtlich  ist. 
Über  die  einer  Entwickelung  fähigen  Fischereien  an  der 
Küste  kann  ich  mich  hier  nicht  auslassen,  da  diess  weder 
Zeit  noch  Raum  gestatten.  Es  möge  die  Bemerkung  ge- 
nügen, dass  es  keine  sicherere  (iuello  kolouialen  Reichthums 
giebt  als  die  bis  jetzt  fast  unversucht  gelassenen  Fischereien. 
Die  weit  ausgedehnten  römisch-katholischen  Länder  an  der 
Pacifischen  Küste  würden  einen  vortrefflichen  Markt  ab- 
geben *). 

Mit  Ausnahme  einiger  weniger  zerstreuter  Niederlas- 
sungen an  der  südlichen  und  östlichen  Küste  ist  das  ganze 
Innere,  wenn  wir  den  Leechtiuss  abrechnen,  unbewohnt. 
Die  ganze  West-  und  ein  grosser  Theil  der  Süd-  und  Ost- 
küste wird  von  vielen,  zusammen  etwa  10.000  Köpfe 
starken  Indianer-Stämmen  bewohnt,  die  aber  schnell  an  Zahl 
abnehmen  und  ausser  den  besonderen  Dialekten  vier  ver- 
schiedene  Sprachen  sprechen.  Obgleich  sie  unter  einander 
stets  in  Fehde  liegen,  so  sind  sie  doch  friedfertig  und  freund- 
lich gegen  die  Weissen.  Ihre  Geschichte  hofi-e  ich  in  einem 
späteren  Memoire  zu  entwickeln. 

Bei  diesen  und  anderen  Bedingungen  zum  Aufblühen 
sehe  ich  trotz  des  gegenwärtigen  Daniederliegens  keinen 
Grund,  an  dem  schliesslichen  Gedeihen  der  Englischen  Paci- 
fischen Kolonie  zu  zweifeln,  ganz  besonders  jetzt,  nachdem 
Vancouver-lnsel  und  Britisch-Culumbien  unter  Einer  Regie- 
rung vereinigt  sind  und  die  Leute  geneigt  zu  sein  scheinen, 
etwas  mehr  zu  arbeiten  und  etwas  weniger  Politik  zu  treiben. 

')  Die  Beschreibung  der  Bäume  und  sonstigen  Pflanzen  siehe :  Mitten 

Vo.  vm  ^'""-.^"V,  "."'•', ^'"'-  ^■"^'  ""•  12  «•  -  Uarvoy  ebendaselbst. 
\o\.  \  UI,  und  Lyall  ebendas..  Vol.  \11,  pp.  124  ff.  -  Brown,  Balfour 
und  üickie  m  Irans.  Bot.  boc.,  verschiedenen  Schriften  seit  18(i,S  ff  und 
s!.ckH'!  Trinr''^'c""''^''''  •'^•'''""'''"'  '°  "'""'■°-  ^'»"-  »oc.  und  Botanical 
')  ij't)or  Zoologie  siehe:  Lord,  The  Xaturalist  in  British  Columbia 
and  \ancouver  Island.  -  A  White,  Baird,  Günther  und  Gray  in  Proc. 
/ool  !soc|.  -  Brown,  Papors  read  before  the  Uoval  Physical  Society, 
Kdinburgh,  „Ibis",  Oktober   1868,  kc,  '  oowuiy. 
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Die  vulkanische  Region 

Wie  auf  dem  Lande  so  giobt  es  auch  auf  dem  Meere 
gewisse  Gebiete,  wo  vulkanische  Erscheinungen,  namentlich 
Erschütterungen,  ungleich  häufiger  sind  als  in  anderen.  Ge- 
wöhnlich liegen  diese  Gebiete  in  der  Nähe  von  Inseln  oder 
Küsten,  welche  thätige  Vulkane  tragen,  bisweilen  sind  sie 
aber  auch  weit  entfernt  von  solchen  und  das  merkwürdigste 
Beispiel  dieser  Art  ist  wohl  das  grosso  Seebeben  -  Gebiet, 
das  sich  mitton  im  Atlantischen  Ocean  von  7°  N.  bis 
sy  S.  Br.  und  von  lö"  50'  bis  29°  30'  W.  L.  v.  Gr. 
erstreckt. 

Aus  diesem  Gebiete,  welches  nur  an  seiner  üussorsten 
Westgrenze  einige  Felsen  vulkanischen  Gesteins,  aber  ohne 
Krater,  aufzuweisen  hat  (die  St.  Paul -Insel  oder  renedo 
de  Sau  Pedro),  sind  über  vierzig,  bis  zum  Jahre  1717  zurück 
reichende  Berichte  verschiedener  Schiffe  bekannt  geworden, 
die  von  Stössen  und  Erschütterungen,  bisweilen  auch  von  ■ 
Geräusch,  Aufwalleu  des  Meeres,  Asche  und  Bauch  erzählen, 
meistens  aber  davon  sprechen,  dass  das  Schiff  knirschend 
über  eine  Bank  hinweggeglitten  sei.  Dalior  kommt  ivs,  duss 
auf  älteren  Karten  in  jenem  Meerestheil  eine  grosse  Anzahl 
Bänke  eingetragen  sind,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
auch  die  wenigen  vermeintlichen  Untiefen,  die  noch  nicht 
mit  vollem  Vertrauen  von  den  Karten  vortilgt  werden  konn- 
ten, nicht  existiren.  Das  „Meroantile  Marine  Magazine" 
(Januar  1869),  das  eine  Zusammenstellung  der  er\Wihnten 
Berichte  und  ein  Übersichtskärtchen  dazu  giobt,  lüsst  .sich 
darüber  in  folgender  Weise  aus: 

Bei  sorgfältiger  Prüfung  dor  verschiedenen  Berichte  c- 
giebt  sich: 

1.  Die  Bänke  Silhouette,  Fidele,  Sei.-,  Aquila,  Phil.m- 
trope,  Pacitique  und  Priuco  (1747\  üio  man  häufig  auf  alten 
Karten  sieht,  wurden  ursr-U.iglich  nicht  als  Bänke,  sondern 
deutlich  als  Erdbebc  otösse  genioldet. 

2.  Die  Nacb-iuhten  über  die  Bänke  Warloy,  French  und 
Caesar  wäre,  sehr  unbestimmter  Art,  aber  die  orfolgloson 
Nachfor-onungen  nach  ihnen  seit  Kotzebue's  Zeit  (1815),  so 
T^ie  dir  verschiedenen  in  der  Nähe  vorgenommenen  Loth'un- 
gen  scheinen  ihre  E.xistonz  zu  widerlegen,  obwohl  aus  den 
Berichten  kein  direkter  Beweis  dutür  genommen  werden  kann, 
dass    eine  Verwechselung  mit  Erdbeben- Stössen  Statt  fand. 

3.  An  der  Stelle,  wo  die  Bänke  Circassian,  Bouvet  und 
Triton  gemeldet  wurden,  ist  nach  neueren  Lothungcn  das 
Meer  sehr  tief,  dennoch  kann  man  sich  nur  schwer  denken, 
dass  die  Nachrichten  in  jedem  Falle  falsch  waren,  dass 
keine  Untiefe  oder  Insel  gesehen,  kein  Grund  mit  dem  Loth 
erreicht  wurde  und  dass  die  Seichtigkcit  dos  Wassers  und 
die  Beschaffenheit  des  Bodens  nur   eingebildet  waren;    aber 
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noch  schwerer  freilich  ist  es  zu  glaubeu,  dass  seitdem  eine 
Senkung  des  Bodens  um  2000  Faden  Statt  gefunden  habe. 
Von  Erdbeben-Stössen  zu  der  Zeit,  wo  die  Untiefen  beob- 
achtet wurden,  verlautet  Nichts;  wir  müssen  daher  diese 
Berichte  in  dieselbe  Kategorie  mit  den  vorigen  stellen. 

4.    Von    den    Schiffen    Passadwick,    Prince  (1853),    Sea 
Serpent   und  Dallas  hcisst   es,  dass   sie  beschädigt  wurden, 
und    nach    dorn    ersten    Eindruck   dieser   Nachrichten    sollte 
mau  denken,  es  müssten  wirklich  in  jener  Gegend  eine  oder 
mehrere  Untiefen  existiren,  die  betreffenden  Stellen  werden 
aber   so    ununterbrochen   von  Schiffen   passirt,    dass   solche 
Gefahren  sicherlich  häufiger  gemeldet  würden,   wenn  sie  in 
Wahrheit  existirteu.     Der  Umstand,    dass   keine  Brandung, 
keine  Veränderung  in  der  Farbe  des  Wassers  berichtet  wird', 
sondern  eine  Erschütterung  des  Schiffes,  weist  auf  ein  Erd- 
beben hin.    Es  fragt  sich  nur:  Kann  ein  aurch  das  Wasser 
sich  fortsetzender  Stoss  den  Boden  eines  fechiffes  verletzen? 
oder  mag  vielleicht  der  Schaden  (der   erat   nach  der  Heim- 
kehr im  Dock  entdeckt  wurde)  zu   einer  anderen  Zeit    und 
an    einem  anderen  Orte    geschehen   sein?   In    dem  Fall  des 
Schihcs  Dallas  wissen  wir,  dass  es  ein  Erdboben-Stoss  war, 
denn    ein    erfahrener   Seemann,    Capt.    Cowie    vom    Schiff 
„Melbourne",  befand  .sich  damals  in  der  Nähe  und  sagt  aus: 
„Da  ich  in  der  Kegion  vulkanischer  Erscheinungen  bin,  so 
schliesse  ich,  d-o  diess  der  Stoss  eines  Erdbebens  gewesen 
sein  m--...,    denn    das  Geräusch    und  die  Erschütterung  des 
Ccniffcs    glich    zwar    einigermaassen    dem    Schleifen    eines 
Schiffes  über  iiartcn  Grund  oder  über  ein  Korallenriff,  aber 
bei   dem  Wogengang    des  Meeres    hätte    eine   heftige  Bran- 
dung sich  z(Mgcn  müssen,    wenn  wir   über  seichtes  Wasser 
gekommen    wären.      Das    Geräusch   glich    auch    mehr   d(>m 
tiefen  Grollen  entferntou  Donners    als   dem    harten  Kratzen 
eines  den  Grund  berührenden  Schiffes." 

■').  Die  Bänke  Hutchinson,  ChrysoHte  und  Crown,,  wel- 
che die  Schiffe  berührt  haben  sollen,  „als  wenn  sie  über  ein 
Korallenriff  schleiften",  deuten  auf  Erdbeben-Htösse ;  in  der 
dortigen  Gegend  sind  die  Lothungcn  tief.  Der  „Aigle"  kam 
am  Tage  nach  dem  „Hutchinson"  nahe  an  der  von  letz- 
terem gemeldeten  Bank  vorbei,  aber  sein  Captain  Bosquet 
„beobiichtete  nichts  Ungewöhnliches". 

(i.  Die  übrigen  Berichte  sprechen  selbst  von  Erdbeben- 
Stössen  und  vulkanischen  Störungen. 

7.  Krusenstcrn's  Vulkan  soll  am  19.  Mai  1806  um  5  Uhr 
Nachmittags  gesehen  worden  sein,  „unter  2*  43'  S  Br 
und  20°  35'  W.  L.  (berichtigt  20°  44'  W.),  in  nordnord- 
westlicber  Richtung  12  bis  15  Seemeilen  entfernt,  aber 
wegen    der   vorgerückten    Tageszeit    konnte    die   sonderbare 
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wölke  erhob  sich  ungefähr  so  hoch  wie  ein  Schiffsmast 
verschwand  sodann  plötzlicn,  erhob  sich  wieder  und  ver- 
schwand ganz.  Es  konnte  keine  Wasserhose  sein,  noch  ein 
brennendes  Schiff,  denn  der  Rauch  stieg  viel  zu  hoch; 
Dr.  Homer  war  der  Meinung,  dass,  wenn  die  Erscheinung 
nicht  eine  optische  Täuschung  sei,  hervorgebracht  durch 
eine  e.genthümliche  Brechung  der  Lichtstrahlen,  sie  ganz 
das  Aussehen  einer  vulkanischen  Eruption  habe  und  viel- 
leicht  der  Vorläufer  einer  entstehenden  Insel  sei."  Man 
muss  sich  wundern,  dass  eine  wissenschaftliche  Expedition 
sich  so  leicht  zufrieden  gab  und  die  Gelegenheit,  ein  wich- 
tiges  Naturphänomen  zu  ergründen,  sich  entgehen  Hess. 

Die  Möglichkeit,  ja  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieser  so- 
genannte  Vulkan    ein  brennendes  Srhiff  gewesen    ist,    geht 
aus    einem   Briefe    des   Captain    Halliday    von   der   „Helen 
Nicholson"    hervor,   der   auf  dem   Wege   vom   Clyde    nach 
Cahfornien  am  24.  März  1864  unter  l'  N.  Br.  und  26°  W  L 
berichtet:  „Um  9  Uhr  Vormittags  sahen  wir  eine  sehr  grosse" 
vulkanische  Eruption,  etwa  20  Seemeilen  entfernt,  ganz  deut- 
lich vom  Mastkorb;  sie  schien  von  bedeatender  Ausdehnung 
zu  sein  und  mit  grosser  Gewalt  hervorzubrechen,  das  Wasser 
und  die  Dampfwolken  wurden   bis  zu   immenser  Höhe  aus- 
geworfen.    Die  Position  ist,   so   genau   ich  sie  zu  schätzen 
vermag,   1°   40'   N.  Br.  und  25»   50'   bis  26°   W.  L.     Es 
ist  vielleicht  gut,  diess  zu  melden,  da  möglicher  Weise  nach 
der  Eruption   eine  Untiefe   zurückbleibt."     Hier  haben  wir 
also  in  einer  Gegend,  wo  man  dergleichen  erwarten  könnte, 
sichere,  ausführlich  beschriebene  Naturerscheinungen  —  nach 
dem  Eindruck,  den  die  Sache  auf  den  Berichterstatter  machte; 
aber  was  war   der   thatsächlicho  Vorgang?   Captain  Ritohio 
beobachtete  auf  dem  Wege  von  Lissabon   nach  Rio  Janeiro 
am    26.  März    um    8    Uhr  Abends,   unter    1°    20'    N.  Br. 
und  26°  W.  L.,    „zwei   grosse  Feuerscheine   am  nordwest- 
lichen Horizont,  die  ganz  wie  brennende  Schiffe  aussahen". 
Und  zu  derselben  Zeit,  wo  diese  Berichte  niedergeschrieben 
wurden,  befand  sich  die  „Alabama",  der  bekannte  Kreuzer 
der  Conföderirten  Staaten,   nahe   dem  Äquator,    wo   er  am 
23.  März  unter  2°  N.  Br.  und  26°  W.  L.  den  „Kingfisher", 
der  15  Fass  Waltischthran  an  Bord  hatte,    nahm  und  zer- 
störte,   den  „Charley  Hill"   am  25.  März    unter  1°  N.  Br. 
und  26°   W.  L.  verbrannte,  so  wie  die  „Nora"  und  andere 
Schiffe    ve-nichtete.     Somit   wird    wohl  Niemand   mehr   be- 
zweifeln,  dass  beide  obige  Berichterstatter  Zeugen  von  der 
zerstörenden  Tliätigkeit  des  Menschen  waren,  nicht  von  ir- 
gend einem  Naturereigniss,  aber  der  erste  Hatte,   bei  wahr- 
scheinlich   lebhafterer   Phantasie,    nicht   dieselbe    nüchterne 
Auffassung  des  Vorganges  wie  der  zweite. 

Einen  guten  Bericht  über  ein  Seebeben  liat  Capt.  Oales 
von    der  „Floronc.    Mightmgale"    gegeben:    „Am    25.    Ja- 
Petermann'«  Geogr.  Mittheilungen,   1869,  Heft  111. 


nuar  1859  erlitten  wir  unter  0°   48'  N.  Br.  und  29°   16' 
W.  L.,  als  der  St.  Paul's  Felsen  etwa   lO  Seemeilen  gegen 
NW.  bei  N.  von  uns  lag,    einen    heftigen  Stoss  eines  Erd- 
oder Seebebens.    Er  begann  mit  einem  rumpelnden  Geräusch 
wie    ferner    Donner    und   währte    ungefähr    40   Sekunden- 
Ich  kenne  Erdbeben  sehr  wohl,  denn  ich  habe  viele  an  der 
Westküste  von  Amerika  erlebt,    aber  niemals  hatte  ich  ein 
80  heftiges  gefühlt.    Gläser  und  Teller  klirrten  so  arg,  dass 
ich  mich  wunderte,  sie  unversehrt  zu  finden,  mehrere  Gegen- 
stände  fielen   zu  Boden   und    es   war,   als  wenn   das  Schiff 
schwer  auf  einem  Felsenriff  hinschleifte.    Gleichzeitig  erscholl 
es    aus  Aller  Mund   „das  Schiff  ist   aufgefahren!"    und  die 
Wache   kam    taumelnd    eiligst   herauf.     Ich   war   sehx    er- 
schrecken    und    lief  nach   der   Seite   des  Schiffes,   um  den 
Meeresboden  zu  sehen,    aber   bald  fassto  ich  mich  und  be- 
ruhigte die  Bestürzten  durch  die  Erklärung,  es  sei  nur  ein 
Erdbeben  gewesen.     Der  Himmel  war  am  Morgen  hell  ge- 
wesen,  gegen  Mittag  bildeten  sich  aber  dicke  Wolken  und 
zur  Zeit  des  Erdbebens  hatten  sie  den  ganzen  Himmel  über- 
zogen  und    die  Luft  war  schwül.     Der  Wellenschlag,    erst 
kurz  und  unregelraässig,  ging  in  einen  schweren  Wogengang 
aus  Nordost  über,  der  mehrere  Tage  dauerte.     Ob  ein  Zu- 
sammenhang  zwischen  Erdbeben,  Meer  und  Himmel  besteht, 
weiss  ich  nicht,  es  war  vielleicht  nur  ein  zufälliges  Zusammen- 
treffen und  ich  führe  einfach  die  Thatsachen  an.   Die  Meeres- 
Temperatur  80 J°  F.,  keine  Veränderung  nach  dem  Stoss.» 
Wir  fügen  nun  einige  Tieflothungen  bei,    die   in  jenem 
vulkanischen  Gebiet  ausgeführt  worden  sind,  schliessen  dabei 
aber  alle  diejenigen  aus,  bei  denen  man  die  Leine  nicht  tiefer 
als  400  bis  800  Faden  ablaufen  liess,  ohne  Boden  zu  finden. 
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Die  vulkanische  Region  des  Atlantischen  Meeres. 


Ziehen  wir  aus  den  hier  gesammelten  Thatsachen  un- 
sere Schlüsee,  so  müssen  wir  zugeben,  dass  Erdbeben  in 
der  Iquatonul-Rogion  des  AÜantisohen  Meeres  gewöhnliche 
und  gut  erkannte  Erscheinungen  sind,  dads  auch  submarine 
vulkanische  Eruptionen  (ohne  Zweifel  in  grosser  Tiefe)  in 
selteneren  Fällen  dort  vorkommen,  aber  die  vermeintlichen 
Untiefen  müssen  wir  gänzlich  verwerfen.  Wo  die  Berichte 
nicht  vag  sind,  sind  sie  extravagant  und  daher  verdächtig; 
und  wenn  die  Ticflothungen  für  sich  allein  nicht  als  ge- 
nügender Grund  für  die  Entfernung  jener  Untiefen  von  den 
Karten  gelten  sollen,  so  ziehen  wir  doch  den  negativen  Be- 
weis aus  dem  Umstand,  dass  sicher  nicht  weniger  als  hun- 
dert Schiffe  täglich  die  betreffende  Gegend  nach  allen  Eich- 
tungen durchschneiden.  Wenn  also  Untiefen  wie  die  frag- 
hchen  wirklich  vorhanden  wären,  müssten  sie  häufig  gesehen 
und  immer  wieder  gemeldet  werden,  denn  sie  aollen  ja  ge- 
rade auf  der  Hochstrasse  des  Welthandels  liegen;  auch 
würde  es  nicht  schwer  halten,  sie  aufzufinden  und  ihre 
Position  genau  zu  bestimmen. 

Darwin  glaubte  vor  vielen  Jahren  aus  den  Berichten 
über  die  vulkanischen  Erscheinungen  jeuer  Gegend  schliessen 
zu  müssen,  dass  „eine  Insel  oder  ein  Archipel  in  der  Mitte 
des  Atlantisrhen  Ocoans  in  der  Bildung  begriffen  sei,  eine 
die   Inseln   St.   Helena    und    Ascension    verbindende   Linie 


durchschneide  in  ihrer  Verlüngejung   diesen  langsam  wach- 
senden  Herd  vulkanischer  Thätigkeit".  Und  Sir  Charles  Lyell 
meinte  in  Bezug  darauf,    „man   könne   schwerlich  die  com- 
mcrzielle  und  politische  Wichtigkeit  überschätzen,  die  eine 
Inselgruppe  erlangen  würde,  welche   in  den  nächsten  zwei 
oder  drei  tausend  Jahren    aus  jenem  Theil  des  Oceans  sich 
erheben  sollte".     Wir  glauben  indessen,   dass  sich  Darwin, 
wenn  er  die  Sache  im  Lichte  der  Gegenwart  nochmals  be- 
trachten wollte,    von   der  Abwesenheit   ausreichender   that- 
süchlichcr  Beweise   für   seine   damalige  Ansicht  überzeugen 
würde,  denn  es  fehlen  in  Wahrheit  alle  thatsächlichen  An- 
zeichen, ob  der  Meeresgrund  sich  liebt  oder  senkt  oder  sta- 
tionär bleibt.     Für    einen  Nat.rforscher   mag   es   anziehend 
sein,    über  die  commerzielle  und  politische  Wichtigkeit,  die 
eine  derartige  Inselgruppe  erlangen  könnte,   zu   spekuliren, 
der  Seemann   aber  zieht   sicheres    Fahrwasser   vor,   zudem 
würde    eine   solche  Inselgruppe   auch    dadurch    der   Passage 
hinderlich  werden,  dass  sie  die  Passatwinde  unregelmässiger 
n.achte,   als   sie    in  der  Nähe  des  Äc^uators  sind.     Was  für 
eine  jährliche  Liste   von  Schiffbrüchen   ein  Archipel  in  der 
Mitte  des  Atlantischen  Meeres  liefern  würde,  lässt  sich  aus 
den   Verlusten    und   Beschädigungen    errathen,    die   alljähr- 
lich   im    Chinesischen   Meere    und   der   Torres  -  Strasse   vor- 
kommen. 


'■ 


Handel  und  Wandel  an  der  Kaspischen  Südküste. 

Deutsch  nach  dem  Kusskij  Wicstnik  bearbeitet  vom  Verfasser,  A'.  v.  SeMUtz. 


Inter  dem  40.  Grade  Nördl.  Breite  springt  das  äussersto 
östliche    Ende   der    Kaukasischen    Huuptkette    weit    in    das 
Kaspischc    Meer   hinein   und    schnürt   von    diesem    grössten 
Landsee  des  Erdballs  gen  Süden  ein  eigcnthümliche.s  Becken 
ab    das  einst  den  Namen  des  Hvrkanischcn  Meeres  fiihrte 
Nicht   gehen  wir   auf  eine  Betrachtung    der  Annahme    ein, 
als   sei    in    vovlnstorischer   Zeit    vom  Kaspistlion  Meere    an 
diesem  Orte   mittelst    einer  gegenwärtig  versunkenen   Land- 
enge cm  eigenes  Wasserhecken  unter  dem  Namen  des  Hvr- 
kanischen  abgcthoilt  gew.^en,    während   die  Nordhälfte  der 
heutigen   Ivasp.sehcn    Senkung    —    unter   dem    Namen    des 
Chasanschen  Meeres  —  mit  dem  Asow'schen  zusammen  mit- 
telst eines  Meoresarmes,  der  damals  die  Niederung  des  Ma- 
nytsch  und  der  Kumä  bedeckte,  einen  mäclitig.n  Bus.mi  des 
Sdiwarzen  Meer..s  bildete.    Nicht  gehen  wir  auf  eine  Unter- 
suchung dieser  Hypotiiese  ein,    die  durch  die  ürtlicii<.  Sa-e 
wie  durch  .stete  Gas  -  Emanationen,  vulkanische  Eruptionen 
und    ultere  Hobungen    und  Senkungen 'eines    wie    im  Kau- 
kasus so  im  Turkmenen- r.ande  an  der  Kaspischen  Ostküste 
naphtiareieli..,,  Bodens  nahe  gelegt  wird.    Eigenart  der  Natur 
wie    des    \olkslehens    an    der    Küste    beivchtigen    uns    vaxv 
Annahme  eines  eigenen  Süd-Kaspischen  Seebeckens,  dessen 


Hydrographie  und  Handel  wir  zum  Vorwurfe  unserer  gegen- 
wärtigen Abhandlung  erkoren. 

Fast   die   ganze  Küstenfahrt    von  Bakii    nach    Lenkoran 
findet  in  den  (Jrenzen  der  Tiefenkurve  von    lü  Faden  Statt 
und    wird    zu  Anfang   von    zahlreichen  Inseln    und  Bänken 
behindert,  die  ein  nicht  hoiies,  aber  felsiges  Ufer  begrenzen, 
das  den  vulkanischen  Erscheinungen  unterworfen,  die  hier  im 
Sommer  1860  eine  bald  wieder  in  die  Tiefe  hinabtauchende 
Insel,  Kumani  benannt,  emporsteigen  machten.    Die  auf  dem 
Kasi)isclien  Meere    eine    regelmässige  Verbindung    unterhal- 
tenden   Dampfer    weichen   dem  Besuche    dieses  Fahrwassers 
zur  Nachtzeit  oder  im  Nebel  gern  aus.    Sie  verlassen  daher 
Baku  gewöhnlich  mit  dem  frühesten  Morgen,  um  bei  Tages- 
hcht    an   den    Inseln    Bulla,  Sswinoi,    Pogorelaja    Plitu  und 
Kurinskij    Bank    vorlici    und    am    Vormittag    den    Ssewero- 
Wüstotschnyi-Bank   a,i    den  Kuiü- Mündungen    anzulaufen. 
Beinerken  will   icli    hierbei,    da.ss    eine    bessere  Beleuchtung 
auf  .ii.m  Mägde -Thurm  (Gkys  -  Balässi)   von  Baku   und  die 
Eiriciitung  von  ein  bis  zwei  neuen  Leuchtthiimien  auf  dieser 
Wass.'rstrassc  ni.ht  wenig  zum  Erfolg  einer  ununterbroche- 
nen Schitffnlirt  bcitrui;en  würden. 
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■  Am  Ssewero-Wostotschnyi-Bank  halten  die  Dampfer 
kaum  an.  Die  ganze  Handelsbewegung  dieses  Punktes  be- 
steht in  der  Zufuhr  von  Krons-Proviant  aus  den  brodreichen 
Gouvernements  an  der  Wolga,  der  hier  am  Platze  zurWeiter- 
eendung  ins  Innere  von  Trans  -  Kaukasien  umgeladen  wird, 
und  aus  der  Befrachtung  von  Barken  und  sogenannten  Ba- 
kmken  (den  gebrechlichen,  antik  geformten  Fahrzeugen  der 
Apscheronischcn  Tataren)  mit  den  reichen  Fischwaaren  der 
nahe  gelegenen  Watagen.  Zu  solchem  Zwecke  schlenkern  hier 
fortwahrend  eine  Menge  dieser  Boote  an  ihren  Ankern  vor 
dem  ausgedehnten  Röhricht  der  Kurä-Mündungen  umher  und 
werden  im  Herbst  und  Winter  nicht  selten  das  Opfer  des  Un- 
verstandes und  der  fatalistischen  Fahrlässigkeit  ihrer  Führer. 

Der,    wie  bemerkt,    in   den   ersten  Morgenstunden   von 
Baku    abgehende   Dampfer    langt    gegen    Abend    desselben 
lages  auf  der  Rhede  von  Lenkorän  an.    Ich  unternehme  es 
heute  nicht,  die  Eindrücke  zu  schildern,  die  wir  beim  An- 
blick   dieser  Küste    empfinden,    die   vom  Meeresstrand    und 
der  denselben  begrenzenden  Sumpfniederung  an  bis  hoch  auf 
die    in    mehreren   Reihen    über   einander  gethürmten  Berg- 
ketten  vom    üppigsten,    verschieden   gearteten  Baumwuchse 
bedeckt  wird.     Im  Laufe  von   12  Jahren  war    es  mir  öfter 
vergönnt,    mich   am    bezaubernden  Anblick   der  Talyschini- 
Bchen  Küste  zu  weiden  und  au  der  Pracht  des  saftstrotzen- 
den Grüns  einer  Gegend,  in  der  ein  ewiger  Frühling  herrscht, 
das  Auge  zu  laben,  das  eben  noch  ermattend  auf  der  öden 
Felsenküste    der    Apscheronischcn    Halbinsel   gehaftet,     auf 
deren  von  doii  glühenden  Sonaenstrahlen  ausgedörrten  Kalk- 
platten der  rauhe  Nord    die  dichtesten  Staubwolken  empor- 
wirbelt und  die  graugelbe  Erdkrume    sich  nur  im  Frühling 
mit  dem  kurz  währenden  Grün  der  kümmerlichen  Getreide- 
felder  und    im  S])utherbst  mit  dem  vorgänglichen  veilchen- 
blauen   Blüthenschmuck    der   Safran -Ptlanzungen    bedeckt. 
Welch'    ein    mächtiger,    das    ganze    menschliche  Sein   erfül- 
lender (Jegensatz  zwischen  jener  naphtha-  und  salzstrotzenden 
Küste  und  dem  mit  duftenden  Blumen   und  Wäldern  über- 
füllten Leiikoraner  Gestade  !  Der  Süd-Kaspische  Küstenstrich, 
den  ich  hier  so  eben  betrat,    bildet   jenen  schmalen  Gürtel 
eines  feuchteu  und  fruchtbaren  Landes,  der  durch  die  Albors- 
Kctte,   jenen    östlichen    Ausläufer    des    Central  -  Asiatischen 
Hiiidukuseh- Gebirges,   und  durch  dessen  nördlichen,    unter 
dem    Namen    der    Talyschinischen    Berge    bekannten   Zweig 
von  den  wasserdür.stenden  Hochsteppen  C  ntral-Persiens  ab"^ 
gegrenzt    wird.      Die    im    Frühlin-    und    Frühsommer    vom 
roscniütluu  Blütiien.Kchimmer  der  überhäuligen  Acacia  Juli- 
bri^siii  //'.  ungcliiiuchteii,  von  wildem  Wein  und  steclu'ndem 
Smiiiix    durciiiaiikteii   Wälder   der    Kiistenebeno    bergen    in 
ihrem    Schoosse    zahlreiche,     rings   zerstreute    Gehöfte    und 
Dorfsehaften    mit    Maulbeer-    und    Fcig.Mi -Pllanzungen,    zu 
denen  sich  bald  hinter  der  RussIslIicu  Siidgrenz«  die  wenig 
ge]illegteii    Oningen-    und  Limonienhaiue   der  Ghiiäner    und 
Masaiiderüner   gesellen.      Doch    lassen    wir   eiiistweihui    die 
Befrachtung  dieser  hinreissend  schönen  Landscliafl  mit  ihren 
Verderben -brütenden,    die  von  Natur  reich  begabten   Indo- 
Europäischen  Völkerschaften  absliinipfeiiden  und  geistig  läh- 
menden Fiebenliinsten  und  wenden  wir  uns  dagegen  an  die 
Untersueliung    der  Handelsverhäitnisse  des  Süd  -  Kaspischen 
Litorals,  das  von  Lenkorän  an  l)eginnt. 

An    den    Segelsciiüreii    der    Eingebornen   vorbei,    die    in 
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einer  Tiefe  von  4  bis  4|  Faden  IJ  Werst  vom  Ufer  ent- 
fernt stehen  bleiben,  gelangen  wir  auf  den  Ankergrund  dei 
Dampfer,   die  hier  gewöhnlich  viel  näher  am  Ufer  in  einer 
Tiefe  von  etwa  3  Faden  stehen  bleiben,  da  diese  Fahrzeuge 
weniger  als  die  Segelboote  von  einem  plötzlich  losbrechenden 
Sturm   an  der  Küste   überrascht   zu  werden  furchten.     Das 
DampfschifT  war    indessen   flugs    von    den    ung  jschlachten 
Kirshims  der  barfüssigen   und   halb  nackten  rührigen  Taly- 
schiner   umringt  worden,    die   uns   nahe   bei   der    Waaren- 
niederlage   der   Compagnie  „Kawkas   und   Merkur"   an   den 
mit  schwarzem   magnetischen   Sande   bedeckten  Strand   ab- 
setzten.    Den  zum  Nutzen    der  Bewohner   neuerdings   dem 
Verderben   anheim  gegebenen  mächtigen  Erdwall,   der   von 
zwei,    bald  zu  Waarenspeichem   mit  Leuchtthurm   und    zu 
einem  Gefängniss  einzurichtenden,  grossen  Thürmen  flankirt 
wird,    wollen  wir   mit   den    von   ihm    eingeschlossenen  und 
vom   verschiedensten    herrlichen   Baumschmuck    umgebenen 
Hütten  der  Russischen  offiziellen  Bewohnerschaft  Lenkoran's 
zur   Seite   liegen   lassen   und    lieber  an   diesem   ehemaligen 
Festungsviereck    vorbei    der  vorstädtischen  Häuserzeile  ent- 
lang gehen,  die  einerseits  vom  Meere,  andererseits  so  nahe 
von    einer  Süsswasscrlagune    begrenzt  wird ,    dass   hier  nur 
wenig  Raum  zu  den  Gärten  hinter  den  Häusern  und  Buden 
frei    bleibt,    während    diese    enge   sandige   Landzunge   sich 
20  Werst  bis  zur  Station  Kumbaschi  nach  Norden  hinzieht 
und  den  passenden  Grund   zur  Poststrasse   nach  Sehemaoha 
abgiebt.     Hier  an  den  rohrbedeckten  Hütten  und  Schoppea 
des  Basars   können  wir   neue  Kirshims   bauen    oder  an  das 
Land  gezogene  alte  ausbessern  sehen.  Der  Boden  dieser  Fahr- 
zeuge, die  50  bis   l.'iO  Rubel    und  theurer  zu  stehen  kom- 
men,   wenn   sie    nicht   bloss   als  Lichterfahrzeuge    am  Orte 
dienen  sollen,  sondern  mit  Getreide  nach  Ssalliiin  oder  be- 
nachbarten Trans-Kaukasischen  und  Persischen  Häfen  gehen 
sollen,    wird    aus  EUcrnholz   hergestellt,   das   von  den  ein- 
gebornen Schiffsbauorn   bloss   mit   dem  Beile  gespalten  und 
behauen  wird,  ilire  Seitenwände  aber  werden  aus  Kie/.erbr»- 
tern,  die  aus  Russland  kommen,  erbaut  und  deren  Ränder 
oben,  um  eine  Beschädigung  durch  den  Zusammenstos:?  mit 
grossen  Fahrzeugen  zu  verhüten,  mit  Rohrpolstern  versehen. 
Gewöhnlich    fassen    diese  Kirshims   200  bis  500  Pud,   die- 
jenigen   aber,    die    nach   Enseli   Gerste,  Weizen    und   Mehl 
bringen,   um   sie    dort   gegen   geräucherten  Fisch  (Cyprinus 
nasus,    Kuttim    genannt)    einzutauschen,    tragen   selbst   bis 
1000  Pud. 

Diese  Boote  mit  völlig  flachem  Boden  sind  äusserst  zweck- 
mässig zum  An-  und  Abstossen  vom  Ufer  und  halten  die 
Wucht  der  hier  sehr  häufigen  Brandung  aus,  welche  Euro- 
päischen Kielbooten  nicht  selten  verderblieli  wird.  Sehr 
geräumig  und  nach  ein  für  alle  Mal  von  der  ganzen  Süd- 
Kaspisehen  Uferbevölkerung  angenommener  Form  hergestellt 
dienen  sie  ihr  zum  Austausch  ihrer  Rohprodukte.  Aus 
Persien  bringen  sie  den  in  ungeheurer  Menge  in  Enseli 
erbeuteten  karpfenartigen ,  geräuchert  versandten  Kutiim- 
Fisch,  der  eine  so  uothwendige  Zuthat  zum  Reisbrei  der 
Eingebornen  bildet,  dessen  Einfuhr  aber  gegenwärtig  aus 
leidiger  Bevorzugung  der  Fisclu^reien  an  der  Kura  zur  See 
für  Lenkorän  und  Astara  gesetzlich  verboten  ist,  während 
Bakii  diese  Beschränkung  nicht  erleidet  und  daher  Berge 
dieser  Fische  in  seinen  Speinliprn  zur  Verseudunü  über  da.-, 
östliche  Traus-Kaukasien  stapeln  sieht.     Dagegen  führt  der 
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Kussische  Autheil  am  Süd-Kaspischen  Küstenstrich  im  zehn- 
jährigen Mittel  aus  Lenkoran  300  bis  400  Pud  Butter 
aus  die  hier  im  Einkauf  auf  4  Kübel  50  Kopeken  bis 
5  Rubel  50  Kopeken  zu  stehen  kommt.  Ausserdem  bietet 
Lenkoran  dem  benachbarten  Persien,  das  wegen  der  Träg- 
heit seiner  Bewohner  häufig  Mangel  an  Brod  leidet,  eine 
bedeutende  Menge  von  Korn  und  Mehl.  Die  Ausfuhr  des 
letzteren  betrug  in  den  Jahren  1861,  1862  und  1863  bis 
20.000  Pud  jährlich,  doch  darf  nicht  verschwiegen  werden, 
dass  letzterer  Handelsumsatz  häufig  aus  blosser  Berechnung 
des  aus  dem  Erwerb  klingender  Münze  zu  ziehenden  Ge- 
winnes unternommen  wird. 

lenkoran's  Ausfuhr  von  Reis  nach  Bakii  und  Astrachan 
ist  m  Folge  der  daselbst  gesunkenen  Preise  um  die  Hälfte 
auf  die  Summe  von  70.000  Pud,  zurückgegangen,  dagegen 
ist  in  Persien  die  Nachfrage  nach  verschiedenen  anderen 
Öetreide-Arten,  die  dahin  vornehmlich  in  Jahren  schlechter 
Ernte  ausgeführt  werden,  grösser  geworden.  Im  Winter 
von  1865  auf  1866  wurden  aus  Lenkoran  bis  25.000  Pud 
Gerste  abgefertigt.  Der  Hauptgrund  zu  solcher  Forderung 
lag  m  der  Reise  des  Schahs  durch  die  Provinzen  am  Ka- 
spischen Meere  und  der  daher  rührenden  ungewöhnlichen 
Anhäufung  von  Volk  und  Truj)pcn. 

Die  Nordhälfte  des  Lenkoran'schen  Kreises,  an  der  Grenze 
der  Mugin-Steppe  und  der  von  Feuchtigkeit  übersättigten 
lalyschinischen  Berge  gelegen,  ist  reich  an  ausgezeichnetem 
Getreide,  besonders  an  Gerste  und  Weizen,  wovon  allein 
durch  den  Kisyl-Aghadscher  Zollposten  im  Jahre  1865  für 
die  Summe  von  176.680  Rubel  über  Baku  nach  Trans- 
Kaukasien  verführt  wurde.  Kein  geringer  Theil  dieses  Er- 
werbes kommt  den  Kussischen  Ansiedlern  verschiedenster 
bekten  zu  Gute,  die  es  verstanden,  von  den  ausgedehnten 
Feldern  ISutzen  zu  ziehen,  die  wegen  der  Nähe  des  Meeres 
und  hoher  Gebirge  ohne  alle  Bewässerung  Ernten  gewähren 
wie  sie  m  anderen  Gegenden  Trans- Kaukasieus  bei  Abwesend 
heit  des  fruchtspendenden  Nasses  kaum  vorkommen. 

Lenkoran  hat  es  der  Nähe  de.s  in  völlig  bau.aloser  Ge- 
gend gelegenen  Baku  und  der  ausgedehnten  Dampfschi fffahrt 
aut  dem  Kaspischen  Meere  zu  verdanken,   wenn  es  keinen 
b    -ngen  Nutzen  aus  seinen  weithin  reichenden  Wäldern  zu 
ziehen  vermag,  die  dieselben  wild  wachsenden  Gattungen  und 
Arten   von  Bäumen    enthalten,    welche,    wie  wir  weiterhin 
sehen  werden,  einen  reichen  Artikel  des  Ausfu)u--Handels  aus 
dem    Gih.n    und  Masanderdn    bilden.     Aus    den  Lenkoraner 
Forsten  wird  der  Wald  vornehmlich  als  Brennholz  verwerthet 
ToTnJT:  ^"  bi^^ '50  l'^ahrzeuge  beladen  werden,  die  5- bis 
10  000  .Scheite  von   3  Arschin  Länge  fassen,  deren  250  bis 
^00  aut  den  Kubikfaden  gehen.   Ellernholz  kommt  vorzüglich 
aus    Schah -Aghudsch,    dem   ausgedehnten  Besitzthume    des 
kürzlich    verstorbenen    Majors    Abbas  -  Bek    Tuhschchauow. 
Dieses    Holz    kommt    am    Meeresstrand    um    2 "  Rubel    per 
Kubikfaden  wohlfeiler  zu  stehen  als  das  Lenkorun'sche  Holz 
aus  d.'u  Kronsforsten,    und   diess   sowolil  wegen    der  -erin- 
geron    Gebühren    (deren    die    Krone    1    Rubel    tU)    Kopeken 
Mamrage  d    bezieht)    als    au.!.    w..gen    der    grösseren    Nähe 
des  Waldes  am  Meeresufer.     Die  Ausfuhr  Ihidet  auf  Fahr- 
zeugen aus  Bakii  oder    solchen  Statt,    die,  Astrachaniscl.en 
Kautleuten  angehörend ,    durch  die  Eisdecke  der  Nordhälfte 
des    vas,,.schen  Meeres  in  Baku  zu  überwintern  gezwungen 
wurden,    und  kommt    bis  auf  50.0ÜO  Scheite  oder  20(1  hj« 


250  Kubikfaden,  deren  etwa  5  auf  das  Tausend  solcher 
Scheite  gehen.  Abgesehen  hiervon  führt  die  Compagnie 
„Kawkas  und  Merkur"  zur  Winterszeit  auf  ihren  Segel- 
schiffen theils  aus  Schah-Aghadsch,  theils  aus  Lenkorün  bis 
400  Kubikfaden  Holz  aus.  Beschafft  wird  dasselbe  durch 
arme  Persische  Unterthanen,  besonders  aus  Ardebil,  die  für 
den  Faden  1  Rubel  20  Kopeken  bis  1  Rubel  50  Ko- 
peken Hauerlohn  erhalten.  Die  Ausfuhr  an  die  Küste  und 
das  Stapeln  in  Faden  geschehen  im  Laufe  des  Sommers, 
vom  Mai  an,  für  einen  Lohn  von  3  bis  3J  Rubel,  je  nach 
der  Gegend.  Der  Verkauf  des  Holzes  am  Meeresufer  findet 
für  7  bis  9  Rubel  Statt,  das  Überführen  nach  Baku  wird 
mit  25  bis  30  Rubel  für  das  Tausend  Scheite  bezahlt,  was 
6  bis  7  Rubel  für  den  Kubikfaden  macht. 

über  die  Zurichtung  und  Ausfuhr  von  Holz  aus  Len- 
koran und  seiner  Umgegend  haben  wir  uns  aus  leicht  ver- 
ständlicher Ursache  so  weitläufig  ausgelassen:  Holz  dient  auf 
dem  Kaspischen  Meere  einstweilen  noch  als  wichtiges  Heiz- 
material für  die  Dampfschiffe,  auf  denen  es  zum  Theil  noch 
die  Stelle  der  vom  Don  zu  beziehenden  Steinkohle  vertritt. 

Nutzholz  begann  man  erst  in  letzter  Zeit  aus  Lenkoran 
nach  Astrachan  auszuführen.  Im  Jahre  1865  wurden  davon 
10.000  Pud  in  kleinen  Balken  von  2  bis  3  Pud  Gewicht 
verschifft. 

Vom  Jahre  1804  an  begann  in  Lenkoran  die  alljährliche 
Versendung  von  2000  Pud  Krapp,  der  von  der  Farm  des 
Herrn  Kositzky  in  Tschachirlu,  wo  man  alsbald  5000  bis 
6000  Pud  jährlich  herzustellen  hofft,  herstammt.  Das  gegen- 
wärtige Sinken  der  Baumwollenpreise  wird  durch  die  mit 
ihm  zusammenhängende  Erhöhung  der  Nachfrage  nach  Krapp 
hoffentlich  diese  Kultur  auf  dem  neuen  Boden  festen  Fuss 
fassen  lassen,  wie  sie  solcher  in  Kuba  wahrscheinlich  zum 
alten  Glanz  verhelfen  dürfte. 

Erwähnen  wollen  wir  noch  eines  eigeuthümlicheii  Han- 
delszweiges, den  wir  durch  Zufall  in  Lenkoran  und  im  Russi- 
schen Dorfe  Prischib  kennen  lernten.    Es  ist  diess  der  Fang 
and  die  Ausfuhr  von  Blutegeln  ins  Innere  Russlands,  dem 
ein  gewisser  Nasarow,  ein  würdiger  wohlliabender  Molokan 
in  Lonkorim  obliegt,  seit  er  diese  Beschäftigung,  wie  er  mir 
mittheilte,  durch  Franzosen,  die  eine  Menge  dieser  Waare  aus 
Trans-Kauizasien  ausführten,  kennen  lernte.     Im  schattigen, 
in   der   Lenkoraner    Vorstadt    gelegenen    Garten    Nasarow's, 
der  wegen  seiner  Lage  in  der  Nähe  der  l,;igune  sehr  feucht 
ist,   bemerkte    ich    mehrere  Brunnen    und    (Thielt    vom  Be- 
sitzer   folgende  Auskunft    über   seinen    Handelsumsatz:  Ein 
Pud  Blutegel,    deren   12.(100  Stück  enthallend,    setzt  er  in 
Astrachan,  von  wo  sie  über  das  Im  tc  Russlands  vertheilt 
weiden,  für  60  bis  70  Rubel  ab.    Im  Jahre  1865  verkaufte 
Nasarow  seiner  Aussage   mich  5 ,    in    früheren  Jahren  aber 
10    Pud    Blutegel,    die    vor    ihrer    Abfertigung    in    Kasten 
zu  Einem  Pud  mi   I  Pud  Lehm  verpackt  wevlcn,  was  selbst- 
verständlich   ihre    Fracht     bedeutend    vi.rlheuert.      Blutegel 
werden  hier  im  stellenden  Wa.sser  der  Reisfelaer  in  Menge 
gefangen    und  bis  zu   ihrer  Versendung,  wie  bemerkt,  auf- 
bewahrt . 

in  dum  55  Werst  nordwestlich  von  Lenkoran  an  der 
Poststrasse  gelegenen  Dürfe  Prischib  fand  ich  einst  den  eben 
daselbst  angekommeneu  Blutegelhändler  Uscliakow ,  einen 
Bauer  aus  .dem  Xisdiegoroder  Gouvernement,  vor.  Er  hatte 
sH'h    kürzlich    in  Kasan    niedergelassen   und   dort    mit  zwei 
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Gefährten  emen  regen  Handel  mit  Blutegeln  begonnen,  die 
er   Anf«,gs   ,m   Inneren  Russlands,   dann   in  Kisliar   fing 

Mal   Ihretwegen   m    den   Lenkon\„er   Kreis.    Diese    GeseU- 

knd  mir Tf  t  TT  ^"-P-ohe  und  Asiatische  Russ- 

n  die  S„?   .  r  "'  -^''^'"i  '''  '•"  ^^^"'^  "«^d  l-^^t  Contrakt 

sendend     ^'  '"  "'^^  ''''""  ''^^'*'  ">'*  ^''  P««*  ver- 

mohlL  ^"'"^K  y"''^"''^""g  d"^*  Dampfschifi-e  hatte  es 
Uschakow  moghch  gemacht,  zu  Anfang  des  Juli  1866  schon 
zum  zweiten  Mal  aus  Kasan  in  den  Lenkon\ner  Kreis  zurück- 
zukehren ,    wo  indessen  ein  grosser  Vorrath  Blutegel  seiner 

zur  WeSV^°  •^""  ^'^^  ''''^''  ^"  '^^-  Wieb'  als  sL 
zur  Weiterbeforderung  zu  verpacken.  Die  ganze  von  ihm 
m  Pnschib  bewohnte  Hütte  war  von  Blutegeln  eingenomme^ 
die  er  zwei  Mal  des  Tages  erfrischte,  indem  er  die  sie  ent 
haltenden  Säcke  in  frisches  Wasser '  tauchte.  Im^'ührng 
1866  führte  er  deren  12  Pud  aus  und  hatte  im  Juli  schon 
wieder  3  Pud  gesammelt.  In  Prischib  zahlt  er  20  Kopeken 
für  das  Pfund  und  verkauft  sie  später  für  10  Rubel  da^ 
Tausend    im  Grossen  und  gegen  Baarzahlung,   doch  löst  eJ 

W  U  nn^\.?"  """^^  ''''"'••  ^"  I'-korü.f;echnet  Uschi! 
kow  14.000  Blutegel  auf  das  Pud,  während  deren  in 
Kislmr  von  wo  er  vormals  viele  ausführte,  nur  12.000 
daraufkommen  Dafür  sind  sie  dort  kräftiger  und  gelten  in 
Russland  doppelt  so  viel  als  die  Lenkor^ner 

Die  VVaareiizufuhr  ist  in  Leukoran  höchst  unbedeutend 
und  besohrankt  sich  auf  eine  gewisse  Menge  Russischer 
Manufaktu-,  vornehmlich  Baumwollenwaaren!  als  da  sind 
/.  ze  .  K.  im  Russiscli- Orientalischeu  Handel  Blas  („Bes" 
be,  Blau  .n  „Commerzielle  Zustände  Persiens")  genann- 
ten Buumwollenstoffe ,  Kattune  (Kalenkor,  bei  Blau  Ka- 
lemkiars  goheissen)  und  zum  Theil  auch  Tuche  niedrigster 
Sorten  tur  aen  Gebrauch  der  Eingebornen  des  Lenkorlvner 
itreises. 


Handel  und  Wandel  an  der  Kaspischen  Südküste. 


101 


Zwei  Stunden  lang  scliiffte  unser  Dampfer  der  maleri- 
schen Küste  entlang,  um  Astarä  ')  zu  erreichen,  dessen  Rhode 
völlig  offen  und  daher  noch  weniger  bcjuem  gelogen  ist 
als  die  von  Lenkorau,  von  welcher  Dampfschiffe  beim  Be- 
ginn eines  starken  Nordostwindes  sich  leicht  hinter  der 
nahen  I"sel  Ssam  borgen,  die  bis  zur  Überf.ihrung  der 
Russiscaen  Flottille  auf  die  Insel  Aschur-Ade,  was  1843 
geschah,  als  Marine-Station  diente. 

Nach  dem  Russischen  Flecken  Astarii  allein,  der  von 
der  g  eichnamigeii  Porsischen  Ortschaft  durch  einen  klei- 
nen I-luss  getrennt  ist,  kommen  jährlich  40-  bis  50  00 
Kasten  mit  gofrocknoton  Früchten,  jeder  derselben  zu  5  Pud 
goroohnet^VünGalläpfoln  aus  den  weit  ausgedehnten  Wäl- 
dern des  Kurd;stau,  wolior  sie  in  noch  grösserer  Menge  über 
Irebisond  nach  Europa  ausgofiihrt  werden,  werden  15- 
bis  20.000  Pud  hergobraoht;  gereinigte  Mandeln,  Mand.'ln 
m  der  heimle,  Wälsch..  Nüsse  und  Pistazien  zu  10.000  Pud 
Baumwolle  bis  m  50.0()(),  wenn  gleich  deren  Bau  bei  Ar- 
dol,il  und  m  der  Umgegend  von  Ka.swin  erst  kürzlich  be- 
gann.     Laumwollengarn    kommt   alljührlicli    bis    5000    Pud 

')  An  der  Küste  hin  loclmot  man  hier  ;);i  \Voi«t.     Halhweir»  licut 
foitwiihrcBd  vor  ihm  zum  Hohladen  stehenden  Segelboote  kenntlich. 


^nL*^  fu-  ^anufakturwoaren  Persischer  Fabrikation  bis 
3000  Pud  hierher,  -  darunter  Chamchalat,  ein  grobes  Zeug, 
das  an  die  Kalmyoken  und  andere  Völkerschaften  in  Astra- 
?nnn''o^!'''^V'^''*^-  ^rapp  wird  hierher  sehr  wenig,  kaum 
l.  ,  '  ,8^^™«=^*'  Wachs,  besonders  weisses,  ebenfalls 
nicht  viel;  letzteres  gilt  hier  etwa  15  Rubel  das  Pud,  wäh- 
rend es  im  Inneren  Russlauds  zu  20  bis  26  Rubel  Abgang 

I  Die  Zufuhr  Russischer  Waaren  nach  Astara  besteht  ausser 

,     baumwollenen    und    wollenen    Fabrikaten   (bis    1000  Ballen 
i     z"  5  Pud)   aus  Eisen  (60.000  Pud),  Kupfer  (10.000  Pud) 
I     und    Kupferwaaren,    als   Ssamowars  u.   A.    (bis    100  Colli) 
I     ^^°.°  ^'f.l'T  Zahlen  genauer  betrachten,   erstaunen  wir 
;     unwillkurhch  darüber,   wie   denn  Persien  alles  ihm  nölhige 
Rohkupfer   und    Eisen   aus    Russland    erhält,   während    der 
Karadagh  und   die   den  ganzen  Gilän   und  Masanderan    be- 
grenzende   Küstengebirgskette   des  Albors   bis   nach   Schah- 
Rüd  im  fernen  Chorassan  hin,   ja  endlich  die  benachbarten 
irans-Kaukasischon  Provinzen  Russlands  die  reichsten  Mine- 
ralschatze bergen.     Während  das  unternehmendo  Haus  Sie- 
mens   sein     im     östlichen    Trans  -  Kaukasien     gewonnenes 
Schwarzkupfer   auf  dem    Landweg   über   den  Isthmus   zum 
bchwarzon  Meere  hin  auszuführen  begonnen  hat,  liegen  hier 
am    schiflTbaren  Kaspischen  Seebecken    ausser   den  reichsten 
Minen  dieses  Minerals  Eisen  und  Steinkohlen  in  den  glück- 
hchen  Constellationen  neben  einander  da,  wie  sie  nicht  wenig 
zum  kolossalen  technischen  und  commerziellen  Aufschwung 
Englands    beitrugen.     Wer,    fragen  wir,  wird    den  Zauber- 
kreis bannen,  in  dem  diese  Schätze  gefesselt  liegen? 

Doch  kehren  wir  wieder  zur  Waarenzufuhr  von  Astari 
zurück  und  widmen  wir  einige  Worte  der  Beschreibung  des 
Weges,  auf  dem  solche  bewerkstelligt  wird.  Die  Preise  von 
Fruchten  an  Ort  und  Stelle  in  Ardebil,  wohin  sie  von  allen 
Seiten  aus  dem  Aderbeidschun  und  Irak-AdschOra  zusammeii- 
geluhrt  werden,  um  hier  von  Zweigen  gereinigt  und  in  Kasten 
verpackt  zu  werden,  sind  folgende:  Ein  Pud  Kischmisch 
(Rosinen),  Ssabsa  (grüne  Kischmischs  oder  getrocknete  . 
Weintrauben  bester  Sorte),  Alibuchari,  Pflaumen,  Apri- J^i^ 
kosen  und  anderer  Früchte  1  Rubel  50  Kopeken  bis 
2  Rubel  25  Kopeken;  Mandeln  und  Pistazien  kosten  5 
bis  6  Rubel  das  Pud.  Galläpfel  kamen  hier  gewöhnhch 
8  bis  10  Rubel  das  Pud  zu  stehen,  stiegen  aber  im  J  1865 
auf  14  und  15  Rubel  das  Pud,  was  übrigens  nicht  hin- 
derte, sie  nocli  mit  Vorfheil  im  Inneren  Russlands  abzu- 
setzen, da  sie  dort  mit  über  20  Rubel  bozuhlt  wurden. 

Alle  diese  Waaren  werden  von  Ardebil  nach  Astarii  auf 
Lastpferden  gebracht,  die  je  zwei  Küsten  zu  5  bis  6  Pud 
tragen.  Als  Fracht  zahlt  man  für  eine  soklio  Pfordolast  von 
10  bis  12  Pud  Gewicht  7  bis  10  Ssahobkenin  oder  Kran 
( Vio  Persischen  Dukaten  oder  30  Kopeken  in  Silber).  Darauf 
stehen  dem  Waurenvorsonder  folgende  Ausgaben  bevor'  In 
Astara  5  Prozent  Zollgebühren,  2  bis  3  Kopektn  Com- 
mission  für  den  Kasten,  4  Kopeken  den  Lastträgern  oder 
wie  sie  hier  lieisscn ,  Ambal  für  das  Umliulen  der  Waaren 
in  die  Kirslums  (Lichterbooto) ,  4  Kopeken  den  Leuten  im 
Kirshim  für  das  Überführen  zum  Scliiffo,  so  dass  die  ganze 
Ausgabe  ausser  dem  Zolle  lo  bis  12  Kupeken  für  den 
Kasteu  beträgt.  Der  Versand  dieser  Wnaro  von  Ardebil 
bcgiiiut  im  Okluber  oder  bald  nach  der  neuen  Ernte  der 
Früchte  und  dauert  den  ganzen  Winter  bis  zum  Monat  März 
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mit  dcBsen  Anfang  sich  die  SchiflFfahrt  wiedor  belebt.  Die 
Früchte  aber,  die  bis  zum  Beginn  der  Schifffahrt  in  den 
Zollspeichern  verwahrt  werden,  werden  nun  von  den  Com- 
misBionären  zur  Versendung  nach  Astrachan  verladen,  wohin 
aie  bis  nach  dem  Eisgang  auf  der  Wolga  und  dem  nörd- 
lichen, wegen  seiner  geringen  Tiefe  von  nur  10  Faden  bis 
zur  Parallele  der  Insel  Tschetschen  oder  der  Terek-Mün- 
dungen  gefrierenden  Theile  des  Kaspischen  Meeres  gerade 
rechtzeitig  anlangen. 

Dieselbe  Waarenverladung    findet   in    der    benachbarten 
Persischen  Zollstation  Statt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
dort  die   Ausgaben    am  Lande   den  Kaufleuton   doppelt   so 
theuer  als  aaf  dem  am  linken  Ufer  des  Flüsschens  Astari- 
tschai  gelegenen  Russischen  Zollposten   zu  stehen   kommen, 
und  zwar  deshalb,  weil  in  Persien  alle  Rachdars  (Zölle)  ver- 
pachtet sind  und  der  vom  Laudesverwaltcr  begülistigte,  daher 
völlig    unumschränkt    waltende    Pachter    aus    seiner   Stelle 
den  grösstmöglichen  Gewinn  zieht.    Weshalb,  wird  man  uns 
fragen,   bogeben   sich   denn   nicht  alle  Kaufleute  mit  ihren 
Waarcn  auf  die  Bussische  Seite  ?  Wohl,  antworten  wir,  thun 
diess  die  meisten  derselben,    auf  die  Persische  Seite   gehen 
nur^  solche,    die,     nachdem   sie    in   Ardebil   den    5    Ssab- 
keran   von   der  Pferdclast   für   den    Perser  oder    5  Prozent 
ad  valorera  für  den  Russen  betragenden  Persischen  Ausfuhr- 
zoll berichtigt,    kein  Geld   mehr   zur  Bezahlung   des  Russi- 
schen Einfuhrzolles  besitzen   und   solchen  erst  iu  Astrachan 
nach    Maassgabe    des    Verkaufes    ihrer   Waare    berichtigen 
wollen.     Sowohl  im  Interesse    der  Kaufleute   als   auch    der 
Krone  selbst  thäte  man  daher  gut,  diese  Einrichtung  zu  an- 
dern,   die   bisher   bloss  den  Zollbeamten  in  Astara  zusagen 
konnte,  was  übrigens  neuerdings  aufhört,  da  die  ausgesetzten 
Prozentgelder  gegenwärtig  durch  einen  höheren  festen  Ge- 
halt Ersatz  finden  sollen. 

Von  Tawris  bis  Ardebil  geht  hier  der  Handolsweg  über 
die  Hochebene  des  Aderbeidschan  hin,  die  4000  Fuss  über 
dem  Meere  erhaben  ist.  Von  Ardebil  bis  zur  Talyschini- 
schen  Bergkette  durchzieht  er  eine  waldlose  Landstrecke, 
die  den  Charakter  aller  Persischen  Hochsteppen  trägt  und 
daher  eben  so  zugänglich  und  wegsam  ist  wie  der  ganze 
Aderbeidschan.  Aber  vom  Bergpass  an,  der  sich  bis  zu  etwa 
7000  F.  über  den  Spiegel  des  Meeres  erhebt,  dringt  der 
Weg  ununterbrochen  bis  an  den  Kaspi-See  hin  durch  den 
dichten  Kaspischen  Waldgürtel  und  ist  eben  so  schlecht 
wie  alle  Waldwege,  die  im'  Lcnkoruu'schen  Kreise  die  Ver- 
bindung des  inneren  Hochlandes  mit  dem  Litoral  herstellen. 
Die  Bewohner  der  Russischen  Gebirgsdörfer  pilegon  daher 
selten  nach  Lenkoran  zu  kommen,  Ardebil  dagegen  be- 
suchen sie  häufig  und  leicht.  So  käme  das  ausgezeichnete 
Obst  und  Gemüse  des  Suwanter  Distriktes  den  Bewohnern 
von  Lenkoran  gut  zu  Statten,  während  dahin  auch  Kartof- 
feln häufiger  aus  Astrachan  als  aus  dem  nahe  gelegenen 
Suwant  gebracht  werden,  wenn  sie  gleich  liier  in  seltener 
(iüte  gedeihen. 

Von  Ardebil  aus  erreichen  Karawanen  Astara  in  3  Tagen, 
Waareu  aber  gelangen  hierher  nicht  selten  erst  nach  einem 
oder  zwei  Monaten.  Das  rührt  daher,  dass  der  Tschar  wadar 
(Pü/rdctreiber)  nur  bis  zu  seinem  Dorfe  geht,  dort  seine 
Waare  abladet  und  dann,  um  neue  zu  holen,  nach  Ardebil 
zurückkehrt,  was  auf  solche  Weise  mehrrauls  wioderliolt  wird. 
Daher  blieb  denn  die  Waare  häufig  einen  Monat  und  länger 


auf  dem  Wege    liegen.     Dieser  Übelstand    zwang  denn  die 
Kaufleute,   zu  einem  anderen  Transportmittel  ihre  Zuflucht 
zu  nehmen.     Besonders  veranlasste    sie    zum  Aufgeben  der 
althergebrachten  Vorkchrswcisc   die  fortwährende  Änderung 
der   Baumwollenproise   und    die   deshalb   nöthige  Eile,    mit 
der  man  diese  Waare  an  die  Seeküste  zu  befördern  suchte. 
Die  Waarenversender  begannen  nun,  in  Tawris  Kameele  zu 
mi'ethen    und    grosse   Partien   Baumwolle    auf  den   Belassu- 
wärer  Zollposten   in  der  Mugan- Stoppe  unter  der  Parallele 
der  Kura-Mündungen  zu  versenden ,    von  wo  man  sie  nach 
Entrichtung   der   Zollsteuer   auf  denselben   Kamoelen    oder 
auf  Wagen,  die  in  den  nahe  gelegenen  Russischen  Dörfern 
gemiethet  wurden,    nach  Lenkoran  brachte.     Solche  Trans- 
porte werden  bloss  im  Frühling  (vom  März  an)  abgefertigt, 
da  im  Winter   die  Kameele  wegen   des  argen  Kothes  nicht 
durch   den   Lenkoraner  Kreis   gehen    können,    und    sie    be- 
stehen  aus    100    bis   300  Kameelen.     Kleinere   Karawanen 
begeben   sich   nicht    auf  diesen  Weg,    aus  Furcht   vor  den 
wilden  und  räuberischen  Schahssewen,  einer  mächtigen  Horde 
Türkischen  Stammes,  die  im  Sommer  auf  und  am  kolossalen, 
hochalpine  Regionen  erreichenden  Erdbuckel  des  Ssawallan, 
im  Winter  in  den  Niederungen  der  Russischen  Mugän-Steppe 
haust.     Dieser  Weg  ist  um   100  Werst  weiter   als    die    ge- 
wöhnliche Strasse  von  Ardebil  bis  Astara,  doch  besteht  sein 
Vorzug  vor  jener  darin,  dass  der  Kaufmann  auf  ihm  grosse 
Waaren2)artien    auf  ein  Mal    zu  spediren  vermag.     Früchte 
werden  auf  diesem  Wege  selten  versandt,  da  er  mehr  einer 
theuereren  Waare,  zumal  der  Baumwolle,  dient ;  in  seltenen 
Fällen   gelangen  auf  ihm  Mandeln   und  Galläpfel  zur  Ver- 
sendung. 

Wenn  schon  die  Lokal  -  Verhältnisse  des  Lenkoraner 
Kreises  an  sich  allein  die  Anlage  von  Wegen  zur  Eröff- 
nung des  Zuganges  iu  die  Gebirgsgegend  und  gleichzeitig 
zur  Hochebene  des  Aderbeidschan  wünschenswerth  machen, 
so  ist  deren  Herstellung  um  so  mehr  nus  dem  höheren 
Gesichtspunkt  einer  gesunden  Handelspolitik  motivirt.  Als 
deutlicher  Beweis,  wie  der  Persisch  -  Europäische  Handel 
seinen  Weg  durch  die  Trans- Kaukasischen  l'rüviiizeu  zu 
nehmen  bestrebt  ist,  kann  sowohl  der  durch  dieselben  aus 
Persien  abgefertigte  Wuareu-Exiiort  als  die  auf  demselben 
Wege  importirte  bedeutende  Menge  Güter,  vornehmlich 
Zucker,  dienen  ').  Die  Xeubahnuug  und  (.'haussirung  des 
Weges  von  Lenkoran  oder  Astara  bis  zur  Peisisclun  ("reuze 
—  auf  etwa  40  Werst  —  müsste  uns  eine  reiche  Auslühr 
von  Waaren  aus  dem  Aderbeidschäu  eiöffneii ,  der  solche 
bisher  grösstentheils  uuf  der  bedeutend  näheren,  aber  un- 
be([U('mcn  und  gefahrvollen  Strasse  übirClioi  und  Erserlun 
abfertigte.    Wie  Trebisond  am  Schwarzen  so  dient  Astara  am 


)  Wio  ich  in  iMciiior  (Kussisch  -csi'liriebcmn)  AhhaiiiiliuiK  ,  «hur 
das  \  erhiiitiiiss  der  Stadt  Hakü  zum  Trans- Kaukasischen  'fraiisit" 
gezeigt,  betrug  dio  seit  ISG4  erst  heg.iniione  IJurchfuhr  von  aush'in- 
diNchoui  Zucker  nach  l'orsien  durch  liukü  iu  joiioni  Jahre  HOHI  l'ud 
IH  Pfund,  )S(1,^  schon  2;t.i;.l'J  fud  22  ITund  und  erreichte  hl„ss  bis 
zum  1.  .Mai  IHfi«  sclion  die  ansehnliche  lHihe  vnn  2;i.-.';l2  Pud.  Wei- 
tere Zaldonnachweise  über  diesen  interessanten,  im  besten  .\ufscliwung 
begrilleiien  fiandels-.Vrtikel  sind  uns  eben  nielit  zur  Hand,  auch  wegen 
der  jiin,!;st  erfolgten  Veriinderungen  in  den  gedruckten  ZoU-I.iaten  ael,\ver 
zu  büschatleii.  Krwähiien  wollen  wir  daher  hier  nur  noch,  dass  nach  dem 
Nachweise  der  letzten  olllziolleu  (Quelle  der  Trans- Kaukasi.sche  Transit 
vom  I.  Januar  bis  zum  I.  Juli  Ihii?  aus  Europa  nach  Persien  58.421 
aus  Persieip  nach   Kuropu  tfagegeu   17.0ß()  Pud  hrtrut-  ' 
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Kaspischen  Meere  als  Hafen  der  Stadt  Tawris,  dieses  Irani- 
schen Bmnenmarktos  ersten  Ranges.    Die  geringe  Entfernung 

W  S  vir.T;' 1  ^^'^'""^  '''  ^'"'^  blosse  Etappe  auf  d^sem 
Wege)  verspricht  dem  erstgenannten  Orte  eine  grosse,  nach 
Maassgabe  der  verbesserten  C'ommunikation   in  Trans -Kau- 

bau  ih.en  Höhepunkt  erwartende  merkantile  Bedeutung  und 
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wird  sonder  Zweifel  an  diesen  Punkt  unter  Anderem  die 
machtige  bisher  zwischen  Tawris  und  Trebisond  Statt  ha- 
bende Waarenbowegung  lenken,  die  daselbst  nach  Dr.  Blau's 
Zeugmss  ')  von  12.000  Lastpferden  unterhalten  wird. 

('Schluas  folgt) 
')  Commcrzielle  Zustände  Peraions,    Berlin  1858,  8.  199. 
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(Nobst  Karte,   s.  Tafel  6.) 


Im    vorigen  Jahrgang   theilten  wir   unseren   Lesern    die 

we  cJe'  l  [  T'1"r  !°"^«*"°«<^"  "nd  Aufnahmen  mit  -) 
welche  zwei  Indische  Geodiiten  in  den  Jahren  1865  und  1866 
in  Tibet.  Nepal  und  dem  Hiraalaya  ausgel.hrt  haben.  Wir 
geben  im  Folgenden  eine  vorläufige  Mittl.eilung  über  die 
Re.se  derseben  Forscher  im  Jahre  1867.  auf  der  sie  der 
Wissenschaft  wiederum  ein  neues  Gebiet  in  Inner-Asien  er- 

Stlb      K-  '"i   ^'^"^  ^J''^*'^  '^'^^'^  "•^'J  -rdöstlieh  von 

.^        n?"""  '^i""^"'    '"^  ^^•^''  ^""^  Tschomorang-Gebirge 

mit  dem  23.)00  Fuss  hohen  Ali„g  Kangri  bis  zu  den  Gold! 

feldernvonThok-Dschalungvorund  bereicherton  wesentlich 

ri'  wn"'°'"  '^'^  Indus-Quellgebioe.,  die  bisher  äusserst 

Auf  Tafel  6  geben  wir  eine  Dpr^iellung  dieser  inter- 
essanten Heise  nach  der  werthvolleu  Karte  ,los  hochver- 
dienten Chefs  der  Indischen  Aufnahmen,  Lieut.-Col.  Walker^) 
und  fugen  die  folgenden  Bemerkungen  hinzu,  die  der  Lon- 
doner Times  vor  Kui;zem  aus  Calcutta  d.  d.  19.  Januar  1869 

gestellt,  dass  die  Angabc  des  Englischen  Consuls  Morrison 
\uT:  ,  l  ^-"^  •^''"""•^'««he  Keich  von  Europäern  un- 
gefährdet durchreist  und  erforscht  wenden  könne,  wenigstens 
in  Bezug  auf  Tibet  nicht  richtig  ist,  denn  die  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  für  Europäer,  von  Indien  aus  in  Tibet 
einzudringen,  sind  nahezu  unüberwindlich  und  selbst  für  die 
Eingebornen  so  gross,  dass  man  noch  bis  jetzt  die  Namen 
jener  Panditen  verbirgt,  damit  sie  nicht  in  Tibet  bekannt 
werden  und  so  ihre  weiteren  Erforschungen  verhindern 
mochten. 

Der  eine  der  beiden  Panditen,  welche  die  Reisen  in  1865 
und  1866  ausführten,  hatte  sich  besonders  durch  seine 
Leis  ungcn  u.u  Erfülge  ausgezeichnet,  der  andere  bewies 
nicht  so  viel  Thatkraft  und  drang  auch  nicht  so  weit  vor 
als  sem  College  Es  wurde  daher  noch  ein  dritter  Pandit 
engagirt  und  dieser  und  der  erste  reisten  zusammen.  Im 
Jahre  186.,  g.ng  der  zweite  Pandit  bis  nach  Gartokh,  kehrte 
auf  einem  anderen  Wege  zurück  und  brachte    so  die  Tibc- 

«i  ?Xf"""'-,  h"^'  ,^'^:  '•'"  "•"'  "«  «•  •""•  '''«'•o'  i.'-  ' 

sian  Torntor.es,  n.apped  „n  tl>o  Imsis  of  tho  Survcvs  n.a  lo  l"   lir iti^, 
aml  Russmn  offieons  „,,  to  18G7  and  on  r.oont  itinoru-iJ      con  ,ilc  1  and       ' 
photozincographod   und«  ,ho    „rdcrs   «f  L,cut.- Colone!   J.   l'' Walkor.       ' 

Indin'a   'l,!'    n;..'-'  ,^"""",'l'^"'',"'"  «ro"!  Trij-onometrical  Survoy    o 
india    at  In«  "fhoo  m  the  üehra  I>.-.,-,n,  August  iäü8.    4  151. 

■•;  Times,  17.  Februar   18C9.  j 


tanischc    Stadt   mit   der   Aufnahme    von   Ladak   in  Verbin- 
dung. 

Ti,  ?'^  ^rP^  der  Expedition  1867  war,  den  unbekannten 
Iheil  des  Gebiets  zwischen  Ladak  und  Gartokh  auszufüllen- 
die  gemachten  Entdeckungen  haben  ein  doppeltes  Interesse' 
als  sie  uns  mit  dem  Charakter  der  grossen  GoLIfrlder  von 
Untral-Asien  bekannt  machen  und  die  Thatsache  iestgestellt 
haben  dass  der  Indus  nahe  an  seiner  Quelle,  nördlich  vom 
Himalaya,  einen  östlichen  Zufluss  hat  und  dass  dieser  Zufluss 
der  Hauptarm  ist.  In  dieser  Weise  hat  Captain  Montgo- 
mene  einen  grossen  Theil  des  Gebiets  zwischen  der  Wüste 
Gobi  und  Lhasa  ausgefüllt. 

Die   drei  Panditen,    welche    mit   ihren  Assistenten    eine 
Gesellschaft  von  eilf  Mann  bildeten  und  zwölf  Packesel  und 
ein  lony  bei  sich  hatten,  veriiessen  Mussuri  am  2.  Mai  1867 
erreichten  Badrinath  am  24.  Mai  und   passirten  den  Mana- 
lass   um  3.  Juni.     Hier   stiessen   sie  zuerst  auf  Schwierig- 
keiten.   Einestheils  war  der  Pass  durch  einen  starken  Schnee- 
tall  unpassirbar  geworden,  anderntheils  wurden  die  Reisenden 
,"f,'f  ,^'f  Tibetanischen  Grenzbehörden  aufgehalten,  welche 
alljährlich    mit   einer    komischen  Unverschämtheit  ein  förm- 
liches   Verhör   über   den   politischen   und    sanitätlichen   Zu- 
stand   von    Britisch  Indien    anstellen,    ehe    sie  Reisende    in 
Ihr  Land    lassen,    und    in    diesem  Falle    den    als  Kaufleute 
verkleideten    Panditen    erst    am    28.  Juli   den    18  570  Fuss 
hohen  Pass  zu  überschreiten   eriaubten.     Die  Untersuchuno- 
auf dem  Zollamte  lief  glücklich  ab,  die  Instrumente  wurden 
nicht    entdeckt     und   gegen    den    6.    August   erreichten    sie 
Totling  im  Gebiete  des   oberen  Sotledsch,    wo    sie    von  den 
buddliistischen  Mönchen  gastfreundlich  aufgenommen  wurden 
Hier  allem  auf  allen  ihren  Reisen  sahen    sie  Ackerbau 
indem    der -übrige    Theil    des    Hochlandes    und    die  Gebirge 
ohne  Baumwuchs  und  Öde  sind,  selbst  für  das  (iedeihen  der 
Gerste  zu  hoch.     Der   Setledsch  wurde  auf  einer  merkwür- 
digen eisernen  Hängebrücke  überscliritten. 

Am9.  August  erreichte  die  Expedition  den  19.200  Fuss 
hohen  Bogola-Pass  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
betledsch  und  Indus,  überschritt  alsdann  I.ii  Gugtela-Pass 
(19.500  F.)  in  dem  Gebirge  östlich  vuii  Gartokh,  femer 
die  wusto  Tsehogothol-  oder  Antilopen -Ebene  mit  ihren 
Salzseen  belebt  von  Scliaaren  Wasservögcd ,  und  rastete 
schliesslich  bei  dem  15.730  F.  hohen  (fiatschuruf- Lager 
jenseit  des  Indus,  an  dessen  erfrischendem  Wasser  sie  sich 
gelabt  liattc. 

Hier  wurden   die  Reisenden    angehalten,    denn    obgleich 
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«e  sich  als  Kaufleuto  aus  Besahiri  verkleidet  hatten,  wurde 
ihnen  lange  Zeit  der  Eintritt  in  das  Lager  verweigert,  weil 
die  Besahiri  das  Jahr  vorher  die  Blattern  ins  Land  ge- 
schleppt hatten,  und  ihnen  daher  die  Überschreitung  der 
Grenze  verboten  war.  Mit  vieler  Mühe  brachten  es  endlich 
der  erste  und  dritte  Pandit  dahin,  dass  sie  weiter  reisen 
durften,  aber  nur  indem  sie  den  zweiten  Panditen  als  Geissei 
an  diesem  Orte  Hessen.  Der  erste  machte  sich  rasch  auf 
den  Weg  nach  den  Goldfeldern,  während  der  dritte  detachirt 
wurde,  um  den  Quollfluss  des  Indus  bis  zu  seinem  Ursprung 
aufzunehmen.  Er  gelangte  bis  Dschiatschr.n  und  erfuhr  dort, 
dass  die  Quelle  des  mächtigen  Stromes  noch  3  bis  4  Tage- 
reisen entfernt  sei,  kehrte  aber  wegen  der  Unsicherheit  des 
Weges,  nach  Verlust  des  Thermometers  und  der  das  Queck- 
silber enthaltenden  Kokosnussschale  durch  Iläuber,  zu  dem 
Giatschuruf-Lager  zurück,  wo  der  zweite  Pandit  gefangen 
gehalten  wurde. 

Der  erste  Pandit  suchte  schnell  nach  Osten  vorzudringen, 
brachte  aber  wegen  eines  starken  Schneefalles  4  Tage  beim 
Überschreiten  des  Tschomorang-Gebirges  zu.  Die  Passhöhe 
betrug  18.700  Fu  Von  hier  sah  er  unter  sich  im  Osten 
auf  einer  röthlich-braunen  kahlen  Ebene  die  Goldfelder  von 
Thok-Dschalung  in  ;32''  24'  26'',5  N.  Br.  und  81°  37'  38» 
0.  L.  V.  Gr.  Das  Erste,  was  der  Pandit  nach  seiner  An- 
kunft dort  that,  um  den  in  Bezug  auf  seine  Person  herr- 
schenden Argwohn  zu  zerstreuen,  war,  dem  Regierungs- 
Beamten  der  Goldfelder,  Judak  Mingenar,  einen  Empfehlungs- 
brief von  dem  Commandanten  des  Giatschuruf- Lagers  und 
ein  Geschenk  von  dem  besten  Indischen  Tabak  zu  über- 
reichen, für  den  er  eine  besondere  Passion  zeigte.  Der 
Instrumentenkasten  erregte  besonderen  Verdacht;  das  Ge- 
müth  des  Commissärs  wurde  jedoch  einigermaassen  beruhigt 
durch  die  Erklärung  des  Besitzers,  er  habe  ihn  bei  einer 
Versteigerung  erstanden ,  und  auf  diese  Weise  entging  der 
Sextant  der  Entdeckung.  Das  Misstrauen  des  Oberbeamten 
konnte  jedoch  nicht  gänzlich  gehoben  werden,  und  obgleich 
er  mehr  und  mehr  an  dem  Panditen  Gefallen  fand,  verbot 
er  ihm  doch  das  weitere  Vordringen  nach  Osten. 

Der  Goldreichthura  des  Gebiets  von  Thok-Dschalung 
ist  bedeutend,  denn,  um  mit  Captain  Montgomerie  zu 
sprechen,  „zieht  sich  eine  ganze  Kette  von  Goldfeldern  längs 
des  Weges  von  Lhasa  nach  ßudok  hin,  welcher  hart  an 
der  nördlichen  Wasserscheide  des  Brahmaputra,  wahrschein- 
lich in  der  Depression  nördlich  davon,  hinlaufen  rauss". 

Die  Goldfelder  von  Thok-Dschalung  liegen  in  der  Höhe 
von  16.330  F.  über  dem  Meere  und  befinden  sich  in  einer 
Lokalität,  die  einem  sehr  kalten  Winde  ausgesetzt  ist.  Um 
sich  gegen  denselben  zu  schützen,  schlagen  die  Leute  ihre 
Zelte  in  gegrabenen  Höhlungen  auf  und  tragen  im  Winter 
Pelzwerk.  Trotzdem  stehen  im  Winter  an  600  Zelte  hier 
und  die  Leute  graben  in  der  kalten  Jahreszeit  lieber  als  im 
Sommer,  weil  dann  der  hart  gefrorene  Boden  nicht  so  leicht 
zusammenbricht.  Beim  Schlafen  kriecht  jeder  Tibetaner  so 
viel  als  möglich  zusammen  und  ruht,  mit  Pelzwerk  bedeckt, 
auf  seinen  Knieen  und  Ellbogen.    Sie  niihren  sich  von  dem 


Fleisch  des  Yak,  von  Gerstenbrod,  Buttermilch  und  von 
Thee  mit  Butter  gemischt.  Da  Holz  fehlt,  wird  trockener 
Dunger  als  Brennmaterial  benutzt,  und  von  dem  salzigen 
Wasser  dieser  Ebene  gebraucht  man  nur  die  Eisstüoke,  die 
man  schmelzen  lässt  und  so  ein  weniger  salziges  Wasser 
enthält.  Der  Aufseher,  Gold-Commissär  genannt,  wohnt  in 
einem  grossen  runden,  25  F.  im  Durchmesser  haltenden, 
aus  dem  schwarzen  Haar  des  Yak  gefertigten  Zelte.  Er 
überwacht  die  Goldgräberei.  Gegen  Erlegung  einer  "jähr- 
lichen Steuer  von  %  Unzen  Gold  bekommt  Jedermann  die 
Erlaubniss,  nach  Gold  zu  suchen. 

Am  31.  August  sah  sich  der  Pandit  genöthigt,  Thok- 
Dschalung  zu  verlassen,  und  schloss  sich  den  beiden  anderen 
im  Giatschuruf-Lager  an.  Am  12.  September  kamen  sie  an 
dem  Zusammenfluss  des  Indus  und  des  Gartokh-tschu  an. 
Der  erste  Pandit  kam,  nachdem  er  beide  Flüsse  auf-  und 
abwärts  aufgenommen  hatte,  nach  Gartokh,  welches  die  Ex- 
pedition bei  ihrem  Vordringen  kluger  Weise  zu  berühren 
vermieden  hatte,  und  fand  hier,  dass  man  in  ihm  einen 
Reisenden  in  Englischen  Diensten  argwöhnte.  Er  flüchtete 
eilig  aus  der  Stadt,  verlor  dabei  sein  Gepäck,  wurde  aber 
von  einigen  Kaufleuten  unterstützt.  Der  zweite  und  dritte 
Pandit  nahmen  den  Lauf  des  Setledsch  bis  Schipki  auf  und 
setzten  ihre  Aufnahme  von  da  südwärts  fort,  wobei  sie  auf 
einem  hohen  Pass  über  den  Himalaya  nach  Nilang  am  oberen 
Laufe  des  Ganges  gelangten.  In  Badrinath  kamen  alle  drei 
wieder  zusammen  und  erreichten  gegen  Anfang  November 
Britisches  Gebiet. 

Auf  dieser  neuen  Reise  haben  die  drei  Panditen  für  die 
Geographie  18.0G0  Engl.  Quadrat-Meilen  —  mehr,  als  das 
Gebiet  der  Schweiz  beträgt  —  gewonnen  und  850  Meilen 
Itinerar-Aufnahme  mit  80  Höhenbestiramungen  ausgeführt. 
Die  Routen  sind  durch  190  an  75  verschiedenen  Punkten 
angestellte  Breiten  -  Beobachtungen  kontrolirt.  Der  obere 
Lauf  des  Setledsch  so  wie  der  Lauf  der  beiden  oberen  Arme 
des  Indus  bis  in  die  Nähe  ihrer  Quelle  sind  festgelegt  worden. 
Eine  neue  Gruppe  hoher  Schnecgipfel  ist  für  die  Wissen- 
schaft entdeckt  —  die  Aling  Kangri-Gipfel ,  nördlich  vom 
Indus,  23-  bis  24.000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel.  Sie 
scheint  eine  Fortsetzung  der  Kette  zwischen  dem  Indus  und 
dem  Pangkong-See  zu  sein.  Wegen  des  schlechten  Wetters 
konnton  keine  Peilungen  des  mächtigen  Kailas,  des  Olymps 
der  Hindus,  genommen  worden,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob 
der  Indus  dort  oder,  wie  wahrscheinlicher  ist,  weiter  östlich 
entspringt.  Oberhalb  des  Zusammenflusses  mit  dem  Gartokh- 
tschu  war  dieser  Strom  6  F.  lief  und  100  bis  200  Schritt 
breit.  In  Thok-Dschalung  hörte  der  erste  Pandit,  dass 
9  Tagereisen  weiter  östlich  ein  grosses,  Magin  genanntes, 
flussarmos  Land  lüge,  und  in  südöstlicher  Richtung  komme 
man  nach  einem  woniger  audgedehnten  Gebiet,  Schellifuk, 
dessen  Flüsse  einem  grossen  Binnensee  angehörten. 

Die  drei  Panditen,  deren  Leistungen  die  grösste  Aner- 
kennung verdienen,  haben  im  .Jahre  1868  ihre  wichtigen 
Unternehmungen  fortgesetzt,  um  andere  uns  unbekannte 
Regionen  Inner -Asiens  zu  erforschen  und  aufzunehmen. 
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und  die  Fahrt  des  Dampfera  „Bienenkorb" 

Vu  FZ  T"'*"  ^'.r^'v''"  N'"-dP''Iar-Exrodition,  für  deren 
Zustandekommen  Vorbereitungen  seit  vorigem  Herbst  im 
Gange  gewesen  smd  ist  bestimmt,  von  Bremerhaven  aus  in 
der  ersten  Woche  des  Juni,  wo  möglich  am  1.  Juni,  in 
Hee  zu  gehen.  ' 

Sie  wird  aus  zwei  Schiffen  bestehen,  einem  Schrauben- 
dampfor  von  120  Tonnen  und  30  Pferdekraft  und  dem 
Sch.lt  der  ersten  Expedition,  einer  Segel-Jacht  von  8ü  Ton- 
nen. Diese  wird  den  Namen  „Grönland",  das  neue  Schiff 
den  Namen  „Germania"  führen. 

Zweck  und  Ziel  dieser  zweiten  Expedition  sind  dieselben 
wie  beim  vorjährigen  Versuch,  nämlich:  Erforschung  und 
Entdeckung  der  arktischen  Central -Region  von  75°  N    Br 

t^;/1^'''xr^,''''\'l°'"-^'^"^'"°"'""^'«<^'^''"  Küste.  Aber  sie 
wird  d.essMal  nicht  eine  blosse  nautische  Soramerfahrt  sein 
und  auf  die  Monate  Juni  bis  September  beschrankt  werden, 
sondern  sie  wird  eine  verhiiltnissmässig  reiche  wissenschaft- 
ichc  Ausrüstung  erhalten,  in  möglichst  hoher  Breite  eine 
Überwinterung  effcktuiren  und  voraussichtlich  erst  im  Ok- 
tober 18^0  heimkehren.  Die  „Grönland",  die  als  Begleit- 
und  Transport  -  Schiff  fungiren,  so  wie  zur  Communik^tion 
zwischen  der  Expedition  und  Europa  dienen  wird,  soll 
schon  zum  kommenden  Winter  zurückkehren  und  alle  bis 
dahin  (Oktober?)  erlangten  Resultate  und  veranstalteten 
Sammlungen  heimbringen.  Das  Hauptschiff,  als  völli-  unab- 
hängig in  sich,  soll  zu  geeigneter  Zeit  im  Herbst  1870  nach- 
tolgen. 

Die  ganze  Expedition  wird  unter  dem  Befehl  des  Ka- 
pitän K.  Koldewey  stehen,  der  sich  im  vorigen  Jahre  in 
jeder  Beziehung  so  trefflich  bewährt  hat,  als  Seemann  wie 
als  Mann  der  Wissenschaft  und  als  ein  ausgezeichneter  Cha- 
rakter voll  Muth,  Ausdauer  und  Hingabe  für  die  Sache 
Ausser  ihm  werden  ein  Obersteuermann,  Uiitersteuermann 
Maschinist,  Heizer,  Zimmermann,  Koch,  Steward  und  fünf 
Matrosen  die  Sehitfsmaunschaft  bilden. 

Die  wissenschaftliche  Seite  ist  zunächst  vertreten  durch 
zwei    Astronomen    und    Physiker,    die    Herren    Borgen  und 
topeland  von  der  Königlichen  Sternwarte  in  Oöttingon    den 
ausgezeichneten    Hochgcbirgs  -  Forscher    und  Gletseherfährer 
Uberlieutenant  Julius  Payer  aus  Wien,  von  der  K.  K   Öster- 
reichischen   Armee    (tur    Geologie,     Detail-Aufnahmen    und 
Gletsehertorschungcn),  und  einen  Arzt  (hauptsächlich  Chirurg) 
der  die  Zoologie  vertritt,  -  noch  nicht  definitiv  au.sgewählt 
Das  ganze  lersonal  auf  dem  Haujitschiff  wird  demnach  aus      '' 
17  Mann  bestehen.     Die   Bemannung  und  wissenschaftliche 
Begleitung  der  „Grönland"  ist  noch  nicht  genau  festgestellt 
Die  wissenschaftlichen   Instrumente   und    Aiiparate   sind 
zum    Thcil    seit    vorigem    Herbst   in   Arbeit,    die    Dampf- 
maschine   der    „Germania"     wird    construirt    vom    Hause 
Waetjen  in  Bremen,  der  Bau   des   Schiffes   selbst  geschieht 
auf  der  Werft  des  rühmlichst    bekannten  Schiffsbaumeisters 
ifranz  Tecklenborg   in    Bremerhaven.      Das    neue    Schiff  ist 
nach  den  sorgfältigsten  Berathuiigen  und  mit  Rücksicht  auf 
die  reichen  Eiluhrungen  der   vorjäiirigen  Expedition  in  der 
Patermann'B  Geogr.  Mittheilungen.  1869,  Heft  111. 


I  Eisschitflahrt  bis  auf  die  geringsten  Einzelheiten  entworfen 
I  und  wird,  aufgetakelt  und  gemalt,  bis  zum  1.  Mai  voll- 
standig  fertig  geliefert.  Es  ist  selbstverständlich  auf  alle 
Bedürfnisse  der  Expedition  speziell  berechnet,-  grösstmög- 
lichste  Stärke,  eingerichtet  zu  all  den  verschiedenen  For- 
schungen und  Arbeiten,  wohnlich  im  Winter,  und  wird  ohn- 

^}'"''^'\T.^^"'  j''*'''^*'"  Standpunkt   der  Wissenschaft  und 
des   Schiffsbaues   entsprechendes   vorzügliches  Fahrzeug  ab- 

Unter  den  speziellen  in  Aussicht  genommenen  wissen- 
schoftlichen  Arbeiten  befindet  sich  eine  Gradraessung  in 
möglichst  hoher  Breite;  alle  bisherigen  Messungen  dieser 
Art  zur  Bestimmung  der  Grösse  und  Gestalt  unserer  Erde 
erreichten  noch  nicht  das  Europäische  Nordkap  in  etwa 
71  N.  Br.,  und  nachdem  die  Engländer  seit  beinahe 
oO  Jahren  und  die  Schweden  seit  10  Jahren  die  Messungen 
in  Spitzbergen  wo  möglich  bis  zum  80°  N.  Br.  fortzuführen 
sehnlichst  getrachtet  haben,  wird  von  dieser  Deutschen  Ex- 
pedition nunmehr  der  erste  ernsthafte  Versuch  dazu  in 
möglichst  hohen  Breiten  an  den  zu  erforschenden  Polar- 
Küsten  gemacht  werden. 

Ausgedehnte  und  eingehende  Berathungen,  Unterredungen 
und  Correspondenzen  haben  seit  vorigem  Herbst  mit  den 
hervorragendsten  Autoritäten  über  alle  in  Frage  kommenden 
i^  acher  zur  Vorbereitung  der  Expedition  Statt  gefunden 

Die  Publikation  über  die  vorjährige  Polar  -  Expedition 
steht  nun,  nachdem  Kapitän  Koldewey  den  Hauptbericht 
ausgearbeitet  hat,  auch  bald  bevor  und  wird,  nachdem  die 
tachwissenchaftlichen  Beiträge  vom  Geheimen  Rath  Ehren- 
berg, Professor  Keferstein  und  Dr.  K.  v.  Seebach  ab- 
geschlossen und  die  Karten  vollendet  sind,  ohne  Verzue 
erscheinen. 


Bereits  am  21.  Februar  hat  der  Dampfer  „Bienenkorb" 
Bremerhaven  verlassen,  um  sich  mit  der  doppelten  Mission 
nach  den  Nordpolar-Regionen  zu  begeben:  der  Robbenia<'d 
obzuliegen  und  auch  als  Entdeckungs- Expedition  in  die 
Central -Polar -Region  vorzudringen,  nach  demselben  Plane 
und  auf  demselben  Wege,  auf  dem  die  „Germania"  (alias 
„Grönland")  im  vorigen  Sommer  einen  ersten  Versuch  machte. 
Die  Expedition  ist  ein  Privat -Unternehmen  des  Herrn 
Albert  Roseuthal  in  Bremerhaven,  der  sich  seit  jeher  warm 
für  die  Polarwelt  intercssirt  hat  und  seit  einiger  Zeit  all- 
jährlich zwei  Dampfer  auf  den  Robbenschlag'  und  Walflsch- 
fang  aussendet. 

Der  „Bienenkorb"  segelte  direkt  nach  der  Insel  Jan 
Ma3-en,  benutzt  hier  zunächst  die  sogenannte  Robben-Saison, 
um  sich  einen  guten  Fang  zu  sichern,  und  beginnt  spä- 
testens im  Juni  oder  Anfang  Juli  seine  Entdeckungsreise 
längs  der  Ostküste  Grönlands  nach  Norden. 

Als  wissenschaftlicher  Begleiter  der  Expedition  befindet 
sich  auf  dem  Schiff  der  Physiker  und  Astronom  Dr.  F.  J. 
Dorst  aus  Jülich,  der  ebenfalls  zu  den  frühesten  Freunden 
Deutscher  Nordpolar  -  Forschungen  zählt  und  seit  4  Jahren 
darauf  brennt,  seine  Dienste  dieser  Sache  ^u  weihen. 
Dr.  Dorst  wird  sich  die  genaue  Aufnahme  der  Ostküste  Grön- 
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lande ,  diu  Erforschung  der  physikaligchen  Vorhiiltnisso  dea 
Meeres,  so  wie  gute  magnetische  und  raetcorologischo  Beob- 
achtungen zur  Hauptaufgabe  machen,  und  unter  Anderem 
ein  geeignetes  Boot  mit  den  tüchtigsten  Leuten  zur  Ver- 
fügung gcBtellt  erlialten,  um  am  Lande  selbst  Vermessungen 
und  Beobachtungen  anzustellen. 

Der  „Bienenkorb"  ist  ein  Schraubcndampfcr  von  186  Com- 
merzlastcn  und  65  rfcrdekraft,  von  starker  Bauart,  eigens 
für  die  Eisscliifffahrt  eingerichtet,  unter  dem  Befeiil  des 
Kapitän  Hagens  mit  einer  Mannschaft  von  55  Porsonon, 
und  verproviautirt  auf  8  Monate,  so  dass  er  bis  Ende  Ok- 
tober ausbleiben  kann. 

AVenn  die  Fahrt  der  „Germania"  vom  24.  Mai  bis  10.  Ok- 
tober 1868  als  die  erste  kleine  l'ionierfahrt  Deutscher  Ent- 
deckungs- Expeditionen  zur  See  zu  betrachten  ist,  so  kann 
die  Expedition  des  „Bienenkorb"  als  der  Vorläufer  zu  der 
zweiten  Deutscheu  Xordiiolar-Expeditiun  ungesehen  werden. 

Die  Deutschen  Waltischfahrer  und  Bobbenschläger  haben 
sich  zwar  bisher  ausserordentlich  indifferent  gegen  Alles, 
was  nicht  zu  ilirem  Gewerbe  geliört,  gezeigt;  es  steht  indcss 
zu  hoffen,  duss  das  angeregte  Interesse  für  nautische  und 
geographische  Forschungen  auf  diese  Seefahrer  nicht  ohne 
EinÜuss  gewesen  ist.  Vergessen  darf  man  freilich  nicht, 
dass  diese  Leute  die  Verantwortlichkeit  für  Schiff,  Aus- 
rüstung und  den  Fang  haben,  die  sich  oft  auf  eine  Summe 
von  KlÜ.OOO  Thlr.  belaufen  mag. 

Jedenfalls  ist  es  schon  aller  Auerkcmiuug  werth ,  dass 
der  Eheder  Herr  Bo.senthal  bei  solchen  Fr.hrten  industrieller 
Art  der  Wissenschaft  überhaupt  und  besuiders  in  einer  so 
hervorragenden  Weise  Bechnung  trügt,  er  hat  das  Mit- 
gehen des  Dr.  Dorst  angeregt  und  kein.  Opfer  gescheut, 
dasselbe  auch  nutzbringend  für  die  Wissei. -haft  zu  macheu. 
Ein  eben  so  grosse»  Opfer  bringt  Di.  Dorst,  der  auf 
Empfang  einer  telegraphischcn  Einladung  ;"rau  und  Kinder 
ni  Stich  lässt  und  ohne  Verzug  nach  dem  Hafen  eilt,  um 
eine  Eobbenfahrt  mitzumachen,  die  wegen  des  Wochen,  ja 
Monate  laugen  Kreuzens  im  Eise  und  des  äusserst  schrautzi- 
gcu  Geschäftes  der  Robbenschlägerei  für  einen  an  Comfort  ge- 
wöhnten Gelehrten  mit  Opfern  aller  Art  verbunden  sein  mirss. 


Der  Verein  für  Landeskunde  von  NieJör  -  Österreich. 

Unter  den  nicht  eigentlich  geographischen,  aber  für  die 
Spezial-Geograpliie  einzelner  Länder  thätigeu  Gesellschaften 
erfreut  sich  der  Verein  für  Landeskunde  von  Tv'ieder-Üstcr- 
reich  einer  Blüthe,  wie  sie  z.  B.  die  Geograpliische  Gesell- 
schaft m  Wien  und  manche  andere  ihrer  Scliwestern  bisher 
nicht  zu  erreichen  vermochte. 

Aus  den  in  der  Generalversammlung  vom  27.  Januar 
1809  erstatteten  Berichten  ersehen  wir,  dass  der  Verein  auf 
648  Mitglieder  angewaclisen  ist  und  über  eine  Jahresein- 
uahmo  von  5400  Gulden  (3600  Thlr.)  verfügt.  Über  seine 
Thutiiikeit  wird  man  sich  am  besten  orientiren,  wenn  wir 
die  Vorträge  namhaft  machen ,  die  an  den  Vereinsabeudea 
wahrend  des  Wintersemesters  1867  bis  1808  und  bei  den 
Sommerversammhingen  in  St.  Tölten  uud  Melk  gehalten 
wurden. 

Die    Vorträge    an   den    Vereinsabenden    waren:    M,    A, 


Becker,  Beitrüge  zur  Sittengeschichte  des  16.  uud  17.  Jahr- 
hundorts; Schulrath  Trausek,  Über  die  Brauerei  in  Kleiu- 
Schwechat;  V.  11.  v.  Stretfleur,  Ortsaulagen  und  Hausbau 
in  Nieder -Österreich;  0.  B.  v.  Frauenfeld,  Leistungen-  iip 
Gebiet  der  Zoologie  in  Nieder  -  Österreich ;  Dr.  Alex.  Dorn, 
Die  Uhrmacher  von  Karlstein;  Dr.  H.  V.  Ueichhardt,  Die 
Spaltalgen  und  ihr  Vorkommen  in  Nieder-Österreich;  A.  Wid- 
tor,  Baudenkmale  im  Kreise  Untermanhartsberg;  Dr.  K. 
Haselbach,  Richard  Freiherr  v.  Streiu. 

In  St.  Polten  trugen  vor :  A.  Steinhäuser,  Die  topogra- 
phischen Aufnahmen  und  Karten  von  Nieder-Österreich; 
V.  R.  V.  Strcffleur,  Die  Communikationen ;  1'.  Gottfr.  Fries, 
Der  Einfall  der  Baj-ern  in  Nieder-Österreich  17  H  —  ia 
Melk:  Dr.  Th.  Zelinka,  Die  Scliiflfahrt  auf  der  Ybbs; 
r.  Vinceuz  Stautfer,  Die  letzte  Test  in  Melk. 

Der  Ausschuss,  an  dessen  Spitze  der  Landmarschall 
Freiherr  v.  Bratobevora  und  Hofrath  v.  Stretfleur  stehen, 
richtet  seine  Thäligkeit  hauptsaciilich  auf  die  Herausgabe 
der  grossen  Admiuistrativ-Karte  von  Nieder-Österreich  uud 
dieses  bedeutende  Unternehmen  hat  denn  auch  im  vergan- 
geneu Jahre,  besonders  durch  die  Bemühungen  des  Raths 
Steinhauser,  wesentliche  Fortschritte  gemacht.  Es  waren 
Ende  Januar  nahe  an  40  Blätter  theils  in  der  Zeichnung, 
theils  im  Stich  vollendet  uud  10  Blätter  sind  bisher  ver- 
öffentlicht worden,  nämlich  die  Sektionen  Bottcnstein,  Neu- 
stadt, St.  Polten,  Wolkersdorf,  Ebreichsdorf,  Neukirchen, 
Guttenstein,  Puchberg,  Gloggnitz,  Purkersdorf.  Um  die 
Mittel  zu  berathen,  durch  welche  eine  beschleunigte  Heraus- 
gabe der  Karte  ermöglicht  würde,  hat  sich  im  Ausschuss 
ein  Comite  gebildet.  Wenn  es  demselben  gelingt,  das  Unter- 
nehmen rasch  zum  Abschluss  zu  bringen,  so  wird  der  Verein 
unverzüglich  an  die  Lösung  des  zweiten  Theiles  seiner  Auf- 
gabe, die  Herausgabe  einer  Topographie  von  Nieder-Öster- 
reich, gehen.  Inzwischen  muss  er  sich  auf  Vorarbeiten 
in  dieser  Richtung  beschränken  und  in'  seinen  beiden  Publi- 
kationen, dem  „Jahrbuch",  von  dem  im  März  d.  J.  der 
2.  Band  erscheint,  und  den  „Mittlieilungen",  das  Interesse 
an  der  Förderung  der  Landeskunde  zu  steigern  suchen. 


Besiedelung  der  Murmanischen  Küste  am  Eismeer. 

Die  Halbinsel  Kola,  welche  mit  der  Halbinsel  Kanin 
den  Eingang  zum  Weissen  Meer  begrenzt,  besitzt  au  ihrer, 
dem  weiten  Eismeer  zugewendeten,  nördlichen  oder  Mur- 
manischen Küste  ausgezeichnete  Häfen,  die  das  ganze  Jahr 
über  eisfrei  bleiben.  Die  Russische  Regierung  hat  daher  in 
neuester  Zeit  Maassregeln  ergriffen,  um  dort  einen  Handels- 
verkehr ins  Leben  zu  rufen,  besonders  hat  sie  Kolonisten, 
die  sich  dort  nic^derlasseii  wollen,  wichtige  Vorrechte,  so 
namentlich  Handelsfreiheit  auf  6  Jalire,  gewährt. 

Russische  Zeitungen  knüpfen  daran  verschiedene  Pro- 
jekte zur  Herst(>llung  von  Verbindungslinien  nach  jenem 
entlegenen  Küstenstrich.  Sie  sprechen  von  einem  Kanal  vom 
Oncga-Seo  zum  Weissen  Meer,  von  einer  Eisenbaiin  nach 
diesem  letzteren  und  sogar  über  die  Halbinsel  Kola  hinüber 
nach  dem  Katherinen- Hafen  im  Golf  von  Kola,  der  sich 
vortrefflich  zu  einer  Marine-Station  eignen  soll,  doch  steht 
die  Realisirung  solcher  Wünsche  in  aw  uusieherer  uud  ferner 
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AusHicht,  als  dasa  eino  niihore  Erörterung  gegenwärtig  von 
Nutzen  sein  könnte.  xNicht  weniger  unsicher,  fürchten  wir 
ist  die  ^Verwirklichung  eines  ünternehmenH,  welches  der 
bekannte,  um  die  Nord-Uussische  und  Sibirische  Industrio 
hoch  verdiente  Millionär  Sidorow  betreibt  und  weiches  der 
neu  zu  boäiedoliiden  Murnmnisclien  Küste  iilabuld  die  Wohl- 
that  einer  regeimiissigen  Dumpfsehitr-  Verbindung  gewähren 
wurde.  Hidoruw  will  nümlich  die  Nordklisto  von  Sibirien 
speziell  Übdorsk  am  unteren  Obi,  mit  Norwegen  durch  eine' 
Dampfer -Linie  verbinden  und  hat  sich  deshalb  nach  Chri- 
Btiania  begeben,  wo  ihm  die  Norwegische  Ltampfschiftfahrts- 
üesellschaft  zugesagt  haben  soll,  im  Sommer  lH<i9  einen 
^rer  Dampfer  zur  Erprobung  der  Route  auszuschicken.  Das 
Karischo  Meer,  durch  welches  die  Route  führen  würde,  ist 
einer  der  berüchtigtsten  Theile  des  arktischen  Ocoans,  we-en 
der  Eismassen,  die  sich  beständig  in  ihm  anhäufen         " 
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Ein  Blick  auf  die  Keliefkarte  des  Kaukasus. 
Von  J,  J.  Siebnit.H  '). 

Ein  «lick  auf  die  Reliefkarte  zeigt  uns,  dass  die  Haupt- 
kette sich  unter  anderen  geoL„  .dien  Bedingungen  gebildet 
Hat  als  der  sogenannte  Kleine  Kaukasus.  Jene  besteht  vor- 
zugsweise aus  krystallisirten  Schioferurten,  welche  gehoben 
wurden  von  hervorbrechenden  Truchytkegeln ,  denen  Lava- 
strorao  von  grösserer  oder  geringc'rer  Mächtigkeit  entflossen, 
üabei  drängte  sich  die  Hebung  am  Rande  des  Uebirgskammos 
zusammen,  in  Folge  zeitlich  vorhergegangener  üranitbilduu- 
gen,  die  energischen  Widerstand  leisteten  und  die  charak- 
teristische (iestaltung  der  Huuptkettc  bestimmten;  sie  stieg 
in  senkrechter  ]{ichtung  empor  und  thürmte  sich  mauer- 
artig auf,  ohne  Plateaux,  ohne  Längsspaltcn  und  tiefe  Eiu- 
aeukungen.  Successive,  an  Energie  abnehmende  Hebungen 
in  der  Richtung  der  Längenachse  der  Hauptkette  bewirkten 
die  Entstehung  einer  Reihe  sich  abstufender,  der  Haupt- 
kette paralleler,  immer  niedriger  werdender  Nebenketten; 
Hebungen  in  der  Richtung  der  Längen-  und  Breitenkreise, 
so  wie  in  südwestlicher  Richtung  bildeten  Cimtroforts  zur 
Hauptgebirg«kette,  welche  auf  der  Nordseitc  sich  zu  sieben 
Gebirgskesseln  —  Sammelbecken  von  Wasseradern  —  zu- 
sammenschlössen. Ihnen  entströmen  die  Uuellnrmo  des  Nar- 
don,  Terek,  Assa,  Argun,  des  Andischen  und  Awar'schen 
Koi'ssu. 

Im  östlichen  Theile  der  Haujjtkelte  hat  eine  Reihe  von 
Hebungen  sedimentärer  Schichten,  hauptsächlich  in  nord- 
westlicher und  südwestlicher  Richtung,  unter  ziemlich  scharf 
sich  schneidenden  Winkeln  Statt  gefunden.  Diese  Hebungen 
nahmen  an  Krall  zu  und  dehnten  sich  in  die  Breite  aus, 
da  es  den  flüssigen  vulkanischen  Gesteinsmassen  an  Aus- 
gangen fehlte,  und  so  gestaltete  sieh  das  vielgliedrige  üe- 
birgaland  Daghestan.  Die  Flussläufe  dieses  eoupirten  Ter- 
rains, nicht  dirigirt  durch  Lt;vaergiessungen,  haben  so  manche 
Kette  Dagbestan's  durchnagt  un*  der  an  sich  schon  coiu- 
plicirten  Bodeuplastik   den  Charakter  der  Zerrissenheit  ver- 

')  Aus  (loiii  llussisclicii  Aufstitz;  „Eiiiij!o  Worte  bezüglich  der  von 
Sr.  M.iiostlit  der  Geseüseliaft  .-,-s<-!in-,l,-t™  !?p)-;.'fkarte  vom  Kaukasus^' 
in  den  „Iswcstija"  der  Kaisorl.  Uuss.  Ueogr.  UesoUschaft,  1868,  Nr.  6. 


liehen.  Die  gesammte  Hauptketto  offenbart,  wie  bereits 
C.  Rittor  nachgewiesen,  die  ^^;emein8aracn  Bildungsgcsetze 
Europäischer  Hochgebirgsketten,  sie  bietet  an  der  Stelle 
höchster  Erhebung  die  geringste  Breite,  die  grösste  Zugang- 
hchkeit  und  Wegsamkeit  fiir  den  Verkehr  (Militar-Strasse) 
dar  und  verbreitert  sich  an    ihrem  Osteude  (Daghestan). 

Der  Kleine  Kaukasus,  einer  bedeutend  grösseren  Spalte 
entstiegen,  fand  weniger  Widerstand  von  Seite  der  älteren 
Formationeu  und  konnte  sich  beiiuera  in  die  Breite  aus- 
dehnen. Statt  einer  »teilen,  mauernrtigen  Hocligebirgskelto 
bildete  er  Parallelketten  und  zahlreiche  Senkungen,  welche 
den  Wassern  das  Abfliessen  nach  verschiedenen  Richtungen, 
dem  Verkehr  durch  Deflleen  vielseitige  Beweglichkeit  ge- 
statten. Dazu  sind  die  Borgflächen  des  Kleinen  Kaukasus 
mit  Lavaströmen  Übergossen,  welche  ihrem  Bodenrelief  wei- 
chere Contouron  verleihen  und  verwitternd  ein  für  üppigen 
Gras-  und  Kräuterwuchs  ungemein  günstiges  Eidreich  dar- 
bieten. Es  ist  die  verwitterte  Lavadecke,  welche  die  uuab- 
eehbaren  Weidetriften  nährt,  an  welche  Dasein  und  Lebens- 
weise der  hiesigen  Bewohner  geknüpft  ist.  Dieselbon  Trachyt- 
Laven  schlucken  in  Folge  ihrer  porösen  Struktur  fast  alles 
Wasser  der  atmo.sphärischon  Niederschläge  und  der  Schnee- 
schmelzen ein  und  vermitteln  die  Bildung  unzähliger  Quellen, 
welche  von  den  Bewohnern  Kara'ssu  (Schwarzwasser)  ge- 
nannt werden.  Vulkanischem  Boden  entiiuellend  verbreiten 
diese  Gewässer  überallhin  Fruchtbarkeit;  ohne  sie  würde 
manche  Trans  -  Kaukasische  Tliallandschaft  sich  in  dürres, 
unfruchtbares  Steppenland  verwandeln. 

Die  Eigonthüralichkeiten  des  Bildungs  -  Prozesses  des 
Kleinen  Kaukusus,  verglichen  mit  denen  der  Hauptkotte, 
haben  tief  eingewirkt  auf  Lebensweise  und  Geschick  der 
Bewohner.  Die  Mündungen  der  Lavastrome,  kolossale 
Trachytkrater,  —  Ararat,  Alagös,  Aglagan  u.  a.  —  finden 
sich  nach  verschiedenen  Richtungen  zerstreut.  Doch  stellt 
sich  in  ihrer  gegenseitigen  Lage,  wie  in  der  Lage  zu  den 
Kratern  der  Hauptkette,  ein  gewisser  Zusammenhang  heraus; 
so  liegen  Ararat,  Alagös,  Aglagan  und  Kasbek  fast  auf 
demselben  Meridian. 

Die  Hauptketto  des  Kaukasus,  das  natürliche  Bollwerk 
zwischen  Europa  und  Vorder- Asien ,  zeigt  gleich  den  ihr 
vorgelagerten  Nebcuketten  seharf  ausgeprägte,  Europäische 
Gcbirgsplastik  charakterisirende  Kammbilduug,  d.  h.  ihr  geht 
die  Plateau-Gestaltung  ab.  Dagegen  schlicsst  sich  der  Kleine 
Kaukasus  mit  seiner  vorherrschenden  Bergflächenform  den 
Plateau -Bildungen  Klein-Asiens  einerseits,  Kurdistau's  und 
Iran's  andererseits  au.  (Dieser  fundamentale  Gegensatz  der 
Bodenplastik  spiegelt  sich  in  den  ethnischen  und  histori- 
schen Verhältnissen  der  Bewohner  ab:  dort  eine  Hochgebirgs- 
vcste  als  liergcstätte  von  Völkertrümmcrn,  deren  politische 
Einigung  erst  in  unseren  Tagen  erfolgt  ist,  liier  ein  welt- 
geschichtliches Passageland  fluthender  und  ebbender  Völker- 
strömungeii.)  Dennoch  waren  nach  den  Ergebnissen  der 
geologischen  Forschungen  die  Entstehungsursacheu  für  beide 
dieselben. 

Den  nördlichen  Vorbergen  des  Kaukasus  lagert  sich  ein 
weiter  Steppenstrich  an,  die  östliche  Fortsetzung  des  Süd- 
Rus.sischen  Steppen-Gebiets.  Die  Kaspi  -  Steppen  tragen  be- 
sonders in  den  östlichen,  an  den  Kaspi-See  grenzenden  Thei- 
leii  in  ihn-n\  Snh^gehalt,  ihren  SaudhUgelu  und  wandernden 
Dünen    die  Spuren  jüngster  Meeresbedeckung,    welche   den 

15  * 


108 


Notizen. 


ZusüturaonhuiiK  du»  Kasin-Sec's  mit  dorn  Schwarzon  Mooro 
vormittolto.  Dicsolben  Hteppcn  weisen  aber  auch  noch  deut- 
liche Himren  auf  von  den  HebungBkrüf'teii,  welchen  das  Kau- 
kaBisch«!  Isthmus- J.und  »eine  Entstehung  verdankte.  Ihre 
Wirkung  liisst  sich  noch  heute  an  der  Wasserscheide  vor- 
folgen, welche  vom  Elbrus  aus  in  nordwestlicher  Richtung 
über  die  Temnolessnischo  Stanitza,  längs  den  Höhen  am 
rechten  Kalaus-Ufer,  dann  in  kaum  merklicher  Anschwellung 
zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  Munytsch  hinzieht 
und  schliesslich  in  die  Ergeni-  und  Sarpa-Hohon  nach  8a- 
repta  ausläuft. 

Ein  tiefer  eindringendes  .Studium  des  Keliefs  wie  der 
Struktur  der  Hochländer  könnte  vielleicht  mit  der  Zeit  zur 
Erkenntniss  allgemein  waltender,  in  den  Unebenheiten  der 
Erdrinde  sich  offenbarender  Bildungsgesetze  fiihren,  deren 
Zusammenhängo  sich  definitiv  auf  mathematische  Eorraeln 
bringen  liesson.  üb  sich  die  Erdoberüücho  in  regelmässiger 
geometrischer  Form  entschleiern  wird,  darüber  rauss  die 
Zukunft  entscheiden,  denn  Geologie  und  Hypsometrie  sind 
noch  im  Kindesalter. 


Barometrische  Höhen bestimmungen  im  Thlan-achan. 

Der  General-Gouverneur  von  Turkestau,  General  -  Adju- 
tanl  V.  Kaufmann,  hat  der  Geogr.  Gesellschaft  die  beifol- 
gende Mittheilung  hinwchtlich  der  erdkundlichen  Eorschu  gen 
m  den  südlichen  Gegenden  zwischen  der  Ale.xandrow'schen 
Kette  (Kirgisyn  Alatau)  und  dem  Narvu   zukommen  las-sen 

Der  Truppenabtheilung,  welche  zum  Bau  der  Veate  um 
Naryn  abgeschickt  ward,  wurde  Behufs  phvsisch-geographi- 
scher  Erforschung  des  Landstrichs  H.  Bunäkowski  attachirt. 
Derselbe  hat  einige  Ergebnisse  seiner  hypsometrischen  Ar- 
beiten bereits  eingeschickt. 

°  KiikI.  Ins« 

Grenze  des  Baumwuchsos  nni  nördlielien  Abliango  der  Aloxan- 

drow'sclien  Kette „  n-,^ 

Passhiilie  von  Sclianisi  .....'"'  11  rso 
Die  L'bcrgnngsstoUe  am  FlUaschon  KatscliRarka  '.  '.  '  6  040 
Hohe  des  Terrains,  auf  wolchom  die  Vesto  von  Naryn  angelegt 

^'^^  *•••■•..  7  130 

Shi'il  Tegermcn ,  einer  der  liöchsten  Punkte  des  Thinn-schaii 

Die  Sehneelinie  des  Thian-sehan  .  .  .  (''°»«'"'""')  H'^f 
Die  Grenze  des  Baumwuchses  auf  dem  Nordabhang  des  Thian- 

scxi&n       •         •         ,         ,  («  fT/»i 

Die  Gebirgskette  an  der  linken  Ufcrseito  des"  Naryn      i  2.050- 12'500 

SIC    erreicht   nirgends    die   Region    dos    ewigen   Schnee's 

wegen  der  Trockenlieit  der  Atmosphäre. 

Cbergünge  in  der  Koihenfolge  von  Ost  nach  West  : 
Pass  Kvndy     .         .  .„  .„„ 

..  Tiss-lasu   :::;;■••   °-"° 

"  B"KU80hty        ....••  folf^ 

"    Taseh-rabat ."         "         "  ,2930 

..    Ssuock ■        •  llfjn 

See  Tschatyr-kulj   ...                          '        •        '  "'"^ 

••  sson-kuij     ...:;•■•  "•?^° 

l'assKogart '        "        "     ,oR?n 

Togus  Torau '^-^^^ 

Ruinen  der  Veste  Kurtki .         .  ....       4.^Hü 

Weitcrc   detaillirte    Angaben   stehen    in    Aussicht    nach 
Beendigung  der  Expedition. 

(Iswestija  der  Kais.  Russ.  Geogr.  GescUschaft,  1868,  Nr.  7  und  8.) 


Der  Hftaohabrum-Pik  In  der  Muatag-Kette. 

Auf  einer  Hüchgebirgs-Landschaft,  welche  die  omto  diesa. 
Jährige  Nummer  der  „Iliustrated  London  News"  nach  einer 
Zeichnung  des  Captain  T.  O.  Montgomeriu  bringt,  tritt  uns 
in  imposanter  Majostät,  umgeben  von  zahlreichen  kleineren 
Spitzen  und  tiefen,  zum  Theil  durch  Wolken  verhüUtea 
Ihälern,  der  dreikantige  Felsengipfol  des  Maschabrura  ent- 
gegen, der  trotz  seiner  26. ()()(»  Fuss  betragenden  Hölie  und 
der  hervorragenden  Kolle,  die  er  unter  den  Bergen  de» 
Mustag  spielt,  kaum  genannt  wird;  freilich  haben  ihn  big 
jetzt  auch  nur  wenig  Europäische  Augen  erblickt.  Mont- 
gomorio,  der  berühmte  Chef  der  grossartigeu  Landesaufnah- 
men im  westlichen  Hiraalaya,  Klein-Tibet  und  Ladak,  fügt 
seiner  Skjzze  folgende  erläuternde  Worte  bei: 

^'*'  ^"^^^  '^^^  Mustag    und  Karakorum   scheidet  Kleiii- 
Iibet  und  Ladak,    zwei    unter   dem  Schutze  der  Britischen 
Kegierung  stehende  Provinzen,   von  dem  Chinesischen  Tur- 
kcstan.     Diese  gigantische  Bergkette  läuft  parallel  mit  dem 
Ilimalaya,  etwa   löu  Engl.  Meilen  nördlich  von  ihm.     Ihre 
Gipfel    sind    meistens    über    20.000   Engl.    Fuss    hoch,    die 
höchste  Spitze  28.300  Fuss.    Kein  über  dieses  Gebirge  füh- 
render l'ass  senkt  sich  unter  18.500  Fuss.     Von  dem  süd- 
lichen Fuss  des  Himalaya  im  Pendjab  bis  zu  den  nördlichen 
Auslaufern    des  Karakorum    beträgt   die  geradlinige  Entfer- 
nung  circa   400    Engl.    Meilen,    auf  dem   kürzesten    Wego 
braucht  man  zum  Überschreiten  dieser  ganzen  Oebirgsmasso 
66  Tagemärsche  und  auf  einer  Strecke  von  mehr  als  20  Tago- 
raärschcn  befindet  man  sich  beständig  über  15.000  F.  hoch 
und  trifft  weder  Ortschaften  noch  Bodenkultur  irgend  einer 
Art  nn.     Somit    bildet  diese  grosse  OebirgsmiiBso  eine  voll- 
kommene Barriere   zwischen  Hindostan  und  Turkestau    und 
wenn  Kussland    mit   der  Zeit  Herrin    von  Turkestau   wird, 
wie  es  nach  den  neuesten  Vorgängen  wahrscheinlich  ist,  so 
konnte  man  keine  bessere  und  befriedigendere  Grenze  zwi- 
schen zwei  grossen  Reichen  wünschen,  als  jene  Mustag-  und 
Karakorum -Kette,   denn    sie    bildet  eine  Schranke,    welche 
Nichts,  was  irgend  den  Namen  einer  Armee  verdient,  über- 
schreiten könnte. 

Der  Maschabrum  (Mashabroom  nach  Englischer  Schreib- 
weise)   ist  der  am  meisten  in  die  Augen  fallende  Berg  der 
Mustag-Kette,  seine  Höhe  beträgt  26.000  Fuss.    Die  höchste 
Spitze  der  Kette,  die  sich  bis  28.300  F.  erhebt,  wird  zum 
grossen  Theil  von  anderen  Gipfeln  verdeckt,  die  nur  wenige 
tausend  Fuss  niedriger  sind,  und  ihr  Anblick  ist  daher  von 
keiner  Seite  ein  so  imponireiidcr  wie   der  des  Maschabrum. 
Der  letztere  ist,    wie  es  scheint,  geschichtet,  sein  höchster 
Theil  ganz    flach    und  mit  einer  Schneehaubo  bedeckt,    die 
30  bis  50  F.  dick  zu  sein  scheint  und   über  dem  schroffen 
Absturz   an   der   östlichen  Seite   deutlich    aus  einer  Entfer- 
nung von  35  Engl.  Meilen  gesehen  werden  kann.   Die  schnee- 
bedeckten Gipfel  in  der  Umgebung  dos  Maschabrum  erheben 
sich  21.000    bis  23.000  F.    über   den  Meeresspiegel.     Vom 
Chorbat-Pass  (16.700  F.)  aus  gesehen  —    diess  war  Mont- 
gomeric's  Standpunkt,  als  er  die  Zeichnung  entwarf  —  zeigt 
die  Landschaft  bis  zum  Maschabrum-Pik  hin  keinen  einzigen 
Baum,  nicht  einmal  einen  Busch,    in   der  That  Nichts  von 
y>gctation  ausser  einer  kleinen  grünen  Hochfläche  mit  grobem 
Gras,  3-  bis  4000  F.  unterhalb  des  Passes.     Solche  Scene- 
rien  ausserster  Ode  giebt  es  eben  nur  in  Tibet  (r). 

Der  Gipfel    liegt   ziemlich  genau  nördlich  vom  Chorbat- 
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l.«S,  auf  jeder  He.to  erblickt  muu  dea  Beginn  eine»  growen 
aietBchors,  zur  Ln.ken  des  8J  Kngl.  Meilen  langen  Maaehtt- 
brum-ületscherB,  zur  Rechten  de«  lo  Meilen  langen  Atosar- 
ületHcherH.  Wostl.cl,  von  dem  llerge  liegt  der  24  Meilen 
lang«  lJaltoro.(.let«(her  und  „oeh  weiter  westlich  der  Biafo- 
GletBcher,  der  a2  Engl.  Meilen  oder  mehr  als  vier  Mal  so 
lang  ist  als  der  grünste  ülofschor  der  AIih-'u.  Er  ist  der 
grosste  bis  jetzt  auf  der  Erde  bekannte. 


Die  ohriBtliohe  InBohrlft  au  Singanm  vom  Jahre  782. 
Du  Halde   erzählt   in   seiner  Beschreibung  dos  Chiuesi- 
schon  Reiches,  es  hätten  im  Jahre  1625  einige  Leute  nahe 
bei  Singanfu,    der  Hauptstadt  der  l'rovinz  Hchersi,    in  der 
trde  gegraben  und  eine  Marmor-Tafel  vou   10  Fuss  Lüngo 
und  5  luss  Breite  gefunden,    die   ohne  Zweifel   unter   den 
Irummeru    eines   Hauses   verschüttet   gewesen   sei.     Sobald 
die  Chinesen  diese  an  ihrem  obersten,  pyramidenförmig  zu- 
gespitzten Theil  mit  einem  wöhlgebildeten  Kreuze  verzierte 
lalel  rein  abgewaschen  hatten,    erblickten  sie  auf  ihr  eine 
alte  Inschrift  in  unbekannten  Charakteren,    sie   benachrich- 
tigten daher  unverzüglich  den  aouverneur,  dieser  Mandarin 
tund  sich  selbst  auf  dem  I'latzo  ein  und  nachdem  er  dieses 
Alterthum  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  betrachtet,  liess 
er  es  auf  ein  lussgestell  bringen  und  mit  einem  Dach  über- 
decken,   um    CS   gegen   die   Beschädigung    des    Wetters   zu 
schützen   und    der  Neugierde   unzahliger  Gelehrten    zu   ge- 
nügen,   die  von  allen  Orten  herbei   eilten,    diese  Seltenheit 
zu  betrachten.     Endlich  liess  er  sie  in  eine  Pagode  stellen 
die  ungefähr  %  Meile  vou  der  Stadt  Singanfu  entfernt  liegt! 
woselbst  sie  sehr  sorgfältig  bewahrt  wird. 

Die  Jesuiten-Missionare   haben  die  in  Syrischer  Sprache 
abgefasste   Inschrift    kopirt,   P.    Kircher   hat   sie    in    seiner 
„China    monumentis    illustrata"    (Amsterdam    1667)    nach- 
gebildet  und  Übersetzungen  nebst  Commentarieu  finden  sich 
mehrfach,   auch    bei  Du  Halde.      Sie    führt   einige   Haupt- 
mysterien der  christlich-nostorianischen  Kirche  an,  ermahnt 
zur  Annahme  des  Christonthums,  indem  sie  sogt:  „Die  Kö- 
nige, die  der  Vorschrift  dieses  heiligen  Gesetzes  nicht  folgen 
können  sich  unter  den  Menschen  nicht  beliebt  machen,  sie 
mögen  auch  machen,  was  sie  wollen",  und  giebt  dann  Kunde 
von  der  Einführung  und  Ausbreitung  des  Christonthums  in 
China  im  7.  und  H.  Jahrhundort,    indem  sie  berichtet,  der 
Priester  Olopuon   aus  Judüa   sei  636    an   den  Kaiserl.  Hof 
der  damals  in  Singanfu  residirte,  gekommen  und  habe  den 
Kaiser  Taitsong  so  für  seine  Lehre   eingenommen,    dass   er 
dieselbe   seinen   Unterthanen    empfahl,    auch   hätten    seine 
Naclifolger  Kirchen  erbaut  und  der  Verbreitung  des  Christon- 
thums vielfach  Vorschub  geleistet.   Zum  Andenken  an  diese 
grossen    Handlungen    der   Chinesischen    Kaiser    und    damit 
die  Welt   von  dem  Zustande  der  christlichen  Religion  eine 
Nachricht  erhalten  möge,  hätten  die  mit  Namen  aufgeführten 
Bischöfe  und  Priester   dieses  Denkmal  aufgerichtet,    so   ge- 
schehen im  Jahre  782. 

Die  Echtheit  dieser  Inschrift  oder  wenigstens  der  davon 
nach  Europa  gelangten  Abschriften,  namentlich  auch  ihr 
hohes  Alter  sind  mehrfach  angefochten  worden  (vgl  Ritter's 
Asien,  2.  Ausg.,  Band  I  [Bd.  2  der  Erdkunde],  S.  286), 
um  so  interessanter  ist  die  Nachricht,  die  wir  deu  Sitzungs- 
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Berichten  der  Londoner  üeogr.  Gosellichnft  entnehmen,  du. 
der  Misaionär  Williamson  im  J.  1866  die  Hauptstadt  von 
Mcheiisi  besucht  und  daselbnt  das  Monument  in  einem  ausser- 
halb  der  Stadt  gelegenen  Tempel  gefunden  habe.  Obgleich 
die  Vorstädte  rings  um  diesen  Tempel  5  oder  6  Jahre  zuvor 
von  Mohammedanern  vollständig  zerstört  worden,  hatte  man 
den  The.l  des  leraiiols,  welcher  das  Monument  umschloss, 
stehen  lassen.  Willmmson  nahm  Abdrücke  vou  der  In- 
«chrift  und  schickte  sie  nach  England,  so  dass  wir  vielleicht 
auf  die  Losung  aller  noch  bestehenden  Zweifel  hoffen  dürfen 


Dr.  O.  Schwein furth's  Abreise  von  Chartum  nach  dem 
Bahr  el-Ohasal  <). 
Am  Neüjahrstag  schrieb  uns  Dr.  Schweinfurth  aus  Char- 
tum: „Übermorgen  segle  ich  von  hier   ab,   die   tausonderiei 
V  orbereitungeii,  auf  zwei  Jahre  Abwesenheit  berechnet,  sind 
erledigt  und  ich  bin  aufs  Beste  ausgerüstet. 

„Mein  Ziel  ist  also  zunächst  die  eatfernteste  Seribu  des 
üaltus.  Agat,  welcher  viele  Seriben  in  jenen  Gebieten  hat 
ertheilto  an  alle  seine  Agenten  strengste  Ordre,  mich  er- 
forderiichen  Falls  nach  Kräften  zu  unterstützen  und  mich 
in  den  Seriben  aufzunehmen,  wenn  es  mir  bei  Gattas"  Leuten 
oder  in  jener  Gegend  nicht  gefallen  sollt«. 

„Meine  Barke,  eine  Dahabieh  mit  festem  Verschlag,  ist 
sehr  geräumig  und  aufs  Beste  für  die  lange  Fahrt  ein- 
genchtet.  So  hoffe  ich  wenigstens  ohne  Unfall  hin  zu 
gelangen,  allein  die  grössto  Kunst  beim  Reisen  besteht  im 
Zurückkehren!  Ich  hotte  weit  zu  kommen,  weiter,  als  ich 
früher  zu  hotten  wagte,  da  sich  alle  Umstände  aufs  Gün- 
stigste gestaltet  haben,  vielleicht  aber  so  weit,  dass  mir  die 
Rückkehr  unmöglich  wird.  Übrigens  trage  ich  mich  im 
Stilleu  mit  dem  Plane,  die  Rückreise,  wenn  ich  noch  leid- 
hch  bei  Kräften  sein  sollte,  zu  Lande  über  Takkele  und 
Kordofan  bewerkstelligen  zu  können,  dem  gewöhnlichen 
Wege,  welchen  jetzt  die  Sklaveuzüge  einschlagen. 

„Die  Ägyptische  Regierung  hat  mir  bereits  Aussichten 
eröffnet,  mich  nach  den  oberhalb  Fusogl  gelegenen  Gegenden 
zu  senden,  verausgesetzt,  dass  ich  gesund  vom  Bahr  el-Ghasal 
zurückkomme. 

„Von  Deuab  werde  ich  bald  Nachricht  geben  können, 
späterhin  aber  erst  mit  den  im  April  und  Mai  nach  Chartum 
zurückkehrenden  Schiffen. 

„Hoft'entlich  nimmt  die  Reise  einen  glücklichen  Verlauf 
und  spornt  alsdann  andere  Naturforscher  an,  in  meine  Fuss- 
tapf'en  zu  treten." 


Baines'  Expedition  nach  den  Mauch'sohen  Goldfeldern. 
Am  3.  Dezember  1868  ist  vou  Falmouth  eine  wohl- 
ausgerüstete Expedition  nach  Süd-Afrika  abgegangen,  welche 
die  von  Kari  Manch  im  Juli  1866  entdeckten  Goldfelder 
zwischen  Limpopo  und  Zambesi  zum  Ziel  hat.  Dass  Gold 
in  ausgedehnten  Distrikten  dort  zu  finden  ist,  wurde  ausser 
von  Manch  noch  von  einer  Anzahl  anderer  Personen  that- 
sächlich  bewiesen,  ob  aber  die  Goldlager  so  reich  sind,  dass 

')  Yergl.  Geogr.  Mitth.  18G9,  Uift  11,  s.  i6. 
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sie  die  Bearbeitung  lohnen,  musa  erst  noch  entschieden  wer- 
den, und  zu  diesem  Zweck  hat  sich  die  erwähnte  Expedi- 
tion auf  den  Weg  gemacht. 

An  ihrer  Spitze  stehen  Thomas  Baines,  einer  der  erfah- 
rensten Süd- Afrikanischen  Reisenden,  der  an  derLiviugstone'- 
ßchen  Zambesi- Expedition  Theil  nahm  und  später  von  der 
Walfisch -Bai  nach  dem  Ngami-See  ging,  und  der  Schwede 
Nelson,  ein  erfahrener  Goldgräber,  der  11  Jahre  in  Cali- 
fornien  lebte.  Baines  sah  schon  im  Jahre  1858,  als  er  mit 
Livingstone  in  Tete  war,  sechs  Barren  reinen  Goldes  von 
6  Zoll  Länge  und  '/a  Zoll  Dicke,  die  vom  Luonya  und  an- 
deren Zuflüssen  des  Zambesi  stammton.  Damals  arbeiteten 
in  Tete  mehrere  Goldschmiede  für  Senhor  Pito. 

Neuerdings  hat  auch  der  Missionär  Mc-ienskj'  in  einer 
Zuschrift  an  den  „Transvaal  Argus",  d.  d.  Potchefstroom 
12.  Oktober  1868,  wieder  an  seine  Erkundigungen  über  alte 
Ruinen  in  der  Gegend  der  irauch'schen  Goldfelder  erinnert. 
Sie  sind  in  dem  unbewohnten  Landstrich  zwischen  den 
Matabcle-  und  Banyai-Stämmen  zu  suchen,  werden  von  den 
letzteren  als  heilig  betrachtet  und  gescheut,  so  dasa  dort 
weder  ein  Thicr  getödtet  noch  ein  Baum  gefüllt  werden 
darf,  und  die  Reste  von  riesigen  Gebäuden  sollen  dort  Stun- 
den weit  den  Boden  bedecken.  Es  wird  von  Inschriften, 
pyramidenförmigen  Bauen,  Katakomben  und  sogar  von 
Sphinxen  gesprochen,  doch  traut  Mcrensky  selbst  den  Aus- 
sagen der  Eingeboruen  wenigstens  iu  Bezug  auf  die  Einzel- 
heiter i.ir'jt.  Dass  Ruinen  vorhanden  sind,  wusste  man  auch 
schon  liuher  und  es  wäre  wünschenswerth ,  dass  eine  der 
Expeditionen,  die  jetzt  nach  dem  Laude  zwischen  Limpopo 
und  Zambesi  unterwegs  sind,  —  Baines,  Manch,  Mohr  &c.  — 
auch  über  diese  räthselhafte  Sache  vollen  Aufschluss  brächte. 


Monger's  Reise  in  West- Australien,  1868. 

Aufmerksam  gemacht  durch  Eingebornc,  die  von  schö- 
nem Grasland  mit  hinreichendem  Wasser  erzählten,  unter- 
nahmen J.  H.  Monger  und  G.  Mongcr  mit  drei  Eingeboruen 
und  sieben  Pferden  am  .'31,  August  1868  von  York  aus 
eine  Expedition  gegen  Norden,  um  einen  Landstrich  zu  unter- 
suchen, der,  etwa  200  Engl.  Meilen  östlich  von  der  Cham- 
pion^-Bai,  zwischen  28°  30'  und  28"  4','  S.  Br.,  unter 
117°  45'  Östl.  L.  V.  Gr.  gelegen,  einen  Theil  des  auf  den 
Karten  ')  noch  leeren  Raumes  zwischen  den  Salzsee'n  Moore 
und  Austin  und  den  Reiserouten  Gregorv's  (18^)  und 
Austiu's  (1845)  ausmacht. 

Nachdom  sie  am  11.  September  die  letzte  Schäferei  pas- 
sirt  hatton ,  mussten  sie  eine  Gegend  durchziehen ,  in  der 
ein  Vovwärtskommcn  ohne  die  Leitung  der  ortskundigcin 
Eingcbornon  kaum  denkbar  gewesen  wäre,  nur  diese  wissen 
die  gangbaren  Pfade  durch  die  immer  und  immer  wied.T 
entgegentretenden  Dickichte  und  die  festeren  Passagen  durch 
die  zahllosen,  aus  Salz-  und  Gypsschlamiu  bestehenden  so- 
genannten Salzsee'n  zu  finden.  Am  16.  waren  sie  an  Ort 
und  Stolle,  bei  einem  Borge  „Ninghan",  dessen  Ersteigung 
Ij  Stunden  erforderte   und  der  umgeben  i-t  von  ungemein 


üppigem  Grasland,  Er  bildet  mit  einem  30  Engl.  Meilen 
gegen  N.  bei  O.  entfernten  Berge  „Nangajetti"  und  dem 
eben  so  weit  gegen  West  entfernten  gi-as-  und  quellen- 
reichen Distrikt  Damperwarra  ein  Dreieck,  das  zwar  eine 
Menge  Salzsümpfo  und  Dickichte,  aber  auch  weite  Strecken 
vortrefiFlichen  Weidelandes  uiuschliesst.  Das  Gras  reichte  bis 
zum  Sattel,  überall  sprossten  Blumen,  von  den  Bergen  er- 
gossen sich  Bäche  lliessendcn  Wassers  in  die  Salzsee'n  und 
an  Quellen  war  kein  Mangel.  Ereilich  regnete  es  damals 
häufig  und  stark,  überhaupt  war  die  Saison  eine  ,'anz  un- 
gewöhnlich günstige,  zu  anderen  Zeiten  bietet  die  Gegend 
vielleicht  ein  recht  dürres  und  trauriges  Bild,  aber  die  Herren 
Monger  scheinen  sich  doch  überzeugt  zu  haben,  dass  sie 
sich  für  Schafzucht  vortroft'lich  eigne,  denn  sie  haben  nach 
ihrer  am  1.  Oktober  erfolgten  Rückkehr  100.000  Acres  des 
aortigen  Landes  übernommen.  Ihre  Zuversicht  stützt  sich 
auf  die  Anwesenheit  von  Eingcborncn,  die  ohne  permanentes 
Wasser  dort  nicht  leben  könnten,  auf  die  zahlreich  vorhan- 
denen Kängurus  und  auf  den  reichlichen  salt-bush,  der  den 
Schafen  auch  be;  lange  anhaltender  Dürrung  das  Leben 
fiTstet.  Eine  von  ihnen  gesehene  Uuelle  Namens  Goodonow 
bildete  ein  in  Sandstein  eingeschlossenes  Becken  von  20  Yards 
Durchmesser. 

Etwa  11  Tagereisen  östlich  vom  Ninghan  soll  nach  den 
Aussagen  eines  Eingeboruen  Namens  Jimmy  ein  anderer 
fruchtbarer  und  bewohnter  Landstrich  liegen,  der  vor  uu- 
gefähr  20  Jahren  der  Schauplatz  einer  blutigen  Tliat  ge- 
wesen sei.  Am  Ufer  eines  See's,  der  nach  Jimmy's  Be- 
hauptung so  gross  wie  das  Meer  von  der  Rottnest-Insel  aus 
(an  der  Mündung  des  Swan  River),  also  unbegrenzt  er- 
scheint, wurden  in  den  Tagen  seiner  Kindheit  mehrere 
weisse  Männer  bei  der  Mahlzeit  von  Eingeboruen  überfallen 
und  mit  Speeren  getödtet;  er  selbat  sah  später  r  "  li  oft 
eine  Axt,  die  einen  Theil  der  Beute  ausmachte.  Bu\>ering, 
einer  der  Mörder,  soll  erst  im  Jahre  1868  gestorben  sein.' 
Natürlich  wird  auch  diese  Erzählung,  die  sehr  wohl  nur 
ein  Mährchen  sein  kann,  mit  der  Leichhardt'schon  Expedi- 
tion in  Zusammenhang  gebracht,  vielleicht  giebt  wenigstens 
dieser  romantische  Reiz  den  Anstoss  zur  Untersuchung  der 
betreffenden  Gegend,  die  keineswegs  schwer  zugänglich  sein 
soll.^  Die  Eingebornen  erboten  sieh,  die  Herren  Monger  dahin 
zu  tiihren,  und  meinten,  es  sei  Nichts  von  den  Bewohnorn 
zu  fürchten,  wenn  ein  ihnen  l)okannter  Führer  zugei^cii  .sei  '). 


Die  NutzpflaiiEon  Nord -Grönlands. 

Eiir  di(,'  Polarzoiien  charakteristisch  uiul  die  Lebensweise 
ihrer  Bewohner  bestimmend  ist  die  Verkümmerung  der  Vege- 
tation gegenüber  einem  verhäitnissmässigen  Reicluhuin  der 
Thierwelt.  Der  arktische  Mensch  muss  seine  Nahrung  haupt- 
sächlich aus  dem  Meoro  fisclieu  und  durch  die  Jagd  der 
Landthiere  ergänzen,  denn  Flora  hat  seinen  nur  wenige 
Monate  eisfreien  Boden  allzu  kärglich  bedacht;  aber  einige 
ihrer  Kinder  weiss  er  sich  doch  nutzbar  zu  machen,  noeli 
unter  dem  f.!t.  und  7o.  Breitengrad  fand  der  Naturforscher 

')  NVh  il.'i-  .,Auitr;ilinii  .aii.l  New  Zonhiiirl  diuplte"  vom  5  Da. 
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Bobert  Brown  an  der  Grönländischen  Westküste  eine  ganz 
betrachhche  Anzahl  Ptianzen  als  Nahrungsmittel ,  E 
materml  Heilmutel  oder  wenigstens  als  Schmuck  in  Ge- 
S  „r  "  r"'"''  ^'^'^*'™^''  Di^coana"  (Edinburgh  1868) 
dir  n  '«'•  r  '  2"«r"'<^««tellung  über  die  Nutzpflanzen 
der  -co-Bai  d.e  auch  ausserhalb  der  botanischen  Kreise 
Interesse  erwecken  möchte.     Er  sagt: 

hnhnn  ^'r'^'n .r:  Y'  '''"'  ""^''^^^  der  kleinen  Handelsposten 
haben  die  Dan..chen  Beamten  versucht,  einige  Garten- 
gewachse zu  bauen,  und  wirklich  ziehen    ie  untTr  rweS- 

t^Urr   '"'^l'S  "">"   "^°'^"   '^-•'-''    GemüJl 
gunge    Me.ge  m  Erde,  d,e  sie  aus  alten  Eskimo -Behau- 
sungen be.geschaftt  haben.  Kartoifeln  werden  niemals  grösser 
als   Marmelsteme     aber   Spinat,   Kettig,  Kopfsalat   &c.    ge- 
de.h»n  und   werden  Mitte  oder  Anfang  August   geniessb'^-. 
M  t  \ergnugen   ennnere   ich   mich   der  Gärten   der  Herren 
fndel    1  .i      "^r°"  '"  •^'''^»l^'^l^'ivn  und  Bitenbenk,  der 
an    dem    letzteren  Orte   verdient   besonders   ehrenhafte   Er- 
wahnimg   und  d.t  er  wohl    einer   der  besten  seiner  Art  ist 
so  genügt  seme  Beschreibung  auch  für  die  übrigen.   Er  lieS 
an   emem   sonmgen   Abhang,    hat    2   Euss  tiefe,    aus   alten 
te^tr    ^''''"""^''"   ausgegrabene,    dahk-   reichli  S 
gedung  e  Erde  und  prangt  mit  üppigen  Gemüseprtanzen  - 
Saat,  Kohl,  Weissen  Buben,  Möhren,  Petersilie  und  Zwie- 
beln     Dieser  viereckige,    54  Fuss   lange   und  36  F.  breite 
Garten  niit  seiner  üppigen  Vegetation,   dem  Kiesweg,    dem 
kleinen   Sommerhäuschen    in  der  Mitte,   der   grünen  Gies^ 
kanne   und   den  Yogelnetzen   über   dem'  Salat'Se   etwa 
Anheimelndes  inmitten  der  Öden  Saliara  aus  grauem  Syenit 
und    Granu   und   Angesiclits   der   Hunderte   von  Eisbe  -gen. 
Die  Dänischen  Damen    ziehen   in    ihren  Häusern   viele    un- 
serer  Gartenblumen,  wie  Geranien,  Fuchsien,  Kosen,  Nastur- 
tieu  ,die  sehr  beliebt  bei  ihnen  «ind),  Epheu  &c. ,  aber  im 
Freien  sterben  sie  ab. 

•2.  Brennmiterial.  —  Es  ist  ein  grosser  Irrthum,  wenn 
man    meint,    der  Eskimo    brenne   nur  Thran   zur   Heizung. 
■Uie  hauptsuthlichsteu  Brennstoffe  sind  Torf,  Birken  ')    Em 
pelrum.  Weiden  '),  Andromeda,  Ledum,  Vaccinium  &i,  die 
gesammelt  und  für  den  Winter  aufbewahrt  oder  sogleich  im 
Sommer   verwendet  werden.     Wir   bedienten   uns  desselben     ' 
Heizmaterials  uut  unseren  Keisen,    obwoiil  in  der  That  ein     ■ 
Arm  voll  solcher  St räueher  wie  ein  Bündel  Stroh  rasch  ver- 

3.    Nahningspflamen.   —    Eben   so   irrthümlich    ist   die 
Behauptung,  dass  die  Eskimos  keine  vegetabilische  Naiirunir 
genossen,    indessen   besteht   dieselbe   haui.tsächlich   nur   in 
ileereu    und  zwar  Vaccinium  uliginosum,  Empetrum  nigrum, 
Heidelbeeren,  Vaccinium  Vitis  idaea  (l'reisselbeeren)  &c    Die 
letzteren   werden    eingemacht    von   den   Danischen   Bewoh- 
nern, aber  nicht  allgemein  von  den  Eskimos  gegessen,  auch     ; 
Vaccinium  uligmosum    essen   sie   nur  vorsichtig  we-en  ver-     ' 
meiiithclier  schädlicher  Eigenschaften.    Von  einigen  l'lianzen     ! 
werden  die  Blütheii,  Blätter  oder  Wurzeln  roh  oder  -ekocht 
genossen,  so  von  Sedum  Khodiola,  die  Blüllien  von  Epilo-     : 
blum,  Pedicularis  hirsuta,  von    der   die  Blüthenspitzen   ge- 

')  Icli   sal.  oinon  Stamm  der  Z^tkImvU.   von  Uii.ruavik   (72"  48'      i 

Ll.n^  r.i     w"'."    "»^'l"';.  ■^"•'"^l-"'".    -'i'-    a  Z"!!    im  Durd.ucssor 
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kocht  und  als  eine  Art  Kohl  gegessen  werden.    Auch  einige 

^S-  f'Tr  f  i'!^'"  ^''  ^°'^  «1«  Nahrungsmittel,  ni 
mentlich    Chorda  Filum  Ag.  (Aukpadlurtok),    daneben  auch 

?Znr'°MT"'  ^•'  f^""'^^yJ''ii  Orev.  (Sutluitsok),  deren 
Verwandte  (Alaria  esculenta)  auch  an  den  Britischen  Küsten 
gegossen  wird,  Rhodymcnia  palmata  Grev 

(0.tJ"    ff'"''''Z\^>'f»^^t^t^'   Pflanzen.   -    Sauerampfer 

Oxyria)  und  das  wohlbekannte  Löffelkraut  (Cochlearia)  wer- 

den  >on  den  Emgebornen  gegen  Skorbut  gebraucht,  an  dem 

zu  IL'I       7"     f'u'  "^''"'^^  ^'«^  "'''">'*1«  «*1^  ^«rühren; 

Svt^  f  A       ^weck   benutzen  Dänen   und  Grönländer   den 

Uyan       Angelica   officinahs  Roffm.),   der   an    den    Fjorden 

Sud-Gronlands  besonders  im  Distrikt  Julianshaab  sehr  häufig 

aber  m  ganz  Nord-Grönland    nur   auf   der  Insel  Disco  tf- 

er,?Th'°i  f '^V  "^ -J^'"^"^""'""  '"g''"'  I^i^'^o  h'^be  einst 
einen  Theil  des  Distriktes  von  Julianshaab  gebildet  und  sei 
von  einem  grossen  Augekok  oder  Zauberer  nach  Norden 
en  fuhrt  worden  Isländisches  Moos  (Cetraria  islandiea)  findet 
sich  an  verschiedenen  Orten,  wird  aber  von  den  Eingebornen 
selten  oder  nie  benutzt.  Lycoperdon  Bovista  soll  auf  blu- 
tende  Wunden  gelegt  werden. 


Hall's  neueste  Erkundigungen  über  das  Schickaal  von 
Franklin'a  Gefährten. 

^  Mit  auerkeunenswcrther  Ausdauer  setzt  Hall  im  arkti- 
schen Amerika  seine  Nachforschungen  nach  dem  Schicksal 
der  irankiiu  suchen  Expedition  fort.  Nachdem  er  1860  bis 
1802  die  Frobisher-Bai  erforscht,  hält  er  sich  seit  1864  in 
der  Kepulse-Bai,  dem  nordwestliehen  Ende  der  Hudson-Bai 

A  ■  .  °15''':'*  '•'"'  ^^^'  ^''^  iJeituugen  berichten,  im 
August  186,  ein  Dr.  Goold  aus  Dublin  und  hörte  von  ihm 
er  habe  ,n  Erfahrung  gebracht,  dass  Captain  Crozier,  älte- 
ster Olhzier  des  „Terror",  und  ein  anderer  Mann  erst  1864 
aut  der  Insel  Souümmpton  in  der  Hudson-Bai  gestorben 
seien.  D.e  Uhr  des  Capt.  Crozier  hatte  Hall  in  Besitz  und 
er  ho  Itc  weitere  Spuren,  vielleicht  auch  Aufzeichnungen  der 
Franklin  sehen  E.xpedition  auf  King  William-Land  zu  finden 
wohin  er  mit  Eskimos  vorzudringen  beabsichtigte. 

Durch  M^Clintock's  Expedition  (18.37  bis  1859)   ist  be- 
kannt  geworden ,   dass    nach   Frankliu's  Tode  Capt.  Crozier 
mit   104  Ge  uhrten  die  seit   1^  Jahren  an  der  Nordwestküsto 
von  King  W  illiam-Land  eingefrorenen  Schiffe  „Terror"  und 
„Erebus     am  22.  April   1848  vcriiess,   um    sich   nach    dem 
Grossen  lisch-lluss  zu  wenden,  und  durch  Dr.  Kue's  Nach- 
forschungen bei  den  Eskimos  (1854)  wusste  mau,   dass  die 
lluchtigen  wenigstens  zum  Theil  über  Point  Ogle  die  Mont- 
real-Insel m  der  Mündung  des  Fisch-Flusses  erreicht  hatteu 
i-s  wäre  nun  keineswegs  unwahrscheinlich,  da^^s  eine  Anzahl 
den  30  Deutsche  Meilen  breiten  Landstreifen  zwisclien  dem 
±i8ch-iluss   und    den  Gewässern   der  Hudson-Bai   glücklich 
uberachritteu   und   die    Southampton- Insel    erreicht    hätten 
der  Behauptung  aber,  dass  Einzelne  noch  bis  zum  Jalire  I864' 
also    16  Jahre   seit   dem  Verlassen    der  Schiffe,    das  Leben 
gefristet  haben    können  wir  ohne  speziellere  Beweise  kaum 
Glauben  schenken. 


um  Bilden  liiu. 


isng,  Ki-ieciit  aber 
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Bas  Callicoon>Thal  im  Staate  New  Tork. 
Von  Juliii»  Hamann '). 

Eine  Eisenbahnfahrt  von  circa  25  Deutschen  Meilen  von 
New  York  aus  auf  der  New  York  and  Erie  railroad  führt 
zu  der  unbedeutenden  Station  Coshecton,  am  obereu  Laufe 
des  Delaware  gelegen,  der  sich  hier  in  einem  felsigen,  pitto- 
resken Thale  durch  die  Ausläufer  der  Alleghauies  Bahn 
bricht.  Von  Ooshecton  aus  führt  eine  wenigstens  bei  trockener 
Jahreszeit  leidlich  gute  Fahrstrasse  in  östlicher  Richtung  in 
das  circa  5  Deutsche  Meilen  entfernte  Thal  der  Callicoou. 

Letztere  ist  ein  kleiner  Bergstrom,  der  oberhalb  des 
Städtchens  Youngsville  sich  aus  mehreren  Bächen  vereinigt 
und  nach  kurzem,  nur  8  Meilen  langem  Laufe  sich  in  den 
Delaware  ergiesst.  Der  Spiegel  der  Callicoon  ist  bei  dem 
Städtchen  Youngsville  von  Amerikanischen  öeometern  auf 
circa  1000  Engl.  Fuss  über  dorn  Meeresspiegel  ermittelt 
worden  und  die  das  Thal  begrenzenden  Höhen,  welche  in 
Nord  und  Nordost  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Gebiete 
des  Delaware  und  des  Hudson  bilden,  habe  ich  auf  800  bis 
1000  Engl.  F.  über  dem  Niveau  der  Callicoon  ermittelt. 
Die  ganze  Configuration  der  Gegend  erinnert  lebhaft  an 
unser  Thüringisches  Bergland,  so  wie  auch  die  Hälfte,  wenn 
nicht  der  grössere  Thoil,  der  Ansiedler  in  der  umliegenden 
Gegend  Deutscher  Herkunft,  vornehmlich  Schweizer  und 
Rheinbayern,  sind,  welche  hier  ihrem  Vaterland  im  All- 
gemeinen analoge  Lebensbedingungen  fanden. 

Die  beiden  Seiten  des  von  Norden  nach  Süden  strei- 
chenden Thaies  contrastiren  ganz  auffallend.  Die  Höhen 
auf  der  östlichen  Seite  sind  durchgängig  schroffe,  schwer  zu 
ersteigende  Felspartien  von  Thonschiefer,  mit  Nadelholz,  vor- 
nehmlich dem  Amerikanischen  Hemlok,  bestanden.  Das  Unter- 
holz ist  ein  10  bis  15  F.  hohes,  fast  undurchdringliches 
Gebüsch  des  immergrünen  Lorel,  der  in  der  Zeit  von  Mitte 
Mai  bis  Juli  mit  unzähligen  grossen,  rothen  und  weissen 
Blüthcnbüsclieln  bedeckt  den  düsteren  Tannenwäldern  einen 
ausserordentlichen  Reiz  verleiht.  Ein  grosser  Quellenreich- 
thum  zeichnet  die  steilen  und  steinigen  Abhänge  aus. 

Ganz  anders  die  westliche  Seite  des  Thaies,  welche  von 
der  Thalsohle,  der  sogenannten  Fiat,  allmählich  aufsteigend, 
mit  tiefem  lehmigen  Boden  bedeckt,  einen  wunderschönen 
Laubwald  trägt,  hauptsächlich  bestehend  aus  Zucker  -  Ahorn, 
Weiss-  und  Rothbuchen,  wilden  Nussbäuraen,  wilden  Kasch- 
bäumen,  Eschen,  Ulmen  und  Tulpenbäumon,  welche  letztere 
mit  ihrrn  kerzengeraden,  astlosen,  hoch  aufsteigenden  Stäm- 
men Ui,  der  mit  den  grossen,  tulpenartigon,  gelben  Blüthen 
bedeckten  Krone  eine  besondere  Zierde  dieser  Wälder  bilden. 
Das  Unterholz  dieser  Laubwälder  bildet,  besonders  wo  sel- 
bige etwas  licht  sind  oder  wo  die  angebauten  IMder  in 
den  Wald  einschneidiui,  ein  dichtes  Gestrüpp  von  Him- 
beeren und  Brombeeren,  welche  mit  ihren  stachelbesetzten 
Ranken  jeden  neugierigen  Eindringling  festhalten.  Im  Herbst 
sind  die  Brombeeren  von  einer  so  fabelhaften  Menge  meist 
daumenlanger,  schwarzer,  saftiger  Früchte  bedeckt,  dass  ich 
oft  zum  Einsammeln  eines  ganzen  Eimers  voll  nur  einer  guten 
halben  Stunde  Zeit  bedurfte.  Auffallend  ist  die  Quellen- 
armuth  in  diesen  Laubwäldern,  auch  sind  die  Ansiedler  auf 

')  Der  Verfasser  wolmte  3  Jahro  lanj,'  in  dor  Nähe  des  Stäiltchons 
Youugaville  und  hatte  dort  iu  einem  Atelier,  in  wolclicni  Vormes- 
sungs- Instrumente  für  die  Marine  der  Vereinigten  Staaten  gefertigt 
wurden,  eine  kleine  i,ictcorol",'iselie  Station  etablirt. 


dieser  Westseite  des  Thaies  meist  genöthigt,    ihre  Brunnen 
40  bis  60  F.  tief  zu  graben,  bevor  sie  Wasser  finden. 

Die  Fauna  der  Wälder  ist  nur  spärlich.  Hochwild  existirt 
gar  nicht,  von  den  niederen  Arten  ist  nur  das  wilde  Ka- 
ninchen (rabbit)  häufiger,  eben  so  der  Waschbär,  der  Dachs 
und  hin  und  wieder  die  von  Jägern  und  Hunden  gleich  ge- 
fürchteto  wilde  Stink -Katze  (skonk).  In  zahlloser  Menge 
sind  die  an  den  Umzäunungen  der  Felder  lebenden  mun- 
teren, Eichhörnchen  ähnlichen  sogenannten  Fence- Mäuse. 
Von  Vögeln  sind  auch  dort  die  Haussperlinge  heimisch,  im 
Sommer  Schaaren  von  himmelblauen  sogenannten  Reisvögeln 
und  aus  dem  Süden  kommende  Kolibris,  welche  in  der 
heissen  Jahreszeit  bis  nach  Canada  streifen,  Baumspechte, 
Wippoorwills,  aber  von  Raubvögeln  bemerkte  ich  nur  die  in 
unzugänglichen  Felspartien  hausenden  Eulen  und  Habjchte. 
Eine  ausserordentlich  zahlreiche  Menge  verschiedener  Arten 
unschädlicher  Schlangen  bis  zu  einer  Länge  von  4  Fuss 
würde  einem  Zoologen  Material  zu  umfangreichen  Samm- 
lungen geben,  Klapperschlangen  waren  äusserst  selten  und 
hielten  sich  nur  im  Heidelbeergestrüpp  auf. 

Im  Osten  und  Norden  des  Thaies  breitet  sich  auf  der 
Höhe  ein  schwach  wellenförmiges  Plateau  aus,  welches  zum 
Theil  gut  angebaut  ist  und  die  auffallende  Erscheinung 
bietet,  dass  sich  hier  Sandboden,  mit  zahlreichen  kleinen 
Muscheln  und  Infusorien  vermischt,  in  einer  Mächtigkeit  von 
oft  10  F.  vorfindet  und  darauf  schliessen  lässt,  dass  hier 
ehemals  Meeresboden  war,  und  die  Vermuthung  nahe  legt, 
dass  die  grossen  See'n  über  diesem  Landstrich  mit  dem 
Atlantischen  Ocean  in  Verbindung  standen. 

Was  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Callicoon -Thaies 
anbelangt,  so  zeichnen  sich  dieselben  vor  dem  bekannten 
Klima  von  New  York  und  Philadelphia  durch  den  bedeu- 
tend strengeren  Winter  aus,  da  er  hier  einerseits  nicht  mehr 
durch  die  Nähe  des  Meeres  gemildert  wird  und  andererseits 
durch  die  Höhe  der  Lage  den  eisigen  Nordweststürmen  ein 
freier  Zugang  gewährt  ist.  Diese  Winter -Nordweststürme 
sind  eine  höchst  charakteristische  Ersilieinung.  Schon  Stun- 
den lang  vorher  kündigt  ein  Heulen  und  Sausen  in  der 
Luft  den  herannahenden  Sturm  an,  während  sich  noch  kein 
Blättchen  rührt,  und  gewährt  dem  isolirt  liegenden  .^'armer 
Zeit,  Fensterläden,  ThUren  und  alles  Bewegliche  fest  zu 
machen.  Gegen  Abend  bricht  dann  gewöhnlich  der  Sturm 
herein  und  steigert  sich  in  seiner  Heftigkeit  über  Nacht  von 
Stunde  zu  Stunde,  erreicht  seinen  Kulniinations-Punkt  am 
anderen  Morgen,  wüthet  mit  gleicher  Intensität  den  ganzen 
Tag  hindurch,  nimmt  am  Abend  wieder  allmählich  ab  und 
ist  am  zweiten  Morgen  vollständig  verschwunden ;  ihm  fol- 
gen dünn  gewöhnlich  meliicre  ruhige,  warme  und  sonnige 
Tage.  Diu  Dauer  dieser  Nordweststürmo  ist  fast  regel- 
mässig 30  Stunden ,  zwei  Nächte  und  der  dazwischen  lie- 
gende Tag.  Nur  ein  Mal  beobachtete  ich  einen  72stündigen 
Sturm.  Während  der  Dauer  des  Sturmes  hält  sich  das 
Thermometer  constant  auf  Elinem  Punkte ,  höchstens  eine 
Abweichung  von  1|  bis  2  Griid  um  die  Mittagszeit.  Die 
Stürme  bringen  im  Januar  und  Februar  gewölmlich  eine 
Kälte  von  —10  bis  20°,  ja  selbst  in  einem  Frühjahr  brachte 
uns  der  Nordwestwind  am  2.  April  noch  eine  Kälte  von — 14°, 
hielt  am  3.  mit  noch  —12°  an,  verschwand  am  Abend  und 
am  4.  Mittags  hatten  wir  bereits  wieder  eiin-  Wärme  von 
-1-14     auf  der  Vorriscite  im  Schatten,  also  eine  Stt'i''erunji 
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Kanische  Klima,  wie  bekannt,  Sprünge  und  ranide  Ahw«>h 

?h3met"ef  Arn'^'  '™  ^^"^«"^^  unÄbttTn'd" 
inermometer- Abweichungen    von    20    bis    25"    innerhalb 

Le  ?i°'  '"  '"^"  '""^^'^^^'^  «  »"■«  '^  Stunden  ehr  häu- 
fige Erscheinungen,  wie  ich  aus  meinen  genauen  Themo- 
meter-Beobachtungen   nachweisen   kann.     Oft  tritt  im  S 

£e1e"    f  "" sT  r  P^"*^"^^  ^-'  d-'defsci^ee^" 
damnft  und  ■^'•'"'•f °   ^''  «o'"'^™  «"h   gleich   ver- 

dampft und  ,,,  einen  dichten  Nebel  auflöst  und  uns  in  der 
Niederung  dadurch   oft   der   Gefahr    vor  starkem    gILo.« 
Wasser  überhob.    Als  kältesten  Monat  habe  Äts  den  la 
nuar   mit   einer   mittleren  Temperatur  von  -9°      unS  ai 
wai-msten  den  Juli  mit  -4-  90°  a\„  v.    i.x  .     n-     '„.  ^ 

30   bis  34»    im  irA       •  .  '•  ''^"^»«htet.   Eine  Hitze  von 

sehr  häufig   iell  ''*    •"   ^'"^   ^'''   Sommermonaten 

durch   d?Ü  ^T'''"  ''"■  ^«"'g«t«°«  '"  den  Nächten 
^1       A  \,    u      ^f""  ^'^^   ^""^  Abkühlung   von    6  bis  8» 

^riSH^''  """^^  ^°"  ^^^  ^-'  ^-  «—  o^t 

Thert^erTeoSt^ngen^^rtltlbt"^'  r^^^^^ 
wissenschaftliche  Genauigkeit  A^pruch  laTchT^f  dt 
Nordseite  des  Hauses  im  Schatten  während  dreier  Jahre 
regelmassig  Morgens  6,  Mittags  1  und  Abends  0  TThr  U^ 
emem  guten  Thermometer  gefau  n^tlrt  habe  ^ 
_YoungsviUe.SuUivan  County,  State  of^Njv-  York^ackJJeUins. 
^Inlmum.         Mailmum.    '          Mittel. 


Januar 
Februar 
März   . 
April   . 
Mai      . 
Juni 
Juli     . 
Auguüt 
September 
Oktober 
November 
Dozoraber 


—20° 
—17 

—  16 
—14 

—  2 
+  8 
+  10 
+  6 

—  V' 

—  8 

—  8 
—16 


+  6° 
+  14,6 
+  10 
+  14 
+  29 
+  28 
+  33 
+34 
+  28 
+  24 
+  16 
+  7 


—  9'',4 


—  0 

-  1  ,4 
+  2  ,9 
+  11  ,2 
■^16  ,n 
+  20  ,j 
+  18  ,» 
+  14  ,i 
+  7  ,2 
+  2  ,Ä 


—  4  ,8 


Orton'B  barometrisches  Profil  durch  Süd-Amerika. 

Quecksilber-Barometer  auf  weiten  Landreisen  unversehrt 
zu  bewahren,  ist  bekanntlich  eine  schwierige  und  seltene 
bache;  um  so  werthvoller  sind  die  Beobachtungen  von  James 

Now"V  r  Z  \''^  ^?'""«'  ""  ''^'^'^^  -'  J-  «r«-  in 
New  lork  verfertigtes  Instrument  .[uer  durch  Süd-Amerika 
zu  tragen  und  glücklich  nach  New  York  zurückzubringen 
wo  man  fand,  dass  es  sich  nicht  im  mindesten  verändert 
hatte.  Em  zweites  Barometer  war  ihm  bei  Quito  zer- 
brochen, ausserdem  hatte  er  aber  einen  Apparat  zur  Bestim- 
rauiiK  des  Kochpunktes,  ein  Aneroid  und  ein  Boussingault'- 
sches  Thermometer  zur  Messung  von  Bodentemperaturen  bei 
sich  und  wendete  diese  Instrumente  auf  der  ganzen  Reise 
von  Gunyaqu.l  über  liuito,  am  Rio  Napo  und  den  Ama- 
zonen« rom  Jiinab  bis  Para  tieissig  an  >).  D.o  aus  seinen 
Beobachtungen  berechneten  Höhen  sind  folgende: 

Ortnn'^  Z^^"^'*^  Obseftations  OH  ti.o  Aii.i«.  and  liio  Amazons,  by  James 
Orton,  in  „American  Journal  „f  Science  and  Arts",  September  1868 
Petermanu'«  Geogr.  Mittheilungen.    1869,  Heft  III. 


QuayaquU 

Ouaranda 

Arenal 

Mocha 

Ambato 

Tacunga 

TiupuUo 

Uachacbi    . 

Quito,  grosso  Fi 


laza 


Panecillo 
Picliincha,  Gipfel 


Picliincha,  Krater 

Antisana-Hacienda 

Schneelinie  am  Antisana, 

Pinatura    . 

Padregal    . 
i      Am  Cotopaxi,  Fuss  des 
;  Kegels    . 

Kiobamba  . 

Cajabamba. 

Itulcache    . 

Tablon 

Papallacta  . 

Guüa 

Pacbamama 

Baeza 

Chinipleia  . 

Cochachimbamba 

Curi-urcu  . 

Archidona  . 

Napo 

Santa  Rosa 

Ooca  .... 

Mündung  d.  R.  Aguarico 

MUndung  d.  R.  Curaray 

Mündung  des  R.  Napo 

Pebas 

San  Antonio 

Tabatinga  . 

Tunantins  . 

Mangos 

Scrpa 
Obidos 
Santarem   . 
Monte  Alegre 
GurupÄ 
Pari  . 


10 

8840 

14260 

10900 

8490 

9181 

11662 

9900 

9620 


10101 
16827 


1330U 
13300 
16000 
10410 
11860 

12860 

9200 

10918 

8886 

10616 

10511 

8622 

7920 

6625 

6200 

4252 

3247 

2116 

1450 

UOO 

858 

586 

600 

385 

345 

256 

265 


8872  Visse,  8928  HbU. 
18917  Vissc,  14268  HaU. 

8641  Visie,  8787  Bonssingault. 

9180  Visse,  9384  Bonssineault. 

11702  Visse.  ' 

9823  Visse. 

9696  La  Condamine,  9670  Humboldt, 

i  llil  v-'^"'  ^^"  Boussingault, 
I  9307  Visse,  9496  Aguüar,  9640 
,       Bureau  des  long.,  9688  TrambUy'« 

Ann.,  9518  Jameson. 
10244  Humboldt,  10135  Agnilar. 
i  18606   La  Condamine,   16922   Hnm- 
I        boldt,    16200   Visse,  16380  HaU, 

15676    Boussingault,    16704   Ja- 
I       meson. 

!  13600  Visse  und  Moreno. 
13468  Humboldt,  18356  Boussingault. 

10348  Boussingault. 


•  9413  Bouasinganlt,  9157  Visse. 
I  11000  La  Condamine. 


Nauta  365  nach  Castelnau. 
537  Hemdon,  399  Castelnau. 


138 
100 
199 

158 
114 
107 
83 
38 
15 


'570  Spix    und  Martins,  160  Azevedo 
und  Pinto,  200  Agassiz. 
?   124  Azevedo  und  Pinto. 

l  i'i'l  f^T,^"  "■  ^*°'°'  ^•'öä  Herndon. 
?:  293  Castelnau,  556  Spix  und  Martins, 

92  Azevedo  und  Pinto. 
?  84  Azevedo  und  Pinto. 

58  Azevedo  und  Pinto,  45  Agassiz. 

50  A/ivrdo  und  Pinto. 

42  Azevedo  und  Pinto. 

35  Azevedo  und  Piuto,  36  Dewey. 


Bei  diesen  Berechnungen  wurde  der  Barometerstand  im 
Niveau  des  Grossen  Oceans  zur  Basis  genommen,  und  zwar 
bestimme  ihn  Orton  nach  vielen  sorgfältigen  Beobachtungen 
Hnh  '  .  «'"•»den  nahm  ihn  zu  30,ooo  an  und  seine 
Hohen  sind  daher  zu  hoch;  Pentland  giebt  2!),944  als  mitt- 

(1823)  29  961   zu  Paita,  Gilliss  fand  am  2,  r.ktober  a^Soe 
vor  Kap  Lorenzo  29,825. 

Merkwürdig  ist  dass  für  Quito  die  Messungen  von 
La  Condamine  (1745),  Humboldt  (1802\  Bou««in..m.U  n«-.,N 
und  ürton  (I»ö7)  ein  stetig  abnehmendes  ResuTt'at  lieferten- 
raan    konnte    versucht   sein,    an   ein  Sinken   der  Andos  zu 
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glauben,  wie  diess  Boussingault  für  einzelne  Berge  annahm 
(Bulletin  de  la  Soc.  Gcol.  de  France,  T.  VI,  p.  56).  Das 
Mittel  aus  allen  in  der  vorstehenden  Tabelle  angeführten 
Angaben  für  Quito,  ausgenommen  die  offenbar  unrichtige 
von  Caldas,  ist  9521  Fuss. 

Bei  Itulcache  beginnt  die  Beobachtungsreihe,  die  von 
Quito  ostwärts  quer  durch  den  Continent  angestellt  wurde. 
Der  grosse  Wald  des  Amazonenstrom -(tebiets  hat  seinen 
Anfang  ungefähr  10  Engl.  Meilen  westlich  von  Papallacta. 
Baeza  liegt  auf  einem  Höhenzug,  der  Pfad  von  dort  nach 
Napo  verliisst  seine  östliche  Richtung,  um  gerade  nach  Süden 
durch  Archidona  zu  gehen.  Chinipleia  war  Orton's  Lager- 
platz am  llio  Cosanga. 

Die  Höhen  am  Amazonenstrom  beziehen  sich  in  den 
Angaben  anderer  Reisenden  auf  das  Niveau  des  Atlantischen 
Oceans,  während  Orton  auch  für  sie  den  Barometerstand 
am  Grossen  Ocean  zum  Ausgangspunkt  nahm.  Er  fand  dabei, 
dass  der  Atlantische  Ocean  an  der  Mündung  des  Amazonen- 
stromes etwa  2  Fuss  tiefer  stehe  als  der  Grosse  bei  Guaya- 
quil,  und  meint,  dass  die  Gebirgsmasse  der  Andes  wohl  eine 
merkliche  Anziehung  auf  das  Wasser  an  ihrem  Fusse  aus- 
üben könnte,  doch  hält  er  selbst  vollständigere  Beobach- 
tungen zur  Entscheidung  der  Sache  erforderlich. 

Das  Gefiill  des  Amazonenstroraes  stellt  sich  nach  Orton's 
Messungen  wie  folgt  heraus: 

Vom  Dorf  Napo  bis   zum 

Maranon  .  (  «00  Engl.  Min.)  21,u  Zoll  auf  1  Kngl.  Mle., 

vom  Dorf  Napo  bis  Parä  (2800     „        „  )  6,2     „      „     „     „        „ 

Ton  Tabatinga   bis  Para  .  (2000     „        „  )  2,5     „      „     „     „        „ 

Nach  Azevcdo  und  Pinto  beträgt  das  Gefall  von  Taba- 
tinga bis  Para  nur  0,9  Zoll,  nach  Caatelnau  ein  wenig  mehr. 
La  Condamine  giebt  dem  Amazonas  im  Allgemeinen  ein 
GefuU  von  6,3  Zoll  auf  die  Engl.  Meile,  was  mit  Orton's 
Berechnung  sehr  nahe  übereinstimmt.  Herndon,  der  seinem 
Kochthermometer  vertrauend  Egu  eine  Höhe  von  mehr  als 
2000  F.  zuschrieb,  leitete  daraus  ab,  dass  der  Amazonas 
„etwas  mehr  als  1  Fuss  per  Meile  falle  oder  eine  Strö- 
mung von  circa  1\  Engl.  Meilen  per  Stunde  habe''!  Er 
bemerkt,  dass  die  Strömung  nach  der  Vereinigung  mit  dem 
Madeira  betriichtlich  wachse,  und  giebt  sie  zwischen  Pebas 
und  Ega  im  November  zu  2j,  unterhalb  Serpa  im  Februar 
zu  3  Engl.  Meilen  an ;  aber  die  Peruanischen  Schiflsloute 
sagen,  dass  sie  zu  Pebas  im  Dezember  3  bis  85,  bei  Hoch- 
wasser 4  Meilen  betrage.  In  Napo  fand  sie  Orton  im 
November  unterhalb  Coca  zu  5  Meilen ;  oberhalb  Santa  Rosa 
sind  Stromschnellen.  Nach  den  Untersuchungen  der  Brasi- 
lianischen Lieutenants  ist  das  Gefiill  des  Amazonas  genau 
so  gross  zwischen  Tabatinga  und  Manäos  wie  zwischen  Ma- 
niios  uiid  Parii,  nämlich  58  F.  auf  1000  Engl.  Meilen. 

Eine  für  den  Äquatorial  -  Gürtel  höchst  auffüllende  Er- 
scheinung sind  die  Unregelmässigkeiten  im  Gange  der  hypso- 
metrischen Instrumente,  die  alle  Reisenden  bemerkt  haben 
mit  Ausnahme  von  Azevedo  und  Pinto,  deren  Angaben 
gerade  deshalb  etwas  verdächtig  erscheinen.  Spix  und  Mar- 
tins fanden  für  Tabatinga  die  enorme  Höhe  von  670,  für 
Manäos  556  F.;  Castelnau  fand  Nauta  365,  Pebas  399, 
Manäos  293  F.  hoch;  Herndon  erfuhr  durch  das  Kochthor- 
mometer  zu  seiner  Überraschung,  da.ss  er  von  Nauta  nach 
Ega  bergauf  gestiegen  sei,  obwohl  seine  Sinne  lehrten,  dass 
er  den  liui.«  liinubfulire,  Nuutu  lag  nach  seiner  Messuns;  400, 


Ega  (800  Engl.  Meilen  weiter  stromabwärts)  2000  F.  über 
dem  Atlantischen  Ocean!  Auf  dem  Rio  Purus  stand  Chand- 
less'  Barometer  höher  als  in  Manäos ,  während  nach  den 
Beobachtungen  von  Spruce  und  Wallace  mit  Aneroid  und 
Kochthermometer  Mandos  tiefer  lag  als  Para.  Ähnliches 
widerfuhr  auch  Orton ,  aber  er  hält  die  Erklärung  Hern- 
don's  und  Maury's,  welche  die  Aufstauung  des  Paasatwindea 
durch  die  Andes  für  die  Ursache  hielten,  für  unzureichend 
und  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht  der  grosse  Wald  des 
Amazonenstrom  -  Gebiets  als  Condensator  der  wässerigen 
Dünste   des  Atlantischen  Meeres   ein  störoades  Element  sei. 

Was  die  Brauchbarkeit  der  Kochthermometer  anlangt, 
80  gewann  Orton  die  Überzeugung,  dass  sie  zwar  sehr  be- 
quem, aber  im  Vergleich  zu  Quecksilber  -  Barometern  und 
besonders  in  bedeutenden  Höhen  zu  unzuverlässig  seien;  im 
Amazonenthal  fand  er  sie  durchaus  nutzlos. 

Aus  seinen  Beobachtungen  an  mehrere  Fuss  tief  in  den 
Boden  eingelassenen  Thermometern  leitet  er  für  einige  Orte 
die  mittlere  Jahrestemperatur  ab:  Guayaquil  83°  F.  (78°,8 
Boussingault,  78°,03  Hall,  88°  Appleton's  Amer.  Cyclop.), 
Quito  58°,8  (58°  La  Condamine,  57°,92  Humboldt,  59°,36 
Boussingault,  59°  Caldas,  59°,6  Hall  und  Salaza,  58°, 1 
Aguirre),  Archidona  77°,  Santa  Rosa  79°,5,  Pebas  80' 
(79°,7  Castolnau),  Tabatinga  82°  (79°,34  Castelnau),  Para 
80°,2  (80°,5  Dewey). 

Entfernung  der  Sonne  von  der  Erde. 

Auf  dem  Observatorium  zu  Washington  sind  im  J.  1865 
Reihen  von  Beobachtungen  zur  genaueren  Ermittelung  des 
Abstandcs  der  Sonne  von  der  Erde  ausgeführt  worden.  Ihre 
mit  allen  Details  in  den  ,,A8tronomical  and  meteorological 
Observations  madc  at  the  U.  S.  Naval  Observatory  during 
tho  year  1865"  (Washington  1867)  niedergelegten,  mit  Rück- 
sicht auf  frühere  Beobachtungen  angestellten  Berechnungen 
ergaben  als  Werth  des  mittleren  Abstandes  92.380.000  Sta- 
tute miles  oder  20.035.000  D.  Geogr.  Meilen.  Hoffentlich 
wird  es  möglich  sein,  den  Venus-Durchgang  im  Jahre  1882 
innerhalb  der  antarktischen  Zone  zu  beobachten  und  da- 
durch zu  einem  genaueren  Werthe  zu  gelangen. 


Über  die  Grösse  und  Oeatalt  der  Erde. 
Von  Ilervi.  J.  Klein. 

Newton,  der  Erste,  der  aus  theoretischen  Gründen  die 
Abplattung  der  Erde  behauptete,  war  auch  der  Erste,  der 
theoretisch  den  Abplattungs-Coefficienten  zu  bestimmen 
suchte;  er  fand  dafür  jjj^.  Von  anderen  Gesichtspunkten 
ausgehend  fand  sein  grosser  Zeitgenocse  und  glücklicher  Ri- 
vale in  der  Lehre  von  der  Natur  des  Lichtes,  Huyghens,  für 
die  Abplattung  des  sphäroidalen  Eriin-örpers  ^\^.  Die  ge- 
ringe Übereinstimmung  der  beiden  '  orgcnannten  Resultate 
sowohl  unter  sich  als  mit  der  Wirklichkeit  selbst,  dann 
auch  gewisse  eigonthümlichc  Schwierigkeiten  des  Problems, 
die  hauptsächlich  aus  unserer  Unkenntniss  der  Dichtigkeits- 
zunahme gegen  den  Erdmittelpunkt  entspringen,  haben  rein 
theoretische  Untersuchungen  über  die  Abplattung  der  Erde 
ganz  in  den  Hintorgnmd  gedrängt.  Man  hat  sich  gegen- 
wärtig bezüglich  der  lics^timmung  dieses  wichtigen  Elementes 
ausschliesslich  au  dic^  Messungen  selbst  angelehnt. 
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Erde  sein  dSün?''"."'"'  '^t  ^'''''   ""«^  G«"*«'*  «ä«' 
Die  Erd    dL„    ^°*<'""°hungen  Bessel's  mit  Recht  oben  an. 

aus  lOGraZ!  "'    T'",  '''  ^'''''   ''«'"hmte  Aatronom 

IZloh       TTT"  ''^'geleitet  «nd  in  Nr.  438  der  Astro- 

r?2r  d::"Sti  ^s^tf '-''  '^^  '■-  ^^-'^^^^ 

.     3272077,1390 
.     8261139,3284 
Abplattung   .        ,        .  } 

Diese  Werthe  hegen  den  von  Encke  berechneten  und  im 
Astronc>«,schen  Jahrbuche  für  ,852  mitgatheilten  Sfeln  zum 

benu1inTr'ad^"'''''"''^"°^"V^"^'^^°  gleichzeitig  aus  den 
dei  AbnlaS ,  n"""!""  «^"t^ickelt  die  Dimensionen  und 
Letztere?  k?nr"'lf  "'"*  ^"^  Bphüroidalen  Erdkörpers, 
de.  Erde  ausP.nTf  r?'^  ^°°  ^'''  ""^'^'•^'^  Dimensionen 
tc^n  tfunln  ^^"''^''''^l'^'ngungen  unter  verschiedenen  Brei- 

IdÄte  mZI-  ?•'"''''  ""^•^••''''S'  '^'««^  ««hr  feine 
ääL  xtfl  "^^  '^'°  *°  ^°^^  '^«n  Einflüssen  sekun- 

däre   Anziehungscontra   als   die  Gradmessungeu   durch  Ab- 

rnto"rLS'"ebt'"'''-;  f-t  ^''^  ^"*  ^'°^  d^BenTetcl 
den  Vortheil   e  ner   weit  leichteren  Ausbreitung   über   weit 

aus  einander  hegende  Parallelen  und  der  hlrdurch  «e 
Anoralien  °th'".'  "T  ^'-^-P^-tion  jener  st  rend'en 
fsJa  bs  1823     "r   ^^^rf'  '^"P'''^'^'°"    '°    ^'^  J'^hren 

Pandels  für  S  Or  1"^  '  ^"°°?T  ^"^  ^■°^'^'^'^^"  «<^kunden- 
pcnaeis    tur  13  Orte    kennen   gelehrt,    deren   iiusserste   um 

einen  Bogen  von  93  Breilengraden  aus' einander  Hegen  a" 
Ihnen  folgt  eine  mittlere  Abplattung  von  ^V,  Durch  Hin- 
zuziehung der  Pendel-Bestimmungen  von  Kater  und  Biot  er- 
giebt  sich  aus  25  Orten  der  nur  wenig  abweichende  Werth 
,„,,,.  Dieser  Abplattung«  -  Coefficient  kommt  dem  Werth 
,S7  oder  dem  Verhältniss  der  Schwungkraft  zur  Schwere 
unter  dem  Äquator  so  nahe,  dass  man  ihn  füglich  als  dImU 
zusammenfallend    anseilen  darf.     Diesem  nämlichen  Werrhe 

b     em  Grad     ",  ' 'f   '"  ^'''''''''''  ''^^  Gradmesrungen 
in   dem  Grade,    als   diese   immer  grössere  Bogen  umfassen 

dieResultatea  so  sicherer  werden'  So  haben  die  grossen 
geodätischen  Triangulationen  successive  ergeben-      «  •         : 

5*^-  ih\  lotzteres  ist  der  Werth,  den  neuerdings  Colonel 
James  erhielt,  als  er  seinen  liechnungen  einen  um  die  Se 
grosseren  Bogen  zum  Grunde  legte,  als  Bessel  daniuTs  zu 
G  boo  stand.  Aber  auch  gewisse  andere,  zum  Theil  theo^ 
e  «die  Grunde,  auf  die  allerdings  an  diesem  Orte  cht 
naher  eingegangen  werden  kann,  führen  zu  dem  Ergebnis» 

^i.£or':i:ir;!'^'^^^  ^^-'^  ^'^  ^'«  ^^^"--^  ^ 

Weiihe  dt^'KH  r"'  '^'^  "''''"""^  ^"'*  ^'''  wahrscheinlichsten 
VVe.the  dei  Erddimens.onen  unter  Annahm,  einer  Abplattung 
^on  ^B^  wieder  aufgenommen.    Es  wurde  den  Berechnungen 

jetzt    bei    ähnlichen   Arbeiten    benutzt   worden    ist,    n|  mlich     : 
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.■•».     Er  ui  gegeben  durch  folgende  Gradmessungeu: 

1.  die   I'oruauiaolio   Messuiit?, 

2.  die  grosse  Ost-liiJiselie  Mossuiig, 
.').  dit>  Mi'ssiiiijr  a,„  i^ap^ 

4.  dio  Frniizn^isolio   Mossung, 

Ä-  di«  lianniiver'sclip      „ 

6.  i'.if.  !!..Mt-iiii3(,ho 

7.  dio  I'reussisohe 


8.  die  Englisch-Scliottisclie  Messung, 
0.  die  »ussisch-SkandinaTische 
10.  die  neue  Schwedische 

Es   kann    hier   nicht   der  Ort  sein, "auf  das  Detail  der 
Rechnungen  einzugehen,   dessen  Mittheilung   an   einem  aJ 

zuhrben'"''H''"'^'K".  «^""«*  ^•«••'  d-EndfesuItaterrvo?. 
zuheben.     Hiernach  hat  man: 

Kadius  des  Äquators  3272766,1  Einheiten  der  Toise  du  Pörou  boi  4- 13»  R 
Hadius  des  Poles        32614416  »»"u  irorou  ooi -t-id    «., 

Vergleicht   man  die' Resultate  "der"  einzelnen  Messungen 
mit  diesen  Mittelwerthen,  so  findet  man  folgende 
Abwoiohung,  Beob.-«cchnung,  fUr  1  Grad  des  Meridians  in  Toisen: 


.Messung. 
Peruanische 
(irosso  Ost-Indische    . 
Kap  der  Guten  Hoffnung    . 
Französiselio 
liannöver'sche 
Holsteinische 
Prcussische 
Englisch-Schottische   . 
Uussisch-Skandinavischo 
Neue  Schwedische 

Summe  der  Fchlerquadrate 
Mittlere  Abweichung 


.Splinroid  von 
iit  Aliplattung, 

+   1,7  Toisen, 

+  8.5  „ 

+    0,7  „ 

-  f,4  „ 

+  28,1  „ 

-21.2  .. 

+  21,8  „ 

+    3,7  „ 

-  8,^  „ 
—17,1  ,. 

2218,0 

+M,u 


liessel's  Sphärold. 
+  6,4  Toisen, 

+  *.'    .. 


Aus  dem  oben  mitgetheiiten  Werthe  für  den  äquatorialea 
Jirdradius  ergiebt  sich: 

Länge  eines  Meridian-Quadranten  der  Erde    .     .  =  51, 11959  0  Tois.n 
Lange  eines  mittleren  Meridian-Grades       .  =57021  77  ' 

Lange  eines  Grades  des  ParaUels  bei  0'  Breite  '  =       f  7120,'54     " 

Das  Areal  der  gesammten  Erdoberfläche  findet '8ich"bei 

PlaüSen  ^^■"'''''"''^'«""S   ^^'   sphäroidaleu  Gestalt  unseres 

9.260.510,r>i  Quadrat-Meilen. 

Die  Länge   der   hier  benutzten  Meile  ist  wie  gebräuoh- 

lieh  eine  solche,  dass  15  auf  einen  Grad  des  Äquators  gehen. 

ferner  fandet  sich  bei  strenger  Berechnung: 

Areal  der  heissen  Zone         .     3.678.250  Quadrat-Meilen, 

Areal  jeder  gemässigten  Zone     2.403.991 

Areal  jeder  kalten  Zone        .        387.139  " 

Erdf  bot^T'"'"*^*  ^^^  elliptischen  Rotations-Sphäfoids  der 
2.649.900.000  Kubik-Meilen. 

Wie  bereits  bemerkt,  ist  im  Vorhergehenden  die  Länge 
der  geographischen  Meile  so  angenommen  worden,  dass  15 
aut  einen  Grad  des  Äquators  gehen,  also  zu 

3808,036  Toisen  oder  22848,2  Par.  Fubs. 

Die  geogr.  Meile  ist  also  hier  4,8  Par.  Fuss  grösser  als 
nach  Bessel.  Für  die  Zwecke  des  gewoluilichen  Lebens  ist 
diese  Differenz  gering  genug,  um  sie  vollkommen  zu  ver- 
nachlässigen. Kätto  man  den  Bessel'scheu  Werth  als  un- 
veränderlich, als  normal  gelten  lassen  wollen,  so  wäre  da- 
durch im  vorliegenden  Falle  der  Umfang  des  Äquators  auf 
0-101,1  Meilen  angewaohsen.  Dass  diess  unthunlich,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Jede  neue  Untersuchung  über  die 
Dimensionen  des  Erd  -  Sphäroids  liefert  einen  bestimmten 
neuen  W  erth  für  die  Länge  der  geogr.  Meile.  Bei  dem 
gegenwärtigen  Zustand  der  Kenntnisse  von  der  Grösse  und 
Gestalt  unseres  Erdballs  sind  aber  die  Abweichungeu  in  so 
enge  Grenze  eingeschlossen,  dass  sie  für  die  l'raxi«  des  Le^ 
bens  völlig  unmerklich  bleiben.  Bei  grösseren  Theilen  der 
Erde  hat  man  sich  freilich  zu  hüten,   besonders  dio  Areal- 
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Verhältnisse,  wie  sie  aus  derartigen  Untersuchungen  hervor- 
gehen, unmittelbar  mit  einander  vergleichen  zu  wollen. 
Bezüglich  der  oben  von  mir  gegebenen  Resultate  ist  zu 
beachten,  dass  die  dortige  Quadrat-Meile  um  0,00042  grösser 
ist  als  bei  Bessel.  Will  man  daher  das  obige  Areal  der 
Erdoberfläche  mit  demjenigen  des  Bessel'schen  Sphäroids 
vergleichen,  so  hat  man  erst  auf  die  bei  diesem  letzte- 
ren zum  Grunde  liegende  Meile  zu  reduciren  und  findet 
dann  in  dieser  ausgedrückt  als  Areal  der  Erdoberfiüche 
9.264.400  ÖMeilen  oder  3160  QMeilen  mehr  als  nach  Bessel. 
Das  ist  fast  genau  die  Grösse  des  Ungarischen  Königreichs. 


■M! 
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Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 
Unter   mehreren    neu  begotmmen  Zeihe hrißen ,    die   sich 
entweder  ausschliesslich   der  Geographie  widmen  oder  doch 
von  ihr  beachtet  werden  müssen,  wie  die  „Pubblicazioni  del 
Circolo  geografico  italiano"  (Turin),  die  dem  „Tour  du  Monde" 
und    „Globus"   ähnliche  „Illustrated   Travels,    a  Eecord    of 
Discovery,   Geography   and    Adventure,    edited   by    H.    W. 
Bates"  (London  und  New  York),  und  „Der  Welthandel,  illu- 
Btrirte  Monatshefte  "für  Handel  und  Industrie,  Länder-  und 
Völkerkunde"    (Stuttgart),    erweckt    eine    ..Zeitschrift  für 
Ethnologie",    deren  Prospekt   uns   vorliegt,    besonders   hoho 
Erwartungen.    Ihre  Herausgeber  sind  Träger  wohlbekannter 
Namen:  Dr.  Adolph  Bastian,    der   mehr  Länder   und  Men- 
ßchenracen  gesehen  hat  als  irgend  einer  seiner  Zeitgenossen 
und  mit  diesen  eigenen  Erfahrungen  eine  immense  Belesen- 
heit verbindet,  und  Dr.  Eobert  Hartmann,  der  Nil-Ecisende, 
dessen   staunenswerthe    Ausbeute    eines   kurzen   und    durch 
traurige   Verhältnisse   verkümm-irten   Besuches   des  Ägj-pti- 
schen    Sudan    die   vielseitige   gründliche    Bildung  und   Pro- 
duktivität seines  Geistes   bezeugt.     Beide   haben  sich  durch 
ethnographische   Studien   hervorgethan ,  Ersterer   mehr   mit 
Bezug  auf  Psychologie  und  Kulturgeschichte,  Letzterer  mehr 
mit  Bezug  auf  Physiologie  und  geographische  Völkerkunde. 
Beidi    gehören  der  Berliner  Universität  und  Geographischen 
Gesellschaft  an,  Bastian  ist  bekanntlich  Präsident  der  letz- 
teren, wissenschaftliche  Hülfsmittel  und  Verbindungen  stehen 
ihnen  reichlich  zu  Gebote.     Wie  es  in  dem  Prospekt  heisst, 
wird    die  ethnologisch  -  historische  Richtung    und  das  dieser 
gesteckte  Ziel,   die  durch  die  induktive  Forschungsmethode 
auf  dem  Gebiete  der  Geistes-   und  Naturwissenschaften  un- 
abhängig von  einander  gewonnenen  Resultate  zu  vereinigen, 
der  neuen  Zeitschrift  ihren  spezifischen  Charakter  verleihen ; 
sie  wird  ferner  den  Verhandlungen  der  ethnologisch-anthro- 
pologischen Gesellschaften  in  London  und  Paris  folgen  und 
ausserdem  dahin  zu  wirken  suchen,  denselben  eine  Deutsche 
an  die  Seite  zu  setzen.     Die  Gegenstände,  die  in  der  Zeit- 
sdirift   ihre   Behandlung    finden    sollen,    theilen    sich    unter 
folgende  Rubriken :  Ethnologie  in  ihrer  kulturgeschichtlichen 
Bedeutung;    Anthropologie    (Anatomie,   Physiologie,   indivi- 
duelle Psychologie);  Paläontologie,  Archäologie  (Verwerthung 
der  Gräberbefunde  für  die  Kenntniss  vorhistorischer  Völker); 
Linguistisches   (in  so  weit   dasselbe   die  Abstammung   eines 
Volkes,    die  Verkettung  und  Abgrenzung  der  Stämme  mit- 
zubegründcn  vermag) ;  Vergleichende  Psychologie,  als  Völker- 


Psychologie;  Volkskrankheiten,  medizinische  Statistik;  Zoo- 
logisches und  Botanisches  (in  so  weit  Thiere  und  Pflanzen 
in  näherer  Beziehung  zum  Menschen  stehen) ;  Geographische 
Ethnologie  (mit  Berücksichtigung  der  Meteorologie,  Klimato- 
logie,  Geologie  und  des  allgemeinen  geographischen  Charak- 
ters in  der  Abhängigkeit  des  Menschen  von  seiner  Um- 
gebung); Referate,  Recensionen,  Bibliographie.  Es  sollen 
von  dieser  viel  versprechenden  und  höchst  zeitgemässen 
Zeitschrift  jährlich  6  Hefte  von  je  5  Druckbogen  in  Lexikon- 
Oktav  erscheinen,  begleitet  von  lithographirten  Tafeln  (Ver- 
lagshandlung: Wiegandt  &  Hempel  in  Beriin,  Preis:  5  Thaler 
jährlich).  * 

Baron  v.  Brandts  hat  während  einer  sechsiährigen  Reiso 
im  Asiatischen  Russland   eine  grosse  Anzr'  ^'^Jogra- 

phien   aufgenommen,    die   demnächst   in   fi..  i   ver- 

öfi'entlicht   werden   sollen.     Jeder  Band    enth  o  Photo- 

graphien (A'i-chten  und  Typen),  und  zwar  uetrefifen  die 
des  ersten  Bandes  die  Amur-Länder,  die  des  zweiten  und 
dritten  Bandes  Ost-Sibirien,  die  des  vierten  West-Sibirien 
und  die  des  fünften  den  Ural.  Neben  einer  Folio-Ausgabe 
(Preis  450  Thaler)  wird  eine  solche  in  Quart  (zu  250  Thaler) 
und  eine  dritte  in  Oktav  (zu  125  Thlr.)  veranstaltet.  Be- 
stellungen sind  an  H.  Alexis  Baumann  in  Loschwitz  bei 
Dresden  zu  richten. 

W.  Crowe,  ein  junger  Beamter  in  Poona,  hat  den  Auf- 
trag erhalten,  ein  Geographisches  Wörterbuch  der  Präsident- 
schaft Bombay  auszuarbeiten.  Wie  es  heisst,  sollea  ähnliche 
Arbeiten  auch  über  andere  Präsidentschaften  und  Provinzen 
unternommen  werden,  so  dass  eine  Reihe  von  Werken  in 
Aussicht  steht,  die  den  vielfach  veralteten  Gazetteer  of 
India  von  Edward  Thornton  (London  1854,  2.  Ausg.  1857) 
nicht  nur  ersetzen,  sondern  auch  an  Vollständigkeit  über- 
treff'en. 

Unter  den  Ankündigungen  Amerikanischer  Verleger  fin- 
den wir:  ..Resources  of  the  Pacific  Slope .  with  a  sketch  of 
the  settlement  und  exploration  of  Lower  California,  by 
J.  Ross  Browne"  (Appleton  &  Co.,  in  New  York),  und  ..The 
Pampas  and  the  Atides,  a  thousand  miles'  walk  across  South 
America,  by  N.  H.  Bishop"  (Lee  and  Sheppard  in  Boston). 


EUROPA. 

Russisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Abioh,  Staatsratli  II.  i  Mittheilungen  über  Erdbeben,  vulkanische  Er- 
scheinungen &c.  in  den  Kauk»ius-Ländera.  (MittheilnnRen  der  K.  K. 
Geosjr.  Gesol'schaft  in  Wien,  i869,  Nr.  3,  SS.  166—175.) 

Becker,  A.:  Reise  nach  dem  Kaukasus.  (Bulletin  de  la  Soc.  imp.  des 
Naturalistes  de  Moscou,  1868,  No.  1,  pp.  191—233.) 

Die    tu   botanischen    und   cntnninlugischcn   Zwecken   unternommene   Heise 
_  gfns  von  Siirepta  zum  Hcschtau  und  zurück. 

Bjoerklund,  Dr.:  Esquisses  de  voyago  on  Trans-Caucasie.  (Bulletin  de 
la  Soc.  do  g<5ogr.  de  Paris,  Juli  1868,  pp.  36—46.) 

Im  Auftr«)?  der  Kusslsclien  RoKlming  gini.'  der  Verfasser  im  AuRust  18C7 
nach  Trans-Kaukasion,  um  Vulkane,  Bergwerke  und  Mineralquellen  zu  unter- 
suchen. Er  hatte  am  19.  Septcmhor  da«  seltene  filllck ,  einen  Ausbruch  des 
500  Fuss  hohen  Schlammvulkan«  Ohusl  -  Guran  bei  Bakuschirschi  zu  beob- 
achten ,  wobei  periirdisch  sich  üiTnende  Spalten  auf  dem  Gipfel  schwiirzliche 
hchlnnimmassen  vermischt  mit  weissem  Dampf  zu  beträchtlicher  Höbe  aus- 
warfen; Im  Uebrlgen  sind  seine  hier  veiiiffentlichten,  auf  die  llailiinsel  Baku 
heschriinkten  Notizen  in  ihrer  populären  Haltuur   ohne  besonderes  Interesse 

Dascnkow:  Sammlung  von  anthropologischen  und  ethnographisch'. 
Abhandlungen  über  Ilussland  und  benachbarte  Lüuder.  1.  Hälfte.  8". 
Moskau  1868.  (In  Uussischcr  Sprache.) 

Enthalt  die  Alihandlungen,  weiche  in  der  Ethnographischen  Qesellschsft  zu 
Moskau  vor  der  ethnographischen  Ausstellung  daselbst  Im  J.  ls«>7  gehalten 
worden  sind  ,  und  zwur  liringt  diese  erste  f'iilfle  die  Vorträge  von  liuslaew 
Holowlew,  nahst,  Kiipustin  ,  Stscbcbaisky ,  jjelaew,  Lesohkow.  NUltln  Wein' 
bert-,  Mcdwfdcw,  Bogj.aiw»-,  llerti  uuJ  Wiadiiiiirskj. 
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Freshfleld,  D,  W.,  A.  W.  Moore  and  C.  C.  Tucker;  Uinerary  of  a 
tour  in  the  Caucasus.  (Alpine  Journal,  November  18fi8,  pp.  160—168.) 
dMl  M^tVloH./?"  '•'"'"«r'"«!«"»  Itlnurftr  llbur  <liü  E«kuri.loneii  der  KenanntcMi 
Ihrer  n«?  .1.?.        ,  '"JJ"'""'"'  Alpen.luba   Im  Kiukiuua  (IWiH),    oliuchlle»»llcli 

hX?,"e"L'>.'is5,riö«''r?.""8'  5r;!„5's,  'a."""  *'•  •""■•  ^'""°  "'""""•  »"'• 

Helms,  H. :    Finnland  und  die  Finnländer.  8".   Leipzig,  Frisch,  1869. 

Uwestija   der  Kaiaerl.  Russ.  Googr.  GeaoUschaft.   üd.  IV,   Nr.  4  —  8.' 
n         «     '^  1868.  (In  Russischer  Sprache.) 
ni«r  w^iilf !?  '"'.''"Jt  T""'"'  «'"■•»nKa  ■  Berichten  uml  MIocellen  einen  Aufsatz 
.hni'.  vL,!Tr  '  "?''",  """'•  KiwrhKar,  da«  5.  i»!  Krii„tenll,ell«  durch  Mo 

An^n;„M.  L.  '""  "'"^  "tiinograplilschnn  I'.iMIkatl.Mien  (310»  NununJrn)  in 
thllll,  K  i""V'-''I.'  '"'"'"  lnde».oii  anndor  MltiiniBa-nerlohl.m  der  Slblri- 
Qn^rtir™„..T  "','?'""  f^eklionon  noch  einen  Auftat^  .■  „Reise  de>  ReKimonta 
S,r«k^.^h  (Ü  l'.'''.""'?""'  '^""'  NeHnalew  von  der  FeatunR  Ust  •  Kameno- 
fn»fnh,H.h„V,^  ?  "■"  i-  '"''  n"'««"'»'"  >"n  1'.  A.  llHmer.en",  un.i  elni- 
nmarnlmü  ■.'"'■''.  ^.»1'''''''  """■•  •""  Bevülkerun«  de«  IMKheet.n  von  A.  W. 
den  Slt,T,n^nn  ,'?';""'"!'"'"'  """  "*  Natl<.n.>litäten.  -  lieft  H  enthält  nad, 
•  nn  I  H.^hni'.Vv^  '"f"  f "«  vurlretniche  oroKraphlscho  Sklwo  des  K.ukaau« 
.iT,  rt«  ,Ä  .„,  'A"'"  l*'"  '"'''  "BI"'Be  Worte  hezllgllch  der  von  .Sr.  Maje- 
A  ,1  ''"i'<'"""'=l'»l'  «cschenkten  Reliefkarte  vom  Kaukasus"  (wir  (jeben  einen 
«änhlfohaT.'„,ü?v""'  "''°,:t°"""  '10'  "Oeogr.  Mlltbellungen"),  fSrne  "goo. 
wfÄ.n  Hl.  n^  '"";?'",  "'"  '»'J»«",  von  Dr.  Hentache",  „Zwei  Briefe  Rad- 
,r„  ML„ii,.n  Iff-  *;f»"'  «<=''«''<  "Sbrend  seiner  Reise  In  Turkestan"  uml  ei 
l^„r  In,  N^^  Dlo  .Stei„k,,l,lenluKer  ln>  Syr-Darjatioblet,  Die  Steinkohlen- 
!?„!  '•».  "«"'P»';"  ""klschen  Distrikt,  Metforolonisclie  Boobachtungen  Im 
lr„,n?v.1''n'nt'l"  «*'<=' d"  'l™  üoldwa'schon  von  Wosnesensk),  life  Se  de" 
?rn  hÖH.r?,^,^!'""  '■?  •''."'"•«'•'«.  Relchthun.  an  Mineralien  In  der  Umgegend 
Amlpr^m  «^n^n  k,rn,K"„''r'  »"^""K»  •  Berichten  von  Heft  7  findet  man  unter 
h.nLn  «  i  2  •"""»"•"*"  Nekrolog  Über  den  am  D.  Oktober  IHfi«  verstur 
..äho  S^^oS,  m[»k  'S,.,^",^"i°*''''y'  """  "»■•°"  "■  0«ten-Sacken  al,gef««»t 
«1™  lllPirr«!'  M  •  V-"";  !*""  '-  *••  ■•'»'  »""*•  Nachrichten  über  die  Fische 
ÄnJ^nl^iaeir- ,'■''', J"'''*"  ''»»"  "^"^  Aufsätze:  eine  Uebersetzung  der 
L?nd  n„r„*at  lilM^^J  ''I"'''J'",,?-  *=-J'-  ^"^  """  """  entdeckte  Wrangeils- 
ril,:Ji  V.I  A^^,  ("1"''?  «•»'•"»■er  „Oeogr.  MItth."  1869,  Heft  I,  .SS.  33  u  34); 
P^ri„«.;hl„  u,l  i"  "'"'  ''"''■^Ue-Handol  des  südwestlichen  /.andstrichs  dJs 
fänänV?  ?M?llhlll  '  ""r"^'  r"  ■>■  *=•  J»»»on";  „Die  .Staatseinrlohtungen 

m,nt.^,.il^ 'Ä  "^  aus  Jlakodadi  vom  7./1».  Juni  \m);  „Neue  Erschei- 
.."l?«fh.f?  Ilnt^r  1  "  '^1  "»""•",  vom  Pekinger  Correspondenten  der  «e- 
lÄ^?;„,Jn  l™  TM  """'K"?  Mfsoellen  si.-id  die  barometrischen  Höhen- 
SÄh^Tvo^,«."""""!'".  "'""'"''"■'  beachtenswerth  ,  wir  bringen  daher 
?fH?i  il  f,?",'\"'",*"'''  l'^'-ni-setzn,,!-,  _  Das  ».,  den  Schlus»  des  4.  Bandes 
}o  »r  ±J  d/.  fl'i?^    «'""". I"!""  '"'J'"""''  "''"  '"«  K.peditlon  zur  Er- 

ni,.,  H^J^R^t  ik  '■'"■""'li' 'J'"  '  Irischen  Russland  und  „Einige  Worte 
IzUkl        '""^""■"""K  "'"»  N'«hnU-Now),'orod'schen  aouvernementa"  von  (!a- 

Lowth,  G.  T.:  Around  the  Krcmlin;  or,  Pictures  of  Ufe  in  Moacow. 
8",  354  pß.   London,  Hurst  &  Blackett,  1868.  15  s 

Pasohino,  P.  J.:  Das  Land  Turkestan  im  Jahre  1866.  Reisenotizen. 
4",  176  SS.  mit  20  Bildern  in  Tondruck,  35  Vignetten  in  Hoh- 
schnitt  und  1  Karte  von  Turkestan.  St.  Petersburg  1868.  (In  Rus- 
sischer Sprache.) 

nie  in   den   letzten  Jahren  von   den  Russen   eroberten  Thelle  der  Central- 
Asiatischen  Uianate  sind  fi Ir  Touristen  noch   ein  ganz  neues  Feld,   musste 

Si  ni  lÄ*"  ",'"  "'T  '^"i'^"'  "'"""  Kopf  wagen,  um  Saraarkand  zu 
sehen.  Die  Hesflhreihung  einer  Reise  nach  Turkestan  ist  daher  wohl  geeignet, 
de  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen,  ganz  besonders,  wenn  sie  schon  durch 
eine  luxuriöse  Ausstattung,  durch  diu  reizenden  Holzschnitt- Vignetten  von 
nuX"7  "„'J.  "»°,'',e'r.*.'='""''he  Anzahl  grösserer  Bilder  von  A  CJine,  den 
Blick  fi'sselt.  Irelllch  können  wir  nicht  leugnen,  dass  der  To.\t  unseren  UolV- 
nungen  nicht  ganz  entsprach,  der  Verfasser  schreibt  zwar  lebendig,  oft  launig, 
allein  nach  einen,  wissenschaftlichen  Gewinn  suchten  wir  vergebens ,  denn 
auch  de  angelroflenen  stallsllsehen  Notizen  wollen  In  Ihrer  Abgerisicnhelt 
nicht  viel  bedeuten.  Immerli  n  ist  das  Lesen  des  Buches  nicht  ohne  Nutzen, 
es  entbhlt  manches  obarakterlstisohe  Bild,  manche  Situation,  manche  Skizze 
des  sozialen  Lebens ,  die  uns  neu  waren. 

Sapiski  (Memoiren)  des  Topographischen  Karten-Burcau's.  Bd.  XXIX. 
4",  237  pp.   St.  Petersburg  1868. 
siebe  „lleogr.  Mllth."  IKßN,  S.  441. 

Schmidt.  Fr. :  Vorlaulige  Mittheilungen  über  die  wissenschafUichen  Re- 
sultate der  Expedition  zur  Aufsuchung  eines  angekündigten  Mammutli- 
Kadavers.  (Bulletin  de  l'Academic  im^  ür.  des  scionces  de  St.-PMcrs- 
bourg,  XIII,  No.  2,  pp.  97—130.) 

In  der  Form  eines  ausführlichen  Inbalts-Vcrzelchnisses  seines  in  Ausarbei- 
tung begriffenen  Werkes  über  die  Reise  an  den  unteren  Jenissel  zur  Unter- 
suchung der  dort  zu  Tage  gekommenen  Mannnnthreste  erörtert  Magister  Schmidt 
In  gedrängt«  Welse  die  llauptergehnisse  besonders  auf  Keidogisclicm  und 
botanischem  Oeblot.  Was  die  Mannunth-Frage  anlangt,  so  enlschelilet  er  sich 
Ihr  die  Analoht,  dass  diese  Tbicre  olnst  auch  Jenselt  der  gegenwärtigen  Baum- 
grenze gelebt  haben ,  zumal  er  selbst  wie  besonders  aucli  l.opatin  Beweise 
fanden,  dass  die  Ilaumgrenze  ehemals  weiter  nach  Norden  voigcscholien  war 
„Das  Mammuth  Ist,  glaube  loh,  an  der  Stolle,  wo  wir  sein  Skelett  gefunden!  , 
verendet  oder  aus  geringer  Entfernung  flnssabwiirts  dahin  auf  Eis  geflössi 
worden.  Ka  hat  In  der  alten  Oyda- Tundra  an  KrUppelliirchen  und  Weiden- 
gebUsch  noch  Nahrung  genug  gefunden  ,  die  wenigstens  für  sommerliche  nor- 
dische Exkursionen,  wie  ale  noch  Jetzt  die  Renihlere  und  mit  Ihnen  die  Samo- 
Jeden  unternelimen,  genügend  war.  —  An  das  Auswerten  eines  vollständigen 
.Mamnnith  ■  Kadavers  an  die  Klisie  des  treibelserfülllen  Elsmeerns  nachdem 
es  (Ion  langen  Weg  von  der  Jenissel-    oder  Lona-MUndung  auf  dem  Meere  zn- 

rllckgelegt,  mag  Icli  nicht  c ken;    auch    «chlitjonde  ThonhüUen  miichinn  hlnr 

kaum   ausreichen.    Der  Zustand  des  KUstentreibiiolzes  zeigt     welohou  gewalt- 
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Mtnen  hlnwirknngen  dieaea  Treibholz   unterworfen  gewesen  Ist.    Auch  eroas- 
art  ga  Veränderungen   der  FlussIKnfe,   eine   ehemalige  Verbindung  etwfX 

iör^,'?,^"''^'","""'^-''!''"".*'"  •"''■  "»»"'^  mlllslen  doch  dl?ekte,e  lle 
welic  gefunden  w^crden.  Weit  einfacher  und  mit  den  vorhandenen  Beobich- 
engen  mehr  in>  Einklang  bleibt  es,  ein  neuerdings  erfolgtes  Zur  ckgehen  der 
KZiThoh^  v""."  "'"  «•""u"  '^""•""'  •'"  MammutLeit  etwM  mllSe?«! 
K,r  :„  .  1  ?  '*"''''""  ?"';"'«hmen,  während  welcher  Zoll  diese  Thlere  nach 
Norden  wanderten,  won>lt  Ja  auch  die  in  Amerika  und  Schweden  geinaohto 
Iteobachtungen  über  eine  ten.porKre  Wlirmozunahme  in  der  postglacia^n  ZcU 
der  aogenannton  laknstren  Periode  Dana's ,  im  Einklänge  sind  Auch  der 
^.^^►^'"J^ö  l""w  """■""'"<"  >"■«»""■'«>•"»"»  loH  AralolKas^lsclen  heckens  mit 
PM,„^1^^^7«n',"."  """  "'"'"""'  klimatischen  EInflnss  auf  das  angrenzende 
^7r.  \.  "a""  ?.'''!'""  Sewesen  sein."  Riiihaclhafl  bleibt  auch  Ihm  die  enortn 
reichliche  Anhliufung  von  Mammuthknochen  auf  den  Neu  -  Hlblrlschen  Inaeln 
und    an    manchen  .Stellen   des   gegeullher  liegenden  Festlandes  nnTererkC 

trL"t^L?vr.,;ö:;*''  '"''^f't"^","*"^:;  «"  hi-'^hst  wünschen.werth"j.  «"ebs 
trhgt  ,las  Verlangen ,  do  dort  de»  Naturforschers  harrenden  Fragin  wo  mttg- 
lieh  poraonlich  ihrer  Lösung  näher  zu  bringen. 

Schmidt,  Fr.:  Reisen  im  Amur- Lande  und  auf  der  Insel  Sachalin 
liotanischor  Theil.  4",  230  SS.  mit  2  Karten  und  8  Tafeln  Abbil- 
dungen. (M6moires  de  l'AcadÄmie  dos  sciencos  de  St.  -  Pitersbourg 
7"  seno,  T.  XU,  No.  2.    St.-P^tersbourg  1868.)  3J  Thlr. 

Karten. 

Crjmee.  Baie  de  ThiSodosio  ou  Kaffa.   Paris,  DÄpdt  de  la  marine,  1868. 

Crim6e.  Port  de  Balaklava.  —  Rades  do  Yalta  et  d'Ourzouf.  Rade 
d  Aloushta.   Paris,  Depot  de  la  marine,  1863. 

Kaukasus,- Karte  de»  im  Mnassstab  von  1:1.680.000.   Heraus- 

gegeben von  der  Kaukasischen  Sektion  der  Kais.  Russischen  Geogr 
Gcsellachaf.  1808,  gezeichnet  und  lithographirt  in  der  kriegstopogra- 
phischen Abtheilung  des  Kaukasischen  Generalstabes.  ChromoUtb. 
riflis  1868.  (In  Russisilicr  Sprache.) 

«egenUl.er  den  grossen ,  von  dem  Generalstab  der  Kaukasischen  Armee 
herausgegol.enen  karten  des  Kaukasus  fehlte  es  namentlich  fllr  die  Russi- 
schen l.ehranstallon  an  einer  llandkarte,  welche  Klarheit  und  Ausführlichkeit 
mit  den  Vorziigen  der  Neuheit  In  sich  vereinigt,  denn  einige  wenige  In  St.  Pe- 
tersburg erschienene  Ueberslchtskarton  waren  sehr  mangelhaft  ;,iid  veraltet. 
Daher  unternahm  es  die  Kaukasische  Sektion  der  Kaiserl.  Russischen  Geogra- 
ph schon  Uesel  Schaft,  die  ihren  Sitz  In  Tillls  hat  und  bekanntlich  fUr  Er- 
mittelung und  Verbreitung  richtiger  Kenntnisse  vom  Kaukasus  Auaaerordent- 
lichcs  leistet ,  einem  solchen  Mangel  abzuhelfen.  Die  Leitung  der  Arbeiten 
b,;l  /eichuiing  und  .Stich  der  Karte  wurde  In  die  Hände  des  competentesten 
Mannes  gelegt,  des  unseren  Lesern  wohlbekannten  Oberst  Stebnitzky,  der  als 
l  hef  der  topographischen  Abtheilung  des  Kaukasischen  Qeneralstabe»  die  offi- 
ziellen Aufnahmen  seit  lange  dirigirt  und  einer  der  besten  Kenner  der  Topo- 
graphie des  Landes  ist.  Selbstverständlich  stellte  or  die  Karte  nach  den  Be- 
nauosten  und  neuesten  Quellen ,  die  dem  Generalatab  zu  Gebote  atehen ,  zu- 
sammen und  deshalb  liegt  in  ihr  nicht  nur  ein  praktischer,  sondern  auch  «In 
wisaensohaftUchor  Werth.  Auaaerdeni  ist  sie  die  erste  Karte,  welche  die  1868 
Ins  Leben  getretene  neue  administrative  Elnthellung  derjenigen  Tlieile  des 
Kaukasus,  welche  einer  Clvll-Verwaltung  unterworfeS  sind,  vor  Augen  führt 
siebe  „Geogr  Mitth."  1869,  Heft  II,  Tafel  3  und  Seite  57)1  Eine  neue  Ei" 
theilung  des  rer'schen  und  Kubanischen  Distriktes,  welche  gleich  dem  Da- 
ghestan  bis  jetzt  unter  Militär- Verwaltung  stehen,  wurde  bei  Ausgabe  der  Karte 
noch  erwartet,  es  wurden  daher  die  Unterabtheilungen  dieser  Landstriche  nicht 

s  ,h«?.i't?rf;:.tl  .""m'!  '."'""  '"H'"  J^"'"»!""  ■""  der  neuen  Elnthellung, 
sobald  sie  fcstgeatellt  ist,  ausgegeben  werden. 

Mer  Baltique.    Golfe  de  Riga,  d'apr6s  les  cartes  nisses.  Paris.  D«p6t 

de  la  marine,  1868. 
Mer  Noire.    Baie  d'Ak-Metchet.  Pari«,  Hipöt  de  la  marine,  1868. 
Saohalien  Island,   Sertunay  anchorage,  surveyed  by  Capt.  Harris.    4». 

Lith.   Hamburg,  Friederichsen,  1868.  i  Thlr. 

ASIEN. 

Bastian,  Dr.  A. ;  Die  Völker  dos  östlichen  Asiens.  Studien  und  Reisen 
1.  Band:  Die  Geschichte  der  Indochinesen  8»,  592  SS.  Leipzig 
Wigand,  1866.  —  2.  Band;  Reisen  in  Birma  in  den  Jahren  1861 
bis  1862.  8",  534  SS.  Leipzig,  iVigand,  1866.  1.  u.  2.  Bd.  5i  Thlr 
—  3.  Band:  Reisen  in  Slam  im  Jahre  1863.  8»,  560  SS.  mit  1  Karte 
Jona,  Costenoble,  1867.  3J  Thlr.  -  4.  Bd. :  Reise  durch  Kambodia 
nach  Cochinchina.  8",  440  SS.   Jena,  Costenoble,  1868.  3  Thlr 

Je  emsiger  die  Wissenschaft  In  neuerer  Zeit  daran  arbeitet ,  eins  Ihrer  Ge-' 
biete  um  das  andere  In  ergrürdender  und  erschöpfender  Welse  zn  erft.rschen 
desto  deutlicher  tritt  die  grosse,  noch  unllhersehbare  Aufgabe  dieser  Arteit  7"; 
J/hlftn!!"'  .  '  ■'„'  u  ■"  ""  'fl'!"-'"  RiKenilher  den  wissenschaftlichen  Errungen 
schaffen  die  Lticken  erscheinen,  die  bisher  kaum  für  gründliche  Poriol  ungen 
in  AngrItt  genommen  sind.  Vergleicht  man  z.  B.  da»,  was  bis  Jetzt  fSr^Ha 
Kenntniss  Vorder-Indions  Im  Ganzen  und  für  grosse  'rheile  Im  Einzelnen  .'e 
leistet  ist,  mit  dem,  waa  wir  liber  Hinter-Indlen  hatten,  so  springt  in  die  Auir2i, 
dass  fiir  letz  eres  Gebiet  noch  nicht  einmal  die  Bausteine  heranVesch.ff,  w,?" n' 
wahrend  ant  jenem  bereit»  ein  gediegener  Bau  vollendet  stand.  Das  zur  Be' 
sprechui.K  vorliegende  llastian'scbe  Werk  hat  diesen  Mangel  richtig  ertannt 
und  bietet  de  erste  durchgreifende  Abhülfe  desselben.  Seinen  Wertl,we?dei, 
wir  daher  nicht  leicht  UberschSizen  können.  "orin  werden 

Frellicli  dürfen  wir  bei  der  Schätzung  nicht  ausser  Acht  laaaon  „i.  „...„ 
i.mncr  lur  dieses  uomot  nur  geringe  Bruchstücke  wl.."ensohaftllch"e'r  Fori 
schung  vorlagen.    E»  konnte  hier  nicht  sofort  die  Aufgabe  »ein,  eine  In  allen 
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Beziehungen  glelohmiuslR  durchgoorbellete  PeratellunK  zu  liefern.  Hier  kam 
e.  «unfahet  nur  d.r.uf  «n,  du  Mileriel  in  VollaUndVke  t  "u»amm.n^? 
L'Ä-  Andere  USndü  werden  nöthlg  .ein,  „,n  d.r'r  d«  Kurtw^nj 
Kheffen  ,  welohea  hier  die  Reeult.te  der  Wl»»en8ch.fl  mit  unter  hro  neuen 
Brrungen8ch.f(en  einreiht,  -  oder  der  Verf««er  wird  eine  Uelhe  von  jih« 
bedürfen,  ehe  er  eelb.t  .n  die.e  von  »einem  vorliegenden  Werke  K«,i*yer 
«cliiedene  Arbeit  wird  geben  kUonen.  M»n  .ullte  ea  dem.ebeniblr  geradezu 
danken,  daaa  er  die  Thei  ung  der  Arbelt  voritunomm,.»  h»J  ii?..„  »""''"'" 
zu  gle.eher  Zelt  lelaten  wollen,  .0  iun  e  .  J^dleToreehung  währ.Thetn  hm'! 
Si'nzt'TebrnTrÜ.'"^"'"""'  "'"•""•  """'"'"'  '•■' J""  eTw^^Äenr, 
Au«  dleaen  Andeutungen  wird  man  abnehmen,  daaa  daa  vorileaende  Werk 
den  Foraoher  von  Faeh   angeht.     Wer  nur  belihrender«ber  vorwiege  J7n 

?^  1.^  Zl^T'  "5?  "■  ',"'"'  ""'  '■'"'  "»'«"  "»""  beendet  und  ehe  er  "lc*i 
zu  den  folgenden ,  die  melir  seinem  (ieachmaok  Entsprechende,  enthalte 
dorehgearbelut  hat.  Wir  können  darin  keinen  Tadel  deWe^be^ finden  WS "e 
e.  dem  Verfnaser  in  erster  Kelhe  auf  die  Gun.t  eine.  gr"..ere„  Leser 
Ijrei.e.  angekommen,  so  wUrde  sein  Werk  an  wIssen.eh.ftKm  Werth  bi 
deutend  eingebllsst  haben.  Freilich  können  wir  bei  aller  Anerkennung  nich 
unterlM.en,e.  anzudeuten,  du,  der  Verfasser  auch  .len  wis.e",.ohÄhen  Le 
sern  die  Arbelt  in  manchen  StUcken  hütt"  erleichtern  kon:.ei"s,  dankend 
werth  e«  Ist,  das.  bei  Jeder  Erscheinung  sofort  ,llo  verwun    rtrsc  adn un^en 

lehrsamkeit  oflenbart,  .0  erschwert  es  doch  die  Lektüre  bedeutend  wenn  der 
>  ?""Hf"''K'"'.';''!'-.  ""'"■  '*'''"""  P»f»ll»len  unterbrochen  wird  Es  hat  nicht 
Jeder  die  Elasticltat,  mit  seinen  Gedanken  sich  aus  jenen  Jndochiesl.che 
Kreisen  etwa  in  die  alt-Germanlsohe  Mythologie  oder  In  die  CdUioen  eines 
Afrikanischen  Stammes  zu  versetzen  ,  um  dort  sehr  spezielle  ZUgt'wahrzu 
nehinen,  und  sofort,  ohne  erst  .mch  dem  Anknüpfungspunkte  wieder  zu  «uclu.n 
auf  Jenes  Gebiet  zurückzukehren.  Wir  meinen,  es  wäre  sehr  vortheimaftue-' 
wesen,  diese  Parallelen  In  eine  fortlaufende  Reihe  von  Aiimerkungen  zu 
versezen  wo  man  sie  mit  grosserer  Leichtigkeit  verfolgen  w  "de  "fchdem 
man  den  he  reffenden  Abschn.u  im  Zusammenhang  durchgemacht  Wir  fr™ 
tcn,  dass  bei  der  Jetzigen  Einrichtung  Mancher,  der  dem  W^tkTllDhl,lch,ttr 
einige  Zelt  ausschllMsUch  widmen  kann,  senden,  dassoL  nur  in  irgend  einer 
bestimmten  Deziehung  zu  Käthe  ziehen  möchte,  durch  den  ZeitaufSa  d  de., 
es  erfordert  sl.h  abschrecken  lassen  wird').  .Andererseits  ..«"wnwiH  die 
Benutzung  durch  eine  e  ngehende  Inhaltsübersicht  nnd  ein  aüsfUhrUches  Ue 
gisler  der  behandelten  Gegenstände  erleichtert  »usiunriicnes  Kt, 

.„?',"  ^il.'ihi"'!''^"'  ""'1°.  'L''^'",  L'nmoglichkeit,  eine  consequento  Orthogrnuhie 
der  Indischen  Namen  jetzt  bereits  durchzuführen,  erkennei  wir  gern  mit  dem 
Verfasser  an  Jedoch  wäre  es  wünschenswerih  gewesen,  eine  Ueborslcl  über 
den  Wer  h  der  Jetzt  gewöhnlich  gebrauchten  Laute  Toranzuschicken  Es  musi 
doch  lastig  sein  z.  H.  Promo  und  üonabew  geschrieb«!  zu  sehen  ,.l,ne^?ne 
Andeutung  zu  linden,  das»  etwa  Prüm  und  Dmialiyu  zuspreche  n  st  Zelen 
verspricht  d».  Vorwort  des  vierten  Bandes  ein  am  Sohlusrderganzen  Werkes 
zu  lieferndes  Register  mit  Transskription.  ganzen  Werkes 

In  Bezug  auf  manche  Begriffe  (z.  B.  Kala)  ist  etwas  viel  vorausgesetzt  und 
es  wurde  gewiss  Jeder,  der  nicht  bereits  »pezieliere  .Studien  In  d'esfrRchtune 
gemacht  hat,  eine  kurze  Erklärung  der  erstmaligen  Erwähnung  gern  beiÄ 
Wir  wollen  Indessen  nicht   in   kleinliches  Mäkeln  gerathen     da   auf  dieser 
Erde  nun  einmal  Nicht,  ganz  vollkommen  Ist,  w«.  der  Vurfas.";  fern  von  alle? 
Anmassung     »Icher  auch  »uf  sein  Werk  anwendet.    FreTn  w  r  uns  vielmeh? 
Über  die  re leben  Schätze,  die  er  nicht  ohne  Schweisa  Ini  fernen  Osten  ^eTam 
mell  hat  und  nun  in  die  Wcheuer  Deutscher  Wissenschaft  eii  he"m"t    Wir  lurdmi 
in  dieser  Besprechung  viel  mehr  auf  .len  Inhalt  des  Werkes  einzugehen"  aben 
wenn  der  Gesichtspunkt  unseres  Forschers  der  Beo^M■«pl,lsc|,e  wäre   Dr  itosUan 
aber  Ist  kein  Entdeckungs-Kelsender  Im  gewöhnlichen  .Sinne     Obgleich  aüc 
In  geographischer  Beziehung  Ihm  Manches  zu   .lanken   ist     gilt   seine  Ärbel 
doch  überwiegend  der  Ethnologie,  und  zwar  mit  Bezug  auf  eine  aus  dem  voll 
ständigen    Material   gesammelter  ThaUachen    zu   erbauende   P^jchologU    dos 
.tfenschengesch  echtes.    Es  ist  natürlich,   das.    unter  solchem  (Je.ichtsDukJ 
eingehend    beobachtet    ein  Volksleben    uns   In   ganz   anderer  Welse  nah«   .„ 
bracht  wird   .-ils  durc^  die  .Schilderungen  des  Rdsendr,  der  nur   hi"  und   1. 
zusammenhangslose  Erscheinungen  mitthellt,  die,  «bgetre.n    von  "hren.  Grunde 
sogar  schief  beobachtet  wurden.  Auch  musS  es    nsiresondero  vo,  T,her  Wich' 
tlgkeit  sein,  wenn  wie  hier  Volksl.iieraturen ,  die  uns  bisl.T.r  f.lf  !..     T      1 
blieben,   an  Ort  und  Stelle  In  gründlichem  s;,nl"„"ortearS    t^t^ndene 
gemfcb?  ;i«,f  ""J'"-"'"»  "-<  aun.  Gegenstand  e,„Kel,e^dsTer  Forschungen 

Ilaa  ganze  Werk   ist  sehr  ausgedehnt  «ngelCL't     Der  «r«t..  ii.,„i  „i„i .    . 
my|hologiseh.hlstorisehe  DarstellLg  de'rSnroXsls' h^^^^ 
Slam,  Kambodja  und  ihrer  verschiedenen  VolksHinnini»     iVJi  V^Ji,    ,,'  j  ''  ' 

schalt  de»  argwohnischen  Königs  anzunehmen ,  der  ihm  inSalh  sc    ler  PMast 

i^u^^  'Ä  rnrd;;;;:!;5jteXn:iTd!^vÄhr£Sr ""  ' 

d.ln..    Zu  erwarten  sind   zwei  Bände  über  derArclZel    jlnan    <■  1  "," 

die  Kückreise  durch   die   Mongolei,   Sibirien   üudRu's.  in.''  D'ers:be"n"e 
Band   endlich  soll  eine   ausführliche  Darstellung  des  Bu.ldl  Lmo.   «„.1    ,, 

Band  3  enthält  eine  von  Kiepert  bearbeitete  K^a.To   voS  H  nte     „die"      di"e       l 
w,r  mit  um  so  grösserem  Danke  annehmen  müssen ,  als    bisher   ,,,^h  für  die       *" 


i„   >!'„    T.  "»"Pf"  '""S   ''""«  zunächst  die  beiden   ersten  Bände   vor  Augen 
In  dem  dti  ten  sind  bereits  hernntergerUckte  Anmerkungen  angewendet         * 

')  Die  Zeit  ges  attete  dem  Referenten  noch  nicht.  Band  3  u,,,r4  eingehender 
durchzumachen.  De  Inh.lt»llber«icht  de.  erstgenannten  zeigt  aber  d^ss  dort  lle 
Beobachtungen,  sachlich  unter  Rubriken  geordnet,  be.onders  gegeb'en  «lud. 


J^'?;i^»  ^Äisir  d^\  ^aS^Sl  Är-r 

Beocari,  0. ;   Conno  di  un  viaggio  a  Bornco.    (Bollottino  della  Sodeti 
geografaca  itahana,  August  18fi8,  pu.  193-211  ) 
de"Cjf  vo?,'s":Ä''f°"'r;r'  -'■■■J"»'  '«•»•"•  J«"..arl868  das  Gebiet 

biet,  hinaus     Hier  iripht  «!.  .1,, .      "rang  südwärts  Über  die  Grenzen  des  Ge- 
etwa   200000  Bewohner   und    wrH     ,/"'*''  .""""  ,'"""'  """"'ernder  Schätzung 

^'^thl^f^'a^'  S'i.f'J^'oription  of  the  Bandalslands.  (Proceedings  of 
the  R.  Qeogr.  Society,  XII,  1808,  No.  5,  pp.  324-334  ) 

i.c{i'et:.^r  re  irr ^eÄÄru^,r'"''"'"'"^^^^ 

ApI  wird  besohrleben     '"''"'""''"  '*"^'  "nlernommene  Besteigung  des  üunong 

/^'Ün'nH^,';  t'  pf "  ^»"'^''/"nB  dor  Sabnischon  Viilkorstämmo  im  2.  Jahi- 

Zelchr^t  d/;  T)  '^"^'JJ'""'  ^'^'"'  "-"^  nolemä^s.  Mit  2  Karten. 

lieft  4,  SS    654-673°)       ^^"ß'"'"''"^"''«"  öesollschaft,  Bd.  XXII, 

AifsliSllg^gÄebrwrhe'ftoVrä"^^^ 

enzelnen  .Stemmgebiete  gemacht    hat,  andererse"ü   versieht     ditwÄhe.y 

tl„i  M»  c-  J^-  *«"»«»«  ■""!  islands,  &c. ,  cast  of  it.  (Nau- 

tical  Magazine,  Septomber  1868,  pp.  504—510) 

fW,?»i  m'^    *^°  '^°  ,"''"''   ''^""'  ^•'"'Pl'i'"'  i'lands.  Mit   1  Karte. 
(Nautical  Magazine,  Juli  1868,  pp.  363—375) 

BLlu'dle^3Ttaor''''°'■'"^''"''''''  "»  Oeoania.    8°.    Lisboa  1867. 

Pen"'^bef'iif ,'Sloa,e'M!Hn"e"'"  "«»■■«"-"■">  """  ■'»"P"  •"«ran  Birne,- 
"i?Hff"  .("""»?'"«  Marino  Magazine,  Septbr.   1868,  pp.  266-270) 

Chunder,  Bholanauth:  Travels  of  a  Hindoo  to  various  parts  of  Beugal 

rn^',Ä"a  """'•, '^r"'"-  ""•  ^^'P"-    ^^•""^'">  »86«-     8  Tblr.   12  Sgr 
l/OCincina,  Oiornale  d'un  Anibasciatore  Chinese  spedito  in  dalf 

Imperatore  Tac-kwang,  1840-41    (lioH.ttino  dolla  Societä  gcogralica 
italiana,  August  1868,  pp.  277—294  ) 

KweUin'zu  Was'!,',!'r'!!?^M '''i,"'",."''7  'T  «-l"""»!»«''«  Ue»andt»cl,„f.sreise  von 

S?Ä^^  "■^^--"^- -"""-"-" 

.Snr.rhe.n»?,"",'";'".'"?,,*''""""^''''"''  ""''  """  ''rof.  De  Filippl  aus  i"?'?erer 
»emwe,',?g. """""''"='"'  "'"'"°'^''   '^  '"'^^"-•'  "■  Beographisoher  iieziehung  aus 

Cooper,  T  i\  :  Expedition  from  the  Yan-tzc-kiaug  to  Thibct  and  India 
(Proceedings  of  the  tt.  Gcogr.  Society,   XU,  1808,  No.  5,  pp!  336 

Crampon,  L.:  Tauris.   (Bulletin   de  la  Soc.   de   gÄogr.   de  Paris    Au- 
gust 1868,  pp.  153     171.)  ' 
Politische  und  llandelsgesohlchte  dieser  hedoutdnd»ten  Süds  Pe:r.i.-,„. 
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Mit   1  £arte. 


thfl  tmH»  nr«  ""'i„'=<""'"-''=«on.  Wri,  ,n  with  the  aid  of  records  of 
Du  Pin    r  .      ^""'r** >"  '^'"'•''   ^""'^'"''  SPO».  1868.  18  .. 

S^'  r"'""«',-  ^«  ■'«P»"-   Moeur»,  coutumes,  description,  «Äographie. 

rapporUaveclesEurop^ons.  8»,  144  pp.   Paris,  Bertrand/l 868    3*  fr! 

bv  nonn.'  V  ,  ,f  i  ^^•'*"  »"'*  '^•'«'■''"  ""  China  and  Japan,  ed. 
0«rLfi„     ^A  •     n'-  ,"•  ^"^   *'  *P"'   *8«8'  PP-  «9-60.) 

VorlöLhl ^  ?""■  '''.«*''8'"-  '^^  P"-'-  0'''»''"  »»88.  PP-  339-36*.) 

hier  eine     kfrzlnkr;"''""  'i'  "'"".'l'"  ',""°'  «'"""  ««'•InelnBenleur  aorro.ln 
Schicht"  ,le,,i!„,f "„;.'''"''"    "'"'  «""'vollon  Abrl»8   der  Geographie   unrt  ((«. 

Qloukhovaky:  CaptiWtd  cn  Boukharie.    Donnöc,  göoKraphiques.    Tra- 

?Ballllin    !"■?  T  *';  ^-  ^•"'"""'  "•"=  '"'"■''  P"  «    N    do  Khanikof. 

."er»en,e  ?„    n  ",•  ^^  «^"S"'-  '''' ^""'  S«Ptbr.  1868,  pp.  265-296.) 

setzunK  bracl  t,      I.V  mI,''  '  V-    »,'  '^"^-„^  "->  ^'"'""   "'"«   Franrösische  Uober- 

°'rP^l"»°„!l^*''  *'■/;.•  «»"*«»'•'«'«'<'«  Upper  Assan,  and  Western  China. 
(Proceedmgs  of  the  It.  Geogr.  Society,  XII,  1868,  No.  8,  pp.  334 

^'f^rl'^'^pÄ    «■;  TT*"   **'"'    '*'  provincea  mÄridionales  do   rinde, 
pp    1-80.)  "■*""■   ^^^  '^'""  *"  *^°°'*«>  *86n.  1"  Bemeatre; 

°mnn.t,VIr?''t^  ^^'J  aborig^ne,  de  rilo  de  Formose.    Mit  I  Karte. 
^  A   .  d.el,e„h„M;  '■"  «*"*'''"•  "^^  ^"'''  J"°*  1868.  pp.  542-.568.) 
Elni^tlhorncTder  ?ns  '  T'"'"  "««V,!"""."'',»"'''  werthv„lle  Nachrichten  Über  die 
Über  .i^'arae■^.nd  WnmT'^''''^'^  OebrKuehe  &c. ,  aber  auch 

r»  K«?le  aTcircbon   »  ^1   'n, ''''r'  «"'^"'"'"'  «'«nime,  dio  auf  der  belKeRehe- 

v;';f^are'ry,^x^L?:"l  v^%t\7or„"i''  ""^  »^''"'"""'™-  ->'-«™  "•« 

Haussknechts  botanische  Reisen  in  Kurdistan  und  Persien,  1865-67. 
'  Ss"  464-47  ")  ^'"""''='"''''  f"""  i^rdkundo  zu  Berlin,  3.  Bd.,  6.  Heft, 

FluCeWe    deäc-hrtnr ^^^^^  ae hr   we„l«  bekannte  Gebiete,   wie  da» 

tle'lfirr'ch    dt"  n   !e  dl'n'^s"  eX  i'  Nieder  Z'nfl'f^'f'T  «'■'"™'««,'=" 
teresse  1»,   die  Oeblr«sU„',,,ei:„Ve^'''im%tÄ     "^c/r  IIa  «"'"^.rTX:  A-T  „mi 

Humbert,  AimÄ ;  Le  Japon.   Fortsetzung.  (Lo  Tour  du  Monde,  1868, 

2*  scmostre,  pp.  6.")— 112.)  '  *°"°' 

India,  Memoire  of  the  geological  survey  of  Vnl   Vr    V«rt  i  *  9 

8",  160  pp.  mit  3  Karten.   Caicutta.  '               '  1"'  »  *  ^■ 

'V.'r'V  ".'","/"'';l'  '*"  '!'"  ■"-■iK'-hmirhood  ofl.ynynn&c.  InSind  mit  1  Karte- 
-  1! hmfnrd    nn  the  ««„„«>.  of  ,  portlon  of  Cuch ,  mit  1   K»r"e ;    -   HuKheV 

bc  ,le  "k   hlenfold";r       °'i  l'    7    I",'!'  m"  '.,'!"  "»"«'"•"  <='""  fl-^'d    ".it  1  K S 

ln..r«al      'f    tf     v'  IT  "'»".""''v ""  "'«   •  rnps  of  Western  „nd  C'ontrallndla. 

Journal    ot    the   North   China   brauch    of    tho   Royal   Asiatic   Society. 

>,ow  Series,  ^o.  3,  Uec.  1860.  8",  121  pp.   Shanghai  1866.  7*  s.  - 

^".\\":   ■  i^"-  ^  '  "*  PP-   Shanghai  1808.    104  s. 

Inhalt  N...  3:  Report  of  the  Council  of  the  North  China  hranch  of  the 
R.  Asiatlc  Soc.  fnr  the  year  IM«.  -  Notes  of  a  J,.nrney  fron?  min«  to  O  e 
foo,  via  Grand  Canal  Vei-oboofoo.  -  Account  of  a  oveTnd  lournev  fron 
Peking  to  ,Sh„uBhai,  made  In  Febr.  and  March  18«r,.  -  ."rac^nnt  „f  a'tran" 
lalion  of»  Japanese  manuscHpt.  -  Descrlptlon  ..f  tho  Great  Kxnra  natlon  Hrfl 
Cnnton.  -  Note«  o„  the  opinlons  of  the  Chinese  «Ith  regard  to  eol  paes  _ 
LewXw  ""''"'''"""•'»»  "f  t^"'"";  -  P""tlcal  lntercnurse''hetVeen  Äa.nd 
M-Chf»  ~„^"'^"  on  some  outly  n«  coalflolda  in  Ihe  .South  Eaalern  provincea 
HuppiemematrN'Ter'  '"'""""'  '"  ""> '^•»^"' »f '•"'"»  ch.rin«  to  yea?  ,HB6.  - 

N...  .1:  Sketch  of  a  journey  froni  Canton  to  llankow  thr.uiKh  tho  iin>\inC08 
Ol  KwnntnnK,  Kwanssl  and  Uunnn  ,  wlth  geological  note.,,  1.  -  Trms lat  on  of 
Insclptiou  of  l-ablet  ut  Hanchow,  recordlng  the^hangi n«  o  the  Tien  (tu  Taug 
(Rnnmn  CHth,.  ,c  church)  Into  the  TIen  Hao  Kung.  -  Notes  ontle  North  of 
min'e™i  ofshSr  «■"' e»"'""',""'«"""^-,  "  ^"^''^  ->"  «he  produellons,  »  e«y 
,dd  le^'.f  '^i^f  V  n'"  -  K"'<"""l"p, "fShangal.  _  Notes  on  a  portlon  of  the 
ol(    bcd  "t  the  \ellow  River,   and   the  «ater  supplv   of  the  Grand  Canal    — 

h!^  ,'',h.:i[r"r V  '".,9';'»'',»«  »"'■'"'■   -   C-'"!»«»"  chr;,nolo«ical  tat  es.    "    The 
clrlstlinlty  ofllung  Talu  Tauen,  a  review  ofTaoping  books.  -  Carte  agrleole 

notlons  ftbmit  plgeons  «nd  doyes.   -    Tho  bitumlnou»  coal  minea  »est  of  Pe- 
Sn"celll;,eo'«      '  '   "•  '*  ""'■  -"P'"  ■'"■''"B  "»'  y-'«'-  '86T.  - 

Knowiton,  M.  J.  :  The  population  of  the  Chinese  Empire.  (Notes  and 
«acnes  on  China  and  Japan,  ed.  by  Bennys,  Vol.  II,  No.  6.  Juni  1868 
pp.  88—92.)  .'  ' 

Nach  der  Zählung  von  185!» ,  die  als  Tcriiissllcb  bezeichnet  wird  hat  da» 
b,„ir™"''"  ^\t!'  ■"•^•I'«'""';'  "«"""hner,  aber  diese  enorn.e  Zaid  st' .mr  sehr 
hingsam  erreicht  worden.  Im  J.  iW.I  v.Chr.  betrug  sie  11.1)41  !I2.1  und  ver 
mehrte  sich  unter  der  llan  -  I>vn,iKil.  i'm  vt  ehr  l-i-j  °i".  n^i  c  r-  »,if 
M.Ow^uou:  üuid  daraui,  im  3.  Jahrhundert,  sank  alo  durch  Kiteg,  Hungersnot 
und  Epidemien  auf  7.(132.000,  selbst  noch  !un  1000  n.  Clir.  soll  sie  nur  tilsüw.isil 
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Be.mk.runl  Suf  mmuu^'  «""f"'«" "  Dy»""«     '»«0  hl.  1887)  hob  -loh  die 
'  Ma«7  1,1.    VÄi?  L„  ^^1  "^■'  /«■■•"«•"-»»  »•<=h  nlclil  oder  kaum  unter  den  Min» 

T::^,^tj^,%7J;i"':^.'"' >''''''''''  «-«••'"•'■•D>n«.i.  w„eh.  sier'.,;rr 

"■■pl",!-  h^*^""*  «tatistiques   ,ur  la  population    des  ötablisaements   de 

IZ^i'llet  "•  ^"*"'"'  ''  ''  ''■  ^•""^'»»^'y-  ™P-  ""  «— 

Le  Gras,  Capit.  A.:  Mer  de  Chine.  4«  partie.  Instructions  nautinues 
pour  naviguer  Bur  los  c8te«  ouest  ot  nord-ouest  de  Bom6o  ,  les  d«- 
troits  de  Balabac,  les  cotes  ouest  et  est  de  Palavan ,  les  iles  Cala- 
mianes,  lo  dÄtroit  de  Mindere  et  les  cotes  sud-ouest  ot  ouest  de  l'tle 
Luson.  8»,  500  pp.    Paris,  D6pflt  de  la  marine,   1868.  Vfr 

i?"",'     ;o„^''„!'*""*J'''  "'  '*  Cachemir.   Mit  3  Karten.   (Le  Tour  du 
Monde,  1868,  2*  semestro,  pp.   177—224.) 

eJü. 'n '■'"""■' w'J''   '"""'",'"<',  Hwchrolbung   »einer  Relae    von  ISlO.    Au..er 
einer  UeberaichtBkarto   und   einui  Skizze   dea  Kaaclimir  •  Thale»   bat  der  Vnr 
fasaer  e  nen  Plan  <ler  Umgegen.l  von  UJelun,  am  HyTaspes,  wo  Afe  ander  der 
I  „lh"'n  "  n'  ■'"tv"  v"?,'  "'""  ""■'  ''«"''»'•'"'  «ehlug,  befgigeSen.  *" 

;^';   \'  .0-\I>'»  Vulkanrcgionen  (Harras)   von   Arabien   nach  Jakut. 
(Zeitschrift   der   Deutschen   Morgen! Hndischen   Gesellschaft      22    Bd 
1868,  3.  Heft,  SS.  365—382.)  "         ' 

»i.lhfi,'^,''"i'"'"'   v''","^","   '"..J"!""'»   Boographlachem  Wörterbuch ,   der  sin    • 
al.habetlschOB    Verzelchnlsa    aller   mit    dleaem    Namen    bezeichnete  i    vulkanU 
sehen  Heg ionen  der  Arabischen  Halbinsel  mit  darauf  bezüglichen  Notizen  ent- 

de'  'an  ^'  f,'L'.';en°w'"'  '"f  "!  t''  ^^"'^  ''™"«"'«'.  .!»»»  besonders  die  L.ge 
der  aufgonihrten  llarraa  durch  Benutzung  der  neueren  geograpbiachen  For 
achungen  featiustell  n  gesucht  wird.  Biapuiscuin  »or- 

Marthe,  Dr.;    Die  Arbeiten   des   Russischen    Naturforschers    Ssawerzof 
über  lurkistan.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin 
3.  Bd.,  5.  Heft,  SS.  421—447.)  ' 

u^",'l'lK  T"  t^'?  "f '."'"  "'"■'■  '"«"'  ''""'""  boileutenden  Forschungen  In  den 

„Sapiski"  der  Kaiaerh  Ruas    Geogr.  Gesellschaft  (Allgem.  Geogr.plfleri.Bd" 

Martin,   Rev.  W.  A.  P.  ;    Account  of  an  overland  journey  from  Peking 

to  Shanghai,  made  m  February  and  March  1866.  (Journal  of  the  North 

China  branch  of  the  R.  Asiatie  Society,  New  Series,  No.  3,  Dez.  1866  ) 

nr  «„'^m''*".""','"  '*"'"■'""'  """i  ,''1'''"«  "•"=''  K«'-r>">K  «m  lloang.ho  bezeichnet 
Dr.  Mar   u  als  ,he  geeignete  Linie    für   die  erste  grosse  Eisenbahn  Im  Cbino- 

KÖbleö  ' mH^-.'"",  """"L^."  """i  ""•  «"f»""K''nden  IlUgel  von  Schau  «  be  gen 
/  ?  ?.;J  ,';'  *;'''i"l»K<!r,  Eisungiesserelen  sind  bei  Peking  und  zu  Iloobluhlen 
\lZrT  ^"^^-  M''"-;".''«'"''^''  ^"n  Peking)  In  Betrieb,  wahrenrX  kohlen 
lager  eine  zusammenhangende  Reihe  vom  Rande  des  Mongolischen  Plateau". 
li',  P^i'J  <'^"'"'  l'"»»,  -^u  W'-len  scheinen.  Trans,,ortl,t  werden  die  Kohlen 
hol  Peking  auf  Katneelen  ,  weiter  aUdiich  auf  M.ulthieren,  Eseln  und  Karren  : 
7wi«riwM,l^,7;;!;  "'"1  "'"  »"„""""^l"^"  P^'-kteu  billig  und  in  Ceberfluss,  auf  den 
Z«i»üie.,8trecken  aber  so  theucr,  dass  die  Leute  geniithlgt  sind ,  Rohr  und 
Mroh  zu  brennen.  Der  Kohlentrai.sport  würde  daher  den  Güterverkehr  der 
S:'';',r"'i""'',\f '■''","?»'  '»""=1'"'  «"'•'''■  J"  ""Oh  die  Haupts  adrjes  Reiche.' 
zwe  ITovinzla-Uanpsthdte,  sechs  fu-Stndte  und  wahllose  tsehans  und  hiens 
berUiren  und  den  bedn.tenden  Verkehr  zwischen  Ihnen  an  .sieh  reissen.  An 
manciien  Stellen  der  Strasse  kchiitzte  Martin  die  Zahl  der  im  Laui^  eineä 
Tages  paasironden  VVagen  auf  200,  wahrend  ausserdem  och  g«™zeK«n,v»aüe" 
von  Pilgern  den  heiligen  (Jrten  von  .Schan-si  zustrebten.  -  Der  Kaiser XSaf 
dessen  sldliche  Halte  Marlin  befuhr,  ist  nach  seinen  Beoh,chl"ngJn  vom 
Jangtse-kiang  aufwärts  bis  Tslnlng-tscbau ,  also  bis  iu  die  Nähe  de"  ietzigen 
eW^;^'!?;!  '.!'■",;  mr  Dampfer  von  3  Fnss  Tiefgang  und  10  1-us,  Ilrehe  siÄ" 
«M  .V.  .  r  ''"'■'''  ''',"«''  '•'"""'  ""  '"»  beengtesten  Stellen  filr  grossere 
Schiae  nutzbar  zu  machen.  -  Den  Volksglnuhon ,  dass  die  Ablenkung  des 
M^HU  i"„  'f  ""'""i"",'  "1"  ''"'  ■i'"«Pl"KKehellion  zusammenhSngo 71,1111 
Martin  iu  so  fern  flir  begründet,  als  während  der  Unruhen  und  Verwlming 
m  Anang  der  5oer  Jahre  die  Ueberwacbung  der  Uferbauten,  welche  von  einem 
Chef  (llo.lub)  und  seinen  tiJ.00OArl.oit,.rn  zu  geschehen  pfljgte,  wahrscheinlich 
vernachOssiBt  worden  und  dadurch  der  Durobbruch  des^ntd  icheruferä  be 
Efung-hion  (30  bis  40  Engl.  Meilen  ostlich  v.,n  Kal-fung)  entstanden  sei 

Melgunof,  Q. :  Das  südliche  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  oder  dio  Nord- 
Provinzen  Persiens.  8».   Leipzig,  Voss,  1808.  2  Thlr.  28  Sin- 

NeviUS,   H.  S.  C.  ;    Our  life  in  China.    12».    New  York,  Carter,  1869." 

Pages,  L. :  Üictionnaire  japonais-frau(;ais,  traduit  du  dictioLiiaire  japo- 
nais-portugais ,  composö  par  los  miasionnaires  de  la  Compaguie  do 
J6SU8  (Nangasaki  160.S)  et  revu  sur  la  traduction  espagnole  du  meme 
ouvrage  par  un  Pore  Dominicain  (Manillo  16.J0).  8",  933  nn  Paris 
Didot,   1862-1868.  '^'^'   gp  (.'' 

Das  Driglnalwerk ,  daa  von  den  Jesuiten-Missionären  zu  einer  Zeit  verfaast 
wurde  wo  150  Patres  In  Japan  das  Chrlstenthum  verbreiteten  ,  ist  ein  wahre,- 
.Sprachschatz  es  enthalt  die  methodische  Erklärung  von  etwa  30.000  Worten 
liebst  vtelen  Beispielen  Hei  seiner  grossen  Seltenheit  war  eine  Reproduktion 
dringend  erwilnscht  und  Lt'on  Pages  hat  durch  die  Franziisische  UebmetznS 
der  \yissensohaft  .icherllch  einen  .Dienst  geleistet,  Der  Tranaskrinlion  iS 
Europaische  .Sc  nlfUetcben  hat  er  die  Ca-acana  Schriftzeiclien  hinzugenigt  so 
wie  er  aucli  die  naturhistorisohen  Namen,  die  Ihm  Hoilmann's  Arbelton  lie- 
ferten, beigesetzt  hat  Durch  besondere  Zeichen  sind  von  den  vulgären  Wi  r- 
tern  unterschieden  die  Ausdrucke  des  Caml.  .1.  h.  d.T  Ilnfspracho.  "e  ,,  den 
südllcl.en  Proviny,,n  gebrauchlichen  Wörter,  die  In  der  Poesie  u.nl  die  in  der 
Sclinf  spräche  üblichen,  so  wie  die,  webbe  den  philosophischen  Sekten  elgen- 
th.iml icli  sind  In  neuester  Zeit  Ist  von  dem  Amerikaner  Dr.  Hepburn  ein 
J.panisch-Engllsehes  Lexikon  mit  einem  Englisch  Jananlscben  Inrte«  i,er.,.J. 
grgp.:cn  v,'nr,ien  (.1",  .-.."iS    und  132  pp.    .Sliangliai   l^   ,1,  das  der   l'i-ansskriiiTlnn 

v,.,""T*,'"',';''  ■"'••  V'''""""""" '^'^'""'"^''''^l'"^  '■*''««  "»>l  dessen  spezieller 
Nutzen  darin  Hegt,  dass  es  dem  Studium  des  Jaimnesischen  ,  wie  es  jetzt  ge 
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wHhnlleh  «Muruohan  wird,  >u  HUifs  kommt.  Beide  Werke  «rK«nun  lieh 
gegenaeltlR.  N»oh  Abeohluii  dee  TorrieRenden  Werke«  lit  I.iion  PegAi,  n»oh. 
dam  er  den  drillen  Bend  «einer  (leichlchto  »on  Jepan  vollendet  hat,  an  die 
Uebanetiuntt  oder  »lelmehr  Rciilnn  dar  Rrnsaan  Japanlaohen  rirnmmatlk 
de«  P.  RudrIgneE  geüangeii.  fir  wird  Ihr  als  Appendix  ein  i(«"Kr»i<lil>clina 
■  Lailkon  über  Japan  helneben,  deaien  RIemente  Ihm  »cm  F.  V.  Dlcklm  geliefert 
wurden.  —  aielohaeillft  ael  hier  erwKhnt,  daaa  der  bekannte  K>nner  der  Japa- 
nlachen  Sprache  J.  J.  Iloffmann,  gleich  v.  SIehold  ein  Würzburger,  kUrallch  lu 
I  lyden  eine  Japanische  Oraramatlk  In  Hollündlafhor  nnd  Englischer  Sprache 
hanuagegehen  hat  und  jotat  an  e!nom  Japanisch  ■  Nledcrlündlsah  ■  Kngllachen 
Wbrierbnch  arbeitet. 

P«rl»,  A. :  Observatioin  aar  la  riTiÄro  de  Kioto  et  d'Oiik»,  Jtpon. 
Mit  1  K«rte.  (Retue  maritime  et  coloniale,  September  1868,  dd.  284 
—834.)  ^'^ 

Eine  Aufnahm«  des  Klinses  von  Osaka  von  der  Mündung  aufwürl»  bla  Fu- 
chlml  bei  Kloto  ,  ausijeführt  unter  Capltalne  du  Petit  Thouars  Im  Mkri  1868, 
mit  Stadtplänen  Ton  Osaka  unt'  Kloto  nach  Japanesischem  Knrtenmaterial  und 
mit  beschreibenden  Notlian  über  die  Schlffbarkolt  dea  Flusaea,  die  auf  ihm 
beilndllchen  Fahrzeuge,  die  Stadt  Osaka  &a. 

Pepys,  W.  C. :  A  Visit  to  the  King  of  Burmah;  or,  up  and  down  the 
Irawaddi  in  August  and  September  1864.  (Colbum's  New  Monthly 
Magazine,  ^oTembe)   1868.) 

Saint-Didier,  A.  de  Pina  de :  Note  sur  le  territoire  de  D«li,  ile  de  Su- 
matra. (Bulletin  de  la  Soe.  de  g«ogr.  de  Paris,  Mai  1868,  dd.  612 
—618.)  ^^ 

Notlieu  Über  Natur,  Bewohner,  Handel  &e.  des  an  der  Strasse  von  Malakka 
gelegenen ,  von  den  Hollündern  nnabhüngigen  ,  von  Balak  bewohnten  Gebiets 
von  Delhi,  das  sich  an  der  KUsle  von  3»  55'  (Lang-Uat-TuahSpIiif)  bis  3- «' 
N.  Br.  (Hu»8  Perjoet)  aus  ,bnt  und  Im  Inneren  bis  an  die  (leblrge  reicht. 

Saint-Martin,  Vivien  de  :  Apercu  g«nÄral  de  l'ile  de  Formose.  (Bulletin 
de  la  See.  de  gÄogr.  de  Paris,  Juni  1868,  pp.  S25— 641.) 

Ule  gewissenhafte  Bearbeitung,  das  klare,  kurze  Zuaainnienfassen  des  Wich- 
tigeren, die  reichen  l^ltcraturnachwelso  lassen  von  dem  noch  unpubllclrten 
..Dlotlonnalro  gL'ographlquo"  V.  de  Saint-Marlln's,  dem  dieser  Artikel  entnom- 
men ist,  das  Günstigste  erwarten. 

Sohetellg,  Dr.  A.:  Bericht  über  eine  Reise  in  Formosa.  Mit  Bemer- 
kungen von  Ernst  Friedel.  (Zeitsohrift  der  öeselli;ohaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin,  d.  Bd.,  ü.  Heft,  SS.  385—397.) 

Den  unbedeutend«  ,  Aufzeichnungen  Dr.  Schetellc's  über  seine  AusflUge  Im 
nördlichen  t ormosa  (von  Tamsul  nsoh  Kllung ,  der  CaponlanEhene  und  der 
*'*''.w'S*''  "?""  '■'"', 'l"«ni«ul  den  gleichnamigen  Fluis  in  seinem  mittleren  und 
wostUchen  Arm  aufWirts)  fUgt  E.  Friedel  einige  Notlien  aus  der  neueren 
Literatur  über  die  Insel  bei. 

Sohlagintweit-SakUnlUnski,  H.  t.  :   Reisen  in  Indien   und  Hochasien. 

^   1.  Bd.  Indien.   8»,   886  SS.  mit  2  Karten.    Jena,  Coatenoble,  1869. 

4J  Thlr. 
Mit  diesem  erzählenden  Beisel  ericht  erhalten  wir  eine  ganz  unerwartete 
Zugabe  zu  dem  erst  halb  vollendeten  grossen  Werke  über  die  Sohlaglntweif- 
schen  Arbeiten  In  Indien  und  Hochasien.  In  dem  Prospekt  zu  den  letzteren  sind 
für  den  9.  Band  geographische  Schilderungen  bestimmt ,  aber  diese  Schilde- 
rungen -  so  er/ahren  wir  Jetzt  -  werden  nach  d™  Vorgang  von  llumholdt'a 
Ansichten  dei-  Natur  das  Bild  der  bereisten  Linder  nur  In  grossen  Zlloen. 
zugleich  mit  den  wesentlichsten  physischen  und  geologischen  Vürhillnisaen 
verbunden,  darzustellen  versuchen.  Hier  liegt  uns  dagegen  eine  wirkliche  Reise- 
beschreibung vor ,  wenn  aueh  in  ungowiihnlicher  Form.  Anstatt  nimllch  an 
der  Hand  des  lagebuches  oder  Itinerars  die  wechselnden  Eindrücke,  Arbeiten 
und  Be  raohtungen  chronologisch  vorzuführen,  hat  der  Verfasser  das  Reise- 
gebiet  in  natürliche  Abthellungcn  zerlegt  und  die  Ergebrlsse  der  Reisen  In 
Jeder  dieser  Abtheilungen  zusamraengefassl ,  auch  wenn  Juhre  zwischen  den 
,Z"^»f„  n^n/""/!".,"  '"'•..''««"ffenden  Gegend  lagen.  So  beschrünkt  sich 
der  erste  Band  tuf  Indien,  wahrend  der  zweite  dem  lllmalaya,  Tibet  und  Tur- 
keslan  gewidmet  sein  wird  ,  und  zerfSlll  wiederum  in  folgende  Abschnitte ! 
Ueberlandrelso  von  England  nach  Bombay;  Aufenthalt  auf  der  Insel  Bombay 
und  Ausrüstung,-  Querprotil  der  Indischen  Halbinsel  vou  Bombay  nach  Madras  ; 
die  östlichen  Gebiete  von  Ceniral-lndleni  Südliches  Indien  und  Ceylon  •  Tief- 
end und  Ganges  Gebiet  der  Präsidentschaft  Bengalen  ;  die  Oant-es-  und  Jamna- 
Geblete  von  Hlndoslnni  das  Panjab  und  die  westlichen  Provinzen;  Assam. 
da»  mittlere  Stromgebiet  dea  Brahmaputra;  das  Khassia-GebirBe.  Ferner  ist 
2*?.^"**»  1*"  Itlnersrs  ein  sehr  f.  ner,  oft  kaum  bemerkbar,  die  PeraSnllch- 
kelt  der  Reisenden  tritt  ganz  zurUck,  Erlebnisse  werden  nur  erwShnt,  um  Ir- 
gend eine  wissenschaftliche  ThatKachc  .^dcr  Betrachtung  daran  zu  knuifen-  in 
dei^  1  bat  erinnert  das  Buch  h.  seinem  durchaus  wissensohaftllclien  Geste,  der 
PUlle  und  Vielseitigkeit  des  wissenschaftlichen  Gehaltes  an  Humboldt'a  Reisen 
In  die  Aequinoktial-Gegcnden  der  Neuen  Welt.  Freilich  >er.len  violo  Fragen 
nur  angereg  viele  Thatsschen  nur  wieder  Ins  Gedächtnfas  /.nrückgerufen,  eine 
Menge  Resultate  nur  angedeutet  und  die  wissbegierigen  ioser  dabei  auf  das 
grosso  Werk  verwiesen,  was  bisweilen  recht  unangeneho  ist  wenn  e«  »ich 
um  wichtige  Entscheidungen  h«n<;elt,  die  man  erst  in  e?„ 'm  spä  eren  BanSe 
der  „Resulls"  zu  lesen  bekommen  soll;  aber  es  erfüllt  i,.t„1o  hlerdurc',  die 
qÄi°'  '"^«J''«  R?"«';''«ft"-el>iung  eigentlich  Immerhaben  soll,  zum  weiteren 
8  udlum  unwiderstehlich  hinzuziehen.  Dabei  ist  die  Sprache  gut  Ordnung  und 
?1  »  vorzüglich,  auch  die  Illustrationen  aus  dem  unar>ehrpflichen  Album 
nrrrh'ldlTend'e"lk^;ren"'"'"'"'"""'^"^"^"''''  ■""   '^-''-Karten  frS 
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Die  geographischen  Ergebnisse  des  Englischen  Feldzuges  in  Abessinien 
mit  einem  Rückblick  auf  seine  Ursachen  und  seinen  Verraut 

(Mit  2  Karten,   g.  Tafel  7  und  8.) 


Nachdem  die  „Üeogr.  Mittheilungen"  in  den  beiden  letz- 
ten  Jahrgängen  die  geographischen  Vorarbeiten  zu  dem  Eng- 
bBchen   Feldzug   in  Abeesinien,   die   Eecognoacirungen   und 
Wege-Aufnahmen  des  Consul  Munzinger,  des  Oberst  Phayre 
und  General  Merewether,  auf  mehreren  Karteiiblättern  all- 
^emem    zugänglich    gemacht,    zum   Theil    zuerst  publicirt 
haben'),  ge.iemt  es  ihnen  wohl,    auch   die  definitive  Auf- 
nahme der  Marscliroute,  die  unter  der  Leitung  des  General- 
fltabes  von  ^eometern  ausgeführt  und  jüngst  im  Englischen 
Knegs-Mmisterium  vervielfältligt  worden  ist  2),  einem  grÖB- 

Jtab  1    lo.,0.000.   O.J'ZrtS.TTtJfr^''''-    '"''''■ 

■mr^^^^JTit''''''''-  -'^"^^'''«•'  '^«•^^'«■«^'•'    Geogr. 

4.  Spcoialkarte    der   Umgegend   von  Zulla    und   der  Haddas-    und 

Kumaylo- Passe.     Nach   den   Aufnahmen   des  Oberal   Lieutenant 

Stab  1:. 00.000.    QeotJ:Ä.°",868,"Tatir"'"''''"    *'""■ 

ne.tCb«de:^!LÄ^ 

ualn     Von  A.  Petermann.    Maassstab   1:1.000.000     Gbolt    Mit 
theilungen  1868,  Tafol  6.  ""•"<-".    ueogr.  Mit- 

6.  Originnlkarto  von  Central  -  Abossinien.     Zum  trossen  Theil   n„M, 
Ma      868     V    ^"t'.    "'"  ^f"«'"""    '"'^"   Antal«;  April    bis      ' 

R.E.   Pl-oto-zineograper,      h    oL,:"'«     ''™    "i^  ^''""-   ""''^'»''' 

London,  i'ohruar  1869.   ß^Blatt  "w«'-lor.   Maass^tal  1 .  253.440. 

Petermann's  Qeogr.  MittheUungen.    1869,  Heft  IV. 


se  an  Leserkreis    vorzulegen.      Zugleich    giebt    diess   Ver- 
anlassung  die  ziemlich  zahlreichen  Schriften  über  den  Feld- 
'     hlnt      A  ,  r'^'"'? '   auszubeuten   und   namentlich    die 
hübsche  und  lehrreiche  Beschreibung  der  Marschroute,  wel- 
che  das   Buch  Markham's,   des  offiziellen   Geographe^  der 
Expedition,  enthält,  unserer  Zeitschrift  einzuverleiblBev 
wir   indessen   der   Englischen  Marschroute   und    ihrer   Auf' 
:     nähme  Ulis  zuwenden,  wollen  wir  versuchen,  eine  gedrängte 
Darstellung  der  Ursachen  des  Feldzuges  zu  geben.^Es  kann 
,     jwar  nicht  unsere  Aufgabe  sein,   ausführlich  auf  die  Ver- 
,     haltnisse,  Ereignisse  und  Persönlichkeiten  einzugehen,  welche 
dlmahhch  den  gordischen  Knoten  schürzten,  der  d^rch  die 
Einnahme  von  Magdala  seine    blutige  Lösung   fand,    zumt 
die   überreichen    offiziellen   und    privaten  Publikationen    eiu 
.war  lue  und  da  pikantes,  aber  im  Ganzen  unerquickliches 
Material  sind,    wo  für  das  Hässliche.  Verfehlte  und  Klet 
liehe,   das    uns    an   den  handelnden  Personen  nur  allzu  oft 
entgo^gen    tritt,    nicht   das   Hervorleuchten    aucli    nur  Eines 
wahrhaft  grossen   und   edeln   Charakters   entschädigt,    aber 
bei  einem  so  eminent  geographischen  Ereignis«,   wie  es  der 
Abessinische  Feldzug  war,    sollte   auch  def  urJächliche  z" 
sammcnhang  wenigstens    in  seinen  Hauptzügen  den  Lesern 
unserer  Zeitschrift   klar   sein.     Erat   die   neuesten  SchrifL" 

bImc  rT  S  T"'  ''^"^  ''''"'''''  ""^  anspruchslose 
Büchlein  des  P.lger-Missionars  Waldmcier'),  beseitigen  das 
Dunkel  das  noch  über  manchem  Vorgang  geschwebt  hat  und 
das  weder  die  umfangreichen,  dem  Englischen  Parlamente 
vorgelegten  Dokumente,  noch  die  zahlreichen  privaten  Publi- 
kationen bis  jetzt  zerstreuen  konnten.  Die  Handlungen  des 
Theodoros  erscheinen  zwar  noch  barbarisch,  aber  nicht  mehr 
unmotivirt    und  zugleich  erhalten  wir  volle  Auftlärung.  wie 

Fürr;  i  ^^^  r  ^""^"'  ^"'"''"  "^'^''  ««  «Mächtige 
Wide  Tz  '  "''"  E-Peditions-Corps  fast  gar  keinen 
Widerstund  entgegen  zu  stellen  vermochte. 


wortet    von   d7."l    KraDrZmn  T/;    '^V'w^'"'-  ^"''""-     ^«vor 
Basel,  VorlagvonC.  /.tpittfer,  180;"    '"  ''"'"'"'   '"  ^'""^"■' 
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1.  Laufbahn  und  Charakter  des  Theodoros. 
Theodoros  war,    um  des  ehrwürdigen  Dr.  Krapf  Worte 
zu  gebrauchen,  „eine  Zusammensetzung  von  Gut  und  Böse, 
gemäss  dem  allgemeinen  Charakter,  den  Alles,  was  Abessinien 
betrifft,  unverkennbar  an  sich  trägt,  nämlich  ein  „Habesch" 
zu  sein,    d.  h.  eine  Mischung  von  Extremen,  welche  nicht 
leicht  anderswü  auf  Erden,  sowohl  in  Absicht  auf  die  phy- 
sisclie  Gestalt   eines  Landes   als   auch   auf  seine  Bewohner, 
deren  Sprachen,  Sitten,  Eeligionen  &c.,  nachgewiesen  werden 
kann".     Dieses  Gemisch,    dieses   Schwanken   zwischen    Ex- 
tremen tritt  in  Waldmeier's  einfachen  Erzählungen  frappant 
hervor  und  kein  Europäer  hat  den  letzten  Negus  von  Abes- 
sinien wohl  genauer  gekannt   und    unparteiischer  bourtlieilt 
als   dieser  Schweizer,    der  von  1858    an  als  Techniker  für 
ihn  arbeitete,    die  Tochter  seines  Günstlings  und  Freundes 
Bell   heirathete,   bei  Theodor's  Verkehr   mit  anderen  Euro- 
päern häufig  als  Dolmetscher  benutzt  wurde,  nach  Aussage 
seiner  Collegen    dem  König   persönlich   augenehm  war   und 
auch  in  allerletzter  Zeit  nicht  eigentlich  gefangen   gehalten 

wurde.    „Von  den  Eindrücken  des  Augenblicks  geleitet" 

so  fasst  Waldmeier  sein  Unheil  über  Theodoros  zusammen  — 
„und    von   leidenschaftlichem   Temperament,    überschritt   er 
sowohl  im  Zorn   als  auch  in  lieiterer  Laune  die  Schranken 
göttlicher  und  menschlicher  Eechte    und  Gebote.     Sein  un- 
begrenzter Stolz   und  Ehrgeiz   gestatteten    ihm    nicht,   sich 
schuldig   zu   geben,    sich   zu   demüthigen   oder  Eath   anzu- 
nehmen.    In   dem  Wahn,    als  König   nicht   unter,   sondern 
über  dem  Gesetz   zu   stehen,   Hess   er   sich   zu    unzähligen 
Missethaten  verleiten.   Er  war  von  Natur  freigebig  und  gab 
in  frühereu  Zeiten  den  Armen  sehr  viel  Almosen;  wenn  er 
seine  Freunde  beschenkte,  so  that  er  es  reichlich,  und  wenn 
er  bestrafte,  so  that  er  es  eben  so  im  Übermaass.    Er  hatte 
ein  scharles  Gedüchtniss,  einen  lebendigen  Geist,  ein  schnelles 
und   treffendes  Urtlieil    und    auch  eine  ziemliche  Kenutniss 
der  Heiligen  Schrift.    Zwei  feindliche  Kräfte,  eine  gute  und 
eine  böse,  stritten  sich  in  seiner  Seele ;  leider  gewannen  die 
finsteren  Mächte   in   diesem  Kampfe   das  Übergewicht   und 
führten  ihn  seinem  schrecklichen  Ende  zu.''    Jeder  Zoll  ein 
Barbar,   Hess  er  seinen  starken  Leidenschaften  freien  Lauf, 
unbehindert   von    dem   sittlichen  Eiuiiuss   irgend   einer  Art 
Bildung  oder  einer  innerlichen  religiösen  Überzeugung.   Das 
Abessinische   f'hristenthum    ist   in    seiner  Abgeschlossenheit 
zum  todten  E..imenv;erk  herabgesunken  und  bei  Theodoros 
zeigte  es  sich  nur  in   der  Gestalt  eines    """en  .Fanatissmus 
gegen   die  Mohammedaner.     Aber  zu    ^/e.        jdenen  Zeiten 
behaupteten  verschiedene  Leidenschaften  di       -irrsciiaft  über 
ihn;    je    nachdem   Ehrgeiz    und    hovhÜ.'cr     ac   Plane    oder 
Ingrimm    und   gemeines    Laster   die    Oberhand   hatten,    er- 
scheint er  als  Held  oder  als  Bestie;  der  Widerspruch  zwischen 


der  hohen  Meinung,  die  ein  Plowden  oder  v.  Heuglin  von 
ihm  hatten  zur  Zeit,  als  er  ein  aufgehendes  Gestirn  war 
oder  schon  auf  der  Höhe  der  Macht  stand,  und  den  Schil- 
derungen eines  brutalen  Tyrannen,  wie  sie  die  letzten  Jahre 
80  übereinstimmend  brachten,  löst  sich  nur,  wenn  wir  die 
Hauptporioden  seines  Lebens  aus  einander  halten. 

Als  Spross  eines  edlen  GeschlechtSj   aber  von  unbemit- 
telten Eltern,   um  1818  in  Kuara  geboren,  wurde  er  nach 
dem  Tode  seines  Onkels  Dedschatsch  Comfou,  der  viele  Jahre 
den  Posten  als  Gouverneur   der  Provinzen  Dembea,  Kuara, 
Tschelga  &c.  bekleidet  hatte,  Gouverneur  von  Kuara,  aber 
von  Ehrgeiz  getrieben,  trat  er  bald  als  Rebell  gegen  seinen 
Souverain  Bas  Ali    auf  und   bemächtigte   sich   der  Provinz 
Dembea.   Der  gutmüthige  und  schwache  Eas  Ali  wusste  ihn 
durch  Güte  wieder  zum  Gehorsam  zu  bringen  und  gab  ihm 
seine  Tochter  Tauawitseh   („sie   ist  schön")   zur  Frau.     Lij 
Kassa  —  diess  war  Theodor's  ursprünglicher  Name  —  blieb 
nun  zwar   noch    einige   Zeit    als   getreuer   Gouverneur    in 
Kuara,  unternahm  aber  öfters  Plünderuugszüge  in  die  Flach- 
laudc,   zerstörte   die  Hütten  der  Mohammedai:er  mit  Feuer 
und    Schwert    und    brachte    von    diesen   Exkursionen    stets 
Massen  von  Vieh,  Gefangenen  und  Sklaven  zurück.     Seine 
Erfolge,    sein   persönlicher  Muth,    seine   nüchterne  Lebens- 
weise und  die  Wohlthaten,  die  er  auf  seine  Anhänger  häufte, 
sammelten  bald  eine  Bande  kühner  Abenteurer  um  ihn  und 
nun   erwachten  wieder   seine   ehrgeizigen   Plane.     Als   sein 
Lebenszweck  schwebte  ihm  die  Aufgabe  vor,  das  alte  Äthio- 
pische Reich    wieder   aufzurichten   und    die  Mohnmmediuier 
auszurotteil.     Dieser  Gedanke  ist  bestimmend  und  verhäug- 
nissvoll  für  seine  ganze  Laufbahn    geblieben.     Zuerst  mar- 
schirte   er   mit   etwa  16.000  Kriegern    gegen    die    Ägypter, 
erlitt   aber   bei  Godarof  eine   empfindliche  Niederlage,    eine 
Handvoll  Soldaten  si>hlug  seine  ganze  Armee  und  er  selbst 
wurde  schwer  verwundet.    Damals  lernte  er  zuerst  die  Über- 
legenheit gut  bewaffneter  und  disciplinirter  Truppen  kennen. 
Auf  dem   Rückzug   erhielt   er   von    Ras   Ali's  Mutter   eine 
beleidigende  Botschaft,  selbst  voll  Rachedurst  wurde  er  von 
seiner  Frau  noch  angestachelt,  die  ihm  erklärte,  den  Tapfem 
zu  lieben,  aber  den  Feigen  zu  hassen  und  nicht  länger  an 
seiner  Seite  bleiben  zu  wollen,    wenn  er  sich  nicht  blutige 
Genugthuung  verschaffe.     Nach  Kuara  zurückgekehrt,   pro- 
klamirte  er  öffentlich  seine  Unabhängigkeit,  schlug  die  gegen 
ihn    abgesandten  Heerfülirer   und   vergrösserte  seine  eigene 
Armee  durch  zahlreiche  Überläufer.    Er  zog  nach  Godscham, 
Alles  vor  sich  niederwerfend,  und  erfocht  1853  bei  Dschisella 
einen  entscheidenden  Sieg  über  Ras  Ali,  aber  in  demselben 
Jahre  verlor  er   die  kluge  Beratherin,   die  Gefährtin  seiner 
Abenteuer,  die  er  treu  und  innig  liebte.    Noch  im  J.   1866 
sah    ihn    Dr.    Blaue  Thränen    vergiesson    in  Erinnerung  an 
diese  Frau.     Mit    ihrem  Lehen    endet    die    erste  Periode  in 
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Theodor's  Laufbahn,  welche  di.  ruhmvollste  uud  beste  uud 
wohl  geeignet  war,  hohe  Erwartungen  zu  erregen. 

Noch   hatte    er   nicht  den  Gipfel  seiner  Macht  erreicht 
aber  wenige  Jahre  genügten,  ihm  alles  Land  von  Schoa  bis 
Metemma   uud  von  Godscham    bis  zu  den  Bogos  zu    unter- 
werfen, und  nachdem  er  im  Februar  1855  in  der  Schlacht 
von  Deraskye  den  Fürsten  Ubie  von  Tigi-e  geschlagen,  Hess 
er  sich  unter  dem  Namen  Theodoros  IL  zum  Negus  Negussie 
(König  der  Könige)  von  Abessinien  krönen.    Damals  traten 
Eitelkeit  und  Stolz,    welche    so   wesentliche   Züge    seines 
Charakters  bildeten,   schon  schroffer  hervor,  in  naiver  Un- 
keuntniss  seiner  Mittel  ging  er  allen  Ernstes  mit  dem  Plane 
um,  Jerusalem  zu  erobern  und  das  Türkische  Reich  zu  ver- 
nichten, schon  waren  manche  seiner  Handlungen  unwürdig 
seines    früheren   Lebens,    das   gewinnende    Benehmen     das 
Alle  vom  ersten  Begegnen  an  zu  ihm  hinzog,  das  nament- 
hch  auch  die  ihn  besuchenden  Europäer  so  für  ihn  einnahm 
obgleich   das   Äussere   seiner   Person   nichts   eigentlich  An- 
sprechendes hatte,  kam  seltener  zum  Vorschein,  aber  so  lan«e 
Ihm  sein  Freund  und  Eathgeber  Bell  zur  Seite  stand,  war 
der  gewaltige  Eroberer  auch  noch  eine  achtungswerthe  Per- 
sönlichkeit. 

John  Bell  war  1842    zugleich  mit  Plowden  nach  Abes- 
sinien gekommen,    in    die  Dienste  Bas  Ali's   und   nach  der 
unglücklichen  Schlacht  von  Dschisella  in  die  des  Siegers  ge- 
treten, der  bald  eine  warme  Zuneigung  zu  ihm  fasste.     Er 
hatte   sich   der  Abcssiu.schen  Sitte    in  Bezug  auf  Kloidun-^ 
und  Lebensweise  vollständig  anbequemt,  war  aber  ein  Mann 
von  Kenntnissen,  gesundem  Urtheil  und  persönlichem  Muth      ! 
empfänglich  für  alles  Grosse  und  Gute.     In  Theodoros  sah     i 
er  ein  Ideal,  er  betete  ihn  fast  an  und  Theodoros  sdionkte 
Ihm    seine   aufrichtige    und   innige  Freundschaft.     Bell  war     ' 
fast  immer  bei  ihm,  schlief  am  Eingang  seines  Zeltes,  speiste 
von  derselben  Schüssel  mit  ihm   und  erzählte  ihm  Stunden 
ang   von   den  Wundern   des   eivilisirten  Lebens,    den  Vor- 
theilen   der   militärischen   Disciplin    und    den    Regeln    einer 
guten  Regierung.    Zu  bedeutenderen  Reformen  kam  es  frei- 
hch  mcht      Bell^  Versuch,  einige  hundert  junge  Abessinier 
au   Europaische  Weise  zu  drillen,  stiess  auf  solchen  Wider- 
willen,   dass  die  Resultate  kläglich    blieben,    zum  Regieren 
aber  hatte  Theodoros  wie  so  viele  militäri.he  Genies'^;: 
das  mindeste  Talent,  zwar  beseitigte  er  die  feudalen  Macht- 
haber,   indem   er  sie  als  Gefangene  nach  Magdala  schickte, 
aber   an    ihre  Stelle   setzte  er  Generäle  seiner  Armee,  und 
wenn   er  auch   nach  seiner  patriarchalischen  und  absoluten 
Weise  den  grossten  Theil  des  Tages    auf  das  Anhören  und 
die   meistens  wohl   gerechte  Entscheidung  der  vor   ihn  ge- 
brachten Klagen   verwendete,   so   blieben  doch  Verwaltung 
und   Eechtspüege   in   demselben    barbarischen   Zustand    wie 
ravor,   auch   vermochte   er   trotz   aller  Hinneigung  zu  den 
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technischen  Künsten  uud  aller  Bewunderung  für  die  Civiü- 
sation    sein  Volk   um   keine  Stufe   zu  heben.     Als  ihm  die 
Europäischen  Handwerker  in  Gaffat  einst  einen  Wagen  ge- 
baut  und    mit  Maulthieren    bespannt   hatten,   rief  er  aus- 
„Majestäthcher  Gott,   was  für  Dinge  können  die  Menschen 
machen!  Diese  Europäer  haben  uns  einen  Wagen  gemacht, 
Gott  segne    sie   dafür;   jetzt  liegt  es   an    uns,    in    unserem 
Reich   auch   Strassen    anzulegen."     Aber    der   Strassenbau 
unterblieb  und  Waldmeier,  der  uns  diese  kleine  Geschichte 
erzahlt,  setzt  hinzu:    „Der  König  freute  sich  weniger  über 
den  Nutzen,  den  er  davon  hatte,  als  weil  der  Wagen  unter 
seiner  Regierung  angefertigt   wurde.     Auf  solche  Art    und 
Weise  schmeichelte  er  sich  mit  Allem,  was  er  machen  Hess 
und   wollte  daher  auch  immer  Neues  haben,  ohne  das  Alte    ' 
^u   verwerthen."     Dr.   Krapf  hebt   hervor,    dass  Theodoros 
die  Abessiuisclien  Priestersatzungen,  Priestermacht  und  Aber- 
glauben durchbrochen  habe,    was   kein  Abessinischer  Herr- 
scher,  selbst  nicht  König  Susneos,  der  den  römischen  Glau- 
ben mit  Gewalt  einführte,  bis  jetzt  gewagt  hatte.   „Theodoros 
zerstörte   die  Bundesladen  (Tabots),    bestrafte  Priester   aufs 
Grausamste,  schonte  selbst  den  höchsten  Würdenträger    den 
Erzbischof  (Abuna),  nicht,  entzog  ihm  seine  Einkünfte  und 
legte  Ihn  gefangen,  ohne  sich  um  die  fürchterlichsten  Bann- 
fluche,   welche  derselbe  gegen  ihn   schleuderte,    zu  beküm- 
mern.   Und  wann  hätte  ein  Abessinischer  König  es  gewagt 
das  Gebot   des    Fastens,    das   ein    Abessinischer   Christ  1\b 
den  Hauptweg  zum  Himmel  betrachtet,   zu  übertreten  und 
seine  Soldaten  aufzufordern,  seinem  Vorbild  hierin  naehzu- 
tolgen .-  Diese  Auflösung  priesterlicher  Macht  und  Satzung 
dieses    blokadebrechende    Verfahren   ist    nicht   gering   anzu- 
sclilagen,  sondern  wird  seine  Folgen  haben  auf  die  weitere 
EntWickelung  Abessiniens."    Zerstören,  niederwerfen  konnte 
Theodoros   wohl   das  Bestehende,    wenn    es   ihm  unbequem 
wurde,    aber  zu  reformiren,    aufzubauen   verstand  er  nicht 
^   innere   Wesen   des   Christenthums   war    ihm    durchaus 
iremd,  mit  einem  Luther  hatte  er  nicht  das  Mindeste  gemein 
Im   Jahre  1860    hatte    er   das   Unglück,    seinen   treuen 
Freund  Bell  zu  verlieren,  und  damit  beginnt  die  dritte  Pe- 
riode  seines  Lebens,   in   der   er  zur  Gcissel    seines  Volkes 
zum  blutigen  Despoten  wurde  und  nach  einigen  Jahren  der 
Schreckensherrschaft  jäh  von  seiner  Höhe  herabstürzte 

Plowden,  der  sich  bei  Ras  Ali  sehr  in  Gunst  gesetzt 
Hatte,  mit  Geschenken  desselben  an  die  Königin  Victoria 
nach  England  ging,  1846  als  Englischer  Coasul  wieder  nach 
Abessinien  zurückkehrte  und  nach  dem  Sturze  Ras  Ali's 
gleich  Bell  dem  Glücksstern  des  Theodoros  folgte,  konnte 
die  Zuneigung  desselben  nicht  gewinnen,  erweckte  sein  Miss- 
trauen und  bat  endlich  um  seinen  Abschied,  der  ihm  nach 
langfirer  Z^erung  auch  im  Februar  1860  gewährt  wurde 
Auf   der  Heimreise  wurde   er  nicht  weit   von  Gondar  von 
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einem    rebellischen  Verwandten  Theodor's,    Namens  Garad, 
überfallen,  tödtlich  verwundet  und  gefangen  genommen.    Die 
Kaufleute  von  Gondar  lösten  ihn  aus,  aber  er  verschied  bald 
darauf  und  Bell  schwur   .inen  feierlichen  Eid,    seinen  Tod 
zu  rächen.     Im  Oktober  desselben  Jahres  marschirte  Thco- 
doros    gegen  Garad    und    stiess   unerwartet   auf  ihn  unfern 
des  Ortes,  woPlowden  gefallen  war.    Der  König  ritt  voran 
Bell    Ihm   zunächst,    als   sie  beim  Eintritt  in  einen  kleinen 
Wald    die  beiden  Brüder  Garad  wenige  Schritte   voi  ihnen 
mitten   im  Wege    erblickten.     Bell    sprengte  vorwärts,    um 
den  Konig   mit    seinem  Leibe   zu  decken ,    und    schoss    mit 
sicherer  Hand  den  Mörder  seines  F.-eundes  und  Landsmannes 
_    nieder,  aber  unmittelbar  darauf  fiel  er,  von  der  Kugel  des 
zweiten  Bruders  ins  Herz  getroffen.     Theodoros   rächte  ihn 
mit  eigener  Hand,  indem  er  seinen  Gegner  tödtlich  verwun- 
dete, Hess  sofort  den  Platz  umstellen  und  sämmtliche  Leute 
Garad's,  wie  es  heisst,  etwa  1500,  kalten  Blutes  abschlachten. 
Er  rühmte  sich  später  gern  dieses  Racheaktes   und  glaubte 
sich  dadurch  Ansprüche  auf  eine  besondere  Erkenntlichkeit 
der  Königin  von  England  erworben  zu  haben. 

Von  nun  an  liebte  er  augenscheinlieh  das  Blutvorgie.ssen 
Alf    er   im   Januar  1861    den    Rebellen    Agau  Negussiii   in 
Tigre  bewältigte  und  durch  Wortbrüchigkeit  in  seine  Gewalt 
bekam,  liess  er  ihm  Hände  uu-^  Füsse  absehlagen  und  ver- 
weigerte   dem    Unglücklichen,    der   noch    Tage    lang   lebte 
sogar   einen   Tropfen    Wasser.      Schrecken    verbreitete    sich 
durchs  ganze  Land,  drei  Jahre  lang  herrschte  überall  Ruhe 
denn  Alle  zitterten  vor  Theodor's  Rache.  Aber  die  Schreckens- 
herrschaft konnte   nur  durch   eine  bedeutende  Militärmacht 
aufrecht  erhalten  werden  und  gerade  diese  führte  sehr  rasch 
Theodor's  Fall  herbei.   Um  die  Soldaten  an  seine  Fahne  zu 
ketten,  überschüttete  er  sie  mit  Geld  und  war  dadurch  ge- 
nöthigt,   fast   den    letzten    Thaler   aus   dem    Lande   zu    er- 
pressen.    Damals,  meint  Dr.  Blaue,  habe  er  wohl   100.000 
bis  150.000  Krieger  gehabt  und  wenn  man  durchschnittlich 
Tier  Angehörige  und  Diener  auf  einen  Krieger    rechne     so 
müsse  Theodor's  Lager  500.000  bis  600.000  Seelen  gezählt 
haben.     Nehme   man    die   Bevölkerung   von    Abessinien   zu 
3  Milhonen  an,    so    sei    etwa    %    der  ganzen  Bevölkerung 
von    den   übrigen    bezahlt,    ernährt   und    gekleidet   worden 
Nach  wenigen  Jahren  wurden  die  Erpressungen  unerträglich 
Die  Bauern,  die  trotz  aller  Opfer  und  Entbehrungen  die  täg- 
hch  sich  steigernden  Forderungen  ihres  schrecklichen  Herrn 
nicht    zu    erfüllen   vermochten,    verliessen   die   fruchtbaren 
Ebenen  und  zogen  sich  unter  Anführung  einiger  Häuptlinge 
auf  Hochplateaux  zurück  oder  verbargen  sich  in  abgeschlos- 
senen Thälern.     Fast   gleichzeitig    brach   die  Revolution    in 
Godscham,  Walkait,  Schoa  und  Tigre  aus,  Theodoros  musste 
seine  Gedanken  an  ferne  Eroberungen  einstweilen  aufgeben 
und  strengte  alle  Kräfte  an,  um  den  aufrührerischen  Geist 


seines   Volkes   zu  unterdrücken.     Ganze    rebellische   Land- 
striche  wurden  wüst  gelegt,  aber  die  Bauern,  in  ihren  von 
Natur  festen  Plätzen  unerreichbar,  warteten  ruhig  den  Abzug 
des  Königs   ab  und   kehrten  dann  in  ihre  verwüstete  Hei- 
math zurück,  nui  so  viel  bauend,  als  sie  zu  ihrem  eigenen 
Unterhalt    bedurften.      So    entgingen   sie    mit    »yenig    Aus- 
nahmen der  furchtbaren  Rache   des  jetzt  wüthenden  Theo- 
doros.     Seine    ungeheure    Armee    litt   bald    empfindlich  bei 
dieser  Art  Kriegführung.    Jedes  Jahr    verminderte   sich  die 
Zahl  der  Provinzen,  die  von  den  Soldaten  geplündert  werden 
konnten,  Hungcrsnoth  brach  aus,   grosse   Landstriche,  wie 
Dembea,  die  Kornkammer  von  Gondar  und  Central-Abessi- 
niens,  lagen  wüst  und  unbebaut.    Die  Soldaten,  frühe-  ver- 
wöhnt, jetzt  halb  verhungert  und  schlecht  gekleidet,    ver- 
loren das  Vertrauen  zu  ihrem  Führer  und  Desertionen  nahmen 
überhand.     Noch  wagte  Niemand,    dem  gefdrchteten  Negus 
aktiv  entgegen  zu  treten,  aber  gegen  die  passive  Opposition 
der  Bauern  konnte  er  Nichts  ausrichten.     Nie  rastend,  fast 
immer  auf  dem  Marsch,  verminderte  sich  seine  Armee  von 
Tag  zu  Tag;    er  zog  von  einer  Provinz  zur  anderen,    aber 
vergebens:  Alles  verschwand   bei  seiner  Annäherung.     Ein 
Feind  war  nicht  da,  aber  Nahrungsmittel  auch  nicht.   End- 
lich blieb  ihm,  um  einige  Reste  seiner  früheren  gewaltigen 
Armee  um  eich  zu  behalten.  Nichts  übrig,  als  die  wenigen 
ihm    wirklich    noch    treu   gebliebenen    Provinzen    ebenfalls 
auszuplündern. 

Als  der  von  der  Englischen  Regierung  abgesandte  Rassam 
im  Januar  1866    zu  Theodoros    kam,    bot   sein    Lager   und 
seine  Armee   noch  einen  imponirendcn  Anblick.     Dr.  Blanc 
erzählt:  „Bei  einer  plötzlichen  Wendung  des  Weges  entfal- 
tetc   sich  vor  uns   eine   joner  Orientalischen  Scenerien,    die 
uns   in  die  Tage  Lobo's    und  Bruce's  zurückversetzte.     Ein 
kegelförmiger  bewaldeter  Hügel,    der  sich  gegenüber  einem 
anderen  durch  die  königlichen  Zelte  ausgezeichn  :en  erhob, 
war  bis  zum  Gipfel  hinauf  von  Schützen  und  Speerwerfern 
bedeckt;  Alle    trugen   ihre    Gala -Anzüge,    reich    vergoldete 
Seidenhemden    mit   dem    schwarzen,    braunen    oder   rothen 
Pelz-  oder  Samraet-Mantel  über  den  Schultern.    Das  blanke 
Eisen  der  Lanzen  glänzte  in  der  Mittagssonne,  deren  Strahlen 
die    dunkle    Krone   der    Ccdern   durchdrang.     In    dem  Thal 
zwischen  den  Hügeln  bildete  eine  grosse  Kavallerie -Masse, 
etwa  10.000  Mann,  eine  doppelte  Reihe,  durch  welche  wir 
vorgingen;    rechts,  in  glänzender  Tracht,   fast  alle  mit  sil- 
bernem  Schild  und  reich  plattirtem  Zaume,  die  sämratlichen 
Offiziere  der  Armee    und  des  Haushaltes  Sr.  Majestät,    die 
Gouverneure   der  Provinzen    und  Distrikte  &c.,    zum  Theil 
auf  wahrhaft  edeln  Pferden,    dem  Tribut   aus  Jedschu  und 
Schoa;  links  ein  dunkleres  Reitercorps,    aber  compakter  als 
sein  aristokratisches  vis-i'.-vis.   Die  Pferde,  vielleicht  im  All- 
gemeinen nicht  sehr  zierlich,    waren   kräftig   und  in  entern 
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Stand.  Beim  Anblick  dieser  Beihen  konnten  wir  rocht  wohl 
verstehen,  wie  entsetzt  die  armen  Bauern  gewesen  sind, 
wenn  Theodor  an  der  Spitze  seiner  gut  bewaffneten  und 
benttenen  Bande  unbarmherziger  Söldlinge  plötzlich  unter 
Ihren  friedlichen  Dörfern  erschien  und  ehe  man  sich  seiner 
üegenwar.  versah,  kam,  zerstörte  und  ging." 

Schon    im  nächsten  Jahre  war   auch   von   diesem   glän- 
zenden Best  seiner  Macht  fast  Nichts  mehr  übrig.   Cholera 
und   Desertion   hatten   die   Zahl  seiner  Soldaten   auf  etwa 
<Ü00  vermindert   und  seine  Herrschaft   reichte   nicht   über 
die   Grenzen   seines   Feldlagers    hinaus,    das   er   zuletzt   in 
Bebra  Tabor  aufgeschlagen  hatte.    Dorthin  waren  auch  seit 
dem  Apnl  1866  die  Europäischen  Handwerker  übergesiedelt 
um  für  den  König  Kanonen   und  Mörser  zu  giessen.     Dass 
Ihn   seine  Feinde,   die   Fürsten  Gobasye   von   Lasta,   Kasa 
von  T,gre    Men.lek  von  Schoa  &e.,    auch  hier   nicht  über- 
fielen   und    vernichteten,    verhinderte   nur   die  Furcht     die 
sem  Name  immer  noch  einflösste,  und  der  Respekt  vor  den 
Kanonen     die   in  Abessinien   ihrer  Seltenheit   wegen    eines 
grossen  Ausehens  geniessen.    Als  Pearce  vor  60  Jahren  beim 
Kas    Walda   Selassye   in  Tschelicut    war,    sagte  ihm  dieser 
eines    Tages:   „D,e    beiden    Kanonen,    die    mir    Dein  König 
gesendet  hat,   setzen  alle  meine  Feinde  in  Furcht,   sowohl 
m  der  Ebene  als  auf  den  Festungen."    Jene  Zeit  in  Debra 
Tabor  , st  von  der  Frau  des  Missionar  Flad  in  ihrem  Tage- 
buch )   mit  grauenhafter  Wahrheit  und  Ausführlichkeit  ge- 
sch.1  ert  worden    hier  können  nur  einige  Andeutungen  aus 
Waldmeier's  Aufzeichnungen  Platz  finden  • 

Wi;'h!*/"'r'"u    '^™^'"'"    "°^  Schreekenszeit   für   uns. 
.  n  ^     .     ;.  herzzerreissendsten  Scenen   mit  anzusehen 

und  schwebten  selbst  in  beständiger  Todesfurcht  und  Gefahr 
Der  Kon.g  war  damals  immer  sehr  gereizt  und  böse.    Tag-' 

dieRebellenhauten  allenthalben  an  und  verstärkten  sieh  durch 
Uberiuufor  aus  seinem  Heer,  täglich  wurden  Leute  bei  ihm 
angeklagt  als  solche,  die  durchgehen  wollten,  und  dann  meist 
ohne  wejtere  Untersuchung  auf  grausame  Art  hingerichtet. 
Oft  wurden  40,  60  bis  80  Personen  zusammen  in  einige 
d      aus  Holz  und  Stroh  gebauten  Hütten  gesperrt  und  die 

G  sl  "V  r"  ""''^^""'^''^-  «-—-""  ertönte  das 
Geschrei  und  Gewimmer  der  Unglücklichen,  wenn  das  Feuer 
a  fing  .u  knistern,  aber  bald  machte  es  einer  Todenstl 
mx^.  Anderen  wurden  Hände  und  Füsse  abgeschnitten 
und  e,e  «0  emem  langsamen  schmerzlichen  Tode  des  Ver- 
schmachtens  Preis  gegeben.  Dreihundert  Männer,  welche  s 
Dese,e,r«  angeklagt  waren,  wurden  mit  hölzei'nen  Gäbet 
gebunden^und  zum  Hungertod  verurtheilt.     Einige  Fraue," 

von  Ä«!:- Är:!^Ärt  r.  "ri^r  ^^ --- 

6CI.C  .■Ibhiciiuiig  <iie.,.»  Heftes,  unter  „AfVika^"  ""'        """ 
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solcher  Unglücklichen    kamen  zn   ihren   Männern   ins   Ge- 
fongn.ss   und  starben   freiwillig   mit  ihnen  den  Hungertod. 
Mehrere  starben   erst  nach    11    bis  12  Tagen,   da   sie   ihr 
Leben  m,t  etwas  Baumrinde  so  lange  hatten  fristen  können 
Andere  waren   sogar   nach  14  Tagen   noch  am  leben  und 
mussten  erschossen  werden.   Fünfhundert  Mann,  die  ebenfalls 
als  Deserteure  angeklagt  waren,  wurden  ohne  weitere  Unter- 
suchung nach  des  Königs  Befehl  auf  einer  Ebene  mitSpiessen 
und  Schwertern    niedergemacht.     Die   von    den  Deserteuren 
im  Lager  Hinterlassenen    wurden    vor   den   König   gebracht 
und   aann    entweder   sogleich   hingerichtet   oder   aufgespart 
um  mit  Andern  lebendig  verbrannt  zu  werden.    817- 
schuldige  Kindlem  wurden   unbarmherzig   mit    hingerichtet, 
irauen    entflohener    Männer    wurden    einmal    nackt    aus- 
gezogen    an  Pftihle  gebunden  und  der  Reihe  nach  an  dem 
Weg   aufgestellt,   wo    sie  unter  den  Schmerzen  der  fest  in 
die  Haut  einschneidenden  Stricke  und  Schnüre,   mit  denen 
sie  gebunden  waren,  fast  den  Geist  aufgaben.    Einen  ganzen 
Tag  wurden  die  Unglücklichen  in  diesem  Zustand  gelassen- 
am  Abend  wurden  sie  von  ihren  Banden  befreit  und  glaubten 
nun  gerettet  zu  sein,  aber  am  nächsten  Morgen  wurden  sie 
alle  ausserhalb   des  Lagers   erschossen   und  ihre  Leichname 
den  Hyänen   zum   Raub    gelassen.     Die   geringste   Anklage 
gegen  einen  Menschen  war  für  den  König  hinreichend,  ihn 
todten  zu  lassen.  -  Bald  fingen  auch  Hungersnoth  und  die 
m  Ihrem  Gefolge   gewöhnlich  einherziehenden  Seuchen  und 
Krankheiten  an,  Schrecken    und  Tod    im   Heer   des  Königs 
zu    verbreiten.     Alles    schien    auf    einmal    aus    den    Fugen 
gehen  zu  müssen,    überall  war  der  Tod,    im  Hause,  unter 
derThur,  m  der  Nachbarschaft,  links  und  rechts,  nah'  und 

r*   L?T  ^^°'^'    ^'"    ^'''   ""'^    ''"•   «""8^'-'    ^i«««   drei 
schrecklichen  Handlanger  des  Todes,  hatten  sich  um  uns  her 
gelagert  und  wir  wussten  nicht,  welches  Tages  wir  dem  einen 
oder  dem  anderen  derselben  als  Opfer  anheimfallen  würden  " 
Als  endlich   der  Mangel   an  Lebensmitteln    auch  Debra 
labor   zu  verlassen    zwang,    wendete    sich  Theodoros   nach 
dem    letzten    ihm   noch    gebliebenen  Stückchen  Erde,    nach 
der  Felsenveste  Magdala.    Beide  Orte  liegen  nur  fünf  Tage- 
reisen aus  einander,  Theodoros  brachte  aber  fast  ein  halbes 
Jahr,  vom   I.  Oktober   1867  bis  20.  März   1868,    auf  dem 
Marsche    zu,   denn  er  schleppte   seine  Geschütze,    darunter 
einen    Mörser   von    16.000    Pfund    Gewicht,    mit   sich   und 
musste   deshalb  eine  Fahrstrasse   auf  schwierigstem  Terrain 
herstellen.     Rings  umgeben  von  Rebellen,   von  Allem  ent- 
blosst,   an  der  Spitze   einiger  tausend  unzuverlässiger,   vor 
Hunger    und   Schwäche    fast   zu   Boden   fallender   Soldaten 
bewies  er  auf  diesem  Marsche  eine  Ausdauer  und  Umsicht' 
die  staunenswerth  sind  und  die  Überlegenheit  seines  Geistes' 
noch     einmal    vm-    seinem    nahen    Tode    hell    aufleuchten 
lassen.   Um  einen  Weg  von  Tschetscheho  die  Schlucht  von 
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Zebit   hinauf  uach    dem    Plateau    von   Wadela    zu   bal.nou, 
brauchte   er  3   Wochen    angestrengtester  Arbeit,   zur  Über- 
schreitung der  Dschidda-Schlucht  7  Wochen  und  der  Abstieg 
vom  Dalanta- Plateau   zum  Beschilo    kostete   ihm    abormuls 
U  Tage,  denn  die  Strasse,  die  bald  darauf  den  Englischeu 
Truppen  ,.o  sehr  zu  Statten  kommen  sollte,    musste    künst- 
hoh  m  den  Felsen  gesprengt  und  aufgemauert  werden.   Auch 
auf  ebenerem  Bodon    konnte    man    meist   nur   eine  Strecke 
von  2  Engl.  Meilen  im  Tag  zurücklegen,  die  400  Soldaten, 
die    au    den  Wa-en    des   grossen  Mörsers   gespannt    waren' 
setzten  das  Ungeheuer  nur  ganz  langsam  in  Bewegung,  von' 
Zeit  zu  Zeit   musste    der  König   einige  Tage  Halt    machen 
und  seine  Leute  ausruhen  lassen  oder  er  unternahm  Kaub- 
2üge    in   die  Umgegend,    um    Nahrungsmittel    aufzutreiben, 
<^nrtte   sieh  jedoch   aus  Furclit  vor  einem  Überfall  der  Re- 
bellen nicht  weiter  als  eine  Tagereise  vom  Lager  entfernen 
So  langte  er  nur  kurze  Zeit  vor  den  Englischen  Tr.n  ,  a 
in  Magdala  an,    um  dort  einen  Tod  zu  linden,  wie  er' den 
muthigeu    Krieger   ehrt   und    der    eines   edleren   Charakter» 
würdig  gewesen  wäre.   Zu  stolz,  gleich  einem  Abd-el-Kader 
oder  Schamil  die  Gnade  des  Siegers  anzunehmen,  seine  bar- 
bansche  Heldenlaufbahn    in    vergoldeter   Gefangenschaft   zu 
beschliossen   und    als    interessante  Trophäe   dem  Englischen 
Nationalstolz  zu  schmeichelu,  nahm  er  sich  selbst  das  Leben 
als  alle  seine  Anhänger  ihn  verlassen   hatten   oder  gefallen 
waren. 

Zu  Lebüeiten  seiner  ersten  Frau   und  auch  noch  einige 
Jahre  nach  ihrem  Tode  war  Tlieodor's  häusliches  Leben  ein 
äusserst  geregeltes  und  solides  gewesen,  selbst  die  Beamten 
und  Grossen  seines  Hofe.s  durften  nicht  im  Conkubinat  leben 
doch    auch   diess   sollte    in    den    späteren    Period..«    anders 
werden.     Im  Anfang  des  Jahres   1860    sah    er   eines  Tages 
m    einer    Kirche    ein  junges  Mädchen    zur   Jungfrau   Maria 
beten.     Von   ihrer  Schönheit    und  ZurückhaUuug   betrotfen 
erkundigte  er  sich  nach  ihr  und  erfuhr,  sie  sei  die  einzige' 
Tochter   des  Fürsten  Ubie   von    Tigre,    seines   früheren  Ri- 
valen, den  er  besiegt  und  gefangen  gesetzt  hatte.    Er  warb 
um  Ihre  Hand,    wurde  aber  höflich  abgewiesen,    das  junge 
Madchen  wollte  sich  in  ein  Kloster  zurückziehen.    Theodoros 
war  jedoch  nicht  der  Mann,    seine  Wünsche   so  leicht  auf- 
zugeben,   er  bot  Ubie  an,   ihn  aus  dem  Gefängniss  zu  be- 
freien   und  nur    als  „Gast"    in   seinem   Lager   zu    behalten, 
wenn  er  ihm  seine  Tochter  zur  Frau  geben  wollte.    Waisero 
Terunisch   („Du    bist    rein")   opferte   sich    um    ihres    Vaters 
willen    und    gab    ihre  Hand    einem   Manne,    den    sie    nicht 
heben   konnte.     Diese    Verbindung    war    eine   unglückliche. 
Theodoros   fand    bei    seiner  zweiten  Frau  zu  seiner  grossen 
Enttäuschung   nicht  die  innige  Liebe    und  fast  blinde  Hin-     ' 
gebung  der  verstorbenen  Gefährtin  seiner  Jugend.    Waisero     ' 
Terunisch  war  stolz,  sie  sah  auf  ihren  Gemahl  als  auf  einen 


Parvenü  herab  und  gab  sich  keine  Mühe,  ihren  Mangel  an 
Achtung  und  Liebe  vor  ihm  zu  verbergen.    Er  schickte  sie 
nach  Magdala   mit   ihrem  neugebornen  Sohn  Alamaju  (  ich 
habe  die  Welt  gesehen")  und  nahm  als  Favoritin  eine  ver- 
wittwete   Dame   aus   Jedschu,    Namens    Waisero    Taraagno 
eine  derbe  Person,  zu  sich,  neben  der  er  bald  eine  Menge' 
Conkubinen  um  sich  sammelte.     Terunisch  aber,  Alamaju's 
Mutter,  trug  ihr  Schicksal  ohne  Klage;    obwohl  von  ihrem 
Gemahl  Verstössen,  blieb  sie  ihm  stets  treu,  verbrachte  die 
I     Tage  auf  Magdala  gewöhnlich  mit  Lesen  religiöser  Schriften 
und    erzog   den    einzigen    geliebten    Sohn.     Zwei  Tage    vor 
Semem  Tod  verweilte  Theodoros  einige  Stunden  bei  ihr    die 
I     er  seit  Jahren  nicht  gesehen  hatte,  auf  ihren  Wunsch  wurde 
seme  Leiche  in  der  Kirche  von  Magdala  von  Abessinischen 
Priestern   prunklos   beigesetzt    und   dnmi    zog   sie    mit    den 
,     Englischen   Truppen   ihrer    Heiraath   Tigre   zu,    starb    aber 
unterwegs  in  Haik-hallat  und  Alamaju,  Tlieodor's  einziger 
ehelicher  Sohn,  wurde  unter  Captain  Speedv's  Aufsicht  nach 
England  gebracht,    um   dort  erzogen  zu  werden.     Tamagno 
begab  sich  in  ihre  heimathliche  Provinz  Jedschu  zurück. 

Li  den  letzten  Lebensjahren  Tlieodor's  spielte  auch  die 
Irunk.ucht  eine  gros.^e  Rolle  und  mag  wohl  manche  seiner 
Grausamkeiten    erklären.     Charakteristisch  ist  in  dieser  Be- 
ziehung eine  Erzählung  Markham's.    Wenige  Tage  vor  sei- 
uem  Tode,  am  9.  April,  kam  seine  Bestialität  noch  einmal 
i"  grässhchster  Gestalt  zum  Dur  Abbruch,  als  er  in  der  Trun- 
kenhei,  ,    durch   das   Schreien   der   eingoborncn   Gefangenen 
nach  Nahrung  aufgebracht,    l!)-  derselben    die  Felsen    von 
Islaragye  hinabstürzen  und    unten  zusammensehicsseu    Hess 
zum  Theil    selbst   mit   Hand    anlegend.     Von   dem  Anblick 
d.s  Leichenhaufens  wandten    sich   einige  Tage  später  selbst 
die  rohen  Luli.schen  Soldaten  mit  Entsetzen  ab.    Theodoros 
aber  brachte  den  grössten  Theil   der  Nacht,    welche  jenem 
furchtbaren  Blutbade  fo!gte,   im  Gebet  zu  und  flehte  dabei 
zu   Gott,    dessen    besonderer  Günstling   zu   sein    er   vorgab 
und   glaubte,    dass    ihm   diese  That   nicht  zur  Last   gelegt 
werden  möchte,  da  er  sie  in  der  Trunkenheit  begangen 

Trotz  solcher  Laster  und  hässlichen  Charaktorzüge  bleibt 
er   eine    der   bedeutendsten  Erscheinungen    m   der    neueren 
Geschichte  Afrika's.    „Durch  seine  eigenen  Fähi^^^keiten  "  _ 
sagt  Markham  -    „ohne  äussere  Hülfe  zur  Macht  gelangt 
durch   seine  Kühnheit    und    militärischen  Talente  Alles  vor 
sich  niederwerfend  und  im  Anfang  seiner  Regierung  durch 
hohe    und    edle  Ziele   geleitet,    ist    sein   Untergang   seiner 
Unkenutniss  der  Regierungskuust   und   seinem  eigenen  aus- 
schweifenden Stolze  zuzuschreiben.  Der  letztere  grosse  Fehler 
m  seinem  Charakter  nahm   mit  der  Opposition  zu,  die   er 
vou  Rebellen  erfuhr,    bis   er   zuletzt  wahnsinnig  von  unbe- 
zähmbarem Übermuth,  trunken  von  Macht  und  Despotismus 
wurde.    Diess  kann  allein  die  unvernünftigen  Grausamkeiten 
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und  wilden,  sinnlosen  Handlungen  seiner  letzten  RegierunRa- 
jähre  erklären.    Damals  waren  die  wenigen  gu,on  und  edeln 
Punkte  m  dem  Manne  verdunkelt,   aber   nicht   ganz   aus- 
gelöscht.   Er  war  ein  Genie  und  ein  sehr  merkwürdiges  - 
Seme  Missethaten  sind  zahlreich,  seine  Grausamkeiten  ent- 
setzlich,   aber   er  war  nicht   ohne   grosse    und   edle  Eigen- 
Schäften.     Er  war   ein   grosser,    kein  verächtlicher  Tyrann 
Menschenfurcht  kannte  er   nicht,    seine    bedeutendsten   und 
mächtigsten    Feinde   erlitten    in    ,1er  Regel    nicht   den  Tod 
wenn  sie  in  seine  Hände  Helen.   Keine  unbeugsame  Energie 
und   Ausdauer,    sein    militärisches    Talent    und    sein    uner- 
sclxrockener   Muth   gebieten   Achtung,   während    man    seine 
Grausamkeiten   verabscheut.     Lieber   gab    er  sich  den  Tod 
als  eine  verächtliche  Existenz  hinausziuh-hnen,  imchdem  ein- 
mal «eine  eigentliche  Laufbahn  zu  Ende  war,  und  er  starb 
wie  ein  Held." 

2.  Die  Entstehung  des  Conflikts  mit  England. 
Bald    nach  Plowden's  Tod,    im   Juni    1860,    wurde   an 
seiner  .Stolle  Gaptain  Charles  Duncan   Cumeron   zum  Engli- 
.chon  Consul  tiir  Massaua  und  Abessinien  ernannt,  er  k.m 
jcck^eh  or.st  im  Februar  1862  „ach  Massaua,  begleitete  dann 
den  Herzog  von  Coburg  in  die  Bogos-Länder   und  ging  im 
Juli  mtch  Gondar,  wo  er  die  Rogenzeit  zubrachte,  bevor  er 
zu  Debra  Ma,  in  der  Provinz  Metscha  seine  erste  Zusammen-     , 
kunft   mit  Theodoros   hatte   (7.  Oktober  1862).     Er  wurde 
mit   grossen   Ehren    empfangen    und    auch    den   Franzosen 
Bardel,  der  in  seinem  Gefolge  mitgekommen  war,  nahm  der 
König   freundlich   auf  und    bald   in  seino  Dienste,    da  sich 
BuTol  mit  Cameron  entzweit  hatte.    Beide  waren  ihm  sehr 
wilkommeii,    denn  er  lioff.e  durch  ihre  Vermitteluug  Eng- 
and  un    Frankreich  für  seine  kühn  projektirte  Yerufchtn.fg 
doi  Türken   zu   gewinnen.     Er   schrieb   einen  Brief  an  die 
Königin   von  England,   gab,    wie  wir  jetzt   von  Waldmeier 
rt  he„,  cmeron  1000  Maria-Theresia-Thaler  als  Geschenk 
und  trug  Ihm  auf,  den  Brief  persönlich  so  schnell  als  mög- 

rtelt^'ü  ;?T  ""';''•"  ^"'""'^  -'-'kzubringen.  Bardd 
erhie  t  5Ü()  Thalor  und  emen  ähnlichen  Brief  an  den  Kaiser 
Napo.....  ..  er  eben^ 

Der  Brief  an  die  Königin  Victoria  ist  wiederholt  ver- 
ifen  licht  worden,  aber  mit  der  Zähigkeit  skandalöser  Ver- 
leumdungen taucht  auch  jetzt  noch  immer  wieder  das  von 
Franzosischen  Zeitungsschreibern  erfundene  Märchen  auf 
Theodoros  habe  darin  um  die  Hand  der  Königin  angehalten 
Ks  mag  deshalb  der  vollständige  Brief  hier  Platz  hnden 

,,Im  Namen  des  Vaters,   des  Sohnes   und   des  Heiligen 
Geistes,  des  Einen  Gottes  in  der  Dreieinigkeit 

„Der  von  Gott  ei wählte  König   der  Könige,  Theodoros 
von  Äthiopien,  an  I.  Maj.  Victoria,  Königin  von  Englaoid 
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„Ich  hoffe     Ew.   Majestät    befinden   «ich    in   guter  Ge- 
sundheit.     Ich  bin  durch  die  Macht  Gottes  wohl 

„Meine  Väter,  die  Kaiser,  hatten  unseres  Schöpfers  ver- 

Abel    Gott  schut   mich,   erhob  mich   aus   dem   Staub   und 

TraZud         .?^'*   '"--»--'^«ft-     Ervedehm 
Kraft  und  machte  es  mir  möglieh,  die  Stellung  meiner  Väter 
einzunehmen      Durch  Seine  Macht  vertrieb   fch  die  Gal 
A  er  „,„  Tur  en  habe  ich  geboten,  das  Land  meiner  Vot 
fahren    zu    verlassen.     Sie  weigern    sich   dessen.     Ich  gehe 
jetzt,  mit  ihnen  zu  kämpfen.  ^ 

„Mr.  Plowden  und  mein  verstorbener  Oberkämmere^-    der 
Engländer  Bell,  su"ten  mir  nft     .1  •       """"^'^''-'  "^r 

i;  ,      ....  .  .      '.    "''''^"  """^  °"'   'l«ss  es  eine  grosse  christ- 

l-ehe  Königin  gmbt ,   welche  alle  Christen  liebt     Wenn  st 
zu  mir  .sagten:  „Wir  können  dich  mit  ihr  bekannt  machen 
und  Fix-nndschaft  zwischen  euch  herstellen",  da  war  ich  zu 
jener  Zeit  sehr  fr.h      Ich  schenkte  ihnen  meine  Zun^ug 
n    dem  Glauben,    Ew.  Majestät    Wohlwollen   gefunden'  zu' 
nibu.      Alle   Menschen    sind    sterblich    und   meine   Feinde 
todtten  diese  meine  Freunde,  um  mich  zu  kränken.    Aber 
du  ch    die  Macht  Gottes    habe    ich   jene  Feiade    vernichtet 
nicht  Knien  hcss  ich  am  Leben,  obwohl  sie  meiner  Familie 
angehorten     damit   ich    durch    Gottes    Macht  Eure  Freund- 
scnatt  gewänne. 

„Durch  die  Türken,  welche  die  Seeküste  besetzt  halten, 
<vai    icli    verhindert,    eine    Gesandtschaft    an   Euch    abzu 
Bchickon,  ul.  ich  in  schwieriger  Lage  war.    Consul  Cameron 
.st  m,t  einem  Brief   und  Geschenken    der  Freundschaft     n" 

Eurem  Wohlergehen  zu  hören  und  eine  Versicherung  Eurer 
halten  und  danke  Euch  sehr. 

„Ich  fürchte,  das«,  wenn  ich  Gesandte  mit  Geschenken 
d«  Freundscnut  durch  Consul  Cameron  sende,  sie  von  den 
lurken  augehalten  werden. 

„Und  nun  wünsche  ich,  Ihr  möget  tür  die  sichere  Reise 
meiner  Gesandten  überall  auf  dem  Wege  Sorge  treffen 

„Ich  wünsche,  durch  Consul  Cameron  eine  Antwort  auf 
diesen  Brief  zu  erhalten,  und  dass  er  meine  Gesandtschaft 
nach  England  geleite.  "uiscnuii 

„Sieh ,  wie  der  Islam  den  Christen  unterdrückt  " 
Am  3J.  Oktober  1862  reisten  Cameron  und  Bardel  mit 
den  Brieten  ab,  begleitet  von  Samuel  Georgis'),  dem    ver- 
trauten  Hausmeister   des   Königs,    und    mehreren    anderen 

')  Dieser  Mann  von  herkulischer  ftnatnlf   ^o,  k„;  .    i- 
üeh  zu,K;ichst  hinter  Theodoros  mH^espanlnPist  li"''T™r  "'r'"""- 
licr  wonitjen  Getreuen   war,    die   bis  7un,  W,  „„    .         , ,'  "^"^  '""'  ""« 
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Abewiniern.  Bardel  roiBto  über  Ma«Baua  „ach  Europa  Ca 
meron.  aber  sandte  den  Brief  durch  ewoi  seiner  Abessini- 
seheu  Begleiter  über  Maasaua  nach  Aden,  von  wo  derselbe 
mn  der  lost  ,ra  Februar  1863  nach  London  kam,  und  ging 
«elbst  m.t  Samuel  ins  Land  der  Bogos,  Hess  Samuel  dort 
zurück,  der  .n  Folge  dessen  sehr  ungünstig  über  Camerou 
an  Theodoros  berichtete,  und  reiste  nach  Kassala  und  Oe- 
daref  um  die  Fähigkeiten  der  an  Abessinien  grenzenden 
.'.  Agypüschen  Provinzen  zum  Baumwollenbau,  so  wie  ihre 
Handelsvcrliältnisse  zu  ei   anden. 

Im  November,  also  kurze  Zeit  nach  Cameron's  und  Bar- 
;;..JIel8    Abreise,    kam    unerwartet    Lcjeau    als   Frauzusischer 
Consul  nach  Abessinien.     „Der  König",  erzählt  Waldmoier 
„empfing  Herrn  Lejcau  sehr  freundlich  in  Bebra  Tabor   und 
bess  Ihm  zu  Ehren   einige  Kanonensalven   abfeuern.     Nach 
dem  Empfang  überreichte  der  Consul   seine  Geschenke,   die 
freilich  Nichts  weniger  als    königlich  waren,    denn    sie   be- 
standen   meist    aus    einer    grossen    Sammlung    von    Zeug- 
flchn.pfeln    und    Seidenrnustern    aus   Lyonor   Fabriken      Ich 
war  in  grösster  Verlegenheit,  denn  als  Übersetzer  hatte  ich 
auch   dem  Könige   die  Muster   vorzuzeigen.     Letzterer  war 
sehr  erfreut  und  dachte,   es  werde   ihm    von  jedem  Muoter 
ein   ordentliches   Stück  prüsentirt  werden    und   so  werde  er 
seinem  Militär  Uniformen    anschafien    können;    aber  Lei ean 
liess  es  bei  den  Mustern  bewenden,  sonst  hatte  er  nur  noch 
drei  Revolyer  zu  geben."     Auf  die  schmeichelhafte  Anrede 
Lejeans,  worin  er  unter  Anderem  sagte,  er  sei  gekommon, 
,  ein  freundschaftliches  Verhältniss    zwischen  Frankreich  und 
Abessinien    herzustellen,    erwiderte  Theodoros,    das«    er   zu 
dem  gleichen  Zweck  Bardel    an  die  Französische  Regierung 
abgesandt  habe,  „ich  hoffe",  fügte  er  hinzu,  „dass  er  bald 
zurückkommen   wird,     und    dann    wollen    wir   das   gut   an- 
getangcne  F.eu.dschaftswerk    weiter  ausbilden,    bleibe    also 
bei  mir,  bis  Bardel  zurückkommt."  i 

Bald    darauf    begleitete    Lejean    den    König    auf  einem 
Feldzug  nach  Godscham.    „Als  die  Armee"  -  fuhrt  Wuld       ' 
meier   fort    -    „mitten    im    FeiudcHland    sich   befand,  alle 
Verbmdung    mit    Begemder    abgeschnitten    u„d    der    Weg 
dorthin  mit  Räuber-  und  Mördergosindcl  angefüllt  war,  wau 
delte  den  Con.s.il  plötzlich  -  sei  es  aus  Angst,  sei  es  aus 
blosser  Laune  -  der  Wunsch  an.  nach  Mas.saua  zu  gehen. 
Die  Bruder  Bender,    Kienzleu    und  Saalmüller  riethen    ihm 
entschieden,  doch  davon  abzustehen,    denn  erstens  habe  er 
sich  dem  König  gegenüber  verpriichtet  zu  bleiben,  bis  Barde' 
zurück   sei;    zum  Anderen    sei    der  Weg    unsicher   und   die 
Lebensgefahr    augenscheinlich;    nur    die    Begleitung    einer 
ganzen  Armee,  welche  er  doch  dem  Könige  nicht  zumuthen 
könne,  wurde  ihm  Sicherheit  gewähren;  und  endlich  werde 
der  König   höchst    ungehalten  über   seine  Thorheit   werden 
Alles  Zureden  war  jedoch  vergeblich.     Lejean  warf  sich   in' 


seine  Uniform,    präsentirte  eich  dem  König,    vorlangte  Er- 
laubniss   zur  Abreise    und    gab,    um    dieselbe   auszuwirken 
vor,    er  wolle  in  Massauo  viele  Kisten  mit  Geschonken  für 
Se.    Majestät   holen.     Auch  das   Zureden    des    Königs    half 
Nichts,  Lejean  bestand  auf  seine.n  Verlangen.    Durch  diese 
Hartnäckigkeit  ergrimmt,    liess  der  König  Herrn  I.joan   in 
Ketten  legen.    Nachdem  derselbe  24  Stunden  lang  gebunden 
gewesen    gingen  ihm  die  Augen  auf  und  er  liess  durch  die 
Bruder  K.enzlon  &c.    eine    sehr   demüthigo   Schrift   mi   den 
Konig   gelangen,    worin    er   um   Freilassung    bat    und    ver- 
sprach,   forthin  vollen  Gehorsam  leisten  zu  wollen.     Sofort 
wurde«  Ihm  die  Fesseln  abgenommen.    Als  der  Köu.g  nach 
Begemder    zurückkehrte,    brachte    er   Lejean    wieder   nach 
Uaffat,    wo  er  von  da  au  wohnte,    bis  Bardel  zurückkam" 
Zwar   ersuchte    er   später   von  Gaffat   aus  noch  einmal  den 
Konig    Ihn  abreisen  zu  lassen,  indem  er  zugleich  bemerkte, 
Bardel    sei    ein  Lügner  und   Verbrecher,    der   in    der  Welt 
umherziehe,    um    die    Leute   zu   betrügen,    er   setze   seinen 
Kopl  daran,  dass  Bardel  nie  mehr  nach  Abessinien  zurü.k- 
kehnn  werde;  aber  Theodoros  schrieb  an  ihn:  „Du  nennst 
Bardel  einen  Verbrecher  und  Betrüger,    wo  sind   deine  Be- 
weise:    und  gebot  ihm  zu  bleiben. 

So  war  bereits  eine  Spannung  zwischen  Theodoros  und 
dem  Vortreter  der  Französischen  Regierung  eingetreten,  als 
■m  Juni  1863  Consul  Cameron  über  Metemma  nach  AbessÜ 
n^n  zurückkam,  ohne  eine  Antwort  d.r  Königin  Victoria 
aut  Theodors  Brief  mitzubringen.  Weshalb  er  wieder  nach 
Abessinien  ging,  lässt  sich  schwer  begreifen,  selbst  die  uns 
mündlich  gewordene  Mittheilung  seines  Dieners  Schiller,  der 
Englische  Consul  habe  seine  Zeit  zwischen  Trinken  und 
Schlaten  getheilt,  reicht  nicht  wohl  hin,  diesen  unbesonnenen 
und  unmot.virten  Schritt  zu  erklären  ■).  Schwer  genug  hat 
er  ihn  büssen  müssen. 


da»  KngHseL  Zi!^^  1  in'e  t Hoil o^ '(V  f  "'^'''«''f"''""  »--«- 
i^t,  koi„..n  eigentlid...,.  Grund  frcC-:„UekI„u':„M\  "'■^""«'' 
anzuführen,  obwohl  er  versueht  ('„„,„,„)  "Y"''»'"^  "n»-'''  Abessinien 
Davon,  das^  Letal  vXtd„r„"dVuftrI"'  ^T  '^  ''''"'""'• 
Gold  erhielt,  den  Uiiof  selb  nach  Em^i:,,,*'  T^^  '''"  "'•f'"-''"'"'!'«' 
Nichts    und  doeh  haben  w     üL^^r  V„n  '."    ^l'"«"'''   ""'"''"    '^^ 

den  Theodoros  an  Uasa'ZrMl  ':';:;;■• .»»  ^""V"'"  ^-*''"-. 
laubniss  zum  Betroten  von  Abessi  Z  ,n  ,.l  '  ""  ■^l^^"'"  ^^o  i^r- 
„Cameron,  der  CVnsul  uenannt  wird  sMlf  f-t-  ?"""  '"'''""  ""■ 
KiinigiD  vor.     leh  bokloidete   ihn    n,i.  "um   "'"  "'"  ""'  '"'■'"''  der 

und  versah  ilm  mit  d  m  nte  halt  l"^'«'''''*"V*','^"''"''"'  ^''■"'« 
zu  einem  Freund   der  Köni^i^^    ,„   m»  .  !',"'     ''''    ■""   "'"'    ""''' 

abgoschiekt  war,  B  n«  e  'und  Hi^h "?■  v''  "^  "'"  '''"''"»  Auftrag 
kehrte  dann  zu  m'  '.urUek"  &e  nT'^t  f ''  *""  '^"^  '^'"^'"'■'  ""d 
Auftrag  der  Knglis  hon  i  ^runt  nac^>  Kassl  ''"'''^''n''^T''  '"'  "" 
aber  Karl  Kussell  hat  iX  y^'JffttulT^^^^^ 
(t'urlhcr  Correspondenee  rcsLtTnrtÄ  r  .  ,^"f''"  «'  ''""«'"^l^en 
l'arliamentary  Paner  18GC  fiq\„  ','  '^*'""'"'    '"  Abyssinia. 

erklärt,  dass  Ca.tain  Cameron  ohne  AuLrl*-'"^,  "''-"''"'^  "''"'''''"'" 
tischen  Grenzpro^inzcn  beSe  u"d  sth  dadu  :h  ITT"?  if"  ^^•^''■ 
Hogierung  zuzog;  ja  Beke  selbst  theiltti  :t  ^tuS":,",r- 
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Soiati  er.to  Unterredung  mit  dorn  Konig  in  D.ohond^ 
war  nach  Waldmeior,  der  ul«  Dolinetacher  zugegen  war 
folgende ;  ' 

König:  Hast  Du  eine  Antwort  auf  raoinen  Brief  an  die 
Königin  von  England  mitgebracht? 

Consul:  Nein,  Ew.  Majestät! 

Konig:  Warum  hast  Du  mir  keine  Antwort  gebracht» 
Überall  i  der  Welt  beantwortet  man  doch  .len  GruH»  auch 
eines  gewöhnlichen  Mannes,  wie  viel  mehr  den  Brief  eines 
Königs ! 

Cou.ul;  Man  hat  mir  bis  jetzt  keine  Antwort  auf  ihren 
Urief  geschickt,  ich  hoffe  aber,  dass  dieselbe  in  Bülde  an- 
kommen  wird. 

König:  Wo  warst  Du  bis  jetzt?  und  warum  hast  Du 
meinen  Bnef  nicht  gut  besorgt?  Hast  Du  nicht  für  die 
persönliche  Ül.erbringung  desselben  1000  Thaler  von  mir 
empfangen  ? 

Consul:  Ihren  Brief  habe  ich  von  Massaua  aus  an  das 
Foreign  Ofüce  in  London  geschickt,  während  ich  nach  den 
fiogos-Landern  und  Kassala  ging  und  dort  die  Antwort  ab- 
warten  wollte. 

König:  Weisst  Du  nicht,  dass  jene  Länder  theils  lobel- 

1.8ch  gegen  mich  sind,  theils  von  jo  her  meine  Feinde  waren' 

Consul:  Ja,  icii  weiss  es,  aber  ich  hatte  Geschäfte  dort" 

erhahen'"'  """^  ""''  '''  ""'''  ^"^"°^'  ^°"  """«'^-^ 

zwefr"';''''''""'  "^^^  '''^'''*'"  ^■''^'^h«'"'   ^-»'^  bi«  in     : 
zwei  Monaton  eine  Antwort  hier  seia  wird. 

König:  Gut,  wir  wollen  scheu.  { 

I'u  Auswärtigen  Amt  zu  London  hatte  man  sich  in- 
zwischen nicht  im  Entfcntesten  träumen  lassen,  dass  der  i 
Buef  eines,,  Wilden"  eine  grosse  Bedeutung  erlangen  könne, 
und  Ihn  einfach  vergessen,  später  scheint  man  Bedenken  ' 
getragen  zu  haben,  durch  eine  freundschaftlich..  Correspon-  i 
done  mit  dem  Türken -feindlichen  Theodores  Anstoss  in  ! 
Coustuntmopel  vnd  Kairo  zu  erregen. 

au.lf « '",  f """'"  "''•'  ^'™''°°'  '"^  ''^«P^'^'^bor  1863,  kam 
auch  Bardel  zurück.     Er  brachte  zwar  eine  Antwort,    aber 
mcht    vom  Kaiser,    sondern    von    dem   Minister  Drouyn    de 
entS;  ".'"/""'"^^   '"   freundlichen  Ausdrücken  abgefasst, 
enthielt  sie  doch  manches  Misstullige.     Es  wurde   um  Dul- 
dung der  von  Frankreich  beschützten  katholischen  Missionare 
gebeten    du,.  Theodoros  ausgewiesen  hatte,  und  ihm  empZ 
len,  sich  vor  dem  Krieg  mit  Ägypten  zu  hüten,    um  nicht 
e  schon  errungenen  Vorthcile  aufs  Spiel  zu  se  zen.    Nach 
^eriesung  des  Briefes,  d,e  zu  Gondur  im  Beisein  aller  Euro 
I-r   eriolgte,    fragte   der    König   den  Überbringer,    wt    er 

lassen  und  nach  MassaÄuckwL"  '   '°"''"°  Theodoros  ver- 

fetermann'i,  Geogr.  MittheUungen.    1860,  Hoft  IV. 
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empfangen  worden.  „Hchlecht",  erwiderte  Bardel,  „ich  h.tte 
eine  Audienz  h..imKai.r,  als  M.  d'Abbad.e  ihm  UnsU^ 
Euer  Majes'at  habe  die  Gewohnheit,  Hände  und  FU«e' 
abzuschneiden;  darauf  kehrte  mir  Napoleon,  ohne  ein  Wort 
weiterzusagen,  den  Hucken."  Theodoros  war  wUthend  zer 
r.s    en  Bnef,  kündigte  Frankreich  die  Freundschaft  auf     ad 

ligst  that.     Von  Massaua  aus  schrieb  er  in  unkluger  Weise 
j      noch  einen  Droh-  und  8chmähbrief  an  den  König.    D LsT   " 

:     unl  er"         "!"'«, '^T"  ^^''"''^""«    «^'«^    '^  ^"-P^r 

Euro  "f],'"'^  f-  "'^•'""  ''''  '''  «"'  -i-  "«^d  die 
Europaer  fortlasse,  so  fangen  sie  an,  über  mich  zu  schimpfen 
wenn  sie  aus  dem  Lande  kommen;  ich  werde  aber Tetzt' 
nicht  mehr  so  dumm  sein."  •• 

Als   wäre   des    Zündstoffes    noch    nicht   genug   gewesen 
musste  um  dieselbe  Zeit  auch  einer  der  MissLn.'  deTzora 

eil    rV  T\'!''  ''""'"'''•  ^^•-''«"•"-     «^"--Dienste 
i     einer    Englischen    Missions  -  Gesellschatl    stehende    Juden- 
I     Missionar   Stern,    ein    Frankfurter,    war    schon    1«60    nach 
I     Abessmien  gekommen,   hatte  dann  eine  Keise  nach   -Europa 
gemacht    und  kehrte  gleichzeitig  mit  Cumeron    zurück     um 
nach  einigem  Aufenthalt  in  Dschenda,  wo  er  mit  Flud  und 
Kosen.hal    H.iitig    war.   Abessinien    abermals   zu    verlassen. 
hv   hatte   sicli    bereits    von  dem  Konig  verabschiedet,    ver- 
zögerte   aber   seine  Abreise    bis  Oktober  1H6.3.    wo  er  sich 
dann    nochmals  vor    dem  König    einfand,    um  Abschied    zu 

:     'f;r\      i""  '""'^  ^'"•"^'    '''''''■       -  --dickliche 
I     Zen.      Der  König,    übel   gelaunt,  fragte,    warum    er    nicht 
I     schon  langst  abgereist    sei,  Stern  verstand    ihn    aber   nicht 
denn   er   konnte   zu    wenig  Amhari.eh,    auch   waren    keine' 
Dolmetscher  zugegen.  Da  schalt  Theodoros  die  Diener  Stern'» 
dass  sie  die  O.Jnung  an  .seinem  Hofe  missachteten,  und  be- 
fahl,   sie   zu    prügeln.     Die  .'üchtigung    war    eine   so    un-     / 
menschliche,  dass  der  eine  gleich  todt  liegen  blieb,  der  an- 
dere   noch    in    derselben    Nacht   starb.      Stern    musste    mit 
Schaudern  zusehen,  wusste  sich  nicht  zu  helfen  und  biss  in 
der  Verlegenheit    in   seinen  Zeigefinger,    was  in  Abessinien 
als   Ausdruck    des    Kachegefühls   gilt.     Darauf  aufmerksam 
gemacht     hess  der  König  auch  ihn  prügeln,  bewachen  und 
seine   Effekten    confisciren,    unter  denen    aber   nichts    Ver- 
dacJitiges  gefunden  wurde. 

„Als  der  Zorn  des  Königs  sich  gelegt  hatte,"  -  so  er- 
zahlt Waldmeier  weiter  -  „gab  er  wieder  Befehl,  Stern 
frei  und  verreisen  zu  la...sen.  Doch  ehe  derselbe  von  seinen 
Wunden  so  weit  geheilt  war,  um  die  Reise  antreten  zu 
können  hatte  er  eich  selbst  durch  seine  Unvorsichtigkeit 
oder  Ihoriieit  die  Grube  gegraben,  in  die  er  fallen  musste 
Er  sagte  nämlich  zu  dem  Franzosen  Bardel,  der  als  des 
Königs  Günstling  im  Land  geblieben  war:  „Idi  habe  grosses 
Bedenken  uud  fürchte  mich  sehr  wegen  eines  Buches,    das 
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ich  über  AbesHinien  ifegchrifben  hübe    und   dm  in  der  und 
der   Kiito   unter   meiumn  üopuck   »ich   flndcn    wird."     Das 
waren   die   wenigen   vorhiingniMvollen  Worte,   welche  ihm 
Jahre  lange  Gefang..n^chuft  und  Leiden  bereiteten.    Da.  be- 
trettende Buch  („Wu„dering8  uraong*t  thr  Falneha«  of  Abyg- 
•inia")  war   noch    von  jViemund  gekannt  und  gelesen;    man 
war  :.i  Abi  .»iuien  nie  gowohnt.  die  .Schriften  eines  Fremden 
m  untersuchen,  und  wn«  die  Kuropüer  betrifft,  ho  hutto  es 
Her»-  Stern  tVir  gut  befunden,    keinem    derselben   auch    nur 
von  dessen  Existenz,    geschweige  denn    von    seinem  Inhalt 
Etw  as  zu  8Hg,.n  oder  es  zu  zeugen,     ü.i  er  aber  nun  seine 
Furcht  wegen  des  Huches  ausdrückte,    so  regte  er  dadurch 
die  Neugierde    an.     hardel  suchte  das  Bu.h,    fand    es    und 
mit  demselben   noch  .Stern'«  Tagebuch,    ferner  zwei  Briefe, 
den    einen   von  Herrn  Kosenthai,   dem  Juden- Missionar  in 
Dschenda,  und  den  anderen  von  Frau  Find,    den  sie  schon 
vor  einem  Jahr  un  Herrn  Stern  nach  England  geschrieben, 
Letzterer  aber  fataler  Weise  wieder  mich  Abessiuion  zurück- 
gebracht hatte." 

Bas  Steru'sche  Bucli  spricht  im  Uanzen  günstig  über 
Theodoros,  Jtardel  über  fand  einige  verfängliche  Stellen  und 
übersetzte  sie  dem  König,  namentlich  die  übrigens  in  Abes- 
sinien  allgemein  geglaubte  Angabe,  Theodor's  Mutter  sei 
eme  arme  verachtete  Verkäuferin  von  Kosso  uin  Bandwurm- 
Mittel)  gewesen.  Der  Brief  von  Frau  Find  enthielt  die  Be- 
merkung, der  König  habe  seine  grossmüthige  Löwenuatur 
abgelegt  und  sei  zu  einem  Ieoi)arden  geworden,  der  nicht 
genug  Blut  zu  trinken  bekommen  könne,  Bosentlml  aber 
hatte  ein  Kapitel  seines  Berichtes  „Meine  erste  Zusammen- 
kunft mit  dem  wilden  Thier"  überschrieben  und  diese  Über- 
Schrift  noch  de.s  Weiteren  dahin  ausgeführt,  dass  Seine 
Schwarze  Majestät  keine  Bildung  und  Anstand  besitze  und 
eben  doch  als  Wilder  zu  betrachten  »ei. 

Alles  (Hess  versetzte  den  König  in  die  grösste  Wuth. 
Er  rief  aus:  „Ihr  Europäer,  habe  ich  euch  nicht  geuclitet  ' 
und  geehrt:  Habe  ich  euch  nicht  Getreide,  Honig,  Kühe 
Schafe  und  Butter  gegeben-  Habe  ich  euch  nicht  Alles 
gethan,  was  ihr  wünschtet?  Habe  ich  H„h  nicht  Erlaub- 
niss  zu  einer  Mission  gegeben?  Warum  vergeltet  ihr  Gutes  ' 
mit  Bösem :  Warum  verleumdet  ilir  mich  in  eueren  Schriften, 
im  Geheimen,  wulüend  ihr  üusscrlich  mir  freundlich  seid? 
Ihr  Heuchler,  ihr  Betrüger,  ihr  Lügner,  ihr  Schurken,  ihr 
Spitzbuben,  ich  habe  keinen  Respekt  mehr  vor  euch,  ich 
verachte  euch"  &c. 

Stern  und  Koscnthal  wurden,  in  schwere  Ketten  gelegt, 
ihre  Collcgcn  und  Gehülfen  Flad,  Staiger  und  Brandeis  als' 
Gefangene  nach  (Jondar  gebracht,  Frau  Flad  aber  mit  ei- 
nigen scharfen  Bemerkungen  entlassen.  Auch  in  der  Folge 
hat  Stern,  zum  Theil  wegen  seines  unklugen  freundschaft-  i 
liehen    Verkehrs    mit    dem    Abessinischen    Bischof  (Abuna),     ' 


der  mit  dem  König  zerfallen  war,   den  Zorn  de«  Letzteren 
unter    allen    Europiicrn    am    bittersten    tragen    müssen,    er 
wurde   gemartert    und    von    Gefiingniss   zu    üefängnige    go- 
echleppt  bis  zur  Eroberung  von  Magdala.    In  den  Berichten 
von    Schimper   („Geogr.  Mittheil."  1868,    88.  294  ff.)    und 
Waldmeier   erscheint    er  in  sehr  ungünstigem  Lichte,    aber 
freilich    waren    die   Laien  -  Missionare    in    Gaffat    sehr  auf- 
gebracht gegen  ihn,  denn  während  seiner  Abwesenheit  von 
Abessinicn  hatte  eine  Ägyptische  Zeitung  mehren^  gehässige 
Artikel    über    die   Heirathen    der    Europäer   in   üaftat   ge- 
bracht, für  deren  Verfasser  man  ihn  hielt.    Dr.  Blanc  spricht 
dagegen    mit  Achtung   von    ihm    und   Stern's  eigenes    Buch 
über   seine   Gefangenschuft    würde    diesen    günstigeren  Ein- 
druck wesentlich  erhöhen,  wenn  es  nicht  gar  zu  ausschliess- 
lich den  Märtyrer    für   das  Chri^tenthum  zur  Schau  stellte. 
Am  22.  November  18Ö3  kam,    im  das  Maass  des  Unglücks 
voll  zu  machen,  der  Irliiiider  Kerans  in  Gondar  an,  um  bei 
Cameron  als  Privatsekretär  in  Dienst  zu  treten.    Er  brachte 
nicht  etwa   die   Autwort   der  Königin   auf  Theodor's  Brief, 
sondern  den  Befehl  des  Ministeriums  an  Cameron,  auf  seinen 
Posten  in  Massaua  zurückzukehren.    Von  allen  Gefangenen 
verdient  keiner  grosseres  Mitleid  als  dieser  ganz  junge  Mann, 
der   eine   vierjährige  Gefangenschaft    in  Ketten    aus  keinem 
anderen  (irtinde  erdulden  musste,  als  weil  ihn  sein  Schicksal 
zu  einer  unheilvollen  Zeit  nach  Abessinicn  vorschlagen  hatte. 
Wenige  Tage  nach  seiner  Ankunft  Hess  Theodoros  den  Consul 
Cameron  in  sein  Lager  kommen  und  hiess  ihn  bis  auf  Wei- 
teres  da   zu  bleiben.     Cameron  wartete  bis  Anfang  Januar 
auf  den  Brief  der  Königin  Victoria,  aber  er  kam  nicht,  und 
so   meldete   er   dem  König  endlich   seine  Abberufung   nach 
Massaua    und   bat    um    seine  Entlassung.     Darauf  hin  lies» 
Theodoros  ihn  «animt    seinen  Begleitern,  Kerans,  M''Kilvie, 
Makerer  und  Pietn.,  so  wie  die  bereits  in  Gondar  gefangen 
gehaltenen  Europäer  Fald .  Staiger,  Brandeis,   Schiller   und 
Essler  in  Ketten  legen.    Diess  geschah  am    I.  Janwar  1864. 
Auf  Bitten  der  Laien-Missionare  in  Gaffat  wurden  die  fünf 
Letzteren    zu  Anfang   des  folgenden  Monates   ihrer   Ketten 
entledigt  und  in  Gaffat  internirf,   die  Übrigen  aber,    denen 
sich    auch   der   plötzlieb    i„    Ungnade   gefallenem   Bardel    zu- 
gesellt hatte,  Hess  Theodoros  nebst  Stern  und  llosenthal  im 
November  1864   nach  der  Festung  Magd.iJa  bringen,  wo  sie 
Anfangs   nur   an   den  Füssen,    vom    ).  Juli   1805    an   aber 
auch    an    den  Händen    und   zwar  der  Art   gefesselt   waren, 
dass  sie  beständig  in  gebückter  Stellung  liegen  oder  stehen 
mussten.     lu  .lieser  (lualvollen  Weise    verbrachten   sie  acht 
Monate,  denn  erst  am  24.  Fel)ruar  1866  wurden  ihnen  die 
Fesseln  abgenommen,  weil  der  Englische  Abgesmidte  Kassam' 
inzwischen  ihre  Freigebung  erwirkt  hatte. 

Im  März   1864  war  die   Kunde    von   Consul   Cameron's 
Gefangennahme  nach  England  gedrungen,  Ende  Juni  wurde 
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die    so    lange    voMiinratc  Autwort    auf  Theodor'«    Brief   ab- 
gofawt  und  HürmuzJ  lUs.ara,   der  or.to  Awistont  den  Po- 
l.ti.cho.1  KoHidenfo«    i„  Aden,    mit  Üborbringung  dorsdben 
beouftrogt,  denn  Übe-Ht  Merowütl.or,  dor  PolitiHcho  Hegidont 
in   Aden,   hatto  jetzt  die  AbcmsiniHcho  Angologenheit  in  der 
Hand  und  wur.  um  n.it  Murkhum's  Worten  zu  reden,  „Loben 
und  Seele  aller  Maunnregeln,  die  mit  einem  »o  vollstündigeu 
fcrtolg  endeten,  Anfang«    bei   den  Unterhandlungen  bi«  zur 
l!.r«chöpfung  dieeea  Mittel«,  dann  bei  der  politischen  Führung 
der  Expedition".    RuBsara,  von  christlichen  Elton,  in  Mosul 
geboren,    wo  sein  Bruder  Englischer  Vico-Consul    ist     aber 
in    England    erzogen,    dann    mit    Layard    bei    den    Ausgra- 
bungen   in  Niuiveh    thätig,    endlich   als    Beamter    in  Aden 
wo   er  namentlich   die  politischen  Beziehungen    mit  Maskat 
zu  besorgen  hatte,  sehr  geschützt,   war   eine  höchst  glück- 
liche Wahl,  sein  ungewöhnliches  Geschick  in  seiner  schwie 
ngen  Lage   dem    erzürnten  Theodoros   gegenüber  wird    von 
allen  Augenzeugen  gerühmt;    nie    zuvor  hatte  ein  Fremder 
dem  stolzen  Eroberer   neben    persönlicher  Neigung  zugleich 
solchen   gewaltigen  Respekt  einzurtössen  gewusst.     Aber  in 
England  war  man  im  Allgemeinen  wenig  geneigt,   den  un- 
bekannten   Syr.er    als   emen    passenden    Gesandten    anzuer- 
kennen    und   als  ein  ganze«  Jahr  verstrich,    bevor  e.   ihm 
nur  gelang,  nach  Abessinien  hinein  zu  kommen,  wurde  seine 
Wah    n.cht  nur  von  der  örtentlichen  Meinuug,  sondern  auch 
von  der  Regierung  verworfen. 

Als  Rassam    mit    seinem   ärztlichen  Begleiter  Dr.  Blanc      ' 
am    23.  Juli   18C4    i„    Ma«saua   landete .    wo   er    nach    der 
Weisung   seiner   Regierung    auf   die    Erluubniss    Theodor'« 
Abessinien  zu  betreten,  warten  musste,  war  Theodoros  noch 
an  der  Spitze  einer  grossen  Armee  und  der  mächtige  Herr 
eines  grossen  Theiles   von  Abessinien.     Er  hatte  ohne  üble 
Folgen  einen  Englischen  und  einen  Französischen  Consul  iu 
Fesseln  geschlagen,  wie  er  schon  früher  mehrere  Ägvptische 
Gesandte    misshandelt   hatte,    und   verachtete    nunmehr  die 
Europaer    und    ihre  Regierungen  gründlich  und  offen.     Als 
Ihm  die  Ankunft  der  Englischen  Abgesandten  mit  dem  Brief 
der  Königin  ,n  Massauu  gemeldet  wurde,  bemerkte  er  nur- 
»Lasst  sie  warten,  bis  es  mir  gefüllt."    Wie  Dr.  Blanc  meint" 
wurde  er  wahrscheinlich  niemals  von  dem  Brief  der  Königin' 
und    von  Rass,.m's  Mission  Notiz   genommei.    haben,    wc'm 
nicht   sein   nunmehr    beginnender  rascher  Fall  seine  Hand- 
ungen   beeinHusst    hUtte.     Bei    einem   Feldzug  „ach   Sclioa 
1         r^'r'^''  "■  ""'  J^'"-"  Königreich   zugleich  einen 
grossen  Iheil  seiner  Armee,  er  sah  .seinen  Sturz  vor  Au^en 
und  es     am  ihm  wohl  der  Gedanke,   Englands  Freundschaft 

U.  Jul  1805  die  lange  verzögerte  Erlaubniss  in  Ma.saua 
an,  mit  der  Bestimmung,  Rassam  solle  seinen  Weg  n.ch 
Abessinieu  über  Metemma  nehmen 
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(ierade  um  die.o  Zeit  hatte  man  in  London  die  Geduld 
verloren  und  den  durch  .eine  Reisen  in  Arabien  bekan  .  „ 
ö ifford  Palgrave   „n    Stelle    Ha..am:   mit   der   .chwierigeu 
M.«a.on  betraut.    R.«sam  ging  daher  nach  Ägypten,  um  d 
l-n  .cheidung  se,„.,r  Regierung  einzuholen,   und    so  trat  er 
e«t  «m  .6.  Oktober  1H65  von  Massaua  au«  mit  Dr.  BLno 
und  dem  inzwischen  zu  ihm  gestos.enen  Lieutenant  Prideau, 
«eine  gefährliche  Reise  on.  «-'"eaux 

und  südlich  vom  Tsana-See    gelegenen  Provinzen,    vervo  l 
Btandigt  durch  die  Aufzeichnungen  Rassam'«  und  Lieutenant 
frideaux,  «0  wie  seine  späteren  meteorologischen  Boobach- 
ungen   auf  Magdala    gehören    zu  dem  Wcrthvoll«tc.n .    wa« 
die  Abessinische  Expedition,  und  wa«  damit  zusammenhängt 
an  geographischem  Material  geliefert  hat,  da  «ie  aber  noch 
nicht  in  Ihrer  Gesammtheit  veröffentlicht  sind  (da«  Journal 
der    Londoner   Geogr.    Gesellschaft    wird    wohl    demnächst 
die    Karten    publiciren)    und    von    der    Englischen    Marsch- 
route, welche  Gegenstand   unserer  Karte  (Tafel  7  u    8)  ist 
weit  abliegen,  «o  lassen  wir  «ie  für  jetzt  ausser  Acht 

Der  i^rief  der  Königin,  den  r^s.am  mitbrachte  und  am 
25.  .Tanuar  1860  zu  Aschfa  in  der  Provinz  Damot  au  Theo- 
doros übergab,    hatte  neben    dem  klugen,  gewinnenden  Be- 
nehmen  Rassam's  den  besten  Erfolg.    Theodoros  gab  Befehl 
die  Getangenen  von  Magdala  abzuholen  und  sie  neb.st  den  in 
Gaffat  Interuirten  an  Rassam  auszuliefern,  der  sie  in  Kurata 
an  der  Ostküste  des  Tsana-See's  erwarten  sollte,  Hess  einen 
entschuldigenden    Brief  an    die   Königin    Victoria    aufsetzen 
und    schenkte  Rassam   lü.OOü  Thaler.     Am   12.  März    kam 
C:    ,ul  Cumeron  mit  den  übrigen  Gefangenen  in  Kurata  an 
ein    vollständiger   Erfolg   der  Mission  schien   gesichert,    am 
12.    April   gedachten    Alle    die   Heimreise    anzutreten      als 
Ratsam  sowohl  wie  die  durch  seine  Vermitteh.ug  eben'  erst 
Befreiten  abermals  gefangen  genommen  wurden. 

Man  hat  diesen  Vorgang  in  Europa  als  etwa»  Unerklär- 
bares,  als  eine  blosse  Laune  Theodor'«  angesehen,  aber  auch 
hierüber  finden  wir  vollen  Aufschluss  in  Blanc's  und  Wald- 
meier's  Schriften. 

Der  Brief  der  Königin    war   in  Englischer  Sprache    ab- 
gefasst,  er  wurde  daher  nach  seiner  Überreichung  von  Rassam 
ins  Arabische   und  dann  von  Samuel  ins  Amharische  über- 
setzt.    Bei  dieser  zweimaligen  Übertragung,    die  sich  hätte 
vermeiden  lassen,  wenn  man  einen  der  Landessprache  kun- 
d.gen    Europäer    hätte   holen    lassen,    lief  ein    vcrhängniss- 
volles  Missverständniss  unter.    Statt  des  Englischen  „And  so 
not  doubting  that  you  will  receive    our   servant  Rassam  in 
a  favourablo   manner  and  give    entire  credit  to  all  that  he 
shall  say  to  you    on    our    pnrt"  (Wir  «veifeln    nicht     dass       " 
Sie  Unseren    Diener  Rassam   günstig    aufnehmen    und    ihm 
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vollkommen  vertrauen  Tverden  in  Bezug  auf  Alles,  was  er 
Ihnen  von  Unserer  Seite  zu  sagen  haben  wird)  lautete  es 
im  Amharischen  ungefähr:  „Wir  übergeben  Ihnen  Unseren 
Diener  Rassam  als  einen  guten  Mann  und  Alles,  was  Sie 
wünschen,  wird  er  Ihnen  thun." 

Theodoros  glaubte,  Eassam  sei  ihm  zur  Disposition  ge- 
stellt, gleichsam  als  Ersatz  fijr  die  auszuliefernden  Gefan- 
genen, und  sprach  es  aus,  dass  er  sich  freue,  einen  solchen 
Mann  aus  England  bekommen  zu  haben,  der  ihm  mehr 
werth  sei  als  alle  gefangenen  Europäer.  Er  vorzieh  den 
vor  ihm  sich  schuldig  bekennenden  Gefangenen,  weil  er 
einen  Fegger  Kasa,  d.  h.  Liebesersatz  für  die  Strafen,  die 
er  über  sie  hätte  verhängen  können,  in  der  Person  des  ihm 
angenehmen  Kassam  erhalten  habe,  und  er  war  nicht  wenig 
erzürnt,  als  er  vernahm,  dass  Rassam  zugleich  mit  den  Be- 
freiten das  Land  verlassen  wolle.  „Wenn  ich  ihn  ziehen 
lasse,"  —  sagte  er  in  öffentlicher  Versammlung  —  „was 
habe  ich  dann  in  der  HanJ  und  wer  wird  da  sein,  mir 
ein  freundschaftliches  Verhältniss  mit  England  zu  erhalten  ?" 
Scheinbar  gab  er  zwar  den  Zureden  Dr.  Schimper's,  Zan- 
der's  und  der  Deutschen  Techniker  in  Gaffat  nach,  denen 
er  immer  gewogen  geblieben  war,  Rassam  schickte  die  Frei- 
gegebenen voraus  nach  Tschelga,  von  wo  er  mit  ihnen  über 
Metemma  die  Küste  zu  erreichen  beabsichtigte,  und  begab 
sich  mit  Dr.  Blanc  und  Lieutenant  Prideaux  ins  Lager  des 
Königs  nach  Segic  am  Westufer  des  Tsaua  -  See's,  um 
sich  von  ihm  zu  verabschieden,  begleitet  von  den  Deutschen 
aus  Gaffat. 

Dort  angekommen,  wurde-  sie  kelt  empfangen.  „Die 
Abessinier"  —  erzählt  WaHroier  —  „machten  uns  saure 
Gesichter;  bald  wurden  den  beiden  Offizieren  die  Degen 
abgefordert  und  sie  mit  Eassam  ins  Verhör  genommen.  Der 
König  Hess  sich  nicht  sehen,  sondern  sandte  eine  schrift- 
liche Botschaft  an  Eassam  und  Hess  ihn  fragen:  „Bist  Du 
zu  mir  gekommen  in  Freundschaft  oder  Feindschaft:  Willst 
Du  die  gefangenen  Europäer  mit  Liebe  oder  Gewalt  weg- 
nehmen?" Herr  Eassam  entgegnete:  „Gott  ist  mein  Zeuge, 
dass  ich  die  Gefangenen  auf  keinem  anderen  Wege  als  dem 
der  Liebe  befreien  wollte."  „Gut",  sagte  der  König,  „aber 
wenn  Du  das  wolltest,  so  hättest  Du  die  Gefangenen  zu 
mir  bringen  und  sie  mit  mir  versöhnen  sollen,  so  hätten 
wir  uns  in  Liebe  verabschieden  können.  Du  aber  hast  Dich 
nur  so  fortstehlen  wollen  und  das  ist  nicht  recht,  deshalb 
zürne  ich  Dir."  Eassam  sagte:  „Ja,  ich  habe  gefehlt  und 
sehe  jetzt  erst  ein,  dass  ich  unrecht  gehandelt  habe,  aber 
ich  bitte  Ew.  Majestät,  mir  nicht  zu  zürnen,  denn  ich  ver- 
stehe die  Sitten  des  Landes  nicht,  beralhon  Sic  mich  viel- 
mehr." Eassam  musste  im  Lager  bleiben,  die  Befreiten 
wurden  wieder  festgenommen,  gebunden  und  nach  Segie 
gebracht.     Dort  wurde  um   KJ.  April   1866  ein  grossartigee 


Verhör  gehalten,  wo  Rassam  und  alle  Anderen,  ein  Jeder 
seine  Fehler  anerkannten.  Dann  wurde  eine  grosse,  zugleich 
politische  Versöhnung  veranstaltet,  wo  die  Gefangenen,  von 
ihren  Ketten  befreit,  mit  Rassam  fussfällig  den  König  um 
Verzeihung  baten,  so  wie  auch  er  sie  um  Christi  willen  um 
Vergebung  bat.  So  war  denn  die  Freundschaft  wieder  her- 
gestellt. Nun  wollte  der  König  von  diesem  Standpunkt  aus 
seinen  Fegger  Kasa  haben  und  sagte:  „Wir  Abessinier  sind 
ungebildet,  ungelehrt,  in  allen  Dingen  dumm,  wild,  blind, 
wir  sind  Esel  &c.  Da  nun  die  Freundschaft  wieder  her- 
gestellt ist,  so  möchte  ich  Dich,  Rassam,  bitten,  der  grossen 
und  gnädigen  Königin  von  England  zu  schreiben,  dass  ich 
ihren  Willen  erfüllt  und  die  Gefangenen  Dir  übergeben 
habe;  sie  möchte  doch  auch  meine  Bitte  nun  gewähren, 
nämlich  meine  Augen  öffnen  und  mich  von  der  Finsterniss 
zum  Lichte  führen."  Er  verlangte  einige  geschickte  Leute, 
welche  im  Stande  wären,  ihm  seine  Augen  aufzuthun,  d.  h.  . 
welche  die  Abessinier  in  allerlei  Kunst  unterrichten  könnten. 
Zu  diesem  Zweck  wurde  Bruder  Flad  am  17.  April  1866 
an  die  Englische  Regierung  abgesandt,  während  Rassam 
und  alle  Anderen  im  Lande  bleiben  mussten." 

Nach  fünfwöchentlichem  Aufenthalt  in  Segie  trieb  die 
Cholera  das  Heerlager  fort,  man  zog  im  Juni  durch  die 
Provinz  Metscha  am  südlichen  Ufer  dos  Tsana  hin,  über- 
schritt den  Abai  unterhalb  der  von  den  Portugiesen  im 
17.  Jahrhundert  erbauten  Brücke,  verweilte  einige  Tage  zu 
Kurata  und  zog  dann  nach  Dcbra  Tabor.  Im  Juli  wurden 
darauf  die  Gefangenen  nach  Magdala  geschafft,  wo  sie  be- 
kanntlich bis  zum  April  1868  ausharren  mussten.  Prideaux 
gesteht  übrigens,  dass  sie  in  Magdala,  so  weit  ihr  leiblicher 
Comfort  in  Betracht  kam,  so  gut  lebten,  wie  es  überhaupt 
in  Abessinien  möglich  ist,  und  daher  von  ihren  halbnackte.! 
und  halbverhungerten  Wächtern  eher  beneidet  als  bemit- 
leidet wurden.  Hie  hatten  es  weit  besser  alu  die  freien 
Europäer,  die  in  Gaffat  und  Debra  Tabor  die  oben  ge- 
schilderten Greuel  mit  erleben  und  auf  das  Angestrengteste 
für  den  König  arbeiten  mussten.  Die  Überwachung  der 
G.fangeneu  in  Magdnla  war  ja  iiuch  so  wonig  streng, 
dass  sie  häufig  Nachrichten  nach  Europa  schicken  und 
Briefe,  Zeitungen,  sogar  Geldsummen  von  dort  erhalten 
ivonnteii. 

Flad's  Rückkehr  im  April  1867  mit  einem  Briefe  der 
Königin,  aber  mit  der  Erklärung,  dass  die  erbetenen  Tech- 
niker nebst  den  (ieschenken  nicht  vor  Auslieferung  der 
Gefangenen  von  Mussaua  abgehen  würden,  änderte  Nichts; 
es  wurde  klar,  dass  die  Bei'reiung  der  Gefangenen  nur 
mit  bewaffneter  Hand  zu  ermöglichen  sei,  und  in  der- 
selben Woche,  als  Theodoros  von  Debra  Tabor  nach  Mag- 
dala aufbrach  (Oktober  1867),  landeten  die  ersten  Eng- 
lischen Truppen  bei  Mulkutto  in  der  Annesley-Bai, 
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3.  Vorbereitungen  zum  Peldzug. 

Oberst  ü  tzt  General)  William  Locky.r  Merewether.  der 
seit  1841  mit  Auszeichnung  in  Indien  gedient  und  seit  1863 
den  Posten  als  Politischer  Eesident  in  Aden  ausiullte,  wurde 
schon  oben   als   der  Mann  bezeichnet,  der  die  Abessinische 
Angelegenheit  hauptsächlich  in  der  Hand   hatte.     Er   reiste 
im  Mai  1866,  nachdem  er  die  Nachricht  von  der  Gefangen- 
nahme semes  Abgesandten  Bassam  erhalten,   nach  EngLd 
und  machte  unterwegs  in  Massaua  d^.e  persönliche  Bekannt- 
schalt    Werner   Munzinger's,    der  auf  seinen    Wunsch    seit 
dem  15.  Oktober  1865,  also  seit  der  Abreise  Easaam's  von 
Massaua    das  Britische  Consulat  daselbst  verwaltete.    Dieser 
gründlichste   Kenner    der    Nord- Abessinischen    Grenzlande, 
dessen    Ost-Afrikanische  Studien»  zu  den  klassischen  Werken 
über  Afrika   gehören  und    der   ausserdem    durch    seine  Be- 
theiligung  an  der  Deutschen  Expedition  nach  Inner- Afrika 
allgemein    bekannt   geworden    ist,   sollte   einer   der  wesent- 
hchsten   Faktoren   zum   glücklichen    Veriauf  des   Feldzuges 
werden     „Genau  bekannt  mit  den  Abessinischen  Angele^n- 
heiten     -  sagt  Markham  -  „und  der  Aniharischen  Sprache 
vollkommen   machtig,    brachte   er   für   seine  Aufgabe    auch 
eine  offene,  versöhnliche  Art,    mit  den  Eingcboruen  umzu- 
gehen, unzweideutigen  Eifer,  ehrlichen  Willen  und  ein  Ge- 
schick mit,   die  Oberst  Merewether's  Wahl  Ehre  und  seine 
Dienste  einfach  unschätzbar  machten."    Beide  Männer  hatten 
denn  auch  den  Hauptantheil  an  den  Vorbereitungen  zu  der 
Expedition    und    schon   früh  überzeugt,    dass  Waffengewalt 
unvermeidlich  sein  würde,  studirten  sie  schon  in  der  ersten 
Half^  des  Jahres  1 867,  als  das  Englische  Kabinet  noch  ganz 
unentschlossen  war.  die  Zugänge  zu  den  Abessinischen  ith- 
landen. 

zur  W.n"1r'"''^'*''  *"'■  ^'"'^  •■^••'"««  kamen  vier  Punkte 
^ur  \Nahl:  Mas«uua,  welches  seit  drei  Jahrhunderten  der 
Hafen  von  Abessinien  ist,  sieh  aber  in  den  Händen  der  Ägvp- 
tischen  Regierung  befindet;  die  Annesley-Bai,  die  als  Hafen 
vor  2  00  T  ^^3-ptischen  König  Ptolemäus  Euergetes 

vor  2100  Jahren  zum  Ausgangspunkt  für  einen  Feld^ug  nach 
Tigre  diente  und  lange  Zeit  den  Verkehr  Abessinien.  mit  dem 

)  iJii'   alto  (iriochische  .Sliidt  Ailnli..      .ir. ,»  ■  . 

lege»,  «bor  »chon  .u  Connu.s'  ZU  «^o '  /  '  "^  "'J"',  «^'"''«V''  ««- 
entfernt,  ist  jotzt  durch  einen  r .  ,.l,  i ..  ,  t  ;V.  '^"""^'■'  '""  ''"'•  I^«' 
breiten   Lanültr.ifen   v  1      ",;"]       m/^^  ^'''"'  ^  «'""'''"') 

nördlichen  Ufer  des  Hadas  über*'  lin  /!,"''  ^•'•».  ""•<'»  «'»non  am 
ihrem  «rossen  Werke  ren^rveröL»^^^^^^^^^^  »'>''   IMit   in 

fluche  nur  iiusserst  «oniir  ^u  «el  .n  *  '  '*"""'  '"'  ""  '•"'•  O'ior- 
von  Oestriiuoh  vordoeir  /erb  o.h  n.%-  ^  T^""  '^'•'"'•"■"Ben  üosc, 
Fra,aiK.nte  von  sehr  dunÄ  irvnlÜ.''''f''^"a''"''"'^^  ""''  »'"1"« 
Deditioi-  Abessinien  wieder  TÄ  "'^'"'"'f'''"?  »"«l«'"-  Kho  dio  Kx- 
lan«  mit  Au«grabu«^a.n  'nd  AiS.er  •^"'' «',''  «""'"•''"<'«•  1^  T«,.e 
Stätte  be«chSftiKt.  K  onWeckt  di^Tn  '""r  ^  »""^  '"'f  ''"  «""•<'>- 
seheiulieb  nu,  der  Z  t  K^  Oa  '«  wT'''  T"  '^"''^'"'  '""  '^'"'^- 
mern  eine,  älteren  Ue läuZ  err  h  et  t:''""'"  "  "'"'  ""''  '""''  '^^'^'^■ 
selben  Zeit  wurde  K-funden  u^d  „*^  IL',:!;^^"*'  T'V\^  "''■ 
«ucbung  war  durchau«  keine  er,ch<Xd     SSm^  '"'  '"'''"'      \ 
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Rothen  Meere  vermittelte,   von   wo   auch  König  Caleb  von 
Abessinien    522    n.Chr.    das   gegenüberliegende   Jemen   er- 

Es  kirnt     TV''  ""'  ^"^'"^  ^^J"™»^  --^  '-  ^■ 
Es  kam  be.  der  Auswahl  Mancherlei  in  Betracht:  die  Nähe 

einer  gesunden  «tation  an  dem  Hafen,  guter  Ankergrund 
und  Landungsplatz,  das  Vorhandensein  von  Trinkwasser 
möglichst  geringe  Breite  der  dem  Abfall  des  Standes 
vorgeagerte^,,,,„^,^^^^  ^-  Beschaffenheit  der  a^ 
Hochland   führenden    Pässe     dip    w„ff  \ 

dem  wahrscheinlichen 'ri^detESet:?   ''^  ^"^^"'"' 
Diese   Erfordernisse    im  Auge,    gingen  Merewether   und 
Munzinger  daran,  auf  eine  rasche,  aber  erschöpfende  Weise 
diejenige  Boute   auszusuchen,   welche  die  meisten  der  g  ! 
wünschten  Eigenschaften  bot.     Zuerst  sah  sich  Merewether 
m  der  Umgegeud  von  Massaua  nach  einer  gesunden  Station 
um,   ging   im   Januar  1867  westlich   nach  Ailet -)   und  im 
April  südwestlich  nach  dem  Hochland  Agametta  2),  währen" 
Munzinger  Ende  Januar  zwei  Wege  nach  Kiaquor    Kajahkor) 
untersucl.     3).     j,;,,,  Recognoscirungen  erscUossen   unserer 
Kenntniss  das  bis  dahin  unbekannte  Querthal  des  Ali  Guddy 
der    m   den    Hadas    mündet,    und    das    durch   dieses    Thal' 
vom  Abessuuschen  Hochland  abgetrennte  Agametta-Plateau, 

Jros«;'!-  /,  "f  '''  '''''  vollständigere  Einsicht  in  das 
grossartige  Alpenland  gewährten,  das  sich  vom  Rand  des 
Abessinischen  Hoehplateau's  bei  Halai  und  Kiaquor  nach 
Massaua  un    Adulis  hin  ausbreitet.     Die  „Geogr.  Mittheil." 

Orl  1  p  [  u  ''''"  '''"'^'  eine  Spezialkarte  nach  den 
Onginal-Beobachtungen    und  Manuskript-Karten   der  beiden 

gegrntra').""' '"'" """ ''''-''''''  ^-'-''- 

A^^^lT^^l  """■.  u""'"''  Merewether  von  dem  Hociiland 
Agamet  a,  das  sich  3200  Engl.  F.  über  das  Meer  erhebt. 
„Em  schöneres  und  reicheres  Land"  -  ruft  er  aus  _  als 
dieses  könnte  man  sich  nicht  wünschen.  Die  ganze  La'Ld- 
schalt  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Ghats  an  der  West- 
küste von  Indien  und  das  Grün  wetteifert  mit  dem,  das 
aut  jenen  begünstigten  Bergen  unmittelbar  nach  dem  Monsun 
das  Auge  entzückt.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  in  dem 
Landstrich  zwischen  dem  Abessinischen  Hochland  und  dem 
Meere  dm  kühle  Jahreszeit    zugleich  die  Regenzeit  ist.     Es 

Okt  h  V  T'l  ^;'"-'^''«^-M°"-".  in  der  That  fiillt  vom 
Oktober  bis  Ende  März  täglich  einiger  Begen,  aber  nie  ein 
80  heftiger  wie  im  Indischen  Südwest-Monsun.  Das  Klima 
.Ht  dem  von  Metemma  ähnlich.     Im  Ap.,1  schien  die  Sonne 

')  Den  Herieht  darüber   siehe   in     Itnnt«.    ;.,   ii,      •  ■ 

...  tho  iw,  „f  oo„„„„„s.  lo^sl  Im- ';;  V-ir'"-  ""'"'"'^' 

tiv.  ^X  Lia;'«Ärn  ^""^  ^eeting^he  ürUish  Cap- 
VP.  1.^8-101.  ''"''^"''"'  f"  "'«UouseofCommons,  London  1867", 

Abysl,v";!'p'.  t-la""-   '''"'''  ""«•^^  «"•««^'-''t  in  „Routes  in 
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Die  geographischen  Ergebnisse  des  Englischen  Feldzuges  in  Abessinien. 


den  Tag  über  warm,  machte  aber  den  Aufenthalt  im  Freien 
nicht   unangenehm    und    auf  offener    Ebene    oder    auf  den 
Bergen  wehte  beständig  eine  köstlich  kühle  Brise  vom  Meere 
her.     Nachts   fiel  starker  Thau  und  es  war    so    kühl,    dass 
man  auch  innerhalb  des  Zeltes  der  Decken  bedurfte.    Wasser 
giebt  es  fast  überall,  Brunnen  könnten  leicht  gegraben  wer- 
den.  In  den  kühlen  Monaten  ist  das  Land  voller  Wild.    Wir 
sahen  Spuren  von  Elephanten,  doch  hatten  sich  die  Tliiere 
nach  Aussage  der  Führer  nach  den  höheren  Bergen  gezogen, 
um  den  Fliegen  zu  entgehen,    welche    um    diese  Jahreszeit 
sehr  zahlreich  sind.    Spuren  von  Löwen,  Leoparden,  Wild- 
schweinen   und    Hirschen    sahen   wir    täglich,    Perlhühner, 
Wachteln  und  andere  Vögel  gab  es  in  Überfluss.     Aber  an 
Bewohnern  leidet  das  Land  den  grössten  Mangel.    Einzelne 
Hirseufelder  auf  dem  Agametta-Plateau  waren  fast  reif,  aber 
unbewacht;  das  Land  war  gepflügt  und  im  Oktober  besäet, 
die  Ernte  liess  man  aber  reiten,  wie  sie  mochte.    Die  herr- 
lichen Triften  wurden  nicht    von  Vieh  berührt.     Der  ganze 
ausgedehnte  fruchtbare  Landstrich  zwischen  den  Bergen  und 
dem  Meer,  vom  Ali  Guddy  an  fast  20  Engl.  Meilen  nord- 
wärts, ein  Gebiet  von  400  Engl.  QMeilen,  gehört  dem  christ- 
lichen Stamme  der  Zanadegle,   die  nicht  mehr  als  800  Er- 
wachsene  zählen.     Sie    besitzen    auch  Ländereien    in  Abes- 
sinien, wo  sie  in  den  Sommermonaten  wohnen,  während  sie 
vom    Oktober    bis    Ende    Ai>ril   mit   ihren   grossen    Rinder- 
heerden  nach  den  Tieflanden  dem  Meere  zu  wandern.    Beim 
Hinabgehen  bestellen  sie  hie  und  da  Felder  und  ern«on  sie 
beim  Zurückkoramen    ab.     Dieser   äusserste  Mangel  an  Be- 
wohnern   hat  wohl    seinen  Grund   darin ,    dass    es    an  einer 
guten,  befestigten  Regierung  fehlt." 

Munzinger  belehrt  uns  noch,  dass  die  katholischen  Zana- 
degle ihre  festen  Soraraerwohnsitze  in  der  Nähe  von  Halai 
haben,  wo  sie  acht  kleine  Dörfer,  darunter  Akrom  und 
Saganayti,  besitzen.  Ihre  östlichen  Nachbarn,  die  Tora 
(Teroa),  wanderten  ebenfalls  in  den  Wintermonaten  mit  ihren 
Rindern  und  Schafen  ins  Tiefland,  wogegen  sie  vom  Juni 
bis  September  im  Hochland  das  Feld  bestellten.  Im  Westen 
aber  hätten  die  Zanadegle  den  Stamm  der  Angana  (Engana) 
zu  Nachbarn,  die  fünf  Dörfer,  darunter  Kiaquor,  besiissen 
und  d..m  grösheren  Stamme  der  Aggala  üurra  unterworfen 
wären. 

Bereits  im  Januar  landeten  Merewether  und  Munzinger 
auch  an  verschiedenen  Punkten  der  Annesley-Bai ,  wo  sie 
durch  einen  Abessinischen  Priester,  den  in  Rom  erzogenen 
Pater  Zcchariah,  zuerst  auf  die  Vorzüge  dos  von  Komayli 
nach  Senate  hinauf  führenden  Passes  aufmerksam  gemacht 
wurden,  und  besuchten  im  Februar  die  Humfila-Bai.  Hier 
fanden  sie  guten  Aukergrund  und  einen  Weg  über  die  salz- 
haltigen Saudebenen  nach  dem  Inneren,  auch  hatte  diese 
Bai    den  Vortheil  der  grosseren  Nähe   an   Magdala.     Daher 


I     nahm  es  Munzinger  im  Juni  auf  sich,    die  Salzwüste  trotz 
der  brennenden  Sommerhitze  zu  durchwandern,  was  seit  der 
j     Zeit   der  Patres  Mendez   und   Lobo  (1625)   nur  von  Coffin 
I     und  Pearce  (Januar  und  August   1810)  geschehen  war.    Er 
j     kreuzte  die  Ebene,  erstieg  den  Gebirgsabfall  bis  etwa  7  Engl. 
i     Meilen  vom  Kamm  des  Tafellandes,  wandte  sich  dann  süd- 
wärts, fand  den  Ragolay-Fluss  wieder  auf,  ging  zur  Annesley- 
Bai   zurück    und    war    im   Juli    wieder   in'  Massaua.     Über 
diese   wichtige  Exkursion,    die   sich    auf  fast    gänzlich  un- 
bekanntem Boden    bewegte,   besitzen    wir   leider    keine  nä- 
hereu Nachrichten.    Möglicher  Weise  ist  ein  Bericht  darüber 
irgendwo  gedruckt  worden,   es  hat  uns  aber  nicht  gelingen 
wollen.  Sicheres  zu  erfaliren. 

In  demselben  Monat  besuchte  Merewether  den  Hafen 
von  Tadjurrah  und  sammelte  Nachrichten  über  die  Wege 
von  dort  nach  dem  Inneren ;  Tadjunali  wurde  jedoch  alsbald 
aufgegeben,  weil  die  Annee  von  dort  200  Engl.  Meilen 
über  eine  wasserlose,  heisse  Ebene  hätte  marschiren  müssen, 
ehe  sie  zu  den  Bergen  gekommen  wäre.  Eben  so  wurde 
Massaua  wegen  der  grösseren  Entfernung  von  Magdala  und 
aus  politischen  Rücksichten  verworfen  und  so  kamen  die 
Hamfila-  und  die  Annesley-Bai  auf  die  engere  Wahl.  Die 
erstere  bot  den  Voiineil  der  grösseren  Nähe  an  Magdala 
und  eines  leichten  Aufstieges  zu  dem  Gebirgsplateau ,  aber 
die  Breite  der  wasserlosen  Wüste  zwischen  ihr  und  den 
Bergen  war  ein  sehr  bedenkliches  Hinderniss.  Merewether 
entschied  sieh  daher  schliesslich  für  die  Annesley-Bai,  in 
der  Voraussetzung,  dass  die  dortigen  Gebirgspässe  gangbar 
wären. 

Alles  diess  war  geschehen,  bevor  die  Englische  Regie- 
rung im  Juli  1867  den  Beschluss  fasste,  die  Gefangenen  in 
Abessinien  mit  Waffengewalt  zu  befreien,  Bombay  zur  Basis 
der  Operation  bestimmte  und  den  Oberstcommandirenden  in 
der  Präsidentschaft  Bombay,  Sir  Robert  Napier,  zum  Chef 
der  Expedition  ernannte.  Von  diesem  erhielt  nun  Mere- 
wether den  Auftrag,  eine  Recognoscirungs  -  Abtheilung  zu 
führen,  den  Landungsplatz  definitiv  auszuwählen,  die  nach 
dem  Inneren  führenden  Pässe  zu  erforschen  und  mit  den 
eingebornen  Häuptlingen  in  Unterhandlung  zu  treten.  Ihm 
beigegeben  waren  Oberst  Pliayre,  General-Quarliermeisfor  der 
Armee  von  Bombay,  und  Oberst  Wilkins  vom  Ingenieur- 
Corps. 

Diese  Recognoscirungs  -  Abtheilung  verliess  Bombay  am 
Iß.  September  1867,  untersuchte  zuerst  den  Hafen  von 
Massaua  und  landete  Anfang  Oktober  bei  Zulla  und  Mul- 
kutto  i«  der  Annesley-Bai,  wo  das  trockene  Bett  des  Hadas 
ins  Meer  einmündet.  Alsbald  begannen  die  Vorbereitungen 
zur  Ankunft  der  Armee,  ein  langer  Pier  wurde  von  dem 
flachen  Ufer  weit  in  die  Bai  hinaus  gebaut,  weil  das  Wasser 
nahe    am    Strand    selbst    für   Külino    zu    «eicht    ist;   M.-sjor 
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Baigne,  Captain  Pottinger  und  Lieutenant  Jopp  nahmen  die 
Umgegend  auf  bis  Uah  und  Adoda,   den  nächsten   Wasser- 
plät;,en  in  den  Betten  des  Ali  Guddy  und  Hadas,  und  alsbald 
wurden  auch  Vorbereitungen  zur  Errichtung  des  Lagers  bei 
Mulkutto   getroffen.      Inzwischen   unternahmen   aber   Mere- 
wether,  Phayre  und  Wilkine,  begleitet  von  Hunzinger  und 
Ur   Lumsdame,  eine  Eecognoscirung  geg^n  Süden,  um  viel- 
^icht  von  der  Hauakil-Bai  einen  empfehlenswerthen  näheren 
Weg  nach  dem  Hochland   zu   finden  (21.  bis  30.  Oktober) 
Sie  gelaugten  an  den  Bugolay  und  entdeckten,  dass  er  sich 
49   Engl.  Meilen   von    der  Küste   in    einer    salzigen    Sand- 
ebene,   193  FUSS   unter   dem  Spiegel   des  Meeres,   verliert 
bie  hatten    somit   ein   interessantes  Gegenstück    zu  der  De- 
pression  des  Melrhir  (in  der  Algerischen  Sahara)  gefunden 
und  zwar  in  demselben  Küstenstrich,  in  dem  weiter  südlich 
der  .^sal-See  570  Fuss    unter  den  Meeresspiegel  eingesenkt 
8t.    Aach  einer  äusserst  anstrengenden,  heissen  Wanderung 
kamen  sie  an  die  Hauakil-Bai  und  begaben  sich  von  da  so 
ort    nach    Mulkutto    zurück,    mit    der   Überzeugung,    dass 
dieser   letztere  Ort  der  beste  Ausgangspunkt  für  die  E.pe- 
dition  sei  ').  *^ 

Vor  dieser  Recognoscirungs-Tour  hatten  Phayre  und 
Munzinger  zu  Komayli,  11  Engl.  Meilen  von  Mulkutto, 
Wasser  gelunden  und  den  oben  erwähnten  Pass,  der  von 
hier  nach  Senafe  hinauf  führt,  einige  Meilen  weit  verfolgt. 
Jetzt,  nach  der  Bückkehr  von  der  Hauakil-Bai,  ging  man 
daran,  diesen  Pass  seiner  ganzen  Lunge  nach  zu  tnter- 
Buchen  (^^ovember).  Man  fand  ihn  ,5.)  Engl.  Meilen  l'Z,  l 
im  Ganzen  wenig  steil  und  sehr  gangbar,    nur   au    einigen      ' 

dt  b'  7  TT''''  '"  '"■"•  '^•'^  "•  -^^'hwierigkeiten,  ' 
die  aber  durch  die  Sappeure  leicht  zu  überwinden  waren.  I 
Auch  das  viel  von  Europäischen  Reisenden  begangene  Thal  ' 
des  Hadas,  das  nach  Degonta  ^)  hinauffuhrt,  wurde  in  dem  ! 
Beiben  Monat  mit  militärischen  Augen  geprüft,  aber  für  ' 
unP-.'';^tikabel  befunden  3).  Von  Mulkutto  durc^  den  Ko- 
mayli-Pass   nach  Senafe  ist  der  Weg    fast  20  Engl.  Mc^ilen 
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S.  G7'\.Ä".1'"6."'""  "■""■•  '■''^''   •"""  «"«»'«y  G-Kr.  Mitth.  ,868, 

Ko.-äuü;£:^,x,!'~i°''';;;!'  :;^'  "-v^'f  •■•■  ^«-'«toin-üers  mit 

anderen  [!ui„„„  bodcek  '  ol.Tv"^'^'''''"  ^"''"ff^len,  und 
Kuincn  des  Tsaro-llerto,   di„  vZl    f^"™^''"-'"'?    ^ornrnthot   in  diesen 

Ü...n«,li-Pa8s  hinauf  1,1«  .u  de,  r,  nkt,  u  '  '?•  «'"  '"'^'"^^■■"lich  den 
Fowl  Piain  (lVrll,nl,„-Eb  ne  benamt'  h»  "  '''".  -^."«''""i^'r  «"inea 
Mudhullo-Sdilueht  direkt  "um  llorT  '?,'    "'"'    '^«"n    •'"'•<•''    ''i" 

theAbyssinlun  Expedition    r,n-ll,^„.„n      "J,"'""''-  ''"^rs  .»nnooted  witli 
ferner   die   ...Map        Zt  „f  ""'       '*'  '>'"'  ^"'"'"°  '»«S".  l'P-  6  tf.; 
Quarter-MaJur  üe    „1     u:,a  tn™,''"''f  h'"",,  "^'''^''^    """•«">•    ^»^ 
-1808.   l:2r,;U4<)   Tondnn    T  ','!■""'  ^''•'"''''  i^M'odition,    1807 

welche  die  UeeoVn'.efr^Jn'  IS  ^1.:' !''  'V'' ^'^^'  >«««"' 
und  Koninjll-Piisse,  so  wie  auf  dln,  Tr  ,  .•'"'"^ '  ^''''^  '"«  "'"i«»- 
AdlKerat  umf„»„t ;    e,'d  ich  o!"„    Mltt.''    .1'"-  ^'l?  «"■''"■«  »"''«^i'-ts  bis 

wo  „u..h  Kiai..n=    !!.,./ Je^  Koma;!,  l"  ^"^ '   ^"''^^'  ^   "'"'  -^"'o  «7, 

ucu  aomajli-1'as«  gcaagt  ist. 


kurzer  als   durch  den  Hadas-Pass,   der   erstere    !.  ..t  keinen 
so   steilen  Anstieg  wie   der  letztere  von  Madertv     n     ^n^K 
war  in  ihm  weit  leichter  eine  Strasse  anzuC    Jkaupt 
sc^w^engkenen  im  Komayli-Pass  concentrirfen  sich  L  Sut" 

.einen  Stellen  auf  dem  letzten  Tagemarsch  vor  Senafe   wo- 

I  So  hatte  Oberst  Merewether,  von  ausgezeichneten  Kräften 

unterstutzt,  den  besten  Weg  nach  dem  Hochlardufchl  „ 

!     sorgfaltiges  Recognoscirungs-System  ausfindig  gemacht    aT 

ome  d'Abbadie  ist  ihn  zwar  im  Jahre  l.J^ZZ^: 

hat  Ihn  aber  nur  üüehtig  beschrieben,   so  dass  er  fast  e'ne' 

:     neue  Entdeckung  genannt  werden  darf. 

Alsbald    ging   man    daran,    eine  Strasse  durch  den  Ko 
mayh-Pass   zu  führen,    und   schon   im  Dezember  b  zL  d 

rderHochi'^r^  r'^^^^^"  ''^^'^  ^««-  ^^^ 

auf   dem    Hochland,    während  Merewether  seine  Eecoirnos 

cirungen  bis  Adigerat  ausdehnte.  -«ecognos- 

Auch  ihre  dritte  Aufgabe,  in  Unterhandlungen  mit  den 

IZirr  ^Vrr-  '"^^  ^'^  «ecognosdrungf-AbtTe  mn" 

Th^U'^stir^^"-   '''-'''  '-''  -  ^ieSchohos  freund' 

Die  Schohos,    die    mit    ihren  Schaf-,  Ziegen-  und  Esel- 

,     heerden   den   Streifen   Landes   zwischen    den    Kämmen   der 

^t      --^'-  ««birge  und  der  Meeresküste  bewohnen,  zer! 

i     S    ,      TT  ''""""'•     ''"'  ^"''"'   -*  '<--  west  ichen 
I     Seue  der  Annesley-Bai  am  nächsten  findet  man  die  Hasa- 
^onjs  (von  Salt  „Hazortas"  genannt)  und  die  Bassamo.    D L 
Est  ren  bewohnen  Zulla,  Komayli,  Uah  und  Adoda  in  d 
Ele.^  und  haben  den  Hadas-Pass  so  wie  die  untere  Hälfl 
de.  Komayli-Passes  inne.     In  der  kühlen  Jahreszeit  steigen 
sie  mu  ih.em  V  eh    in  die  Ebene    herab    und  bestel  en  h ie 
und    da   kleine   Felder,    vor   der   ungeheuren    Hommerhit  e 
aber   suchen    sie  wie    alle  anderen  Sohoho- Stämme    in      '„ 
Passen  Schutz      Die  Hasarotas    zählen  etwa  2000  K  iegJr 
de  Kassamos  dagegen  mustern   nicht  mehr  als  .500  .Spe    e 
■e  bewohnen  das  Land  südlich  von  den  Hasarotas,  vom  s^.' 
chen   K„  0  der  Annesley-Bai  bis  zum  Flusse  U  uiel    hl. 
.'.s  ,,en  Komayli-P„...  hinauf.      „.  ,,,,.  ,,„,,„  H^liftecHe  ' 
iasses  kommt  man    zu    den  Gasos  und  noch  weiter  m 
un     östlich  wohnen  die  unruhigen  Hasos.    Seit  unden    in 
Ze  ten    haben    diese  Stämme    von    den   zwischen  Abe.sin    n 
und  der  Küs.e  verkehrenden  Reisenden  und  Händlern  tC 
rioben    und    ,..  den  letzten  Jahren  Überschriften  diese  pf 
ebungen  ..,  alles  Maass,  dass  der  Komayli-  und  der  Had!  - 
lass  ganz  verödeten.    Die  Hasarotas  und  J^issamos  erb'^^ 
dio   Autorität   der   Ägyptischen    Regierung    an    und    steh 
unter   der  Obern„*»inhf  ,!„„  v^ju  ■       ,  •"-" 

o...  .  ^    , "^  ''^'^  '^aib  von  Arkiko,    die    anderen 

Stamme  jedoch  sind  unabhängig 
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Die  Schohos  sind  ein  zart  gebauter  schwarzer  Menschen- 
schlag  mit  ziemlich    wolligen  Haaren,    aber   regelmässigen, 
bei  einigen  sogar  schönen  Gesichtszügen.   Ein  Tuch  um  die 
Lenden    und    ein    baumwollener   Mantel    bilden    ihre    ganze 
Bekleidung,    sie    gehen    jedoch    stets    mit    dem    krummen 
Schwert,    das  sie  an  der   rechten  Seite  tragen,   dem  Speer 
der  Keule  und  dem  Lederschild  bewaffnet.     Schiessgewehre 
besitzen     sie     nicht.      Sie    sind    ohne    Ausnahme    Erzfeig- 
Imge,  jedoch  ausserordentüch  thätig  und  laufen  bergauf  mit 
grosser  Schnelligkeit.     Ihr  Vieh,  Esel,  Ziegen    und  Schafe, 
ist  eine  kleine  Eace.    Die  Hütten  der  Schohos  sind  auf  der 
Ebene  %  erstreut,    ihr   grösstes  Dorf  ist   Zulla.     Begräbniss- 
plätze giebt  es  zwischen  dem  Meere  und  dem  Eingang  zum 
Komayli-Pass  nur  zwei,  sie  haben  aber  dafür  einen  bedeu- 
tenden Umfang  und  scheinen  von  allen  in  weitem  Umkreis 
darum  Wohnenden    benutzt   zu    werden.     Ihre  Bestattungs- 
weise ist  seltsam.   Die  Gräber  werden  durch  längliche  Stein- 
haufen mit  aufi-echt  stehenden  Platten  an  jedem  Ende  kennt- 
lich  gemacht.     Es    wird    ein   etwa  6  Fuss   tiefes  Loch   ge- 
graben   und    an  dessen  unterem  Ende  eine  kleine   Höhlung 
zur  Aufnahme  des  Leichnams  ausgearbeitet.    Diese  Höhlung 
wird  dann  durch  Steine  geschlossen  und  das  hinabführende 
Loch    ausgefüllt.      Die   Schohos   sind  jetzt   Mohammedaner, 
obgleich  sie  vor  der  Besitznahme  der  Küste  durch  die  Tür- 
ken, vor  300  Jahren,  Christen  gewesen  zu  sein  scheinen. 

Zur  Herstellung  freundlicher  Beziehungen  mit  den  Be- 
wohnern von  Senafe  und  Umgegend  hatte  Dr.  Krapf  treff- 
liche Dienste  geleistet,  der  Anfangs  der  Expedition  als 
Landes-  und  Sprachkundiger  beigegeben  war,  aber  bald 
wegen  Krankheit  nach  Hause  zurückkehren  rausste.  Die 
Unterhandlungen  mit  den  grossen  Fürsten ,  die  sich  gegen 
Theodoros  erhoben  und  Tlieile  von  Abessinieu  an  sich  ge- 
bracht hatten,  so  mit  den  Fürsten  Kasa  von  Tigre  und 
Gobasye  von  Lasta,  leitete  Merewether  in  erfolgreicher 
Weise  ein,  während  er  schon  von  Aden  aus  mit  dem  Fürsten 
Men.lek  von  Schoa  freundliche  Beziehungen  angeknüpft 
hatte. 

Somit  fand  Sir  Robert  Napier,  als  er  am  3.  Januar  1868 
zu  Mulkutto  ankam,  -  um  Markham's  Worte  zu  gebrau- 
chen -  „die  meisten  Schwierigkeiten  überwunden  und  mit 
vollem  Recht  gratulirte  er  der  Avantgarde  dazu,  dass  sie 
festen  Fuss  in  den  Hochlanden  von  Abessinieu  gefasst  habe 
Eine  Öde  Küste,  von  allen  Hülfsmitteln  entblösst,  war  in 
einen  vollkommen  geeigneten  Hafen  umgewandelt;  nach  un- 
endlicher Mühe  war  der  beste  zu  den  Hochlandc-n  hinauf- 
fulircnde  Pass  entdeckt  und  die  Schwierigkeit  der  Her- 
Blei -ing  eines  Fahrweges  durch  denselben  überwunden  wor- 
de  Die  räuberischen  Schohos  waren  zu  Trägern,  Füh- 
rern und  Arbeitern  umgewandelt;  ein  Vortrab  hatte  sein 
Lager   auf  dem  Abessinischen  Hochland   aufgeschlagen   und 


das  Vertrauen  der  Eingebornen  gewonnen;  freundliche  Be- 
Ziehungen  waren  mit  den  grossen  Häuptlingen  bis  an  die 
Thore  von  Magdala  angeknüpft.  So  war  die  Hitze  und 
Last  des  Tages  bereits  vorüber,  es  blieb  noch  der  Transport- 
Train  zu  organisiren  und  durch  ein  schönes  Land  zu  mar- 
schiren,  das  Korn,  Gras,  Holz,  Vieh  und  Transportmittel 
darbot,  mit  freundlich  gesinnter  Bevölkerung  und  keinem 
Feind  im  Felde,  in  einem  der  besten  Klimate  der  Welt." 

Inzwischen  hatte  man  auch  zu  Hause  in  England  nicht 
versäumt,  das  Kriegstheater  zu  studiren.     Die  „Geogr.  Mit- 
theilungen"  berichteten  schon  früher  (1867,  S.  432;   1868, 
S.    66),    dass    die    Topographische    Abtheilung   des    Kriegs- 
Ministeriums    die   besseren   der   vorhandenen   Spezialkarten 
kopiren    und  vervielfältigen,  Rüppell's   wichtige  Reisen  auf 
7  Blättern  neu  construiren  und  eine  grosse,    namentlich  in 
den    neueren    Auflagen    sehr    reichhaltige   „Route    Map   of 
Abyssinia"  (1:633.600)  zusammenstellen  und  mit  Auszügen 
aus  den  Reiseberichten  („Routes  in  Abyssinia.  London  1867") 
herausgeben  Hess.     Ausserdem  hat  es  eine  Karte  Ost-Abes- 
siniens    von    Massaua   bis   Magdala    in    5    grossen    Blättern 
(1 :  158.300)  und  eine  wiederum  sehr  reichhaltige  Karte  von 
Central-Abessinien  (Map  of  part  of  Central  Abyssinia,  based 
upon  the  surveys  and  explorations  of  Ch.  T.  Beke,  J.  G.  Bell, 
Blon-^eol    van   Cuelebroeck,   J.   Bruce,    Combes  &  Tamisier' 
A.  d'Abbadie,  Sir  W.  C.  Harris,  T.  v.  Heuglin,  Lieut.  Kirk,' 
L.  Krapf,  T.  Lefebvre,  Lejean,  Röchet  d'Hericourl,  E.  Rup- 
pell  and  E.  Steudner.   1  ;  633.600)  schon  früh  publicirt  und 
damit    nicht    nur    einem    augenblicklichen    Bedürfniss    ab- 
geholfen,   sondern   der  Geographie   einen  wirklichen  Dienst 
erwiesen. 

Erinnern  wir  uns,    wie   zahlreiche   und  bedeutende  Ar- 
beiten   über    Abe-ssinien   durch   das   damalige   grosse  Tages- 
interesse an  das  Licht  gezogen  wurden:  v.  Heuglin's  Reise 
nach  Abessinieu  &c.,    1861—62,  Jena  1868;  v.  Heuglin's 
Reise    zu    Kaiser   Theodoros    und   nach   der   Festung    Mag- 
dala 1862  („Geogr.  Mitth."  1867,  SS.  421-432);  Graham's 
Ghnipses  of  Abyssinia,    1841-43,  London  1867;  Dufton's 
Narrativo    of    a    journcy   through    Abyssinia,     1862  —  63 
London    1867;    Hotten's   Abyssinia    and    its   people,    Lon- 
don   1867:    Chandler's    Abyssinia,    mythical   and   historical 
London  1808;  l'lowdeirs  Travels  in  Abyssinia,  London  1868- 
Peacock's  Hand-book  of  Abyssinia,    Exeter  1867;    Lejean's 
Theodore  II  etc.,    Paris  1807;  d'Abbadie's  Douzc  ans  dans 
la  haute  Ethiopie,  Paris  1868;  R.  Andree's  Abcssinien,  Leip- 
zig 1868;  die  Routen- Aufnahmen  von  d'Abbadie,  v  Heuglin 
Lejean  („Geogr.  Mitth."  1868,  Tafel   10);  die  Spezialkarten 
Ecke  s  über  Godscham  (auf  der   oben   erwähnten   ofliziellen 
„Mnp  of  part  of  Central  Abyssinia"),  zahlreiche  Übersichts- 
karten, Aufsätze  &c.,   -   so   dürfen  wir  die  geographische 
Ernte,    welche  der  Abessinische  FeldzuK  schon  d,.r,.h  -eine 


Vorbereitungen    und    das   angeregte  Interesse   geliefert   hat 
eine  sehr  reichliche  nennen.    Wesentlich  vermehrt  wurde  sie' 
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man  ferner  noch  durch  die  Aufnahme  der  Marschroute  nach 

'  'SohluM  folgt.) 


hou   rJiirph  seine 


Dass  das  Innere  der  Halbinsel  Kola  auf  der  Karte  noch 
immer  so  ziemlich  als  eine  terra  incognita  auftritt,  ist  nicht 
zu  verwundern     denn    es   ist  fast  gänzlich  unbewohnt  und 
unzugänglich.     D,e  durchgehends  Russischen  Bewohner  der 
wenigen  an  der  Südküste  gelegenen  Fischerdörfer  beschränken 
Ihre.  Verkehr   auf  das  Weisse  Meer   und    auf  einen  kaum 
3  Werst  breiten  Landstrich  an  der  Meeresküste  hin.    Des- 
halb  giebt   es   gar  keine  Wege,    auf  denen  man  durcli  die 
dichten  Nadell^lz- Waldungen  weiter  hinein  in  das  Land    ! 
.nnere  dringen  könnte.    Die  einzige  Möglichkeit  hierzu  würde 
^   eh  die  r  asse  und  See'n  geboten  sein,  so  weit  dieselbl 
m  t  Boot   oder   im  Winter   mit  Schlitten   zu  befahren  sind 
Etwas  mehr  von  Menschen  betreten  ist  die  Halbinsel  Kola 
m  .hren  nördlichen  Gegenden,  da  diese  im  Winter  von  den 
nomadisirenden  Lappländern  durchzogen  werden,  welche  im 
Sommer  an  der  Nord-  und  Ostküs.e  thei'.  auf  e  gene  Rech 
nung,  theils  im  Solde  der  Russen  Fischtang  treiben 

Auch  auf  meiner  im  Spätsommer  des  Jahres  1868  unter- 
nommenen  Reise,  welche  den  Zweck  hatte,  die  an  der  Süd- 
kuste  Lapplands  und  zwar  in  der  Gegend  von  Umba  und 
Porja  theils  auf  Inseln,  theils  am  Festland  auftretend  p 
E  z  agerstatten  bezüglich  ihrer  Bauwürdigkeit  zu  benit- 
aohten  blieb  Alles,  was  weiter  als  etwa  2  bis  3  Welt 
vom  Moeresufer  aus  nach  dem  Inneren  der  Halbinsel  Kola 
zu  gelogen  ist,  von  mir  ganz  unberührt.   Die  Karte    welche 

hL  .!??r  'r?'  '^ '''  ^'^-'^''^  Kussis;h:t! 

karten    Molche  auch  dem  Blatte  37-  des  Stieler'schon  Atlas 

m  allen  L.nze  heiten,  so  weit  ich  beobachten  konnte,  richtig 
b  funden,    wälirend  die    übrigen    mir    bekannt   gewordenen 

Der  Fischhandel  des  Weissen  Meeres  ist  im  Allgemeinen 
d  mr  ...  da.s  die  Fischfang  treibenden  Bewohner  der^K  Z.! 
do.fer  d,e  ,m  Sommer  erworbene  und  eingesulzene  Waare 
an    grossere  Kaufleute   ihrer   Gegend    zu    contrak lal;: 

klein  ren  The.     „aeh  Onega.   Hier  werden  die  Fische  wiodor 
.-»n  d>.,g.  Kuufleuie  verkauft,  welche  sie  nach  dem  Inneren 
Votermann-,  Gcogr    MittLeiluBgen.    ,809,  Heft  IV 
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Russlands  schicken  und  jenen  Schiffern  dafür  Mehl,  Leder 
Eisenwaaren  Salz  und  die  geringen  anderen  Leben  bS 
nisse  der  Fischerdörfer  liefern.  Hiermit  beladen  Set 
ene  Seefahrer  m  ihre  Heimath  zunick  und  verkaufen  hie^ 
Ihre  Rückladung  zu  wesentlich  erhöhten  Preisen 

Den  Fischfang   in   den  westlichen  Theilen   de,     Weisse 
Meeres   betreiben   die  Russen   grossentheils   mit  Hülfe   der 
Karelen     Dieses  Volk  hat  seinen  eigentlichen  festen  Wohn 
sUz   sudhch   von   dem  Kandalaksky  -  Golf.     Da  sie  grossen- 
theils zu  wenig  Intelligenz  besitzen,   um   auf  eigene  F  ust 
Fischfang  und  Handel  zu  treiben,  ao  zieht  dieser  Theild" 
Volkes  im  Frühjahr  nach  den  Russischen  Fischerdörfern  und 
vermiethet  sich  hier  zur  Arbeit  des  Fischefangens.    Sie  sind 
h.er   so   gestellt,   dass   sie   mit  den  Geräthsehaften  d  s     e 
ffenden  Miethers  die  Fische  fangen,    von   diesen  ein  b  - 
mmtes  Quantum  Nahrungsmittel  zum  Unterhalt  während 
dieser  Sommerarbeit  beziehen,   den  Fischereiertrag  zu  zwei 

selbst  als  Lohn  behalten.    Diesen  „dritten  Fisch"  verkaufen 

Miether  und  hiermit  ziehen  sie  dann  in  die  Heimath,  um 
davon  den  Winter  über  mit  ihrer  Familie  zu  lebon.  I^  de" 
ßegel  nehmen  sie  hierbei  schon  im  Voraus  10  bis  12  Rubel 
Handgeld  für  die  nächstjährige  Arbeit  und  der  Miether 
giebt  diess  gern,  weil  er  seine  Karelen  -  Arbeiter  nur  auf 
diese  Weise  an  sich  zu  fesseln  vermag.  Nicht  wieder  bei 
dem  Miether  zu  erseheinen  nach  Entnahme  von  Handgeld 
^^s  wagt  er  Betreffende  nicht  leicht,  weil  er  dann  du  h 
die  Behörde  belangt  und  bestraft  werden  würde 

Ausser  mit  Fischfang  und  etwas  Perlentischorei  beschäf- 

OVO  fe   smd    eine  Seltenheit),    so  wie  auf  Weissfische.     Im 
Winter  verfertigen  sie  die  Fässer  zum  Einsalzen  der  Fische 
re,  en    andere  Holzarbeiten   und   bringen    .nren  Hausstnud 
in  Urunung, 

Es  ist  auffallend,  wie  wenig  das  Weisse  Meer  noch 
.mmer  von  Dampfern  befahren  wird.  Ausser  etwa  sechs 
bis  zehn  Englischen  Dampfern,  die  alljährlich  nach  Archagd 

«cnieht.    Zwei  davon  sind  im  Besitze  des  Klosters  Salobetzky. 
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Sio  haben  den  Zweck,  die  grosse  Zahl  der  Wallfuhrtr  dieses 
Klosters  von  Archungel  abzuholen  und  dahin  zurückzuführen. 
Der  dritte  Dumiit'er  des  Weissen  Meeres  ist  ein  Krons- 
dampler,  welcher  zur  Kevision  der  Leuchtthürine  und  zu 
anderen  Kronszwecken  dient.  Russische  Handcladarapfer 
giebt  es  nicht  auf  dem  Weissen  Meere,  wogegen  im  Hufen 
von  Archangel  deren  mehrere  kleine  zum  Fortziehen  der 
öetreidebarken  benutzt  werden.  Die  Dwina  wird  noch  sehr 
wenig  von  Dampfürii  befahren,  und  zwar  liegt  der  Orund 
•  davon  wohl  luuii)t8iichlich  darin,  das»  der  meiste  Fracht- 
verkehr der  stromabwärtH  gerichtete  Oetreidetrausport  ist; 
die  üetreidebarken  aber  lassen  sich  durch  die  starke  Früh- 
jahrsströmung bis  nach  Arcimngel  lierablragen  und  werden 
hier  zu  Brennholz  zerschlugen,  so  dass  stromauf  fast  gar 
keine  Falirzeugo  gehen.  Ein  regelmässiger  Personen-Dampf- 
schiff-Verkelir  findet  zwischen  Archargel  und  Weliki-Ustjug 
Statt. 

In  welcher  Ursprünglichkeit  sich  die  Schifffahrt  mit  den 
Segelschiffen  des  Weissen  Meeres  zum  grössten  Theile  noch 
befindet,  hatte  icli  beste  tJelegenheit,  auf  meiner  fuufwöelient- 
liohen  Itoise  mit  einem  solchen  genügend  kennen  zu  lernen. 
Das  Fahrzeug  war  so  gebaut,   dass  wir   nur  mit  der  einen 
Hälfte    aller    Windrichtungen    der    Windrose    vorwärts    zu 
kommen  vermocliten.     Bei  allen  anderen   Winden,  die  doch 
ein  gutes  Segelschiff  nöthigenfalls    durch  Lawireu  ebenfalls 
zum  Vorwärtsschreiten    zu    benutzen   ver8feh\    wurden  wir 
rückwärts  getrieben.     Dazu    keine  Messung   der  Fahrtlänge 
und    welcher   Kompass    inmitten   zwischen   eisernen  Itingen 
und  Nägeln!  Als  Ulir  diente  die  Sonne.    Diese  Schitte  faliren 
nur  immer  längs  des  Ufers  liin.    Verlieren  sie  dasselbe  über 
Nacht  oder  bei  stürmischem,  nebligem  Wetter,  so  wissen  sie 
niclit  mehr,    wo  sie  sind.     Es  führt  diess  bei  der  geringen 
Anzahl  von  Lcuchttliürmen  (westlich  von  der  Insel  Schiry- 
Bchinsk  ist  deren  keiner  mehr    zu  finden)    zu    den  grössten 
Gefahren. 

Die  Russischen  Dörfer  an  der  Lajjplandischen  Küste 
haben  mir  im  Allgemeinen  einen  viel  günstigeren  Eindruck 
gemadit  als  diejenigen  West-  und  Ost-llusslands.  Äusserst 
nette  Kleidung,  verhältnissraässig  reinliche  Haushaltungen 
und  gut  erhaltene  Gebäude,  dabei  ein  offenes,  gerades  und 
nicht  knechtisch  gedrücktes  Entgegenkommen  von  Seiten 
der  Bewohner  fielen  mir  sofort  angenehm  auf.  Dabei  schien 
es  mir  liier  noch  weit  mehr  als  andernorts  in  Russland  Sitte 
zu  sein,  duss  die  Frau  an  allen  Beschäftigungen  des  Mannes 
mit  Theil  nimmt,  ja  sogar  Beschäftigungen  ganz  selbstsländig 
ausführt,  die  man  sonst  nur  als  männliche  kc'nnt,  z.  B.  die 
Bootschifffahrt,  den  Fischfang,  Zimmerungsarbeiten  u.  dgl. 

Eine  eigcnthümliche  Sitte  lernte  ich  unter  den  dortigen 
Leuten  kennen.  Ist  nämlich  ein  Schiff  längere  Zeit  durch 
ungünstigen    Wind    genothigt,    an   einer   Stelle    vor   Anker 


liegen  zu  bleiben,  so  zimmern  die  Schiffer  ein  Kreuz,  graben 
fromme  Sprüche  in  dasselbe  ein  und  richten  es  am  nahe 
gelegeneu  Ufer  auf,  indem  sie  es  mit  Weihrauch  und  Go-^ 
beten  weihen  und  dadurch  irgend  einen  Heiligen  um  gün- 
stigen Wind  bitten.  So  sielit  man  an  manchen  Stellen  des 
Ufers  so  viele  Kreuze  neben  einander  stehen,  dass  man 
einen  Gottesacker  vor  sich  zu  haben  glaubt. 

Die   einzige    regelmässige    l'ostverbinduug    in    Lappland 
findet  im  Winter  theils  mittelst  l'ferde,  theils   mittelst  llen- 
thiere   zwischen  Kern    und  Kola  über  Kandalak  Statt.     Zu 
dieser  Zeit  fährt  mau  über  die  Eis-  und  Schneeflächen  der 
zahllosen  zu  überschreitenden  See'n  und  Flüsse  mit  Sclilitten 
hinweg.      Im    Sommer   aber   liört   auch   diese    regelmässige 
Verbindung    auf  und    die  Hafenstadt  Kola   muss   sich  eben 
so   wie    alle   anderen    Orfschaften  Lapplands   entweder    auf 
den  Verkehr  der  Handelsschiffe  verlassen  oder  es  f^ihrt  dann 
und  wann,    so  weit   diess    der   amtliche   Briefverkchr    oder 
der  Verkehr   der  Kronsbcamfen  erfordert,   längs   der  Küste 
hin  ein..'  sogenannte  Post- Karbasse.    Es  ist  diess  ein  Krons- 
boot mit  sechs  bis  acht  meist  weiblichen    Ruderern,  welche 
in  jedem  folgenden  Dorfc  durch  andere  ersetzt  werden,  wäh- 
rend  die    voi),':«!!    in    einem    eigenen    Boote    zurückfuhren. 
Sämmtliche  iuidurer  eines  solchen  Kronsbootes  erhalten  zu- 
sammen i)ro  Werst  5  Kopeken  Lohn.    Das  Boot  ist  übrigens 
geräumig  genug,  um  zwisclien  den  Ruderern  und  dem  Steuer- 
mann zwei  Passagieren  das  Liegen  zu  ermöglichen,  und  es 
ist  dieses  Lager  zum  Schutze  gegen  Regen  mit  einem  leichten 
Dache  aus  Wachsleinwand  überspannt. 

Im  Besitz  einer  von  der  Behörde  ausgestellten  Anwei- 
sung kann  auch  jeder  Privatmann  zum  Zweck  seines  Fort- 
kommens solciie  Ruderboote  in  den  Russen-Dörfern  zu  jener 
Taxe  rei[uiriren ,  eben  so  wie  es  auf  den  Russischen  Post- 
strassen mit  der  E.\trui)<)st  geschielit.  Doch  ist  diess  ein 
eben  so  gefahrvolles  wie  langsames  Reisen. 

Im  Winter  findet  der  Verkehr  in  La])pland  und  über 
die  Eisfläche  des  Weissen  Meeres  fast  ausschliesslich  nur 
mittelst  Renthiere  Statt.  Pferde  sind  in  jenem  Lande  eine 
Seltenheit.  Im  Sommer  bleiben  die  Renthiere  unbenutzt, 
auf  den  schmalen  Wiescnrandta-n  der  Meeresufer  unter  einem 
Hirten  weidend.  Die  Renthierheerde  des  200  Einwohner 
zählenden  Dorfes  Umba  umfasst  200  Köpfe.  Die  wohl- 
hab-nderen  Russen  halten  sich  einzelne  Kühe,  Schafe  und 
Schweine. 

Getreidebau  ist  in  Lappland  nirgends  zu  finden.  Östhch 
und  westlich  vom  Weissen  Meere  schneidet  er  mit  dem 
1)6°  N.  Br.  ab.  Einige  Gärten  fand  ich  in  Umba  und  m 
ihnen  Kraut,  Rüben  i.iid  Rettige. 

Die  Scenerie  d(  r  mir  bekannt  gewordenen  Gegenden  ist 
eine  höchst  maleiisch-.  Die  Meeresküste  von  Umbi  in  auf 
35   Werst   westlich    ist    von   zahlreichen    schmalen   Buchten 


ii4i 
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eingeschnitteu,    welche   sieh    1    bis    4   Werst    in   das    Land 
hinein  erstrecken  und  an  ihren  Enden  hie  und  da  ein  kleines 
Flusschen  aufnehmen.   Diese  Buchton  zeigen  trotz  ihrer  Ke- 
rnigen Breite  eine  Meerestiefe  bis  zu  60  Faden.    Über  dem 
Wasser  erhebt  sich  das  Land  theils  als  Halbinseln,   tlioils 
als  oino  Menge  kleiner  Inseln   in  Gestalt  hoher  gerundeter 
Buckel.     Die  Ufer  steigen    meist   als    nackte  Felsen  50  bis 
100  Fuss  hoch  so  steil  aus  dem  Wasser  empor,   dass   sich 
nur  hie  und  da  eine  Gruppe  Bäume    daran  festzuklammern 
vermag.     Li  grösserer  Höhe    ist   das  Terrain  wegen  dessen 
geringerer  .Neigung  mit  Humus   und  Nadelholz- Waldung  so 
wie  mit  Sträuchorn  der  vcrschiodonsten  Beeren  dicht  bedeckt 
Auf  diesen  abgerundeten  Bergrücken  sind  auch  alle  einzelnen 
Fe  svorsprünge   abgerundet   und    zahllose  rundlich  geformte 
FelBbiocke   hnden    sich    verstreut   auf  ihnen  umher  liegend. 

400    h      «t  "r  ■'"  '"■  ''""  '"  ^«^"^^^  -"  höehttens 
400    bis    800    iuss    hoch    über  dasselbe    erheb    ,,    steigen 

tr  3orFran^""^'^^"  ^^-'-^«  -  --  ^^«  - 


Das  Russische  Lappland  und  seine  Bewohner. 


139 

'  .i.U  :^l\^'''^^''''''^'^  inneren  der  zahlreichen  Buchten 
^  eht  sich  hie  und  da  längs  des  Ufers  ein  schmaler  Wiesen- 
streif  oder  ein  Birkenhain  hin 

Die  Gesteins-Formation  ist  eine  Combination  von  Granit. 
Gneis  und  Grünstem  mit  den  verschiedensten  gegenseitigen 
Ubergangsstufen  zwischen  diesen  Gesteineu 

Das  Festland  und  die  Inseln  der  Gegend  von  Umba 
und  Porja  sind  durchsetzt  von  einer  Anzahl  Erzgänge,  welche 

Q  a  z  "'  l7  ^"'"^"'"^  ^^™'^«'''  -'*  Kalkspath, 
Quarz,  etwas  Flussspath  und  Schworspath  enthalten.  Au^ 
diesen  Erzgangen  hat  man  vom  Jahre  1734  an  einen  Berg'.au 
getrieben,  der  bereits  im  Jahre  1742  wieder  zum  Er! 
liegen  kam.  ^ 

Über   diese    höchst  interessanten  Verhältnisse  steht     so 

Trt  Z  ""  f  •  '''''''  ""  ''^"  geschichtlichen  Nachrichten 
erforscht  wurden,  ein  gedruckter  Bericht  von  diesem  bevor 
Ho  weit  ich  sie  aber  durch  meine  Lokal-Forschungen  kennen 

bIZI  'f':'J''''  ''^  '^  '^'-"-  bergmännischen  Zeitschrift 
Bericht  darüber  erstatten. 


Die  Beeinflussung  des  topographischen  Cl.uakters  gewisser  Landstriche  Nord-Amerika's 

durch  den  Biber. 

von  Dr.  Hermann  Credner. 


Der  geognostischo  Bau  und  somit  dio  Oberflächen  -  Vor- 
hai nisso  unserer  Knie  sind  das  Gesammtresultat  von  Einzel- 
Wirkungen.  Eine  dieser  letzteren  ist  die  Lebensthätigkeit 
der  Organismen.  Die  Kohlenbetten  .sind  Produkte  des  PH„„. 
zenle  ,c.ns,  -  gewisse  Kalksteine  vordanken  Infusorien  und 
Schahlncren  ihren  Ursprung,  _  die  Korallenriife  der  C 

Die  Entstehung  ringförmiger  Koralleuinsoln  inmit'.en  des 
Oceans,  d,e  von  Korailenritren  parallel  der  Meeresküste  mi 

auf  d  .  Oborilachenbeschaffenheit  der  Erde  sdn.  Ihr  steht 
die  Beeinflussung  des  topographischen  Charakters  gewisser 
Gegenden    durch  den  Biber  weder  in  der  Grösse  ihres  ge 

S;;;:;^":"""^^-"''^"'''^  --•^  -  ihn.rindividuln 
be  ^"f ;""""«  "-•'  "nd  dürfte  deshalb,  besonders 

1  cl    e        ,  "'    "  ""^"^-'-'-•'  --'""  niit  Gcchick- 

i^tbtn.thatigkeit  Interesse  wachrufen. 

lichfrTlÜif"','   '""    ^'''    '"    ''''  ^^«'"•''-"   <^-   -rd- 
hchcn    Iheilcs    dr«   Amerikanischea   Continentes    dem   Ein- 


d ruck    n  cht   entziehen,    welchen  die  Eigenthümlichkeit  des 
durch    Biberbauten    bedingten    landschaftlichen    Charakters 
I     aller  jener  weiten  Landstriche  auf  ihn  macht.     So   gin«  es 
auch   mir   bei   mehr   als   achtmonatlichen   Wandlungen   in 
den    Urwäldern    des    nördlichen    Wisconsin   und    Michigan- 
täglich  traten  mir  hier  die  Werke  des  Bibers  entgegen   und' 
von  lag  zu  Tag   schienen   sie   mir   grössere  Bedeutung  für 
die  topographischen  Eigenthümliehkeiten  jener  Gegenden  zu 
bekommen.     Ich  sah  einst  mit  Dickicht  bewachsene  Thäler 
m    Teiche    verwandelt    und    dio   düstere    Einförmigkeit   des 
Urwa  des  von  lichten  Oasen  unterbrochen,  welche  der  Thä- 
tigkeit    des  Bibers    ihren  Ursprung  verdanken.     Sind   schon 
solche  Erscheinungen  in  Landstrichen   so  auffällig,    iu  wel- 
chen lolzjäger  seit  20  Jahren   ununterbrochen    und  erfolg- 
reich  dem  Biber   naciigesfellt    haben,    wie   grossartig    muss 
sich   dann   erst   die    Wirksamkeit   des   Bibers   in    oLnden 
äussern,  in  deren  ungestörtem  Besitz  er  sich  noch  befindet! 

lichen'"rh  ,f  ""\"^^""-"  ^'^«  l^ibers  auf  den  landschaft- 
liehen  Charakter  richtig  beurtheilen  zu  können,  dürfte  eine 
kurze  Skizze  der  Lebensweise  dieses  Thieres  deshalb  nicht 
überflüssig  sein,    weil   frühere   Berichte  oft  Wahrheit   und 
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Dichtung  zu  einem  aneprechendon  Ganzen  verwebt  haben. 
Nachstehende  Notizen  über  die  Lebensweise  des  Bibers  ver- 
danke ich  eigenen  Beobachtungen,  den  Mittheilungen  mir  bo- 
kannier  zuverlässiger  Trapper,  zumeist  aber  einer  neulich 
erschienenen  Arbeit  Morgan 's:  The  Beaver  and  his  "Works, 
Des  Bibers  natürliches  Element  ist  das  Wasser.  In  ihm 
bewegt  er  sich  schnell  und  graziös,  in  ihm  ist  er  fähig, 
8,  ja  !0  Minuten  ohne  zu  athmen  zu  verweilen.  Auf  dem 
Lande  hingegen  sind  seine  Bewegungen  langsam  und  plump, 
Bo  dass  er  sich  mit  Sicherheit  nicht  weit  von  den  Riindern 
der  Flüsse  und  See'n  entfernen  kann.  Ihrer  Bestimmung 
gemäss  sind  deshalb  seine  Hinturfüsse  mit  Schwiranihäutea 
versehen  und  der  nackte  Schwanz  flach  und  breit  geformt, 
um  zur  Steuerung,  hauptsächlich  aber  als  Motor  zum  Tauchen 
und  Steigen  zu  dienen. 

Der  Biber  liebt  Geselligkeit  und  Familienleben.  Eine 
Biber-Familie  besteht  aus  dem  Männchen,  dem  Weibchen 
und  ihren  ein-  und  zweijährigen  Jungen,  somit,  da  das 
Weibchen  jahrlich  2  bis  6  Junge  gebiert,  am  4  bis  14  Glie- 
dern. Erreichen  die  Sprösslinge  ein  Alter  von  2  Jahren, 
so  werden  sie  aus  der  elterlichen  Wohnung  vertrieben, 
suchen  sich  Ehehälften  und  gründen  neue  Niederlassungen 
und  Familien.  Ihnen  folgen  von  Jahr  zu  Jahr  die  jedes- 
maligen ältesten  Abkömmlinge  der  Stammfarailie. 

Der  Biber  ist  ein  Höhlenbewohner  und  gräbt  geräumige 
Höhlen   in   die   steilen  Ufer   der  Gewässer   oder   baut  sich, 
falls  die  Gelegenheit  zur  Anlage  solcher  nicht  sehr  günstig 
ist,  als  Ersatz  eine  Hütte  an  einer  flachen  Stelle  in  einem 
natürlichen    oder   künstlichen   See.     Ein    solches   Biberhaus 
hat  die  Gestalt  eines  flachen  Bienenkorbes  und  besteht  aus 
Zweigen   und  Aststücken,    welche   mit  Schlamm   und  Sand 
fest  verbunden  sind    und   die    3  bis  5  Fuss   dicken  Wände 
einer  Kammer  von  6  bis  7  Fuss  Durchmesser  bilden.    Diese 
Kammer,  deren  Boden  sich  2  bis  3  Fuss  über  dem  Wasser- 
spiegel befindet,  hat  zwei  Eingänge,  von  denen  einer  vom 
Boden  d.  s  See's  in  gerader  Linie  langsam  bis  in  die  Kammer 
steigt,  während  der  andere  winklig  und  steil  ist.     Ersterer 
ist  dazu  bestimmt,    die   zur  Mahlzeit  zu  benutzenden  Ast- 
und  Zweigstücke    nach   der  Kammer   zu    bringen,   letzterer 
dient  zum  Ein-  und  Ausgang  für  die  Biber,  falls  sie  keine 
Last  zu  tragen  haben. 

Die  Hütten,  welche  im  Anfang  klein  sind,  werden  im 
Laufe  der  Zeit  proportional  dem  Wachsthum  der  Familie 
in  der  Weise  vergrössert,  dass  die  Biber  Ast-  und  Zweig- 
stücke, nachdem  sie  die  Kinde  als  Futter  abgeschält  haben, 
auf  ihrer  Aussenseite  vertheilen,  sie  mit  Schlamm  befestigen 
und  an  einander  kitten,  während  sie  von  innen  heraus  die 
Kammer  in  gleichem  Schritt  mit  dem  Wachsen  des  Um- 
fäuges  der  Hütte  vergrössern. 

Wie  erwähnt,  ist  ein  solches  Biberhaus  meist  in  einem 


künstlichen  See,  dem  Biberteich,  erbaut.  Um  diesen  herzu- 
stellen, zieht  der  Biber  einen  '"»amm  durch  einen  Bach  von 
einem  Thalgehänge  zum  anderen,  mdrm  er  3  bis  4  Fuss 
lange  Aststücke  mit  ihrer  Längenachse  parallel  der  Strömung 
des  Gewässers  auf  einander  häuft  und  sie  mit  Schlamm  und 
Sand  verkittet  oder  mit  Steinen  beschwert.  Auf  diese  Weise 
staut  er  das  Wasser  oft  5  bis  6  Fuss  hoch  auf,  bildet  da- 
durch einen  Teich  und  baut  in  diesem  seine  Hütte. 

Die  Biberdämme  sind  an  der  Basis  zwei  oder  drei  Mol 
so  breit  wie  am  oberen  Rande,  und  zwar  so  angelegt,  dass 
die  Böschung  nach  dem  Teiche  zu  steil,  fast  senkrecht,  die 
stromabwärts  gewendete  hingegen  flach  ist.  Der  obere 
Rand  des  Dammes  ist  vollkommen  horizontal,  das  überflÜB- 
sige  Wasser  sickert  entweder  durcii  den  Damm  oder  läuft 
durch  einen  Einschnitt  ab,  durch  welchen  die  Höhe  des 
Wasserspiegels  regulirbar  ist.  Im  Laufe  der  Zeit  wird 
der  anfänglich  ziemlich  lose  Damm  durch  stetes  Repariren, 
durch  die  Schlammabsätze  des  Baches  und  dadurch,  dass 
die  Weidenzweige,  welche  meist  als  Material  benutzt  sind, 
ausschlagen  und  Wurzeln  treiben,  ein  fester,  solider  Wall, 
welcher  dem  stärksten  Hochwasser  widersteht.  Die  Gestalt 
der  Biberdämme  ist  verschieden  je  nach  der  Natur  der  Ge- 
wässer, in  denen  sie  angelegt  sind ;  fliesst  der  Bach  nur 
langsam,  so  ist  der  Damm  ziemlich  gerade,  ist  die  Strö- 
mung stark,  so  bildet  er  eine  Kurve,  deren  couvexo  Seite 
der  Strömung  zugewendet  ist. 

Der  Zweck,  welchen  der  Biber  bei  der  Anlage  der  Dämme 
verfolgt,  ist  somit  die  Herstellung  eines  künstlichen  Teiches, 
der  ihm  als  Zufluchtsstätte  dient,  wenn  er  verfolgt  wird, 
der  sein  Haus  schützend  umgiebt,  unter  dessen  Spiegel  sich 
die  Zugänge  zu  seiner  Wohnung  öfi'nen,  der  ihm  die  Trans- 
portation von  Lebensmitteln  von  entfernteren  Punkten  nach 
seiner  Hütte  möglieh  macht.  Der  Damm  ist  daher  eine 
Lebensbedingung  für  den  Biber,  dessen  Wichtigkeit  er  wohl 
kennt  und  daher  Sorgfalt  und  Mühe  zu  seiner  Instand- 
haltung verwendet. 

Die  Nahrung  des  Bibers  besteht  allein  aus  pflanzlichen 
Stoff'en  und  zwar  vorwaltend  der  Rinde  von  Birke ,  Pappel, 
Weide,  Ahorn  und  Esche.  Im  Frülilii  •  und  Sommer  sucht 
er  sich  Gebüsche  aus  und  schält  von  den  Schösslingon  die 
Rinde  an  Ort  und  Stelle  ab.  Anders  in  der  kalten  Jahres- 
zeit. Der  Biber  hat  keinen  Winterschlaf.  Die  Flüsse  und 
Soe'n,  sein  gewöhnlicher  Aufenthaltsort,  sind  zugefroren,  das 
Land  ist  mit  tiefem  Schnee  bedeckt,  in  welchem  er  sich 
nicht  bewegen  kann,  so  dass  er  gezwungen  ist,  sich  einen 
Wintervorrath  einzulegen.  Zu  diesem  Zweck  beginnt  er  Ende 
September,  Bäume  zu  fällen,  iMem  vr  mit  seinen  scliarfen, 
mcisselartigen  Schneidezähnen  emen  nngförmigen  Einschnitt 
von  3  bis  6  Zoll  Breite  in  den  laum  macht  und  mit  dessen 
Vertiefung  fortfährt,    bis    der  Baram   fällt.     Soll  diess   nach 
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einer  gewissen  Seite  geschehen,  so  wird  der  Einschnitt  dort 
besonders  tief  und  breit  gemacht.  Auf  die.c  Weise  werden 
Baume  von  1}  bis  2,  ja  3  Fuss  Durchmesser  zu  Falle  ko- 
bracht.    Die  stehen  bleibenden  Baumstümpfe  haben  ein  ko- 
nisches   oder  halbkugeliges  Endo,   auf  welchem  die  Zahn- 
spuren  der  Biber  deutlichst  wahrzunehmen  sind.    Sobald  der 
Baum  hegt,  beginnen  die  Thiore,  die  Äste  von  2  bis  6  Zoll 
Durchmesser  abzunagen  und  diese  so  wie  bei  dünnen  Bäu- 
men  auch  die  Stämme  selbst  in  Stücke  zu  schneiden,    die 
kurz  genug  sind,   um   sie  „ach  der  Wohnung  zu  transpor- 
tiren,  wo  sie  unter  Wasser  für  den  Winter  aufbewahrt  wer- 
den, um  später,  nachdem  die  Einde  abgenagt  ist,  zur  Repa- 
nrung  der  Hütte  und  des  Dammes  zu  dienen 

Wie  erwähnt,  ist  der  üiber  schwerfällig  und  langsam 
m  semen  Bewegungen  zu  Lande,  es  würde  ihm  daher  schwer 
ja  unmöghch  werden,  Ast- und  Stammstücke  zu  seiner  Hütte 
zu  schleppen,  da  letztere  oft  weit  von  dem  Platze  liegt  wo 
er  semen  Wintervorrath  schneidet.  Der  Biber  fällt  deshalb 
nur  Baume  in  der  Nähe  von  Flüssen,  See'n  und  Bächen, 
welche  Ihm  den  Transport  seiner  Vorräthe  zu  Wasser  meg: 
ich  „.acheu  In  vielen  Fällen  ist  auch  diess  nicht  thun- 
bch  weil  d.e  Ränder  der  Gewässer  und  die  Thalsohlen 
meist    von   Lebensbaum,   Lärche,   Fichte    und    Tanne    be- 

Td  Thal  "h  "  ■  :  ''"''*'^'  '"'  ""^  ^^'»'^"g'^  'J-  Hügel 
und  Thalgehange.n  Entfernung  von  mehreren  hundert  Fuss 

zuerst  d"er%r  f^^f  '^'""'  '"^  ^"'^'^^"  ^^"^  "^-^ 
Laubh  Iz-Thalgehangen  aufgestaut  ist,  zum  Transportwege, 
bald   aber   sind    seine  Ufer  von   brauchbaren   Bannen   ent 

dtl  ""  '71  '"  ""''''  ^^"^"^  ^-  Wa^ertls  t 
der   Ihm    zum   Nahrungsmittel   und    Baumaterial   dienenden 

W  und  Aslstücke   an   und  stellt  somit  eine  Was „- 

bmdung  zwischen  dem  Teich,  in  welchem  seine  Hütte  Heg  , 

und     en  Berglehnen,  an  welchen  seine  Nahrung  wächst,  her 

D,ese  Kanüle   sind    2  bis  3  Fuss  breis    H  bis  4  Fuss 

tief  und  bis  800  und  selbst  mehr  Fuss  la  g.  ^Ihre  Seite" 

Wandungen  sind  senkrecht,  -  die  übertlüs'ge  Erde  ist  an 

den  Randern  aufgeworfen  oder  in  den  Teich  geschlep       1 

Wurzeln    welche  die  freie  Passage  hinderten.  !ind  a^glgt 

und  .omit  kunstgerechte  Kanäle  hergestelh,  welche  v:,  dm 

Wasser  des  Flusses  oder  Biberteiches,  von  welchem  lie  auT 

laufen,  gespeist  werden.    Erreicht  ein  solcher  Kanal  dornt 

L  ubholz  bedeckten  Hügel,  so  gabelt  er  sich  häufig  Z^T^i 

t^Z'eZ         ""   'r  ^""'^   '''  ""^'^^^  hinlaufen  und 
BomU  eine  grossere  Basis  für  Operationen  abgeben. 

iJ.e  auf  den  vorhergehenden  Seiten  gegebene  Skizze  dpr 

LTk     7  •'''««haft.genden  Thcma's  aus  aufgefasst    wes 

s    1  ^Be"":  '"■   '™^*^'^'>   ''^''^'    -  weide     We: 

ur,g  ae-^  v^harakters    einer  Landschalt  von     j 
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Heiten  des  B-bers  äussert.  Wie  weit  gehend  jedoch  diese 
Beeinflussung  ist,  wie  charakteristisch  für  gewisse  .rZ 
Bistrikte    dürfte  noch  deutlicher  hervortreten, 'ZnJrdL 

ver:;  iwr? '"  ""'^'^*'  -^^  ^'«  ^-^^^^^^ 

ziehen  '^"«««'^""g«--  der  Biberthätigkeit  in  Betracht 

Kult^rh^'^'i   '"'  '"'"'■'    ^'"   "^    ^°°   -^^  eindringenden 
Kultur  beemflusst  wurde,  die  grösste  geographische  Verbrei- 

e  IL  b"'t ";";"'  '""'  Amerikanischen  Continen^e 
geiaht.     Er  bevölkerte  das  Land  vom  Atlantischen  bis  zum 
S  Ulen  ücean.  von  den  eisigen  Regionen  der  Britischen  Be 
Bitzungen    bis   nach  Mexiko.     Mit  Beginn    dfer   Ko  olrattn 
begannen  sich  jedoch  die  Grenzen  seiner  geograplJhrtr- 
brt.tung   zusammenzuziehen,    so    dass     ihm    augenblicklich 
nur  uech  der  grösste  Theil  von  Michigan,  Wisconsin, l^nne' 
-ta    Jowa,  Nebraska.  Dakotah,  Idaho,  Montana,  Colorado 
Washuigton    Oregon,  Canuda    und   des   Hudson  -  Bai  -  T^it^.' 
tonums  verblieben  ist,    immerhin  noch  ein  Terrain  von  f^t 
einer  Million  Quadrat-Meilen,  welchem  der  Biblden  S    mZ 
seiner  Existenz  „„d  seiner  Thätigkeit  aufgedrückt  hal     ' 

Am  ersten  und  bedeutendsten  treten  die  Folgen  der  An- 
age  von  B,berdämmen  vor  Augen.  Schon  der  Eindruck 
deii  der  K  ,„,,  ,,,  ^^^^^  ^^  .^  ^^^  Wildniss  ä^ 
^Monatelang  ,a  welches  Thal  er  sich  auch  wenden  mag. 
Damme  Hunderte  von  Fuss,  ja  bis  zu  ■/,  Meile  lang  sil 
quer  durch  jene  ziehen  sieht,  Dämme,  deren  sorgte 
unTd L;    .  "'f^/."^«^h-    ^-'.   -t    ein  überraschen  er 

sultate  der  Anlage  jener  Biberdamme  auf  ihn  machen.   Durch 
s.e  hat  der  Biber  Bäche  aufgestaut,  das  Thal  überschwlmt 
Baume    absterben    und    umstürzen    lassen.      An   der   sTeUe 
düstrer,    sumpfiger,    von  Gestrüpp  dicht    bedeckter  TMe 
breuen  sich  we.te  Teiche  aus,    welche  20,  50,  ja  100  ud 

Bit    ^f  ••^"°'^««    ^«'J-'^-    und    auf  welchen    sieh   die 
Blatter    der    Wasserlilie   ausbreiten.      Ziehen    wir   nun    de 
Häufigkeit  solcher  Biberteiche  in  Betracht,  so  wird  es  klar 
welch-  gewaltige  Flächenraume   innerhalb  der  VerbreUungT: 
Grenzen  des  Bibers  durch  diesen  unter  Wasser  gesettsb. 
Beim  Zurücklegen    einer   halben  Meile   trifl-t   man   oft   dre 
bis  vier  Teiche,  an  den  Quellflüssen  des  Ford  am  SW-üfe 
des  Oberen  See's  in   %  Meilen  15  Teiche.    Der  ChocoW  - 
Fluss     welcher  in  der  Nähe  von  Marquette  in  den  Oberen 

Vere  n  mit  seinen  Nebenströmen  über  200  Biberdämme  auf- 

naba   zahlt   ein    Areal   von    2  QMeilen    gegen    70    grössere 
Biberdamn^e  „nd  Teiche,  von  denen  manche  50  bis  60  Ack 
Lan     bedecken.    Nach  Sir  John  Simpson  ist  die  Hälfte  dl 
Landes  m  dor  ümorhinio-  .-i-    u  j       n  ■ 
Wasser  gesetzt  Hudson-Bai  vom  Biber  unter 


'ir 
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Daas  dor  landsoliaftlichi  Chariikter  und  die  Topographie 
einer  Gegend  durch  Verwandlung  von  surapflgpii  oder  dicht 
bownchsenen  Thülern  in  Teiche  auf  das  Wesen) lichBte  bcein- 
fluHHt  wird,  ist  einleuchtend,  eben  so  die  Orossartigkeit  der 
Erscheinung,  wenn  ihre  ausserordentliche  Häufigkeit  und 
ihre  allgemeine  Verbreitung  über  ein  Areal,  welches  diu 
grössere  Hiilft(  des  Amerikanischen  Contineutes  einnimmt, 
in  Betrnclit  gezogen  wird. 

Nicht   immer   aber   bleiben    die  Biberteicht    gefüllt,    im 
Gegentheil  ist  es  hiiutig,    dass   die  Dämme  nach  dem  Tode 
ihrer  Erbauer  von  den  FruhlingsHuthen  W(>;?gerissen  werden 
und  dass  sich  dann  das  angestaute  Wasser  verläuft.     Nicht 
aber   verschwindet   mit   ihm  jede    Spur   des   hier   so   lange 
rastlos    thiitig   gewesenen  Bibers.     Ein    neuer  Charakterzug 
wird    vielmehr    der   Gegend    aufgedrückt.     Die    Biborteiche 
trocknen  aus,  aber  bald  scliiesst  auf  ihrem  einstigen  Grunde 
üppiges  Gras  empor.     Es  bilden  sich  „Biberwicbou" ,    lichte 
Oasen   im    monotonen  Düster  des  Urwaldes,    zu    denen  der 
Hirsch  zur  Weide  zieht.     Sie  sind  in  jenen  Distrikten  fast 
die  einzigen  mit  Gras  bewachsenen  Lichtungen;  in  der  Nähe 
von  Ansiedelungen  werden  sie  deshalb  jährlich  gemäht  und 
geben  erstaunlich  reiche  Heuerntci,.    xhre  Entstehung  hatte 
bei    ihrer   Häufigkeit    und  Grösse    —    beide   correspondiren 
mit  denen  der  Biberteiche  —  eine  wesentliche  Veränderung 
des    ursprünglichen    landschaftlichen   Charakters    jener   Ge- 
genden zur  Folge. 

Die  Existenz  künstlicher  Wasserstrassen  in  der  Kultur 
bis  jetzt  nicht  geöffneten  Landstrichen  würde  überraschend 
genug  sein,  die  Folgen  aber,  welche  sich  an  die  Anlage 
mancher  dieser  „Biberkauäle"  knüi)fen,  reichen  weiter,  als  es 
anfänglich  scheint.  Die  Mehrzahl  derselben  zieht  sicli  von 
den  Biberteichen  aus  durch  Sümpfe  und  flache  feuchte  Thal- 
sohlen nach  dem  Fusse  der  nüfh.sten  Anhöhen.  So  lange 
die  Biberteichc  voll  Wasser  waren,  wurden  die  Kanäle  von 
diesen  letzteren  gespeist,  brach  aber  der  Damm,  leerten  sich 
die  Teiche,  trockneten  sie  aus,  so  wurden  die  Biberkanäle 
zu  Abzugsgräben  für  die  Sümpfe,  drainirten  diese  und  legten 


'b  durch  den  Biher. 

sie  im  Laufe  der  Zeit  trocken.  Es  entstanden  also  aus  den 
einst  stagnirenden  Biberkauälen  kleine  Wa«Rerläufe,  neue 
NebenflÜBschen  des  einst  vom  Biber  gesteranitcMi  Baches. 
IMess  ist  die  Wahrheit,  welche  der  Indianisehen  Sage  zu 
Grunde  liegt,  dass  nach  Erschaffung  dor  Welt  der  grosso  Geist 
den  Biber  mit  dor  .'.liia;,.,  icr  Husssystome  beauftragt  habe. 
In  seltener,  railan  Hüben  die  Biber  dur(,h  Kanalbauten 
sogar  Wai«;r..'ih,di '  uuichbrochen.  Der  Chocolade-Flusr, 
entspringt  aus  dem  Ostende  dos  Trout  Lake  und  tiiesst  in 
den  Lake  buperior.  Nahe  dem  Westende  des  crntgenannten 
See's  nnd  ziemlich  in  demselben  Niveau  entspringen  die 
Quellen  des  Esconaba,  welcher  dem  Michigan -See  seine 
Wasser  zuführt.  Die  Biber  haben  „i -,  vo:,.  Trout  Lake 
aus  einen  Kanal  nach  dem  kku-.en  Quellbacho  des  Esconaba 
gegraben,  so  dass  dieser  See  jetzt  zwei  Ausflüsse,  einen  in 
den  Chocolade  -  Fluss  und  durch  diesen  in  den  Lake  Supe- 
rior  und  einen  in  den  Escon.iba  und  durch  diesen  in  den 
Michigan -See,  hat.  In  den  I'lateaux  von  Minnesota  und 
Wisconsin,  wo  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Mississippi 
und  den  Zuflüssen  des  Lake  Superior  so  äusserst  gering, 
oft  uniiurklich  ist,  soll  sich  ihre  Durchbrechung,  also  die 
Verbindung  des  Lorenz-  und  des  Mississippi -Strorasystems 
häufiger  wiederholen. 

Die  Verwandlung  von  düsteren  Thnldickichten  in  weite 
See'n  und  üppig  grüne  WicH  ,,li,iie,  von  moorigen  Sümpfen 
mit  dunkelou  Wassertümi.eln  in  trockenes  Land,  die  Berei- 
cherung der  Flübse  um  kleine  Nebenströme,  die  dadurch 
hervorgerufene  Erhöliung  des  Wasserstandes  in  jenen,  die 
Durchbrechung  von  Was-serscheiden  und  die  Verbindung 
verschiedener  Stromsysteme  durch  Wasseriaufe  —  alle  bis 
auf  letztere  Erscheinung  sieh  zu  Tausenden  wiederlioleiid  in 
kleineren  Distrikten,  zu  Millionen  innerhalb  des  Verbreitungs- 
Gebiets  des  Bibers  — ,  sie  sind  das  Werk  der  rastlosen,  mit 
Kluglicit  gepaarten  Tliätigkeit  dieses  Thieres  und  in  der 
That  wesentliche  Veränderungen  der  Topographie  und  des 
landschaftlichen  Charakters  jener  Gegenden. 
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letzten  50  Jalire. 

Von   C.  Börg.n  und  R.   CopeTand.   Astronomen  und  Physiker  der  zweiten  Deutschen  Nordpolar  -  Expedition -). 

Im  gegenwärtigen  Augenblick,  wo  eine  zweite  Expedition 
nach  den  ai'ktisehcu  Gebieten  im  Begriff  ist,  von  Deutsch- 

')  Bei  Gelepnhoit  .ler  DurolarbeituKg  der  arktiscl.en  Liu,nitur, 
wolclie  diese  beiden  Mitglirder  der  zweiten  ütutsclien  Nordnolar-Exno- 
dition  in  Bezug  auf  die  LberwintorunKen  der  bisherigen  wissonscbaft- 
hcben  Iolar-i.M.editionon  für  die  Vorbereitungen  und  Ausrüstung  der 
im    Jum    abgehenden    Deutschen   Expedition    auf   meine    Veranlassung 


land  aupgescndet  zu  werden,  mit  der  Absicht,  eine  Über- 
wmteriing  lUisziifiihren,  dürfie  es  nicht  oline  Interesse  sein, 
einen  kurzen  historischen  Überblick  über  die  in  den  letzten 

untornnlinieii,  haben  sie  nclicnbei  diese  Bemerkungen  ausgeworfen,  welche 
nur   eine  Skizze   des    hehanil.lten  Tbonia'K   priitendircn ,   da  die'Zeit  zu 
einer  er«eli;i|,tVnden  Abhandlung  nicht  geboten  war. 
A.  Petermann,  3.  Aiiril  1869. 


uich  den  Biber. 


K„™  Ge.«hlchts  der  üb.™i„U„„,o„  i„  den  ..k«..:h„  n,g,o„e„  ,Sbre.d  der  ,etz.„.  50  J.hr. 


^vührend  der 


50  Jui,ron  S  att  gohabtou  Überwinterungen    .„    geben      V.. 
sollen    besonders    die    hd    donseiben    geü-ü/IVuen    Vo^h  oh u 
rnaaBBro«.!a,  die  An.ahl  der  Todes-  und   Ung  ückS      dt 
Besc  uft,gungon    und    winsonsohuftüchen    Arbeiten    h  ;vo ! 

V.oUuch  im  lubhkum  gehegte  Meinung  «ei,    dass  Euronüer 
unmoghch  .n  diesen.  Klima  den  Winter  uushalUm   künn   .n 
und  zugl,.,ch  d.e  wiHsenschuftlichen  Arbeiten  näher  .uprj-' 

kZ";. "''''''' """""'  ''"'  ^''"'"^  ""^»'-^""«  w-!^- 

von^,r'w'.f^T''fi''"°«  '""-''■   '•'°"''>»"nK«-Expedition, 

von    ,1.      syir  Kunde    haben,    war    die    so    unirlücklich    au« 

g.  «llene  des  Sir  Hugh  WiUoughby  im  Jahre  ?55a   tlZ 

und    d:  "'■'"•/■'■'•''''"*'"•'"   ""    '''"•    ^"«t«-'  Lapplands    einfror 

1    Sllkr^^  ^^^"'""^   Mannsc.b..t'llu..h  HungeJ 

Uiüses  traurige  Ereignis«  sclirr,  kte  dennoch  andere  kühne 

Seefahrer  n,cht  üb,  wiederholt  d.     Versuch  zu  machon    dnen 

Handelsweg  n-ndlich  von  Huropa  uu  ■  Asien  naeS  d  m  rZu 

hnhea  Königreich  Cathay    .u    rinden,    durch    welche  Exne- 

'::;r  b£!:rsi;-^''  ^-'^  -^-  ^-  weet-Euro^s^i 

If,ll!r   ^'''^r^'^V'^'i'^^^^ne'^   ««-■gelte   im   Jahre  1596    von 
Holland  aus  und  es  wa.xn  mit  der  Fi,. rung  derselben  Jakob 
Hcemskc..k    und  sein   .  dirhaft  bewunauuif^s^Sig  r  PüS 
Wil  eni  Barenfs  b-traut.     Ihr  Schilf  wurd.     ,,  der  N  .rdo  ? 
kuste  .Nowaja  S,  nUa's    i,u  Eise    besetzt   „„,i    ,,ie   selb       1 

"Zr'vt"  '''"'"  ;-  ''^'^'^  ---thlichen  K,:st  „fu- 
8täbc,?'J„r  ''^'■""^.'  ■'"•«"»'^n  bestehenden  Mannschaft 
W  ,  '  .r"'  ,''"''''"''  '''-'«  A"'  ""'altes  uut  Xowaja 
Semla    drei  wah.nd  der  Rückkehr,  unU   unter  diesen  auch     i 

=  ;^rbi^r;L--~: 

lunS-    K.t,   den  „Eishafen».  wo  ,  ner  überwinr,:!^"i  t- 

dAnw'!""^  •"'"',*"'  ""''''  ™''°'^"''   Versuche  gemacht   werde 
den  VV,nter,n   den  arktisch,  n,  son^t  unbewohnten  Gegell  n 

zSw  1  '^"''    '"  ^'^'"  '""^  '"  ''^'»  Hudson-Bai-KeviereS' 

üüiPiip 

OlUck   dorn   „.„hon  Kli„,    Übe  &^,        '  ■",r"^»"'  «»' 
■1«.  T.B,taoh   «hriobof    fn  t      ™/"l.re.vo,„„„h,., 


US 

gend  wesentlich  krank  gew;sen  zu  sem  '°*°"  "" 

Aber   leider  war    eine    so    Klüeklichp  Ü).,>,.„.;   . 

.1.0  neueren  Keisen  zur  G,  „ige  bewiesen.  '     "^'° 

Vor    mehr    als    2  Jahrhunderten   bewirkte   ,!„,.  f«^     . 
Sln'^f  ^"^"  ""^'>"^'>  vouIme:;k;tmtS^ 
i       ml  In     ^""  „^'^"^^^:"    0"'""    als  Handelsstrasse   „ach    Ost- 

'  et  zur  li  "":  '"^'  ^t''.  ^"*''"«''"-  Expedition«,  we  - 
decku  I  V  1 1  ',  'lor  Hudson-  und  Baffin-Bai,  z«;  Ent- 
^TZ,'n  0  T      r\^T^'-  "'"^  J«"««-«"'>'1  &c.  führten. 

Nor^C  bis  m^Koti^Ir  '"  ^"^-'-kungsreisen  nach  dem 
die  Cdw,  ,  P  ^otzebue  einen  erneuten  Ve-  .ch  machte 
zwinS;  Er  TT  ''l  ^^^\^-"-S-Htra...  aus  zu  er- 
zwingen.    Er      .langte    aber  nicht  weiter  als         dem  nach 

lÄ^^r-Äi-Ä^^^^ 

A^     J.e   :.  t"  °'"  '^r  '""t  ''•^^  ^'-^^     -lägen  &f 
Als    üie   eiste    von    diesen  Eeisen    ist  d„  Sir  John 

Hoss  ,m  Jahre   1818  ausgeführte  zu  nennen 

2  T.hh  '",''"''"'    'igemlich    .ur   diV    von    Baffin    schon 
2  Jahiiiund.  ,to  zuvor  gemachte  Reise,  :  ,,  jedoch      S 

ierb:   dT:  .,:"' T  Z^'""^""^™  ^^'^  ^-^        -,i  th^te  im 

£    ^^'^'^^'"^"^'•''"■••'■•grunde  in  Lancaster-^und  und    Pond- 
B      ZI  .anglich    gemacht  hatte.     Hatte  diese  Reise 
Entde.Ungen    nicht   wesentlich  weiter   gelordert     ■ 
«.e   doch    für   die  Fischerei    in    diesen  G^ewiiser n    ■ 
neues  Gebiet  eröffnet.  "iwusseru 

n: 


Iso  die 
hatte 
ganz 


gerii 


iueh,fe  Expedition,  weiche,  wisseuschafflich  gut  aus- 
'md    zwar  mit  der  Absicht   zu  überwintern,    von 
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England  uuBsonclte,  wurdo  im  fülgondon  Jahre  unter  Parry 
ttusgesandt ') ,  welcher  dio  vorhcrgtshondo  ExjxHlition  unter 
K08B  begleitet  hatte.  Du  diuss  diu  erste  erfolgreiche  Über- 
winterung ("iiior  wiBBonatilmfliichon  Expedition  ist  und  sich 
die  Führer  aller  Hpüteron  Uoiaoii  niinh  dem  hiorboi  von  1'iirry 
gesiiminclten  Ertuhrungon  gerichtet  haben,  so  sei  ch  erlaubt, 
sie  etwuH  niihcr  zu  botrucliten. 

üie  Expedition  bestand  uns  zwei  Schitfen,  „Hocla"  und 
„Oriper",  errtteres  von  37.'S,  lelzteres  von  180  Tons  Trugtuhig- 
keit,  dio  Besatzung  aus  resp.  ."il  und  .3R  Mann,  Ofdziero  und 
Mannschaft  zusuiamen.  Am  1 5.  Mai  verliess  Parry  die  Uhede 
von  Yurmouth  und  überschritt  am  4.  Seijtcraber  den  von 
der  Admiralität  fiir  dio  Erworbung  eines  Preises  von  L.  5000 
bestimmten  110.  Liingongrud  westl.  von  Qreenw.  Er  über- 
winterte in  Melville  Island,  iu  dorn  vou  ihm  so  genannten 
„Winter  Harbouv  unter  110°  48'  29*,2  West!.  L.  und 
74°  47'  19*, 4  N.  Br. ,  erreichte  jedoch  im  Sommer  des 
folgenden  Jahres  auf  einer  Landexpedition  den  Längengrad 
113°  48',  halbwegs  zwischon  der  Baffin-Bai  und  der  Bering- 
Strasse. 

Die  Expedition  war  für  2  Jahre  ausgerüstet  und  na- 
mentlich reich  mit  den  bekannten  antiskorbutischen  Mitteln 
versehen:  eingetrockneten  Gemüsen,  Sauerkraut,  Pickles, 
Essig  (theilweiso  in  sehr  conecntrirtera  Zustande^,  Citronen- 
eaft  mit  Zucker  &c.,  so  wie  conscrvirtem  Fleische,  Alles  von 
der  besten  Qualität  und  in  wasserdichten  Fässern  verpackt. 
Statt  des  Brodes  war  ein  grosser  Vorrath  von  vor  dem  Ver- 
packen noch  einmal  sorgfältig  getrocknetem  Mehl  mit- 
genommen, so  dass  man  stets  frisches,  an  Bord  selbst  ge- 
backenes  Brod  haben  konnte. 

Diese  Vorsichtsraaassregeln  erwiesen  sich  für  den  Ge- 
sundheitszustand der  Überwinternden  von  ausserordentlichem 
Nutzen,  dio  Krankenliste  dos  Schitfsarztos  Dr.  Edwards  trug 
meistens  nur  einen  oder  höchstens  zwei  Namen,  welche 
leichte  Zufälle  von  Skorbut  hatten,  die  nach  einigen  Wochen 
unter  Anwendung  von  einer  Extrado.sis  Citronensaft  mit 
Zucker  geheilt  wurden.  Einmal  jedoch,  als  Feuer  im  Obser- 
vatorium ausgebrochen  war,  litten  eine  Anzahl  (16)  von  den 
Leuten  ziemlich  viel  vom  Froste,  da  sie  in  der  Aufregung 
die  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  vernachlässigt  hatten,  und 
es  führte  diess  sogar  in  Einem  Falle  zur  Amputation  von 
einigen  Fingern.  Todesfälle  hatte  dio  Exjicdition  nur  einen 
zu  beklagen  und  diess  war  in  Folge  einer  Lungenkraukheit, 
wozu  Skorbut  hinzutrat. 

Der  Gesundheitszustand  bei  dieser  Überwinterung  war 
also  —  Dank  der  unermüdlichen  Für.«orge  Parry's  und  der 
ausgezeichneten  Ausrüstung  —  ein  ganz  vorzüglicher. 

Die  Schiffe  wurden  in  folgender  Weise  zur  Überwin- 
terung hergerichtet,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass 
diese  Einrichtungen  bei  den  späteren  Überwinterungen  in 
einigen  wenigen,  weiter  unten  näher  bezeichneten,  Punkten 
verändert  und  verbessert  worden  sind.  Das  bewegliche  Tau- 
werk und  die  Stengen  wurden  herunter  genommen.   Ersteres 
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')  Journal  of  a  voyage  for  the  discnvory  of  a  North  West  Passago 
from  the  \tlaiitic  to  tlie  Pacific,  performcd  in  tho  ycara  1819  — 1820 
in  H.  M.  S  „Hocla"  and  ,,Gripor"  undcr  the  nrdors  of  William  Edward 
Parry,  R.  N.  K.  11.  S.  London  1821,  und  Suiiplcment  to  the  appcndix 
of  Captain  Parry's  voyago  for  tho  discovcry  of  a  N.  W.  P.  in  1819-20, 
contalning  an  account  of  tke  subjects  of  natural  liistory.    T.nnrlon  1821 


lies«  man  im  Freien  liegen,  wo  es  ganz  steif  fror  und  in 
diesem  Zustand  gegen  das  Faulen,  dem  es  in  der  feuchten 
Luft  unter  Duck  ausgesetzt  gewesen  wilre,  völlig  ge- 
schützt war. 

Das  ganze  Deck  wurde  dann  mit  einem  ziemlich  steilen 
Dach  von  ültuch  versehen  und  diente  während  des  Winters 
bei  schlechter  Witte  rung  als  Turnplatz  und  zu  Spazier- 
gängen fiir  OfHziore  und  Mannschaft.  Anfänglich  Hess  Parry 
das  Wasser  um  dio  Schilfe  herum  offen  halten,  bi»  er  einsah, 
dass  diess  zu  viel  Mühn  kosteui  würde.  Dann  liess  er  die 
Schiffe  einfrieren  und  Sehne«  an  dio  Seitenwände  unschau- 
feln,  um  die  innere  Wärme  zu  erhalten,  was  zugleich  den 
grossen  Vortheil  hat,  dass  das  Eis  um  das  Schiff  herum 
nicht  so  dick  gefriert  als  dort,  wo  kein  Schnee  es  bedeckt. 

Das  grösste  Übel,  mit  dem  Parry  zu  kämpfen  hatte,  war 
die  grosse  Feuchtigkeit  in  den  Kajüten ,  die  in  einzelnen 
Fällen  so  weit  ging,  dass  die  Betten  zur  Hälfte  gefroren, 
zur  Hälfte  durch  und  durch  nass  waren.  Es  wurde  Anfangs 
täglich  das  an  den  Wänden  condonsirte  Eis  hinausgest  liufft 
und  als  man  diess  einmal  einige  Wochen  lang  versäumt 
hatte,  wurdeii  nicht  weniger  als  5-  bis  6000  Pfd.  Eis  aus 
den  Kajüten  entfernt.  Von  Seiten  des  Comraundeurs  und 
der  Ärzte  wurde  täglich  awei  Mal,  während  die  Mann- 
schaft im  Freien  war,  das  Logis  derselben  nachgesehen  und 
überhaupt  von  Seiten  der  Offlziere  uufs  Strengste  die  wirk- 
liche Beobachtung  der  Vorsichtsmaassregeln  überwacht.  So 
mussten  z.  B.  die  Leute  jeden  Tag  in  Gegenwart  eines  der 
Offiziere  die  vorgeschriebene  Menge  Citronensaft  mit  Zucker 
geniessen.  Sehr  vermehrt  wurde  die  Feuchtigkeit  durch  den 
Umstand,  dass  Parry  gezwungen  war,  die  während  des  Win- 
ters gewaschenen  Kleidungsstücke  unter  Deck  trocknen  zu 
lassen.  Die  festen  Bettstollen ,  die  auf  dem  Schiffe  ganz 
gegen  sonstigen  Kriegsschiffs-Gebrauch  angebracht  waren, 
mussten  an  Bord  des  einen  Schiffes  „Griper"  ganz  und  an 
Bord  des  „Hecla"  theilweise  wieder  mit  Hängematten  ver- 
tauscht werden  und  es  trug  diess  (bei  der  grossen  Feuch- 
tigkeit) sehr  zur  Aufrechthaltung  dos  guten  Gesundheits- 
zustandes bei;  ja  es  wurde  sogar  ein  Offizier,  für  dessen 
Leben  man  sehr  besorgt  war,  dadurch  in  einigen  Wochen 
wieder  völlig  hergestellt. 

Dass  dio  Kajüten  nicht  mit  Wasser  gereinigt  werden 
durften,  verstand  sich  unter  den  erwähnten  Umständen  von 
selbst.  Es  wurde  jedoch  statt  dessen  der  Fussboden  mit 
Steinen  und  heissera  Sand,  der  während  der  Nacht  auf 
dem  Ofen  gestanden  hatte,  abgerieben. 

Alle  diese  Vorsicht  würde  aber  doch  nicht  au.sgereicht 
haben,  die  Gesundheit  zu  erhalten,  wenn  nicht  täglich  meh- 
rere Stunden  im  Freien  1.  bhafte  Siiiele  gespielt  und  geturnt 
worden  wäre.  Jagdpartien  ergaben  eine  Ausbeute  von 
3706  Pfd.  frischen  Fleisches,  welche  eine  willkommene  Zu- 
gabe zum  vorhandenen  Proviant  boten,  abgesehen  von  dem 
günstigen  EinHusso  der  Bewegung  auf  dio  (iesundheit.  Zur 
Erhaltung  des  Humors,  der  während  der  langen  Polarnacht 
auch  den  kühnsten  Herzen  wohl  au.sgehen  kann,  wurde  eine 
wöchentlich  erseheinende  Zeitschrift  von  Captain  Sabine  (dem 
jetzt  noch  lebenden  General,  Präsidenten  der  Koyal  So- 
ciety in  London)  redigirt,  dio  Arlikel  vormischten,  ernsten 
und  heiteren  Inhaltes  brachte,  und  ein  Theater  eingerichtet, 
worauf  jede  14  Tage  ein  kleineres  Stück  aufgeführt  wurde, 
und    dies.?  wurde   mit  solchem  Eifer  betrieben,   dass   selbst 
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oino  Temporatur  von  -IS*  R.  auf  dor  Bühne  die  im- 
prov.B,rtoa  Sohuu.pielor  nicht  abhielt,  2ur  eigenen  und  der 
ürhH.tnrunj.  ihrer  Ocnoasen  büi^utrugön 

DasH  dabo,  die  wigsonsolmftliohoa  Zwooko  der  Expedition 
nicht  vornnohiusHigt    wurden,    beweisen    die    langen    Ito  he! 

Än7otr ;:!:"' "-' ''-  ^'^  •°«'^'^''  ""'^-  - 

AI»  VorHichtsmaasBrogel  gegen  die  Gofalir  einer  Feuors- 
bruDBt  wurde  ,n  der  Nähe  dor  Schiffe  ein  Loch  im  Ei" 
frei  gehalten  welches  jedoch  glücklicher  Weise  n  c^t  zur 
Anwendung  kam,  denn  das  Observatorium,  in  welchem  Feuer 
ausbrach,  lag  2100  Fuss  von  den  Schiffen  entfernt,  rauHsto 
also  auf  andere  Weise  gelöscht  wonlen,  wobei,  wie  erwZt 
16  der  Leute  ziemlich  vom  Froste  litten.  «^«'"int. 

erst  di)!'F„'f7'r"'"l!"^''n'''  ^"^^""^^  ^"'"«'t,    so    ist  zu- 

sTnl  ein"  ir  ?\'^".^""°"^-^''"''«««  "»'>  die  Erschlies- 
sung    einer    Kustenstrecke    von    35»    Lauge     zu    nennen 

reraus'^MU  ■'"'"![  "'*  '"'  ''''^^'''  "'"^'^  «-h«  von  nseln 
Sehen  si'  ""J  »"««"/ «'^-  ^»'d«  ^i«  K-i«te„z  eine? 
vm.  Parrv  ';nf'  .^'•""=^."«8«"t  '"let,  nachgewiesen,  welche 
Inf  ;Url  f  "'""■  ''?^'"'""  "'•'««'  ^«it«r  «rfo^cht  wurde. 
Land  8  «">■■'"'  7"""^'  '^''  8^"^«0^tkiiste  von  Cockburn- 
Land  8  Breitengrade  in  Ausdehnung  aufgenommen. 

Frfnt      !.     ^^""'^   ''''""   •''"'   '^""'^  «P"««r  mit  so  grossem 
ver?u!h"''l"  Tl^""  ^«"'f  "«^'^koit  fortgesetzten  PeudeU 
stimmt  H         "«"""""""g   'Jer  Gestalt  der   Erde    und    be- 
du^nh       f      """«"«»'^«hen  Coustanten   verschiedener  Punkte 
dertk'h  "T'^'''^"tc   Beobachtungen.     Der  Meteorolog  e 
na tliS?"'*'";  "'^'r""  ^^'''''"«''«  ^'"'  Expedition  eine  12mo! 
nathche  ununterbrochene  Reihe  von  Beobachtungen  zwischen 
v!  Wlnt7rf°  71»  und  75».    Die  geogra^phiscirLig 
von  ß8fi9  U     'i'.  ?'  ''"'■'''   '^"'"^   ^^'^   ungeheuere  Anzahl     ' 
Ebbeu"Ä°;h''^*"r"  """!  ^«  M-i'li'^nhöhen  festgesetzt 
wenL  r  Lr    5  Ph       '  ''''8'-^''»"««*«  beobachtet,  ferner  nicht     l 
wen.gd    als    15  Chronometer,    die   theil weise   zur   Prüfung     ' 
mitguiommen  waren,   in  Bezug  auf  ihren  Gang   untersuch     I 

til     IsS     n-'^f ',  "°"  Beobachtungen  übfr  dieKi:t     i 
Uett  nngostellt.    Die  Zoologie  und  Botanik  fanden  in  Dr.  Ed-     - 

Sab.  cTa'rrv'i  T«    ''"'"*^^'    ^''''"'''    ""terstützt   von 

plar  n  'd  s  Thi^        Tl^'  ''''^'  ^'^'"""''""^  ^•«»  ^-«n^- 
Chrere  b  H  i  ^««"^«"'■eiches  mitbrachte,   darunter 

Ta  s  Ar,  «an^unbekannte  Species.    Daneben  erfüllte 

und  Snt  f  .r'"'/"'^*'«''"  ^"*<^''"'»  >"i'  'i'^'-  grössten  Liebe 
und  Sorgfalt   und   seinen  Bemühungen    und  seiner  unablUs 

Afz'Ihl  deTr"""^?  desGesundheitsfustandes  T    e  gertge" 

rung  FLdHil  '"•  ^"'"'  ^^'  ""•'  ^P'"«^°°  Üborwinte- 
soh.fftHnh        .    T    •"'"»««gebende  Reise    war  auch  wissen- 

rw^afderrKeist  Ä^tf  ^^"  '^'^^'V  ^'^^  ^^'^^*- 
arktischen  Regionen  mit  eben  so  glücklichem  Erfolg  was 
äTr  SZt  ""'"'  '^''^^'  ''"^'^'^^^^''^  wurden!' wier 
__Di^^.i   Überwinterungen   wurden    genau    nach    dem 

"uu,   laL'i,  jllunai.  —  ■"         "'         "■   ''■    "-on- 

Petermaun-B  Qeogr.  Mittheilungen.    1869,  Heft  IV. 
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Mustor  der  vorigen  Reise  ausgeführt,    es  würde   daher  .mr 

wlni"":-;'!"  h;S  "*"''""'"«^^.  ^^'-'^-'-lutn  t"[hrr„ 
wo  L  In  der  Th^  '"  TT""  ^'"I«^'"«"  Ä«^-  boschreiben 
r^Mhf  1  •  i .         ^f.'  ''*'  ^^""•y  auch  seihst,  doss  man  sich 

li  hkeirm/""'  ?'r  '""''""  ''»»■'«-  '^«'^ho  me^  Ahn- 
Iiühkeit  mit  einander  besässon  als  zwei  Winter  in  den  hö- 
heren  Breiten  dor  arktischen  Regionen. 

Den   ersten   Winter    brachte  Parry   in    Lvon's  Inlet   7,. 
Er  bewies  dabei,  dass  die  Melville- Halbi.Jl^mit  dem  F^" 

„oT  .."^^  ,>  ""*''  '^'*'"'  '"  '''«'*'^^''  ««««"J  ein  Durchweg 
nach  Pnnce  Regent  Inlet  vorhanden  sei      Der  Verkeh    ml! 

ti'Je  ;,rHr''"''T''  ^''  ^""•'"  ^---hte  ihm  vide    viS 
t  ge  Aufschlüsse   über    die  Gestaltung   des  Landes    und    die 

teJrSr'T"  '""""  '"'''"  ^'"««••'  '™  Nordwesten     Hpi 
tere  Erforschungen  zeigten  die  Richtigkeit  dieser  und  mancher 
anderen  geographischen  Angaben  der  Eingebornen     Im  fo 
genden  Jahr  wurde  nur  ein  geringer  Fortschritt  mich  Norden 
Kemacht    und    in  Iglulik  überwint,.rt,  wobei  die  FurrunJ 
Hecla-Htrasse  entdeckt  und  während  des  Winters   v,  Par- 

I     Icannt  wurde  '  "'^''■'"  ''''''  "'^  «'"'  ^°"  «-'"ia  be- 

I  Nach   dieser  zweiten   glücklichen  Überwinterung  kehrte 

fanT;""    .'"Tk'"'""  ^^»^'^^-^  wohlbehalten   nach  En^^ 
land  zurück  und  hatte  dadurch,  dass  er  zwei  Winter  h2r 

,  Verlust  an  Menschenleben  zugebracht  hatte,  den  Beweis  ge- 
he  ort  dass  es  für  Europaer  sehr  wohl  möglich  sei,  Ifeh  im 
Winter  in  diesen  Breiten  zu  erhalten. 

Schon  im  folgenden  Jahre  (1824)  segelte  Parrv  von 
Neuem  zur  Entdeckung  der  Nordwest-Passage  ausuid  hattS 
sich  dabei  die  Erforschung  der  auf  der  erste'n  Reil  Wk! 
ten  grossen  Einfahrt  Prince  Regent  Inlet  vorgesetzt.  Durch 
die  unguiistigen  Eisverhiiltnisae  in  der  BatJ-BiJ  aufgehal- 
^>n  wurde  Parry  gezwungen,  in  Port  Bowen,  einem  kleinen 
Hafen    an   der  Ostküste  des  Prince  Regent  Inlet,    zu  üE 

B^Sug^rT^n^^^  ''  '''''^''''''  '-'  '^^  ^«-  -^- 
Er    erforschte   zu   Lande    die  Westküste  von  Cockburn- 
Land  von  seinem  Winterhafen  südlich  bis  zum  72»  N    Br 
und  nördlich  bis  zum  Lancaster-Sund.    Im  Sommer  des"  fol- 
genden Jahres  ging  Parry  an   die    andere  Seite  von  Regent 
Inle  ,  erforschte  die  Cresswell-Bai,  verlor  jedoch  sein  Schiff 
M*ur>         Mit   seiner   gewohnten    Vorsicht   liess   Parry   den         ' 
Proviant  und  die  Extravorräthe  an  Kleidungsstücken  an  das 
Land  bringen  und  in  einem  zu  dem  Zweck  gebauter  festen 
hölzernen  Hause  unterbringen.     Dieses  Ddpö?  war  spate t^ 
Expeditionen    von  unschätzbarem  Werth   und    die  Vorräthe 
dienten  noch  3,3  Jahre    nachher  der  letzten  Franklin-Expe- 

rttlg""*''  ^^''°'°''''  '"'  ^'■^""==""8  '^'''  eigenen  Aus- 
Die  in  den  zwanziger  Jahren  von  Richardson,  Franklin 
und  Beechey  ausgeführten  Land-  und  Küsten-ExpeditioneS 
m  Norden  von  Amerika  mussten  unter  ganz  andernT 
dingungen  uberwmteri:  und  dürften  daher  hier,  wo  es  uns 
hauptsächlich  darauf  ankommt,  zu  zeigen,  was  durch  ScS 
nlfl  worden  :3t  una  wie  bei  Schiffs  -  Expeditionen  die 
Gefahren  des  arktischen  Winters  verringert  werden  können, 

20 
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nicht  m  Betracht  kommen.  Es  genüge  zu.  sagen,  daas  sie 
unter  ungeheueren  Mühseligkeiten  und  mit  Verlust  von 
manchem  Menschenleben  die  Nordküste  Nord-Amerika's  von 
Kap  Turnagaiu  iu  109°  W.  L.  bis  zu  lleturu  Keef  in  14  8° 
entdeckten  und  aufnahmen. 

Die  nächste  grosse  Schiffs-Expedition  wurde  von  Sir  John 
Itoss  im  Jahre  1829  unternommen  'j.    SI©  ivurde  VOn 

FelLx  Booth,  einem  relclien  Kaufmann, 

ailSfll-erttStet   und    es   wollte   Eoss   durch    diese   Reise 
semen  seit  1818  oft  und  heftig  angegriffenen  Kuf  als  Ent- 
decker wieder  herstelleu,  was  ihm  und  seinem  Neffen,  dem 
durch  seine  späteren  antarktischen  Kcisen   so    berühmt   ge- 
wordeneu Sir  James  Clarke  Koss,  aufü  Vollständigste  gelang. 
Die  Expeditior  segelte  in  einem  Eaddamijfer,  „Victorj-", 
von  150  Tons,  in  einer  Stärke  von  23  Personen,  Oftiziere 
und  MannscL  ift,  von  London  aus.   Die  Maschine  zeigte  sich 
bald  als  völlig  unbrauchbar,   und   nachdem   ein  Heizer  un- 
glücklicher Weise  seineu  Arm  durch  dieselbe  verloren  liattc 
und    uoch    einige   verunglückte   Versuche   gemach*   worden 
waren,  dieselbe  zu  gebrauchen,    wurde  sie  aufgegeben  und 
schliesslich    in    lury   Point   (wo    Parry   sein   Schiff  verlor) 
ausgeladen.     Der  verunglückte  Heizer  wurde  an  der  Küste 
Schottlands  zurüc'  c;elasseu  und  durch  einen  anderen  ersetzt. 
Koss   segelte   durch    Luacaster-Suud    iu   Prince    Kegent 
Inlet     hinein     und     überwinterte     in     Pelix    Harbour     in 
69°   58'    42"  N.  Br.  und  92»    1'    7"  W.  L.   Bei  dem  Aus- 
laden der  Maschuie   nahm  er  etwas  Proviant  von  dem  von 
Parry    auf  fury  Point  hinterlassenra  Vorrath  ein ,    so   dass 
er   am   Anfang   des  Winters   vollständig  für    2    Jahre    und 
10  Monate   verp'-oviantirt   war.      Für    die    Einrichtung  des 
Schiffes  zur  Überwinterung  dienten  im  Allgemeinen  Parr-'s 
Vorschriften  und  Erfahrungen  zum  Muster,  doch  brachte  ''er 
die  sehr  wesentliche  Verbesserung  an,  das  ganze  Deck  mit 
Schnee  zu  bcdecLen  und  zur  Trcckenhaltung  der  Bäume  unter 
Deck  Condensatoreii  anzulegen.    Diess  waren  grosse  Metuli- 
kessel, welche  über  Öffnnngei.  von  einigen  Zoll  Durchmesser, 
die  in  den  Decken  der  Kajüten  angebracht  waren,  gestülpt 
wurden.     Sie  wurden  mit  Schnee  bedeckt  und  ux  aus  den 
unteren  Bäumen   aufsteigenden   feuchten  Dünste  wurden  iu 
diesen  kalten  Kupiieln  condcnsirt  und  jede  Feuchtigkeit  unter 
Deck  vermieden;  jede  Woche  wurde  das  sich  darin  ansam- 
melnde Eis  entfernt,   welches   im  Durchschnitt  wöchentlich 
die  grosse  Quantität  von  5-  bis  600  Pf.  betrug. 

Zur  Unterhaltung  seiner  kleinen  Manuschait  wurde  eine 
Schule  eingerichtet  und  sonst  die  Zeit  ähnlich  wie  bei 
Parry's  Expeditionen  hingebracht.  Durch  häutige  Brisen  in 
den  Sommern  1830  und  1831  erforschte  James  Clarke  Boss 
die  beiden  Küsten  von  Boothia  Feüx  und  stellte  fest,  dass 
dieses  Land  mit  dem  Amerikanischen  Continent  durch  den 
Isthmus  von  Boothia  zusammenhing.  Auf  einer  dieser  Jieisen 
erreichte  er  den  magnetiselien  Pol.  Häufiger  Verkehr  mit 
den  Eskimos,  welche  liier  wieder  die  grosse  Kenntniss  ihrer 
Hcimatli  bewährtc'i,  brachte  ihm  Kunde  von  einem  gros.icn 
offenen  Wasser  noch  weiter  nach  Westen  vVictoria  Strait\ 
so  wie  Parry  auf  der    anderen  Seite   der  Melville-Haibinsel 


')  Xarrutivf  ui  n  sccoml  voyagc   in  n.urcl,    ot  «  Ki.rth  Wost  I'as- 
sfigc  lind  of  a  rtsiilciicc  in  tl.c  Aretic  licixioim   (lurini;  thf  wnm   \n-i<\ 


viel  vom  Golf  von  Boothia,  der  nun  durch  Eoss  aufgeklärt 
war,  gehört  hatte.  Selbst  von  der  später  entdeckten  Bellot- 
Strasse,  welche  Prince  Eegent  Inlet  mit  der  Franklin- 
(Peol-)  Strasse  verbindet,  erzählten  ihm  die  Eingebornen ') ; 
als  er  jedoch  selbst  die  von  den  denselben  beschriebenen 
Orte  aufsuchte,  entging  seiner  Aufmerksamkeit  die  hinter 
mehreren  vorliej^enden  Inseln  verborgene  Strasse  und  er 
hielt  den  Einschnitt  der  Küste  für  eine  Bai  (Brentford-Bai). 
Den  zweiten  Winter  war  er  gezwungen,  fast  an  derselben 
Stelle  zuzubringen,  wo  er  sich  den  ersten  Winter  über  auf- 
gehalten hatte,  und  musste  sich  nun  entschliessen ,  zum 
dritten  Mal  ganz  in  der  Nähe  seiner  früheren  Winterquar- 
tiere, in  Victoria  Harbour,  zu  überwintern.  Ende  Moi  1832 
musste  er  das  Schiff',  die  „Victory",  verlassen  und  auf  Schlit- 
ten sich  zu  retten  suchen,  wobei  er  seine  Boote  mitnahm. 
Sie  gelangten  bis  zu  Fury  Beuch  und  weiter  bis  zu  der 
Batty-Bai.  Bei  diesem  Eückzuge  rettete  die  Vorsieht  Par- 
ry's, die  Vorräthe  der  Fury  aufs  Land  zu  bringen,  die 
kühne  Schaar  vom  Hungertode  Boss  wurde,  nachdem  er 
bis  zur  Batty-Bai  vorgedrungen  war,  vem  Winter  über- 
rascht und  gezwungen,  um  sein  und  seiner  Mannschaft  Leben 
zu  retten,  nach  Fury  Beach  zurückzukehren.  Hier  in  einem 
aus  Planken  gebauten  Hause,  das  mit  Eisstücken  belegt  war, 
verschafften  sie  sich  mit  Hülfe  von  guten  Ofen  einen  ver- 
hältnissmässig  warmen  und  gemüthlichcn  Autenthalt. 

Im  folgenden  Sommer  gelang  es  endlich,  in  die  Barrow- 
Strasse  zu  gelangen,  und  von  da  segelton  sie  in  ihren  Booten 
weiter  und  wurden  am  Eingänge  des  Lancaster- Sunds  von 
der  „Isabella"  aufgenommen,  welches  Schiff  ihnen  zu  Hülfe 
geschickt  war. 

Was  den  Gesundheitszu.stand  betrifft,  so  muss  man  sagen, 
dass  er  in  den  beiden  er.-^ten  Wintern  ein  sehr  guter  war. 
Eoss  verlor  im  Winter  von  1829  bis  1830  nur  einen  ein- 
zigen Mann,  der  eine  Lungenkrankheit,  die  ihn  schon  mehr- 
mals in.s  Hospit.i'  gebracht,  verheiralicht  hatte;  Skorbut 
zeigte  .sieh  gar  i  ht.  Der  erste  Fall  dieser  Krankheit  kam 
am  20.  November  1831,  also  am  Anfange  des  zweiten  Win- 
ters, vor  und  es  erlagen  derselben  zwei  Mann. 

Als  die  Expedition  uaeli  4jjähriger  Abwesenheit  endlich 
nacli  England  zuriiekkehrte,  war  natürlich  die  Mannschaft 
in  einem  ziemlich  heruntergekommenen  Zustand  und  es 
starb  nach  der  Eückkehr  nach  England  einer  derselben  in 
Folge  der  Strapazen,  aber  dennoch  muss  man  sich  wundern, 
dass  bei  einem  so  langen  Aufenthalt  nicht  noch  mehr  Un- 
glücksfälle vorkamen. 

Wieder  trat  eine  Pause  von  12  Jahren  eui,  in  welcher 
die  Exiieditionen  zur  Entdeekung  der  Nordwest -Passage 
ruhten.  Aber  so  Bedeutendes  auch  in  der  Aufkli'  'lug  der 
arktischen  (iebiete  Nord-Amerika's  geleistet  war,  es  wa' 
noch  viel  zu  thun,  elie  man  diese  (Jegenden  zu  den  eiiiiger- 
maassen  bekannten  rechnen  konnte.  Die  Frage  nach  der 
theoretischen  oder  praktischen  Möglichkeit  einer  Nordwest- 
Passage  war  nü<h  ungelöst  und  die  Begieriing  gab  endlich 
den  eiiidringlielien  Vorstellungen  des  Sekretärs  der  Admira- 
lität, Sir  .lohn  Barrow,  und  der  öffentiiehen  Meinung  nach, 
bestimmte  die  so  eben  von  der  antarktischen  Expedition 
unter  Sir  J.  C.  Eoss  zurückgekehrten  Schiffe  „Erebus"  und 
„Terror"  zu  einer  neuen  Kntdeikungsr.'ise    naih  den  sg  oi't 

';   A,  .1.   (I.  .SS.  L*9a  unii  :tj». 
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durch  Eoss  aufgeklärt 
iiter  entdeckten  Bellot- 
t    mit    der   Franklin- 
m  die  Eiugebornen ') ; 
nselbeu  beschriebenen 
jrksamkeit   die   hinter 
gene   Strasse    und   er 
e  Bai  (Brenttbrd-Bai). 
;n,    fast  an  derselben 
iten  Winter  über  auf- 
a   cntschliessen ,    zum 
früheren  Wintenjuar- 
:ern.    Ende  Mai  1832 
lassen  und  auf  Schiit- 
seine Boote  mitnahm, 
d  weiter   bis    zu   der 
ete  die  Vorsieht  Par- 
and  zu    bringen,    die 
i  wurde,    nachdem  er 
,    v^m    Winter   über- 
ler  Mannschaft  Leben 
hren.    Hier  in  einem 
iisstücken  belegt  war, 
Jten  Ofen   einen  ver- 
cn  Aufenthalt, 
dlich,  in  diu  Barrow- 
en  sie  in  ihren  Booten 
Luucaster- Sunds  von 
iehiff  ihnen  zu  Hülfe 

,  so  muss  man  sagen, 
ein  sehr  guter  war. 
1830  nur  einen  ein- 
dio  ilin  schon  mohr- 
icht  hatte;  Skorbut 
ieser  Krankheit  kam 
ge  des  zweiten  Win- 
;i  Mann. 

Abwcseniieit  endlich 
rlich  die  Mannschaft 
Oll  Zustand  und  es 
1  einer  derselben  in 
man  sich  wundern, 
iclit  noch  mehr  Un- 

ireii  i'ui,  in  welcher 
r  Nordwibt-rassage 
der  Aulkli '-'mg  der 
eistet  war,  es  war 
nden  zu  den  einiger- 
L)ie  rni^e  nach  der 
ceit  einer  Xurdwest- 
gierung  gab  er.dlich 
■kretiirs  der  Admira- 
chen  Meinuni;  nach, 
ktischeii  Ex].iditiün 
iliide  „Erehus"  und 
ise    n.'ii'h  den   ■m  oft 


Ku.e  Geschichte  der  Überwinterungen  in  den  arktischen  Regionen  während  der  letzten  50  Jahre. 


schon  besuchten  Gegenden  und  übertrug  das  Oommando  Sir 
John  Franklin. 

Das  unglückliche  Ende  dieser  Expedition  ist  bekannt 
Wie  viele  Zweifel  und  unaufgeklärte  Punkte  auch  noch  die 
(ieschichte  des  letzten  verzweifelten  Versuches,  sich  zu 
retten,  enthält,  so  ist  doch  aus  dem  kurzen  Bericht,  den 
Crozier  uii.I  Fitrjames  auf  King  William  Land  zurück- 
hessen  und  der  von  Lieutenant  Hobson,  welcher  die  letzte 
der  Aufsuchungs- Expeditionen  unter  M^Clintock  begleitete 
aufgefunden  wurde.  Manches  auf  den  früheren  Theil  der 
Expedition  zu  schliessen. 

Der  Theil  des  kurzen  Berichtes,  der  für  uns  von  beson- 
derem Interesse  ist,  bezieht  sich  auf  die  Anzahl  der  Todesfälle 
und  lautet: 

iLL'^i^"  "^fjli**^^;  •  •  •  ^'''  •^"^^  F^«'>''l'n  died  on  the 
11  June  184/  and  the  total  loss  bv  deaths  in  the  Ex- 
pedition has  been  to  this  date  9  Officers  and  13  men." 
Als  die  E.xpedition  im  Sommer  1845  absegelte,  bestand  die 
ganze  Besatzung  aus  129  Mann,  Offiziere  und  Mannschaft, 
unter  Abzug  der  von  der  Baffin-Bai  Krankheit  halber  zu- 
rückgeschickten fünf  Leute.  Die  Verproviantirung  war  auf 
.Jahre  berechnet,  aber  leider  war  ein  grosser  Theil  der- 
ithV^  /"^  Marine-Lieferanten  Goldner  bezogen,  welcher 
^ch  durch  den  schändlichsten  Betrug  ein  Vermögen  zu  er- 
werben suchte,  indem  er  die  Conserves  -  Büchsen  statt  mit 
essbaren  Sachen  mit  ganz  unbrauchbarem  Abfall  füllte. 
Hierdurch  wurde  der  Proviant  um  ein  Bedeutendes  geschmä- 

volr  Knft  /°'\"  ^'■""'^'•"   ^°''    ^"-   Baffin-Bai    aus 

voller  Hoffnung  schrieb,  er  gedenke  sieh  im  Jfothfal],  indem 

halir?  V  '""'"  ^T"'^'  "■"^"'^'•°'  ''  i^  «°g«'-   '  Jahre 
halten  zu  können,    so  darf  man  wohl  annehmen,   dass   der 

Proviant    trotz  des  Abganges    des  Unbrauchbaren  zur  Xoth 
IUI  J  Jalire  hinreichend  gewesen  sei. 

=;nh^'^  ^'l''^''  "^"i"*^"'  '"'  ^l"""'  '^-»^  verlassen  und  es  lässt 

i,fö"  r'"'-  u'^T   ^'"   ^"'^   '^'»"^«'^    °°«h   keinen    sehr 

hohen  Grad  erreicht  hatte.    Bis  zu  diesem  Augenblick  ist  die 

Expedition  kaum  m  einer  übleren  Lage  geweser,  als  es  z.  B. 

Sl!,r*  f  "'?^';  ^l'^*^"""  ^"^'  ""'•  'J-  ""«  bis  dahin 
LTmo^'T^  ,''•''■  Todesfälle,  so  bedeutend  sie  auch 
immei  ist,  ist  doch  keineswegs  sehr  überraschend,  zumal  wenn 
man  bedenkt  dass  drei  derselben  schon  im  ersten  Winter 
(1840  b,sl«46)autBeechey  Island  eingetreten  waren.  Was 
nach    U.rlassung  des    SchifTes   aus   den    10,5    damals    noch 

h^lh'bSbr"'^"  ''''  ''-'''  "°'''  '""'^''^  •"  "-^'^'  ^- 
Die  Beaorgniss  wegen  des  Schicksals  Franklin's  und  seiner 
ttne?'"  ^","  ""^'  '''"^'^  «'"«  ^«"  Aufsuchungs-Ex  ed - 
He  cn  alP  Ji  ''r  ^'S'%1"  '''  ^^'"^•^'"'='^'«  der  arktis'chen 
die  iah   oi  h     '^^'•''^"'^'■"-E-^Peditionen"  bekannt  sind.    Alle 

her  zi  w.3'rf"'  'v""'"."''"'^'"  durchzunehmen,  würde 
iiier  zu  wen  tuhren.  Es  findet  sich  in  M-Dougairs  Bericht 
über  du.  Kciso  der    Resolute"  in  den  Jahren  1  Sbis  18  4^       i 

er±::r;T'"f '"""1*^7  ''"^'""  '^^^^  Mannschaften,  wel- 
che  überwinterten,  und  der  bei  den  Üherwinterunsei  vor- 
gkommenen  Todesmne.     Es    sind  die  tilgenden  Ei^i 
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A„>t;!\i^'"'  """'"''''  '"-■"""  "^  "-  *^-  t'i^'-^v^-rv  Slii,,     Resolute"  t, 


Dou- 


1848-1849  air  Jame»  CUrke  Eos. 

1850—1851  Captain  Austin 

1850—1851  Captain  Ponny 

1849-1860  Mr.  Saunder. 

1850—1864  Captain  MXlure 

1852—1854  Sir  E.  Belcher 

1852-1854  Captain  Kellott        ] 

1852—1854  Commander  PuUon  .         .         4,,  _ 

Welche  grossen  wissenschaftlichen  Resultate  diese  Exnedi 
tionen  heimbrachten,  namentlich  welche  enornie  Msten-' 
strecken  durch  dieselben  aufgeklärt  wurden,  ist  bekannt  E, 
Zt '"/  v''  ""«\^^<"-<^-  hin  Smith-Sund  durci  kTiio  e^ 
forscht  die  Küsten  des  Wellington  Channel  und  die  "anze 
Nordkuste  des  Parry  Island  wurden  von  Belcher  «1101^ 
MClure  drang  von  der  Bering-Strasse  durch  den  luvest  .tatoi 

er    'ein  sS  r?  f '  ""''  ''  "^"^'^  ^^""^  ^°^  ^"^  ^^1    da 
er   se  n  Schiff  aufgeben  musste,    mit  Kellett   zusammen  auf 

Melville-Insel  und  war  der  Erste,  welcher  die  Existenz  eine 

Bertrs  ""^""""'^  f''r''  ""^'^"■•^^'  «^««^  ^^  wirklich  voiie 
Bering-Strasse  nach  der  Baffin-Bai  Wasserstrassen  verfolgte 
die  jedoch  zum  Theil  für  Schiffe  nicht  zu    passiren  waren 
Kennedy  und  der  Französische  Seeoffizier  BellSt,  der  silh  d"; 
Expedition    freiwdlig   anschloss,    entdeckten  die  nacliLetz 

FrrkiirrpeS^st°^-'^""^  ^^'°'^^'^*^"  ^-  j---^^  - 

undU,    .:    ^^*^^^1:.  ^ti-asso   gelegene    Prince    of  Wales  Land 
und  kehrten  nördlich  um  North  Somerset  nach  ihrem  Win?er- 
1     hafen  in  Batty-Bai  zurück 

f,-cni^'''v  ''^  '^'°-  ^''"^'**'  Schlittenreise,  welche  in  den  ark- 
!  tischen  Explorationen  unternommen  worden  ist,  ihre  «a,  ze 
Lunge  betragt  1200  Seemeilen  und  wurde  ausgeführt  ohne 
Depots  für  die  Rückkehr  zu  haben.  Von  seinei  18  Mann 
starken  Besatzung  verlor  Kennedy  keinen  3  h  tte  a  ^S 
nur  einige  ganz  geringfügige  Krankheitsanfälle.  Seii  klei  es 
Fahrzeug  (89j  Tons)  führte  er  glücklich  nach  England  zu  k 
M'Chntock  bildete  auf  Austin's  Expedition  die  Schiit 
tenfahrten   „1    einer  bis  dahin  nicht  gekannten  Wei.e  au 

u  wel  her  die  Depots  vorgeschoben  wurden,  und  nur  durch 
diese  \erbesscrungen  wurde  der  bedeutende  Erfolg  gesicher 
.  Die  Hauptleistung  dieser  Expeditionen  war  entschieden 
wie  es  der  Zweck  derselben  ja  auch  mit  sich  brachte  de 
Erweiterung-  unserer  geographischen  Kenntniss  dieser  G^-en- 
den;  alle  Bemühungen  waren  auf  das  Eine  Ziel,  die  Auf- 
findung  Frankhn's    oder   Spuren    von    ihm.    gerichtet    und 

liaUrnS''  ?"v?^*'  'r  ^"'^^-  ^^^-^  '-'ht  darauf  Be"! 
hatte,  mehr  als  ^ebensache  betrachtet  worden  musste 

JVissenschaftlich  bedeutend    unter  .!,,!  Aufsuchung:s-Ex- 

ped  tionen    sind    die    auch    in    anderer    Hinsicht    sehr    lehr- 

rachen    beiden    Grinnell- Expeditionen,     Welclie    VOIl 

dem  IVew  Yorker  Man  f mann  GrfnnSll 

«UHfrerfls  et  und  von  Dr.  E.  K.  Kane  begl!S"S" 
._'''"*^*'  '^"'»•'''  Expeditionen*)   verliess  New  York   am 

SchlitÄn'f  '""'"''''"''  "■'•  '-'''"'''"'"  '"  ^"'•'^'  ^"^  «"-»Po^en  auf 
')  Siimmtlicho  Todcsßllc  im  letzten  Jal.rc  durch  Skorbut, 

möglich,  darüber  Ucchousd.iV  .«  "ob™   '      "•«■'''^'■^'«"  f""'*"  *"■•  «» 

E.  K.  ITne^M'  ;;""""'' "^M^editioni,,  «oaroh  of  .Sir  John  Franklin  by 
aanc,  m.   I)..  u.  s.  N.     London  and  New  Tork  ISnt, 
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22.  Mai  1850.  Sie  bestand  aus  den  Schiffen  „Advance" 
und  „Rescue"  und  stand  unter  dem  Commando  des  Lieute- 
nant de  Haven,  der  selbst  auf  der  „Advance"  befehligte, 
wahrend  dio  „Kescue"  von  üriffin  geführt  wurde.  Auf  der 
„Advance"  befand  sich  der  in  wissenBchaftlicher  Beziehung 
Bedeutendste  der  Gesellschaft,  Dr.  Elisha  Kent  Kane.  Die 
Besatzung  der  Schifi-e,  welche  144  und  91  Tons  gross 
waren,  bestand  ira  Ganzen  aus  17  und  16  Mann.  Die 
Ausrüstung  war  etwas  eilfertig  geschehen  und  so  war  es 
gekommen,  dass  namentlich  an  den  antiskorbutischen  Mit- 
teln nicht  gerade  Überlluss  war.  Kane  selbst,  der  am  Meer- 
busen von  Mexiko  stationirt  war,  hatte  die  Ordre  zur  Theil- 
nahme  an  der  Expedition  erst  zehn  Tage  vor  der  Abreise 
erhalten  und  behielt  in  New  York  nur  40  Stunden  Zeit,  in 
welchen  er  seine  persönliche  Ausrüstung  und  die  Anschaf- 
fung einiger  wissenschaftlicher  Instrumente  besorgen  musste, 
letztere  gelangten  jedoch  leider  nicht  an  Bord. 

Sie  erreichten  in  guter  Zeit  Beechey  Island  und  nahmen 
m  Verein  mit  den  gleichzoitig  dort  anwesenden  Englischen 
Expeditionen  unter  Austin  und  Tenny  die  Untersuchung  der 
Beechey-Iusel  vor,  wo  die  ersten  sicheren  Spuren  der  Frank- 
lin sehen  Expedition   gefunden   worden,    drangen   dann   den 
\Vellington-Kanal  hinauf  und  entdeckten  die  Grinnell-lnsel. 
Als  sie  sich  darauf  ihrer  Instruktion  gemäss  nach  New  York 
zurückbcg'jben  wollten,    wurden    sie   vom  Eise  besetzt  und 
trieben    nun    mit  demselben  dur,-h  den  Lancaster-Sund  und 
die  Baffin-Biii  in  den  Atlantischen  Ocean  hinaus.     Sie  halfen 
hierbei    viele    Gefahren    und   Mühseligkeiten    zu    bestehen 
und  die  mangelhafte  und  eilige  Ausrüstung  rächte  sich  nun 
bitter.     Alle    ohne  Ausnahme   erkrankten    an    Skorbut    und 
Manche    so   heftig,    ums   sie    täglich  mehrmals   ohnmächti- 
wurden.      Nur    den    fast    übermenschlichen    Anstrengungen 
Kancs,    der,    obgleich   selbst  krank,    seine  Leidensgenossen 
mit    einer    wahrhaft    riihrenden  Sorgfalt    pflegte,    ist   es  zu 
danken,    dass   kein  Verlust  an  Menschenleben  zu  beklagen 
war.     Er   sorgte    nicht    nur  für  die  ärztliche  Pflege  seiner 
Patienten,    sondern  brachte  von  seinen  Jagden  viel  frisches 
Fleisch  mit  nach  dem  Schifte,  welches  den  armen  Kranken 
zu  (.Ute  kam.     Aber  nicht  nur  durch  Skorbut  halt<.n  sie  zu 
leiden,    sondern  auch  die  Kälte  konnten  sie  nicht  genügend 
abhalten.     Das  Sdiift'  war  immlich  so  hodi  aufs  Eis  hinauf- 
gesehoben,  dass  es  nicht  möglich  war,  die  Wände  mit  Schnee 
zu  bewerfen  und  andere  sonst  üjliche  Vorsichtsmaassregeln 
zu  treffen.     Es  trug  nicht  wenig  zur  Erhöhung  der  schwie- 
rigen Lage  bei,  dass  die  „Rescue"  in  eine  so  üble  Situation 
gerieh,    dass    sie   vorläufig  aufgegeben  und  ilire  Besatzung 
auf  der  „Advance"  untergebracht  werden  musste. 

Irotz  seiner  schweren  ärztlichen  Pflichten  vergass  Kane 
nicht,  für  die  Wissenschaften  so  viel  zu  Ihun,  wie  in 
seinen  Kräften  stand.  Sein  Bericht  enthalt  sehr  viele  wich- 
tige ^of,zen  über  die  Bildung  und  Bewegung  der  arkiischon 
Gletscher  nebst  Winken  über  die  Lücken,  die  in  diesem 
Pelde  noch  auszufüllen  sind,  und  über  die  eigenthümlichen 
Eisgebilde,  die  sich  hie  und  da  finden. 

,..„^''  1^1"S'  'hirüber,    dass   der   enge  Raum  und  dio  Übor- 
fullung  des  Schiffes  ihm  nicht  gestattet  habe,  so  regelmässig     i 
wissenschaftlic!,  thätig  zu  sein,  als  er  es  wiüischte.  Die  Tem- 
peratm-Bc.bachtungen  sind  uuregelmiissig,    aber   doch    sehr     ! 
zah  r,.i<:h,  und  er  macht  dabei  auf  vers.Jiiedene  Punkte  auf- 
merksam, auf  Vnraiilusn"i"-''ri-a-<-ii-    -ii-  „,,  1  •■  I 
-i..i.iiisii.,i -rigi ,!,,  ,jif  man  anwenden  müsse, 


um  richtige  Ablesungen  zu  erhalten,  und  manches  Andere. 
Die  Nordlichter  fanden  an  ihm  einen  eifrigen  Beobachter 
und  auch  hierbei  entging  es  seinem  scharfen  Verstände  nicht, 
wie  viel  und  was  noch  in  der  Theorie  dieser  Erscheinungen 
aufzuklären  bleibe. 

Die  zweite  Reise'),    welche  Kane  selbst  führte,    wurde 

von  den  beiden  Hauncnten  GrinnoU  in 
«  York  und  Pcabudy  in  London  auis- 

g'erUStet  und  hatte  wieder  den  Zweck,  Sir  John  Franklin 
aufzusuchen.  Wieder  wurde  die  „Advance"  der  Aufenthalt 
Kane's  und  seiner  kleinen  Schaar,  17  an  der  Zahl,  wozu 
spater  noch  ein  Eingeburner,  Hans  Christian,  hinzukam. 
Das  Schiff  war  eine  Segelbrigg  von  144  Tons  und  hatte 
sich  auf  der  früheren  Reise  als  gutes  Schiff  für  die  Eis- 
fiihrt  bewährt.  Die  Ausrüstung  bestand  aus  Gummizelten, 
Schlitten  nach  den  neuesten  Construktionen,  ferner  an  Lebens- 
mitteln aus  2000  Pfd.  Pemmikan,  Brod,  Mehl,  getrockneten 
J^ruehteu,  eingemachtem  Gemüse  &c.,  ausserdem  aber,  was 
besser  nicht  mitgenommen  worden  wäre,  aus  einer  nicht 
unbedeutenden  Quantität  gesalzenen  Fleisches. 

Als  wissenschaftliche  Ausrüstung  befanden  sich  noch  an 
Bord  eine  grosse  Bibliothek  und  ein  werthvoller  Schatz  von 
Instrumenten. 

Als  Basis  seiner  Operationen  wählte  Kane,  wie  er  es  in 
einer   der  Geographischen  Gesellschaft  vorgelegten  Abhand- 
lung auseinandergesetzt  hatte,    den  Smith-Sund  und  wollte 
von    dort    aus    nordwärts    vordringen.      Dass    er  dort  nichts 
auf  die  Franklin'sche  Expedition  Bezügliches  finden  konnte, 
war    nach    den    späteren    Entdeckungen    natürhch,    dagegen 
drang  er  weit  nördlich  vor,  erforschte  die  Küsten  des  Smith- 
Sundes  und  des  Kennedy- Kanales  bis  zum  81°   N.  Br.  und 
entdeckte  dabei  den  uiigelieneren  Humboldt-Gletscher,  dessen 
Ausdehnung   in   der  Breite    über   einen   Grad    beträgt.     Er 
musste  in  der  Rensselaer-Bai    in   78°   37'   N.  Br.  und   70° 
W.  L.    bleiben    und    verlebte  dort  einen  Winter,    der  viele 
seiner     Begleiter     und     ihn     selbst    auf    das    Krankenlager 
warf.       Skorbut    hallen    fast    Alle    und    die    aufreibenden 
Schlitlenfahrten    waren    eben  auch  nicht  geeignet,    den  Ge- 
sundheitszustand   :cii    verbessern.     Auf  einer   dieser  Reisen, 
welche  Einige  der  Mannschaft  machten,  um  ein  Lebensmittel- 
Depot  zu  gründen,  wurden  sie  vom  Eise  besetzt  und  wären 
7U  Grunde  gegangen,  wenn  sie  Kane  nicht  geholt  hätte;  er 
konnte  es  aber  doch  nicht  hindern,  dass  in  Folge  der  furcht- 
baren   Strapazen    zwei    von    der   Gesellschaft   starben.     Die 
Jagd    ergab    eine    nicht    sehr    bedeutende  Ausbeute    und    in 
der  sicheren  Erwartung,  im  folgenden  Sommer  frei  zu  wer- 
den  und  nach  Hause  zurückkehren  zu  können,    wurde  mit 
der  Jagdbeute  vieheicht  nicht  so  siiarsam  Haus  gehalten,  als 
es    wohl    hätte    der  Fall    sein  sollen.     Der  Sommer  bracht« 
Ihnen  keine  Erlösung  und  .,i<    wurden  genöthigt,  sich  ihren 
Iroviant  bis  zum  nächsten  Winter  zu  erjagen,    aber  leider 
war    die  Ausbeute    nur  gering.     Bei  einer  dieser  sehr  weH 
ausgedehnten  Jagdj.artien,    die  von  Morton  und  dem  Grön- 
länder Hans  ausg'.führt  wurde,  g-.langten  sie  unter  H '  *"  N.  Br. 
an  eine  Küste,  welche  von  einem  ganz  eisfreien  Meere  mit 
langer  regelmässiger  Dünung  besjiült  wurde. 

Dr.  Hayes,  der  hier  seine  erste  arktische  Reise  machte, 

nf«'ilf7'''r''''''.'l'"''"'""''     '""■    "'■'""''   «""«"ll  Kvpodition   in   aearcb 
ot  hir  Jiiliu  Iraiiklin     i«-.!    lurij     iukii    i...   v>,^\„,J.,  ,.  ,,   ,.  , 
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entdeckte  Gnnnell  Land  und  machte  neben  der  Erfüllung 
semer  ärztlichen  Pflichten,  die  au  »ich  schon  gross  und 
schwer  genug  waren,  viele  Jagd-  und  Erforschungsreisen, 
dabei  unterstutzt  von  dem  Astronomen  August  Sonntag 
hr«nhff  "7'i?  ^^''"^^^  ^''■-  «i"  langer  und  strenger  und 
brachte  viele  Schwierigkeiten  und  Leiden;  Krankheiten,  na- 
mentlich Skorbut,  verbanden  sich  mit  Kälte  und  Hunger 
um  Ihren  Muth  und  Ausdauer  auf  die  üusserste  Probe  zu 
stellen.  Als  das  zweite  Frühjahr  wieder  keine  Erlösung 
St  '  °.?f'°  «i«  «i«h  e^tschüesseu,  das  verzweifelte 
Rettungsra.t  el  zu  gebrauchen,  in  kleinen  offenen  Booten 
bewohnte  Gegenden  aufzusuchen.  Nach  unendlichen  An- 
strengungen, welche  einem  derselben  das  Leben  kosteten 
erreichten    sie  Upernavik    und    wurden    später   in  Godhavn 

ZLu    f:  -'^''^  Aufsuchung    ausgesendeten    Expedition 
unter  Hartstein  autgenommen. 

Trotz  der  vielen  Schwierigkeiten  und  .Strapazen,  welche 

l1  hl  Redf  r\"""'''''"'  ^""^'    ^'"«^    d-  -i-enrchat 
licheu  Resultate  keineswegs  unbedeutend 

Temperatur-Beobachtungen,  worauf  Kane  grosses  Gewicht 
ogte,  wurde^n  während  der  Reise  stündlich  gemacht,  zeTgten 
aber  zugleich,  wie  vorsiclitig  mau  bei  denselben  verfahren 
muss,  um  den  Euitluss  des  warmen  Schiffes,  der  sich  auf  viele 
hundert  Schritt  bemerklich  macht,  zu  vermeiden.  Fem  r 
wurde  dadurch  die  Unzuverlässigkeit  der  Weingeist-Thermo 
meter  bei  niedrigen  Temperaturen  ins  Licht  gesteil  Te 
a  f  ,f  ^tn"'"  «^''f  Thermometer  wichen  von^em  Mitte! 
aus  allen  Ablesungen  bei  einer  Temperatur  von  -68°  Fahr 

Zn     "oör^^l^  ''  ?'"\''^  "'"'  -  --"-  <Jie«c.  Abweichfnl; 
ThL";;:;      .  abwärts,    wo    sie    für   die  verschiedenen 

Thennometer  zwischen  -1=,2  und    +  1  °,2  schwankte, 
üic    mittleren  Temperaturen,    verglichen    mit    denen  ua 

der  Khmate  interessante  Anhaltspunkte  dar  und  zeigen    dass 
sich  das  Klima  Grönlands    aus   einem  fnselklima   im  Süden 
nach  Norden  zu  dem  Küstenklima   des  arktischen  Archivs 
im  Westen   der  Baftin  -  Bai    nähert,    dessen  CJiarakter    dem     ' 
eines  Contmentalklima's  nicht  sehr  fern  steht.     Wir  wer  len 

sie  Bo"r\.""'"   ''""/  ^"  ^J"-^^'»^-  kommen.     M  " 

sehe  Beobachtungen  wurden  in  rcehi  grosser  Zahl  von  Sonn- 
tag gemach,  und  während  des  Winters"  18,>,   bis  185     s  "hs 

ma     i,  ■'icnTT';'"*^'  '''''T''  ^""'^'^^° '    '^""^  «-"^^aL     ■ 
man    m    .hm    Anhange    zu    dem    Berichte    findet     woselbst 
auch  eine  lange  Liste  von  durel.  Kane   auf  beiL  Exped 
t.onen    gesammelten  PHanzen  und  Thieren  nebs    der™  B 
Schreibung  aufgenommen  ist. 

Wir    haben    die   ]{fisen    Kane's   oben    als    in    jeder   Be 
z.ehung    sehr    lehrreich   bezeichnet;    sie  sind  dl  zu,. i.^.' 
m  mehr  negativer  Beziehung,    indm  sie  dt  Shren  ^ 
gen     welchen  arktische  Reisen  ausgesetzt  sind     wcl  ihre 
H    t'r'tluM   "'  allergrösste  Sorgfalt  zugewandt  wird 
«aue    er   sta  t    des   gesalzenen  Fleisches    einige   KlOd  Pfd 

fetSc^Vou^"'''!"?' ■r' ''"'''' ^'■- «■^•-'' "■*'  d'-  -^- 

hiel     es   mr       "'"^,^^"^^'"  auszustehen  gehabt  haben.     Er 
nitlt    es   für    sü    völlig    unbrauchbar    und    für   die  Skorbut 
kranken  so  schädlich,  dass  er  bei  Aussendung  einer  GeS" 
schalt,    die  ein  früher  eiTichtetes  Lebensmittd-Söt  h"kn 

!?,'t.'..uir '''""*^r';  '*'-''■'"  ^"^' "»-  «-aize^FE:.; 
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I  Es  war  Bescheidenheit,  um  die  Mittel  der  hochhorzi«,n 

I     Manner,    welche  die  Expedition  ausrüsteten,    n  eJtzu  sehr 

in  Anspruch  zu  nehmen,  so  wie  die  sichere  Erwartung  nach 
!  einem  Wmter  wieder  zurückkehren  zu  können  welche  Kan« 
i     veranlassten,    sich  nicln  für  län-ere  Zeit  „n^'n^f  l 

Proviant  zu  versehen .   obgleich^" st n  "  uf  Te  n e'/e^en 

f  r^r^tSerlSS^^^^ 
chen  Geschicklichkeit  und  ausdauernden  Ptte"ri8t™genni" 
Verlust  an  Menschenleben  zuzuschreiben,  d^n  dl  ExpSl 
:  zn  beklagen  hatte.  Die  Strapazen  dieser  zweiten  Lisa  Irf^" 
den  kühnen  Mann  nicht  lange  nach  der  RüekthrrfsW 
kenlager,  von  dem  er  sich  nicht  wieder  erheben  sol  tt 
Seine  Berichte  über  die  beiden  Reisen  sind  voller  Winke 

soZ^'^vT''^'  'f  ^''"^''  ^">-  Überwinterung  un^wt! 
Z?  ^1'*°''''''"°^""'  ^''  späteren  Reisenden  von  Jem 
grossten  Nutzen  sein  werden.  In  ersteror  B^  aung  bracht^ 
er  die  Verbesserung  an,  dass  er  die  Treppe  von  ^oben  zur 
sl'tefcr fn'/'S,"'"  '?"'°'^"'  "^'"^^  ^'^  Hess,  somlern 

S;S;h-:iS^"'---^--i^— : 

ExSirö '"%'  "'  '''}'''''''  '''  sogenannten  Franklin- 
üxpeduionen  ').  Sie  war  die  vierte  der  von  Ladv  Franklin 
ausgerüsteten  Expeditionen  und  die  Führung  CaÄ  mS- 
tock  auvenraut  Er  segelte  am  1.  Juli  I8I7  vCAbeSen 
ob  auf  dem  Schraubendampfer  „Fox",  180  Tons  gross  unS 
I     mit  einer  Besatzung   von    im  Ganzen  25  Mann     ^Coffi- 

eisu,  und  der  Kauffahrte.-Kapitän  Allen  Young  als  zweiter 
Ofhz.er  Ausserdem  befanden  sich  ein  Arzt,  Dr  Walker 
r  ;;  d?r'/"?  Maschinisten  und  ein  Dolmetscher,  Pefer- 
^tn,  ,n  der  Kajüte.  Die  Ausrüstung  bestand  aus  6000  Pfd 
lemnukan.  einem  grossen  Vorrath  von  conserv.rten  Gemüsen 
nebst  dem  bekannten  antiskorbutischen  Mittel.  Citren™ 
und  Zucker,  und  war  auf  28   Monate  berechnet 

Die  Reise  ging  ghick lieh  von  .Statten  bis  zur  Melville- 
Ba.  als  aber  M'Clmtock  versuchte,  nach  Lanca^ter  S  ul 
hinüber  zu  schlüpfen,  gerieth  dos  Schiff  ins  itck-Eis    wn  Se 

BSiBai".?   '"f    "";'  '''  '^'"'"-'    '^"^    ™'^    demselben  dl 
Botün-Bai  hinunter.     Der  erste  Winter  musste  also  im  Pack- 

feer  ethen  n  ke»u.  der  unter  ähnlichen  Verhältnissen  so  oft 
vorkommenden  Gefahren.  Krankheitsfalle  kamen  nich  vor 
e  sarb  jedoch  der  zweite  Maschinist  in  Folge  eines  FalS 
m  den  Maschinenraum.  Gleich  nachdem  das  Schiff  frei 
geworden  war,  wandten  sie  sieh  wieder  nach  xX  und 
es  gelang  ihnen  diess  Mal,  durch  den  I.aneaster-Sund  hin- 
Juch    zu    dringen.       Ein    Versuch,    die    Franklin-    (P  ei-) 

e^  gt  Th.T  )■'  "'  '^'■*''^''"V"'''-'""».  Ja  diese  sieli  ai\  dem^ 
engtni  The.le  als  ganz  mit  Eis  verstopft  zeigte.  M'Ciintock 
machte  darauf  den  Versuch,  durch  Prinee  Regent  Inlet^nl 
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die  Beilot  -  Strasse  in  den  südlichen  Theil  der  Peel-Strasse 
und  80  nach  King  William  Land  zu  dringen,  wurde  jedoch 
auch  hier  am  weiteren  Vordringen  durch  Eis  gehindert. 

Es  bli.h  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  in  einem  kleinen 
Hafbn  der  Bellet  -  Strasse  einfrieren  zu  lassen  und  durch 
Schhitenfahrten  zu  erreichen,  was  man  mit  dem  Schiffe 
riclit  eii'ei>h(  n  konnte.  Wie  diess  gelang  und  wie  dabei 
durch  M''CliiiU>ck,  Hobson  und  Youug  der  grösste  Theil  der 
Küsten  der  Peel-,  lloss-  und  Victoria -Strasse  aufgenommen 
und  wie  von  Hobson  jenes  wichtige  Dokument  gefunden 
wurde,  welches  die  einzige  authentische  Nachricht  von  dem 
Zustande  der  Fraiiklin'schen  Expedition  bis  zum  April  1H48 
giebt,  ist  zu  bekannt,  als  dass  wir  hier  näher  darauf  ein- 
zugehen brauchten. 

Es  starben  während  dieses  zweiten  Winters  der  erste 
Maschinist  und  der  Steward,  Ersterer  an  einem  apoplekti- 
schen  Zufall,  Letzterer  am  Skorbut,  weil  er  beharrlich  jede 
Vorsichtsmaassregel  zurückwies,  fast  ausschliesslich  von  ge- 
salzener Kost  lebte  und  ausserdem  dem  Genüsse  von  Spiri- 
tuosen etwas  ergeben  war.  An  Skorbut  hatte  fast  die 
ganze  Mannschaft  etwas  zu  leiden,  namentlich  war  Lieut. 
Hobson  ziemlich  heftig  davon  befallen.  Jedoch  erholton 
sich  Alle  recht  bald  wieder.  Auf  den  Schlittenfahrten  wur- 
den sie,  wie  sich  erwarten  lässt,  ziemlich  viel  vom  Froste 
mitgenommen,  aber  nach  ihrer  Rückkehr  an  Bord  ver- 
schwanden alle  üblen  Folgen.  Am  23.  Sept.  1859  lag  das 
Schiff  wohlbehalten   in  den  Docks  von  London. 

Die  Nachricht  von  dem  traurigen  Schicksale  der  Frank- 
lin'schen  Expedition  hatte  die  uach  so  enormen  An.strenguugen 
natürliche  Erschlaffung  zur  Folge.     Es  ist  von  England  aus 
seit  jener  Zeit  keine  arktische  Exjiedition  wieder  ausgeschickt 
worden,  dagegen  brachte  der  Begleiter  von  Kane  auf  dessen 
zweiter  Reise.   Dr.  J.  J.  Hayes,   die  Mittel  zur  Ausrüstung 
einer  Expedition  >'    nach    dem  Smith-Sunde  und  weiter  zu-  ' 
sammen    und    ging   im  Juli    1860    von  Boston,    wohl   aus- 
gestattet,   auf  dem  Segelschooner  „United  States"  von   133 
Tons   mit   einer  Begleitung  von   14  Mann  ab    (unter  diesen 
befand    sich   der   A.^^tr  .lumi    Sonntag,    der   schon    Kane   auf 
seiner    zweiten   Reise    begleitet   hatte),    wozu    später   drei 
Europäer  und  dr'M  E.skiraos   und  zuletzt  noch  der  ihm  von 
Kane's    Expedition    bekannte    Eskimo    Hans    nebst    Familie 
hiu,;ukameu.     Seine  Absicht    war,    wo   möglich    von    einem 
Hafen  an  der  Ostkiiste  des  t/rinnell-Landes  aus,  den  er  vor 
Eintritt    des  Winters    zu  erreithcu  hoffte,    durch  den  Ken- 
nedy-Kanal   vorzugehen    und    in   das    von  Morton  gesehene 
Polarmeer   einzudringen.      Diese  Absicht    erreichte   er   nuu 
nicht,  sondern  rausstP  in  Port  Foulke  bleiben,    20'  in  Breite 
südlicher  ils  Reu.sselaer-Hafen  und  am  Eingänge  des  Smith- 
S'-udes  gelegen,  d#>     -r   lieber  im  T^iicken  gehabt  hätte,    da 
er  immer  .■schwierig  zu  poHsiren  ist.     Von  hier,   wo  er  sein 
Winterquartier   aufschlug,    versuchte   er   noch    im    Oktober 
desselben  Jahwe   eine  f*ehlittenreise   ins  Innere  des  Landes 
zu  machen,  wwde  jwjorj,  Jurdi  fortwährenden  schneidenden 
Ifordostwind ,    gejs^«    ..  n  anzukämpfen  auf  die  Dauer  nicht 
«ogiifh    war,    gezwun^.n    umzukehren.     Jedenfalls  brachte 
dies,-    kurz*    Reise    in-   /üniieuland    interessante  Aufschlüsse 
Sh»«-  die  Gletseltpr  «firenlunds. 


Während  die  dazu  geeigneten  Leute  wissenschaftliche  Ar- 
beiten, wie  Pendel-,  meteorologische  und  magnetische  Beob- 
achtungen vornahmen,  v/urden  die  anderen  auf  die  Jagd 
geschickt  und  lieferten  eine  ausserordentliche  Menge  Wild 
in  die  Küche.  Da  es  ihnen  au  Hunden  mangelte,  schickte 
Hayes  Sonntag  mit  Hans  zu  den  südlicher  wohnenden  Es- 
kimos, um  solche  anzuschaffen.  Nach  einer  Abwesenheit  von 
einem  Monate  kam  Hans  allein  zurück  und  berichtete,  dass 
Sonntag  durch  eine  Eisspalte  ins  Wasser  gefallen,  dann  in 
den  nassen  Kleidern  einige  Meilen  weit  gegangen  und  iu 
einer  Hütte,  die  sie  erreicht  hätten,  gestorbeu  sei. 

Im  Frühling  des  folgenden  Jahres  begann  Hayes  dann 
eine  der  mühseligsten  Schlittenfahrten,  die  wohl  je  gemacht 
worden  ist.  Der  Zweck  derselben  war,  an  der  Küste  von 
Grinnell  Land  möglichst  weit  vorzudringen  uud  das  von 
Morton  gesehene  Polarmeer  zu  erreichen.  Unterwegs  musste 
er  einen  Theil  seiner  Mannschaft  wegen  Erschöpfung  zurück- 
lassen und  drang  allein  mit  einem  19jührigeu  jungen  Manne, 
Knprr,  und  einem  Hundeschlitten  vorwärts,  bis  er  unter 
sr  35'  N.  Br.  und  70°  30'  W.  L.  am  weiteren  Vor- 
dringen durcli  nxpfschps  Eis  und  theilweise  freies  Wasser  ge- 
hindert wurde,  welches  sich  so  weit  erstreckte,  als  das  Auge 
reichte.  Seinen  Wunsch,  mit  dem  Schiffe  in  diess  Wasser 
einzudringen,  musste  er  aufgeben,  da  Smith-Sund  in  diesem 
Jahre  nicht  eisfrei  wurde,  und  so  kehrte  Hayes  nach  seiner 
interessanten  Reise  im  Herbst  1861  nach  Boston  zurück. 
Die  reichen  wissenschaftlichen  Resultate  dieser  Expedition 
sind  von  der  „Smithsonian  Institution"  veröffentlicht  worden. 

Schlussfolgerungen. 

Hiermit  ist  die  Reihe  der  Schiffs-Expeditionen,  welche 
überwintert  haben,  für  jetzt  geschlossen.  Sie  liefert  den 
Beweis,  dass  ein  Aufenthalt  in  den  arktischen  Regionen 
bei  einiger  Vorsicht  nichts  Unmögliches  ist. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Todesfälle,  welche  auf  den 
arktischen  Expeditionen  eingetreten  sind,  so  weit  es  uns 
möglich  war,  verlässliche  Angaben  zu  finden,  übersichtlich 
zusammengestellt  und  der  jährliche  Prozentsatz  derselben 
für  die  einzelnen  Expeditionen  berechnet  worden,  wobei  die 
wirkliche  Dauer  der  Expeditionen  in  Rechnung  gezogen  ist 
und  zwar  so,  dass  bei  einer  einmaligen  Überwinterung 
1^  Jahr  als  Dauer  der  Reise  gilt. 
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Nr. 

C-jmmunileur  uml  Jahr. 

Schiffe. 

Bb  ' 
man. 

Toiles- 
ffille. 

Jiihrllchor 
Protent- 

-_ 

_. 

nan^. 

aatz. 

1. 

Parry  1819—1820     . 

1  375  Tons 
\  180  Tons 

51) 
36  1 

1 

O.Sfi 

2. 

J»hii   Uoss   182'J— I8.'J3       . 

150  Tons 

23 

4 

4,0i 

.3. 

Franklin  184.5—1848 

a  Scliilfe 

129 

24 

6,'2(i 
3,«0 

4. 

J.   C.  Koss   1848  —  184;»      . 

1   .Si'hitI' 

138 

7 

5. 

.Saundors  1841)  — 18.50 

1  Sdiiff 

4(1 

4 

7,50 

6. 

Austin  18.50— 18.")1    . 

4  .Sdiiflo 

180 

1 

0,45 

7. 

Ponny   1850— 1 8.51 

B  SchiHe 

4G 

0 

(),00 

8. 

de  Haven  (Kane)  185o--.51 

1   144  Tons 
1  lU   Tons 

17» 

inj 

0 

0,00 

!). 

MXlure  1850—18.54. 

1  Schiff 

CO 

5 

1,7.^ 

10. 

liol.her  l^i.^L'— 1854 

2  ScLitlc 

!)0 

2 

0.'.' 

11. 

Krllctt   1852—18.54     . 

2  Schiil'o 

90 

4 

1,91 

12. 

Pullen   1852— 1«;54     . 

1   Scliilf 

40 

0 

l),00 

13. 

Kam-   18');J  — 185.5 

144  Ton» 

18 

3 

7,14 

14. 

M't'lintdfk   1857  —  1859 

180  Tons 

25 

3 

5,14 

IR 

Hayes   !HßO-,l8ß) 

i'33  Toü3 

la 

i 

4,17 

Im  Mittel 

2,92 

50  Jahre. 
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Bb  ' 

Toik's- 
fülle. 

Jährlicher 

nmn- 

Proient- 

tiHnf?. 

satz. 

.lij ' 

36  1 

1 

0,8« 

2,3 

4 

4,02 

L29 

24 

6,2(1 

L38 

7 

.■i,«o 

40 

4 

7,50 

80 

1 

0,42 

46 

0 

0,00 

171 

1C| 

0 

0,00 

66 

5 

1,7» 

90 

2 

0,1' 

90 

4 

1,91 

40 

0 

0,00 

18 

3 

7,14 

ib 

3 

.'■),14 

18 

i 

4,17 

Im  Mittel 

2,9J 

liemerhmgtH. 

1.  starb  an  Lungeukrankheit. 

2.  1  an  bei  der  Abreise  verheimlichter  Lungeukraak- 
heit;  12  an  Skorbut;  1  nach  der  Ruckkehr  in  Folae 
der  Strapazen.  " 

3.  nach  der  von  M'Clintock  aufgefundenen  Nachricht. 
Lrsache  des  Todes  unbekannt;  3  starben  im  ersten 
Winter  1845—46. 

4.  in  Folge  einer  40tügigei.  Schlittenfahrt  bei  mangel- 
liatter  Verproviantiruug.  " 

6.    war   kränklich  von  Anfang  au,    starb    in    Folge  von 

Strapazen  auf  Sehlittenrcisen. 
8.    hatten  viel  von  Skorbut  zu  leiden;  Ausrüstung  etwas 

V  iliL  1  L  In  • 

y.    Sämmtlichc  Todesfälle  im  letzten  Winter  an  Skorbut 
11.    1   an  einer  Herzkriinkheit,    2   an  Schwäche  in  Fol-e 
von  Strapazen;   1   unfeiner  Schlittenreise. 

13.  3  starben   in   Folge  .einer  Schlittenreise;    1    auf  der 
Ruckkehr  m  Folge  einer  Verrenkung. 

14.  1  in  Folge   eines    unglücklichen   Fdles;    1   a„  ,,nem 
Schlagaufall;   1   au  Skorbut. 

15.  in  Folge    .incs    Sturzes   ins    Wasser.      Die   Eskimos 
welche  Hayes  bei  sich  hatte,  sind  ausgeschlossen 

Aus  di.iser  Übersicht  ergiebt  sich  also,  dass  der  Pro- 
zentsatz dev  Todesfälle  im  DurcUschnitt  eiL  sehr  giLti4 
.»t,  verg hc.en  mit  der  Sterblichkeit  bei  Reisen  in  die  Tropen 
Es  wurde  sich  das  Resultat  noch  günstiger  heraustesfeS 
uiben,  wenn  wir  r.Uinson's  und  einige  "andere  übm-hi 
terungen  hatten  mit  aufnehmen  künnen,  es  fehlten  uns 
jedoch  verlässhche  Nachrichten  darüber. 

Selbst  im  Vergleich  mit  der  gewohnKdieu   Sterblichkeit 

im  A  ter  von  3«  Jahren,  welche  nach  Milne's  Carl   le-S 

.19  Irozenr  betragt,  ist  das  Resultat  ein  sehr  befriedig 

Jodc"ii"r"FT'"'',""'" """  •'""^''■^'  "'-='  'i""  --S- 

io(lt»talie  ,n  Folge  der  gro.sse,.  Strapa;.en  auf  Schlitteu- 
reiscu  eintraten  oder  durch  Krauklieiten,  deren  Keim  dio„ 
früher  vorhanden  war.  oder  endlich  durch  unvorh^h  nie 
Un^ucksfalle  veranlasst  wurden;  dergleichen  sind  auf  j2r 

Wir  glauben  durch   das  Vorgehende   den   Xadnveis  l.» 
hefert  zu   haben     dass  der  Winteraulcnthal      n  Zi     rS-" 

'!!:     fr      ',       '    ''"    "^^*"^'^'"    Vorsicht smaa...regeln    an 

Zm  eine  vorzügliche  Ausrüstung    d  .    ,>^,..i„g     „.ff 
hchste    Aers.arkung    der    Wände    und     V  .rpn    -...il    dfs 
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gut,  für  die  Skorbutkranken  aber  geradezu  Gift  ist  7-m 
letztere  Krankheit  fern  zu  halten,  muss  tägU  h  et  b^ 
st  ma.te,  nicht  zu  kleine  auantitiit  Citronensafl  mit  Zucker' 

^stSSSS: '-'''-  an  Lebensmitteln  nSHe 

düng,  welche  weniger  in  Pelzen  als   in  m;hr  renTber  dn 
ander^^behndhehen    Lagen     wollener    Zeuge^z';  "bttehen 

Es  sei  uns  gestaltet,  ehe  wi-  die  früheren  Expeditionen 
.erlassen,  um  uns  zu  der  für  das    laufende  Jahr  ^SaCZ 
ngten  zu  wenden,  uns  kurz  darüber  auszusprechen     ob  ein 
wirkhcher  Arzt  auf  dieser  Expedition   erforderlich   sei  oder 
ob  die  ärztlichen  Pflichten  von  solchen  Herren  erfült^er 
den  koniien,  welche  die  Medizin    nur   neben    ihren    H-^un' 
Studien    betneben    haben.      Im    Hinblick    auf  das   Vo2  ' 
Sri.!"     "■''  '■''  Zusammenstellung   der  Todesftll    und 
ihiei  Lrsachen  müssen  wir  es  als  unsere  Überzeugung  aus 
sprechen,   dass  ein    wirklicher   Arzt   nicht   nur   Shens 
^^n'ii^SrFir^  '""'T'if  --^^»^^hrlich  sei™  W- 
Takt    eifoLn        /■''■'  '''^'^:'  '■''''''  grossen  medidnischen 
lakt    ufoidere,     den    nur    der    Arzt,    der    seinem    Fach 
mit  Leib  und  Seele  ergeben  ist,    besitzen   kann.      Es    wTrd 
eine  Ausdauer  in  der  Fliege  der  Kranken  erfordert    weTchf 
Jmaiid,  der  die  Arzneiwissenschaft  nicht  zu  seinemLTbns! 
beruf  genudit  hat,  nicht  in  dem  Guide  besitzen  kann     Er 
w    du    natürlich   wünschen,    seinem    Hauptfach   möglich 
viel  Zeit  zuzuwenden,  und  kommt  dadurch  gur  zu  leicht  in 
Versuchung,  seine  Patienten  etwas  zu  vernachlässigen      F^ 
können  auch  Fälle  vorkommen,  über  die  e    sth    m  Zweife 
befindet  und  dadurch  genöthigt    wird,  die  Zeit,    welche    e 
^onst  für   sein    eigentliches   Fa.li    verwenden    könnte     zum 
S  udium  von  medizinischen  Werken    anzuwenden.     EndlS 
K-'     es  doch  nicht  dem  Führer  der  Expedition  zugemuthet 
die  t,i-'/"7'""'  ^""r^t'fe"^-^'^''-'"itwortliehkeiten  auch  noch 
e  fux  den  Gesundheitszustand  der  Mannschaft    namentlL^h 
v-ahreud  des  Winters  zu  übernehmen,  indem  er  keinen   lr;t 
mitnahm.      Eine    auch    ,air    oberflächlich:   Ke^ill^L^ 
aila..ehen    j.,teratur    mus  ■    einem    Jeden    die    Überzeugung 
.afdraiigen,    dass  ein  Arz:    und    zwar   ein    Mann,    der    df 
Medizin  zu  seinem  Beruf  gemacht  hat,  für  arktische  Reisen 
von  unbedingter  Xothwendigkeit  ist.    Wir  brauchen  in  dS 
se,   Beziehung  nur  auf  die-  Kai.e'schen  Reisen    hinzuweisen 

wenn  nicht  Kaue  ein  so  tüchtiger,  aufopfernder  Arzt  ge- 
wesen wäre.-  Diese  Reisen  zeigen  zu,^l4h,  dass  ein  Am 
auch  seilet  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  k  "l 
V^  :.senschaften,  und  z«-«,'  für  die  verschicdenariig.ten,  mit 
Erfolg  thütig  sein  kann.  ^        '      "' 

Wir  haben  geglaubt,  dieser  unserer  Ansicht,  welcl'e  sich 
einer  so.chen  Expedition   nicht  uoth\Nendig  .x'i. 
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Kurze  Geschichte  der  Überwinterungen  in  den  arktischen  Regionen  während  der  letzten  50  Jahre. 
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Aufgaben  der  zweiten  Deutschen  Nordpolar- 

Expedition. 
Und  nun  zu  den  Aufgaben,    welche   von    der   nächsten 
Deutschen  arktischen  Expedition  der  Lösung  naher  gebracht 
werden  können. 

Die  im  Vorhergehenden  behandelten  Expeditionen  waren 
keineswegs  die  einzigen  nach  dem  Norden  gerichteten  Rei- 
sen, welche  wahrend  des  Zeitraums  der  letzton  50  Jahre 
unternommen  wurden.  E»  wurde  in  den  zwanziger  Jahren 
von  Graah,  Scorosby  und  Clavering  die  Ostkiiste  Grönlands 
erforscht,  die  Russen  Hessen  die  Nordk  ite  von  Sibirien  durch 
Wraugeli  aufnehmen,  welcher  vier  Jahre  dort  zubrachte 
und  durch  ununterbrochene  Sclilittenreisen  seinen  Zweck 
erreichte,  auch  es  versuchte,  im  Winter  auf  dem  gefroreneu 
Meere  eine  möglichst  hohe  Breite  zu  erreichen,  wobei  er 
jedoch  stets  auf  offenes  Wasser  stiess. 

Parry  versuchte  auf  dem  Eise  nördlich  von  Snitzbergen 
in  Schlit'.en-Booten  den  Pol  zu  erreichen,  musste  jedoch  auf 
82°  45'  N.  Dr.  nach  ungeheueren  Mühseligkeiten  umkehren, 
weil  das  Eis  mit  solcher  Geschwindigkeit  nach  Süden  trieb, 
dass  er  nur  durch  die  maasslosesten  Anstrengungen  einen 
ganz  geringen  nördlichen  Fortgang  erreichen  koiuite. 

Admiral  Lütke  nahm  wiihrend  mehrerer  .Sommerreisen 
die  Westküste  von  Nowaja  Semlä  auf,  durfte  es  aber  seiner 
schwachen  Fahrzeuge  wegen  nicht  wagen,  diese  Inseln  zu 
umsegeln,  um  nach  Barents'  Winterhafen  zu  gelangen',  ob- 
gleich die  Eisverhältnisse  es  vielleicht  erlaubt  hätten. 

Endlich  haben  in  den  letzten  zwölf  Jah'-en  die  mehr- 
fachen Schwedischen  Expeditionen  nach  S])itzbergen  die 
Gestalt,  die  klimatischen  und  geographischen  Verhältnisse 
dieser  Insel  oder  richtiger  Inselgruppe  in  solcher  Weise 
aufgeklärt,  dass  dieselbe  zu  den  am  besten  erforschten  Län  ■ 
dem  der  Erde  gehört. 

Es  fragt  sich  jetzt,  was.  nachdem  so  viel  gcthan  ist, 
für  spätere  Expeditionen  noch  zu  thun  übrig  bleibt.  Zu- 
nächst ist  die  Frage  noch  unentschieden,  ob  es  überhaupt 
fi-r  Sc:  ffe  möglich  sein  wird,  in  das  durch  Wrangeil,  Kanc 
und  Hayes  wahrscheinlich  gemachte,  vcrhältnissraässig  offene 
Polarmcer,  dcisen  Existenz  auch  aus  vielen  anderen  Grün- 
den keineswegs  zu  den  Unmöglichkeiten  gehört,  einzudringen. 
Wie  schwierig  es  ist,  auf  offenem  Meere  zu  versuchen,  die 
Eisbarriere  zu  durchbreclien,  ist  zur  Genüge  gezeigt  worden 
durch  die  Buchan'sche  und  die  letzte  Schwedische  Expe- 
dition. Um  arktische  Entdeckungen  zu  machen  und  weit 
vorzudringen,  muss  man  eine  lang  ausgedehnte  Küstenlinie 
verfolgen,  und  so  lange  es  noch  unbekannte  Küsten  giebt, 
sollte  man  nicht  davon  abgehen,  diese  zuerst  zu  forschen. 
Welche  Strecken  längs  Küsten  zurückgelegt  werden  können, 
beweist  die  erste  Reise  Parry's,  der  nur  dadurch,  dass  er 
die  Südküste  der  sogenuniUcn  Parry-Inseln  verfolgte,  den 
110.  Längengrad  passirte,  so  wie  die  Reisen  von  M'Clure 
und  Collinson  von  der  Bering-Sfrasse  nach  Banks  Land  in 
einer  Ausdehnung  von  5U°   bis  C0°  der  Lunge. 

In   dem    Bericht    über    seine    erste    Reise    spricht   sich 
Parry  aufs  Entschiedenste    dahin  aus,    das»    man    stets    der 


Küste    folgen    müsse      wenn 


man    arktiselie    Entdeckungen 


machen  wolle.  Den  Vorzug  der  Küslen  haben  auch  Sco- 
resby  und  Clavering  an  der  üstküste  Grönlands  gezeigt, 
welcher  Letztere  nach  Norden  zu  .längs  der  Küste  einen' 
freien  whiffbaixn  Kuna!  bcmerLte,   weleuer    das  Vordringen 


weit  gegen  Norden  erlaubt  haben  würde.  Ebenfalls  zeigt 
Qraah's  Reise,  dass  an  dem  südlichen  Theile  der  Ostküste 
Grönlands,  wo  sich  das  Eis  sonst  in  solchen  Massen  an- 
lagert, dass  ein  Durchbrechen  schlechterdings  unmöglich  ist, 
sich  längs  der  Küste  jedenfalls  so  viel  freies  Wasser  bil^ 
dete,  um  mit  einem  gebrechlichen  Weiberboote  mehrere 
Grad  weit  vorzudringen,  und  die  Walfischtaager,  welche  in 
Baffiu-Bai  ihrem  Gewerbe  nachgehen,  halten  sich  entweder 
östlich  oder  westlich  stets  an  die  Küste  und  würden  es  als 
wahnsinnig  betrachten,  wenn  es  Jemand  versuchen  wollte, 
durch  die  Mitte  der  Bai  nach  Norden  vorzudringen. 

Ist  es  also  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Küste,  wo  eine 
solche  ist,  die  Basis,  jeder  arktiechen  Entdeckungsreise  aus- 
machen muss,  so  ist  )h)ch  zu  untersuchen,  welche  Küste 
die  grös.sten  Vorthcile  darbietet.  Es  giebt  drei  Wege  nach 
dem  Norden,  welche  alle  drei  den  erwähnten  Vortheil 
haben:  Smith-Sund,  Bering-Strasse  ia  Verbindung  mit  den 
Herald-Inseln  (Long  Land)  und  Ostgröiilaed. 

Smith-Sund  ist  von  Kaue  und  Hayes  bereits  versucht 
und  namentlich  von  Letzterem  die  Westküste  desselben  und 
die  des  Kennedy-Kanals  weit  gegen  Norden  erforscht  wor- 
den Diese  zwei  Reisen  haben  daher  einestheils  gezeigt, 
da.ss  es  unter  Umständen  möglich  sein  kann,  auch  zu  Schiff 
diese,  beiden  Strassen  zu  passiren  und  an  die  Ostküste  von 
Grinnell-Lp|]d  zu  gelangen,  anderntheils  jedoch  die  grosse 
Ungowissheit.  f-b  es  in  dem  Versuchsjahre  auch  wirklich 
möglich  sein  werde,  denn  es  ist  selten,  dass  Smith-Sund 
und  sicher  noch  seltener,  dass  Kennedy-Kanal  für  ein  Schiff 
zu  passiren  sein  würde,  und  wenn  auch  einer  von  beiden 
frei  sein  sollte,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  gleich- 
zeitig auch  der  andere  den  Durchgang  gestatten  würde. 
Mit  Sicherheit  wird  man  nur  da  auf  ein  weiteres  Vordrin- 
gen rechnen  können,  wo  das  Eis  nicht  in  engen  Strassen 
zusammengepackt  wird,  und  diess  ist  bei  den  beiden  an- 
deren Wegen  der  Fall.  Von  diesen  ist  aber  der  Weg  an 
den  Herald-Inseln  (Long  Land)  hinauf  der  weniger  sichere, 
da  diese  Inseln  unter  verhältnissmässig  niedriger  Breite  liegen 
und  man  von  ihnen  Nichts  weiter  kennt  als  die  Süd-  und  ein 
kleines  Stück  der  O.itküste,  abgesehen  von  der  Nofhwendig- 
keit,  die  lange  Reise  südlich  um  Kap  Hörn  herum  zu 
machen,  um  die  Bering-Strasse  zu  erreichen. 

Die  grössten  Chancen  des  Gelingens  bietet  die  Ostküste 
Grönlands,  hier  ist  nach  Süden  eine  lang  ausgedehnte  Küste 
vorhanden  und  sie  erstreckt  sich  höchst  wahrscheinlich  auch 
weit  nach  Norden,  sei  Giönland  nun  eine  Inseigruppe  oder 
ein  Festland.  An  der  Küste  fanden  Scoresby  und  Clave- 
ring freies  Wasser  nach  Norden  hinauf  und  "sie  benutzten 
dies.s  nur  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  es  für  ihre  Zwecke 
nicht  angemessen  war.  Sie  kehrten  um,  nicht  weil  sie 
mussteii,  sondern  weil  sie  wollten.  Die  Küste  von  Grön- 
land ist  unter  74°  bis  76°  am  leichtesten  zugänglich,  nörd- 
lich ist  aber  so  gut  wie  Alles  unbekannt,  einer  E.tpedition, 
welche  Ostgrönland  zur  Basis  hat,  stehen  also  unmittelbar 
nach  Erreichung  der  Küste  eine-  Reihe  von  bedeutenden 
gcügraphisehen  Entdeckuugen  bevor,  wogegen  man  im  Srailh- 
Su<id,  selbst  wenn  es  gelänge,  l'indurch  zu  kommen,  erst 
von  81°  N.  Br.  an  in  Gegenden  käme,  deren  Erforschung 
die  Expedition  zu  einer  geographisch  bedeutenden  machen 
würde. 

Aber  nicht  allein    der    Erweiterung    der   geograjthischen 
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Kurze  Geschichte  der  Überwinteruneen  in  rlen  o-u^-o^i,      r.     • 

inieiungen  m  den  arktischen  Regionen  während  der  letzten  50  Jahre 


er   geograjthischea 


Wissenschaft  wegen  ist  die  Ostküste  Grönlands  vorzuziehen 
Die  Konntmss  des  Nordmeeres,  welches  jetzt   des   Robben- 
schlags und  der  Walrischjagd  wegen  so  viel  befahren  wird 
.st  noch    m   Ihrer   Kindheit,    von   den    Walöschfängern    ist 
OS    nicht   zu    erwarten,    aass   sie    sich    den    erforderlichen 
Untersuchungen  unterziehen,  sie  bleiben  daher  wissenschaft- 
•Ä^rn     tf'^'°°'°    überlassen.      Solche    haben    nun   den 
Theil  des  Meeres  um  Spitzbergen  herum  und  zwischen  No- 
waja  Semla  und  Norwegen  ziemlich  erforscht,  obgleich  auch 
da  noch  Manches  zu  thuu  übrig   bleibt.      Dagegen    ist   der 
Theil    welcher  Grönland    bespült   und   welche?  ^geraje    von 
den    Kobbenschlägern   am    meisten    besucht   wird     noch   so 
gut   wie    unbekannt.      Temperatur  -  Beobachtungen    in    der 
Tiefe   und    an    der   Oberäuche    werden    in   Verbindung   m 
guten  Log-Beobachtungen  über   die   Meeresströmungen    vie 
aufklaren    wahrend  Lothungen  uns  über  die  Gestaltung  des 
Meeresbodens  und  der  dort  vorkommenden  Verhältnisse  Auf! 

unl  nin^h*;        "'"l^'\.  ^'"    "^"^""^   dazu,   dessen    Bedeu- 
tung  nicht  zu  unterschätzen  ist,    wurde    auf   der    voriähri 
gen  ersten  Deutschen  Expedition  gemacht,    dlo  diessj  hrto 
Expedition  wird  auf  diesem  Felde'weiter  arbeiten     ^^ 

■  F'^  Kliraatologie  der  arktischen  See  und  ihrer  Küsten 
wird  durch  die  Erforschung  der  Ostküste  Grönlands  unä 
eine  Überwinterung  daselbst  einen  wichtigen  Beitrag  Er- 
halten. Wes  lieh  von  der  Baffin-Bai  ist  durch  die  zahl- 
reichen Expeditionen  dorthin  die  Meteorologie  der  grosse'n 
Inselgruppe  in   ausserordentlicliem    Mausse    bekannt   gewoi^ 

^^:t  ^^:  ''''''-''  ^«'-  ^-^^"'^   Heis^ 

*    ^  ro.  l!!!i"?'^f  "■  """^  'u"f ""  ^'™'''-'" ^"^'«^t  ^'^^  arktischen  Mee- 

res klimatisch  wenig  bekannt  ist,  fragt  es  sich,  ob  eine  Über- 
winterung auf  Ostgrönland  auch  in  der  Richtung  zu  empfehlen 
sei,  und  wir  meinen,  dass  diess  der  Fall  ist.  An  der  West- 
.ZJr  ^^^'"''"l^ben  Kane's  und  Hayes'  Untersu  hun- 
gen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  gezeigt,  dass  das  Klima  von 
uiem  Inseklinia  im  Süden  sich  allmählich  dem  mein  con-  | 
tmeutalen  des  Archipels  westlich  von  der  Baffin-Bai  nähere 
Diese  Ihatsache  könnte  auffallen,  da  doch  beide  Forscher 
ein  grosses,  verhältnissmässig  eisfreies,  Meer  im  Nordendes  - 

it lanSnh'  '"n   '"  "'""•  ^"^  ™^^"'^^"  ^""'"^  'J'^"  Kintluss  des 
Atlantischen  Oceans,  so  im  Norden  durch  den  Eiutluss  die- 
ses Meeres  eine  Milderung  der  Winterkälte  und  Veminde-     ! 
rung  der  Soramerwärme  erwarten  sollte.    Aber  schon  Kane     ' 
bemerkt,    dass    diess   dadurch   seine    natürliche   ErkVjZ     i 

Kl    '"  t.""'"   '''   «-ith-Suades    und    des   KenSy-  | 
Kanals  aus  hohen,  stets  mit  Eis  und  Schnee  bedeckten  Z- 

gen  bes  eben,  welche  die  Wirkung  des    Meeres  naralrsir-  n  t 

und  schliesst  daraus  zugleich,  dass  das    Grinn  ll-Land      ch  ^ 
wit  nach  xNorden  und  Westen  erstrecken  müsse.     Es  wS 

nun  interessant  sein,  zu  erfahren,  ob  sich    auf  Ost!rrön7and  i 

lieh  "c  :"Ä,hrT'"7K^'^'^^  "''^ '''  '^-  w,.tSr  S 

höh  eiu   allmahlcher   Übergang   vom    Inselklimu    zu    einem     ' 
mehr  contmental«,     oder  ob  sich  nicht  vielmehr,    was  un^ 
als    das    Wahrscheinlichste    .Tscheint,     d.r    EintluT  des 
Polarbecens    in    bedeutendem    Grade    b-iiierklidf  machen 

Jedenfalls  wird  der  im  Smith-Sund  so  verwischend  wir- 

SÜ  ^_"•?^  -"    ausgedehnten   Landmas.:   auf"be:d"n 

2^U.,    ufi    \russcrstra»se    auf  Ostgroniand    nicht  Statt  tin-' 

den    man  also  hier  ein  viel    reineres  Resultat   erhalten    als 

rotermann  g  Geogr.  Mitthoilungen.  1869,  Heft  IV. 
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Finrt,.  ^'T'  ^"^"'''^  '''^  Ostgrönland  auch  unter  dem 
Einflüsse  des  grossen  Atlantisehen  Beckens,  welche«  d^ 
seine  Wirkung  sogar  im  Smith-Sund  nicht  ganz  zu  v  rke^nen 
.st   hier  m  noch  höherem  Maasse  wirken  muse    Unter  dem 

p:Äd£:;iiÄE:!^- 

ai.ders  m  derselben  Breite.  'rgenawo 

0.tSlT^  rf  r^"'''^.   ^''   *"'"'^"    Untersuchungen  der 
6?   0,  '   V   p  '"      ^  '"    m""  •^"'^''-'°   '«29  und  1830  untJ 
63     20     K  Bv.  einen  milden  Winter  verlebt,  obgleich  eich 
dieser    Küste    immerwährendes,    dicht   gepacktes    S    vor 
agert;    erst  im   Februar   fror   das   Meef  fu    und   e   aubte" 
dass  die  Eingebornen  sich  etwas  südlicher   ziehen   konnten 
Er  fond  überall,  wohin  er  kam,  eine  verhältnissmässig  Sfchte 
Bevölkerung  und  stellenweise  üppigen  Graswuchs;  auch  an 
Thieren  war  das  Land  nicht  eben  sehr  arm,  obg  eich  wie^ 
derum  die  Bewohner  nicht  selten  im  Winter  an  "NähruS 
mitteln  Mangel  leiden.   Es  wäre  nun  allerdings  falsch  aus  den 
Verhältnissen  im  Süden  einen  Schluss  auf  den  No  den  Ost 
gronlands  zu  machen,  wenn  nicht  die  Reisen  ScorebJ^  und 
Clavering's    zeigten,    dass    die    Küste    unter    70»    bis    7?« 
Breite  bewohnt  ist  und  sich  ein  ziemlich  reiches  Thierlebea 
lVn^^l"''r  fr.''^  k'i'-^tischen  Verhältnisse  wenig- 
EeTn'de7wSSr  "'"  '"""^■"'  ^'^  ^"^^  ^--'^- 
Wie  das  Klima  sich  dort  gestaltet,  kann    natürlich  erst 
tXlT  ^J^l^l':;^-"«geführle  Überwinterung  einer  wissen 
Schaft  liehen  E.x-ped.tion  entschieden  werden,  jedenfalls  Icheint 
ein  solcher  einjähriger  Autenthalt    in  den'iöheren  BreS 
Ostgronlands  in  klimatologischer  Beziehung  ein  bedeutendes 
iT^f  --.-r--hen  ""^  geeignet  zu 'sein,  mancli    Fr" 
gen  zu  entsoho.den,  welche  in  diesem  Felde  noch  offen  stehen 
im    Lbrigen    verweisen    wir   auf  Dr.  letermann's    A„f" 

mÄrf^h"'"  "^''T?'^    Mitthoilungen",    wo    diese  Fr^en 
menrfach  eingehend  besprochen  sind.  ^ 

«nh^f"^  1   ^'l'"'^^""^   '""   arktischen   Gebiete   bietet   die 
schonsio  Gelegenheit  dar,  die  Natur  der  Nordlichter  zu  studirei 
weivi  die  geeigneten  Instrumente  (Bifilar-Magnetometer  und 
Spektroskop)  mitgenommen  werden,  und  wird  sicher  mnncho 
Thatsachen  sammeln,  die  zur  Autl^läruug  dieser  noch  in  so 
vieler    Beziehung    räthselhaften    Erscheinungen    beitrLn 
Die  Ermittelung  der   magnetischen  Conslanten,    namenüich 
eines   guten  Mittclwerthes    für   die   Überwinterungs-Sta  on 
wird  einen  Beitrag  zur  Theorie  des  Erdmagnetismus  Hetern' 
üs  ist  bekannt,    wie   schon  seit  langer  Zeit  de"  Wunsch 
ausgesprochen    worden    ist,    es    mögo   eine  Gradmessung   i 
hohen  Breiten,    auf  Spitzbergen  od«r  Grönland,    uusglhr 
werden,  und  es  hatten  die  Schwedischen  Expeditionen  nae" 
Spitzbergen  den  Zneck,  das  Land  aufzunehmen  und  zu  ent- 
Pür'  r.?\?  f.";f/''-''"|™e«sung  dort  möglich  sei  oder  nicht. 
Für    die  Möglichkeit   hatte   sich   schon   im  Jahre   1826  der 
Englisdie  General  Sabine    ausgesprochen   uuC   die  Schwedi- 
schen Expeditionen  so  wie  die  aus  denselben  hervorf^egangene 
schonejvarte  von  Spitzbergen  scheinen  dieselbe  auch  St 

uant  i  Söe-Etaten.     Kjöbenhavn  1832  '    ''«^"''"»■^'■«"to- 
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zu  verneinen.  Es  möchte  jedoch  fraglich  sein,  ob  Spitz- 
bergen oder  Orönland  vorzuziehen  sei.  Die  Gestaltung  der 
Küste,  das  Vorla-orn  von  mehreren  grösseren  und  kleineren 
luselu  vor  derselben,  so  weit  diess  durch  Clavering  be- 
kannt ist,  die  CS  erlauben  würden,  mit  wenigen  Dreiecken 
von  schöner  Form  einen  ziemlich  grossen  Logen  zu  um- 
fassen, scheinen  für  Grönland  zu  sprechen.  Und  da  sich 
die  Hauptmasse  des  Landes  in  der  Iticlitung  des  Meridians 
erstreckt  und  westlich  von  der  Gegend  der  Messung  bleiben 
wiirde,  so  lässt  sich  erwarten,  dass  eine  Lokalanziehung 
keinen  oder  nur  einen  geringen  schädlichen  Eintiuss  auf 
das  Resultat  ausüben  würde.  Der  Gegenstand  ist  von  solcher 
Wichtigkeit,  dass  es  sich  Avohl  lohnen  wird,  trotzdem  es 
sehr  unsicher  ist,  ob  die  Ausfuhrung  einer  Gradmessung 
möglich  ist,  die  erforderlichen  Instrumente  mitzunehmen. 
Und  sollte  es   der  Expedition  auch  nur  gelingen,  die  Mög- 


lichkeit zu  zeigen,  so  dürfte  diess  Resultat  schon  hinreichend 
befriedigend  sein,  und  die  wirkliche  Ausführung  würde  dann 
sicher  in  nicht  ferner  Zukunft  geschehen. 

Zu  anderen  astronomischen  und  physikalisclien  Unter- 
suchungen gehören  Beobachtungen  über  die  Refraktion  und 
Dämmorung,  über  den  Salzgehalt  des  Meeres,  namentlich 
der  verschiedenen  Meeresströmungen,  Abliängigkeit  der  Ge- 
stalt der  Schneokrystalle  von  der  Temperatur  und  dergleichen  ' 
mehr,    welche    alle  »«hr  interessante  Resultate  versprechen. 

Für  die  Geologie  und  Glotschortheorie  der  arktischen 
Regionen  und  die  Thier-  und  Pflanzenkunde  öffnet  sich 
den  betreffenden  Begleitern  der  Expedition  ein  grosses  Feld. 

Diess  sind  die  Arbeiten  uud  Ziele,  welche  die  zweite 
Deutsche  arktische  Expedition  in  diesem  Jahre  sieh  vorgesetzt 
hat^  All  ihnen  mitzuarbeiten  und  zu  ihrer  Erreichung  das 
Unsrige  beizutragen,  wird  unser  Htolz  und  unsere  Freude  sein. 
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Wir  haben  schon  vor  beinahe  einem  Jahre  angezeigt 
dass  Karl  Manch  im  Be|;rifr  stand,  seine  dritte  Reise  im 
Inneren  von  Afrika  a,u.'utreten ')•  Nach  Briefen,  die  am 
3.  Apnl  m  Gotha  eingih-cu,  hatte  derselbe  dieses  Vorhaben 
durchgesetzt  und  vom  H.  Mai  bis  18.  Oktober  1868  eine 
neue,  die  dritte,  wichtige  grössere  Reise  ausgeführt.  Er 
war  am  8.  Mai  von  Potchefstroom  aufgebrochen,  hatte  sich 
zuerst  in  nordöstlicher  .Hiehtung  nach  Protoria  und  Nil- 
stroom  2j  gewandt,  war  von  liier  südlich  bis  Pretoria  zurück- 
gekehrt und  hatte  von  da  um  2.  Juni  seinen  ^Vog  östlich 
bis  Botsabelo  und  Lydenburg  verfolgt,  wo  er  Ende  Juni 
eingetroffen  war. 

Obgleich  bis  hierher  ziemlich  bekannter  Boden  ist,  so 
werfen  Maueh's  astronomische  Beobachtungen  und  Itinerar- 
Aufnahmen  dennoch  alle  bisherigen  Karton  über  den  Haufen. 
Von  Lydenburg  verfolgte  Mauch  seine  Reise  weiter  nach 
JNorden,  überschritt  den  Limpopo  und  wandte  sich  nun  nord- 
westlich Mosilikatse's  Reich  zu,  welches  zu  erreielien  ihm 
auch  sclihesshch  gelang,  aber  unter  den  grössten  Mühselig- 
keiten uiiü  Gefahren:  der  Europaische  Begleiter,  den  er  mit- 
hatte, erwies  sich  als  wenig  tauglich  zu  solchen  Reisen; 
0  Üingeborne,  die  er  ebenfalls  mitnahm,  machten  ihm  auch 
f>0Tge  geneg;  sein  werthvoller  Hund  starb  in  den  Xiede- 
rungen  des  Limpopo  aus  Mangel  au  Fleischkost  oder  über- 


')  ffeogr.  .Mittli.   18G8,  S.   230. 

Erg.-Heft  ^r  24  iUt  Oiogr.  Math.  1868,  «„  wie  Blatt  4.'-.''  der  neuesten 
Ausgabe  von  Stieler's  Jland-Atlas,  Das  Kaplaud  &c  "^■^"o»<'"«n 


haupt  an  Kost;  den  Packochsen  musste  er  schon  gleicli  im 
Anfange  der  Reise  von  Lydenburg  aus  crschiessen  und  auf- 
essen, da  er  von  der  Tsetse-Fliege  bereits  angegriffen  war; 
die  Eselin  gerieth  nördlich  von  Limpopo  in  eine  Truppe 
Quaggas,  aus  der  sie  nicht  wieder  lierauszubekoramcn  war; 
die  ganze  Reise  war  ein  Monate  langer  bestandiger  Kampf 
gegen  den  Hunger,  da  fast  auf  der  ganzen  Strecke  eine 
furchtbare  Trockenheit  und  Hungersnoth  herrschte. 

Sehliesslieh  wurde  er  von  deiiEingebornen  für  einen  Spion 
angesehen,  da  er  von  einer  Seile  ins  Land  kam,  von  der 
sich  noch  nie  ein  Europäer  genähert  halte;  man  führte  ihn 
als  Gefangenen  zu  Mosilikatse's  Nachfolger,  der  ihn  zwar 
nicht  frcundlieh  aufnahm,  aber  auch  nicht  tödtete,  sondern 
wieder  frei  Hess. 

So  gelaugte  er  endlich  nach  der  Englischen  Missions- 
Station  luyati  '),  von  wo  aus  der  letzte  Brief,  29.  No- 
vember 18(58,  datirt  und  von  wo  aus  er  im  April  weiter 
nach  Norden  vorzudringen  versuchen  wollte. 

Die  ganze  Strecke  vom  Lim]iüi)0  bis  Mosilikatse's  Reich 
war  bis  dahin  noch  völlig  unerforscht  gewesen;  die  bereits 
in  Gotha  eingegangene  Karte  der  Reise  2)  ist  deshalb  ein 
wichtiger  Beitrag  zur  Kenntiiiss  Süd-Afrika's. 

Wir  wi^rden  im  nächsten  Heft  Weiteres  mittheilen. 

P  S.  Stielcr's  Atlas  .\r.  J,-,%  Kurte  von  .Süd-Afrika. 
)  Diese  Karte  wird  zuirst  Benutzuiis;  finden  in  einer  neuen  \us- 
KMbe  der  Karte  v..„  Süd-Afrika,  welche  in  der  jetzt  erselieinenden  Lie- 
",'11'^;"^  ''"'"'"-■'""'"'"'  '•"  S'''''"-''-'«  Hand-Atlas  aus  dem  Jahre  1S68" 
b  JUatter,  Preis  1  {  Tl'nler,  tJotha ,  Justus  Perthes,  IHG'.t,  cnthalton 
sem  wird,  ' 
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'^'^ÜrHM,^in':l  'r'"""''""  ""'1  '!"  '""  "'"^  ■•'"'^"  "fKin,  Theodore, 
at  ;■''  '"^'r'"^  f'""'   "^'"'"^'  «>>^'tehes  hy  tho  speeial 

aitlsts  of  the  cxi.edition.   Fol.    London,   Ash.T.   1868.  Sl    5. 


'^Mi?"!"'',."';  ^'"f-'f ';''"■, '^■""'"•■i  e  C.  l'u,gt;ia  nell'  .Vfrie«  centrale. 
Mit  1  Karte  und  1  Pmliltufel.  (linllettino  delln  Soeietd  gcogralica 
itahana,  Augiist   I8ß8,  pii.  iU^lti:..) 
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Socioti  goografica  italiana,  August  18«8    nn    sgs—'in/iT 

^/■»"'ü'?'''  ,'''°"'"'  ^'  ■    Excursion  de  Mogador  i  SaflV     Mit  1  Knrtp 
^  W?"  ''f  '"  ^""-  '^^  «*'•«'■  '1''  Paris,  April   IgflS.^w,    30r-3in 

Beaumier    A   :    ltin(5raire   do  Mogador   a  Maroc   et   de  Maroc  i  Saffv 

welcher  der  Text  einh-c  " 'hWer  wie  V    i  ■  ' '.'^''''.J'''"  '"    ^  ■  ^OU.WH) ,   zu 

3  !•«««  (dastunden)   "de    k.,„^te"H^^^  7»  »'»■■°"''  »«^■l-  ««ffy 

«einer  Uesandlsoh.frarelse  iniTl.r,  7  7  '  '  "  l'"'"-':.  l""'  ""f  »«»'Kn'.n  auf 
CO  Stunden  zu  nnu'-scllreu  Im  le  nur  d  ,r.I;  .""a"  ^f^'  "",''  ""'■"'<'"'  "''" 
die  Gesundtarhnft  «ekle  ÜmweL'  ^1«!  ","  „^'''  Annahme  erklären,  daü»  man 
meisten  Namen  der  Sjtatlon^u,  Bre.m  C  „  w  '  ."'P  '"'"";  ""'^''  ""«'""ier  die 
•Sehr  tiel  Ihm  <lle  ungeheuere  OeH^  le^  ?  ?"  ""?''°,''.  »"f'-"«'"!"'  vermochte, 
heltder  Vnlkscen. re  ^  Sr«- «H'"»  "  S^^^^^^^^^  »nf,  .He  Seltenheit  und  Klein- 
alsn  z„ischen  dem  liiun  ,  ?en  ,n  d  d^.,  li  /."  w'''',''"  •^'"S'"l"r  und  Marokko, 
In  »echs  Ta^en  ka'rC^r  'ne  Ar'Ji't'J'','''''  'i"Vi''"'  begegnete  e^ 
wnhnerzahl    von  Marokko  u-,Vi„iu  '"fJrlgsleu  SchJitzunKen    iler  Be- 

Karte  »In  el  Sa  l»l  ewähhn  ef,"" ''  '"''  ■•lohtlgaten  aeln.  Auf  er 
Ueher«anK  ,1er  StraJrub  '  däi  nÄIhT,»' '.r"«',,"'  "•  *""■■,''"'"  ^^^  •'«<"'■'•. 
Mesudia   35f.  Meter,  Xsela  ffSlai loiO    2  .l       .  »V,°'w  '    *■""  ''"  »  L^stwürls  K 

vonSchiodma  :«5  M^le^   die  lü      J^m   a   ?^  *'r"^^'"'    ^"^"'''    «l™  KaVd 

von  llaha  785  Meter,  die  Naelauv«  de/,  ,'''''*"  «•■',"'«<""'  X'"!""'  'Ina  K»Vd 
ter.  -  Der  von  deV  He,  akl  .,  beiue  li^  ,,''?';'';'"'''''"''t/''"  'M"'''''""'  -''^^  Mo- 
der Stadt  Marokko  KeiieVe,  "     1  und  ,    w  ?'     i  'f'  ?!!  ^"'•"P"'"'"  .    ».•■Iche  In 

°*ClÄ,'l808''""'''''''"    ^""'""''■™    ""    *'"-•     «".    ''«PI'-     P^U, 

Lando':ier"..;!nl;rr'^!:;,j;::jJ^""'"'«»"-l«'""ngen   und  Ihre  Namen  In. 

Benedetti,  Consul:  los  lies  ospagnolcs  du  Golfe  de  Guineo     Fernando  ! 

':"'  ['«cl^.l./ro-s'lV^^''"""''  ""  '«  «-•  ""  «-^-  •<"  raHs^Sa^  l 

„.  H,S";^:;I''l.^K;r'ii,!f:nil^^::'*''  Na.urh.„cha«e„he„,  ,.r„,|uk.e,  Kli.n.,  [ 

of  ti,e  :  ito  0  „tr"r  in'  "    '""'  "'^'  '"  ■'''>■«''"'«•  ^^'"^  -"«  «  'ount 

Inhal,  "aclwt.?';';,:.«;,rerelTa,'.derst':i.eül  "«  "  """  '>'^}'\''\r-'^"'"''  '«- 
zuHehen,  „eiche  die  über  d  e  Ä?,e«i,,?„ä!  »  r""'  ^'",'  «''"•'"■""«^ken  d..rch. 
llanl,.n  ,lor  BrltlBchen  Pari.,,,«),.   T.     ■  AnseICKenhelt  veröffeutlichlen  l'ü- 

licheu    und   letn.h^.'^SÄ"^"  ""'''="  ■""  «"^ra"r- 

LanKweillRe  und  rnKrale.Xre  L, Z,,  „  ,  '""f "  ,^^n""=l•«'"K"nK  für  vieles 
der  Ärztliche  negleiitr  ,l,"s  ,8iu 't  „  j  'l.''"",';  ',"  ''"  ''l'«'  besitzt  I),-.  HIauc, 
der  Abeaal„lscht?n.«,;ene*abce,,m,;,..?7  '"'■'''"  «1«'"""«  ^"'-  Hefrelu,  g 
acbrlftstolle, lache»  T«le,.tYe,  welaf  J,  ö  I"  '"'T' '  '''"  "'"",'.  K">»l>nlicheS 
versetzen;  wir  emplinden  ..,  t  Ihnf,,,  d  „ef,n  ,,  ^^'-'T ','""'  '"  '''"  «""«""n  z« 
von  Furcht  ui.,1  Hoffnung.,  Vei-z«,  H  ,,,^  1  pV^  l^'"''i;''"f  ■''™  ""*  Wechsel 
Gefangenschaft  auf  MaKdairiiV  den 'Jora.i'  '"''''''  '",*;■"'"  '"  """<■'•  '""-'«» 

Kons  TI.,H„loros  „n,l  Ra  ,z  esondes?,?!  .',*'''''.'>''"''''",  ^■'S.r''»"'"»''^™  ^" 
April  1888,    dn,cl....,iche,,  mt.sXn      ,d,L    d,^»      I   ?''7  ' !''  *'"'"<=l"-l'ln"K ,    Im 

Autoi-s  lästlK  lorvorlräle;    «ein  m'.est  h.d., ,.■'';,?; ."i  ' ''■■»»"It^l'kelt  des 

•iBcm  y..,f.ug  und  d..ch  hat  ,.'  K,,,u  i,  e  v'' ,"';'  ",■""^.""'•  "'"  »■«"■ 
Rassam'schen  Mission  und  eine  Menc  In  ...  l  \""'"»"'"K''  «iesehlehle  der 
Über  Theodoroa  und  seine  H,"?,!,,  ,"-?  '""■"'»«»■."'er,  Kut  erzählter  l),.,ail8 
l«.j.a  (den  Abossinlsrhen  lilscho  1  h^n  V'«'  tt ^^'!'''■'"'"'"  '  'J''"  •^'"'""  ^a- 
pol  lisrhen  Zublande  an  der  (i.dl  af  ren>'e  1»  v  "' ''?"'l'  *""  ''"'"»,  «»'er  die 
d-'r's  Hlutrhateu  Im  Sommer  iJ,  7      iher  die  «  ,^ -'^  i  i"''  ■''""'  "'"'■■  ''''""" 

er  noch  eInlKes  Neue  zn  erzählen'  »„  die  v„,ri„  '  ff  rieben  worden,  weiss 
Plun.lerunB  der  Insel  Metra  mta'Tan,s,,.7,t  !^7,'>"''',''.'  """■'"'"  «"'»"i^che 
namenllieh  die  SchlhleruuKe  des  V,,f  ,1,^»  '"^  ^l'  """"^  vorzüglich  sind 
hfns  ,1er  (>fanLNM,e,,    T,'  marrh -r^  w''  "'"^  »'"K'l"!".  des  täfliehen  I.e- 

t'.,i,,haii,ilunKeri  nrt',le„"  uIJLI.u  .  ■"'•"■"•''•''Kc  »"f  ILfreiunK,  der  Behelmen 
a."   ...er   alle\u   ''ö^  "^^cl^-di^nr^tr'^^l.^LÄtS.jdr'i 
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b^'Va'i'a  vor.Äx"rei«i'„;^'r?!'d"i'.  '-'i"  •"  "••'"'■'  '»•"  *'""">■<  o». 

wie  da.  Buch  Markham>  *dir  «li  nfH^il'  "ll"""'  »""""»"«'  »nräen,  &o. 
.lona.Ar,«,,  l..gloUete,",  „'te'  '5en  Schrlfteü  derir'''n"''''  l.'"  '=?.'"""'"«  '""■ 
genommen,  hervorragt  »o  da.  Hi.n- 11-  n  ^°''  '""  ""  ''"""  ►«Idiu«  Thell 
sehen    Cofingenen   Zöhrieham,!^    V°  I  "'='>,""'"  den  von  den  Abe.aln  ' 

bellen  Hl.nC.  enthWt  es  ub Hg.n  "  nur  wenl'^°  ''»«""Ich  geoKr.phlsohen  A^- 
Reise  von  Musaua  nach  Vbess  nien  T^hif ' ,  /"i"*"'"  ""».''"•elbunK  d.T 
der  Honte  der  IIe,.Klln'«chen  K'Bodüion  f^^! Li.'  i""'""!!''''"  .''''  ""»  *"""• 
Keren,  sondern  üb'r  llubub  ,md  durch  ,1^,  "i  I'  ''""„"  "*>"  "'"'''  ""'»"»h  nach 
«'"«?;■■  (V"K'.  ErKänzungshe  t  der'  OeoB  '  Mmh"'"£'r'%"  T^'^''^"^'"  •""■» 
da  über  Zaga,  Sahdorat ,  Kasa.l,  0.1^1/  w  .  '•  "'  '"f«l  '  "nd  a  ,  von 
Westen  und  Sllden  •les'l'ana  See'«  Belauf;, ''°'°T  """''  ''""  '"'"Vlnzen  Itu 
bekannte  Strecke  durchwand"  tc,!erw«?e",fw?,.  "'V'  .■'"■■'"'"'"""'  •"""'  *""'« 
der  Londoner  QeoKr.  Gese  hchaft  ,[n,?  .1^  '"",'"'''"' '^'"■'^' "«"■>' •'"""81 
dUen,  fast  zwellährlKcn  Thorm,?n, ',„r  a?  verdienstvollen,  sehr  vollstSn. 
Anhang  zum  Mii^khaKhenllllche!  '"""«"''  *"'  "»»'''"''  '■"'"«»  einen 

Coquand,  II.:    Sur  rsge  des  giseinents   do  sol  ..emme  miehei  xui  .^ 

1868,  XXV,  No.  3,  pp.  431-453)  '  '*  ^°'='  *>'*"'•  «i«  P'nnce, 

de^;;;i^i"i^?X;l;!5ri!:r  :i:;;l  "s!!;!ic!;'izi'^?"?"''',""^  «'"■^-» ""« 

pathen,  Sicillens  ,  CMIabriens  l'e?ä  e„«  un,  fi?!  ,'",""''' .'""  '^'""-'"-  '^"  ««'• 
ted-Melah,  der  Schott«  und  ,SebclLr«tinm'tv,n,''''-  ,"j,'  ■■*"I^K'.1>«I'  der 
a.lzo«  uu,l  der  Answa^hunL  des  salzh^ltl  .?„•./  ."  '  "  '\""''^'>''lt  des  Steln- 
zwel  salzhaltige  Terrains  .las  ,lea  '  vn  ,?  .",""'",'  ■""■■  *='*  «'"'"  '"  Alserlen 
Sahara,  welches  der  plöce,,onI'!rro,le«;,Jhir  .,'''''  """!'.'■'",•  ""''  <"»»  der 
(an  ,lon  Ufer.i  ,le,  Kaaplschen  und  Sel,t3  1  «  '"  ^o.'^'^blcleuen  Salzsee'n 
der  Urmlah.,  Wa„.,  Kit,  n  See  d  s  Tod7«  xu!.^  f",\''i"  '*'■*"'"  ''"'  Walachei, 
Algerien.    DI»  «eschloslüeu  See.  ^/n     Ir  Klntne^^^^^^^^^  r7'°«  ''»"'-•■'  '" 

Sebchas,  son,lern  vom  Miltelmeer  abget^nnlr  TheU  "     ^  "'"'  "'"«'""'"  ''^'''° 

°M^''le''Dr"'vtiwit':cr''?r'     r   1"   "">■'   '^''^"^'°"''    '--""-   P" 
Tome%":-6.'?aLierf-    ^''""'""   '"^   '"•"'^"   "'"-'"'«^-     2"   s^rie, 

w.^:;i  jrr  H''^;«i:^s:!he.i'^^^^sr  ^^;:^:r'Ä"  ^'^  '^^-  ^^f '• 

melt  hat.     Sämmtllche    1-.'  .SpecleS  sf-nl  ne ,      ?      ,  '    '"""■  .''■^"'  »'^ere)  Resam- 
UKhtf,,,,ti»,  lz,,r(iattuWvV,hlenherKiä      '  "'■''"    ^'"-  «.>"""« 

Duparquet,  P. :  Voyag,.  dans  la  Ouintio  m6ridionalc    ftus  den    Ml,.i,.„. 

brr'?8:^?;"ti;;i^r'""""' '-  "^"--^^S.^^^! 

Pater  Duparquet  i;(nir  im  Do/ciuhpr  luaa   .....    »» 
un.l   Klebt    einige  dürflVe  Notizen    iihe,  Lar  ,1     ,^1"','''"','''''". ""''  """''  ""'"» 
von  Andersson   entdeckten  K,,nnM,     n,?H     •      '  '■''""'•    ."J'-f  "lierlauf  des 

''^Si^'"'  "«  '^"^>"--    «^""^^'"-    S^'^srprXpen.tago. 

Flad,  J    M.  :   Zwölf  Jahre   in  Abessinien   oder   Geschichte   des    Kö,,',-?,: 

iSTpittl^r.-ilc^  •^"-'°"  -*"  -'»-  KeS^r  ^ri8V'sr 
.Mlssi,'nar  Flad    reiste    In    der    erste,,  Hälft.,     i«.   »  ,         .,..  '^   ^S^. 

durch  .Ae«„ten  u.ul  Nul.leu  ach  ,U,.rs" i  ,1^  '  „'i''„i"'"^  ',f ■'  ™'  D"--  Krapf 
um  m  Herbst  desselben  Jahres  ,i.,rr,«ver  uudKir,','„"  J^  •■'«%^"r"=k, 
Nubien  dahin  zu  Kohen  und  seine  MI»,lons  Thi^Lii,,,,  "''°[""''"  "•""'' 
sächlich  auf  die  Juden  (Falasc3  eratrlrlT,?,  .tI'*  .  '  '""  ''"''  "'''""  ''*"P'- 
ihn,  t.:udelS57  wie,lerLm  ,'chE.ron«^"  "i,.!  ■'-'^"^  Krankheit  nSthigte 
WeKC,  Im  Herbst  185H  «1er  kehrre^  ml  .s"ii;';i  ,':"■■  ^''';^^^^^^  "amllcheu 
Ahesslnleu  zurück,  so  ,l,ss  er  "um  fi"  f  en  m1^  le  n  ?^ 
Ferner  wurde  er  Im   \nrll  l.srtil  v,^,  ■/•i.!„j  ,  }.'"  ^'^'^^tuUr   durchzog. 

san,i,.  um  Ha,,,lwe?!<er'  ,  d  w'  /kzei.L  fifr  ihn 'z;,''l,''r'""'  l'",'^"  EuRlau,!  gf. 
freiuuK  der  zurückKehaltene,  Kuron  fr  zu  b  i,k  "' ^J  "",''  ''".l""''  '"»  »«• 
Meterama  und  Kassala  nach  MaS^un.Tk  i^' ;,,.^-'', ''"'"''r ''''^?',*'"'  """ 

WeKe    zurück,    hekannllich    ohne    den  ^e,,i,llZ,,^^^  ""    "  ™'»«»"-'" 

diesen  vielfachen  Hülsen,  die  einem  Ilarim,,«  •/'■% /-'i  erzielen.  Von 
Stotfzu  vielen  IiH.,.len   geliefer    hi  t  '»     «    « -t^^^^  Heugiin  &c.  den 

Nichts  (Einiges  darüber''^  siel  h,  der^,  Ä  fr'^n  l,''""'?  ''''■'»™.B'"=''e 
Flad,   edited   l,y  Hev.  \V.  n.  Vei  c      1  ond  „  isc,?-  """'.""^^.•'''unial  of  F.  M. 

Schreekeuszeit  fUhrle,  als  ihr  Manu  m  Auf  rL  Hei  k-'i'  '"'  "')'  »"'"■"-'■"l  d" 
re:,.  war,  iuach,n  uu.s  gleichsam  "  Zeugen  de*;  ?,!  ,.','"''''"  'V"^''  E"Kl"nd  ge- 
doros  In  der  letzten  Zd    iu  ü™,n    Tab^  ve rlH.f"^  Theo- 

der  vielgeprüften  Frau  wCKe,,  n  i  cht,  n  ,  I,  das  11,  ,.lf  •"".'''  '"''■'"'';.  ^»«.^bliclH.r 
kreis  en,|.fehlen,  aber  im  Canz,  ,  sei  t  es  hl  ,?er  l„  i""",  >!;'"""'?"  '•""-''- 
behamleluden  W«ld,neierVhen  Buch.;    entscl  ie  le',  "z,"    ifck  " s'ow   l.'i      "''Ä*"«'' 

einfacher  Kle.,lung  auf  eli.eiu  Ten  icli  »,,,   .  1,,    I    .'*.»»». ««»"Lnltch  In  höchst 

:;^.e:^r^;!;^dn.^^,3  ~ 

boKen'und  «e,m  er  b"se  wuVdS    w:;,rde  sein  Oed^^  'i"  f''"'  "'""   "- 

drei  llaarzopfe  auf  dem  K,.pfe  rieh  "ten   s?ch   «  ,"■     V'  .    ^  '**"»■■  »"''  «eine 

Immer  in  ieliier  Nähe  zu  ,Mu  h,.  "  r-      1        "    J  nhelmllch  wurde  es  mir 

.^ane  zu  mutla.    _   „tr  gab  mir  oft  den  Bindruck  des  brUl- 
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h^nden  Liiwon  in  der  Wllilnlan,  dir  nur  ilauii  ruhig  wird,  wunn  er  Ulul  »er- 
gossen h»t."  Namenlllcli  seil  Heils  Tid  Itohrlo  Theodor  aelne  ichlechlea 
Meilen  herau»,  i>r  betrank  sich  fast  tKifllch,  nahm  C'onkublnon  an,  wurde  grau- 
•am  und  wortbrüchig.  ..Er  wurde  der  grösste  und  griiusaiuste  Tyrann,  den  die 
Oeachlchte  kennt.  Kein  Htand,  kein  Beruf,  kein  Alter  und  kein  Oesclilecht 
war  sicher  vor  der  guwaltlhÄtlgen  blutigen  llnnd  des  Herrachera.  Alles  zit- 
terte vor  Ihm  und  llangigkelt  erfüllte  Jede  Seele  Im  Uudanken  an  die  Zukunft, 
und  (loch  war  dies»  erst  der  Anfang  der  Noih."  Alles  dless  Ist  gewlas  richtig, 
es  fehlen  aber  daneben  die  mildernden  Zilgn,  wie  sie  una  Waldnieler  vorflihrt, 
nnd  die  richtige  Motivirung  des  Hasses ,  den  Theodorns  auf  die  Kurop/ier  ge- 
worfen halte.  In  Waldmeler'a  Buch  tritt  nna  Theodoros  zwar  als  furchtbarer 
Tyrann,  aber  Immer  noch  als  menschlicher  Kegungen  fÄhIg  entgegen  und  nicht 
sowohl  lllutdiirst  als  unbändiger  iStoli  Ist  das  Hauptmotiv  seiner  Handlungen. 

Foote,  Urs.;   UccoUections  of  Central  .Vmorica   antl  tlio  Wost  coast  of 
Africa.   16".    London,  Newby,  1869.  loj  s. 

Der  eritü  l'hell  des  Huches  beschreibt  eine  Reise  von  Oraytown  per  Dampfer 
den  San  Juan-Kluss  hinauf  und  über  den  Nicaragua-See  nach  üranada,  von 
da  zu  Land  Über  Leon  nach  Tamplsqul  am  r'onseea-Oolf,  zu  Boot  nach  La  l'nlon 
und  wiederum  zu  Land  nach  San  Salvad.ir  Im  Herbst  iles  Jahres  1853.  Wüh- 
rend  des  Erdbebens  vom  li!.  April  1851,  wolchis  San  Salvador  zerstörte ,  be- 
fanden sich  die  Verfasserin  und  Ihr  Mann  In  Sonsonate.  Nachdem  )Ir.  l'oote 
zum  Englischen  Consul  In  Lagoi  ernannt  war,  reiste  ilini  seine  aeniahlln  Im 
November  1960  von  England  ai.s  dortliln  nach.  Diese  Heise  nebst  einer  kurzen 
Heschrelbnng  von  Lagos  fllllen  den  zweiten  Tliell  de»  Buches. 

Fritsch,  G.  :  Drei  Jahre  in  Süd-Afrika.    Reieeskizzeu  nach  Notizen  des 
Tagebuchca  zusammengestellt.  8°.    lireslau,  Hirt,  18G8.  6  Thlr. 

In  den  Jahren  18(13  und  IstU  reiste  Dr.  Gustav  Erlisch,  Assistent  am  Kgl. 
Anatomischen  Institut  zu  Berlin ,  von  der  Kapstadt  durch  die  slldlichsten 
Theile  der  Kap  •  Kolonie  nach  King  Wlllinm-Town ,  von  da  niirdlicli  Über 
yuecnstown  und  Colesberg  nach  lüoemfonteln  im  OranJe-Fluss-rrelstaat  und 
von  d.irt  über  Harrismith  nach  Natal.  Von  Port  Natal  begab  er  sich  per  Dam- 
pfer nach  der  Kapstadt  zurück,  wlederlmite  1865  seine  Tour  durch  den  Süden 
der  Kolonie,  ging  aber  dann  von  Graham -Town  aus  nördlich  über  Cradock 
und  Colesberg  nach  dem  BotschuaneiiLande,  das  er  bii  Schoschong,  der  Stadt 
der  llaniangn-ato,  durchreiste.  Auf  demselben  Weg  nach  der  Kapstadt  zurück- 
gekehrt, brachte  ihn  der  Postdampfer  am  L'o.  Mal  isili  vieder  nach  England. 
.■\uf  dlp.sen  Konten  gab  es  natürlich  keine  Entdeckungen  mehr  zu  machen, 
auch  ein..-  Wege-Aufnahme  wUrde  üherHUssIg  genesen  sein  und  wenn  zuver- 
Wsälge  l'ositlons  Bestimmungen  und  llöhenniessungen  wenigstens  im  Freistaat 
und  Betschnanen-Land  recht  erwünscht  wSren,  .-.o  hat  sich  doch  Herr  Dr.  Fritsch 
nicht  damit  befasst,  In  topographischer  Beziehung  konnte  daher  die  Kelse  mir 
wenige  Ergebnisse  liefern  und  dieses  Wenige  findet  man  nicht  in  diesem  Buche, 
sondern  in  einer  schon  trüber  publicirten  Kartenskizze,  welche  Berlciitlgungen 
für  das  Betschuanen  -  Land  namentlich  zwischen  i3  und  iS"  S.  Br  enthält 
(Zeitschrift  der  Gesellschaft  flir  Erdkunde  zu  Berlin,  3.  Bd.,  1811s)  Dagegen 
gab  er  sich  mit  Eifer  anthropologischen  Studien  und  zoologisclien  Sammlungen 
hin  und  maclite  mit  grosser  Ausdauer  photographische  Aufnahmen,  denen  sein 
auch  Im  l  ebrigen  stattliches  Buch  75  zum  grossen  Tliell  vortreffliche,  natur- 
getreue und  interessante  Illustrationen  verdankt,  Lauilschafts-  und  Vegetations- 
Bilder,  Gruppen  von  Eingebornen,  charakteristische  Porlraita,  Jagdtropbüen  &c. 
Diese  wissenschaftlichen  Zwecke  erheben  den  übrigens  durchaus  populiir  gehal- 
tenen Uelseliericht  über  das  Niveau  der  Touristen  -  Büclier,  was  um  so  will- 
kommener ist,  als  den  viel  bereisten  und  oft  beschriebenen  Landschalten  nur 
schwer  eine  neue  Seite  abzugewinnen  Ist  und  die  dem  Tagebuch  entmiramene 
chronologische  Reiseheschreibung  leicht  ermüdend  wird  durch  die  vielen  un- 
bedeutenden Aufzeichnungen  und  den  beständigen  Wechsel  des  Thema's.  Ge- 
rade In  seinem  reichen  Völkergemisch  bietet  Süd -Afrika  ungemein  Inter- 
essantes und  Dr.  Fritsch  hat  eine  .Menge  ilarauf  bezüglicher  Notizen  und  Bo- 
schreihnngen  in  den  Bericht  eingestreut.  Bisweilen  berührt  er  dabei  auch 
Fragen  von  grösserer  Tragweite.  S..  gelten  dünne  Extremitäten  als  "ine  cha- 
rakteristische Elgenthümliclikelt  des  Negers,  hei  den  Fingoes,  die  in  Port  Eli- 
sabeth als  Hafenarbeiter  beschäftigt  sind,  zeigte  sich  Ihm  aber  frappant  der 
EinHuss  reichlicher  Kost  und  angestrengter  Arbeit  auf  die  Entwickelung  der 
Muskulatur,  denn  bei  Ihnen  waren  die  Arme  und  Waden  oft  wahrhaft  her- 
kulisch entwickelt ,  auch  trat  dr-  l.eil.  nur  massig  hervor.  Ferner  hielt  man 
?,,  ,  "..■•■^''■"i"?.'''  .'-'"  Volksstämme  für  gute  Beispiele,  um  den  Einlluss  der 
\\ohnsitze  auf  die  Ausbildung  dea  Körpers  zu  demonstriren.  da  ilie  Bewohner 
des  gebirgigen  und  wasserreichen  östlichen  Landstriches,  die  Kaffern,  sich  als 
die  stärkste),  und  kriegerischsten  zeigen,  während  die  mehr  Im  Inneren  le- 
benden Betschuanen  ,  wo  das  Land  weniger  fruchtbar  und  atellenwels  sehr 
wasserarm  Ist,  schwächer  und  sanfter  sind  und  die  armen  Bewohner  der  Kala- 
lari-Wdste  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Entwickelung  stehen.  Dem  Verfasser 
Ist  es  aber  in  Rücksicht  auf  die  Geschichte  .Süd-Afrika's  wahrscheinlicher,  daas 
die  Kaffern  den  besten  Theil  des  Landes  inne  liaben,  weil  sie  von  Anfang  an 
die  stärksten  unter  den  Stämmen  waren  und  sich  das  Beste  mit  Verdrängung 
Anderer  aussuchten.  „Nach  den  l'eberlleferungen  so  wie  den  Ueberresten  der 
Bevölkerung  zu  schllessen  ,  waren  die  Buschmänner ,  welche  die  Gebirge  im 
lambouki-Lande  und  um  Colesberg  bewohnten,  nicht  kräftiger  entwickelt  als 
die  armseligen  Bewohner  der  Kalalmrl ,  welche  ihr  Leben  unter  tausend  Ent- 
behrungen auf  karamernche  Weise  fristen.  -  Die  natürlichen  Anlagen  und 
Neigungen  eines  sta-nmes  bestlramen  die  Lebenswelse  desselben  und  aus  dieser 
wieder  folgt  mittelbar  die  Entwickelung  dea  Körpers,  so  weit  sie  nicht  schon  In 
der  Anlage  begründet  war.  Der  Typus  wird  jedenfalls  nicht  schnell  durch  die 
Beschatlenheit  des  Landes  verändert  und  es  ist  beaonders  für  SUd-Afrika  nn- 
statthaf!,  eine  bedeutende  derartige  Veränderung  anzunehmen,  da  die  Stämme 
ihre  Wnhnaltze  wahrecbelnlich  gar  nicht  seit  sehr  langer  Zelt  inne  haben." 
An  anderen  Stellen  begegnen  wir  hUbschen  Genre-Bildern,  wla  die  vom  häua- 
Hchen  Liben  und  vorn  Brautwerben  der  Boeren,  vom  Leben  und  Treiben  der 
Hiiidler  im  Betschuanen-Lande,  oder  guten  Naturschllderungen ,  biaweilon  zu 
poetischer  Darstellung  sich  erheben.l,  wie  die  WUstenhIlder  A-c.  Auch  die 
Eigeiischaf,-  des  Reisenden  als  „Doktor"  k..nimf  dem  Buche  zu  Statten,  da  ea 
manches  Interessante  über  Krankheiten  und  einheimische  Arzneikunst  ent- 
halt. Die  spezitisch  medizinischen  Beobachtungen  hat  er  übrigens  in  beson- 
deren Aufsätzen  VIrchow's  Archiv  1865  und  Du  Bol-Relcherfaohes  Archiv  1868) 
bebandelt,  so  wie  er  die  über  die  Inscktenwelt  in  der  Berliner  Entomolo- 
glschen  Zeitschrift  von  18«7  veröffentlicht  und  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  klimatischen  Verhnltnl««A  in  der  z»i'"'-i'>  d—  nr-,-!! -ch-ft  für 
Erdkun.ie  zu  iierlin  (stehe  ..Googr.  Mitl'h."  1H68,  s'.T-färgege'ben  hat' 


Qermiln,  A. :  Notes  sur  Zaiuibar  et  la  cöte  Orientale  d'A*Vique.  (Bul- 
letin de  la  SociÄtiS  de  K^ogr.  de  Pari»,  November  und  Üezcmber  1868, 
PI).  .ISO— 659.) 

Auf  seiner  Heise  zur  genauen  Bestimmung  wichtiger  Pualtlonen  hielt 
«Ich  Oermaln  vom  1  September  bis  111.  Deaeraber  1867  In  Zanzlhar  auf 
und  beauchto  einige  Punkte  der  gegenüberliegenden  Küste.  Heine  Notlaen 
enthalten  kaum  Irgend  etwas  nicht  schon  Bekanntes,  mit  Ausnahme  vielleicht 
folgender  Schäuungon:  von  den  Bewohnern  der  Insel  Zanzlhar  sind  nach  Ihm 
oder  doch  nach  seinem  Gewährsmann,  dem  Franzöalsohen  Consul  Jahlonakl, 
circa  30.000  Mohadlmu  (niteale  Bewohner  der  Inseln  Mnnfla,  Zanzlhar  und 
l'oiubal,  3000  Suaheli,  .'iiKIO  .Mehehiris  (von  der  Arabischen  KUatc  zwischen  Ras 
el-Hadd  und  Aden),  .5ooo  Angaila  (von  Groaa-Oomoro),  2600  mohammedanische 
Jodler,  300  Banlanon  (Il-ahmanische  Indler),  5000  Araber  von  Oman,  ».5U-  bis 
3(hi,ouo  Sklaven  und  Freigelassene, 

Gilbert,  T. :  Observations  nuSteorologiquoa  faito«  i  Casa-Illanca,  Maroc. 

(Bulletin  de  la  Soc.  de   geogr.  de  Paris,  April  1868,  i)p.  40;i— 4t»,^ ; 

Juli  pp.  88—99.) 

Die  Boobachtunge))    umfassen    die   Zelt    von    Mitte  Mal  P>67   bis   Ende    Fe- 
bruar ISf,". 

Qrandidler,  A.  Lettre  au  secrtitaire  nenÄral  de  la  commission  centrale. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris,  Novbr.  und  Uezbr  19C8, 
pp.  508— ,510.) 

Im  Begriff,  von  St.  Augustin  an  der  Weatküsle  von  .Madagaskar  nach  Vavl- 
boule  an  der  OstkUato  zu  gehen  und  damit  seine  gründlichere  Erforschung  der 
Insel  zu  beginnen,  schreibt  Alfred  Orindidler  aus  Tullear  d.  d.  26.  Sep- 
tember 1868,  der  auf  der  Karte  von  Robli|uet  unter  »2°  39'  S.  Itr.  angogebena 
Fluss  Farafangaio.  sei  der  Andrahambe,  statt  Manangara  (24'  56'  S.  Br.)  sei  zu 
lesen  Farafangane,  statt  Massianak  {23"  12')  .Menanakc  ,  statt  Mananhoiindre 
(«3°  23')  -Massianak,  statt  Sandervlnangue  (23"  3.5')  Mananl.ouudre,  statt  Manan- 
bato  (W  2')  Sandervlnangue,  stall  Kangazava  (24»  15')  Vavlboule,. wogegen  der 
unb.nannte  Fluas  (24"  ,So')  der  MananK'gne  aid.  Grandidler  hat  subfossile 
Knochen  einer  Epiornis .  Art  von  noch  bedeutenderer  Grösse  als  Eplornis 
n;a.\lnia  gefunden. 

Gub'Jrnatis,  E.  do;  Ossorvazioni  suUa  cartograüa  del  Säbel,  Tunisia. 
M'.k  1  Karte.  (Bollettino  della  Societa  goografica  italiana,  August  1868, 
pp.  243—249.) 

Der  in  Susa  ansässige  Verfasser  hat  auf  der  v.irliegeiiden  Spi.z|a|karle  der 
Provinzen  Susa  und  .Monastir  (.Mst.  1 :  l(i.5.ÜOO)  eine  Menge  Ortschaften  ein- 
getragen, die  man  auf  anilereu  Karten  vergebens  suchen  würde,  und  auch 
sonst  zahlreiche  Berichtigungen  angebracht,  z.  B.  lu  Bezug  auf  Lage  und  Ge- 
stalt der  See')),  auf  Wege  und  Wadis ,  Inseln  &c.  In  den  Begleitworten  hebt 
er  diese  Verbesserungen  hervor,  indem  er  Falbe's  Karte  zum  Vergleich  nimmt 
unii  fügt  einige  Notizen  liher  Zustände,  Handel  und  Bevölkerung  bei  Nach 
Ihm  hat  das  Sahel  auf  Ililo  (^Kilometer  (2D,;s  D.  tiMeilen)  120.01)0  Bewohner 
so  dass  über  4iJ(iO  Bewohner  auf  die  (iMeilo  kämen,  was  allerdings  sehr  hocli 
erscheint.  Eraagt:  Die  drei  Städte  Susa,  .Monastir  und  Mediah  haben  zu- 
sammen 20,000  Einwohner  (nach  Davis  etwa  22,500)  i  die  fünf  grössten  inauer- 
losen  Ortschaften  -Mseken,  Muchnln ,  Cala-Kbira,  Gemmel  und  Csuresef  zu- 
sammen :.U.O00,  denn  sie  sind  grösser  und  reicher  als  ilie  Städte;  die  15  der 
Cirösse  nach  ihnen  zunächst  stehenden  Calasgliira,  Cuda ,  Hanimdm  Csiba 
Sahlln,  Sidi- Aunner,  Uerdenin,  -Menzel  -  Kiimel,  Zenlet  -  cl  -  Cuutesch'  1  uza' 
Benihassen,  Tbulha,  Mhalta,  Csarelel  und  Caiba-el-.Medlinl  beherbergen  zu- 
aammen  33.000,  alle  übrigen  kleineren  Dörfer  12.000  Bewoliner.  Haupt- Aus- 
luhrartlkel  Ist  das  Oel ,  das  im  Werth  von  8  Millionen  Francs  jährlich 'vor- 
zugsweise von  Susa  aus  nach  Genua,  .Marseille,  .Malta,  Venedig  LIvorno  Tra- 
panl  und  einigen  anderen  Orten  vorsendet  «ird.  Den  Import  besorgt  zu  ',  Malta 

Hahn,  J. :  Das  Land  der  Ovaherero.  (Ziitscbrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin,  :i.  Bd.,  3.  Uoft,  SS.  193—224  ;  ß.  Ueft,  SS.  493— .OO?  ) 
Verfasser  Ist  der  Sohn  des  bekannten  Missionars  Hugo  Hahn  im  Herero- 
Land,  aein  Aufsatz  lat  die  Heissig  »  .viearlieitete  Einleitung  zu  einer  noch  nicht 
publicirten  Abhandlung  über  die  Geschichte  und  Ethnographie  der  Herero  und 
giebt  in  populf.rer  Weise  zuverlässi-e  Kunde  %  on  der  allgemeinen  BeschalVen- 
heit,  Bodengestalt,  Klima,  Vegetation,  Thierw.lt. 

Hahn,  ThoopU.  :  Der  Hiieenkanipf  zwischen  den  Basutos  und  den  Hol- 
ländischen   Bauern    in   Südost -Afrika,     (tilobus,    15.    Bd       1     Lfs 
SS.   13—16;  2.  Lfg.,  SS.  50—54.)  '      '        ^'' 

Hardouin,  L.  :  Sur  la  geologie  do  la  subdivision  de  Constantiou.  Mit 
1  Karte.  (Bulletin  de  la  Soc.  geolog.  de  France,  1868,  XXV.  No  3 
pp.  328—346.)  ■     ' 

Der  Verfasser  wurde  1860  vom  Kolonial .  .Ministerium  beauftragt  eine  ceo 
logische  Karte  der  Provinz  Cuistantlne ,  exci.  der  .Sahara,  aufzunehmen,  und 
führte  niese  Arbeit  in  7  Jahren  durch.  Vorliegender  Aufsatz  nebst  Karte  Ist 
ein  kurzer  Abriss  <ler  Resultate.  »     .    ■■  ^ 

Hartmann,  U. :  Geographische  Verbreitung  der  im  nordöstlichen  Afrika 
wihi  li.'„enden  Siiugothierc.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin,  3.  Bd.,  1868,  Ueft  1,  SS.  28  —  69;  Heft  3,  SS  2-J'> 
— 27ü;  Uoft  4,  SS.  345—368;  lieft  .5,  SS.  404—420.) 

VorlSufige  systematische  Aufzählung  mit  Angabe  des  bekannt  gewordenen 
Aufenthalts,  idine  dass  die  Grenzen  der  Verbreitung  etwas  spezieller  unter- 
siiciit  i^'ärsn» 

Haurigot,  S.:  Quinze  mois  on  Seuegambie.  (Annales  des  Voyages  Ja- 
nuar  1869,  pp.   5—44.) 

Unbedeutende,  g.  wohnlichen  Zeitungs  -  Correspondenzer.  ähnliche  Notizen 
über  de  politische  Lage  der  Kolonie,  Ackerbau,  Hainicl,  öffentliche  Arbeiten 
vorzunehmende  Verbesserungen  «tc.  ' 

Kenty,  G.  A. ;   The  March  to  Magdala.    8",  438  pp.    London,  Tinslev 
^^68-  15  s. 

Hopley,  H.  ;  ündcr  Egyptiau  palms;  or,  threo  bachelors'  journeyiugs 
on  thf:  Nile.  8".  321»  pp.  mit  Illustrationen.    London,  Chanruaii  &  Hai! 
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n.li  Ackerbau  und  (ierbe?ei ,  In  Indulie  f.;  A'^f'!''"'«'"'  "'"i'  haupIsScbllch 
weit  hinter  Kez  „nd  nnbat  zurllck  "e^lelinnR  steht  daher  dl,.  .S.a.lt 

Langle,  Contn-amirnl  Vicomto  Fleuriot  de:  Apercu  liistori,.un 

.TZrr";:  """•^"  '°/  -«"ersdelanSfr  S 

sipt:.;:;ei'i8^rp,r^"or' '  ''"'■  '''""'''"■' 

JI'm^iTb^^'^si^z  si:rÄch^t";"T  '■;"' ''«"""'; '"-'  <"" 

zilslschen  Fl..tten-.Statlo„  Vi^^p  ,  A  ,ikaW  le  de.''«  "•f""''';''  <''l"''  •'"  Fran- 
1S64  vom  Ht„jo(i  nach  den.  Ok^nda  ,nf?.;.  „S  '  -Marne.  Lieutenant  Oenoyer 
der  Inseln  ZoVncoiscL  IIb  •  ?hr  ,e,  , 7d  X  «"'  "'"'«'1  "J"  '<"=^"''-<'  "l-erh.lb 
cognoscirt  wurde;  einige  I)  mSfahrt^^^^^^^  ""''*"  ^'''"-  '"■ 

und   eine   s.,lche  v„n  Ideut™  mt  A   n  !^  /f"  """di'nss.inucn  des  Og.Mval 

bis  zu  den  Zoraootseh..  ln,"e  n  r"  eb  e  nmi  nJitefT'"  ""'"V"  "*«')'  '^«"''"^ 
noyer  sowohl   wie   Serval  7lsB9rH„„  "»'i''' Anderem  feststellte,  dass  Od- 

Nguynl   berührt   haben   (ver'Äetr   Mm?,  ••" 'L*:'.;"'!;. '!'7.?,'""'"""""«   "«« 

Karten  über  diese  Forschungen   verlen  oh,  ly,    TA'  '"'■'^'  '■^'-    "''■•'chle  und 

Interessnut,  aber  leider Xar,v,r,,.Jl»t^'','','  "»••  l'nbUkatlon  kommen. 

Verfasser  iiber  elnei^ke  iVm   ta    '  ,m  ,"  V  i;!'«'''?  f='-'"">''.'K""K'-"  ■  ■üe  'l«r 

ilieser  .See  10,   nach  And,.ren  5  Mm.an    1  i,V  "■■'''""'*•'■    '^"'"'  EinlKon  soll 

«erden,  vom  Okanda  ans  berSbre.e   Wein   .'iTw"!''''   V"'  *;;""'"  ""KetrofTen 

führe   er   über  grosse  nnbewl    nte  .Stenn^.n     vi    ,»T,'  "l'?  l'""'"' ',"  '''""•''''^» 

aber  beständig  von  Kriegen  he  meei,  ob.    nie  T.i    ,  """    '?' '""'•1'  l'evölkert, 

haben  Flinten,  die  Ihnen  vo,,  d"  wis  L'iiJJi  J,,l     ''""  "'"'  Autbropophagen 

Kinder,  aber  ivilde  liüifel  .sind  btofi^    t^  ,  «„     '^°""",^"'.""''   ''esllzcn  kflne 

«Icr  Fan,   wie  ia  auch  de  Fan  aus  NM.ni      f  ""''^  ""'  i''™"«''  sein  mit  der 

entströmt   .lerOg„l,„i ,  ,"„' "",;j;\?^.,V""  Klr"'«"  ".'"  ''•<^"'^".    »cm  Tem 

Mandl  zu  betr.-iehtlicber  llidfe   dort  tllöten  .,        .^'''l..,''"'  "'''•=^''  ^"'"^^   "»'1 

und  neben  N-Dua  Hegt  .las  I  ",'„    Hen  ,^m  1-'  '"'',  ™lsse  Lom,.n  und  Hnknl 

reisen  von  D.kola  anMinko„rfL  ,,"''' ','i:  "~  ,^','"  »"'lerer  See  IVm  soll  2  Tege- 

.Schire,  Ren.bo-Mang«    nd  ^„V?„üs  s  iden  -  Mf""  "•"', 'l«^">-^i'll'cn  die  FlllJse 

«ll,.r  Fan  soll  Matimannvla   te  Iss"      ,m  '°"in  i)',',  rinl. ''"  f""'"  """l""'"»? 

^:i;^:n;;e7aS'!^f;;--;-:«?i!£"--^^^^^ 

Dankensvverthe  Z, ,„™S„,m„„   "'•  '^P''   '««^S,  w,.   4(16-407.) 

M'DS''1.ul^?^'^^^?'""^- ^         """  """"^''•" 

M-j  >joi,u  uope,  löbH.    London,  IIvdroLT    Oflieo     isi-o  ii 

Madagascar,  lioclierolios  sur  la  fauno  do  .t,i  '       ?■'      /*  '• 

crapr.'.»  les  decouvcrtes  de  F  V  L  VoHen  ,.t  I.  '^ '^' '''J'l''^,'^^^^o^ 

""^^^l  ^  I^J-^^^  t^t"^  "ceidental(S.n.,ambioÄS; 

„-Initten.   Paris.  HacbeUo';- 1868  "''"'   '  ^''''''   »"''   «'  «"l^- 

S?i;,^)/k:'T86V  «'"»"■"J-'-^-u-^  uudA„erieu.  80,  452"ss: 

kanu'ten"  uin'' GMeranblo' mf.'i"  v".T  *•  ^pzember  gehaltener  Vortrag  des  be 
Oberechtllraths  (S,fperCen  ent^,frSi''V°,  "'i^  .^'"»l  ^•'^'f''"  verdienten 
l)iskus.,ionen ,   in   den Sn  s  cl^e Ine  g  ™e  Ke'ill'Vr '""^  interessante," 

Natal's  vertrauter  Manner  befholllgte  *^    '""  """  '''-'"  Verhältnissen 

S^;omi.?l,;,a^ncct^[„rti:^!„f''^'™'-^^'-'''^         -t''  a 
■n»,  un  nccount  ot  the  mission  and  captivity  of  Mr.  Has- 
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«am  and  bis  companion«,  by  \V.  F  i,„i,i«nir    «o    ,,.  „        ,»  .  „ 
ten.   Lomluü,  Maomiilan,  1869  ^  "''"""•  »  '  <«  PP-  m"  5  Kar- 

befnrmtru'cbsn^'jjp':;;!;,,';':''  T^zi"::',,?"  "rvi  "•  '■"  «'«•  «»*-*•': 

Stab  von  Faehgelehrt,./,  m?t.Mn. ,     J!       "ml  ««nlg  bekannten  LKndern  einen 
Engländer   und   Fr.njo.en  21,,  r,  .„':''",'    '"?"   "i"'    '       l"<"«"  .le  der 


el  der 

.Hllchen 

heu,   es 

rj  können. 


t,     ,..    ,  »»...iiiicB.    uiesor  ^sltte   tu 

Meük;; "^yt-iriT^Ä; ^üzl^  "^i *■"    ^'«•'™ 

Abosslnischen  Expedition  Waa  während  '  ,"■,"?'»"  "'*  . 
Arbeiten  geleistet  wordö,  hisst  sich  ,  cl "'  ,'',"'"■?,"  '"  "•""' 
wird  «Ich  ,lt.r  tiiuutltlit  nach  ni„h    ,',, ''^^,''    "'"'"  vollstündlg   III 

■)»  die  Herren    In  Ahes»Tnloni,,f    11  '''■••, -^ '"""""''  '"  ^'""ko  mes. .,.. 

und  kaum  ein  halCea  j,  b  "Seit  m  tr.„':'"'i ,"!:  Y""".""  "  "«""'^«n'"  wäre» 
Vergleich  auch  mit  d,.n  b  sIen  V-rrnl»  '  ,  J-  ''"''  '^'»1"«!  nach  wird  .s  den 
Wo  ein  Hl.nford  ..■"««,  glschin'H^mme'"!!';«,  ';'"'"  ."  "'"»"''''  "'»"«1'- " 
In  Amerika  und  Asien  geschiHrn  I  Ick  ber  ?  '  "i' '  "'"  >'«■■'<''•"•  -"Inen 
lewoi.uor  eines  '-««ienuMZ,"",^^^^^^^  ""<! 

(t.'wlnn  erwachsen.  V.,n  III«nf..rd  habe  ,,  r  'l7,5^,''"«inscliaft  ein  «ol|,|,r 
Markban.'sItuchaberrecblferHy  le  lw,?,?„i.''  ":"'''  ""■'l»""  ""''^l"  erhalten, 
früheren  Arbeiten  h.'g,  n  ,  X^  in    v  11   T^^  '"»  '"""  "'"^b  »"Inen 

offentlichten  Schrlft,in  Übe.  ,l,'nAÄnlsrb.v\  , '■"'''' ''•-""  ''1» -l"'^'  «r- 
streitig  oben  an  und  wir  ,.n.,  fei"  „n  es  drl^I.e?  i  M''^""  ,"'"'"  '"'  «""  ""• 
LIterat.ir,  w..|,l  aber  Ein  g,"t „s  i  ch  ,ia  il  ,4  i^'  .  '  m '  ,"■■  ""'"  '"''  »'"«'' 
graphen  der  E-xpedltion  la^e  Ihm  .,b  »  .  w,.  rSä,"l  ■^"'  ",™^'!'l'-''°  "eo- 
zn  verlrel,.n,  und  seine  lleschrelh  i„l/  i,.?  in,  ,  '"tensse  der  Geographie 

den  Werth  .les  I^.cl,..s  ,>  ^rd  ,?l's  w  ^se  ,  mm,  f"*",'''''"  ''""'■"■o"fton  hed  ngi 
Rückblicke,  s,.i«,.  Mol,e,H  "s,  gen  ,  ,rmete„r.'\'  Lms^^^  Ö",',"  T"!'^  I'l-<"ri"he,. 
Karten  und  seine  Hemllliunge.i    ,,rä   d  „  H,.rW,/^^^^^^^^  Ileob.chtungen,  seine 

lultgotheilten  lllano'achen  i'emmrTiur  mI^.,  '""*';'^i:  N«men ,  endlich  die 
standige  Reihe  vier  »  al  tSgiTc\^wl%eVb  fi,  "''f-'f"  ""'  ""«''»'">  '"«  "1""  »"'l- 
Juni  l,.<(lfl  bis  April  ISM  n,i,i  ,,,■!, ,^'  ' 'V;^"""""" "  Ablesungen  v,.„. 
bil.Ien,  so  dass  »Tl  her  1  b  riM™  e  Ve,  iT'  ^Vln,lrlchtung,  Regenfall  ,W 
wi.  In  topographischer  HusIclT?  ^!!,'f'',  "u'"  T  ""'''  '"  Klli"''tiächer 
ob,r  imsore  Meinung  Ist  n  öl,  dadurch  h».t!.f'''''"''",'''"'°  unterrichtet  sind; 
Gesichtspunkt  ans  ist  'L  It,  ch  ,th  A,,^f^  '''.V''"  '  ™"'  ''•■•'"  ""-raHachen 
dem  Ab.;el,nltt  über  le  S,  Tac^o  ae^,"  t!''  D»"''"!!'™"«  vo,-,reiriicb,  l„ 
Festung    v„„     -  .Urh.ft  draSjcber  Wlrl.m.     H«:;!;';'   "".''   "'"V    ^'''"    ""'"'■'• 

Darstellungo, rden  zwar  durch  von  an  wln*'w   *'«"*»  »«in^'r  Anshbten  und 

n,o,lifirirt,  so  liisst  er  w,,hl  dem  J^herrn  '''i'" '"'';'','''""''•"'■  ■^"'T<l">"''t-'en 
wld,.|i  -n  und  erweckt  für  Tb»  J"""^-'."?""  ""l"  nici.t  volle  Gerechtigkeit 
band,.,  ich  d.b:["„';,'*e's  "^ur  'um"«/«;»:  "  «7';*'>"'"«'?,.><.™.l.atl,ien'  es 
Darsl,-,,.nig,  w„g,.gcn  im  Gr    ,,i.T,„t  '   ""  ,"i''<'*"'"0  Faibungen  in  der 

i.st.  I.ie  fi?i,f  Kar'enbäte;",  ha  e,''e  ";,",';'';.,"''  'L'"  ''".l'"'»«»!'«'"  festgehalten 
einen  Flau  von  .Magdala  neb't  w b.'/i'"  ,,  » l'^^V'''?''""™'','"  '"-i  Asul«, 
tlonen.    Diu  Uout.Mi  -  Anfnahiiin    v  „n    l,^  .'  .   *',"",<^br""t''  in    drei  Suk- 

Schützungen,  Distance  .Me  s  ,?ire,>  ,,,,  ''  '  "n'";'"'  '^""'l"«--^",  Dislance- 
geführt,  steht  an  GeuaiilTei  '^lor  v,  ^,  'i'"'«;?  "'-«^"f >' ■  Hesilmmungeu  ans. 
machten  nach,  hat  übe,  den  vörjm-  ein,  r  ,^,'1  /'fr.'""'"   •''"'  K'Pedl'ion   ge- 

Bri.ven    Thenl.  Verlags-Anstau!  1860. ""•      "^""^    I-cbenssk.z.o.     80. 
Süd:,stunka""8'o"no's's  ■  n'""  ""'  ,""  ''''-''  ^'»'if-niin'utd 

zisst/SÄS;^?S-- 

mann,  bewun.lert  haben,  f      m.i,    clfin  die    n    V'   «""»";"  Bremer  Kauf- 
entgegen.    Er  verf,,|gto  da,  airk,.  , ..   v  s«. ,  t^    r,'  '■,''"'*'.^'''''''-*'™''"  ■■'''iz'-cn 
der  Handel,  zuletzt  die  Jagd  die  C  in  ,ei  »„  k'^""'''!';" 'iv,'^'^''''  ""^'»'  »"''  '" 
theile  lockte,   eine  geogranl  Iscbe  A  ,i,^„,^?     "  '"^■"'>''""  Kinkel  Irc.nder  Frd- 
daher  beim  Lesen  d,.s  Schrif  cl  „^  nÄ     '°   ""    »'■■»■■"K"en  Sinne   dürfen  wir 
mancherlei  lebb.,  ten  .\nS  n^e.      d l".-!'.'"''"'  ''"'"!■■  "^'""I'^'K"'-  "ber  die 
plastischen    und    lebe,,sv„ir,    S?l    ,!.,    1,m''T    ""«'•''^""''•«l"'"    "■"'.    d-ch  so 
reichsten  und  auch  geographisch  wir  i,v,^n'   "Wl""   •-''■"■,«^<'"-     Di"    «fh.ilt. 
ans  dem  Facllic",  die  eine  iiamiii.^  !■  i       ■  '"  '^■'''^'-■n   «lud   die  „Keisehilder 
Strasse  in,  J.  1.S51  beX.ib,m    u  d   bdl',";?«?,,'''"  ,'''''',°.'"'"  "»'^"  ""  '"-•'•""! 
die  Strömungen  Im  Herl,ig  M,"er      L  .•        *' ."1""''."''1  ü<-'"»-'i-keuswerthe  iiber 
Detrefl-  der  Vegeta  i.!n  i"^  ,t  „iten"  \TJuY'' ^/''^"l'  ^''"^  ''"  «"•"'<^^  "' 
die  An.atonga.Ebene"  (ISCl)    ,  er  ,,eiUn  lebe.m,"  1,.';  1*'    ""  =^''''' -.I-»"''  bi«  in 
tigungen  fllr  die  Karte  des  Zulu  .T ,,!,,»  iif",''*-"  ^''^j'''''';'""  "--""se  llerich- 
Mlt.heilnngeu"  erwiihnt  worje,  Vs       F,  be^eS,','    "",  ^r^^"  ''.'  ''-"  "«••■"«■■• 
Skizzen  von  Port  Elizabeth    St   1i',.|,.„»m"'''''^'  .'"'•'^sseu  einige  hübsche 
Abschnitte  „Von  Natal     ,ac     Canstal/l«,T>      "■'■''',';"""''''•  ■*'"''  '">^  ''"'l'--" 
land"  (18C7) ,  aber  buchst  clarakk.ristlse?'  ,"",''  ,1'^°,''  ^'"l"""'"    '""^''  Eng- 
nild,   ,!as  in  den  oEri,,,,erMg,m  a na   I„„  'r  i"'"'.'''V^^       "'"'  '"'"■'«i^b  Ist  das 
siel,  abspiegelt,   e..    fi  Irt    ü  ,,s   die  f-„n-  ''°?''","  'i'.  S"'" -Californlen"  (1853) 
b.>uchlJ„  llalbi,,sel  «,  f  ge„LTa,d,fscbenf  nff'"'"  Vei-konnueuhelt  jener  wenig 
n.itlelbar  dem   Leben   InUilmZ,,^^^^^  """•    V  »P-'C^bender ,  un- 

kauutlich  in  neuester  Zei  %,"„  wisse.VebaftHH     t'"?'"-    "f"  *'"'"•  '""   ^''■ 
getreten,    für  die   .r  hiX  mit  t^lollVrpZ"^^^^^^ 

ov,  .  V,  ^°      "".v*"""'  "'^"'  ''-■   «PoJi^iom   dei  frateli  Poncet' all' 

ru^f^sfls^eH-'m-iS""'"""  •'^"^  '-'-''  .eo^ancVi4\L:ä. 

.sieb,!  „Googr.  Miuh."  ISt!8,  S.  41U, 
Siehe  ,.(ieogr.  Mitth."  1S6,1.  s.  41ii 
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Abyssinia,  with  reminiscences  of  captivity.  (Illustrated  Trayela,  odited 
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Die   prstra  Abschnitte  eines ,    wie  es  den  Anschein  hat ,  ausführlichen   und 

umfangreichen  lierlchte.  über  die  R,„.n,',che  Mission   „ich  Abes;  nie",   bei 

hauin  MZ;,n';^nH"'!u  p'"?""',''"''  ''«"'«'""!'  ^"-   Sie  behandeln  den  Aufenf 
halt  In  Massana  und  die  Exkursionen  Ton  dort  aus.  so  wie  dip  BpIsb  hl«  K,^ 
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skizze  aus  dem  Jahre  1866.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geographischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1869,  Nr.  2,  SS.  65—121) 
v^rT.  «lern  norlcl.t  Über  die  Kanalarbelten  an  Neuheit  abgeht  -  denn  des 
iM^hrnM  .  w"..""  '"  '"■"  ;^P''"  "*'■'•'  -  '""'  '«'■^•'llch  ersetzt  durch  die  ge- 
T»,^l«  lf,i?r..h"I^f/'?'  '"•''''  '"«.N?-^"'«'''«"  Über  den  Besuch  von  Av.rle  ,.nd 
D  hi.l  .?*  j  1^"'""'!  ""''  '^'''"'»'=''  ''''"«n  «'•°'»  der  vorausgegangenen 
Publikationen  darüber  noch  manche»  Interessante.  »  «     K  "<=■• 

Rohrfa,  G. :  Im  Auftrag  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preussen  mit  dem 
Englischen  Expeditions-Corps  in  Abossinien.  8»,  190  SS.  mit  1  Karte. 
Bremen,  Kühtmann,  1869.  ji   tjji^ 

KJiI!n^'^!f?r;.Z!.'l'p'',T"'',.;'*'*'''.'^-^'^  und  Tafel  IE)  haben  BwlSht  und 
Karte  von  Oerhard  Rohlfs  aber  seine  Rllckrolse  von  Magdala  über  L.llbala 
und  Sokota  nach  Antalo  gebracht  und  dabei  bemerkt ,  dass  diese  Reiseroute 
ein  unbekanntes  .Stück  von  Abesslnien  durchilche  und  Rohlfs  somit  der  Gco- 
?^",t^J' r  ,"'"  ""t"!"?!'","  °'*""  «"leistet  habe,  /uraal  er  eine  horgfaltlge 
im!fM^  J'  1  nebst  Ho, enmoEsungen  an«führle.  Die  altberllhniten  mono- 
lith sehen  Kirch.n  In  Lsllbal.a,  da.  Interessanteste  auf  jenem  Wege,  hat  er 
noch  besonders  beschrieben  und  algebildet  im  „(ilobus"  und  seine  zweite,  geo- 
graphisch nllerdings  weniger  wichtige,  well  durch  öfter  bereiste  Gegenden  fllh- 
rende,  Abschweifung  von  der  Engllsclien  Mnrschilnio,  von  Agola  über  Hausen 
!!."„„ A  '*.  "b/r"5  ""ä  f '"■«"''  nschSenafe,  beschrieb  er  unter  Beigabe 
einer  Routenkarte  in  der  „Zuitschrift  der  flesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin". 
An  diese  für  die  Wissenschaft  werthvolien  Arbeiten  musslen  wir  zunKchst  er- 
iM,TU..T,  .'."l  ."'■'^"w",^."".'"  ""  "«'•'1«".  «i»  sie  In  dem  obigen  Buche 
Slul  i--^",  '^r'""^^'«"',".'''  ''"''  '^^»"  desselben  somit  den  Eindruck  er- 
^lrn«^."Ä.  "r  ^el  Rnljis'  Begleitung  der  Englischen  Expedition  ohne 
n./.  n  ^r  f  l  /'■"n',  R<^'' "eben.  Auf  der  Marschlinie  hatte  er  «U  fremder 
Gas!  nathrlch  keine  Gelegenheit  zu  arbeiten,  der  Weg  wurde  von  Oonnie tern 
Ä?>?!""„"l'„''lm^'''''"°'rt"'  ?.""'"'  seine 'mit  dem^Kochtbermomele™  und 
^,  f  ni'JhT  „  M  ""a  ■'.em  n„cho  angehängten  Höhenmesanngen  durften 
er,t  nach  kr.ntrol  rung  durch  die  Englischen  brauchbar  sein.  Der  Inhalt  des 
Buches  bezieht  sich  daher  lediglich  auf  den  Hergang  der  Englischen  Expe' 
ditlon  und  seine  Erlebnisse  während  derselben.  Ob  es  in  dieser  Beziehung 
besonderen  Werth  beanspruchen  kann ,  möchten  wir  bezweifeln.  Es  wnrdf 
unterwegs  geschrieben  und  vor  dem  Druck  ..ffenbar  nicht  ochma  s  du  d, 
gesehen  ,  denn  es  erinnert  uns  lebhaft  an  die  früheren  Reifletageuücher  des 
l'inZ^lf'JZ  v"  f  f""«'-  »'""'•"  '•"'•echt  stutzten,  und  Leb  e  mit 
seinem  Styl  nicht  Vertrauten  w.rdd  es  erkennen,  wenn  sie  die  öfteren 
Wiederholungen  bemerken   oder  .Sätzen  begegnen   wie  (.s.  43) :  „Die  Hyänen 

b°eÖ'''o"drr7s  «r  DerÄ^'f "  ,'"V.  "'.,"""'■"  elngcnaclLs-ne^scirs"»!; 
-„«r,  .'i^nf  («-M).  „Der  Oberst  schenkte  IlLucn  Je  10  Marla-Theresla-Tbnler. 
wofür  sie  a  s  r.egengeschenk  etwas  Gerste  und  Milch  machten"  &c  l>le 
raschen  Eindrücke  des  Augenblick,  sind  daher  getreulich  wiedergegeben  ohnl 
die  Berichtigung  durch  .spätere  bessere  Erkennrniss.  Was  kann  es  fii "  e"  en 
Werth  haben  wenn  uns  Rohlfs  erz.ihlt ,  die  Marselmrdnnng  sei  e  no  der- 
ÖSe^r/l''','""  "'"■";?•  Tl"  "'""  '"^'  "'"''"'  "eerzug  des  SulTans  vnn  Bo  nu 
geSelen  da  er  ste';:,")*'!";'''''"'  T""  »■•  W"^"™«'.  er  habe  selbst  Nichts  davon 
gesehen,  da  er  stc  s  bei  der  vordersten  Recognoscirnngs-Ablhcllung  war  son- 
dern nur  von  alienischen  Offlziaen  dsriil,er  sprechen  hören  ?  SeiiTe  Unze 
scharfe  Beurthellung  des  Keirtzuges,  namentlich  dos  Obercommandlrenden  müss 
cum  gr.no  salls  aufgenommen  werden,  zumal  da  er  sie  irSsskaD°°e'l"üm 

£rSckrz\f  moSIflcUrn  'vrr  r'"  -.J-^^lenMl»  gewesen,  sie  schrvo  Sern 
J;I^«„  i-  ""'""elren.  Mindestens  hatte  der  Passus  auf  Seite  101  wegfallen 
sollen.     Ixie    und   da    stosst   man  anfeine  anregende  Bemerkung      z    BS    42 

Irreicht  r,n^"5e'S^lier  a'.^^'iV'J  "''  ""''"»  Jetzt  nlch.'mehrA^iun.; 
erreicntunu  die  .Mitte  dieses  Ortes  3ü  Fnss   hoch   mit  Erdschutt   bederki  ist 

terehe1":cfe"nhef7n^dAb';ct'''="'"''''";  "ebirgskett™  zu  erkl'rrer'suc  ! 
weicne  jiocKenlielt  und  Abschwemmung  des  Erdreichs  in  die  Ebene  rar  1'olt.o 

fdlVl'  '.?,'";,',  <"'erN-  «  über  den  Verfall  des  Chrlslenthums  In  Abess  n  l^, 
oder  S.  12     über    de  Wohnungen    der  Abesslnler ,    wobei    er   de  letzteren  In 

gerabrt""'"  AHe?;  '  "fl^^rlfr.  \"'"!^\  "\'  •'*'""""'"  '"^'"  ^  -her  Nicht,  Maus" 
getunrt.  Alles  nnr  fluchtig  berührt.  Dem  Abschnitt  über  die  Vorrfnm.  hei 
und  auf  Magdala  knmmt  die  unmiltelb.Me  lletheiligung  to  VerfSrs  der 
uner  den  Ersten  die  Pallisaden  von  Msgdala  hberstleg,  ,,,  cSle  Fr  hät?e 
sicher  das  Zeug  dazu  gehabt,    ein  recht  werthvolles  SclViftc  en    uHzunJbeiten 

ner  zur  »ergieichung  zu  Ueliote  sl.-inden  ,  aber  es  scheut,  als  würde  er  liebop 
:'n"dÄatir?;'r.'en:'''''  ""-'--'"'■".   »"   ein  M.n'uskrlprlfn^^r'is';;' 

""^pfV  ^■;,,"'^.,';h'-'s«iol'en  Wundcrbaufon  zu  Lalibala  in  Abyssinien. 
(Globus,  M.  XIV,   I8G8,  Lfg.   12,  SS.  ,S64-370.) 

^,!^'".'„V"''"""f''"  ^■""',-,"  •   '""  ""'''f»  •"    den  „Geogr.  MItth."  über  die  aus 
dem      eis,,«  g,.h»uenen  Kirchen  zu  Lalli,nla   gegeben    bat       ■  sst    er    hlerpJi^ 
ausführlichere  Beschreibung  mit  mehreren  .Abbildungen  f^ilgen 
Rohlfs     G  ;  Nach  Axum  über  Hausen  und  Adua.   Mit  1   Karte.    (Zeit- 
SS    481-4927""''"'''   '■"'■  ^'''"^""''''   ^"   ^'■'•"n.    3-    Bd.,   6.  Heft, 


ih...^Sl  K^°''  «In,  um  in  Antalo  wieder  £u  der  Armee  lu  itossen.  DlMan 
Abstecher  hat  er  unter  Beigabe  einer  Karte  In  den  „Googr.  Milthell."  iSs, 
H.nn  l?„r*  "."".U"*^?,'  '•'*  '■eschrleben  i  einen  zweiten  Abstecher  machte  er 
die  Mlr.«l,l*„"  .*  ?.f  ,.?"'■';'■'".  ""''  ^fT  "."''  Axun,,  um  In  Senaf.  wiedo  auf 
il  A^^,,  *  }"  ':'''«i'>n'ie'-  zurhckzukonimen.  Darüber  berichtet  er  nun 
belgefügTTst."*        °         "'"'       "'   "'™'""'   "n«  K»"'enl«"'ä   In    l:5W0O0 

Rohlfs,  Q. :  Damiette.  (Das  Ausland  1868,  Nr.  41,  SS    968—972) 

Amüsantes  ilber  Consul  Surur  und  einige  wuriderthätige  BKulen.  • 

Konirs,  G. :  Phihppeville.  —  Bona  und  Tunig.  (Das  Ausland  1869. 
Nr.  1,  SS.  6—10;  Nr.  2,  SS.  32—36.)  ' 

Die  ersten  Tagcbuohsblätter  lilier  seine  am  20.  November  l8ßH  von  Marseille 
S?,u»„*v'"'fr'*°i"' ?"""''''■"'""•  ""  ^"  »-erllhmt.  Reisende  die  fllr  d"n 
Sultan  von  Bornu  bestimmten  Geschenke  des  Königs  von  Preussen  absendet» 
um  M.dann  in  Lebda  und  BengasI  phologrnpi.lscho  Aufnahmen  zu  le"ten' 

Sohweinfurth,  Dr.  U.:  Briefe  an  Dr.  P.  Ascherson,  Prof.  Dr  \V  Ko- 
ncr  und  Prof.  Dr.  A.  Braun,  aus  Sucs  und  Suakin,  20.  August  bis 
7.  September  1868.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berim,  3.  Bd.,  6.  Heft,  SS.  517—530.) 

«rHiH'.°.„''H''.!f  v"7't''','  "''e^'eiI■e  neue  Reise  nach  dem  oberen  Nil  -  Gohlet 
schildern  die  FortschrliU',  welche  .Sues  In  den  letzt  i.  Jahren  gemarhl  hat 
5o,;''oirfh"''"°"r  Nachrichten  Uber  die  Schwefelmlnen  und  Petroro  u ,  el  ei' 
..^1,  r'*" ,'"  ;'*';  '^egyptlschen  Küste  des  Hothen  Meeres  und  einige  No" 
tizen   «her  den  Aufenthalt   In  SuakI».    Es   scblicssen   sich  hieran  die  in  den 

rl^htTh'^Ir'^  'w  ?;  "'',"  "•  ««•  ^^-^^  veröHenlllchten  vorlÄuCn  Nttc'" 
richten  über  die  Weiterreise  nach  Berber  und  Chartura. 

Sohweinfurth,  G.i  lleliquiae  Kotschyanae.  Beschreibung  und  Abbil- 
dung mehrerer  wonig  gekannter  Püunzen,  welche  Th.  Kotschy  auf 
»einen  Heiscn  in  Afrika  gesammelt  hat.    Fol.    Beriin,  Reimer,  1868. 

8   Thtr 

SeckendorfT,  Pr.-Lieut.  G.  Graf  V. ;  Meine  Eriebnisso  mit  dem  Engli- 
schen ixpclitionseorps  in  Abossinion  1867—1868.  8",  210  SS  mit 
1  Karte.    1'  itsdam,  Cabos,  1869.  ji  'fy, 

arSiu.l.'n'''  ""w^"'.m"?  "^SPi'"'-  "■''"'■«  '"e  Hinreise  schildern  und  eine  geol 
graphisch -geschichtliche  Skizze  von  Abesslnien  enthalten,  wären  besser  weg. 
geblieben,  denn  sie  enthalten  nichts  Neue«,  was  de»  Lesens  werth  wäi'e  wohl 
aber  viel  Abgedroschenes,  mancherlei  Ualbwahrcs  und  ganz  Unrlchtlgas  z  B 
werden  beim  Sues  -  Kanal  noch  die  längst  beseitigten  Hedenken  wegen  ver- 
meintlicher Niveau  -  Unterschiede  der  beiden  Meere  ermähnt  un  die  Kosten 
auf  mehrere  Milliarden,  d.  h.  zehn  Mal  zu  hoch,  angegelie  •  als  Irenzen  von 
Abesslnien  gegen  Sihlcn  und  Westen  werden  das  (Juengehlet  de,  Bläueü  N? 
das  doch  Innerhalb  ..Vbe.-lnions  Hegt,   und  Kordofan  ,   welches  durclSennaar 

hilök  wir!,  ,'r«'5°'^'''"'",'  i'*'  «'-'"'"","•  >"='  ^«-n  ■'"'"'«'»  hUtorlschen  RUc" 
hliok  wird  das  Marclien  wieder  aufgetischt,  dass  Thoodoms  um  diu  Hand  der 

Ah»iS  ,'1,L""  i'^."?'".""'  ,«"Kel'"l(en  habe,  &o.  'llat  man  »Ich  aber  durc  ,  dl  e"  rsJen 
Abschnitte  nicht  abschrecken  lassen,  so  bekommt  man  hei  der  Lektüre  der  , -ol- 
genden eine  ungleich  günstigere  Meinung  v^u  der  Fähigkeit  und  dem  guten 
}'J,  ;'"  J""?",'  ^  erfassers,  den  Lesern  seines  Buches  etwas  ordentlich  und 
fielssig  Ausgearbelte  es  zu  bieten.  Er  behandelt  darin  die  Armee  -  Vor  älnlsse 
in  imlien  und  die  mllllärischen  Elnrioblungen  während  der  Abesshil  che"  Ex- 
pedition,  nicht  so  breit  und  erschöpfend  nie  Rittmeister  Kodolitsch  in  der 
Oesterr  Militärischen  Zeitschrift,  dafür  »her  lebendiger  und  lesbarer  wlJ 
flnden  hier  Manches  z  cmllch  ausführlich  erörtert,  was  wir  In  ander™  HilchVrn 
Über  den  Feldzug  niclit  gelesen  lial,en.  Das  wirklich  Tadelnswertiic  vor" 
achweigt  auch  (ir.f  v.  Seckendorlf  nicht,  wie  die  mangelhafte  Fei,  ,°t  und 
das  schlechte  Schiessen  der  Artillerie  hJl  der  Einnahme  von  Magdi  ,  d" 
gegen  loht  er  die  1  uhrung  der  Expedition,  spricht  sich  sehr  günstig  über  Na- 
per  aus  dessen  Hauptquartier  er  längere  Zeit  atlachlrt  war,  und  bewundeH 
»  Ln  ^  l'!?'  ^?"'  f"*"'''"»"".''"^"i  Ordnung  und  Reinlichkeit  .les  Engl" 
sehen  Soldaten,  besonders  auch  die  vorzügliche  Disziplin.  Mit  vollem  Recht 
hl^lfv';  ?■;'",  ''".'^"''P^el'e.  die  er  am  «1.  April  auf  dem  Dalanl« .  'latB.u 

if  Ml",  i.  '■'"",  ^'"''*''"  '^''"■'''  *■'"■'">  vorgebracht,  dass  ein  Soldat  Felder  be- 
fsÄ"  '  •J)»'«"',!"""  entwendete  oder  Dörfer  und  Einwohner  absichtlich  e- 
lastigte.  Die  Mangel  Im  Trainwesen  erklärt  der  Verfasser  zum  Thell  da- 
i  ■  ;  ,  N'Pler's  1  orderung  einer  grösseren  Zahl  Lasithlere  vom  Kriegs- 
Ministerium  nicht  erfüllt  worden  und  bei  der  grossen  Sterhiickkelt  derseilMm 
VL  ';?,^';"'"'ie'-  M«ngel  s  ch  bald  fühlbar  machte.  Die  Zusammenkunft  mit 
dem  lUrslen  von  Tlgre,  die  nach  Rohlfs'  Darstellung  eine  ganz  un  löthl«« 
Verzögerung  der  Expedition  war,  machte  auf  den  Verfasser  «I»  AugJ  ze,  „n 
e  nei,  sehr  gfnstigen  Eindruck,  nach  Ihm  trug  sie  wesentlich  dazu  hei  fass 
dloLingeborncn  von  da  an  Lebensmittel  In  bedeutenden  IJuantilÄten  den  Eng 

„in'u'v  f'""'?  '■''f'""-,;en ,  während  bis  dahin  das  von  ihnen  Gebrach  e  mir 
»ein  iropfen  Ins  Meer"  gewesen  war;  dadurch  aber  wurde  bekannii  ch  del 
iSllL  T""  T:"  *"!"'",""'■''  »''""I"l"  ermöglicht.  Auch  der  M,  c|  „ad' 
^r.^M  ,  '«./ech  nnschanlich  besclirieben.  Da.  Landschaftliche  und  IVmo 
graphische  hbergelit  der  Verfasser  so  gut  wie  ganz ,  mit  Recht  denn  »r  b  i  « 
darin  doch  nicht  mit  .Markhnm  eonkurriren  können  um  so  m'el  r  ,re°Jn  "s 
die  durch  die  sclileol.te  Beschalfenheit  der  Wege  und  die  sonstigen  ausier- 
jew.dmllchcn  Umstände  bedingten  Schwierigkeiten  und  Eigenthliinl  chi.  t7„ 
des  Marsches  In  der  knappen  Fassung  entgegen.  Die  DarsteHung  de  ■  Scllliss" 
Katastroplie  Ist  färb-  und  leblos,  aber  In  dem  Kapitel  llher  den  lil  ckm,  ,oh 
Sr,',„L„  ";'"''■  "'""''"'"  '"'ei-essante,  z.B.  über  die  lransporl.be  nll^Sren 
brunnen    und    die   »unstigcu  lllllfsmittel    zur  Wasserbeschatr iing.    Gerade   de 

e^r'ZzUgll'che''''''"'°""  ■'-'''''''  ""•  ''■""''"'«"e^  »"'  nach  ^cl."m  U?theli 
Smith,  Itcv.  A.  C.  :   The  Nile  and  its  banks,    thoir  attractioii.s  to  the 
arcluioologiat,    nalural-at    and   gcneral  tourist.    2  vols.    8".     London 
Murray,  If'JS.  ' 

Stern,  Rpv.  H.  A.  :  The  cnptive  missionary,  beiiig  an  aroount  of  tho 
country  and  people  of  Abyssinia,  cmbracing  a  narrativo  of  King  Theodo- 
re s  lifo  und  bis  treatment  of  politieal  and  roligious  missions  8» 
410  pp.  London  1869.  jj     ' 
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Stumm,  Lieut.  F. ;  Meine  Erlebnisse  bei  der  Englischen  Expedition  in 
Abyssinicn,  Januar  bis  Juni  1808.  8",  162  SS.  mit  L'  Karten  Frank- 
furt a.  M.,  JUgol,  1868.  11  TUr 
Wie  Rohlf(i  war  auch  Lieutenant  Stumm  anf  dem  Marsche  nach  Magdalä 
meistens  ralt  der  Recognosclrungs  Abthellung  dem  Gros  der  Armee  voraus 
wie  Joner  drang  er  mit  zuerst  In  Magdala  ein  und  auf  dem  Rückweg  machte 
er  mit  Ihm  den  Abstecher  nach  Adua  und  Axum.  Dom  Inhalt  nach  steht 
sein  Uuch  daher  dem  Rohlfs'scben  nahe,  aber  die  Form  ist  ungleioh  besser,  es 
L'o  »'".'«»"».'^'■"e"»'''"«''.  einfach  und  natUrllch ,  aber  lebendig  und  hübsch 
gesohrleben.  In  der  That  recht  gelungen;  auch  linden  wir  hier  nicht  die  ersten, 
biswellen  z  emilch  ungünstigen  Eindrücke  wieder ,  wie  sie  seine  Correspo^ 
denzen  n  der  Kblnisohen  Zeitung  enthielten,  sondern  gelüuterto  AnslohleD 
eine  meist  anerkennende  lieurthellung  der  mliilärischeu  Führnng,  besonders 
u.'^'n  Jf  "'  »hwohl  er  sich  durchaus  nicht  scheut,  auch  Mangel  blosszu- 
legen.  Manche  seiner  Schilderungen  sind  höchst  nuscbaullch,  z.  sTdes  Trana- 
rorlwesens,  des  Marktes  von  Antalo ,  des  Charakters  der  Abessinior  &b  und 
de  mBucherlel  anziehenden  Bemerkungen  ,  die  ganze  muntere,  aus  der  Feder 
eines  felnKeblldelen  Mannes  geflossene  Darstellung  der  Erlebnisse  erhöhen  die 
Befriedigung  und  den  Geuuss  einer  Lekiliro,  welche  ein  sachlich  so  ungemein 
Interossanles  Ereignis»  behandelt.  Ausser  der  zuerst  in  den  „Geot-r  Mitth  " 
Bubllcirlen  und  auch  dem  Rohlfs'scben  so  wie  dem  v.  SeckendorfiPsohen  Buche 
belgcgebenen  Pctermann'schen  Karte  von  Central  -  Abessinlen  Ist  sehr  zweck- 
massig  ein  Plan  von  Magdala  und  Umgebung  dem  Buche  angeheftet.  -  Der 
Eindruck,  dnn  das  Abesslniscbe  Hoeblaud  Im  Ganzen  auf  Lieutenant  .Stumm 
machte,  spricht  »Idi  in  folgenden  wenigen  Sätzen  aus:  „Abysslnien  gebort  zu 

.  den  Liindern,  die  man  mit  Interesse,  ihrer  eigentbUmlicben  Formalion  wegen 
durchstreit  i  bat  man  sie  gesehen,  so  dankt  man  für  gütige  Belehrung  und 
siebt  zu  dass  man  fortkommt.  Da  sind  keine  rauschenden  Bäche  und  FlUs°e 
keine  schattigen  Walder,  an  die  uns  die  Erinnerung  liebend  zurückführt  kein 
in  ercssanles,  naturwüchsiges  Volk,  wo  lustige  od.r  rührende  .Scenen  dVe  Reise 
Erlebnisse  würzen  und  färben ;  wie  die  Natur  trotz  der  Grossartigkeit  ihrer 
lllldung  bei  dem  Mangel  an  Vegetation  niemals  einen  besonderen  Einduck 
hervorrufen.  Ja  kaum  belried!„'en  kann,  so  liisst  uns  das  Volk  in  seinem  kal 
teu,  verworfenen  Chiirakter  ohne  Sympathie." 

Thevenin,  Dr.;  Du  elimat  de  MoRndor  8ous  le  rapport  des  .iffpctions 
pulmonairc».  (Bulletin  do  la  Soc.  de  g(5ogr.  de  Paris,  April  1868 
pp.  335—3.19.)  ' 

Unter  Beigabe  von  Cojisul  Bennmier's  meieorologisobcu  Deobachiuniren  zu 
Jl",'l"i°''i'^,"f"'".'?."!'r'',"  ^f""  ""'  emplieblt  Dr.  Thevenin  diese  Mnrok- 
kanliohe  Küstenstadt  fuberkulosen  wegen  llires  sich  gleich  bleibenden  uemäs- 
sigten  MlniaV,  der  sanzlicb,  li  Abwesenheit  elnbeimischer  IMltblsis  &c 

VMIe  (Ingenieur  «.es  mines) :  Voyngo  d'exploration  dans  Ics  bassins  du 
Hodna  et  du  Sahara.  4",  797  pp.  mit  3  Karten.  Paris,  imnr  im- 
periale, 1869.  ' 

Waldmeier,  Th. ;  Erlobniüse  in  Abessinion  in  den  Jahren  IH.OS  bis  1868 
8",  118  .SS.  mit  12  Bildern.  Bevorwortet  von  Dr.  L.  ivrapf.  (Zum 
Besten  der  Mission  in  Abessinion.)  ßuael,  Spittler,  1869.  u  Slt 
T  ''''"^^"l;''"  Waldme'er  wurde  Im  J.  m»  ziigleiob  mit  Flad  und  SaalmUller  als 
Laien  -  ML-islonar  vom  Bischof  fi.,bat  in  Jerusalem  nacli  Abessinien  u-esandt 
arbelete  dort  zuerst  in  Magdala,  dann  In  Gaffiit  und  ,-.ul,-t«  in  l.ebra  Tabo; 
für  Ihondoros,  dessen  Kanonen  er  glessen  half  und  dessen  Gunst  er  in  hö- 
herem Grade  gewanu  als  seine  Cnllegen,  wohl  mit  deshalb,  well  .r  eine  Tochter 
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de»  Englanders  Bell ,  des  Intimen  Gtinstllnga ,  zur  Fran  hatte,  machte  das 
ganze  grosse  Drama,  das  mit  der  Einnahme  von  Magdala  und  Theodoros'  Tod 
endete,  mit  durch,  war  häutig  bei  den  Unterredungen  des  Königs  mit  Cameron 
Kassam  und  anderen  Europäern  als  Dolmetscher  zugegen  und  daher  aufs  Ge- 
naues e  vertraut  mit  allen  Vorgängen  und  Personen  jenes  Drama'a.  Was  wir 
in  seinem  Buche  hauptaächllch  auohten  und  auch  fanden ,  sind  Detail  -  Auf- 
scbllhse  und  die  psychologische  Erklärung  mancher  unbegreiflich  erscheinender 
Handlungen  des  Theodoros  sowohl  wie  der  mit  Ihm  in  Berührung  gekommenen 
„„"/"„'"mT'  «i-scbeint   uns  Lejean's   unvorsichtiges  Auftreten    dem   König 

gegenüber  zum  ersten  Mal  als  wesentliche  Nebenursaoho  von  Theodoros'  Er- 
«.!5M"*i  *"*,?"  ?'°  ^TE^"  ""'■  «'«">'»  thörichtes  Benehmen  tritt  nebst 
?er.„  L.'^'If  ^"'  f"  v**  »'■;«""«■•""(!«"  in  grelles  Licht,  während  als  Haupt- 
J!„".  ?,-  ?.  'i,  i'.l  Ver-flokelung  doch  Immer  die  Unbedachtaamkcll  Came- 
ron s  und  die  Nlcbtbeantwortung  von  Theodor's  Brief  an  die  Königin  von 
,HS^r,?:'„„'j^/5i;''''i''^"'"'  '''"l"-  D'«  Entstehung  von  Theodor's  Haas  gegeS 
Mnn  mi,^w»i  ^  *"=h-"ung  des  ganzen  Knctens ,  den  die  Englische  Expedl- 
tlon  mit  Wafifengewalt  losen  musste,  tritt  uns  in  Waldmeier's  Buch  einfach 
und  klar ,  ohne  jede  parteiliche  Färbun:«,  entgegen,  und  zwar  In  wesentlich 
anderer  Welse  als  z.  H.  In  Markham's  :,Hlstory  of  the  Abysslnlan  EzDedltion" 
oder  in  Flad's  „Zwölf  Jahra  In  Abessinlen",   au.   denen 'namenmchSfeCa- 

W.THf»  pI"'''',?  'l'^,'"^,';.''"';'"'."'"  ""■'  *'""==•"  '"Bveite  erslehtlich  werden. 
Was  die  Persönlichkeit  Theodor's  anlangt,  so  möchte  sie  hier  wohl  am  rloh- 
tlgs  en  nulgefasst  und  dargestellt  sein.  Bei  Flad  erscheint  er  nur  von  seiner 
bostlsüscben  Mete,  unvernünftig  wüthend,  bei  Markham,  der  Ihn  mit  Peter  dem 
.VaTMiH^?'*"''«''', 'f'  ".'■''"'  Br>"<«»'-"B<'  Erscheinung,  für  die  man  Achtung 
,?  ?.l  :  •^inplnJ«'.,  "her  selbst  von  dem  romsntlseh  -  heroischen  Anstrich, 
,ml  dem  Ihn  Markham  In  den  letzten  Lebens'agen  umkleidet,  verliert  er  viel 
nnTxvfh"',''".''/'  ""^«"thloslgkelt,  das  Gemisch  von  Verzagtheit,  Stoi 
und  Wuth  betrachten,  die  uns  in  Waldmeier's  naturwabrer  und  schliobter  Er- 
wl.Z".^".''  'il'''?"  "!",  ^'^'fräcbe,  seines  Thuns  und  Treibens  cntgegentreteB. 
Waldme  er's  Buch  ist  daher  ganz  entschieden  von  bistorischem  Werth.  Qeo 
grapb  sches  Material  Ir-end  welcher  Art  enthält  ea  nicht,  eben  so  wenig  ethno- 
graphisches selbst  die  christliche  Mission  wird  nur  in  einem  Schlusskapltel 
kurz  berührt;  ea  beschränkt  sich  das  Buch  einfach  auf  die  Erzählung  der  Vw' 
«'.X  "n  ^'"l"'.'m'  ''"^»  *:«"Ke  der  Verfasser  war.  Waldroeler  ist  gleich 
U/=^.L!  n  [•  *"='Ü'".""J  Essler  wieder  „ach  Abessinlen  zurückgekehrt 
Walmsley,  Colon.  H.  M.  ;  The  ruined  eitles  of  Zulu  Land.  2  vols  8» 
Loudou,  Chapinan  &  Hall,  1869. 

Itartf-n. 

Charle :  Carte  do  l'AIgerie,  avee  plans  et  enviious  des  principales  vUles 
ainsi  quo  ceux  do  Maroc  et  de  Tanger.  Paris,  impr.  Bis  et  Du- 
breuil,    1868. 

lies  du  Cap  Vert.  Baie  San  Jorge,  ile  Saint-Nicolao.  Paris,  Depot  de 
la  manne,    I8C8.  ^ 

lies  du  Cap  Vert.  Porto  Praya,  ilo  Sautiago,  par  le  lieut.  W  Ar- 
lott.    Paris,  Depot  de  la  marine,   1868. 

LInant  de  Bellefonds:  Carte  de  l'Etbaye  ou  pays  habito  par  les 
Arabcs  Bicharieh,  comprenant  les  contreea  des  mines  d'or  connues 
des  anciens  sous  lo  nom  d'OUaki.    Paris,  impr.  Lemercier,  1868 

Robinson  and  Vauso:  Map  of  South  Eastern  Africa.  Natal   1868 


Erste  Quittung 

über  eingegangene  Beitrage  iur  die  3.  Deut.^^che  Nordpolar- Expedition.  1S60/7O 

1.  Oktober  IS6R  bis  IT".  April  1B69.  -t^      ^      "•  -loou/^lj. 

(Diese  Quittung  enthält  alle  ausdrücklich  für  die  2.  Deutsche  Nordpolar- Expedition   bestimmten  Bciträu-o 

""■;;    1    r'-FT'  '''n""  «"^^"«"^'j-  l-.^^-^Pedition  nach  Ber'gon,  am  30.  Soptemlere    gingen    d"e 

1.  Cit"l869'rch'rhrS:iten.?  ""^^'"^"  -"'  ^'■'^'"  *  •"'-''•^"«^-  '^-«^  '-  «^-"'"^•ta^ittung 


also 
d.  d. 


o  ,    ..  ,  ■•  Ulrsleii  &c. 

KellieMajeslat  der  Kaiser  von  «eslorreieb  (lOUOfl.  Silier,  uieiler  Beitrag) 

Am)  •n.ilJ'f""."  ""'■;■"  ;"'•  «■■"»»''"'•-''B  von  Mecklinburg-Schwerfn 
(000  Iblr.  Gold,  ticfiter  Beitrat]] 

iKÜ^«*'"!'"" ■'■!","  ''^.V",'«i"  Augusta  von  'l'reusse'n  Uweih-r  Beitran)  [  '. 
•he  ne  Knnijjliebe  llnlielt  ,1er  Prin:,  Friedrich  Karl  von  Preusscn  .  , 
Se  le  K..MIK  lebe  Hobelt  der  (imssberzog  von  Wehuar  {nceilcr  lieitran) 
Seine  l)iircbbiuciit  der  Fürst  zu  Schaumhurg-l  ipiie  '"ruj, 

**«''«m[™.'^!'''"'.  ""'"■"  '*"'"''"""'  »''•'■'•"(;  von  .Vo..la  !4no' Liren,  \uei' 
*?fr' fl.lv'rot)'"'''!''  '!'^'  ""'■"*'  '■''''''''''''''  von  Schi;.s«ig'-Holster„  {„rei- 


«06  20  — 

,i60 

200 

100 

100 

100 

10,3  87  — 

60 


1M70  17  — 


C  — 


i.een..    .    '!*  ^*''«''«"'  ""«1  ««««'llsclinneii. 

PnJ,,  n,.;,"','!""""'  ,""■•;'■  ,^""-'"<"l^'-»   '1'«  Ilotanischen  Ve, ,s  für  die 

I'i<p\lnz  llrandeuburg  durch  Herrn  Ilr.  Aseherson 

Beitro'^,  ■  "'"'  '^■»'"'■"■'»"'■'"■''«'"Ifl"'  Verein  (siehe Carisrnhc). ' zloeiler 

»relVId:  Nalurwlssenscbaftlieber  Verein  (siebe:  Crefeld). 

^  ^:^r^;iJ^Z^7^.:i:i::^:.±:^  •*  -  - 

V  m'm  ■'■'  '".'-"■'■/,''•  >*™'-'»'"'''^.'<.  Iteallebrer  Il,.cker,  Will.  .Scarlsbrick,  Dr! 
,  ,,'"','.'•,•'■  ''■  '''Imraermanu  n  :i  II.  ^l,i,  oti,,  Lin.lenbuuer  2H.  Sil:  E  W 
und  I  ,  Krieg  2  II,;  v.  H.irrles,  Dr.  (iutzkow,  J.  Waityer     A    Wall/er     II' 

tlm'rS  i'sV.rr'"'  t'V'i;''  V-  ";"■'■'•■»'  >'"'''Hl-«"r'uMlndre,rKoeh; 
thUB,  S,  de  Scbllclfag,  J.  W,  Eberhard,  11.  C.  Heraus,  W,  Lucanua,  llopfef 


»t/r'i™«'  ü"'".^'  \y?-  ,^'-.^^'"  ^-  Wagner,  P.  Jung,  C,  Jnng,  Dr.  Her-  ^^^ 
wlg  i  1  fl  45;  Dr.  Schmld  1  fl.  33;  J.  A.  Herwig,  J.  W.  Müller,  Cor- 
rens,  Vollbracht,  Sonneberg,  Ed.  lliacbiere,  O.  Hosse,  J.  D  Fritz  G  Gru- 
ber, SIeinbeuer,  Lnssow ,  Gsquoin,  G.  Brenzel,  Korff,  F.  Stroh'  W" 
Ina,  Junghenn,  Casslan  ,  Krelsricbter  Schmedes,  Eberhard,  B  Hoch- 
reutber,  C.  Deines,  W.  Beyer,  Fr.  Lindenbauer,  Gebr.  Ott,  Nickel,  Thiele 
fi.  Prior,  Fr,  Jung,  A.  Hörn,  W.  Koch,  Fr,  Becbtel,  H.  Fucs,  l'h.  Müller! 
C,  Kirn  Gelhaar  d.  A.  ,  Carl  Schröter  Söline,  C.  Hesse,  E.  F.  Knalienl 
schuh,  Ph.  Brenner,  Jonas  Heyl,  ().  Sporleder,  Spatz  i  1  ti.;  eins  48Kr  • 

Eller  24  Kr.)  IIB  fl,  4,i,  nbzliglicb  lü  fl.  Erhebungskosten '.61 

Heidelberg:  Verein  akademischer  Leser   (überwandt   durch  Herrn  I'rof, 
Goldsebmidt) g» 

*K|pl ;  Verein  fiir  GeoKraphie  und  Naturkunde  (!iefir«;-jBei(r<jj)  ,     "    '    "i6o 

Leer:  Die  Physlkaliselie  Gesellschaft  (übers,  durch  Herrn  Th,  Ebrlenboitz)  30 

Lubnu  l./S.:  Elngeuomnitnes  Entrde  bei  Abhaltung  eines  Vortrage»  über 
die  Deutsche    NordpolKxpedlllon    durch    Herrn  Apoth.  Kinne  aus  Herrn- 
but  (u'iersandt  durch  Herrn   W.  Rothe,  Vorsitzenden  des  Oe«erbo-Ver) 
I  etorslMirg :  Von  eiulgen  Mitgliedern  der  Kaiserlich  Russischen  Geogra- 

pbiscben  ( le.sellscbal't 

Wernlgenide;  Der  Knufnuiniilscbe  Verein  (siebe :  Wernigerode) 
*Wleii:  Znriie  üamtniung  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschafi  (ge- 
sammelt durib  Herrn  C.  L.  Grlcsbacb  [Wien  :  Herr  Franz  Ritter  v  Hauer 
10  fl.;  ('.  L.  lirlesbacb  ,'>  fl. ;  r.  v.  Vlvenot,  Ur.  M.  Neumayr  k  3  fl.l; 
Segen  Gottes  bei  RossItz  in  Mähren:  Jidi.  Fitz  5  «. ;  Fr.  Klein,  H  Ritter 
*  3  fl.;  Isidor  Kaniiz  (Wien),  Th,  Swobndn,  Pater  Tbeimer  ä  2  H,;  Dr  Ka- 

lolilzk.v.  G.  Relsky  A  1  H.)  42  fl,  incl,  li7  Kr.  Rest   ,1er  ersten  Sammlung  25 

»Sanuniiing  durch  den  Deutschen  Volksvereln  ;  Im  Deutseben  Volksverein 
selbst;  In  der  Landesvertretung  Nieder- Oesterrelcbs ;  Ertrag  einer  mit 
Lrlnubnl.ss  des  Herrn  Theaitrdlrekturs  Strampfer  im  Theater  au  der  Wien 


,11 

.  29  14  — 


160 


■1 
.  *  ! 


r^ 


Erste  Quittung. 


Utk  m 


gegeticnen  Benefiz- Vor»l«IIung  und  800  fl.  Beitrag  dea  Herrn  Dir  Stampfer, 
macht  10&3  fl.  Oesterr.  W.  (Uheraandt  durch  Heim  Turnlehrer  Franz  Kai- 
ser, Obmann  des  Ileutschen  VolkaverelMi) 569  U 


7  —  • 
6    S 

5  —  ■ 


3  as  — 


1066  »8- 

III.  Privatie. 

AncUm :  Ueberaandt  durch  Herrn  Bucbhtndler  Rieh,  r  ttoke  („Von 
einem  Abonnenten  der  Mittheilungen"  5  Thir.;  Herr  Poettcke  t  Thlr) 

An«b»i'h  ;  Sammlung  durch  Herrn  Selta  (10  fl.  40  Kr.)  .    .        .        .    . 

.4iiKHbiirK:  Herr  Dr.  O.  rescliel  (8  fl.  ii  Kr.)     ....... 

Berlin  :  Sammlung  durch  Herrn  A.  Trelchel  (Herr  Fabrikant  Frltdiioh 
10  Gr.;  Ertrag  einer  Bler-Geographle  (Josi's  Lokal)  51  Gr.;  F.  Blrkenfeld 
(Charlottenstraase  76) ,  H.  Reyher  (Llndenalr.  9)  i  5  Gr.  i  Ertrag  aua  Skat 
il  .!  ■*;?'^.  "'"'  "'"  ^''°'<"'  '"'«'■  •"»  H«Tcn  Gebr.  Knebel  in  einer  Partie 
Victoria  -  66  2}  Gr.  (Kuhlmann's  Lokal) ;  A.  Trelchel  aua  Skat  li  Gr.).  Bei 
einet  gemUthllchen  Kneiperei  ehemaliger  Neoaedlnonaer  (Herr  v.  d.  Osten, 
Piper,  Weinberg,  Th.  Prhr.  v  Ledebur,  Frhr.  Hiller  v.  Giirtrlngen  i  5  Gr.: 
t.  -liiller  3j  Gr.;  Ewerlh,  H.  Miiller,  Raddatz,  Freund,  F.  Müller,  Nau- 
mann, Hohus,  J.  Diihring,  A.  Trelchel  k  2J  Gr.)  (  Neosedlnenslsoher  Nach- 
trag (Herr  Riedel,  Meier,  C.  Hartwich,  C.  ZItiwitz,  Rieh.  Ulz,  „Ungenannt" 
»5  Gr.;  Uegner,  Meyeri  »1  Gr.)    {Sfchiter  Btitrag.)    ........ 

BraiinHi'nwelK '  Sammlung  durch  Herrn  Leonhard  Ding 33  — 

Bremen ;  Herr  Georg  Ledebur lo  — 

*  II      Focke  jun.  (5  Thlr.  Gold) 5  18 

•  Breslau:  Herr  H.  Bachden  (unleserlich) .  »5  _ 

•  Broekendorf  (Ober-):  Herr  Rittergutsbesitzer  R.Q"008(»K;«ft*rB«i7raoj    5  — 
Bueiintt  .tires :  Sammlung  durch  Herrn  Dr.  H.  Kuhr  (Herr  Dr.  Saturn. 

Sales,  Mar.  Moreno,  Germ.  Kuhr,  P.  B^noit,  Ign.  Casagemas,  Ant.  E.  Ma- 
laver  k  200  pes.;  Fern.  Moog,  C.  Glade,  P.  Pico  ,  Man.  Equla,  F.  Coello 
de  Meyrelino,  Cesar  Stock,  E.  F.  Lelnau,  H.  Hllken  k  100  pes.j  Bd.  Tay. 
lor,  Germ.  Kuhr,  Em.  Salas,  lasi  Maria  de  las  Carreras,  Enrique  Kuhr, 
Em.  Schröder,  B.  Meyer,  Dav.  Krutlsch,  C.  Kell,  Th.  Passmann,  F.  Loog 
H.  Rathje,  A  Linck,  Carl  Kropp,  F.  Stiegler,  C.  Lllders,  C.  Lenz,  W.  Back- 
hau.s,  H.  A.  Claussen,  B.  G.  Claussen  k  50  pes.;  L.  W.  Bergmann,  Math 
L.  Altgaeycr  k  20  pes.)  3040  pes.  ra.  c ,        .    .  164    1 

/oJ^'/'Sf.l''"" '  S""""!""«  ^««h  die  Expedition  der  „Carlsruhe'r  Zeltuiig" 

(rb  fl.  30) 15     4 

*Zu'eile  Sammlung  durch  Herrn  Qehelmrath  Prof.  Dr.  W.  Elsenlohr  (Er- 
frag der  Vorlesung  des  Herrn  KapItSn  Koldowey  Im  Museum  259  fl.  12  Kr.- 
der  Naturwissenschaftliche  Verein  70  fl. ;  Herr  H.  Grunellus  (MUhlhausen) 
4  Nap.  =  38  fl.;   Hofralh  Koßtaann  10  fl. ;  Dekan  Sachs  1  fl.  45  Kr.:  Frau 

Susanna  K.  30  K.)  379  fl.  27  Kr «16  24 

l'Bs.sel  tSnramlung  durch  Herrn  Welssbindermeister  H.  R."  Hochapfel 
(Herr  H.  R.  Ilochapfel  2  Thlr.  15  Gr.;  Jul.  Tslz.2Thlr.;  Pf.  1  Thlr.  15  Gr.; 

Joh.  Hochapfel,  W.  Pr.^vot,  H.  Credi,  J.  Engelhardt,  H.  PrifTfit  k  1  Thlr.)  11 

*Dr.  G.  Lindenkohl s  


(Sin : 


*Herr  Stadtverordneter  Theodor  WolfT 
G.  Merlson 


3 

10 

50 


92 

10 

3  — 


Crcfeld  :  Der  Naturwissenschaftliche  Verein  50  Thir.;  Sammiuiig  durch 
Herrn  hr.  Hermes  37  Thlr.;  H.  v.  B.  5  Thlr.  (fibersandt  durch  Herrn  Dr 

Zi,  Heilniann; 

»Herr  H.  Scheibler  (ticeiter  Beitrag)  '.'.'.'. 

Detiiiold:  Herr  E.  Ludolph,  Red.  des  Reg.-  und  Anz'elge-Blatti    '.'.'.    a 

l)If ssenhofen  (Kant.  Thurgau) :  Herr  Gg.  Fein  ....  5 

P"'!!''^.'.!.'  •'''""™''Jng  durch  Herrn  Cnntroleur  Carl  Rasclie  (Herr  C.  ha' 
sehe   3  1hlr.;   .steph.   Schmidt,   Hauptm.   C   W.  v.  Leutscher   i  2  Thlr  • 

L.  E.  C)  rincus  1  Tlilr. ;  Ed.  Weller  20  Gr. ;  Gust.  Hilime  10  Gr ',  .  '      9 

♦Herren  Jordan  und  Tlmnus 50 

IMirlach:  Sammlung  durch  Herrn  Buchdrucker' a!  Dup's  (Herr  Pfr   W 
ri  •.'  ";  .•'''•  "c'^fh'  Hlistr.,  Werkm.  Alth.  ji  30  Kr.)  2  fl.  45    .    .  '      .'     1  18  - 
Elnihoekhausen :  .Sammlung  durch  Herrn  Lehrer  Dietrich  (Herr  Kaufm. 
Dicuid"  ä  15*0??"     A°"'*''<'St  Wiltbold  (do.),  GutspSchter  Voges,  Lehrer 

»  KlseiiReh :  Herr  Julius  v.  Bichel-Streiber   .'..'.' 100  —  Z 

tlslehen:  Sammlung  unter  den  Lehrern  und  SchUlern  des  Kgl.' Gym'na- 
nheir'Il'r.''°x'  durch  Herrn  Prof.  Dr.  Gelirhnrdt  am  Kgl.  Gymnislum)  11  _  - 
Dresden)  .  (Ubersandt   durch    Herrn   Dr.    K.    Andree, 

Ehiishorn:  Sammlung  durch  HerlnDr.  Ge'rlliig' 1?  Z  Z 

Jff'ift :  Herr  Stadtrath  Ferdinand  Lucius  ...  öi 

Imnkriirt  B./M.:  Uebersnndt  durch  Herrn  Dr.  F.  C.  Noil 

«Frantfiirt  B./0.:  Herr  Dr.  H.  Göpel 

,..!,"!.  n*p  'S*  ■'  .^''S"',"".?  ''""''  "^"'"  '^'•-  •*•  Stelzner  (Herr  o'b.-'Be'rg^ 
'  i''„"-  J?-.^-  "*'"'''  P''"'-  *•  W.  Fritzsche  &  »Thlr.;  J.  Welsbacli  Gott. 
Ki",";'  *  •'5"';  M«""-.  Wardein  Mechler,  Herr  Buch! .  Isensee'ü  Krause 
Sf;^.hZ'"'i^«.''l'  K--«^.,  S  Buchh.  E.  Stettner,  Bergakademiiches  Kege": 
krinzchen,A.  Stelzner,  HUttenmstr.  Marhold.  Ob.-HUttenmstr.  Grlmuer 
J.Ji,  H M,  •  ,"T!1?'  ""''«"baumslr.  Sieb(/rat,  Vlce-HUttenmetr.  Mer- 
bacli,  HUttenms  r.  GrUtzner,  Hiittengeh.  Thiele  415  Gr.;  G.,  K.,  R  P 
'rui'IToT'  «•"•»■"•«nd,»"'  Thiemann  k  10  Gr.;  Lehrer  Bär '5  Gr.).  .  '.' 
BeUrag)  Sammlung  durch  Herrn  Commerzienrath  Wolflf  liuiHltr 

«otha:  «Herr  Ju'stils  ■pe'rthes"(,/ri7ifr' Be^A-oi')')   .    '. 'soö  Z  Z 

II      Dr.  A.  Petermann    ....  '     '     '    '     350 

♦  »      Rechtsanwalt  C.  Kn.iuer  (driiier  und  tiirlir  Beitrag)    '.     .    S 

•  «Bttinge'n:  H?/;aSl':"j',il'hi/  P"'"«'»'"''«"  An'stäl,,'unge'naini    l  Z  Z 

trelfswalde:  Sammlung  durch  Herrn  Dr.  R.  nüch'ho'lz'.    !    !    '    .'    '    '    «  15 - 
Kiel :  Sammlung  durch  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Karsten    .  loj  i« 

de?Gufta!*I'do?f've;  P'^f^iK^"  "A"  "*"»  Harnecker' hilb  zu  Gunsi.n"'  *"  ~ 
tenen  virJ;.*i   nil"'"'"','.'';"'  ?"  Gunsten  der  Nordpol-Expedition  gehal- 
G.A  -Vereins)  .  *  ^""^  """"   ^^    '^«'"'«''  ■   Schatzmeister  dea 


17  10  ■ 
10  —  ■ 


23  10  — 


TO^,r'"?"i,*,*   Sammlung  durch' Herrn  Dr.  F-Dellmaiin' (Herr  Dir  Dr 

llvr«Z;  ^{Ju"f  '  ™'-  V  I>^- D<"to«»n  »  ThIr.";VberTehrer  'mbi: 
Jlng.Dr.  Mlintr,  Dr.  Hofmann,    Dr.  Fouquet ,   Hermann,   Zelr,   Baulnsp, 


17  19    6 


')  1.  Beitrag  luOü  Thlr 
pedition  Im  Jahre  1868. 


an  Kapliiin  Werner,  2.  Beitrag  500  Thlr.  fUr  die  1. 


Ez- 


S«  ft  « 


Coinadl,  A.VeskrUzen  (Stuttgart ,  Dr.  Engelsmann,  A.  Belnbrech  (Paris), 

V.  Haliler  i  1  Thlr. ;  H.  Schneider  »ü  Or.)  .    .....  ,,  »n  _ 

Lahir:  „Ungenannt" '    '  li 

Un(?«n«ali» :  »Herr  Rudolph  Weiss  (»t»«/f»r  fliffroo) im 

,    .     .  *   "      Victor  Weiss  (»U)«i<«r  Beitrag)  ...'.'''       Si  ~ 

Lellillf :   Sammlung  durch  den  Rath  der  Stadt  Leipzig  (von  elnlmn        ~ 
Thom  .nern  durch  R.  T.  Wagner  U  Thlr.  20  Gr. ;  F.  y.  Branditetter,  Dr  J u" 
Genaei  k  3  Thlr.;  P.  Engelmann  2  Thlr.;  H.  B.,  D.  Z.,  Dr.  phll.  Merbicb' 


H.  Leutemann  k  1  Thlr.  j  W.  C.  15  Gr.) . 


phll.  Merbach, 


«.   u«...v....i.u   ■■    «     »Mit.,     11,   \j.    10   »jii.; oj 

Sammlung  durch  die  Redaktion  der  „Illustrirten  Zeltung»  (Herr  Chr'lm' 
Abeken,  Carl  Aboken,  K.  v.  Czerwinsk  *  5  Thlr.) ...   7  '•  ,, 


5  - 


Ed. 


LnbMiz   (Post  In  Böhmen):    Sammüing" dli'rcli  Herrn  Dr.'  A   J    Wni/ 
Regtsarzt    a    D.  (Herr   Fabrikbesitzer    L.   Mieg  (Pirkenhammer)  4  fl  ' 
Pfarrei-  Dr    A.  Brcho  (Chleach),    Dr.  A.  J.  Wolf  (Lubenz)  j>  3  fl.;    B, 
Traramer  (Pirkenhammer)  1  fl.);   11  fl.  Oeat.  S.  .  <•••■•    tii 

Ludwigsbnrg:  Herr  Major  a.  D.  Frhr.  v.  Wirsing  (10  fl.  so'xr  '•»./l 
ttr  Beitrag) '  ""'• 

Llln.pbnrg  :  Sammlung  durch  Herrn  Dir.  Dr.'  v'olger'  (Herr  w'  Göree» 
2  Ti>li  ;  Dlr.Dr  Volger,  Ueallehrer  F.  Hofifm.yer  i  1  Thlr;i '  D?r  p 
Haage  (In  Schleusingen)  20  Gr.:  Collahorator  F.  Radeck  15  Gr)      " '■  "■    .     . 

Mag.leburg :  Herr  E.  H.  Block '     ■        .    .    s    n  — 


15 


7  10  — 
6 


ly  19 
»0  - 


96  — 
10  — 


.Mar  mru  (Steyermark):  Sammlung  durch  Herrn  B.  v.  Carnerl  (zu  W  Id^ 
haus)  (Herr  B.  v.  Carnerl  10  fl.;  F.  r.  Brandstetter  (zu  Rothwein),  Grk'fln 
Scharflenberg  (Gams)  4  5  fl.;  v.  Feyrer  (zu  Hausambacher)  2  fl  1  2i  fl 

Minden:  Sammlung  durch  Herrn  Jul.  Bruns  .    .    . 
•Mllnchen:  Herr  Dr.  .Mess,  Vorstand  der  Kgl.  Strafanatalt,' 16  fl!    '    '    '    5  «1 

•  ÜJlZ'rHerr-^S:  ^ScÄz^  ■""""  "°""  •""'"'  ''"""'  <™""'  '""'^J    «  " 
^e^dle■tendorr:  .Sammlung  durch 'Hwr'n  j.  Q.'k'.  Lllilendahl' (Ertrag    ^ 

einer  Sammlung  In  Neudleteudorf  71  Thlr.;   Ertrag  einer  Sammlung  und 

I   zweier  Vorlesungen   In   Herruhnt  K  Thlr.;    Ertrag  einer  Samin  unir  In 

I   Nsky   be    Görlitz  5  Thlr.;  Beitrag  des   Herrn  Lo%Sr  Fahl?  fS  el"f  bo" 

Nllrnbcrul  4  Tlilr.)  zusammen .    .         .  [oieiu  noi 

!   •Neuwlcil  8./Kh.:  Herr  Fabrik.  Clem.  Jac.'Reio'hard '(.w«'/«r  Beliraa)'.    '  lu 

>ordli«cisen:  Sammlung  durch  Herrn  Dr.  A.  Kramer  (twiUr  Beitrai^\  28 

*Ol>plli :  Herr  Oberpräsldent  v.  Beurmann  {tweiter  BeltraT       """"">'  f* 

Purik :  Herr  Buchhändler  Kllncksleck     .    .  ' 'I[  _ 

»  „     Bnnquier  W.  Hilffer,   1000  Fros.'  (l'lbcrsändt  'durch   Herrii 

Buchhändler  Fr.  Kllncksleck)   .     .         ,  »r«  »n 

Petersburg:  Sammlung  durch  Herrn  Carl  May,  Besitzer  eln'eaRe«! 
gyrannsiums  (Herr  Dir.  May  15  Ruh.  40Kop.;  Red.  Paulson  15  Ruh  •  die 
Schüler  der  III.  Klasse  11  Ruh.  25;  Lehrer  IMesse^LeliKr  Flelachniann 
k  10  Ruh. ;  die  Schüler  der  U.  Klasse  8  Ruh.  85;  die  SchU  e^der  V  kS 
5  Rub.  ao;  die  Schüler  der  VI.  und  VH.  Klasse,  Lehrer  Beez  Kauft  Zi^ 
Hartwig,  Sammlung  durch  Kaufm.  Eduarden  k '5  Rub  ;  dfe  SohSur  de 
I.  Klasse  dio  Schüler  der  IV.  Klasse  k  3  Rub.  50;  Kassirer  Reuss  8  Rub  • 
Lehrer  Miltelacher,  Lehrer  Urtel  k  1  Rub.)  108  Rub.  40  Kop  100  - 

R»thenow  :  Sammlung  durch  Herrn  C.  F.  Hübener,  hiervon  3  Thlr.'  4  Gr 
m  der  Rathennwer  Schule  gesammelt,  der  Rest  desgl.  In  verschiedenen  ku\. 
nen  Posten  und  vom  Absender  ergänzt    .  «'■ 'n  «rscmeaenenklei. 

1'','''Vil*,''*'I"'.'''^^';'  Sammlung  durch  Herrn  Pfarrer ' F.' H.  Sne'ir(H'er; 
v.  Eck  (Wiesbaden  ,  Dr.  Brück  (do.),  Brück  (do.)  ji  1  Thlr   10  Gr  •  Kröber 
1  Thlr.;  W.  Keim  (Wiesbaden),  N.  N.,  Kaufte.  Schwarz  i  20  Gr.')' 
«Rostock  :  Herr  Gymnasialdirektor  H.  Krause  .  '    '    ' 

Santiago  de  Chile :  Saiumlung  durch  Herrn  Herrn.' Volc'kmauu  (Herr 
H.  Volckmann  10  Pesos  Chllen. ;  Mlnening.  P.  LIpken  (Tnmaya,  Prov.  Co 
qulmbo),  Prof.  Dr.  P.  HcrzI,  Seifenfabrik.  Ad.  Bohlmann  ä  5  Pes  -  Kaufm 
H   RS  chhardt   Dr.  K.Schniltthenner  k  4  Pes.;  Astron.  Rieh.  Sch'umach^', 

Kr^allsfi  \-r..^l^tJAl^^    ^'"'"^  ^-  ''"-''^■"   «-"'»"-"•  •'-' 

*  '0  P-:  Weidemuth  o  P.;  W.  Bowenkamp,  a.  Ahrend»  i  2  P.)  29  Piaster  36    7 
Schwerin  l/M.:  N    N.  (Ubersandt  durch  die  Buchhdlg  von  A  Schmale)    8  - 

pf '.""5'n*  :  Sammlungen  durch  Herrn  v.  Stelnbeis,  Direktor  d;r  Kön'gl 
Centralstelle  fUr  Gewerbe  und  Handel:  163  fl.  19  Kr.  Uechiter  Beitrao)       93 
.,.^f  vf  ?,'^V^",''.°''  "■':••  D'V'^"'""'^"  (vereinnahmtes  Entrde  beim  Vor'-    * 
«2  fl  '^P|^'^'>-°'"'«*'^>  *   'n  Stuttgart  396  fl.  .'■4;  anderer  Beitrag  5  fl.  36) 

/nJ^*'"'*//..^''"i''''S  und  Sammlung' der  Lehrer  und  Schüler  der  Realschule***  ~ 
(Ubersandt  durcli  Herrn  Dir.  Prof.  Tröbst)  .i..=»...unj        ^ 

Wernigerode:  Ueberaandt  durch  Herrn  H.  Forcke  (der  kaufmännische 

^  Wien  ".?'!;;  ""^  Dr- Ed.  Jacobs  2  Thlr.;  Reg.-Dlr  Sporleder  TThlr,"  18  - 

j  "'?.".=  .."»'S"'""»  ''""'>  Herrn  FML.  v.  Fllgely  unter  den  Mit« 
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7  —  . 
3  — 


51     7 


9    3 


des  Militär   Geogral,ldschen-In,«,-uiru.'A'"'(?lefr  olr.^ML.^v'tty" 

FZM.  Härtung  i  20  fl.;  die  Mitglieder  der  K.  K.  2.  MllltäV. Mappiröngs-' 

Oberst  >Velss,  Oberst  Sdieda,  FML.  v.  Kiaslinger,  Gen 


Abtheilung  11  fl 


lm'?J'?'"i'"nÜ"'r?''  "P""-  l'^lxiachek  im  64.  L.:i.:Reg: 'Hpt"m; 'Schmid 
im  51.  L.-I.-Reg.,  Hptm.  Mor.  Ettner  (Nagy-Banya).  O-St  -Hutm  Ed  Rarnn 
Handel  (Ottocac)  G-St.-Hptm.  A.  BBttncr  (AgrU  4  2  fl.?!  pt'm  M.  Tl  v" 
l?;:?-^-'"Ji''f>  '  5-  5«!  Lovetto,  Hptm.  Blumauer,'Lleut.  Scheibler,  Hp  fu 
Weiss,  Hptm.  Pandlnl,  Obatlt.  Gaasahl,  Hptm.  Edl.  v.  Klobus  (Nkgy- 
Banya),  Hntm.  E  Schmedes  (Nagy-Banya),  Rjd.  v.  Spilberger,  Ober»  ?m 
'•  \'Hf  'S"."'''',  ^\-  "»y^i   Ohlt.  Im  35.  LReg.  (Dabar),   Lidial.  v.  Z^ 

(Bauvno)  0.-St..Hptni.  Graf  Schulonburg  Udbina),  Obfl.  Stefan  Im  5«  I  - 
Reg.  (Podlapaz)  Lt.  Woycluhowski  im  77.  L-Reg.  '(St.-Roche  ,  v  K.  len- 
brunncr  (Medak),  zwei  Unleserlich«  k  1  fl.;  Oblt  Thelon,  Ob  .  Alex.  Ull- 
mann  (Nagy-Banya),  Oblt.  B.  Witzleben  (Nagy-Banya),  Lt.  Mayrhofer 
(Nagy-Bnnya)  i  50  Kr.)  142  fl,  50     ...  si  m 

Herr  P.  (irobmann  (10  fl.  Pap.) '.".'.'.'.    '.    '.    '.    '.    '.    '.        5  u  , 

Pf'"»'« ^^T"7  .     8340  11  "fl 

f  Ursten I870  17  - 

Vereine  und  Gesellschaften  .     .     1055  28  — 


A,  Petermann,  Gotha,  17.  April  186». 
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Die  neuesten  Russischen  Forschungen  in  Central -Asien. 


(Mit  Karta,  i.  Tafel  0.) 


Im  vorigen  Jiihro  gubcn  dio  „Ouogr.  Mitthoilungon" 
Nachricht  von  den  wiHscnHchaftlichcn  UciHon ,  dio  Magister 
Ssewcrzow  und  Uiiron  Th.  li.  v.  Osten-Hacken,  iSekrotiir  der 
Faiserl.  Russischen  OeogruphiHchen  üesellschatt,  1867  in 
dio  Oegendon  HÜdiich  vom  IsMyk-kul  bis  im  dio  Riidgchiingo 
des  Thinn-Hclian  unternommen  hiibon  ') ,  uuuh  reproducirten 
Bio  vor  Kurzem')  dio  Köhenbostimmungen ,  welclio  Bunä- 
kowski  1H6H  in  denselben  Ceutral-AHiiitischen  Ilochgebirga- 
liindern  uuageführt  hat;  jetzt  sind  sie  durch  eino  neue, 
höchst  wcrthvoUe  Russische  Kurto  in  den  Stand  gesetzt, 
auch  ein  Kartenbild  jener  Ciegenden  vorzutVdiron ,  wie  es 
sich  nach  den  Ergebnissen  der  erwähnten  Forschung'-n  ge- 
staltet. 

Diese  Russische  „Karte  des  Generul-tiouvernements  Tur- 
kestan,  aufgeführt  in  der  A^iiilischt'ii  Abllieilung  des  Ocneral- 
stabos  unter  Leitung  des  Kapitän  Narbut  IHGH"  (1 : 2.000.000) 
ist  mit  Berücksichtigung  aller  neuen  Arbeiten  entworfen  und 
hat  namentlich  auch  für  den  auf  unserer  Tafel  9  wieder- 
gegebenen Theil  alle  neuesten  Forschungen  so  gut  benutzt, 
als  der  MaasRstab  es  erlaubte.  Tafel  S)  ist  daher  der  Aus- 
druck unserer  jetzigen  Kenntnif^s,  um  so  mehr,  als  wir  fiir 
dieselbe  ausser  der  Oonoralstabs-Ivarto  eine  Reihe  unschätz- 
barer Spozialkarten  im  Manuskript  ausbeuten  konnten,  die 
P.  v.  Remenow  als  Ergebniss  seiner  eigenen  Aufnahmen  ge- 
zeichnet und  uns  vor  längerer  Zeit  üborbracht  hat.  Sie 
umfassen ,  so  weit  Tafel  9  in  Betracht  kommt ,  die  Um- 
gebungen des  Iss)'k-kul,  das  Quellgebiet  des  Tschu  und  die 
Alexander-Kette,  deren  höchstem  bisher  unbenannten  Gipfel 
wir  den  Xamen  des  um  die  Erforschung  dieser  groasartigen 
Uebirgswelt  so  ausserordentlich  verdienten  P.  v.  Semenow 
zu  geben  uns  erlaubt  haben.  Einiges  weniger  Wesentliche 
entnahmen  wir  auch  Spörer's  Arbeit  über  das  Siebonstrom- 
Land  („üoogr.  Mitth."  1868,  SS.  193  und  393),  Wenju- 
kow's  Arbeiten  über  den  Tliian-schan  und  Oberst-Lieutenant 
Walker's  vierblätterigcr  Karte  von  Turkestan  (18C8).  Dio 
festen,  durch  astronomische  Beobachtungen  ii.xirten  Punkte 
auf  Tafel  9  sind:  Ak-ssu,  Tokmak  und  das  Wostende  des 
Issykkul. 

Über   die    Expeditionen    und    Forschungen,    denen    wir 


')  Gooyr.  Mitth.   lRß8,  SS.  'JGS  und  380. 
')  Ebenda   1809,  llift  111,  S.   108. 
Petermann's  Geugr.  Mittlieilungen.   1869,  Heft  V. 


diese  ncuo  kartographische  Darstellung  zu  venhuikon  haben, 
tragen  wir  zu  dem  schon  früher  ücsagten  noch  Einige»  nui» 
dorn  neueston  Jahresbericht  der  Kaiser'.  Russ.  Ueogr.  Go- 
goUschaft  nach,  dem  wir  bei  dieser  Gelegenheit  auch  dio 
astronomischen  Bestimmungen  Struvo's  im  Siebcnstrom-Lnndc 
und  in  Turkestan,  so  wio  Nachrichten  über  einige  andere 
Russische  Arbeiten  in  Turkestan  entnehmen. 

Forschuniicn  int  Thian  -Kchan.  —  Am  13.  Juni  1H57 
glückte  es  P.  v.  Heraenow,  vom  Sa-Ukin'schen  Passo  aus 
den  Oberlauf  des  Naryn  zu  erschauen ,  dann  durch  Kok- 
dschar  und  HsarydschuH  den  Gebirgskoloss  des  Chan  Tengri 
zu  bcBUchen.  Im  Jahre  1858  ;;og  der  verxtorbeno  Wali- 
chanow  auf  dem  Wege  nach  Kaschgar  mit  einer  Handels- 
karawano  durch  den  östlichen  Thian-schan  (den  Reisebericht 
siehe  in  „Iswestija"  der  Kaiscrl.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft, 
1868,  Nr.  4).  Um  dieselbe  Zeit  erreichten  die  geodätischen 
Arbeiten  längs  der  Westgrenze  China's  den  Isbyk-kul.  Dio 
Ost-  und  Westspit.'^o  des  Sec's  waren  IS.'ig  dio  äuaserston 
(durch  Golubew)  astronomisch  bestimmten  Punkte  in  diesem 
Theilu  Central-Asiens  und  sind  es  noch  heute.  Die  Land- 
schaft des  Issyk-kul  so  wie  die  Flussthüler  des  Tschu  und 
Kotschgar  wurden  unter  M.  J.  Wenjukow's  Leitung  topo- 
graphisch aufgenommen  und  derselbe  verdienstvolle  Reisende 
veröffentlichte  die  von  ihm  gesammelten  Nachrichten  über 
den  Naryn'schen  Landstrich  und  den  See  Sson-kul.  Den 
Arbeiten  Wenjukow's  schloss  sich  1863  die  Aufnahme  Ka- 
pitän Prozcnko's  an ,  welche  sich  bis  zum  Naryn  erstreckt. 
Als  interessantester  Punkt  erscheint  im  Centrura  derselben 
der  Alpensoe  Sson-kul. 

Den  Landstrich  südlich  vom  Naryn  bis  zur  Chinesischen 
Grenze  hat  nun  18G7  W.  A.  Poltarazki  recognoscirt  und 
über  diese  Expedition  liegt  der  Russ.  Geogr.  Gesellschaft 
sowohl  ein  Bericht  des  Chofs  als  ein  solcher  des  Barou 
v.  Osten-Sacken,  der  sich  ihr  angeschlossen  hatte,  vor.  Wie 
sehr  sie  das  orographistlie  Bild  des  Thiun-schan  umgestaltet 
hat,  lehrt  ein  Blick  auf  die  Karte.  Interessant  z.  B.  ist 
der  jähe  Abfall  des  Tasch-robal'schen  Schneekammes,  der 
bisher  als  zusammenhängend  mit  dem  Kaschgar-daban  dar- 
gestellt wurde,  der  Alpensee  Tschatyr-kul,  dessen  Ausdeh- 
nung zum  ersten  Mal  bestimmt  wurde,  &c.  ') 

')  Als  ein  Xchcii  -  Kesultnt  der  PoUnrazki'sfhcn  Exppdition  ist  dio 
aus  Tufcl  9  ersichtliche  ucuo  Pusitiun  vun  Kaschgar  hervorzuhebea.   Dia 
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Die  neuesten  Russischen  Forschungen  in  Central- Asien. 


Was  die  Vogetations-Verhültnisso  betrifft,   so  saramoHe 
die   Expedition    auf  der   Distance   von   drei    Breitengraden 
(43  bis  40°   N.  Br.)   in  Meridianrichtung,    die   Flussthäler 
des  Tschu,  Kotschgar,  Naryu,  Arpa  und  Atpascha  kreuzend 
und    sich   allmählich   von  35Ü()   auf   7000    Engl.   Fuss    er- 
hebend,  in  den  Flussthälern  fast  nur  Steppenpflanzen,  die 
nach  ihrer  Physiognomie   zur   Aralo-Kaspisclicn   Flora   ge- 
höron.     Denselben  Charakter  zeigte  der  Pflunzouwuchs    auf 
dim  Südhange  des  Thian-schan  nach  Kaschgar  zu.    In  voller 
Pracht    entfaltete    sich   die    Alpen-Flora    längs   der    11-  bis 
12.000  Fuss  hohen  Pässe.    Die  kleinen  Plateaux  des  Sson- 
kul    und    Tschatyr-kul,    nach   Bun!iko\,3ki'8  Bestimmungen 
9400  und  11.000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  zeigen  eine 
höchst  interessante,  wenn  gleich  ärmliche  Aljjcn- Vegetation. 
Die  Mitte  zwischen  der  Steppen-  und  Alpen- Vegetation  nimmt 
ein  Waldstrich   von  Edeltannen  (Russisch:   Pichta  =  Abies 
pectinata)  in  5000  F.  Höhe  ein,  aber,  wie  es  scheint,  nur 
auf  der  Nordseite  der  Gebirgsketten.    Mannigfache  Sträucher 
(Sorbus  aucuparia,  Berberis,  Lonicera,  Mespilus  cotoneaster, 
Eosu  canina,  Eibcs  nigruni,  Spiraca,  Juniperus  &c.)  begleiten 
den  Waldwuchs.    Einzelne  Exemplare  der  Pflanzensamnilung 
gaben  Anlass   zu   interessanten  Vergleichen  mit  der  Alpen- 
Flora  des  Himalaya.    So  fand  die  Expedition  in  den  beiden 
letzten  Pässen  (Dschaman-daban  und  Tasch-rabat)  den  Chei- 
ranthus  hiraalayensis,  welcher  mit  dem  von  Jacquemont  an 
der  Vegotations- Grenze   im  Himalaya  gefundenen  identisch 
ist,    desgleichen    auf  dem  Sson-kul  die  Hymenolaena  (und 
zwar  zwei  neue  Arten:  H.  i)impinellifolia  und  nana),  welche 
bis  jetxi  in  Turkestan  nicht  beobachtet  worden  ist  und  ihre 
volle  Entfaltung  in  Indien  erreicht.    Auf  der  Abdachung  des 
Thian-fichan  nach  Kaschgar  zu  wurde  eine  neue  Corydalis- 
Art  (C.  kaschgarica)  gefunden,    welche   der  C.  adiaiithifolia 
des  Himalaya  ungemein  ähnelt. 

Bunäkowski ,  dessen  barometrische  Höhenbestimmungen 
es  zum  ersten  Alal  möglich  machen,  sich  eine  Vorstellung 
vom  Profil  des  Hochgebirges  zwischen  der  Transili'schen 
Ebene  im  Norden  und  der  Ebene  von  Kaschgar  im  Süden 
zu  bilden,  brachte  einen  Theil  des  Sommers  und  Herbstes 
1868  im  Gebiete  des  Naryn  zu,  besuchte  die  f   o'n  Sson-kul 

Lage  Toii  Kns.liuar  liat  eine  auffallende  Vorschicbung  mich  Obteu  er- 
fal!Von.  Olierst-Lieuteiiaiit  Walker  setzt  sie  auf  seiner  4-lilatt-Kiirto 
von  Central-Asien  (18C8)  in  J!»"  25'  N.  Br.  und  Z.')'  25'  (').  L.  v.  Gr., 
indem  er  die  vun  Johnson  astroiinniiseh  bestimmte  Position  von  lltsebi 
und  die  dureh  Ciiijtain  Montgomoiie's  .Vogcsandten  Molmined-i-Hamid 
nniiahornd  festgestoUte  Lage  von  Jarl.and  nelist  den  reiehlieli  vorlinn- 
denon  Nnclinoliten  über  Entfernung  und  Richtung  Kaschgar'»  von  litsehi 
unil  Jarlcind  zu  OrunJo  ligte.  Uicse  P<iKitiou  weiclit  in  der  l.iinge 
um  1}  Grad  von  der  bei  Klaproth,  Humboldt  und  Ritter  angenommenen 
und  nicht  weniger  als  3°  35'  oder  fast  m  Engl.  Meilen  von  .Icr 
dureh  Schlagintweits  berechneten  gegen  Ostcii  ab.  Doch  selbst  diese 
schon  so  beträchtlich  ö..tlichere  l'<,sit;,;n  ist  ,.;hli  den  liecogno«eirun"on 
General  P,-)ltarazki's  noch  fa»t  um  einen  Längengrad  zu  westlich-  nj<h 
seinen  Ermittelungen  kommt  die  Stadt  in  39"  35'  N.  Br.  und  70°  22' 
Oatl.  L.  T.  Ol-.  ZU  liegeu. 


und  Tschatyr-kul,  durchwanderte  das  Thal  der  Arpa,  das 
zum  Flussgebiet  des  Syr-Darja  gehört,  und  erreichte  die 
Grenze  von  Chokand,  wo  er  den  Kohart  bestieg,  einen  durch 
märchenhafte  Schilderungen  der  Kirgisen  verherrlichten  Berg. 
Ä'.  7f'.  Strnvf's  astnnomüche  Jiestimimmgen  in  Central- 
Asim,  1862  bis  1868.  —  Im  Jahre  1862  bestimmte  Struve 
die  Lage  dos  nicht  mehr  vorhandenen  Tschugutschak,  1863 
die  von  Ssergiopolj  und  Urdschar.  Diese  drei  Punkte  sind 
mit  ausreichender  Genauigkeit  fixirt.  Im  Sonnier  desselben 
Jahres  wurden  von  Kokbekty  aus  zwei  Abstecher  zum 
Schwarzen  Irtj-sch  unternommen:  der  erste  längs  dem  Nord- 
ufer des  Saisan-See's  bis  zum  Gebirgssee  Marka-kul ;  der 
zweite  längs  dem  Südufer  des  Saisan,  den  Schwarzen  Ir- 
tysch  hinauf  bis  zum  Chines'ischen  Wachtposten  Ak-Tjube. 
Siebzehn  Punkte  wurden  während  derselben  bestimmt,  die 
Karte  jenes  Landstriches  erhielt  eine  durchaus  andere  Ge- 
stalt. Im  J  1864  begab  sich  Struve  von  der  Stanitza 
Urdschar  aub  durch  den  Pass  Chabar-Assu  auf  den  Nordhang 
des  Tarbagatai  und  ging  bis  zu  dessen  östlichen  Ausläu- 
fern; 10  astronomisch  bestimmte  Punkte,  20  barometrische 
Höhenmessuiigen,  eine  genaue  Karte  des  Tarbagatai  bis  zu 
den  Vorhöhen  des  Ssa'ury  waren  das  Ergebniss  dieser  Ex- 
pedition. 

Im  J.  1865  ging  Struve  von  Ssergiopolj  aus  nach  Wer- 
noje,  bestimmte  auf  dem  Wege  4  Punkte  astronomisch  und 
reiste  dann  nach  Turkestan,  wo  er  die  absolute  Lage  von 
Tschimkend  und  Tuschkend  ermittelte.  Der  westlichste  in 
jenem  Jahre  astronomisch  fixirte  Punkt,  das  bereits  1863 
von  Admiral  Butakoff  bestimmte  Utschkajuk,  bildet  das 
Verbindungsglied  zwischen  den  Arbeiten  Slruve's  und  Buta- 
koff's.  Darauf  erfolgte  die  sicbcumonatliche  Haft  in  Bu- 
chara (1865  bis  1866),  welche  durch  10  Breitenbestim- 
mungen der  Stadt,  .so  wie  durch  barometrische  und  thcrmo- 
metrische  Beobachtungen  (von  Mitte  November  bis  Anfang 
Februar)  ausgefüllt  ward.  j^ 

Nach  Taschkeud  zurückgekehrt  (Juli  186»)  nahm  K.  W. 
Struve  seine  astronomischen  Arbeiten  wieder  auf  und  lixirte 
die  drei  Punkte  Kulu'utschi,  Chod.schend  und  Nau,  welche 
so  eben  von  den  Russischen  Truppen  okkupirt  worden  waren. 
Darauf  machte  er  sich  an  die  Au.sarbeitung  der  Karte  von 
Turkestan  auf  Grundlage  seiner  Positions-Bestimmungen  und 
der  Marschrouten  der  Russischen  Heeresabtheiluiigen.  Der 
Zug  gegen  Bucliura  (IH.'iB),  dem  sich  der  Astronom  au- 
schloss,  bot  ihm  die  Möglichkeit,  die  Lage  von  Ura-Tjubo, 
Samin  und  Disuk  zu  fixiren.  Während  seines  Aufenthaltes 
in  St.  Peler.sburg  (im  Saminer  1867)  entwarf  Struve  eine 
Kurte  des  Siebenstroin-Landes  auf  Grundlage  seiner  ei„'enea 
astronomi.schen  Bestimmungen,  ^o  wie  derjenigen  von  Fo- 
doroff  und  Golubew. 

Die  Positions-Bestimmungen  Slruve's  sind  nun  folgende: 
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„  „       I  OatfL  L. 

N.  Br.    '       von 

I  Pnlkotra. 


Otitl.  L. 
V.  Gr. 


1.  Im  Siebemirom-  Lande,  1863—65 

Ssemipalatinsk 

Der  Chutor  Bukascliu  beim  Arkad'schen 
Wachtposten      ..... 

Kwkbekty      ......' 

Ssar-Tau,  am  Fusso  dos  Gebirges 
Marka-kul,   Quellsee  des  Flusses   Kol- 

dshir,  am  Y» -tstendo  des  See's  . 
üshdlpak-ka'in,  am  Flusse  Takyr  . 
Koldahir,  Mündung  dos  üalakoldshir  in 
denselben  ...... 

Kybalka-Joromina,  om  rechton  Ufer  des 
Irtysch      ...... 

Linkes  llfor  des  Irtysch,  wo  er  aus  dem 
See  kommt         ..... 

Das  Grabmol  Akmulla's,   am  nördlichen 
Ufer  des  Saiaan  .... 

Kly,  am  Westondo  dos  Saisan 
Baltatarak  ,    Grnphitgruben    das    Kauf- 
manns Mamontolf      .         .         /        . 
SUdufer  des  Saisan,  an  der  Tränke  zwi- 
schen dom  Wolfskap  (Woltscbji  Myss) 

und  Kap  Ultarak 

Dshalnnijasch-Tjubo    am   Nordufer   des 

Saisan,  Kap  üarkot  .... 

Das  Nackte  Vortjebirgo  (Goly  Myss)  am 

Südufer  dos  Saisan    .... 

Ak-Tjube  am  linken  Ufer  dos  Schwarzen 

Irtysch      

Ssorgiopolj,  Haus  üuchin  in  der  Stanitza 
Mündung   des   Schwarzen  Irtysch,   Ost- 
spitzo  des  Saisan       .... 
Punkt    gegenüber   Tschilikty,    auf    der 
Wasserscheide  zwischen  dorn  Schwar- 
zen und  dom  Alten  Irtysch 
Ajagus,   mittlerer   Ajagus'sohcr   Wacht- 

poston  .... 
Oitschilik  .  .  .  \  ,  . 
Piket  Kurakolsk  ....,' 
Gipfel  dos  Ssary-toli)goi 
Issyk,  am  Zusammcntluss  des  Terg-airyk 
und  Kandy-ssu  ..... 
Ssary-Tschcku,  liergkegol  (Ssopka)   auf 

dem  Gbabara 

Kandy-ssu,    an   der    Kinmündung    des 

Tscliilik  in  denselben 
Der  grosso  Tschudenstein   am  Ssentass 
im  Tarbagatai   ..... 

Ki'iting-korii,    Vorgebirge    (Myss)    am 
Ufer  dos  Tors-airyk  .... 

Die  Stanitza  Urdshar    .... 

Der  Pass   liurgussutai  .... 

Wachtposten  üshuss-agatsch 
Quelle  Mokantschi,  zwischen  Chatyn-ssu 
und  Dshiii-Tjube         .... 

Tscliugutschak,  die  Russische  Faktorei . 
Kopul   ...... 

Zarlzyn,    Piket    am    rechten    Ufer    des 
'  'Kok-ssu    ..... 

Die  Vesto  Wernoje        .... 


M   23  48  49  53  35180  13  15 


149  0  a'id 
|48  46  752 
148  42  7  54 

48  41  30  55 
48  25  39  54 

48  24  53  64 


48  20  15 


68 


48  13  58|53 

48  12  18153 
48  11  3752 


88  35!80  18  15 

2  6  82  21  45 

48  20  85  8  0 

9  30  85  29  30 
35  20  84  56  0 

48  5085  8  30 

14  20  83  34  0 

4  60  83  24  30 

18  5|83  32  45 
47  6^83  G  45 


48  6  ig^SO  43  60  81  3  30 


|48  3  41  53 
48  0  29I53 


47  59  8 

47  56  46 
47  56  26 

47  61  68 


63 


5  60|83  26  30 
43  35i84  3  15 
23  60  83  43  30 

42  50  85  2  30 

1  .W  80  21  30 


53  63  2084  13  0 


47  60  31  54  17  20184  37  0 


47  49  52  19 

;47  32  23  52 

'47  26  3G  50 

47  22  26'52 


39  20 
30  35 
47  50 
34  60 


79  59  0 
82  56  16 

81  7  30 

82  54  30 


47  17  4,53  41  6U  84  1  30 

47  12  44  62  39  50  82  59  30 

47  11  25  53  56  5J84  16  45 

47  9  28  52  57  ö'83  16  45 


47  6  44  53 
47  4  37  51 
4G  50  44  53 
4G  56  50  4» 

4G  IG  38  51 
46  44  35  52 
45  7  48  48 


44  38  10  48 
43  IG  29 4G 


i>.  hl  Turkbstan,  1865—68. 
Turkestnn      .         .         .       '  . 
Utsch-kajuk  ..... 
Kohlcnwerk  am  Flusse  Bugn-j 

Aulie-ata 

Die  Vest.'  (Ukroplonje)  Me.ko 
Die  Vostc  Tokmak 
Ak-ssu  ..... 

Tsdiiinkeud  ..... 
Taschkond    .         .        .        .'        ' 


43  17  40  37 
43  13  :m  ;i7 

!43  2  57  39 
142  53  44  4  1 
42  62  20  42 


36  5  83  55  45 
1«  2j8l  35  42 
53  1584  12  56 
14  20179  34  0 

4il     581   59  45 

37  36|82  57  16 
41   50  79     1   30 

23  5'78  42  45 
•■)3  49176  63  29 


.'i7   19|68   IG  59 


29  49  G7   49 
.■!2      9109  51 


29 
49 


3  34171   23   14 


142    60   25 

44 

42   50   211 

43 

42    18      8 

39 

49   19  73 
54  34  75 


8 

14 

fi 


59 
14 
.SO 


41    18  40'38 


46  50I7I 

16    19|g9   35   59 

06  49  69   10  29 


N.  Hr. 


»stung  Tschinas     . 

Veste  Kele'utschi      . 

Chodschend 

Veste  Nau 

Disak 

Ansiedelung  Kairagatsch 

Veste  Samin    . 

Uia-Tjubo 

Jany-kurgan     . 

Samarkand 

Buchara  . 


Oü»tI.  i.,. 

von 
Pulkowa, 


Oeml.  L. 
V.  Gr. 


40  66  2|»8  SO  84  68  46  14 
40  63  68  39  9  0  69  28  40 
40  17  2  39  17  20  09  37  0 
40  0  7  3»  2  30,ft  09  22  10,» 
40  9  6  37  28  28  67  48  8 
40  3  2(1 39  24  0 
!a9  58  4  38  2  42 
|8»  66  10  38  38  23 
40  fi  ,-,0  37  11  60 
'89  38  45  30  S8  54 
39  46  45  ai     7 


69  48  40 
68  22  82 
08  68  3 
«7  3J  So 
6g  68  84 
04  20  40 


Andere  wmemchaß/tche  Arbeiten  in  Turkentan  —  Sso- 
werzow  war  1868  in  Taschkond  mit  der  Bearbeitung  dos 
im  Thian-Bchan  geöammelten  naturhistürischen  Matorialg  be- 
schäftigt und  seine  Berichterstattuug  darüber  ist  seitdem  in 
8t.  Petersburg  erfolgt. 

Eadlow,  Lehrer  an  der  „Borgschule"  in  Barna'ul,  rühm- 
liehst  bekannt  durch  linguistische  und  ethnogruphischo  Stu- 
dien, bereiste  unter  der  Ägide  des  Genoral-Oouvornuurs  Kauf- 
mann  die  üsthiilfte  des  Chanats  Buchara:  das  Flussthal  des 
Sei-afschan    von  Samarkand    bis  Katyrtschi    an   dem  Vorei- 
nigungspunkto  der  beiden  Arme    de.  Ser-afschan,  Ak-dana 
und  Kara-darja.    Von  hier  aus  ging  die  Expedition,  welche 
die  Vorhut  der  Armee  zu  inspiciren   halte,    nordwärts  und 
Eadlow  besuchte  das  Hochthal  zwischen  dem  Nura-tunyng- 
Ak-tag  und  dem  Nura-tanyng-Kara-tag  und  kehrte  über 
Tschilek  nach   Samarkand   zurück.     Mit   Hülfe   der  Topo- 
graphen, welche  die  Marschroute  der  Expedition  aufnahmen 
gelang  es  Iladlow,- eine  Karte  des  durchzogenen  Landstriches 
herzustellen,  auf  welcher  die  Bäume  zwischen  den  Jlouten 
mit   dem   aus   den  Aussagen   der  Eingebornen    gowonneneu 
Detail  erfüllt  sind.    Das  Hauptverdieimt  von  Badlow's  karto- 
graphischer Arbeit  besteht  in  der  möglichst  genauen  Wieder- 
gabe der  geographischen  Namen,  so  wie  in  der  Angabe  der 
im   östlichen  Theil   des  Chanats   vorthoilten    Vülkerschaften 
und  ihrer  Wohnsitze. 

A.  J.  Makschejew,  welcher  den  Sommer  1H67  in  Tur- 
kestan  zubrachte,  hat  eine  ethnogra].liisch-statistische  Über- 
Sicht  der  Bevölkerung  des  Landes  ausgearbeitet.  Eh  ist  ihm 
gelungen,  annähernd  die  Zahl  der  ansässigen  und  der  noma- 
disirenden  Bewohner  der  verschiedenen  Stämme  und  ihre 
A'ertheilung  in  den  verschiedenen  Landschaften  zu  ermit- 
teln. Wir  erhalten  von  ihm  das  erste  vollständige  Ver- 
zeichniss  der  Städte  und  der  anderen  Ortsc  haften  Tiirkestan's 
mit  Angabe  der  Zahl  der  Häuser  und  Hofe.  Die  nomadische 
Bevölkerung  ist  nach  Stämmen  gruppirt,  mit  Anführung  der 
Kibitken-Zahl.  Daran  schliesst  sieh  eine  planimelrischo 
Berechnung  des  Areals  des  Turkestanischen  üeiieral-dou- 
vernements,  die  i)rojektirte  administrative  Eintheilunj?  in 
Distrikte  und  Kreise,  eine  ausführliche  Darstelhing  der 
Verkehrswege  und  der  l'ostou.    Die  Schilderung  des  Klimu'B 
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Die  geographischen  Ergebnisse  des  Englischen  Feldzuges  in  Abessinien. 


gründet  sich  auf  die  meteorologischen  Beobachtungen  der 
Ärzte  in  Kasalinsk,  Perowsk,  Tschimkend  und  Chodschend. 
A.  8.  Tatarinow,  welcher  Jahre  lang  das  Gebiet  des 
Syr-Darja  bergmännisch  durchforschte,  berichtet,  dass  die 
1867  in  den  Gebirgen  zwischen  Aulio-ata  und  Tschimkend 
aufgefundenen  Kohlenlager  sich  als  ungemein  ergiebig  er- 
wiesen haben.  Einstweilen  dienen  sie  nur  zur  Heizung  der 
Dampfer  -  Flottille  im  Aral-Seo.  Die  Kohlen-Produktion  im 
Ak-tastj'-bulak  wird  gleichen  Schritt  halten  mit  der  Thätig- 
keit  der  Eisen-  und  Kupferschmelzen ,  deren  Gründung  des 
befruchtenden  Kapitals  und  Unternehmungsgeistes  harrt.  Die 
Natur  hat  hier  Alles  für  das  Aufblühen  einer  grossartigen 
Industrie  gethan:  neben  Kohle  lagern  Eisen  und  Kupfer, 


H.  Fawizki,  Commandant  von  Chodschend,  hat  Berichte 
über  die  Alterthümer  und  die  Mineralschätzo  in  der  Um- 
gebung der  Stadt  au  die  Russische  Geogr.  Gesellschaft  ein- 
geschickt, so  wie  über  Erdstösse,  die  1868  beobachtet  wor- 
den. Der  General-Gouverneur  Kaufmann  hat  die  Gründung 
eines  Netzes  meteorologischer  Stationen  angeordnet  und  die 
dazu  nöthigen  Summen  ausgefertigt  ')• 


')  Diese  meteorologischen  Stationen  sind  folgende  16;  Taschkend, 
Chodschend,  Disak,  Jany-kurgan,  Tschimkend,  Tatarinow'»  Kohlenberg- 
werk, Aulio-ata,  Tokmak,  das  befestigte  Lager  am  Naryn,  Wernoje, 
Kopal,  Lepsa,  Irdjar,  Kasalinsk  und  Fort  Perowsky  (Rues.  Akademie- 
Zeitung). 
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Die  geographischen  Ergebüisse  des  Englischen  Feldzuges  in  Abessinien 
mit  einem  Rückblick  auf  seine  Ursachen  und  seinen  Verlauf. 
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4.  Die  Marschroute  nach  Magdala. 

Von  Senafe  an,  wo  die  Armee  zuerst  auf  dem  Hochlande 
festen  Fuss  fasste,  folgte  sie  durch  mehr  als  drei  Breiten- 
grade in  ziemlich  genau  südlicher  Eichtung  dem  breiten 
Kamme  der  "Wasserscheide  zwischen  Nil  und  Rothem  Meer. 
Eigentlich  neu  war  ihr  Weg  nur  auf  der  kurzen  Strecke 
vom  Waudadseh-Puss,  au  dessen  südlichem  Fuss  der  Tak- 
kasye  entspringt,  über  das  Wadcla-Plateau  bis  zur  Dschidda, 
in  allen  übrigen  Theilen  war  er  schon  früher  von  Euro- 
päern begangen,  beschrieben  und  mappirt  worden.  Schon 
Franciscus  Alvarcz  durchzog  auf  seiner  1520  unternom- 
menen sechsjährigen  Reise  durch  Abessinien  zum  grossen 
Theil  dieselben  Gegenden  M'ic  die  Englische  Expedition, 
indem  er  von  der  Laudschaft  Haramat  südwärts  Tschelicut, 
Antalo,  den  Aschangi-Sce,  Lalibela,  die  Amba  Gesehen,  den 
Hiiik-See  &c.  berührte,  aber  weit  entfernt,  ein  brauchbares 
M.urrial  für  die  Karle  abzugeben,  kann  sein  Reisebericht 
erst  mittelst  der  neueren  Arbeiten  verstanden  werden.  Die 
Strecke  von  Antalo  südwärts  bis  zur  Quelle  dos  Takkasye 
beging  Pearce  im  September  und  Oktober  iH^r,  doch  er- 
fahren wir  aucli  von  ihm  nicht  viel  mehr,  als  dass  er  den 
Aschangi-See,  die  Dafat-Berge  und  die  Tukkasye-Quelle  sah. 
Auch  Dr.  Krapf'.s  ]{cise  vom  Wandadsch-Pass  nordwärts  bis 
in  die  Nähe  von  Senafe  im  Ajiril  1842  konnte  die  Topo- 
grapliio  wenig  fordern,  denn  er  hat  zwar  ein  ausführliches 
Tagcbucli  darüber  veröffentlicht,  aber  bei  dem  Maugel  selbst 


')  Üen  Anfang  siehe  im  Torigon  lieft,  8.  121,  mit  Tafel  7  und  8. 


an  den  nothweudigsten  Lebensbedürfnissen,  den  er  damab-  ütt, 
ist  es  begreiflich,  dass  seine  Aufzeichnungen  nur  die  Haupt- 
sachen wieder  erkennen  lassen,   aber  aller  genaueren  topo- 
,     graphischen    Angaben    entbehren ,   daher   den   Kartographen 
sowohl  wie   den  Führern    der  Englischen  Expedition   kaum 
]     von   irgend   welchem  Nutzen   sein  konnten.     Dagegen  or- 
I     forschte  Dr.  Eduard  Rüppell  im  Mai  1832  die  Strecke  von 
;     Senafe   nach  Adigerat,   und    von  Antalo   BÜdwärts   bis   zur 
1     Takkasye-Quelle  giebt  Lefebvre's  grosse  Reise  (1 842  bis  1 848) 
j     schon    sehr   befriedigenden   Aufschluss;    seine  Beschreibung, 
j     mein-  noch  seine  Winkelmessungen,  Höhenbestimmungen  und 
I     Karten  waren  bislier  das  einzige  brauchbare  kartographische 
Material  über  den  genannten  Theil  der  Englischen  Marsch- 
route und  sind  es  noch   über  die  südliche  Fortsetzung  jen- 
seit  der  TukkaBye-Quellen  über  den  Haik-See  bis  i,ach  Schoa. 
Den  südlichsten  Abschnitt  der  Marschroute,  von  der  Dschiddo 
bis  Magdala,    bereisten    v.    Heuglin   und   Dr.    Steuduer   im 
März   1862  und  haben  darüber  werthvolle  und  ausführliche, 
von    Messungen    und    Karten   begleitete    Mittheilungen    ge- 
macht.    Auch   wurde  die  Route    an   verschiedenen    Stellen 
berührt  und  gekreuzt,   so   bei  Tschelicut    von  Cofiin   1810, 
bei  Adigerat   und   Antalo   von   Lefebvro  1840,    bei  Antalo 
von  Dr.  Beke  1842,    so   dass    auch  Anknüpfungen    an   an- 
dere Routen  im  Osten  und  Westen  nicht  fehlten. 

Obgleich  also  die  von  den  Britischen  Truppen  durchzo- 
genen Landschafton,  mit  Ausnahme  des  Komayli-Passes  im 
Norden  und  des  Wadela-Plateau's  im  Süden,  keineswegs  zu 
den  unbekannten  Theilen  von  Afrika  gehörten,  so  war  doch 
vorauszusehen,    dass   die  Karte  derselben  durch  eine  rcgol- 
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rechte  Aufnahme  bedeutende  Berichtigungen  erfahren  würde. 
Und  80  ist  es  auch  geschehen.  Die  im  Beginn  dieses  Auf- 
satzes cHirte  offizielle  Karte  der  Marschroute  in  5  Blatt 
weicht  auch  von  den  besten  bisherigen  Karten  beträchtlich 
ab,  zunächst  schon  in  der  Gesammt-Orientirung.  Die  Route 
hat  sich  um  Antalo,  das  schon  fast  genau  in  seine  wahre 
Position  eingetragen  war,  in  der  Weise  gedreht,  dass  sie  in 
ihrem  nördlichen  Theil  westlicher,  in  ihrem  südlichen  öst- 
licher zu  liegen  kommt,  wie  die  nachstehende  Vergleichung 
einig(ir  Hauptpositionen  lehrt: 

»uf  Petormann'«  Karte  1868      n«ob  der  Engl.  Aufnahme 

Sonafe      .     .     .        (  39°  30' Ösfl.  L.  v.  Gr.,  39°  26' 20"  Östl.  L.  y.  Gr., 

l  U    3!l  N.  Br.  VI    42   10    N.  Br 

Adigerat  .     .     .        I  3»    29  Östl.  L.  v.  Gr.,  39    28  .30    Östl.  L.  t.  Gr., 

■   l  14    15  N.  Br.  U    16  30 

Antalo      .     .     .        .(39    30  Östl.  L.  V.  Gr.,  39    3150    Östl.  L.  v.  Gr 

.     ,        .    <,  '  !■'    18  N.  Br.  13    18  N.  Br. 

Aschangi-See,  J  39    24  Ostl.  L.  v.  Gr.,  39    38  30    Östl.  L  v  Qr 

nonlwostl.  Endo    1  12    33  N.  Br.  12    36  10    N.  Br.' 

Magdala   .     .     .     .'39    10  Östl.  L.  v.  Gr.,  39    24  20    Östl.  L.  v.  Gr.. 

l  11    23  N.  Br.:;— :r^  U    22  50    N.  Br. 

Diess   zieht  nun    auch  Veränderungen   in   dem   übrigen 
Houten-Netz  des  östlichen  Abessinien  nach   sich,    besonders 
auch  eine,  wenn  auch  nur  geringfügige,  Berichtigung  in  der 
Orientirung  der  Beobachtungsnihe  d'Abbadie's,    der   besten 
und  vollständigsten ,  die  man  bisher  für  jene  Gegenden  be- 
saes,   denn   die  Aufnahme    der   Englischen   Geometer   muss 
hinsichtlich  der  Positionen  als  ihrer  Natur  nach  zuverlässiger 
angenommen  werden.    Wie  auf  der  Karte  gesagt  wird,  hat 
Lieutenant  Carter,  von  der  Indischen  Landesvermessung,  mit 
seinen  beiden  Assistenten,  den  Lieutenants  A.  E.  Dummler 
undT.  H.  Holdich,  an  fünf  Punkten  der  Marschroute  Basis- 
Linien  gemessen,    und    zwar  bei  Koraayli,  8enafe,  Antalo, 
Aschangi  und  Magdula,  hat  diese  Basis-Linien  durch  Trian- 
gulationen   unter  sich    und  mit  der  Küstenstation  Mulkutto 
verbunden  und  die  so  gewonnenen  Positionen   durch    astro- 
nomische Beobachtungen  verificirt.    Die  Lage  von  Mulkutto 
an  der  Annesley-Bai  wurde    auf  astronomischem  Wege  zu 
39°   44'    10*   Östl.  L.  und   15°    15'    46"   N.  Br.  bestimmt. 
Aus  Oberst- Lieutenant  Walkcr's  Bericht   über  die  Arbeiten 
der   Trigonometrischen  Vermessung  Indiens   im  Jahre  1867 
bis   1868  erfahren  wir  ausserdem,    dass   die    drei  Geometer 
2  Bestimmungen  ab,soluter  Liiuge,    14   drr  Breite,  5  des  Azi- 
muth  ausführten,  50  Zeitbesiimmungen  machten,  58  Punkte 
trigonometrisch  feststellten,    30  Hölicn  trigonometrisch   und 
60  mit    dem    Kochthermometer    müssen,    400  Eugl.  Meilen 
mit  dem  Mikrometer -Theodoliten  durchwanderten,  Magdala 
und    70  Engl.  QMeilen    der  Umgogend    im    Maassstab    von 
'2  Zoll  auf  die  Engl.  Meile  aufnahmen  und  etwa  6000  Engl. 
QMeilen  Landes  zu  beiden  Seiten  der  Mari^chrouto  im  Maass- 
stab von  %  Zoll  auf  die  Engl.  Meile  mappirten,  ungerechnet 
die  schon  erwälmtc.  M.-ss„ng  von  5  Basi.-Linicn.    Alles  dioss 
leisteten  sie  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  4  Monaten,  von 
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Anfang  an  unter  behindernden  Umständen  und  zuletzt  unter 
grossen  Entbehrungen. 

Dabei  rauss  erwähnt  werden,  dass  die  vollständigeren 
topographischen  Aufnahmen  beim  Aschangi -See  ihr  Ende 
erreichten,  da  das  rasche  Vorgehen  auf  Magdala  keine  Zeit 
zu  ihrer  Weiterfuhrung  liess,  daher  von  dort  Lieutenant 
Carter  mit  Zurücklassung  seiner  Assistenten  nur  die  Trian- 
gulation bis  Magdala,  die  Basis  -  Messung  daselbst  und  die 
Mappirung  der  Umgegend  der  Festung  ausführte,  ohne  die 
Marschroute  und  die  Landstriche  zu  beiden  Seiten  derselben 
in  ähnlicher  Weise  aufnehmen  zu  können,  wie  von  Mul- 
kutto bis  Aschangi.  Über  seine  Höhenmessungen  werden 
wir  am  Ende  dieses  Abschnittes  referiren. 

Unsere  Karte  ')  giebt  diese  Aufnahme  im  Wesentlichen 
wieder,  doch  waren  wir" bestrebt,  das  Terrain,  das  auf  der 
EngUschen  Karte  unbefriedigend  gezeichnet  ist,  mit  Berück- 
sichtigung der  Höhenmessungen  in  verständlicher  Weise  zur 
Geltung  zu  bringen,  und  ausserdem  konnten  wir  durch  Be- 
nutzung  anderweitiger  Arbeiten    die  Englische  Karte   nicht 
unbeträchtlich  vervollständigen  und  besonders  in  der  Nomen- 
klatur    berichtigen.      Oberst   Phayre,    als  Pfadfinder    stets 
der  Armee  voraus,    zeichnete   ziemlieh  umfassende  Karten- 
skizzen, von  denen  die  „Geogr.  Mitth."  (1868,  Tafel  5  u.  11) 
zwei  Proben  gebracht  haben.    Auch  Markham,  welchur  dem 
General  Merewether  attachirt  mit  dem  Vortrab  ging,  machte 
eine   Konten  -  Aufnahme    mittelst    Kompass -Peilungen    und 
Distance-Messungen,  kontrolirt  durch  Brc    cn-Bestimmungen 
zu  Senafe,  Adigerat,  Antalo,  Aschangi,  Santara  und  Mag- 
dala.   Er  hat  sie  seinem  Buche  auf  drei  Kartenblättern  bei- 
gegeben und  dort  auch  seine  weiter  unten  zu  erwähnenden 
Höhenmessungen  veröffentlicht.    Diese  Arbeiten  stehen  zwar, 
was   die   Zuverlässigkeit   der   Ortslagen    anlangt,    selbstver- 
ständüch   hinter   der   Aufnahme  der  Geometer   zurück,    er- 
ganzen  die  letztere  aber  in  vielen  Stucken  und  zudem  hatte 
Markham  die  Güte ,    eine  grosse  Anzahl  Berichtigungen  zu 
derselben    für   uns  aufzuschreiben.     ludem  wir  auch  Mark- 
ham's  Schreibweise,    nur   nach   Deutscher   Aussprache   ver- 
ändert, adoptiren,  da  sie  keine  geringere  Autorität  als  Mun- 
zinger  für  sich  hat,   der   meistens  mit  Markham  zusammen 
reiste  und  ihm  bei  seiner  Arbeit  von  grossem  Nutzen  war, 
und  da  die  Orthographie  der  Namen  gerade  die  schwächste 
Seite   der  offiziellen  Karte    ist,  so  hoffen  wir,    dass  unsere 
Karte    trotz   ihres   kleineren,    übrigens   vollkommen   ausrei-  ' 
chendcn  Maassstabes  einige  Vorzüge  vor  der  letzteren  haben 
wird. 

Diesen    Bemerkungen    über   die   Karte    lassen   wir   nun 
Markliam's  Beschreibung  (auszugsweise)  folgen. 

Die  Gegend,  welche  die  Englischen  Truppen  durchschrit- 

')  Tafel  7  und  8  des  vorigou  Hoftus. 
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ten,  ist  keineswegs  die  am  wenigsten  intcicssanto  in  Abes- 
sinien. Eine  Reihenfolge  von  Bergen  und  Plateaux,  die 
eich  von  Nord  nach  Süd  über  300  Meilen  ')  weit  ausdehnen, 
bildet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Nil  und  dem  Rothen 
Meer  und  birgt  den  Ursprung  und  die  Quellen  von  Ägj-ptens 
Fruchtbarkeit  in  sich.  Sie  zerfallt  mit  Rücksicht  auf  ihre 
westlichen  Ströme  in  drei  scharf  abgegrenzte  Regionan: 
1.  die  der  Nebenflüsse  des  Mareb,  2.  die  der  Nebenflüsse 
des  Atbara  und  3.  die  der  Nebenflüsse  des  Abai. 

1.  Die  erste  derselben  besteht  aus  Plateaux  mit  einer 
durchschnittlichen  Erhebung  vou  9000  F.  >)  über  dem  Meere, 
aus  Bergmassen  und  Gebirgszügen,  die  eine  Höhe  von 
9-  bis  11.000  F.  erreichen,  aus  weiten,  8000  F.  hohen 
und  von  den  Hochflächen  umgebenen  Thälern  und  aus 
tiefen  Bergschluchten  und  Flussbetten,  die  4500  bis  7000  F. 
über  dem  Meeresspiegel  liegen. 

Die  Hochebenen    erstrecken   sich    nord südlich   längs  der 
Hauptlinie  der  Abessinischen  Alpen   und   bilden  den  Hoch- 
kamm derselben ;  sie  breiten  sich  auch  bedeutende  Strecken 
nach  Westen  hin  aus,  die  Thüler  von  einander  trennend.    Sie 
bestehen  aus  Saudstein,    welcher  dieselbe  Schieferformation 
überlagert,    die   man  im  Senafe-Pass  antrifft.     Ihre  Höhen- 
kämmc  bilden    von    den   von    ihnen    umsclilosseuen  Thälern 
aus   betrachtet    eine   vollkommen   gerade   horizontale   Linie 
und    ihre  Seiten    bestehen    bis    zu    einer  Tiefe   von    50  bis 
100  F.    aus  schroffen  Saudsteinklippen,    aber    unter   diesen 
Klippen    liegen    mehr   oder  woniger  an  der  Oberfläche  ver- 
witterte Sehieferfelsen ,   welche   sich  sanfter  nach  den  Thä- 
lern absenken.     Mehrere  flachgipfelige  Berge   erheben    sich 
über  die  Plateaux,  die  bemerkenswertbesten  derselben  sind 
der  Arabi    Teriki    (8560  F.),    2  Meilen   nördlich   von    dem 
Lager  bei  Seuafe,    der  Gonsobo  westlich   und  Sowayra  öst- 
lich   vou  Senafe,    der  Focada,  Bebra  Matso,  Gunda-gunda 
und  die  Bergraasse  des  Harat  in  Agame.   In  dem  eben  ge- 
nannten Lande  bildet  die  weite  Ebene  von  Gullaba,  ein  ähn- 
liches Plateau,  so  scharf  die  Wasserscheide  des  Landes,  dass 
an  einer  Stelle  Bäche  einerseits  nach  dem  Mareb,  anderer- 
seits nach    dem  Ragolay  abfliesseu,    nur   wenige  Ellen  von 
einander  entfernt.     Die  tiachgipfeligen  „Ambas"  von  Debru 
Matso  und  Focada  erheben  sieh  über  dieses  Plateau. 

Den  zweiten  eharakferislischeu  Zug  dieser  Region  bilden 
die  von  den  höheren  Plateaux  eingeschlossenen  Thäler.  Das 
von  Schumasano,  in  welchem  Seuafe  liegt,  hat  7000  Fuss 
Höhe  und  ist  5  Meilen  lang  bei  4  Meilen  Breite.  Die 
dünne  Schicht  Erdreich  besteht  aus  dem  verwitterten  Felsen 
und  ist  mit  weissen  Quarzsteinen  verschiedener  Grösse  be- 
deckt. Hie  und  da  steigt  der  Fels  empor  und  bildet  ko- 
nische Berge,    auf  welchen    gewöhnlich   die  Dörfer   stehen; 

')  Meilen  und  Fuas  atcts  liuch  Knglisrhcm  Maaus. 
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überall  aber,  wo  diese  Berge  sich  über  eine  gewisse  Höhe 
erheben,  wie  diess  bei  dem  hohen  Gipfel  Saim  am  west- 
lichen Endo  des  Schumasano-Thales  der  Fall  ist,  tragen  sie 
oben  eine  Kappe  von  Sandstein  und  gelegentlich  kommt 
Trachit  und  anderes  vulkanisches  (iestein  vor.  Dem  Schiefer 
begegnet  man  zuerst  im  Senafe-Pass  in  der  Höhe  von 
3000  F.,  in  7000  F.  zieht  sich  ein  Lager  von  Sand- 
stein darüber  hin,  so  dass  die  Mächtigkeit  der  Schiefer- 
schicht etv/a  4000  F.  betragen  muss.  Das  südlich  von 
Schumasano  liegende  Mai-Mena-Thal  ähnelt  im  Allgemeinen 
dem  ersteren,  ausgenommen,  dass  es  an  der  westlichen  Seite 
tief  eingeschnittene,  sehr  malerisclie  Schluchten  hat,  in  wel- 
chen perennirende  Ströme  mit  köstlichem  Wasser  tiefe  Teiche 
zwischen  den  riesigen  Sandsteinblöcken  bilden.  Diese  Zu- 
nahme an  Feuchtigkeit  scheint  von  der  grösseren  Entfer- 
nung von  der  Küste  herzurühren,  denn  der  Regenfall  wird 
gegen  Westen  hin  reichlicher. 

Ein  anderes,  tief  zwischen  die  Hochebenen  einschnei- 
dendes, Thal  sieht  man  vom  Fusse  des  Focada  -  Berges  auf 
dem  Wege  nach  Adigerat  und  dieses  Thal  trägt  einige  der 
frappantesten  Züge  des  Abessinischen  Landschafts-Charakters 
zur  Schau.  Steht  man  am  Fusse  der  Amba  Focada  und 
schaut  nach  Westen,  so  hat  man  in  gleichem  Niveau  mit 
sieh  eine  anscheinend  unbegrenzte  Hochebene  vor  sich,  auf 
welcher  Berggipfel  und  Hügel,  ähnlich  der  Focada,  empor- 
ragen. Aber  das  Plateau  ist  von  breiten  und  sehr  tiefen 
Thälern  durchschnitten.  Unmittelbar  unter  unseren  Füssen 
fallen  die  Berge  ab,  zuerst  in  senkrechten  Klippen,  dann  in 
sanfteren  Abhängen,  mit  Baumwuchs  bekleidet,  und  weit 
unten  liegt  das  fruchtbare  Thal  Mareta  mit  seinen  Dörfern 
und  grünen  Feldern.  Der  merkwürdigste  Zug  der  Land- 
schaft bleibt  aber  noch  zu  beschreiben  übrig.  So  wie  sich 
die  Piks  ^ou  der  Oberfläche  der  Hochebene  erheben,  so 
steigen  Berge  aus  dem  Thale  selbst  auf;  ihre  Seiten  gleichen 
genau  den  Seitenwänden  des  Thaies  und  die  flachen  Gipfel 
entsprechen  vollkommen  der  Plateau-Höhe.  Einer  von  diesen 
Thalbergen  ist  die  in  der  Geschichte  der  Exjjudition  Da  Ga- 
raa's  berühmte  Amba  von  Debra  Damo.  Der  ganze  Ein- 
druck ist  höchst  frappant,  er  erweckt  die  Vorstellung,  als 
hätten  in  eine  vollkommen  ebene  Fläche  die  Fluthen  tiefe 
Hohlwege  und  Thäler  eingerissen,  aber  Theile  des  Plateau's 
wie  Inseln  in  der  Mitte  zurückgelassen,  gerade  so  wie  Erd- 
arbeiter Erdsäulen  stehen  lassen,  um  die  Tiefe  ihrer  Aus- 
grabungen zu  mesr^en. 

Die  fruchtbare  Ebene  von  Adigerat  gehört  genau  ge- 
nommen nicht  zu  diesen  Thälern,  sondern  ist  vielmehr  eine 
ausgedehnte  Terrasse  am  Fusse  des  hohen  Harat -Gebirges, 
dessen  Wasser  in  tiefen  Hohlwegen  hinab  in  das  Üulet-Thal 
und  von  da  in  den  Ragolay  fliesst. 

Den  dritten  Hauptcharakterzug  dieser  Gegend  bilden  die 
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tiefen  Schluchten  und  Flussbetten,  in  welchen  auf  der  einen 
Seite  das  Wasser  nach  dem  Flusse  Mareb,  auf  der  anderen 
nach  der  Küste  des  Bothen  Meeres  abfliesst.     Die  tiefsten 
dieser  Schlünde  liegen  nach  der  Küste  zu,  nämlich  der  das 
Schumasuno-Thal  entwässernde  Hagir,  der  Mena  und  dieje- 
nigen  östlich    von  Adigerat,    welclie   ein   höchst   erhabenes 
Landschaftsbild  gewähren.    Aber  der  grandioseste  von  allen 
ist   der  des  Hamas  im  Flussgebiot  des  Mareb,    unmittelbar 
westlich  von  Sonafe.     Die  Felsen  bei  Scnafe    bestehen    aus 
vier  augenfälligen,  schroff  aus  der  Ebene  aufsteigenden  Sand- 
stemmussen,   genannt  Adana,  Inkafile,  Siliuk   und  Matura 
Ostwärt«  schauen  diese  Felsen  auf  die  Schumasano  -  Ebene 
-aber  gegen  Westen  thürmen  sie  sich  über  einen  steigen  Ab- 
hang auf  der  zur  Hamas-Schlucht  hinabführt.     Dieser  Ab- 
hang  besteht   durchweg   aus   Schiefergestein,    während   die 
Scüufe- Felsen    darüber  Saudsteiu    sind.     Aber  er  wird  von 
tiefen  Wasserbetten   durchschnitten,    angefüllt   mit  riesi-^en 
von    den    Felsen    herabgestürzten    Sandsteinmassen.      üLe 
Blöcke   bilden    oft  Hohlen,  Schlupfwinkel   für  Panther  und 
Hyänen.     Die  Höhe  der  Hamus-Schlucht  am  Fuss  des  Ab- 
hanges  beträgt    5850  F.,    sio   liegt   also  1600  F.  niedriger 
als  Senafc. 

2.  Die  Regi  )n  zwischen  Adigerat  und  der  Takkasye- 
Quelle,  eine  Strecke  von  200  Meilen,  wird  gegen  West 
durch  die  Zuflüsse  des  Takkasye  und  Atbara  entwässert 
Sic  zerfällt  in  zw^i  sehr  entschieden  getrennte  Abtheilungon 
indem  die  erste,  bis  Antalo  reichende,  aus  neptunischem 
Gestein  besteht,  trockener  urd  minder  fruchtbar  ist,  wäh- 
rend die  zweite,  von  Autalo  südwärts  bis  zum  Takkasye 
durchweg  vulkanisches  Gestein  hat  und  ein  mehr  gebirgiges,' 
wiisserreicheres  und  fruchtbareres  Land  ist. 

Der  bedeutende  Oebirgsknoten  von  Harat  endet  schroff 
etwa  8  Meilen  sudlich  von  Adigerat,  aus  der  Ebene  von 
Huramat  betrachtet  gleichen  die  Berge  einer  gewaltigen 
Mauer,  —  ki.hne  Sandsteinklippeu,  flachgipfelig,  hie  und 
da  von  abgestumpften  Kegeln  überragt  und  mit  einigen  hö- 
heren Gipfeln,  wie  der  Aloquor  und  der  Undale  (über  Adi- 
gerat) im  Inneren  des  Gebirgsknoten«.  Unter  diesen  hohen 
flachgipfeligon  Kegeln  oder  Ambas  fällt  am  meisten  dio  be- 
rühmte Amba  Tsion,  die  grosse  Festung  von  Huramat,  mit  i 
ihren  bonkreehteii  Felsen  wänden  in  die  Augen.  Sie  hat 
Wasser  und  Bäume  auf  ihrem  Scheitel  und  „wer  Amba 
Tsion  besitzt,  besitzt  Tigre"  sagen  die  Abessinier.  Auf  viele 
Meilen  nach  Süden  hin  bildet  sie  eine  edle  Landmarke. 

Die  Ebene  von  Huramat  wird  im  Nonlcn  von  den  Harat- 
Bergen  begrenzt,  gegen  Osten  aber  zieht  »ich  eine  Ileihe 
fluchgipfeliger  Sandsteinhiigol  einige  Meilen  weit  südwärts 
lim,  die  in  mehreren  breiten,  von  steilen,  gut  bewaldeten 
Schluchten  zers,In,ittoncn  Terra.ssr,,  nadi  der  Ebene  .sich 
abdachen.      An    ihrem    Fuss    liegt   Acker-    und   Weideland. 
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Die  Dörfer  gruppiren  sich  meist  an  den  Mündungen  der 
Schluchten  und  man  bemerkt,  dass  die  Häuser  nicht  mehr 
wie  in  Schumasano  und  Agame,  viereckig  und  mit  flachem' 
Dach  gebaut  sind,  sondern  kreisrund,  mit  spitzem  Stroh- 
dach, sie  verlieren  also  den  Arabischen  Charakter  und  neh- 
men den  Afrikanischen  an  '). 

Von  dem  hoch  gelegenen  Huramat  führt  ein  langer  und 
steiler  Abstieg  nach  Dongolo  und  zum  Thal  des  Genfei 
Auf  diesem  Ghut  tritt  der  Schiefer  wieder  zu  Tage,  den 
wir  seit  Schumasano  nicht  beobachtet  hatten.  Zugleich  än- 
dert sich  mit  dem  Abfall  nach  Dongolo  der  Charakter  des 
Landes.  B-s  dahin  behaupten  die  Abessiuischen  Hochlande 
eine  Höhe  von  mehr  als  8000  F.  und  tragen  die  Vegetation 
einer  gemässigten  Zone,  aber  von  Dongolo  bis  Autalo  be- 
tragt  die  Höhe  wenig  über  7000  F.  und  es  zeigt  sich  die 
trockene  subtropische  Flora  der  oberen  Ghats  von  Bombav 
freilich  viel  ärmer  und  spärliclier.  Hier  wie  dort  sind  die 
Ebenen  baumlos  und  die  Vegetation  wird  nur  in  den  ge- 
schützten Thälern  reich;  hier  wie  dort  erheben  sich  die 
Berggipfel  und  Phiteaux  hoch  über  das  durchschnitthche 
Niveau  und  natürlich  sind  viele  Ptlnuen  beiden  gemein- 
schaftlich. 

Hut  man  das  Dongolo -Thal    verlassen    und   das  ausser- 
ordentlich   schöne   Thai    des   Geufel,    eines    Zuflusses   zum 
Geba,   überschritten,   so    betritt  man    eine  weite,    mit  ver- 
krüppelten Akazien    bestandene  Ebene,    die    etwa    1500  F 
niedriger   liegt   als   dio  von  Harumat.     Sähe  man  nicht  die 
duttende  Labiate  Otostegia  iutegrifolia  zwischen  den  Akazien 
so  konnte  man    sich  in  die  Küstenebene  um  Mulkutto  ver- 
setzt  glauben.     Diese   niedrigere  Gegend    ist   reich   an  Ka- 
meelen von  starker,  lebhafter  Kace.     Der  grosse  Salzmarkt 
Atsbi    hegt   nur  wenige  Meilen    gegen   Osten    und   die  Ka- 
meele,  die  Salz  aus  der  grossen  Wüste  dorthin  aufgebracht 
haben,    werden    noch   etwas   westlicher  getrieben,    um   die 
Akazien   abzuweiden.     Viele   gelangen    dabei  in  den  Besitz 
der  Leute,  die  zwischen  Dongolo  und  Antalo  wohnen.    Be- 
sonders haben  die  Muhammcdaiur,  deren  es  hier  nicht  we- 
nige giebt  und  die  alle  Handel  treiben,  viele  Kumeele. 

Am  Südende  dieser  Ebene   ist  ein  sanfter  Anstieg  nach 
einem  Plateau  von   derselben  Beschaffenheit,   von   welchem 


')  „Die  Wolmungeu  Uor  iiioliamincl.vnisdiuii  wio  dio  der  christlichen 
Abes„mer     -  sagt  G.  IJohlfs  -  „.,i„d  bei  weitem  r.,h.r  und  Ichmu.- 

2"s,n  "•.''t.  ^"'"  '"  ^"■'"-"■■'t".  Hi...  ,ueist  eine  rundn  AtZer 
aus  btoii,  mit  i  hon  üusanimonKoklolt  und  v„n  einem  so  schloeliten  und 
wen.g  künstlich  genmchteu  Dache  gedeckt,  dass  es  Inst  alle  l.hre  er- 
neuert werd™  muss  In  Inner-.MViku  geometrisch  runde.  ar  aus 
Stro'  °!'"''f7/"K"f"'"-'-.  ^'"".^'•"  und  so  schön  und  kunstreich  Tit 
W  U  r  Wh'  f  •  ;''r  .''=*  "i^r""""'^  ^^•"''^'■'"''  '■'"-  (^nu-rntion  dem 
?!  "'r^'."';  ". '»""-Afrika  geebnet,  in  Bornu  von  gestampftem  Thon. 
Ite  .ITli"  •v;'""r^"""='^°   »"(ä"'-   von  -Musaik-Arhcu.     Aber  in  Allem 
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eine  lange  Schlucht  zum  Thal  von  Agula  fuhrt.  Das  Agula- 
Thal,  8  Meilen  von  Dongolo  entfernt,  wird  auf  beiden 
Seiton  von  niedrigen,  abgerundeten  Kalkstein-Hügeln  ein- 
gefasst,  wodurch  es  sich  von  allen  nördlicheren  Landschaften 
längs  der  Marschroute  unterscheidet.  Ein  gleichnamiger  Fluss 
durchzieht  es  von  Ost  nach  West,  um  sich  mit  dem  Geba 
zu  vereinigen. 

Nahe  am  nördlichen  Ufer  des  Agula-Flusses  bezeichnen 
einige  Weidenbäurae  die  Stätte  einer  alten  Kirche,  deren 
Mauerwerk  sehr  viel  vorzüglicher  ist  als  Alles,  was  die 
Abessinier  gegenwartig  bauen  könnten,  und  von  fremden 
Künstlern  herrühren  rauss.  Wie  die  Eingebornen  sagen, 
war  sie  dem  Heiligen  Kerkos  geweiht  und  so  wird  sie  wohl 
dieselbe  sein,  welche  Alvarez  bei  einem  Ort,  den  er  Angugui 
nennt,  als  Kirche  des  Heiligen  Cherkos  erwähnt. 

Der  Weg  von  Agula  nuch  Dolo,  1 5  Meilen  in  südlicher 
Eichtung,  führt  über  drei  Hügelzüge  aus  Kalkstein,  die 
500  bis  800  Fuss  höher  sind  als  die  zwischonliegenden 
Thäler.  Von  dem  letzten  derselben  hat  man  einen  pracht- 
vollen Blick  in  einen  weiten  Schlund  gegen  Westen  mit 
einer  Reihe  deutlich  markirter  Terrassenlinien  um  die  Hügel. 
Die  Dolo-Schlucht,  von  0.st  nach  West  laufend,  mündet  auf 
die  Ebene  von  Gembela,  die  mit  wachsendem  Korn,  üppigen 
Triften  und  Dörfern  bedeckt  war.  Auf  einem  Hügel  süd- 
lich von  Dolo  steht  der  grösste  Dahro-Baum  (Ficus  reli- 
giosa),  den  wir  in  Abessinien  sahen. 

Von  Dolo  fuhrt  ein  njuter  Weg  9  Meilen  weit  über 
eine  Gras-Ebene  zu  einem  0r(  Namens  Haik-hallat,  der 
von  der  südlicheren  grossen  Ebene  von  Antalo  durch  eine 
Hügelkette  getrennt  wird.  Den  Kern  dieser  Hügelkette 
bildet  Amba  Aradom,  der  unmittelbar  über  Antalo  sich  er- 
hebende Berg.  Das  Wasser  der  Haik-hallat -Ebene  fliesst 
nach  Westen  ab  und  befruchtet  die  Felder  und  Gärten  von 
Tschelicut. 

Tschelicut  ist  bei  weitem  die  hübscheste,  malerischste 
kleine  Stadt,  die  wir  auf  der  Marschlinie  sahen.  Es  war 
die  Lieblingsresidenz  des  alten  Ras  Walda  Selassve,  wo  er 
Mr.  Salt  empfing  und  wo  auch  seine  beiden  Englischen 
Diener  Pearco  und  Coffia  mehrere  Jahre  wohnten.  Djo 
Strassen  sind  zwar  schmal  und  steinig,  aber  alle  Häuser 
Bind  von  Gärten  und  Baumgruppen  umgeben,  nuch  die 
hübsche,  rund  gebaute  Kirche  ist  von  prachtvollen  Juni- 
perus-Bäumen  umstanden  und  nahe  dabei  breiten  zwei 
herrliche  Dahro  Bäume  ihren  breiten  Schatten  über  einen 
Streifen  weichen  Rasens  aus,  an  dessen  Rand  ein  Bach 
hinfliesst. 

Antalo  liegt  auf  einer  Hochebene  an  der  Südseite  der 
über  10.000  F.  hohen  Amba  Aradom.  Es  ist  jetzt  zum 
grossen  Theil  Ruine,  viele  der  kreisrunden  Häuser  aus 
Stern  uud  Lehm  sind  ohne  Dach  und  verlassen,  der  einstmals 


grosse  Palast  des  Ras  Walda  Selassye  Nichts  als-  ein  Trüm- 
merhaufen '). 

Vom  Fuss  der  Höhen,  auf  denen  Antalo  erbaut  ist, 
streckt  sich  eine  weit  ausgedehnte  wellige  Ebene  gegei 
Süden,^  bedeckt  mit  langem  Gras  und  grossen  Steinen  und 
voll  Vertiefungen,  ein  sehr  schlechtes  Terrain  für  den 
Reiter.  Im  Süden  wird  sie  von  einem  Plateau  begrenzt 
und  von  dem  tiefen  Thaleinschnitt  des  Musgi-Flusses,  jen.^ 
seit  dessen  die  schöne  Kette  der  Wadscherat  -  Berge  sich 
erhebt.  Das  Flüsschen  Buya  mit  seinen  Nebenbächon  ent- 
wässert diese  grosse  traurige  Ebene  und  fällt  in  den  Musgi, 
einen  Zuttuss  des  Snrare,  der  ein  Haupta—  -los  TakVn-j-c  ist' 
Das  Klima  des  Landstriches  zwiscl  .     -at  und  An- 

talo ist  vom  November  bis  Mai  viclleic:  .  .jgenehmste 
in  der  Welt.  Die  Sonnenhitze  wird  durc!.  ^eichte  Wolker. 
und  frische  Winde  gemässigt  und  die  Nächte  sind  köstlich 
kühl.  Auf  der  grossen  Ebene  südlich  von  Antalo  <i|agegen 
weht  gewöhnlich  sehr  starker  Wind,  der  sich  um  Mittag 
erhebt  und  nach  Sonnenuntergang  legt.  Schwere  Wc'Ven 
wälzen  sich  unter  Donner  und  Blitz  von  der  Küste  herauf 
und  sammeln  sich  um  die  Berge,  wo  oft  Regenschauer 
niederfallen. 

Die  ganzo  Gegend  von  Antalo  bis  zum  Takkasye  -  Thal 
besteht  aus  vulkanischem  Gestein,  sie  ist  ein  Hochrücken, 
gekreuzt  von  mehreren  hohen  Bergketten,  und  hier  wird 
die  Scenerie  grossartiger,  die  Vegetation  mannigfaltiger  und 
reicher,  das  Wasser  häufiger.  Eigenthümlich  ist,  dass,  wäh- 
rend der  Hochrücken  von  Nord  nach  Süd  läuft  und  die 
Wasserscheide  bildet,  die  ihn  kreuzenden  hohen  Ketten  von 
Ost  nach  West  in  der  Richtung  des  Abflusses  der  Gewässer 
laufen.  So  erheben  sich  die  Wadscherat -Berge  als  eine 
grosse   südliche  Barriere,    welche  die  traurige,   südlich  von 

nr,i.i?f  V*"!'"'""!.'  f "",'"'  '"■■'*"^''''^  <"■"'■■'  WocLmmnrkt  in  Antalo  und 
e  .nl.lt  darüber  F„l,M.,„le,:   Solu.n  vn„   Weitem  .nl,e„  wir  lango  Jleihon 

d  r  St»d  I  ''""  ■^''"■'>"','"'^-".  •'"  auf  -in-n  «rossen  Platz  inn.itten 
der  Stadt  a  .golialten  wurde.  Es  nioehtei,  woM  2-  l,is  -.Wv.u  Mensehen 
versa„,„,e  t  se,„  u„d  der  Liirm  der  Kaufleute  und  Käufer  «liX  von 
Weitern  dem  Summen  cinea  immensen  Uienensehwarmes.  In  Inniien  I  i- 
nien  hoekton  d,e  Kanfleute  ,  oiblicl.en  und  ,uiinnliel,o„  Gesehleehts  und 
lauen  vor  .eh  in  Körben  oder  auf  Thicrhiiuten  ausgebreitet  ih;w:"e 
liegen.  Das  wer  ein  Handeln  und  Keils.l.en  und  Streiten  u,.d  Oesti- 
kuliren,  wie  es  auf  der  Leipziger  .Messe  nicht  lebhafter  sein  Kam,  und 
ni  n  konnte  erkennen,  dass,   wenn  es  auf  das  übervortheilen  de    X  b  n- 

ftWir^i  ."""1  ',,"'"",  "',""  '"'"""  ^^'''"  «»f ''i-^ol'j«  WHso  Vor- 
fahr .   W  irkl  ehes  (.eld  sah  i,  h  nur  wenig,  dafür  aber  desto  mehr  Sal.- 

tnvtn        n'"V    "?  ..^,'l"'i-'"""    ^-"•'1-'    -"''1    oin    Tausehhandel   g- 

reben       l),e    ha»,,tsaeblHl,slen    llandelsart.kel    waren    Korn,    Krbstn, 

Brod,  llonig,  Butter,   Pletlor.  Zwiebeln,  weisse  und  daukelbraune  Hau," 

wollen.enge.   gegerbte    'll.orbiinte,    rohe   Kisenwaaren ,    wie    Sehw  r,  r 

paischo  Handelsartikel  waren  natürlieh  ,.ur  in  sehr  geringer  Quantität 
vorhanden;  ,eh  sah  oinigo  Paekete   Nähnadeln,  hlauseidene'seb   ü  , 

weisses  liand     Aueh  an  leboader   Waaro  fohlte  es  niobt  und  es  wenlen 
mir    na.hst    Maultbieren    und    kleinen  Poi.ies    auch    einige    Knab  n    u 
M,,l  hen    von    e,wa    ,lro,.ol,n    Jahren   ^um    Verkauf  angeboten,    Ictaoro 
Mir  'Jen   i'reia  von  neun  Dollars. 
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Antalo   sich   ausbreitende  Ebene   von  den  fruchtbaren  Thä- 
lern  vulkanischer  Formation  scheidet. 

Zwei    Schluchten    führen    durch    die    Nordabhänge    des 
Wadscherat- Gebirges  nach  Süden,    eine   in  Südost  Namens 
Gurub-dekdek    und    eine   andere    Namens    Beat  Fayra,    die 
am  Fusse  dos  Sattels  endet,    der  von    der  steilen  Seite  der 
Araba   Aladschi    vorspringt.      Diese    Amba    ist    ein    hoher 
Gipfel,   als   fast  uneinnehmbare  Vesto  sehr  berühmt  in  der 
Abessinischen  Geschichte.   Die  Schlucht  Beat  Mayra  ist  von 
grosser  Schönheit,  an  beiden  Seiten  erheben  sich  hohe  Berge 
und  ein  lärmender  kleiner  Bach  üicsst  durch  sie  hinab  nach 
dem  Musgi,  eine  Reihe  von  Gerstenfeldern  bewässernd,  die 
terrassenförmig   die  Schlucht  hinauf  angelegt  sind.     Jenseit 
der   Felder  füllen    schöne    Bäume    die   Schlucht   aus:    hohe 
Akazien,  Myrsines,    verschiedene  Ficus,    ein  Celastrus  und 
eine  sehr  hübsche  Crotalaria.     An  mehreren  Punkten  über- 
schreitet  der  Weg   den  Bach   und    an  einigen  Stellen  läuft 
er  auf  einer  Kante  über  demselben  hin,  so  dass  die  Spitzen 
der   in    der  Schlucht  wachsenden  Bäume    in   gleicher  Höhe 
mit  dem   Auge  des  lieisenden  sind.   Endlich  nach  8  Meilen 
der  schönsten  Scenerie,  die  wir  noch  bis  jetzt  auf  den  Abes- 
sinischen Hochlanden  angetroffen,  erweitert  sich  die  Schlucht 
und  lässt  Raum  für  eine  Fläclie  sarametartigon  Rasens  mit 
einem  glänzenden,  von  grossen  Weidenbäumen  beschatteten 
Bache.     Diess   ist   der  freun       he  Halteplatz  Meschik,    wo 
Pearce   vor  mehr   als    fünfzig  Jahren  sein  Weihnachts'mahl 
mit  dem    alten   Ras  Walda    Selassye   ass.     Wenige   Meilen 
jenseit  Meschik  beginnt  der  lange,  steile  und  steinige  Auf- 
stieg zur  Amba  Aladschi,   doch   macht   auch  hier  die  lieb- 
liche Landschaft  Ermüdung   fast   unmöglich.     Die  Abhänge 
der  Berge    sind   gut  mit  Bäumen   bekleidet,    das  Unterholz 
besteht  hauptsächlich   aus   Rosenbüschen   in    voller   Blüthe 
über  welche  die  riesigen  Disteln,  manche  von  12  F.  Höhe, 
emporragen.     Amba  Aladschi    steigt   rechts  von  dem  Sattel 
auf  und    endet   800  F.    über  uns   in    einem   steilen,   gras- 
bewachsenen Gipfel  mit  abschüssigen  Wänden  darunter.  Hier 
stehen  auf  einem  Felsen -Sims   ein  Paar  Häuser,   den  Pass 
fast  überliängend,  —  der  unbezwingbare  Wohnsitz  des  Herrn 
von  Wadscherat. 

Unterhalb  des  Aladschi-Passes,  südlich  vom  Wadscherat- 
Gcbirge,  liegt  das  schmale  Atala-T  ial  mit  hohen  Ketten  zu 
beiden  Seiten.    Sein  glänzendoi-  Strom,  von  grünen  Feldern      , 
mit  einigen  Gruppen  schöner  Weidenbäurae  eingefasst,  lliesst      ' 
westwärts    nach  dem  niederen  Lande  Bora,    einem  Distrikt 
in  der  Provinz  Wag,    um   sich   mit  dem  Takkasye  zu  ver- 
einigen.    Die  Dörfer   gruppiren   sich   hie   und    da  auf  Vor-     ' 
Sprüngen    der   Berge.      Salt   erwähnt  eine    Tradition,    nach     i 
welcher  die  Bewohner  der  Provinz  Wadscherat,  zu  der  Atnla 
gehört,   von    l'ortugiesisclien  Soldaten    absfammon .    und    er 
fugt  hinzu,   dass   sie   die   grössten  und  schönsten  Leute  in 
Petennann's  Geogr.  Mitthoilungen.   1869,  Heft  V. 
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,     Abessinien  sind  und  dass  ihre  Treue  zu  ihren  Herren  sprüch- 
I     wörtlich  geworden  ist. 

I  Die   sehr   steile   Bergkette   südlich   von    Atala    entlehnt 

,     Ihren  Namen  von  dem  hohen  Gipfel  Bota.   Sie  scheidet  die 
I      Ihaler   Atala    und    Ayba   von   einander,    die   sich   im    All- 
j     Sememen   gleichen,   obwohl  Ayba   kahler   und  weniger  an- 
,     gebaut  ist.    Jenseit  des  Ayba-Thales  kommt  man  wiederum 
zu   einer  Querkette,    die    nach   dem  rechts  vom  Wege  auf- 
steigenden Berge  Ferrah  benannt  wird.    Diese  Amba  Ferrah 
besteht    aus   einer   Reihe   grandioser   Wände,    sie   ist    eine 
herrliche   Felsenmasse,    die    nicht   wie    Aladschi    in    einen 
Gipfel  endet,  sondern  in  winkelige  Felsenmauern  mit  glän- 
zend   grünen  Stufen    und  Rändern  dazwischen.     Sie  erhebt 
sich  unmittelbar  an  der  rechten  Seite  des  Passes,   der  sich 
mit   sanfter  Neigung   an  dem  Berghang  hinaufwindet.     Die 
Vegetation  wird  hier  reicher  und  mannigfaltiger.  Die  Berge 
sind    bedeckt  mit  Juniperus -Büschen    und  die  Vertiefungen 
vergoldet  ■  on  einem  hübschen  St.  Johann's-Kraut,  das  uns 
hier  zum  ersten  Mal  vorkam.    Auf  diesem  Passe  sahen  wir 
auch   zuerst    den    hübschen  und  eigenthüralich  aussehenden 
Kosso-Baum  (Braycria  anthelmintica).     Riesige  Blöcke,   von 
Moos   und    Farnkraut   überwachsen,    liegen   auf   rlem   Gras 
zerstreut    und    hie   und    da    theilen   Dickichte   von    wilden 
Rosen    und    Jasmin   der  Luft  ihre   Wohlgerüche    mit.     Die 
riesige  Distel  streckt  ihr  Haupt  über  dieses  Unterholz  hervor 
.und    die   höheren  Abhänge   schmückt    eine    weiss   blühende 
Heide  (Erica  arborea),    dieselbe,  welche  bei  Toulon  und  in 
Italien  vorkommt.     Ein  langer,  von  zwei  breiten  Terrassen 
unterbrochener  Abstieg  führt  vom  Sattel  von  Ferrah  2000  F. 
hinab  in  das  grosse  Doba-Thal.    Die  erste  dieser  Terrassen 
heisst  Belage,  sie  ist  mit  künstlich  bewässerten  Kornfeldern 
bedeckt,    ihre   Gewässer   Üiessen    westlich    in   das   Tiefland 
Bora  nb. 

Von  der  Amba  Ferrah  läuft  eine  Bergkette  südwärts  bis 
zum  Aschaugi;  an  ihrer  östlichen  Seite  hielt  sich  unsere 
Marschlinie.  Fünf  in  die  Augen  fallende  Gipfel  erheben 
sich  von  dieser  Längskette,  nämlich  die  Amba  Ferrah  selbst, 
Afadschi,  Tsahefti,  Bokero  und  Sarenga.  Um  den  Fuss  des' 
Afudschi  klaffen  tiefe  Spalten,  die  bei  einem  Erdbeben  im 
Jahre  1854  entstanden  sein  sollen.  Die  Abhänge  der  Be- 
lago-Terrasse  nach  üoba  hin  sind  mit  Bäumen  und  blü- 
henden Sträuchorn  bedeckt,  hier  findet  man  zwei  oder  drei 
sehr  elegante  Celastrus-Artcn,  eine  Lnntana  und  eine  hübsche 
kleine  Indigofera.  In  der  That  wird  hier  die  Scenerie  sehr 
schön.  Das  Thal  bekleiden  Gebüsche  und  offene  Gras- 
Häehcii ,  ziemlich  in  seiner  Mitte  erhebt  sich  ein  kegelför- 
miger Hügel  mit  dem  Dorf  Adschura.  Am  Fuss  der  west- 
lichen Berge  entlang  schneiden  gut  bewaldete  Schluchten 
tief  ii!  den  Boden  ein.  Höhen  und  Senkungen  sind  von 
JuniiH'rns  -  Bäumen     bedeckt ,    über    die    ab    und    zu    die 
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hohen  Stüramo  und  weit  gespanuteu  Ästo  der  schirmför- 
migen Akazie  emjiorragon.  Ein  niedriger  Sattel  fuhrt  von 
dem  Doba-Thal  in  das  eben  so  gut  bewaldete  Thal  von 
Makhun.  Hier  sieht  man  Gruppen  hoher  Juuiperus  über 
die  Hügel  und  oflbneu  Piiitzo  zerstreut,  wahrend  den  nacli 
Ost  abliiessenden  Bach  Dickiclite  von  Feigon,  Lrorabeer, 
wilden  Rosen,  Jasmin  und  Clematis  besäumen.  Auf  den 
runden  Hügeln,  welche  im  Osten  die  beiden  Thäler  von 
einander  scheiden,  thronen  eine  Menge  Dörfer  mit  ihren 
runden,  von  dichtc^ii  Kolqual-Hecken  urahägten  Hütten. 

Das  Tiefland  östlich  von  dieser  subalpinen  Region  zwi- 
schen  Antalo    und    dem   Tukkasye   habon    die    gesetzlosen 
Ht.rden  der  raoharamedunischen  Asebo-Galla  inne.    Von  den 
Höhen  aller  ostwärts  führenden  Pässe  konnten  wir  dasselbe 
breite,  anscheinend  über  200  Meilen  nordsüdlich  streichende 
Thal  erblicken,  das  die  sämmtlichen  Gewässer  von  der  Ost- 
seite der  Abessinische»  Alpen  aufnimmt.     Jenseit  desselben 
zeigten    sich   fern  im  Osten  Bergketten,    eine    über  die  an- 
dere emporsteigend,  das  Thal  selbst  schien  mit  Dschengeln 
bedeckt  zu    sein    und    ein  Fluss   hindurch   zu   iliessen.     In 
diesem,    den  Europäern   noch  gänzlich  unbekannten,  Lande 
wohnen   jene    unverbesserlicJien    Räuber    und    Mörder,    die 
Asebo-GuUa,    welche  sich  zum  Islam  bekennen  und  unaus- 
gesetzt Einfälle   in  die   von  Christen  bewohnten  Hochlande 
machen.    Daher  die  dichten  Kolqual-Hecken  um  alle  Dörfer, 
die   zudem   gewöhnlich    auf  isolirten   Hügeln    erbaut   sind! 
Kein  junger  Galhi  kann  heiratheu,  bevor  er  seinen  Christen 
getödtet,  daher  sind  die  Wege  in  diesem  Theil  des  Landes 
ziemlich  unsicher. 

Der  gebirgige  Distrikt  zwischen  Makhan  und  dem  etwa 
14  Meilen  davon  entfernten  Becken  des  Aschangi-See's  ist 
gut  bewaldet,  Juniperus  so  hoch  wie  Schottische  Fichten 
bekleiden  die  Berghänge,  das  blühende  St.  Johann's-Kraut 
wächst  baumartig  und  die  Erica  arborea  erreicht  bisweilen 
eme  Höhe  von  20  bis  30  Fuss.  Die  Gewässer  iliessen  auch 
hier  nach  Osten  ab  und  hohe  Gipfel  versperren  die  Aussicht 
nach  Westo.  Am  Südrunde  dieses  Hochlandes  geuiesst  man 
eine  prachtvolle  Aussicht.  Tief  unten  liegt  der  glänzende 
blaue  AHchnugi-See'),  umsäumt  von  einer  reich  bebauten 
Ebene  und  rings  von  Bergen  eingeschlossen.  Im  Westen 
ist  diese  Berg -Barriere  sehr  hoch,  im  Osten  aber  erheben 
sich   nur  verhältnissmässig   niedrige   Hügel,    die    an   ihrer 

«    .Jl^'T'"'^'"'  ^'"■b'l«'«'^'  «l""  AschanKi  mit  dem  Zuirer  See  (Rohlfs 

zück  ml     alU  ^.7       ■/"""  ;"  f"  ^''^"'   «"'"'"''''    i't  ^^'"'^»'«ft   «nt- 
zuckuul,   ab.T  die  weite,   Kloielisam  verbrannte  Ebene,   welche   ihn  im 

^orden  und  Westen  begrenzt,  und  die  fast  nuckteu  üe^g wände   de  ihn 

auf  allen  Seiten    umgeben,    verwischen    die  Wirkung  jen^  ersten  Vin 

druekes  sehr  bald  wi.der  und  man  n,„ss  zugeben,  d'ass  unsere  See'n?ä 

Ober-  tahen  n.eht  die  Demüthigung  verdienen,  mit  jenem  ii\erglöich 


Ostseito  rasch  nach  dem  viel  tiefer  liegenden  Thal  der  Asebo- 
Galla  abzufüllen  scheinen.  Wir  haben  also  hier  die  merk- 
würdige Erscheinung  eines  von  Bergen  umringten  Alpen- 
see's  ohne  Austluss,  der  auf  dem  Rande  eines  ausgedehnten, 
viel  niedrigeren  Landes  liegt. 

Das  Becken  des  Aschangi-See's  ist  eine  flache  Ebene, 
deren  südliche  Hälfte  von  der  Wasserfläche  eingenommen 
wird.  Die  nördliche  Hälfte  füllen  üppige  Viehtriften  nebst 
Weizen-  und  Gerstenfeldern  aus,  die  künstlich  in  Terrassen 
angelegt  stufenartig  weit  an  den  Hügeln  hinauf  gehen.  Die 
Dörfer  stehen  auf  den  Gipfeln  kegelförmiger  Hügel  oder 
hoch  an  den  Abhängen  der  westlichen  Berge  und  bei  Sonuen- 
Untergang  sieht  man  das  Vieh  und  die  Arbeiter  überall  auf 
den^  steilen  Pfaden  hinauf  wandern.  Um  das  Nordende  des 
See's  ziehen  sich  tiefe,  ausserordentlich  gefährliche  Spalten, 
angefüllt  mit  weichem  Schlamm  und  Treibsand.  Auch  diese 
Spalten  sollen  nach  Aussage  der  Leute  von  dem  Erdbeben 
von    1854  herrühren. 

Der  Aschangi-See  ist  ungefähr  4  Meilen  lang  und  3  Mei- 
len breit  und  liegt  mehr  als  8000  F.  über  dem  Spiegel  des 
Meeres.  Er  bietet  eins  der  sehr  seltenen  Beispiele  eines 
Süsswasser- See's  ohne  sichtbaren  AusHuss;  wahrscheinlich 
entkommt  das  Wasser  mittelst  Durchsickerung  an  einem 
Punkte  der  Ostseite.  Seine  Zuflüsse  sind  alle  sehr  un- 
bedeutend und  passiren  wahrscheinlich  keine  salzhaltige  Erde, 
da  alle  umgebenden  Berge  vulkanischen  Ursprungs  sind. 

Auf  der  Westseite  bleibt  nur  ein  200  Yards  (600  Fuss) 
breiter  Landstreifeu  zwischen  den  Bergen  und  dem  Seeufer 
und  an  einer  Stelle  fällt  ein  Vorgebirge  schroff  ins  Wasser 
ab.     Myriaden  von  Enten,  Wasserhühnern   und  Strandpfei- 
fern   beleben    den  See   und  waten   zwischen   dem  Schilf  in 
dem  verrätherischen  Schlamm  an  den  Ufern    umher;    meh- 
rere Vögel  wurden  hier  erlegt,  die  wir  bis  dahin  noch  nicht 
gesehen  hatten,  darunter  ein  Seerabe  und  zwei  Steissfüsse. 
Am  Südende  des  See's  befindet  sich  eine  Lücke  in  den 
Bergen,    durch    die  ein  sanfter  Anstieg   zur  Wofela- Ebene 
führt.     Diese    wird   südlich   durch   das  schroff  aufsteigende 
Hochplateau    Wombcrat    abgeschlossen,    während    die    ge- 
zackten   vulkanischen    Höhenzüge    im    Westen    eine   Fort- 
setzung  der  Kette    sind,    welche  das  Aschangi- Becken  be- 
grenzt.     Der  Weg    führt   eine   wilde  Schlucht  hinauf  zum 
Wombcrat-Plateau  und  von  da  einen  langen  Abhang  hinab 
ms  Lut-Thal.   Jenes  Plateau  entsendet  seine  Gewässer  nach 
dem  Galla-Lande,  aber  von  Lat  weiterhin  bis  zum  Takkasye 
werden  alle  Bäche  wiederum  QuelLn  des  Nil.     Von  Wom- 
berat    hat   man    Fernsichten   gegen    Osten    ins  Galla- Land, 
während  weit   gegen  Südsüdost   das  mysteriöse  Land  Sobul 
hegt,    auf  das    sieh  viele  Traditionen  beziehen.     Es  heisst, 
m  längst  vergangenen  Jahrhunderten    habe  dort  ein  christ- 
liches Reich  hestandec,  noch  könne  man  alte  Kirchen  sehen 
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und  die  Glocken  aus  der  Ferne  läuten  hören,  aber  Niemand 
wagt  Bich  in  die  Nähe,  uns  Fu   .ht  vor  den  Geistern,  welche 
diese   heiligen  Plätze    bewachet  .     Uci    den  Hewohnorn    von 
Lasta  findet  man  die  Überlieferung,  daes  Menilek,  der  Sohn 
Salomo's    und   der  Königin   von  Schoba,    von    der  Ostkiisto 
nach  AbeHsinien   gekommen   sei    und    sich    zuerst   in  jenem 
Lande  Sobul  niedergelassen  habe.     Sie  fugen  hinzu,  Nuak- 
weto  Laab,  der  letzte  Sprössling  der  Lasta-Dynastie,  sei  noch 
am   Leben,    wandere   zwischen   Jerusalem   und    Sobul    und 
dieser  sei    der  richtige  König  Theodor,    der   nach   der  Tra- 
dition von  Osten  kommen  und  eine  Art  tausendjaliriges  Keich 
in  Abessinien  gründen  solle.    Der  verstorbene  König  benutzte 
diese  alte  Tradition  und  nannte  sich  deshalb  Theodor,  aber 
unglücklicher  Weise  kam  er  von  Kuara  im  üussersten  Westen 
und  nicht  von  Osten,  daher  wenig  Leute  ihn  für  den  wahren 
Messias  hielten. 

Lat  ist  ein  schmales,  fruchtbares  und  gut  bewässertes 
Thal,  dessen  Fluss  einen  Katarakt  bildet  und  sich  mit  einem 
Nebenarm  des  Tellare  vereinigt,  um  sein  Wasser  dem  Tak- 
kasye  zuzuführen.  Südlich  vom  Lat-Thul  kreuzt  die  Kette 
der  Dafat- Berge  die  Linie  der  Wasserscheide  und  etwa 
16  Meilen  noch  weiter  südlich  bildet  die  noch  höhere  Pa- 
rallelkctte  Abuya-Meder  die  Nordgrenze  des  Takkasye- 
Thales.  Die  zwischen  beiden  liegende  Gegend,  ein  Theil 
der  Provinz  Lasta,  ist  sehr  bergig  und  enthält  die  Quellen 
des  Tellare,  eines  der  Hauptnebentlügse  des  Takkusye. 

Das  Dafat- Gebirge  ist  bedeckt  mit  Sträuchern  aus  den 
Familien  der  Compositen  und  Labiaten,  darunter  die  überall 
wachsende  Tschendog  (Otostegia  integrifolia)  der  gewöhn- 
hchste  ist,  ferner  von  Heide,  Rosen,  Juniperus  und  St.  Jo- 
hann's- Kraut.  Das  letztere  wächst  als  grosser  Baum  mit 
dem  Habitus  einer  Weide,  eine  einzige  Masse  glänzend 
orangefarbener  Blüthen;  ein  Stamm  hielt  nach  meiner  Mes-  i 
sung  18  Zoll  im  Durchmesser.  Der  Dafat-Pass  erhebt  sich  j 
gegen  1(  000  F.  über  den  Meeresspiegel.  l 

In  diesem  Theil  von  Lasta  besteht  der  Boden  aus  Berg-     j 
spornen  und  tiefen  Schluchten,  ist  aber  gut  bewässert  und 
fruchtbar;   auch   giebt   es  hier  keine  schroffen  Felseuwände 
und  senkrechten  Abgründe,  so  dass  der  Weg  nur  unbedeu- 
tende Schwierigkeiten   bietet.     Die  Scenerie   ist   sehr  schön 
und    auf  Terrassen    au    den    Berghängen    hinauf  wird    viel 
Bo(].,.ukultur  getrieben.     Die  Dörfer  sind  zahlreich,  hie  und 
da  sieht  man  dicke  Baumgvuppen,    eine  Kirche  verrathend, 
und  die  Eingebornen  schienen  wohlhabender  zu  sein  als  die' 
Bauern   auf  den  offenen  Ebenen  von  Tigre.     Ihr  Ackerbau 
steht   auf  gleicher  Hoho    mit  dem    in  Lidien.     Sie    ebenen 
ihre    Felder    terrassenförmig,    bewässern    sie   mittelst   eines 
sorgfaltig  angelegten  Systems  kleiner  Kanäle  und  ihre  Werk- 
zeuge sind  zweckmässig. 

Am   FuBse    des   langen  Aufstieges    zum  Abuya-Meder- 
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Gebirge  durch  d.,n  Wandadsch-Pass  Hiesst  der  Teilare  durch 
eine  felsige  Schlucht,  sein  klares  Wasser  geräuschvoll  über 
die  riesigen  Blöcke  spritzend.    Hier  wurde  um  Nordufer  des 
Flusses    das  Lager   von  Dildi  gebildet,   Angesichts    des    die 
näheren    Berge   überragenden  Gubardschi-Piks   im  Südosten 
und  der  hohen  Gehänge  des  Abuya-Meder  mit  ihren  pracht- 
voll  grünen  Kornfeldern    im  Südwesten.     Das  Land  ist  gut 
bewaldet,  in  jedem  Thal  üiesst  ein  kleiner  Bach  und  überall 
trifft  man  auf  reizende  schattige  Plätzchen.   Der  Teilare  ist 
hier,    nur  wenige  Meilen   von  seiner  Quelle,   während   der 
trockenen  Jahreszeit    niemals    über  10  Fuss  breit,    aber    in 
der   Regenzeit   ist    er   allem  Anschein   nach   ein    mächtiger 
Bergstrom.     Die  Breite   seines   mit  grossen  ausgewaschenen 
Küllsteinen  bedeckten  Betfes  beträgt  durchschnittlich  20  Yards 
(60  Fuss)    und   stellenweis   bespült   das   rauschende  ^Vasser 
eine  4  bis  6  F.  hohe  Uferwand  aus  Alluvial-Boden,  in  den 
grosse  runde  Steine  eingelagert  sind. 

Der  Weg   auf  das  Abuya-Meder-Oebirge   von  Dildi  am 
Ufer   des  Teilare    bis    zum  Scheitel  des  Wandudsch  -  Passes 
ist  7  Meilen  lang;  Dildi  liegt  etwa  7400,  der  Wandadsch- 
Pass  10.900  F.    hoch.     Somit  ist  der  Wandadsch-Pass  der 
höchste  Punkt  auf  dem  Weg  von  Senafe  bis  Magdala.    Die 
Gehänge  des  Abuya-Meder -Gebirges   sind  zwar  sehr  steil 
aber  angebaut,  und  man  sieht  vom  Wege  aus  mehrere  Dörfer.' 
Kleine  Bäche  rieselu  über  schwellenden  Rasen  und  weissen 
Klee   oder   tröpfeln    über   schwarze  Felsen    hinab,    die    der 
Juniperus    beschattet    und   wo    Massen    der   orangefarbenen 
Aloe -Blüthen  ihre  langen  Stengel    über  "das  Gebüsch  unten 
erheben.    Von  der  Höhe  des  Passes  hat  mau  eine  herrliche 
Aussicht  auf  die  Dafat-Ketfe  im  Norden  und  das  Meer  nie- 
drigerer Berge  davor,  auf  das  grosse  Thal  der  Asebo-Galla 
im  Osten  und  das  Takkasyt-Thal  mit  der  gewaltigen  Mauer 
des  Wadela-Phiteau's  im  Süden. 

Das  Abuya-Meder-Gebirge  trennt  die  Thäler  des  Tellare 
und  des  Takkasyo,   die  Quelle    des  erstereu  liegt  an  seiner 
Nordseite,  die  des  letzteren  an  seiner  Südseite.     Die  Bäche 
in  den  tiefen  Schluchten    an    den    südlichen  Gehängen  ver- 
einigen sich,    um  den    Tukkasye    zu    bilden.     Die    entfern- 
teste Quelle  desselben  liegt  etwa  10  Meilen  östlich  von  dem 
Wege,  in  der  Provinz  Angot,  aber  die  Ayn  Tak^asye,  die 
Quelle  der  Tradition,   ist   dicht  dabei,  am  Fuss  des  Berges 
Ayn-kirkum.    Dieser  Bach  hat  die  Ehre,  als  die  Quelle  des 
grossen  befruchtenden  Nebenstromes  des  Nil  zu  gelten,  weil 
Menilek,  der  Sohn  der  Königin  von  Sclieba,  dort  an 'einen 
Felsen  schlug  und  das  Wasser  hervorquellen  Hess.    Der  alte 
Jesuit  Tellez    beschreibt  die  Ayn -Takkasye- Schlucht    ganz 
richtig   als  einen  Ort,    wo   drei    verschiedene  Quellen,    nur 
einen  Steinwurf  von  einander  entfernt,  heftig  hervorsprudeln- 
Ein  Hain  von  Kop.ro-  „„d  Juniperus-Büumcn  beschattet  sie, 
zugleich  eine  christliche  Kirche  umgeb^d.    Zunächst  gegen 
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Westen    folgt   um  «iidabhftng  der  Abuja- Moder -Kette   die 
Schlucht  Muroni,  diiun  die  Ürigunut-Wanz  (Wim?;  =  Schlucht 
im  Amhuriechen),   die   vom  Waudadsch - l'ass   gegen    Süden 
läuft.    Xüch  westlicher  und  von  liriguuut  durch  einen  Beig- 
sporu  getrennt  beginnt  die  Sohonu-Wunz  um  Vvas  des  hohen 
SugagiBin-lierges ;  mit  ihr  vereinigt  sich  die  Rigutsch-Wnnz 
und  noch  weiter  im  Westen  zieht  sich  die  Mul-Wunz  zwi- 
schen Lalibela,  der  Ilauptstadt  von  Lustu,  und  dem  grossen 
Dorf  Sagulsuf,  wo  das  Lager  des  Wagschum  üobasye  lange 
Zeit  aufgeschlagen  war,  hin.    Die  Pliisse  dieser  tiefen  Schluch- 
ten vereinigen  sich  zun    Takkasye,  der  von  Ost  nach  West 
in  einem  Thale  liiesst,  welches  dieses  gebirgige  Lastu-Land 
im  Norden  von  dem  merkwürdigen  Wadela-riateau  im  Süden 
scheidet.     Alle  .Sunluchten  und  Lerghänge  waren   grün  von 
Kornfeldern,  während  hie  und  da  ein  ])orf  auf  einem  über- 
hängenden Vorsprung    nistete   und   dicht   dabei  eine  Baum- 
gnippe  seine  Kirche  verbarg.    In  der  trockenen  Zeit  ist  der 
Fluss  an  dieser  Stelle  nur  ein  Bach,  den  man  leicht  trockenen 
Fusses  überschreitet,  indem  mau  von  Stein  zu  Stein  springt; 
aber  die  Breite  seines  Bettes  zeigt,  was  er,  selbst  so  nahe 
nn  seiner  Quelle,  in  der  Regenzeit  ist. 

Hier  trennte  sich  unsere  Itoute  von  der  der  alten  Por- 
tugiesischen Gesandtschaft.  Alvarez  erzählt,  dass  sie  nach 
Lalibela  gingen  und  die  berühmten,  in  den  Felsen  gehauenen 
Kirchen  sahen,  während  wir  diesen  Ort  etwa  8  Meilen  zur 
Rechten  Hessen. 

Südlich  vom  Takkasye  ändert  sich  die  Xatur  des  Landes 
vollständig.  Bisher  waren  wir  über  ein  coupirtes  Gebirgs- 
Terrain  gekommen,  wo  hche  Rücken  mit  tiefen  Schluchten 
abwechseln.  Aber  vom  Wandadscli-Rass  aus  fiel  unser  Blick 
jenseit  des  Takkasye  -  Thaies  auf  das  Wadela- Plateau,  das 
mit  enier  mächtigen,  2600  F.  hohen  Wand  plötzlich  aus 
dem  Thal  aufsteigt  und  in  eine  ebene  GipfelÜäche  von  fasi 
gleicher  Höhe  mit  dem  Wandadsch-Pass  endet. 

3.  Wir  waren  nun  in  die  Nähe  von  Magdala  gekommen, 
in  das  Land  aus  Trachyt  und  Säuloubnsalt,  der  Länge  nach  , 
von  tiefen  Schluchten  durchzogen.  Das  9-  bis  10.000  Fuss 
hohe  Plateau  südlich  vom  Takkasye  -  Thal  trägt  auf  seiner  ' 
ausgedehnten  Scheiteliläclie  hie  und  da  wellige  Hügel  oder  ' 
felsige  Rücken,  ist  aber  an  anderen  Stellen  vollkommen  * 
flach.  Dieses  Tafelland  wird  von  der  Schlucht  des  Dschidda-  ' 
Flusses  in  die  Plateaux  von  Wadela  und  Dalanta  getheilt,  \ 
während  der  grosso  Beschilo-Fluss  das  Dalaiita-Plateau  an'  ' 
der  Südostseite  begrenzt.  Die  beiden  Flüsse  bildeu  vereint  ' 
einen  der  Hauptzutiüsge  des  Abai  oder  Blauen  Nil.  ' 

Der  nördliche  Theil  des  Wadela-Plateau's  ist  ein  Trachyt-     ' 
Gebilde  mit  grossen  Einlagerungen  von  schwarztm  Turmalin. 
Dieses  Gestein   füllt   auch    in   Bruchstücken    die  Betten    ei-     ] 
niger  Schluchten  an.   Man  hielt  es  fiir  Kohle  und  der  Eine     I 
oder  Andere  versuchte  sein  Mittagsmahl    damit    zu   kochen. 


Der  Trachyt  endet  an  einer  Stelle  Namens  Guso,   lü  Meilen 
südlich  von  Santara,    und    von    du    an  besteht   Wadela  aus 
Süulenbusult.     Bäume  oder  Gebüsch  trugt  das  Plateau  nicht, 
ausgenommen    wo   Gruppen    von   Kosso    und  Juniperus   um 
Kirchen  angepllanzt  sind  ;  an  diesen  Stollen  kommen  sie  gut 
fort   und  gewähren    dem  über  die  wilde,    kahle  Landschuft 
schweifenden    Auge    angenehme   Ruliopunkte.     Die  Wellea- 
hügel  und  Thäler  sind  mit  Gras  bekleidet,   aus  dem  kleine 
gelbe  Comi)ositen  hervorleuchten,    und    in   den  Spalten    der 
I     Felsen   fand    ich   einige  riesige  Lobeliuceon  (Tupa  rhyncho- 
I      petulum),  die  wir  auch  auf  dem  VVandadsch-Pftss  angeh-offen 
j      hatten  ').     Die  Landschaft  gleicht  mehr   dem  luneren  einer 
I     der  Orknoy-Inseln  als  irgend  einer  anderen  Gegend,   deren 
ich  mich  entsinne;  lange  Strecken  grasiger  Hügel  und  Thal- 
senkungen, tiefu  Thälor  mit  Nebenbäehcn  der  Dschidda,  hio 
und    da  Felsenrücken   oder   ein   einsamer   Sumpf,    wo   mau 
sicher  war,  ein  Paar  kleiner,  Wadela  eigenthümlicher  Gänse 
zu    finden.     Übrigens  wird    hier,    namentlich    in    dem   süd- 
licheren Theil,    viel  Getreide  gebaut  und  eine   grosso   Zahl 
kleiner  Pferde,  Esel,    Rinder,  Ziegen   und  Schafe   gezogen. 
Jeder    Landraann    hat   seine    Pferde    und    sogar   die   jungen 
Mädchen  reiten  zu  zwei  auf  einem  Pony  furchtlos  von  Dorf 
zu  Dorf.     Die  Bewohner  weben    auch  wollenes   und  baum- 
wollenes Zeug. 

Die  Schlucht  der  Dschidda  ist  über  3000  F.  tief  in  den 
Säulenbasalt  eingeschnitten.     Die  Natur  hat  hier  im  gigan- 
tischsten Maassstabe  gearbeitet.    Die  ganze  weite  Tiefe  ist, 
wie  es  scheint,  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch  die  Thä- 
tigkeit  des  Wassers  ausgcgraLcn  worden  und  Slillionen  Tonnen 
fruchtbringender   Erde    wurden   so   hinabgetrugen ,    um   das 
Nil-Thal  zu  bilden.   Die  Terrassen,  welche  auf  beiden  Seiten 
der  Schlucht  in  gleicher  Höhe  vorkommen,  scheinen  zu  be- 
weisen, dass  diese  mächtige  Üflnung  durch  die  Wirkung  des 
Wassers  und  nicht  durch  eine  Zerklüftung  des  Basalts  beim 
Abkühl ungs-Prozess  entstanden  ist.    Die  Seiten  der  Schlucht 
haben  ein  verbranntes,  trockenes  Aussehen  und  bestehen  in 
ihren  oberen  Theilen  aus  dunkelen  Felsenwändeu.    Die  ein- 
zigen  weit   zerstreut   auf   ihnen  wachsenden  Pflanzen   sind 
Kolquals  und  Mimosen.    Auf  dem  Boden  der  Schlucht  wach- 
sen einige  schöne  Dahro-Bäurae  au  dem  200  Yards  breiten 
Flussbett,    das    übrigens    im  März    und  April    nur  Wasser- 
tümjifel  enthält. 

Das  Dalaiita-Plateau  besteht  durchweg  aus  Säulenbasalt 
und  ist  nahezu  flach,  bedeckt  mit  Gras  und  gopflügtom 
Land,  aber  ganz  baumlos,  ausgen  .mmen  die  Gruppen  um 
die  Kirclu.n.  Ein  tiefer,  die  Dschidda-  und  Beschilo-Schluch- 
ten  verbindender  Einschnitt  trennt  es  im  Südwesten  vom 
Duunt-Phteau,  so  dass  es  auf  allen  Seiten  ausser  im  Norden 
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voQ  Abgründen  begrenzt  wird.  Auf  der  Oborfliicho  hat  es 
tiefe  schwarze  Erde,  iu  dieser  trocicenen  Jahreszeit  na.l, 
uih).i  Richtungen  aufgesprungen,  und  alle  diese  Hooliebenen 
l.rodue.ren  viel  Weizen  und  Gerste;  über  wo  <lie  Buche 
diese  Erde  weggespült  haben,  kommen  die  fünfeckigen 
Hcheitelllüehen  der  Jiusaltsiiulen  zum  Vorschein.  Die  Flora 
hat  in  dieser  Hübe  von  UOOO  Fuss  einen  ganz  Englischen 
Charakter:  Hundsrosen,  Nesseln,  Orchis,  gelbe  und  rothe 
Compositoi),  weissem-  Klee  und   Wegebroit. 

ITiv  üstliehc  Seite  des  Dalanta-Plateau's  bildet  eine  ge- 
rüde  Wand  von  Häulenbasalt,  die  3600  F.  zum  Üott  des 
Ü..srhilo  abtiillt.  Das  Wasser  des  Beschilo  ist  in  dieser 
Jahreszeit  schmutzig  und  reicht  etwa  bis  zum  Oiirlcl. 

An  der  anderen  .Seite  des  -Beschilo  ist  der  Boden  durch 
tiete  Schluchien    und  Abgründe   zu   einem  rauhen  üebirgs- 
land    zerschnitten,    wo    man    nur  hie  und  da  einzelne  Pla- 
teaux,  wie  Magdala,  bis  zu  demseUu.n  Niveau  mit  Dalanta 
aufsteigen   sieht.     Es   scheint,    als    habe  die  ganze  Gebend 
einstmals  em  w.ites  Ba.salt-Plateau  gebildet,    aber  während 
Dalanta  und  Wa.lela,  durch  die  sie  begrenzenden  Schluchten 
des  Tschetscheo,    der  Dschidda  und  des  Beschilo  geschützt 
hohe  Hachgipfeligo  Plateau.x  g<,.blieben,   sei  die  Gegend  um 
Magdala,    unbeschülzt  durch  solche  Hankirendo  Schluchten 
zerschuitleu    worden   durch   den    unwiderstehlichen   Abtluss 
der  Gewässer  von  den  nohen  Bergen  von  Worro-haimanot, 
(Ktcu  Gipfel  wir  fern  im  Osten  erblickten. 

Das  Tanta-  und  das  Ambalu-sieda-Plateau,  die  dem  von 
Dalanta  an  Hohe  ziemlich  gleich  stehen,  bilden  einen  Halb- 
kreis um  die  berühmte  Vesfe  Thcodor's.    Magdala  selbst  ist 
ein  isolirter  flachgipfeliger  Berg  aus  Häulenbasalt  mit  senk- 
rechten Seiteuwänden,    über    9000  F.    hoch    und    2  Meilen 
lang    bei    '/a  Meile  Breite.     Gegen  Osten   steht  es  mit  dem 
Tunta-Plateau  zuerst   durch    eine  niedrige  Terrasse  Namens 
Sangallat  und  dann  durch    den  Kamm  oder  Sattel  Thaddat 
in  Verbindung.    Tanta  lässt  sich  gleichsam  herab,  um  diesem 
Isthmus  mittelst  der  niedrigeren  Terrasse  Wayna-waha  (wört- 
lich „Wein"  oder  „Rosineuwasser")  entgegenzukommen.    Auf 
jeder    Seite   des  Isthmus    nimmt   eine    tiefe  Schlucht   ihren 
Anfang,  Mentschura  und  Kulkula,    welche    beide   zum  Be- 
schilo hinablaufen  und  die  Magdala-Gruppe  im  Norden  und     1 
Süden  begrenzen.     Magdala  selbst,    die  eigentliche  Festung 
oder  Amba,  ist  nur  ein  Tlieil  des  aus  Plateau,  Sattel  und     i 
Gipfel  bestehenden  Scheitels  einer  zwischen  den  Schluchten     i 
Mentschura  und  Kulkula  sich  erhebenden  Bergmnsse.   Dieses     I 
System   von    Gipfel    und    HochÜächc    hat    die   Fonn    einer 
Kurve,  Magdala  liegt  am  Osteude,    ein  Trachyt-Gipfel  Na- 
meiij  Sclassye,  nach  einer  an  seinem  Fuss  erbauten  und  der 
Dreieinigkeit  geweihten  Kirche  so  genannt,  auf  der  Biegung 
der  Kurve   und   das   kleinere   Plateau   Fala   am    Westonde, 
Seiassyc  und  Magdala  sind  durch  einen  circa  1  Meile  laugen 
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Sattel  Namens  Isluragye  verbunden,   der  auf  beiden  Seiten 
in  schroffen  Felswänden,   weiter  unten  in  steilen,  mit  Bäu- 
men und  Büschen  bedeckten  Gehängen  nach  den  Schluchten 
abtaut.     Die  Mentschura-  und  die  Kulkula -Schluclit  liegen 
fast  3000  F.  niedriger  als  die  Amba.  so  dass  die  Scenerio 
prachtvoll    ist.     Vom  Abhang  des  Selassve-Gipfels    bis  zum 
IJett  des  Beschilo  sind  es  7  Meilen  und  in  dieser  Richtung 
dacht  sich  der  Boden  in  einer  Reihe  von  Hügeln  und  Ter 
rassen  ab,  die  das  Thal  des  Wark-waha,  eines  in  den  Be- 
geht o  mündenden  Baches,    in  zwei  Gruppen  theilt.     Dieses 
Ihal  beginntoben  mit  vier  tiefen,  sich  vereinigenden  Schluch- 
ten, deren  hauptsächlichste  am  Fusse  des  Fala-Sattels  ihren 
Anfang    nimmt    und    durch    das   schreckliche   Blutbad    am 
lü.  April  18(J8  denkwürdig  geworden  ist.    Sonderbarer  Weise 
hat  sie  den  Namen  Dam-wanz  (Blutschlucht).     Die  nächste 
Schlucht  trennt  die  Höhen  Arogye  und  Afitscho.    Am  Fuss 
des  Anstieges  zum  Sattel  zwischen  Fala  und  Selassye    rechts 
oder  südlich    von  der  Dam-wanz,    liegt    die  Ebene  Aro-ye- 
dann    kommt,    von    letzterer   durch  eine  Schlucht  getremit' 
das  höhere  Alitscho-Plateau   und  von  diesem  zieht  sich  der 
stelle  und  raulie  Bergsporn  Gumbadschi  zum  Beschilo  hinab 
Das  zerrissene  Bergland  im  Norden  des  Wark-waha-Thales 
zwischen  diesem  und  der  Meiitschura-Schlucht,  heisst  xVeft' 
Die   (iegend    um    Magdala    zeigt   dieselbe    strauchartige 
Vegetation    wie    die    ganze    Wasserscheide    von    Senate   an- 
KoKiuals.  ihre  seltsamen  Armleuchter-Zweigc  über  die  Wände 
der   Schluchten    emporstreckend,    Crotalarias,    Cassias     Ce- 
lastrus,  allerwärts  die  Büsche  der  Myrsine  africana  und  der 
allgegenwärtigen   Labiate  Tschendog  (Otostegia   integrifolia) 
Eine  Beschreibung    dieser    Gegend    würde    unvollständig 
bleiben,   wenn  Amba  Gesehen   oder    Araara    nicht  erwähnt 
wurde,    der  berühmteste  Berg  in  Abessinien,  den  mau  von 
Magdala    aus    etwa    .5    Meilen    entfernt    gegen    N.    60°    0. 
liege.,   sieht.     Er    ist    eine    isolirte  Amba,    höher  als  Theo- 
dor's  Veste  und  das  ganze  Jahr  mit  Wasser  versehen.   Durch 
ein  gutes  Glas  konnte  man  auf  ihm  Baumgruppen  und  ^me 
runde  Kirche  unterscheiden.    Auf  dieser  Amba  Gesehen  oder 
Amara  wurden   vor  Zeiten   alle  Abessinischen  Prinzen   von 
königlichem  Geblüt,    mit   Ausnalime   des    regierenden    Sou- 
verains,  gefangen  gehalten  ')  und  die  glühende  Beschreibung, 
die  der  Spanische  Mönch  Ureta  von  diesem  abgeschlossenen 
königlichen  Wohnsitze  machte  und  die   vom    alten  Purchas 
kopirt  wurde,   brachte  sie  zur  Kenntniss  Milton's,   der   sie 
im  „Verloreneu  Paradiese"  (1.  Buch^  erwähnt: 

ct.  c„  Willen  bestimmt,  d„«s  seine  Sohne \la,  Ileich  nie  t  ZteTk 
thoilen,  sondern  abwechselnd  jo  ein  Jahr  reineren  sollten.  Der  erste 
der  zur  ileKierung  kam,  luhlte  aber  am  Ende  seines  Jahres  keine  X  il 
gung  abzudanken,  or«riff  alle  seine  Brüder  und  setzte  sie  auf  Amba 
Gesehen  «efan^-en.    üiess  wurde  l,ei  allen  folu-enden   Königen  v,>n  ICs 
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Nor  whore  Aljnmiin  kinKii  thnir  iaaue  Kuaril 
Muunt  Ainuru,  tlinuKb  tliia  liy  Honi«  mippoiad 
True  Paraiüse  under  the  Ethiiij)  liiie, 
By  Nilua'  hcad,  eiiclixcd  witb  aliininK  rock 
A  whulo  ilay'a  journny  hiKb. 

Milton's  Bosohroibuiifi;  ist  ganz  richtig,  der  muhe  und 
Bchwiorige  Auftitiug  vom  HoHohilo  mm  wiird«  (.'iiio  gutn  Tug«- 
reise  erfordern  und  die  Einlngorungon  achönon  Opals  und 
Chalcodons  in  dem  Uiisalt  borochtigin  wohl,  diu  sc^hroffen 
Folsea  der  Ambii  Oeschon  uls  oino  funkchido  Wund  zu  bo- 
schreiben.  Auoh  scheint  Dr.  Johnson  die  Boschreibung  des 
schönen  Thaies  in  seiner  Oesnhichto  des  HiiHseliis  iiuf  die 
bei  PurchiiB  angeführte  Erzählung  Ureta's  gestützt  zu  haben. 
In  Wirklichkeit  ist  das  Thal  oder  vielmehr  der  Borg  des 
Rasselas  die  von  Magdala  aus  sichtbare  Araba  Oeachen,  so 
dass  es  eine  ganz  erlaubte  poetische  Liconz  dim  Ministers 
Disraeli  war,  zu  sagen,  die  Engländer  hätten  die  Standarte 
dos  Heiligen  Georg  auf  den  Bergen  dos  Kasselus  aufgeptiaiizt. 
Aber  Ureta  war  ein  unzuverlässiger  alter  Aufschneider  und 
die  Amba  Oeschen  ist,  wie  sie  von  wahrhafteren  Schrift- 
stellern beschrieben  wird  und  in  Wirklichkeit  beschatten  ist, 
als  Wohnort  traurig  genug ,  trotz  des  angenehmen  Klima's. 

JTohoiiiumiiiDffe».  —  Wir  stellen  nun  im  Folgenden  die 
Höhenniessungen  zusammen,  welche  auf  dem  so  eben  be- 
Bchriebenen  Schau])latz  der  Expedition  während  der  letz- 
teren so  wie  auch  früher  von  vorschiedeneii  Reisenden  an- 
gestellt worden  sind.  Carter  und  seine  Assistenten ,  die 
Georaoter  der  Ex])edilion,  bestimmten  die  Höhen  tlieils  tri- 
gonometrisch, theils  mit  dem  Koehtherniometer,  d'Abbadio 
trigonometrisch,  Lefebvre  und  Küppell  barometrisch,  die 
übrigen  hier  unten  aufgeführten  Beobachter  mittelst  des 
Köchthermometers  und  des  Aneroid. 

Die  Lefebvre'schen  Höhenniessungen,  von  denen  nur  die 
Elemente  ohne  Berechnung  der  llesuitate  in  dem  Beiseworke 
publicirt  sind ,  hat  auf  unser  Ansuchen  Herr  Prof.  Bruhns, 
Direktor  der  Sternwarte  zu  Leipzig,  unter  seiner  Leitung 
berechnen  lassen  (mit  Aden  als  correspondirender  Station), 
und  zwar  sämmtliche,  nicht  nur  die  auf  die  Englische 
Marschroute  bezüglichen.  Wir  veröffentlichen  sie  daher  auch 
vollständig  in  unserem  nachstehenden  Verzeichniss,  wie  auch 
die  von  llohlfs  auf  seinem  von  der  Marschroute  abwei- 
chenden llückweg  geraachten  Höhenmessungen  aufgenommen 
wurden.  Alle  Zahlen  sind  in  Engl.  Fuss  ausgedrückt,  wenn 
nicht  ein  anderes  Maass  angegeben  ist. 

a.  NordahfaU  des  Ahes-nmnclien  Ilorhlaiidca  nach  Masaaua  zu. 
Merowethcr's  Mossungon  zwischen  Massnua  und  dem  Agametta-I'lateau. 
MokuUu  .         .         .         .54  ')     Eine  höLero  Stelle  des  Aga- 

Part  ....  639 
Hügel  westlich  von  Part  981 
Uenrote.  .         .     1746 

Agametta         .         .         .     2979 


metta-I'lateau's 

.     3202 

Fathak-Giiifel     . 

.     3222 

Galata 

612 

')  Nach  d'Abbadie  318  Kngl.  Fus». 


Merawatber'a  Meaaung  iiwiicboD  Maaaaua  und  Allet. 
USchlter  Funkt  dea  Wrgea  mibe  bei  Ailot  9H',I. 

Munxinger'a  Mosaungen  zwiacben  Maaaaua  um)  Kiaiiuor. 
Schnbo-I.agijr  in  der  Uellota-  Meiiat  am  Allguddy  2640 

Kbeno     ....       02O     Cimfluen«  dea  Aydaretn  und 
Der  Aliguddy  in  der  Arabto-  Kokntaro  ,     42liO 

•  Ebene     ....     1340  ^  T.iigcr  am  Uerg  Siiaeb  .     &960 

b.  Punkte  im  Kilttenlamle. 

Oadnm-Oebirge     nach  Carter  2750     Punkt   am  unteren  Kagolay 

nach  d'Abbadie  3022  nach  Phayre     —   193 


e,  I/ada» 

•  J'ai»  un 

d  benaeh 

barlt  Pu 
LtfcbTn. 

nkte. 

Cariar. 

Phayre. 

d'Abbadl 

Adoda        .         ,     '    , 

480 

„^ 

__ 

lllalia 

^ 

1877 

_ 



B.  (Uerg)  Urug 

7940 

.    — 

— 

— 

Tubbo 

— 

8740 

314fi 

— 

Muhio 

— 

8S10 





n.  Sanaa   . 

8710 

_ 



-•^ 

ilalai 

8410 

— . 

8248 

862S 

Maydcrto  . 

— 

B88S 

— 

— 

Dera 

8680 

— 

— 

— 

B.  Taaro  . 

9048 

7974 

— 

— 

B.  Assawut 

8380 

7711 

— 

— 

£nde  dea  lladaa-Passea 

— 

6772 





B.    Indn-kokn     . 

8170 







Thal  bei  Tekonda       . 

7240 

— 

— 

B.  Aroma  (Araun) 

7497 

— 

— 

— 

B.  Tabuila 

6285 

— 

— 

6729 

8685 


d.    Van  Mulkutto  durch  den  Komayli-Pasi  nach  Senafe, 


Carter. 

Markhani. 

Phayre. 

(l'Ahbadla. 

Basis  bei  Komayli,  Nordendo  . 

100 

— 

_ 

___^_ 

Basis  bei  Komayli,  SUdendo 

74 

— 

— 



Komayli,  Bahnhof    . 

— 

— 

340 



„         Waaseriilatz 

— 

— 

418 



„         Lager 

'     1060 

— 





,.         Berg 

1500 

— 

— 



B.  Abalu          .... 

7613 

— 

— 



B.  Alumta       .... 

2800 



— 



Unter-Suro,  Lager   . 

i     1440 

— 

1086 

_ 

Mittel- Suro      .... 

1       — 

— 

1545 

^ 

Ohcr-Suro,  Lager     .         , 

1     2600 

— 

2062 



Imtabagu-Brunuen   .         ■         . 

1      1260 

— 

— 



B.   Farum         .... 

'     8088 

— 

— 

». 

Hudini-Hnuineii 

3.H80 

— 





Pass  in  der  Nühe    . 

4160 







Barut  Guddy  .... 

— 

— 

2G41 

— 

Sonakte  ..... 

— 

— 

3234 

- 

Mayen,  Brunnoc 

;     8060 

'~~' 

3980 



llenderta,  Brunnen  . 

!    — 

5398 



Kaha  Guddy,  Lager 

1      6370 

— 

6213 

— 

B.  Sowayra     .... 

1      9550 

10328 

*"^ 

10438 

B.  Arnbi  Terika 

9050 





Scheitel  des  Senafe-Posscs 

— 

— 

7742 

— 

e.   Von  Sennfe  nach  Magdala. 


Carter.     MnrkliHm,  1    Pliayre.       Rohlfs,    [Lefebvre. 


Senafe,  Lngor 

llanias-Tlial 

Basis  bei  Senafe,  West- 
Ende  (U.  Matara  ')) 

Basis  bei  Sonufo,  Ost- 
Endo 

B.  Kcsrhat ')     . 

')  9147  d'Abbadie. 
»)  92C9  d'Abbadie. 


7600 

8332 
6850 

7678 

~ 

i      7580 

— 





7CG3 
8680 

— 

^_, 
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itcron  Kagolay 

lach  l'liiiyra     —   11)3 

Punkte. 

n.  |(l'Abb»(ll«.|  Rllppell. 


'«  nach  Senafe. 

Phayre.    d'AhbxlIa. 


e.       Rohlfa,     Lefebrre. 
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B.  Ad-lUau       . 
n.  Marara 

Maach»!,  Dorf  . 
KuaHiiwda-I'n»» . 
II.  Schumtaanu. 
Dott  <tna  Heiia  . 
Oun»-(,'uiiu,  Lager 
MHJ-Muariib 
II.  8el)an-Sirra(Aaimba?)' 
B.  Hargen 
D.  Fokadt 
Fdkailji,  Lager  . 
J).  Ilimmo 
KhurHubur-Paii 
A<liminit,  Dorf ') 
AditfiTiit,  LatfiT 
B.  Aloquor  (Alcqua  11)') 
II.  riidali)   (Aleijua  1) ') 
Gar^'nna-  llavino 
Ottruniitt-Pliitoau 
Mai-w»lii» 
ArKutti,  Dorf    . 
Adulini,'!,  La^er .         ,     i 
Aduba^'i,  Dorf   .         .     | 
Nojjndcli-l'aas  ,     i 

üunfet,  FluBsbett  .  { 
Agula 

SulUt-Pas»         .  .      i 

l/iitull'u-Plateuu  .     { 

)Iai-.Makdan       .         ,     | 
I).  ildwatao       .         , 
B.  Abbtt-tjunga  .        .     j 
Dolo  .         •         .     I 

Quehar-Bergo  .  .  ' 
B.  Schefta  .  .  | 
Haik-Hallat  .  .  ' 
Tncbolicut  ,         .     ' 

Area-Fotach-Berge     ,     , 
Aniba  Aradoni   .         ,     i 
Antalo,  Stadt     .        .     j 
Basis  bei  Antalo,  Wett- 
ende     .         .         . 
Bnaia  bei  Antalo,  Ost-   ' 

endo       .         .         . 
Buya,  Lngcr 
Tschafeat-Plateau 
Mu8);i,  Lager     . 
B.  Finttalat 
B.  Gutba-Hairiat       . 
B.  üaradscham  . 
Musno  ,         , 

Eibuttii-Ilavino  . 
Mcsdiik,  Lager  .     , 

Aniba  .Hiidaclii  . 
Aladsclii-Pass    . 
B.  Diiggeduka   . 
Ataln,  Lauer 
Üebrn  -  Musii  -  Pasa 

(Bütta-P.)       . 
Ayba,  Flussbett 
Uulibar-PasB 
Bolaijo,  Lager    . 
Makhan,  Lager  . 
iMai  Haya. 
Assabara-Pass   . 
B.  Sareiiga 
Aino-Mai,  Lagor 
Gipfel  NO.  V.  Aschangi 
See        .         .         . 


Carter, 

8»ir 

8108 
8840 

888S 


1Ü3U 
9204 
8979 
7890 


774(1 
IDtOI 


Maikbam.    Pharre.  |   tUhlft.   iLefabTre. 


7890 


—  7008 
8«S7  I  7114 

—  7484 


7S80 
8190 
8050 


8B8S 


71140 

7760 
—   i  8781 


9036 


6360 


6830 


7209 


7S8S 


—   I  7276 


6778 

6500 
6500 

6610 
8010 
9199 
8650 


10240 
8432 


8192 
8617 
7967 

7849 

7060 

6206 

6322 

7000 

7233 

6809 

7360 

7270 

6696 

6700 

7000 

6494 

6144 

6800 

93.10 

7356 


10789 


7620 
9880 
7980 


8580 

10620 

9160 

7800 

8250 


7261  i  6144 

—  6800 

—  6300 


10481 


6600 
7800 

—  j  11200 

—  '     9700 


—     7935 


7630  i   — 


9630 

—  I  10960 
7200  i  7089 

—  I  8407 
~   ,  7864 

9723 


11380 


8488 


10200  i 
8400 

7620 
8920 


7324  I 
7001  ] 
8647  i 


—   I  12000 


—     8300 


7432 


8740  I   _ 

')  8180  HUppel!,'h29!  d'Ahhadie. 
')  9032  Ilüppcll,  11.024  d'Abbadie. 
')  11.073  d'AbbuOie. 


6279 


AiohaiiKl-See      '.         ~ 
i»lpfBl8W.  V.  Aacbaogl 

8»« 
Meaagita,  Lager 
«.  Taolga  . 
Woniborat-Paia 
Wnniberat-Plateau 
Uipfol  Vf.  vom  Woni- 

berat- Pas« 
i..at,  Lti^ur 

iJipfcl  SO.    von  Lat  . 
Uafat-Paa« 

Uafat,  Borg        .         . 
.Mara«  a,  Lagor  . 
B.  Barrya-Uovano 
Ahio  (Miserkita),  Lager 
Uildi,   Lager 
B.  Taragana 
WanJadach-Pas» 
Lagor  am  Wandadsch-P. 
Eniano-Amba-Pas» 
Gipfel    11   Kngl.  Min. 
W.  V.  Wandadsch-P, 
Modscha,  Lagor 
Takkaayo,  Flussbett  . 
Santnra,  Lager  . 
Gaso,   Lager 
Abdakoni,  Lagor 
Vasendyo,  Lager 
Bethor,   Lu"i;r    .  , 

Dscbidda,  Fluasbett  .     i 
Dahinta-Platoau,  N.- 
Abfall   . 
Dalanta,  Lager  . 
Bcschilo,  Lager 
B.  Gunibadschi . 
SelaHsyo     .  .  .     , 

Islarogye   .         .         . 
Fala. 
Magdala    .         .        , 

/.  ßoM/i'  Mutungen  auf 

Takkasyo,    1    Tagemarsch 
unterhalb  des  Übergangs- 
punktos  der  Armee 

Salit  . 

Lalibola 

Schcgalo     . 

Bilbala-Georgis  . 

Ei8»nmt8ch,  Thal 

Mari,  Thal 

Taba,  Ort  . 

Siba,  Pass. 

Mokogo,  Pass     . 


C«»t«f.    iMarkhani.     I'hayr».  ;    Robib.    1  UlkbTr«. 


7900 

— 

!  8111 

7M4 

— . 

9880 

— 

1      *- 

,  , 

— 

— 

8300 

8018 

10890 



__ 

9130 

— 

8943 

, 

"■"" 

— 

0900 

— 

— 

10810 

— 

... 

_ 

— 

— 

0005 

8478  1 

U784 

10370 

— 



—      '       —      I     9886 


10910 


18500 
9470 

10600 
10200 


—  I       —  l»»02  — 

—  7400  6809  — 

—  8800  '        _      ,        _ 

—  —  696» 

—  '     7878  7006 

—  I       —  8073 

—  I   lOaoo  ,   10800 


10660 


7796 

10600  —      I        -^ 

10200  —      i       _ 

9600 

9400 

9100 

6800 


9250    I        — 


92(10 
5370 
7390 
9160 
8660 
8820 
9110 


—  9100  I  — 

—  6;)oo  ,  — 

—  9200  i  — 

—  9100  — 


der  Rilckreite  von  Magdala  über 
nach  Samre, 

Biala,  Pass 

Ohiich,  Ort 
5800     Telcla,  Pass 
6250     Sokota,  Stadt     . 
7000     Kmonenagerit,  Pass 
6200     UauB,  Pass 
6170     Tsclari,  Bett       . 
6360     Saka . 
5200     Sumre,  Bett 
6000     Tenaroa      . 
6500     Samro,  Stadt      . 
7800 


LaVibfla 


900O 
6200 
7100 
6300 
5600 
5650 
3200 
4200 
3150 
4500 
6000 


J^I'^I?^^*[*  '^"»mllic/ie  Meamngen  m  Abeatimen. 


Arkiko 
Uah 

Oebara    . 
Tubbo      . 
Mai  Totah 
Mai  Saati 
Ailet 
Endelot 
Pischo     . 
Asebo  Galla 
Waro  Kallo 
Ware  Kallo 
Kombolscha 


P«r. 

I      187 

I      515 

20C2 

2951 

364 

476 

9;u 

3128 
4619 
468 
5279 
2788 
6647 


KiiBl. 
V'ilss, 

199 

549 

2207 

.■11 4  5 

.•J88 

507 

995 

3334 

4923 

499 

5(126 

2971 

6018 


Tulemo    . 

Robi  Meda 

Der  Nil  bei  Sabora 

Doldeyo 
Der    Nil    unterhalb 

Seiole- KuUa  . 
Takkasye  unterhalb 

Mai  Aiui 
iVareb  gegenüber 

/Vrld'erbati 
Marob  gegenüber 

Gondet 


Par. 

Fiia«. 

I  4774| 
4249; 


Kng), 
Kuss. 

5088 
4528 


3824' 
3257 


2338 


3,W2! 


4242 


Marob  unterh.  Schaha'  4872 


4075 
3471 
2492 

3732 

4681 
6198 


;(;  •' 
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'Mit 


i! 


'^., 


#•«,; 


1   P«r. 

Engl. 

1 

Par.      Engl. 

'■  Fuss. 

Fnsi. 

FUHS.      Ku»8. 

Weri,  gegenüber 

Asta 

.       7115     7583 

Amba  Saneyti 

5C08 

5977 

Uasa 

.      6526    6955 

Wen,  gegcnüb.  Tsedia 

5586 

5953 

Hausen    , 

.   i   6803    7250 

Agabat  unterhalb 

Sanka 

.   ;   6586    701  !• 

Tscholicut    . 

5538 

5902 

Waldia    . 

.      5828'  6211 

Geba  (Gibbeh) 

3808 

4059 

Cassebie  . 

.      6299    6713 

Djemma,  oborh.  Morot 

44G2 

4755 

Korora     . 

.      7295    7775 

Djemma,  oberhalb 

Scherefa  . 

.      6370    6789 

Gnidaro 

1   35021 

3732 

Dullut     . 

.      5886    6273 

Adua 

:   5559 

5924 

Gudje  Amba 

.      5648    6019 

Darotechli 

5174 

5514 

Scholanieda 

.      7363    7847 

Cambet    . 

5ß97 

6072 

Aikamessal 

.      6578    7001 

Beeza 

5665 

6038 

Uerki       . 

.      5921    6300 

Amba  Christos 

5645 

CO  16 

Ted  Amba 

.      7817    8331 

Yeha       . 

6451 

6875 

'i'ermabor 

.      9904  10555 

Mota 

7273 

7751 

Gur 

.      9235    9842 

Serhi 

G8C9 

7321 

Angolola  . 

.      8224    8765 

Entitscho 

6758 

7202 

Petasse    . 

.      8209    8749 

KiaquoT  , 

5531 

5895 

Aluya-Sleder 

.    10756  11463 

Andaboit 

6853 

7304 

Lat 

.       9180    9784 

Amba  Sareb    . 

6036 

6443 

Halai 

.       7739    8248 

Mai  Otsa 

5998 

6392 

Knamatso 

.      8099    8632 

AddiUnala 

6457 

0882 

Atebidera 

.      8086    8618 

Uclele      . 

5608, 

5977 

Atala 

.      7964    8488 

Tada  Amba 

6985 

7444 

Sessat 

.      8507    9067 

Antal«- 

7445 

7935 

Assot 

.      8458    9014 

Tschelicut 

6892 

C279 

ScUeuda  . 

.      8708    9281 

Woggera-IIariba 

7173 

7645 

Semayata 

.      8476    9033 

Ausa 

6454 

6878 

Aladschi  . 

.    10678  11380 

Kala  Habelo    . 

6732 

7175 

Mossobo  . 

.       9598  10229 

Mai  Temkat    . 

4994 

5322 

üragno  Üingui 

1        .      9605  10237 

Antabat  . 

7633 

8135 

Alequa     . 

.    10!,:ß7  10729 

Sahart     . 

7214 

7688 

5.  Verlauf  des  Peldzuges. 

Die  Landung  einer  Europäischen  Armee  an  einer  nur  von 
Wilden  spärlich  durchstreiften  Wüste,  ihr  Marsch  durch 
einen  bis  dahin  wcgloseu  Gcbirgsjuiss  bis  zu  der  13^  Deutsche 
Meilen  entfernten  Scheitellläche  eines  Hochgebirges  und  wei- 
tere 60  Deutsche  Meilen  auf  dieser  von  Bergzügen  und 
Schluchten  coupirten  Scheitelfläche  hin,  niemals  unter  7000, 
bisweilen  aber  bis  11.000  F.  über  dem  Meeresspiegel,  nach 
einer  Bergveste,  gegen  welche  der  Königstein  ein  verächt- 
licher Zwerg  ist,  machten  Vorbereitungen  und  Einrichtungen 
nöthig,  die  dem  ganzen  Unternehmen  eine  eigeuthümliche 
Färbung  und  ausser  militärischem  und  historischem  auch  ein 
nicht  geringes  geographisches  Interesse  gaben,  indem  sie 
durcli  die  ganz  ausserordentlichen  Naturverhültnisse  des 
Schauplatzes  bedingt  waren. 

Da  das  nackte  Ufenaud  der  Aunesley-Bai  absolut  Nichts 
bot  als  einige  Hütten  armer  Schohos,  inusste  das  gesaminte 
Material  zu  Wohnungen,  Magazinen  unu  Transport  mit- 
gebracht werden,  man  bedurfte  daher  für  die  Landung  einer 
Truppe  von  16.189  Mann  (davon  3174  Englische  Infan- 
teristen, 7057  Indisclie  Infanteristen,  86  Englische  Inge- 
nieure, 845  Indische  Sappeure,  657  Artilleristen,  2064  Ka- 
valleristen, 1439  Bengalische  Kulis  und  867  Militärarb(>iter 
aus  Bombay)  nicht  weniger  als  669  Schiffe,  meist  Dampfer, 
denn  mit  dieser  Trupjie  kam  ein  Tross  von  mehr  als 
26.000    Mann,    von    denen    allerdings    lo.ooo    bald    wieder 


nach  Indien  zurückgeschafft  wurden,  ungeheuere  Heerden 
von  Last-  und  Schlachtthieren  (2538  Pferde,  45  Eiephanten, 
16.032  Maulthiere,  1651  Tonics,  5733  Kameele,  1759  ^.sel, 
7071  Ochsen  und  12.839  Schafe),  enorme  Quantitäten  Pro- 
viant und  Viöhfutter,  viele  Tausende  von  Zelten,  das  ganze 
Material  zu  einer  10^  Engl.  Meilen  langen  Eisenbahn,  die 
vom  Landungsplatz  bis  zum  Fuss  der  Berge  bei  Komayli 
geführt  wurde,  &c.  Trinkwasser  aber,  das  man  nicht  hatte 
mitbringen  können,  musste  auf  kostspielige  Weise  künstlich 
hergestellt  werden.  Eine  grosse  Anzahl- Dampfschiffe  con- 
densirte  für  das  Lager  Seewasser  in  Trinkwasser,  das  in 
Stunden  lange  Tröge  geleitet  wurde;  sie  lieferten  im  Ganzen 
7.287.000  Gallonen  (a  10  Pfd.  oder  4j  Liter)  Wasser,  mit 
einem  Aufwand  von  4  Sgr.  per  Gallone  oder  im  Ganzen 
von  circa  1  Million  Thaler,  ungerechnet  die  Miethe  der 
Schiffe  und  die  Löhnung  ihrer  Mannschaft,  die  monatlich 
2.888.000  Thaler  betrug.  Und  diess  befriedigte  nur  die 
Bedürfnisse  am  Landungsplatz,  während  auf  dem  Marsche 
dem  in  der  trockenen  Jahreszeit  fast  allgemeinen  Wasser- 
mangel durch  transportable  Eöhrenbrunnen  abgeholfen  wurde. 
Von  solchen  Brunnen,  einer  Erfindung  des  Amerikaners 
Norton  '),  die  sich  im  Amerikanischen  Bürgerkrieg  bewährt 
hat  und  wie  die  der  Monitors  und  so  manchen  anderen 
Kriegsmaterials  eine  für  unsere  Zeit  charakteristische  refor- 
matorischo  Einwirkung  der  Vereinigten  Staaten  auf  Europa 
auch  in  militärischer  Beziehung  ausübt,  waren  ".00  mit- 
gebracht worden  und  ausserdem  hatte  man  noch  zwei  an- 
dere Arten  Pumpen,  die  vereint  mit  den  Wasserschläuchen 
aus  Leder,  welche  auf  den  Märschen  nachgetragen  wurden, 
den  Bedarf  deckten. 

Die  Hauptschwieri'-'koit  beim  ganzen  Feldzug  bot  der 
Transport.  In  Abessinien  giebt  es  weder  einen  Wagen  noch 
einen  Fahrweg,  jeder  Fuss  breit  musste  daher  erst  gebahnt 
werden,  auf  der  ganzen  Linie  bis  Antalo  stellte  man  einen 
für  die  Kanonen  fahrbaren  Weg  her  und  auf  diesem  einzigen 
Wege  musste  vom  Landungsplatz  aus  unablässig  der  Pro- 
viant auf  vielen  Tausenden  von  Lastthioren  nachgeschoben 
werden.  Dass  hierbei  nicht  in  allen  Stücken  musterhafte 
Ordnung  herrschte,  wird  von  den  Berichterstattern  ein- 
stimmig zugestanden,  es  kamen  sogar  grobe  Verstösse  vor. 
So  hatte  man  mit  grossen  Kosten  über  16.000  Maulthiere 
aus  Snauicn,  Italien,  Syrien,  dem  IViidjab  und  den  Ufer- 
ländern des  Persischen  Golfes  zusammengebracht,  aber  als 
sie  nun  glücklich  gelandet  waren,  stellte  sieh  heraus,  das» 
kein  geeigneter  l'acksattol  da  war  und  kein  Mensch,  der 
ein  Maulthier  zu  beladen  und  zu  treiben  verstand,  ja 
Markham    setzt    hinzu,    es    habe   diess   auch   Niemand    im 


')  Abbild'.ir.f.'  i!i:<!  lirBiliroibiing   sis^lip   in  dep  Leii)/if;iT  lUustrirt-n 
Zeitung,  3.   April   isn9,  SS.  i.iSS  und  254. 
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Verlauf  der  Expedition  erlernt  und  man  müsse   ernstlich 
hoffen,    dass   keine   der   in    Abessinien    angewendeten    Me- 
thoden, Maulthiere  zu  beladen  und  zu  führen,  sich  als  Tra- 
dition zu   künftigem  Gebrauch  erhalte.     Da  zugleich  eine 
Seuche   unter  den  Thieren  ausbrach,   die   vereint  mit  der 
unkundigen  Behandlung  Tausende  sehr  bald  nach  der  Au- 
kunft  wegraffte,    so  würde    ein  empfindlicher  Mangel  an 
Transport -Mitteln  eingetreten  sein,   hätten   nicht  die  Ein- 
gobornen  viel  wirksameren  Beistand  geleistet,  als  man  irgend 
erwartet  hatte.     Eine   ihre  Bedürfnisse  mit   baarem  Gelde 
(den   in    Abessinien    und   einem  grossen   Theil   des   Sudan 
einzig  gangbaren  Maria-Theresia-Thaleru  von  1780    welche 
die  Englische  Begierung  für  den  Feldzug  in  grosser  Menge 
zu  Wien  hatte  prägen   lassen)   reichlich   bezahlende  Armee 
war    Ihnen   Anfangs    etwas    ganz    Unglaubliches    gewesen 
nachdem  aber  ihr  Vortrauen  und  ihre  Gewinnsucht  geweckt 
waren,  leisteten  sie  willig  Dienste  als  Träger  und  brachten 
zu  diesem  Zweck   ihre  Lastthiere  so  wie  ihre  Frauen  und 
Tochtor  mit.    Die  Vortruppen  erhielten  mehr  als  «/,o  ihres 
Proviantes  durch  den  von  den  Abessiniern  besorgten  Trans- 
port  und    nur   einen    kleinen  Theil  mittelst  der  Maulthiere 
der  Expedition.     Als   mU   den  Fürsten   und   den   kleineren 
Muchthabern  des  Landes  freundliche  Beziehungen  hergestellt 
waren,  schafften  die  Eingeborncn  auch  von  weit  her  Korn 
Mehl,  Brod,  Butter,  8alz,  Heu,  Brennholz,  Schafe,  Rinder' 
Haute,  Tabak  urd  Katfee  herbei,   so  dass  eine  Abtheilung 
der  Armee  sich  recht  wohl  auf  die  Hülfsquollen  des  Landes 
verlassen    und   ohne  bedeutende  Zufuhr  von  der  Küste  her 
vorrücken  konnte. 

Diess  wurde  entscheidend  für  den  raschen  Verlauf  der 
Expedition,  aber  ehe  sich  das  Alles  arrangirte,  vergingen 
Monate,  erst  am  2.  März  erreichte  das  Hauptquartier  An- 
talo  uud  diese  Langsamkeit  des  Vorrückens  gab  bekanntlich 
Veranlassung  zu  wenig  schmeichelhaften  Beurtheilungen  in 
der  Tagespresse  ').  Um  so  rascher  sollte  aber  der  Vormarsch 
von  Antalo  au.s  erfolgen. 

')  öeKMiwiirtiK,  wo  Berichte  Über  die  Expedition  von  dcu  veMchic- 

tisuiu  JJ.^urtla..lunge  1   zum   grossen    Tlioil  als   unreif,   auf  einsoit  Mr 
Anschauung   oder   Unkenntnis,  beruhend.     In   den   nach  AI  schTuss   der 

S'Z  nl^^T"^'  r"'^"'«"   "'"'^  "'-  Urtl,ene  u  g  oth  "n,    - 
sigtor  (das  1  ohlfs'sclio  «uih  ausgenommen,   das  unterwegs  geschrieben 

^u. ,   ,  b   du.   lleraliterstatter   im    Hauptquartier  oder  im    Vortrab   bei 

f„„  '"'^/«ock   der  Kxpedit.on   die  Befreiung  der  auf  Maitdula  l'o- 

undllee:   ?"'";'"•  ^■^"••?"'-';i;/"'>-.   »"  ''«»-'te   nmn  natürlich  i„    Pu     kum 
Theo     r.    I     '  !"r'""  ^^  "r"'-  '"''  ^:"^'"«'''"-"  'l'H'Pl'cn  n.öehten  Z 

eodoros  die  l-estung  erre.cl.en,  un,  die  Tii.ltung  oder  \  ersehlepnung  ' 
Je,  („.fangenen  nacl,  entfornt,-ren  Orten  ,,u  verhindern.  Darüber  he  «st 
nuar'  Z^^  Memorandum  des  Uoneral  Xapier,  datirt  üuUa  den  2'  Ja- 
nuir  18,H:  Wenn  aus  den  Briefen  unserer  Lnndsleute  in  Magdala 
he  vorgeht  dass  zur  Zeit,  als  das  Haupt.,u,„-tier  in  Zulla  landete.  Tlu',!" 
■.or  .fl,  abnmhic,  mu  soiiior,  viei  Müi,rieK,.nen  Impedinienta  Magdula  zu 
erreichen,  so  konnten  v.olleieht  Strategiker  in  Kngland  der  Meinung  sein" 

Fotermann's  Ocngr.  Mittheilungen.     1800,  Heft  V. 
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Hur  3700  Mann  gingen  von  Antalo  weiter  gegen  Mag- 
dala  vor  ur-l  zugleich  wurde  der  bis  dahin  sehr  bedeutende 
Tross   von  Dienern   und  Lastthioren   auf  da»  Äusserste  be- 

und  dem  Tschetscheho  betrügt  nur  etwa  60  EnJ^^  M«iUnN  b  f  T  °1* 
reicht  vor  Ende  Februar  hier'aein.  Wenn  " io^.lL*  ^  ' Ä*?.l' 
zu  uns  begeben  will,  könnte  er  in  4  oder  ö  Taireu  1  nr  .„fn     **•.  T'' 

eoni  Ziel  bringen  können,   bevor  er  let/,tores  orreiehre     H  »nn    T 
auch  die  Umstände  einen  solchen  Versuch  ^»01^3«^^^^  "^"^ 

was  nach  dem  eben  Gesagten  nicht  dert^^rtlr  '  .'<  «  d^ ''„.'rr"'^?^ 
Mittel  dazu  nicht  zur  Verfügung.   Eine  Avantgarde  von  I»(H  Mann  mit 

t   iZT'  's"""/"'   ^'"^i""''"'  '»""'"l»"'   bestehend,   bolV^nd     ich  " 
4.  Januar  m  Senafe,   von  dort  ist  Magdala  Uu  Engl    Meilen  entfern 
sie  hatte  wenigstens  30  Tage  zum  Marsch   dahin  gebraud  t     Ahlrdt 
rruppen    in    Senafe    waren    ohne    hinlüngliche   VerprovkntirunJ''    & 
(Further  Papers  connected  with  tho  Abyssin'ian  Expedltio^Ä  ml] 

■  ,^"„n?'.  ?".'^"'  Markham's,  der  mit  der  Avantgarde  reiste  tritt  \o 
Piers  Thiitigkeit  und  Verdienst  entschieden  .urUck  gegi  "die  M  rei 
wethcrs,  Phayre's  und  Munzinger's,  auch  deutet  er  wiederl",lt  an  da  s 
der  Apparat  ein  zu  grosser  gewesen  sei:  „Mit  der  Grösse  es  CWiiV' 
sagt  er,  .rnusste  natürlich  die  Schwierigkeit  wuchsen,  aber  ken^A  es-' 
sinische  Armee  hätte  im  Felde  einem  eini-iL'en  mif  «„1  „  V  . 
bewaifneten  Englischen  Uegiment  ^irrsldairSön  '  ,1'  ' td' ''n"' t:? 
anderen   Stelle:    „In   unserer  Zeit  zerquetscht   man    eine   sliale   mi 

h  1  pSafr^er"';'  T'  ,T  '''  '"''  »'"'"•  "»"'I'f"""S:  it 
zenn  i  luruekralt  ,  er  ist  aber  dabei  goroeht  und  maassvoll  und  füirf 
hinzu  kein  vernünftiger  Feldherr  der  Jetztzeit  wUrdT  eir  ExMiK 
wagen  wie  sie  die  Portugiesen  bei  ihrem  Einfall  In  Abor.i  ien  im 
Jahre  1,'-,41  mit  einer  Handvoll  Leute  versucht  hiitton.  Allenlig  Im  ^e 
da  Gama,  der  Enkel  von  Vasco  da  Oama,  nur  wenige  Kamoe  c  und 
Maulthiere  bei  sich,  um  seine  sechs  Gcbirgsgeschützo  zu  trag ^  aber  er 
führte  auch  nur  4,50  Soldaten  und  der  .Vusgang  seines  Un  e  ne  men 
zeigt  am  besten,  wie  unzulänglich  seine  Ausrüstung  war.  Nach  ein  W 
-glücklichen  Handstreichen  erlitt  er  am  Ü7.  August  l,54ü  n  IrUegond 
von  Senafe  ome  klägliche  Niederlage,  gerieth  selbst  in  die  In.  e  de 
Jen  de  und  wurde  geköpft,  während  die  kleine  Schanr  der  ül..rle  enden 
Portu.iesen  keine  selbstständige  Holle  mehr  spielen  k,,„nte,"  o,  1  '  „  ,ur 
die  Chris  hebe  Konigsfami-.ie  mit  wechselndem  Glück  gegen  die  ilhür 
medanischeu  Eindringlinge  unterstützte,  mnimm- 

In  Deutsche  Blätter  sind  iiameiillich  aus  Kohlfs'  Buche  ungü „tige 
Meinungen  über  Napier  und  seine  Führung  übergegangen.  Kr  «är  un  er 
Anderem:   „In  General  Merewether,   welcher   die  Seele    der  TvpedUion 

kennen""  '  '  """"'  '^''  ^'"^""r^^'-^^'S"^^«  "«ü  K-schoidtesten  Vlä  i  er 
kennen,  was  man  vom  conunandirenden  (Joneral  eben  nicht  sagen  konnte 
In  der   Ihat  kann  man   dreist   behaupten,  dass,  wenn  Sir  Robert     ieht 

einen  so  tüchtigen  und  energise ,  Mann  im  Ouartormastergeneral  Ober. 

1  Imyre  gehabt  hatte,  die  Campngne  j nfalls  zwei  Jahre  gedauert  haben 

«üide.       An   anderen  Stellen    macht  er  scharfe  ItemerkunKei,  über  da. 

tluge  M  tscheppen   des   -Wil.eren  Geschützes  .fee„    besonder«  auch  über 

sagen,  Napier  habe  die  iö^e;;:!^^;,:^;  n^?  l^i:.:-  -'^J,,- 
\orwand  zur  Mitnahme   von  Elephanten   zu   haben,    da  er  hol. einer 

•J4 
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schränkt.    Lieutouuut  Stumm  giebt  uns  ein  kleines  Bild  von 
einer  Trainkolonue  auf  dem  Wege  von  Senafe  nach  Antalo: 


:  ^''y 


r     i'rl. 


Zusararaeukunlt  mit  dem  Fürsten  vou  Tigro  auf  einem  dieser  Thiore  zu 
reiten  und  dadurch  dem  Fürsten  zu  iraponiren  wünschte. 

Schon  bei  Lieutenant  Stumm,   der  wie  Rohlfs    die  vordersten  Ab- 
theilungen  begleitete,    linden   wir   eine   anerkennende  Beurthcilung  der 
militärischen  Pülirung,   besonders  auch   Napier's,    mehr   noch   bei   den 
fremden  Offaieren,   welche  dem   Hauptquartier   attachirt   waren.    (Von 
fremden  Offizieren  nahmen  überhaupt  an  dem  Feldzuj;  Theil-.  die  Preussen 
Premier- Lieutenant  Graf  v.    Sookendorif  und   Lieutenant  Stumm,    die 
Österreicher  Kittmoister  Kodolitsch  und  llnriue-Knpitän  Ur.if  Kie'mans- 
egge,    die    Franzosen    Major    Gally    und    Kapitän    d'Hendecourt ,    die 
Holl.inder    Hauptnmnn    Boies    und    Lieutenant    Prins,    die     Italiener 
Major  Baccn   und  Hauptmann  Oslo ,   die  Spanier  Genoral  Llorento  und 
Oberst -Lieut.   Graf  Mirasol.)     Graf  v.   Seckendorff   spricht   sich   sehr 
günstig  über  Napier  aus  und  wenn  er  auch  Einzelnes,  wie  die  mangel- 
hafte Feldpost,  das  schlechte  Schiessen  der  Artillerie  bei  der  Einnahme 
von  Magdala,  tadelt,   so   zollt   er  doch   der  Führung   sowohl   wio  den 
Iruppen  grosso  Anerkennung,  insbesondere  berichtet  er  auch,  dass  die 
Zusammenkunft  «lit  dem  Fürston  von  Tigre   (am  25.  Febnuir  am  Mai- 
Adeab  in  der  Ebene  von  Haramat)  allen  Augenzeugen  nur  -ünstige  Ein- 
drucke zurücklioss  und  dass  von  ihr  an  die  Verproviantirung  der  Armee 
von  Seite  der  Eingeboruen  eigentlich   erst  in  Gang  kam.    Auch  Haupt- 
mann Osio,  der  Auszüge  aus  seinem  Tagebuch  im  „Bollottino  della  So- 
cieta  geografica  italiana"    (Fase.    2,   Februar    ISC'.i)   veröffentlicht  hat, 
billigt  in  jeder  Hmsieht  auf  das  Bestimmteste  di,.  Zusammenkunft  und 
überhaupt   das  bedachtsame  Vorgehen   in   den   ersten  Monaten  der  Ex- 
pedition.    Dass  diese  Zusammenkunft  nicht  einmal  den  Marsch  wesent- 
lich aulbielt,    erfahren   wir  von  Markham,   der   erzählt;   „Uae  Haupt- 
quartier blieb  bis  zum  18.  Februar  in  Adigerat.     Sir  Jlobert  Xapier  hielt 
die  bei  Ihm  und  vor  ihm  bclindlicUe  Mannschaft  nicht  für  stark  genug, 
um  dou  liest  von  Thcodor's  Macht  zu  zerstören ,   während  <lie  mangel- 
haften  Transport- Mittel   die  Ankunft   weiterer  Verstürkimgen    von   der 
Küste  her   verzögerten.     Dieser  Verzug  machte  es  möglich,   die  Arran- 
gements zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  mit  dem  neuen  Herrscher 
von  Tigre  zu  treffen"  &c. 

Itittmeister  Kodolitsch ,   iler  reiche   Erfahrungen   in   Mexiko   unter 
Kaiser   Maximilian    gesammelt   hat,    äussert   sich   in   höchst    günstiger 
A\eise  über  Xapior  und  berichtet,  dass  er  die  Seele,  der  Kopf  und  die 
arbeitende  Uauptkraft  des  ganzen  Unternehmens  gewesen,  .Ulos,  bis  in 
die  kleinsten  Details,  habe  in  seinen  Händen  geruht.   „Von  den  in  den 
beulen   ersten    .Memoranden    des   Generals    en   chof  vom   23.   Juli   und 
8.  August  1837  ausgesprochenen  leitenden  (i.  danken  und  Plänen  wurde 
eigentlich   kein   Haar  breit   abgegangen,    j„   die   im  Memorandum   vom 
8.   August  präliminirte  Zeit   für   den    Marsch   von   der   Küste   bis   zur 
Einnahme   Magdala's  wurde   mit  einer  Pünktlichkeit    eingehalten,    wio 
man  s„lcho  bei  einer  Friedensübung  auf  einem  tausend  und  abertausend 
Mal   durchmarschirten,    durchstudirten    und   durchmappirten  Manövrir- 
lerrain   nicht   exakter   hätte   wünschen  können."     Cber  das  .Mitnehm.'n 
der  Kanonen  lesen  wir  bei  ihm:  „Von  ihrem  Mitkommen  wäre  in  dem 
immerhin  iii  den  Bereich  der  Voraussetzunt;en  zu  ziehenden  Falle  einer 
ernsten   nnd    etwas   minder   hirnlosen    Nertheidignng   der   Position   von 
Magdala  grosstentheils   der  Erfolg   dos  Unternehmens  abgehangen      Es 
ist  naralieh  kein  Zweifel,  dass,  wenn  Theodoros  die  Position  von  Fala 
und  Is.amgye  nicht  m  Folge  seines  unbegreiflichen  Angrilles  am  10  April 
und  der  daraus  entstandenen  Demoralisation  seiner  Truppen  aufgegebon 
hatte,  ein  sehr  ernstes  Bombardement  nothwendig  geworden  wäre.    Nur 
dieser  Umstand  n.achte  es  möglich,  von  Islamgvo  aus  Magdala  zu  bom- 
bardiren   und   du.e   fast   uneinnehmbare   Stellung,    in    der    sieh    kaum 
2U  Bewattnete,  tnue  Anhänger  des  Königs,  ernstlieh  vertheidigton,  mit 
80  geringen  Oplern  an  Menschen  und  Zeit  einzunehmen.     Kür  .len  ent- 
gegengesetzten Fall  wäre  daher  die  Mitwirkung  von  Geschützen  schwe- 
reren Kalibers  sehr  nothwendig  gewesen."   -    Dass   in    der  Umgebung 
Oberst  Phayre  s  manche  Anordnung  des  Hauptquartiers  in  ungünstigem 
Lichte  erschien,  hanut  vielleicht  damit  zusammen,  was  Itittmeister  Ko- 
dolitsch  in   „Igonden   Worten    andeutet:    „Bei    der   Vorrückung   gegen 
Magdala    und    überhaupt    bei   der   Festsleilung    des   Operations- Planes 
sollen  mitunter  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  Oberst  Phayre  und 
dem  commandirenden   General   Statt  gefunden    haben.     Oberst 'Phavre 
»cheint  mehr  das  vorwärts  treibende,  zu  Wagnissen,  ja  der  momentanen 
Autgelung   der  t.mimunikations- Verbindung   hinreissendo   Element   ro- 
prasent.rt  zu  haben.,    währ^^nd  Lord   Xap-er  .ni.ht  einer,  Moment  dir  so 


„Hier  sitzt  auf  einem  elenden  Rösslein  bedenklich  auf  einer 
Seite  hangend    ein  kleiner  Indischer  Commissariat-Beamter; 
die  Feder  hat  er  vergessen    hinter   dem  Ohr  wegzunclimen 
und  krampfhaft  hält  er  unter  dem  Arm  einen  grossen  grünen 
Eegcnschirm,  der  ihn  von  den  Ufern  des  Ganges  bis  hierher 
begleitet  hat.     Dort  keucht  ein  braunes  Individuum,  dessen 
Oberleib  von  einer  kurzen  grünen  Jacke  mit  rothem  Kragen 
bedeckt  ist,   während    der  übrige  Theil  des  Körpers  in  der 
liebenswürdigsten  Nacktheit  sich  präsentirt,  unter  dem  Ge- 
wicht von  zwei  eigeuthümlich  geformten  Kupferkcsseln,  die 
au  einer  langen  Stange  über  seine  Schulter  hängen,  und  es 
kümmert   den   Träger   wenig,    dass   seine  Last   rechts    und 
links  dröhnend  gegen  den  Felsen  schlägt.    Kleine  ächzende 
Maulthiere   verschwinden    beinahe   unter   der   Lnfijng    von 
Korn,    Mehl,    Zwieback   oder   kleineu  Kura- Tonnen.     Dort 
kommt  das  Gepäck  eines  Offiziers;    ein  eleganter  Feldsossel 
liegt   oben    auf,    an    dem    ein  mächtiges   verzinntes  Becken 
hängt,  damit  der  reinliche  Herr  sich  nach  dem  Marsche  die 
Füssc    wuschen    kann.      Grosse   Tische,    Stühle,    Kassetten, 
gackernde    Hühner,    zusammengerollte  Teppiche,    und    Gott 
weiss  was,    sah   ich  an  mir  auf  den  hoch  beimckten  Maul- 
tlüeren    vorbeiziehen  und    es  glichen  viele  derselben   einem 
wandern.len  Bazar."    War  aber  Anfangs  maiuhes  bei  einer 
Feldausrüstung  Überflüssige    mitgeschleppt  worden,   so    traf 
die  über  Antalo   hinaus  gelangende  Abtheiluug  .sicher  kein 
derartiger  Vorwurf.    Alle  Privatdiener  und  Privatmaiilthicre 
musstun   dort   zurückbleiben    und   die  Soldaten    sicli  zu   14, 
von  Dildi    an   sogar   zu  20    in  einem  der  kleinen  kegelför- 
migen,   15  F.    im  Durchmesser  haltenden    Zelle    vertragen. 
„Wer  noch  von  dem  unnützen  Comfort  der  Offiziere  sprach," 
—   erzählt   Stumm    —    „der   brauchte    nur    in    eines  jener 
Zelte   hinein   zu   schauen,    in    dem   sie  zu  je  \i ,    später  zu 
je   12  logirtcn,    wenn    sie   auf  der  Erde  hockend  aus  einer 
grossen  Schüssel  ihr  Spartanisches  Mahl  herauslöft'elten,  des- 
sen   einzige    Würze    aus   kräftigen    Verwünschungen    gegen 


zu  sagen  mathematische  Sicherheit  des  Unternehmens  aus  der  Hand 
geben  wollte."  —  Übrigens  rühmt  Kodolitsch  auch  die  N'erdiensto  Phav- 
ros  so  wie  Merowether's  und  Munzing.'r's:  „Die  so  geschickte  Ile- 
handlung  der  IKiuptlingo  bildet  einei.  der  Glanzpunkte  der  Abessini. 
sehen  Expedition,"  „Die  geschickte  llonutzung  all'  dieser  Verlniltnisse" 
(der  Anarchie  und  der  leindlicl,en  Stellung  ,1er  Fürsten  ,lem  König 
Iheodoros  gogenüber)  „erinnert  an  das  gn.sse  di[domatisel,.militiiri«cho 
Meisterstück,  welches  Ferdinand  t'ortez  bei  der  Kroherung  Mcviko's  so 
bewundeningswür,lig  ausgeführt  hat."  „Herr  Munziuger  hat,  glaubo 
leh ,  ganz  Ausserordontlichcs  geleistet.  Man  knnii  ihm  kaum  auf  all' 
seinen  Kreuz-  und  (Juerzilgen  Behufs  Auffimlung  ,Ier  besten  Wege  nnd 
bciuemsten  Üborgängo,  Behufs  Zusammenkunft  mit  Hiiiiptlingen  thoili 
in  politischen  Missionen,  theils  um  sie  zur  H,.rbeischairung  von  Lebens- 
mit  ein  unil  1-ourage  zu  bew,.gen ,  folgen.  Er  liat  den  Weg  von  Zulla 
nach  Magdala  mit  all'  seinen  Abstechern  gewiss  drei  .Mal  gemacht  Bi« 
gegen  A.luu  und  Axum  im  Westen  und  tief  in  die  Oalla- Länder  im 
Osten  erstreckten  sich  seine  Austlüge,  oft  -  selbst  unter  ,l,.i,  räubcri- 
sehen   und    vorrntheriscben   .Stämmen   in   letzteren  mit   n„r   einigen 

Begleitern  und  Dienern  reitend,  was  nicht  ohne  irrosse  oersönli,  i„.  rje- 
lahr  war." 
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Abessiuien  und  seine  Bevclkerung  bestand.  —  Nur  der 
Diviaions-Commandeur  hatte  Anspruch  auf  ein  Zelt  für  sich 
allein  und  selbst  die  Brigade-Genorale  mussten  das  ihrige 
mit  ihrem  Stab  theilen.  Napicr  selbst  hatte,  um  aufopfernd 
mit  gutem  Beispiel  voranzugehen,  nur  ein  ganz  kleines 
Zelt  mitgenommen,  schlief  wie  alle  Anderen  auf  dem 
Boden  und  hatte  sich  bis  auf  das  Allernothwendigste  ein- 
geschränkt." 

An  die  Herstellung  einer  Fahrstrasse  war  nun  bei  dem 
eiligen  Vormarsch  nicht  mehr  zu  denken,    es  traten  daher 
jetzt  die  Elephanten  in  ihre  eigentliche  Funktion  ein.     Von 
den  Geschützen  der  Expedition  (6  zwölfpfündige  Armstrong- 
Kanonen,    18  siebenpfündige  Gebirgskanonen ,  2  achtzöllige 
Mörser   und   14  Raketen  -  Geschütze)   blieben   2  Armstrong- 
Kanonen    in    dem  befestigten  Lager   von  Adigerat  als  Posi- 
tious- Geschütze    und    6  Gebirgskanonen    in  Seuafe    zurück 
alle  anderen  aber  wurden  bis  Magdala  gebracht,  die  beiden 
Mörser  gleich  vom  Landungsplatz  aus  auf  Elephanten,    die 
Armstrong. Geschütze  jedoch   bis  Antalo  auf  Rädern,  wäh- 
rend  die   .'iir   sie   bestimmten  Elephanten    zum  Tragen   der 
grossen    und    schweren    Indischen    Offiziers-,    Mannschafts- 
und  Hospital-Zelte  verwendet  wurden,    welche  man  in  den 
permanenten  Lagern  von  Adigorat  und  Antalo  aufschlug. 

„Diese  Elephanten"  —  berichtet  Rittmeister  Kodolitsch  — 
„besasson  wirklich  einen  ausserordentlichen  Grad  von  Dressur, 
ja  ich  möchte  mehr  sagen,  von  Intelligenz.    Auf  die  Landes- 
bewohner  machten   diese    so   gezähmten    und  in  der  vollen 
Botmässigkeil    ihrer  Wärter  ^stehenden  Thiere,   die  sie  nur 
von   der  Jagd,    im   wilden   Zustande    kannten,    einen    Un- 
geheuern Eindruck.    Es  war  diess  ganz  dazu  augethan,  bei 
so  uncivilisirtcn  Völkern  die  Engländer  im  Lichte  von  Halb- 
göttern erscheinen  zu  machen.     Man  hatte  übrigens  gewiss 
in  Indien   die   besten   und   hierzu  geeignetsten  Thiere    aus- 
gesucht.    Es  war  ein  Experiment   gewagter  Art,   diese    au 
das  heisse  Indische  Klima  und  die  grösstenthoils  guten  dor- 
tigen Wege  gewöhnten  Thiere  auf  den  unglaublichen  Abes- 
sinischen   Wegen    und  bei  einer  oft  unter  den  Gefrierpunkt 
sinkenden  Temperatur   zum  Tragen    so    bedeutender  Lasten 
zu   vorwenden.     Das  Experiment    gelang    aber   vollkommen 
und    die  Elephanten   kamen    trotz  all  dieser  erschwerenden 
Umstände   mit    den   übrigen  Truppen    uud    in    einem    über- 
raschend   guten  /ustaiul    am  Punkte   der  Entscheidung   an. 
Es   ist  selbstverständlich,    dass   diese  Thiere   mit    der    äus- 
sersten  Sorgfalt  behandelt  wurden.    Wenn  die  ganze  Armee 
hätte  Hunger   leiden   müssen,   die    Ele])hanten    hätten    von 
dem  General  en  chef  ihre  volle  Ration  hikommen.    Bei  den 
Kleiihanton  fand  nie  eine  Reduktion  derselben  Statt,  ausser 
dort,    wo  es  eben  die  Umstände  mit  sich  führten,    nämlich 
bei  der  Fütterung  mit  grünem  L.'iubn,  welches  diesen  Thknn 
besonders   zuträglich    ist    und    das    eben    an    deu    meisten 
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Stollen  des  Landes,  wenigstens  des  von  der  Englischen  Armee 
durchmarschirten   Theiles   desselben,   absolut   nicht   zu   be- 
kommen  war.     Die  eigentliche  Ration   des  Elephanteu    be- 
stand aus  20  Pfund  Mehl,   100  Pfund  Heu  oder  Stroh  und 
Grünfutter  nach  ThunUchkeit.     Da  aber,  wie  gesagt,  dieses 
letztere  fast  mrgends  in  genügender  Quantität,  grösstentheiU 
gar    nicht   aufzutreiben   war,    wurde   die   Mehlportiou    auf 
40  Pfund  erhöht,  was  allein  für  die  45  Elephanten  18  Cent- 
ner Mehl  täglich  ausmachte.   Dieses  Mehl  wurde  mit  Wasser 
angemacht   und   der  Teig  auf  einer  Eisenplatte   im  Durch- 
messer von  circa  2  Fuss  über  einem  offenen  Feuer  geröstet. 
Diese  Art  Brod,  stark  gesalzen,  schien  den  Thieren  beson- 
ders  zu   munden.     Eine   andere   grosse   Privation    war   die 
an   manchen  Stellen   in  Folge    der  ungeheueren  von  diesen 
Thieren   erforderlichen  Menge  Wassers  sich   ergebende  Un- 
möglichkeit,   dieselben    genügend  zu  tränken.     Am  meisten 
litten    sie   unmittelbar    vor    und    nach    der  Einnahme   von 
Magdala,    da   dort    so   wie   am   Plateau   von   Arogye    kein 
Wasser  war   und    die    armen  Thiere   gegen  6  Engl.  Meilen 
machen    mussten,    um    im  Beschilo  ein  von  umgeatandenen 
Lastthieren   aller   Art   inficirtes    Wasser   zu   trinken.     Erst 
nach  dieser  harten  Privation  fing  sich  der  Gesundheitszustand 
dieser  Thiere   merklich  zu   verschlimmern    an.     Gleich   am 
ersten  Tage    des  Rückmarsches  starben    zwei    noch    im  Be- 
schilo-Thale  an  Entkräftuug,    zwei   mussten   in  Belage,    da 
sie  nicht  mehr  weiter  konnten,  erschossen  werden,  zwei  in 
späteren  Stationen,   so  dass  der  Gesammtverlust  in  Abessi- 
nien 6  Thiere  betrug.     Übrigens  waren  eigentlich  auf  dem 
Rückmarsch  alle  diese  armen  Thiere  krank   und  sie  hatten 
so   abgehärmte   und    kummervolle   Gesichter,    dass   sie   das 
lebhafteste  Mitleid  erregten.     Durch    die   drei  Märsche  vor, 
um  und  nach  dem  Aschangi-See,  namentlich  aber  durch  die 
Abnahme  der  Lasten  von  Antalo  aus,  von  wo  die  Kanonen 
wieder  von  Pferden  gezogen  wurden,  erholten  sie  sich  sehr 
und  als  sie  in  ZuUa  eingeschifft  wurden,  befanden  sie  sich 
in    verhältnissmässig   guter   Condition.     Man    fürchtete   an- 
fänglich sehr,  dass  die  steinigen  Wege  ihnen  wunde  Füsse 
machen  würden,    und  licss  für  selbe  in  Folge  dessen  dicke 
lederne  Schuhe  anfertigen.    Man  sah  jedoch  bald,  dass  diese 
Vorsicht  unnütz  sei,   da  die  Thiere  sich  so  geschickt  ihren 
Weg  wählten,    wohl  auch  Steine   mit  dem  Rüssel  aus  dem 
Wege  schafften,  dass  ihre  Füsse  sehr  wenig  litten,  viel  we- 
niger  als  jene   der  Kameele,    welche  selbst  bei  dem  ihnen 
zuträglicheren  Klima    doch  aus  diesem  Grunde  deu  Marsch 
bis  Magdala   nirht   hätten    aushalten   können.     Die    einzige 
Folge  besondirs  steiler  und  steiniger  Wege  war,  dass  diese 
den  Marsch  noch  mehr  verzögerten.     Auf  mittlerem  Boden 
brauch*    der   Elephant    1    Stunde    zu    2   Engl.  Meilen,    auf 


besonders    schlechtem     macht    er   oft   nur    '/j    Engl.    Meile 


per   Stunde,     so    dass.   er    zu   einem    Marscli    von    5 
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6  Stunden    manches  Mal  24  brauchte,   was  namentlich  für 
die  Bedeckungs-Mannnschaft  fürchterlich  anstrengend  war." 

Am  12.  März  hatte  der  Marsch  von  Antalo  aus  be- 
gonnen, am  28.  überschritt  die  erste  Brigade  den  Takkasye 
und  erstieg  auf  einem  Zickzack  -  "Weg  das  wilde,  öde,  kalte 
Plateau  von  Wadela.  Man  hatte  17  Tage  gebraucht,  um 
die  118  Engl.  Meilen  zurückzulegen,   was    durchschnittlich 

7  Engl.  Meilen  auf  den  Tag  ausmacht,  und  von  jenen  17 
waren  6  Haltetage  und  an  zweien  wurden  nur  sehr  kurze 
Märsche  gemacht.  Diess  erscheint  demnach  als  eine  ge- 
ringe Leistung,  aber  man  muss  in  Eechnung  bringen,  dass 
sechs  furchtbare  Gebirgsketten  (der  Aladschi  -  Sattel ,  die 
Kette  zwischen  Atala-  und  Ayba-Thal,  der  Sattel  von  Ferrah, 
das  Gebirge  zwischen  Makhan  und  Aschangi,  das  Womberat- 
und  Dafat  -  Gebirge  und  die  Abuya-Meder- Berge  mit  dem 
10.900  F.  hohen  Wandadsch  -  Pass)  überschritten  werden 
mussten  und  dass  die  Mannschaft  an  den  Haltetagen,  ja 
sogar  an  Marschtagen  mit  Verbeeserung  der  Wege  beschäf- 
tigt war.  Charakteristisch  für  die  Beschaffenheit  des  Weges 
war  der  Stossseufzer  eines  Soldaten:  „Man  sagt  uns,  dass 
sei  ein  Tafelland;  wenn  es  so  ist,  so  haben  sie  die  Tafel 
umgedreht  und  wir  klettern  an  den  Beinen  auf  und  nieder." 

Vorhältnissmässig  sehr  leicht  ging  der  Marsch  über  das 
ebene  Wadela-Plateau  von  Statten  und  am  4.  April  stiegen 
die  Englischen  Truppen  auf  derselben  Strasse  in  die  Dschidda- 
Schlucht  hinab,  die   kurz    vorher  Theodoros   für  seinen  ei- 
genen  Marsch   nach   Magdala    angelegt   hatte.      Die   Über- 
schreitung der  4000  F.  tief  in  die  Plateaux  eingeschnittenen 
Schluchten  der  Dschidda  und  des  Beschilo  würde  die  schwie- 
rigste und  zeitraubendste  des  ganzen  Marsches  gewesen  sein, 
hätte  man  nicht  die  „Königsstrasse"  vorgefunden.     Sie  war 
nach  Kodolitsch's  Ausspruch  ,veiner  der  originellsten  und  in 
ihrer  barbarisch-brutalen,  aber  wild-kühnen  Tracirung  gross- 
artigsten Bauten,  die  es  vielleicht  auf  der  Welt  giebt.     In 
einer  durchschnittliihen  Breite  von  20  F.  ausgeführt  packte 
sie,  so  zu  sagen,  die  riesigsten  Terrain-Schwierigkeiten,  die 
kolossalsten  Felsblöcke,  die  stoilstc-n  Eavinen  bei  den  Hör- 
nern; Serpentinen  nur  anwendend,  wo  die  absolute  Unmög- 
lichkeit einer  geraden  Tracirung  eintrat,  Umwege  und  Um- 
gehungen wie  Charakterschwächen  verschmähend,  ausser  wo 
Brecheisen    und   Minen    an    den    fast   ehernen  Blöcken    wie 
Erbsen  von  der  Wand  abprallten,  —  führte  Theodoros  seine 
Heerstrasse,  wie  die  alten  Kömer,  gerade  über  alle  Hinder- 
nisse hinweg.'    Obwohl  sie  an  einigen  Stellen  so  steil  war, 
dass   die  Englüiifler   in    der  Breite    der8.;Sr>n    wieder   einen 
Fusssteig  im  Zickzack  einbauen   muss-  m ,  den  Thieren 

die  Erklimmung  möglich  zu  machen,  leiste  sie  doch  aus- 
gezeichnete Dienste  und  schon  am  5  0.  \r  ^ar  auch  der 
Beschilo  überschritten  und  der  Fuss  des  Bergstockes,  auf 
dem  Mngdola  liegt,  erreicht. 


Dort  oben  herrschte  inzwischen  bange  Erwartun«?. 

„Auf  jenem  dunkeln  Basaltfelsen"  —  sagt  Markham  

„befand    sich   der   gefallene  König   mit   nur  3000  mit  Per- 
kussions-   und   Luntenflinten   bewaflfneten   Soldaten,    einem 
Haufen   Speerleute   und  einer  Anzahl  Geschütze,   die   sein 
starker  Wille  geschaffen  hatte,    die   aber  seine  Leute  nicht 
anzuwenden    verstanden.     Er   hatte   Schwierigkeiten    über- 
wunden,   vor   denen   ein  weniger  muthiger  Tyrann  zurück- 
geschreckt   sein    würde,     und    war    gekommen,     hier    zu 
sterben.    Mit  einer  gut  bewaffneten  und  hinreichend  starken 
Macht  würde  seine  Position  eine  der  furchtbarsten  gewesen 
sein ,    aber  mit  solchen  Truppen    wie  die  seinigen ,   die  den 
Engländern  gegenüber  so  gut  wie  unbewaffnet  waren,    und 
mit   ihrer    geringen    Zahl  war   der  Platz   völlig   unhaltbar. 
Zudem   hatte   die    unablässige    schwere   Arbeit    der   letzten 
Monate  zugleich  mit  den  ermüdenden  Angriffen  der  Rebellen 
die    Abessinier    entmuthigt.     Die   noch   nicht   Entwichenen 
waren  bereit,  bei  der  ersten  Gelegenheit  zu  desertiren,  und 
nur  von  wenigen  Getreuen  war  zu  erwarten,   dass  sie  bis 
zum  bitteren  Ende  bei  ihrem  tapfern  Herrn  ausharren  wür- 
den.     Nu.-   sein    gewaltiger   Nimbus   hielt   die   vereinzelten 
Überreste    seiner   Armee    noch   zusammen  ')■      Andererseits 
standen  die  Engländer  ihren  Feinden  an  Zahl  ziemlich  gleich, 
waren  bewaffnet  und  ausgerüstet   mit  Allem,    was   die  mo- 
derne Wissenschaft   bietet,   befanden   sich   in  Freundesland 
mit   reichlichen  Hülfsquellen    und    hatten    einen  Marsch   in 
angenehmen   Klimn,    ohne   einen    Feind    im   Feld,    zurück- 
gelegt.    Wohl  mochte    der   dem  Untergang  geweihte  Theo- 
doros bitter  empfinden,    wie   ganz    anders    es   gewesen  sein 
würde,   wenn    sie  ein  Paar  Jahre  früher  gekommen  wären, 
als   er   ein   mächtiger,    kriegstüchtiger   Fürst    war,    an    der 
Spitze  einer  grossen  Armee,  die  gewohnt  war,  von  ihm  zum 
gewissen   Siege   geführt   zu   werden.     Damals   hätte   er  die 
Schluchten  von  Lasta   und    die  Zugänge   zum  Wadela-  und 
Dalanta-Plateau  streitig  machen  können,    aber  jetzt  konnte 
er   nicht    einen  Mann    detachiren   oder   einen   einzigen  Sol- 
daten aus  den  Augen  lassen,  ohne  dessen  Desertion  zu  ris- 
kiren.    Er  konnte  Nichts  thun,  als  auf  seiner  letzton  Berges- 
höhe sein  Schicksal  erwarten.   Der  schwer  verwundete,  aber 
noch  ungebeugte  Löwe  wurde  in    seinem  Lager  aufgesucht. 
Machtlos,    seinen  eigenen  Untergang  abzuwenden,    hielt  er 

')  Als  die  Ungliinder  auf  dem  Dalanta-Plateiiu  gegenüber  Magdala 
angelangt  waren,  crhiclton  sie  von  der  FUrstin  der  Wollo-Galla  die 
\er8icherung  ihres  lieistuudcs  gegen  Tlieodoros.  wie  man  aber  Bnätor 
outdcckto,  schickte  die  üame  ?.u  gleicher  Zeit  ein  Geschenk  an  Theo- 
doros, um  sich  für  den  Fall  ^;aincs  Sieges  siciier  zu  atoUcn.  So  wenig 
kannte  man  m  nächster  Nähe  die  iiussersto  Schwäche  des  Königs.  Unnz 
a  gemein  wurde  die  Englische  Armee  für  zu  schwach  angesehen,  ganz 
ollen  spotteten  die  Abessinier  über  sio  und  riefen  den  Englischen  Sol- 
daten  nach:  „Theodor  wird  Euch  alle  köpfen"  und  dergl.  Erst  nach 
der  Einnahme  von  Magdala  verwandelte  sich  die  Vorachtung  in  Hoch- 
achtung, „nie"  —  sagt  Uoblf«  ..«ah  ich  ein  Volk  demiitbigpr  und 
kriechender  als  jetzt." 
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doch  das,  worum  beide  Theile  spielten,  vollständig  in  seiner 
Hand.  Ob  der  Zweck  der  Englischen  Expedition  erreicht 
werden  sollte  oder  nicht,  hing  bis  zum  letzten  Augenblick 
einzig  und  allein  von  dem  Willen  und  der  Laune  Theo- 
dor'B  ab.  Seine  Macht  konnte  vernichtet,  er  selbst  ge- 
tödtet  werden,  aber  ob  die  Engländer  mit  ihren  gefangenen 
Landaleuten,  zu  deren  Befreiung  sie  ausgesandt  waren,  zu- 
rückkehren würden,  kam  auf  die  Grossmuth,  die  Politik 
oder  Caprice  des  verzweifelnden  Tyrannen  an." 

Das  Ultimatum   der   Eugüschen    Regierung   so   wie   die 
Anzeige  Napier's  von  seiner  Landung  hatte  Theodoros  nicht 
erhalten,   denn   sie  waren  iu  Rassam's  Hände  gefallen  und 
von  diesem  vernichtet  worden,  aber  während  des  Marsches 
von  Debra  Tabor  nach  Magdala  erhielt  er  von  dem  Anzug 
einer   Englischen    Armee    Kenntniss.      Seiner    militärischen 
Schwäche   gegenüber   disciplinirten  Truppen   sich   wohl   be- 
wusst,  wies   er  gleichwohl  den  Rath  Waldmeier's,   die  Ge- 
fangenen  frei   zu    lassen    und   sich   mit  den  Engländern  zu 
versöhnen,  unter  Wuthausbrüchen  zurück,  aber  wenige  Tage 
später  bezeigte  er  sich  wieder  freundlich   und  schickte  am 
18.  März  vom  Beschilo   aus  den  Missionar  Flad  mit  einem 
freundlichen   Briefe   au  Rassam   nach   Magdala   hinauf  und 
Hess   ihm  wie   einige  Tage   später   auch   den   anderen  oben 
befindlichen   Europäischen    Gefangeneu   die   Fussketten    ab- 
nehmen.    Diess   waren   Blanc,   Prideaux,   Cameron,  Stern, 
Rosenthal,   Kerans   und    der   Italienische  Diener  Cameron's^ 
Pietro.    Wohl  war  es  lin  herrliches  Gefühl,  nach  so  vielen 
Monaten  die  Füsse  wieder  frei  gebrauch.u  zu  können,  aber 
die    bisherigen  Entbehrungen   waren    doch    Nichts   im  Ver- 
gleich   zu   den  Qualen    in   den    nun  kommenden  Tagen  der 
Entscheidung,  und  diese  Qualen  hatten  mit  ihnen  auch  alle 
aucleren    in    der   Gewalt  Theodor's    befindlichen    Europäer  ') 
zu  theilen.    „Es  war  ein  tägliches  Sterben,"  —  sagt  Wald- 
meier  —   „ein  beständiges  Schweben  in  Todesgefahr;  Nie- 
mand wusste,  was  ihm  in  der  nächsten  Minute  die  furcht- 
bare Laune  des  Mannes  bringen  möchte,  der  uns  in  seiner 
Macht  hatte." 

Nachdem  Theodoros  am  25.  März  sein  Lager  auf  Is- 
lamgye  aufgeschlagen  hatte,  kam  er  am  29.  nach  Magdala 
hinauf,  licss  Rassam  rufen  und  war  sehr  gnädig.  Er  sagte 
ihm  unter  Anderem:  „Ich  kann  nicht  sagen,  dass  ich  heute 
meinen  Thron  nicht  benutzen  könnte,  denn  Du  weisst,  dass 
er  in  Magdala  ist,  aber  aus  Achtung  vor  meiner  Freundin, 
der  Königin,  welche  Du  hier  repräsentirst ,  will  ich  auf 
demselben  Teppich  mit  Dir  sitzen.  —  Ich  fesselte  Euch, 
weil  Eure  Landsleute  glaubten,  ich  sei  kein  starker  König; 

')  Die  Deutschon  Schimpor,  Zander,  Flad,  Bondor,  Mayor,  Saal- 
müllor,  Staiger.  Brandois,  Schiller  und  Esaler.  der  Schweizer  Wnl,I- 
mcicr,  der  liugliiuder  M'KcIvie,  die  Franzosen  JJourKnud,  Bardel  und 
Wackerer,  der  Pole  Hall,  darunter  viele  mit  Frau  und  Kindern. 
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jetzt,  wo  Eure  Herren  kommen,  befreie  ich  Euch,  um  ihnen 
zu   zeigen,   dass   ich   nicht   ängstlich  bin.     Fürchtet  Euch 
nicht,  Christus  ist  mein  Zeuge  und  Gott  weiss  es,  dass  ich 
in  meinem  Herzen  Nichts   gegen  Euch  habe.     Ihr  wusstet, 
als  Ihr  iu  dieses  Land  kamt,  was  der  Consul  gethan  hat. 
Fürchtet  Euch   nicht,   es  wird  Euch  Nichts  geschehen.  — 
Ich  werde  kämpfen,  Du  siehst  vielleicht  meinen  Leichnam 
und   sagst:   Da  liegt  ein   böser  Mann,   der  mich  und  die 
Meinigen  beleidigt  hat;  und  vielleicht  werdet  Ihr  mich  nicht 
begraben."     Ins  Lager   zurückgekehrt  versammelte   er  sein 
Volk   und   sagte:  „Ihr  hört,   dass  weisse  Männer  kommen, 
mit  mir  zu  kämpfen;  es  ist  kein  Gerücht,  sondern  die  volle 
Wahrheit."    Und  als  ein  Soldat  ausrief:  „Was  thut's,  mein 
König?  wir  werden    mit  ihnen   kämpfen!",    fuhr  Theodoros 
fort:   „Du  Narr!   Du   weisst  nicht,   was  Du  sagst.     Diese 
Leute  haben  lange  Kanonen,  Elephanten  und  Flinten  ohne 
Zahl.   Wir  können  Nichts  gegen  sie  ausrichten.   Ihr  glaubt, 
unsere  Flinten  seien  gut,   wenn  sie  es  wären,    würde  man 
sie  nicht  an  uns  verkauft  haben.  Ich  könnte  Herrn  Rassam 
tödten,  weil  er  diese  Truppen  gegen  mich  marschiren  lässt. 
Ich  that  ihm  Nichts  zu  Leid;  freilich   liess  ich  ihn  fesseln, 
aber  das   ist  Eure  Schuld,   Ihr  Leute  von   Magdala,   Ihr 
hättet  mich  besser  berathen  sollen.    Ich  könnte  ihn  tödten, 
aber  er  ist  nur  ein  Einzelner  und  dann  würden  die,  welche 
jetzt   kommen,    meine   Kinder,    meine   Frauen   und   meine 
Schätze  wegnehmen  und  mich  und  Euch  tödten." 

Täglich  wurde  er  nun  finsterer  und  unruhiger.  Dabei 
kam  er  zu  keinem  Entschluss,  wie  er  sich  vcirhalten  solle; 
der  Wunsch,  sich  mit  den  Engländern  zu  vei-söhnen,  wech- 
selte mit  dem  Stolz,  der  ihm  die  Nachgiebigkeit  verbot. 
Am  7.  April  haranguirte  er  seine  Soldaten.  Er  erzählte  von 
seinen  früheren  Thaten,  sprach  in  verächtlichen  Ausdrücken 
von  dem  heranrückenden  Feind,  befahl,  beim  Nahen  der 
Weissen  zu  warten,  bis  sie  geschossen,  dann  aber  mit  den 
Speeren  auf  sie  zu  stürzen ,  bevor  sie  Zeit  hätten ,  wieder 
zu  laden ,  und  auf  seinen  ganz  ungewöhnlich  bunten  Anzug 
deutend  rief  er  aus:  „Eure  Tapferkeit  wird  ihre  Belohnung 
finden  und  Ihr  werdet  Euch  mit  Beute  bereichern,  gegen 
welche  der  reiche  Anzug,  den  ich  trage,  nur  eine  Kleinig- 
keit ist." 

Am  nächsten  Morgen  gab  er  75  eingebornen  Gefangenen 
die  Freiheit,  aber  als  sei  der  Gnade  zu  viel  geschehen,  liess 
er  an  demselben  Tage  7  andere  Gefangene  tödten,  darunter 
die  Frau  und  das  Kind  eines  Magazin  -  Aufsehers ,  der  vor 
einem  halben  Jahre  von  Magdala  weggelaufen  war.  Am 
9.  April  (Gründonnerstag)  bemerkte  er  um  9  Uhr  Morgens 
von  dem  Gipfel  Selassye  aus,  den  er  jetzt  täglich  mehrmals 
bestieg,  zum  ersten  Mal  einen  Theil  der  Englischen  Truppen, 
wie  SIC  vom  Dulunlu-Piateau  zum  Beschilo  hinabgingen. 
„Es    befiel    ihn"   —    erzählt   Wiüdmeier    —   „eine  grosse 
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Unruhe,  die  ihn  unstet  von  einem  Ort  an  den  anderen 
trieb;  statt  des  gewohnton  Muthos  und  der  Thatkraft,  wo- 
durch er  sich  stets  ausgczrichnet  hatte,  wandelte  ihn  nun 
eine  auffiülendo  Verzagtheit  an,  die  seinem  ganzen  lienchmen 
einen  niedrigen  Anstrich  gab  und  auch  auf  die  Soldaten 
einen  entrauthigenden  EinÜuss  ausübte.  Der  düstere  Wolken- 
himmel siiicgclte  ganz  die  melancholische  Stimmung  ab,  die 
sich  des  Heeres  bemächtigt  hatte.  Auch  uns  war  bange. 
Dass  die  entscheidende  Stunde  der  Erlösung  nahe  war, 
wussten  wir  wohl,  aber  sollte  es  eine  Erlö,>*ung  durch  Leben 
oder  durch  Tod  werden?  Todesfurcht  und  Lebenshoffnung, 
Finsterniss  und  Licht  rangen  in  unseren  Seelen." 

Auch  un  diesem  Tage  schenkte  Theodoros  etwa  100 
eingebornen  Gefangenen,  meist  Frauen  armer  Leute,  die 
Freiheit,  aber  diese  noch  grössere  Milde  musste  auch  ein 
noch  stärkeres  Gegenstück  haben,  es  folgte  ihr  die  grausige 
Ermordunsj:  mehrerer  hundert  Gefangener,  die  bereits  im 
ersten  Abschnitt  dieses  Aufsatzes  erwähnt  wurde  '). 

Da  der  König  wiederholt   sein  Erstaunen   darüber  aus- 
gedrückt  halte,    dass    er   keine  Anzeige  von  dem  Chef  der 
Englischen  Armee  erhalte,  weshalb  er  in  sein  Land  komme, 
so    Hess   llassam    den   General    Najiier    ersuelien,    nunmehr 
einen    kurzen    höflichen  Brief  an   ihn  zu    schreiben ,    worin 
der  Zweck   der  Expedition   bezeichnet  werde.     Am  Morgen 
des  10.  April  (Charfreitag)   wurde    dieser  Brief  üb(?rbracht, 
doch  nahm  ihn  Theodoros  nicht  an,    schickte    ihn  vielmehr 
mit   den  Worten    zurück:   „Zu  was   soll   der  Brief  dienen ? 
Ich  will,  keine  Versöhnung."    Er  Hess  Kanoneu  und  Mörser 
auf  die  Kuppe   von  Fala  bringen    und  beobachtete  von  Se- 
lassye  aus  durch  ein  Teleskop  die  heranrückenden  Koloinien. 
Als  ihm  sein  höchster  Offizier  bemerkte:  „Wir  fürchten  uns 
nicht,   denn,   bei  Ihrem  Gott    und    bei    Ihrem   Glück!    wir 
werden    den  Sieg    über   die  Engländer   davon    tragen",    er- 
widerte er:  „Mein  Freund,    wenn  wir  Gott    nicht   auf  un- 
serer Seite   haben   und  wenn  Er  nicht  für  uns  streitet,    so 
sind    wir   verloren,    ilenu    Macht,  Kunst    und  Wissenschaft 
hat  Gott  Jenen    allein   gegeben."     Sein  Benehmen    verrieth 
ein  Gemisch  von  Verzagtheit,  Stolz  und  Zorn,  i.lötzlich  jedoch 
rief  er:    „Aber    sie    haben  ja   keiue  weissen  Gesichter,    sie 
sind    schwarz   wie    wir    (es    waren  Indische  Trujtpcn],    mit 
denen  können  wir  schon  fertig  werden."    Und  nun  ging  er 
schnell  ins  Lager  und  befahl  der  ganzen  Armee,  sich  schlag- 
fertig zu  halten.    Als  er  sie  Nachmittags  auf  Fala  versam- 
melt hatte,  schwang  er  sich  aufs  Pferd,  galuppirte  vor  den 
ungeregelten  Linien  seiner  Krieger  auf  und  ab    und  suchte 
durch  Prahlereien  ihren  Muth  anzufeuern.   Dennoch  gab  er 
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')  Als  Uassam  im  Juli  1866  naoli  Mat,'dula  kam,  süssen  ilort  uicht 
woniKer  als  660  Ahcssiuier  und  Galla  gcfan;;en;  davon  starben  bis  zur 
Einnahme  der  Fi-stuug  80,  andorc  lUn  wurden  getödt.-t,  17:.  von  Theo- 
doros frei  gclassr-n  und  Ü1   durch  die  KuKiiitiJcr  befreit 


den  bittenden  Offizieren  nur  zögernd  die  Erluubuiss,  hin- 
unter zu  gehen  und  die  Engländer  zu  überfallen,  indem  er 
dem  Fitaurari  (Coramandant  der  Avantgarde)  Gebrie  den 
Oberbefehl  gab.  Er  selbst  blieb  auf  Fala  bei  den  Kanoneu 
zurück,  die  alsbald  das  Gefecht  eröffneten. 

Inzwischen  war  die  erste  Brigade  der  Engländer  vom 
Beschilo  aus  den  steilen  Gurabadschi  hinaufgeklettert  und 
auf  das  Afitscho-Plateau  vorgerückt,  während  eine  au«  Ma- 
rine-Soldaten bestehende  Abtheilung  und  der  Train  mit  ei- 
nigen Compagnien  Bedeckung  auf  der  Königsstrasse  das  Wark- 
waha-Thal  hinaufgingen.  Du«  Überschreiten  des  Beschilo 
und  das  Erklimmen  des  Gumbadschi  hatten  die  Leute  stark 
ermündet,  sie  waren  hungrig  und  ducstig  und  Gew;'*"r- 
schwiilc  vermelirte  noch  das  Ungemach;  Alles  hoffte  auf 
baldige  lluhe  uud  Erholung,  als  um  4^  Uhr  der  erste  Ka- 
nonenschuss  von  Fala  herab  dröhnte.  Kasch  folgten  andere 
Schüsse,  die  zu  Boden  fallenden  Kugeln  zeigten,  dass  man 
im  Bereich  der  Kanonen  war,  und  plötzlich  wälzte  sich, 
einem  wilden  Lavastrom  gleich,  eine  dichte  Masse  von 
30(10  Schützen  und  1000  Speerleuten  den  breiten  Weg 
herunter,  der  sich  in  scharfen  Windungen  von  Islamgj-e 
längs  der  mit  niederem  Buschwerk  bewachsenen  und  von 
seichten  Schluchten  durchzogenen  Abhänge  von  Fala  nach 
dem  Arogye-I'lateau  herabzieht.  „Es  war  ein  unbeschreib- 
licher Anblick,"  —  erzählt  Stumm  —  „dieses  Barbareuheer 
unter  kannibalischem  Gebrüll  mit  rasender  Schnelle  sich 
nahen  zu  sehen,  wo  es  das  Ten-ain  erlaubte,  den  Weg 
übertlutheud  und  die  steilen  Abhänge  mit  seineu  Massen 
bedeckend.  Als  könnten  sie  gar  nicht  schnell  genug  au 
den  Feind  herankommen,  eilten  einzelne  Heiter  und  Fuss- 
leute  der  stürmenden  Masse  voran,  ihre  Lanzen  schwingend 
und  die  Nachfolgenden  zur  Eile  anfeuernd." 

Am  Fuss  von  Fala  theilten  sich  die  feindlichen  Massen 
in  zwei  Ströme,  von  denen  der  eine  sich  über  (l..>  Arogye- 
Plateau  ausbreitete,  während  der  andere  in  der  Schlucht 
Dam-wanz  verschwand.  Vom  Afitscho-Plateau  herab  warfen 
sich  alsbald  einige  Compagnien  mit  zwei  Batterien  dem 
Feind  auf  der  Arogye-Ebene  entgegen.  „Während  unteu"  — 
erzählt  Stumm  als  Augenzeuge  weiter  —  „ein  lebhaftes 
Gewehrfeuer  begiinit  und  die  ersten  Granaten  zwischen  dem 
Feind  platzen,  zischen  die  ersten  Raketen  in  hohen  Bogen 
hinüber  und  jagen  dem  siegbewussten  Feind  einen  pani- 
schen Schrecken  ein.  Die  Vordersten  bezahlen  ihren  Über- 
muth  sofort  mit  dem  Loben  und  die  Anderen  eilen  eben  so 
schnell,  wie  sie  gekommen,  nach  dem  Fuss  und  den  Ab- 
hängen von  Fala  zurück,  imi  erst  von  hier  aus  das  Feuer 
der  Siiider- Gewehre  mit  ihren  schlechten  Luntengewehren 
zu  erwiedern;  ein  anderer  Theil  stürzt  sich  in  die  vor- 
erwähnte Schlucht  (Dam-wanz),  um  dort  das  blutige  Leos 
ihrer    Kauierudeii    zu   theilen.     Letztere    beabsichtigten,    in 
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uüBerom   Rücken    sich   der   Bagage   zu    boraüchtigen ,    und 
sahen  sich  plötzlich  in  der  engen  Schluclii  von  drei  Seiten 
angegriffen.      Ein    furchtburcs  Blutbad  wird  unter  den  Un- 
glücklichen  von    unserer    schnell   feuernden   Infanterie    an- 
gerichtet, die  nur  in  die  zusararaengodrängten  Massen  hinein- 
zuzielcn  hat.  Vergeblich  suchen  sie  sich  hinter Felsblöckcn  zu 
verbergen  oder  den  jenseitigen,  fast  senkrecht  abfallenden  Ab- 
hang hinaufzuklettern,  überall  erreicht  sie  das  tödtliche  Blei 
und  Mancher,    der  schon    den  uusserstou  liand  erklomraon 
stürzte    -..trorten    wieder    in    den  Abgrund    hinunter.     Über 
/OO  Leichen  bedeckten  nach  kurzer  Zeit  Wände  und  Sohle 
des  blutgetränkten  Thaies;  eine  gleiche  Zahl  war  verwundet 
und  verschwand  während  der  Nacht    von  dem  Schlachtfeld 
und    nur   ein  geringer  Theil    bewerkstelligte  glücklich  seine' 
Hucht. 

„Während  so  binnen  kurzer  Zeit  der  Kern  des  Kaiser- 
lichen Heeres  theils  vernichtet,  theils  in  die  .\rrae  der 
überall  iaueruden  Üalla-Völker  getrieben  war,  dröhnten  die 
Kanonen  von  Fala  herunter  in  kurzen  Pausen  fort.  Die 
ersten  Schüsse  waren  gut  dirigirt  und  es  helen  einige  grosse 
St.Mnkugeln  ganz  dicht  in  unserer  Nähe  nieder,  ohne  jedoch 
Jemand  zu  verletzen.  Später  hörte  ich  gar  keine  Ku^-eln 
mehr  ankommen  und  es  schien  der  Kaiser  nur  durch  den 
Doimer  der  Geschütze  den  Muth  seiner  unten  te.htendon 
Truppen  erhöhen  zu  wollen. 

„In  den  Lärm  der  knatternden  Gewelire  und  dröhnenden 
Kaaonenschlägc    mischte    sich    sehr   bald    der  Donner   eines 
heftigen  (Jewitters ,    das    über  den  beiden  kämpfenden  Par- 
teien losbrach    und  momentan  das  üef.ciitsfeld  durch  einen 
heftigen  Hagel-  und  Regenschauer  verdunkelte.    Kigenthüm- 
lich  warf  die  Sonne    grünliche  Streiflichter  übör  das  gross- 
artigo  Kild,    wo  Mensch    und  Natur  in  wildem  Kampfsich 
zu  erschöpfen  schienen.    Wie  allmählich  die  schwärzen  Wol- 
ken  sich    verzogen    und    der   grollende  Donner    langsam  in 
der  Ferne  erstarb,  so  vorklangen  auch  unten  auf  dem  Wahl- 
Iilatz  die  wilden  Töne  des  Kampfes."     Das  Snider-Oewehr 
hatte  seine  erste  Probe  mit  furchtbarem  Erfolge  bestanden,     j 
Gegen  800  Abessinier  waren  todt,   1,000  verwundet;  unter     j 
den  -iooo  Mann  Englischer  Truiipen .    welche   an    dem  Ge- 
fecht Theil  nahmen,    zählte  man  dagegen  nur  20  Verwun- 
dete.   Die  „Blutschlucht"  (Dam-wanz)  war  an  jenem  Abend 
angefüllt  mit  Leichen  und  Sterbenden  und  ihr  kleiner  Bach 
hatte  die  Farbe  des  Blutes. 

Die  Nacht  brach  herein.  Unten  auf  dem  Schlachtfeld  i 
suchten  und  riefen  die  Abessinier  nach  ihren  gefallenen  I 
Angehörigen  und  oben  auf  dem  B.n'ge  war  kaum  ein  Zelt  | 
oder  eine  Hütte,  aus  der  nicht  die  Todtonklagc  erscholl,  ' 
auf  Fala  aber  sass  Theodoros  allein  und  in  sich  gokehrt,'  ■ 
er  hatte  alle  seine  Leute  von  sich  weggewiesen,  wie  er  zu  ■ 
thun  pflegte,  wenn  er  in  Verlegenheit  oder  böse  war.    Dann     ! 
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rief  er  Waldmeier  und  fragte  ihn,  ob  eine  Versöhnung  mit 
den    Engländern    wohl    uoch    im   Bereiche   der   Möglichkeit 
hege.     Auf  den  Ralh,  sich  an  Hnssam  zu  wenden,  ging  er 
m   sein  Lager    nach  Islamgye;   auf   dem  Wege  dahin    aber 
begegneten  ihm  Soldaten,  welche  vom  Schlachtfeld  zurück- 
kehrend   traurig    und    geheimnissvoll    ihren    Freunden     und 
Landßleuten  die  Kunde  von  dem  Tod  so  Violer  der  Ihrigen 
brachten,   und    als   er   von   ihnen  erfuhr,    dass   sein  treuer 
Fitauran  Gebrie  gefallen,   kam   grosse  Wehmuth  über  ihn 
tr  schickte  Flad  und  Waldmeier  nach  Magdala  zu  Rassam 
mit   folgender   Botschaft:    „Ich  dachte,    dass    ich   allein  ein 
tüchtiger  Krieger   sei,   aber  Gott   hat   mir  jetzt   solche  ge- 
zeigt,   die   mich  übertreffen.     Als  König  war  ich  genöthigt 
=än    kämpfen;    ich    habe  gekämpft,    und    zwar   nur   mit  der 
\orhut    der   Engländer,    und    bin   geschlagen    worden.     Da 
mir  nun  Gott  dieses  Zeichen  gegeben  hat,  so  bitte  ich  Dich 
,     nach  bestem  Wissen  mich  mit  den  Engländern  zu  versöhnen  " 
Rassam  schlug  vor,  eine  Gesandtschaft  an  Sir  Robert  Napier 
zu   schicken,    und  obwohl  Theodoros  meinte,    es   eile   noch 
nicht  so  sehr  mit  dieser  Gesandtschaft,   er   werde  sich  erst 
noch    berathen,    schickte    er   doch    am  anderen  Morgen  um 
3  Uhr  Flad,    Prideau.x    und    einen    seiner  Verwandten    mit 
einem  Versöhnungsantrag  hinab  ins  Englische  Lager. 

Ungeduldig  erwartete  er  auf  Selassve,  ins  Lager  hinab- 
schauend,  die  Antwort.     Sie  lautete:  „Ew.  Majestät  haben 
wie    ein    tapferer  Mann  gekämpft    und  sind  der  Übermacht 
der  Lritischeu  Armee  unterlegen.    Es  ist  mein  Wunsch,  dass 
kein  Blut  mehr  vergossen  werde.    Wenn  sich  daher  Ew.  Ma- 
jestät   der  Konigin    von  England    unterwerfen    und    alle   in 
i.w.  Majestät  Hand    befindlichen  Europäer  heute  sicher  ins 
Britische  Lager  abliefern  wollen,  so  garantire  ich  ehrenvolle 
Behandlung  für  Sie  und  alle  Glieder  von  Ew.  Majestät  Fa^ 
mihe."    Zornig  verlangte  der  König  von  den  ihn  umgebenden 
Deutschen  eine  Erklärung,    was  ehrenvolle  Behandlung  sei, 
aber  Niemand  wagte   ihm    von  Gefangenschaft  zu  sprechen. 
Er   diktirte    einen    verworrenen   Brief    an    General   Napier, 
worin    (.r   seine  Niederlage    durch  die  Werthiosigkeit  seiner 
Artillerie    und   seine   eigene  Abwesenheit   vom   Schlachtfeld 
erklärte,    seine  Übelthaten    damit   zu   entschuldigen   suchte, 
dass  ihn  die  Abessinier  vielfach  beleidigt  hätten,  die  Schutz- 
nnd  Hülflosen  auf  Magdala  der  Gnade  und  Sorgfalt  Nupier's 
empfahl,  dann  aber  mit  den  stolzen  Worten  schloss:  „Euch, 
die  Ihr   die  Nacht  in  Freude   verlebt    hat,    möge  Gott   dai 
Gleiche  thun,    was   er   mir   gothan  hat.     Ich  hatte  gehofft, 
nach  Unterdrückung  aller  meine  Feinde  in  Abessinien  meine 
Armee  gegen  Jerusalem  zu  führen,    um   die  Türken  daraus 
zu  vertreiben.     Ein  Krieger,  der  starke  Männer  wie  Kinder 
auf  seinen  Armen   geschaukelt  liat,   kann   nie  ertragen,   in 
den  Armen  Anderer  geschaukelt  zu  werden."     Nachdem  er 
die  drei  Gesandten  mit  diesem  Briefe  wieder  hiuabgeschickt, 
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sasB  or  abgoBoiiJert  von  seiner  Umgebung  still  am  Boden, 
fiug  dana  an  zu  beton,  neigte  sich  drei  Mal  zur  Erde, 
machte  das  Zeichen  des  Krauzes  auf  Gesicht  und  Brust 
und  zog  plötzlich  eine  Pistole,  um  sieh  iu  den  Mund  zu 
schiossou.  Einige  seiner  Grossen  stürzten  herbei,  ergriffen 
die  Waft'e  und  der  Schuss  fuhr  an  dem  Ohr  des  Königs 
vorüber. 

Die  anwesenden  Deutscheu  (Zander,  Mayer,  Saalmüller, 
Waldmoier)  schwebten  in  höchster  Gnfahr,  die  aufgeregten 
Würdenträger  und  Soldaten  verlangten  ihren  Tod,  der  Eine 
wollte,  mau  solle  sie  verbrennen,  ein  Anderer  rieth,  sie 
niederzunetzeln,  ein  Dritter  sagte:  „Wir  wollen  ihnen  Hüiide 
i'.-id  Füsso  abschneiden,  dann  können  sie  zu  den  Engländern 
g.^hcn."  Theodoros  aber  rief:  „Schweigt,  euer  Rath  ist 
nicht  gut.  Warum  sollen  diese  und  Andere  meinetwegen 
sterben?  Was  haben  sie  gegen  mich  gethau?  Sie  haV  ' 
mich  nicht  beleidigt,  sondern  gethau,  was  ich  ihnen  be- 
fohlen. Würden  sie  mich  nicht  vor  Gott  verklagen?"  In 
freundlichem  Ton  besprach  er  mit  den  Deutschen,  we«  ::a 
thuu  sei,  und  ging  bereitwillig  auf  ihren  llath  ein,  die  Ge- 
fangenen von  Magdala  ins  Englische  Lager  zu  senden ;  auch 
beauftragte  er  Saalmüller,  Maj-er  und  Waldmeier,  die  Frei- 
gegebenen (Rassam,  Blanc,  Cameron,  Steru,  Roscnthal  und 
Kerans)  dahin  zu  begleiten.  Tief  bewegt  nahm  er  von 
Bassam  Abschied. 

So  wurde  den  Abgesandten  Flad  und  Prideaux  die 
schwere,  gefahrvolle  Rückkehr  zu  Theodoros  mit  der  münd- 
lichen Wiederholung  von  Napier's  Forderung  erspart,  sie 
begegneten  den  Entlassenen  unterwegs  und  unter  Jubel  zogen 
sie  zugleich  mit  ihnen  Abends  9  Uhr  ins  Englische  Lager  ein. 
Noch  waren  9  Europäer,  so  wie  alle  Angehörigen  auch 
der  schon  Entlasseneu,  in  der  Gewalt  Theodor's,  als  dieser 
am  Morgen  des  1 2.  April  (Ostersonntag)  durch  Samuel  einen 
entschuldigenden  Brief  an  Napier  schickte  und  ihn  bitten 
Hess,  1000  Kühe  und  500  Schafe  als  Geschenk  anzunehmen. 
Auf  Rassam's  Frage,  ob  das  Geschenk  angenommen  werde, 
nickte  Napier  mit  dem  Kopfe,  wie  Mercwcther  als  Zeuge 
berichtet,  Rassam  informirte  daher  Samuel  in  diesem  Sinne 
und  diess  rettete  wahrscheinlich  das  Leben  der  noch  bei 
Theodoros  befindlichen  Europäer.  Napier  scheint  aber  in 
jenem  Augenblicke  nicht  gewusst  zu  haben,  um  was  es  sich 
handle,  er  kann  sich  des  Kopfnickens  nicht  entsinnen.  Sicher 
ist,  dass  er  das  Geschenk,  als  es  beim  Lager  ankam,  cut- 
schieden zurückwies  und  auf  der  Übergabe  von  Magdula 
bestand.  Inzwischen  war  aber  Samuel  mit  Flad,  Saal- 
müller, Bender,  Mayer  und  Waldmeier,  die  ihre  Frauen 
und  Kinder  noch  auf  der  Festung  hatten,  dahin  zurück- 
gekehrt und  hatte  die  Annahme  gemeldet.  Tlieodoros 
glaubte,  es  sei  nun  Friede  und  Freundschaft  zwischen  ihm 
und  den  Engländern,  entliess  sammtliche  Europäer  mit  ihren 


Familiou  und  mit  Hab  und  Gut  und  nahm  in  bester  Laune 
herzlichen  Abschied  von  ihneu.  Schon  am  Abend  aber  er- 
fuhr er,  dass  die  als  Geschenk  hinabgeschickten  Ueerden 
zurückgewiesen  werden,  hielt  sich  für  das  Opfer  einer  ab- 
sichtlichen Täuschung  und  glaubte,  man  werde  ihn,  wenn 
er  in  die  Hände  der  Engländer  falle,  entweder  in  Ketten 
legen  oder  zu  einem  grausamen  Tode  verurtheileu.  Die  ganze 
folgende  Nacht  wanderte  er  ängstlich  und  niedergeschlagen 
auf  Selassye  umher  und  gegen  Morgen  rief  er  seine  Leute, 
ihm  zu  folgen;  aber  statt  zu  gehorchen,  zogen  sie  sich  auf 
einen  anderen  Theil  des  Berges  zurück.  Theodoros  schoss 
die  zwei  nächsten  nieder,  unterdrückte  damit  aber  nicht 
den  rebellischen  Geist  der  Soldaten,  sie  zogen  sich  nur 
desto  weiter  zurück  und  einige  Häuptlinge  gingen  hinab  ins 
Britische  Lager,  die  Unterwerfung  der  Garnison  und  die 
Übergabe  des  Berges  zu  melden.  Mit  wenigen  Getreuen 
verliess  Theodoros  Magdala  durch  das  gegen  Südost  füh- 
rende Katir-Thor,  als  aber  Galla  sich  zeigten,  die  ihn  um- 
ringen zu  wollen  schienen,  sagte  er  zu  seinem  Gefolge: 
„Verlasst  mich,  ich  will  allein  sterben",  und  als  sie  sich 
weigerten,  fuhr  er  fort:  „Ihr  habt  Recht,  aber  lasst  uns  auf 
den  Berg  zurückkehren,  es  ist' besser,  durch  die  Hand  von 
Christen  zu  sterben." 

Diess  geeohah  am  Morgen  des  13.  April  (Ostermontag), 
kurz  bevor  Napier  den  Sturm  auf  Magdala  anordnete. 

Die  dem  König  gegebene  Bedenkzeit  von  48  Stunden 
war  verstrichen,  ohne  dass  er  seine  Unterwerfung  angezeigt 
hätte.  Die  Sturmkolonne  setzte  sich  daher  in  Bewegung 
erkletterte  in  %  Stunden  den  Sattel  zwischen  Fala  und 
Selassye,  entwaffnete  in  dem  wimmelnden  Lager,  umheult 
von  Männern,  Weibern  und  Kindern,  über  1500  Abessiui- 
sche  Soldaten  und  ging  ohne  Widerstand  bis  an  den  Fuss 
von  Magdala  vor.  Hier  machte  sie  einem  Reiterhaufeu 
gegenüber  Halt,  aus  dem  einige  Schüsse  abgefeuert  wurden, 
durfte  aber  wegen  des  strengen  Befehles,  sich  in  keine 
Aktion  einzulassen,  nicht  angreifen.  „Da  sprengten  plötz- 
lich" —  erzählt  Stumm  —  „aus  dem  feindlichen  Haufen 
vier  Reiter  vor;  die  blitzenden  Silberbeschlüge  an  Schild  und 
Sattel  und  ein  weisser  Üatternder  Mantel  zeichneten  einen 
derselben  besonders  aus,  und  als  die  kühnen  Reiter  in  Car- 
riere  sich  uns  näherten,  eilten  die  Eingebornen  mit  dem 
Rufe:  Negus,  NcgusI  hinter  die  schützenden  Felsen.  Es 
war  der  Kaiser  selbst,  der  mit  drei  Begleitern  sein  letztes 
Bravourstückchen  ausführte  und  seine  zögernden  Feinde 
herausforderte.  200  Schritt  vor  uns  machte  der  kleine 
Trupp  Halt,  feuerte  seine  Gewehre  auf  uns  ab  und  schnell, 
wie  er  gekommen,  kehrte  er  zu  den  Übrigen  zurück,  die 
ihn  jubelnd  erapfingeu." 

In  übennüthigem  Scherz  wendeten  die  Vordersten  der 
Sturmkoloime    einig!>    hier    vorgefundene    kleine    Kanonen 
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Theodor'8  gegen  den  feindlichen  Haufen  und  feuerten  sie  mit 
Schwüfelhölzern  und  brennenden  Cigarren  ab.  „Natürlich 
war  dieses  Experiment  bedeutend  gefuhrlichor  für  die  im- 
nrons.rte  Bedienungsmannschaft  als  für  den  Feind;  derselbe 
schien  jedoch  durch  den  unerwarteten  Gebrauch  seiner  ei- 
genen Geschütze  so  consternirtzusein,  dass  er  sich  autlöste 
und  zum  grössten  Theil  nach  der  Festung  hinaufrannte  " 

Als  die  Englischen  Geschütze  und  der  Obercommandirende 
herbeigekommen  waren,  begann  eine  regelrechte  Beschiessung 
der  Festung,  wohl  mehr,    um  das  Drama  mit  einem  impo- 
nirenden  Schlussakte  zu  versehen,   als  weil    es  nothwendig 
gewesen   wäre;    auch   traf  keine   einzige   Kugel   das   Thor 
nicht   einmal    eine    der  Strohhütten    auf  Magdala  wurde   in 
Brand  geschossen.     Darauf  eröffneten  etwa   1000  Mann  ein 
heftiges  Peloton-Feuer  mit  Snider-Gewehren  und  unter  dessen 
Schutz   kletterte   die   Sturmkolonne   den   sleilen    Felsenweg 
nach  dem  Festungsthor  hinauf     Während  dieses  feste,  von 
innen  mit  Steinen  verrammelte  Holzthor  den  Versuchen    es 
zu  erbrochen,  wirksam  widerstand,  verwundeten  die  Schüsse 
aus  den  Schiessschartcn  in  den  Mauern  zehn  Englische  Sol- 
daten,  bis   endlich  einzelne   mit  einer  Leiter  sich  über  die 
Hecken  und  niedrigen  Stellen  der  Umfassungsmauer  Eingang 
verschafften   und    in    wenigen    Augenblicken   die   zehn   Ge- 
treuen, welche  bei  Theodoros  ausgehalten,  zusammenschössen. 
„Über  eine  schmale  Felstreppe"  -  erzählt  Stumm  weiter  - 
„erreichten  wir  vorwärts  eilend  ein   zweites  Thor,    das  wir 
ohne   Widerstand    passirten.     Etwa  hundert   Schritt   hinter 
Ihm  lag  der  Körper  des  Kaisers  selbst,  der  sich  soeben  mit 
einem  Pistolenschuss  das  Leben  genommen  hatte." 

So  hatte  Theodoros   in  den  letzten  Lebensstunden  ganz 
den  Muth  des  tapfem  Kriegers  und  die  Würde  des  stolzen 
Königs   wiedergefunden.     Als  die  Letzten    um   ihn  gefallen 
waren,  sagte  sein  Waffenträger:  „Ew.  Majestät,  wir  wollen 
hier  unsere    Wafifeu   strecken   und    uns   ergeben";    er  aber 
erwiderte:    „Du  weisst  nicht,  was  David   von  Gott  erbeten 
hat:  Lass  mich  nicht  in  der  Menschen  Hände  fallen,  denn 
diese  haben  keine  Barmherzigkeit.     Auch  ich  will  nicht  in 
der   Menschen    Hände    fallen."      Am    Dienstag   Nachmittag 
wurde  er  im  Beisein  von  Waldmeier,  Saalmüller  und  20  Sol- 
daten von  Abessinischeu  Priestern  in  der  Kirche  beerdigt,  die 
in  der  Nacht  zuvor  gleich  den  Magazinen  und  anderen  Ge- 
bäuden von  den  Englischen  Soldaten  geplündert  worden  war. 
Am  17.  April  wurden   die  Geschütze  der  Festung  zer- 
stört,  die  Thore   in   die  Luft   gesprengt   und  alle  Gebäude 
bis    auf  den   Grund    niedergebrannt,    auch  die   Kirche,    so 
dass  es  den  Galla  nicht  möglich  gewesen  ist,  an  der  Leiche 
ihres  Todfeindes  Theodoros  ihren  Rachedurst  zu  stillen. 

Der  Rückmarsch  von  Magdala  nach  der  Küste  ging  ohne 
bemerkenswerthes  Eroigniss    vor  sich,  auf  dem  Wege.,   den 
inzwischen   die   zurückgebliebenen  Truppentheilc   vorbessert 
Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.   1869,  Heft  V. 
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hatten.  Einiger  Regen,  die  Nähe  der  nassen  Jahreszeit 
vorkündend,  erhöhte  das  Unbehagliche  des  Lagerlebeus,  aber 
andererseits  nahmen  mit  jedem  Tagemarsch  die  Entbeh- 
rungen ab  und  der  Überfluss  zu.  Schon  auf  dem  Dalanta- 
Plat^au  bot  ein  Griechischer  Händler,  der  von  der  Annesley- 
Bai  bis  hierher  vorgedrungen  war,  Holländischen  Käse, 
Buchsen  mit  Sardinen  und  Kerzen  zu  fabelhaften  Preisen 
feil,  Rum  wurde  in  Wadela  wieder  herzlich  bewillkommnet, 
neue  Stiefel  und  Chokolade  erschienen  in  Aschangi,  Pflau- 
menmuss,  Johannisbeersaft  uud  Zuckergobäck  in  Antalo, 
Bier  in  Adigerat,  ja  in  Senafe  war  eine  ganze  Strasse  von 
Buden  Indischer  Parsi  mit  allen  möglichen  Luxus -Gegen- 
ständen aufgeschlagen. 

Die  Einschiffungen  verliefen  rasch,  ehe  der  Juni  zu 
Ende  war,  hatte  der  letzte  Mann  der  Expedition  die  Afri- 
kanische Küste  verlassen. 

So  war  man  der  Regenzeit  glücklich  entronnen  und  der 
vollständige  glänzende  Erfolg  mit  geringen  Opfern  an  Men- 
schenleben  errungen.     Der   Verlust   betrug   bei   den    Euro- 
päischen Truppen  142  Todte  und  560  Livalide,    die    theils 
nach  Indien,  theils  nach  England  geschickt  wurden,  die  Zahl 
der  als  krank  in  ihre  Heimath  beförderten  Indier  etwa  3000, 
den  Tross  eingerechnet.   Die  Krf.nkheittn  beschränkten  sich 
auf  Dysenterie,  remittirendes  Fieber  und  Sonnenstich ;  unter 
den  ludiern  kamen  ausserdem  einige  Fälle  von  Skorbut  vor. 
Bedeutend    waren    allerdings    die   Opfer   an  Geld,    denn 
der    neunmonatliche    Feldzug    der    kleinen   Armee    kostete 
L.  8.600.000  oder  57  Millionen  Thaler  (davon  kommen  auf 
den  Seetransport   L.  4.232.000,    auf  den  Landtransport   in 
Abessinien  L.   1.345.000,   auf  Maulesel    und  Kameele    und 
deren  Futter  L.  1.400.000,,  auf  Proviant  L.  563.000,   auf 
Kohlen  L.   581.000   &c.),   aber   schwerlich   kann  man   be- 
haupten,   dass  das    reiche  England   den   grossen  Erfolg   zu 
theuer  erkauft  habe.    Nicht  glänzende  Waflfenthaten  macheu 
diesen  Feldzug    merkwürdig,   wohl   aber  die  Kühnheit  und 
Eigenartigkeit  seiner   Ausführung   und   der   edle,    uneigen- 
nützige,   eine    grosse    civilisirte   Nation   wahrhaft    ehrende 
Zweck.   Ein  Feldzug  wie  der  Abessinische,    der  dem  feind- 
lichen  Lande   Nichts    entriss   als   die    übermüthig   gefangen 
gehaltenen  Europäer,    in  dessen  Verlauf  kein  Fall  von  Ge- 
waltthat   gegen    die    Einwohner    vorgekommen,    der    durch 
reiche  Bezahlung    aller  Bedürfnisse   dem  Feindeslande    zum 
Segen   wurde    und   dort    noch    lange   in    bestem    Andenken 
bleiben  wird,  steht  einzig  da  in  der  Geschichte  und  bezeugt 
aufs   Neue,    in   welch'   humaner   Zeit   wir   leben   und    dass 
England,    das   gegenwärtig   die    Weltherrschaft    in    Händen 
hat,  diesen  hohen  Beruf  auch  zu  würdigen  weiss. 

Von  manchen  Seiten  hat  man  England  als  inhuman 
vorgeworfen,  dasg  rs  Abessinien  nicht  dauüniu  besetzt  habe, 
um  es  aus  seiner  Anarchie  herauszureissen  und  einer  glück- 
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licheren  Zukunft  ontgegeu  zu  führen.     Würe  schon  die  Be- 
setzung   einiger   Tunkte   nicht   ohne   grosse   Opfer   möglich 
gewesen,    denn  „es  ist  leicht,  Abessinien  zu  erobern,  aber 
sehr  schwer,    es  zu  behaupten"  ^Munzinger,  Ost- Afrikani- 
sche Studien),   so   lässt   die  Geschichte   dos  Landes   an  der 
Möglichkeit,    ein   geordnetes   Staatswesen    einzuführen,    In- 
dustrie   und    Handel    zu    fördern    und    die   Sittlichkeit    zu 
heben,  fast  verzweifeln.   In  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts  eroberten    die   moh    umedanischen    Danakil    ganz 
Abessinien    und    als    sie   mit    Hülfe   der   Portugiesen   ver- 
trieben waren,  kamen  die  heidnischen  Oalla  von  Süden  her 
um  die  Mitte  desselben  Jahrhunderts  ins  Land  und  setzton, 
theilweis  zum  Islam  übergetreten,  ihre  Einfalle  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fort^    Zugleich  sank  nach  und  nach  die  Macht 
des  Negus,   die  Herrscher  der  einzelnen  Provinzen  machten 
sich  zoitweis  unabhängig,   innere  Kriege  und  in  ihrem  Ge- 
folge abenteuernde  Heerführer  und  Käuber  verwüsteten  das 
Land;    man    kann    sagen,    dass    sich   Abessinien    seit   dem 
16.  Jahrhundert  fast  permanent  in   einem  Zustand  befindet 
wie  Deutschland  zur  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges,  und 
wenn   wir   in  Deutschland   die  Folgen   jenes  Krieges   kaum 
ganz  überwunden  haben  '),  so  lässt  sich  nicht  absehen,  wann 
sich   Abessinien    selbst    unter    günstigen    Verhältnissen    zu 
einem    blühenden  Lande   emporarbeiten  köume.     Es  ist  ein 
grosser  Irrthura,  wenn  man  hie  und  da  glaubt,    duss   eine 
Okkupation   von   Seiten  Englands   in   kurzer  Zeit   aus   dem 
armen,  zerrütteten,  moralisch  gesunkenen  Lande  eine  Quelle 
des    Beichthums    hätte    schaffen    können.      England   würde 
kein    Indien   gefunden,    wohl    aber    sich    ein    Mexiko    auf- 
gebürdet haben. 

Ob   in    längeren  Zeiträumen   die   Hebung   des  Abessini- 
schen  Volkes  auf  e:no  höhere  Kulturstufe  möglich  sein  würde  ? 
Gegenüber   den   anderweitigen  Erfahrungen    über   den   Ein- 
fluss  der  Naturbeschaffenheit  eines  Landes  auf  seine  Kultur- 
Entwickelung  bildet  Abessinien  eine  merkwürdige  Anomalie. 
Während  anderwärts  das  Hochgebirge  kräftige,  kriegerische 
Hirten-Stämme,  das  vorliegende  Flachland  aber  eine  fried- 
liche Ackerbau-Bevölkerung  erzieht,   treiben   diu  Abessinier 
ausschliesslich  Ackerbau,  und  mit  Begabung  —  sie  bedienen 
sich  allein  unter  allen  Afrikanern  des  PÜuges  — ,    die  an- 
grenzenden Ebenen    dagegen    bewohnen  wilde,    tapfere  No- 
maden-Horden.    Aber  der  Ackerbau  hat  das  Volk  nicht  zu 
heben    vermocht,    das   Aufkommen    des    Wohlstandes   wird 
durch   die  politische  Zerstückelung   und   die  öffentliche  Un- 
sicherheit, die  Abessinien  mit  anderen  Gebirgsländcrn  gemein 
hat,    unmöglich   gemacht,  Industrie   und  Handel   sind   sehr 
unbedeutend    geblieben,   die    materielle  Kultur   des   Landes 
steht  hinter  der  von  Bornu  und  Haussa  entschieden  zurück. 

„    „,'^    ^'   Q"«'"»^  Freitag,   Bilder   aus   ilor   Deutschen   Vergangenheit, 
2.  Th.,  3.  Aud..  S.  222. 


Seit  dem  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  ist  Abessinien  ein 
christliches  Land ,  aber  auch  die  dem  Christonthum  inne- 
wohnende Kraft  zur  Förderung  von  Bitte  und  Kultur  hat 
sich  dort  wirkungslos  erwiesen,  obwohl  das  Volk  als  stamm- 
verwandt mit  den  Phöniziern  und  Arabern  kulturlUhig  sein 
sollte.  Überall  liest  man,  die  Isolirung  durch  die  ringsum 
wohnenden  Mohammedaner,  der  Abschluss  von  der  übrigen 
Welt  habe  das  Land  in  seiner  Entwickelung  aufgehalten. 
Allerdings  hat  es  Jahrhunderte  lang  wenig  Vorkehr  mit  aer 
Aussenwelt  gehabt,  aber  haben  sich  nicht  andere  semitischo 
Völker  eine  Kultur  geschaffen  ?  Waren  nicht  China  und  Japan 
noch  mehr  abgeschlossen  als  Abessinien,  das  im  Alterthum 
lange  Zeit  den  Vortheil  Himjaritischer  und  Griechisch-Ägyp- 
tischer Einwirkung  genoss,  von  der  die  Schriftsprachen  und 
die  Ruinen  in  Axum  noch  Zeugniss  ablegen,  das  später  mit 
Jemen  in  Beziehung  rtand,  dieses  im  6.  Jahrhundert  sogar 
67  Jahre  hindurch  beherrschte,  das  im  Mittelalter  Vene- 
zianer und  von  1520  an  anderthalb  Jahrhunderte  lang  Por- 
tugiesen im  Lande  hatte,  das  auf  seinen  Märkten  im  In- 
neren und  an  den  Grenzen,  in  Basso,  Kuarata,  Gondar,  Me- 
temma, Massaua,  Tadjurrah,  beständigen  Verkehr  z^^'schen 
den  einzelnen  Volksstämmen  des  Landes  so  wie  mit  näheren 
und  entfernteren  fremden  Ländern  unterhält? 

Sollte  nicht  vielmehr  der  Fohler  in  dem  Volke  selbst 
liegen?  Seine  Unfähigkeit,  Männer  von  schöpferischem,  re- 
forraatoriscliem  Talent  hervorzubringen,  ist  augenscheinlich, 
Chroniken  und  Traditionen  wissen  keine  merkwürdigeren 
eiugcbornen  Persönlichkeiten  zu  nennen  .als  den  König  Lali- 
bela,  welcher  Kirchen  in  auisaiven  Felsen  aushauen  liess, 
oder  den  heiligeil  Tekla  Haimanot,  der  einen  schwachen 
König  der  Sitgue-Dynastie  dazu  bewog,  zu  Gunsten  der  alten 
entthronten  Königsfamilie  abzudanken.  Selbst  die  Empfäng- 
lichkeit für  die  Einwirkung  fremder  Kultur  scheint  sehr  ge- 
ring zu  sein.  Weder  die  erwähnten  Beziehungen  zum  Aus- 
land noch  die  Anwesenheit  einer  grossen  Anzahl  Juden  im 
Lande  haben  einen  merkbaren  EinÜuss  geübt.  Die  Bemer- 
kungen über  die  Vorliebe  zum  Zeltlager,  die  Sittenlosigkeit, 
das  militärische  Schuugepriinge,  die  wir  aus  dem  Jahre  1321 
bei  Sanudo  finden,  passen  noch  heute  vollkommen  und  die 
Aufzählung  der  Produkte  Abessinieus  bei  Marco  Polo  lässt 
erkennen,  dass  Handel  und  Industrie  im  13.  Jahrhundert 
genau  auf  derselben  Stufe  standen  wie  gegenwärtig,  also 
seitdem  nicht  gesunken  sind,  denn  ausser  den  Naturpro- 
dukten brachte  es  damals  wie  jetzt  nur  Getreide  uud  einige 
gewebte  Stoffe  auf  den  Markt. 

Jedenfalls  stehen  sich  die  Wirkungen  der  natürlichen 
Bedingungen  des  Landes  und  der  geistigen  Eigenschaften  des 
Volkes  dort  in  eigenthümlicher  Weise  gegenüber  und  es 
wäre  dieser  für  die  historische  Geographie  lehrreiche  Gegen- 
stand einer  gründlichen  Uülersuehung  wohl  würdig. 
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Von  Hiuter-Iudien  nach  China. 

Ferneres  über  die  Französische  Mekhong  -  Expedition. 

(Mit  K»rte,  a.  Tafel  10.) 


Seit   dem  Herbst  vorigeu  Jahre«  boflnden   sich  die  Mit- 
glieder der  grossen  Erfürachuugs- Expedition ,    welche  unter 
der  Führung   aes   Fregatten -KapitUn  Dondard  de  La  Greo 
am  5.  Juni   1860  Saigon  in  «Cochinchina  virliess,   den  Me- 
khong bi»  zur  Chinesischen  Grenze  verfolgte,  in  Jiinnan  ein- 
drang,   einen    bedeutenden  Theil    dieser   Provinz   durchzog, 
dort  ihren  Führer  verlor  und  dünn  unter  Marine-Lieutenunt 
Garnier  den  Jang-tso-kiang  hinabfuhr,  um  in  Shanghai  am 
12.  Juni   1868    ihre  Hinter -Indien    mit  China    verbindende 
Reise  zu  beendigen,   -  wieder  lu  Frankreich,  es  wird  aber 
wohl    noch   einige    Zeit    verstreiclien ,    bevor   die   dem  Ver- 
nehmen nach  bedeutenden  wissenschaftlichen  Ergebnisse  zur 
Publikation    gelangen.     Bisher   reichten   die    einigemaasgen 
ausführlichen  Nachrichten    über  Verlauf  und  Resultate   der 
Expedition  nur  bis  zum  Mai  1807,  wo  sie  sich  in  Lunng- 
phrabaug  aufliielt  '),  jetzt  erfahren  wir  einiges  Weitere,  frei- 
lich  auch    nur  in    sehr    kurzer,    provisorischer  Weise',    aus 
einem  Resume  Garnier's  im  „Bulletin    de  la  Soc.  de  geogr. 
de  Paris",    und  zwar  unter   der  werthvollen  Beigabe  einer 
Kortou^^kizze ,    welche   die    Fortsetzung   der    Aufnahme   des 
Mekhong -Laufen,  der  bedeutendsten  geographischen  Frucht 
der  Expedition,   bis   Xieng-hong   (Kiang-hung)   unfern    der 
Chinesischen  Grenze  entliiilt*). 

Obwohl  die  Ufer  des  Mekhong  schon  oberhalb  Vion- 
tschaug  sehr  bergig  werden,  bleibt  der  Fluss  doch  schiffbar 
und  die  gewöhnliche  VerkehrsstrasBc  bis  Lim  an  der  Grenze 
zwischen  Slam  und  Birma,  wo  auch  die  Französische  Ex- 
pedition genöthigt  war,  ihn  zu  verlassen  und  die  Reise  zu 
Land  fortzusetzen.  Sie  überschritt  ihn  sodann  bei  Xieng- 
hong,  um  bald  darauf  durch  das  Quellgebiet  des  Flusses  von 
Tong-king  nach  dem  Jang-tse-kiang  zu  gehen. 

„Zu  Xieng-hong"  —  heisst  es  in  Garnier's  Bericht  — 
„zeigte  d.is  Barometer  eine  Höhe  von  OÜO  Meter  über  dem 
Meeresspiegel  an.  Dieser  Punkt  liegt  1250  Meilen  von  der 
Mündung  dos  Flusses.  Die  für  Xieng-hong  von  der  Expe- 
dition gefundene  Breite  weicht  um  2  Minuten  von  derje- 
nigen ab,  die  ihm  der  Englische  Reisende  MacLeod  gegeben 
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')  Stelle  Geogr.  MittU.  18ü8,  SS,   lii  rt.  und  Tafel 
SS.  24  ir. 

')  Uusero  Karte  auf  Tafei  lo,  wclelic  den  .Mekhoui;  -  Lauf  von  der 
tranzosisclien  Kartenskizze  outlolint,  enthiilt  ausserdem  die  verlüss- 
licLsten  Materialien,  die  über  die  auf  ihr  darKe«t..llto'i  Gebiet-»  vor- 
Iiuudeii  sind. 


hat  '),  aber  diese  Differenz  rührt  von  der  Verlegung  der 
Stadt  her.  Für  ihren  alten  Platz  traf  MacLeod's  Bestim- 
mung genau  zu,  wie  auch  die  Positions-Bestimraungen  der 
Jesuiten  im  Anfang  des  18.  Jahrhundorts  für  die  meisten 
Orte  in  Jünnea  richtig  befunden  wurden. 

„Die  Wassersohoide  zwischen  dem  Thal  des  Cambodia 
(Mekhong)  und  dem  des  Tong-king-Flusses  wurde  in  Jünnan 
zwischen  Puhöl-fu  und  Talan  überschritten,  ihre  Höhe  über 
dem  Meere  betrügt  1555  Meter.  Den  Fluss  von  Tong-king 
(Song-coi  oder  Ho-ti-kiang)  erreichten  wir  bei  Juen-kiang 
wo  sein  Bett  400  Meter  über  demfMoere  liegt;  die  ein- 
gezogenen Erkundigungen  lassen  glauben,  dass  er  für  Barken 
vom  Meor  bis  zu  den  Grenzen  von  Jünnan  fahrbar  ist. 

„Von  Juen-kiang  gegen  Norden  hin  ansteigend  trifft  man 
auf  eine  Reihe  von  See'n,  die  sich  etagenfdrmig  bis  18- 
oder  1900  Meter  erheben.  Diess  ist  die  mittlere  Höhe 
dos  ganzen  Centraltheiles  von  Jünnan  und  dieses  Plateau 
bildet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Cambodia  -  Flusse, 
der  beim  Tali-See  vorbei lliesst,  und  dem  Jn.ig-tse-kiaug.' 
Den  letzteren  Fluss  verfolgte  die  Expedition  300  Meilen 
weiter  aufwiirts  als  Captain  Blakiston.  A  ,f  dieser  ganzen 
Strecke  ist  sein  Bett  tief  eingeschnitten  uu<l  obwohl  es  be- 
reits mehr  als  800  Meter  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  er- 
heben  sich  auf  allen  Seiten  gewaltige  Berge,  die  z.  B.  bei 
Likiang-fu  die  Höhe  von  5000  Meter  erreichen. 

„In   Tali    sammelte   die    Expedition    die    letzten    Nach- 
richten    über   den    Oberlauf    des  Salween    (Chinesi.sch :    Lu- 
tse-kiang),   des   Cambodia   (Lu-tsan-kiang)   und  des  Blauen 
Flusses     (Kin-scha- klang).      Diese     Nachrichten     stimmen 
darin    überein,    dass    die    drei    Flüsse    parallel    aus    Tibet 
lierabkommen ,    wo   ihre   Quellen    noch   weit   entfernt   sind. 
Der   am   wenigsten   reissende   wäre    der   Blaue   Fluss,    die 
bedeutendste  Wasserraasse    scheint    unter   dem  28.  Breiten- 
grad  der  Cambodia   zu    haben.     Die  Expedition    constatirte 
auch  die  beiden  verschiedenen  Ansichten,  die  bei  den  Chi- 
nesen  in  Beiiug  auf  den  Blauen  Fluss  herr^^chen.     Bei  der 
Conrtuenz  des  Ja-lung-kiang  und  dos  [ilauon  Flusses  geben 
die   Anwohner   den   Namen  Kin-scha-kiang  dem    ersteren, 
während  der  letztere  den  Namen  Pe-schuv-kiang  (Fluss  mit 
weiss.m  Wasser)  erhält;    aber  bei  Li-kiang  giebt  man  dem 

')  Über  MacLeod's  Reise  von  Molmein  nach  Kiang-hung  im  J     18.S7 
sind^  nur   llüchtiue  Kartenskizzen  und  unvollständige  Journale  publicirt 
woruen  im  „JuUfiiä:  of  thc  Asiatic  SöCietv  of  Ueunul".  Vol    Vi    1837 
pp.  989—100.').  ■  .     o^'. 
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letzteren  seinen  wahren  Xaraon  zurück  und  bezeichnet  da- 
gegen den  Ja-lung-kiang  mit  dem  Numen  Pe-Bchuy-kiang. 
Wenn  man  in  Uvtrctf  de«  Wasservolumen» ,  da«  jeder  der 
beiden  Fliimio  fuhrt,  in  Zweifel  sein  kann,  welcher  als  Fort- 
setzung des  Blauen  Flusses  zu  betrachten  ist,  so  beseitigt 
iLyj..h  die  Berücksichtigung  der  Urographie  diese  Zweifel  und 
sicherlich  rausb  der  bei  Li-kiang  vorbeiHicssonde  Arm  als 
Haupttluss  angesehen  worden." 

Von  Cratieh  in  üambodio,  bis  wohin  der  Mekhong  schon 
vorher  bekonnt  war,  bis  nach  Shanghai  hat  die  Expedition 
einen  Weg  von  !i860  Kilometer  zurückgelegt,  davon  5870 
zu  Wasser  und  3990  zu  Land.  Obwohl  ein  Theil  des  Weges 
Sühon  bekannt  war,  namentlich  der  Jung  -  tse  -  kiang  von 
Su-tscheu-fu  abwärts,  hatten  die  Routenaufnuhmen  doch  eine 
Ausdehnung  von  6720  Kilometer  und  sie  wurden  kontrolirt 
durch  astronomische  Position» -Bestimmungen   an  58  Orten. 


Ferner  wurde  der  Mekhong  von  Cratieh  bis  Keraarat  son- 
dirt,  an  verschiedenen  Punkten  auch  seine  Htrömung  und 
»ein  Volumen  berechnet.  Zahlreiche  Höhen  wurden  theils 
trigonometrisch,  theils  barometrisch  gemessen,  tiiglich  vier  Mal 
meteorologische  Beobachtungen  angestellt,  Vokabularien  von 
etwa  26  Dialekten  gesammelt,  Zeichnungen  und  Aufnahmen 
der  Ruinen  von  Angcor  angefertigt,  reiche  geologische  und 
botanische  Hammlungen  gemacht,  welche  letztere  wohl  1500 
bis  2000  neue  Speci«^«  enthalten  und  die  Flora  des  Mt^^khong- 
Gebiets  ziemlich  erschöpfen  dürften ;  endlich  vervollständigen 
die  Zeichnunifon  der  Landsch'aften ,  Monumente,  Kostüme, 
Bewohner,  GerUthschaflen,  Häuser  &c.,  mit  denen  Delajwrto 
unermüdlich  beschäftigt  war,  in  jeder  Weise  die  Masse  der 
schriftlichen  Aufzeichnungen,  die  alle  Mitglieder  der  Expe- 
dition über  jeden  Abschnitt  ihrer  langen  Reise  zurück- 
gebracht haben. 
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Zum  Begleiter  nahm  sich  auf  dieser  Reise  Mauch  einen 
jungen  Deutschen  mit,  P.  Jebe  aus  Schleswig,  seines  Faches 
ein  Ingenieur,  der  sich  einige  Zeit  in  England  aufgehalten 
und  dann  nach  Süd-Afrika  gekommen  war,  wo  der  Wunsch 
in  ihm  entstand,  sich  Mauch  anzuschliessen.  Die  folgenden 
Nachri(-hten  sind  Auszüge  aus  Mauch's  Briefen. 

Potchefstroom .  4.  Mai  18H8.  —  Ath  nächsten  Freitag, 
den  8.  Mai,  trete  ich  meine  dritte  Reise  ins  Innere  an  und 
verlasse  Potchefstroom,  um  wo  möglich  nicht  mehr  dahin 
zurückzukehren.  Meine  Route  ist  folgendermaasson  projek- 
tirt:  Potchefstroom,  Waterberg,  Pretoria,  Leidenburg,  In- 
hambane ,  Inyati  •),  Missions-Station    in  Mosilikatse's  Reich. 

Da  ich  auf  dieser  Reise  nur  wenige  Güter  nöthig  habe, 
so  sende  ich  den  grösseren  Theil  der  von  mir  angekaufton 
nach  Inyati  direkt,  durch  eine  der  sich  jetzt  durch  die 
Goldfelder  häufiger  bietenden  Gelegenheiten.  Da  ich  die 
Reise  werde  zu  Fuss  zu  machen  haben  und  nicht  im  Stande 
sein  dürfte,  umfangreiche  naturhistorische  Summlungen  mit 
mir  zu  führen,  so  werde  ich  recht  ileissig  gute  kolorirte 
Zeichnungen  von  interessanten  Funden  ausführen.  Die  Über- 
sendung meiner  Güter  nach  Inyati  wird  noch  einige  Kosten 
verursachen,  die  ich  Sie  bitte  zu  bezahlen. 

Wenn  Herr  Eduard  Mohr  seine  Reise  beschleunigt, 
treffen  wir  uns  vielleicht  noch  in  Inyati  und  können  mög- 
licher Weise  vereint  gegen  den  Äquator  vordringen.     Mein 


')  Zur  Orientirung  siehe  die  Spezialkarte  der  Transvaal  -  Hepublik 
im  Er|,'.-Heft  Nr.  24  der  Oeogr.  Mitth.  1868;  Blatt  4.')'',  Das  Kapland, 
der  neuesten  Ausgabe  von  Stieler's  Hand -Atlas;  Blatt  45'  desselben 
Werkes,  welches  die  Route  der  dritten  Heise  Mauch's  bereits  enthält 


Plan,  nöthigenfalls  ganz  allein  die  grosse  Reise  zu  unter- 
nehmen, steht  längst  fest:  fühle  ich  doch  in  mir  die  Kraft, 
Erspricssliches  zu  leisten,  ich  bin  bei  guter  Gesundheit  und 
besitze  Alles,  was  zu  einer  Reise  unter  Raffern -Stämmen 
nöthig  ist. 

Von  Leidenburg  werde  ich  Ihnen  wahrscheinlich  zum 
letzten  Mal  schreiben,  wie  sich  etwa  meine  weitere  Reise 
gestalten  dürfte,  nachdem  ich  mit  Herrn  Merensky  Rück- 
sprache genommen.  Von  Inyati  weiter  nach  Norden  werde 
ich  bestimmt  nicht  vor  dem  nächsten  Winter  abreisen.  An 
Herrn  Mohr  werde  ich  zur  Weiterbeförderung  an  Sie  ein 
Packet  zurücklassen,  enthaltend  mein  Journal  von  1865 
und  1866,  so  wie  alle  Rechnungen  und  Belege  über  die 
Verwendung  der  von  Ihnen  mir  zur  Verfügung  gestallten 
Geldsummen. 

Pretoria.  1.  Juni  l^fiS.  —  Die  Instrumente,  die  ich 
zu  dieser  Reise  ankaufte,  sind  zwar  von  massigem  Umfang, 
aber  gut  und  so  eingerichtet,  duss,  wenn  alles  Andere  ver- 
loren gehen  sollte,  ich  dieselben  in  der  Tasche  bergen  und 
tragen  kann:  Sextant,  Azimuth - Kompass  und  Horizont. 
Meine  bisherigen  astronomischen  Bestimmungen  geben  für 

Potchefstroom  .26°  36'   S.   Breite, 

Pretoria  .     25     44     „       „ 

Nylstroom    .  .         .     24     .39 

Magalies-Borg,  Salzpfanne    .     25     27    „ 

Meine  Lunar-Beobachtung  in  Pretoria  war  wie  folgt: 

2"   49"  20"  (.1  55°     0' 

62  33  T)  49  48     Indexfehler 

54  38  D.  97  13      =   —2' 

67  19  —  14 

59       0  —  16 

8       1       0  *)  53  12 

3  46  Q  60  22 
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Von  Leidenburg  nus  hoffe  ich  Ihnen  die  Karte  meiner 
bisherigen  Itinerar-Auf.mhme  zu  übersenden  ;  es  «icbt  frei- 
lich nur  unrcgülmü88ige  Oelegeuheit,  ..in  böte  ist  unter  den 
Kaffem  für  Geld  nicht  zu  bokommen,  und  Wild,  fiir  das 
sie  zugänglicher  sind,  giobt  e»  in  den  ganzen  Distrikten 
Pretoria,  Leidenburg  und  Waterberg  nicht. 

Von  Inyati  aus  werde  ich  mein  ganzes  Tagebuch  mit 
spezielleren  Karten  zu  übersenden  suchen,  sobald  »i.  h  mir 
sichere  Oelegonhcit  bietet. 

Imihnbwy  (LydmhurnJ.  'Juli  1M8.  —  Der  schwie- 
rigste  Theil  der  diessjiihrigen  Ueiso  ist  hinter  mir. 

Die  anhaltenden  HochÜUchen  ohne  Wild,  ohne  Holz 
um  sich  jenes  als  Kost  zu  bereiten  oder  durch  dieses  sich 
bei  der  nächtlichen  Kulte  um  Hackernden  Feuer  zu  wärmen, 
ohne  zur  Rast  einladende  Bäume,  die  ganze  Gegend  mit 
schwarzem  Trauerflor  bedeckt,  von  wenigen,  dem  Fass- 
rcmenden  abholden  Bauern  bewohnt,  genöthigt,  mit  dem 
Nothwendigston  zur  Heise  sich  selbst  zu  beladen,  — 
Faktoren,  die  Jedermann  das  Ende  erwünscht  sein  lassen. 

Diese  Hochflächen   liegen   zwischen  7-   und  8000  Fuss 
über   dem  Niveau    des  Meeres,    haben   mit   denen  des  süd- 
lichen   Freistaates   Alles   gemein    und   sind   das  Quellgebiet 
fast  aller  grossen  Süd  -  Afrikanischen  Flüsse.     Dieselbe  An- 
sieht,   die  ich  in  einer  kleinen  Schrift  an  Herrn  Geheimen 
Uath  Carus    in   Dresden   für   die  Leopold.  -  Carol.  Akademie 
über  die  Draken- Berge  ausgesprochen  habe,  finde  ich  hier 
wieder  bestätigt.      Die    ausgebreiteten    verschiedenfarbigen, 
weichen  Thonschiefor,  überragt  von  weisslichon  Sandsteinen, 
sind   auch    hier   nach  Osten    zu  von  mächtigen  basaltischen 
Gesteinen  mit  säulenförmiger  Absonderung  überdockt,  deren 
Trümmer  sich  in  den  Thälern  angehäuft  und  den  Lauf  der 
Flüsse  zu  verschiedenen  Malen  gehemmt  und  verändert  haben 
müssen. 

Von  Pretoria  aus  nach  Osten  leicht  ansteigend  finden 
wir  im  oberen  Gebiet  des  Olifant- Flusses  als  die  höchst 
liegenden  Schichten  rotho  mittelkörnige  Sandsteine  in  hori- 
zontalen Bänken,  und  häufig  finden  sich  auch  Wassertümpfel, 
Pfannen  genannt,  oftmals  Stunden  im  Umfange,  die  wohl 
unter  sich  im  Zusammenhange  stehen  dürften. 

Sobald  man  in  das  Gebiet  der  östlichen  Küstenflüsse 
gelangt,  nimmt  das  Ansehen  des  Landes  einen  wilden  Cha- 
rakter an;  das  Hochland  fallt  in  zwei  gewaltigen  Terrassen 
gegen  den  Ocean  hinab,  die  demjenigen,  der  von  der  Ost- 
küste heraufkommt,  als  bedeutende  Bergzügo  erscheinen 
müssen.  Wasserfalle  sind  sehr  häufig  und  einige  von  be- 
deutender Höhe.  Nicht  selten  treten  auch  Quellen  zu  Tage, 
die  mehr  oder  weniger  Schwefelgehalt  und  höhere  und  nie- 
drigere Temperatur  besitzen. 

Unter   den   für   die  Zukunft  wichtigsten  Produkten   aus 
dem  Minerab-eich  muse.  i.h  di<^  Steinkohlen    obenan  steilen, 


1.H9 
die  m  ungeheuerer  Quantität  auf  dem  von  Lydonburg  süd- 
östlich gelegenen  Hochlande  vorkommen  sollen  und  welche 
von  Vielen  als  Feuerungsraittel  benutzt  werden;  stellen- 
wei«  sollen  sie  sehr  schwofelkieshaltig  sein. 

Unstreitig  ist  der  Distrikt  Lydenburg  einer  der  frucht- 
barsten,  jedenfalls  der  wasserreichste  Transvaal'B  und  «eine 
hohe  Lage  macht  ihn  zugleich  zu  einem  sehr  gesunden 
Dem  Emigranten  würden  sich  viele  Vortheile  bieten  und 
seine  Mühe  würde  nicht  unbelohnt  bleiben;  dem  ungesunden 
Klima  der  Küste  könnten  die  Ankommenden  in  5  Tagen 
zu  Fuss  entfliehen  und  sich  auf  der  ersten  Terrasse  eine 
neue  Heimath  schoflen. 

So  lange  jedoch  das  jetzige  Gouvernement  das  Staats- 
ruder  lenkt,  ist  es  .Viemanden  anzurathen,  hierher  zu  kom- 
men, um  sich  anzusiedeln  ;  die  gegenwärtigen  Zustände  des 
Landes  erfordern  vielmehr  vor  Allem,  dass  eine  Europäische 
Macht  sich  ins  Mittel  schlage,  um  dem  willkürlichen  Geboren 
der  Bauern,  dem  grausamen  Hinmetzeln  der  schwarzen  Be- 
völkerung, der  gänzlichen  Verarmung  des  Landes  Einhalt 
zu-thun,  überhaupt  diesen  schönen  Strich  Afrika's  vor  ganz- 
lichem  Verderben  zu  retten. 

In  Folge  freundlicher  Mittheilungen  des  Herrn  Merensky 
von   der  berliner  Missions  -  Gesellschaft   gab   ich    den  Plan, 
nach  Inhambano  zu  gehen,  auf  und  werde  nun    von  hier  aus 
in  nördlicher  Richtung  bis  etwa  zur  Breite  von  Mosilikatse's 
Kraal  und  dann  westwärts  zu  demselben  reisen.    Durch  die 
grössten  Bemühungen  von  Seiten  des  Herrn  Missionars  Nach- 
tigal  sehe  ich  mich  allein  in  Stand  gesetzt,   die  Reise   von 
hier   fortzusetzen;    durch    seinen    Einfluss   konnte   ich    vier 
Kaffem    miethen    für   den    Preis    von  L.   1    per  Mann   und 
Mo"..t,    welcher  Lohn    erst   bei   deren  Rückkehr  zu  Herrn 
Nav...cigal  bezahlt  zu  werden  braucht.    In  etwa  3  Monaten 
werde    ich    nach    Inyati    gelangen    und    es   versuchen,    die 
viel  besprochenen,   von   den  Eingebomen  für  unnahbar  ge- 
haltenen   Ruinen   im   Norden   vom    Limpopo    z-    besuchen. 
Nach  der  ungefähr  bezeichneten  Lage  dieser  Ruinen  müssten 
dieselben  von  Mosilikatse  aus  per  Wagen  zu  erreichen  sein, 
ohne    dass    man  genöthigt   wäre,   durch   Tsetse  -  Striche   zu 
kommen ;  eine  sehr  günstige  Gelegenheit  wäre  somit  Herrn 
Ed.  Mohr  geboten,   falls    er  Lust  hätte,,  eine   solche  Reise 
auszuführen. 

Früher  schon  theilte  ich  Ihnen  mit,  dass  Herr  V.  Ers- 
kine,  der  Sohn  des  Gouverneurs  von  Natal,  mit  mir  reisen 
wolle;  gestern  trennte  er  sich  jedoch  von  mir,  um  die 
Limpopo-Mündung  zu  erforschen. 

Meine  Instrumente,  Taschen  -  Sextant  und  Azimuth- 
Kompass,  erweisen  sich  recht  brauchbar,  aber  die  Uhr  geht 
schlecht. 

Um  gegen  alle  Eventualitäten  gesichert  zu  sein  in  Be- 
treff der  mich  begleitenden  vier  Kaftern  (d.  h.  im  Falle,  dass 
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dieselben  mich  später  im  Stiche  lassen  solltenl  Übermächte 
mir  Herr  Nachtigal  das  bedeutende  und  werthvoUe  Geschenk 
eines  Packochsen,  an  dem  ich  versuchen  sollte,  ob  er  nicht 
durch  gewisse  Mittel  den  Folgen  des  Tsetse  -  Stiches  würde 
widerstehen  können.  Als  Gesellschafter  für  ihn  erstand  ich 
von  Herrn  Merensky  einen  Esel  für  die  Summe  von  h.  9. 
Im  Ganzen  würde  sich  die  Summe,  die  ich  nach  Berück- 
sichtigung von  Allem  und  Jedem  an  Herrn  Nachtigal  zu 
bezahlen  habe,  auf  L.  25  17  sh.  3  d.  belaufen,  für  deren 
Auszahlung  sich  Herr  Nachtigal  an  Sie  wenden  wird. 

(Die  nächsten  Nachrichten  gingen  durch  die  Vermit- 
telung  von  Friedrich  Jeppe,  d.  d.  Potchefstroom  19.  Au- 
gust 1868,  ein.  Zu  dieser  Zeit  war  die  Nachricht  von  Mosi- 
likatse  s  Tod  eingetroffen ,  und  dass  in  Folge  dessen  die 
Eingeborneu  seines  Reiches  unter  einander  im  Krieg  be- 
griffen seien.  „Ich  fiirchte",  schrieb  Jeppe,  „dass  diess 
Mauch's  Eeise  vereiteln,  ihm  vielleicht  das  leben  kosten 
kann." 

Vom  Missionar  Nachtigal  hatte  derselbe  einen  Brief  d.  d. 
Leidenburg  11.  Juli  erhcltcn,  in  dem  es  fülgenderinaas.sen 
heisst:  —  —  „Herr  Mauoh  ist  gestern  (10.  Juli)  gesund 
und  wohlbehalten  von  hier  uacli  Origstad  abgegangen.  Sein 
Ziel  ist  zum  Theil,  die  Euinen  mit  Ägyjrtischen  Alterthü- 
mern  zu  entdecken;  er  hat  Kaft'irn  von  hier  mit,  die  den 
Weg  dahin  gut  kennen." 

Herr  Merensky  schrieb  unter  dem  18.  Juli  ebenfalls  von 
Leidenburg  unter  Anderem  Folgendes:  —  —  „Herr  Mauch 
hat  trotz  meines  Abrathens  eine  Itoute  eingeschlagen,  die  ich 
entschieden  für  gefahrlich  halte;  '.h  hatte  ihm  gerathen,  durch 
das  Bapedi-Land  zu  gehen,  ei  liut  sich  aber  weiter  östlich 
gehalten,  gegen  die  Baramapulana ,  die  durch  den  Bauern- 
krieg sehr  zu  fürchten  sind ;    ich  fürchte  das  Schlimmste.") 

A'.  Manch  an  Herrn  Sfic/iitffnl ,  rf.  d.  OUfaniHtm, 
24"  20'  S.  Dr..  31°  37'  Ö.  L.  v.  Gr..  20.  Juli  1866.  — 
Mit  dieser  Gelegenheit  sende  ich  Ihnen  wahrscheinlich  die 
letzten  Nachrichten  von  mir ;  der  Eiugeborne  will  stehenden 
Fusses  zurück,  so  dass  es  mir  unmöglich  ist,  mehr  als  meine 
gegenwärtige  Lage  zu  schildern.  Auch  habe  ich  mich  die 
letzten  Tage  so  müde  marschirt,  um  Kost  für  uns  und  das 
Volk  zu  Bchiessen.  Es  ist  bereits  der  achte  Tag,  den  wir 
ohne  Fleisch  leben  müssen,  das  ganze  bisher  durchreiste 
Land  hatte  kein  Wild  mehr  aufzuweisen. 

Als  ich  von  dem  unter  24°  30'  S.  Br.  und  32°  0.  L. 
liogendon,  von  Süden  her  kommenden  und  nach  Westen 
und  Nordwesten  sich  zielienden  Draken-Gebirge  herabgestie- 
gen Mar,  fand  ich  mich  wieder  in  den  metamorphischeu 
Gesteinen,  wie  sie  mir  nur  zu  wohl  von  den  letzten  beiden 
Reisen  weiter  im  Norden  bekannt  geworden  waren.  Auf 
ileii  metanioriiliisclien  Gcsteinsartcn  liegen  mächtige  senk- 
icfhtc  Sandsteinfelswände  von  mindestens  1000  Fuss  Dicke, 


von  deren  Höhe  rus  sich  das  ganze  Flachland  nach  Norden 
wie  eine  grosse  Ebene  darstellt,  in  der  nur  gegen  NNO. 
eine  blaue  Bergreihe  sich  abhebt. 

Mein  früherer  Entschluss  war,  direkt  nach  Norden  zu 
gehen,  darauf  muss  ich  aber  jetzt  Verzicht  leisten,  wenn  ich 
nicht  verdursten  und  verhungern  will;  darum  werde  ich 
vorerst  noch  für  einige  Tage  am  Eiephanten  -  Fluss  entlaug 
gehen,  bis  ich  gerade  nordwärts  gegen  die  vorerwähnte 
Bergroihc  gehen  kann. 

Wie  wir  vorwärts  kommen  werden  mit  Hülfe  Makxao- 
xanyo's  (Ma-kxu-o-xa-nyo)  ist  mir  ein  Räthscl.  Er  macht  mir 
viel  Sorge ;  spreche  ich  vom  Ochsen,  so  versteht  er  so  ziem- 
lich Alles,  möchte  ich  aber  gern  Etwas  aus  ihm  haben  in 
Betreff  der  Gegend,  Bevölkerung,  des  Laufes  der  Flüsse, 
Kenntniss  der  Träukstütten  &c.,  so  jst  es  kaum  glaublich, 
dass  er  mich  nicht  versteht.  Er  ist  zwar  sehr  willig,  aber 
fürchterlich  dumm;  ich  wünsche  nur,  dass  er  mich  nicht 
in  schlimme  Verlegenheiten  in  Betreff  der  Eiiigebornen  bringt. 
Ich  habe  wieder  die  Vollzahl:  vier  Diener;  keiner  jedoch 
ist  hier  bekannt;  Makxaoxanyo  und  Plaatje  waren  hier, 
als  sie  noch  Kinder  waren.  Wenn  wir  nur  unsere  Ge- 
sundheit belialteii,  dann  geht's  noch  immer. 

Wir  befinden  uns  bereits  2  Tage  in  dem  Fliegen-  (Tsetse-) 
Gebiet;  weder  beim  Hunde  noch  beim  Ochsen  war  es 
möglich,  Asa  foetida  üusserlich  zu  npplicireu  und  eben  so 
wenig  Ammonia  innerlich  wegen  Mangels  au  Fett  und 
Fleisch. 

Der  Überbringer  dieses  Briefes  liat  es  übernommen,  Ihnen 
denselben  zuzubringen  für  den  Lohn  von  sechs  grossen 
Kupferringeii. 

(Herr  Nachtigal  setzt  hinzu :  „Makxaoxanyo  und  Plaatje 
sind  zwei  Kaffeni  von  mir,  die  wohl  dumm  sind,  aber  treu- 
lich uu.'^lKilten  werden,  und  das  ist  für  Reisende  ja  auch 
ein  Schatz.  Icli  weiss  nicht,  warum  die  Leute  so  bange 
sind,  den  Weg  nach  den  grossen  Ruinen  zu  bringen ;  hätte 
Herr  Mauch  mehr  Mittel,  so  könnte  er  die  Bangigkeit  leicht 
durch  Geschenke  überwinden.  Jetzt  will  er  bei  Motsatsi's 
Kartern  nach  einem  Führer  suchen,  aber  er  hat  weder 
Geld  noch  Waaren  dazu,  und  ob  sich  dort  die  Leute  damit 
begnügen  werden,  wegen  Bezahlung  zu  mir  zu  kommen, 
steht  noch  dahin.  Ich  hoffe,  dasa  es  Mauch  gelingen  werde, 
die  drei  Huineiistätten  zu  entdecken,  deren  grösste  etwa 
"1  Stunden  im  Umfange  betragen  muss.  Gelingt  Herrn 
Mauch  der  Versuch  jetzt  nicht,  so  wird  er  hoffentlich  aber- 
mals von  hier  aus  besser  ausgerüstet  vordringen,  ehe  die 
Engländer  es  versuchen,  von  denen  bereits  ein  reicher  Mann 
au»  Sydenham  bei  London  bei  mir  Erkundigungen  eingezogen 
hat.  Herr  Manch  hat  selbst  verschiedene  Kcft'ern  gehört, 
die  dort  bei  Bunjai  gewesen  waren,  und  zweifelte  nicht  daran, 
duBs  daselbst  Agyjitisciie  Alterthümer  zu  finden  wären.") 
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K.  Manch  an  Uerrn  Fr.  Jeppe.  d.  d.  Nehenflm»  des 
Letsobo.22°  42'  S.  Br..  31'  Ö2'  Ö.  L.  v.  Gr.,  20.  Au- 
(jmt  1868.  —  Langsam,  aber  sicher  gehe  ich  vorwärts,  mein 
Ochs,  Esel  und  Hund  sind  ebenfalls  noch  fähig,  mir  zu 
folgen;  doch  habe  ich  nur  noch  drei  Kuffern,  deren  Führer  ein 
Muster  von  Dummheit  ist,  aber  für  vier  Personen  verzehrt. 

Bis  hierher  gab  es  nur  wenig  Wild  und  ich  genoss  drei 
Wochen  lang  keinen  Bissen  Fleisch;  furchtbar  hartes  Leben, 
fast  die  ganze  Arbeit  ruht  auf  meinen  Schultern,  einer 
meiner  gemietheten  Kaffern  lief  weg  und  kein  Ersatz  ist 
zu  bekommen. 

Vor  dem  1.  September  werde  ich  den  Limpopo  nicht 
überschreiten  können,  ich  bin  noch  ziemlich  8  Tage  davon 
entfernt  in  der  Weise,  wie  wir  geuothigt  sind  zu  reisen, 
meistentheils  quer  durchs  Feld  oder  am  Fluss  entlang;  ich 
bin  aber  noch  gesund  und  vom  besten  Muthe  beseelt,  iur 
Gott  und  Vaterland! 

(Weitere  Nachricliten  von  Herrn  Natiitigal  berichteten 
Folgendes:  —  „Am  26.  August  kam  Plaatje  hier  an  und 
forderte  seine  Bezahlung  von  mir.  Herr  Mauch  habe  16  Kaf- 
fern bei  sich,  da  er  jetzt  wieder  Wild  genug  für  dieselben 
Schlüssen  könne;  darum  habe  er  Briefe  geschrieben,  sie  ihm 
zur  Besorgung  übergeben  und  ihn  zurückgeschickt.  Den 
dicken  Brief  nun  habe  er  unglücklicher  Weise  verloren. 
Ich  solle  ihm  deshalb  nicht  böse  sein  und  noch  viel  weniger 
seine  Bezahlung  vorenthalten.  Letzteres  that  ich  indess  und 
sagte  ihm,  dass  er  nur  dann  eine  gute  Bezahlung  erhalten 
würde  und  noeli  eine  Extrabelohnung  dazu,  wenn  er  den 
Brief  wieder  auffinde  und  mir  überbrin-e.  Plaatje  hatte  die 
Reisenden  bis  etwa  zum  10.  August  begleitet,  bis  zu  wel- 
chem Tage  sie  noch  gesund  und  wohlauf  waren.  Esel,  Ochs 
und  Hund  lebten  auch  noch.  Herr  Manch  wollte  von  Bunjai 
aus  wiederum  einen  Bolen  mit  Briefen  an  mich  senden.") 

[nyati,  EmjliscUe  Miuions- Station,  ID.  OUoher  ISO'8.  — 
Ich  kam  gestern  Morgen  gesund,  aber  sehr  geschwächt  hier 
an,   da   die   ganze  Tour  ein   beständiger  Kampf  gegen  den 
Hunger  genannt  werden  muss.     Die  furchtbare  Trockenheit 
südlich  und  nördlich  vom  Limpopo  nöthigte  mich,  den  Marsch 
zu  forciren  bis  zu  den  Quellen  des  Bubye,  und  eben  daselbst 
wurde  ich  von  sieben  Matebele  als  Gefangener  nach  Mosili- 
katse's  Land  gebracht;  als  Spion  betrachtet,    in  so  fern  ich 
von  einer  Seite  ins  Land  kam,  die  bisher  noch  nicht  von  einem 
Weissen    versucht    und    von   keinem   Schwarzen   vermuthet 
worden  war,  war  ich  ganz  in  die  Gewalt  der  Matebele  ge- 
geben.   Alles  Schreiben  oder  Zeichnen  musste  leider  unter- 
bleiben  und  Beobachtungen   konnte    ich    bis   zu  Umtegan's 
Stadt  keine  macheu,  da  sich  meine  Wächter  auch  während 
der  Nacht   ablösten,    um   mich    zu   beobachten.     Daher   ist 
auch   mein  Tagebuch   von  dort    nh   nicht  vollendet  worden, 
imd  ich  muss  es  unterlassen,  dasselbe  Ihnen  mit  dieser  Ge- 
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legenheit  zuzusenden.  Nur  die  Skizze,  eine  Übersicht  meiner 
Koute  gebend,  will  ich  einschliessen ;  die  roth  unterstrichenen 
Punkte  sind  der  Breite  nach  bestimmt. 

Mosilikatso  starb  am  6.  oder  8.  September  und  räuberi- 
sehe  Matjaka  (Janitscharen)  rennen  überall  im  Lande  Herren- 
los   umher;   es  kann  diess  für  mich  rocht  schlimme  Folgen 
haben,  denn  ich  erwartete  meine  in  Natal  gekauften  Güter 
hier  vorzufinden;   aber  Nichts,   nicht  einmal  ein  Brief  er- 
reichte  diese  Stati'^n;  Mr.  Sykes,  einer  der  Missionare,  ver- 
hess  vor  14  Tagen  das  Land,  und  Mr.  Thomas,  der  andere 
Missionar,  warnte  mich  zurückzukehren,  bevor  ich  den  neu 
zu    ernennenden  König  gesehen    und  ihm    meine  Absichten 
mitgetheilt  habe.     Am   sichersten    und  ersnriesslichsten  er- 
achte  ich  es,  hier  zu  verbleiben,  und  dolier  kaufte  ich  von 
dem   Händler    George    Wood,    der   diesen   Brief  mitnimmt 
Guter  im  Betrage  von  h  17  .5  sh.  6  d.,  deren  Zahlung  Sie 
ihm   durch  A.  Forssman   in  PoKihefstroom   machen   wollen. 
Auch  will    er   meine   in  Potchefstreom    liegenden  Güter   im 
März   1861)  heraufbringen. 

Ich  werde  diese  Zeit  benutzen,  um  das  Sotebele  und 
die  Sprache  der  Mashona  zu  lernen,  Naturalien  zu  sammeln 
und  Zeichnungen  von  Pflanzen  auszuführen  ,  die  ich  dann 
vor  meinem  Abgang  naJi  Norden  nebst  dem  vervollstän- 
digten Tagebuch  absenden  werde. 

Mein  Begleiter  auf  meiner  letzten  Reise,  P.  Jebe,  passt 
nicht  für  solche  lleisen,   es    fehlt   ihm    zum  mindesten  der 
Sinn  für  Naturstudien  und  er  ist  nebenbei  ziemlich  verwöhnt, 
daher  ich  ihm  hier  den  Abschied  gab.    Meine  Leute  sende' 
ich  mit  derselben  Gelegenheit  nach  Hause  zurück,    es  sind 
fünf,  wovon  drei  für  L.  1  per  Monat,  der  vierte  und  fiinfte, 
beides   .Jungen    von    Lcpata,    für   eine  Decke    und    Mebsing 
gemiethet  werden    mussten.     Den  Packochsen  hatte  ich  am 
Letsobo  zu  erschiessen  und  aufzuessen,  obwohl  er  von  den 
Tsetse    bedeutend   verdorben  worden  war;   der  Hund  starb 
aus  Mangel  nn  Fleischkost    oder  überhaupt  Kost,    nachdem 
ich  ihn  gegen  die  Tsetse  mit  Hülfe  von  Ammonia  gesichert 
hatte,   und  die  Eselin  gerieth  bei  Vurmele  am  Bubye  zwi- 
schen eine  Truppe  Quagga,  aus  der  sie  nicht  wieder  heraus- 
zubringen war. 

Je  tnelii'  icli  mich  den  im  letzten  Briefe  erwähnten 
Buiiu'ii  zu  nähern  glaubte,  desto  mehr  enlfeniteii  sich  die- 
selben, vielleidit  sind  sie  von  hier  aus  waiirend  eines  kurzen 
Sommerzuges  zu  erreichen. 

Wie  Ihnen  beiliegemlt  Skizze  zeigen  wird,  so  muss  die 
Karte  von  Hüdost-.\fiiku  ziemlich  verändert  werden,  beson- 
ders südlich  vom  Limpopo  und  nahe  am  oberen  Laule  des 
Nusne^tsi. 

Den  April  setze  ich  als  Zeitpunkt  der  Fortsetzung  meiner 
Eeisü  fest. 

r>i!/ati.  2!l.  yovnnhr  18118.  —   Der  Händler  0.  Wood 
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ist  zurückgerufeu  uud  geuöthigt  worden,  im  Hauptciiiartier 
Uhlahlanhlela  zu  warten,  bis  einige  der  Grossen  des  Reiches 
bereit  sind,  mit  ilun  nach  dem  Lande  des  Moshesh  zu  gehen, 
um  den  neuen  König  zu  holen.  So  nämlich  habe  ich  von 
mehreren  Seiten  gehört.  Diese  Gelegenheit  ergreife  ich,  um 
noch  die  folgenden  Zeilen  abzusenden. 

Am  9.  November  erschienen  zwei  bewaffnete  Abgesandte 
vom  Hauptquartier,  mich  dahin  zu  bringen;  ich  zögerte 
nicht  lange  und  war  bereits  3  Stunden  nach  Ankunft  der 
Beiden  auf  dem  Wege  dahin,  das  Schlimmste  erwartend. 
Ich  hatte  bereits  erfahren,  dass  Jahn  Viljoen ,  vom  Trans- 
vaal-Präsidenten Pretorius  noch  zu  Lebzeiten  des  alten  Mosi- 
likatse  abgeschickt,  mich  hier  denunciirte,  dass  der  alte 
Hartley,  Gefahr  witternd,  alle  Schuld  der  Gold-Entdeckung 
auf  mich  geworfen  hatte,  dass  er  die  Händler  aufstachelte 
und  es  darin  so  weit  brachte,  dass  mir  von  einem  derselben 
bei  günstiger  Gelegenheit  eine  Kugel  präsentirt  werden  sollte, 
dass  daher  die  Eingeborncn  gegen  mich  eingenommen  sein 
müssen.  Ferner  vermuthete  ich,  dass  kein  Weisser  daselbst 
sein  werde,  ich  darum  ganz  in  die  Hände  der  Schwarzen 
fallen  würde;  meine  Güter  waren  noch  nicht  angekommen, 
so  dass  ich  keine  Geschenke  zu  geben  hatte;  sodann  mein 
Kommen  von  verbotener,  ni'?mals  zuvor  versuchter  Seite 
—  diess  Alles  zusammengenommen  musste  mich  eiuiger- 
maassen  fürchten  machen. 

Die  Strecke  von  etwa  45  Engl.  Meilen  legte  ich  in 
2  Tagen  bei  grosser  Hitze,  ausserordentlichem  Wac-^er- 
mangel,  ohne  Kost  und  mit  am  ersten  Tage  gebildeten 
schmerzhaften  Blasen  au  den  Füssen  zurück  und  wurde 
noch  am  nämlichen  Abend  meiner  Ankunft  im  Hauptquar- 
tier vor  das  Tribunal  gerufen,  erstaunte  aber  nicht  wenig,  als 
der  alte  Ngumbat,  der  während  des  Inten-cgnums  die  Staats- 
zügel führt,  nach  wenigen  Minuten  gegenseitigen  Ansehens 
seine  Zufriedenheit  zu  erkennen  gab  uud  sich  wieder  in 
seine  Hütte  verkroch,  für  mich  ein  Zeichen,  mich  zu  ent- 
fernen. Drei  volle  Tage  verblieb  ich  daselbst,  erhielt  jedoch, 
wie  es  sonst  üblich  ist,  kein  Fleisch  als  Geschenk,  uud  als' 
ich  meinen  Wunsch  äusserte,  mich  wieder  nach  Inyati  be- 
geben zu  dürfen,  wurde  mir  das  ohne  Weiteres  gewährt. 
Am  folgenden  Morgen ,  als  ich  eben  mein  Gewehr  über  die 
Schulter  warf,  um  mich  zu  entfernen,  erschien  ein  Abgesandter 
von    Ngumbat,  um    mich   zu    bewegen,    zu  bleiben,    da  er 


einen  Ochsen  schlachten  und  mich  damit  regalircn  wolle- 
ich lehnte  jedoch  ab,  begab  mich  auf  den  Itückwog  und 
war  in   1^  Tagen  wieder  in  Inyati. 

Die  Karte  meiner  Reise  lege  ich  bei ,  das  Tagebuch  be- 
halte ich  aber  zurück,  da  ich  seine  Absenduug  bei  den  un- 
sicheren Verhältnissen  noch  nicht  riskiren  kann. 

Bis  jetzt  ist  wenig  Aussicht  für  mich,  Erlaubniss  zum 
Weiterreisen  zu  bekommen;  wenn  der  neue  König  kommt, 
wird  es  hoffentlich  besser  stehen.  Auch  konnte  ich  bis 
jetzt  noch  nicht  zum  festen  Entschluss  kommen,  ob  ich 
nördlich  vom  Zambesi  Nordrichtung  beibehalten  oder  gegen 
den  Gabun  hin  vordringen  soll.  Es  ist  kaum  möglich,  Erkun- 
digungen darüber  einzuziehen,  seit  die  Matebele  mit  allen 
Stämmen  am  Zambesi  uud  nach  Osten  hin  Feinde  sind. 
Einige  der  Händler  waren  ziemlich  weit  nach  Osten  von 
meinem  Nordost-Punkte  im  Jahre  1866  gewesen,  allein  ihre 
Mittheilungen  sind  der  Art,  dass  ich  es  nicht  wage,  sie  zu 
Papier  zu  bringen ;  wohl  aber  zeichnete  ich  die  interessante 
Tour  ein,  die  Herr  Missionar  Thomas  im  vertiossenen  Jahre 
nach  dem  Zambesi  machte. 

Ich  fand  die  Breite  von  Inyati  durch  die  Höhe  von 
Cauopus  und  Capella  zu  19°  34'  S.,  die  Länge  zu  2«°  57' 
Ö.  V.  Gr.  •  und  zwar  va^chte  ich  folgende  Sonnen-  und 
Mond-Beobachtung  am  24.  Oktober: 
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)  Die  neuen  Portionen  und  Itinerar-Aufuahmen  Maucli'»  modifi- 
ziren  weseutheli  alle  bislierigon  Karten,  auch  die  neuesten  und  bosteu  • 
80  kommt  in  nautischen  Meilen  Potchel'stroom  19,  Kuslenhurg  22  woitor 
nordöstlich,  NjUtroom  22  weiter  ostsüdiistlich ,  Pretoria  20  weiter  «st- 
uord(istIich,  Botsabelo27  weiter  östlich,  LydonburK  33  weiter  südöstlich 
Inyati  41  weiter  südlich  zu  liegen  als  die  Karte  im  24.  Krg  Heft  Die' 
Transvaal-Republik  kommt  also  ein  nicht  unbedeutendes  Stück  weiter  öst- 
lich, naher  au  die  Küste,  besonders  die  Delagoa-Bai.  Die  Keiserouten 
Stauch  8  zwischen  Limpopo  und  Zambesi  1866  und  1867  kommen  weiter 
südlich ;  der  mittlere  Limpopo  und  seine  nördlichen  ZutlUsse  sind  durch 
diese  neue  Heise  Mauch's  zum  ersten  Jlule  orf(pr8cht.  Alle  diese  üe- 
reicherungen  und  Änderungen  finden  sich  auf  der  neucston  AusKabo  Ton 
Petermann's  Karte  von  Süd-Afrika  (in  Xeuo  Boarbeitungon  zu  Sticler's 
Hand- Atlas  aus  dem  J,  l»68,  6  Bl.  Pr.is  IJ  Thaler,  Uotha.  Justus  Per- 
tües,  1869)  eingetragen.  ^    p 


Geographische  Notizen. 

Das  Gebiet  der  Dwina  und  seine  Bodenprodukte. 

Tschubinsky,  ein  Mitglied  der  Expedition,  welche  im 
Auftrag  der  Kaiserl.  Russischen  Geogr.  Gesellschaft  und  der 
Kaiserl.  Ökonomischen  Gesellschaften  den  Getreidehandel  und 
die  Getreide-Produktion  des  Eurojiäischen  Russlands  studirt. 
hat  jungst    über  seine  Untersuchungen    in  den  nördl.  Gou- 


vernements Bericht  erstattet.  Er  bereiste  die  Gouvernements 
Archaugel,  Wologda,  den  grössten  Theil  von  Wiatka,  die 
sechs  nördlichen  Distrikte  von  Kostroma,  die  Distrikte  Kiril- 
low  und  Bielosersk  des  Gouvernements  Nowgorod ,  die  Dis- 
trikte   Kur!/(>]lill        Wv'ü'Til     ■•!>''     1''!''n-"     A--     /i    11,-   .       ^      ^ 

Olouez  und  den  Distrikt  Tscherdyn  des  Gouvernement»  Perm. 


■:l 


Notizen. 


Die  Cominuuikutious-Mittel  sind  in  dem  Beckeu  der  Dwina 
m  F'mitivem  Zustand,  die  Bevölkerung  ist  sehr  dünr,  Klima 
und  Boden  wenig  günstig.   In  Bezug  auf  den  Ackerbau  kann 
mun   es   m    vier  Kegionen    theiien.     Die    erste  umfasst  das 
Gouvernement   Wologda    und   den    mittleren    und  südlichen 
ineil  von  Wiatka.     Ihre   charakteristischen  Eigenthümlich- 
keiten  bestehen  in  dem  Mangel  an  Wald  und  in  der  grossen 
Ausdehnung   des  Kulturlandes;    es    ist   die  Region   des  Ge- 
treidebaues,   auch  Flachs  wird   stark    gebaut;  Huugersuoth 
tritt  doi't  niemals  ein.   Die  zweite  Kegion  umfasst  die  nörd- 
lichen Distrikte  des  Gouvernements  Kostroma,  KargoDol,  das 
Onega-rhal   im  Distrikt  Pudoje,    die   Distrikte  Kotelnitsch 
und  \Viatka,  so  wie  einige  Theile  der  Distrikte  Orlow  und 
«lobodsk   des  Gouvernements  Wiatka.     Sie  h;it  mehr  Wald 
a^s  ackerbuufuhiges  Land,  exportirt  Hafer,  baut  wenig  Flachs 
Die  dritte  Region  umfasst  den  mittleren  Theil  von  Wologda 
den  Distrikt  Schenkursk    im  Gouvernement  Archangel     die 
Distrikte    Kirillow    und    Bieloscrsk    von    Nowgorod,    einen 
grossen  Theil  der  Distrikte  Orlow  und  Slobodsk  in  Wiatka 
und    des  Distrikts  Tscherdyu   in  Perm.     Klima    und  Boden 
sind  in  dieser  Region  nocli  weniger  günstig  für  den  Ackerbau 
als  in  der  vorigen;  der  Boden  erfordert  viel  Düngung,  aber 
die  \iehzucht  ist  nicht  sehr  verbreitet.    Diese  Region  besitzt 
eine  grosse  Menge  Wälder,  producirt  dagegen  nicht  Getreide 
genug,    um    davon  au.sführen  zu  können;    den  ersten  Platz 
nimmt  der  Flachsbau  ein.     Die  vierte  Region   umfasst    den 
Distrikt  Wyfegra    und    einen  Theil   des  Distrikts  Pudoje  in 
Olonez,  ferner  Ust-Sysolsk,  einen  Theil  von  Solwytsdiegodsk 
111  Wologda  und  das  ganze  Gouvernement  Archängcl,    au*«- 
genommen  den  Distrikt  Schenkursk.    Der  Ackerbau  ist  hier 
wenig  entwickelt,    in   einem  Zeitraum  von  zehn  Jahren  ist 
zwei    oder   drei  Mal  Hungersnoth    eingetreten.     Die    grosse 
Menge  Wi(>sen  macht  es  möglich,  Viehzucht  zu  treiben. 

Das  Dwina- Becken  exportirt  bis  zu  2.000.000  Pud 
Herb.'itgetreide  und  Mehl  über  Archangel  nach  St.  Peters- 
burg und  auf  der  Wolga.  Für  die  Branntweinbrennereien 
im  Inneren  liefert  es  bis  3.000.000  Pud,  für  die  Städte, 
Fabriken  und  sonstigen  Orte  bis  -1.100.000  Pud,  zusammen 
9.200.000  Pud.  Von  anderem  Getreide  gehen  2.500.000  Pud 
nach  St.  Petersburg  und  auf  die  Wolga,  2.000.000  in  die 
Studie,  Brennereien  &c.  Der  Gesaniraterlös  ous  dem  Getreide- 
Verkauf  beträgt  6  Millionen  Rubel. 

Während  sich  der  grösste  Theil  Russlands  gegenwärtig 
mit  einem  J^isenbahnnetz  überzieht,  hat  man  den  Nordwesten 
mit  seinem  Hafen  von  Archangel  so  zu  sagen  vergessen. 
Peler  der  Grosse  erkannte  die  Wichtigkeit  Arcliangel's  als 
Hafen  sehr  wohl  und  fasste  den  Plan,  das  Becken  der  Kuma 
mit  dem  der  Dwina  durch  einen  Wasserweg  zu  verbinden. 
Katharina  II.  legte  den  ersten  Grund  zur  AusfVihrung  des 
Projektes  und  der  Kanal  ist  im  Jahre  1822  vollendet  wor- 
den, aber  (in  Dutzend  Jahre  siiäter  hat  man  ihn  verlassen, 
weil  man  fand,  dass  er  nicht  die  zum  Waarentransporl  nö- 
thigen  Beiiuenilichkeiten  bot.  Die  nördliche  und  die  süd- 
liche Keltma  sind  eng  und  gewunden,  daher  gefährlich  für 
gröss^ere  Fahrzeuge.  Der  Ilundel  von  Archungel  ist  zurück- 
gegangen. Die  Kostspieligkeit  des  Transportes,  die  schlechten 
Strassen,  die  Sdiwierigkeit  der  Flussschift'fahrt  stellen  sich 
als  Hauptursachen  dieses  traurigen  Zustandes  heraus. 
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Aus  dem  Delta-Land  des  Cooper-Creek  in  Aum  vien. 
Einer   der   Hermannsburger  Missionare   im   Nor  !oi    der 
Kolonie   Sud -Australien    berichtet    aus    Kilalpanina  •      dass 
das  ganze  Cooper-Dolta   seit  Jahren   au  entsetzlicher  Jürre 
leide,  Lake  Hope  und  die  meisten  anderen  See'u  seien  voll- 
standig  ausgetrocknet.    Dagegen  soll  nach  Aussage  der  Ein- 
gebornen    einige   hundert  Engl.  Meilen  weiter   nördlich  ein 
anderer    als   der  von  Major  Warburton  verfolgte,    ebenfalls 
zum  Cooper-Delta  gehöriger    und  nach  Westen  sich  hinzie- 
j     hender  Flussarm ,    Namens   Unorakutjamarra ,   niemals   aus- 
j     trocknen,   daher  sehr  grosse  dicke  Bäume  jenen  Creek  ein- 
i     lassen  und  es  dort  Kängurus  giebt.    Dem  Missionar  zeigten 
;     die   Schwarzen   grosse  Muschelschalen  so   wie  Waffen    von 
^     dort,    die  aus  prächtigem  Holz,    wie   es  weiter  südlich  <rar 
j     nicht   vorkommt,    gefertigt  waren.     Der  Missionar   bemerkt 
I     dabei :  „Sollte  das  Land  so  sein,  wie  die  Schwarzen  es  uns  be- 
schrieben haben,  so  würde  in  dieser  Richtung  wahrscheinlich 
tiir  spatere  Zeit  die  oeste  Überlandstrasse    nach  dem  Nord- 
lerritorium  zu  suchen  sein." 

Ooyder's  Expadition  nach  Nord  -  Australien. 
Die  bisher  so  unglückliche  Angelegenheit  des  sogenannten 
Northern    Territory    in  Australien    ist   in    eine   neue  Phase 
getreten.     Alle  Bemühungen   der  Süd  -  Australischen   Regie- 
rung, die  in  ihrem  Gebiet  an  der  Nordküste  verkauften  Läu- 
dereien    vermessen    und    den    Käufern   anweisen   zu    lassen, 
scheiterten  bekanntlich  bis  jetzt,  sie  gab  aber  trotzdem  den 
dringenden  Bitten  um  Zurückzahlung   des  Kaufgeldes  nicht 
nach,    einfach    weil    diese    bedeutenden  Summen    fast    ganz 
durch  jene    fruchtlosen    Bemühungen   verschlungen   worden 
sind,    sondern  beschloss,    die    noch  vorhandenen  L.   10.700 ' 
durch  eine  Anleihe  um  L.  40.000   zu   erhöhen    und  davon 
eine  neue  Vermessungs-Expedition  zu  bestreiten,  welche  am 
27.  Dezember  1868    unter  der   Leitung   des   aus   der  Süd- 
Australischen  Entdeckungs-Geschichte   wohlbekannten  Chef- 
Geometers  Goyder  von  Adelaide  abgegangen  ist.    Den  Käu- 
fer    verspricht  man,  um  sie  zu  beruhigen,  mehr  Land,  als 
ihiun    ursprünglich   zukommt,   nach   den  bisherigen  Erfah- 
rungen   dürfte   aber   ihre  Zufriedenheit  mit  dem  neuen  Be- 
schluss  keine  allzu  grosse  sein,  ja  die  in  England  lebenden 
Käufer  haben  sogar  die  Fonds  mit  Beschlag  belegt,  welche 
die  Süd -Australische   Regierung   in    der  Süd  -  Australischen 
Bank  zu  London  liegen  hat.    Auf  alle  Fülle  wird  der  Geo- 
graphie wieder  ein  Gewinn    aus   der   neuen  Expedition    er- 
wachsen,   zumal    dem    bewährten    Govder    zwei    Deutsche 
Naturforscher,  F.  Schultze  und  W.  L.  Homeyer,  beigegeben 
sind,    die    sich   mit    allem  Nöthigen    für  ihre  verschiedenen 
Fächer    ausgerüstet    und    genaue  Instruktionen   von  Scliom- 
burgk,    dem  Direktor  des  Botanischen  Gartens  in  Adelaide, 
erhalten  haben. 

Eingehen  der  Dampf  er- Linie  Sydney— Panama. 
Die  Postdampfer-Linie  von  Australien  über  Neu-Seeland 
nach  Panama  ist  na(>h  Jljjiihrigem  Bestehen  Ende  1868 
eingegangen,  am  2.  Dezember  trat  die  „Rakaia"  die  letzte 
Faiirt  von  Sydney  aus  an.  Das  Unternelimeu  reutirte  sich 
nicht,  die  G!iiul>igtr  legten  Beschlag  auf  die  SohilTe  und  uur  * 

)  Siehe  Gcogr.  Mittb.   18G7,   Tafel   IT  und  18. 
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durch  besonderes  Arrangement  wurde  der  „Rakaia"  ge- 
stattet, ihre  letzte  Fahrt  zu  maelien.  Mehrere  Dampfer  der 
Linie  wurden  schon  im  Dezember  verkauft,  andere  wollte 
eine  neu  gebildete  Gesellschaft  übernehmen,  die  eine  Post- 
dampfer-Linic  von  Melbourne  nach  Point  de  Galle  oder  um 
das  Kap  der  Guten  Hoffnung  nach  England  einzurichten 
beabsichtigt.  Das  Eingehen  der  Linie  Sydney — Panama  ist 
im  Grunde  kein  sehr  grosser  Verlust,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  hätte  sie  nach  Vollendung  der  Pacifischen  Eisen- 
bahn ihren  Endpunkt  Panama  mit  San  Francisco  vertau- 
schen müssen ,  ganz  ohne  Zweifel  aber  wird  in  einigen 
Jahren,  sobald  sich  die  Pacifische  Bahn  im  Weltverkehr 
bemerklich  macht,  eine  neue  Gesellschaft  die  Dampfer-Linie 
Sydney  —  Francisco  eimnchten,  es  handelt  sich  also  nur  um 
eine  kurze  Pause. 


Der  Kanal  durch  die  Landenge  von  Darien 

Das  Projekt  des  Kanals  durch  die  Landenge  von  Darien 
ist  seiner  Ausführung  um  einen  Schritt  näher  getreten, 
Am  14.  Februar  kam  General  Cushing  von  Bogoti'i  nach 
Washington  zurück  mit  einem  zwischen  der  Republik  Co- 
lombia  und  den  Vereinigten  Staaten  abgeschlossenen  Ver- 
trage, welcher  den  letzteren  das  ausschliessliche  Recht  des 
Kanalbaues  durch  die  Landenge  sichert  und  ihnen  6  Engl. 
Meilen  Landes  zu  beiden  Seiten  des  Kanals  abtritt,  da- 
gegen die  Vermessung  innerhalb  2  Jahre,  die  Vollendung 
des  Kanals  innerhalb  15  Jahre  und  für  Colombia  während 
der  ersten  10  Jahre  des  Kanalbetriebcs  10  Prozent,  für  die 
•folgenden  90  Jahre  25  Prozent  des  Reingewinnes  fordert. 
Die  projektirte  Linie  ist  die  seit  lange  von  Dr.  Cullen  vor- 
geschlagene zwischen  dem  C'aledouia  -  Hafen  und  dem  Golf 
von  San  Miguel,  genauer  wird  sie  jedoch  erst  durch  die 
Vermessungen  der  Ingenieuro  Rüde,  M'^Dougal,  Forman, 
Sweet  und  Fitzgerald  festgestellt  werden,  die  zu  diesen 
Zwecken  mit  Offizieren  und  Mannschaften  der  Topographi- 
schen Ingenieure  nach  dem  Isthmus  abgehen.  Der  Darien 
Canal  Company  in  New  York,  welche  das  Unternehmen  in 
die  Hand  genommen  hat,  kann  man  nichts  Besseres  wün- 
schen als  einen  Mann  wie  Ferdinand  de  Lesseps.  Findet 
sie  einen  solchen,  .so  wird  der  Sues-Kanal  bald  sein  Gegen- 
stück haben. 


Nivellement  zwischen  Cordoba  und  Jujuy 
in  der  Artteiitinischcn  Republik. 

Als  Vorarbeit  zu  einer  projektirten  Eisenbahn-Anlage 
wurde  im  J.  1866  eine  Vermessung  zwischen  den  Argen- 
tinischen Städten  Cordoba  und  Jujuy  durch  den  Ingenieur 
P.  Moneta  und  den  Geometer  C.  Campbell  ausgeführt,  die, 
wie  schon  früher  in  den  „Geogr.  Mitth."  erwälmt  worden 
ist  (1868,  S.  54,  Anmerkung;  S.  469)  eine  bedeutende  öst- 
liche Verschiebung  der  Ortslagcn  auf  den  Karten  zur  Folge 
hat'».  Der  Bericht  über  dies*'  werthvuUc  Arbeit  ist  mit 
eir  i  Karte  im  Jahre  1867  zu  Buenos  Aires  erschienen  und 
trägt  den  Titel:  „Informo  sobre  la  practicabilidad  de  la  pro- 
lougaciou  del  fcrrocarril  central  argentiuo  desde  Cordoba 
hasta  Jujuy,  presentado  per  el  ingeniero  civil  D.  Pompeyo 
Moneta  a  sus  coraitentss  los  Sres.  Brassey,  Wythes  y  Whecl- 


wright".  Er  enthält  eine  Beschreibung  der  vermessenen 
Linie  nebst  Zusammenstellungen  über  Bevölkerung,  Pro- 
dukte und  Handelsverkehr  der  von  ihr  berührten  Land- 
schaften. Die  Karte  ist  vor  Kurzem  in  der  „Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin"  reproducirt  worden, 
aber  mit  falscher  Bezifferung  der  Meridiane  und  ohne  Höhen- 
Angaben.  Es  möchte  daher  von  Nutzen  sein,  die  Positiona- 
uud  Höhenzahlen  aus  dem  Bericht  hier  abzudrucken.  Die 
Höhen  sind  barometrische. 


.S 

Breite. 

Weatl.  LKnge 
V.  Gr. 

Höbe  in 
Mettr. 

Cordoba .... 

.        31° 

24' 

16" 

64« 

8' 

394 

S«n  Isidro 



S52 

Tala       .'       . 

!     !  30 

46 

» 

618 

Devisndero 

.     i  30 

36 

64 

10 

700 

Alto  de  los  Pozos  . 



800 

Algarrobos 

. 

— 

— 

650 

Barrancas 

30 

16 

6 

— 

443 

Hand  der  Salinas    . 





178 

Arhol  blanco  . 

30 

9 

:i8 



To.^i'as    .... 

30 

10 

4ö 

64 

52 

188 

Punta     .... 

— 



255 

Horqueta 

'.        29 

30 

39 

65 

25 

15 

253 

Campo  BoUo  . 

.        29 

9 

55 



233 

Caiiada   .... 





276 

I^tuana   .... 

— 



325 

Albigasta 

'.        28 

35 

34 

65 

16 

45 

375 

Simogasta 

28 

2  h 

19 



406 

Cafias     .... 





579 

Rio  üraneros. 

— . 

— 

320 

Grauoros          .         .  •      . 

27 

38 

■>2 

65 

30 

30 

328 

Monteros 

— 



386 

Tucuii'-v. 

26 

W 

2 

65 

16 

453 

Cumbre  del  Siiliulillo 





760 

Paso  del  Uio  Tapia 

— 

— 

646 

Tapia      .... 

— 



652 

Bipns      .... 

2tl 

28 

29 

— 

708 

Alduralde 

... 

__ 

748 

Paso  del  Tala 



__ 

779 

Lomas  dol  arenal 

— 



978 

Ilosario  .... 

— 



780 

Vatasto  .... 



— 

791 

Coucbas .... 





832 

Rio  de  las  Piedras 

2:, 

18 

47 

64 

59 

671 

Pasaje  (la  posta)     . 

25 

7 

22 



728 

Simbolar 

24 

49 

13 



765 

Cobns     .         .         .         .         . 

— 



806 

Campo  Santo .         .         .         . 

24 

41 

11 

65 

8 

800 

Perico    .... 

— 

— 

877 

Salta 

24 

47 

20 

65 

30 

1186 

Jujuy 

24 

10 

.59 

65 

19 

30 

1230 

Die  Rotation  des  magnetischen  Poles. 

Der  Freundlichkeit  des  Herrn  Ferd.  Seeland  in  Lölling 
verdanken  wir  die  Kenntniss  einer  Abhandlung  über  ,,die 
Deklination  der  Magnetnadel  in  Lölling",  die  er  im  „Jahrbuch 
des  naturhistorisclicu  Museums"  zu  Klagenfurt  veröffent- 
licht hat. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Geschichte  des 
Kompasses  und  .seiner  Anwendung  bei  der  Markscheidekunst 
werden  die  Deklinations- Bestimmungen  uufg('führt,  die  seit 
18ÖÖ  alljährlich  in  Lölling  vorgenommen  worden,  und  auch 
für  einzelne  frühere  Jahre  konnte  der  Verfasser  die  Dekli- 
nation für  Lölling  theils  aus  vorhandenen  Karten  ableiten, 
theils  den  Bestimmungen  des  Är.'irkKchridcrs  Flnri^n  ent- 
nehmen.    Zugleich  stellt  er  die  betreffenden  Bestimmungen 


Notizen. 


Weatl.  LKnee 

Höbe  In 

V.  Gr 

Meter. 

er 

8' 

394 
552 

— 

618 

64 

10 

700 

— 

809 

— 

650 

— 

443 

— 

178 

64 

52 

188 

— 

255 

65 

25 

15 

253 

— 

233 

— 

276 

— 

325 

65 

16 

45 

375 
406 

— 

579 

— 

320 

65 

.SO 

30 

328 

— 

386 

65 

16 

453 

— 

760 

— 

646 

— 

652 

— 

708 

— 

748 

— 

779 

— 

978 
780 
791 
832 

54 

59 

671 

— 

728 

— 

765 

— 

806 

5 

8 

806 

— 

877 

5 

30 

1186 

5 

19 

30 

1230 

für  Kremsmiiuster,  Wien ,  Prag  und  Bleiberg  (letztere  von 
dem  Markscheider  Floriau)  zusammen,  so  dass  er  folgende 
Tabelle  erhält: 
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Jahr. 

LÖlUDg. 

Krem». 
!  mUnater. 

Bleiberg. 

Wien. 



Prag. 

1729 
1744 

!  10 

■  6' 

:  14 

'     0' 

— 

— 

' 

— 

1762 

16 

6 

1 



1763 

15 

16 



_ 

1767 

15 

36 

_ 



1768 

. 

_ 

15 

80 



1776 

- 

— 

16 

40 



1782 

- 

- 

— 

10°  12' 

1786 

16 

16 

_ 

~ 

1791 

- 

_ 

17  60 

1796 

- 

- 

_ 

17  60 

1797 

17 

Kl 

_ 

17  40 

18112 

17 

45 

_ 

17  40 

1805 

17 

36 

_ 

17   35 

1815 

- 

- 

17 

52 

1817 

- 

- 



15 

'  53' 

1825 
1850 

- 

- 

- 

- 

— 

15° 

10',0 

1855 

13 

46 

13 

50,^ 

__ 

12 

48,J 

14 
13 

26  ,3 
51  ,0 

1856 

13 

42 

13 

51,-.' 

— 

12 

42,0  i 

13 

40 .9    1 

1857 

13 

37 

13 

43,1 

~~ 

12 

35,3  ! 

13 

32 ,0    1 

1858 
1859 

13 
13 

34 

30 

13 
13 

38,.^ 
32.7 

12 
12 

28,3 ; 

20,2 

13 
13 

31  ,:i 
17  ,0 

18C0 

13 

24 

13 

24,9 



12 

20,2  [ 

13 

6  6     i 

1861 

13 

20   , 

13 

20,0 

— 

12 

14,4 

13 

0  .2     ■ 

1862 

13 

10 

13 

14,9 



12 

9,9 

12 

47  » 

1803 

13 

12 

13 

7,3 



12 

3,fi 

12 

42  •> 

1804 

13 

7 

13 

5,4 

— 

11 

51,9 

12 

32  .8 

1805 

13 

3 

12 

54,3 

— 

11 

30,- 

12 

....  ,o 

25,0    i 

Mit  Beiziehung  einiger  anderer  Orte  giebt  sodann  der 
\  erfasser  in  einer  zweiten  Tabelle  eine  Übersicht  des  Ganges 
der  Magnoinadel: 


Orte. 


,^?'"-  „„  ..       <>«"»<iliea    iNuIl-      Westliohts 
L.ftngo  NBrdl.      Maximum     pnnkt      Maxlnuim 
von    Breite.  der  der  der 

-K^'I?-^  Üoklinatlon.  I  Nadel.  Deklination. 

'    0  0  iJnlir.     0       ■     Jahr.    Jahr,    o  '    ^ 

17  43  51  311580  11  15  1057  18(15  24  8 
20  0  48  50  1680  11  15  1658  1799  23  1 
30     7  55  41    —       —      1053   1807  18   18 

30  42  47     0  1569  16     0   1672     —       — 

31  1  51      6'  —       — 
31   21  46  37 


Durchschnitt- 
liche Aende- 
ruHK  per 
1  Jahr. 


London 

Paris    .     . 

Kopenhagen 

liockstein  . 

l'reiberg    . 

Bloiberg     . 

Kremsmiiuster   31  48  48     3    —       


Liilling 
Wien    .     .     . 
Schemnitz 

Mittel 


32  16  46  55 

34  2  48  12^  —  I  — 

36  36  48  271  —  1  — 


1634  1810  19  23  6',B  3',9  5',2 
1040  1791  17  5(1  7,1  2,8  4,9 

—  1815  17  62  3,3  5,9  4,6 

—  1802  17  45  6,:i4,5  5,4 
1836  1817  15  53  5,3  5,4  ö  ,3 
1650   1799  16     0  6,42,8    4,6 

—        —     1676  12  30  1650  1805  18  54  Summe  3O',0 

Mittel  5',o 
Daraus  ergiebl  sich:  1.  Die  Magnetnadel  braucht  für 
eine  voUkommone  llotatiou  ihrer  Pole  um  die  geographi- 
schen Pole  458  Jahre,  davon  bringt  sie  148  Jahre  (aus 
dem  Mittel  der  östlichen  Deklination  berechnet)  auf  dem 
Wcg(>  der  östlichen  Deklination  und  uugefiihr  die  doppelte 
Zeit,  d.  i.  310  Jahre,  auf  dem  Wege  der  westlichen  Ab- 
weichung zu  ').    Ihr  ganzer  Weg  hält  sieh  in  einem  grössten 


)  J.  A,  Parker  („Polar  Miignetism,  a  paper  read  bclore  thc  .\nie- 
ricaii  Institute,  on  tho  eausc  of  Polar  Magnotism,  the  attraction  ol"  tlie 
necillo  1,1  tlie  pole,  tlie  variiitions  of  tlie  eompnss  and  tho  phenomena 
nuideut  to  the  samc.  New  York  1868".  wieder  abgedruckt  in  „Xau- 
tical  Magazine",  September  und  Oktober  1868)  fand  aus  anderen  Daten 
640  Jahre  .".l.s  Umla.if^-.nt  dc.=  .r.agnpti^chen  Poies  und  es  wird  l.ingc 
fortmsetzter  HooliaclilunKen  au  vielen  über  die  ganze  Erde  vertheilton 
Stationen  bediirlVn,  um  diese  Zeit  mit  (jonauigkeit  ermitteln  zu  können. 


Winkel  von  circa  32  Graden.  Der  grössere  Winkel  fiillt 
auf  die  Westseite  des  geographischen  Meridians  (für"  Löl- 
hng  17      45'). 

2.  Das  Mittel  der  wachsenden  und  fallenden  Dekhnation 
zeigt  eine  jühriiche  Deklinations-Änderung  von  5,o  Minuten 
(tur  Lolling  seit  137  Jahren  5,4  Minuten). 
.,  \r  ^?^,f'^'^  '^»^^\^e  erhellt  auch,  dass  der  Zeitpunkt 
des  Äadelst'llstandes  oder  Nullpunktes  für  Lölling  in  das 
Jahr  1957  (1802 -f  155)  fallen  wird. 


Längenbestimmungen  wichtiger  Punkte. 

Auf  Autrag  des  Bureau  des  Longitudes  entsandte  das 
Französische  Marine-Ministerium  im  Jahre  1867  den  Inge- 
nieur-Hydrographen A.  Germain  nach  dem  Indischen  Ocean 
und  den  Marine-Lieutenant  G.  Fleuriais  nach  Süd-Amerika, 
um  den  Meridian  einiger  Hauptpunkte  durch  längere  Reihen 
von  astronomischen  Beobachtungen  zu  bestimmen.  Von 
diesem  für  Geographie  und  Nautik  hochwichtigen  Unter- 
nehmen, das  unter  Anderem  die  lauge  bestandenen  Zweifel 
über  die  Lage  der  Afrikanischen  OstJcüste  und  der  Süd- 
Amerikanischen  Ost-  und  Westküste  auf  ein  für  die  Praxis 
unerhebliches  Minimum  beschränken  sollte  und  das  eine 
weitere  Ausdehnung  über  die  ganze  Erde  erhalten  wird, 
sind  bereits  Resultate  veröffentlicht  worden  in  mehreren^ 
der„Connaissance  des  Temps  pour  l'au  1870"  angehängten,' 
Berichten  einer  Commissiou  des  Bureau  des  Longitudes. 
Germain    beobachtete    in    Zanzibar   vom  6.  Oktober   bis 

14.  November  1867  22  vollständige  Reihen  von  Mond- 
Kulminationen,  iu  Maskat  vom  2.  Februar  bis  15.  März  1868 
25  solcher  Reihen,  Fleuriais  vom  9.  Juni  bis  9.  Sep- 
tember   1867    iu   Montevideo    30,    vom    4.    November    bis 

15.  Dezember  desselben  Jahres  zu  Punta  Arenas  in  der 
Magelhaons-Strasse  16  Reihen  von  Mond-Kulminationen  und 
kam  am  (i.  Januar  1868  nach  Valparaiso,  wo  er  zunächst 
den  Längenunterschied  dieser  Hafenstadt  mit  der  Sternwarte 
zu  Santiago  auf  telegraphischem  Wege  ermittelte. 

Unabhängig  hiervon  beauftragte  Contre  -  Admiral  Coup- 
vent-des-Bois,  Commnndant  der  Französischen  Flottenstation 
an  der  Ostküste  von  Süd-Amerika,  den  Marine  -  Lieutenant 
E.  Penaud,  die  Länge  von  Rio  de  Janeiro  festzustellen.  Die 
betreffenden  Reihen  von  Beobachtungen  wurden  in  den 
Jahren  1866  und  1867  ausgefiihrt  und  ihre  Resultate  liegen 
ebenfalls  im  Anhang  zur  „Counaissance  des  Temps  pour 
l'an   1870"  vollständig  vor. 

Wir  stellen  hier  die  gewonnenen  Positionen  zusammen: 
Maskat  (nördliches  Fort)  56»18' 30"  Ö.  L.  v.  Paris,  23037' 24"  N.  Br. 
Zanzibar  (250  Meter  uürd-  ' 

lieh    von   den   llüusoru 

der  Stadt)    ...  30  57  12  0     9  S.  Br., 

Kio  de  Janeiro  (Stern- 
warte) .         .         .  45  28  48  ^V.  I,    V.  Fans, 
Kio  de  Janeiro  (Fort 

ViUegagnon)         ,         .  45  27  58. ■• 
Montevideo  (Hcdtach- 

tungs-Stiition)       .  ,   58  31    18 

Montevideo  (Kathedrale)  58  31  18,1-. 
Montevideo  (Insel  Uatos)  58  33  5,5.'i 
Punta   Arenas  .  .   73   13  54 


34  64  42 
34  64  29 

53     9  30 


20' 


'4' 


Uf   ".' 


r 


'■% 
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glschen  Beobachtungen  an  der  l-'undstelle  wie  längs  de.'  ganzen  Uelseroute  mit. 
Karten, 
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West-lndia  Company  and  to  its  possessions  ii:  Brazil,  .Vugola,  &c., 
as  also  011  the  maps  and  Charts,  &c.,  of  New- Netherland.  4",  3;14  pp. 
with  Faesimiles  of  the  map  of  New-Netherlaiid  by  N.  I.  Visschcr 
and  of  the  throc  oxisting  vicws  of  New-. Amsterdam.  Amsterdam, 
Fr.  MuUer,  1854—67. 

Die  (lescbichte  von  Nleuw  Nederlandt,  der  Nirrd-Ameiikaniscben,  dio  jetzigen 
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Lambrechtsen  van  «Ittheui  181k,  Lauts  I84H,  Berg  van  Dussen  Mullkerk  I8.M) 
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Oompagnle  und  mit  der  geographischen  Beschreibung  von  Nieiiw  Nederlandt, 
tnr  Jene  bleibt  noch  ausserordentlich  viel  zu  thun  und  diese  Ist  noch  fast 
jnnglrnulicher  Boden.  Daher  müssen  wir  Dr.  Asliers  Nachweise  der  (Juelien- 
schriflen  mit  seinen  beigefügten  Inhaltsangaben  und  Erläuterungen  mit  Freu- 
den als  buchst  werthvoll  begrüssen  und  man  darf  wolil  borten  dass  sicli  bald 
geeignete  Manner  linden  werden,  welche  auf  dieser  nützlichen  Vorarbeit  fus- 
send  die  llearb.-itnni.'  der  beiden    rhcmata  energisch  in  die  Hand  nehmen. 

bOWleS,  S.  :  Tho  Switzerland  of  America.  A  summer  vacation  in  C  do- 
rado.  8",   166  pp.    Springfield   1869.  5  5, 

Brown,  lt.;  Obsorvations  on  tlio  medicinal  and  economic  value  of  the 
Oulachan  (Osmerus  pacifieus.  Rieh.),  a  fish  bolonging  to  the  lamily 
Salmonidae,  fouiid  on  the  North -West  coast  of  America.  (Pharma- 
ceutical  Journal,  Juni   1868.) 

Brown,  lt.;  On  the  vogctahle  iiroducts  used  by  tho  North-West  Ame- 
rican Indians  as  food  and  medicino,  in  the  arts  and  lu  superstitious 
rite».  (Transactions  of  tho  Botanieal  Society,   Vol.  I.X,  pii.  378  — 396.) 

Brown,  It.:  A  inonograph  of  the  couiforous  genus  Thuja,  Linn. ,  and 
"f  the  North  American  spneies  of  tho  genus  Libocodrus,  Endl.  Trans- 
actions of  the  Jtotunical   Society,  Vol.   IX,  jip.   358—378.) 
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Uktober   1868,  pp.   4  11-428.) 

liobert  lirnwii  hat  wäbi.  od  seiner  mehrjährigen  Ucisen  auf  der  Vam.,uver- 
Insel  («lebe  „Geogr.  Mitlheil."  18i;y,  Heft  I.  Ss.  1  ff.  und  Tafel  1'.  • , -ch  der 
\..g6ir,iuiia  dieser  Insel  viel  Auinierksamkelt  geschenkt  und  »lelit  iil'ei  eine 
Liste  v..n  153  Specles,    zu  118  Gattungen  gehrtrend,   als   dort  heohaohiot  auf. 
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TA:  „.  "  „.'  ''"'  '"'"ck  nach  Vancjuver,  wo  er  sich  einiue  Zelt  «iifn..i,  vm 
Ifi.  .Maiv.  1«R     „ntornalm,  er  eine  KMcnr^iun  nocir5el,rBute  In  e*       H    ie'aS 

n'cr  einer  HLS'dör"^';"'^  '''rr'^7''"''''''""^^^ 

"^o«  r  "    ,0  ™r  In.  h  "  \Jrk   w,.«  V""";',  ■V""'"'"'-'  E.tpediliü„  unter  Uobert 

scl:af,  trnt  Whymper  ,mch  l.eendi'KunK'ier,1r'„"i,"„,rj^'.;^^^ 

SIL  IM  1  loiioK,    Südlich  Mm  dem  Hunde  sf.irt  Nu  ad.     crreirliten      Ilni.  Pol«« 

l^t^z  Ä'^^^4rn^?^r'ji;:h-"3l3?i£^ 

im  Ilezenibcr  das  (Mecksill.er  sechs  Tage    lang  gefroren      llerVükön  ist  hei 

Am  nordlichen  Lfer  des  Flusse»,  vom  Co-Ynkiik-Fluss  bis  östlich  nach  v  ein 
kayelte,  wohnt  ein  mächtiger  un,l  wilder  -Stamm,  ,el'o  V   kons    "ek he  nach 

echte  Indianer  ^u  sein  scheinen.     Besonder»  l),nierkt  der  Verfasser  noch    dasa 
bei  diesem  stannn  die  Knaben  n.lt  dem  10.  ,r«hr  .ift  schon  r«S«l"g  würden 
und  die  Mädchen  m  t  de.u  1.5.  Jahre  n.eist  schon  zur  völlig™   (eift.  geLngten  - 
Nach  dem  25.  April  IHfiT  sank  die  Tomporatur   leiten  unter  den  (iofrKnkt 
düi'  Tlbre-  n^L^r"  l'-r  ^•"'<™..völl  g  auf.    Sogllrt™!  die  klc  neXpe- 
dltiun     hre   Reise  den  lluss   aulwarts  im   Ireibels  an  und   bald  wurden    die 
Kelsenden  aussürorclentllcl,  von  den  Moskitos  belästigt  und  die -nigeslVilze  »1  ? 
derartig,    das»  die  Expedilb.u   es   sich    zur  Regel    machte     Mittags  sesta^,y 
halten  und  am  kühleren  Nr.chraittag  und  Abend  wehe,  zu  fal  il?"*'  Bei  Nueh 
funT  n'b";''''"  '"'."J"''''.",'  '"  fV"  «««'""""K  .He  Reisenden  ,"hbil,er  be- 
w  Her  1  «    '•„.'.-TT''''  ""''f™"  Whymper  und  seine  Clefiihrten  stromaufwnrU 
weiter  bis  1  ort  Uikon  leisten    I Ankunft  a;).  Juni)    und   dabei    den  bisher  un- 
liekannten    mittleren  Lauf  des  Flusse»    reeognosc  rien.     In  erwegs  f  n  ien  i?e 
T  yZ^ur^2"'u\T^  .lohannisbeereu. 'wilden    HhaLrbe^vnle  Hosen 
vn"i.;,    I         uT  """'"J^f""  )"^""'   »"'  Zusamraentiiiss  des  Porcupine  und 
\  uko,     luitte  Whyt^per  die  he.ste  (Jelegenbeit,  n,lt  Individuen  fast  sijmtllcher 
diese     lussgeblete  bewohnender  Indianer -.stäunne   In  lieriilirnng   /u   konmen 
und    .le    zu    bchachten.     Beson.iers  fiel   es  Ihm    auf,   dass    die  In    «neJTorä 
oberen  5  nkon  samnullch  hirscblederne  Anzüge  nnd  Jlocassins  trugen   -l^\m 
8.  Ju.i  wurde    die  Kückreiso    von    Fort  Vukon   angetreten,  welche   bei   einer 
Strömung  von  etwa  100  mlles  in  24  .Stunden  sehr  selmcll  und  ohne  besondere 
Vorkunminlsse  von  Stalten  ging    Am  13.  Juli  kan.en  die  Reisenden  in Tulafo 
an.  schlugen  aber  nicht  wieder  Jen  Landweg  zur  Küste  ein,   soud- rn    n.hren 
den  N  ukon  bis  zur  Mündung  hinab.    Die  verschiedenen,  d»s'l)elta  de"  F    sses 
bildenden  Arme   ,varen   am    1.  Juni   noch  mit   Eis  bedeckt.     Die   Reisenden 
wählen    den    ,m   (iegensatz   zu  ,len   anderen   kahlen  Armen   des  Delta's   mit 
\\eiden    un,     amleren  Ummicu   besetzten  nördlichen  Ann,    den  Aplumn  ,  und 
kamen    am  L>5.  Juli   in    .Micbaelowski  «n ,   hatten    demnach    eine   /treck,,   vö., 
30O  Kngl.  Meilen    in    17  Tagen    zurUckg'elegt.     Hier    erfuhren    sie     das«    d^ 
lelegniphen-Luternehmen    in  dessen  Dienst  sie  .standen,  autgegeben  worden 
.  fl""*  T  »"•'',"'"^''  -1«;^  I'lover.Bai,  wo  der  Sammelplatz  aller  dabei  He  chSf 
„'iL  ?.     ;    w'i"'"'"  '"'""•    ^'*"''  B<"'«'i"''i   «ährend  seines  Aufenthaltes  da- 
ebst  hatte  Whymper  Gelegenheit,  die   Tschuktschen    und   Eskimo»  zu  stu- 
illren,    oi|.l  kiim  dabei  .'.■,:  den:  bc.-.timnit  -,:niJ^-.^j.,...,.■„^.„^.„  ^chiu-s   das-    bei  Ig 
Volkerstiimme,  auch  die  «rliuliindischen  E.kimos  InbegritTen,  von  Asiatisch™ 
,i„T"m''""h''"',  "'''»"'•""■   '""'  »'«•h  »■="li««»t  mit  einer  durch  mehrere  KapitS 
hindurchgehenden  sehr  interessanten ,   auf  wiederholten  längeren  persönlichen 
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Am  7.  Juni  1869  .oll  die  zweite  Deutsche  Nordpolar- 
Expeduion  unter  Führung  von  Kapitän  Karl  Koldewev 
.n  -See  gehen  :  .so  lautet  der  einstimmige  Besehluss  der  zu  end- 
gul  iger  Feststellung  des  Planes  von  nah'  und  fern  am  8  Mai 
in  Bremen  versammelten  Freunde  des  Unternehmens. 

Alle  Iheile  der  Ausrüstung  möglichst  vollkommen  ^u 
macheu,  ist  einmüthiges  und  energisches  Bestreben.  Xach 
genauer  Prüfung  und  Besichtigung  entspricht  der  Dampfer 
„Oennania  ,  das  neu  erbaute  Hauptschiff  der  Expedition, 
a:.en  Ervvartungen,  sowohl  der  Seeleute,  di,-  es  führen,  als 
audi  der  Gelehrten,  die  auf  ihm  der  Wissenschaft  dienen 
wollen.  Wie  der  Dampfer  wird  auch  das  Begleitschiff  für 
zwei  voUe  Jahre  ausgerüstet. 

Die  Germania"  hat  eine  für  die  Einfahrt  zwofkmiissige 
Grosse  (143  Tons);  das  Begleitschiff  „Hansa",  von  gleich«- 
Orosse  wird  für  die  Eisfahrt  besonders  eingerichtet  und 
unter  die  Führung  des  Kapitäns  Fr.  Hegemunn  aus  Olden- 
burg gestellt.  Wenn  es  thunlich  ist,  werden  beide  Schiffe 
^tets  bei  einander  bleiben,  auf  der  Hinfahrt,  bei  der  Über- 
winterung und  während  der  Heimkehr.  Die  Rücksicht  auf 
grosstmoghrhe  Sicherheit  der  Expedition  Hat  zu  dieser  Er- 
weiterung des  Planes  geführt. 


Zweite  Deutsche  Nordpolar -Expedition. 


Der  von  dem  Leiter  des  Unternehmens,  Dr.  Petcnnann 
in  Gotha  aufgestellte  Plan,  die  Ostküste  Grönlands  als  Basis 
des  Vordringens  in  die  arktische  Central-Region  anzusegeln 
und  zu  verfolgen,  bleibt  der  erste  Zweck  dieser  Nordfahrt 

Für  die  zur  Beschaffung  des  Begleitschiffes  erforderlichen 
Mittel  (circa  lO.OOU  Thlr.)  hat  das  Bremische  Comitd  Bürg- 
schaft übernommen.  Gleiche  Ent.schlossenheit  werden,  so 
hoffen  wir,  auch  im  übrigen  Deutschland  die  Freunde  des 
Unternehmens  buthätigen,  da  dessen  erweiterter  Plan  eröa- 
sere  Mittel  verlangt.  • 

Die  maritime  und  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Un- 
ternehmens wird  überall  anerkannt;  die  Mittel  für  dasselbe 
rasch  und  reichlich  zu  schaffen,  verlangt  das  Interesse  des 
Deutschen  Seewesens  und  das  Interesse  der  Deutschen  Wis- 
senschaft. 

Bremen,    10.  Mai   1869. 


Dr.  A.  Petermann. 
Kapitän  K.  Koldowoy. 
Kapitiin  Fr.  Hegemann. 
W.  V.   Frcedcn. 
Dr.  Borgen. 
Dr.  Copoland. 


Dr.  med.  Pansch. 
-M.  Lindeman. 
H.  H.  Moior. 
A.  G.  Mosle. 
Ct.  Albrecht. 
C  H.  Xoltenius. 


Richard  F'ritze. 
D.  H.  Wiitjon. 
W.  Nielsen. 
Kapitän  L.  öeerken. 
Kapitän  W.  Gutkeese. 
Synd.  Dr.  Schumacher. 
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Zweite  Quittung 

eingegangene  Beitruge    lüi-  tlio  2.  "' 

IS.   April   bi 


I.  Flirstcn  Ae. 


Deutliche  ^'orcipolar-Expedition,  l>^69/70 
s*  .21.   Mai  1H69. 


'""ß""™»')' '";'":".''"'  «■•"'-»"""«  '»"■>  "essen- (300  •.l.'ltl,.,--  ziceiler    ''""  ~  ~ 

i*)»rK^?''i,'' M  """Jos  "«".■•'»?  von  Jfeoitlenb'urK-.strelltz  (zuieiier  'B^iirag)     JbÖ  -  Z 
HS  IvK  .  Italienische  Ministerium  des  .\m.s» -irtiKcn  (ö  10  I.lre)  '™      ■ 

..s  Kk.  talenisohe  Kultus. Ministerium  (UwTln,fZeerRe)lran{ 
Diis  KrI,  Itallenlsehu  Marine  -  .Ministerium  ÜD«  I.Ire  ^Littr  BVitraal 
IhrTK  :tl'SI'h'f  ''".  '='^."?""«  '^"'  '^"■'"'«  v-n  «H^'t^rndoh^ 
"Hes^e':'(?!-,;.'Ä'.'lur)  '^'"'  """  "'°  '•^'"^^■'"'"  ^""«■•«  ™" 
Ibre  (irosshorzoKl.  II,.l  dteu  der  l'rin.    und'dl',  irau  Prinzessin  Karl 

Vfin  Messen  (70  ti.  Kri,l 
S.dne  l^urrhlaiicht  der  Kürst  Karl  zv  Hohetilolie-Hnrteustein  '...'. 
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he  no  GrossherzoRl  Hoheit  der  l'rinz  Alexander  von  Hessen  (60  H.  Hh.)    28     *  * 

seine  KalserHcbe  K-Iielt  der  Erzberzos  I.udwiK  von  Toskana  (s.  Prag 

.^elne  Grossherz.pRl.  Hoheit  der  Prinz  Wilhelm  von  Hessen  v25  11.  Rh.;      14    8    6 

1143    3    R 

,„   ,         ■••  ^  crHnc  iiiid  <>ieHCil»«chi»rteii. 

i'i  n     ."•    ' '"■i'veridn  „Vorwärts"  (sieh'  Breslau). 

,  iii,:  ^iln'  !  •,■■*""■""■'.""•''  ''^•''  ■'*/^''"r''''    ""''  Klieder-Gesellschaft  Coneordia 
(dbersandt  durch  Herrn  Navlustions-Lehrur  l'.  JUIf») 

dn,,  i'i!ö?,n  :  '!!>"™'f  l"',«i'"Kraphiscbe  Gesellschaft   (ilbersandt  durch 

den  Herrn  Pr.-».sldenten,  Coinnmndatore  Cristufero  NeL'ii) 

K„.  ,  '"'r''=.''"  Nnturhistorische  Verein    (iihersandt    'du'reh   ilerril 

Ka..siifi"  I>!.  /leulcr;  Itnj  li.  Ith ., 

S(.  (iaMen:  Das  Kaufmännische  liirektorium    .....'.'..'.      50 
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ilrxinilrli'n  :  Namnilun);  durch  liurrn  W.  Traellbrh  (Oeneriloimiiul 
»nil  AKeiit  .In»  Niinl-DtMilHcben  Hiin.le»  Hi'rr  Tlieri'mln,  lIi'ntinilconnMl 
uiiil  A((ODt  für  ti.wlerralcli  v.  »lilirol.ici,  (ii'iim  AnJri'«  ,  W.  rruullatli 
k  100  Frcs.;  fi.  (ippmiheliii  8»  Kro«  ;  Oi'nrK  Bleokru,  I,.  MlllUr,  L.  Uam 
niergn,  J.  (Iralmnii'  de  Stewart,  II.  s.  Gllmimr,  Dr.  VKriinlioriit  k  S)  l-rc^. ; 
Dr.  Abele»  40  t'rc«.i  l'»»l..r  M,  l.llttko  Si)  Frc».;  0.  Krludheliu  ,  Ale». 
Hpeyer,  11.  fierltel,  Oesterr.  \'lct>c()riHUl  J.  Schwefel,  (l.  v.  MntllHtl, 
P.  rianta,  J.  (lltmra ,  Vlccoiwiil  iles  NcrdOiMit.schfn  Hundt»  l'.  I.llder, 
Oebrilder  Ilelirond  ,  F.  l'Urher,  Julius  llluni,  M.  IiHvIdmiohn.  i>tlo  Mül- 
ler, VlcfConsnt  des  Nord  •  DeutHcht'i)  lluixIeH  in  Kulni  llr.  NortMiz. 
ä  20  l'rc». ;  H.  IteillluKir.  O.  UimhcIi,  II.  Dünniniili'.ff,  II.  (Iridie,  M.  A» 
ccill ,  0.  Maren».  K"Old.r,  K.  I)('n»l"r  ,  .\.  Sluln,  .s.  Katz>'n»iein  ,  J.  A. 
OiddHOhnildt,  Julm  l'on,  .M.  MruNicl,  l'.  Ui  n»liau8en,  K  WoltiT»  !\  Ui  l'rvn.) 
llifiu  Frm.;  «bzllulicli  2U  l'rcs.  IncasBo  ■  Spesen:  ;a4»  l-iT.s 882  ä«  • 

.Xliüilui'h :  '/.uitiii'  Samntlunj  di.ioli  IliTrii  .«ttudliMdolirer  Dr.  li'  'rx 
M.'zKer  (il  II.) \i  —  ■ 

.WiiKlicr«:  Ilirr  Rrclitsiinwiilt  Sclil"Rier  \tiveilrr  Btitra^j 1  — 

AllKsliiirit:  Ili'n   Dr.  Ohoiu-  Pinrlul     H  H.  4.'>  Kr.;    iiiviler  Dtitra;i)     .    b  — 

lledt'rkt'su :  .'^llInnllun^  durch  Herrn  Dr.  niod.  E.  ruscimn  Ulerreii 
W.  Hermann  .t  S.ihn  ,  Kduiird  Otst,  AlbiM-t  Kr.)OSH  &  8uhn  :i  1  Tlilr: 
Hinrlcli  Müller,  rr«n(?e ,  Dledirich  lllldebriindt ,  l>lierfiir»l.'i  David«, 
GiiHtwIrlh  Müller  lllf)(<r.;  Kaufmann  D.'inlet,  Hermann  (  ',rde»  jun., 
Kodenburt{,  (.'arl  Volkuiaiin,  Diederlch  IltTniann,  Apotlii'ki-r  figKer», 
OrKanial  Ilunke ,  Pastor  Visbeck.  Anilmann  Kohlsliidt  k  10  (|r.  i  liaül- 
wlrlh  Döicher,  lleilgehlilfe  Viigil  .  E.  Elbsen ,  Albirt  llinck,  Lannelotz 
4  7}  Qr. ;  Hermann  Cordes  sen.,  iScIitnidt  Alpers,  Particulii-r  DüktT, 
Diederlch  Oftriies ,  Johann  Müller,  HUrf<ermeIster  Kriinss ,  Kaufmann 
Hermann  Krooss,  Partlouller  v.  Diustcn,  Wllh.  Krunss  i.  5  (ir.       .     .     . 

Kerllli:    SamnilnnK   durch  Herrn   stud.    med    V,.  Assmann    (Frsu  Juh. 
Rulph    5  Thlr.    20  (ir. ;    K.    AssnjHun    4  Thir.    In  (Ir.;    tweiler    Uritrai)  li'  — 
llerr  Lduis  HiT|>ir  in  WKtiii,    Uheisandt  durch  da»  lleichslaxsMit^lied 

Herrn  Friedlich  liarkort lo  — 

Zueilt   Samiiilung  durch  Herrn  lUrgliiKcnieur  b.  Jalin  (Herr  W.  (I.liel 
In  (iariwcllcr  Ib  (ir. :    »'.  1..  lluecken  In  rilli  ,Stc'yermark; ,    M.  Huüert 

In  Oarthaus  i  fi  (ir.) —  25 

Herr  F.  l.Ipperhude fi  — 

Herr  lliirun  de  .'<aldernLoppin ,  Kamnierherr  .Sr.  -VaJ.   di  -  KUnlK»    von 
Preii-^scri Hjo  — 

Hi'unileiiliurK  u.  II.:  llerr  (km  r:iil.ieutenunt  v.  Iluddenhn>ck    .    .     .  I'>  — 
rngennniit i   — 

llrenien;  Herr  Cli.  Rutenln  rg r»  ir» 

Ure^luii ;  Zweite  Hanimluny  durcli  lieirn  Wundarzt  .s.  Lehmann  ('i'urn 
verein  „Vorwärts"  loTlilr. :  llerr  Kentier  Ferdlniiml  Hosentlial  .''iThlr. ; 
Biickermelster  Paul  Blank  .  Kaufni.  Alfred  Sehlenel,  Kaufm.  (>.  ;(ahli 
jt  1  Thlr.  i  Oheramlmaini  1,.  Freund  -Jn  (ir. ;  Kanfni.  Kichard  llaum,  un- 
genannt it  15  (ir. ;  J.  Ilerllner  10  (ir.) 20  — 

i'iirUhiid  :  Ileir  Sh.  (iuiretnaud  (etwa.-,  undeiitlich)  aus  Herllti     ...    2  — 

»il»>el:  Herr  Dr.  jur.  Fr.  detker  [:wiler  Brilrirj) 100  — 

('lu'iiiiilt/:  FiirtsetzunK  der  SanmilunK  durch  Herrn  ller;,'inBpektor 
B.  l'örs'er  (über.sandt  durch  Herrn  Mft.\  llau^child) 

('refehl:  Sammlung  durch  die  CrrfeMer  Zeitung' 

lluntig :  Zweite  Saminluinj  durch  Herrn  Kobeit  lioehm .  in  Firma 
F.  liocluu  &  (  ".  (llerr  John  (lihsone  loTldr.;  Commerz-Hath  Hoehin, 
Commerz. -Rath  (icddschmidt,  R.  I)i.-hm.  Dr.  Li^vln,  Fr.  lloene,  (ieli.  Katli 
Hoene  i  5  Thlr.:  Hohen  Wendt  3  1  hlr.  :  L.  Joel,  Commerz.-Katli  llischoft'. 
R.  Damme,  11.  liertram ,  A.  Kosinack  ,  .Stadtrath  Olschewski  ,  Max  .Stef- 
fens, Otto  SteHens  ,  H.  Petschow  ,  Th.  R(ulenacker  jun. .  Fr.  Hehiiig», 
Commcrz.-Kalh  Ml.v,  W.  Joel,  A.  Mellieu,  .\.  Jorck,  Kd.  Hirsch,  Fr.  Joel, 
Consul  LIndhberg,  F.  fi.  Reinhold.  K.  Lignit/..  Conimerz.-Hatli  AIhreclit, 
Dr.  Oilniher,  F.  fichönemann  ,  .s.  Cohu  ,  Herrn.  Weinberg.  Alb.  Knehne, 
Carl  E.schert ,  Bankdir.  Schottler,  Uedacteur  Riekert ,  .Stadtralh  I. irkfett, 
B.  Hftussmann,  P.  Ollendorf,  llaaselau,  H.  Pape,  A.  Meyer,  Moritz  K.)ehne, 
Th.  Schirinncher,  Alb.  LIeiin,  S.  Mankienlcz,  H.  liosenstein,  Baum  &  l.iep- 
mann,  C.  F.  llonfeld,  (Jonsul  Brinckmann,  l.enp.  (iottstein,  Mlinsterberg, 
Biber  .4  Ilenkler  ii  2  Thlr.:  .Stoljhe,  Dr.  .Semon,  Franok  h  1  Thlr."     .      138 

UuriiiNtudI  :  Sammlung  durch  Herrn  George  Telllieim  .  Uedacteur  der 
Main-Zeitung,  Ifti  tl 

Iles^ail :  T.  L.  (iibersandt  durch  Herrn  Dr.  llürkner)  .     . 

Kyhuii :  Herr  Willi.  Theod.  Israel  {zweiter  ßeitrti'j) 

Friinkl'url  n.,.M.:  .Sammlung,  iiher.sandt  durch  Herrn  Oberleiirer  i)r 

A.  Finger  (31   tl.  \b  Kr.) 

Ungenannt:  iibersandt  durch  Herrn    Dr.  phil    K.  v.  Frilsch      .    . 

(ilogaii :  (i.  und  B 

(inadenl'rei  in  Schlesien:  Herr  (irnf  Pt'eil  [tweiler  Heitrao,    '. 

(iothu:  Herr  Julius  Spörer  {iweiter  Beitrag ! 

Herr  Carl  Ji'clilieim  {ztoeiter  Beitrag) \    \ 

(irliiiiiiu:  Zweite    Sammlung  durch  Herrn  Superintendent  Di' 
mann    (llerr    Dr.   (irossmann    3    Thlr.;    Pastor   Kretzschmnr    In 
l.'i  (ir. :  P.  Conradl  in  Trehsen,  Dinkonus  Grüszel  in  .Mutzsclien   P 
in  llurkartshain  ,    P.  Ludewig    in    Nerchau .    P.  Mctz    in    Fremdiswalde 
P.  Seliiller  in  Mahlis,  P.  Schuharth  in  Hoheii.st:idt ,  P.  Scliuize  in  Nnun- 
hof,  P.  Steglich  in  .Mutzschen  k  Ii)  Gr.;  P.  (iürtner  in  lliifgen  ;')  Gr.) 

Ilaliifeld  in  steyermark  :  Sammlung  durch  Herrn  liaron  Carl  Hammer- 
Purgstall  (K.  K.  Hauptiui.nn  und  Gutshcs.  zu  Schloss  llainfeld  Herr 
ISiiron  Carl  Hamnier  -  Purgstall  .  K.  K.  Hauptmann  Ac.  zu  I.angenwang 
(ieysa  Ritter  v.  Wachtier,  Gut.-,he<.  und  Vice-Präsiilent  der  K.  K  .Sleyer- 
markischen  Landwirth5rh.ift»  .GeselL-chaft  zu  Schloss  Pols  Maxim  B 
Washington,  k  5  11.;  Privatlehrer  Riedrith  Wllmers  zu  (iratz  2(1)  17  fl 
Oest.  Pap 

llunniiver:  Das  Lelicr-Collegium  der  Polvteehnischen  Schule  (Iiber- 
sandt durch  Herrn  Direktir  Dr.  Karmarsch) 

llurbiiric:  Zweite  Sainii,tuii;nlnrc\i  Herrn  Ruchhändler  K.  Daiickwert- 
(llerr  Fabrikant    R,    Kayser  ,0   Ihlr.;    Ingenieur  C.  Maret.    Wasserbau 
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H)  Ol 
Insp.  Luge.s  a  2  Thlr.:  Jled.-ltaili  Dr.  (laiert .  Krulihaupliiuiin  von  der 
Osten,  Partlouller  W.  Walde,  Klsenbahuhau-Inin  Wilde,  Kaufni  H.  A. 
Schiller .  Fabrikant  G.  Weher.  Ilnu'  -  Aaseuor  Kalh« ,  Kaiifinani.  V,  L. 
Weuith.ill  [niileserllchj,  Mchlilshaum.diler  C.  II.  Kraus,  Advokat  Brink- 
mann a  1  i'hir) III  _ 

llcl'litenhell:  Saromlun.:  durch  IL^rrn  .lustlzrath  und  Notar  F.llonilt 
(llerr  i:lllerKul»he»itzir  Siegfried  (  arhen;  ".  Thlr.:  Jusilzrath  KlleudI, 
Superintendent  Wisselinck  ,  Prediger  Ber^jer ,  ein  unleserlicher  .Name, 
Oerlchtssekretiir  Nrhieslu»,  Fahrikheiltier  A.  Zsrulko,  Kaufmann  II.  LH 
tau ,  Apotheker  II.  Kichhol/  i  l  i.  Physiku»  A.  Koch,  Kataster 
Kontroleur  Kohmann  j>  1.  :;:.  Kin,.,.  il.rMuiua  10  Gr.)  14  Thlr.  lo  Gr.. 
abzilgllih  II)  Gr.  Botenh  nn 14  _ 

illlirlt'liHliHiteii  hl!  w   Idfgk  !    Znniu  Sammlung  durch  Herrn  Paalor 

Prozeil .     .     ü  — 

lliiiiihlirK  v.  d.  II.:  \l,n   i   ,.„ul  Dr.  llodemer   ..,'.'..'.'..&- 
KreUrliu  Lei  Dresdon  :  Herr  J.  K.  Valentin  {neiiltr  Beilrag)    .         .    3  — 

l.el|i/.lni  Herr  iNwaid  Jörg »5 — 

I.llheekt  Herr  In.  ,\.  Moler 1  _ 

l.yck:  Samuiiung  durch  Herrn  Gymnasiallehrer  O.  Bock  (Herr  Gym 
nsslailehrer  O.  Hock,  Steuerinspektor  Hennemeyer  S  J  Thlr  ;  Gymnasial 
lohrer  KuhSH.  Ingenieur  Johnskelt  (undeutllchl.  Im.  Brandt,  OuUbe»llzer 
Griiher  (Jucha).  Kaufmann  C.  Gottberg,  Po»thalter  Schuetze,  Kaulmann 
Julius  .--elieulcmann,  Uedaeleiir  SUhermann,  Ing.  PllaskI ,  Krelssekietür 
K.  Conlag.  Hotelier  K..uletzko,  Kaul'm.  Klonower,  .\.  11. top,  (lutsbes. 
Stillmann  INordenthal] ,  Arzt  Hr.  Schmidt,  1';' iluu,  ,d  to,  ...elurarsow, 
Kaufm.  SteliihiTcher,  Kaufm.  Weinberg,  (iuls^  .  .einer  10orzlizen|.  Gut» 
besitzer  llaneniann  [liegelnltzenj,  Mllhlenbes.  K.ditz  INeucndorlJ,  Kaufm. 
Konietzko  k  1  Tlilr.  :  Mllhlenbes.  A.  Schulz  |stradauen|,  Gutsbesitzer 
(».  Schul/  (Johnnnisberg),  Referendar  Sonmidi,  Kaul'in.  Schumacher,  Siede, 
Kaufin.  J.  Ilarozewski,  (luto..  .Meyer  |Orabeck],  Pliuiar  Skrzeczkn  (Gra- 
beckj  ii  L)  Gr;  Oberst  \.  Sehlichtlng  10  Gr  :  Fräulein  Contag  .'S  Gr.)    .  Ji)  15 

.Mer/ig:  llerr  Gericlils.sohrelber  Patzner      weiter  Beilran) 2  — 

Mlhicheii:  Herr  Maler  J.  M.  Bernatz .     .    .    3  — 

PaleM'hken  bei  Marienwerder:   Herr  liltteigutslics.  Dr  v.  Kllnggriiti'  10  — 
Pl'uiv.lielni :    Zweite    Sammlung   dureli    Hrn.  .Moritz  .Müller  »en.    (L'li- 
bkannt    3   l'hlr. ;    llerr   Moritz    Mililer    1    Thlr,   24    (ir.;    Aug.    Nüsgen 
20  Gr.)  ,'.  Thlr.  14  Cr. :  abzüglich  14  Gr.  Zeitunt, Unkosten.     .  .     .    5  — 

Dritte  Sammlung  diircii  Heim  .Moritz  .Müller  sen.  (Herr  Aug.  1. erwich, 
Alphons  llenc 'üiser ,  L.  lluppenhetm,  Vugust  l)ennl^'  a  1  11.  16  Kr. ; 
F.,  Illcliler,  St.  Inbrenner,  Ch.  L'ngerun.  I..)uls  Schober.  W.  Wild.  II  Ilid 

ler,  Fiesslur,  Gottlob  .Mayer  a  1  Ii.;  15  |l s  j; 

Plesclini  (Ucg..Iiez.  Po.sen):  llerr  Fortsciirelbungsiieaniter  11.  Strasburg  1  — 
Prag:  Samiulung  durch  die  Herrn  Carl  Baniberger,  .Ma.\  Dormitzer, 
Dr.  v.  Helle.  Prof.  D,-.  K.  Korisik...  Dr.  K.  J.  Kreutzl.erg,  Julius  Ritter 
V.  S,.nneiislein.  Prof.  V.  Ritter  v  Zepliaiovieli.  (Seine  Kaiserl.  Hoheit 
Erzherzog  Ludviig  von  Toskana.  Herr  Adalbert  Lanna  ä  »0  H, :  Prof. 
V.  Ritter  v.  Zepharovieli  3ll  H.:  Max  Dormitz.  1 ,  M.  Grübe,  W.  i'  Irlir. 
v.  Riese  -  Siallburg  n  2.t  tl. ;  Call  iiamberg.-  äo  iL,  A.  l.ippmann  12  «.: 
Albrecht  Ahreiis,  G.  W.  Aiidre.is,  J.  W  ,<er,  Carl  Eiitz.  Ehrlich'» 
Buchhandlung,  Jar.  Freund,  .Major  L.  Glasei  leld.  Prof.  Dr.  J.  Halla,  Carl 
V.  Helly.  Markus  Kaufmann  ,  Prof.  Dr.  K.  Koi-lstka,  Marbach  &  Ricken, 
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Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  ersten  Deutschen  Nordfahrt,  1868. 

Von   W.  V.  Freedm,  Direktor  der  Nord-I)eut»ohen  Seewarte  V). 
(Nebst  Karte,  g.  Tafel  U.) 


Geehrte  Anwesende!  -  Nach  der  begeisterten  und  durch- 
geistigten Rede,  welche  wir  vor  einigen  Wochen  zum  An- 
denken  an  das  kirchliche  und  wissenschaftliche  Streben 
Schleiermachers  von  dieser  Stelle  gehört  haben,  bin  ich  nicht 
ohne  einiges  Bedenken  an  die  Aufgabe  herangetreten,  Ihnen 
die  Ergebnisse  unserer  ersten  Deutschen  Nordfahrt  zu  schil- 
dem  da  ich  mich  bescheiden  muss,  über  ein  meteorologisches 
Gemälde  der  nordischen  Polarwolt  jenen  Glanz  zu  verbreiten 
mit  welchem  mein  Vorredner  die  ethische  und  wissenschaft- 
liche Hohe  des  letzten  grossen  Theologen  zu  umgeben  ver- 
standen hat. 

Es  hat  mich  aber  ermuthigt  das  allgemeine  Wohlwollen. 

m;t  welchem  naturwissenschaftlichen  Bestrebungen,  vorzüglich 
auf  maritimer  Basis,   die  Handols-Mofropolo  unseres  Vater- 

andes  entgegen  zu  kommen  liebt;  ermuthigt  ferner  die  na- 
tionale Sympathie,  welche,  jedem  Seemann  in  der  Ausübung 
des  gefährlichsten  uud  nützlichsten  aller  Gewerbe  zugewandt 
dem  wissonjchaftlichcn  Argonauteuzug  unserer  Nordfahrer 
aus  allen  Gauen  und  den  höchsten  wie  den  niedrigsten 
Kreisen  zujauchzte,  uns  aber  damit  verpflichtete,  durch  ein- 
gehendes  Studium  ihrer  häufig  unter  Mühsal  aller  Art  ge- 
machten Wahrnehmungen  solcher  Aufopferung  die  schuldfge 
Anerkennung  darzubringen;  endlich  geehrte  Anwesende,  hat 
mich  vorwärts  getrieben  das  Gefühl  der  Pietül  ge<ren  un- 
seren gelehrten  Freund  aus  dem  Binncnlande,  vplclie''r,  ohne 
mit  Gluckagütern  gesegnet  zu  sein,  es  wagte,  eine  Expedi- 
tion nach  den  blaugrünon  Wassern  des  Nordmeeres  vorzu- 
bereiten, die  vor  allen  anderen  als  kostspielig  bekannt  ist 
und  welcher,  gedrängt  von  dem  Feuereifer  eines  für  seine 
Überzeugungen  einstehenden  Forschers,  einen  moralischen 
Wechsel  auf  seine  Natiou  zog,  welchen  diese  lange  vor  der 
Verfallzelt   in  mehrfacher  Höhe   des  anfänglich  in  Auesicht 

.M,»f?  '*"'?;"''=,'""■  ^"«'•''K-  Kolmlten  im  Verein  für  Kunst  und  Wissen-      ' 

Doutech.n  Socwarte".     (I)«  ,l,o  IJosultato  dieser  Expoditim.   der  Deut- 
schen Na,  on  (;e.,,;f..n    wel.liediosellio  ausrilstote,   der  HuuptbcTicht  aber 
leider  immer  noch  nicht  fertig  ist,  so  darf  diese  V.rnrhoitunK  der  niehr 
oce„n,,ch..mote,,rolo,.i..h..n  Seite  der  Kxpodi.ion  einem  grösseren  Leo'!; 
kreis   als   den.jHuKen  der  „MitthoilunKou  aus  der  Nonl-Deutsehen  Soe- 
wnrte     nicht  vorenthalten  werden,   zumal  Herr  v.  Kreeden,    einer   der      i 
fri^hesten     förderlichsten   und   treue^ten    IVeunde  lleutsohor  Pohir-Kor-      ' 
S'dr,;  "^''■"VK'"'*'^'''™"-   "'"''»nme,   ii.teres^nnte  Arbeit   nur  ausführte      : 
und  drueken  liosj,   um  der  guten  Sache  zu  dienen.  -   Statt  der  Krös-      I 

itmetra?:    n  TV"    "'"'""•,   ^'"^'"r"''    '""   «'-•"""K«"  •     I«"thermen, 

stmetralen    und   Is-igonen    des  Xordmeeres    nach    K,.ldewey's   Reobach- 

tiingen,  geben  wir  ein.,  kb-ine  Heduktion  mit  dem  Kurs  der  Kvpedition 

nach  unserer  ei;:enfü  Constraktion  und  lediglich  den  Meeres-lsoll.ennen  ) 

A,  P. 
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genommenen  Betrages  einzulösen  sich  beeilte.  In  dem 
Streben  aber  nach  ideellen  Werthen  iu  realer  BosohaftiKunit 
welches  die  Natur  allüberall  am  schönBten  und  gröJtT^f: 
scheinen  lasst,  wo  neben  dem  sinnlichen  Eindruck  Bie  sich 
,  m  dem  Maasse  der  Gedanken  reüektirt,  in  der  geraoinsara 
I     Tl    r   Hi'igobung   und    Arbeit,   endlich   in  dem  Herz- 

F^iSfÄ"  i?r  V'^ü  ''""  °^''''''  Weltordnung,  die  alles 
i  Edle  herrlich  hinausführt,  -  erkennen  wir  darin  nicht  ge- 
!  rade  Je  Quellen,  aus  denen  der  breite  Strom  unseres  heu- 
tigen  Kulturlebens  zusammonfliesst  uud  an  deren  Vortiofunir 
zu  arbeiten  wir  allesararat  und  zu  jeder  Zeit  uns  verpHichtet 
luhlen  müssen?  ' 

Geehrte    Anwesende!     Bei    meinem    heutigen   Vorsuch, 
;     Ihnen   ein   Bild   der  Leistungen   unserer  ersten  Nordfahrer 
vorzufiihren.    muss    ich    aber  aus   vielen    Gründen   darauf 
verzichten,    dasselbe    einzurahmen    durch    Arabesken    uud 
Kandzeichnungen    aus  einem   Naturgemüldo   der   Polarwolt 
überhaupt.     Es   fehlt    freilich    «o   wenig    an    romantischen 
Erlebnissen    als    an    erhabenen    und   entzückenden   Natur- 
erschemungen    mannigfacher    Art;    mehrtägigo    Büren-    und 
Walross- Jagden  wechseln   mit  harten    Kämpfen    gegen    die 
im  >*ordmeer  mehr  als  irgendwo  tückischen  Elemente;  nach 
düsteren,  nebel-  und  schneeorfüUten  Wochen  seigt  plötzlich 
die  Mitternachtssonne  das  wunderbare  Schauspiel  einer  bo- 
realen  Fata  Morgana  >)    und    neckt   die   sehnsüchtigen    Rei- 
senden im  Spiel  des  gebrochenen  Lichtstrahles  mit  den  «elt- 
samon  Bildern  der  fernen,    aber  leider  unnahbaren  Küsten- 
gcbirge  und  der  sie  rings  umgebenden,   zum  Überdruss  an- 
gestarrten Eismassen,  ein  Eismoor  über  dem  Eismeer  schaf- 
tend,   phantastisch  immer,  gespenstisch  aber  und  furciitbar 
anzuschauen,  wenn  ein  warnender  Windstoss  leichte  Nobel- 
wolken  hindurchtreibt  und    hoch    oben    das  Luftbeben  Am 
sorglos  staun.mden  Bes-hauer  daran  gemahnt,    diiss  der  er- 
barmungslose   Kampf   der    riosigsteii    Nuturgowalten    gegen 
menschliche  Kunst  und  Erfahrung  alsbald  wieder  beginnen 
wird.    Aber  von  solchen  und  ähnlichen  Erfahrungen  meldet 
Ihnen  das  Tagebuch  joder  Nordfahrt ,  das  unsrige  ist  sogar 
verhaltnissraässig   diiiftig    in    dieser  Beziehung   ob   der  Un- 
gunst   der  Dmständo;    und    wenn   ferner   der    Kapitän  Kol- 
dewey    ersucht  war,   .so  weit    thutilich   sein  Auge  oftcn    zu 

„.  1,  vr'^'!'  *''■  •"','''■""  ''"  Wer.tkUste  Spitzbergen,  hol  stillem  Wetter 
nach  ^orden  segelnd,  vorzUglieh  seliiin  aber  am  Vfl.  Juli  und  den  foj. 
genden  Tagen  unter  der  Ortlnllindisclien  KUste  sehen  sie  ,  die  Kis- 
schollon   bis  zu   botrüehtlichen  Kntfernungon   umgekehrt  in   der  Luft" 

."lu      ■;     1  "■■',;  ■""""',  •>n.H-,  haiit-n;  vicdcunt  war  c;  die  üUitte 

seber.  da  das  Schirt  dort  nur  3  Lüngengrade  =r  «0  Seemeilen  von  der- 
seinen  entfernt  war. 
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halten  für  mcrkautilische ,  ethnographische,  zoologische,  mi- 
neralogische, geologische  und  botanische  Zwecke,  so  sind  das 
Alles  nahqzu  gcgcnstandluK-  Wünsche  geworden,  da  der 
Hauptzweck  der  Expedition  selber  nicht  einmal  erreicht 
werden  konnte. 

Die  dem  Kapitiin  Koldewey  als  Führer  der  Expedition 
von  Dr.  Petermann  mitgegebene  Instruktion  verptiichtete 
ihn  zu  zwei  Aufgaben,  entweder  längs  der  Ostküste  Grön- 
lands von  74^°  Breite  an  so  weit  als  möglich  nordwärts 
vorzudringen  '),  oder  auf  einem  südlichen  oder  nördlichen 
Kurse  um  Spitzbergen  herum  das  noch  nicht  betretene  Gillis- 
Land  ^)  anzusegeln.  Ausserdem  hatte  ich  Kapitän  Koldewey  . 
ersucht,  nach  Anleitung  des  Wetterbuches  der  Nord-Deut- 
schen Seewarte  möglichst  viele  meteorologische,  besonders 
hydrothermische  Beobachtungen  anzustellen,  die  Erforschung 
der  horizontalen  und  vertikalen  Gliedenmg  des  Qolfstromes 
und  die  Grösse  der  magnetischen  Deklinationen  im  hohen 
Norden  wie  am  Grönländischen  Wall  sich  angelegen  sein 
zu  lassen. 

Sie  wissen,  dass  der  Expedition  es  vorenthalten  ge- 
blieben ist,  in  gewünschter  und  vielleicht  zu  sanguinisch 
gehoffter  Weise  den  ersten  und  wichtigsten  Theil  ihrer  Auf- 
gaben zu  lösen.  Desto  reichere  Ausbeute  liefern  die  hydro- 
graphischen und  meteorologischen  Beobachtungen,  und  durch 
die  regelmässige  Ordnung  und  Ausdauer,  mit  welcher  sie, 
unterstützt  von  guten  Instrumenten  '),  angestellt  sind,  haben 

')  Ausser  (lor  liokamitcn  Ueisc  von  Ueiiernl  Snbiuo  und  Oberst 
Clavering  im  Jiilire  182.'J  iiiicli  Poiidulum  Island,  ausschliesslich  zum 
Zwotk  der  AiistoUunt;  matjnetisilier  Ueobachtungc;) ,  bei  welcher  Gole- 
genlu'it  (.'lavoriiig  auf  einer  /.wülftii},'igen  Bootfahrt  liin^'s  der  Küste  das 
Meer  bis  zu  Ih'  14'  N.  Hr.  befahren  und  dnrUlicr  hinaus  passirbar  fand, 
sei  hier  erwähnt,  dass  im  J.  Iß.'t,")  Kdam-I.and  in  77^  4(i'  N.  ]!r.  und 
20°  40' W.  L.,  ferner  im  J.  IG7ii  in  7H°  10'  X,  lir,  und  '>\°  50' W.  L. 
festes  hohes  Land  gesehen  worden  sein  soll.  JJokaiintlieh  hat  Scoresby 
aber  im  Jahre  1822  in  GrönliiHdisehen  Karten  Fehler  bis  zu  14  Längen- 
graden nachgewiesen.  Ks  ist  diess  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  da  die 
Sehwedische  Kxpcdition  während  ihrer  Tiefenmessungen  westlich  von 
Prince  Charles  Foreland,  also  etwa  in  4°  bis  6°  Östl.  L.  sieh  dort  nur 
4iP  Ucutsche  =  lOO  Seemeilen  von  der  Grönländischen  Küste  entfernt 
glaubte;  da  der  Längengrad  nun  in  79°  N.  ür.  noch  beinahe  12  See- 
meilen hält,  so  würde  sie  die  Orönländische  Küste  schon  in  10°  W.  L. 
vermuthet  haben. 

Ks  ist  aber  die  Frage  noch  ungelöst,  ob  Ürönland  eine  bis  etwa 
80"  X.  Br.  sich  erstreckende  Insel  ist,  deren  NordkUste  sich  auf  jenem 
Parallel  etwa  nach  dem  Kennedy-Kanal  westlich  zieht,  wo  18.">4  Kane's 
Hcisegelährte  Morton  in  81°  N.  Br.  das  freie  Xordnieer  gehört  und 
gesehen  haben  will,  „mit  der  Bewegung  eines  unendlichen  Ocoans  daher 
rollend",  oder  ob  General  Sabine  Uecht  hat,  welcher  wegen  eigenthüm- 
licher  Strömungsverhältnissc  vormuthet  (er  fand  im  Spätsommer  gar 
keinen  Strom  an  der  Ost-Grönländischen  Küste  vor),  dass  die  Grönlän- 
dische Küste  in  etwa  76°  X.  Br.  stark  nach  Osten  vorspringe,  oder  ob 
endlich  Dr.  Petermnnn's  Hypothese  richtig  ist,  nach  welcher  Grönland 
sich  weit  am  Pol  vorbei  bis  in  ziemliche  Xähe  der  Bering -Strasse, 
nach  71°  X.  Br.  und  180°  ()stl.  L.,  erstreckt. 

2)  Gillis-Land,  gewöhnlieh  mit  dem  Zusatz  „das  fabelhafte".  Uio 
ersten  Mittheilungen  über  östlich  von  Spitzbergen  gesehenes  festes  Land 
datiren  vom  Jahre  1707,  später  haben  Sehwedische  Kxpeditionen  es 
wiederum  gesehen  und  sogar  durch  Peilungen  die  Küste  festzulegen  ver- 
sucht.    Betreten  ist  es  bis  jetzt  nicht. 

^)  Mit  Instrumenten  für  eine  sichere  SchitfsfUhrung  war  die  „Grön- 
land" wohl  verschci}.     Ks  befanden  sich  an  Bord; 

1.  ein  Chronometer  von  Kessels,  Xr.  1334,  dessen  regelmässiger  Gang 
(o',.')  verlierend)  sehr  gerühmt  wird, 

2.  ein  Chronometer  von  Arnold,  Xr.  4;iG.   von  sehr  unregclmässigem 
Gange  (bis  22"  täglich  gewinnend), 

3.  ein  Pvismenkrei«  von  I*istnr  und  MflTtin«.  kleine  Sorte.   20"   direkte 
Ablesung  gestaltend,  mit  Stativ, 


sie   uns   nicht   allein    manchen   neuen   Aufschluss   über   die 
oceanischen    und    atmosphärischen    Verhältnisse    der  Polar- 

4.  ein  guter  Sextant, 

5.  zwei  gute  Oktanten, 

6.  ein   Quecksilberhorizont   mit  Glasdach,    wahrscheinlich    auch    von 
Pistor, 

7.  ein  Glashorizontal  mit  Libelle, 

8.  ein  Azimuth - Kompass  mit  Fernrohr,  Libelle  und  Stativ,  von  No- 
gretti  und  Jambra, 

9.  ein  gewöhnlicher  Azimuth-Kompass  mit  Diopter, 

10.  vier  Steuer-Kompasse, 

11.  ein  Quecksilber-Barometer,  Kew-Modell,  in  .Metall  gefasst,  von  J.  G. 
Greiner  jun.,  vorzügliches  Instrument,  Kintheilung  in  Kngl.  Zoll, 

12.  ein  Aneroid-Baromcter  in  Taschenformat,  Kintheilung  in  Kngl.  Zoll, 

13.  drei  Thermometer  von  Greiner,  Grade  Röaumur, 

14.  ein  sogenannter  Koker  zur  Messung  von  Tiefen-Temperaturen,  vom 
Königl.  Xiederländisehen  Meteorologischen  Institut  zu  l'trecht  ge- 
sandt. 

Der  Kapitän  Koldewey  äussert  sieh  über  die  Vorwendung  der  In- 
strumente wie  folgt; 

,,Die  Sonnenhöhen  wurden  fast  ohne  Ausnahme  mit  dem  Sextanten 
gemessen ,  nur  liei  hohem  Seegang  und  schlechter  Kimm  wurde  der 
Oktant  gebraucht.  Der  mittlere  Fehler  der  Höhen  wird  selten  über 
eine  Bogenminuto  betragen  und  es  können  die  am  Lande  und  im  Eise 
über  dem  künstlichen  Horizont  gemessenen  Höhen  wohl  auf  ein.'  noch 
grössere  Genauigkeit  Anspruch  machen.  Die  auf  See  hei  hohem  See- 
gang und  schlechter  Kimm  angestellten  Beobachtungen,  solbstvorstiindlich 
nicht  so  genau,  werden  doch  selten  Fehler  über  2  -Minuten  enthalten. 
Die  meisten  Breiten  wurden  aus  Meridianhölien  der  Sonne  bestimmt, 
manche  Breiten  .luf  See  auch  durch  Ncbenmittagshöhen  und  durch  zwei 
Höhen  und  die  Zwischenzeit,  die  dann  auf  den  Mittag  reihicirt  wurden. 
Die  Längen- Bestimmungen  können  den  Umstünden  nach  auf  ziemliche 
Genauigkeit  Ansiiruch  machen,  weil  die  Höhen  zur  Zi'itbi  Stimmung,  wenn 
tliunlich,  in  der  Xähe  des  ersten  Vortikals  genommen  wurden  und  weil 
anderntheils  Kessels'  Chronometer  nach  den  Vergleichungen  an  der  Küste 
von  Spitzhergen  einen  sehr  regelmässigen  Gang  zeigte. 

„Die  angegebenen  Missweisungen  wurden  durch  Sonnen- Aziinuthe 
bestimmt.  Es  wurde  zwar  die  grösste  Sorgfalt  auf  die  Beobachtungen 
verwandt  und  meistens  das  Mittel  aus  mehreren  ;*zimuthen  genommen, 
indessen  war  es  auf  der  See  wegen  des  Schwankens  de»  kloinen  Schilies 
meistens  nicht  möglich,  das  magnetische  Azimuth  innerhalb  eine»  Grades 
genau  zu  bekommen  und  so  mögen  wohl  manche  der  angegebenen  Misa- 
weisungen  bis  zu  2  Grad  fehlerhaft  sein.  Die  auf  dem  Eise  und  auf 
Spitzbergen  mit  Hülfe  des  Azimuth-Komiiasses  Nr.  s  bestimmten  .Miss- 
weisungen  sind  jedoch  jedenfalls  innerhalb  i'ines  halben  Grades  genau. 
Alle  sind  wegen  Lokal -Attraktion  genau  berichtigt  nach  den  schon  in 
Bergen  vor  Beginn  der  Heise  und  später  im  Grönländischen  EiBo  er- 
mittelten Deviations-Taheüen. 

„Barometer  und  Therioonieter  wurden  alle  vier  Stuncien  (am  .Vnfange 
der  Wacht,  also  um  o  Uhr,  4  Uhr,  8  Uhr  ke.)  regelmässig  mit  gleicher 
Sorgfalt  abgelesen,  doch  ist  die  dritte  Dezimale  liei  den  auf  der  See 
beobachteten  Barometerständen  bei  heftigem  Arbeiten  des  Fahrzeuges 
nicht  mehr  als  ganz  genau  zu  \orbürgen.  Loi<ler  musste  du»  Barometer 
in  einem  geheizten  Kaume  aufgcliangen  werden,  ila  kein  anilerer  Platz 
dafür  im  Schifl'e  vorhanden  war,  doch  war  d,is  (jcfäss  gegen  ilie  di- 
rekten Wärincstrahlcn  des  Ofens  geschüt/.l.  Die  Temperaturen  der  Luft 
und  de«  Wasser»  können  auf  ziemlich  grosse  Genauigkeit  \iis(iruch 
machen,  da  sie  mit  der  gröseton  Sorgfalt  ermittelt  und  alle  Maassiegeln 
zur  Erzielung  richtiger  Ablesunger  angewandt  wurden. 

,,Die  angegebenen  Strömungen  wurden  wie  gewöhnlich  aus  iler  Ver- 
gleichung  der  astronomischen  Ortsbestimmung  und  der  Lnggerechnung 
bestimmt  und  sind  demnach  noch  mit  den  Fehlern  der  letzteren  be- 
haftet, die  bisweilen  allerdings  bedeuten. 1  genug  gewesen  »ein  mögen, 
um  den  vorhandenen  Strom  ziemlich  zu  verdecken.  Wenn  wir  viel  und 
oft  dem  Eise  ausweichen  mussien,  konnte  natürlich  keine  genaue  Logge- 
rechnung geführt  worden.  Der  l'ntersroied  der  Polarstriimi'ig  und 
der  Golfströmung  tritt  indessen  in  den  meisten  hallen  deutlich  hervor. 
Auf  der  UUckrelse  schien  der  Golfstrom  bedeutend  stärker  zu  sein. 

„Noch  will  icl;  bemerken,  dass  längs  der  Küste  von  Norwegen  bei 
Hellisö-Feucrthurm  die  Strömung  stark  nach  Norden  setzt.  Als  wir 
dieses  Feuer  auf  der  IlUckreiso  in  Sicht  bekamen ,  lies»  )■  h ,  gerade  um 
eins  etwaige  Strömung  ?,«  .-.-.nst:itircn,  recht  siif  .-laossib.-  ■r-\-\i^--\i--rv  15« 
lag  Anfangs  SOzO.  an,  nach  einiger  Zeit  jedoch  schon  Sü  ,   und  später 
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üegeuden  überhaupt  gegeben,  sondern  speziell  auch  die  Mög- 
hchkeit  gewahrt,  nachzuweisen,  iu  welchem  Grade  und  fn 
welcher  Art  der  vorjahrige  Sommer,  .0  günstig  er  hier  von 
ferne  gesehen  erschien,  in  Wirklichkeit"ungüLtig  ^  eln^ 
Fahrt  nach  hohen  Breitengraden  gewesen  ist.  Von  dem 
Wunsche  ermilt,  Ihnen  eine  Analyse  dieser  Beobacluungen 
m  der  angedeuteten  Folge  und  in  einer  Jedermann  ve'^ 
standhchen  Weise  vorzuftihren ,  glaube  ich  in  IhJer  A^r 
Srnnc  .u  handeln,  wenn  wir  uns  zuerst  über  derSchau 
pla  z  derselben  ,n  raschem  Fluge  orientiren  und  bei  dSer 
Ge  egenhett  die  geographischen  Entdeckungen  hervorhebTn 
welche  wir  unseren  Landsleuten  zu  verdanken  habef 

üie  ganze  Sommer -Campagne  zerfallt  in  das  Aufsegeln 
ans  Eis,  ,n  vier  deutlich  getrennte  Verstösse,  je  zwei  gegen 
Grönland  und  gegen  Oillis-Land,  endlich  in  den  RüfkS 
nach  der  Heimath,    der  durch  zwei  kleine  Voi'össe  gegen 

fuf  d"r  Käi"^"-";"  .■""^^'"    --^•'^-      ^-'    '^'e    DursteSg 
fiM  io  l\"  '"^*'  '"'  '^'''  ^«^^  '^''  Fahrzeuges  ein  viel 

taltig  verschlungener  gewesen ').  ^'uviu 

Am  24  Mai  verliess  unsere  Expedition  Üergcn  und  se- 
gelte mit  thschem  südlichen  Winde  nordwärts:  nach  See- 
mannsarl  das  SchitT  pt-obirend  und  tleissige  Lothurgen  und 
btrombeobuchtungen  anstellend.  "»u'igen  und 

FahJtel'^H*"  Hauptprobe  der  Seetüchtigkeit    bestand  das 
iahi^eug    schon    am    30.    und    31.  Mai,     als    ein    schwerer 
Sturm   aus    Ost   bis    Nord   zum  Beidreh  n    zwai ig   und   ,u 
gleich  den  Wunsch  der  Keisenden  vereitelte,    die  jShttge 


einzukommoii.    Wir  biitten 


vnr  dem 


nuissteii   wir  SSD.    steuern, 
Winde." 

ken   ^'''  '""'^f '  J'^'ä'""  Au.,einander.sützungen  vorliiutig  nnr  ,u  bemer- 

«ar,  leicht  grosser  ausfallen  als  in  Jahren  nornmler  Temperatur 
')  IlistoriBebo  Cbersicht; 


Uif 


•ii 

t, 
.■)o. 

9. 
I«. 
24. 

H. 


Mai ; 
Juni; 

Juli. 


Aug. 
12.   Se;.t. 

'"       ., 

•■)u.     ,'.' 


Abfahrt  von  llorijen. 

.Vorden  auf  bis  7.1=  X.   und  6'    West. 

Im  Kise  vor  (irnnland,   7.5'— 7;i°   N..  C'=  — 18'   W 

Xaili  Spitzbergon-ltilV,   7(r   X,,  l,i     -jj«   q,, 

Norden  auf  bis  H(i°  :u\'  X,  uml  i'.^  "i.i)'  (»st 

Zurüik  nach  t.r.lnland  in   75'   ao'  N.  und  !l^   West 

/um  zHoUen   Mal  im  iCiso  vor  (irönland  bis  73'  N.  und 

1»     West. 
Nur.lwiirl«  um  Sintzborgen   durch   .lio  Ilinlopen-Strusse 

nach  (iilhs-Land. 
Nonira  uuf  bi.s  sr   ,'/   X.   und    Iti"   .Ji)'  Ost 
Zurück  nach  Borgen. 
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I     Kuppe  des  6448  Fuss   hohen  Bärenberges   auf  Jan  Maven 
I     dessen  Aufblitzen  aus  dem  trüben  untefen  Nebelmeef  Lord 
Dufferin  so  bezaubernd  beschrieben,  in  dem  hellen  Sonnen 
:     glänze  des  langen  Polartages  zu  schauen. 

'     es  am 'r T  ^^A^  u'^""  ''"'  unliebsamen  Aufenthaltes  ging 
^     man  am  41"'     "''J  «^«tes  Treibholz  weiter  nordwärts.^if 
man  am  4  Jum  snh  m  74°   52'   N.  Br.  und  6»   7'   W  L 
befand    und   zwiscuen  erste,    bis    12  Fuss   im  Durchme  ser 

'  lan^rfl^^r^^'r  ^'"'^"^•'''^  ''^  ^-«  westlich  aurS!: 
;  land  richtete  Tiefer,  immer  tiefer  wurde  durch  das  Eis  hin- 
i     ^"^?h  gearbeitet,  durch  Segeln,  Bugsiren,  Schleppen,  Warpo 

^  Mtf'ei'nU^  '»"t  K?r '"'>'-"  "'^'^  -*t-L'emknnischeu 
>  \  LoV  r^  S'^^'^^^^'  l"8  am  9.  Juni  in  75»  20'  N  Br 

wahrzunehmen  gewesen,  obgleich  drei  oiler  vi  -r  erfalirei  0  SeTL  nfh       ' 

aa.  \^:'p;fz^z  ;;':dr;i;:nr7'^.^-f  t^hke  t 

um,  „.  1  der  Strom  ihn  jeden  Tag  so  viel  ,>nd  ,uel,r  siidlicl  venot'to 
a  s  r  ...bor  nor.lw.irts  vordringen  konnte.  Die  nordnstli  l^e  1  cbtu  .J 
des  boirstromes  n.tt  .5  Us  LS  Seemeilen  Geschwindigkeit  m  Tage  be- 
merkt er  schon  von  itS"  X.  Kr.  und  S"  W  L    au 

Scorosby    trieb    den    -.'2.  Mai   1822    in   7C'  X.'  Br.    vor   der  Grön 

rx'Br'^u^ir "^''^^T^ ^"-r^r"'^'^.  -^^d ^.^i 

,     .'"'"   '-ä       "•  -L.  naher    an    der    Küste    Ic  ohten  Xi>rd\vost. 
t rom   und   den   26^_August   in  71»  5o'  X,  Br.  und  21^  W    I         „ 
Land  sehr  starken  \\  oststron,.  wiibrend  in,  Juli  dort  eine  östliche  Strö- 
mung  aus    den,   Lande   war.      Letztere   Hrscheinnngen     ä,  g  „    ,  it  de" 
Scbneesehmolze  in,  Binnenl.inde  zusammen 

Im  .\ll.,.emeine,,  kann  muu  annehmen,  dass  die  Striinmngen  sich 
so  ^ er. alt.,,  w,c  su-  auf  der  Karte  verzeichnet  sind  und  sich  aus  der 
folgeuilen  Lbersidit  erg.'ben. 

Venelc/wh,  der   Meereulrömuuge,, ,   velvhe  von    Kaj.UUn  KoMeice,/ 
vahraul  der  ersten  Deutschen  Xord/u/irt  beobaUtet  ,md. 

lliclitung   „ml  .Starke  des  Stromes 
111  24  htimden. 
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es  die  Küste  entlang  bis  73'  N.  Br.  und  16"  W.  L.  vertrieb. 
Kurzen  Zeitvertreib  gewahrte  an  zwei  Tagen  die  Eisbären- 
jagd ') ;  wo  es  anging,  wurden  Lothungen  und  magnetische 
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Kein 

i  Angaben 

.     Landung  im  Bei- Sund  &c. 

77° 

88' 

N. 

14° 

34' 

Ost. 

78 

0 

11 

39 

N  i  0  4  sm. 

00 

13 

5 

52 

79 

15 

4 

0 

SW  5  W  22  sm. 

77 

40 

4 

33 

XXO  i  0  18  sm. 

76 

17 

0 

18 

West, 

75 

50 

2 

51 

WSW  5  sm. 

Keine  Angaben ;  mittlerweile  drei  Vorstiisse  gegen  die  Grön- 
lündisübc  Küste  unternommen. 


73° 

73 

73 

73 

73 

73 

■.3 

52 

72 

72 

72 

73 

<3 

75 

77 

79 

80 


14° 

16 

17 

17 

16 

16 

U 

9 

6 

2 


West. 


21 
22 
34 

1 
46 

6 
36 
27 


SW  9  sm. 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

SWzW  13  sm. 

Süd  13  sm. 

SSW  J  W  15  sm. 

desgl. 


Unter 

80'  42 
81       5 


desgl. 

2  7  desgi. 

3  II)  SSW  i  W  7  sm. 
1     43  SOzS  11  sm. 
n       9                 SSO  10  sm. 
i     16  Ost.         SSO   10  sm. 

1,1       G  SSO  10  sm. 

14     17  SOzO  J  0  7  sm. 

Keine  Angaben. 
Kap   Torcll    m    der   Iliiilopen- Strasse    vor   Anker. 
Ebbe-  und  l''lutbstroni  liings  der  Strasse. 
N.     15°   57'  Ost.        um  0  übr. 


80 
80 
78 
T7 
.6 
ii 
73 
72 
71 


16 
14 
58 
,') 
U 
55 
15 
34 
40 


16 

13 

6 

8 

7 


3 


NNO 
NXO 
Noril 
Nord 
Nord 
NzO 


t». 


60' 
60 


4«' 
39 


N. 


um  8  Uhr  Nachmittags. 
Ost      10  sm. 

J  0  13  jm. 
i  0  14  sm. 
12  sm. 
12  sm. 
12  .sm. 
■   0  8  sm. 
O  8  sm. 
j  <j  8  sm. 
Keine  Angaben. 
IS    Ost.       Nord  „stark". 
,j3  dosgl. 

wenn  mehrere  Tage  liinter  einander  die- 
Journni  ■/,.  B.  stellt  „SzW  J  W  36  sm. 
■    sind   also   in    solchen    füllen   nur  als 


39 
37 
37 
10 
36 
19 
42 
17 
24 
16 


N/O  J  O 
IhO  I  0 


4'-' 

4 
leb  bemerke  niieh  ,   iam 
3eI4i«  ><t.ri''numi-'   nntirt  ist.   im 
in  4  Ktmalon"      Ubigt   An^- 
(ittr'-jiH'linittlichc  anzusehen. 

•  Am  11.  Juni,  »l»  «i»  BcbitI  seit  3  Tagen  vor  der  Groulündi- 
6CL.1  liUstc  im  Kii>f  r.*««7*  war.  schössen  unsere  Reisenden  von  Bord 
des  *.'bitfes  aus  fUni  iislmron  und  fingen  einen  Griinlündiscben  llui 
von   i'i  ru««  Lange.     Am    i4.  Juni   schössen   sie   wiederum   einen  üis- 


Bestimmungen  vorgenommen,  letztere  besonders  am  16.  Juni 
auf  grossen  Eissehollen  mit  gutem  Erfolg.  In  derselben 
Nacht  erblickte  man  vom  Mäste  aus  die  Küste  von  Pen- 
dulum  Island  bis  Hudson  Hold  with  Hope.  Am  22.  Juni, 
nach  viertägigem  höchst  ermüdenden  Warpen  frei  gekom- 
men kreuzten  unsere  Eeisonden,  von  der  östlichen  Eis- 
grenze etwa  3  Meilen  entfernt  sich  haltend  und  fortwäh- 
rend nach  Eislücken  ausspähend,  nordwärts,  überzeugten 
sich  aber  durch  eigenen  Augenschein  und  durch  die  Mit- 
theilungen von  vier  Schiffen ,  die  wegen  Fischfanges  sich 
dort  im  Eise  aufhielten  '),  dass  augenblicklich  an  ein  Durch- 
dringen des  Eises  nach  Westen  hin  nicht  zu  denken  sei. 

Damit  endet  der  erste  Vorstoss  nach  Grönland;  am 
29.  Juni  von  7,5°  10'  N.  Br.  und  11°  47'  W.  L.  wurde  öst- 
lich abgehalten,  durch  immer  dunkler  blau  sich  färbendes, 
wärmeres ,  mit  Früchten,  Treibholz  ^)  und  Seekraut  erfülltes 
Wasser  auf  Spitzbergen  zugesetzt  und  am  3.  Juli  Morgens 
1 1   Uhr  an  der  Südspitze  Land  gemacht. 

Eine  Flottille  von  Norwegischen  Jachten,  welche  all- 
jährlich zu  Jagd  und  Fang  nordwärts  ziehen,  zurücklassend 
wurde  bis  zum  6.  Juli  östlich  weggestanden,  ins  Eis  hinein, 
zwischen  grossen  Eisbergen  hindurch,  unter  tlcissigen  Lo- 
thungen auf  dem  mitunter  nur  20  Faden  tiefen  lliff  zwi- 
schen Kiip  Lookout  und  der  Bären-Insel,  bis  sie  in  200  Fa- 
den keinen  Grund  mehr  fanden,  also  das  Rift!  zu  Ende  war, 
das  Eis  aber  trotzdem  immer  undurchdringlicher  wurde.  Da 
ausserdem  vollständige  Windstille  jeden  Druck  auf  das  Eis 
in  nordöstlicher  Richtung  unmöglich  machte,  so  arbeiteten 
sie  westlich  zurück,  rings  umgeben  von  Eisschollen,  die  mit 
Seehunden  bedeckt  waren ,  steuerten  dann  bei  schwerem 
Südoststurm  nordwärts  längs  der  westlichen  Küste  von  Spitz- 
bergen, landeten  am  13.  Juli,  um  AVasser  einzunehmen,  in 
dem  zweiten  grossen  Fjord,  dem  Bel-Sund  am  Middle  Point, 
und  führten  einige  E.\kursionen    und  Bergbesteigungen  aus. 

Am  1.5.  Juli  wurde  bei  leichter  Brise  längs  der  Küste 
von  Prince  Charles  Foreland,  das  malerische  Land  mit  seinen 
alpinen  Formen  im  hellen  Sünnenschein  zur  Seite ,  weiter 
nach  Norden  gefahren,  umgeben  von  Nordkapern,  Weiss- 
fischen, Waltischen  und  Seekraut,  bis  am  19.  Juli  in  80°  13' 

büren.  Seit  der  Zeit  haben  sie  keinen  Bären  wieder  gesehen,  dagegen 
wohl  andere  jagdbare  Tbiere,  wie  Walfische,  Weissfischo,  Nordkaper, 
Seehunde,  Walrosse.  Ein  Walross  wurde  nach  mübsiiniein  Kampfe  ge- 
tödtet,  das  Fell  sanimt  Kopf  mit  Hauzlihncn  mitgebracht. 

')  Sij  sprachen  unter  anderen  das  Nord- Deutselie  Schiff  „Uan- 
no\er",  von  der  Weser  aus  auf  Walfang  aus,  und  hörten,  „es  sei  noch 
nie  so  viel  Eis  überall  gewesen  als  in  diesem  Jahre". 

Vorher,  als  sie  noch  im  Eise  trieben,  waren  sie,  durcli  dichten 
Nebel  versteckt,  ohne  es  zu  iinncn,  in  die  Niiho  eines  Englischen,  gleich- 
falls im  Eise  treibenden  Schilfes  gekommen  Ein  Steuermann  hatte 
sich  mit  einigen  Matrosen  aufgemacht,  um  die  gute  I'rise,  welche  er 
vorlassen  wähnte,  in  Besitz  zu  nehmen,  musste  aber  ziemlich  verblüfft 
wieder  den  Uilckweg  antreten,  als  er  plötzlich  einen  Ko|if  nach  dem 
anderen  genuithlicb  kauend  vorn  aus  der  Logiskappe  auftauchen  sab, 
wo  unsere  Leute  gerade  beim  „Schaffen"  waren.  Zuletzt  sei  er  in- 
dessen vollstiindig  befriedigt  weggegangen,  als  ev  gehört  habe,  dass  diess 
die  „Ocrnian  Expedition"  sei,  von  der  er  schon  daheim  .gehört. 

')  „Sahen  einen  Kürbis,  konnton  iiin  indessen  nicht  auftischen." 
Das  Treibholz  besteht  hauptsächUch  aus  Fiehtcnbcilz,  Zweigen,  Stiimiiiee, 
Wurzelcnden,  glatt  und  knorrig,  besonders  n.asseiihiift  aufgehäuft  an 
der  Ostküstc  von  Spitzbergen  und  den  nördlich  davon  Itobgenen  kleine.; 
Inseln,  nieift  herrührend  vom  Sibirischen  Festlande.  JUn  triß't  Stämme 
bis  zu  IH  Zoll  IJurcbmesser,  mitunter  auch  Birkenstänimo  zwischen 
dem   Nadeiiiolz.     Scoresbv   fand  es  »cbou  in  öC  N.   Br.  uinl  -i"   W..  L. 
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N.  Br  und  5°  52'  0.  L.  das  Nordeia  weiteres  VordriiiRen 
unmoghch  machte.  Dort  trafen  sie  das  Schilf  Jan  Mayen 
""*V?''!'l.*'f  ^'^Vifdn  ihnen  günstige  Mittheilungen  über 
das  Grönländische  Ei«  zwischen  74°  und  72°  N  Br  machte 
so  wurde  jetzt  der  zweite  Versuch  dahin  unternommen  ' 
Längs  dem  Eise,    doch  frei  davon,  durch  abwechselnde 

h  r?« -\^b"^°  r'^  ^l^""""^  ^"''''''«  S'"8  der  Weg  südlich 
bis  76  N.Br.  und  von  da  an  westlich  ins  Eis.  Doch  gewitzigt 
durch  die  früheren  Erfahrungen  wurde  jetzt  nur  kräftS 
hinomgesetzt  und,  wenn  man  nicht  weiter  vordringen  konnte 
mit  aller  Anstrengung  östlich  zurückgearbeitet,  um  an  einer 
anderen  Stelle  das  Glück  wieder  zu  versuchen.  .\ach  zwei 
?.'o"^??°'^   Voi-stössen   kamen   sie   so   am    5.   August   bis 

Cr-  y  u  'l  ?\^'  ^^  ^"^"^  °-^^''^^^^  deutlich  die 
Grönländische  Felsenküste  nur  etwa  50  Seemeilen  vor  sich 
aber  ein  zusammenhängendes,  unacheinend  bis  zur  Küste 
testhe^endes  Eisfeld  ')  hinderte  sie,  diese  Strecke,  die  ht 
zwei  Wachten  bequem  zu  durchsegeln  gewesen  wäre,  zurück- 
zulegen;  am  9.  August,  von  allen  weitereu  Versuchen  ab- 
stehend,  verliessen  sie  die  unnahbare  Küste  und  steuerten 
ost-,  nachher  nordwärts,  um  jetzt  nördhch  um  Spitzbergen 
herum  durch  die  H.nlopen-Strasse  einen  zweiten  Zug  nach 
Gilüs-Laud  anzutreten.  ^ 

Ein  schwerer  Sturm,  beiläufig  der  einzige,  bei  welchem 
das  kleine  seetüchtige  Fahrzeug  Sturzsee'n  übernahm,  hielt 
sie  mehrere  Tage  auf  dem  Breitenparallei  von  73°  und 
siidlichor  fest  dann  aber  ging  es  in  grossen  Schlägen  lustig 
nordwärts.  Schon  am  18.  August  war  mau  unter  Motfef 
Island  kreuzte  die  Hmlopen-Strasse  hinunter  und  legte  dann 
die  ,  Gronlan.'"  m  der  Deutschon  iJucht  nahe  bei  Kap  To- 
vn  7"\  •"',  ^'''^.  '^'f  E^I'^^dition  bis  zum  11.  September, 
on  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Schiff  wegen  Sturmwetters  bald 
an  die  siidliche,  bald  .n  die  nördliche  Seite  des  Einganges 
m  die  Strasse  vorsegelnd,  um  abzuwarten,  ob  nicht  ein 
wolle  '^'^         ''  ''*"'"'  *'"^''°  ^^^  "''^"''^  GiUis-Land  öffnen 

Inzwischen  wurden  die  verschiedenartigsten  Beobach- 
tungen über  Temperatur  an  Bord  und  an  Land,  oben  und 
unten  über  magnetische  Variation,  Fluth  und  Ebbe  'm- 
gistellt  und  besonders  eine  geographische  Exkursion  unter- 
nommen und  dabei  die  Entdeckung  gemacht,  dass  die  Könii- 
Wilhelm-Insel  nicht,  wie  eine  frühere  Schwedische  Expedition 
angenommen  hatte,  eine  Halbinsel,  sondern  eine  wirklicL  Insel 
sei,  wie  schon  Heuresby  sie  lange  vorher  gezeichnet  hatte 
terner  dass  das  sogenannte  Nordost-Land  auch  ein..  and('re     ' 

TMO  L'^800  ^Zf'l  M  f ""  .^'^^r'*'"  ™"  *"  S^om^üm  Länge, 
'  L  HUU  Quadrat -Meilen,  also  bis  50  Uoutsche  Quadrat  -  Meilen 
cross,  so  gross  als  die  ganze  Provinz  Ost-Friesland 


Dfttuin. 

Mar25 
„  '.'e 
„     27 

.,      28 

„    .'111 


nrcite 
lim  (I  Clir. 

Cl"57'   N 

6.5    17 
C6    II 

«8      I) 
(11   22 


,..  WliiJ    SJJ      "«romotei-  ! 

um  0  Lhr.  „  (.,,r  i-s  0  L'hr.  Miitcl. ..  4'« 
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5    29",47  2!)  Vo    Y"^     60,9 
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geographische  Position  in  seinen  südlichen  Theilen  habe    aU 

Sfi'^T"'*"'"'^''  ^'''^^'  '^'^  sogenannte  Deutsche  Bucht 
tiefer  landeinwärts  ziehe  und  östlich  vom  Kap  Toreil  noch 

,     andere  vorspn.igende  Kaps  existiren. 

Nachdem   dus  Schiff   viel    vom  Eise   gelitten  hatte,   ein 
Ankers'.ock  im  Eise  verloren  war  und'  seit  dem  8.  September 

:  II  2h  '"°l.r  t''  ^^^  ""''^'^  ®*«™^  «'^"«^kte,  viel  junges' 
Sra«  K^r?  '"''"■'"f'"  ""^  ^"^  ^*iff  herum  und  n  der 
Strasse  bildete  wurde  das  Antichambriren  vor  dem  un- 
mcn  bar  gebliebenen  Gillis-Land  aufgegeben,  der  Kurs  nord- 
wärts gesetzt  und  nun  auf  17°  Ostl.  Länge  ein  letzter  Vor- 
stoss  nordwärts  unternommen. 

Am  13    September  Abends  8  Uhr  kamen  sie  zur  höch- 
sten bis  dahin  mit  einem  Segelschiff ')  nachweislich  erreichten 

daTFiJ'K  t  "";,'"■ ''°  '''  Ö-  ^c^ndoten  aber,  da 
das  Eis,  obgleich  nicht  m  unmittelbarer  Nähe,  doch  von 
aufzu>hendem  Unwetter  getrieben  auf  sie  zusetzte  und  im 
Norden  der  helle  E.shimmel  einem  weiteren  Vordringen  doch 
kernen  Erfolg  versprach.  Am  15.  September  Mittfgs  war 
das  Schiff  wieder  in  80°  16'  N.  Br.  und  13»  37'  Ü.  L  am 
16.  September,  nachdem  auch  westlich  das  Eis  kein 'Vor- 
;  dnngen  gestattet,  in  80°  M'  .\.  Br.  und  6°  37'  Ö  L  und 
nun  giBg  es  südlich  zurück,  als  ob,  wie  Lord  Dufferin  'sagt, 
the  girls  at  home  had  got  hold  of  the  tow  rope.  Am 
Ber  en^^''"'^*''"  ^^^  "^'^  »Grönland"   glücklich  im  Hafen  von 

Wenn  wir  also  eingestehen  müssen,  da,ss  z.  B.  einem 
booresby  gegenüber,  welcher  noch  Fehler  von  14  Längen- 
graden zu  beri.atigen  Gelegenheit  fand,  die  geographische 
Kunde  vom  nordischen  Festlande  durch  die  vorjährige  Fahrt 
nur  wenig  gefördert  ist.  so  sind  die  übrigen  Beobachtungen 
desto  mehr  geeignet,    unsere  Aufmerksamkeit   zu   fesseln  2). 

Z„ji/'';.''^^,".t''^^^y'"'''eßE''Pedition,  denn  Wallischfiinger  sind  ohne 

j.   ,,.  A.  P. 

*;  -tme  wörtliche  MittheiluuL'    des    121   T.„.,   .„if     „„i       i.-  .•  ^ 
Beobaehtu„gs.eiton   umfassenden  ^rbucl^e'    a  f  «»"!",«  fift - 

des  SehiUcs  enthalt,  die  im  Etmal  wahrgenommenon  Strömungen  Wind 
und  ^VuuJstarke  um  12  Uhr  Mittags,  den  (redueirton)  bIZ:  ^rl  nd 
-ag  und  nu  taghehen  Mittel,  die  Te,n„er8tur  um  Mittag  und  die 
L  ;  ,.  ^'»K«r\™>P''™tur  der  L.:t,  die  normale  mittlere  Orts-Temneratur 
nach  Jjove,  die  Abweichung  vom  Mittel,  die  Temperatur  um  Atittu'  urd 
v".  'wv^o  ^™'P<"''""'  derVeeresoborilache,  die  ganze  Inzal  1 "  un  er 

r,ml,w-w' •'"'''"'''''""•-''  ''"^^''^  """S^  erläuternde  Bemer- 
kungen \  unscht  ein  „ut  raetoo;-.logischen  Arbeiten  sieh  beschäftigendes 
ns titut  detailhrtero  .Vngaben .  so  wird  die  Seewarte  geben ,  w!s  sie 
lesten  kiuu..  Der  mittlere  tägliche  Barometerstand,  dio'mittl  re  T  ge- 
renuioratur  der  Lu  t  und  der  See  sind  berechnet  nach  der  Vo,^  .el 
',6   (10   Uhr    ^    20  Uhr  +   0  Uhr  +   4  Uhr   -i-   8  Uhr   +    12   Uhr). 
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Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  ersten  Deutschen  Nordfahrt,  1868. 


Die  Frage    nacli    der  horizontalen  Ausbreitung  der  warmen 
nordöstlichen  Strömung,  welche  wir  gemeiniglich  unter  dem 


Dutiim.       Breite     ,     Län(,'e         „^' 
,  um  0  Uhr.j  um  ü  Uhr.  q  (jiip 


j,  ti      Bwometer 
ü  :n      uni        tägl. 
2S  0  Uhr,  Mittel 
'^o  Eogl.Z.  En(I.Z.| 


Juni    i;7Ü»30'  N     8»  15'  W|  NO 


Temperatur  der  Luft 

,„    ;  tSgiT'  Ab-^i 

..  f"     Mittel     oor.      „p,. 
.|C  Uhr.     K.        mal.    ^^ 


Namen  dos  Golfstroines  von  der  Strasse    von  Bemini  durch 
den  ganzen  Nord-Atlautic   über   das  verhältnissmäasig  hohe 


„  2  72  48 

„  3  74     3 

„  4  74  52 

„  5  74  54 

„  6  75     r. 

„  7  75      I 

„  8  75   19 

„  9  75    1(1 

„  1076     0 

„  11:74  .53 

„  12  74  43 

„  13  74   31 

„  14  74   18 

„  15  74     7 

„  16  73  ii 

„  17173  43 

„  18  73  BS 

„  19,73  34 

„  20  73  20 

„  21  73   11 

„  22  73     4 

„  23  73  31 

„  24  74    13 

„  25  74    12 

„  26  74   36 

„  27  75   15 

„  28  75  52 

„  29  75    10 

„  30  75     8 

Juli  1  75     2 

„  2  75  34 

„  3  76  34 

„  4  76     3 

„  5  75  40 

„  6  75  38 

„  7  75  39 

„  8  T5   29 

„  9  71)   31 

„  10  76  53 

„  11  77   25 


3  28 
5     2 

1  6  7 

9  11 

12  53 

U  3 

12  48 

12  26 
|13  45 

13  31 

13  5J 

14  1.') 

14  34 

15  4 
15  40 


!  sw  , 

|0      I 
o     i 
'  s 

SSW 
SOzS 

OzS 
SOzO 

iNNOI 
I  \HV\ 
,  Xoiil 
I  Xord 

XJO 

!xx\v 


15  39  iWest 
15  47  SSO 

15  55  '   NO 

16  12  NW 
Iß  18  Still 
16  9  NNO 
15  27  Süd 
14  13  OzX 
14  0  NO 
13  55  OSO 
12  52  SO     i 


12   11 
U   47 

6  11 

2  52  0 

9  17 

15  52 


Still 
Süd 

Süd 
\\\\\ 

OzS 


18     7         NzW 
22   .-,9  NzO 


23   37 
19  25 


NXW 

W/S 


17  42  Still 

13  4-2  Ost 

13  50  Still 

14  10  NW 


1  !29',93  29",87 
4  29  ,M  29  ,62 
3    29  ,1«  29  ,45 

0  29  ,4i29  ,4S 

2  29  ,70  29   ,7-.' 

2  29  ,84  2'»  82 
ö  29  ,e,!t  29  i) 
6    29  ,21  29  ,  3 

9    29  ,27  29  ,27 

3  29  ,:i!i29  ,41 

4  29  ,Sß  29  ,r,r, 

2  29  ,r,4  29  ,.",0 
8    29  ,37'29  ,30 

4  29  .51  29  ,50 
6    29  ,(i2  29  ,63' 

3  29  ,S4!29   ,81i 

I        '    I 

2    29  ,78  29  ,80, 

1  29  ,',i7'29  ,9.-,' 
6    29  ,77|29  ,7r,, 

5  29  .114:29   ,9,V 

0  3(1  ,10J3O  ,13 

1  30  ,03,30  ,04 

2  29  ,95  29  ,liP, 

3  29  ,81129  ,S3 

6  29  ,72'29  ,72 
2  29  ,89*29  ,89 
2  30  ,0230  ,02 

0    30  ,06'30  ,02 

4  29  ,7529  ,74 

7  '29  ,62  29  ,8ö 
6  29  ,si  2»  ,81 
2     29  ,.-i2,29  ,.'.:! 

2  '29  ,4i  29  .44 
i  ' 

4  ^29  ,43  29  ,41 
6     29  ,44  29  ,44  • 

6   i29   ,.-.7  29  ,62 

3  ,29  ,86  29  ,87 

0  '29   ,98  29  ,92 

9  '29   ,49  29  ,50 

0  |29  ,12  29  ,46 

5  ,29  ,80  29  ,80 


MoereswSrmo    Stun- 
den 
:    um      tügl.   :   «   „ 
jO  Uhr.  Mittel,    g'  Jj; 


1»,8' 
1   ,0; 

0  ,0; 

1  ,s' 

-1  ,5 

-1  ,9 

-2  ,5 

-1  ,0 

-0  ,2 

0  ,0' 

0  ,2 

0  ,8 

0  ,8 

0  ,0] 
0  ,0 

-1   ,0' 

2  ,1 

-0  ,4 

0  ,5 

1  ,0 
0  ,4 

-0  ,2 

0  ,0 

1  ,* 

0  ,9 
-'  ,1 

1  ,2 

1  ,-. 

0  ,6 

1  ,* 

0  ,9 

1  .8 

0  ,.-, 

1  ,< 

-0   ,1  - 

0  ,8 

1  ,■* 
3  ,0 

2  ,0 

1  ,' 

1  ,0 


1»,3 
0  ,8 
0  ,2 

-0  ,1 

-1  ,0 

-1  ,2 

-1  ,6 

-0  ,4 

-0  ,0 

0  .•> 

0  ,3 

0  ,6 

0  ,6 

0  ,0 

-0  ,8 

-0  ,6 

0  ,8' 
-0    ,6 

1  ,1 

0    ,5 

0  ,0 

0   ,2 

0,1 

0  ,7 

1  ,3 
0  ,6 
0  ,0 

0  ,4 

0  ,5 

1  ,0 

0  ,« 

1  ,3 
1    ,i 

0  ,5 
-0  ,2 

0  ,5 

1  ,8 

2  ,8 

2  ,3 
1   ,3 


2« 

,' 

-10.4 

2 

.0 

-1 

,7 

1 

,1 

-0 

|9 

0 

,» 

-0 

,« 

0 

,<> 

-2 

,2 

0 

,« 

-1 

.8 

0 

,« 

-2 

,2 

0 

." 

-1 

,0 

30,0  2»,SiR7,81 
-0  ,6  -0  ,6  K  20.  R4 
-0  ,6-0  ,6,JI22,  111    bed.     10 


Himracla- 

An-     i^ 
sieht.      «  a 

fu.CUt      9,8 

bed.      10 


Bemerkungen. 


N  17 


-0  ,1  -0  ,7 

-1  ,0-1   ,8 

-1  ,4-1    ,3 

-1  ,4-1    ,2     S    6 

-1  ,1  -1    ,1 


112.816 


bed. 
Cum 
Cum 
bed. 
bed. 


:10 
8,6 
10 
10 
10 


0  ,8 

1  ,3 
1  ,6 

1  ,8 

2  .1 

2  ,4 

3  ,7: 

2  ,8 

'^  .9 

3  ,1 

3  ,2 

3  ,4 

3  ,5, 

3  ,7. 

3  ,7| 

3  ,7 

3  ,6 

ö  ,4| 

3  ,3.— 

3  ,0- 

3  ,4- 

3  ,6- 

3  ,6 - 

3  ,6- 

3  ,0  - 

3  ,.',  - 

4  ,0- 

4  ,2- 

4  ,2  - 


-0  ,8 

—0  ,9 

-1  ,2 

-1  ,3 

-1  ,6 

2  ,4 
-3  ,5 
-3  ,3 

-2  ,r 

-3  ,7 

-2  ,1 

-2  ,9 

-3  ,5 

3  ,5 
-3  ,6 
-3  ,0 
-2  ,3 
-2  ,8 

3  ,3 


-1  ,0  -1   ,0:  S  24 

_l  ,1-1  ,0'Nlli,8S 

-0  ,8,-1  ,0    N  24 

-1  ,0-1   ,1X6,S3 

-1  ,0-1   ,11    S   15 

-1  ,o|-l   ,0    S   11 

-1  ,4'-l   ,3    a    10 

-1  ,0-1   ,2 

-I  ,0-1   ,0  I 

-0  ,9-1    ,1 

-1  ,0[-l  ,0    S   17  ' 

-1  ,11,-1   ,1    .S   18  I 

-0 ,81-0  ,!i  N  5  ; 

0  ,2 1-0  ,r,    N  0 


bed. 
bed. 
bod. 
bed. 
bed. 
bed.  I 
bed.  I 
Cu,  Ci ; 


-2  ,( 

-2  ,1 

-2  ,6 

-3  ,0' 

-2  ,3 

-1  ,8- 

-3  ,0 

-4  ,2 

•3  ,7 

•2  ,< 


-0  ,.V-0  ,3X3,S2! 

0  ,0,-0  ,1    N  15  ' 

-0  ,2'-0  ,1     N  9 

0  ,0,-0  ,2,N9,E2' 

,-1  ,0|-0  ,8    N  24 

i  -1  ,«[-0  ,8'   K    24 

-0  ,3|     0  ,2    X  24 


lu 
'10 
10 
10 
10 
10 
llö 
5,2 

Cu,  Ci'  6,7 
Cu,  Ci|  9,0 
bed.  10 
Ou.StrI  5,3 
Oir  I  6,2 
Cum  5,8 
Cum  9,ol 
b(,J.  10,0 
Ci.  O'.i  4,n 
bod.  iO,o 
Nobel  10 


Nahmen  mehrere  TIofaee-Tcmperatürenl 
l'rclbh.ilz,  Wasser  hellblau,  sehr  durclulcbtlK. 
Wasker  dunkelblau,  Tauwerk  mit  dichter  El»- 

kruate  bedeckt. 
10  Lhr  crate  Kisachollen,  12  F.  Durobnieaser. 
Zw.  Kis,  Wnsscrstrasse  n.  Westen.  Meilen  lang. 
Treiben  Im  Klse. 
Uranjieu  weatlich  vorwürts. 
Arbeiten  iiitlich  zurück,  um  nicht  besetzt  cu 

werden. 
Itesetzt  ini  Klae, 
»        >>      .. 
"       11      ,.    •'  Eisbären,  Hui  von  12  Fuss. 


1  :;iB'iKr. 


0  ,8' 

1  ,9: 

-0  .21 


0  ,7  N  24 

1  ,1  S  3 
I  ,81  S  2 
0  ,8|  S  1 


Xebel  10 
Nebel  10 

Nebel  10 
bed.  10 
bed.  10 
bed.     10 


0  ,2;    0  ,0    S   2 

-0  ,i  S   6 
I 
0  ,0 

1 ,1 


0  ,0 

-0  ,2 

0   ,8 


Cum 
Cum 


12,77    21         13  55         Htätiich     1     29  ,85  29  ,86     2   ,0, 


4  .6,- 

3  ,,-,, 

3  ,4i- 

3  ,2'- 


S    12 

N  1 


-1  ,2 
-2  ,1 
•2  ,2 


1  ,4j  1  ,4    N   1 

3  ,6:  3  ,8|    R    11 

0  ,21  0  ,4J  N  16 

0  ,8!  1  ,liN6,K2 


„  13  77  40 

„  14  77  .^8 

„  15  77   38 

„  16  78     (P 

„  1 7  78   36 

„  18  80  3ü 

„  19  80  13 

„  20  79   15 

„  21  77   4(1 

„  22  76   17 

„  23^75  50 

„  24  75  .50 

„  25  75  25 

„  26  75     3 

„  27  74  42 

„  2'ü  74  34 

„  29  74  'ID 

„  30  74   10 

„  31  73  ß:j 


l.-i  27 
14  53 
14  34 
11  39 
8  5 
5   47 


.\W/.X 

xw 

still 
NO 

ÖBtl.    ' 

SOzS 


!  4  40  NNO 

4     0  '  Nord 

4  33  I  Nord 

0  18  W    XW 

2   51  SW 

7     2  SSW 

9  45  SW 

9     0  WSW 

:11  26  :   Still 


14  10 

12  .35 

12  38 

12  5 


I  SO 
Süd 

Issw 

N.VO 


2  29  ,92  29   ,94 

2  29  ,79  29  ,78 

0  29  ,69  29   ,67 

1  29  ,ia  29  ,61 

1  29  ,44  29  ,43 

4  29  ,39  2'    ,38 

I 

3  29  ,ii.'.  29  ,37 

2  29  ,52  29  ,52 

5  29  ,i2  29  ,.59 
1  29    ,63  29   ,62 

4  29  ,.',9  29  ,r,7 

4  29  ,.-.4:29  ,.\> 

5  29  ..-.6  29   ,.58 

3  29  .42  29  ,48 

0  29   ,72  29   ,75 

1  29  ,85  29  ,81 
8  29  ,.'.0  29  ,51! 
1  29  ,4«  29  ,46 
3  29   ,63  29  ,66 


3  ,6 

3  ,1 
6  ,5 

4  ,0 
4  ,0 
2  ,6 

a  ,1 

2  ,4 

1  .7 

3  ,1 

1  ,8 

0    ,6 

3  ,1 

2  ,0 

4  ,8 

2  ,4 
2    .2 

••  ,1 

2  ,0 


2  ,1 

2  ,- 

3  ,9 

3  ,5 

3  ,r, 

3  ,2 

1  ,s 

1  ,3 

1  ,9 

2  r, 

2  ;o 

0 ,7 
1 ,9 
1 ,7 
2 ,1 


a  ,3-1    ,3      1  ,9i  1  ,6'  N  12 

1  ,6|  1  ,8  N  11 

1  ,•->!  1  ,0'  N  12 

2  ,9J  2  ,8  N  4 


3  ,4 

3  ,5 

3  ,6 

3  ,3 

3  ,2 

1  .il 

2  ,1 

2  ,6 

3  ,2 

4  ,2  - 

4  .i- 

4  ,4- 

4  ,4- 

4  ,4- 

4  ,r,  - 


0  ,8  4  ,6 

1  .8  4  ,2- 
2.  ,7  4  .3 

1  .6  4  .4 


1    ,» 

0   ,8 

0  ,.■> 

0  ,2 
(I   ,3 

1  ,3 

U  ,3 

1  ,3 

■1  .- 

1  ,~. 

2  ,3 

3  ,7 
2  ,5 
2  ,7 

2  ,4 

3  ,8 

2,4; 

1  ,6' 

2  .8 


3  ,3j 
4,0 

0  ,ol 

3   .0 


3   ,n 

3  ,3    U   1 

2  ,7    R  3 

,        1    ,2N9,R3 

0  ,0    1  ,im;iuni 

2  ,2  2  ,3,  N  .'S 
2  ,4  N  1 
2   ,3 


Ci,  Str    8 
Sl,  Ci.  Cu    6,5 

Str,  Cu    7,5; 

bed.  10 

bed.  10 

bed.  10   ' 

Ci,  Str    6 

Ci,  Str  8 

Miiioiili.  10 

Cum  9 

Cum 
Ci,  Cj 

bed. 


2  ,4 

2  ,01 

0  ,9 

2  ,0! 

2  ,r 

2  ,2 


1  '", 

1  ,8,  N  2 

1  ,9:  N  17 

I  ,5' 


0  ,9,  0  ,6 

2  ,2;  1  ,6 

2  ,1  1  ,8^ 

!  .1  1  ,3'R6,N1 


bod. 

bed. 
Ci,  Cu 
Ci,  Cu 
Ci,  Cu 

Ci,  Cu 
bed. 
bod. 
Cir 

Cir 


9 

9 
10 

Kl 
1(1 
0 
6 
5 


10 
10 

.3 

3 
—        0 

Ci.8t,Cu    6 
bed.      10 


Nachts   12    riir  sahen   die   Küste    von   Pen. 

•liilum  Xsl.,  llnld  wilh  hope. 
Wariien  heraus. 
Strom  9  bis  10  sm.  im  Etmal. 
Würiien  heraus. 
Wnrpt'H  heraus. 

Kreuzii'n  iisilicb  aus  dem  Mise. 
Um  :  .  Uhr  VoruiittaBS  frei  vom  KIse. 
Kreuzten  an  dor  iistl.  Eisgrenze,  8sm.  Distanz. 
.SchnmlzlK-Krlin,  blaue  Streifen.  durcUsiohllg. 
Kreuzten  an  dem  l'.Isrande. 
Was»..]-  schmutzig. KrUne  Farbe. 
240   Fsilcti    röthliolior  .Schlick    mit    Steinen, 

13.5  Fallen  derselbe. 
IrVl  Fiid.  derselbe  (Irund,  Wasser  dunkolgrlln, 
Wasser  dunkelgrün,  '„n  einer  schleimartiKOu 

.Masse  liedrckt.  4g 

KrHter  Versuch  na.'li  Spll/.hergeii. 
Wasser  wi:d  bljiuKeb  u-.id  durchaicbtig. 
Wasser  wird  blauer,  wärmer,  viel  Seekraut. 

Trelblmlz.    Sahen  Spitzbergen,  ileizalm-Peak, 

20  siM.  entfernt. 
300  l'.'\den  Schlamm  und  Steine.     Kis. 

Viele  l.othungcn.   Ins  Kis  hinein,  täuschender 

Sobfein  von  I.anil. 
Dichtes  IMs,  kehren  um. 

Kreuzten  am  Kise  entlang,  lolheten  85  Faden 

schwarzen  Schlick. 
Kings  im  Kise,  viele  Robben. 
Zwei  grosse  i;isber,':e.    Sturm. 
Treibeis,  Wallisehe.    100  Faden  Mudd. 

'  Dicht  unter  Land  durchs  F.ls,  nimmt  ab  nach 

i       Norden. 

I Unter  Land  etwas  Fla,  Strand  frei,   30  Faden 

Steine. 
,  Ankerten  unter  MIddle  Hook  In  5  l'aden. 

Boatiegen  Middle  llnok,  weitere  Exkursionen. 
,  Sti'l,  Seekiüut.  viele  Nordkaper,  lame  See. 

Still. 

Wasser  blau  u.  grün,  warm  u.  kalt  aliwuchäelri.l. 

Wasser   blau ,   mehrere    Wallisehe.   Seokraut, 
heim  I'.ise. 

4IK1  Faden  kein  (Irund.    Waaser  giiln. 

Zweiter  Ver..,neh  uurh  (irllnliinil,  viel  Eia  W. 

Kein  Eis  in  Sicht,  blau,    Treibholz, 
"      "    "      "        "  ..        Streifen  grün. 

l'assiren   Eisschnlleji,    nachher   viel   Eis   mit 
Uobben,  Wasser  grün. 

Wasser  blau  und  grün.    Im  Westen  Eisfelder. 

Grosse  Elsbiicbt,  liineln  und  herau.s. 

Eis  In  SW.  nnd  NW.    Strahlenbrechung, 
/wisclien   Treibeis.     Wasaer  g.Un  ,  400  Kaien 
kein  OiMn  1. 

Im  F^ise.    Wasser  grUn. 

Beigedreht  wegen  Nebel  und  Regen. 

Desgleichen. 

\Va3.icr  blaugriin,  im  El.;c. 


ÜTii 


&i-^ 


fou  Bemini  durch 
iltnissmässig  hohe 


sue  -  Tc  mp  era  t  uren . 
Iblnii,  sehr  durcliBlchtlK« 
auwüik  mit  dichter  EU- 

en,  l;f  F.  Durchmesser, 
n.  Westen,  Meilen  lang. 

vHrta, 

:k ,  um  nloht  ))eHutzt  zu 


Ären,  Hui  v-m  12  Fuas. 


die   Küste    von   Pen- 

li  hnpe. 


.em  VAse. 

s  frei  vom  KUv. 

^iugreiue,  8sm.  Dlütniiz. 

Streifen .  durclinichtl«. 
ftmle. 
30  Ffliiie. 

.Schlick    mit    Steinen, 

id,  Wäs^pi-  dunkelgrün, 
>n  einer  schleimartitfeu 

Spit/.tMTKtMl. 

u-.irl  durfiliaichtig. 
ärmer,  viel  Seekraut, 
sbergt'u,  llflizahn-Peak, 

1(1  Steine.     Eis. 

FAh  hinein,  täuschender 

li. 

ang,  luthuten  Hä  Faden 

obben. 
Sturm. 

JO  Faden  Miidd. 
Iis  F.is,  nimmt  ah  nach 

Strand  frei ,   30  Faden 

Hook  in  'i  faden, 
,  weitere  Exkursionen. 
ordkuper,  lni%e  See. 

rni  u.  kalt  ahwuchaeln-I. 
I    WaUische.   Seokraut, 

Was.ser  giitn. 
«irKiiliUHl,  viel  Eis  W. 
i,    Treibholz. 

Streifen  grün. 
nachher   viel   KU   mit 

Im  Westen  Ei.^feIder. 
I  und  heraus. 
StrHhlenhrt^chunK. 
■saer  g/Un  ,  4()0  Fadeti 


Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  ersten  Deutschen  Nordfahrt,  1868. 


Plateau  zwischea  den  Färöern  und  Island,   weit  wirksamer 
aber  durch  d.e  700  Faden    tiefe  Einsenku'ng   zwirchenTn 


Dttum. 


JJrclte 
m  0  Uhr, 


207 

Färöern   und   den  «hetland  -  Inseln   bis    am  Xordmeer   vpr 
tolgen  können.  ,st  in  der  That  auf  dem  durchsieltn  G^^^^^^^^^ 


Länge 
um. 0  Uhr. 


WltMl 

uiu 
■  0  Uhr, 


Aug. 


1  73040' 

2  73  35 

3  73  1!' 

4  73   23 

5  73  2Ü 


23 


..      ti  73 
„      7  73  20 
..      8  73     8 

„  9  72  47 
„  10  72  22 
..  11(2  30 
..  12  72  33 
,.  13  73  1.5 
.  14  73  51 
.  15  75  3C 
.  IG  77  37 
.  17  79  6 
.18  80  0 
,  1980  6 
,    20,79  57 

21  79  30 

22  79  20 

23  79  20 

24' 

2/) 
26 
27 
28 
29 


„    30 
.,    31 
Sept.  1  7!i     .! 
,.      2 

„       3 
„      4 


,.      7 

.,      8 

.,  9' 

..  10 

„  11  79  3!» 

.,  1 2  8tl     2 

„  13  HU   10 

I,  14  80  42 

,  l.'iSO   18 

,  Iß  811   14 

.  17  78  68 

■  18  77    17 

,    19  70  35 
.    20  71    r,h 

21  73    ir, 

22  72   40 

23  71    4ü 

24  «9  I 
2!)  t;6  !l 
26  63  30 
27t!l  11 
V8';<>  4u 
2"J  tili   36 


Nlll<>68' 
il4  14 

16  37 

17  21 
17  22 
16  52 

10  1 

11  46 

I   9  31 

7  31 

!  3  50 

;  2  7 
I  3  10 
j  1  43 

I  0    6 

i  4  48 

'10    0 

jl4  17 
|17  30 
17     8 

|20     I 

!21  27 
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W 
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3 

0 
2 
2 
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Nord 
I  NW 
i  8W 
:  Still 
NW 
AVest 
SO 
NXO 

NNO     9 

I  Nord     9 

'  Nord     6 

'NOzN    3 

NNO     3 

NW     3 

SW      6 

SSW    0 

SSW     4 

NW     2 

SO        7 

SOzO     0 

\m  2 

West  1 
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Ost  7 

:NNW  4 

Still  I) 

Still  o 

Still  (I 


um        tnul. 

«  Uhr.  .Mittel. 

jEngl.z,  Engl.Z.j 

~2»". 70  2 !)",««' 
29  ,48  29  ,.ja 
29  ,74  29  ,70, 
29  ,S0  29  .7.1' 
29  .73  29  ,78 
29  ,80  29  ,»2 
29  ,ti6  29  ,87 
29  .88  29  ,87 


um      utM 't 
0  Uhr.  ^'jJI"' 


10,0  0»,8i 
0  ,»  0  ,3 
0  ,8  1  ,2 
2  ,0-0  ,4 
2  .6!  1  .3 
2  ,5: 
2  .0 
2  ,7 


29  .74 

29  ,84 
29  .8!l 
29  ,ii<» 

29  .117 

30  .22 
30  ,2;l 
30  ,112 

29  ,!I7 

30  .01 
29  .113 
29  .(iii 
29   ,(12 


29  .7a 
29  ,82 
29  ,S!i 

29  .!)H 
.30  .00 

30  ,22; 
30  ,20 
3(1   ,01) 

29  .OB 

30  .01 
2»  .HR 
29  ,7U 
29  ,fJl 


2  ,0 

3  ,0 
1    ,9 

1  ,8 

2  .0 

1  .8 

2  ,4 
2  .0 
2    .7 

1  ..■> 

1  ,-i 

2  ,:i 
2  .0 


1  .« 

1  ,» 

2  ,2 

2  ,2 
2  .":i 
1  .8 
1  ,7 
1    .8 

1  ,9 

2  .2 
2  .0 
2  .fl 
1    .2 

1  .-J 

2  .1 
1    ..: 


der  Luft 

'"  aS- 

■»•'•  lohung. 

4<>,8-30,7 

*  ,4-4  ,1 
4  ,2-3   ,0 

*  ,1-4  ,» 

*  ,a-2  ,0 

*  ,8-2  ,7 

*  ,3-2    ,4 
4  ,1  -1   ,9 


'Meereswärme, 

um       tii(fl. 
(0  Uhr.  Mittel. 


Stun- 
den 

N.  K, 
8,  H. 


4  ,2 

4   ,3 

1  ,2 
4  ,6 

3  ,fi 
3  ,6- 

2  .0 
2  .0 
1    .7 

1    .:l- 
1    .2 
I    ,2 
1    ,-■> 


29  ,:i«  29  ,07 

30  ,04  30  .OB 


30   ,(i:i30    .02-1    S—l 

29  .!.0  29  .97 
29  .79  29  ,80- 
29  .8,',  29  .88 

29  ,94  29  ,M4 

30  .0-ii3(i  ,01 


0    ,0      0    ,2      1    ,1  - 
-I    .4-2  .2      1    ,1  - 


-2  ,0 
-2  .0 
-2   ,4 

-2  .9 
-1  .8 
-1  .7 
-0  ,7 
0  .n 
0  .0 
-0  .1 
0  ,0 
0   ,9 

(I  ,1 

tl  ,11 

3   .•■, 


1",71  0»,9 

0  ,0  0  ,1 

0  ,1:  0  ,1, 

0  ,3  0  ,0 

0  .h\  0  ,0 

0  ,6,!  0  ,4 

1  ,5l  1    ,2 

2  ,7{  2  ,6N.3,S1 
a     ,1 


N  21 
N  9 
S  6 
N  14 
N  12 
N  2 


2  .0' 


2   .2 
1    .9 


J  ,8,  1  ,9 

2  ,0  2  ,1 

2  .3;  2  .1 

2  ,8'  2  ,4 

2  ,7  2  ,7 


2    .9 

2  ,s 


3   .2 
2 


2   .0;     2   ,1 


1   ,0 
I    ,0 

0    .8 


K   3 

R1.N2 

N4,IU 

S   1 
R    13 
It  ,'i 

N2,S3i 


1   ,1 

1   ,1  S  2.  N  2 

0    ,9 


Himmels- 

An-     ^  « 
sieht.   I  £  5 

bed.  10   , 

bed.  10   i 
Ci,  Cu     .')   I 

bed.  10 
Cir         J 

t'ir  2 

—  0 

Ci.  Cu  8 

bed.  1(1 

Cum  9 

Cum  10 

Cum  9 

Cum  9 

Cum  9 

Cu.  Str  10 

N'im  I  n 

Ci,  Cu  8 

Ci.  Cu  7 

Ci.  Cu  8 

(.'i.  Cu  8 

bed.  10 


fiemerkuogen. 


,'  Wasser  grün,  dichte»  Eli7 

;  Lnabsohbaros  Klsfeld  Im  Westen 

'  200"i.ade""";"'"''  "'"■  '"""'  •>'»'-»  •'«"o.. 
Z  '""'"  ''•'^""■-  Sohllok.  Tlefen-Temper.  0,5. 
l>Unnes  neues  lOis. 

Klares  scliönus  Wetter,  Im  kIj,. 

400  Faden  kein  Grund. 

'■'ItEir™'""'   """"   '''""""•■'   ""-'""«'"• 
Z.vHter  VerMMl,  „ach  Sp|„.„orge,.  im  Nord. 

Slurzsne'n  an  Deck,  Wasser  hlau. 
Wasser  bl.,uKHi„,  hohe  J.iinung  aus  Ost. 
Wasser  dunkel-  und  hellgrün. 
KIn  knorriges  .Stück  Treibholz. 
Wasser  hiau,  Treibholz. 
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21 


Still  0 

Süd  2 

Nord  0 

Süd  .! 

Still  0 

Malluuir  1 

Nord  1 

SO  2 


29  .9fi'29  .81 
29  ,9.-;  29  ,9« 
29  ,81  29  .80, 
29  .71!  29  ,81 

29  .9:i  29  .89 

29  ,N1  29  ..S2 

29  ,8(5  29  .8.', 

29  .70  29  ,119 


-2  ..1-2  .B 
-0  ,2-0  ,:, 
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1  -'i    (I  ..i, 
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SO        5    29  ..-15  29   .,34 


,1 
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Wasser  blau,  nachher  abwechselnd  blau  „,  grün. 
.  Prince  Charles  l'nreland  in  .Sicht. 
Vlule  LothiiiiKen,  .steine  und  Muscheln 

..:er. Motten,  n.ichher  nach  d.r  lliulopea-S.r. 
Vlil    I  leibeiH. 

'"Trelbd/'"'"  '""'   '""'"'""  f'^eherNW. 

"CV,»^;^,;|r"  »-'■'-  '^^«-•'.  Vormit- 

"un/^^^V^^L^^r''^"'""'""'^'"«^«». 

'  Treil^.iS."-    '"*'"=''•'■"  ■''"'"'"=   '•"■■  Wind  und 
An.  Oletscbcr  Teni|,ei»ti.r  Xnrhm.  3  V  -S^o 
'  I»  Ost  und  OSO.  festes  ICis.  '  ' 

WeiiiL'  i:is  In  der  .Strasse, 
.still. 

'■' llur'intl^n'""'    '""••  ^'^•-■«^'"'«e   deut- 
s.hw.v.er  Srhlick    z„.  Kap  Toreil  u.  Walg.t. 
L..tl,„n,..„,  weich.r  Schlick,  Kiesboden. 
Nebel.     Treibeis. 

""S.""-'  ■""'  "'■'■»-"^»-  ""■  ""cn  den.  Eise  zu 
Kntdecknng  .ler  Iiisniarc.k.,sir»s8e. 
Kiindf.ibrt  nm  die  KonigWilhelm-lisel 
Lustige«  Ti.cil)..is. 

"'r.  "."',"<'•,'■'''     Immer  mehr   voll   Treibeis 
lieitsche  llucht  ireioeis, 

Slurmtag,  viel  Treibeis, 
i  Still  und  Nebel.  * 

I  Klar,  nachher  Sclinee.    Junres  Kis 
.tur  iiHth  Niirden. 
.Schnee,  treiben  stark. 
■  Kein   Ireibeis,  wolil  Oletsohereis. 
120  1-adon  kein  Grund,  .'i2  Faden  Jludd 
•<r,  r.iden  Jlud.l,  steine;  Kis  Im  Horizont 
i:is  dicht  in  W.  und  .NW.,  nbr.il,  Klssche'in. 

(.:>  I  sden  Steine;  Schneebüen. 

Wasser  blntigrlln.    Uomea-aAl-bomid 

^\VSW.'''""'  '"»•''"«"''.   l-'''e   l'llmmg  aus 

.Schnee  nml  Hegen. 

"MaiL^Treaz."'"'"''""^«  '^'"' ■    ^V-»- 
Ounung  aus  N.    Nchnoe 

"^rrii'üK.zf^^d^r""--^'-^" 

Sl..r.n.     Starkes  Nordlicht  9  bi,  11  u.  Abends 

stiirni. 

Wasser  griln. 

■schon  kh,..    Starkes  Nordlicht  bis  /.eniih. 

Heftiger  Regen.    Steife  Brlne, 

Ankunft  in  llergeu. 


.•^!A 


..■■m 


11  ■' 


|:f,-.^: 


'''Mm  ■ 
■  -■-■■\ «; 
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Die  wissonschaftlichen  Ergebnisse  der  ersten  Deutschen  Nordfahrt,  1868. 


■ehr  befriedigend  gelöst.  Gleichfalls  sind  bedeutsame  An- 
haltspunkte gefunden,  welche  die  vertikale  Tiefe  dieser  Strö- 
mung und  den  Grni  ihrer  beständig  zunehmenden  Ver- 
flachung nach  Westen  so  wie  der  abwechselnden  Ver- 
flachung und  Vertiefung  nach  Norden  erkennen  lassen. 

Es  ist  mir  zunächst  gelungen,  eine  Isothermen-Karte 
der  Oberfläche  des  Nordmeeres  herzustellen,  in  welcher  unter 
Vermeidung  jedweder  Interpolation  und  Mittelwerthe  die 
wirklich  an  den  verschiedensten  Schiffsörtern  zu  beliebiger 
Tageszeit  beobachteten  gleichen  Oberflächen  -  Temperaturen 
(s.  Karte  und  Verzeichniss)  durch  Linien  verbunden  sind. 
In  diesen  Imhon  Breiten  ,  wo  das  geringe  Maass  der  Inso- 
lation, welches  der  auf  der  See  fast  beständig  trübe,  nebelige 
Himmel  gestattet,  durch  die  geringe  Höhenänderung  der 
Sonne  sich  fast  gleichmässig  vertheilt,  erschien  eine  Ver- 
nachlässigung der  täglichen  Periode,  die  selbst  in  unseren 
Breiten  in  der  See  kaum  bemerkbar  ist,  ohne  Weiteres  statt- 
haft. Auch  der  Mangel  an  g!  jichzeitigen  Beobachtungen  an 
verschiedenen  Orten  machte  ~''h  n-oht  fühlbar,  da  eine  ge- 
nauere Vergleichung  ergib,  i'asf  'lie  im  Allgomcincn  zu- 
nehmenden Juli-Tcmpor -tun  1  fiois  sehr  wohl  mit  den  ab- 
nehmenden September  -  Temperaturen  combiniren  Hessen, 
wenu  man  als  mittlere  Epoche  der  Karte  etwa  den  10.  Au- 
gust annahm.  Doch  rausslei.  die  Tuni  - Tcmporatui-cn ,  weil 
sie  fast  alle  im  Eise  unter  (.'em  Grönländischen  Wall  beob- 
achtet waren,  gesondert  boha. idolt  werden,  während  die  ersten 
Mai-  und  letzten  September-  Berbachtungen  auf  die  horizon- 
tale wie  vertikale  Gliederung  des  Golfstromes  fast  identische 
Schlüsse  zu  ziehen  gestatten. 

Von  10°  R.  beginnend,  Ende  Mai  unter  der  Küste  Nor- 
wegens '>,   sehen  wir   die  Temperatur   der   Oberfliiche   bald 

')  Einer  gefiilligen  Mittboilung  des  Herrn  Professor  Mohn,  dos 
hochverdienten  Direktors  dos  Xorwcjiischen  Meteorologischen  Instituts 
zu  Christiania,  verdanke  ich  die  täglichen  Juli-,  .iugust-  und  September- 
Temperaturen  der  See  an  der  Küste  bei 

Hellisö    in  6004.5'    't"  N.  u.     404.S'    5"  Ö.  v,  Gr.  um  8U.  V.  u.  2  IT.Xm. 
Ona         „    02  52  40      „    „      ß  32  4r>     „    „    „     „    8  „ 
„    10  41   55     „    „    „     „    8., 
V    IC     8    10     „    „    „  •>  „  „ 

„    2.S  .'in  2.1     „    „    „     „    8  „  2  „  „ 

u.   8  U.  Xh. 
Aus   diesen  Beobatiitungen   folgen   die  mittleren  Monats  -  Tempora- 
ture»  in  KÄaumur-Graden  für 


Villa  „  64  32  50 
Andcnes.,  119  19  30 
Fruholni.,    71      .5  45 


Monat. 


HelHsii  On«     I    VlIU     Andenea  Friiholm 

8  U.  Vm.  2  U.  Nrn.  8  U.  Viu.  8  V.  Vm.  2  U.  Nm.'s  U.  Vm.  2  L'.  Nm.  8  U.  Ab. 

9',6ii      9'.91    TÖ".«      8°,T2  ~  5°,!in      .'j^".«!     ~G°.10 

;i  ,4s     7  .ii     7  .ni     7  .li» 
0  .SS  6  ,-■; 


Juli  .  .  i)'',.S5  9%6li  9'.91  IG"..« 
August  .  12  .52  12  .<^6  U  .29  11  .5i' 
Septbr.  .  10  ,«4  11  ,14  9  ,:is  8  .■' 
Wübrend  als«  bei  Hclliso  in  Gl"  X.  Br.  die  mittlere  Scliwankung  der 
Temperatur  zwischen  8  Uhr  Vorm.  und  2  U.  Vm.  noch  11°, 22  —  lO'oo, 
=  (i'',n2K.  betrügt,  ergeben  sich  für  Fruholm  in  71°  die  Temperatur- 
Mittel  zu  G°,.'-rfi,  6°,nfi,  n°.i!.'-,,  also  nur  verschiodr-ii  um  Beträge,  welche 
sicher  unterhalb  dor  üblichen  Beobachtungsfehler  nn  Bord  bleiben. 
Ausserdem  ist  wegen  grösserer  Leichtigkeit  der  Ausgleichung  auf  hoher 
See  dio  tägliclio  Ainplitudo  geringer  als  an  der  Küste. 

Was  sodann  die  Epoche  .inbetrifft.  '  is  zu  welcher  dio  steigenden 
Temperaturen  des  luli  den  abnehmenden  des  Seplembor  das  Oleich- 
gowieht  halten,  so  orroiebt  die  Temperatur  der  .See  an  dor  Küste  ihren 
mittleren  Werth  von 

11°,0  um  8  Uiir  Vm.  in  Hellisii     bis    tO.  August, 

11   .2     ..2     ..     Xm.  in   lloUisö     bis  3o. 

10  .4     .,    8     ..     Vm.  in  Ona         bis  17.       ,. 

10  ,fi  ..  8  .,  Vm.  in  Yüla  bis  4. 
8  .-'  ..  2  ..  Xm.  in  Anderes  bis  1. 
6  ,J     ..2     ..     Xm.  in  Friibnlro  bis  .".!, 


auf4''R.  sinken,  und  zwar  ergiebt  die  Vergleichung  sowohl 
für  Ende  Mai  als  Ende  September,  dass  in  3"  bis  0°  Ö.  L. 
sie  für  jeden  Grad  nordwärts  bis  71°  N.  Br.  durchschnittlich 
nur  0°,5  R.  fiel,  während  die  Abnahme  für  jeden  Längen- 
grad weiter  westlich  0°,4  II.,  mithin,  da  dort  die  Längen- 
grade nur  */s  der  absoluten  Grösse  der  Breitengrade  haben, 
in  westlicher  Richtung  doppelt  so  viel  als  in  nördlicher 
Richtung  betrügt.  Gleichzeitig  wurde  eine  nordnordöstlicho 
Driftströmung  auf  der  Ausreise  von  12  Seemeilen,  auf  der 
Rückreise  von  10  Seemeilen  observirt,  welche  aber  westlich 
von  0°  Länge  in  68°  N.  Br.  und  1°  W.  L.  ganz  aufhört,  in 
66°  N.  Br.  und  0°  40'  W.  L.  sogar  schon  von  einer  kälteren 
südöstlichen  Gegenströmung  zeitweise  bei  Seite  geschoben 
wird.  Weiter  nördlich,  gerade  über  dem  Parallel  von  Jan 
Mayen,  welches  mit  dem  Nordkap  auf  der  gleichen  Breite 
von  71°  N.  liegt,  bis  hinauf  zu  77°  N.  Br.  finden  wir 
eine  grosse  Meeresfläohe,  welche  vom  Juni  bis  September 
eine  zwischen  0  und  2°  schwankende  Temperatur  besitzt, 
von  schmelzenden  Eisschollen  mehr  und  mehr  erfüllt  ist, 
je  weiter  man  westlich  kommt,  und  deren  Farbe  in  Meilen 
breiten  Streifen  abwechselnd  bald  die  klare  dunkle  Bläue 
der  Gewässer  des  Golfstromes  zeigt,  bald  das  schmutzige 
Olivengrün  der  Gletscherwasser  und  nordischen  Eisfelder, 
herrührend  nach  Scoresby  von  zahllosen  infusorischen  gelben 
Schleimthierchen,  welche  die  mittelbare  Nahrung  des  in 
ihnen   jagenden    und   gejagten  Walfisches   bilden.     Dagegen 

woraus  man  für  die  Mitto  August  in  65»  40'  X.  Br.  und  12'-'  25'  0.  L. 
eine  mittlere  Temperatur  von  9'',4  folgern  könnte. 

Es  ergiebt  sich  dagegen  aus  dem  Journal  unserer  Xordfnhror,  wenn 
man  dio  Mittel  dor  zu  gleichen  Tageszeiten  beobachteten  Juli-,  August- 
und  September -Temperaturen  der  offenen  See  berechnet,  als  mittlere 
Temperatur 

um    0  Uhr   l°,8,i. 


4      , 

1    .90 

8     . 

1    .77 

12     . 

1    .77 

16     . 

1   sr. 

20      . 

1   ,s.', 

woraus,  wenn  .die  Bewegung  auch  nicht  völlig  befriedigend  ist,  sich  doch 
zur  Genüge  ergiebt,  wie  unbedeutend  dio  mittlere  tägliche  Amplitude 
ist.  Im  Juni  waren  vor  der  Grönländischen  Küste  im  Eise  die  resp. 
Mittel  —0,63,  —  i,.'.n,  ~(i,(:4,  —0,74,  — 0,n,  —0,74,  welcher  Gang  an 
sich  offenbar  befredigendcr  ist. 

Desgleichen  \ährend  des  AufsegeUis  in  den  letzten  Maitagen 
ganz  in  freier  See  i.bno  Eis  4'',B:i,  4",r.!i,  4'',4:i ,  4",20,  4'\fin,  4",!,'),  fast 
mit  dem  üblichen  Gange  der  Lufttemperatur  übereinstimmend  und  in 
der  sUdliebercn  Breite  schon  die  Wirkungen  der  Insolation  mehr  vor- 
rathend.  Die  Temperatur  bewc^;te  sich  gleichzeitig  durch  die  Wertbe 
50,'.':),  i''.'M,  ■\",r,r.,  3",iis,  3",0l,  4",10. 

Da  endlich  vom  1.  Juli  bis  zum  l.'i.  .Vugust  als  mittlci-e  Wärme 
der  durchsegelten  See  n.irdlicb  vom  Polarkreis  1>',.'5  K.  erhalten  wird 
und  dieselbe  mittlere  Temperatur  sich  von  da  bis  zum  2."i.  Sopteml)er 
ergiebt,  als  das  Schiff  die  kalte  Zone  wieder  vcriiess,  so  wird  es  ge- 
rechtfertigt sein,  als  mittlere  Epoche  die  Mitte  Augusts  anzunehmen,  für 
welche  die  Isothermen  im  Jahre   1808  die  bezeichnete  Lage  hatten. 

Freilich  variirt  die  Temperatur  dor  See  von  einem  Jahr  zum  an- 
deren ziemlich  bctriichtlich.  So  fand  18G7  im  Juli  der  Herr  l'rof  Mohn 
nach  seineu  eigenen  .Messungen  am  Xordkap  i- 4"  C. ,  bis  September 
stieg  die  See  bis  7°  0. ;  dagegen  hatte  mnn  1368  in  Fruholm  im  Juli 
schon  9"  bis  10"  C. ,  im  September  dagegen  nur  8»  bis  9"  C.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  häutige  Hegen  und  der  wijrnie  Herbst 
in  lsi;7  und  in  1«08  der  recht  wurine  Sommer  der  mittleren  Breite, 
dor  ■.ich  bis  nach  .Vmerikii  bimilir  .rstrocklr  unil  die  'iolfgewässer 
zeitig  durchwärmt      ihren  bedeuteniei     \lilbeil  daran  hatten. 

Ali  liesciii  '  i\inile  und  weil  die  II;  .ibaohtungcn  an  demselben  Ort 
iiioht  Kiiülroich  (gviiuK  waren,  ist  vou  ilor  KutworfiinM  von  Monats- 
irjtccrmcn  a::gC5cr,Bli  Wiivdon 


■'-^^^ 


gleichung  sowohl 

3"*  bis  0°  Ü.  L. 
.  durchschnittlich 
ir  jcdeu  Längen- 
lort  die  Läugen- 
litengrade  haben, 
lIs   in    nördlicher 

nordnordöstlicho 
ämeilen,  auf  der 
he  aber  westlich 
ganz  aufhört,  in 
on  einer  kälteren 
Seite  geschoben 
Parallel  von  Jan 
.'  gleichen  Breite 

Br.  finden  wir 
li  bis  September 
nperatur  besitzt, 
mehr  erfüllt  ist, 
Farbe  in  Meilen 
ire  dunkle  Bläue 

das  schmutzige 
ischeu  Eisfelder, 
isorischen  gelben 
Nahrung  des  in 
jilden.     Dagegen 

und   12'J  25'  0.  L. 

^r  NordfiiUror,  wenn 
tetcu  Juli-,  August- 
jchnot,   als  mittlere 


litiend  ist,  sich  dnch 
tü|,'liche  Amjditudo 
im  Eise    die    re8(i. 

'4,  weldior  Gnnt;  an 

i  letzten  Maitngen 
!0,  4",(in,  4",  15,  fast 
instimniond  und  in 
iisolntion  niolir  ver- 
:   durch  die  Wertho 

als  mittli-ro  Wärme 
5  K.  erhalten  wird 
zum  2."i.  Soiitoinl)er 
SS ,  80  wird  es  go- 
äts  anzunehmen,  für 
te  Laue  hatten, 
inem  Jahr  zum  an- 
1er  Herr  l'rof  Mohn 

C. ,  bis  September 
in  Fruholm  im  Juli 
■'  bis  9»  C.     Ks  ist 

der  wärme  Herbst 
er  mittleren  Breite, 
d  die  liolftjcwiisser 
1  hatten. 

n  an  donntelben  Ort 
rftnig   «rttt   Monats- 
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entfernen  sich  die  bislaug  ziemlich  eng  gedrängten  Iso- 
thermen m  osthcher  Richtung  nun  weiter %o^,  einander  und 
nur  d,e  Isothermen  von  1»  li.  und  darunter  behalten  nS 
nördlich  von  71«  eine  nördliche  llichtuug  bei. 

RnnKnT.  ''*'*'  ^^'"'Ff  ""«"zwungeu  zusammenstimmender 
Boobachtungon  sowohl  der  Temperatur  als  der  Strömung 
^t  de  Tha  Sache  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  es  in  den 
Mona  en  Juli  August  und  September  im  Westen  von  SpS- 
bergen  einen  lang  gestreckten,  schmalen,  nördlich  strömenden 
Auslaufer  des  Oolfstromes  von  einer  Minimalwarme  von  4» 

wt'öJ  T.  ^"  '"  '"o  '°^-  B^-  «^«treckt  auf  einer  mitt- 
eren  üstl  Lange  von  8»,  östlich  von  einem  schmalen  Tid- 
hchen,  kalten  Küstenstrom,  längs  Spitzbergen,  westlich  von 
der  grossen  arktischen  Südströmung  begrenzt.  Von  8ü'  10' 
N.  Br.  an  wird  die  Strömung  von  12  bis  H  Seemeilen 
Geschwindigkeit  im  Etmal  durch  das  von  Norden  herab 
drängende  Polai-wasser  thoils  nordöstlich  abgde.k  bis  st" 
sich  jenseit  81»  N  und  15»  Ost  als  östliche  S  JLung  m 
Eise  verliert,  theils  scheint  sie  als  Tiefenströmung  unte^ 
dem  Ese  weg  in  rocht  nördlicher  Richtung  sich  in  un 
bekannte  Fernen  zu  ziehen. 

Jenes  ausgedehnte  Meerosbocken  von  2»  mittlerer  Wärme 
von  Jan  Mayen  bis  zur  Eisgrenze  in  77°  N.  Br.,  und  dieser 
letzte  nordhcho  Ausläufer  des  Golfstromes  von  4  bis  4 ' " 
mittlerer  Wärme  verdanken  augenscheinlich  ihre  Entstehung 
dem  Riff  zwischen  Spitzbergen  und  der  Bären-Insel  und 
vthäUnäen'^^^^^''^    hervorgerufenen    Strömung«-   und    E'  - 

Bekanntlich  pendulirt  der  Golfstrom  im  Atlantic  in  Fol-e 
der  wechselnden  Erwärmung  seiner  Gewässer  in  einer  jäh"- 
hchen  Periode  nordwärts  im  Sommer,  südwärts  im  Winter 
Uass   er   in    Folge   solcher  Schwankung    im    Winter    nicht 
einmal  die  Sudspitze  von  Spitzbergen  erreicht,   dafür    kann     ' 
als    indirekter  Beweis    die  mittlere  Monats-Temperatur   von 
KapLookout  angeführt  werden,  welche  für  November -8° 
mr  Dezember   -12°,    für  Januar    -11»    betragt  ').     Um' 
Weihnachton    kann    man    aber    auf  der   Bären -Insel    noch 
im    Freien    arbeiten,    und    andererseits    erfreut    sich   dann 
aammerfest   desselben  Klima's  wie  das   über  20»   südlicher 
belegene  ht    John's  auf  Neu -Fundland,  das    mit  Paris  und     ' 
Wien  aut  gleicher  Breite  liegt,  und  im  Januar  gar  dos  Kli- 
mas  des   mit  Rom    auf  derselben  Breite  liegenden  Halifax 
m  Neu-Schottland.     Dann  üiesst  die  warme  Strömung  zwt 
scheu  der  Bären-Insel  und  dem  Nordkap  in  östliclier  Rieh-     ' 
tung  auf  Nowaja  Semlä   zu.     Im  März    und  April  wird    es 
auf  der  Baren-Insel  unwirthlich,  in  wirksamster  Weise  schiebt     ^ 
die   westliche  Corapensations- Strömung   die   schon   sich   lö-     i 
senden  Eismassen  des  Barents-Landec    und  weiter   von  No-     ' 
waja  Semhi  und  Nord -Sibirien    un  und  über  das  Riff     ein 
riieil  strandet  in  dem  daselbst  nur  21   bis  45  Faden  tiefen 
Wasser  und  lässt  die  Stein-  und  Moränen-Ablagerungen  zu-     i 
ruck    von  denen  die  „Germania"  schöne  Proben  mitgebracht 
hat  ),  ein  anderer  Theil  gelangt  westlich  vom  Riff  iu  ConÜikt     : 

f„.wl,.?  'f '»   7''  >"•>•  l'yi'»thetiseheTen>peratur»vorthc,  auf  keinen  Be-      ' 
unden  „der  üeobaehtunKon  beruhend.    Wir  da.-e^en  glauben  an  Z  ul      \ 

")'(.;:;:  mi'Jr'™r",  '''\«""^.'^-«""  »-•'"•»  ^^'"ter.  k. iiiemia;;:,.  ■' 

h-hrm,  •»"^'    überhaupt    weiter   über    die  de«,    Herrn  Ueheiniratli 

thronherg  zur  Intersuehung  übergebenen  Orundproben  zu  verbr  ite n 
lasse  u;h  eine  übersieht  derselben  folgen  nüt  eiLr  b!o.»  ü, "4  ™' 
l-uo.liMihiing  des  Urnndes. 

retormauu's  (Jeogr.  Mitthoilungen.    1869,  Heft  VI. 
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mit   dem  jetzt   nördlicher   ziehenden    Golf,    durchsetzt    ihn 
tl^eilwois^vom  Winde   und   der  kalten  Ti'efensSmTng  ge° 


£3 


Datum 

der 
Peilung. 


Orti- 
Breite. 


Orla- 

I'Knge, 


'  Meeres- 
Tiefe. 


Beschreibung  doa  OruadM. 


2 
3 

!    t 

i   c 

'    7 

8 

9 

1   i" 

I   11 

12 

13 

I   16- j 

16  l 
17 
18 
19 

20 
21 

22 

23 

2  t 
25 
2G 

27 

28 

29 
30 
31 

32 
33 
34 
35 
36 

37 
38 
39 


1  Juni  27  75016' N.12»30'W.'240 Fad. 


Juli 


27|75  44 
27  76  32 

3  76  36 

4  75  59 

4  76  3 
4'75  58 

4  76  .')4 
8  76  51 

5  75  48 

5  75  46 

6  75  43 

5  75  42 
5  75  40 


12  11 
12  11 
16  52 
18  55 


19 

47 

20 

14 

20 

40 

20 

25 

21 

9 

21 

34 

21 

59 

22 

29 

22  59 
5  75  45    22  57 


;136 

150 

.300 

85 

60 
30 
22 
22 
21 
22 
25 

26 

30 

25 


ffliilbrothe 
uchirarzi 
»hgeruii 


5  75  46 

6  76  38 
6  75  32 

6  75  20 

7J75  39 

7  75  33 


Aug. 


12  77 

3  73 

5  73 

5  73 

17  79 


21 

17 

23 
25 
11 


23  24 
23  24 
22  26 
21  13 

19  48 
19  2 

14  4 

17  40 W.  250 


30 
31 
25 

40 
45 

35 


17  22 
17  22 
10 


6  Ö. 


17  70  44 
17  79  52 

17  79  58 

18  79  59 
18  80  0 


10  22 

11  8 


140 
170 
22 

32 


18  80 
18  80 
30  79 
30  79 
30  79 


0 

0 

19 

19 

19 


U 
U 
13 

13 
14 


46 

52 

2 

53 
8 


Sept. 


13  80  21 

13  80  30 

14  80  le 


20  52 

21  0 
21   6 

15  33 

16  57 
13  37 


33 
28 
80 

80 
44 
36 
31 


52 
55 
85 


RBlhllohür  Solillok  mit  einzelnen 
»leinen  (grsusohwari.  Orsnit). 
araurothl.  .Sclillok  ohne  Mtelne. 
Desgl. 

Grauer  Schlick  und  ^Steine. 
Feiner  grauer  Schlick  mit  weli- 

aen  .Slelnchen. 
Muscheln  und  Steine. 

Muaoheln    und 
»arae  (Ori-.nli)  und  rothe 
-— -itete  Steine. 

i  1  Dasselbe,  nur  feiner,  körniger, 
I  (      bes.  (lloschwaraenStelnohen. 
Welssgolbo  Muscheln,  grob  wie 
I      In  7,  8,  a,  ohne  Steine. 
I  Dasselbe,  etwas  folner. 

Oraugelbe  Muscheln   und  graue 
I      Steine  mit  kantigem  Bruch, 
i  »eine   desgl.   und  sohirarje  ab- 
gesohlllfene  Steine. 
Feiner  grauer  Schlick. 
Gröberer  grauer  Schlick. 
Grobe  gelbe  Muscheln,  dick. 
:  Ziemlich  feine  gelbe  Muscheln  u. 
i  w'i   Ts*™  '''"'''"''""«  Stelnohen. 

I  Feinkörniger  bunter  Klosboden 

I      (gelbe  .Muscheln   und  Steine). 

Schwarze  gerundete  Steine  (Gra- 

Grauer  Schlick  mit  einem  dicken 

Stein. 
Feinkorjiigor  Sohllok. 
Desgl. 

'  Gelbe  Muscheln,  schwarze  und 
karminrothe  .Steine. 

Gelbe  Musch.,  schwarze  u.  kar- 
minrothe Steine  (bei  Ilsckluyt). 

Grober,  grauer  abgeschliffener 
Granit. 
I  Feine  Steine  und  Muscheln. 

Gelbe  Muscheln, 

Qlelchmässig    feiner    grauer 
Schlick. 

Desgl. 

Muscheln  und  Schlick. 
Schwarzer  Schlick  und  Lehm. 
Lehmboden  mit  groben  Steinen. 

WelsslicherSchllck  mit  Musohel- 

resten. 
Grimer  feiner  Schlick. 
Desgl. 
Desgl. 


Folgende  Lothungcn  blieben  ohne  Besttltut; 


Datum. 


Stunde, 


Breite, 


Mai 
Juli 


Länge 


Tiefe  ,  worin 
kein  Grund. 


290  Faden. 

200 

400 

400 

120 

120 


26        0  Uhr,  63056'  N.       ö»^  4'  Sstl, 

6        0  75  38  23  37 

»  17        8  79   16  6     2 

„"  ,      ,         -^        *>  Ti  3*  14   10   «estl. 

September    12      12  80  14  iß   18  östl, 

"  '•'        ■'  80  46  ;    IG  52 

Herr  Geheimrath   Ehrenberg  bonicrkte  darüber   in  der  Sitzung  der 
Berliner  Akademie  ^om  10.  üezomber  1868  unter  .\ndoroni- 

„Was  die  wissensehaftlich  interessanten  Charaktere  dieser  39  Proben 
an  an-t,  so  !.ann  ich  TorlSulit;  noch  nicht  im  Detail  darüber  berichten 
mochte  abe,-,  da  steh  in  der  „iiehsten  Zeit  nocn  andere  Expoditiönen 
vorbcmten  tu.d  .'.,0  Fra.izösischo  im  Januar  schon  abgehen  soll  dringend 
darauf  aufnunksam  machen,  dass  man  der  mikroskopischen  Analyse  doch 
da  wo  es  irgend  die  Mittel  erlauben,  ra  Uülfe  komme«  moJ  LW 
Hu.fc  muss  ß.-.rin  besleheu,  dass  man  den  Sehillen  Senk-  und  Hebe- 
Apparate  für  grossere  Tiefen  mitzugeben  nicht  unterlassen  möge,  da  die 

28 
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;^:  « 


,:«i 


Mväl'  '•:•      ■'■ 


li-'i 


führt,  und  80  golungt  eiin  Musbo  Spitzbergen'stheB  und  Si- 
birisches Kis  in  das  Gronliindische  5[cer  und  vereinigt  »ich 

verbroitcto  Vorstellung,  dnss  jciiua  Meer  nicht  tief  «ei,  walirsclieinlicU 
irrig  ist.  So  erwUnsclit  e«  auch  ist,  diisa  die  Kenntniss  dos  polaren 
Mooresgrundca  allmnhlich  eben  so  iiufgeschlosscn  wcrdo,  wie  sie  es  in 
anderen  ücgendon  des  Oceans  schon  ist,  so  wird  diesclbo  doch  erst 
dann  in  breiterer  basis  möglich  sein,  wonu  es  gelingt,  diu  Analysen  durch 
Hebung  roinor  Grundproben  ohne  Fettanhang  zu  erleichtern,  liio  viel 
beschriebenen  ürooko'schcn  Apparate  so  wie  die  neueren,  auf  Knglischen, 
Schwedischen  und  llussiachcn  Kriogsschillen  zu  Hülfe  genommonen  kriif- 
tigen  Hebe-lnstrumento  werden  künftigen  Bemühungen  eine  grosse  Er- 
leichterung sein. 

„Gegenwärtig  ist  nun  dieses  einer  Durchsicht  gewiss  worthe  Ala- 
tenal  erst  mit  grosser  Mühe  und  Zeitaufwand  von  seinen  Fcttanliängen 
zu  befreien,  ehe  die  in  dem  Polarmcero  vorkommenden  kleinsten  Lebens- 
formen mit  einiger  Sicherheit  vorzeichnet  werden  können.  Die  ganze 
Sammlung,  welche  von  der  Nord  -  Deutschen  Polar -Expedition  hcrzu- 
gefuhrt  worden  ist,  hat  den  grossen  wisrienBchaftliehen  Werth,  dass  die 
betreffenden  Tiefen,  da  sie  keine  sehr  gro.ssen  sind,  wahrscheinlich  eine 
ToUe  Sicherheit  haben,  während  grössere  Tiefen  oft  eine  Unsicherheit 
darüber  lassen,  ob  ihre  Angabe  auch  oino  richtige  ist. 

„Diese  vorläufige  Mittheiluiig  möchte  ich  fUr  die  weitere  Nachfor- 
schung in  dieser  Richtung  damit  schliesseu,  dass  die  Aufzählung  aller 
im  Meeresgrunde  vorkommenden  und  ihn  bildenden  kleinen  Formenarten 
nicht  der  wichtige  Gesichtspunkt  i«t,  auf  welchen  das  Auge  sich  richten 
möge,  dass  es  vielmehr  von  grösser(T  Wichtigkeit  ist,  immer  fester  zu 
begründen,  ob  die  in  der  Mikrogeologic  bereits  verzeichneten  sechs 
Klassen  feinster,  dem  blossen  Auge  unsichthurur,  »clbstständiger  or- 
ganischer Wesen  und  Fragmeute,  nämlich; 

1.  der  Poljthalnmien  als  selbststäiidiKcr  Kalksclmlenthiere, 

2.  (1er  Zoolitharien  ais  unselbstständiKcr  Fragmente  von  Strahlthieren, 
Korallenthiercn  &c., 

3.  der  polyastrischon  Bacillarien-Thierc  und  eben  so 

4.  der  Polycystinen  als  selbstständiger  Kieselschalcnthicre, 

5.  der  Pbytolitharicn  und 

C.  der  Geolithien  als. organischer  kioselerdiger  l'ilanzon- Fragmente 
welche  bisbor  allein  m  allen  Verhältnissen  der  Erde  sic'i  vorgefunden 
haben,  such  in  den  Polarzonen  ohne  noch  andere  oder  mit  noch  nn- 
ueren  lieimisi  hangen  vorhanden  sind  und  somit  einen  beruhigenden  Ab- 
schluss  für  tlaso  Art  von  Forschung  über  die  Verhältnisse  des  organi- 
schen Lebens  in  der  Natur  geben. 

„Nach  den  in  den  „Geogr.  MittheUungen"  1868,  3.  429,  vorläutig 
veroifentliehten  Nachrichten  des  Herrn  Prof.  Nonlenskjöld  über  das  so 
glückliche    Ergebniss    der    gleichzeitigen    weit    umfannroichereu   liemü- 
hungen    der    Schwedischen    Nordpol -E.vpedition    dieses  Jahres    hat    die 
Lntcrsuchung  der  Polar- Gegenden   auch   nur  bis  zum  81"  X    JJr     lus- 
gcdehnt  -.vcrueii    können.     Üboraus   fruchtreich   erscheinen    diese  liemü- 
hungeu  zur  Erweiterung  der  Kenntnisse  von  Spitzborgen  und  der  Bärcn- 
Inscl  zu  sein,  aber  auch  die  Lothuus-'en  im  ollenen  Meere  und  die  gleicli- 
zeitigon  riefgrundhebnngen ,    welche   auf   1;J50   und    200(i   Faden  Tiefe 
reichen,   werden   allmählich   eine   liöohst  genaue  Kenntniss  des  Meeres- 
grundes vernutteln.    .Sie  haben  schon  die  irrige  .MeinunL'  von  der  Seich- 
tigkeit  des  Polarmoores  durch  direkte  Nachforsehun-  neuerlich  cntschoi- 
dend   dargethan,     Wenn    nun  auch    dunh  die  «einübungen  des  Kapitän 
Koldowey   und   seiner  Begleiter   aul   ,lem   ausschliesslich   nach  dem  Pol 
dirigirten  kleinen  Schiffo  „Grönland"  weder  grosse  Tiefenmessungen  noch 
grosse  Grundhobungen   ausgeführt    worden   sind,    so   enillnen   doch   die 
39  I  rohen  einen    wie  es   scheint,    sehr  gesicherten  Aufschluss  über  die 
5tromungs-\  erh.ltnisse  in  den  Meerestiefen  der  besuchten  Gegenden    Es 
sind   namlic'h   22  Lothungen    auf  schlammigem  Boden   gemacht  worden, 
17  aber  haben  gröbere  Trümmer  oder  Itollstücke   ohu.'  allen  Schlamm- 
anhang   gehoben.     Aus   diesen    Verhältnissen    mag   der    Schluss    erlaubt 
sein,  dass  in  den  letztgenannten  17  Lokalitäten  eine  Strömung  am  Mee- 
resgründe unabweisbar  anzunehmen  ist,  welche  verhindert,  dass  dij  aus 
dem  oberen  Meere  niedersinkenden  feineren   festen  Theil.hen  sich  ruhig 
ablagern,  und  welche  die  sie  bildenden  Steinolomente  abrundet. 
.,„     -.l^mgekehrt  mag  der  Schluss  erlaubt  sein,  dass  in  den  sämmtlichon 
.<!   feinen   Mulm   oder  Schlamm   zu   erkennen    gebenden    feinen   Gruud- 
prohcn    oine  v,ill,g„  Ruhe  des  darüber  unmittelbar  belindlieheii  Moeres- 
wassers  Sta  t  linden  muss.     Wäre  dicss  nicht  der  Fall,    so  würden  die 
feinen  .Mulmtheilchen  sich  in  all,.»  jenen  (Irtlichkeiton  nicht  haben  ruhig 
ab  ag,n,  oder  vermehren  können,  vorausgesetzt,  dass  nicht  das  Loth  zu- 
laiiig   in   emi-  Iruhterförmige  Vertiefung   eingesenkt  worden   sei.     Über 


dort  mit  der  »üdwostlich  «iehouden  grossen  arktischen  Drilt- 
Btrömung,  ihr  zuweilen  eine  mehr  westliche  lliehtunir  er- 
thoilend  '). 

Duss  die  Durchkreuzung  jener  beiden  Htrömo  au  dum 
bezeiclnieteu  Orte  wirklich  Statt  findet,  dafür  liefern  die 
beobachteten  Bathothermen  den  endgültigen  Beweis  ^).  Es 
ist  durch  ueuore  Beobiichtuugon  im  freien  Meer  ausser 
Zweifel  gestellt,  dass  das  Meorwasser  in  ganz  gleicher  Weise 
wie  das  süsse  Wasser  sein  üichtigkeits- Maximum,  also 
seine  grösste  Schwere,  bei  +  li'  11.  erreicht,  und  ferner, 
dass  das  Moerwasser  bei  —2°  R.  gefriert,  da  es  vorher 
erst  seine  öalztheilo  hat  ausscheiden  müssen.    Dass  in  Folge 

den  Mulm  selbst  sei  vorläufig  nur  so  viel  bemerkt,  dass  die  wenigen 
damit  vorgenommenen  Untersuchungen  bisher  einen  nicht  geringen  Ueich- 
thum  an  organischen  Beimischungen,  vorherrschend  Spongoiithen  und 
vereinzelte  Phytolitbarion,  haben  erkennen  lassen. 

„Die  17  Tiefgrundprobon,  welche  grössere,  schwacher  Bewegung 
widorstelionde  Rollstcinchen  und  mithin  untere  Meeresströmungen  (viel- 
leicht die  ganze  Mächtigkeit  und  Geschwindigkeit  der  lokalen  Meeres- 
strömungen) anzeigen,  .^ind  dio  Nummern:  C,  7,  8,  9.  10  11.  12  13 
14,   1.%    18,   19,   22,  2ß,  27,  28  und  .'i,')." '       ' 

In  gewisser  Hinsicht  ist  das  Riff  zwischen  Spitzbergen  und  der 
liaren-Insel  mit  seinem  jähen  Absturz  nach  SW.  vergleichbar  den  Neu- 
tundlund-Banken,  wo  auch  der  Kampf  dos  Oolfstromes  und  des  arkti- 
schen Slroi  les  die  massenhaften  Ablagerungen  verursacht  zu  haben  scheint. 
■  ^„„2-  i^'"",  ^'''''^'''""^'  '!'"■  f^oniisaer  und  de«  Eises  hat  schon  Barents 
1S96/9,  beobachtet  und  Admiral  Lütko  bestätigt,  dass  westlich  unter 
Nowaja  Semlä  ein  Strom  von  Süd,  ein  Gegenstrom  von  Ost  nördlich 
um  die  Insel  zieht;  er  verfolgte  auf  seiner  letzton  llückroiso  den  Eia- 
rand  in   i:,'^"  N.  Ijr.  bis  zu   U"  Östl.  L. 

Dass  weiter  längs  Neu-Sibiriens  Küste  die  Soe  schon  im  März  frei 
und  otloii  ist,  erzählt  auch  Uedonström ;  auch  Kap  Taymir  hat  Midden- 
dorf  zur  See  erreicht. 

Parry  traf  zuerst  am  6.  Mai  auf  Eis  in  73^°  N.  ür.  und  7*°  Östl  L 
also  weatsüdwestlich  von  der  Bären-Insel,  wo  es  sich  in  langen  ununtcr.! 
brochencn  Streifen  über  100  Meilen  weit  nach  NNW.  erstreckte. 

Ein  Busse,  Sarastin,  der  lö  Jahre  ohne  Unterbrechung  auf  dem 
sonst  völlig  unbewohnten  Spitzbergen  lebte,  hat  vier  Mal  ganz  Spitz- 
bergen umschifft,  zwei  Mal  es  vergeblieh  versucht;  er  nimmt  an,  dass 
die  Küste  von  SO.  bis  NO.  4  bis  .'•.  Monate  vom  Eise  frei  wird.  Aber 
wie  weit  auf  die  See  hinaus.-! 

")  Tabellarische  Übersicht  der  gemessenen  Tiefen-Temperaturen  im 
Nordmeer. 
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Scliifls- 
Bleilo. 
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LSiige. 
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Temperatur  der 
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50 
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7"1{ 

7"    K. 
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II      4 
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7 
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04    11 

0      8    W 

00 

7 

0,8 

8  ,0 
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II   38 

75 

6 

6,0 
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80 

4,0 
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60 

4,.'. 

5,(! 
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.,       27    12 

06      1 
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55 

3,3 

4,.l 
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5   ,6 

„       27    12 

66      4 
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30 

4,1 

4,r. 

5   .6 
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07   21 

•0  37 

55 

3,0 

4,.'. 

4  ,0 

„      28    10 
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45 

3,0 

4,-.' 
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3    12 

30 

1,1 

l,s 

-0   ,6 

„      .11    12 

711  29 

2   .-,7 

3(1 

1,^ 

1,.', 

1    .2 

„       31    18 

711  -10 

2    17 

50 

2,f. 

3,(1 

1    ,■.> 

Juni      1     II 

70  30 

2    1.") 

4(1 

2,0 

3,0 

1    .'2 

Juli    18     0. 
Aug.     3   21 

80   38 

6  40 

100 

2,3 

0,0  Eis 

1  ,4 

2  ,6 

7;i    2j 

17    18 

170 

0,.', 

0,0 

0  ,0 

Sept.  13   16 

81       0 

10    11    (). 

50 

1,,-) 

1,0 

-1    ,2 

„      17    18 

77    10 

7      4 

80 

2,1 

2,-' 
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„      21      4 
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3    19 

100 

0,0 

1,8 

0   ,4 

,,     22      0 

7  2   34 

3    24 

60 

0,0 

3,0 

1    ,4 

„      22      2 

72   25 

3   21 

40 

2,!, 

3,1 

1    H 

„      22    22 

71    ö,1 

3   23 

40 

2,'.( 

4,-.' 

2    ,3 

.,     23      0 

71    40 

3    10 

60 

.),r, 

4,11 

2  ,'J 

„      24      2 
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Oo 
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ununtcr- 
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flfirhe. 

Luft. 

."'"7"    H. 

7»,4R. 

'    6,H 

8  ,2 

6,R 

8  ,0 

6,0 

6  ,7 

:  5,« 

6  ,0 

5,« 

6  ,0 

4,,i 

r,  ,6 

i,(\ 

r,  ,8 

4,;. 

4  ,0 

■».-' 

2   ,0 

l,s 

-0   ,5 

l.-' 

1  ,a 

3,0 

1    ,2 

,  3,0 

1    .3 

,  0,0  Eis 

2  ,6 

'  0,0 

0  ,0 

1,0 

-1  ,a 

i   2,2 

-0  ,7 

;  1,8 

-0  ,4 

!  3,0 

1   ,4 

3,1 

1   ,4 

4,2 

2  ,8 

:  4>» 

2  ,9 

.   6.n 

4  ,6 

afflcin  wird,  eine  hoToth  »"""«"W"'-  ,•  nicht  mehr 

hab...   mus  ,  bis   r  wo  '  'l,; <i[""'^'«>h.chi  von  +3'  K. 

Wiirmoabnahme    im  \<  /  ^'  u""""   """^    »-«Btändige 

anden  muss  Tst    ftir        n  .'        ""*"""  ^""  ^"""^'  «»"" 

^8  mt  ternoi      Inr,  dass  bei  diametral  entKCL-en,... 

«c.  u„,.,  .f„ot  „i'i'Äei  erfotr"  ".T  '";T'"r- 

Oe.olzo.   dor  .Schwor,  ,mf.™h    I    f'   •*'"">»''.  <lon 
der  Broilc  „,  B„go„  „och  i„  70  Fu<l.„  T^ft  (mit 

!"  25  firii""^w;  l'"  '"^'^  r''  Würmoabnahme  von  etwa 
Nun  wifr,  i  ^}  ,^'"^'"  '^""  Tiefenzunahme  crkenur 
so?z    ft     al  e   T?/  "■^»^"°?*'  '^"™"«  ein  allgemeines  g' 

::'dlrörr't"n '-  '^^-  ä;;  in\4"N.Tr: 

^eine  -mmerlicho  überHuthu;;'' derPolIrt'res^JL:?     i 

i-endJ^  TtrTem;;:i^„':!;!r';^'S;^-   bo'-htigen  die  nächste-  ^ 
welche   icli    ebcnfal  8    de,    (iilf!     ,    '.f'*''«  Norwegens  im  AVest-Kjord, 
Sie  sind  um  b     w     hvXr     wei     de  ""i"    '"''"^"7   *'<""'    ^-''""''«' 

See  herrühren.     Bios"  d  e  erst?   .1      •  ?  ""f    von  derselben  Stelle  dor  I 

weil  das  Thermom    er  dort  w  .bl  sM    '       ""  -  "  '"^  ^^"""'  aufKcnonunen,  ; 

deren  Temperaturanderen  GesetienWgr^  Urundschieht  erreicht  hatte,'  | 

A,.zua  aus  de,n  Journal  fs  nau,,,fers  „Hanstcen"  In.    We.l-  ■ 
J-jord  ISOS. 


>for{i,  ihrt,  1868. 
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27  C8 
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29  G8 

4  (!7  5o 

5  fi8   lii 
7   G8    10 
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„      -.'2   67   ."-.O 

Sept.  12  67  .'io 


OeatI 
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t4"45^ 
13  HC) 
l.i  3.') 
13  30 
13   30 

13  30 

14  40 
14  1.^ 
14  l.--, 
13   30 

13  30 

14  2r. 


Tiefe 

in 

Fnd. 


Oaraus  folst  Abnahme  der 
lemperatur  lllr  10  Fnilen. 


i0'',SC.|7<',ß  C 
<0  ,0  7  ,a 
10  ,2   7  ,4 

10  ,;;  '7  ,1 
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12  ,0 
IS  ,4 

13  ,2 
12  ,4 
12  .1 

10  ;.s 


7  0 

7  > 

6  ,4 

7  ,^ 
7  ,0 
7  .4 


,320 

60 

65 

82 
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94 
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221 
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0",I~o  C. 
0  ,42 
0  ,43 
0  ,.34 
0  ,23 
0  ,80 
0  ,21 
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0  ,72 
0  ,36 
0  ,2.', 
0  ,1» 
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doo   nördlich   sich  abzweinonde)!    -        ,1,,.  m  i^. 

Also  derselbe  Golfstrom,  welcher  1     ,„Ac 
nach  den    vorjährigen  8ch;elclt    Lsil  I  "'        '"^ 
"■'oken  von   1350  Faden  Tiefe  daherüiess     r*"  ''"" 

.'«  üebirge  Deutsehlands  bis  zum  t  eris  lua'Z'n  ""^ 
verschwinden  zu  lassen,  dor  auf  80- »^V  Rr  if  "'^'''."'"^ 
Tiefe  von  100  Faden  noch  2»  1  H  l„  »  u  '*''  '"  '""^'^ 
den    Tw.ft.        •  4        •  ,  7   '    "•  '°  ß'"*"'  ^««  Von  2170  Fa- 

.11  im II,  uoiseiDo  liolistrom  IhnsRf  im  .<«..,♦„..  i 

l     n'ge     hundert    .Seemeilen    südwesUich    von    Sr^tT I.""  "' 

nur   9n  i.;,.   co   11    ,         ■    .      ^,    "i-r  uori ,    nacnuem  er  du» 

.U70    j?^den  verlS    Wf  ,"'"'  ^"^^?    '^*'    «'^"   ^""^  l»« 
i     Strom  weher   nS  GröJk  S'^"; /"'"r"  ^o^aja  Semlii- 

!     wi^r  .^er  OberlSr 1 1 1  iSf  uJs,;  be^n 
i     südwestwr     '"  r'  ^"■'''"-'"  "'■'^''■'"''•'■'"  DHftströmung  verefn 
von  1  '  «"Lv  '      ".  •"''•  ""T    •"'"^«'«"    üeschwIndigkS 
von  400  r,      "•  ''}''  ''""''  durchschnittlichen  Meerestiefe 

Uritfu  ,.  df        r    ',^!''*''''"'"J'^'""«  ^'-'^^''•'"''".  welche  die 
Uumchittung  dieser  Insel  in  manchem  Jahre  unthunlicii     i^ 
u^mu.gl,eh  macht.      Während  jedoch  der  steinte  üd^n'd 
Hftes   zwischen  Spitzbergen    und  der  Bären -Insel  u.  J  die 

i^Srat;  ntnind'^b  ^"™^^''""««"  '"  Jenthtcht 
wesüichrir  ^"'"'^f"''"'  unzweideutig  darthuu,  duss  die 
\  est  iche  Strömung   dort   bis  auf  den  Meeresboden  sich  er 

N^hf  d  "77'!^^'%  'T'  «-^'^^'--^---d  des  MeeL  t  de 
Nahe  dei  brünlundischen  Küste,  dass  dort  die  Senkstoffe 
d.h.  unter  Anderem  die  Kieselpanzer  und  Kalksc  alen 
zahlreicher  Diatomeen,  Polythalamien  &c.,  ungestört  sich  ab 
oS-.ir'T'  '^'V^— trömung  ako  ab  ei  k«  rit 
Til  s  id  "f  T'""''^'']-  r-  ^"'^'^  ^'''^  Temperaturen  d  r 
^lo  ,/  '  V  J^"'  T?"l'"'\  ^'^riindert;  am  4.  August  in 
T?f         '7-.^'-"'"l   17M8'  W.L.  fand  man  in  170  Faden 

Zum  Schlüsse  dieser  Betrachtungen  kann  ich  mir  nicht 
^ersagen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  jene  .n-ös  e 
Meerestu^fe  von  über  2..00  Faden  nördlich  von  Spit^bel-g  n 
dre  k  af,  gen  gle.chmass.gen  dort  vorhandenen  Strömungen, 
ondl.ch  die  Abwesenheit  aller  üleisdier,    resp.  Eisberge    in 

■10  Fuss  Hohe,  die  Parry  sah,  kommen  nicht  in  Betracht  - 
mir  eWn  so  viele  Anzeichen  zu  ,ein  scheinen,  dass  das  ei- 
f, Uh  1"  l"'"'-7";.>^f".f-tes  Land,  noch  grössere  Inseln 
enthalt.  Darauf  gründe  ah  meine  Überzeugung,  dass  eine 
eise  effektiv  zum  Nordpole  von  jener  im  Herbt;  durchweg 

o  e  I  iulT'lM-l"  r^"  V  ""■  ""'■'  ''•  '^-  ^""  Wulden-Eiland 
odu  Lmle  lable-LiIand  aus,  am  ehesten  gelingen  dürfte 
u.nn  ,«,„.  eine  Iberwiutening  auf  Walden-Eiland  so  sorg- 
talng  vorbereitet  und  durcliiührt,  dass  die  Mannschaft  m!t 
.ngeschwach  en  kräften  im  Frühjahr,  wenn  da..  Ki.  „o.l 
sieht,  der  Sohme  al  '  


booten  möglichst 


loch  tragt,  mit  1* 


irry'schen  Schlitteu- 


rasdi  nordwärts  ziehen  kann.    Parry  legte 
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in  61  Tagen  1127  Meilen  zurück  <),  also  in  einem  Tage 
20  Meilen ;  rechnen  wir  wegen  winterlicher  Jahreszeit  und 
Mangel»  an  Htrümungen  nur  die  Hälfte,  so  würde  bis  zum 
Herbst  die  lliickkohr  gunz  leicht  beschafft  sein  können. 

DuHH  über  ein  Diimpfer  durch  die  dortigen  compakten, 
w«it  gedehnten  Eislulder,  nicht  schwimmende  Eisborge,  durch- 
dringen kann,  und  sei  es  das  stärkste  Panzerschiff,  ist  nicht 
wahrscheinlich;  ob  es  längs  der  Grönländischen  Küste  ge- 
schehen kann,  ist  ungewiss;  jedenfalls  hat  man  von  den 
leichter  erreichbanin  Theilen  der  Orönländisclien  Küste  in 
76°  N,  Dr.,  so  wie  uuoli  von  dem  üblichen  Eisrande  nörd- 
lich der  Bering  -  HtruBsc  in  noch  niedrigerer  Breite  einen 
doppelt  so  langen  Weg  zum  l'ole  als  von  Walden-Eiland. 
Handelt  es  »ich  aber  zugleich  um  eine  merkantilische  oder 
wissenschaftliche  Aufschliessung  des  arktischen  Gebiets  über- 
haupt, HO  ist  natürlich  die  Grönländische  Ostküste  ein  ziem- 
lich jungfräuliche»  Gebiet  mit  vielleicht  besseren  Chancen, 
als  sie  da»  Norw(!gi»clie  Küstengebirge  bietet;  weiter  unten 
folgende  MitÜieilungen  über  die  zukünftigen  Besucher  Spitz- 
bergens und  der  Bären-Insel  werden  vielleicht  dort  andere 
lohnende  Thätigkeit  in  Aussicht  stellen  *). 

Wenn  die  nöthigo  Vorsicht  bei  der  Betrachtung  ocea- 
nischer  Vorgänge  auch  gebeut,  nicht  anzunehmen,  dass  die 
erwähnten  hydrothermischen  Verliiitnisse  sich  jedes  Jahr 
regelmässig  wiederholen,  so  werden  wir  ihnen  doch  aus 
physikuliselien  Gründen  eine  grössere  Constanz  zuerkennen 
müssen  als  den  Würraezuständen  des  Luftmeeres.  Die  Ana- 
lyse der  letzteren  gewinnt  aber  im  vorliegenden  Fall  da- 
durch ein  erhöhtes  Interesse,  dass  von  der  Luftwärme  zu 
grossem  Thr.'il  das  Auflockern  und  Hchmelzen  des  Eises,  von 


Kaiiitiiii  M'Cliiitiick . 
Katiitiin  (i.  UirliiirilH 
Liuuti'naiit  Mi'cliiim 
Kapitilije  Uictiiirdii  iitiil  Osborn 
Lioutmiant  Hainiltnn 
Lieutenant  Mncliam  , 
Lieutc^nimt  YimitK  , 
KuiiilUn  .M'Cliritnck  . 
Coinnioilorc  I'iirry 


105  Tagen, 
102       „ 


mit   nur  Einem  liCBlPlter  in 
olneni  Himdesclilitten, 
70  Tagen, 


67 


')  üliümiclit   nrktinclior  SthlittonrcisM   nach  den  „Gcolt.  Mitthoi 
lunumi"   IH08,  Jtr.ft  6; 

l2-m  Sm.  in 
1012     „     „ 
12(13     „ 
1098     „ 

iino    „    I 

1167     „     in 
UftO     „ 
1330     „ 
>""     ..     „ 

')  Kurze  (tlicruiclit  dor  liauiitdiicMiiliaton  Nordfahrten  im  Meer  von 

Spitzlinr^nn ; 

177:1  krnuütn  IMiippK  don  ganzen  Sommer  bis  zum  20.  August  nörd- 
lich voll  H(,it/,lp(irKfn,  ohno  BfN.  Br.  zu  orreichen.  Derselbe  sah 
ebene»  Klilchenol«,  ho  weit  «ein  Au^'o  reichte,  und  veranlasste  durch 
dienen  Jlorieht  l'nrrj'i.  Sehlittenbootroiso. 

1818  wiedorhollon  Duehnn  und  I'Vnnklin  den  Versuch,  ohne  höher  als 
80"  ;I0'  N.  Itr.  zu  kommen.  iJas  Eis  war  hoch  und  dicht,  ohne 
«chiHlinre  Olfnnnxen  dazwischen. 

Hcore«by  war  viele  Juliro  in  den  Gewiissem  Spitzborgens,  er- 
reichte nur  «in  Mnl  8t"  .'m'  X,  Br.  und  es  war  ihm  nicht  mog- 
lieb,  weiter  vorzudringen,  obgleich  er  eine  betrüchtlicho  Öffnung 
im   Kid«  sab,  die  sieb  von  Ost  nach   West  erstreckte. 

1827  versuchte  l'arry,  von  Spitzhergen  aus  in  Schlittenbnotcn  nach  dem 
l'ol  vorzudringen.  Kr  ging  auf  dicht  zusammengcdriingtom  go- 
brocbeiien  Kise  bis  82"  iW  N.  Hr.,  konnte  aber  von  diesem  Punkt 
au«  am  2.'i.  Juli  keine  Spur  von  oil'onom  Wasser  gegen  Norden 
orblickin  und  traf  bei  seiner  Kückkehr  erst  in  81"  34'  N.  Br. 
wii'iler  auf  scliillbure»  Wasser. 

1801  bestiegen  Tonil  und  Nordcnskjöld  den  Snötoppen  des  Nordost- 
Lande«,  llHio  Kus«  hoch,  konnten  al  er  nördlich  von  den  Sieben 
Inneln  keine  Spur  offenen  Wassers  entdecken. 

(Au»  dem  M/mioirc  zu  der  Schwedischen  Expedition  von   1864, 
Krgünzungshoft  Nr.  16  dor  Googr.  Mitth.) 


diesem  Vorgang  aber  das  Gelingen  der  Expedition  abhängig 
war.  Wenn  nämlich  der  intellektuelle  Leiter  der  Unter- 
nehmung davon  ausging,  dass  unter  normalen  Verhältnissen 
die  Grönländische  Küste  nicht  selten,  unter  günstigen  recht 
wohl  zugänglich  sei,  so  muss  eine  Untersuchung  der  wirk- 
lichen Wärmezustände  der  Luft  den  Nachweis  einschliessen, 
dass  ihnen  mindestens  ein  Theil  der  Schuld  dos  Misslingens 
beizumessen  sei,  während  ein  anderer  Theil  einer  ungewöhn- 
lichen Windesrichtung  vorbehalten  bliebe,  welche  die-Eis- 
massen  in  76°  bis  72°  N.  Br.  in  ungünstiger  Weise  zu- 
sammengetrieben habe.  Wir  werden  sehen,  dass  die  Windes- 
richtung  kaum,  wohl  aber  die  Luft  -  Temperatur  eine  anor- 
male genannt  werden  muss. 

Der  fleissigsten  Sammellust,  der  tiefsten  Einsicht  und 
dem  durchdringenden  combinatorischen  Scharfblick  des  ersten 
Mcieorologen  unserer  Zeit  verdanken  wir  eine  Darstellung 
der  Monats-  und  Jahres  -  Isothermen  des  Erdballs,  welcher 
mit  einem  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  die  normale 
mittlen:  Temperatur  eines  jeden  Ortes  der  Erde  entnommen^ 
werden  kann.  Mit  Hülfe  dieser  Karten  Dove's  habe  ich  für 
jeden  Mittagsort,  den  die  „Grönland"  in  den  128  Tagen 
ihrer  Eeise  passirt  ist,  die  normale  mittlere  Tages -Tempe- 
ratur berechnet  und  dieselbe  mit  den  Mitteln  der  sechs  täg- 
lichen und  auf  denselben  Mittagsort  reducirten  Beobach- 
tungen des  Kapitän  Koldewey  verglichen.  Ohne  Ihnen  mit 
don  speziellen  Daten  lästig  fallen  zu  wollen  '),  welche  übri- 
gens auf  der  Karte  in  den  sogenannten  Isametralen  nieder- 
gelegt iriud,  erwähne  ich  nur,  dass  an  104  Tagen  die  mitt- 
lere, an  Büid  der  „Grönland"  beobachtete,  Temperatur  nie- 
driger, an  21  Tagen  höher  und  an  3  Tagen  gleich  der 
normalen  Temperatur  des  jeweiligen  Ortes  war;  ferner,  dass 
die  absolute  Summe  der  negativen  Exzesse  206°, 7,  die  ab- 
solute Summe  der  positiven  Exzesse  13°, i,  die  Unterbiianoe, 
um  mich  so  auszudrüc  cen,  im  Ganzen  also  193°,«,  im  Tage 
ganz  nahezu  l°,r)  betrug.  Die  volle  Bedeutung  dieses,  einem 
Laien  ziemlich  unbedenklich  erscheinenden,  Defieits  wollen 
wir  uns  durch  weitere  Vergleichung  mit  dem  selbstdurch- 
lebten Klima  klar  zu  machen  suchen;  denn  so  wenig  sich 
auch  die  absoluten  Wärmegrade  vergleichen  lassen,  so  sehr 
geeignet  erscheinen  dazu  ihre  Differenzen  gegen  die  zu- 
gehörigen normalen  Mittel.  Im  Jahre  1 868  war  die  mittlere 
Temjieratur  zu  Hamburg 

im    Juni  um    .         .         ,         .         .     1*,!11, 
„     Juli  um     .  .  ,  .  .1   ,9B, 

„     August  um         .  .  .  .1  ,70, 

„     September  um  .  .  .  .1   ,28, 

zusammen  um  6",'J3  zu  hoch, 
dagegen  an  Bord  der  „Grönland" 

im    Juni  um    .  .  .     2*,M, 

„     Juli  um 1   ,88, 

„     August  um         ....      1   ,80, 
„     September  um  .         .         .         .0  ,33, 

im  Ganzen  um  6", 26  zu  niedrig 
gewesen.  Durch  einen  eigenthümlichen  Zufall  war  also  in 
Hamburg  die  vorjährige  Sommer-Te.i  peratur  um  fast  genau 
eben  so  viel  Grade  zu  hoch,  als  sie  im  Nordmeer  zu  niedrig 
war.  Nun,  um  selbst  für  einen  speziellen  Fall  Ihre  eigene 
Erfahrung   über   einen  Mehrbetrag  von    einigen  Graden    im 


')  Siehe  Tabelle  SS.  206  ff. 
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täglichen  Wärmemittel  anzurufen,  erlaube  ich  mir,  Sie  an 
die  drei  heissen  Tage  des  16.,  17.  und  18.  August  zu  erin- 
nern, an  denen  die  mittlere  tägliche  Temperatur  sich  um 
nicht  mehr  über  das  Mittel  der  vorhergehenden  und  nach- 
folgenden Tage  erhob,  wir  aber  förmlich  aufalhmeten,  als 
der  19.  August  eine  gegen  den  vorigen  Tag  um  1°,77,  der 
20.  August  eine  um  2*, 73  niedrigere  Wärme  brachte. 

Noch  bedeutender  wird  das  Gewicht,  womit  ein  solcher 
Ausfall  an  mittlerer  Wärme  in  die  Wagschale  itcUt,  wenn 
wir  ihn  im  Zusammenhange  mit  der  absoluten  normalen 
Orts-Temperatur  vergleichen.  Für  unsere  Breiten  mag  der 
Umstand ,  dass  die  Temperatur  der  vier  Monate  Juni  bis 
September  im  Mittel  um  1^°  zu  hoch  war  —  für  Ham- 
burg 14°  gCKcn  normale  12|°  — ,  nur  die  Bedeutung  haben, 
dass  die  FeldiVüchte  früh  reifen,  das  Gemüse  verkümmert, 
das  Vieh  auf  den  Weiden  Durst  leidet,  dagegen  ein  seit 
Noah  beliebtes  Getränk  für  die  Menschen  besser  geräth; 
aber  für  Zonen,  deren  normale  mittlere  Sommer-Temperatur 
2°, 7  betragen  soll,  dagegen  nur  l°,i  wirklich  war,  bedeutet 
dieser  Umstand ,  wenn  nicht  ein  Aufhören ,  so  doch  eine 
häufige  Unterbrechung  der  Eisschmelze,  häufige  und  frühe 
Neubildung  des  Eises,  öfteren  Schneefall  und  fast  bestän- 
dige, der  Schiff^fahrt  hinderliche  Nebel. 

Dass  unter  solchen  Umständen  unsere  Noidfahrer  von 
dem  vorjährigen  warmen  Sommer  unserer  Breiten  ausser  am 
Anfang  und  Ende  der  Reise  Nichts  gespürt  haben,  ist  na- 
türlich. Allerdings  ist  in  der  Mitte  ihrer  Saison  als  höchste 
Temperatur  6°, 5  —  be-  uns  im  Januar  nicht  selten  —  und 
als  absolut  höchste  Wärme  O",?  B.  am  Ende  der  Heise 
beobachtet,  welche  Temperatur  wir  noch  jüngst  im  Dezember 
erlebt  haben ;  dagegen  war  das  Minimum  der  vier  Monate 
überhaupt  auch  nur  — 3°, 4  im  August,  als  bei  uns  das 
Maximum  auf  27°, 4  stieg,  das  Minimum  auf  7°,«  R.  fiel. 
Es  waren  also  die  Temperatur  -  Schwankungen  liöchst  un- 
bedeutend im  Vergleich  zu  den  unsrigon,  und  es  ist  dieser 
GleichmÜHsigkeit  der  Luft  -  Temperatur  des  NoiJmeeres  ge- 
wiss der  sehr  günstige  Gesundheitszustand  der  Mannschaft 
zuzuschreiben ,  welcher  in  der  That ,  unterstützt  von  der 
reellsten,  vortrefflichsten  Verproviantirung  von  Seiten  eines 
hiesigen  Geschäfts,  Nichts  zu  wünschen  übrig  gelassen  hat. 
Selbstverständlich  gilt  diess  Alles  nur  von  den  an  Bord 
beobachteten  Temperaturen ;  am  Land,  z.  B.  an  Spitzbergens 
Westküste,  viel  mehr  aber  an  Grönlands  Ostküste,  sind 
Temperatur- Schwankungen  von  -f  16°  auf  — 4°  mitten 
im  Hochsommer  möglich ;  dennoch  rühmen  auch  die  Führer 
der  Schwedischen  Expedition ,  dass  sie  „dort  im  Eis-Fjord, 
in  78°  N.  Br.,  viel  freier  und  ungehinderter  athmeten  als 
im  mittleren  und  südlichen  Schweden,  dass  Brustbeschwerden 
gar  nicht  vorkamen  und  kein  Einziger  der  ganzen  Mann- 
schaft aucli  nur  ein  Mal  an  Erkältung,  Husten,  Schnupfen 
oder  Brusti-chmerzen  gelitten  habe".  Sie  constatiren  ferner, 
,,daB8  die  Vergnügungs-  und  Jagdreisen  der  Engländer  nach 
Spitzbergen  während  des  schwülen  Sommers  der  Europäi- 
schen Breiten  so  zunehmen  —  auch  voriges  Jahr  waren 
zwei  Englische  Jagdgesellschaften  dort  — ,  dass  in  jedem 
Jahr  Dampfbootfahrten  dahin  arraugirt  werden  und  die  An- 
lage eines  Sommer-Hotels  auf  S])itzbcrgen  eben  so  wahr- 
scheinlich werden  dürfte  als  auf  der  Spitze  der  Alpen". 

Noch  deutlicher  als  in  der  monatlichen  tritt  die  grosse 
Gleichmässigkeit  des  Nordkhma's   in  der   täglichen   Periode 


hervor,  wenn  man  die  zu  verschiedenen  Tageszeiten  beoß- 
acht«ten  Temperaturen  gesondert  gruppirt.  Man  findet  dann, 
dass  die  Temperatur  um  Mittag,  d.  h.  um  0  Uhr,  2°,25, 
um  4  Uhr  2°,20 ,  um  8  Uhr  1°,89,  um  12  Uhr  (Mitter- 
nacht) r,54,  um  16  Uhr  1°,45,  um  20  Uhr  1°,76  '),  die 
mittlere  tägliche  Amplitude  von  der  wärmsten  bis  zur  käl- 
testen Beobachtungsstunde  also  im  Mittel  nur  0°,80  betrug 
und  dass  die  wärmste  Zeit  zwischen  0  Uhr  und  4  Uhr 
Nachmittags,  die  kälteste  gegen  4  Uhr  Morgens  eintritt. 
Sind  jene  Zahlen  auch  nicht  aus  den  genauen  Maximis  und 
Minimis  der  Temperatur  hervorgegangen,  wie  ich  sie  alsbald 
zur  Vergleichung  von  Hamburg  beifügen  werde,  so  kommen 
sie  ihnen  doch  gewiss  äusserst  nahe.  Für  Hamburg  be- 
trugen die  absoluten  Maxima  und  Minima  des  Sommers  1868 
im  Juni  ....  SO",«!  gegen  .50,0, 
„  Juli  .  .  .  .  26  ,n  „  7  ,5, 
.,  August       .         .  .     27   ,4      „      7  ,n, 

,,  September  .         .     23  ,6      „      4  ,2, 

im  Wurchaclinitt  25",7  gegen  6","!, 
eine  Amplitude  von  im  Mittel  19°,5  aufweisend  gegen  0°,7 
im  Nordmeer. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  eine  jede  Temperatur-Änderung 
gleichbedeutend  mit  einem  Angriff  auf  unser  körperliches 
Wohlbefinden ,  gegen  welchen  unser  Organismus  sich  in- 
stinktiv oder  mit  Vorbedacht  zur  Wehr  setzt ;  wohlan,  dann 
müssen  wir  nothgedrungen  das  Sommerklima  des  Nordmeeres 
für  ein  höchst  gesundes  erklären  und  wir  werden  bei  einem 
demnächstigen  Ausflug  in  die  Luftbäder  der  früheren  Palmen- 
Insel  Spitzbergen,   wo  Datteln  wuchsen,   als   an   der  Nord- 


')  Die  tügliclie  Amplitude  der  Luft-Temperatur  lässt  sich  aus  nach- 
steliendon  Mitteln  erkennen. 


Temperaltir-  Tafel 


MnnHt.    0  U.    4  U.    SU.   13  tJ.  in  U.  20  U. 

Mai    .  .')'',■«  i<>,»l'4",6fl'3'',9S3",91. 4° ,19  Aiiiseneliid  nncli  Norden.             " 

Juni   .  0   ,.14  0   ,48  0   ,47  0  ,1G  0   ,17  0  ,16  Im  Else  vor  (irönUnd. 

Juli    .  2  ,M'2  ,01  1    ,76  1    ,74  1    ,43' 1    ,94  SpItzberRen-RIff,  offene  See  west- 

'          '          '          '           '     I      '  lieh  von  Spitzbergen. 

AuK.  .  1    ,3i  1    .46  0  ,76  0  ,07  0  ,08  0  ,66  Vor  Grönland,  nordwärts,  Hlnlopen- 

"             '          1          I          I          I          I  .Strasse. 

Sept.  2  ,012  ,14  1   ,79  1   ,7t>  i   ,67  1   ,83  Illnlopen-Strasse,  Rückfahrt. 

Mittel  2'',2.-,  2",20  l'>,89iT<',6ViV5  10,76  ■ 

Der  Gang  der  Mittel  wertha  möge  mich  einer  Rechtfertigung  der 
Methode  der  Berechnung  überhoben;  jedenfalls  Terkcmie  ich  das  Ge- 
wicht der  möglichen  Einrelen  nicht,  aber  sie  wurde  angewandt,  um  die 
immerhin  spärlichen  Beobachtungen  nicht  zu  sehr  zu  verzetteln. 

Mit  dieser  Gloichmlissigkeit  dor  täglichen  Temperatur  in  engem  Zu- 
sommonhange  steht  die  Seltenheit  der  Gewitter  in  hohen  Breiten.  Aller- 
dings berichtet  v.  Baer,  „dass  mau  in  Nowaja  Semlä  und  auf  Spitz- 
bergen bisweilen  habe  donnern  gehört,  aber  nach  den  vielen  von  Arago 
gesammelten  Zeugniss-n  der  Seefahrer  Scoresby,  Parry,  Ross,  Franklin 
ist  niiht  zu  bezweifeln,  dass  im  Allgemeinen  im  hohen  Norden  zwi- 
schen 70  bis  75"  der  Breite  elektrische  Explosioneu  überaus  selten  sind". 
So  Humboldt,  Kosmos,  I,  S.  304.  Unsere  Nordfahrer  haben  auch  in 
höheren  Breiten  kein  Gewitter  erlebt. 

Absolute  FJxIrevie  der  Temperatur. 

i.uft.  Se«.  ~ 

Maximiiui.  Mliiiiiiiim.  Ma.\imiim.  Minimum. 


Monnt. 

Mai     .     . 
Juni    . 
Juli     .     . 
August 


9,0  (am  24.)  —1,1  (am  ,St.)  7,7  (am  25.)|     0,0  (am  31.) 

2,5  („    t9.)-3,o(„      4.)  3,0  („      l.)-I,5(„    16.) 

0,r,  („    15.)-0,7(„    24.)  4,5  („      9.) -0,6  ( „      3.) 

4,0  („      5.)--3,4(„    25.)  4,3  („    17.)!-1,0(„    31.) 


September  9,7  („    29.)— 1,7(„    12.)  10,1  („    88.)      0,0  ( „    l.,7.,8.) 


mmm 


214 


Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  ersten  Deutschen  Nordfahrt,  1868. 


'^1 


IW 


küste  Sibiriens  das  Mnmmuth  graste,  woniger  Resorve- 
kleidung  mitnehmen  als  zu  einer  Badereise  nach  Helgoland 
oder  dem  Rigi. 

Bei  solcher  Vorgleichung  unseres  Sommers  mit  dem  des 
Nordmeeres  fühlt  man  sich  unwillkürlich  vor  die  Frage  gestellt, 
ob  dem  von  unserem  zu  warmen  Sommer  gar  keire  Spuren, 
eventuell,  bis  wie  weit  in  den  Norden  sie  hinauf  roichen 
und  wo  der  Umschlug  erkennbar  hervortritt.  Die  Theorie 
setzt  voraus,  dass  die  alljährliche  Erwärmung  der  Erde  durch 
die  Sonne  eine  gleiche  sei  und  zu  hohe  Temperaturen  in  einer 
Gegend  compensirt  werden  durch  zu  niedrige  an  anderen  Orten. 

Auch  auf  diese  Frage  gewährt  unser  Journal  eine  ziem- 
lich präcise,  befriedigende  Antwort,  vorzüglich  wenn  wir  sie 
durch  die  eigenthümlichen  Biegungen  der  Isothermen-Kurven 
commentiren.  Wir  haben  vorhin  gesehen,  dass  an  21  Tagen 
die  Temperatur  an  Bord  der  „Grönland"  höher  war  als  die 
geforderte  normale.  Von  ihnen  fallen  -1+4  Tage  in  die 
Zeit,  wo  das  Schiff  sieh  in  76  bis  80°  N.  Br.  und  8°  mitt- 
lerer 0.  L.  aufliielt,  d.  h.  in  jenem  von  mir  nachgewiesenen 
nördlichen  Arm  des  Golfstromes,  7  Tage  auf  den  Aufenthalt 
in  der  Hinlopen  -  Strasse  und  beim  letzten  Verstoss  nach 
Norden  hin,  d.  h.  wieder  in  den  sich  abkühlenden  Golf- 
gewässem ; '  endlich  war  sowohl  an  den  drei  ersten  Reise- 
tagen wie  an  den  drei  letzten  die  Temperatur  entschieden 
zu  warm.  Nun  ist  das  Schiff  mit  südlichem  Winde  Ende 
Mai  aufgesegelt  —  beiläufig  war  der  Mai  hier  um  2°,59 
zu  warm  — ,  zurückgesegelt  mit  nördlichem  Winde  Ende 
September,  der  Wärme -Überschuss  hat  Anfangs  bis  zu 
66°  N.  Br.  fortgedauert,  zuletzt  sich  wieder  eingestellt  bei 
62°  N.  Br.  Ohne  dem  Zufall  sein  Recht  verkümmern  zu 
wollen,  glaube  ich  aus  der  Lage  und  der  Verschiebung  der 
Monats-Isothermeu  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  un- 
gefähr bis  zur  Breite  des  Nordkaps  oder  vielleicht  der  Biiren- 
Insel  und  in  östlicher  Länge  der  warme  Sommer  Mittel- 
Europa's  noch  Anfangs  August  sich  fühlbar  gemacht  hat, 
während  auf  westlicher  Länge  schon  weit  südlicher,  dann 
aber  von  72°  bis  73°  N.  Br.  an  nordwärts  in  allen  Längen 
eine  anormal  niedrige  Temperatur  herrschte;  wenigstens  ist 


schon  gleich  nördlich  der  Bären-Insel  —  unsere  Landsleute 
waren  nicht  dort,  die  Schweden  indessen  werden  die  Sache 
klar  stellen  —  auf  unserem  Schiffe  längere  Zeit  hindurch 
eine  zu  niedrige  Temperatur  beobachtet  worden. 

So  abweichend  aber  auch  die  thermalen  Verhältnisse  der 
Atmosphäre  des  Nordmeeres  im  vorigen  Sommer  gewesen 
sein  mögen,  so  werden  sie  uns  doch  noch  keinen  voll- 
ständigen Einblick  in  die  dortige  Witterung  geben,  wenn 
wir  nicht  auch'  die  Winde  —  oder  was  wir  zusammen- 
genommen Wind  und  Wetter  zu  nennen  pflegen  —  in  die 
Betrachtung  hineinziehen.  Ich  erlaube  mir,  hier  zwei  frap- 
pante Erfahrungen  anderer  Nordfahrer  voranzustellen.  Barry 
erzählt  am  15.  Juli  1827  nach  21  stündigem  schweren  Regen, 
als  er  sich  in  82°  27'  N.  Br.  und  20°  32'  Östl.  L.  be- 
fand, dass  die  Luft-Temperatur  im  Schatten  4- 2J°  R.,  in 
der  Sonne  6§°,  am  schwarzen  Bootsrande  18°  R.  gewesen 
und  Theer  aus  den  Nähten  geschwitzt  sei ;  alle  diese  Beob- 
achtungen seien  bei  Windstille  angestellt  und  beim  leisesten 
Windzug  alle  Temperatur  unter  3^°  gefallen.  Ferner  er- 
zählt Scorcsby,  er  sei  im  April  1822  150  Meilen  östlich  von 
Island  in  64J°  N.  Br.  von  dem  Eise  aus  seinem  Kurse 
gedrängt,  welches  nur  durch  anhaltende  starke  Stürme  aus 
NW.  dahin  gebracht  sein  könne,  und  Ende  Mai  sei  er  von 
75°  N. Br.  und  0°  L.  an  im  Eise  gewesen,  in  welches  die 
„Grönland"  doch  erst  von  8°  W.  L.  an  fast  zu  gleicher  Zeit 
und  auf  demselben  Parallel  gerieth.  Ich  könnte  auch  an  die 
von  Dr.  Hayes  1864  beobachtete  Minimal  -  Temperatur  von 
— 44°, 7  E.  erinnern,  welche  exzessive  Kälte  er  wegen  der 
begleitenden  Windstille  eine  gemüthliche  nennt,  während 
sie  sich  beim  leisesten  Windzuge  sofort  auf  — 27°  vermin- 
derte, nun  aber  den  Aufenthalt  im  Freien  peinlich  machte. 
Aber  das  waren  Winter- Tojiperaturen  und  wir  haben  es 
mit  dem  nordischen  Sommer  von  1868  zu  thun. 

Nun  war  auch  in  jenem  Sommer  der  herrschende  Wind 
im  Nordmeer  die  Windstille;  von  den  773  Wachten  un- 
seres Wetterbuches  sind  117  von  Windstillen  ei-füllt,  dann 
folgen  83  Wachten  mit  Nordwind,  65  mit  NNW.,  46  mit 
NNO.    &c.  •)     Wenn    also   Parry    bei    Windstille    so    hohe 


■)  Spezielle  Übersicht  der  Winde,  nach  den  Monaten  Reordnet.    Die  Zeiteinheit  ist  die  Wacht;  die  eingeklammerten  Zahlen  «eben  die  StUrme  an 
Ausserdem  die  Stunden  mit  Nebel,  Rogen,  Schnee  und  die  Grösse  der  Bewölkung.     NB.  N  =  N  +  J  (NzO  f  NzW)  &e. 


Mai 
7  Tage 


Juni 


Juli 


M 


Winde,  Wachten  .'" 
Starke  n.  Beaufort 
Nebelstuuden  . 
Uegcnstunden  .     . 
Schnoostunden 
Bewölkung . 
Winde,  Wachten 
Stiirke  n.  Beaufort 
Nebelstunden  .     . 
Kegen»tunden  . 
Schiieestunden 
Bewölkung. 

Winde,  Wachte¥. 
Stärke  n.  Beaufort 
Nebolstundcn  . 
Kegonstundon  .     . 
Sohneestunden 
Bewölkung  . 
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der  That  die  Eisfelder,  auf  welchen  er  seine  Schlittenboote 
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hSe'^tl""^'  ™l'^°'«ft'«*'«"  W.«serpfützen  bedeckten,  so 
hatte  man  vor  Grönland,  50ü  Meilen  südUcher,   erst  recht 


Aug. 


Winde,  Wachten  . 
Stärke  n.  i3eaufort 
NebeUtunden  .     . 
l'.egenstunden  .     . 
Schneestunden 
Bewölkung .     .     . 


Noril    I    NNO    I    NO 


26  (7)1  19(10):     6 
121        125  9 

4  3  12 

2  3 

1  1 

197        166       I  47 


Sept. 


ONO       Ott    j  OSO 


SOJ  SS0J^^M_!«8W  !  SW  I  WSW    W.;,     WN  W      NW    NNw"^mi7l 


Total 


Total 


Winde,  Wachton:  . 

Stiirke  n.  Beaufort  . 

Xübelstuuden  .     .  . 

I'ciäeiistuuden  .     .  . 

Schneestunden     .  . 

Bowiilkuni,'.     .     .  .  100 

7  TotilT  ~ 
Winde,  WachtenT 
Durchschnittl.  Stärke 

nach  Beaufort .  . 

Nobelstunden  .     .  . 

J Rogenstunden  .     .  . 
I Schneestunden 
V              iDurchschnittliche 

Bewölkung  .     .  . 

Also   die   Summe  sämmtlicher  notirter  Wachten   betrug   77!(.   die 
Starke   a  1er   Winde  omsohliesslich   der   WindstUlen   2608,   die  dürch- 
Bchnittlicho  Stiirke  des  Windes      .                                                           ,  . 
Total  aller  Windstillen     .117  Wachten, ' 

Slrunt'o^StS"-  """'^  ".«:  "^7«"'''"'  2«"«.  durchschnittl.  4,« 
Verhältniss  der  Wachten  zu  den  w'indstil  i  j   '  .  =  100  :  15      "  ^'* 

"         'I  ))        I)     „    Stürmen      .      .   =  IQO :    7 

"         "  •>        i>     I,    ^«''"'1  wachten  .  z=  100:  17  (  die  Wnche  = 

"         "  "        »     II    Kegenwachten     =  100 :    5  j     4  Simiden. 

"         11  II        )i     „    Schneewachten   =:100;ln 

GesarnrnUahl  '"'9:2,?"  ^'""""   ''"''  ""««"""''t  19,   VerhältnisB  zur 

10  .tulT"'  '""'^^"."''I«"  ■"""""■"  vor:  17  voll  .Vebei,  5  voll  Regen, 
10  oll_ Schnee  2.6  m.t  klarem  Himmel,  78  mit  leichtem  bis  steifem 
Wind,   .   mit  Sturm,  1.-)  mit  Windstille. 

Im  Aiigemeinon  ist  die  Yorwiegonao  Windrichtung  dio  niirdllcho  Nach 
der  Lambert  schon  Formol  aufgemacht,  ohne  Uücksicht  auf  die  vorschio- 
denen  Orte,  ergiebt  sich  N.  31"  Ost  als  mittlere  Windrichtung 

vv\V  !-  r'v  ^«°,"  '"\t^^^^'  '''"■^''  ''''•  """''  SO.;  man  .ählt 
n.  ,.,  '  ^-  ^■'■~''^'   ^^"-  ^ß-»^'    NO.  40-an,   ONO.  2'J-7 

Ost  4,1-28,  OSO.  30—20,  SO.  .18-56,  •  '  ■   -J     7, 

•  ,1-  P'"  iv".?"  "'"''  «''•""f""«  »m  i'.ahlroichston  aus  nördlicher  und 
östlicher  Richtung;  man  zählt  aus  NW.  1,  NNW  1  \  10  \'Kn  19 
NO.  5,  ONO.  5,  Ost  !..  OSO.  4,  SO.   1,  Süd  5,  SSw'l  ' 

,>5io  eutstolion   Imulig    ganz  plötzlich,    besonders    aus   südöstlicher 
Hicbtung   (bei   .Icr  Buren-Insol   und  in  der  Ilinlopen-Strnsse),   dauern 
kurze  iCeit  und  es  lolgt  ihnen  ausnahmslos  wieder  Stille,    Die  grösseren 
Stürme  woben  andauernd  aus  östlicher  bis  nördlicher  Richtuni;- 
die  Veriiiidorung  der  Windrichtung 

ist  gogoii  die  Sonne   15  Mal  in  stürmischem  Wetter 
'•'    "'"      ''1'^       "        6     „     „ 
„    gegen  die       „      lO     „     „     leidlichem 
,1    mit      der      „        6     „     „  „ 

Zwischen  diese  Vorändorungon  des  Windes  fallen  "27  complote 
Windstillen  und  7  unontschiedeuo  Mallungon,  Nur  zwei  richtige  Krimper 
Bind  beobachtet  wo  wie  bei  uns  ein  südlicher  stürmischer  Wind  nach 
hbO.  krimpt  abflaut  und  mit  vermehrter  Stärko  aus  .SW,  zu  wehen 
beginnt;  im  Nordmeor  hört  er  dann  mit  West  auf,  während  er  bei  uns 
zuweilen  bis  NNO.  durchgeht. 

^['«■''«"e«  «Ix'r  Wind  und  Wetter  nach  den  einzelnen  Monaten  und 
Lokahtiiteu  : 

.  '•"  Mai  wurde  von  Bergen  aufgesegelt,  in  den  ersten  Tagen  mit 
frischen  slldliohon  Winden,  in  welche  zuletzt,  die  Ueiso  nach  Jan  Mayen 
verbiniiernd,  ein  erster  schworer  Sturm  aus  Ost  bis  NNO.  einbrach  der 
zum   Unterdroheu    zwang.     Viel   Hegen  war   im   Gefolge,   in   den 'acht 


Maitagen  mehr  als  in  den  folfronden   drei  Sommermonaten  (42  Stunden 
gego,d,i  Stunden),  Windrichtung  aus  Süd  durch  Ost  bis  NO  „  so  auch 

?.."n:X';Ä:a£i:'!, '-  •■■"■ '-  »-ä™"; 

v„,H      ■'■       ,r  "■""'^  "''B''««''en   von   den   drei   ersten   unter  Ansoüeln 

ZrTrlT.V^'K^'"''  ^"^  '^«^  Gr'inliindischen  Küste  zuÄht 
wo  das  Schitt  13  Tage  fest  im  üise  besetzt  war.  Aus  NNW  birsso 
wehte  es  1 18  Wachten  aus  SSO.  durch  Süd  bis  n/w  nur  Tb  Wachten' 
also  aus  ostliclier  ßichtung  mehr  als  doppelt  so  viel  denn  aus  west-' 
lieber;  dazwischen  IC  Wachten  mit  Stillton,  lo  Sturmwaehten  sTurm 
auch  fast  imnicr  aus  OSO.  durch  Ost  nach  NNW. ,  nr*wei  x^t  Sü" 
Enorme  Zahl  von  Nebelstunden,  2.18,  V,  d„  gwLn  LThi  fasi 
aussehliesshch  mit  Ostwinden  von  der  nahen' warmen  See  üb7r  dal  Ei, 
fast  gar  keine  mit  West  und  Südwest.  Unter  -nd  an  Land  nach  SVo 
resby  und  Sabine  meist  heller,  klarer  Himmel,  ."ebe  hi^ mft  Vm"- 
stille  verbunden,  wie  auch  hier  bei  uns. 

«,  ls;:.r  |Ä.t  irr.  ää.!;^::  s-ia 
N.™:  ;;r:,,n.a,::r'-'  "•' ""  ■"" » -»- ':«," 

starke  der  Bewölkung  natürlich  hoch,  8,7,  nicht  Ein  heiterer  T»t. 

andisohon  Eise.  Das  Schiff  war  also  nach  einander  am  östlichen,  nörd- 
lichen und  wörtlichen  Eisraude,  sodann  an  der  Südwostküsto  von  Spitz- 
oergon,  wo  gelandet  wurde. 

Viele  NN W.-NC-,  auch  SO.-Winde,  indessen  auch  die  übrigen 
w  .  .?,  'f""'^'"'  vö>-t>-''ten,  durch» hnittUche  Stärke  nur  3;  mehr 
WinUstillon  als  im  Juni,  überhaupt  nimmt  die  Zahl  der  Windstillen  mit 
vorruokendom  .Sommer  zu.     Stürme  im  Ganzen  nur  7. 

Ansohnlicho  Anzahl  von  Nobelstundcn ,  'A  vom  Ganzen,  also  das 
riclitigo  Mittel,  jetzt  aber  hauptsächlich  mit  Nordwest-  bis  Nordwinden 
und  aus  OSO.  bis  West.  d.  h.  immer  von  der  ebenen  Seeseite.  Etwas 
niehr  Regen  als  im  Juni,  aus  östlicher  Richtung  10  Prozent,  viel  we- 
niger Schnee  als  im  Juni,  fast  nur  mit  NNW.-  bis  Nordwinden,  7  Pro- 
zent des  Gau/ou.  >   •  ^u 

IJura,scbuittliche  Stärke  ,ior  Bewölkung  8,2,  vorsehiedeno  klare 
Wachten  sind  angemerkt. 

Der  August  ist  halb  vor  Urönhiiid,  halb  auf  der  Heise  nach  der 
liinlopou-Mnisso  und  in  derselben  zujjcbracht.   Daher  ist  sein  Charakter 
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eine  onergischo  Eisschmolze  erwarten  sollen.  Ich  bin  auch 
der  im  Ganzen  begründeten  Ansicht,  dass  quantitativ  nicht 
mehr  Eis  vor  der  Küste  gestanden  hat  als  in  anderen  Jahren, 
aber  einmal  scheint  es  durch  die  geringe  Sommorwärme 
härter,  fester  geblieben  und  zum  Anderen  durch  häufige 
Nord-  bis  Ostwinde  compakter  zusammengedrängt  zu  sein, 
als  es  z.  B.  Scoreaby  getroffen,  dem,  von  Westwinden  und 
der  den  Eisschollen  eigenthümlichen  Ilepulsivkraft  getrieben, 
das  Eis  schon  150  Meilen  frülier  begegnete,  dafür  aber  auch 
desto  leichteren  Durchgang  gewährte. 

Die  vielen  NNW. — NO.- Winde  sind  indessen  keine  ausser- 
gcwöhnliche  Erscheinung.  Wie  die  langsamen  Wasser  dos 
Golfes,  so  folgen  auch  die  beweglichen  Luftmassen  überall 
den  Gesetzen  der  Schwere.  Eine  vis  a  tergo,  die  Schwung- 
kraft, setzt  jene,  eine  vis  a  fronte,  die'  Aspiration,  setzt 
diese  in  Bewegung;,  sobald  das  Gleichgewicht  gestört  ist. 
Mit  demselben  Recht,  mit  welchem  wir  in  den  subtropischen 
Gegenden  von  einem  NO.-  und  SO.  -  Passat ,  in  mittleren 
Breiten  vom  SW.-  und  NW.-  oder  dem  Anti-Pasaat  roden, 
dürfen  wir  in  den  arktischen  und  antarktischen  Regionen 
einen  nach  Ost  sich  neigenden  Nord-  und  Süd-Passat  unter- 
scheiden, indem  die  naturgemässe  Aufstauung  nach  jenen 
Regionen  und  der  normale  Abfluss  zum  Äquator  sich  aus- 
zugleichen suchen. 

Durch  die  starke  Erwärmung  in  den  Äquatorial-Gegonden 
veranlasst  fliessen  die  Gewässer  wie  die  Luftmassen  nach 
den  Polen  ab,  und  weil  sie  dadurch  Theile  der  Erdkruste 
passiren,  gegen  welche  sie  sich  durch  ihren  ursprünglich 
grösseren  Antheil  au  der  Rotations-Bewegung  der  Erde  von 
West  nach  Ost  geschwinder  bewegen,  so  acheincu  sie  zur 
polaren  Richtung  eine  östliche  Zugabe  zu  erhalten;  der 
nördliche  Mecresstrom  wird  zur  nordöstlichen  Driftströraung, 
der  oberliche  Südwind,  diesscit  der  Passat -Region  auf  die 
Erde  niederstoigend ,  zum  SW.-Winde;  der  Sprachgebrauch 
»ordeckt  nur  im  scheinbaren  Gegensatz  der  Richtungen  das 
gleiche  Ziel  der  Bewegung.    So  gelangen  beide,  immer  west- 


l!l  ^ 
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TCrscliiodentlich  lokal  gefärbt.  Unter  Grönland  der  schwerste  und  liingsto 
Sturm,  17  Wachten  hindurch,  von  NO.  bis  Nord,  in  der  ninlopen-Strasse 
ein  Sturm  von  4  Wachten  aus  OSO.  bis  SO.  die  Strasse  hinauf.  Über- 
haupt wehen  in  der  Hinlopen-Strasse  die  Winde  meist  in  der  Richtung 
der  Strasse.  Die  durch.stlinittliehe  Stärke  der  Winde  nur  3,1,  ohne  die 
beiden  Stürme  kaum  2. 

Nebolstunden  nur  64,  12  Prozent,  hauptsiichlich  mit  Nordwest-  bis 
Nordostwind. 

Regenstunden  nur  9 ,    nicht  einmal  6  Prozent ,  Schneestunden  25, 
etwa  8  Prozent. 

üas  Wetter  ist  heiterer,  die  mittlere  Bedeckung  nur  7,'i,  eine  Reihe 
wolkenloser,  heiterer  Wachten,  sowohl  vor  Grönland  als  in  der  Hinlopen- 
Strnsse.     Vor  Grönland  schon  jungi's  Eis. 

Der  September  ist  halb  in  dieser  Strasse  und  auf  dem  letzten 
Verstoss  nach  Norden,  sndnnn  aber  auf  der  Rückreise  zugebracht. 

Überwiegend  NW. — NO. -Winde,  ein  Sturm  aus  Ost  in  der  Strasse, 
ein  anderer  i  offener  See  auf  der  Breite  des  Nordkaps  ebenfalls  aus 
Osten.  Durdischnittliche  Windstärke  .S.r, ,  viele  Windstillen,  besonders 
in  der  Strasse. 

Viel  Nebel  und  Schnee,  fast  nur  in  der  Strasse,  ein  Mal  drei  Tage 
ununterbrochener  sehr  dichter  Schneefall  mit  Flocken  so  gross  als  Wall- 
nüssc,  von  denen  auch  Parry  erzählt. 

Nebclstunden  91,   17  Prozent,  Sclinecstunden  aber   llfi,   38  Prozent. 

Dazu  sehr  viel  Regien,  worüber  auch  Parry  jelbst  in  seiner  höheren 
Breite  klagte,  91  Stunden  =  ."iS  Prozent,  ein  Theil  indessen  auf  nie- 
derer Breite  bei  der  Rückreise. 

Durchschnittliche  Bewölkung  hoch,  8,«;  kaum  Eine  klare,  heitere 
Wacht  ist  angemerkt. 


lieber  werdend ,  bis  zur  Südgrenze  der  kalten  Zone.     Aber 
die  in  den  Äquatorial-Oegenden  gebildete  Lücke  hat  längst 
eine   Compensations  -  Bewegung    vom   Pole    her   veranlasst; 
langsam,    erst   in  rein   meridionaler  Richtung,   dann  wogen 
der   östlich  rotirenden  Parallelkreise   scheinbar  westlich   ab- 
gelenkt,   in  Europa  zudem  durch  die  ostwestlicho  Richtung 
der   Gebirge   seitlich   getrieben,    während   in   Amerika   das 
Längenthal  zwischen  den  Alleghanies  und  Rocky  Mountains 
den  südlichen  wie  nördlichen  Winden  ungehinderten  Durchzug 
gewährt  und  so  dort  den  starken  Wechsel   des  Klima's  be- 
günstigt,   kommen   die   polaren  Wasser-   und  Eismassen  als 
südsüdwestliche    Driftströmung,   die    Luftmassen    als  NNO.- 
Winde  herunter.     Wo  nun  ungleiche  Kräfte  sich  begegnen, 
beginnt    ein    frontales     oder    laterales    Zurückdrängen    des 
schwächeren  Theiles,   oder   wo  die  Kräfte  gleich   sind,    ein 
gegenseitiges  Aufstauen,   dessen    äusserlichen  Ausdruck   für 
unser  Gefühl  die  Windstille,  für  unser  Urtheil  der  höchste 
Barometerstand   bildet.      Die   Gewässer   des  Ocrans,    träger 
in  ihrer  Vorwärtsbewegung    und    minder   geeignet    zu   seit- 
lichen Ausbrüchen,    sehen  wir  dann   in  weit   constanteren, 
wenn   auch   in  jährlicher  Periode   etwas  veränderlich  neben 
einander  laufenden,  Geleisen  ihren  Kreislauf  bis  zu  völliger 
Gowichtsausgleichung  vollenden ;  anders  die  durch  veränder- 
lichen   Wassergehalt    und    Expansion    doppelt    beweglichen 
Luftmassen.      Leichte   und  heftige,   lange  vorbereitete    und 
plötzliche  Angriffe  wechseln    von  beiden  Seiten;    der    nörd- 
liche   Luftstrom,    auf    seinem    figenston    Gebiete   von    dem 
südlichen  Eindringling   bedroht,   wehrt  sich  in  hartnäckiger 
Vertheidigung    und    durch   erfolgreichen   Angriff.      In   dem 
Drehen  der  Windfahne,  dem  veränderton  Stande  des  Baro- 
meters,   der  wechselnden  Form   des  Niederschlages  spiegeln 
sich   die   Phasen    des    Kampfes.      Mitunter    sehen    wir    die 
Luftmassen    mit   grösserer   oder  geringerer  Eile    in    äquato- 
rialer Richtung  vorwärts  stürzen ,  vielleicht  bilden  sie  einen 
Sukkurs  in  einem  südlich  vom  Beobachter  bereits  ausgebro- 
chonen  Kampfe,    vielleicht   stürzen   sie    auch    in    ein  durch 
heftige    Niederschläge    weniger    expansives   Luftgebiet;    die 
feste  Windfahne,    das    wenig    sinkende    Barometer,    feuchte 
Nebel    bezeichnen   ihren  Weg.     Häufig   aber  zeigt  der  ver- 
änderliche  Stand    der   Windfahne,   dass    wir   uns   auf  dem 
Kampfgebiet  selber  befinden,  und  eine  der  in  unseren  Breiten 
gerade   entgcgengesetz'      Drehung   des  Windes   beweist   die 
diametrale  Verschied'.»     .'it  der  arktischen  Verhältnisse  von 
denen  auf  unseren  Breiten. 

Während  bei  uns  eine  Drehung  der  Windrichtung  im 
Sinne  der  Uhrzeiger,  resp.  mit  der  Sonne,  die  Regel  bildet, 
orgiebt  das  Wetterbuch  der  Nordfahrer,  dass  der  Wind  sich 
gegen  die  Sonne  im  Sturm  15,  in  ruhigem  Wetter  10  Mal 
drehte,  mit  der  Sonne  aber  im  Sturm  nur  6,  in  ruhigem 
Wetter  ebenfalls  6  Mal  herumlief;  ferner  lässt  es  erkennen, 
da.ss  die  Drehungen  gegen  die  Sonne  im  südlichen  sowohl 
als  im  nördlichen  Theil  des  Nordmeeres,  alle  Drehungen 
mit  der  Sonne  nur  im  Süden  des  mittleren  Parallels  von 
75°  Nördl.  Br.  vorkommen.  Was  beweist  das  Anderes, 
als  dass  der  SW.-Wind  nur  noch  südlich  von  75°  N.  Br. 
mitunter  ein  nachhaltiges  Verdrängen  des  Polarstromos  be- 
wirken kann,  immer  begleitet  von  strömendem  Rogen,  nörd- 
lich von  75°  nicht  mehr,  dass  aber  in  der  ganzen  Er- 
strcckung  der  kalten  Zone  der  nördliche  Wind  dir  kräftigere 
ist  und  die  Neigung  des  Wiudes,  gegon  die  Sonne  nach  Nord 
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bis  NNW.  zurückzufallen,  von  der  grösseren  Nähe  des  west- 
lichen sogenannten  Kältepoles,  d.  h.  des  Gebiets  geringster 
Sommerwarme  über  Nord- Amerika,  herrührt,  wenn  einmal 
em  grosserer  Abfluss  nach  Süden  veranlasst  wird  ') 

Gestatten  Sie  mir,  diesen  physiologischen  Überblick  über 
die  Änderungen  der  Winde  im  Nordmeer  durch  einige  sta- 
tistische Details  zu  illustriren;  ich  würde  Ihnen  dabei  die 
zahlen  ganz  ersparen,  wenn  nicht  numerische  Angaben  vor 
Allem  geeignet  wären,  den  Charakter  des  Nordwetters  in 
prügnantester  Weise  zur  Anschauung  zu  bringen 

Wir  haben   oben    als   häufigsten   Wind   die   Windstille 
genannt.  Das  lässt  erwarten,  dass  überall  der  Wind  in  der 
ruhigen  Luftsee  über  dem  Nordmeer  leicht  sein  wird     Das 
ist  er  in  der  That    Seemännisch  pflegt  man  die  Stärke  des 
Windes  durch  Zahlen  auszudrücken  zwischen  0  bis  12    wo 
0  bis  8  die  Segelwinde,  8  bis  12  Stürme  bedeuten.     Nun 
die   durchschnittliehe   Stärke    aller  Winde   incl.    der  Wind- 
stillen   war    3,5,    ausschliesshch  derselben    4,i,    die   durch- 
schnittliche  Stärke    aller   Stürme    nur    8,4.      Es    blickt   die 
bekannte  Erfahrung  hindurch,  dass  kalte  Winde  uns  stärker 
vorkommen   als  warme.     In  ,54  Wachten  finden  wir  Sturm 
notirt;   jede    7.    Wacht   ist   st,ill,   jede    14.    stürmisch,   alle 
Sturme   enden    ausnahmslos   mit  vollkommenen  Windstillen 
Die  Mehrzahl  der  Stürme  kommt  plötzlich   auf  und   flauet 
rasch  ab,  doch  dauern  die  grossen  Stürme  wie  hier  zu  Lande 
oft  mehrere  Tage.    Das  Gebiet  der  grösseren  Stürme  ist  das 
weite  Nordmeer,  meistens  wehen  sie  aus  östlicher  bis  nörd- 
licher Richtung,  nur  zwei  Mal  ist  das,  was  wir  die  richtigen 
grossen  Knmperstürme  nennen,  beobachtet  worden,  beide  Mal 
im  südlichen  Theile  des  Nordmeeres.    Die  starke  Erwärmung 
des   Sibirischen,    Russischen    und   wahrscheinlich   auch    des 
Grönländischen   Festlande«    gegenüber    der    milderen   Tem- 
peratur der  See  bildet  eine  stete  Veranlassung  zu  grösseren 
Ausgleichungen,  die  grosse  Nähe  der  Golfgewässor  und  der 
kalten  Eisfelder  eine  stets  bereite  Quelle  lokaler,  aber  nichts 
desto  weniger  heftiger  gegenseitiger  Ausbrüche  »\ 

,.  '.)  /Jnss  UI,ori,a„pt  die  Breitcnparallele  nicht  maassgobond  sind  fUi 
die  halte  .,t  bekannt,  am  allerwoniKsten  sind  sie  08  in  hohen  Broitnn 
Ucr  Äquator  int  so  wonig  der  wärmste  als  der  Pol  der  kültosto  Thcil 
11  T      '«  •'.''P"'^''«  Nordpol  dürfte  im  Sommer  Wintcroiland  sein, 

denn  im  Juli  hndot  man  in 
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und  im  Vierteljahrs-Mittol  für  Juni.  Juli,  August'in 

Wintereiliind   .      I-   ü'.o 

Port  Bowen    .  1  ,o 

Igloolik        .      .  1    ,3 

Muhille-iOiland  a  ,f! 

Flora  und  Fauna  sind  deshalb  auch  am  dürftigsten  auf  Wintereiland 
Im  \\  inter  dagegen  findet  sich  die  grossto  Kälte  bei  der  Mündung  der 
I.ona  III  Neii-Sibiricn  (I)ove).  * 

')  Über  diese  kurzen,  nur  eine  oder  wenige  Stunden  dauerndoD 
Sturmböen  benehlon  alle  Nordfahrer;  sie  sin.l  eine  der  vielen  Kigon. 
thiiniliehkoiten  .1er  Witterung  dos  Nordmeores.  Sie  beunruhigen  die 
SehiHer  meist  in  der  Nlihe  des  Kises,  dadurch  ihren  Ursprung  hinliing- 
lieh  verriithend;  unser  Journal  nennt  sie  häufig  auf  dem  Spitzberger 
KiH  aus  SO.  einsetzend,  in  <ler  Hinlopen-Strasse  längs  der  Strasse  zie- 
heii.l,  aber  uueh  vor  dorn  (irönhin.lischcn  Wall,- meist  von  Ost  kommend 
vielleicht  einer  Aspiration  folgend  in  die  stark  erwärmten,  weit  nach 
FetermaDn'«  Qeogr.  Mitthoilungen.  1869,  Ueft  Vi. 
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Charakteristisch  für  das  Nordmeer,  aber  leicht  erklärt 
durch  den  grossen  Wärme-  und  Feuchtigkeits  -  Unterschied 
zwischen  den  sich  immer  näher  rückenden  Meridianen  ist 
die  Haufagkeit  der  Nebel  und  der  festen  und  flüssigen  Nieder- 
schlage. Während  im  ganzen  Durchschnitt  unter  100  Wach- 
ten 17  von  Nebel,  5  von  Regen,  10  von  Schnee  ausgefüllt 
werden  und  nur  zwei  Mal  der  klare  blaue  Himmel  durch 
eine  durchschnittliche  Himmelsbewölkung  von  80  Prozent 
Wolken  hindurchscheint,  zeichnete  sich  das  Juniwetter  vor 
der  Grönländischen  Küste  durch  noch  grössere  Unfreund- 
ichkeit  aus  Der  Grönländische  Tag  enthielt  durchschnitt- 
lich 8  Stunden  Nebel,  so  dicht,  dass  man  keine  SchifiTslänie 
voraus  sehen  konnte,  4  Stunden  Schneegestöber  und  ausser- 
dem etwas,  aber  nur  wenig  Regen;  der  klare  Himmel  ist 
von  unseren  Reisenden  im  Juni  nicht  ein  einziges  Mal  ge- 
sehen.     In   einer   Woche   vor   Grönland    sind    46    Stunden 


West  sich  ers treekenden  Buchten  des  Scoresby-Sunda,  Davy-Sunda  &c  , 
r,"  rV"'  f\"  «"genommen  wird,  daa»  sie  tief  in  den  Grönländi- 
sehon  Continont  hineingehen,  violloicht  gar  ihn  quor  durchsetzen.  Auf  der 
See  wo  unsere  Nordfahror  Halt  machen  musstcn,  war  dann  der  Ost 
noch  ler  warme  Wind  der  Süd  der  eisige,  der  erstere  weht  aus  der 
Seo,  der  letztere  über  die  weiten  Eisfelder  von  Island  her 
,U,  if„\'''Tf*'''  *'   ""''u  .''°^'™   ''"■   verhältnissmässig   geringen  Menge 

fZFT  \  T-V-'f^'T  """''•  ">  ''«'"'  ''^  «loch  für  die  beiden 
Gegenden  das  Grönländische  Moer  und  die  Uinlopen- Strasse,  wo  das 
Sebift  sieh  lunger  aufgehalten  hat,  versucht,  den  Einfluss  des  Windes 
auf  den  Gang  des  Barometers,  Thermometers  und  die  Art  und  Menge 
der  Niederschlage  festzustellen,  und  zwar  habe  ich  zunächst  für  jeden 
Wind  und  jede  Zeit  die  betreffenden  Daten  notirt,  dann  alle  Winde  um 
üie  llauptstrieho  zusammengezogen  nach  do>-  Formel  N  =  X  4-  NzW  4- 
NzO  +  4  NNW  +  INNO  und  sehliesslich  die  Werthe  zu  täglTcbon  Mit- 
teln vereinigt.     Ich  erhalte  dann 

,Q0  xt'    n''   ^'"/'"^i  ^'""   6-    b'8  23.  Juni   unter  Grönland   in    76°    big 
73°  N.  Br.  und  12°  bis  16°  W.  L. 
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2.   für   die  Zeit   vom   20.  August  bis   zum 
Hinlopon-Strasse 
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12.  September   in   der 
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Vor  Grönland  ist  der  SUd  der  k.ältcsto,  in  der  Hinlopon-Strasse 
dor  SO.  der  kälteste  Wind,  übereinstimmend  mit  der  Lage  des  Eises 
in  beulen  Gogenden,  der  West,  der  jedes  Mal  aus  dem  Lande  weht  der 
wärmste  Wind.  Schm  e  und  Nebel  kommen  aus  NW.,  N.  bis  SO  '  Die 
Menge  Kegon  neben  dem  Schnee  und  Nebel  in  der  Hinlopen-Strasse  bei 
tlstwind  deutet  auf  ein  theilweis  olienes  Wassor  in  östlicher  Richtung 
Es  wäre  gar  nicht  undenkbar,  dass  die  vielen  Ostwinde  voriges  Jahres 
gerade  in  der  Gegend  von  Now.ija  Semlä  eine  verhältnissmässig  offene 
See  gcscharten  hätten  und  dass  ein  Versuch  mit  südlicher  Umgehung 
der  Baren-lnsel  und  des  Gillis-Landes  zwischen  letzterem  und  Nowaia 
Semlu  hinauf  diesen  Sommer  weitor  nach  Norden  geführt  hätte  als  west- 
lich von  Spitzbergen, 

89 
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Nebel,  77  Stunden  Sehnet'  und  2  Stunden  Kcgca  angemerkt, 
in  einer  September- Woclie  dor  Hiulopen-StriihBc  26  Stundou 
Nebel,  77  Stunden  Schnee  und  32  Stunden  Regen.  In  einer 
Woche  von  168  Stunden,  in  welcher  1155  Stunden  also  besetzt 
gind,  werden  die  übrigen  33  Stunden  wohl  mit  den  obligaten 
Übergängen  von  Kegen  in  Schnio  und  Schnee  in  Nebel  u.  a.  f. 
ausgefüllt  aein.  Vom  10.  bis  13.  September  ist  fortwäh- 
rendes Schneegestöber  durch  62  Stunden  hindurch  angemerkt, 
mit  Schneetiocken ,  die  so  gross  und  dicht  fielen,  dnss  jode 
Stunde  das  Deck  geschaufelt  worden  musste. 

Es  erübrigt  noch,  auf  eine  letzte  Reihe  von  Beobach- 
tungen einen  Blick  zu  werfen,  nämlich  die  magnetischen. 
Aber  so  lockend  auch  die  Aufgabe  wäre,  an  dor  Hand  ver- 
lässlicher Beobachtungen  die  stumme  Sprache  der  Magnet- 
nadel zu  entziffern  und  den  Änderungen  der  Kräfte  nach- 
zuspüren, welche  von  Parallel  zu  Parallel,  von  Meridian  zu 
Meridian  und  von  Jahr  zu  Jahr  der  Boussole  eine  andere 
Richtung  geben,  so  glaube  ich  doch  grössere  und  genauere 
Beobachtungsreihen  abwarten  zu  sollen,  zu  welchen  die  vor- 
liegenden könnten  hinzugezogen  werden.  Es  haben  magne- 
tische Beobachtungen  an  Bord  eines  Schiffes  unter  den  steten 
und  wechselnden  Eintiüssen  der  Lokal-Attraktion  schon  ihre 
grosse  Schwierigkeit  und  es  werden  diese  in  sehr  hohem 
Grade  durch  die  üngenauigkeit  der  Instrumente  vermehrt, 
welche  in  offener  See  nur  zur  Verwendung  kommen  können. 
Wenn  deshalb  in  höchst  aufrichtiger  Weise  zugegeben  wird, 
dass  bei  vielen  Beobachtungen  Fehler  von  '/«  Strich ,  d.  h. 
Ij  Grad,  bis  selbst  2  Grad  nicht  zu  vermeiden  gewesen 
sind,  so  sind  solche  Beobachtungen  allerdings  für  die  prak- 
tischen Bedürfnisse  an  Bord  noch  sehr  brauchbar  —  wir 
müssen  uns  häufig  mit  Angaben  begnügen,  die  sich  weit 
mehr  von  der  Wirklichkeit  entfernen  — ,  indessen  wird  man 
sie  nicht  ohne  Weiteres  zu  einer  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung über  den  Erdmagnetismus  verwenden  dürfen  '). 


')  Die  Beobachtungen  über  Missweisung   des  Kompasses  im  Nord- 
meer  sind  folgende: 
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13.  August. 
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20,  „ 

1 1 .  August, 

21.  Juli. 
26,  Mai, 
28,  „ 


I  Um  sü  mehr  lassen  Sie  uns  indessen  hoffen,    dass   eine 

neue  Nordfahrt  auch  nach  dieser  Seite  hin  unsere  Kenntnisg 
des  Nordmeeres  erweitern  helfe  und  wirklich  ausgeführte 
Landungen  an  verschiedenen  Küstonpunkten  von  Grönland 
und  Spitzbergen  die  Verwendung  präciser  Mess  -  Apparate 
gestatten. 
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T«n. 

20.  Juli."" 

27.  M«i. 

23.  Septbr. 

25.  Mai. 

1.  Juni. 

23.  Soptbr. 

25.  Mai. 

1.  Juli. 
17.  .\ugUBt. 

16.  „ 

12.  Juli. 

12.  ., 

16.  „ 

13.  Septbr. 

14.  „ 

15.  Juli. 
15.  „ 

17.  .Vugust. 
8.  Juli. 

18.  August. 
7.  Juli. 

2.  Septbr. 
30.  August. 
22.       „ 


Von  allen  diesen  Itoobachtungen  soll  die  Nr.  5  vom  7.  August,  auf 
dem  Kise  vor  der  OrBnIiindisehen  Küste  angestellt,  das  meiste  Zutrauen 
Tcrdienen.  Auch  die  Xr.  25  wird  wegen  besonders  guter  Ortsbestim- 
mung hervorgehoben,  desgleichen  die  Xr.  48  in  der  Hinlopen-Strasse 
als  Mittel  iius  mehreren  Beobachtungen  am  Lande  gerühmt.  Dagegen 
sind  andere  hei  hohem  Seegang  an  Bord  gemachte  Bestimmungen,  wie 
Nr.  0,  7,  19,  20,  32,  34,  von  zweifelhaftem  Werthe;  Xr.  39  fehlt 
in  dem  einen  der  sonst  fast  wörtlich  Uberoinstinimcnden  Wetterbücher, 
Nun  war  ein  unmittelbarer  Anschluss  selbst  der  besten  Beobachtungen 
an  die  Isogonen  des  Herrn  General  Sabine,  welchem  dor  Verfasser 
wegen  bereitwilligster  Überlassung  seiner  eingehenden  berühmten  magne- 
tischen Untersuchungen  und  Karten  zu  lebhaftestem  Danke  sich  ver- 
pflichtet fühlt,  unter  Voraussetzung  einer  jährlichen  Abnahme  der  Dekli- 
nation von  7  Minuten  nii  !it  wohl  ausführbar,  da  Sabino's  Isogonen  nur  bis 
zum  nördlichen  Polarkreise  reichen  und  ein  weiter  Spielraum  bis  zu 
den  von  der  ürönliindischen  Küste  durch  das  ganze  Atlantische  Nord- 
moer  bis  zur  Hinlopen-Strasse  sich  ausdehnenden  Beobachtungen  un- 
serer Nordfahrer  auszufüllen  übrig  blieb.  Ich  habe  deshalb  zunächst 
die  Beobachtungen  auf  der  „Grönland"  als  ganz  sclbststiindige  behan- 
delt, aus  ihnen  die  wahvstheinlichsten  Worthe  der  Deklinationen  für  alle 
durchsegelten  Längen  ermittelt,  und  es  hat  mir  ein  nachträglicher  Ver- 
such des  Anschlusses  der  neuen  Kurven  an  die  auf  die  Epoche  von 
1808  reducirten  alten  Kurven  gezeigt,  dass  die  vorgenommene  .\usgloi- 
chung  der  Beobachtungen  einen  im  Ganzen  befriedigenden  Krfolg  gehabt 
hat,  dessen  Erprobung  eine  der  .Vufgaben  der  dics.sjährigen  Expedition 
sein  wird. 

Die  angewandte  Methode  angehend,  so  hat  sich  nach  mehreren 
verunglückten  Versuchen  die  Xothwendigkcit  herausgestellt,  zuerst  die 
nach  Ort  und  Zeit  sich  näher  stehenden  Beobachtungen  zu  Gruppen 
zusammenzustellen,  deren  im  Ganzen  acht  für  nöthig  befunden  worden 
sind.     Die  Gruppe 

A.  bilden   die  Beobachtungen  Xr,  1,  2,  3,  4,  5.  6,  7,  8, 

B.  „  .,  „  „  9,  10,  11,  12,  13,  14. 

C.  „  „  .,  „  15,   18,   19,  21,  22,  24,  27,  :i4, 

D.  „  „  „  „  16,  20,  23, 

E.  „  .,  „  „  17,  25,  26,  28,  29,  30,  31,  32,    33, 
K.  „  „  „  .,  37,  38,  .(9,  42,  43,  45,  47, 

0.        „         ,.  „  „     35,  36,  44,  46, 

H.        „         „  „  „     40.  41,  48.  4»,  50. 
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Die  Amerikanischen  Eisenbahnen  nach  dem  Stillen  Meer. 


Innerhalb  joder  üruppo  ist  zunSchtt  fllr  eine  mittlere  Läniro  und 
Breite  em  mittlerer  Werth  der  Misswoi.uug  bestimmt,  wo.u  die  dem 
mittleren  Ort  am  ndohsten  liegenden  lleobaehtung.n  in  erster  Limo 
herangezogen  sind.     Enthielt   eine  Gruppe  eine  naeh  Beschaflenheit  der 

HrhlMl""'""?';'".'"''  r'"  ';''"  ''"''''•"'•l"iel'  als  gut  hervorgehobene 
Beobaehtung,  so  ist  derselben  ein  verstürktes  Gewicht  beigelegt-  Beob- 
aehungen  zweilelhafterdUte  sind  entsprechend  weniger  verwendet.  Ver- 
mittelst  der  in  der  Uruppe  hervortretenden    mittleren  Bewegung   der 
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Deklination  sind  dann  fUr  die  benachbarten  Meridiane  und  Breiten- 
parallele  woilere  Deklinationsworthe  ermittelt  und  so  viel  als  thunlioh 
an  dio  wirklichen  Beobaehtungen  angeschlossen. 

ho^Jf^m'"'  ""^  diose  Art  gesonderte  Gruppen  von  Deklinationen 
hergestellt  waren,  sind  dieselben  schliesslich,  wo  sich  das  BedUrfniss 
dazu  herausstellte,  gegen  einander  ausgeglichen  worden,  Aus  dieser 
Ausgleichungs- Rechnung  sind  endUch  dio  I.ogonen  der  Karte  hervor- 


Die  Amerikanischeu  Eisenbahnen  nach  dem  Stillen  Meer. 

Von   Theodor  Poesvhe ,  Statistiker  in  Washington. 


Das  Jahr  1869  wird  in  der  Oescliichte  durch  zwei  grosse 
Ereiguiyse  glänzen,  durch  die  Eröffnung  des  Sues-Kanala 
und  der  ersten  Eisenbahn  nach  dem  Stillen  Meer,  zweier 
mächtiger  Unternehmungen,  die  viel  dazu  beitragen  werden, 
den  Ausspruch  des  Columbus  von  der  Kleinheit  der  Erde 
wahr  zu  macheu.  Die  Vereinigten  Staaten  feierten  am 
lü.  Mai  d.  J.  die  Vollendung  des  grossen  Werkes  in  ihi-em 
Gebiet;  an  diesem  Tage  wurde  zu  Promontorj-  Point  Im 
Norden  des  Grossen  Salzsee's  von  Utah  die  letzte  Schiene 
der  Bahn  zwischen  dem  Atlantischen  und  dem  Grossen  Ocean 
befestigt.  Die  „Geogr.  Mittheilungen"  nehmen  an  einem 
solchen  Fest  in  ihrer  Weise  Theil,  indem  sie  ihren  Lesern 
den  gegenwärtigen  Stand  und  die  Bedeutung  der  Pacifischen 
Eisenbahnen  mit  einigen  Worten  zu  erläutern  versuchen. 

Die  Trennung  Araerika's   iu   eine    Nord-   und  Südhälfte 
ist  augenfällig  und  allbekannt,  aber  ein  noch  viel  grösserer 
Unterschied  besteht  zwischen  Ost-  und  West-Amerika.     In 
Ost -Amerika    herrschen    die  Ebenen  vor,    hie    und  da  von 
nicht   sehr   hohen   Gebirgsreihen,    aber   oft   von   mächtigen 
Strömen  durchzogen;  West-Amerika  ist  ein  einziges  grosses 
Gebirgsland,    vom   Kap  Horu    bis    an   das   arktische    Meer, 
dessen  Flüsse  alle  den  Gebirgscharakter  haben.    Ost-Amerika 
ist   feucht   und    deshalb    überall   mit   herrlichem   Wald    be- 
standen;   West -Amerika,    sein    Nord-    und    Südende    aus- 
genommen,   ist   trocken   und  waldlos,   oft   geradezu  Wüste. 
Der  fruchtbare  Waldboden  Ost  -  Amerika'»   Hess   sich    leicht 
durch   Fällen   der   Bäume    iu  Ackerboden    umwandeln;    der 
dürre  Boden  West  -  Amerika'»    bedarf  fast    stets  künstlicher 
Bewässerung,    wenn    er  Ernten   hervorbringen   soll.     Dafür 
eignen   sich  Boden  und  Klima  West- Amerika'»   vortrefflicli 
für  Weinbau  und  Seidezucht,  während  beides  in  Ost-Amerika 
mit   grossen    Schwierigkeiten    vorknüpft   ist.      Ost -Amerika 
besitzt  Kohlen  und  Eisen  im  Überfluss,  West-Amerika  Gold, 
Silber  und  Kupfer.     Fassen  wir  alle  diese  Züge  zusammen,' 
so  erscheint  Ost-Amerika  in  seinem  Charakter  durchaus  Euro- 
päisch, während  West-Amerika  uns  an  Central-Asien  mahnt. 
Zwei  solche  Ländergesfaltungcn  brauchen  sich  natürlich 
gegenseitig,  sie  sind  von  der  Natur  auf  den  Austausch  ihrer 
Produkte    gewiesen.      Der    leichteste    und    ungehemmteste. 


freilich  auch  der  längste  Verkehrsweg  ist  der  um  Kap  Hörn. 
Die  meisten  Güter  gehen  noch  heute  auf  diesem  Wege,  der 
im  günstigsten  Fall  für  ein  Segelschiff  100  Tage,   oft  aber 
150  bis   180  Tage  Zeit  erfordert.     Die  ersten  Auswanderer 
nacli  Californien    hatten   iu  ihrer  Mehrzahl  ebenfalls  diesen 
Weg    zu    nehmen.      Als    das   Californische    Gold    Hundert- 
tausende in  Bewegung  setzte,  war  natürlich  dieser  Weg  zu 
lang  für  sie.     Man   ging  sogleich  daran,   eine  Heute  über 
den    Isthmus   von   Panama   herzustellen.     Diese  Route   von 
New    York   mit   einem  Dampfer    nach   dem  Isthmus,   über 
diesen    auf  der  Eisenbahn    und  sodann    mit  einem  anderen 
Dampfer   nach  San  Francisco    braucht   22  Tage.     Bis  jetzt 
gingen  auf  ihr  alle  Passagiere,  die  Post  und  leichte  Waaren. 
Natürlich  tauchte  früh  schon  die  Idee  einer  Pacific-Eisenbahn 
auf,    schon    iu    den    vierziger  Jahren,   vor   Auffindung   des 
Goldes.    Nach  der  Erwerbung  der  grossen  Gebiete  am  Stillen 
Meer    wurden    die  Wünsche   für   eine   solche    Bahn   immer 
lebhafter   und    hatten    endlich    iu    deu  fünfziger  Jahren  die 
Wirkung,    dass  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  Ex- 
peditionen  zur  Untersuchung   der  virschiedenen  vorgeschla- 
genen Routen   aussandte.     Diese    brachten   ein  ungeheueres 
Material   zurück,    auf  Grund   dessen   sich   bestimmtere  An- 
sichten  über  das  Land   und    die   in  ihm  nothwendigeu  und 
möglichen  Eisenbahnen  bilden  liessen. 

Mitten  im  Bürgerkrieg  beschlossen  die  Vereinigten  Staaten 
die  Ausführung  der  mittleren  Route  und  machten  dieselbe 
durch  grossartige  Land-  und  Geldschenkungen  möglich.  Diese 
Route  nimmt  ihren  Anfang  in  Omaha  am  Missouri-Fluss,  ') 
geht  zuerst  über  die  Ebenen,  den  Platte-Fluss  hinauf,  dann 
durch  die  Black  Hills  und  Felsongebirge  und  erreicht  durch 
Echo  Canon  das  Bassin  des  Grossen  Salzsee's,  nach  dessen 
Nordende  sie  sich  wendet.  Diess  war  die  Aufgabe  einer 
östlichen  (Union  Pacific)  Compagnie.  Eine  von  ihr  ganz 
unabhängige  westliche  (Central  Pacific)  Compagnie  unter- 
nahm es,  von  San  Francisco  oder  eigentlich  zunächst  von 
Sacramento  aus  über  die  Sierra  Nevada,  im  Thal  des  Hum- 
boldt-Flusses entlang,    ebenfalls    nach   dem   Nordende   des 

tr      ,')  ^'"''  "••iontirung    s.    Qoogr.  Mitth.   1867    Tafel   13   und   Stieler'a 
Uandatlas  Nr  4C°. 
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Die  Amerikanischen  Eisenbahnen  nach  dem  Stillen  Meer. 


?i*Mi 


Orosaen  öalisaeoV  zu  baueu.  Das  Gesetz  Biigt:  „Die  beiden 
Bahnen  sollon  bauen,  bis  sie  »ich  trefifen."  DicBs  urkliirt  die 
unerhörte  Schnelligkeit  des  Baues,  der  oft  Nachts  bei  Fackcl- 
Bchoin  fortgesetzt  wurde,  denn  Land-  und  ücldschoukungen 
richteten  sich  nach  der  Anzahl  der  vollendeten  Meilen.  So 
ist  schon  am  10.  Mai  die  Voreinigung  beim  üroBson  Salzsee 
erfolgt  und  damit  der  erste  Thoil  des  grossen  raciflc-Eisen- 
bahn-Unternehmens  vollendet,  —  der  erste  Theil,  mehr  nicht. 

Die  Bahn  hat  sehr  bedeutende  Steigungen;  von  ihren 
1657  Meilen  sind  1100  Meilen  über  4000  Fuss  hoch  und 
mehr  als  500  Meilen  sind  7500  Fuss  über  dem  Meere.  In 
der  Breite,  die  sie  durchschneidet,  ist  der  Schueet'uU  sehr 
gross,  oft  20  F.  tief.  Im  März  d.  J.  war  die  Bahn  10  Tage 
durch  Schnee  versperrt,  trotz  der  grossartigen  Schneedächer 
zu  ihrem.  Schutz.  Ausserdem  besitzt  sie  nur  Ein  Gleis,  und 
so  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  sie  den  bestehenden  und  sich 
stets  mehrenden  Bedürfnissen  nicht  genügen  kann.  In  der 
That  haben  beide  Gesellschaften  schon  Routen  vermessen 
lassen,  auf  denen  sie  ihre  respektive  Bahn  fortsetzen  wollen, 
80  dass  wir  also  in  derselben  geographischen  Breite  zwei 
Bahnen  erhalten  würden.  Nun  treffen  aber  zwei  andere 
Compagnien  ernsthaft  Anstalten,  im  Norden  und  Süden 
der  gegenwärtigen  Bahn  Conkurrenz  -  Bahnen  nach  dem 
Stillen  Meer  zu  bauen. 

Die  nördlicho  dieser  Bahnen  soll  vom  Oberen  See  (Lake 
Superior)  nach  dem  oberen  Missouri  und  von  da  durch  die 
Gebirge  nach  Puget  Sound  geleitet  werden.  Merkwürdiger 
Weise  steht  es  fest,  dass  diese  so  viel  nördlichere  Bahn 
viel  weniger  von  Schnee  zu  leiden  haben  wird  als  die  jetzt 
beinahe  vollendete  mittlere.  Die  Compagnie  beabsichtigt, 
den  Bau  dieser  Bahn  nächstes  Frühjahr  im  Ernst  zu  be- 
ginnen. 

Die  südliche  Bahn  soll  in  der  Hauptsache  dem  35.  Pa- 
rallel entlang  gehen.  Bis  an  die  Westgrenze  von  Kansas 
ist  eine  Bahn  gebaut,  diese  soll  nach  Albuquerque  in 
Neu-Mexiko,  sodann  durch  diesen  Staat  und  Arizona  nach 
dem  südlichen  Califoruien  geleitet  werden.  Von  San  Fran- 
cisco aus  wird  schon  stark  an  der  Californischen  Südbahn 
gearbeitet,  100  Meilen  werden  diesen  Sommer  befahren 
werden,  Diese  südliche  Bahn  wird  gar  nicht  von  Schnee 
belästigt  worden  und  gleich  der  nördlichen  viel  niedrigere 
Pässe  überschreiten  als  die  mittlere. 

Ausser  diesen  grossen  Bahnen  sind  eine  ganze  Anzahl 
Zweigbahnen  projektirt,  um  wichtige  Minencentra  mit  den 
Hauptbahnen  zu  verbinden.  Ich  nenne  hier  nur  die  Bahn 
von  Cheyenne  nach  Denver  City,  ferner  die  nach  den 
Washoe-Minen  und  ferner  die  nach  den  White  Pine  Minen. 
Da  diese  letzteren  jetzt  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  er- 
regen, so  will  ich  ein  Paar  Worte  über  sie  sagen.  Der 
Distrikt   liegt   in    einer   bisher   ganz    unbekannten  und  un- 


bewohnten Gegend  im  südöstlichen  Nevada.  Dort  entdeckte 
ein  Deutsclier  Namens  Eberhard!  im  Januar  1H68  uino  äus- 
serst reiche  Silberraine.  Rings  um  diese  Mine  sind  eine 
grosse  Anzahl  anderer  Minen  schon  entdeckt  und  joden  Tag 
nimmt  ihre  Zahl  zu.  Anfang  April  dieses  Jahres  waren  15.000 
Menschen  d^rt  versammelt  und  raun  erwartet,  im  Herbst 
200.000  Menschen  dort  zu  «eben.  Im  Augenblick  werden 
in  San  Francisco  grossartige  Wasserwerke  gebaut,  welche 
diesen  Distrikt  mit  Trinkwasser  versehen  sollen. 

Dieas  also  ist  der  gegenwärtige  Stand  der  Eisenbahnen 
nach  dem  Stillen  Meer.  Man  fährt  jetzt  von  New  York 
nach  San  Francisco  in  sehr  benuemon  Wagen  innerhalb 
7  Tage.  Welcher  Unterschied  zwischen  den  180  Tagen 
der  früheren  Zeit  und  den  7  Tagen  der  Gegenwart!  Die 
Bedeut\mg  der  Bahn  kann  gewiss  nicht  überschätzt  werden, 
aber  es  wird  sich  doch  herausstellen,  dass  die  gewöhnliche 
Annahme  ihn  r  Wirkung  nicht  ganz  richtig  ist.  Man  nimmt 
allgemein  an,  die  Pacific  -  Bahnen  würden  einen  grossen 
Güterverkehr  zwischen  der  Küste  des  Atlantischen  und 
Stillen  Meeres  und  damit  auch  zwischen  Europa  und  Asien 
vermitteln.  Diess  ist  jedoch  ein  Irrthum.  Der  Eisenbahn- 
Tarif  ist  so  hoch  und  muss  nothweudigor  Weise  so  hoch 
sein,  dii!<8  er  sogar  nicht  für  die  theuersten  Frachtgüter, 
Seide  und  Theo,  in  Anwendung  kommen  kann.  So  viel  ich 
annehmen  kann,  werden  nur  Seidenwurmeier  aus  CaUfornien 
nach  Frankreich  und  Italien  diesen  Weg  einschlagen,  da 
sie  uothweudiger  Weise  die  Tropen  zu  vermeiden  suchen 
müssen.  Das  Gewicht  derselben  ist  so  gering,  dass  sie  na- 
türlich nicht  in  Betracht  kommen.  Sogar  nicht  alle  Pas- 
sagiere werden  auf  der  Eisenbahn  von  New  York  nach 
San  Francisco  gehen,  da  die  Dampfer  über  den  Isthmus 
natürlich  ihre  Preise  sehr  erniedrigen  werden.  Viele  Passa- 
giere jedoch  und  alle  l'ostgüter  werden  von  der  Atlanti- 
schen Küste  auf  der  Eisenbahn  nach  den  Küsten  dos  Stillen 
Meeres  befördert  werden. 

Was  kann  aber  den  Eisenbahnen  Wost-Amerika's  daran 
liegen,  ob  einige  Passagiere  mehr  oder  weniger,  ob  Güter 
vom  fernsten  Osten  auf  ihnen  nach  der  Westküste  geschafft 
werden  oder  nicht?  Ihre  grosse  Aufgabe  besteht  darin,  den 
Verkehr  der  Westküste  mit  ihrem  Hinterland  und  den  in- 
neren Verkehr  diese»  Landes  zu  vermitteln.  Diese  Aufgabe 
ist  aber  so  gross,  dass  die  Bahnen  für  lange  Zeiten  stets 
hinter  ihr  zurückbleiben  werden,  denn  dieses  West-Amerika 
mit  seinem  Gold  und  Silber  ist  ein  Wunderland,  in  welchem 
noch  Zauberei  herrscht.  Wo  vor  '22  Jahren  Yerba  Buena 
mit  seinen  fünf  oder  sechs  Lehmhütten  stand,  dort  ist  jetzt 
San  Fraiuisco  mit  seinen  180.000  Einwohnern,  seinen  Dampf- 
schiffen, Eisenbahnen,  Fabriken  aller  Art.  In  kurzer  Zeit 
werden  eine  Million  Menschen  in  der  Bai  von  San  Francisco 
wohnen,  dem  zuletzt  entdeckten  Kultursitz,  der  aber  gerade 
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■0    seine   hervorragende  Stelle   in    der  Liste  der  WelUtädte 
behaupten  wird  wie  Rom  und  Constantinopel. 

Die  Wosthiilftc  der  Vereinigten  Stauten  wird  durch  die 
neue  Eisenbahn  und  die  ihr  folgenden  in  direkten  Verkehr 
mit   der   civilisirten    Welt   gebracht,    ihre   Minen  -  Industrio 
erhält  dadurch   einen  neuen  Anstoss    und  wird  sich  in  un- 
geahnter Weise  entwickeln.     Was  diess  aber  für  die  ganao 
Welt  zu  bedeuten  hat,  geht  aus  folgender  ThfUsache  hervor: 
Der  Theil  West-Araerika's  innerhalb  der  Vereinigten  Staaten 
liefert  der  Welt  jährlich  für  jeden  Kopf  seiner  Bevölkerung 
100  Dollars  neuen  üoldes  und  Silbers.   Dieses  Jahr  beträgt 
die   Bevölkerung    ungefähr    800.000   Seelen,   die    Ausbeute 
an    Gold    und   Silber   ist    daher    80.000.000  Dollars.     Jede 
Zunahme  von   10.000    in  der  Bevölkerung  ist  begleitet  von 
der  Zunahme  um   1  Million  in  der  Gold-  und  Silberauebeute. 
Die  Masse   des    in  den  Händen    der  Monachen    befindlichen 
Goldes  und  Silbers  ist  bekanntlich  seit  der  Entdeckung  Ame- 
rika's  bedeutend  gestiegen   und  damit   da^  Metall  selbst  im 
Werth   gefallen;    dieser   Prozess  wird   jetzt   um  Vieles   be- 
schleunigt   werden,    was   von   der  grössten  Wichtigkeit  für 
unsere  bestehenden  industriellen  Zustünde  sein  wird.     Eine 
eben  so    bedeutende  Zunahme  wird    in   der  Produktion  von 
Kupfer   und    Wolle  Statt    finden.      Die    bekannten    reichen 
Kupferrainen    zahlen    nach    Hunderten,    es    bedurfte  jedoch 
der  Eisenbahnen,    um    einen  wohlfeileren  Betrieb  derselben 
möglich  zu  machen. 

In  Bezug  auf  Wolle  ist  West-Amerika  nur  mit  Austra- 
lien zu  vergleichen.  Die  natürlichen  Bedingungen  für  die 
Produktion  sind  so  günstig  und  die  Bevölkerung  hat  die- 
selbe mit  solcher  Energie  angefangen,  dass  die  Wollausfuhr 
in  wenigen  Jahren  der  Australiens,  so  gross  diese  auch  ist, 
gleich  sein  wird. 

Nicht  weniger  wunderbar  als  nllcs  so  oben  Angeführte 
ist  über  die  Thatsache,  dass  die  Bevölkerung  jener  Länder 
entschlossen  ist,  ihren  ganzen  Bedarf  an  Lebensmitteln 
selber  zu  ziehen.  In  Californien  herrscht  eine  wahre  Weizen- 
manie, in  Folge  deren  jeden  Herbst  und  Winter  ganze 
Flotten  mit  Weizen  beladen  den  Hafen  von  San  Francisco 
verlassen.  Über  jenes  ganze  westliche  Gebiet,  das  von  Natur 
so  trocken  und  oft  eine  wahre  Wüste  ist,  werden  jetzt  aus- 
gedehnte Bewässerungs-Kunäle  angelegt  und  in  Folge  dessen 
trägt  schon  mancher  Acker  Weizen,  der  bis  dahin  nur  spär- 
hche  harte  Wüstengräser  getragen  hatte.  Da  nun  die  Mi- 
neral- und  die  Ackerbau-Distrikte  gewöhnlieh  getrennt  vor- 
kommen, so  ergiebt  sich  daraus  eine  enorme  Fracht  für  die 
Eisenbahnen. 

Wenn  ich  nun  zusammenfasse,  was  hier  mehr  angedeutet 
als    ausgeführt    wurde,    so    erscheinen    die    fertige   Pacific- 
Eisenbahn  und  ihre  Rivalinnen  als  mächtige  Glieder  in  der     : 
eisernen   Kette,    welche    die  Menschheit    immer   fester  und     < 


enger  zusammenbindet.  Grosses  mag  mit  Recht  von  ihnen 
in  jeder  Hinsieht  erwartet  werden,  nur  die  Träume  vom 
Oriontalischen  Handel,  der  sich  über  sie  von  Gestade  «u 
Gestade  ergiessen  soll,  erscheinen  wenig  begründet.  Wie 
einst  Golumbua  Asien  nicht  erreichte,  nach  dem  er  doch 
wollte,  weil  Amerika  sich  als  mächtige  Barriiro  in  den  Weg 
legte,  so  tritt  jetzt  dos  wundervolle  West-Amerika  zwischen 
den  Osten  Amerika's  und  Asien  und  verhindert  den  erstoren, 
jene  Träume  von  Orientalischem  Handel  und  von  Herrschaft 
im  Orient  zu  verwirklichen,  die  eine  so  weite  Ausdehnung 
erlangt  und  so  tiefe  Wurzel  im  Amerikanisohen  Geiste  ge- 
schlagen haben.  

(Die  Redaktion  erlaubt  sich,  eine  Tabelle  über  Distanzen 
und  Höhen  der  Hauptstationen  längs  der  vollendeten  Bahn 
anzuschliessen,  für  deren  Correktheit  wir  jedoch  nicht  bürgen 
können,  da  wir  sie  einer  Amerikanischen  Zeitung  (Daily 
Davenport  Democrat,   13.  Mai   1869)  entnehmen.) 
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Die  Erdbehenflutli  im  I'aritisrhen  Ocean  vom  13.  bis  16.  August  1H68. 
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Die  Erdbebenfliith  im  Pacilischen  Ocoan  vom  13.  bis  16.  August  1868. 

Von  Prof.  Dr.  F<irdiu(md  v.  Hochatetter. 
(Nebst  Karte,   s.  Tafel  12.) 


In  den  Toguu  vom  13.  bis  16.  August  vorigen  Jahres 
sind  die  Gestade  der  Siidsec  von  Valdivia  südlich  bis  San 
Francisco  nördlich  einerseits  und  andererseits  von  Neu- 
seeland und  Australien  bis  zu  den  Japanischen  Inseln  von 
Fluth - Phünomenen  heimgesucht  worden,  wie  man  sie  in 
solch  kolossaler  Ausdehnung  und  mit  so  verheerender  Wir- 
kung kaum  je  beobachtet  hat.  Nur  nach  und  nach  laufen 
die  Nachrichten  darüber  aus  dem  weiten  Raumgebiete  des 
Grossen  Oceuns  ein ,  und  erst  eine  Sammlung  aller  hierher 
gehörigen  Tiiatsacheu  wird  es  ermöglichen ,  einen  vollstuu- 
digen  Überblick  zu  gewinnen  über  das  grossartige  Phäno- 
men einer  über  das  ganze  ungeheuere  Gebiet  des  Paci- 
fischen  Oceaus  Statt  goliabteii  Störung  im  Gleichgewichts- 
zustände des  Meeresniveau's ,  die  mehrere  Tage  laug  an- 
dauerte, und  wie  sich  jetzt  auf  das  bestimmteste  nachweisen 
lässt,  durch  das  g(^M'altige  Erdbeben  veranlasst  wurde,  wel- 
ches am  Abend  des  13.  August  die  Küste  von  Peru  er- 
schüttert und  daselbst  die  furchtbarsten  Zerstörungen  an- 
gerichtet hat. 

Nach  den  Daten,  wie  ich  dieselben  aus  verschiedenen 
Berichten  in  Zeitungen  und  wissenschaf'tliclien  Journalen 
gesammelt  habe,  erstreckte  sich  der  Erschütterungskreis  dieses 
Erdbebens,  das  nicht  verwechselt  werden  darf  mit  dem  Erd- 
beben in  Ecuador  am  16.  August,  am  Lande  von  Callao 
nördlich  bis  Copiapo  im  nördlichen  Chile  südlich  und  hutte 


somit  einen  Längondurchmesser  von  ungefähr  14  Breiten- 
graden oder  2 1 0  Geogr.  Meilen.  Der  Durchmesser  der  Breite 
nach  ist  unbekannt.  Jedoch  scheint  gegen  Ost  die  Wasser- 
scheide der  Anden  die  Grenze  der  Erschüttt.Tung  gebildet  zu 
haben,  während  in  westlicher  Richtung  von  der  Küste  weg 
wahrscheinlich  noch  eine  bedeutende  Strecke  des  Meeres- 
grundes mit  an  der  Erschütterung  Thoil  genommen  hat. 
Mit  der  grössteu  Intensität  wirkten  die  Stösse  im  Gebiet 
der  unglücklichen  Städte  Islay,  Arequipa,  Moijuegua,  Tncn», 
Arica  und  l(iui(|ue,  welche  in  Schutthaufen  verwandelt 
wurden,  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  Gebiet 
dieser  Städte  das  Centrum  der  Erschütterung,  das  eigent- 
liche Stossgebiet,  bildet.  Leider  sind  die  Zeitangaben  für 
den  Eintritt  des  ersten  starken  Stosses  schwankend  und 
ungenau,  sie  variiren  von  1  Uhr  45  Minuten  Nachmittags 
bis  5  Uhr  4(1  Min.  Nachmittags.  Am  meisten  Waliv.-ichein- 
lichkeit  scheint  mir  nach  den  zahlreichen  Berichten,  die  ich 
verglichen,  die  Angabe  zu  haben,  dass  in  Arica  (70°  16' 
W.  L.  V,  Gr.,  IJ"  28'  S.  Br,),  also  im  Mittelpunkt  jenes 
Stossgobietcs ,  die  ersten  mehrere  Minuten  fortdauernden 
Stösse,  welche  die  ungeheueren  Zerstörungen  zur  Folge 
halten,  um  5  Uhr  15  Minuten  Nachmittags  eingetreten  sind. 
Im  ganzen  Stossgebiete  scheinen  die  Stösse  in  vertikaler 
Ilichtuug  gekommen  zu  sein  und  haben  sich  in  der  Nacht 
vom   13.  auf  den  14.  August  oftmals,  wenn  gleich  schwächer, 
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wiederholt.     DIo  Wirkung,   welche  diese  Er»chlltterung  des 
Poruanigrl..  n  Küstenstriches  und  dio  des  bonuchbartou  Meo- 
rimbodeni,    „-  -ado    in   der   Ecke   des  Winkel»,   welchtn   dio 
Westküste  von  HUd-Amoriku   unter  18*  8.  Br.  macht,   auf 
doa  Meer  hatte,    war   eine  furchtbare.     Die  ganze  Wassor- 
miwse  längs  des  ersihutterton  KüstenitrichcB  von  den  grössten 
Tiefen    bis  lur  Oborrtächo    kam    in    Folge   dessen    in   Auf- 
regung,   sie  wurde    in   ihrem  Oleichgewichtszustund  gestört 
und   gorieth   in    eine   soliwingcndc  Bewegung,    welcho    sich 
dem    rneiösohen  Ocean    mittheilto   und   gegen    60    Stunden 
lang   andauerte.     Wie  ein  Htein,    don    mau  in  den  ruhigen 
Wii8berHi>iegel  eines  Keo's  wirft,  Wellen  hervorruft,  die  sich 
in  concentrischon  Ringen  vom  Mittelimnkt  der  Störung  nach 
allen  Hichtungon  zu  dem  Ufer  fortpflanzen,  so  gaben  auch 
die  KrdstüsHO  bei  Arica  Veranlassung  zur  Bildung  von  con- 
centrischon Wellenkreisen,    die   sich  nach  allen  Kichtungen 
g^'gen    Süd    und    Nord,    und    ebenso   gegen  Westen   bis   zu 
den  Gestaden  von  Neu-8eeland,  Australien  und  Japan,  also 
über  das  ganze  ungeheuere,  fast   '/,i  der  Erdoberfläche  ein- 
n.  hmende  Gebiet   des  Paciftschen  Oceans   fortgepflanzt  und 
noch  an  den  entferntesten  Gestaden  die  verheerendsten  Wir- 
kungen geäussert  haben.     Ich  habe  in  zwei  Abhandlungen, 
die  ich  am  12.  November  und  21.  .Januar  der  Kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  vorgelegt,  alle  mir  bi«  jetzt  über 
dieses   Ereigniss    bekannt   gewordenen    Berichte   zusammen- 
gestellt und  daraus  einige  Resultate  abgeleitet,  die  ich  hier 
in  Kürze  wiederzugeben  mir  erlaube. 

Dio  Berichte  von  den  Küstenpunkten  Islay ,  Arica  und 
Iquiciue,  von  welchen  das  grossartige  l'"luth-Phänomen  aus- 
ging, schildern  die  Erscheinungen  an  diesen  Tunkten  in  fol- 
gender W<'iHe:  bei  Arica  und  biuiciue  war  die  erst«  und 
unmittelbare  Wirkung  des  Stosses  eine  Emporhebung  dos 
Meeres-Niveau's  über  die  Hochwasserlinic,  die  bei  Arica 
»  Fuss,  bei  biuitjue  4  FuHs  betragen  haben  soll;  dünn  erst 
zog  sich  da»  Meer  vom  Lande  zurück,  »o  das«  breite  Ufer- 
streckon  völlig  trocken  gelegt  wurden,  und  kehrte  nach 
einem  längeren  Zeitintervall  in  einer  Reihenfolge  von  furcht- 
baren Wogen  zurück,  welche  die  Ufer  weithin  überttutheten, 
»0  da8.s  die  Zeugen  dieser  furchtbaren  Scene  den  Eindruck 
hatten,  als  ob  dio  ganze  Küste  ins  Meer  gesunken  wäre. 

Bei  Aiica  soll  die  erste  grosse  Fluthwoge  nicht  früher 
als  20  Minuten  nach  dem  ersten  Stosse  hereingebrochen 
sein  und  dio  Küste  bis  zu  einer  Höhe  von  56  Fuss  über 
die  Hochwasserlinic  überschwemmt  haben.  Diese  Fluthwoge 
wiederholte  sich  dann  in  Zwischenräumen  von  ungefähr 
'A  Stunde  noch  zwei  Mal  in  gleicher  Stärke.  Bei  IquiqiK« 
sah  man,  während  die  See  ausfloss,  von  Südwest  eine  grosse 
Woge  kommen,  wie  eine  dunkelblaue  Wassermauer  40  Fuss 
hoch,  dio  mit  grosser  Geschwindigkeit  herbeiroUte  und  dann 
die    Kiiste   überschwemmte.      Ähnlich    waren    die    Erschei- 
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nungen  bei  Chalu  und  bei  Ulay.    Am  letzteren  Grte  kehrte 
da«  Meer  fiinf  Mal  nach  einander  wieder  und  stieg  I)  Stun- 
den   nach   dem   ersten  Stosse    noch    40  Fuss   über  das    ge- 
wohnliche  Niveau.    —    Dürfen  wir   die   erste  Emporhebuug 
des  Meeres  gleichzeitig  oder  unmittelbar  nach  dem  Stosse  als 
die  direkte  Wirkung  des  Stosses,  und  nach  Russers  Wellen- 
Theorie  als  eine  „forcirto  positive  Welle"  auffa.,sün,  so  sind 
die   später  in   grösserer  Anzahl    und   in   bestimmten   Zeit- 
intervallen nach  einander  hereinbrechenden  Fluthwogen  als 
oscillatorische    Wellen    zu    betrachten,    die    am    Rande    des 
unterseeischen  Slossgebietos  zur  Ausbildung  gelaugten    und 
deren    Schwingungen    sich    mm    mit    ausserordentlicher  Ge- 
schwindigkeit in  Form  von  concentrischeu  Wellenbergen  und 
Wcllenthälern  nach  allen  Richtungen  des  paciflschen  Ocean» 
fortpflanzten.    Wir  können  nach  .Ion  vorliegenden  Berichten 
die   Reise  dieser  Wellen    nacli  Süden,   Norden  und  Westen 
verfolgen. 

Auch  alle  heftigeren,  nach  dem  ersten  Stosso  erfolgten 
Stosse  acheinen  einen  neuen  Impuls  zur  Bildung  von  Wellen 
gegeben  zu  haben,  und  aus  der  Interlcrenz  der  durch  die 
vor  i  ..xlenen  Anstösso  gebildeton  Wellensystorae  erklärt  es 
sich  vielleicht  am  besten,  dass  nicht  überall  die  erste  Welle 
die  höchste  war,  sondern  du.ss  vielfach  spätere  Wellen  die 
früheron  an  Grösse  weitaus  übertrafen. 

Drei  Stunden  nach  dor  Katastrophe  bei  Arica  um  8  Uhr 
Abends  überschwemmte  die  erste  Woge  den  Hufen  von  Co- 
Huimbo  in  Chile  (720  Seemeilen  von  Arica);  um  9  Uhr 
wurde  die  Stadt  Constitucion  südlich  von  Valparaiso  (1120 
Seemeilen  südlich  von  Arica)  durch  das  Austreten  des  Meeres 
in  Schrecken  gesetzt,  und  um  10  Uhr  hatte  dio  erste  Woge 
schon  Corral  bei  Valdivia  (1420  Seemeilen  südlich  von  Arica) 
erreicht;  die  Schwankungen  dauerton  am  14.  und  15.  Au- 
gust fort,  und  erst  am  10.  August  kam  das  Meer  lüer 
wieder  ganz  zur  Ruhe.  \n  allen  diesen  Punkten  war  das 
Erdbeben  selbst  nicht  verspürt  worden. 

In  nördlicher  Richtung  sind  dio  Zeitangaben  über  die 
Ankunft  der  ersten  Welle  weniger  genau.  Pisco  und  die 
gegenüberliegenden  Chincha- Inseln  (die  Guano -Inseln,  450 
Seemeilen  von  Arica),  wo  der  Stoss  gegen,  5  Uhr  Abends 
noch  deutlich  verspürt  wurde,  wurden  erst  gegen  10  Uhr 
in  dor  Nacht  von  einer  kolossalen  Fluthwoge,  die  jedoch 
wahrscheinlich  nicht  die  erste  war,  überfluthet,  und  in  Callao 
brach  nach  vielen  kleineren  Wogen  um  Mitternacht  die  See 
50  Fuss  weit  über  den  Hafendamm  herein.  Erst  am  14.  Au- 
gust erreichten  die  Wollen  die  Küste  des  südlichen  Califor- 
niens,  überschwemmten  aber  bei  San  Pedro  (4320  Seemeilen 
von  Arica)  die  Ufer  bis  zu  einer  Höhe  von  63  Fuss  über 
dem  gewühnlichon  Niveau. 

In  der  Nacht  vom   13.  auf  don   14.  August  um  Mitter- 
nacht   war   es    auch,    dass    die  Erdbebenwellen    bereits  die 
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Gruppe  der  Sandwich  -  Inseln  (5500  Seemeilen  von  Arica) 
erreicht  hatten.  Die  Fluthbewegung  war  über  alle  Inseln 
verbreitet  und  dauerte  bis  zum  16.  August.  Die  Beobachter 
sagen,  dass  m  aussah,  als  ob  die  Inseln  mehrere  läge  lang 
abwechselnd  sich  rllmählich  gehoben  hotten  und  dann  wieder 
gesunken  wären,  .statt  duss  die  Bewegung  iu  der  See  war. 
Die  höchsten  Fluthen  waren  bei  Honolulu  am  14.  August 
7  Uhr,  1 1  Uhr  Morgens  und  2  'A  Uhr  Nachmittags.  —  An 
demselben  Vormittag  jedoch,  am  15.  August,  da  jenseits  des 
180.  Längengrades  westlich  von  Greenwich  die  Datumver- 
änderung eintritt,  wurde  sogar  der  Hafen  von  Yokohama 
la  Japan  (9200  Seemeilen  von  Arica)  durch  eine  ungeheuere 
Fluthwelle  überschwemmt,  leider  aber  fehlt  bis  jetzt  die 
genaue  Zeitangabc. 

Reichlicher  und  genauer  sind  die  Berichte  aus  dem  süd- 
pacifischen  Ocean.  Die  Niedrigen  Inseln  (Tuamotu-Gruppe) 
und  die  Marquesas-Inseln  müssen  noch  vor  Mitternacht  von 
den  ersten  Wellen  heimgesucht  und  zum  Theil  gänzlich 
überlluthet  worden  sein.  Auf  de'  vereinsamten  Opara  (oder 
richtiger  Rapa),  der  Kohlenstation  für  die  Dampfer  zwischen 
Panama  und  Neu -Seeland,  kam  die  erste  Welle  schon  am 

13.  August  um  11  Uhr  30  Min.  Abends  an  und  schwe.jmte 
einen  Theil  des  Kohlendammes  hinweg.  Neun  Wellen  kamen 
hier    nach    einander    in    Zeitintervallen    von    ungef^ihr    20 

Minuten. 

Auf  der  Samoa-Gruppc  im  Hafen  von  Apia  auf  der  Insel 
Upolu   wurden    die    Bewohner   um    2'/2  Uhr   Morgens   (am 

14.  August)  vom  Wächter  durch  den  Ruf  aufgeschreokt, 
dass  das  Meer  austrete.  Es  war  5  Fuss  über  den  höchsten 
Wasserstand  gestiegen.  Es  fiel  dann  wieder  und  stieg  und 
fiel  von  nun  an  in  Zwischenräumen  von  15  Minuten  (10 
Minuten  fallen  und  5  Minuten  steigen)  den  ganzen  Tag 
über,  uud  desgleichen  am  15.  und  16.  August.  Zwanzig 
Breitengrade  südlicher  als  die  Samoa-Iuseln  und  wenig  west- 
licher liegen  die  Chatham-lnseln.  Dahin  scheinen  die  Wellen 
einen  freieren  Weg  gehabt  zu  haben  und  daher  früher  ge- 
kommen zu  sein.  Denn  schon  zwischen  1  und  2  Uhr  Mor- 
gens (am  15.  August,  da  hier  wegen  des  Verkehrs  mit  Neu- 
seeland schon  mit  dem  Datum  östlich  von  Greenwich  ge- 
rechnet wird),  wurden  diese  Inseln  von  drei  grossen  Wellen 
heimgesucht,  welche  die  Niederlassung  Tupuuga  ins  Meer 
schwemmten.  Zwei  bis  drei  Stunden  später  hatten  die  Wellen 
die  Fidschi-Inseln  und  Neu-Seeland  erreicht. 

Am  meisten  heimgesucht  wurde  die  an  der  Ostküstc  der 
Südinsel  von  Neu-Seeland  weif  vorspringende  Bankshalb- 
insel, deren  Häfen  gegen  die  Meeresseite  offen  sind,  sich 
nach  Innen  verengen  und  dabei  sehr  seicht  sind.  Die  Hal'en- 
bucht  von  Lyttelton  wurde  zwischen  3  und  4  Uhr  Morgens 
(am  15.  August)  durch  den  Küokzug  des  Meeres  gänzlich 
trocken  gelegt.     UngctÜhr  um  4  V2  ^br  kehrte  das  Wasser 


mit  fürchterlichem  Getöse  zurück  und  bildete  einen  schäu- 
menden Wall  von  10  Fuss  Höhe,  der  das  Ufer  bis  3  Fuss 
über  die  höchste  Springfluth  überschwemmte.  Gegen  5  Uhr 
zog  sich  das  Wasser  wieder  zurück  und  war  um  6  Uhr 
auf  seinem  niedersten  Punkt.  Eine  zweite  grosse  Woge 
überschwemmte  den  Hafen  um  7  Uhr  15  Minuten  Morgens, 
eine  dritte  um  0  Uhr  30  Minuten  und  eine  vierte  um  11 
Uhr  Vormittags.  Mit  dieser  vierteu  Welle  hatten  die  Haupt- 
Btörungen  ihr  Ende  erreicht,  wiewohl  das  Wasser  noch  bis 
zum  18.  August  in  bemerkbaren  Schwingungen  war  und 
erst  am  19.  August  Ebbe  und  Fluth  wieder  ihren  regel- 
mässigen Verlauf  nahmen.  Auch  in  der  Faveaux  -  Strasse 
(Bluff)  südlich  und  in  der  Cooks-Strasse  (Wellington)  nörd- 
lich wurden  die  auffallendsten  Fluthphänoraene  beobachtet, 
eben  so  in  Napier  und  in  Nelson. 

Die  Australischen  Gestade  von  der  Moreton-Bai  nördlich 
bis  Hobarttown  auf  Tasmanien  südlich  kamen  erst  am  15. 
August  mit  Tagesanbruch  in  den  Bereich  der  Erdbebeuflutn. 
An  der  Moreton-Bai  trat  an  diesem  Tage  fünfmal  Ebbe  und 
Fluth  ein,  und  bei  Newcustle  am  Ilunter  River  (60  Meilen 
nördlich  von  Sydney)  begann  das  Aus-  und  Einfluthen  des 
Meeres  Morgens  um  6V2  Uhr.  Das  höchste  Steigen  und 
Fallen  des  Meeresniveau's  fand  aber  erst  gegen  11  Uhr  30 
Minuten  Vormittags  statt.  Der  entfernteste  Punkt  auf  der 
Küste  Australiens,  von  wo  eine  Nachricht  noch  vorliegt,  ist 
Port  Fairy  bei  Belfast  in  der  Kolonie  Victoria  auf  142°  Ö. 
L.  v.  Gr.,  also  beinahe  in  derselben  Länge  wie  Yokohama, 
d.  h.  150  Längengrade  von  Arica  entfernt  oder  =•/;  des  Erd- 
umfangs. Bei  Port  Fairy  beobachtete  man  am  15.  August 
1  Uhr  Nachmittags  ein  ungewöhnliches  Steigen  des  Was- 
sers im  Strome. 

Die  Thatsache,    dass   diese  merkwürdige  Erdbebenfluth 
sowohl  an  der  Wetsküste  von  Amerika  wie  auf  den  Siidsee- 
Inseln  mitten  in  der  Nacht  hereingebrochen   ist,   macht   es 
wohl  erklärlich,    dass   nur   wenige  Berichte  hinlänglich  ge- 
naue Zeitangaben  zumal  über  den  ersten  Eintritt  des  Phä- 
nomens enthalten,  um  darauf  Berechnungen  über  die  Fort- 
ptianzungs-Geschwindigkeit  der  Wellen  in  den  verschiedenen 
Richtungen  ihres  Weges  gründen  zu  können.   Berechnet  man 
nach   den  Berichten,    welche  eine  Zeitangabe  über  die  An- 
kunft der  ersten  Welle  enthalten,  mit  Rücksicht  auf  die  aus 
den  Längenunterschieden  sich  ergebenden  Zeitdifferenzen  für 
die  betreffenden  Orte,   die  Zeitdauer   der  Reise   der   ersten 
Welle,    von    der  wir  annehmen,    dass    sie   von   Arica   um 
5    Uhr  15    Minuten    Nachmittags   ausging,    und    berechnet 
man  ferner  aus  dieser  Zeitdauer  mit  Rücksicht  auf  die  Ent- 
fernung   der   Orte   die   Fortpflanzungs- Geschwindigkeit   der 
Wellen,  so  ergeben  sich  folgende  Resultate,    die  ich  in  ta- 
bellarischer Form  zusammenstelle. 
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W«g  der  ar»t«n  Wellt. 


Arica  bii  Valdivia  . 

Arioa  bis  zu  den  Chatham  -  Inseln  . 
Aiica  bis  Lyttclton  (Neu- Seeland) 
Arica  bis  Rapa  .... 
Arica  bis  Newcastle  (Australien)  . 
Arica  bis  Apia  (Samoa  ■  Inseli.) 
Arica  bis  Hilo  (Sandwich -Inseln)  . 
Arica  bis  Honolulu  (Sandwich-Inseln) 
Arica  bis  zu  den  Sandwich-Inseln  . 


Entfernung 

in 
Seemeilen. 


1420 
6620 
6120 
4057 
7380 
6760 
5400 
5580 
Mittel ') 


Zeit  der  Ankunft  der  ersten  Welle. 


13. 
15. 
15. 
13. 
16. 
15. 
14. 
13. 
14. 

Aus  diesen  Thatsachen  folgt  so  viel  mit  aller  Sicherheit, 
dasB  die  Erdbebenwellen,  die  von  Arica  im  Allgemeinen  in 
concentrischen  Wellenkreisen  ausgingen,  in  den  verschiedenen 
Kadien  eine  verschiedene  Geschwindigkeit  annahmen  und 
dass  somit  die  Kurvten,  welche  die  Wellenkämme  auf  der 
Oberfläche  des  Meeres  beschrieben  haben,  je  weiter  sie  sich 
vom  Mi  telpunkt  entfernten,  um  so  unregelmässigere  Ge- 
stalten angenommen  haben  müssen,  ganz  abgesehen  von  den 
Unregelmässigkeiten,  welche  durch  Inseln,  denen  die  Wellen 
auf  ihrem  Wege  begegneten,  hervorgerufen  wurden.  Aus 
der  Wellentheorie  und  aus  den  Thatsachen,  welche  die 
Fortbewegung  der  „lunisolaren  Flutliwelle"  an  die  Hand 
giebt,  geht  aber  hervor,  dass  die  verschiedene  Geschwindig- 
keit dieser  Wellen  auf  ihren  verschiedenen  Wegen  haupt- 
sächlich abhängig  ist  von  der  Tiefe  des  Wassers,  in  welcher 
sie  sich  bewegen;  denn  für  Wellen,  bei  welchen  die  Höhe 
der  Welle  klein  ist  gegen  die  'Tiefe  des  Wassers,  diese  ■ 
Tiefe  aber  wieder  klein  gegen  die  Wellenlänge  oder  Wellen-  [ 
breite,  gilt  die  Formel:  ' 

v^^gh  oder  v=I/"gh,  | 

wo  V  die  Fortpflanzuugs  -  Geschwindigkeit  der  Welle  ist,  g     ' 
die  Beschleunigung  der  Schwere  und  h  die  Tiefe  des  Was- 
sers.  Dass  aber  die  ErdbebenwoUen  zu  dieser  Kategorie  von     . 
Wellen  gehören,  geht  aus  der  Betrachtung  hervor,  dass  die 
Oscillationsdauer  dieser  Wellen  nach  den  Berichten  von   1/4     '' 
Stunde  bis  2  '/j  Stunden  (im  Hafen  von  Lyttolton)  variirte,     i 
was  für  Wdlen  mit  obiger  Fortpfianzungs- Geschwindigkeit     , 
eine  Breite  von  einer  Million  bis  5  Millionen  Fuss  er^jicb', 
gegen  diu  dann  allerdings  auch  die  giöjstmögliche  Tiefe  des 
Oceans  klein  ist.  ! 

Wellen  von  so  riesiger  Breite  bei  verhältnissmässig  ge-  ' 
ringer  Höhe  sind  jedoch,  obgleich  sie  die  ganze  Wasser- 
masse des  Meeres  bis  auf  den  tiefsten  Grund  in  Bewegung  i 
setzen,  im  offenen  Meere  eben  so  wenig  bemerkbar  als  die  | 
luuare  Fluthwcllo  und  dennoch  wird  die  Kraft,  mit  der  sie  j 
sich  an  einer  Küste  oder  in  seichtem  Wasser  brechen,  eine  ! 
ungeheuere  sein.  I 

Es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  dass  die  während  der 
Erdbebentluth   am    13.   bis   16.  August   auf  offenem  Meere     | 
segelnden    Schiffe   von   dem   ganzen  Phänomen    auch  nicht     i 

')  Da  die  Berichte  von  den  Sandwich-Inseln  nicht  in  jtereinstim-      ! 
mung-sind,  so  ist  es  vielleicht  erlaubt,  ein  Mittel  zu  nehmen. 
Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.    1869,  Heft  VI. 
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August  10  Uhr  Nachmittags. 
August    1  Uhr  30  Minuten  Vormittags. 
August    4  Uhr  45  Minuten  Vormittags. 
August  11  Uhr  30  Minuten  NachmittaKs, 
August     6  Uhr  30  Minuten  Vormittags. 
August     2  Uhr  30  Minuten  Vormittai's. 
August     2  Uhr  Vormittags. 
August  12  Uhr  (Mitternacht). 
August     1  Uhr  Vormittags. 

das  Mindeste  verspürt  haben,   während  es    an    den  Küsteu 
in  der  verheerendsten  Weise  auftrat. 

Da  obige  Formel  v*  =  gh  auch  für  die  Fortpttanzungs- 
Geschwindigkeit  der  lunaren  Fluthwelle  gilt,  so  darf  es  uns 
kaum  wundem,  dass  in  Wirk'--*ikeit  die  Geschwindig  it 
der  Erdbebenwellen  im  Pacifischen  Ocean  dieselbe  gewesen 
ist  wie  die  Fortpfianzungs  -  Geschwindigkeit  der  lunaren 
Fluthwelle,  wenn  gleich  die  Thatsache  selbst  dadurch,  dasi' 
sie  sich  theoretisch  sehr  einfach  erklärt,  ja  sich  sogar  hätte 
voraussagen  lassen.  Nichts  au  ihrer  überraschenden  Merk- 
würdigkeit verliert.  Zählt  man  nämlich  auf  der  Fluthkarte 
nach  Whewell,  wie  sie  z.  B.  in  Berghaus'  Physikalischem 
Atlas  wiedergegeben  ist,  die  Anzahl  der  durch  die  Iso- 
rachien  (Linien  gleicher  Fluthstunde)  bezeichneten  Fluth- 
stunden,  welche  zwischen  Arica  und  den  in  obiger  Tabelle 
angegebenen  Endpunkten  der  Heise  der  Erdbebenwellen 
liegen,  so  findet  man  beispielsweise  von  Arica  bis  zu  den 
Sandwich- Inseln  13J  Fluthstunden,  bis  Apia  in  der  Samoa- 
Gruppe  16,  bis  Newcastle  22,  bis  Rapa  11^  und  bis  Banks 
Peninsula  auf  Neu -Seeland  19  Fluthstunden.  Vergleicht 
man  nun  diese  Zahlen  für  die  Fluthstunden  mit  den  in 
obiger  Tabelle  für  die  Zeitdauer  der  Reise  der  Erdbeben- 
wellea  gefundenen  Stundenzahlen,  so  ist  die  Übereinstim- 
mung 80  vollständig,  als  man  nur  bei  einem  von  der  Natur 
selbst  im  grossartigsten  Maassstabe  wie  zur  Erhärtung  der 
Wellen-Theorie  angestellten  Experiment  erwarten  kann. 

Aus  jener  Formel  lässt  sich  aber,  indem  wir  die  Ge- 
schwindigkeit V  kenneu  und  g  gleichfalls  eine  gegebene  Zahl 
ist,  und  zwar  =  3 2, 19  Engl.  F.,  noch  ein  weiteres  Resultat 
ableiten,  indem  h  =  ist.  Es  lässt  sich  also  aus  der  ge- 
fundenen Fortpfianzungs-Geschwindigkeit  der  Erdbebenwellen 
die  mittlere  Tiefe  des  Pacifischen  Oceans  auf  den  von  den 
Wellen  durchlaufenen  Wegen  berechnen  und  wir  finden: 


auf  dem  We^e 

mittlere  Breite  des 
Wegos 

mittlere  Tiefe  des 
Oceans  in  Fsden 

(lF«d 

=  6  Engl. Fuss) 

Ton  Arica  nach  Valdivia  . 

längs  der  Küste 

1190 

von  Arica  nach  d.  Chatham-Inseln 

31°     ü'S. 

1912 

von  Arica  mich  Lyttolton 

.■}]      10  8. 

1473 

von  Arica  nach  Kapa 

22     48  S. 

1933 

von  Arica  nach  Newcastle 

25     42  8. 

1501 

von  Arica  nach  Apia 

16      20  S. 

1891 

von  Arica  nach  Honolulu 

1     25  N. 

2882 

von  Arica  nach  den  Sandwich-lns. 



2565 

(nach  obigem  Mittel) 

80 


I 

I 
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£ino  äounioilü  wurde  bei  diesen  Berechnungen  zu  6075,6 
Engl.  FuM  angenommen. 

Leider  fehlen  in  den  Mccresräumen ,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  noch  alle  wirklichen  Tiefenmessungen ;  allein 
um  DO  wichtiger  sind  diese  Kcsultate  und  es  scheint  Eines 
wonigeten»  ou»  diesen  Zahlen  hervorzugehen,  dass  der  Paci- 
fischo  Ocean  «eine  grössto  Tiefe  in  den  Äquatorial-Öegenden 
hat  und  dos«  diese  Tiefe  gegen  Süden  allmählich  abnimmt. 
DusBclbü  l'roblem  hat  der  verdienstvolle  Redacteur  des 
„Ausland",  Herr  Dr.  Peschel,  bereits  im  4.  Hefte  jener 
Zeitschrift  für  1869   behandelt   und  Tiefen  berechnet,   die 


mit  den  oben  gefundenen  nur  deshalb  nicht  völlig  überein- 
stimmen, weil  Herr  Peschel  bei  seinen  Berechnungen  nach 
den  ihm  vorliegenden  Berichten  den  13.  August  4  Uhr 
45  Minuten  Nachmittags  als  den  Zeitpunkt  annahm,  an 
welchem  in  Arica  der  erste  Stoss  verspürt  wurde  und  die 
ersten  Wellen  von  dort  abgingen  '). 


')  Ich  bcdaure,  dass  durch  meine  eigene  Schuld  in  das  5.  Heft 
dos  „Ausland",  S.  166,  das  einen  Auszug  aus  der  von  mir  der  Kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  vorgolcgton  Abhandlung  über  diesen  Ge- 
genstand brachte,  in  Folge  eines  Vorsehens  unrichtige  Angaben  über 
die  berechneten  Tiefen  kamen.  \ 


Geographische  Notizen. 
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Denkmäler  für  Theodor  Kotsohy  und  Gerhard  Mercator. 

Noch  sind  die  Geldsamralungon  für  die  kostspielige  zweite 
Deutsche  Nordpolarfuhrt  in  vollem  Gange  und  schon  wieder 
sehen  wir  uns  veranlasst,  den  Freunden  und  Gönnern  der 
GGOgra]ihio  die  Unterstützung  von  zwei  Unternehmungen 
wurm  zu  empfehlen.  Man  könnte  uns  das  allzu  häufige 
Anpoclien  verargen  und  »ich  missmuthig  von  einer  Wissen- 
schuft abwenden,  die  unaufhörlich  Opfer  von  ihren  Freunden 
fordert,  aber  es  handelt  sich  diess  Mal  um  eine  verhällniss- 
milssig  kleine  Huramo  und  um  das  ehrende  Abtragen  einer 
Schuld  an  Dahingeschiedene,  die  wir  im  lebhaften  Ringen 
nach  vorwilrts  nicht  vergessen  dürfen. 

Wer  mit  der  begeisterten  Liebe  Theodor  Kotschy's  für 
die  Pilunzenwelt  sympathisirt,  sein  glühendes,  aufopferndes 
Streben ,  seine  drei  Welttheile  umfassenden  Reisen  und 
gründlichen  Forschungen  aus  der  Nähe  oder  Ferne  mit  an- 
gCHchon  und  die  grossen  Erfolge  des  bescheidenen  Mannes 
bewundert  hat,  wird  mit  Freude  die  ihm  jetzt  gebotene 
Gelegenheit  ergreifen,  dem  Andenken  des  Verstorbenen  eine 
Gabe  zu  weihen.  Herr  Georg  Ritter  v.  Frauenfeld  hat  uns 
im  Namen  der  K.  K.  Zoologisch  -  Botanischen  Gesellschaft 
zu  Wien  folgende  Aufforderung  zugehen  lassen: 

„Die  K.  K.  Zoologisch-Botanische  Gesellschaft  in  Wien 
beabsichtigt,  dem  verstorbenen  berühmten  Reisenden  und 
Botaniker  Dr,  Theodor  Kotschy  auf  dessen  Grabstätte  ein 
Denkmal  zu  errichten  und  die  zahlreichen  Wissenschafts- 
freundc  und  Verehrer  des  Verblichenen  hiermit  herzlichst 
zur  Theilnuhme  einzuladen. 

„Die  bisherigen  Einleitungen  nahen  eine  so  rege  Theil- 
nuhme ergeben,  das  Andenken  an  diesen  bewährten,  thä- 
tigon  Reiwindcin  in  dieser  Weise  zu  erhalten,  dass  die  Ge- 
soll»(!huft  sich  erlaubt,  auch  dessen  entferntere  Freunde 
hiermit  zu  ersuchen,  freundlichst  hiezu  beizutragen. 

„(Jütigst  bestimmte  Beitrüge  wollen  an  das  Sekretariat 
der  K.  K.  Zoologisch  -  Botanischen  Gesellschaft,  Wien, 
Hcrrengftsse   l.'J,  eingesendet  werden. 

„Numensüste  und  Ergobniss  wird  jedem  der  Herren 
Theilnchmer  um  Schlüsse  besonders  mitgctheilt,  so  wie  das 
iw'niiitnt  !ib''fhäüpi  iü  den  ochriften  der  GeBellsehaft  ver- 
öftentllcht." 


An  weitere  Kreise  wendet  sich  eine  von  Duisburg  aus- 
gehende Aufforderung.  Kein  Name  wird  in  allen  geogra- 
phischen Kreisen  häufiger  genannt  als  der  Mercator's,  jedes 
Schifif,  es  mag  einer  Nation  angehören,  welcher  es  wolle, 
hat  Seekarten  in  Mercator's  Projektion  an  Bord  und  in  jedem 
Schulatlas  findet  sich  wenigstens  ein  Weltkärtchen  in  der- 
selben Projektion.  Dieser  Name  ist  300  Jahre  hindurch 
populär  geblieben  und  wird  auch  hinfort  nicht  vergessen 
werden,  diiBo  aber  Mercator  ein  echter  Deutscher  Namens 
Gerhard  Kremer  war,  dass  er  um  die  Projektion  der  Karten 
weit  umfassendere  Verdienste  hat  als  die  allgemein  be- 
kannten, dass  er  für  die  gesammte  Kartographie  ein  durch- 
greifender Reformator  wurde ,  ist  zum  Theil  erst  in  aller- 
neuester  Zeit  erkannt  und  festgestellt  worden.  Besonders 
hat  sich  Herr  Dr.  Bvcusing,  Direktor  der  Steuermannsschule 
in  Bremen,  den  Dank  aller  guten  Patrioten  und  insbeson- 
dere der  Gcograjjhen  und  Nautiker  durch  seine  gründliche, 
allgemein  verständliche  und  anziehende  Abhandlung  „Ger- 
hard Kremer,  genannt  Mercator,  der  Deutsche  Geograph" 
(Duisburg,  bei  Nieten,  1869)  gesichert,  welche  die  bisherigen 
Zweifel  in  Bezug  auf  Abstammung,  Namen  und  Lebens- 
schicksale des  grossen  Mannes  in  der  Hauptsache  hebt  und 
seine  vielseitigen  Verdienste  gebührend  beleuchtet. 

Dieser  Abhandlung,  aus  einem  am  30.  März  1869  zu 
Duisburg  gehaltenen  Vortrag  erweitert  und  zum  Besten 
eines  daselbst  projektir  m  Denkmals  publicirt,  liegt  die  Auf- 
forderung des  zu  diesem  Zweck  zusammengetretenen  Comite's, 
d.  d.  Duisburg,  den  16.  Juni  1869,  bei,  aus  der  wir  im 
Nachstehenden  das  Wesentlichste  wiedergeben. 

„Wenn  Peschel  ausruft :  „Welcher  glorreiche  Name  würde 
unserem  Vaterlande  gerettet  werden,  wenn  wir  günstige 
Urkunden  über  Mercator's  Eltern  aufzuweisen  vermöchten!", 
so  finden  wir  diesen  seinen  Wunsch  in  der  Broschüre 
Dr.  Breusiug's  vollständig  ausreichend  erfüllt,  um  Gerhard 
Kreraer,  genannt  Mercator,  als  einen  Deutschen  von  Nation 
unwiderleglich  zu  constatiren.  Er  selbst  nennt  ja  die  Her- 
zöge von  Jülich,  Cleve,  Berg  naturales  dominos,  seine  an- 
gestammten Herren,  und  erklärt  ausdrücklich,  dass  seine  zu- 
fallige Geburt  zu  Kupelmoüde  in  Flandern  ihm  se'üi-  Deut- 
sche Nationalität  nicht  nehme. 
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„Es  sind  also  die  immer  wiederkehrenden  Irrthümer  der 
Englischen,  Amerikanischen  &c.  Handbücher  der  Steuer- 
mannskunst in  Bezug  auf  seine  Nationalität  als  Vlaming 
für  immer  beseitigt.  Beseitigt  sind  ferner  die  Angaben 
Deutscher  Werke,  nach  denen  er  ursprünglich  Kaufmann 
heisse,  in  Eoermonde  geboren  und  in  Köln  gestorben  sei, 
berichtigt  eine  Monge  von  Irrthümern  und  Unsicherheiten 
in  Bezug  auf  die  Zeit  und  Bedeutung  seiner  Werke.  Mer- 
cator's  Verdienste  dagegen  um  die  Kenntniss  der  Magnet- 
nodel,  ihre  Missweisung  und  den  Einfluss  derselben  auf  die 
Richtigkeit  der  Karten,  sind  klar  erwiesen,  und  zwar  be- 
sonders an  feinem  bisher  noch  unedirten  Briefe  Mercator's 
an  Granvella,  in  welchem  er  zugleich  die  Lage  des  magne- 
tischen Nordpoles  mit  grosser  Genauigkeit  bestimmt.  Eben 
so  wird  auf  die  verschiedenen  Projektionen  aufmerksam  ge- 
macht, welche  wir  oder  wie  weit  wir  sie  nur  Mercator  ver- 
danken, von  denen  ein  Theil  gewöhnlich  mit  Unrecht 
De  risle  und  Anderen  zugeschrieben  wird.  Besonders  aber 
findet  die  berühmte  Projektion  der  grossen  Seekarte  vom 
August  des  Jahres  1569  ihre  gerechte  Würdigung  (in  Duis- 
burg erschienen,  6  Fuss  lang,  4  Fuss  hoch,  nur  noch  in 
Einem  Exemplar  in  Paris  erhalten,  aber  in  Nachbildungen 
vervielfältigt),  und  zwar  wird  von  Dr.  Breusing  nachgewiesen, 
dass  Mercator  das  Prinzip  dieser  Projektion  auf  der  Karte 
selbst  durchaus  klar  und  präcis  ausgedrückt  hat,  dass  also 
die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  diess  sei  erst  30  Jahre 
später  durch  den  Engländer  Wright  geschehen,  eben  so 
falsch  ist  als  die  sogar  in  Deutschen  Werken  immer  noch 
übliche  Bezeichnung  der  „sogenannten  Mercator-,  eigentlich 
Wright'schen  Projektion". 

,,Wir  haben  nur  auf  das  hauptsächlichste  Neue,  was  die 
Schrift  bringt,  aufmerksam  machen  wollen,  im  Übrigen  möge 
sie  für  sich  selbst  und  für  den  grossen  Mann  sprechen,  den 
Deutschland  von  nun  an  mit  Stolz  den  seinigen  nennt, 
freudig  bewegt  bei  dem  Gedanken,  dass  wieder  eine  Wissen- 
schaft sich  gefunden  hat,  in  der  eine  grosse  Epoche  den 
Namen  eines  Deutschen  Gelehrten  an  ihrer  Spitze  trägt, 
dass  ein  Deutscher  es  ist,  nach  dessen  Projektion  die  Schiffe 
dller  Nationen  seit  Jahrhunderten  ihre  Kurse  richten  und 
richten  werden  in  alle  Jahrhunderte,  so  lange  überhaupt 
nach  der  Magnetnadel  gesteuert  wird. 

„Indem  wir  durch  Verbreitung  des  Vortrages  von  Dr.  Breu- 
sing in  alle  Länder  hin  zugleich  Deutsche  Ehre  verbreiten 
und  bekannt  machen  und  besonders  den  Deutscheu  See- 
leuten gerechten  Grund  zu  erhöhtem  nationalen  Stolz  den 
anderen  seefahrendep  Nationen  gegenüber  geben,  glauben 
wir  aber  noch  nicht  genug  zu  thun.  Wir  glauben,  dass 
noch  mehr  erforderlich  ist.  Wir  glauben,  dass,  um  aller 
Welt  laut  und  deutlich  zu  zeigen,  von  welcher  Bedeutung 
der  grosse  Mann  für  alle  Zeiten,  für  alle  Nationen,  vor 
Allem  aber  und  insbesondere  für  seine  eigene,  die  Deutsche 
Nation,  gewesen  ist,  um  vor  aller  Welt  ihn  als  Deutschen 
zu  reklamiren,  eine  monumentale  That  erforderlich  ist.  Ein 
würdiges  Denkmal  ist  das  Einzige,  womit  die  Nachwelt  den 
grossen  Männern  ihres  Volkes  danken  kann.  Ein  würdiges 
Monument  an  dem  Orte,  wo  Mercator  alle  seine  wichtigen 
Werke  verfasst  und  herausgegeben,  wo  er  fast  ein  halbes 
Jahrhundert  gelebt  und  gewirkt  hat,  wo  er  gestorben  ist 
und  b<!flrrahon  lii>fft.  «filipint  "na  wnr  Aiin»«  »..»;..«„<^  -Ken 
so  wohl  dem  Dank  der  Nation  Ausdruck  zu   verleihen,    als 


die  Deutschen  im  Vaterland  und  in  weiter  Ferne  zu  verei- 
nigen in  Stolz  und  Freude  über  den  Gewinn  an  nationaler 
Ehre. 

„Von  diesem  Gedanken  ausgehend  hat  sich  in  Duisburg, 
das  in  hoher  Freude  Mercator  seinen  Bürger  nennt,  ein 
Coraitd  gebildet,  um  am  eigenen  Orte,  wie  in  Deutschland 
überhaupt,  wie  überall  auf  der  Erde,  wo  Deutsche  wohnen, 
den  nationalen  Gedanken  eines  Mercator  -  Denkmals  anzu- 
regen, Beiträge  zu  demselben  in  Empfang  zu  nehmen  und 
entsprechend  dem  Erfolge  derselben  den  Gedanken  des  Mo- 
numentes zur  Ausführung  zu  bringen. 

„Und  nicht  umsonst  ist  es  gerade  das  Jahr  1869,  in 
welchem  die  Anregung  geschieht,  es  ist  dieses  Jahr  das 
der  300jährigen  Erinnerung  an  Mercator's  grösstes  Werk. 
Doktor  Breusing  sagt  S.  28:  „Das  Jahr  1569  wird  in  der 
Geschichte  der  Geographie  und  der  Schiflffahrtskunde  ein 
ewig  denkwürdiges  bleiben.  Im  Monat  August  desselben 
vollendete  Mercator  den  Stich  der  grossen  Weltkarte  zum 
Gebrauch  der  Seefahrer.  Von  ihr  datirt  die  Reform  der 
Kartographie ,  die  kein  zweites  Werk  von  gleicher  Bedeu- 
tung in  ihren  Jahrbüchern  zu  verzeichnen  hat,  und  durch 
sie  wird  eine  neue  Epoche  in  der  Steuermannskunst  be- 
gründet." 

„Bis  zum  August  dieses  Jahres  ein  Denkmal  fertig  zu 
stellen,  ist  unmöglich.  Wohl  aber  ist  es  möglich,  am  3.  Au- 
gust, der  für  unser  engeres  Vaterland  zugleich  als  Geburtstag 
Friedrich  Wilhelm's  III.  eine  besondere  Bedeutung  hat,  den 
Grundstein  zu  legen.     Und  dieses  soll  geschehen.' 

„Briefs  um  weitere  Auskunft,  Sendungen  &c.  bitten  wir 
(vor  wie  nach  dem  August  dieses  Jahres)  an  den  Vorsitzenden 
des  ergebenst  unterzeichneten  Ausschusses,  Herrn  Bürger- 
meister Keller,  abgehen  zu  lassen."  ') 


Telegraphen  -  Linien  nach  China. 
Das  Gelingen  des  Atlantischen  Telegraphen  im  J.  1866 
brachte  das  im  vollen  Gange  befindliche  grossavtige  Unter- 
nehmen des  Russisch-Amerikanischen  Telegraphen,  der  Eu- 
ropa durch  Sibirien,  die  Bering -Strasse  und  das  ehemalige 
Russische  Amerika  mit  den  Vereinigten  Staaten  in  Verbin- 
dung setzen  sollte,  zu  einem  vorzeitigen  Ende  und  für  jetzt 
ist  keine  Aussicht  zu  einer  Telegraphen  -  Leitung  zwischen 
Asien  und  Amerika.  Dagegen  rückt  die  Herstellung  einer 
für  Handelszwecke  so  wichtigen  Verbindung  China's  mit 
Europa  in  nähere  Aussicht.  Eine  Englische  Gesellschaft 
will  eine  Leitung  zwischen  den  Chinesischen  Häfen  und  dem 
Russischen  Possiet  -  Hafen  an  der  Mandschurischen  Küste 
herstellen  und  da  zwischen  dem  Possiet-Hafen  und  (Jhaba- 
rowka  an  der  Confluenz  des  Ussuri  mit  dem  Amur  bereits 
eine  Telegraphen-Linie  besteht,  so  wäre  dann  nur  noch  die 
Lücke  zwischen  Chabarowka  und  Sretensk,  dem  Endpunkt 
der  Sibirischen  Linie,  auszufüllen,  um  China  mit  Europa  in 
telegraphische  Verbindung  zu  setzen.  Andererseits  ist  in 
Amerika  eine  submarine  Telegraphen- Linie  von  San  Francisco 
über  die  Sandwich-Inseln  nach  Japan  und  China  in  Vorschlag. 


')  In  England  und  Russland  geht  man  gegenwärtig  damit  um,  zweien 
der  verdienstvollsten  wissenschaftlichen  Seefahrern,  Jnme«  niarkn  Boss 
und  Dellingshausen,  zwei  Denkmäler  zu  setzen  (s  Geogr.  Mitth.  1863, 
pp.  409—413,  Erg.  Heft  Nr.  16,  pp.  5  und  6.) 
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Die  Depression  der  Oase  des  Jupiter  Ammon. 


Im  Jahre  1845  erörterte  der  Französische  Geolog  V.-F. 
Angelot  in  mehreren  Abhandlungen  (Bulletin  de  la  Soci^t^ 
gdologique  de  France,  XIV,  p.  416;  Nouv.  Annales  des 
Voyages,  1845,  III,  pp.  103  ff.)  die  auf  vielfache  Beob- 
achtungen sich  stützende  Erfahrung,  dass  See'n,  deren 
Wasser  sehr  stark  salzhaltig  ist,  mindestens  mit  ihrem 
Becken  unter  den  Meeresspiegel  hinabreichen.  Er  zog  dabei 
auch  die  Oase  Siuah  mit  ihren  Salzsee'n  und  salzhaltigem 
Boden  in  Betracht  und  berechnete  zu  diesem  Zweck  die 
Höhe  derselben  aus  den  von  F.  Cailliaud  1820  angestellten 
Barometer-Beobachtungen.  Aus  Mangel  an  correspondirenden 
Beobachtungen  legte  er  den  mittleren  Barometerstand  am 
Mittelmeer  zu  Grunde  und  fand,  dass  verschiedene  Punkte 
der  Oase  32  bis  34  Meter  unter  dem  Meeresspiegel  liegen. 
Zugleich  sprach  er  seine  Überzeugung  aus,  dass  die  De- 
pression nicht  auf  Siuah  beschränkt  sein,  sondern  sich  über 
einen  Theil  von  Libyen  und  Ägypten  ausdehnen  möchte. 
Die  grosse  wissenschaftliche  Expedition  unter  Freiherrn  v.  Mi- 
nutoli  war  leider  nicht  mit  Instrumenten  zu  Höhenmes- 
sungen versehen,  was  namentlich  Ehrenberg  lebhaft  be- 
dauerte, und  so  blieb  die  Depression  jener  Gegend  immer 
noch  einigem  Zweifel  unterworfen. 

Ganz  neuerdings  nun  ist  sie  von  Gerhard  Rohlfs  aufs 
Vollkommenste  bestätigt  worden,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  sie  im  Westen  bereits  in  der  Nähe  der  Grossen  Syrte 
beginnt  und  sich  am  Sudrand  des  Cyrenaischen  Hochpla- 
teau's  bis  nach  Ägypten  hineinzieht.  Herr  Rohlfs  schrieb 
uns  aus  Alexandrien,  d.  d.  27.  Mai   1869: 

„Endlich  wieder  einmal  unter  Menschen,  denn  Berber 
und  Araber  kann  man  kaum  so  nennen.  Vor  Allem  die 
wichtige  Mittheilung  der  grossen  Einsenkung,  welche  sich 
von  der  tiefsten  Bucht  der  Grossen  Syrte  bis  nach  Ägypten 
zieht.  Es  ist  Thatsache,  dass  wie  Siuah  auch  Djalo,  Au- 
djila  und  die  ganze  Wüste  südlich  von  Cyrene  und  dem  so- 
genannten Libyschen  Hochplateau  unter  dem  Niveau  des 
Meeres  liegen.  Diese  Einsenkung  zieht  sich  bis  Bir  Resam  ') 
hinauf  und  von  da  wahrscheinlich  bis  dicht  an  die  Syrte, 
wo  Sanddüneu  oder  dünne  Felsriffe  das  Einfliessen  des 
Meeres  verhindern.  Möglicher  Weise  ist  die  ganze  Libysche 
Wüste  u,  1  auch  Kufra  tiefer  als  das  Mittelländische  Meer 
und  wie  würde  man  die  physische  Beschaffenheit  von  Afrika 
verändern  können,  wenn  man  die  ganze  Libysche  Wüste 
bis  Uadjanga  unter  Wasser  setzte,  Cyrene  und  das  sogenannte 
Libysche  Wüstenplateau  vielleicht  zu  einer  Insel,  jedenfalls 
zu  einer  mit  Unter-Ägypten  zusammenhängenden  Halbinsel 
machte ! 

„Der  von  mir  verfolgte  Weg  bis  zum  Brunnen  von 
Morhara  ergab  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  100  Fuss 
unter  dem  Meere.  Da  ich  mit  ausgezeichneten  Mess- 
Aneroiden  von  Secretan  versehen  bin,  ist  hierüber  gar  kein 
Zweifel. 

„Auf  meiner  ganzen  Reise  habe  ich  die  Route  aufnehmen 
und  die  Karten  nicht  unwesentlich  verändern  können.  In 
der  Oase  von  Jupiter  Ammon  wurde  ich  sehr  gut  em- 
pfangen ,  konnte  die  Hieroglyphen  in  Aghermi  abschreiben, 
untersuchte  die  Temperatur  der  Quellen,    besuchte   Siuah 


selbst  bis  zu  den  höchsten  Häusern  hinauf  und  fand  immer, 
Dank  der  Vorsorge  der  Nord  -  Deutschen  Regierung,  die  be- 
reitwilligste Unterstützung  der  sonst  so  fanatischon  Be- 
wohner. 

„Von  Siuah  zurück  nahm  ich  den  Weg  über  Um  serhir, 
Bei  Geradek  und  Morhara  und  von  letzterem  Brunnen  an 
führte  ich  die  Karawane  selbst  nach  Alexandria,  da  mein 
Führer  nur  den  Weg  nach  Kairo  kannte,  und  ich  kam 
auch  glücklich  gestern  hier  an.  In  einigen  Tagen  nun  kehre 
ich  nach  Europa  zurück." 


Ij& 


')    Siehe    ÜBogr.  Mittteü. ,    £r^ituituu)jiibitud   II,    die   üarle    von 
M.  T.  Beurmann's  Reiee. 


Malayische  Waaseruhr.  . 

Der  Naturforscher  Wallace  erzählt  in  seinem  reizenden 
Buche  über  den  Indischen  Archipel,  wie  er  im  Dezbr.  1856 
auf  einem  Malayischen  Fahrzeug  von  Makassar  nach  den 
Aru-Iuseln  übergesetzt  sei  und  bei  dieser  Gelegenheit  ausser 
den  grossen  Vorzügen  dieser  von  jedem  Öl-  und  Theer- 
geruch  freien  Bambusgebäude  auch  eine  eigenthümliche 
Schiffsuhr  kennen  gelernt  habe,  „eine  höchst  sinnreiche 
Erfindung,  die  eben  so  wohl  bei  rauhem  als  bei  schönem 
Wetter  einen  guten  Zeitmesser  abgiebt". 

„Es  ist",  sagt  Wallace,  „ganz  einfach  ein  halb  mit 
Wasser  gefüllter  Eimer,  in  welchem  die  Hälfte  einer  gut 
gereinigten  Kokosnussschale  schwimmt.  Am  Boden  der  Schale 
befindet  sich  ein  sehr  kleines  Loch,  so  dass  ein  feiner 
Wasserstrahl  eindringt,  wenn  sie  im  Eimer  schwimmt.  Da- 
durch füllt  sich  die  Schale  allmählich  und  die  Grösse  der 
Öffnung  ist  dem  Rauminlialt  der  Schale  so  augepasst,  dass 
dieselbe  genau  nach  einer  Stunde  untersinkt.  Die  Schiffs- 
wache ruft  alsdann  die  Zahl  der  Stunden  seit  Sonnenaufgang 
und  setzt  die  Schale  wieder  leer  auf  das  Wasser.  Dicss 
ist  ein  sehr  guter  Zeitmesser.  Ich  prüfte  ihn  nach  meiner 
Uhr  und  fand,  dass  er  von  einer  Stunde  zur  anderen  kaum 
um  eine  Minute  differirt,  auch  hat  die  Bewegung  des  Schiffes 
durchaus  keinen  Einfluss  darauf,  da  das  Wasser  im  Eimer 
natürlich  horizontal  bleibt.  Für  ein  halb  wildes  Schiffsvolk 
hat  diese  Uhr  den  grossen  Vortheil,  dass  sie  leicht  ver- 
ständlich, gross  und  augenfällig  ist  und  dass  das  Untersinken 
am  Ende  der  Stunde  mit  etwas  Geräusch  und  Bewegung  des 
Wassers  verbunden  ist,  was  die  Wache  aufmerksam  macht. 
Geht  sie  verlorön,  so  lässt  sie  sich  im  Hafen  rasch  ersetzen." 


Dr.  O.  Nachtigal's  Reise  nach  Borna. 
Erkundiguhgcn  über  die  Tobu- Länder. 

Am  15.  Juni  erhielten  wir  von  dem  Überbringer  der 
Königl.  Preussischcn  Geschenke  an  den  Sultan  von  Bomu, 
Dr.  G.  Nachtigal  (unter  dem  Namen  Edriss  Effendi  reisend) 
folgenden  Brief,  d.  d.  Mursuk,  16.  Mai   1869: 

Dass  ich  nicht  schon  früher  der  Pflicht  genügt  habe, 
Ihnen  meine  schwachen  Dienste  anzubieten,  hat  seinen 
Grund  darin,  dass  ich  Ihnen  gern  mehr  gesagt  hätte,  als 
ich  nun  jetzt  doch  nur  kann. 

Ich  begleite,  wie  Sie  durch  meinen  Freund,  Herrn  Ger- 
hard Rohlfs,  vielleicht  erfahren  haben,  die  Geschenke,  welche 
der  König  von  Preuasen  dem  Seheieh  Omar,  Sultäü  voa 
Bomu ,    sendet.     Ohne   diese  Gelegenheit   würde   ich  wahr- 
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scheinlich der  lange  gehegten  Idee,  die  Zahl  der  Afrika- 
Reiaenden  zu  vermehren,  entsagt  haben,  da  ich  leider  das 
lebhafte  Bewuastaein  habe,  wiaaenachaftlich  nicht  hinlänglich 
zu  derartigen  Unternehmungen  qualificirt  zu  sein.  Doch 
mein  Interease  für  lünder-  und  Völkerkunde  und  die  gün- 
stige Gelegenheit  überwogen  und  bestimmten  mich.  Ich  bin 
Arzt,  spreche  Arabisch,  habe  Jahre  lang  in  Nord-Afrika 
gelebt:  das  sind  die  Umstände,  welche  meine  Reise  erleich- 
tern sollen.  Ich  hoffe  von  Herzen,  dass  sie  nicht  ganz 
ohne  wissenschaftliche  Ausbeute  bleiben  möge. 

Ich  habe  am  1 8.  Februar  Tripoli  mit  sechs  eigenen  und 
zwei  Miethkameelen ,  einem  Europäischen  Diener  (Piemon- 
tese),  Mohammed  el-Gatroni  und  drei  Negern  verlassen  und 
erreichte  mit  Verlust  von  einem  Ruhetage  zu  Beni  Ulid, 
von  zweien  zu  Ssökna,  einem  zu  Semnu  und  einem  zu 
Rhodua  die  Hauptstadt  Fesäna  am  27.  März,  den  Sonnabend 
vor  Ostern. 

loh  konnte  mich  mit  aller  Müsse  dieser  ersten  Haupt- 
station meiner  Heise  zudirigircn,  da  ich  bald  nur  zu  sicher 
wurde,  dass  ich  meinen  Weg  nicht  so  bald  würde  fortsetzen 
können.  Eine  Ühasia,  welche  die  Ulad  Slimün  in  Verbin- 
dung mit  den  Tibbu  GoraÄn  und  Düsa  wahrend  des  Win- 
ters gegen  Kauar  und  Bilma  aus^hrten,  hat  eine  temporäre 
Entvölkerung  dieser  so  wichtigen  Stationen  auf  der  Bornu- 
Strasse  zur  Folge  gehabt.  Daraus  resultirt  einerseits  ein 
Mangel  an  Sicherheit  und  andererseits  die  Nothwendigkeit 
sich  schon  hier  in  Mursuk  für  den  ganzen  Weg  bis  Kuka 
zu  verproviantiren.  Umstände,  welche  die  Seltenheit  der 
Karawanen  während  des  letzten  Wintere  und  Frühjahrs 
hinlänglich  erklären.  In  der  That  ist  der  Zustand  der 
Strasse  so  unsicher  wie  nie  und  Leute  von  hier,  welche  sich 
zur  Zeit  m  Bornu  befanden  und  gezwungen  sind,  hierher 
zurückzukehren,  scheuen  den  grossen  Umweg  und  die  grös- 
seren Kosten  der  Sudan-Strasse  nicht  und  sind  von  dorther 
unterwegs,  wie  miv-i  von  Ghat  berichtet. 

Die  geplünderten  und  verjagten  Tibbu  und  ihre  Brüder 
hatten  sich  au  den  Scheich  Omar  um  Beistand  gegen  die 
Uläd  Slimün  gewendet.  Abschlägig  beschieden  gingen  aie 
zu  den  Keloi,  welche  mit  ihnen  vereint  gegen  die  genannten 
Räuber  zu  ziehen  versprochen  haben.  Das  Ende  ist  ab- 
zuwarten. 

Doch  es  hier  abzuwarten,  d.  h.  bis  zum  Herbst  in  Feaan 
vor  Anker  zu  liegen,  würde  hart  sein.    Ich  nahm  mir  des- 
halb wie  Beurmann  und  Rohlfs  eine  Reise  nach  Tibesti  vor, 
deren  Ausführung   ich  täglich  erwarte.     Ich  bin  mit  einem' 
Mräbot  All    von  Oatrön,  der  von   mütterlicher  Seite  Tibbu 
ist,  einem  braven  und  verständigen  Manne,  einig  und  warte 
nur  noch  auf  eins  der  zahlreichen  Tibbu-Sultünchen  (Maina), 
das  mir   der  hiesige  Pascha   und   der  Scheich  el-Bläd  (der 
bekannte  Hadj  Brahin-ben-Alua)   durch  den  Chef  der  Mra- 
betin  von  GatrSn.  den  Hadj  Djäber,  verschrieben  haben  und     ' 
ohne  das  mein  Mmbet  Ali  nicht  gehen  will.    Ich  hege  sogar     j 
eine   vage  Hoffnung,    Letzteren  bis   Jen    in  Borgu,   wo    er     ' 
Geschäfte   hat,   bcK'eiten    zu  können.     Doch  davon  will  er     ' 
freilich  Nichts  h  r.  -    and  der  brave  Mohammed  el-Gatroni,     I 
der  überhaupt  der  1  oesti-Idee  abhold  ist,    ergeht   sich   bei     I 
der   Erwähnung  dieses   Planes   in   den   schlimmsten  Invek-     ' 
tiven  gegen  Alles,  was  Tibbu  iat.  i 

Beide  schildern   die  Jirkomdu,   weiche   zwisch.in  Tibeati 
und  Borgu  leben,   als   die  infamsten    aller  Tibbu,    was    bei     | 
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der  schwarzen  Reputation  der  Gesammtheit  einen  ungeahnten 
Grad  von  Hinterlist  und  Treulosigkeit  bekundet.  —  Ich 
wurde  jedenfalls  hierher  zurückkehren  und  die  Exkursion 
nur  mit  zwei  Kameelen  und  drei  Dienern  machen.  Bei 
meiner  Rückkehr  würde  ich  glücklich  sein,  Dire  gütigen 
Kathschlage  und  Aufträge  hier  vorzufinden. 

Von  Karten  sind  in  meinem  Besitz  die  der  Ergänzunga- 
hefte  Nr.  7,  8,  10,  11  Ihrer  „Mittheilungen",  die  zum 
Erganzuugshefte  „Rohlfs"  und  die  dea  Miasions-Atlas  von 
Grundemann. 

Was  den  von  mir  bis  jetzt  zurückgelegten  Weg  betrifft, 
80  erlaube  ich  mir  über  den  letzten  Theil  desselben  eine 
unbedeutende  Berichtigung  der  Rohlfs'schen  Karte.  Der  Ort 
Dschedid  der  Rohlfs'schen  Strasse  (27°  N.  Br.)  ist  identisch 
mit  Sebha  Duveyrier's,  indem  die  Hauptstadt  der  Oaae  Sebha 
„Dachedid"  heisst  und  es  ist  die  Lage  Duveyrier'a  die  rich- 
tige, indem  die  Richtung  von  Dschedid  bis  Rhodua  niemals 
eine  nach  Osten  abweichende  wird,  sondern  eine  dauernd 
südliche  mit  geringer  Neigung  gegen  Westen  ist. 

Ich   füge   einige  Notizen    über  Wadachanga   bei.     Mein 
Gewähramann   ging   von  Auaao   im  NO.  Tibesti's    aus    und 
behielt   die  direkt   östliche   Richtung   bis  Wadschanga   bei, 
ohne  dass  er  leider  genau  die  Zahl  der  Marschtage  angeben, 
geschweige   die   Stationen    nennen   könnte   (7   bis    8  Tage). 
Zwischen  dem  Lande  der  Tibbu  Reschade  und  Wadschanga 
wohnen  die  Magatnä.   Wadschanga  zerfallt  in  das  nördliche, 
V'adschangaTeb',  und  das  südliche,  Wadachanga  I'ma.   Das 
Hauptpopulations- Centrum    des    erateren   iat  in  der  Mitte 
einea    weiten   Salzwaasersee'a    auf  weiasen   Felsen    erbaut. 
Hier   ist   mein  Gewährsmann    vor  3  Jahren  seibat  geweaen 
und  seine  Glaubwürdigkeit  ist  zweifellos.    Wadschanga  I'ma 
hat  ebenfalls  einen  gror  sen  Salzwaasersee,  doch  ist  der  nörd- 
üche  bedeutender.     Wasser  ist  der  Bodenoberfläche   meist 
sehr  nahe,  doch  lebendige  Quellen  oder  fliessende  Gewässer 
existiren   nicht.     Im   östlichen  Theile  ist    ein  kleiner  Süaa- 
wassersee.      Wirkliche   Gebirgszüge   sind    nicht    vorhanden, 
doch  zahlreiche  Hügel-  und  Berggruppen  von  weisser  Farbe, 
wie  Kalk.    Überhaupt,  behauptet  er,  bestehe  der  Boden  zum 
grossen  Theil  aua  Kalkatein  und  Gyps,  doch  auch  der  Lehm 
mangele  nicht.     Ungefähr  10  Tage  genügen  nach  ihm,  in 
sudöstlicher  Richtung  Wara   zu  erreichen,   ohne   dass  man 
die  Erde  Borgu'a  auch  nur  berühre;   doch  hat  er  den  Weg 
nicht  seibat  gemacht.    —    Die  Einwohner  sind  arm,   haben 
sehr  wenige  Kameele,  sondern  nur  Schaf-  und  Ziegenheerden 
und  zur  Arbeit  Esel.   Ihre  Dattelnzucht  ist  sehr  ausgedehnt, 
doch   die    Arten   sind   schlecht.     Sie   verstehen   die   Tibbu- 
Sprache,    sprechen   jedoch   unter    sich   ein  Idiom,    das  den 
Tibbu  unverständüch   ist.     Tibbu  Gora'in  wohnen    nicht   in 
Wadschanga. 

Wadschanga  stösst  in  Osten  an  Ennedi,  von  den  Ter- 
rauia  bewohnt,  denen  die  Wadschaugu-Leute  tributpflichtig 
sind,  während  sie  selbst  dem  Sultan  von  Wadai  gehorchen. 
Von  Marmor  in  Tibesti  bis  Jen  sind  7  Tage,  von  Jen 
bis  an  die  Grenze  von  Wadai  erfordert  dieselbe  Zeit.  Bis 
Jen  hat  man  den  Steinboden  der  Tibbu  ReschSde,  von  da 
bis  Wadai  Sandboden.  In  der  Nähe  von  Jen  befindet  sich 
die  Quelle  Galakka,  welche  sehr  wasserreich  ist.  Doch 
über  Borgu,  wenn  ich  niclit  dos  Glück  haben  sollte  es  selbst 
zu  besuchen,  hofi'e  ich  sehr  ausgedehnte  und  genaue  Er- 
kundigungen einziehen  zu  können. 
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£b  dürfte  Sie  intereseiren,  zu  hören,  dass  Fräulein  Tiune 
hier  und  entschlossen  ist,  ebenfalls  nach  Bornu  zu  gehen. 
Momentan  ist  sie  das  Opfer  des  äusserst  ungesunden  Klima's 
von  Mursuk  und  besonders  seit  ich,  durch  einen  heftigen 
Fieberanfall  niedergeworfen,  sie  nicht  sehen  konnte,  in  einem 
sehr  kümmerlichen  Zustande. 

In  meinem  nächsten  Briefe  hoffe  ich  Ihnen  Interessan- 
teres und  Wichtigeres  mittheilen  zu  können. 


Iiängenbestimmung  von  Adelaide. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1867  wurde  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  zur  Bestimmung  des  Längen- 
Unterschiedes  zwischen  Melbourne  und  Adelaide  mittelst  des 
Elektrischen  Telegraphen  ausgeführt.  Wie  der  Direktor  der 
Melbourner  Sternwarte,  R.  L.  J.  Ellery,  in  den  „Trans- 
actions  of  the  Royal  Society  of  Victoria"  (Part  I,  Vol.  IX, 
p.  14)  mittheilt,  ist  zwar  das  Resultat  nicht  als  ein  ganz 
definitives  zu  betrachten  und  man  beabsichtigt,  noch  eine 
zweite  Reihe  von  Beobachtungen  anzustellen,  jedoch  kann 
es  als  der  Wahrheit  schon  sehr  nahe  kommend  angenommen 
werden.  Der  Längenunterschied  beträgt  danach  25™  33',78 
und  nimmt  man  die  Länge  von  Melbourne  mit  9^  39™  54',8 
als  correkt  an,  so  erhält  man  für  Adelaide  'd^  14™  2P,02 
oder  138°   35'    15 ',3  Östl.  v.  Gr. 


Fositiona  -  Bestimmungen  an  der  Küste  von  Labrador. 

Bei  den  Vermessungen,  die  das  Britische  Schifl'  „Gannet" 
im  Herbst  1867  an  der  Labrador-Küste  unter  Leitung  des 
Commander  W.  Chimmo  vornahm,  wurden  durch  Meridian- 
höhen der  Sonne  und  chronoraetrische  Zeitübertragung  von 
Halifax  aus  folgende  Punkte  ihrer  Lage  nach  fixirt: 


■9 

NSrdl.  Breite. 

Weall.  LSnge 

Westl.  Dekli- 
nation der 

Magnetnadel. 

Indian  Tickle 

53° 

34' 

18" 

55°  69' 

51" 

39°   25' 

Indian  Harbour 

54 

2C 

56 

57     12 

44 

40     44 

Webeck 

54 

41 

27 

58       1 

51 

42     47 

Hopedaie 

.   55 

27 

4 

60     11 

49 

42     20 

Round  Hill  Island 

;  53 

25 

18 

55     36 

6 

36     43 

Occasional  Harbour 

und 

Twin  Rocks 

52 

48 

ü 

55     50 

0 

38       0 

Aillik     . 

55 

9 

0 

59        5 

0 

42       0 

St.  John's,  Newfoundland 

— 

— 

30     20 

Halifax  . 

, 

— 

— 

20     42 

(Nautical  Magazine.) 


Höhenmessungen  in  Mexiko. 

Das  letzte  Heft  der  „Archives  de  la  Commission  scien- 
tifique  du  Mexicpe"  (T.  III,  1^  livr.)  enthält  wieder  meh- 
rere Reihen  von  barometrischen  Höhenmossungen ,  welche 
Mitglieder  der  Französischen  wissenschaftlichen  Mission  in 
Mexiko  ausgeführt  haben.  Wir  stellen  sie  zur  Vervoll- 
ständigung unseres  früheren  Verzeichnisses  („üeogr.  Mitthei- 
lungen" 1868,  SS.  97  und  98)  hier  zusammen. 


Hcih  «nmessungen  am  Nevado  de  Toluoa,  Ton  A.  DoUfus  und 
Ed.  de  Montserrat,  1865. 
Meter 

Die  nordwestliche  Erbebung 

(cerro)  auf  dem  Boden  des 

Kraters  .... 

Pico    del    Fraile,    häclister 

Punkt  des  Nevado  . 


Toluca 

Hacienda  del  Cano 

Baumgrenze 

Kand  dos  Kraters  in  NO. 

Boden  des  Kraters 


2682 
2949 
4096 
4339 
4269 


Meter 


4296 


4578 


2.  HBhenmessungen  zwischen  San  Blas  und  Vera  Cruz,  von  E.  Quillemm 
1865  und  1866. 
Meter 


Tepic,  Platü  .         .     1065 

Bellavista,  1.  Etage  der  Fabrik    922 
Jalisco,  Haus  Barron  .     1130 

Compostella,   Platz     .         .     1021 
Embocadero,  Weg  .     1051 

Arroyo  puerco,  Bach  .  .  1018 
San  Jos4  del  Condö,  Hacienda  996 
Hio  Camotlan,  Fähre.  .  613 
Plateau,  höchster  Punkt  982 
Uuilotitlan,  Bio  d'Ameca  .  609 
La  Cumbre,  Gipfel  .  .  1175 
Atamanejo,  Dorf  .  .  964 
Plateau  ....  1087 
San  Felipe  do  Hijar,  Hacienda  1066 
Quadalupe,  Kancho  .     1182 

Sierra  de  Uuadalupe,  Col  .  1460 
Bio  do  los  Reves,  Fähre  .  936 
Real  de  los"  Reyes,  Platz  1  n  1 
Col  .  .  .  .  1795 
San  .Sebastian,  Platz  .  1572 
Hacienda  de  Jalisco,  Patio  1462 
Beul  do  Ariba,  Dorf  .  2449 
liut'a  de  San  Sebastian, 
Gipfel 

Plateau,  mittlere  Höhe 
Tajo,  Rancho 
Mascota,  Platz  bei  der  Kirche 
Las  Animas,  Rancho  . 
£1  Gallinero,  Hacienda 
Espinaso  del  Diablo,  Gipfel 
Atenguillo,  Huuptstrasse     . 
Huackinangillo,  Hacienda    . 
Ojo  del  Obispo,  Gipfel 

Basaltplateau  . 
Hacienda  de  Jaiamita 
Ameca,  Platz 

Hacienda  del  Cabasson,  Bio 
Buenavista,  Bio  . 
Hacienda 
Höchster  Punkt 
La  Venta,  Platz 
Zapopan,  Platz  . 
Guadalajara,  Pflaster  der  Käthe 

dralo       .... 
Puento  Grande,  Brücke 
Zapotlancjo,  Platz 
La  Joya,  Kancho 
Tepatitlan,  Platz 
Las  Miitas,  Weg 
Venta  de  Pegueros,  Weg    . 
Jalostotitlan,  Weg 
San  Juan  de  Lagos,  Platz  . 
Espertillo,  Weg  . 
San   Juanico   (Motagorda), 

Weg        .... 
Lagos,  Hauptstrasse   . 


2713 
2590 
1386 
1335 
1505 
1589 
2114 
1426 
1483 
1953 
1343 
1302 
1235 
1244 
1255 
1346 
1620 
1647 
1698 

1548 
1518 
1542 
1670 
1764 
1934 
1810 
1772 
1741 
1857 

1880 
1894 


.Meter 

Castel  hundo,  Weg  .  .2024 
Sauoillo,  Weg     .  .     1947 

Leon,  Platz  .     1840 

Silaos,  Platz  .  .  .1797 
Guanajuato,  Ffarreikirohe  .  2034 
La  Calera,  Weg  .     1775 

Irapuato,  Wog  .  .  .  1769 
Salamanca,  Uauptstrasso  .  1762 
Molino  de  Sarabia,  Hacienda  1765 
Guage,  Weg  .  .  .  1763 
Celava,  Pliitz      .  .1794 

Apaseo,  Piatz  .         .     1805 

Queretaro,  am  Fuss  der  Stadt  1842 
Cuesta  de  la  Noria,  Gipfel.  2015 
El  Colorado,  Hacienda,  Weg  2007 
El  Sauz,  Hacienda,  Weg  .  1997 
San  Juan  del  Rio,  unterster 

Theil  des  Platzes    .         .     1982 
Soledad,  Platz     .  .     2352 

Arroyozarco,  Fonda  .  .  2522 
Gipfel  ....  8650 
Sau  Miguelito,  Rolai  .  .  2562 
San  Francisco,  Relai  .  .  2405 
La  Caüada,  Weg  .     2190 

Tepeji  de  Rio,  Weg  .  .2175 
Puente  grande,  Weg  .  2280 

Mexiko,  Platz  ')  .     8274 

Venta  de  Cordova  .  .  2666 
Höchster  Punkt  der  Strasse  3184 
Rio  Frio  ....  3070 
Pucntc  Tesmolucan     .  2532 

San  Martin  Tesmelucan  .  2352 
San  Pedro  ....  2263 
Puebla  ....  2172 
Amozoc  ....  2340 
San  Bartolo  .  .  .  2280 
Acacingo  ....  2182 
Agua  Quecholac,  Relai  .  2166 
San  Augustin  del  Palmac  .  2114 
Canada  ....  2322 
Cumbres,  Gipfel.  .  .  2432 
Cumbres,  zweiter  Gipfel  2346 

Aculeingo  .  .  .  .1794 
'fecamelapan  .  .  .  14Ji' 
Orizaba  ....  1282 
Arroyo  ....  986 
Cordova  ....  928 
Cordova  garita  .  .  .  900 
Pueuto  Atoyac  .  .  .  600 
Puente  del  Chiquite  .  .  470 
Paso  del  Macho  .         .       6S4 

Camaron  ....  31S 
Palovorde  .  .  .  .274 
Soledad       ...  78 

Tequ6ria  ....  38 
Vera  Cruz,  über  der  Fluthlinie        8 


')  Die  früheren  Messungen  ergaben ; 
Meter  j 
V.  Humboldt     .         .         .     2277,8  1  Aliorte 


Morney     . 
V.  Gerolt 
Schiede    . 
Bustamente 


2262,3  1  Truqui  und  Gravcri 
2300,6  1  Dollfus  und  Montserrat     . 
2297,i«  i  Burkart    .         .         .        ^ 
2878,«  I  Mittel 


Meter 
8271,3 
2218,6 
2280,0 
2278,9 
2278,» 


oUfus  uod 

Mater 

hebung 

den  des 

4296 

äclister 

. 

4578 

A  E.  Quillemin, 

Meter 

. 

2024 

. 

1947 

1840 

,         , 

1797 

irohe   . 

2034 

1775 

1769 

aase     . 

1762 

[acienda 

1765 

1763 

1794 

1805 

or  Stadt 

1842 

Gipfel. 

2015 

äa,  Weg 

2007 

Weg     . 

1997 

jiterster 

. 

1982 

. 

2352 

2522 

2650 

i  . 

2562 

i  . 

2405 

2190 

2175 

;  ■ 

2280 

2274 

2665 

Strasse 

3184 

3070 

2532 

ican 

2352 

2263 

2172 

2340 

. 

2280 

2182 

elai 

2166 

'almac    . 

2114 

2322 

, 

2432 

lipfel 

2346 

, 

1794 

1420 

1S8S 

986 

988 

900 

600 

0 

470 
684 
318 
874 
78 
32 

Fluthlinie        8 

Meter 

2271,8 

ri 

2218,« 

errat    . 

2280,0 

i 

2278,9 

üitel' 

227S,S 

Notizen.  —  Literatur. 


8.  HBhenmeesuBgen  am  Volcan  de  Colima,  Ton  A.  Dollfu.  und 
Ed.  de  Montserrat,  1806. 

Meter  „  . 

Volcan  de  Fuego    Gipfel     .     3886    Volcan  de  Nieve,  Schneelini.  4004 

Volcan  de  Nieve,  Gipfel     .     4304  seiden  Piks  1117 

Kamm  an  der  Nordseite  3463  !  Zapotlan  el  Grande     .         '     1623 
Baumgrenze     .        .     3954  !  Colima        .  447 

In  demselben  Heft  der  Archives  de  la  Commiesion '  scien- 
tiflque  du  Mexique  veröffentlicht  auch  Burkart  eine  neue 
Uerechnung  seiner  zahlreichen  Höhenmessungen  in  Mexiko. 

Die  Insel  Rasa  im  nördUchen  OrosBen  Ooean. 
Zuerst  im^  Jahre  1807    von   der  Französischen  Fregatte 
„l.a    Cannoniere'    gesehen,    erhielt    die   Insel    1815    ihren 
Kamen    von    der    Spanischen    Fregatte   „Magallanes",    — 
rasa  bedeutet  „flach".    Sie  wurde  als  4  bis  5  Seemeilen  lang 
von  Äordwest  nach  Südost   gestreckt,    niedrig,    mit  Busch- 
werk b(  wachsen  und  von  Felsen  umgeben  beschrieben,  ihre 
Lage   zu    24°   27'  N.  Br.    und    130°  40'    östl.  L.   ;    Gr 
angegeben      Kapitän   J.    B.    Steele  vom   „Sebastian   Cabof' 
segelte  jedoch   >m  Jun.    1867    über    diese  Position    hinweg 
ohne  Etwas  von  der  Insel  zu  sehen,  und  in  der  That  lieg 
Me    aller    Wahrscheinhchkeit    „ach    viel    östlicher.      Neuere 
Beobachtungen  ergaben: 

9do'oo^*'M^^'^'"'''^'*'''''^"'^"'■'"■?"   ™^'^«t«   "°e   Insel    in 
24     29'   N.  Br.  und   131»   12'   Östl.  L. 

24'^-J^X*"«  ^°'f'f    V""-   ^^'   "^'•«yl«"    ^*"e    Insel    in 
24     23'   N.  Br.  und  131°  Ostl.  L. 

1,1 0-  ,^?'a",  ^^"'7   '''"^    I"««^   '°    24°    2'    N.  Br.    und 
IJl      12     Ostl.  L. 

4.  Die  „Lancashire  Witch"  passirte  1856  nur  7  See- 
meilen von  ,hr  vorbei  und  bestimmte  ihre  Lage  nach  den 
Beobachtungen  des  ersten  Offiziers,  W.  Symington,  zu 
24     26'   N.  Br.  und   131°   SJ'  Östl.  L.         -^       ^      ,    ^iu 

ißß^'  Pm  ^''"*T  ^'*  ^'*^^'^'  „Groningen"  beschrieb  sie 
1860  als  klein  und  niedrig,  in  24»  22'  N.  Br.  und  131°  15' 
Osfl.  L.  gelegen. 

6    Kapitän  Dixon  vom  „Joseph  Sprott"  bestimmte  1868      - 
dielosition  ihrer  Mitte  zu  24°   30'  N.  Br   und  131°  11»' 

/ '^'"  cuw""'^  ."t?*"/^'^*  ^'^  ^°'«^  "'«  3J  Seemeilen  laSg  ' 
&u^'Tu  ."'"''»  NNO.),  im  Allgemeinen  niedrig,  indem  der  i 
höchste  Theil  etwa  220  Fuss  über  den  Meeresspiegel  empor-  i 
ragt,  mit  sehr  kurzem  Buschwerk  bedeckt  und  längs  der  i 
ganzen  Westseite  von  tiefem  Wasser  begrenzt. 

Nimmt  man  für  die  Breite  das  Mittel  aus  den  Beobach-     ' 
tungen   1,  2,  4     5  und  6,   für  die  Länge  das  sämmtlicher 
Angaben,   so    erhält   mau   für  das  Ceutrum  der  Insel  Rasa 
die  Position  von  24°  26'  N.  Br.  und   131°  9^'  Ö.  L.  v.  Gr. 

(Mercantile  Marine  Magazine.) 


Geographisclie  Literatur. 

POLAR  -  BEaiONEW. 

Belgrano,  Cav.  T.  L..  Opuscoli  di  Benedetto  Scott«,  gentUuomo  geno- 

Xh^Hr^""  ";i?""'',.'^.'  '-'V'«""»-''  P^l  settentrione  alla  China  ed 

alle  Indir»  Orumtnl*      o'hu  n«)   -,-;^— ■_;-    j-i    -_-   .      — ..,,     ,. 

-;     1.1.I-    i-   i' ,    — .'   ^— "/""  I 'P'^'  *lri  aecuio  Avii,  dl  ureöeutf 

Pa'tHa    vi.'    V    '"""  vfa'""-    ^*"'   '''""'  ^""""^  ^'K^"    ^^  8'»"« 
ratna,  Vol.  V,  fa«c.  VI,  Oenora  1869.) 


231 


"Trli^nUnH'""""'?,"".!""''    «»"»"•'»«<«"   to   tho   phyto-geograpbT 
ofOreenlandw.thmthe  parallel,   of  68»   and   70°  North  laUtude^ 

68«  42'  3u"      na  V'iV"^',^^h   'ndor   Umgebung  ,le,  pisco-BM.  .wUchen 

'r;%atrf;6^.Ltrpp"ir9-^r5Tr-  ^"'-»-"^•^  ^--•''  «^• 

"pfifft''  ^''J^^  voyageurs  au  p61e  nord,  depuis  les  premiÄrea  exp«. 

m     rCT.    pT'  J""'"^ «^'"l''  "Jo  M-  Q»»tave  Lambert.  8»,  833pp. 
mit  1  Karte.   Paris,  Noblet,  1868.  4^ 

Diokie    Dr.  G.  :  Notes  on  mosses,  &c. ,  coUected  by  Mr.  Jarnos  Taylor 

BÖtanv"   Vorrv^'r  ''""''•    ('"""""   "^  '^«  Linnean  SoeYety' 
Botany,  Vol.  X,  No.  48,  pp.  461—467  ) 

-^'™ --'■■■  — >.  fc'-o  ."..r.?.r':C'„',^M|i,  ':    ZtTZ  We".t?;ft""d"eJ 

Ehrenberg :  Vorläufige  Bemerkungen  über  die'yon  Kapitän  Koldewey 
auf  der  üeutschen  Nordpol-Expedition  des  kleinen  Segelschiffes  Ger- 
mania gehobenen  Tiefgrundproben.  (Monatsbericht  der  K.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin,  Dezember  1868,  SS.  628—6321 

Freeden,  W.  v. .  über  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  ersten 
Deutschen  Nordfahrt  von  1868.  Mittheilungen  aus  der  Nord-Doutechen 
'*s,:Ä.^.ot\''.f,i^-,'i:li^"'«-  Hamburg,  Mauke.  1869.    J  Wr 

""nl^i-?'-""';;^-  '■  ?"  ''f"'  ^""'''  "  P°P"'"  description  of  man  and 
nature  m  he  arctic  and  antarctic  regions  of  the  globe.  S"  566  pp. 
mit  .i  Karton,  8  Chromolith.  und  zahlreichen  Holzschnitten.  London, 

**^VnUrI°K^^v,;  ■  u^l'^'^  neuesten  Entdeckungen  im  hohen  Norden. 
Vortrag.  8».    Zürich,  Schulthess,   1869.  9  g„ 

SS    92-'9'-.^'°'''''"'"'''''"^"  '^"^^  ""'*  *^'"'"  ^^*'  Ausland,  1869, Nr.  4," 

Rathgeber,  Dr.  Q.-.  über  den  Nordpol  der  Erde.  4»  184  SS.  Gotha 
Windaus,  1868.  ^  ^^|"' 

Schieiden.  M.  J.  :  Die  Pole  uml  die  Polarreiscn.  (Westcrnmnn's  Monats- 
hefte,  zweite  iolge,   Bd.  IX,   N„.  49-53,   Oktober    1868   bis  Fe- 

sX^Trit^rV  w-  "  n"***'  '^"-'«•^''  '00-HW,  380-395,  510-523). 

Schmidt,  Ch  W.  :  Die  stetige  Senkung  des  Weltmeeres  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  der  Erde  und  der  SUdpolar- Welttheil.  8»  Trier 
Groppo,  1869.  ,  "'"' 

Schwedische  Expedition  (Die) .  nack  Spitzbergen  und  Bäreneiland  in 
den  Jahren  1«(U,  1864  und  1868  ausgeführt  unter  Leitung  von 
A.  loroll  und  A.  L.  NordonskjSld.  Vollständige  Ausgabe  für  Deutsch- 
land. Aus  dem  Schwedischen  von  L.  Passarge.  8»,  mit  1  Karte 
und  30  Hlustr.   Jena,  Costenoble,  1869.  ij  fhlr 

l""?''«^' •..?"'"..!""■  '*  ''■""**  "^^  l'Islande.    Mit  4  Tafeln.  (Annuaire 
225)  metÄorologique  do  France,  IC.?,  2'  partio,  pp.  219— 

Tillotson.  J  :  Adventures  in  the  ice.  A  compreheneive  summary  of 
«rctic  exploration.  discovery  and  adventure,  including  unpubUghed 
eiperiODcos  of  a  Veteran  wiialor.  8".   London,  Hogg,   1869  3{  a 
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l-'V. 


Uzielli,  0.:  Cenni  suUe  regioni  polari.  Mit  l  Karte.  (BoUettino  doli« 
Soc.  geografica  italiaua,  Fase.  2,  Februar  1880,  pp.  171— 2S4.) 

Unter  Belgaln;  einer  Kurte  der  »rktlaehen  und  inlirkliachen  Regionen,  irel- 
clio  wenigstens  fUr  die  crsteron  die  Ströniungen ,  die  Isothermen,  m»gne- 
IUcl.cn  und  Kältepole,  so  wie  Linien  glcklier  lUuflhlteit  des  Nordlichtes  »elgt, 
resumlrt  der  Vcrfssscr  unsere  Kenntnis»  der  Polar  •  Regionen  und  die  uc- 
schichte  der  Polsrrelsen,  hevor  er  lur  Krörterung  der  neuesten  Uestrebungen 
Übergeht. 

Weypreoht,  Lieut.  C. .  Die  Nordpolar -Frage  und  die  Terachiedenen 
Pläne  »u  ilirer  LSaung.  (Archiv  fUr  Seewesen,  Januar  1869,  SS.  1 
-13.) 

Spricht  sich  entschieden  für  einen  Versuch  aus ,  «wischen  Spltzlwrgen  und 
NowaJ»  Scmlä  nach   Uni  Pole  vorindringen. 

OCEANE,  NAUTIK. 

B«ta ,  Dr.  H. ;  Die  Bewirthschaftunt;  des  Wassers  und  die  Ernten 
daraus.  8",  326  88.  Leipzig  und  Heidelberg,  Winter,  1868.  a  Thlr. 
Das  hübsch  ausgestattete  und  iweckmiisslg  lllnstrlrtu  Buch,  das  einen  In 
neuester  Zelt  stark  In  den  Vordergrund  getretenen  und  mehrfsch  bearbeiteten 
Gegenstand  behandelt,  duldet  keinen  Vergleich  mit  den  sclbststkndlgen  Unter- 
suchungen SchmanlaV  uml  einiger  Französl.fehcr  und  Englischer  Natur- 
forscher und  Htatlstlk.T,  es  macht  nicht  die  PrStenslon,  neue»  Material  beizu- 
bringen, sondern  wendet  »Uli  in  populSrur  Darstellung  an  das  Deutsche  Volk, 
um  dieses  mit  dum  Jetzigen  Stand  der  Fischereien ,  mit  deu  Methoden  und 
Erfolgen  der  künstlichen  Flarh-  und  Austernzucht  bekannt  zu  machen  und 
wiederholt  eindilnglich  zu  rationellerem  Uctrleh  des  Fischfanges  zu  er- 
mahnen. „Nach  einer  ungefähren  Ah«rhatzung"  -  helsst  e»  In  dem  einlei- 
tenden Kapitel  —  „lehen  mindestens  40.000.000  .Menschen  unmittelbar  von 
Ernten  an»  dem  Meerwasscr,  «her  seit  den  letzten  Jahren  mit  zunohnii'ndor 
Arbeit  fUr  immer  geringer  werdende  KrtrSge,  so  das»  sie,  wenn  auf  diese 
Weise  fortgefshren  wird,  die  Arlieitlosigkelt  und  die  Ilungersnoth  auf  dem 
festen  Lande  nur  steigern  lielfeii  werden.  Wie  viele  Tausende  von  (Juadrat- 
Meilen  festen  liebauten  Hoden»  wilrden  dazu  gehiiren,  um  dij  Ernten  au»  dem 
•Wasser  zu  ersetzen  und  alle  diese  Menschen  zu  ernShren  !     Wir  sind  in  der 


hcrigen  riewlrtbschaftung  de»  Wassers  ganz  in  der  Lage  der  wilden  i.n- 
nor  von  denen  manclie  Stämme ,  hl»  auf  einige  Hunderte  ausgestorben 
'h    auf  ihren  Tausenden    von  Gevlertmcilen  Jagdgrund   mit  Recht   zu    vor- 


ine  schmale  Linie  von 


Wasser 

bisher 

dianer , 

doch   aL -  

hungern  fiiriliten  ,   wenn  die  weisse  Civllisation    nur  ,  ,    . 

Eisenbahn  hindurchzieht.     Sie  wehren  slcli  deshalb    dagegen    auch  auf  Leben 
und  Tod,    werden  vollends  ausgerottet  oder  verliungern  auf  ihren  Tausenden 
von  Quadrat-Meilen  fruelitbsren  Hodens,    weil  sie  nicht  wirthscliallen  gelernt 
haben     An   der  schmalen  Linie    der  Klsenhahn    hin   dagegen    leben  und  ge- 
deihen   schon    nacli    einigen  Jahren    viel  iiielir  Tausende    von  Menschen,   as 
vorher  Hunderte  von  Imlionern  auf  tausendfach  weiterem  Hoden  wegen  Mangels 
an   Nahrung  umkamen.    Diess   auf   die    llewirth»chaftung   des    Wassers    an- 
gewandt,  führt    zu    ihiniseibeu    Ergeluilsse.     Das   bisherige    Indianer  -  System 
würde  die  40  000.000  Seclisclier  el.eiifslls  bald  zum  Ilungertode  führen  ,  wäh- 
rend eine  ordentliche  Ucwlrtbschaftung  zur  Erli81iung  des  Wohlstände»  nicht 
nur    dieser,    sondern   aller  übrigen    Menschen    wesentlich    beitragen   wird. 
Dieser  Grundgedanke  wird  In  2h  Kapiteln  ausgeführt,   die  einen  allgemeinen 
Ucberblick   über  die  See-  um!  Flujsfiseherei   nach  ihrem  Unfang,   ihren  Er- 
trägniascp,  den  dabei  bcthelligi>  ii  Nationen  lic.  geben,  sMdann  auf  die  Fisch- 
arton    die  dns  Ohjeki  de»  Fange»  hilden,  spezieller  eingeben,  dabei  der  Austern 
und  anderen  essbaren  Muscheln  gedenken,  ferner   die  künstliche  Fischziiclit 
und    die  Anuarien  ,    endlieh  die  Fischerei  -  Gesetzgebung  und  Zoll  hehanileln. 
llcl  den  Absclinitten    iil)er   die  einzelnen  Fischarten    hStten  wir  von  unserem 
Standpunkt  aus  vollständigere  und  speziellere  Angaben  über  die  ('   rtllchkeit 
de»  Vorkommens  und  de»  Fanges  gewünscht,    auch  sind  uns  wohl  i  le  und  da 
Aeusserungen   aul'gefallen ,   die    uns    nielit    ganz   gerechtfertigt  ■■rsehlenen  — 
z    11    das»  unter  den  WnsBerliüchen  des  Ocesns  ausser  Thälern  ,  HocliflScIien, 
Gebirgen  und  Wäldern  auch  Welttbelle,  Staaten,  StUdto  und  wirkliche  Fee'n- 
Schlösser  versteckt  »ein  sollen;    oder  der  Satz:  „Hesonders  giinKlIg  fUr  unser 
D'  utsehe»  .Meer  i»t  die  nach  dem  Nordpol  liln  wahrscheinlich  dUnni'r  werdende 
Erdrinde,    so  das»  die  innere  Olutli  mit  zunehmender  Kälte  oben  desto  mehr 
hindnrcbwnrmt    und    den  .Meere»gr\iud  gerade  da  zu  einer  Quelle  und  Wiege 
unendlichen    Lebens   macht ,    wo  oben    ewige»    F.is    nur  den    Hunden ,   Hären, 
Löwen,  Kühen  und  Rossen  des  Meeie»  Leben  gestntlet ,    welche  »ich  von  den 
Geschöpfen  des  warmen  Meeresgrundes  nähren.    Das  bereits  von  einem  Ame- 
rikaner  entdeckte  offene  Polarmeer  wird  vielleicht  bald  näher  untersucht  wer- 
den  können    und   uns    neue    Wunder    dieses    warmen   Lehen»     zum   (lenusse 
bieten";  auch  sehen  wir  nicht  ein,  warum  es  .iiie  Schmach  für  uns  lleutscbe 
sein  soll,  das»  nur  die  Engländer  und  nicht  auch  wir  die  Nordsee  udii»  Deut- 
sche Meer"  nennen ,    eher   könnte    e»    noch    eine  Sehmach    für  die  Kngtänder 
sein,    dass  sie  die  Nordsee,    die    in  \iel  grös.serer  .Viisilehnung  Mn  England 
als  von  Dentschlimd  begn-iizt  wild,  i;icht  ,.Kni:iisclies  .Meer"  nennen  — ,  snielie 
kleine  Flüchtigkeiten  odir  rebertreibun^i  ii,  wie  auch  die  öfteren,  /um  Theil 
übrigens  beahsiehtigten  Wiederholungen  beeinträehtigt'n  indessen  den  Werth 
des  Buches  im  Ganzen  keineswegs  ,   vielmehr  wollen  wir  hoffen,  da«»  e»  mit 
seiner  vielfacli  »nregeuden  und  eindringlichen  Sprscbi'    sieh  liei  recht  Vielen 
Gehör  verschafft  und  seinen  Theil  zur  Hebung  der  Fischerei  in  Deutsehland 
beitrage.    Sehr  kamen  dem  Verfaswer   die    eigenen  Anschauungen  zu  Statt«  n. 
die    er   bei   seinem    langjährigen  Aufenthalt  in  England  gewonnen    hat ,    und 
nicht    minder   seine  grosse  Uebung    in  der  populären  Behsndlung  naturbisto- 
rischer  Themata,  die  ja  aus  seinen  zahlreichen  Schriften  hinlänglich  bekannt 
Ist;    aber  um  ilim  ganz  gerecht  zu  werden,    muss    auch  des  aus  der  „Garten- 
laube"   heksnnten  traurigen  Umstsndes  Erwäbnimg  geschehen ,   dass   er,  seit 
Jahren  an  da»  Lager  gefesselt,    mit  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  bei  Ab- 
fassung seine»  vi.rdieiihiv(dlen  Hm  lies  zu  kämpfi'n  b«ttc\ 

Boue,  Dr.  A. :  Über  das  gefärbte  Seewasser  und  dessen  Phosphorescenz 
iiii  .Mlgnmrir.on.  H" ,  !2  .SS.  (Sonder- Abdruck  aus  den  Sitzuns;»- 
Berichten  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften.)  Wien,  Gerold, 
1869.  10  Nkr. 


Bremiker,  C. :  Nautisches  Jahrbuch  oder  vollatündige  Ephciueriden  und 
Tafeln  für  das  Jahr  1871  /ur  Bestimmun«  der  Länge,  Breite  und  Zeit 
zur  See  nach  astronomischen  Beobachtungen  &c.  8".  Berlin,  0.  Rei- 
mer, 1869.  1  'l'!»!'- 

Brown,  Com'"  A.  E.  B. :  Notes  of  a  voynt;e  by  the  ship  Isabella  Brown 
from  Melbourne  to  Japan  and  China;  returning  by  the  Bnshce  and 
Qilolo  Channels,  the  Banda  Sea  and  Onibay  passago  West  of  Au- 
stralia.  (Nautical  Magazine,  Februar  1869,  pp.  70—76.) 

Burdwood,  Staff-Comm. ;  Tide  Tablcs  for  1889.  London,  lIydro(;r.  Of- 
ttee,  1869.  U  »• 

Chimmo,  Comm'''  W. :  Soundings  and  temperatures  in  the  bulf  Stream. 
(Proceedings   of  the  R.  üeogr.  Soc.  of  London,   Vol.  XIII.   No.  11, 

pp.  92—1(11.) 

In  der  zweiten  Hälfte  lies  Jahres  186«  war  das  Eiigllscho  Vermessinigsschiff 
„Gannet"  unter  Coinmauder  (Chimmo  mit  Sondlrungen  und  Temperatur  -  Me». 
aungen  am  Nordrande  des  Golfstromea  beschäftigt,  den  es  von  llalilax  ost- 
wärts bis  über  die  Neufundland  -  Hänke  hinaus  verfolgte.  Es  wurden  wichtige 
Resultate ,  auch  von  allgemeinorcm  Interesse,  erzielt.  So  gait  bisher  die  Im 
Süden  der  grossen  Neufundland  •  Bank  gelegene  Mucresgegend  für  gsnz  ausser- 
ordentlich tief,  Chlniino  fand  «her  in  145«  Faden  Tiefe  Hoden  ,  dsgegen  lo- 
thete  er  auf  der  vermeintlichen  „.Milne  Bank"  4300,  »2S0  und  2800  Faden.  Die 
grossere  Wärme  des  Golfstrom  -  Wassers  im  Gegensatz  zu  dem  der  benach- 
barten Meeresthelle  bek\indete  sich  am  Thermometer  noch  In  300,  50O,  sogar 
1000  Faden  Tiefe. 

Chopin,  J.-M. ;   L'Oc«an  et  aes  merveillea.    8",  224  pp.   et  100  grav. 

Paris,  Brarc,  1868.  ^  fr- 

CornelUen,  J.  E. ;  On  the  temperature  of  the  sea  at  the  eurfaco  near 

the   Sonthpoint  of  Africa.   4",   7  pp.   mit  8  Tafeln.    Utrecht  1869. 

26  Sgr. 

Dumas-Venoe,  Capit. :  Notice  sur  les  ports  de  la  Manche  et  de  la  Mer 

du  Nord.  Mit  Karten.  (Uevue  maritime  et  coloniale,  November  1868, 

pp.  69,'i  — 703;   März    1869,   pp.  662—681;   April  pp.  945  —  964; 

Juni  pp.  399—430,  ff.) 

Evers ,  H. ,   and  J.  Merrifleld ;    Navigation  and  nautical  astronomy.  8°. 

London,  Longmans,  1868.  1*  ä. 

FIndlay,  A.  G. :    On   the  öulf  Stream.   (Proceedings   of  the  11.  Geogr. 

Soc.  of  London,  Vol.  XIII,  Xo.  U,  pp.  102—112.) 

An»  dem  geringen  Volumen  des  Golfstronies  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Meiikaniscben  Meerbusen  »chliesst  Findlay,  dass  er  bei  seiner  ,\u8hreitnng 
und  demgemässen  Seiclitcrwerden,  verbunden  mit  allmähliclie.  .Vbkühlnng,  im 
Conflikt  mit  den  Polarwässern  im  Osten  von  Neu  -  Fuudland  sein  Ende  er- 
reiche und  dass  die  West  -  Europäischen  Küsten  nehst  Spitzbergen  nicht  dem 
Golfstrom  ihr  verliälinissmässig  warmes  Wasser  und  Klima  verdanken ,  son- 
dern der  grossen  Atlantischen  Dlil'lströmung ,  die  von  den  verhorrschenden 
Südwestwiudeu  bedingt  »ei.  Er  vermochte  Jedoch  die  Londoner  GeographU 
sche  Gesellschaft  durch  seinen  Vortrag  nicht  zu  Überzeugen  und  namentlidi 
widerlegte  ihn  Professor  Ilnxley,  wie  uns  scheint,  vernichtend. 
Hochstetter,  Prof.  Dr.  Ferd.  v. :  über  das  Erdbeben  in  Peru  am 
13.  August  1868  und  die  dadurch  veranlassten  Fluthwellen  im  Paci- 
tischen  Occan,  namentlich  an  den  KUston  von  Chile  und  von  Neu- 
seeland. 1.  und  2.  Mittheilung;  Die  Erdbebcntluth  im  Paeitiscbou 
Ocean  vom  13.  bis  16.  August  1868  und  die  mittleren  Tiefen  dieses 
Oceaus.  8",  48  SS.  Wien,  Gerold,  18G9.  (Aus  den  Sitzungs-Berichten 
der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.)  30  Nkr. 

Hochstetter,  F.  v. ;   Die  Erdbcbcnttut   im   Paciflschen  Ocean   vom  13, 
bis    IC.  August  1868.   (Mittheilungen   der   K.  K.  öeogr.  Gesellschaft 
in  Wien,  1869,  Nr.  4,  SS.  23.->— 241.) 
LighthOUSeBooks,  correctedby  Comm.  Edw.  Dunsterville,  to  January  1", 
1869.  London,  Uydrogr.  Office,  1869.  10  Hefte  ii  {  bis  Ij  s. 

Mühry,  A. ;  Über  die  Theorie  und  das  allgemeine  System  der  Meeres- 
strömungen. (Das  Ausland,  1869,  Nr.  23,  SS.  546—550;  Nr.  24, 
SS.  fi74— 576;  Nr.  ir,.) 
Nordsee,  Die  Winde  an  der  Deutschen  Küste  und  im  südlichen  Theil 
der  Nordsee  und  ihr  Wechsel  im  Laufe  des  Jahres.  (Morskoi  Sbornik, 
Dezember  1868.) 
Pourtales,  L.  F.  de;  Contributions  of  the  Gulf  Stream  at  great  depths. 
(Bulletin  of  the  Museum  of  coraparativo  zoology,  at  Harvard  College, 
Cambridge,  Mass.,  No.  6  and  7,  pp.  103—142.) 

Von  allgemeinem  Interesse  ist  die  Thatsaebe,  dass  eine  grosse  Verschieden- 
heit  der  Faun»  gleicher  Tiefen  zwischen  der  Küste  von  Cuha  und  der  von 
Florida  gefunden  wurde  und  das»  einige  Thierformcn  (Rhlzocrlnu»,  Lopho- 
liella)  ebenso  w\i\  am  Ursprung  des  Golfstronies  im  -Mexikanischen  GoU 
wie  nahe  seinem  l.iide  an  der  Nuiwcgisclien  KUste  vorkommen. 
Renard,  L.  ;  Le  Fond  de  la  mer.  18",  331  pp.  Paris,  Hetzel,  1868.  3  fr. 
Rothe  Meer,  Das in  seiner  Bedeutung  für  den  Handel.  (Mit- 
theilungen   der  K.   K.   Geogr.   Gesellschaft  in   Wien,   1869,   Nr.  6, 

SS.  333—352.) 

Original .  BerUlit  aus  Alexnndrla,  der  Notizen  über  die  Schifffahrt,  die  ein- 
zelnen Häfen  und  iHe  Objekte  des  Handel»  enthält. 
Savy.  Lienf    B.  ■  Hensite,  sülure  et  courants  de  l'ocian  atlantique.  8°, 
86  [ip.  et  5  pl.   Paris,  Bossange,  1369.  (Extrait  des  Annalcs  hydro- 
grapbiques,  1868.) 
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Schmidt  Ohr  W. :  Die  .tetige  Senkung  des  Weltmeere«  auf  der  n»rd- 
Hchen  Halbkugel  der  Krde  und  der  SUdpolar-Wolttheil.  Ein  in  dem 
««turwiasenschaftlichen  Verein  au  Trier  am  20.  April  1868  ite- 
haltener  Vortrag.  8",  16  SS.  Trier,  Gropi)«,  1869 
iiJr  i'l'^'  y"';""»»el7.MnK  •usKulicnil,  doN«  die  liefe  de»  .Meeres  auf  der  nlird- 
lichcn  IlemUi.l,i,r«  Krösstenlliell»  weniger  als  fiuo  Fu.»  bctniKe  (")  ,  „d  d..« 
die  ...Kenannte  sflknlfire  Hebung  von  I,i,ndm,„e7lmu|,ÜÄd  rt  »,  f  le  Nord 
hf"»»!'!"«'"  >e»chriinkt  sei  (ein  Uliek  ,.uf  die  ^  Karte  In  Murr„'sO^ 
Dl, Ical  Dlstrlbullun  of  .M.inm.ls  »llrdc  den  Verfass.T  el,  e,  l."Crt"n  hel?b?t 
haben),  ko.nmt  HCT  Sebn.ldt  tn  den,  .MrhlUHs,  ,1,8«  da.  ^er  XnSbMeb  v  ,n 

dCt,     «."""''•   «"«","«••"    '""    'l"'»»«"    dnreh  Hebnee..\nhiiufnn.  be. 
S^sir.r'Z'l'l'^.'l.ben""'''"   «"•""'"-"-  '''«"'l-sen   kann    ein   s  ^eher 

Smidth,  A.  J.  :  La  mer  autour  du  Dänemark,  sa  qualite  salifAro  et  ses 
courants,    «pÄcialomont   k   IMgard   de   ses  poissons   impi.rtants   k   la 
poche  et  au  commerce.     Traduit  du  danois  par  L.  E.  Borring     (An- 
nale» dos  Voyages,  Januar  1869,  pp.  68—76) 
R.Sii;..,'*'''""'^  "."'J"""  "''"'«'i)'"'rlKen  IJntcrsuel.unKen  über  den  Halwehalt    die 

«wmf-?^»   *  "  T''  "'„"  ,»'".'•'''»"«  •"  'I'"  -Meerchellen  n,n  ni.neTnark. 

aymington,  W.:  Relative  positions  of  Marion  and  Prince  Kdwwd  Is- 
lands on  thr  Chart.  (Nautical  Magazine,  JuAuar  1869,  pp.  22—24) 

Ternperatura  (Sulla)  delle  aequo  del  maro,  osservata  ol  CoUegio  Nau- 
tico  dl  Palermo.  (Qiornale  di  scienze  naturali  ed  economiche.  pnbbli- 
cato  per  cura  del  R.  Istituto  Teenico  di  Palermo.  Anno  1868. 
Vol.  IV,  Fase.  IV,  Parte  2'.)  ' 

Tiefen,  Das  Erdbeben  bei  Arica  in  Peru  und  die  mittleren  -  des 

Stillen  Ocenns.  (Das  Ausland,  1869,  Nr.  4,  SS.  77—81;  Nr.  7.  S  166  ) 
l'eri!''.h"''f''  '.'"'■'■''."""S  'lor  ,„lttle.-en  Tiefe  des  Grossen  Oeeana  zwischen 
1  eru  eineraeits  und  Nen  -  Seeland  ,  den  Ch.than, -Inseln,  den  Samo«. Insel 
und  den  Sandwl,  1,  -  Inseln  andererseits  ,  nach  den  Daten  llbor  dU  KortDflin 
ZZu,"'  '•'""""i™»  >:""  ■^"■•»  .  '»•  AuKUst  18C8.  Siehe  die  beriJbtiVten  und 
deanillvcn  UeHultale  In  K.  v.  llochstetter's  Aufs.t,,  88.  m  ff.  dicsei  Heftes 

l-CartHiu 

Delesse:  Carte  lithologique  de«  meri  de  l'Euroie.  Chromolith.  Paris 
t.  Lacroix,  1889.  ' 

Indian  Ocean,  with  magnetic  curvos,  and  Western  Part  of  the  Pacific 
?,J'""i/*"r'  **"*■   l-2'-909.600.    London,  Hydrogr.  Office,  1869. 

Mar  Rosto,  Carta  idrografica  del  ,  rilevata  da  R.  Moresby  ncgli 

anni  1833,  34  e  riveduta  nel  1865,  riprodotta  per  ordine  del  Commen- 
datore  Luigi  Torelli,  Ministro  d'agricoltura,  industria  e  commercio, 
nel  1865,  colla  riduzione  delle  misuri  inglosi  al  sistema  metrico  de- 
ounale  e  coli'  aggiunta  del  Canalo  di  Suez  e  delle  coste  del  Medi- 
terraneo  presso  Porto  Said.  5  Bl.  Genova,  Pcllas 
herj'„V„m"KH"!""i  '^»"'«"'""  '''f  Moresby'schen  Karte  vom  llotben  Meer  bat 
^le  We"m!rllTl"r     ""*  ''^"'"'"'""""^'■■»^>M^  niedrigen  Preises ,   dem. 

AIiIiaEMBIKEB. 
Weltreisen,  Bammel  werke,  Verachiedenea. 
Alry,  G.  B.  :  On  the  preparatory  arrangoments  for  the  Observation  of 
the  transits  of  Venus,  1874  and  1882.  With  remarks  by  Captam 
Richards,  Capt.  Toyubee,  Rear-Admiral  Ommanncy,  Staff-Commander 
Davis,  E.  J.  Stone,  and  Warren  de  la  Hue.  8",  28  pp.  mit  8  Karten- 
skizzen und  2  Figurentafeln;  London  1869.  (Extractod  from  the 
Monthly  Notices  of  the  Royal  Astronomical  Society,  Vol.  XXIX, 
Wo,  2.^ 

fl  »"e'.emhnp'JlliST  tV,  Venus  -  UurcbBanKe  ani  tt.  Dezember  1  »74  und  am 
6.  Dezember  IWä  bezeichnet  der  Astronomer  Royal  »u  die  Reelgnetsten  Sta- 
tionen folgende :  1874.  1.  Klntrltt  der  Venu,,  durch  die  PaMllaxe  be»?hleu. 
nlKtSand«icli -Inseln,  MarquesaslnKcln,  MiindunK  de»  A,nur,  8  Klntrltt 
v/nyin","" '.'";'■''  '''^P«"'I"•'  verzögert:  Kerguelen  -  Insel  ,  Kodriguez  oder 
Msurltlu»  Msdra»  und  tombay.  3.  Austritt  der  Venus,  durch  die  Parallaxe 
i  AÖr.H.'f'^./^v''''''"''-  """"l"  .;"•'■■•  N'^»- Seeland,  '.Melbourne,  Sydney 
4.  Au.strltt  der  Venus,  durch  die  Parallaxe  verzögert:  Orsk ,  Astracban, 
Alexandria  (Aegypten).  --    t»(tü.  a.  Methode  absoluter  l.üngen.  1.  Klntrltt  der 

m!',',hm  ,'*'";-''  ""„'''?",'.r  T"''!"""'»?':  Kerguolen- Insel,  Hourbon  od" 
Mauritius,  Ka|,s,a,lt.  8.  lOIntrllt  der  Venus,  durch  die  Parallaxe  verzögert: 
die  .Mcrnwartun  an  d.T  Atlantlschon  Küsle  von  Nord  -  .Vmerika.  3.  Austritt 
l....  .  u.;  ?"■'"''  '"v  r»ra'l.xe  bescblcnnlgt:  die  Sternwarten  an  der  Atlan- 
tischen KUste  vun  Nord- Amerika  Rio  de  Janeiro.  4.  Austritt  der  Venus, 
durch  die  Parallax,'  verzögert:  Sylney,  Melbourne,  Neu  -  Seeland.  _  b.  Me- 
lliode  d.-«  Intervalls  zwischen  Klntrltt  und  Austritt:  hierfür  sind  ausser  den 
Nord -Amerikanischen  Sternwarten  Henbacbtnngen  auf  dem  SUdpolar  -  Land 
.rforderllch,  nn  der  KUste  von  Sabrina -Land  oder  a,a  beten  am  Süd- Victoria- 
Land,  ew,  auf  der  Posscsslon  -  Inael,  wo  Ross  landete.  Da  das  Eis  nn 
Jenen  Ktlsten  erst  ,nehrere  Wochen  nach  dem  B.  Dezember  aufgeht,  so  mllsste 
die  Kxpedition  Im  vorhergehenden  Homn,er  dorthin  gebracht  werden  und  dort 
Überwintern.  Gen.ue  Langenbcstimmungen  mllasen  In  Aloxandria,  Neu  See- 
land,  auf  den  Sandwich  -  Inseln ,  Korguelcn  und  Mauritius,  resp.  Rodilguez 
und  llourhon,  angestellt  worden.  '  •»"«'«■ 

Breusing,  Dr.:  Gerhard  Kremer,  gen.  Mercator,  der  Deutsche  Geogranh. 
8",  61  SS.    Duisburg,  Nieten,  1869. 
siehe  Seile  88(1  diese»  Hefles. 

Fetermann'*  Oeogr.  Mitthei'  .    1869,  Heft  VI. 
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Breuting,  Direktor  Dr.:  Zur  Geschichte  der  Geographie  1  PUvio 
iTZU'^  ff'^',''»»'""'-  ''■  ""Ki-niontanus,  Martin  ßehaim 
h^.J   (7^^   Z^'^A    ^^'t,  ^'"''■>«   0  popp»   bei  Pigafetta   und  di. 

i8T9:i^'S'8s.  t'-::T^:'^^:vi^:^^i^^  ^•'"■"  *•  ^''•• 

er^^'^."S.'\;-^;;r,Xr5rK.^J-tl;'^o;:;£rÄ!- 

'^*'""  v'i'*«»''?.'?''*""^."^''"«  ''«  B^"''*«'''  P«""-  '»»  »nncSe.  1866  et 
18B7.   VI.  8",  .112  pp.    Pari«,  Dunod,  1869. 

gew1i',"e,';h»fte"u;ll'",;,'i,l",r".''''';"'!'  "" "'■  ''""^■'  «'"''l'  ->'■"  '•'•"l,ere„  eine 
gewisaLiihatie  und   methodische   Ann  vsn    zabirolcber  tte.,ln,rlm.b,.i.  .iri...i.„I. 

ruckslchtlgt.    '  """""""•  f'"«»»':''"»  "»d  Amerlk.nfscben  Publikationen  be. 

Dittmann,  Dr.  A.  F. :  Das  Polarproblom  und  ein  Vorschlag  .ur  Lösung 

desselben  in  105  Sätzen   t.ber   den  Umschwung   der  Erde.  8«.    H.m! 

bürg,  Richter,  1869.  .  4  Thlr 

aclVo,';'  öf't'e?  l',l".1","';*''  '^",  '^'•''''»"^  '""'  """''■'  •""•  kllmatlseben  >5„*„e„  uj 
wie";;,  mes'er  sffi'  -'"'"■-«'"■■•  wohl  kaum  Je  mit  so  schwachen  Orllnden 

ColÄIr''  •'^'"•'"'"".vm  Kran,er  besitzen,   oder  wenig,  es    to  e?Men 

Über  ihn  Um..  ,.''^''"'"''"  beschüftlgt  war,  mit  grosser  Liebe  und  KIfer 
Lr^,^i,  „,!^f'  w''"'"..''''-''',*""""-'"  '""'  '"  verdient  dieser  Thell  seiner  Ulo- 
f.ifl  J^"  '"'"-'"'  "Achtung,  besonder«  da,  wie  wir  vernehmen  Herr  Dl. 
iw„,7  ^»""T  ",""''"  überhäufter  AmIsthStIgkeit  mit  den  Arbeiten  zum 
zweiten  Bande  seines  Werke»  leider  noch  seb?Im  Rihkstanie  »ein  soll. 

Hoohstelter,  Dr.  F.  v. :  Jahresbericht  des  Präsidenten  der  K.  K.  Geo- 
graphischen  Gesellschaft.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geographischen 
Gesellschaft  in  Wien,  1869,  Nr.  1,  SS.  1—39) 

„llT  ^"' '■'"'','"•  ''i"  J«'!"'»  1868  hatte  die  Wiener  Oeogrspblsebe  Gesellsobaft 
einen  Uestand  von  33,,  wirklichen  Mitgliedern  (ausser  ä8  KIren  und  M  corre 
spondirenden  Mitgliedern),  war  also  gegen  .las  Voriabr  nicht  gewachsen  auch 
V  ele  Mlll'ueder",';?,",',''"  ""il", «*'■»»««.  «»  "»ren  einerseits  l!','mer  „„",'.  sehr 
soMaclfaft  lle  nr  i,  ■"  '  ,""'*K™  "■  Rückstand,  andererseits  hatte  die  Gc- 
nicht  ermöLlichenkn'^""''  '',■■"  •'"''■•«'"■«•"l''  '"r  IH.i.i  uud  1807  noch  Immer 
h1.  >..?..''  .,  '"',""'-"•  Aber  man  erkennt  au»  den  giisohäftllclun  Thcllen 
^Wi  ,  ^iJ"'""  "''"  ""''"■"  ^''"8".  '•>"'  dringendsten  Uehclr  nden  ener- 
schä  M^ni','.','™r;  """.?  '"°  ""  ''■="'  "'•"'<»"  ''«hre  erfolgte  He  .  sg.be  frl- 
f,ni  «"'^'»befte  statt  veralteter  Jahrashiinde  ,nuss  gute  Fnuhte  tragen 
und  so  hoffen  wir  das  Heste  fUr  das  fernere  Gedeihen  dfr  Gese  lac  ,aft  AuS 
•a hre'ah.d'b:  "h"  '",^  R«,"Kf"l"'ische„  Arbeiten  und  ErelTn  »ae  der  letztäS 
eine  h1,slcb. ""■■•'['  ''i"  ?•"'""  '"","  '""  ''''»«gkolt  Oe».errelchisch.r  Ver" 
.namhif'tz,,  machen       '^"f""''™"  ""''  "««"''reihung  des  Adrl.tlschen  Meeres 

Iriondo,  Ed. :  Impresionos  del  viaje  de  circumnavegacion  en  la  fragala 
blmdata  Numancia.  8»,  355  pp.    Madrid  1867.  gl  Thlr 

uo**.'',f'''''t'  ^^-  """^  ^•'  '*""  V«"'««  f"«-  Erdkunde  zu  Dresden! 
8»,  148  und  137  SS.    Dresden,  Schönfeld,  1868. 

Mitth".lin,I'Jn'',''„'"'"  K«''""«"''"  Sitzung. -Berichten   sind  als  ausrahrlichera 

b,frTlt?l',''J'."''",'^''°''"''' '■""'''  •  "'n  <"'  "*'"■"  Decennium  des  IB.  Jahr- 
hunderts gedrucktes  lilatt,  da«  auf  eine  E,udeckungsfahrt  nach  Süd  -  Amerika 
?  s  e  lInte™„M"''  '"""■  w»''^''^,»  ^-  "»mholdt,  Varnhagen,  dAvezac  ,  „d  Hur' 
risse  Untersuchungen  angestellt  haben.    Dr.  Rüge  Ist  der  Ansicht ,    das»  die 

W*^  8'Är"  "U'";'  '^'*  .^-If"/"  "■»'  «i-  «P^kryphUcher  Reisebericht 
ist.  8.  Pfund,  ein  Winter  In  Illinois  (Krlebnls»e).  3.  Dr  .Mehwald  Norw« 
gen»  Gletscher,  Wasse.falle  und  merkwürdige  Natursp  ele?  4.  Kr  Ge'rstSJk.; 
ZZ.l'","!'^^'' ^^- P':  "'■J""»""  »ber  dle%r,,s»en  Vankbel'en  und  iSre 
gcogi^phische  Verbreitung,  d.  Dberländer  Über  .iie  Kol.mle  QueensUn.!  ■_ 
?am«?  i'.rf."  "  ""^'■l"«"  «"Behängt  Ist  ein  nachgelassene«  Werk  von  Wol- 
wobnrr"  1  "•  "■^""':  ""','  '^"1",'™""«''"  '"'er  SUd  -  Amerika  und  seine  Be. 
Belebt.'     '\,"7  ."V'"  '"■"'   Abschnitt  „Süd -Amerika"  unserer  Llteratur- 

IU««-i     „   "'"f '"•'="''>  Jahresberichte  dea  Dreadener  Verein»,  ISßS  Ms  1868 
Negri,  Cr.:    Relazione   della   seduta  pubblica   della  Societi   geografica 

itaiiana  tenuta  il  4  decembre  1868.    (BoUettino  della  Socioti  geoera- 

— -  ät— !s....|   1  onv.    ::,   ireur.   iboy,  pp.   i  —  ;;ii.; 

'»"'die  ganze  Sitzung  wuidc   von  einem  Vortrag  des  Präsidenten  NoKri    . 

ausgefilllt,  der  Im  Rückblick   auf  das  Jahr    über  den  Stand  der  Qesel'Ä 

«'o/r.n'hTschfv™  ?""'"'"'"',  """  i'j"««  "•"""""">  rar  Italien  InYer^  ante  i 
geographische  Vorgangu  refetirt  und  daran  verschiedene  Betrachtungen  knüpf«. 
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lll(  Ziihl  iler  •  IrkMciien  .MiiKll''l<T  liitte  »Ich  »iif  M«  ««Imhen,  »her  dlt)  lln«n- 
tll'llc!!!  Mittel  «iilleii  iiiiiiier  imoh  iili'lit  ainri'lfhm ,  um  '\tr  ai'Hillsi'lml'l  ilim 
»ollo  Wlfk-iBiiikclt,  7..  n.  ilurrh  l'nliTstntiur.K  vnn  Hflücnden  ,  l'i|l'l(l<..'l"<i 
(trÖBHCrer  W<!rlii>  miIit  «lu^li  nur  iiinl'«iiKr»lcliiire  C'Mni|ilellriinif  llirur  Mllillo- 
thfk,  «II  KOHtnlli'ii,  wnn  «um  Tliull  ilmln  «clticii  (Iriinil  li«t  ,  iln«»  iiiih  ili'ui 
Jiliro  ImiT  nuili  3U,  «us  di'iii  Jahre  1HI5H  sogur  Ulier  100  lIltKlleiWr  rnlt  llireu 
()oliniiitrll(t™  lui  Kllcknlmiil  wmiui.  Di'rglelclicn  K.  Iumltüt™  kiniinun  Jcilncli 
»ui'h  »ndiTwnrt»  vor  und  der  8lliunK»Huilclit  viriu  10.  Jminar  IMW  df.kumoii- 
tlrt  l)iTell»  (Ine  »«»»eruiiK  dloiior  l.»««  lifl  einem  Hlelgin  der  MI(KlliMlerz«lil 
«uf  ."iBI.  F;in  wlrhilKi»  rMternelinion ,  duHiinn  In  dem  Vortr««  Krwülinunt.'  tii'- 
•tlileht,  IhI  die  von  den  Itellcnlnolien  ABtroniunen  luKimneni'  und  «iilil  iluroli 
die  Kuropüliiflii'  «ridmeanunn  ver«nl»ii»lc  telcgruphlmlie  Lüngpiiliidtlnunnui! 
der  ImuiitiiÄihlloliBten  StSdie  der  Halhlmiel  und  Negrl  knüpft  d»ran  den 
Wnnsrli,  daaa  null  dem  HelHplil  «ndorer  I.Ändtr  auch  In  llalliii  tln  N«tlfin»l- 
Ohservatnrlum  clnKPrkhtet  werde.  Von  »llKeinelniTpm  Intercuae  Int  auch  dl" 
Slltthellung,  d«»«  In  Nord-Anioilka  der  Im  Jahre  INftfi  zu  llergamn  veriitorhiue 
Italiener  l'oilantlno  HeltramI  »la  Kntdiikir  der  Mlaalaalppl  -  (Juelleu  dadurch 
offlilell  anerkannt  norden  lat ,  daaa  die  UeKlerunt,'  dureh  llekret  vom  J.  IHBH 
'  RUK  ilem  (leidet,  In  welelieiu  diese  (Quellen  liefen,  ein  neuta  County  gehlldel 
und  deniaelhen  den  Namen  HeltramI  gel,"  hen  Imt,  lllaher  galt  lieknnntllch 
Sehoolcraft  fllr  ihui  F.ntdeeker,  HeltramI  eher  war  dessen  Hegleiter  und  drang 
etwa  l(Xi  MIglleu  welter  dnreh  dl«  Wildnlas  vor  als  Hehonicraft ,  wohel  er, 
nklit  der  lietileic,  die  guollen  entdeckt  haben  aoll.  -  Am  Sehlua»  hielt 
Prof.  HaaalDl  a\ia  Neapel  einen  Vortrat;  lllior  Lage  und  Orenieu  von  Mero», 
deasen  Inhalt  aber  nur  kurz  angedeutet  wird. 

Negri,  Cr.  ■.  Diacono  tenuto  ncU'  adunanza  »olonno  del  28  febbraio  ISliU 
della  SocietJl  geograüea  italiana.  8",  18  pp.  (Aus  dem  3.  Hott  des 
Bollettino  della  Soc.  googr.  italiana  besonders  abgedruckt.) 

Nach  einem  Kllekhllek  auf  die  Oeaehiehle  der  (leograpli  e  fllhrt  der  Prä- 
sident der  Oeographlaehen  Geaeliachaft  zu  Florenz  In  dieser  Anapnieho  kurz 
die  groaaen  geograplilachen  Krrungenaehaften  der  Neuzeit  vor  und  knüpft 
daran  eine  lebendige,  mit  anziehenden  Hemerkungen  dureliHochlenc  L'eher- 
»khi  der  geifenwürilnen  Htatrebnngen  In  den  veraehledenen  Zweigen  der  geo- 
graiibisehen  WlaaenBobaft.  Kino  eiwiirniende  Hegelsterung  fllr  alle  diese  llo- 
Btrebnngen  und  ein  edlea  Nati'.nalgefühl ,  daa  sieh  nicht  sowohl  In  lieber- 
sehhtznng  der  Italienischen  Leistungen  ansspliilit  als  In  dem  Verlangen,  Ita- 
lien als  glUeklirlie  Nebenlinhlerln  amlerer  Länder  auf  geographischem  Oebiele 
zu  sehen  ,  verleihen  aueh  dieser  Uede  des  ehrwürdigen  .Mannes,  der  in  lialleii 
mehr  »I»  jeder  .Sndere  für  unsere  Wissenschaft  thut ,  Leben ,  Krall  und 
Wirkung.  .    . 

Pubblioazloni  del  Circolu  ^oografico  italiano  sotto  l'alto  iiatrocinio 
di  S.  A.  B.  il  Principe  Eugenio  di  Savoia  üarignano.  Fascicolo  I.  l)i- 
cembrc  1868.  8",  78  pp.   Torino,  tip.  Arnaldi,  1868. 

So  hat  deiLU  auch  ilie  im  l'ebrnar  \ml  gct-ründete  aeographlscbo  (ieaelt- 
seliaft  in  Tuilu  ein  erstes  lieft  Ihrer  Publikationen  von  Stapel  laufen  lasaen. 
Angemessen  der  kleineren  Oesellachaft  tritt  es  liescheidener  auf  als  das  erste 
umlang-  und  inhallrckhe  Bollelllno  des  Florenz.!  .Schwester- Vereins,  keine 
F.ntdeckuugsrelsende  und  Weltumsegier  verkllu.Uii  dort  wie  hier  ihre  Kr- 
rungenschaften  ,  einzig  und  allein  der  Präsident  führt  das  Wort  und  referirt 
über  den  ersten  Versuch,  die  /.wecke  der  aesellsehaft  In  A-lsfiihrung  zn 
bringen.  Wie  nändich  <lss  Statut  besagt  ,  wurde  der  Circolo  gcingrnlico  ge- 
gründet, um  „den  Hoden  de»  Vaterlandes  »uf  herbstlichen  Kxkursiouen  zu 
Studiren  ,  ila«  Studium  der  (ieographie  und  der  verwandten  Wissenschaften 
zu  befördern  und  .MÄnuer  vorzubereiten,  die  mit  den  Analandern  in  geogra- 
phischen Expeditionen  auf  allen  Krdtbollen  wetteifern  sollen".  Ilemgclnli^^ 
benutzte  der  Präsident,  Cav.  C.  Perogllo  ,  Professor  der  Oeogriiphie  an  der 
UniversllSt  Turin,  seine  Herbstferien,  um  mit  einem  Tlieil  der  Gcsell- 
»chnfta-.Mitglieder  einen  .\usllng  nach  dein  Mont-Ceuis  zu  machen.  Man  nahm 
die  Fell'sehe  Llsenbahn  und  die  Tunnel-Arbeiten  In  Augenschein,  ging  dann 
über  Hardonneebe  ,  Cesanne ,  den  Mont  Genevre  nach  Hrlan^on  und  zurück 
über  den  C'ol  Sestrlires  nach  Fenestrelle;  hier  trennte  sich  der  Professor  von 
seinen  Hegleitern,  die  nadrTurin  zurückkehrten,  während  er  selbst  die  Wan- 
deriuig  bis  zum  M.  Vlso  fortsetzte.  Sie  hatten  geodätische  und  meteoro- 
logische Instrumente  mit,  machten  einige  topographische  .\ufiuihmen ,  be- 
stimmten   einige  Höhen ,   sanunelten   Pflanzen    und    Insekten    und   erreichten 

Neueste  Nachrichten  über  die 

1.  Nachrichten  aus  rlem  Eismeere    von  Dr.  Dorst  auf 

Herrn    A.  Roaenthal's  Schraubendampfer  „Bienenkorb", 

21.  Februar  bis  9.  Mai.    Die  5  Nordpolar -Expeditionen 

des  Jahres  1869. 

Mitte  Juni  sind  Xachrichtcn  aus  dem  Eismeer  ein- 
gegangen, und  zwar  von  Dr.  Dorst  auf  dem  Schrauben- 
dampfer „Bienenkorb",  der  von  allen  nach  Norden  ab- 
gegangenen Schiffen  zuerst  im  Jahre  ausgesegelt  war. 

Es  befinden  sich  nun  nicht  weniger  als  5  Expeditionen 
im  hohen  Norden,  drei  Deutsche  und  zwei  Englische,  im 
Ganzen  aus  7  Schilfen  bestehend,  diu  ganz  oder  zum  Thcil 
auf  geographische  Entdeckungen  ausgegangen  sind : 

1.  Herrn  A.  Hosenthal's  E.xiiedition ,  Schraubendampfer 
„Bienenkorb"  von  -100  Tons  und  6.5  nomineller  oder  1  20  effek- 
tiver Pferdekraft,  Bemannung  Ö.5  Personen,  unter  Kapitiin 
Hagcns,  vcrproviantirt  auf  S  bis  12  ilonatt;.  Wissenächaft- 
licher  Begleiter:  der  Physiker  und  Astronom  Dr.  F.  J.  Dorst 


trotz  Hchllmmeu  Wottei»  Im  Ouiizcu  ihrtn  /.werk:  .Vu«tau»ch  von  KenntnUwn, 
Ferilgkellen  und  Oedunken ,  «■■  wie  Hokannt«ibafl  mit  einem  luteresaanteu 
Stück  vaterländischen  Hoden«.  Der  einfach  erzählende  (lerlchf  über  die  F.x- 
knralon  (..Dal  Cenislo  al  M..nvlso,  descrillone  del  ptliuo  »Uggio  distru.ion. 
ilfl  (  licck.  gcogrnflco  Itidluno'J  füllt  dm  grilsiten  Thfil  d.slUfte».  Ihm 
folgt  ein  Vortrag  Perngli..'»,  worin  er  dl«  (IrUndung  eines  geogripblsehen 
Instituts  In  Turin  buvorwortet,  um  auch  den  anilerwelllgen  Zwecken  iler  (le- 
sellsebalt  gerecht  zu  werden.  Hndllch  Hmlct  man  auf  ilen  lefzttn  Selten  ein 
Vcrzelchniss   des   Vorstandes   uml    .ler   .Mitglieder  des   Clreolo.     AI« 


Khren- 


Präsl.lent  prangt  an  der  Spitze  ilcr  Prluz  Kugculo  eil  8»\ola  farlguano,  aU 
F.hreu  Vorstand  der  Graf  (tolilo  lloromeo,  dann  folgen  der  Präal.hnt  Perogllo 
mit  dem  Vlce-Präsl.lonten  Prof.  .\  riamba.  der  Hckretär  Prof.  Pkco  "iH  <l«nj 
Vice- Sekretär  Toala,  sechs  lUreklinen,  der  Hcbatzmelater  Prof.  Luylnl  ml« 
einem  Kasslrer,  »odann  .lle  171  Hlrkllehcu  Mitglieder,  die  in  13»  Soc  promo- 
torl  und  »S  Socl  orilimiri  zerlallen,  ferner  13  bealHndlgo  Khren -Mlrglloder 
(HcrsezI.i,  Prof.  Ilarufrt  ,  Dr.  Iloiiero,  Marchese  Calanl,  .llo  Priialdenten  dar 
Geogr.  Vereine  zu  Paris,  l.on.lou ,  Wien,  St.  Petersburg,  llerlln ,  Genf, 
New  York  uml  Calcutta  —  soll  w.ihl  Hombay  helssou  -  ,  Hr.  Petoniumn), 
endlich  noch  4  Studenten ,  .lle  als  vorübergehend  auweaeud  unter  iler  Ue- 
Zeichnung  .Soel  onorarl  aimuali  aufgeführt  slu.l. 
Rade,  O.,  und  E,  Weise:  Itundschau  auf  dorn  Uebicte  der  Oeographie 
und  Naturwissenschaften.  Zeitschrift  für  Deutschlands  Lehrer.  LiTahr- 
gang  1869,  Sr.  l— 6,  Kamen»,  Krausche,  I80'.t.  Tiorteljiihrlicli  8  Sgr. 
I>,,s  uns  »oiliegenilc  1.  ijuarlal  lUeser  neuen  Zeitschrift  enthält  an  geogra- 
uhlscbeu  .\rtlkeln:  Das  Donau  Dellii  (die  Delta  Hlldnng  Im  Allgemeinen,  da» 
Delta  iler  Donau  und  sein  Kinlluss  auf  den  Verkehr);  die  Strome  Unssland« 
und  IhiB  Hedentung  für  die  Knlwlckelnng  dea  Staate«!  der  KluHuss  der  Luft- 
»tröuHiugun  auf  die  Kegeuvcrhiilluiase  der  nlirdllcben  Halbkugel;  Oehirni- 
elheiil'.bnin;  Sild- Afrika;  die  geographischen  Forschiiugarelseu  im  Imieren 
AustiMllena  und  ihre  wlchllgaten  F.rgebnlaae!  —  an  nnturwiaseuschaltllehen 
Artikeln:  Das  Aufatelgen  de«  Safte»;  die  Spektral-Analysej  diu  physikalisch« 
Heacbatrenheil  der  Sonne ;  das  Petroleum ;  —  und  auaaerdem  ao  Notizen  tliell« 
geographischen,  tbclls  natiiruUsenscbaftllchen  Inhaltes.  Fügen  wir  hinzu, 
dass  die  Zeltschrift  zwei  Mal  monatlich  erscheint,  dass  jede  Nuunuer  einen 
Dogen  weitläuflgen  Druckes  »lark  Ist,  dass  die  Artlk»!  populär  gehalten  und 
mit  Sachkeimlnlss  geschrieben  sind,  so  wird  man  sich  leicht  von  Ihr  eine 
rlchii„'e  Vorstellung  uuichon  könni  u.  Sie  erinnert  an  Ule'a  und  Müller» 
„Narui-"  obwohl  sie  schon  Im  .Veusscrcn  diese  altrenommlrte  Zeitschrift  nlolit 

e'rreiilit,  dafür  » ■  luub  «cit  bllligur  ist.    Sie  wendet  sich  vorzugsweise,!» 

«nasihlle.Hslkb  an  die  Volksschullebrer  und  sagt,  sie  werde  selbstversländllcli 
Uben.ll  die  HedlirfuUso  der  Volksschule  Im  Aug«  balialten.  Wir  können  nnn 
zwar  einige  Verwunderung  darüber,  das»  die  Herren  Herausgeber  eine  ziem- 
lich spuzlelle  Darstiillung  der  iiu'teorologlschen  Verbiiltnlssu  Süd  •  .Vfrlk»» 
nach  Dr.  Fritacb  oder  die  Arbeiten  der  Donnuschlfffahrts  -  l'ommlsaion  al» 
wichli-  fllr  die  Volksschule  auseben,  namentlkh  deshalb  nicht  ganz  unter- 
drilckiii,  weil  nach  unaeron  eigenen  F.rt'ahrungen  bei  Volksschullehrcrn  wie 
bei  anderen  I.euluu  der  .Maugel  an  Spezbilk.'iiotnlssen  weniger  allgemein  lat 
als  der  an  einem  klaren  Ueberhlick  über  die  geographischen  Erscbelmingen 
der  Knie;  Indessen  müssen  das  .lle  Herausgeber  als  llUrgerschullebrer  besser 
verstehen  und  wir  können  uns  nur  freuen ,  wenn  neue  Weg«  zur  Verbreitung 
geographischer  Kenntnisse  sich  .'itlncEi,  /.uuuil  wenn  diese  Wege  direkt  zu  den 
Lebiern  de«  Volkes  gehen  und  Ihnen  die  F.rgehnisse  gelehrter  Stu.llen  und 
FoiscbuTigcn  zwar  in  fassllche  und  gonle.ssbare  Formen  umgegossen,  aber 
sachlieli  nicht  entstellt  zuführen. 
Stricker,  Dr.  \V. ;  Die  Amazonen  in  Sage  und  Geschichte.  Berlin,  C.  U. 
Lüderitz,  1808.  (Sammlung  ^'i;meinvor8tändlicher  wissenschaftlicher 
Vortrüge,  herausgeg.  von  11.  Virchow  u.  Fr.  v.  Holtzendorff,  Nr.  61.) 
Diese  .Vbhamllung  weist  nach,  wie  der  von  den -Vltcn  er.llcbtetc  Staat  mann- 
loser kriegerischer  Weiher  in  dem  Zeltalter  der  Knt.leckuugen  In  der  F.rln- 
nerung  der  l'.roherer  wieder  auflebte  und  mit  der  wacbsunilen  Keuntidss  der 
cni.leckten  Länder  seinen  Sitz  luuuer  welter  Ina  Innere  von  Amerika  verlegte. 
Durch  drei  JabrhuuileiiH  «ir.l  aus  .ler  Kutdeikungs-tiescblcbtc  Süd-Amerika'» 
der  Innner  wecliseln.lo  Miz  der  .\nn\znueu-.Sage  nacbgewleaen ,  bis  schliesslich 
der  Oehrlider  Schoiiil.urL:k  Forschungsreisen  In  Hrlllsch-Hulsu»  sie  ans  Ihrem 
letzten  Schlupfwinkel  v.'rlrlibeu  haben. 
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aus  Jülich.  Ziel:  das  Meer  zwischen  Grönland  und  Spitz- 
bergen bis  Gillis-Land,  Ansegelung  und  Entdeckung  von 
Ost-üröiihind;  Vordringen  bis  Üillis-Laud.  Segelte  21.  Fe- 
bruar   von  Bremerhaven. 

2.  Herrn  Lumont's  Expedition,  ganz  ueuer,  eigens  zu 
der  Fahrt  gebauter  Schniubendainpfer  „Diana"  von  250  Tons, 
veriii-üviantirl  auf  2  .Fahre.  Herr  Laiuont ,  Mitglied  des 
Engli.'ichen  Parlaments ,  ist  bekannt  als  tiiclitiger  See- 
mann, guter  Oeolog  und  überhaujit  als  allseitig  gebildeter 
und  unternehmender  Mann.  Als  Naturforscher  befiudet  sich 
ausserdem  nocli  Dr.  Smith,  als  Maler  Livcsay  auf  seinem 
Schiffe.  Ziel:  du.«  Meer  zwischen  Spitzbergen  und  Xowaja 
Semlii,  Entdeckung  von  Gillis-Land.  Segelte  20.  April  von 
England. 

,3.  Herrn  A.  Kosentbal'»  Expedition,  Schraubendampfer 
„Albert"  von  700  Tons  und  90  noTriisKiller  oder  -120  effektiver 
Pferdekraft ,    Bemannung  54  Personen    unter  Kapitiin  Has- 
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hagen,  Vorproviantirung  auf  1 5  Monate,  ausreiohend  zu  einer 
Überwinterung;  i'j.i  Tons  Kohlen  (photographincher  Ap- 
parat &c.).  Winsenspluiftlicher  Hegleifer;  Dr.  Emil  Uossels 
aus  Heidelberg,  Zoolog,  Zeichner  &c.  Ziel:  Umfahrung  vou 
ganz  Hpitzbergen,  Kntdeekung  von  üillis-Land,  Meer  zwi- 
schen Hpitzbergon  und  Nowuja  Sonilii,  und  Vordringen  in 
ihm  bis  zu  einer  möglichst  hohen  Breit»! ;  Verfolgung  der 
Sibirischen  Küste,  Aufsuchung  von  Mararauth- Lugern  &c. 
Segelte  2:1.  Mai  von  Bremerhaven. 

4.  Zweite  Deutsche  Nordpolar- Expedition ,  Schrauben- 
damiifer  „ücrraania"  von  H:i  Tons  und  ;UI  I'ferdekraft  und 
Segelschitt'  „Hansa"  vou  2 12  Tons,  Bemannung  ai  Per- 
sonen (incl.  sechs  (iolehrle:  die  Doktoren  Borgen,  Buehholz, 
Copeland,  Laube,  Pansch  und  Obcrlieutenaiit  Paycr,  unter 
Kapitän  Koldewey  und  Kapitän  Hegemami,  verjjroviantirt 
ouf  2  Jahre  und  bestimmt  zur  Überwinterung.  Ziel:  Er- 
forschung der  arktischen  Central- Kegion  auf  der  Basis  von 
Ost -Grönland,  Lösung  der  Polarfrage,  üradmessung  &c. 
Segelte   15.  Juni  von  Bremerhaven. 

5.  Kapitän  Palliser'sE.viiedition,  Segel-Sehooner  von  etwa 
•15  Conimerzlasten  mit  einer  Damiif-Sehalupp(<  an  Bord.  Ziel: 
Nowaja  Hemlä  und  Meer  zwischen  diesem  Lande  und  Spitz- 
bergen. Kapitän  Palliser  brachte  1808  drei  Monate  auf  Spitz- 
bergen zu,  hauptsächlich  als  Jagdliehhaber;  da  sich  Spitzbergen 
aber  sogar  als  Jagdgebiet  als  bedeutend  abgedroschene  Tenne 
erwies  und  ihn  nicht  bc^friedigte  i^er  konnte  iu  3  Monaten 
nicht  eines  *  einzigen  Eisbären  habhaft ,  uud  auch  die 
Schwedische  Exjjedition  18()8  konnte  trotz  eifriger  Bemü- 
hungen keines  einzigen  dieser  Thiere  auch  nur  ansichtig 
werden),  so  geht  er  nach  dem  entfernteren  Nowaja  Somlä 
und  gedenkt  überhaupt  das  so  sanz  unbekannte  Meer  zwi- 
schen S])itzbergen  und  Nowiija  Semlä  zu  untersuchen.  Be- 
mannung ausser  Englischen  Begleitern  1  Norwegischer  Ka- 
pitän und  12  ausgesuchte  Norwegische  Matrosen  und  Jäger. 
Segelte  Anfang  Juni  von  Vadsö  an  der  nordöstlichsten  Küste 
von  Norwegen. 

Von  Dr.  Dorst  nun  sind  die  ersten  Nachrichten  ein- 
gegangen, die  über  die  ersten  2j  Monate  der  Fahrt,  vom 
21.  Februar  bis  zum  0.  Mai,  Nachrieht  geben.  Stchs  Wochen 
lang  war  ganz  aussergewohnlich  stürmisches  Welter  ge- 
wesen; gleich  in  den  ersten  Tagen  sank  das  Barometer 
in  kurzer  Zeit  um  volle  2  Zoll  und  kündigte  einen  or- 
kanartigen Sturm  an,  der  vielfache  und  grosse  Zerstö- 
rungen auf  dem  Sehitt'e  anrichti'te,  den  Besanbaum  brach, 
eine  der  Sehalupiien  fortriss,  das  lUidcrhaus  umwarf  und 
mit  ihm  einen  Tlieil  der  wissenschaftlichen  Instrumente 
Dr.  Dorst's  zerstörte  und  am  2('>.  Februar  östlich  der  Fä- 
röer  sich  zu  einer  so  getahrlichen  Heftigkeit  steigerte,  dass 
das  Schiff  trotz  der  angestrengtesten  Bemühungen  des  Ka- 
Iiitiins  und  d(>r  ganzen  Maniisebaft  willenlos  gegen  die  ge- 
fährliche klii)peiireiche  Norwegische  Küste  bei  der  Halbinsel 
Stadthuul  (in  R2°  N.  Br.1  trieb.  Glücklichor  Weise  lies» 
am  Abend  de;  :-elben  Tages  der  Suirm  itwas  nach,  so  dass 
CS  gelang,  wieder  vom  Lande  abzukommen  und  so  einem 
fast  sicheren  Untergänge  zu  entgehen. 

Auch  weiter  im  Norden  am  und  im  Eise  dauerten  die 
Stürme  mit  seltener  Heftigkeit  fort,  zum  Thcil  den  ganzen 
März  hindurch  und  in  den  April  hinein,  so  dass  die  dort 
versammelten  Sebitfe  vielfache  Beschädigungen  erlitten  und 
zeitweise    in  grosser  Gefahr   schwebten.     Ein  Norwegisches 


Schitt'  geret'i  in  Brand  uud  giog  ganz  zu  Gruude,  Menschea 
wurden  auf  dem  llubbeneise  abgetrieben  und  nur  mit  grosser 
Mühe  und  Anstrengung  gerettet,  und  noch  weiss  lauii  nicht, 
ob  trotz  aller  Bemühungen  doch  nicht  Menschenleben  ver- 
loren gingen;  denn  es  befanduu  sich  dieses  Jahr  wenigstens 
HO  Schiffe,  meistens  Norwegische  und  Schottische,  mit 
einer  Bemannung  von  mindestens  IIOOO  Porsoncu  auf  dem 
Kobbenschlag  und  Waltischfang,  und  sie  waren  oft  so  dicht 
auf  einem  beschränkten  Gebiete  zusammen,  dass  man  an 
einem  Tage,  den  18.  April,  nicht  weniger  als  49  Schiffe 
auf  einmal  in  Sicht  hatte  (vom  Schottischen  Schiffe  „Arctic" 
aus  Dundee,  Kapitän  Adams,  von  dem  uns  ebenfalls  Nach- 
richten vorliegen). 

Der  Robbenfang  war  übrigens  durchschnittlich  ein  guter, 
zum  Theil  ein  sehr  reicher.     , 

Dr.  Dorst  sah  das  erste  Eis  in  70'//  N.  Br.,  3'  W.  L. 
v.  Grecnwich,  23  Deutsche  Meilen  östlich  von  Jan  Mayen, 
und  von  hier  erstreckte  sich  die  Kante  desselben  nordnord- 
östlich. Dasselbe  wurde  nun  nach  allen  Hichtuni^;en  hin 
durchfahren  und  nach  Robben  abgesucht,  so  dass  der  „Bie- 
nenkorb" bereits  am  28.  Ajtril  bis  auf  32  D.  Meilen  an  die 
Ostküste  Grönlands  vordrang  (73°  M'  X.  Br.,  12°  25'  W. 
L.  V.  Gr.);  da  hier  aber  keine  Robben  angetroffen  wurden, 
ging  er  einstweilen  wieder  vom  Lande  ab,  un»  Behufs  geo- 
graphischer Forschungen  in  einer  späteren  und  geeigne- 
teren Zeit  dahin  zurückzukehren.  Am  tj.  Mai  befand  er 
sich  wieder  unweit  der  Küste  in  71°  50'  N.  Br.,  12  5 
W.  L.  v.  Gr.,  und  am  9.  Mai  in  74°  N.  Br.,  12°  W.  L., 
also  nur  25  D.  M.  von  derselben  entfernt. 

Weitere  oder  ausführlichere  Nachrichten  werden  thun- 
lichst  in  den  „Geographischen  Mittheilungen"  erscheinen. 

Trotz  der  ausserordentlich  stürmischen  und  anstrengen- 
den Fahrt  befand  sich  Dr.  Dorst  wohlauf  und  guten  Muthes 
und  war  auch  mit  den  Resultaten  seiner  wissenschaftlichen 
Arbeiten  und  Beobachtungen  zufrieden.  Ausser  guten  zwei- 
stündlichen meteorologischen  Beobachtungen  hatte  er  viele 
spezielle  Karten  über  die  Eisverhältnisse  und  einige  Dutzend 
Nordlicht-Zeichnungen  ausgeführt,  nebst  den  dazu  gehörigen 
Beobachtungen  ,  genaue  Untersuchungen  über  die  physische 
Beschaffenheit  Abs  Meeres  angestellt,  den  Schiffskurs  ganz 
speziell  bestimmt  und  verzeichnet  &c. 

Dr.  Dorst  verdient  alle  Anerkennung  für  das  bedeutende 
Opfer,  welches  er,  ein  unabhängiger  wohlhabender  Mann,  der 
Wissenschaft  auf  einer  solchen  Reise  bringt,  die  so  früh  im 
Jahre  und  während  des  Monate  langen  Kreuzens  im  Eise  bei 
dem  äusserst  schmutzigen  Geschäft  der  Robbenschlägerei 
Beschwerden  in  besondereniGrade  für  ihn  haben  rauss;  noch 
am  28.  März  wurden  Temperaturen  vou  —7°  11.  notirt, 
und  das  viele  Wasser,  welches  bei  den  so  häufig  wiederkeh- 
renden Stürmen  über  Deck  kam,  gefror  bei  solchen  Tempe- 
raturen sofort  und  überzog  alle  Schift'stheile  mit  einer  dicken 
Eisüchieht,  welche  ausscnbords  wohl  1  Fuss  stark  war.  Wenn 
der  Sturm  im  Eise  sich  zu  einer  bedenklichen  Heftigkeit 
steigerte,  wurde  auch  wohl  Proviant  und  Sonstiges  parat 
gehalten,  um  sich  im  höchsten  Nothfalle,  d.  h.  bei  Gefähr- 
dung des  Schiffes,  aufs  Eis  retton  zu  können,  „doch  kamen 
wir",  wie  Dr.  Dorst  schreibt,  bisher  jedes  Mal  „mit  einem 
blauen  Auge  davon". 

Nicht  minder  verdient  Herr  Eosenthai  die  grösste  An- 
erkennung, dass  er  der  Wisseuschufl  so  viel  Rechnung  trägt 
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und  «0  bodoutcntle  Opftr  hrinRt,  indem  er  auf  iciiicn  beidtm 
Schiffon  Oclulirtc  mitnimi'it  iiiul  kciiio  Kosten  Hchcut,  um 
durch  diu  untsprcclicndo  AudrÜHtunn  ihre  BütlieiliniinK  auch 
möglichst  nutzbiir  fiir  diu  WidwiiiHchuft  zu  machen. 

Nnch  (lern  Ktiindo  deH  lÜHeB  zu  urthoilen,  hält  Dr.  üorgt, 
wie  er  schreibt,  die  Ktreichung  der  OstkÜBte  von  ürönland 
in  diesem  Jahre  fiir  nicht  sehr  schwer. 

2.  Baron  Maidel'«  Expedition    nach   dem  Tschuktsolien- 

liande. 

Ausser  den  im  Vorgehenden  angefVihrten  ö  See  -  Expe- 
ditionen ist  jetzt  aucli  eine  RussiBciie  Imnd -Expedition  im 
hohen  Norden  thiitig. 

Über  die  Veranlassunn  und  die  Aufgaben  dieser  schon 
im  ersten  dieonjährigen  Hefte  der  „Oeogr.  Mittheilungen" 
kurz  erwähnten  Expedition  erfahren  wir  Näheres  in  dem 
80  eben  auggegebenen  Jahresbericht  der  Kaisorl.  RusHJschcn 
Geographischen  OosoUschafl  für  1868. 

Die  TsehuktHchen  bilden  eine  besondere  Kategorie  Sibi- 
rischer Fremdvülker  (Inorodzy  —  Nichtrussen),  welche  von 
Russland  abhiingig  sind,  ohne  eigentliche  Unterthanen  zu 
sein.  Alljährlich  erscheinen  sie  in  der  Veste  Oslrowno  ')  am 
Kleinen  Anui  auf  dem  Tauschraarktc,  lieferu  denJassel.  ab 
und  erhalten  üeschenko  im  Werthe  von  150  Rubel  (aus 
dem  Kabinet  Sr.  Maj.  dos  Kaisers).  Den  Jassuk  entrichten 
einige  wohlhabende  Tschuktüdien  „nach  freiem  Ermessen 
sowohl  der  Qualität  wie  der  Quantität  nach"  (fSwod  Sa- 
konow,  9.  Bd.,  fej.   1251— 12r)6). 

Im  J.  1866  ward  Baron  Maidel  nach  dem  Anui  ubcom- 
mandirl  mit  dem  Auftrage,  die  Tschuktschen  durch  gelmde 
Mittel  zur  völligen  Unterthanenschaft  hinüber  zu  leiten. 
Er  schlug  dem  Haupt-Erera  (Über-Häuptling)  Andrei  Am- 
wraurgin,  welcher  bereits  1859  den  Eid  der  T.oue  geleiste' 
hatte,  vor,  säraratlichen  erwachsenen  Tscliuktschen  einen 
kleinen  Jassak  aufzuerlegen.  Dieser  ging  darauf  ein,  konnte 
aber  auf  die  Frage  v.  Maidel's,  wie  viel  Köpfe  die  Bevöl- 
kerung zähle  und  ob  er  auch  die  ausreichende  Macht  zur 
Eintreibung  des  Tributs  über  dieselbe  besl'.zo,  nicht  genü- 
gende Auskunft  geben.  Der  Häuptling  der  NoBsow'schen 
Tschuktschen  (ums  Ostkap,  Tschukotakoi  Noss,  herum), 
Dmitri  Hotto,  welcher  von  dem  Obcvhiiuptling  abhängt, 
leistete  mit  zwei  der  reichsten  Ocschlechtsgenotsen  frei- 
willig den  Unterthanen  -  Eid.  Dabei  aber  drückte. i  die 
Tschuktschen  den  Wunsch  aus,  in  die  grosse  Tundra  der 
Eismeerküste  zwischen  den  Flüssen  Kolyma  und  Indigirka 
hinüher  zu  wandern ,  wozu  ihnen  bereits  im  J.  1 8f,ü  die 
Erlaubniss  ertheilt  werden  war.  Die  ortiichi  Verwar.ung 
war  überzeugt,  dass  die  Nachbarschaft  der  wohlhabenden 
Renthicr-Tschukt^ohcn  den  wirthschaft liehen  Zuständen  der 
armen  Jakutischen  Uferbevölkorung  längs  der  Kolyma  und 
Indigirka  nur  förderlich  sein  würde.  Es  stellte  sich  die  Noth- 
wendigkcit  genauerer  Kenntnissnahme  vou  Liuid  und  Leuton 
Nordost-Sibiriens  als  unabweifüch  heraus  und  darauf  hin  er- 
folgte von  Seiten  des  (jenernl-üouverneurs  von  Ost-Sibirien 


der  Vorschlag  zu  einer  Expod'rinn 

Die  Expedition  wurde  m  Ivku^ 

dort  am  13    August  1868  ab.  biv'. 

bis  ;5().  Oktober   in  Jakuti-k    v-'.if  ■■ 


ies  Tschuktschen-  Land. 

ik  ausgerüstet,  ging    "on 

''eh  voia   12.  September 

:vA    rte;zto    vou    da  ihren 


Weg  nach  Nishnc-KolynssK  J!;rt..  wo  sie  überwintern  sollte. 
')  Zur  Orientirung  8    Tafel  2  öcogr.  Mitth.   1869,  Ueft  1. 


Baron  v.  Maidel's  Uegleititr  für  a«tronomi«cho,  magnotirtcho 
und  meteorologiseho  Beobachtungen,  H.  Neimann,  wird  «ich 
nach  der  Kolynui-Miindung  und  zum  Krouzkap  (Krentowskij 
Mys»)  begeben,  um  dort  zu  arbeiten;  Baron  Maidel  beab- 
sichtigt, Amwraurgiu,  der  unweit  Ostrowno  lebt,  uufzusnchon, 
mit  ihm  die  Rastplätze  der  ihm  untt^rgebenon  Tschuktschen 
zu  lH)reisen  und,  wenn  irgend  möglich,  seinen  Streifzug  bis 
zur  Tschaun-Btti,  der  (irenzo  der  Reisen  des  im  Tschuk- 
tschen-Lande  wirkenden  Missionars,  auszudehnen. 

Der  Winter  ist  demnach  zum  vorläufigen  Bekanntwerden 
mit  den  Tschuktschen  und  zum  Einkauf  der  erforderlichen 
Zahl  von  Renthieren  bestimmt.  Im  März  1869  wollte  sich 
die  Exjiedilion  zum  Anui'schen  Jahrmarkt  begeben,  der 
sieben  Tage  dauert.  Dann  gedachte  v.  Maidel  mit  den 
Nossow'sehen  Tschuktschen  bis  zur  Hering-Strasse  zu  wan- 
dern. Da  die  Tschuktschen  langsam  reisen  und  hat  Hg 
rasten,  so  werden  die  Mitglieder  der  Expedition  Zeit  ^a 
wissenschaftlichen  Arbeiten  und  gelegentlichen  Abstech'jrn 
haben  Frühjahr,  Sommer  und  Herbst  des  Jiihrcs  1869 
sind  zur  Durchforschung  des  Landstriches  vo"  'Mrowno 
bis  zur  Anr  lyr- Mündung  bestimmt.  Hier  wird  die  Expe- 
dition überwintern  und  im  Frühjahr  1870  den  Rückweg  an- 
treten, den  Anadyr  hinauf  und  übers  Gebirge  nach  Ssredne- 
Kolym^k,  um  etwa  \m  August  lo70  in  Jakutsk  oinzutrert'en. 

Akademiker  v.  Baer  legte  der  Exjjodition  ans  Herz,  be- 
80!  dere  Aufmerksamkeit  der  schwebe  nden  Frage  zuzuwenden, 
ob  vom  Kap  Jakau  aus  Wrang«d-Land  sichtbar  »ei,  unter 
welchen  Umständen,  in  welcher  Richtung  und  in  welcher 
Entfernung.  Ferner  empfahl  er,  über  das  Vorgehen  der 
V'alo  westwärts,  über  das  Vorkummen  grösserer  (sogtnaunter 
Meerkohl)  und  kleinerer  Seepftanzen  au  der  Sibirischen 
Küste  Nachrichten  einzusammeln,  da  sich  aus  ihnen  Rü.jk- 
sehlüsse  auf  Relief  und  Natur  des  Polarbeckens  machen 
lassen.  IL  Rink,  InsjjeKtor  der  Dänischen  Kolonien  Grön- 
lands, schickte  aus  Kopenhagen  eine  Reihe  von  Fragen  be- 
zügliih  der  Überlieftsrungen,  Glaubensvorstellungen  und  der 
Spiucho  der  den  Eskimos  wahrscheinlicn  stammverwandten 
Küsten -Tschi  ttschcn,  so  wie  ihrer  Beziehungen  zu  den 
Renthier-T-ichuktBchcn  ')  ein. 

Von  der  Kaiscsrl.  Akademie  ist  die  Expedition  mit  In- 
strumenten ausgeiüstet  worden  und  du  ausser  di  ;a  genannten 
Astronomen  auch  ein  Topograph,  Afanassjew ,  Theil  nimmt, 
so  darf  man  worthvoUcu  geographischen  Ergebnissen  ent- 
gegensehen. 

3.  Die  Amerikanische  Nordpolar -Expedition. 
Wül'.rend  man  von   Ji'  l'.an'/'i.isclien  Nord])olar  -  Expe- 
dition   seit    geraumer  Zeit    ki'iiu      ■.iverlässigcT     V.ihrichten 
vernimmt,    scheint    d        \nurikan    che    Projekt   Fortschritte 
zu  seiner  Uoalisirung  zu  machen. 

Dr.  Hayes.   der  nach  seiner  Rückkehr  vom  Smith-Sund 
I     im  Jahre  1861  durch  den  Krieg  in  den  Vereinigten  Staaten 
i     an  weiteren    arktisch,  n  Unternehmungen   verhindert  vurde, 
aber  bald  nach  Beendigang  des  Krieges  seine  Pläne  wieder 
aufgennnmen    hn' ,   fasst   sein  Projekt    im  „New  York  Tri- 
büne" in  folgende  kurze  Worte  zusammen: 

1.  Zweck.  —  Der  Zweck  der  von  mir  angeregten  £:•:- 
pedition  ist,  die  ganzi?  Region  nördlich  von  der  Raffln -Bai 

n   iJijor    :lir.  .«.!>.::."h!'  dsr  »onthier- Tschuktschen  veri/l,   Rnrllnff  in 
I      den  WÄmoirfn  der  8t.  Pitersburger  Akademie,  Bd.  111,  1861,  Nr.   10. 
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■n  erfornchen ,  Orönland  und  Orinnell  -  I.ond  bis  zu  ihrem 
Endo  zu  verfolgen,  dann  festzuiittillen,  ob  andore«  Land  weiter 
nach  Norden  hin  liflgt,  das  oftbne  Poiarmoer  zu  erforschen, 
endlieh  den  Nordpol  zu  erreichen,  wüImjI  unterwogg  Beobach- 
tungen ,  wie  sie  die  Umstände  erlauben ,  angestellt  werden 
BoUon.  So  wird  «ich  ein  Feld  fUf  die  werlhvollston  Ent- 
deckungen in  der'feogriiphio,  Geologie,  Olctitcherlehre,  Mugne- 
tismiB,  Kenntnis»  «^r  Meeresströmungen  und  Naturgeschichte 
eröffnen. 

'2.  Plan.  —  Ich  würde  im  Mai  mit  zwei  Schilfen  aus- 
segeln, wovon  eins  ein  kleiner  Dampfer  ist,  und  mit  der 
besten  Karte  von  Grönland  versehen  meinten  Kur»  nord- 
wiirt»  durch  das  Mittel-Eis  nehmen,  bis  ich  im  Smith-Sund 
78°  17'  N.  Br.  erreichte,  wo  ich  in  meinem  alten  Hafen 
von  1«(H)  bis  IHfil  den  Winter  zubringen  würde.  Hier 
giebt  08  ÜbertintiH  au  Wil<l  und  ich  würde  eine  Kolonie 
gründen.  Wairosse,  Seehunde,  llenthiere  und  Füchse  könnten 
iu  grosser  Zahl  erlegt  worden  und  die  Kolonie  würde  nicht 
nur  »ich  selbst  ernähren,  sondern  noch  eine  werthvollo  La- 
dung an  Pelzwerk  und  Thran  sammeln  können.  Sodann 
würde  ich  im  nächsten  Sommer  mit  dem  Damiifer  vorwärts 
dringen  und  dem  Nordpol  zustreben.  Jedeiifulls  würde  ich 
mir  einen  Hafen  und  eine  Operations- Baei»  weit  nördlich 
von  der  Kolonie  sichern  und  somit  würden  der  Dampfer  und 
die  Kolonie  die  Centren  werden,  von  denen  aus  die  er- 
wähnten Forschimgen  gemacht  werden  könnten. 

3.  Koston.  —  Ein  liochsinniger  Bürger  von  New  York 
hat  sich  erboten ,  einen  passenden  Dampfer  zu  liefern ,  und 
mit  Grund  können  wir  hoffen,  von  der  Kegierung  ein  Segel- 
schiff, ein;-  von  den  vielen  nicht  gebrauchten,  geliehen  zu 
bekommen.  Diese  Schiffe  könnten  für  40.000  Dollars  aus- 
gerüstet und  zwei  Sommer  und  zwei  Winter  lang  auf  der 
Keiso  erhalten  werden. 

4.  Projekt    einer  Rusaisoh  -  Norwegiaohon    Dampfaehiff- 

ffthrts  -  Verbindung  von  Norwegen  rlurch  das  Eismeer 

nach  «lor  Nord-Siblriflchen  Küste. 

Dr.  ('.  Frisch  schreibt  uns  aus  Stockholm  vom  17.  Juni 
IHtii):  --  Die  Hundelsverbindung  zwischen  Norwegen  und 
der  Nord-Sibirischen  Küste  durch  das  Eismeer  scheint  jetzt 
gute  Aussichten  für  sich  zu  haben.  Zufolge  einer  Mitthei- 
lung nach  Haniinerfest  nM  der  letzten  Post  soll  der  Rus- 
sische Kaufmann  Herr  Sidoiow  von  seiner  Regierung  das 
Privilegium  auf  ili»!  Schill'fahrt  mit  Segel-  und  Dampfschiffen 
an  den  Alündungen  und  Busen  der  Flüsse  Ob  und  Jeuisei 
und  in  dem  Karischen  Meere  auf  20  Jaiire  erhalten  haben, 
mit  der  Erlaubniss,  J'iseherei  zu  treiben  und  Waaren  zollfrei 
ein-  und  auszuführen. 

In  Folge  dessen  soll  Herr  Sidorow  das  Anerbieten  ge- 
macht Inben,  sich  mit  einer  Norwegischcu  Gesellschaft  zu  ver- 
binden, um  die  Schiff'fahrt  desto  eher  zu  Stande  zu  bringen. 

Den  NachrichUm  zufolge,  welche  man  einzuholen  Ver- 
anlassung genommen  hat,  soll  das  Fahrwasser  durch  die 
Waigat-Strasse  wenigstens  4  Monate  des  Jahres  offen  sein. 
Man  hat  Küstenkarten  mit  Lothungen  des  Fahrwassers,  so 
wie  auch  Nachrichten  darüber  erhalten ,  dass  die  im  Osten 
dieser  Strasse  wohnenden  Sumojeden  während  des  ganzen 
Sommers  bis  an  die  Petschora,  ja  ein  Theil  derselben  sogar 
nach  Archangel  segeln,  woraus  man  annehmen  darf,  dass 
das  Fahi-wasser  pr.ssabc!  und  ofifcu  ist. 


Die  Esport- Artikel  am  Ob  und  '.miiei  lind  hauptsHch- 
lioh  Getreide,  Branntwein,  Tulg,  Häate,  Felle,  Flei.sch  und 
Speck,  AÜOB  ausiterordentlii'h  billig  und  von  guter  Qualität 
Import-Artikel  sind  unter  Anderem  Sulr,  Zucker  und  Kaffee. 
Der  Ruf,  den  ilie  Sache  nunmehr  erhalten,  hat  Englieche 
GuHchäftileutc  veranlasst,  vorbereitende  Maassregeln  zu  tref- 
fen und  Aufklärungen  über  dos  ganze  GeiohUft  eiuiuholen. 

Während  eincB  Aufenthaltes  in  Chru.iiania  im  letzton 
Winter  hatte  ein  Kaufmann  von  HamraerfoBt  Gelegenheit, 
die  Sache  einigon  Geschäftsleuten  mitzuthoilen ,  auch  hatte 
er  auf  Anlass  derselben  Audienz  bei  dem  König.  •  Die  Frage 
wurde  mit  grossem  Interesse  umfasst.  Von  Christianiii  geht 
auch  die  Aufforderung  zur  Bildung  einer  Gesellschuft  auB. 

Man  nimmt  an,  dass  das  Unternehmen  mit  einem  Aktien- 
Kapital  von  2.5.000  Si)ecie8 -  Thalern  (37.500  Thlr.  Prou«- • 
sisoh  Cour.)  ins  Leben  treten  soll.  Ein  neuer,  stark  ge- 
bauter Dampfer  mit  einem  Lastraum  von  etwa  4000  Kubik- 
fuss  und  einigen  wenigen  Beiiueiulijhkeilin  fiir  Passagiere 
kann  bald  fertig  sein  und  dürfte  etwa  15-  bis  16,ti00  Spo- 
cies-Thaler  kosten.  Das  Übrige  des  Aktien-Kapitals  ist  für 
den  Betrieb  erforderlich.  Kommt  die  Gesellsohaft  zu  Stande, 
so  wird  da»  Fahrzeug  schon  im  Juli  in  Hammerfest  sein 
können. 

Man  hat  angenommen ,  das.s  ein  solcher  Dampfer  seine 
Sommerstation  in  Vardö  haben  '%  ,nnte,  da  diese  Stadt  der 
nächste  und  bequemste  Punkt  ist,  von  welchem  so  viele 
Touren  wie  möglich  nach  den  Flüssen  Ob  und  .lonisei  ge- 
macht werden  konnten  und  welcher  auch  der  Niederlagg- 
platz  für  die  mitgebrachten  Sibirischen  Waaren  werden 
sollte,  von  welchem  dieselben  dann  auf  anderen  Fahrzeugen 
weifer  geschafft  werden  könnton.  Von  Vardö  bis  an  den 
Ob  dürfte  sich  der  Weg  wahrscheinlich  iu  3  bis  4  Tagen 
zurücklegen  lassen  und  mau  daher  während  dieser  Jahres- 
zeit zwei  Touren  in  jedem  Monate  berechnen  können.  Wenn 
dann  im  Herbste  die  Schifffahrt  bis  an  den  Ob  nicht  läug«r 
möglich  ist,  so  dürfte  der  Dampfer  noch  ein  Paar  Touren 
zwischen  Archangel  und  den  Städten  iu  Finmarken  machon 
können,  welche  neue  Verbindung  elwnfalls  nützlich  werden 
dürfte. 

Herr  Sidorow  hat  versprochen,  sich  der  Norwegischen 
Gesellschaft  anzuschliessen,  und  will  dem  ersten  Dampfer, 
welcher  nach  übdorsk  kommt,  sogleich  eine  volle  Ladung 
entweder  Getreide  zu  dem  niedrigen  Preise  von  25  Ko- 
peken per  Pud  oder  von  ausgezeichnetem  Graphit  am  Je- 
nisei  für  sehr  billigen  Preis  verschaffen. 

5    OfTenes  arktisches  Polarmecr. 

Von  Dr.   I'restel. 

Durch  die  thermischen  Windiosen  für  Konsclaor-Hafou 
einerseits  um!  Arcliungel  andererseits  wird  ein  offenes  ark- 
tisches Poliirmeer  ganz  entschieden  angezeigt.  Während 
für  Archiingel  die  Nordwest-,  West-  und  Südwestwinde  die 
wärmsten  sind,  tritt  iu  Renselaor- Hafen  die  mildeste  Tem- 
peratur mit  NNO.,  ONO.-  und  OSO. -Wind  auf  Es  ist 
(Kane,  Meteorol.  Observ.  in  the  Arct.  Seas,  ed.  by  Ch.  A. 
Schott,  p.  34)  der  thermische  Excess  der  Windesrichtungen 
von  der  mittleren  Temperatur  =  — 2'',o  F. 

für    NNO.    ONO.     OSO.     SSO.     SSW.    WSW.   WNW.    NNW.    Calme 
+  2°,4    i-2°,l   -f2°,f  -i-l°,6  -fO°,l    -fO°,l     l-l"',^    +J°,4    -3°,4 
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Die  thermischen  Weithe  der  Winde  in  der  thermischen 
Windrose  für  Archangel  betragen  im  Winter  (Dezember, 
Januar,  Februar)  (nach  Knpffer,  Observ.  mettforol.): 

N.  NO.  0.  SO.  S.         SW,         W.        NW. 

—S°,43R.—U',M  — 13°,78  — 12°,80  — 8°,8G  — 7^10   — 7°,4e  — 7°,e6 

Die  mittlere  Temperatur  für  den  Winter  ist  =  — 10°,20R. 
und  der  thermische  Excess   für 

N.  NO.         0.  SO.  S.  SW.         W.         NW. 

+  1°,.5R.    — 4°,ö    -3°,7     -2%s     -rl%6     +2°,;'     +2°,5     +2°,4 

8.  DeutscUe  Nordfahrt, 

populäre    Schilderung   arktischer  Qeograv)hie    und  Ent- 

deckungs- Geschichte,  von  H.  Schwerdt. 

.  So  viel  auch  seit  4  Jahren  über  dieses  Thema  geschrieben 
worden  ist,  so  begegnet  man  immer  noch,  selbst  von  Seiten 
Gebildeter,  der  Frage:  Was  bezweckt  man  eigentlich  mit 
diesen  Nordpolar-Expeditioucn?  Was  in  aller  Welt  hat  man 
am  Nordpol  zu  suchen?  —  Ja  bei  dem  immer  wachsenden 
Interesse  für  eine-  solche  Deutsche  Entdeckungs  -  Expedition 
zur  See  und  bei  dem  nicht  befriedigenden  Erfolp;  des  ersten 
kleinen  Versuches  im  J.  1868  wird  die  Frage  häutiger  gethan 
als  je,  auch  von  Frauen,  jüngeren  Personen  und  dem  we- 
niger gebildeten  Thoile  des  Gross  -  Publikums.  Da  fehlte  es 
bisher  immer  noch  an  literarischen  Hülfsmitteln ,  die  ge- 
nügende Antwort  auf  die  Frage  zu  thun  im  Stande  waren, 
besonders  an  solchen,  die  in  leicht  vevsfiiudlicher ,  klarer, 
anschaulicher  und  dabei  auriehender  WeL-se  einen  Gegen- 
stand beschreiben,  der  bei  dem  beschrünktcn  Gesichtskreise 
Tieler  und  dem  immer  noch  geringen  Interesse  für  mari- 
time Angelegenheiten  in  Deutschland  bisher  im  Ganzen 
ziemlich  fremd  geblieben  ist. 

Einem  solchen  Bedürfniss  ist  gerad»  /,ur  rechten  Zeit 
abgeholfen  durch  ein  kleines  an«;:,  achsloses  Buch  von  dem 
wohlbekannten,  beliebten  ':.,ni  geschickten  Volksschriftsteller 
PfaiTcr  H.  Schwo"-'.,  welches  in  hübscher  äusserer  Ausstat- 
tupg  auf  !T-*  Seiten  für  den  geringen  Preis  von  15  Sgr. 
df"'  ganzen  Gegenstand  arktischer  Geographie  und  Ent- 
deckungs -  Gesrhichte     nicht    blosr-    in    leicht    verständlicher, 


klarer,  anschaulicher  und  anziehender,  sondern  auch  in 
kenntnissreicher  und  dabei  unbefangener  und  unparteiischer, 
nicht  einseitiger  oder  absprechender  Weise  beschreibt  '). 

Es  führt  in  guter  und  leichter  Behandlung  die  nöthig- 
Bten  Begriffe  der  allgemeinen,  mathematischen  und  astro- 
nomischen Geographie  der  Erde  vor,  giebt  eine  zweck- 
mässige Schilderung  der  nördlichen  Polarwelt,  der  Eisver- 
hältnisse und  Meeresströmungen,  mit  Exkursen  über  Wal- 
fischfang und  Eisbärenjagd,  Mammuthlager  und  Sibirisches 
Elfenbein ,  ferner  einen  geschichtlichen  Abriss  der  Polar- 
reisen von  der  frühesten  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart,  so- 
dann speziell  die  Geschichte  der  Deutschen  Nordpolar-Expe- 
dition,  ihren  Verlauf  im  J.  1868  und  den  weiteren  Verlauf 
der  Angelegenheit  im  J.  1869,  —  Alles  in  lehrreicher  Weise 
und  gefälliger  Form. 

Als  Anhang  sind  Auszüge  aus  Scoresby's  Entdeckung 
von  Ost-Grönland  im  J.  1822  gegeben  und  als  Frontispice 
eine  lithographische  Ansicht  eines  Ost- Grönländischen  Fami- 
lienbildes in  einer  Zeltwohnung,  Mutter  und  Kind,  mit  den 
Geräthschaften,  häuslicher  Einrichtung,  Kocherei  &c.  nach 
d.T  sehr  seltenen  Danischen  Original-Ausgabe  von  Graah's 
t,.tdeckung8reiso  in  Ost-Grönland  im  J.  1829,  welches  Bild 
eine  total  verschiedene  Darstellung  giebt  gegen  alle  ähn- 
lichen Bilder  der  vielen  neueren  und  neuesten  Expeditionen, 
die  im  Westen  von  Grönland,  auf  der  ganzen  Amerikani- 
schen Hälfte  der  Polarwelt  gewesen  sind.        *■ 


')  Ks  bildet  iliesos  Biiiidclieu  den  3.  Theil  ciiii'H  „Jalivbuchb  dor 
iioucsten  und  interessontosten  Reisen"  von  H.  Si-liwcnlt,  eines  Werkes, 
welclu's  bestens  eniiifolilen  werden  kann.  Das  1.  lüindclien  enthält; 
Eine  Ferienreise  im  Thiiriuper  Walde,  mit  einer  .\nsioht  der  Wartburg ; 
das  2.;  Heise  nach  Abessinieu,  mit  einer  Abbildung'  der  Festung  Mag- 
dala;  das  4.  (in  der  l'resse) :  Das  Land  der  Bibel ;  Pilgerfahrt  auf  den 
Sinai  und  naeb  Jerusalem. 

Die  3  bereits  orsebienencn  Diindclien  sind  siimmtliob  der  Form  «aeU 
sehr  ansprechend ,  ihrem  Inhalte  naeh  gut  gewühlt  und  reichhaltig  und 
besonders  für  Schule  und  Haus  im  weitesten  Sinne  sehr  empfehlcns- 
worth.  (Langensalza,  Schulbuehhandlung  von  F.  0.  L.  Gres.sler.  Preis 
[iro  Bändchon,  gobumleu,  15  Sgr.) 


Dritte 

über  eingegangene  BeitiTige  für  die  3. 

2'2,   Mai  bis 
I.  FUrjstcn  <&'C.  w  Si  !)> 

Seine  Königl.  IIcili.  der  Prinz.  Ottn  V.. II  IlaviTu  (liKi  tl.:  juviwr  Ä*/<roi;)  57  4  3 
Seine  Kk\.  UmIi.  iler  Prinz  l'ii.-ilricli  v.n  WürltemberK  (87  II.  30  Kr.)  fiU  —  — 
Seine  Unlieit  der  Prinz  Hermnnn  zu  SHcli.scii-Weimar-l-Uaenach  (tvteiler 

Beilrag) i»  —  — 

147    4    3 

II.  Vereine  und  CieNcIlHeliut'ten. 

Altonu:  (Jcsen.schfit'i  der  ComnuMv.ircn'l.  ri ,  .i!u-'rh;tntti  riiirdi  Herrn 
lUM'Iinnngsfülii-er  .V.  Ihmncr Ulü  —  — 

llamheric  Kamnilunf.'  unter  den  MitL'licd.'ni  des  Mlilederkrenz",  ülier 
sandt  durcli  diu  Verstund  Hi'itii  l.audriilil.T  .J.isi  |di  Kcliniddur  (il  tl.i.  12 

Hnnn;  Snnnnliiui,'  \mtcr  .li'u  Mitslleilirn  iliT  NlediTrlielnlacIn'n  Cie- 
Bellschaft  für  Naturknndo  (llijrr  v.  Dochen  ll)  Thir.;  SchiiÄtVIinnsen, 
Krantz  ä  .'iThlr;  Kidiulc,  Veit,  .Mnrquiirt  a  2  J'iilr.;  Troschel.  Kliltnch, 
Herwig,  Wredo,  Ahrens  ,  üurkart ,  Thümany  ,  (l.  Illschnf,  O.  Freytag, 
Siniiing,  Glaser,  .V.  'Iliiel,  Ketteier,  Kvrtuui,  Wam'iiuin,  Haltes,  Kley, 
liettendorfr,  Uortz,  Unna  Mcvit,  Gchrlnir,  Hietli,  It.  Welier,  Tiscliur, 
lU.-tsteln,  Landolt,  Uieckhiiff,  H.  Thiel,  .Vrndl ,  WiiUncT,  Itnscli,  Hinz, 
Hrasnert,  v,  .Nuiifvilie,  .Marx,  Max  Siliultzc,  Ullhle,  KillhiUisi  u,  Simnick. 
Hiahlknechl,  Fatiriclui,  DdutrelcpcMit.  KosiiiHnu,  Hlanck  ii  1  'l'lilr.;  Knnn- 
rodt,  l.lpschltz,  .M'isler,  lliiuipcrt,  lluenini;  h  ÜUUr.;  KelLiliib,  Kreusler, 
Kilrnlikc,  V.  Lasnulx,  Itludlli'isrh,  lireetf,  (leissler,  rieoriri,  lIiTlel,  Nette- 
kovcn.  l'ütser,  Ki:l:l'.veJtt'r.  Kult.  Hfviii;inn.  Kesteitnann.  SehafT.  Weiss, 
ir.-dde,  KiMnuiLiidi  k  1,^  Gr.)  »2  Thlr.  r<  (Ir.;  alizllgllcli  1  Tlilr.  25  ftr. 
KinsamtuUingskusten;  Ukjersanüt  durch  Herrn  Troschel Sl  —    - 


Quittung 

Deutselie  No  rdpolar  -  Expedition ,  lH69/7'0, 
28.  Juni   1B69. 

m  flc  flu 

Oel'cld !  Xaturwissousclmftlicher  Verein,  übcrsandt  durch  Herrn 
Dr.  i'..  Ilfiiiniinii  {ttcfiter  Beitra'j'\ 70 

Uelit/sch  :  lOrtrag  de»  l'.ntree  liel  Gelegenheit  eines  gcsellli.'eii  Alien.U 
des  C.'wci-lieviTcin.s.  übcrsandt  dtircli  den  Vorstand  Herrn  UudlntY     .     .  ÜO    -  — 

FreiliiirK  l.'Br. ;  Naturblstnrischcr  Verein,  llborsundt  durch  den  Kns- 
Bircr  llcnn   Dr.  Zicjjlcr  liW  tl.  (tiicil'r  ttfilraii) ;)3    4    3 

(üe-isen  :  Her  I'rivatdoci'nteii  Verein,  übcrsandt  durch  Herrn  W,  Verlier 
(iwf'l-r  Bcilrwi).  .LI  tl S" 

(•(Itllnitcn  :  L)ie  „Turnuenednd.-'"  dunli  Herrn  Kunstgiirtner  Starke, 
übcrsandt  durch  HiTrn  Pret.  Dr.  Keferstcin l.'' 

I,ci|i/:l|[:  Zweili'  Sammluna  durch  llen  n  .M'.rilz  Trinlus  unter  den 
Mit'-'liedern  des  Vereins  v.?ii  Freunden  der  F.rdkunilu  und  der  Carl- 
Ritter  Siirtung  214  27    :> 

Saiuiuluiii.'  unter  iic\in  I.eiiizigcr  .st\identpn  •  Cer|i..nill'inen  (die  ('erie< 
I.assatia,  Saxiinla,  .Mlssnia,  Gnestidialla .  Thuilngiii  IIK)  Thlr;  die 
Verbindiin!;cn  .MVania,  Grlnunensla,  k  l.'iThlr. ;  der  WlnKolf  12  Thlr.; 
die  Vcrbli.luilg    Hudissa    N    i'hlr.);    liliersandt    durch   Herrn    Stuil.   jur. 

A.  Hase l.'>" 

Handelskaniiner i  f^   I.cinzic  unter 

Verein  von  Freunden  der  Krdkunde  end  der  Carl-  ■  'd,.n  l'rlvatcn  1 
Rilier-Miflung ' 

l,llhei-k  :  Handelskainnier  («tci-irtr  flji/ray) .  .  .  j  (.s.  Lübeck  unter 
.SchllhTgesellsclHilt (         den  Privaten.) 

Mllnelieii:  Die  OeiiKraphlsclK'  (Icicllschafl ,    übeisandt   durch    Herrn 

Kassl.er  !!.  iiideniiMiiiu l'U) 

Sanuiilinc'    unter    .MltKiledern    der   (iO"Kra|ihl8chen   Uesellschati    durcli 

Herrn  Prifeaser  Dr.  C.  Arendts  (17.')  fl.) •     KH) 


Dritte  Quittung. 
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VtlrnhtTi^:  I»ör  HandulavorBtand,  UberBandt  dnreli  Hrn.  ?«rl  J.orseh     luü  —  ~ 

VeiceKack:  Nautischer  Verein,  tweifr  Beitra'i,  übersandt  durch  Herrn 
Dr.  i;.  üohruiann 90 

Wien:  K.  K.  Akademie  der  WissenBCliaften :  400  fl.  Oeat.  \\.  Rclse- 
aubvention  fUr  die  Herren  Dr.  Gustav  G.  Laube  luid  Ober  -  Lieutenant 
JulinaPayer;  nach  Abzu^  de«  k]a.saeninKHalgen  Stempeln  pr,  1  fl.  26  Kr. 
30»  II.  74  Kr.  {tweiter  Beitrag) 218  15  — 

Zwivkim:  Verein  fUr  Naturkunde  5  Tlilr. ;  Ueltrag  einzelner  Mit- 
glieder desselben  5   Thlr.  20  Gr ._^ 10  »0  — 

1S74    6    8 

III.  Private. 

AltonliurK:  rriiulein  M.  I.otze 1 

.4nsliueh  :  Dritte  Sammiung  durch  Herrn  Ijtudleulelirer  Dr.  Geurg 
.Mozger  (von  Freunden  der  Dcutaehen  .Nurdpolarl'ahrt  12  t\.  30  Kr.  ;  von 
einer  GeHellscbaft  in  Altheimerabert;  5  H.  21  Kr.),  Uberaandt  2»  fl.     .    .16 

AuKslMirK:  Herr  Ingenieur  l'riedrieb  üe'.zendörfer  (jui«i/«r  Beitraii), 

üliersandt  durch  Herrn  F.  Uiictli,  Expedition  der  .\llKeiiieluen  Zeitung-    100 

Herr  llamiuler  Carl  v.  .Stellen, lllieraandt  durch  Hrn.  Dr.  (I.  I'esrhel  (10  H.)    5  21    5 

Berlin:  SaiunduiiK  des  Ccueiiü'B  fllr  die  Deulsche  Nordpolnr  -  llxpedl- 
ticin,  S.iOO  Thlr.,  abzüBlieh  lOU  Thlr.  des  Herrn  de  SaldcrnLeppin,  quit- 

tirt  »OciiKr.  MittbeiluiiKen"  18C'J,  Heft  V,  8.  200 3100 

i^iunmluiiK  durch  Herrn  A.  Treiehel  (der  Lanije  aua  .Seblocbau  SGr, ; 
der  Vetter,  der  .Schwager,  der  ObenKonannte,  ü.  Knebel,  .S.  Friedländer, 
K.  KobubcrKer  an«  Wien,  M.  Werner,  l'rau  lt.  A.  J.,  der  Kleine,  Frani 

Treiehel  k  2J  (Jr.) ,  »iebenler  Beitrag 1 

Herr  Julius  Hamann 3  17    5 

llrrKluu:  .Sainnduut!  durch  Herrn  Steuermann  Otto  Trainnitz  (Herr 
.V.  Fliehe  lOOThlr.j  Fui-atl.  Wanderveraammluni,' uuterin  Zobten  63  Thlr. 
22  Gr. i  (.'esammeit  in  der  Forsthalle  »Slirend  der  Lanil-  und  Forstwlrth- 
»chaftlichen  .VnsstelluiiK  Ki  Thlr.  3  Gr.  5  Pf.;  .\nit«rath  Kleinod  u.  \. 
III  Thlr. ;  Gebrüder  liaucr,  llehurat  sen.,  Gehr.  Koeaier,  Lieutenant  Klei- 
•Aüd,  (t.  Herzii,'  a  5  Thlr. ;  Kehorst  Jnn.,  ('.  Rud.ilf,  Reii.ss.l.üssen,  .M.  Tuun, 
Fiie.leiici,  1!.  Teritondc,  !■;.  Heyiuanu  h.  1  Thlr.)  211    l'lilr.  2S  «r.  5  Pf.j 

libersHudt 215 

Herr  llr.  Aach 5 

Hrllun:  Herren  liuchhiindler  Ilusehak  &  IrrKanK  (verspätet) 1 

l'iirlhnihe :  SaiuuiluuK  durch  Herrn  Kunsthändler  Creiizbauer  (Herr 
Particulier  Wagner  .'i  H.  15  Kr. ;  llierbraner  Clever  i  II.)  7  fl.  15  Kr.  — 
Uurrh  Herrn  Gehelmrnth  Prof.  Dr.  W.  KIsonlohr  (Herr  Christ.  Frhr. 
V.  llerckheiiu  [Weinheiiul  10  11.;  liofiuaischall  v  .Geimiiingen  U  H.;  F.. F. 

3  fl.  3U  Kr.;  L'hriniuher  Schiiiiilt ,  Gelielnirath  Schmitt,  Oberst  Wirth, 
Hitler  \:>n  .St.  Veit ,  Gebeiniratb  Klsenlohr  [tweiter  Btilrari] ,  Ober- 
mHliziualratb  Schwelt; ,  O.  P.  i'-  a  2  fl. ;  .M.  K.  lt.,  .\mliuann  ilachbom 
llladolfzell]  ii  I  fl.  45  Kr.)  37  H.  —  Durch  Herrn  Professor  Dr.  Emiiiing- 
hitus  (Herr  Feli.K  Werle  ll'relhurg;  tweiter  Beitrag]  20  fl.;  Dr.  A.  li. 
'i   II.;  K.  .\.  .M.,  I'rof.  F..  Oberliaur.  Sternberg  *  6  II.;    Hofrath  liraahof 

4  fl.;  i'rof.  I.urroth  3  H.  30  Kr.;  Prof.  Schill,  Prof.  Ilauingarten,  Hilfs- 
lehrer Keller ,  Pr)f.  Jordan,  Uaur.  HiK-hstetter  i  3  fl. ;  Prof.  Stengel, 
Prof.  Kuopp,  Prof.  Wiener,  Prof.  Woltmaiin,  Piof.  Lothar  Meyer,  Ifau- 
rath  Lang,  Prof.  Hart,  Prof.  Spitz,  Prof.  llinibaum ,  .MÜiiz-.Medallleur 
llalbach  ,  Stadtluuimstr.  .Müller ,  llofratli  .M.  Seubert ,  iillfsir'hrer  Doli, 
Hilfslehrer  Tritachl,  Prof.  Duriu,  Hofrath  Wiedemanii,  Dr.  K.  nühlmanu, 
Dr.  L.  Kösler,  Prof.  nanmeisler  ,  Oberstabsarzt  Hr.  Hofl'mauu  a2  fl.; 
Prof.  Melchelt.  Sekretär  Melsluger,  U.  S.  Ji  1  H.)  Hi7  11.  ,10  Kr.  -  Durch 
Herrn  Obersehuirnth  Dr.  Frick  (S.  5  fl. ;  S.  in  W.  4  fl.  40  Kr.;  N.  3  fl. ; 
.**.  in  11.  2  fl.  20  Kr.,  R.,  M.  i  2  fl. ;  Gl.,  Km.,  M.  S.  in  S. ,  F.  il  I  fl. 
4.'i  Kr^  26  fl.  —  Durcli  ilerni  Hofrath  Grashof  (.Sammlung  durch  Herrn 
Ingenieur  liamer  in  Wnghiiusel  IG  H.  51  Kr.;  Oberbaurath  Keller  6  H.; 
Kaufmaiiu  Knauss  2  fl.)  23  fl.  51  Kr.  —  Durch  Herrn  llucbhändler 
Fr.  Gutseh:  Vom  (.'omptoir  der  Warte  5  fl.  :l  i  Kr.  —  Durch  Herrn  Kauf- 
mann »'..nrudlu  llaiigel  'iii'rr  Cour.  Haiig'i  4  fl  ;  Dr.  Deimllng  2  fl. 
20  iCr.;  Ur.  Picoi,-|!ezirk»förster  Werner  &  2  fl.)  10  fl.  20  Kr.  —  Durch 
lierni  ilofhuehhiiioHiT  Albert  Kulttel  (P.  .M,  3  H.  30  Kr.,  iriigi'nannt, 
II    Kiieiuzle.  Stadlpliner  l.ailgin  k  1  H.  45  Kr.;  C.  K.  1  fl.)  0  fl.  45  Kr. 

Durch  llerni  llanc|Mier  Fduanl  Koelle  (Herren  O.  llUller  &  Co.  20  fl.i 
Miiiisierialrath  llingner.  F.d.  K.,  l'..vc.  Staatsmiuialer  Jolly  Aufl.;  Kriegs- 
rath  ObermillhT  3  fl.  30  Kr.;  Otto  Krautb  2  fl.;  Prof  Lamey  1  fl.  45  Kr.) 
42  fl  15  Kr.  -  Durch  liemi  .\nwalt  Kusel  (X.,  .M.  in  Pf.  a  2  fl.)  4  fl. 
—  Durch  Herrn  Oberlillrgermeister  .Maisch  (Herr  Oherhllrgerm.  Maisch 
,'i  fl  ■  1,.  1  M.)  (i  fl.  —  Durch  Herrn  1!  iclibaiidler  Ulrlci  (K.  W.  5  fl.; 
■l'h.  Wilkens  2  fl,;  F.  Ilönlg,  L.  S.  ,  J.  K.  \  1  fl.)  10  fl.  —  Zusaiumen 
2»!1  II.  211  Kr.;  davon  bezahlt  143  11.  2li  Kr.  (37  fl.  45  Kr.  au  Heyn  Aug. 
Faas  in  Frankfurt  a/.M.  für  eine  Nnnvegi.sehe  KUche  ;  lof)  fl.  4"  Kr.  an 
das  F.isi  iiw.rk  Kaiselslautern  für  diverse  Oefen  *c.  [diese  Rechnung 
machie  1,11  11.41  Kr.:  2«  fl.  bat  Herr  Prof.  .Meidiuver  üheriuuiiiuen|) ; 
Rest  «1- j  I  lii  fl.  3  Kr. ;  iibersandl  ilorch  ilerin  llanquier  Kd.  Koellc  140  fl.  80 

(■u^^el  :  Herr  C.  Wedeklud -5 ; 

(heninil/;:  Herr  llerglnsp.ki.r  II.  Förster 0  12    5 

Herr  101.  Clau.ss  (?) 3 

( leve  ;  Sammlung  durch  Herrn  Dr.  phll.Tli.  Hasskarl  illerr  Dr.  llass- 
karl  10  l'hlr.;  van  Assend.'lfr  do  Coiiing  3  Thlr.;  Dr.  Juuek  ,  Dr.  Wel- 
deiiiüim,  Dr.  J.  Williiaiol,  Dr,  Fulda,  Crönert  sen,,  Dr.  Rheindorf, 
Seile,  .^,ilsdoertl■el•,  Z.  l.alz  Dr.  .V.  Fiiistenberg,  Dr.  Liesegang,  Dr,  Ueyer, 
II.  Schafer,  Dr.  Delbees,  .Vpoihekor  lirahender,  Notar  Licht,  Neeaen, 
piüBident  Dossei,  Kcdllgs.  liürgermeister  a.  11.  Pollinann,  l'farrer  l'hlTO- 
Bcliiskl,  Frlir.  V.  Witigenstcin,  Oberförster  Frhr.  v.  WIttgensli'in.  Staats- 
prokuiat.ir  .\nilz,  v.  Velseii,  F.  (i.  llerrenkohl,  W.  .Mayiisbl.  liaumeister 
l'.iinelliKrdl,  L.imlraih  De\ena  ä  I  Thlr.'  42  Thlr. ;  abzüglich  l"  Gr.  Col- 
pi'tage;  liliersaudt  (tweiter  Beitrag) 41  13  — 

llHn:  Zweite  Savivilung  durch  die  Citlnlschu  Zeltung,  libersandt  durch 

Herrn  Verleger  M.  Du  .\ioiit-Schanberg 523  10  — 

Dreailen:  Sammlung  des  aus  .Mitglieilern  des  Vereins  tür  Erdkunde 
beBlehenden  Condte's  Idureh  die  .Vrnold'sche  iluchluindluug :  Herr  IL 
Variibagen  10  Thlr.;  li.ifrath  Dr.  Puslnelli  5  Thlr. ;  Carl  A.  I  Thlr.] 
16  Tlilr  —  [Durch  Herrn  Dr.  Und.  Döhn  :  Herr  Otto  Seehe ,  Fischer, 
G  \  MMIhM-, f.  Sp.ite  il  2  thlr.;  Di.  Iiohu,  Dr.  Krug,  ■i'blele,  Niitzcl, 
o'  .U  Kolller,  11.  G.  I.ioli-i  ,  F.  .\.  Sclmil.lt  a  I  ihlr.;  v.  Lnuer  15  Gr.; 
Ad.  l'lrauer  10  Gr.|  l.i    Thlr.  25  Gr.;    abzüjflich    1    Thlr.  25  Gr.  Verlage, 


1W.  ilc  3% 
lileibt  U  Thlr.  —  [Durch  Herrn  A.  Kiramel:  Herr  J.  L.  Rranucb  5  Thlr.] 
5  Tlilr.  —  Durch  Herrn  Dr.  med.  Krug  gesammelt  18  Thlr.  —  [Durch 
Herren  Claus  &  OberlSnder :  Herr  L.  Gehe  25  Thlr. ;  E  O.,  Pnatsterapel 
Glauchau  »ein  Hcherflein  zur  Deutschen  Nordfahrt"  3  Thlr.;  C.  O.  Leon- 
hardt,  Adolf  Renner,  Kichard  Oherliinder  h  1  Thlr.)  31  Thlr.  —  Durch 
Herrn  Richard  Pfund  gesaunnelt  35  Thlr.  —  [Jlurch  Herrn  Staatsrath 
Dr.  Schloiiicn :  Herr  Schope  10  Thlr.;  Hachoz ,  Schröder,  Dr.  Kühn 
a  5  Thlr.;   Dr.  .Mattersdorf ,    Staatsruth  Dr.  Schleldcn  k  2  Thlr.;  N.  N. 

1  Thlr.]  30  Thlr.  —  [Durch  Herrn  Advokat  Zwicker:  Herr  A.  Kiiniuel, 
Max  Zwicker,  Hesseil  Jt  5  Thlr.;  Dr.  Alb.  Wolf  3  Thlr.;  Fr.  Christ. 
Schmidt,  V.  Itoilieu  -  Marconnale  k  2  Thlr.;  Ad.  Munkel,  Aug.  Borgner, 
Steiger,  'l'h.  Beyer,  Hauptm.  Hiicher,  Dir.  Forwerg,  H.  Scheffel,  K.  Schnei- 
der, Dr,  Rothe  h  1  Thlr.;  Herrn,  Reyer ,  N.  N. ,  Eiieziegner  k  15  Gr.] 
32  T'blr.  15  Gr.  —  Im  Ganzen  181  Thlr.  15  Gr.,  libersandt  durch  Herrn 
Kassin  r  Riehard  Oberländer 180 

F.lherfeld:  Sammlung  durch  Herrn  Alfred  Schlieper  (Herr  Moritz 
Simons  25  Tulr.j  Alfr.  Aders  80  Thlr.;  Ein  Privatzlrkcl,  J.  P.  Schlieper, 
.\ug.  de  Weerth  son.,  F.  Q.  Gehhard  k  10  Thlr.;  Walther  Simons,  Aug. 
de  Weerth  jun.,  \\(r.  Schlieper,  Ed.  Gebhard,  Dr.  Jui.  Wolft',  Koais 
Simons,  i;d.  Jung,  Itud.  Ilaiuu,  Herin.  .Meckel ,  Wilh.  -Meckcl ,  Sani. 
Lucas,  Ollst.  Gebhard,  Friedr.  Sdiennls,  Carl  Weyerhusch,  Gust.  Wolff, 
Gust.  Schlieper  jun.,  E.  Neviandl,  Gust.  Peill ,  Aug.  Weyermann,  Wilh. 
Simons ,  Eruat  E.  de  Weerth  ,  Rlid.  illass ,  C.  Duncklenberg  ä  5  Thlr.) 
200  Thlr. ;  abzUglicIi  i"  Thlr.  dem  Colporleur,  bleiben 194 

KMiing:  Sa.omlum  urch  Herrn  .Vpotiieker  Th.  Illiltner  (Herr  Kaufm. 
1).  Wilder  \!weiter  Beitrag]  5  Thlr.;  1.  liürgermeister  Seiko,  Maschincn- 
faluikant  G.  iliiinbruch  [»ui«i(er  Beilra':],  ICaufin,  Ed.  Levliison  [»»«l'ter 
Beitrag),  .\polb.  Th.  Ilüttner  [tweiVer  Oeitrai],  Kaufm.  Ed.  .Vschenhcim 
[««■«iVer  Bei'lraji],  Georg  Grünau  [iweiler  Beitrag],  Kaufm.  J.  Räuber, 
boniherr  Müller,  Kfni.  A .  Peters  [tweiler  Beilrag],  Kfiii.  O.  Axt  [tueiler 
Beilrag]  k  2  Thlr,;  Arzt  Dr.  Pla&twich  [tueiler  Beitrag],  Kfm.  Waas  (?), 
Ktui.  Sceiiger,  llanquier  Schwedt,  Dr.  jur.  Litten  [iweiter /««nii?) ,  See- 
liger jun.,  Kfm.  Sehcniioiiek  [tueiler  Beilrag],  Stadtrath  Fchrmann,  • 
Oberl.  Dr.  Ilütiiier  [jieci<er  Beilrag],  Apoth.  Rehefeld  [tueiler  Beilrag], 
Apoth.  C.  llerndt,  Dr.  Jos.  Jacobl  [tweiter  Beilrag],  Dr.  Laudou  [tueiler 
Beitrug],  Kfm.  .Mühle,  Apoth.  J.  illodau  (?) ,  Kfm.  Jos.  Litten  [iKeiler 
Beiirag],  Dr.  Ziegler,  Dr.  Isiilor  Jacol  i ,  Stadtrath  H.  Uehring,  Kreik- 
banmelster  Passaige,  liuchhändlir  0.  .Meissner  [tweiter  Beilrag],  Rentler 
H.  Nltschmann,  lluchiiändler  G.  Wellnitz  (?) ,  Kfm.  G.  Dehring,  Kfm. 
H.  Wiedwald,  Kfm.  Fricte  (V),  Kfm.  Fiirster,  Kfm.  F.  Tornow,  Foratrath 
Hcheller,  Kfm.  Aug.  Wernick,  Oberbürgermstr.  a.  I).  Phlflips,  bäckernistr. 
F.d.  Ueyroth,  Masehineiilabr.  Schlchau,  llanquier  S.  Jafl'o  [tueiler  Bei- 
lrag], Staatsanwalt  Daicko  [iweiler  Beitrag],  lluchhändior  .\.  Kauenhoven 
[tueiler  Beilrag],  Kfm.  Fr.  Silber  [tweilrr  Beitrag],  Apoth.  Th.  Ham- 
ster (?),  Stadtbaur.  Giede,  Pfarrer  Hoheudorf,  Kreiswundarzt  Zimmer- 
mann,  Dr.  Arnlielm  [»«•«i(«-  Beilrag],  Dr.  Schwarzenbergcr  ■  Stadt- 
gericbtsr.  Lesse,  Dr.  Deutsch,  Kreisgericlitsr.  v.  Seile  [tu-eiter  Beilrag], 
Dir.  Dr.  Will  [tueiler  Beitrag],  Gymunslaldir.  itenccke,  Kfiu.  Th.  Tles- 
seii,  Prof.  Reuach,  Kfm.  H.  Wiebe,  Krelsgerichtsdir.  HolVmann,  Landrath 
Frank,  Elsoiifabr.  H.  Loroutz,  Oberlelirer  Dr.  Raht»,  StadtBericht8r4Ka- 
niiiskv  [tweiter  Beitrug],  Gutsbes.  Hilgendorff ,  Gniabes.  G.  Geysmer  _ 
[tweiter  Beilrmi],  Kfm.  Kuss,  .Miischlnenfabr.  Volibaum  [tweiter  Beilrag], 
Kfm.  .V.  Wiebe',  Kfm.  A.  Tiesseii  [tueiler  Beilrag],  Kfm.  W.  DUckmann, 
Kfm.  R.  Stobbe,  Kfm.  Rud.  Sauase,  Architekt  Adolf  MUller,  Kfm.  Emil 
Dehring  il  1  Thlr.;  Zinmiermstr.  Joh.  .Müller  20  Gr.;  Kfm.  .Vliromowski, 
lluchhalter  Siebert ,  .Vrchitekt  11.  Gossen  v?),  Superhitcndent  Krüger, 
Rentier  Grohm  jl  15  Gr.;  Gutsbes.  R.  Frowerk  10  Gr.;  Lehrer  Pitsch  (?) 
5  Gr.)  ü5  Thlr.  20  Gr.—  Sammlung  durch  Hrn.  Oberlehrer  Dr.  K.  Fried- 
länder (Herr  Kfiii.  Carl  Lorenz  2  Thlr.;  Oberlehrer  Dr.  K.  Friedländer 
[tweiter  Beitrag],  Uealschull.  Kutsch  (?),  Gyinuasialprof.  .Mehler,  Oberl. 
Dr.  Klinke  (?)  k  1  Thlr.;  Conimis  Silbersteiu  [zweiler  Beitrug],  Real- 
sdiull.   Dr.  Dorr   a  I.'i  Gr)  7  Thlr.;    abzüglich  Druckkosten    und  Porto 

2  Thlr.  IS  Gr.,  bleibt  4   Ihir.  12  Gr.  und  95   Ihlr.  20  Gr.  giebt  ...     100    2  — 
Krlangen;  Ssuimliiug  In  der  111.  Gymnasiaiklaase,   übersaudt  durch 

Edward  Hagen  (12  fl.) 

Krunlinirt  11.  M.:  Herr  Joh.  Friedr.  Hesseuberg  (10  H.) 

Febersandt  durch  Herrn  i;ugen  Pfeifer  [tweiter  Beitrag) 

Frellierg  l./S. ;  Herreu  liuclibändler  Graz  A:  Gerlach  (verspätet)    .    , 

(ieriner*helhi :  Sammlung  durch  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Sorg,  liber- 
sandt durch  iierru  Prof.  Dr.  C.  .Vrendts  in  .München  (84  fl.  42  Kr.)    .    , 

(iutliu:    Herr  Dr.  11.  Wagner  4   ihlr.;  Flau  Dr.  Wagner  1  Thlr.   . 

M'HUilen/. :  Die  (Quarta  des  Gyiunaslums  5  Thlr.;  Herr  Oberbürger- 
meister Haase,  H.  i'i  1  Thlr.,  ülurrsandt  durch  Herrn  Gn.-,tav  Riithe,  ReiL 
des  Geselligen 7  —  — 

tirliunia:  Drille  Sammlung  durch  Herrn  Superiuiendenten  Dr.  Gross- 
manii  (v.  11.  5  Thlr. ;  Herr  Prof.  Dr.  Schmidt,  Prof.  Dr.  Giemen  k  1  Thlr.; 
Alumnus  7  Gr.  5  Pf. ;  Aus  Deiilsehem  Herzen  2  Gr.) 7    9    5 

llamhurg  ;  Sammlung  durch  das  Comite  fllr  die  .Noidfahrt  vom  J.  IhCfl, 
lllier^aiiill  durch  die  Herren  Carl  Koyeiiiann  ,  Vorsitzen. bn,  und  iL  J._ 
llliiiiie,  Schatzmeister '^"^  7;  "" 

llelilellierg:  Herr  Fr.  Wsenlohr  (20  fl.) 'i  "•    ' 

Iliiienuu:  Herr  .Maior  ».  D.  .\.  Flls f""" 

.lenii:  Herr  l'rofessor  Dl.  A.  Genther •    •    •    5 

Kiel ;  Zweite  Sammluni  durch  Herrn  Profeaaor  Dr.  G.  Karaten  (Verein 
tlir  Geographie  und  Naturkunde  |s.  „Geogr.  .Mletloil."  ISti» ,  Heft  IV, 
S.  LWl;  Saimidnug  in  Husum  durch  Herrn  ilürgermelstor  Spethmaim 
53  Thlr  fiGr.;  P  H.  ."lO  Thlr. ;  liiler  Kieler  Studlrenden  geaauimeit  durch 
Dr  VuerliHCh  iiOTlilr.;  i'rof.  Dr.  C.  Kupller,  I'rof.  Völckers,  Prof.  Heu- 
sen ,  Dr.  .Vhlmann  k  10  Thlr. ;  Prof.  ilarlels  S  Thlr. ;  E.  Volckmar 
r.  Tlilr.;  Dr.  Steindorfl^,  Prof.  Ileck.udahl,  RUdel ,  F.  L.  il  5  Tlilr.;  J.  S., 
Miilliiig  il  4  Tlilr.;  V.  A.  llacb,  N.  N.  a  3  Thlr.;  durch  Dr.  üehrens 
2  'l'hlr.;  Seh.  uml  M.  In  Eutin  durch  Dr.  \.  Pansch  1  Thlr.  So  Gr.; 
Xöldeke  1  Thlr;  11.  i'.  1.''  Gr.)  370  ■l'hlr.  10  Gr.;  übersaudt  875;  ahzüg- 
ilch  des  schon  angeführten  zweiten  lleitrageH  \  011  l,''«!  'l'hlr,  (s.  oben) 
des  Vereins  für  Geographie  und  Nalnrkilnde 225 

KiHKingen:  Herr  llrunnenarzt  Dr.  Oscar  Diruf  sen.  [tweiter  Beitrag) 
und  Fra,;  Marie  DInif ■    •    •10 

Lehesten  (S...Meliiliij;ru!:  Kaiumlung  durch  Herrn  F.  U.  Uiiebnfl  (Herr 
Scbieferbrucbliesitzer   Oortel    5   fl.  16  Kl.;   F.    11.  llischotV  2  fl.  30  Kr.; 
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Phrrur  Ituloliarili  IMohtonUnnej  ,   Pt'arrtr  Dulle  (?) ,   Verwalter  MHurer, 

flllrKeriiiiilator  Dllrr  li  1  rt.  46  Kr.J    K«««lror  KyiiiB«»  1  fl.)    15  fl,  45  Kr.    '■> 

■  l.*ln)!l(i  HnminluiiK  durch  illu  iUn>lnlak«miiicr  (8«minluiiK  unter  (Ion 
Hlli!lle'l"in  ilu*  Vuinlim  vm  Fri'iinclun  der  Krdkunde  und  der  Carl- 
unter  «tjftuiig  diirnh  llurin  Motilr.  Trlulu« ,  d.  Z.  Kasslrcr  beider  Ge- 
•ollHidiarii'ii  äWl  Thlr.i  KIn  .MIlKHed  der  Uandelsltamnier  100  Thlr.; 
Jl.  (!.  I'.,  lt«olier  tk  Co.,  J.  S.  /i  fiO  Thlr.-,  Ou«lav  Uentechel,  V.  St  Co. 
k  M  ThiM  lleyiiiann  Welter  *  Oo.,  Mclilmincl  A  Co.  k  20  Thlr.;  ».  O. 
Holiletler,  Mcliiioor  A  Kranke,  ().  v.  Hnffinaiin,  P.  Oorlacher,  A.  f.  DUr- 
Mir,  llelirllder  l.ehrnaler,  (Uto  nritlxehalil  [OolicrnJ,  Callmann  &  KUner, 
Carl  Tautlinll«  k  10 'i'lilr.i  Dr.  (lenael,  O.  O.  &  », ,  H.  W.,  Kduard 
Cloiiorlua,  J,  »',  CleliorlUB,  M.  Hering,  Thiele  &  .Steinort  (Krelbcrg], 
R.  W.,  (Jarl  l.iniininann ,  A.  Cronhclin,  Carl  Auicust  lleckir,  KL.. 
H,  &  N.,  JuIIh»  Melinner  k  !i  Tlilr.i  Conr.  Dr.  phll.  Wagner  [Ifresden] 
iThIr,  I  Otto  Htiirk«,  F.  (I,  ti.  in  II.,  Ohorat-Ueutenant  t.  UelHewItz  auf 
Pcdelwll«  k  9  Thlr,)  (l.  »teckner,  Dr.  (leorgl,  O.  (»z.,  KrIedrIeh  llrnnd- 
•tattar,  Dr.  iihll,  M.,  H.  In  lt.  b,  ItbK.,  U.  II.  i  *  Tblr.;  Oeannimelt  bei 
•Ineni  AliaeliUidarhniau»  1  '1  lilr.  I«  Clr.  3  Pf.i  R.  B.,  Thlnfclder  &  Schil- 
ling |JoliaimKeur((eri»lailiJ ,  Kl.  Wohnor,  Dr.  Th.  Kirsten,  Ph.  Nanel, 
Advokat  rtchriiy,  Ullo  Mieih,  Advok.  K.  Mehinldt,  (,'nrl  Mchnelder,  l'riedr. 
Zloger,  Wllh.  /-legier,  (l.  'v  K.>eh  [(toblla),  Olto  .MIeacbel  i  1  Thlr.), 

Uberaatidt  durch  din  Herren  l'„  llecker  und  Dr.  Genael 821  16    3 

J)rMt  Sammtung  durch  llirrn  Morltr.  Trlnliia 72    1    5 

Oeaanitnelt    von   einer   Aniahl   Hindeuten   2.'>  Thlr.;    II.  F.  M.  1  Thlr. i 

Uberaandl  ilnrcli  dl«  Herren  Hctker  Sc  Co 26 

I.Ubfck:  Hainuiliiug  de»  Comltii'a   unter  der  llaudclakainnicr  (zicetler 

Btllraa),  der  Melilfforgeacilaehaft  und  einer  llelhe  von  Privatperaonen    263 

Herr  Dr.  Carl  Klllgnjann 

Magdeburil!  Herr  V.  A.  Ninhnucr 

MttBt, ;    Hainuilung  durch    Herrn    Victor  v.  Zabern    (Herr  Christian 
Hihol/,  25   fl.i   ChrlKtlan    Pfeiffer   10  H.i   Wllh.  Htrecker,   Carl  Scholj, 

J,  I,.  Kherl  k  f.  H.i  .M,  Calnmnn  '  fl.  46  Kr.)  .'il  «.  46  Kr 

'IHIndriiS  Herr  Dr.  med,  Crainer  (twfiliir  Bfitrug),  (iynmaalaldlrektor 
Dr.   Oandtiiiir    (imulter   Btllraii)  a   5   Thlr.,    Ilberaandt    durch   Herrn 

Dr.  (IrindtMer 

Nlinrhrn;   ManunlunK   durch    die  (leographlache  Gesellschaft,  ilber- 
aandt durch  llerrif  Kasalrer  U,  t'ldenbourg 242  17  — 

Uaberaandl  durch  Herrn  Prof  Dr.  C,  Arendts  (Oeasuimelt  durch  Herrn 
üheratabaaral  Dr.  Norg  In  (lernii  tshelni  Im  ortizlercorps  des  Konigl. 
IJayerlNChen  4.  Infanterie. Ucghucnls  20  H.j   Herr  Prlvatdocent  Dr.  Rup- 

urechl  6  H.)  26  11 14    8    6 

Herr  Profeasor  Dr.  L.  Heldel  (6  fl.  15  Kr.) 3 

Kviprl;  Herr  tierui.  Kugler,  hheraandt  durch  die  Herren  Ernat  Bohne 

Sühne  (6  fl.  16  Kr) 

Kmlier«:  KIn  kielner,  Hlelner  Beitrag  von  fllnf  Kindern  (2  fl.)  .    .    . 

ItOrtHInKeil!  llocli'ache  Itui'hhnndlung  (verspKtet) 

NUrnber*!   HaunulnuK   ilurch    Herrn   Htiidlenlehrer  Th.  Krafft  unter 

Collagen  (22  fl.  46  Kr,) 

OharelrhalHll  :   Herr  A,  v.  Htterlaln ,  Kgl.  Bergnielater  («  H,  45  Kr.] 

Oaten   (Hannover);   Mannnlung  durch  Herrn  R.  HKtJer  (Herr  Dr.  Jur. 

Hurtr.lg,   Apolliekir   Polejiiann  ,  Hofbesitzer  Uclillchling,   .Vnitshauptin. 

Koscher,  Ainlsger-A«».  lleljier,  Cand,  theol.  Bötjcr  k  2  Thlr.)     .    .    .    .12 

l'»rla!  Her;'  W,  Auforiunnu  aus  New  Vojk  (60  Pres.) 13  13    3 

Pfiirt« :  Daa  Lahrercollegliun  dir  I-andeaschule,  Ilberaandt  durch  Hrn. 

Ractor  Peter 12 

ITonthrlni!  VItrIt  Sammlung  durch  Herrn  Moritz  Mllller  sen.  (Her- 
ran  Carl  &  Theodor  Ktrauas,  Otto  &  Carl  Hepp,  W,  Ungerer,  W.  Huth- 
inacher,  ü,  Öaschwindt,  Prllz  llorrnmnn,  Adolf  Wltzenmanu ,  Theodc 
Mlillur  \*  tl.!  Abgeordu,  Wllheliu  Lenz  3  fl. ;  Julius  Dittler,  Johani. 
Hiller  k  »  (1. 1  Carl  Hirauaa  1  fl.  46  Kr.;  W.  Behrens  und  Postverwalter 
Becker  I  fl,  30  Kr  t  l'abilkant  Dlllenlus  1  fl.  10  Kr.;   Uechtsanw.  Beck, 

Kflil.  Drida,  llobert  Hiller,  (liistnv  Oall  ii  I  fl.)  M  tt.  26  Kr 

Plauen  l>/V,;  Hamiulung  durch  Herrn  Direktor  Prof.  Dr.  Theodor 
DOhnar  (Die  Lehrer  und  Hchlller  des  Konlxl.  äcnilnara  6  Thlr.  10  Gr.; 
Herr  Pedor  Mclmorr  6  Thlr.  i  lllIrKeruielsler  Kuntze,  Oberst  v.  Schmieden, 
Ouala»  HtiUnhauaer  k  2  Thlr.i  Advokat  Htengel ,  F.  A.  SchrHder,  Dir. 
Dr,  Dblinar,  Prof,  Moritz  Hrllokner,  Particuller  .Nietzache,  Buchhändler 

V,  K.  Neiiport  k  I  Thlr.)       

l'fM!  Hainndung  durch  Herrn  Oberst  Jos.  Tlchy  (Herr  Wllh.  Heller, 
KapIlVn  Ch.  T,  l.lerniir,  Prof.  Dr.  Jaksch  k  6  fl. ;  Kriedr.  Tewisscn  3  fl.j 
ergKnat  von  Dbaral  'licliy  2  H,)  20  fl.  Oest.  Pap.  (tictiler  Bfilrag)  .  . 
Haininlung  Im  Deutachen  Caslno,  Ilberaandt  durch  Herrn  Redacteur  Dav. 

Kuh,  IH  fl.  O.at.  Pap 8  16    6 

eine  lustige  (lisellschaft  bclui  (lelssler  (8  fl.  83  Kr.  Ueat.  Piip.)     ...    4  2t    6 

libeydt  :  HamuduTig  durch  Herrn  Oscar  Zartmann 20 

HUtlln  :  Herr  Kaurmann  Julius  Piper  {iKtiler  Ueitrag) 10 

Hluttiart:  Sammlung  durch  Herrn  Dr.  Otto  K.lben  (Herr  Dr.  Otto 
Klben,  A,  llothi^rriiiindt  k26fl.|  Friedrich  Federer  10  fl.;  Die  lllberachei- 
Turngeuielnde  durch  llirrn  ('.  Hchulthciss  6  H.  16  Kr.;  G.  Schwan, 
3,  llaldlen,  Dr.  Fetznr,  Frau  II,  Oecbs'ln,  81s.,  C.  Cless  k  6  H.;  R.  X.  7.., 
O.  H,  k  a  fl.;  M.  V.  D  dunh  .He  Kedakllon  „L'.  her  Land  nnil  Miir"  2  fl. 
16  Kr,;  (I.  /.aller,  P.  P.  In  Tilbliigen  k  2  fl,;  Schwab,  Kern,  Reuchltn, 
'/,.,  Iloakabainmer  k  1  fl.)  112  fl.  »D  Kr.  —  Hanunlung  durch  Herrn  Ober- 
atuillenrath  Prof  Dr.  Krniiss  (Herr  Buihhündler  Louis  Roth  87  fl.  30  Kr.; 
Fabrikant  G.  Hlegle,  Kfni,  Filedr.  Jobst ,  Kfui.  O.  Müller,  Kfni.  Kud. 
Knnan  k  60  fl. ;  Il6tnlbes.  W.  .Msriiuardt  .16  fl.;  Dr.  Kduard  Pfrifl'er, 
Oali.  Ifofr.  Kud.  v.  Kaiilln  ,  Parllculler  K.  Zorn,  Carl  Feuerlein,  G.  H. 
Keller'a  HUlm«,  l.oiila  Duvernoy  k  26  fl.;  Ilucbbündler  Kd.  Hallberger, 
(Iherlianralh  v.  Klzel's  WIttwe,  Parllculler  A.  Sllliin,  Dr.  Emil  Besbels, 
Kfni.  Carl  Oatertag  k  20  fl.;  Oberbaurath  v.  Beck  !!•  fl.  66  Kr.;  Graf 
V.  Warlensleben  |Wlnnendin|  17  fl.  3oKr.;  C.  H.  F.  Ntainmbaoh  16  fl.; 
Fr.  V,  Marval,  Friedlich  H|ik,  H.  MchHnlein,  Schmidt  &  Dlhlmnnn,  Kfm. 
Hlerlngar,  Kfm.  L.  Heinluor,  ( '.  ninierzlenrnlh  Chevalier,  Carl  WIrth, 
Adolf   lUlhlen  kdofl.;    Kfm.  Wllh.  KapH',   Bani|uler   Fr.   Schulz  aen., 

Qetammtkoiten  der  2.  Deutschen  Nordpolar- Expedition,  ntoh  der 


19    2     9 


.  23  10 


10  20    6 


U  Ik  % 
Ferd.  de  Bary,  Fr.  atelnkopf  k  7  fl.;  Partioul,  Carl  Klein  6  fl.;  H.  Suoro 
r.  n.  45Kr. ;  Kfm.  II.  Binder,  J.  n.  P.  Schiedmayer  k  6  fl.  16  Kr.;  A.  Kin- 
zelbaoh,  D.  v.  Chrustachoff,  Bmll  Hochdanz,  Willi.  Reiniger,  Ilana  Simon, 
\.  Bernhard,  A  Koch,  Buchhändler  Fr,  Schwclzerbart,  Carl  Faber, 
(Jberatudlenratb  Dr,  v,  Kurr ,  Dir.  v.  Scholl,  Legationsrath  Dr,  Grie. 
Singer  k  5  fl,;  WcinhSndier  J.  Stllcklen  4  fl.  46Kr.;  Obcrjustlirath  Gme- 
lln.  Dir  V,  Walz,  Dir,  v.  Schmidt  k  4  fl, ;  Hofgilrtler  C,  A,  Stähle,  F.  Brand- 
aepb  k  3  f..  30  Kr. ;  Prof.  Welgclin  2  fl,  30  Kr,;  Uebararhuss  beim  Feat-  '    ■ 

essen  2  fl.  24  Kr,;  Fr.  Wahl,  Fabr.  Solivo,  Finanzrath  Eser,  Prof.  Zecli, 
Reobtsoonsul.  Bucheler  [Geislingen)  k  2  fl. ;  Max  v.  Dumrelcher,  Dr,  Knaus 
[Geislingen  k  1  fl,  45  Kr;  Dr.  Fabian  1  fl.  30  Kr.;  Stiftungapfleger 
Wagner  IGolallngen]  30  Kr,)  869  «,  20  Kr.  und  112  fl   30  Kr.,  macht  OHl  fl. 

60  Kr. ,  ilberaandt  durch  Herrn  Oberstudienrath  Kransa  981  fl.  45  Kr.     661 

Tambaeh :  Zueile  Sammlung  durch  Herrn  Friedrich  Haneraann  unter 

den  Freunden  der  Nordpolnr-Expodlllon  zu  Tambaeh 4  —  — 

TepMIz  :  Sammlung  (Stadtgeiuelnde  Teplltz  100  fl. ;  Herren  Josef  Pet- 
ters  Neffe  &  Leopold  Petters  20  fl.;    Die    Liedertafel    14  fl.  60  Kr.;  Der 
Fortbildungsvcreln  12  fl.  60  Kr, ;  Stöhr,  B,  Nieaal,  A.  &  R.  Milacherllch 
k  10  fl,  i  Beer  Perutz  &   SUhne  8  fl.;   Ed,  Giinther,  Siegmund   k  6  H, ; 
Grund,  Josef  Knoll,  H.  Fischer,  Fr.  Antonia  Pilz,  Bouftleur,  Pater  Wen- 
zel Tobisch,  lleiurich  llofinann,  Rohn,  Uberr,  Kunert,  A.  M.  Birnbaum, 
Dlettrich,  Kradisch,  .Max  Kolin,  Merkantllischer  Verein   In  der  Schiin- 
priesener  Bierhalle,  Pilz  k  5  fl. ;    Ologau  4  fl.;    Fr.  Cserv^nka  2  Thlr.; 
L.  Siegmund,  Wenzel  Ehlig,  Jobann  Lehmann,  J,  N.  Heroux,  Bernhard 
Meyer,  Georg  Scliäck,  F.mperger,  L.  Branisch,  Balduln  Heller,  G.  Löwy 
k  3  fl.;    Carl  Maekert  2  fl.  50  Kr.;  Ralmann ,    Schmied,    Dr.  Schmelkes, 
.Vug.  Fischer,  Dr.  Hirsch,  Dr.  Elierle,  A.  Ressel,  Rosa  Perutz,  F.  KUlinel, 
Habordltz,  A.  Trotha  Jun.,  Jos.  Ohmann ,  Schönpriesener  Blerlialle  Con- 
sortium,  Therese  Stöhr,  Jos.  Hahn,  Eduard  Stern,  J.banii  Walenta,  Auf- 
richtig &  Brassloff,  Straka,  .Vdolf  Hirschel,  D.  Kohn'.s  Hidiue,  F.  Köhler, 
Ing,  Peschka,  A,  Wobrell,  Dr.  HSring,  O.  Langhans,  Mlkolecky,  Heidler, 
Horscbeschy,  Steiner,  Frau  Ulrich,  Wlnteratein,  Krack,  Victor  Bramsch 
ä  2  fl,;  A,  Trutha  sen.   1  H,  50  Kr.;   Der  Turnverein  1  H.  10  Kr,;  Erla- 
bacher,  Hein,    Liitber,  Koppa,  Wolf,  Paul,  V.  J,  Kraus,  .Viitoii  Funke, 
Gottfr,  Perutz,  Pircher,  Josef  Strell,  Josefe  Kürschner,  Winholcr,  Schoor, 
Dr,  Seidel,  Ad.df  Morbitz,  Kerl,  Christ,  Julie  Tausche,  Wilhelm  Ditt- 
rlch,  A,  Schwarz,  J.  Kotschi,  Franziska  Wertig,   Arzt  Walter,  Sclier- 
barth,  N,  N,,  RUcknagel,  Czapek,  Wallmodcn,  Amselberg,  Justine  .Schmit- 
ter, Iguaz  Goldmann,  E,  Seifert,  Dr,  Kraus,  Dr,  Delbnes,  A,  Werner, 
Winkelmann,  F,  Wenzel,  Fr.  v,  Kutscbera,  Ant.  Bretschncider,  Dr.  Kar- 
min, F.  Rock,  Walther,  Jos.  Gellinek,  Henker,  Hörn,  Schönböfer,  Anna 
Scheibe,  .Miksrb,  y,  Flcbig,  Tliereie  Pfltzner,  Schor»  &  .Mcnde,  Saiucl, 
Dr.  Feltl,  Itluiuberg  Saline,  Emilic  Hörn,  Koller,  II,  Ruilnlf,  Hammer- 
BCbiiildt,  Tlicreso  Scheuer,  Joscfa  Laube,  Lederer,  Grohmann,    Rudolf 
Heller,  Johann  Wesely,  Jos.  A.  I«.,  E.  Deller,  Grunert,  Karwath.  .\.  Sie- 
gcrt.  Forster,  .Milis,  Tscblesclie,  .Menzel  &  Bloch,  Krusclilna,  Ant,  Leg- 
ier, Wimlscbura,  Hengst,  Haspel,  FItztlium,  Rudolf  Rochlitz,  Frohne, 
M.  Reicliel,    Haferkom ,   Aloys    Lagler  jun. ,  H.  Siegniuni,    David    Ko- 
petzky, H.  Hoppe,  Carl  Kobn,  Ellas  Dasch,  Frz.  Fleck,  Philipp  Oester- 
reicber,  A.  Bergmann,  A.  Gudra  sen.,  M.  Lagler,  M.  Kunert,  Wächter, 
Klchanl  Bellm^'un,  K.  üreyer,  Tanncberg,  Job.  Fiala,  l'ritsch,  W.  Hau- 
eisen ,  A.  Haueisen ,  Proschek ,  Jacid)  Wlllner,  Richter,  Carl  Bergmann, 
,\nt.  Kcichel,  S,  Birnbaum,  A,  Thorand,  Jacob  Spitz,  Dr.  Kiitz,  J,  U.  C. 
Franz  Poft,  Kublow  ,  Carl  tlpltz  ,  Meyerhofer,  Josef  Pfltzner,  Hirschel,      , 
Aurelius  Mllller,  Richter,  Andree,  Joachim  Heller,  Jo.ser  llerscliel,  E.  F. 
Schmidt,  Enianuel  .Mllller,  H.  Schulze,  Dr.  Hans,  Dr.  Heller,  Eisenmann, 
Gersuny,  Huhn,  S.  Mendel,  Johanna  Sedletzky  ,  Fr.  Masamann  h  l  fl.; 
Herlitze,  Cl.  Weigend,  V.  Muaslk,  Schöpke,  Josef  Kerl  k  60  Kr.;  Jano- 
BChek,  Kiittlg,  Job.  Wenzel,  Eduard  Kübnel ,  Hllbnor,  P.  Ruppe,  8,  Fl- 
acher, Hybrand ,  Ernst  Mann,  F.,  Spinka,  Wiegand,  Nake,  Bloch,  Joaef 
Andree    k  60  Kr.;    Katliurina   Stcidcl,    Franz  Michel    k  40  Kr.;    Heller 

30  Kr.  i  Ungerlelder  20  Kr.),  Ubers.  durch  Hm,  Bürgermeister  C,  Stöhr    293 

Frau  Bergcommissär  Witiwe  Henriette  Fiedler,  ilberaandt  durch  Herrn 

VcrIagsbuchliSndler  Kinsl  Kell  in  Leipzig 10 

Tübingen:  Sammlung  durch  Herrn  Professor  Hugo  Mohl 60 

Herr  Carl  Faber  (6  fl.  Rh,) 2  85    7 

>C)?eH«ck :  Sammlung  durch  Herrn  Dr.  C.  Behrmann  (Herr  Segel- 
machcr  IL  Wehmann  \tieeiltr  Beilrag]  10  Thlr.  Gold;  Dr.  med.  Will- 
manna,  Dr.  med.  Gllntbcj-  [tweiler  Beilrag],  Fabrikant  G.  Gleisteln  sen., 
Fabr.  G.  Gleisteln  .lun.,  Dr.  C.  Behrmann  \tweiler  Beilraij]  k  5  Thlr. 
Gold;  Apotheker  F.  Stlimcke  [tweiter  Beitrag],  Kaufleute  Schröder 
&  Danziger  [iweiter  Beitrag]  k  5  Thlr.  Cour.;  Gastwlrth  A.  Bahre, 
Amtm,  Dr,  Dros«e  k  2  Thlr,  Cnur, ;  Advok.    Dr.  jur.  W.  Nagel    1  Thlr. 

15  Gr.)  35  Thlr.  O.ild  und  15  Thlr.  16  Gr.  Cc.ur 54 

Weimar:  Sammlung  durch  Herrn  Verlagsbiichhändler  Bernhard  Fried- 
rich Voigt  (H.  M.  5  Thlr  ;  Herr  B.  F.  Voigt  3  Thlr.;  Kaufm.  Llcbten- 
ateln  2  Tldr. ;  Bankbeamter  A.  Itossbiich,  llankb.  G.  Scblömllch,  llankb. 
C.  Oeisalir,  llankb.  G.  Rausch,  Dr.  Voigt,  Dir.  Tancrd,  Reg.-Rath  Mlll- 
ler, Kfm.  Koch,  Dr.  Kell,  Landcoiiuiiisi.  Kastner,  Kfm.  Gelpel,  Amtm. 
E.  Liese,  Insp.  Dörrien  k  1  Thlr.;  Bankb.  L.  Roaselt ,  Bankb.  M.  Men- 

necken,  Bankb.  R.  Martini,  Dr.  Brehine,  Postiath  May,  Dr.  Grüner  k  15  Gr.)  26 

Wien:   Herr  Arthur  Faber  26  fl. ;    Ritter  v.  Kocbly  10  fl. ;  Ubersandl 

durch  die  Herren  Artaria  &  Co.  36  fl.  Oest.  Pap 18  21     1 

Herr  Dr.  Capellroann  (1  fl.  Oeat.  Pap.) _  16  — 

Private "  .  9459  -^  "6 

pursten  fie 147    4    S 

Vereine  und  Geaellschaften     .    .    .  1374    6    8 

Summe  .  "7  iö.98ÖTi~~7 

I.  Quittung  (17.  April) 6266^6    6 

II.  (julttung  (21.  Mai) 3404    7     1 

Totalsummo   ....     20.651  15  ~4 
A.  Petermann,  Gotha,  28.  Juni  1869. 

Bereclinung  de«  Bremer  Comit6  vom  28.  Juni  1869  =  80.600  Thlr. 


(Gaaehloasen  am  8.  Juli  1869.) 
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SkMUndVH% 


»1 11.  l  V   (■  Krllfiirth 


Alling,  1  Fr  ll;,n*maiiii 


GOTHA  JUSrHSFKKTllK,« 


Da«  Bedurfa,sB,  m  der  Beschreibung  der  Alpen  einzelne 
Gruppen  .u  unterscheiden,  hat.sich  von  Alters  her  fühlbar 
gemacht   und  die  weit  aus  einander  gehenden  Versuche  der 
neueren  ZeU.    demselben  zu  entsprechen,  lehren,  dass  man 
noch  zu  keiner  allgemein  befriedigenden  Lösung  dieser  Auf- 
gabe  gelangt   .St.     Man    folgte    früher  der  Eintheilung  der 
Homer     welche   die  Alpen   nur  von  Mittag  her  sahen  und 
mit    Ihrer   nördlichen    Verbreitung    wenig    bekannt    waren 
Diese   war   aber   uns  Schweizern    und   den   Deutschen    von 
grosster  Wichtigkeit,  und  die  Unterscheidung  der  Cottischeu 
Penmnischen,  Lepontinischen,  Rhütischen  Alpen  konnte  den- 
selben nicht  genügen.     So   lange    dann   die  Geographie  nur 
.m    Dienste    der   pohtischen   Geschichte    und    Staatenkunde 
beachte    wurde     hielt  man  sich  an  die  politischen  Grenzen 
und  unterschied  Walliser  Alpen,  Berncr  Alpen,  Urner  Alpen 
Bundner  Alpen  &c.     Da   jedoch    diese   Grenzen    meist    den 
Gebirgskammen  folgen,    so   gehöre«    häufig    beide  Abhänge 
verschiedenen   Gebieten    an,    und    es    erscheint    ungeeignet 
emem  ganzen  Gebirgszug  einen  xXamen  zu  geben,    der  nur 
der   einen  Seite   desselben    zukommt.     Ebel  varsuchte   eine 
Enitheilung    nach   Naturgrenzen    und  glaubte    nördlich    von 
den  Urgebirgs-  oder  Hochalpen  vier  Ketten  durch  die  ganze 
Schweiz  parallel  mit  jenen  verfolgen  zu  können,    eine  An- 
nalime,  die  durch  jede  ordentliche  Karte  widerlegt  wird 

Nachdem    dann    in    unserer   Zeit   die    enge    Verbindung 
zwischen  der  Geologie  der  Gebirge   und  ihrer  äusseren  Ge 
staltung    erkannt   und    auch  in  der  Schweiz  durch  unseren 
hochverdienten  Topographen    in   Winterfhur   sowoM  theore- 
tisch   als   ,n   ausgezeichneten    Kartenwerken    hervorgehoben 
worden  war,  folgte  von  selbst,  das«  man  auch  in  der  Geo- 
graphie  dieser    neuen  Ansicht  Rechnung    zu  tragen  suchte 
und  die  granitischen,  in  jeder  Fernsicht  durch  ihre  Erhebung 
und    F«rnbedeckung    auffallenden    Centralmassen   erschienen 
als  von  der  Natur  bezeichnete  Stellen,  von  denen  jede  Uro- 
graphie unserer  Gebirge  auszugehen  habe.    Die  Ausführung 
dieses  Gedankens   stösst  jedoch  auf  kaum  zu  überwindende 

.^H  V-'^-rd-r'"-"!"'""''   ''''' .8^''«"""'  Alpenclub.    Jahrga„K    1«69 
iuuUoüuS"  ^"'"-■"■""'"'  """'  "'"""'■'"-  '■">•  '^'^  >.«oo,?raphi,chen 
Petormann'i  Oeogr.  Mitthoilungen.     1869,  Heft  VII. 


Orographie  der  Schweizer  Alpen. 

Von  Professor  B.  Studer  '). 
(Nebst  Karte,  s.  Tafel  18.) 


Schwierigkeiten  und  besonders  in  nur  übersichtlichen  Darstel- 
lungen,  die  für  den  Schulunterricht  oder  für  Touristen  be 
stimmt   sind,    geht   die  erforderliche  Einfachheit  und  Klar- 
heit oft  über  dem  Bestreben,    der  Wissenschaft  Genüge  zu 
thun,  verloren.     Die  Nebenketten,  Hochflächen  und  Thäler 
ersch.  uen  nämlich  nur  in  beschränktem  Maasse,  nach  ihrer 
Gestaltung  und  Richtung,  abhängig  von  den  Centralmassen  • 
!     Gebirge,  die  der  Geolog  sich  als  zu  einer  Masse  verbunden 
denkt,    sind    von    der   Natur   oft   durch    weite  Thäler   zer- 
schnitten,   während    ausserlich    enge   verbundene    von   ihm 
getrennt  werden.    Geologische  Karten  geben  daher  meist  ein 
B.ld     das    der  plastischen  Gestaltung   des   alpinen  Gebirgs- 
landes  nicht  zu  entsprechen  scheint.     Mit  Recht  ist  in  der 
kürzlich  erschienenen  Schrift  unseres  Alpeuclub-Präsidenten') 
diese  Divergenz  in  der  Auffassung  des  Orographen  und  des 
Geologen  hervorgehoben  worden,  und  der  Versuch,  eine  der 
äusseren  Gestaltung  besser  enisprechende  Gliederung  unserer 
Alpen  anzubahnen,  wird  überall  volle  und  dankbare  Aner- 
kennung linden.    Wenn  ich  es  daher  wage,  eine  etwas  ab- 
weichende  Gruppirung   vorzuschlagen,    so    liegt   der  Grund 
nicht  m  einer  Abweichung  von  dem  Prinzip,    auf  das  jene 
Gliederung  sich  stützt,  sondern  in  dem  Wunsche,  demselben 
noch  mehr  gerecht  zu  werden. 

Die   orographische  Begrenzung  der  Gebirgsgruppe   muss 
wie  die  der  Gebirge  .selbst  den  sie  trennenden  Niederungen 
den  See'n,  Tliälern,  Gebirgsjocheu,  folgen.     Im  Jura  bringt 
der  einfache  Bau  des  Gebirges  es  mit  sich,  dass  die  Langeu- 
thaler.    die  den   Felslagern  parallel    laufen,   und   die  Quer- 
thäler.  die  sie  senkrecht  durchschneiden,  grössere  und  ein- 
förmige Ketten  und  Hochflächen  trennen,   die   sich  eignen 
jede   für   sich    behandelt   zu  werden,    und    von  je   her  hat 
daher   über   die   Urographie    dieses   Gebirges    ziemlich    all- 
.'omeme    Übereinstimmung   Statt   gefunden.      Den   äusseren 
Formen  entspricht  auch  die  geologische  Beschaftenheit    und 
alle  jurassischen  Geologen  erkennen  es  an,    dass  sie  durch 
jene  im  Verfolgen  der  Gebirgs-Formationen  wesentlich  unter- 
stützt worden  sind. 

.«  n'^  'i^l'".*^'?    """'   ^^^^00  <   die   höchsten   Gipfel  der   Schweiz   ■■«,) 
die  Geschichte  ihrer  Besteigung,  von  G.  Studer.  1869 
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In  den  Alpen  finden  wir  selten,  wenn  jo,  Thäler,  welche 
den  Felslagern    in   grösserer  Erstreckung  parallel  sind    und 
als  Langenthäler  im  engeren  Sinn  betrachtet  werden  können; 
die  Mehrzahl,  besonders  die  grösseren,  durchschneiden  Stein- 
arten   ungleicher  Art   und    Festigkeit,    verengern    oder   er- 
we.t«rn    sich,    ändern    ihre   Richtung,    biegen   sich    um    in 
Kurven,   zertheilen   sich   in  Nebenthäler.     Will   man    auch 
hier  den  Begriff  von  Längenthal  festhalten,    so  können     in 
Erweiterung  desselben  und  abgesehen  von  dem  Tarallelismus 
der  Schichten,    nur   diejenigen  Thäler    so   genannt  werden 
welche,  wie  das  Engndin,  das  Vordcr-Itheinthal,  das  Wallis' 
der  Hauptrichtung  der  Gebirgszone  ungefähr  parallel  liegen' 
Die    meisten  Alpenthäler   sind    nicht   wie  die  Langenthäler 
des  Jura  durch   eine  Faltung,   sondern  wie   die  Qucrthäler 
durch    eine   Zerspaltung   des    Bodens    entstanden,    in  Folge 
nicht    nur  des  Aufsteigens   der  granitischen  Centralmasson, 
sondern   der   allgemeinen  Hebung   des    alpinen  Bodens  und 
der  damit  verbundenen  Senkungen  und  Verschiebungen,  die 
derselbe   in    verschiedenen  Zeiten   und    nach   verschiedenen 
Richtungen   erlitten    hat.     Durch  Erosion,    d.  h.  durch  die 
zerstörende    Wirkung   der   Gewässer,    wurden    die   Spalten 
spater    erweitert;    Widerstand    leistende    Steinarten    veran- 
lassten Engpässe,  Clusen,   leichter  zerstörbare  wurden  weg- 
geführt und  Hessen  Thalerweiterungen  und  Seitenthäler  ent- 
stehen.    Wo  Falten  vorkommen,  wie  im  Jura,  werden  die- 
selben durch  Seitendruck  so  an  einander  gepresst,  dass  die 
dazwischen  liegenden  Langenthäler  sich  kaum  mehr  erkennen 
lassen  oder  ganz  verschwanden,  wie  im  Pilatus  oder  in  der 
Stockhorn-Kette,    die  nur  der  Geolog  in  die  urspKinglichen 
zwei  oder  drei  Falten  oder  Gewölbketten  zu  zerlegen  vermag 
Unter    den    vielen  Thälern,    die    zur   Begrenzung   von 
Gruppen    in   den  Alpen   gewählt  werden    können,    ist    eine 
Auswahl  zu    treffen,    die    allerdings    einiger  Willkür  Raum 
lasst      Die  Gruppen  dürfen  nicht   zu  gross  und  auch  nicht 
zu    klein  .sein,   sie    müssen  ferner  wo    möglich    so  gewählt 
werden,    dass  jede    sich    einer  einheitlichen  Gestaltung  an- 
nähern und  als  ein  abgeschlossenes  Ganzes  betrachtet  werden 
kann     es    muss    auch,    wo    es    ohne   Gefährdung   des   oro- 
graphischen   Interesses   geschehen    kann,    den    geologischen 
Verhältnissen,  den  Hauptlinien  des  Verkehrs  und  bisheriger 
Übung  Rechnung  getragen  werden. 

Nach  diesen  Grundsätzen  habe  ich  folgende  Zergliederung 
der  .Schweizer  Alpeu  entworfen,  die  ich  hiermit  den  Freunden 
der  vaterländischen  Geographie  zu  wohlwollender  Beurthei- 
lung  unterwerfe.  Dass  ich  mehrfach  über  die  Grenzen  der 
Schweiz  hinaus  in  die  Nachbarländer  übergegriffen  habe, 
wird  man  nicht  als  ein  Bestreben  nach  Annexion  ausdeuten. 
ts  ist  klar,  dass  eine  naturgemässe  Orographie  unserer 
Alpen  unmöglich  wäre,  wenn  man  sich  streng  an  die  poli- 
tischen Grenzen  halten  wollte,  die  ja  auch  im  Inneren  zur 
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Absonderung  unserer  Gruppen  nicht  maassgcbend  sein  dürfen 
Zur  Bezeichnung  der  Gruppen  habe  ich  die  Namen  der 
höchsten  Gipfel  oder  der  wichtigsten  Ströme  oder  des  Ge- 
biets  selbst  gewählt. 

Als  Haupttheile  unterscheide  ich  zunächst  vom  Stand- 
punkte der  inneren  Schweiz  aus  Westalpen.  Nordalpen,  Süd- 
alpen, Ostalpen  und  zerlege  diese  wieder  in  einzelne  Grup- 
pen  die  man  aber  auch  anders,  als  ich  es  gethun  habe,  als 
Hochalpen  und  Voralpen  oder  als  Mittelzone  und  .Neben- 
zonen, an  einander  reihen  kann. 

I.  Westalpen. 
Ihre  Begrenzung  folgt  von  Genf  aus  der  Arve  bis  Passy, 
durchzieht  dann  die  Val  Montjoie,  übersteigt  den  Col  de  Bon- 
homme  bis  an  die  Isere,  den  Kleinen  St.  Bernhard  bis 
Morgex,  erreicht  über  den  Col  de  la  Serena  den  Grossen 
St.  Bernhard,  folgt  durch  Entreraont  der  Strasse  bis  Mar- 
tigny  und  trifft  der  Rhone  folgend  den  Genfer  See,  der 
Ihre  Nordgrenzo  bildet,  an  der  Rhone -Mündung.  Das  Ge- 
biet  zerfällt  in  zwei  Gruppen. 

J.  Die  Montblanc  Gruppe.  ~   Nördlich  begrenzt  durch 
eine  Linie,   die   von   Cluses    über  Chätillon    „ach   Samoens 
übersetzt  und  von  da  über  Col  de  Couz  durch  Val  d'Illiez 
nach   der  Rhone    niedersteigt.     Die  Gestaltung    der  Gruppe 
ist  mehr   oder  weniger,    wie    schon    de  Saussure   nachwies, 
beherrscht  durch  die  Montblanc  -  Masse ,   mit   der  wir  auch 
die    Aiguillos  Rouges    und    die   granitischen    Felsköpfe    bei 
Cormayeur  vereinigen  können.     Unter  ihrem  EinHuss  steht 
im  Westen  die  hohe  Kette  der  Fizs,  des  Buet  und  der  Deut 
du  Midi,  im  Osten  der  Cramont  und  das  Gebirge  zwischen 
Val  Ferret   und  Entremont.     Die  gewählte  Begrenzung  hat 
sowohl  geologische  als  orographische  Bedeutung. 

2.  Die  VhaMah-Grupp,.  _  Nördlich  von  der  vorigen 
Gruppe  bis  an  den  Genfer  See,  durch  den  Lauf  der  Dransc 
m  eine  westliche  und  östliche  Hälfte  getheilt.  Eine  felsige 
Kalksteinkette  durchzieht  die  Gruppe  von  BonneviUe  nach 
dem  AusHuss  der  Rh6ne.  Am  Südwestende  derselben  der 
Mole  am  Nordostende  die  Cornettes  de  Bize  und  die  Dents 
dOche.  Sudhol.  beweidete  Hochflächen  und  einzelne  grös- 
sere Erhebungen,  durchschnitten  von  den  Zuflüssen  der 
Dranse  und  des  Giffre.  Nordwestlich  der  bewachsene  Rücken 
der  \  oirons. 


II.  Nordalpen. 
Die  Rhone  begrenzt  dieses  Gebiet  vom  Genler  See  bis 
an  Ihre  Quellen;  von  da  übersteigen  wir  die  Furka  und 
Oberalp  und  folgen  dem  Rhein  durch  das  Bündner  Oberland 
von  Tavetsch  bis  Chur  und  durch  das  Rheinthal  bis  nach 
dem  Bodensee.  Gegen  das  nördlich  vorliegende  Hügel-  und 
Flachland    lässt    sich    keine    s.h.rfV    Gren.e    ziehen.      Halt 
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mau  eioh  an  die  Annalimo,  steiler  geneigte  Schichtung  noch 
mit   den    Alpen    in  Verbindung   zu    bringen,    so   kann    die 
Trennung  der  Alpen    vom   anstossenden  Hügelland  gezogen 
werden   von    CuUy    am    Genfer   See   über  Oron,    der  Olane 
folgend  nach  Freiburg,  über  Schmitten,  Bern,  an  der  Eisen- 
bahn entlang  bis  Wynigen,  über  Hutwyl,  Zell,  Sursee,  Sora- 
pach,  Gislikon,  Cham,  Baar,  Riohterschwyl,  Rapperschwyl 
Wetzikon,  rfufflkon  nach  Winterthur,  längs  der  Eisenbahn 
nach  St.  Gallon  und  Rorschach.     Dieses  grosse  Gebiet,  das 
em   auffallend    symmetrisch   abgeschlossenes   Ganzes   bildet, 
zerfällt  in  Gruppen,   von  denen  je  zwei,    in  Nordsüd-llieh- 
tung  an  einander  stossend,  dem  Gebiet  der  Westalpen  ver- 
glichen werden  können;  die  südlichen,  der  Montblanc-Gruppe 
entsprechend,  bilden  in  ihrer  Folge  von  Westen  nach  Osten 
die  Hochalpen,  die   nördlichen,   der  Chablais- Gruppe   ent- 
sprechend, die  Voralpen. 

1.  nie  Wüdhorn-Grnppe.  —  Östlich  begrenzt  durch  das 
Thal  der  Dala,  die  Gemmi  und  das  Kander-Tlial ,  nördlich 
durch  die  Grande  Eau  in  den  Ormonds  und  eine  über  den 
Pillon,  die  Lenk,  Adelboden  bis  Frutigon  laufende  Linie. 
Der  hohe  Gebirgskamra,  der  mit  der  Dent  de  Mordes  be- 
ginnt und  als  Hauptstamm  an  den  Diablerets,  dem  Wild- 
hörn  und  Wildstrubel  mit  Firn  und  Gletschern  bedeckt  ist 
bildet  die  Fortsetzung  der  Kette  der  Dent  du  Midi  und 
des  Buct.  Über  seinen  breiten  Rücken  führen  die  Pässe 
des  Sanutsch  und  Rawyl. 

2.  Di«  Gruppe  der  Saane  und  Simme.  —  Im  Osten  be- 
grenzt  durch  die  Kandor   und  Aar,    im  x\orden  bis  an  die 
Grenzen   der   Nordalpen   ausgedehnt.      Wie  ihre    Lage    zur 
vorigen   Gruppe    entspricht    auch    ihre    Beschaffenheit    der 
Chablais-Gruppo.    An  das  Hochgebirge  stosson  wie  in  dieser 
bewachsene  Gebirge,  die  aber  doch  in  der  Niesen-Ketto  be- 
stimmtere und  schärfere  Formen  gewinnen,  aus  denen  auch 
wie  in  Chablais    hie   und  da  höhere  Felspartien  aufsteigen. 
Die  nördlichen  Kalksteingebirge   setzen  fort  in  den  Ketten, 
worin  die  Tour  d'Ay,  Mont  ^Xve,  Dent  de  Jaman,  Moleson,' 
Dent  de  Branleire,  Rübli-Horn,  Kaisereck,  Stockhorn  oft  ge- 
nannte Gipfel  sind.     Nördlich  von  diesen  felsigen  Gebirgen 
finden    wir    in    den   bewachsenen   Rücken    der   Bera,    der 
Schweinsborge    und  des  Gurnigel  die  Fortsetzung    der  \oi- 
rons,    und   weiter   nördlich    folgen    die   aus   Molasse    beste- 
henden Rücken  des  Gibloux  und  der  Giebeluck. 

3.  Die  Fimteraarimn-Gruppe.  —  Ihre  Begrenzung  folgt 
von  Frutigen  an  der  Kander,  setzt  über  nach  Spiez,  folgt 
dem  südlichen  Ufer  des  Thuner  und  Brienzer  See's  und  der 
Aar  bis  auf  dio  Grimsel  und  steigt  von  da  abwärts  zur 
Rhone  nach  Oberwald.  Das  Biotschhorn,  Aletschhorn,  die 
Jungfrau,  der  Mönch,  das  Finsteraarhorn,  Hchrcckhorn  kön- 
nen den  Gipfeln  der  granitischeu  Montblanc  -  Gruppe .  din 
vorliegenden    Gebirge    der    Alteis,    des    Doldcnhorns ,'  der 
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Blümlisalp,  des  Siiborhorns,  Eiger«,  Wetterhorns  der  Kette 
der  Dent  du  Midi,  der  Diablerets  und  des  Strubel  ver- 
glichen werden.  Zwischen  der  Niesen-Ketto  und  der  Aar 
hat  aber  die  Gruppe  Raum  gefunden,  sich  noch  weiter 
nördlich  auszubreiten,  was  bereits  auch  in  der  Wildhorn- 
Gruppe  m  der  vorgeschobenen  Kette  des  Lohner  sich  an- 
kündigt. Dieser  nördlichen  Ausbreitung  gehören  an  das 
Schilthorn  und  die  Schwalmeren,  der  Tschuggen,  das  Faul- 
horn  und  Schwarzhorn. 

4.  Die  Emmen-Gruppe.  -    östlich  sich  ausdehnend  bis 
an   den  Brümg-Pass    und    seine  Verlängerung   im  Luzerner 
Sees,   von  Alpnach    bis  Immen -See   und   längn  dos  Zuger 
See   bis   an    die  Nordgrenze   des  Gebiets.     Die  Gruppe  der 
Saane  und  Simme  wird  durch  den  Thuner  See  und  dio  Aare 
auch   geologisch    abgeschlossen    und    ostwärts    treten    neue 
Gebirgssystemo  auf     Die  Kette  der  Brienzergräte    und  des 
Bnenzer   Rothhorns,    wie    die    der   Beatenbergtläche    und 
Sigriswylgräte,  dio  in  dem  Hohgant,  den  Schratten  und  dem 
Pilatus   fortsetzen,    nehmen   ihren    Ursprung   in    der   nörd- 
lichen Wildhorn-Gruppe  und  nicht  in  der  Gruppe  der  Saane 
und  Sirame.     Nordwestlich   von  der  Sigriswylgrat-  und  Pi- 
latus-Kette  folgen    dann  Nagelttuh- Gebirge,    die   sich    über 
den  grösseren  Theil  des  Emmeu-Bezirks  bis  nahe  an  Burg- 
dorf  ausdehnen   und    in    der   westlichen   Gruppe    ebenfalls 
keine  entsprechende  Vertretung  linden.   Nach  der  Ostgronze 
hin  erstrecken    sich   die  meist  bewachsenen  Alpen  von  Ob- 
walden. 

ö.  Die  Damma-Gruppe.  -  Benannt  nach  dem  höchsten 
Geb.rgsstock  im  Hintergrund  der  Göschenenalp.  Die  Gruppe 
wird  begrenzt  von  der  Aare  und  der  Reuss  und  nördlich 
durch  das  Genthal  und  die  Pässe  des  Jochs  und  der  Su- 
renen.  Die  vergletscherte  Masse  des  Galenstocks,  Damma- 
stocks  und  der  Thiorberge  entspricht  den  granitischen  Gip- 
feln der  Finsteraarhorn -Masse,  die  Kalksteinkette  der 
Gadmerfluh,  des  Titlis  und  Schlossberges  derjenigen  des 
Wetterhorns  und  der  Burghörner. 

6.  DieAa-Gruppe.—  Zwischen  der  Ostgrenze  derEmmen- 
Gruppe  und  dem  Urner  See,  Steinen,  Rothenthurm,  Pfaffikou. 
Die  südlichen  Gebirge,  in  welchen  der  Hohenstollen ,  der 
Graustock  und  höher  noch  die  vergletscherte  Masse  des 
Uri-Rothstocks  emporragen ,  trennen  sieh  wenig  auffallend 
ab  von  den  nördlichen  der  vorigen  Gruppe  und  müssen 
offenbar  als  östliche  Fortsetzung  der  Faulhorn-Gebirge  be- 
trachtet werden,  während  die  vorliegenden  Gebirge  von 
Nidwaiden,  zu  denen  der  Brisen  und  Oborbauen,  das  Stanzer 
Hörn  und  Buochser  Hörn  gehören,  sich  als  eine  breitere  Ent- 
wickelung  der  Brienzergräte  darstellen  könnten,  wenn  sie 
nicht  durch  den  Brünig  und  die  Meridiauketten  der  beiden 
Meirli-Thiücr  ganz  davon  abgeschnitten  wäivu.  Dagegen 
erkennen    wir    im    Bürgenberg    und   jeuseit    des   See's    im 
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Vitznauor  Stock  und  in  der  Hochfluh  die  Fortsetzung  den 
Pilatusi.  Enge  an  dioHO  Knlksteingebirge  achliesson  sich  die 
Nagelfluhgebirgo  des  Kigi  und  den  Ucgsbcrgea  an. 

7.  Die  Tiidi-(rruppi'.  —  Ostlii'h  begrenzt  durch  die  Va- 
nixcr  Strasse,  Elm  und  Schwanden,  nördlich  durch  das 
Schächen-Thal,  den  Urner  Boden,  Linth-Thal  und  Schwanden. 
Man  kann  in  der  Wahl  der  östlichen  (Jrenze  nur  zwischen 
dem  Panixev  und  dem  Segnes-Pass  schwanken;  die  Oro- 
graphie  entscheidet  für  den  ersteren,  obgleich  die  Geologie 
dorn  letzteren  günstiger  wäre.  Das  südlichere  Hochgebirge, 
dem  der  Bristonstock,  Obernlpstock,  Piz  Urlaun,  Piz  Tunibif, 
Biferteustock  angehören,  si>altet  sich  in  letzterem  in  zwei 
sich  nach  Norden  wendende  Arme,  von  denen  der  westliche, 
dem  der  Selbsanft  angehört ,  an  der  Panten- Brücke  endigt, 
wiihrend  der  östliche,  auf  welchem  der  Hausstock  und  Kiirjif- 
Btock  stehen,  sieh  bis  nach  der  Vereinigung  dos  Sernft- 
Baches  mit  der  Linth  erstreckt.  Das  grösste  Firngebiet 
liegt  nordwestlich  zwischen  dem  Tödi  und  den  Clariden. 
Eb  schliesst  gegen  Osten  das  Maderaner  Thal  ab,  auf  dessen 
Nordseite  das  Scheerhorn,  der  Rüchen  und  die  Win<lgelle 
sich  erheben. 

iV.  Die  ftihl-Gruppc.  —  An  die  vorige  Uruppe  sehliessen 
sich  nördlich  als  Voralpen  üet)irge  an,  die  als  östliche  Fort- 
setzung der  Aa-üruppe  erscheinen  und,  von  der  Linth  und 
dem  Lintli-Kanal  begrynzt ,  sich  bis  an  unsere  Nordgrenze 
ausdehnen.  Durch  das  Muotta-Thal,  den  Pragel  und  das 
KUin-Thal  wird  eine  südliche  höhere  und  felsige  Zone  ab- 
geschieden, worin  der  Kaiserstock,  die  Silberen  und  vorzüg- 
lich die  breite  Masse  des  Glärnisch  sich  auszeichnen.  Die 
anstossende  nördlichere  Zone  ist  mehr  bewachsen  und  von 
den  breiten  Stromthülern  des  Alp-Baches  und  der  Sihl  durch- 
schnitten,  doch  fehlen  felsige  Partien  keineswegs,  wie  der 
Mythen,  der  Fluhberg  und  andere,  die  darin  aufsteigen. 
Die  Nordgrenze  der  Grui)pe  wird  orographiach  durch  den 
oberen  Zürcher  See  und  die  March  bezeichnet.  Die  sehr 
steile  Stellung  der  Molasse-Lager  bei  Bollingen  und  üznach 
nothigt  indess,  hier  noch  einen  starken  EinÜuss  der  in  den 
Alpen  Statt  gefundenen  Pressungen  anzuerkennen,  und  auch 
der  Zusammenhang  mit  der  östlich  anstossenden  Gruppe  for- 
dert die  Ausdehnung  nach  der  angenommenen  Nordgrenze. 
H.  Die  fiardnna-Oruppe.  —  Die  nördlichen  Hochalpen, 
abschliessend  am  Rhein,  an  der  unteren  Seez  und  am  Wallen- 
See.  Das  Weisstannen-Thal  trennt  eine  südöstliche,  höhere 
Abtheilung,  in  welche  der  Sardona  -  Gletscher ,  der  Kingel- 
kopf,  der  Calanda  und  die  Grauen  Hörner  fallen,  von  einer 
ördlichen,  worin  der  Spitzraeilen,  Mürtschenstock  und  Schilf 
bekannte  Gipfel  sind.  Zu  beachten  ist  die  in  den  Alpen 
öfter  wie<lerkehrende  halbkreisförmige  Thalverbindung,  wel- 
che diese  Gruppe  von  Reiehenau  über  Chur,  Maienfeld, 
Siirgans,   Wesrn   umgiebt. 


10.  Dir  Srndi-G nippe.  —  Nördlich  von  der  S««ez  und 
dem  Wallen-See  bildet  sie  das  Nordostende  der  Nordnlpon. 
Der  südliche  Thcil  der  Grupjie  enthält  felsige  Kalkstein- 
gebirge, welche  durch  das  obere  Thur-Thal  und  die  Nie- 
derung zwischen  Wildhaus  und  Grabs  in  zwei  Partien  ge- 
trennt werden.  Zunächst  am  Wallen-See  erhebt  sich  mit 
steilem  Abfall  die  Kette  der  Kurfirsten,  die  im  Alvier  und 
Gonzen  südöstlich  nach  Sargans  fortsetzt.  Nördlich  von  dem 
Thüle  von  Wildhaus  tinden  wir  die  Aiipenzeller  Aljien, 
deren  Gipt' ' ,  der  Sentis,  Altmann,  Hohen-Kasten,  Kamor, 
Fähnern,  viel  genannt  werden.  An  diese  felsigen  Ketten 
sehliessen  sich  die  noch  beträchtlich  hohen ,  aber  meist  be- 
wachsenen Nagelfluh-Ketten  des  Speer-  und  Kronbergs  an, 
und  gegen  St.  Gallen  und  dem  Hodensee  zu  flacht  sieh  das 
Land  zu  niedrigen,  von  steilen  Tobein  durchrissenen  Hügel- 
massen ab. 

III.  Südalpen. 

Die  südliche  Grenze  rjieses  Gebiets  folgt  von  Morge.x 
im  Aosta-Thale  der  Dora  Baltea  bis  Borge  Franco  und  von 
da  dem  Südrand  der  Alpen  über  Biella,  Masserano,  Ga- 
tinara,  Aronu,  Sosto  Calendo,  Malnate  bis  Camerlata  südlich 
von  Corao.  Die  östliche  Grenze  bildet  das  rechte  Ufer  des 
Comer  See's  bis  an  sein  oberes  Ende,  dann  die  Splügen- 
Strasse  und  der  Hinterrhein  bis  Reiehenau.  Das  grosse 
Gebiet   lässt  sich  in  folgende  (irupiien  zertheilen : 

/.  Die  Matterhnm-Griippe.  —  Sie  umfasst  den  ganzen 
westlichen  Theil  des  Gebiets,  die  alten  Penninischen  Aljicn 
bis  an  die  Simplon-Strasse,  folgt  von  Crevola  an  der  Tosa 
bis  Pie  ili  Mulera,  erreicht  westwärts  den  Hintergrund  der 
Val  Anzasca.  übersteigt  den  Turlo-  und  Ollen -Pass  und 
bleibt  im  Thnlboden  von  Gressoney  bis  zu  seiner  Vereini- 
gung mit  dem  der  Dora  Baltea.  Das  Penninische  Hoch- 
gebirge erscheint  als  die  mächtigste  F.rhebung  des  Alpen- 
Gebiets.  Seine  Erstrt'ckung  vom  (Jrossen  Bcrnhiird  bis  an 
das  Tosa -Thal  beträgt  das  Doppelte  derjenigen  der  Mont- 
blanc-Masse und  ist  auch  um  mehr  als  die  Hälfte  grösser 
als  die  der  Fin.steraiirhorn  -  Masse.  Nahe  an  seinen  Enden 
erheben  sich  der  Grand-Combin  und  der  Monte  Rosa,  in  seiner 
Mitte  das  Matterhorn  zu  grösserer  Höhe  als  irgend  ein 
Gipfel  der  Nordalpen,  und  der  lange  Gebirgskamm  kann  nur 
auf  wenigen  hohen  Gletscherpässen  überstiegen  werden.  Von 
nicht  viel  geringerer  Bedeutung  sind  mehrere  seiner  Ausläu- 
fer, die  ohne  Unterbrechung  mit  vergletscherten  Kämmen 
und  Gipfeln,  welche,  wie  die  Deiit  Blanche,  das  Weissliorn, 
die  Mischabelhörner,  Weissmies,  denjenigen  des  Hauptrückens 
an  Höhe  kaum  nachstehen  ,  sich  bis  an  das  Rhöne- 
Thal  erstrecken.  Durch  diese  nördlich  und  südlieh  vom 
Mittelkamra  wie  Rippen  von  der  Wirbelsäule  ausgehenden 
Nebenketten  gestaltet  sich  der  Bau  dieser  Gruppe  einfacher 
als  der  jeder  anderen ;  in  keiner  zeigt  äieh  so  bestimmi  die 
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Einheit  und  Symmutric,  welche  bei  der  Wahl  der  Gruppen 
mmwiiKcbend  sein  soll.  Mit  der.  Ergebnissen  der  Geologie 
zeigen  diese  «ebirgsformon  dagegen  wenig  Übereinstimmung. 
Während  der  Hnuptkamm  ein.!  weHtöstliche  Uichfung  oin- 
hiilt  und  seine  Ausläufer  dem  Meridian  piirallol  sind,  folgen 
die  Steinarten  der  Richtung  von  8W.  nach  NO.  und  schnei- 
den sowohl  den  Hnupikamm  als  seine  .Vusläufor  in  schiefen 
Linien.  Unter  der  wahrscheinlichen  Voraussetzung,  dnss 
früher  die  Gestalt  dos  Bodens  der  Vertheilung  der  Fclsarten 
entsprochen  habe,  muss  man  nothwendig  annehmen,  dass 
sjMiter  <ias  Land  eine  von  jener  Vertheilung  ganz  unab- 
hii-igige  Umgestaltung  erlitten  habe. 

2.   Die  S,„,„.  Gruppe.  —  Man  kann  diese  Gruppe,  die 
von  Donnaz  abwärts  von  der  Dora  Baltea,  dann  bis  Arona 
von  der  Kbene  und  von  da  nordwärts  bis  an  den  Ausgang 
von  Anzusca  vom  See  und  der  Tosa  begrenzt  wird,  als  die 
Voralpen    der   vorigen  Gruppe   betrachten.     Sie  uraschliesst 
die    nordöstliche    Fortsetzung   der   südlich   vom   Aosta-Thal 
licKen.len  Gebirge.    Wir  erkenn<.n  darin  zwei   Hauptkümme. 
Der   eine    ist   der   meridiane    südliche  Ausläufer  des  Monte 
Hosa,   der  als  Verlängerung   des  nördlichen,   dem    die   Mi- 
schabeiliörner  angehören,    mit  diesem  die  merkwürdige,  bei 
80  Kilometer  lange  Meridiankelte  bildet,  die  man  auch  als 
Grenzmark     der     Penniuischen     Alpen     bezeichnen     könnte. 
Der  hohe  Rücken    dieser  letzteren  setzt   jedoch,    freilich  in 
sehr  verminderter  Mächtigkeit,  über  den  Monte  Rosa  hinaus 
bis   un    die  Tosa  fort   und  parallel  mit  der  Nordostrichtung 
dieser  Fortsetzung  streicht    der  zweite  Hauptkaram  unserer 
Gruppe,    der  Val   Anzasca   südlich    begrenzt    und    mehreren 
südöstlichen  Nebenketten,    welche    die    wichtigsten  Zutiüsse 
der  Sesia  einschliessen,   als  Stamragebirge  dient.     Eine  mit 
diesem  Hauptkaram    parallele    südlichere   Kette   nöthigt   die 
früher   gegen    80.    strömende   Sesia    zu    der    starken    Um- 
wendung  nach  NO. 

3.  Die  Gottltard-Gnipp,:  —  Südlich  begrenzt  durch  das 
untere  Thal  der  Tosa,  durch  den  Langen  See  und  das  Thal 
des  Tessin  bis  Biasca,  durch  Val  Blegno,  den  Lukraanier 
und  Mcdels.  Die  zum  Theil  vergletscherten  Gebirge  des 
Albrun  und  Gries,  des  Gotthard  und  der  Kette  zwischen 
Val  Hlf.gno  und  dem  Liviner  Thal  bilden  eine  äussere  halb-  I 
kreisförmige  Umwallung.  Zwischen  diesem  äusseren  Wall 
und  einer  inneren  Kernmassc  liegen  das  mittlere  Tosa-Thal, 
Pommat,  Val  Bedretto  und  Val  Leventina.  Ein  innerer 
Wall,  der  vom  Ausgang  des  Val  Vigezzo  bei  Domo  d'Üs- 
sola  anhebt,  im  l'iz  Basodin  seine  grösste  Höhe  erreicht, 
südlich  von  Airolo  sieh  wieder  umbiegt,  über  Campolungo' 
südlich  fortsetzt  und  in  mehreren  Verzweigungen  an  die 
Fläche  oberhalb  des  Langen  See's  stösst,  umgiebt  die  Thäler 
Val  Bavona,  Carapo  la  Torba,  Lavizzara,  Maggia,  und  auch 
die   iauwsle    Kernnuisse    erseheint   mit    Neigung    zu    einem 
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Ringgebirge,  das  sich  um  Val  I'eccia  umbiegt.  Als  süd- 
liche Fortsetzung  dos  Gebirges  westlich  von  Val  Peocia  ist 
vielleicht  die  Kette  zu  betrachten,  die  Val  Verzasca  von 
Val  Maggia  trennt.  Der  südliche  Theil  der  Gruppe  wird 
von  Gebirgszügen,  die  westöstliche  Richtung  haben ,  durch- 
setzt. Unter  den  parallel  laufenden  ZwiBchenthälern  ge- 
wahrt Val  Vigezzo  und  seine  Fortsetzung  einen  be.,uemon 
Übergang  aus  dem  Tosa-Thal  nach  Locarno  und  erscheint 
als  eine  natürliche  Grenze  zwischen  dem  nördlichen  und 
südlichen  Gebirgslaud. 

4.  Die  AdHla-Gruppe.  -  Nach  Westen  begrenzt  durch 
die  Ootthard-(iruppe,  nach  Osten  durch  das  Gebiet  der  Ost- 
alpen, nach  Süden  durch  die  Thäler  Val  Marobbia  und  Val 
Dongo.     Als  (Jlctscher. Gebirge    heben   sich  besonders  zwei 
Massen  hervor,    eine  nordwestliche,   die  durch  Val  (Jristal- 
lina  in  das  Scopi-Gebirge    und  die  Medelser  Masse  getrennt 
wird,  und  eine  mittlere,    das  alte  Adula-Gobirge,  aus  wel- 
eher  das  Kheinwaldhorn   emporragt.     Zunächst  am  Splügen 
erhebt  sah  das  ebenfalls  Schnee  tragende  Tambohorn.    Hohe 
und  steile  Felskämme  erstrecken  sich  von  diesen  Hochalpen 
weit   gegen    Mittag   und    umschliessen ,    wie    schon    in    der 
Matterhorn-    und    Gotthard-(Jruppe,    lange   Meridian-Thäler. 
/wei  dieser  Ausläufer  gehen  vom  Adula- Gebirge   aus    und 
zwischen   ihnen    liegt   Val    Calanca;    ein    dritter,   der    vom 
rambohovn  ausgeht  und  über  unsere  südliche  Grenze  hinaus 
bis  an  den  Luganer  See  fortsetzt,    trennt   Val  Misocco  von 
Val  San  Giacomo    oder   die  Bernhardin-   von    der  Splügen- 
Strasse.    Nördliche  Ausläufer  der  Adula-Masse  umschliessen 
die    Thäler  Lujjnetz    und  Savien.     Es  wiederholt  sich  dem- 
nach, obgleich  weniger  grossartig   und  bei  niedrigerem  und 
zerrissenem  Hauptstamm  weniger  vollständig,  der  Typus  der 
Matterhorn-Gruppe. 

ö.^JHe  See-Gruppe.  —  Als  Voralpen  schliesst  sich  süd- 
lich an  die  zwei  vorigen  Gruppen  die  Landenge  zwischen 
dem  Laugen  und  Comer  See ,  in  deren  Mitte  der  Luganer 
See  liegt.  Ihr  nördlicher  Theil,  worin  der  Tamaro,  Ca- 
moghe  und  Piz  Menone  di  Gino  bekannte  Gi]ifel  sind,  ist 
die  östliche  Fortsetzung  des  südlichsten  Theiles  der  Gott- 
hard-Gruppo;  die  südliche  Hälfte,  von  der  nördlichen  bei- 
nahe  ganz  abgeschnitten  durch  die  Tresa  und  den  Luganer 
See,  entspricht  sowohl  in  der  Bodengestaltung  als  geologisch 
der  Sesia-Gruppe.  Zu  ihr  gehören  der  Monte  Salvatore  bei 
Lugano  und  der  Monte  Generoso  nördlich  von  Mendrisio. 

IV.  Ostalpen. 

Die  Grenze  folgt  vom  Comer  See  der  Adda  aufwärts 
bis  Bormio,  übersteigt  das  Stilfser  Joch  nach  Glurns,  er- 
reicht über  die  Rescha-Scheidegg  bei  Finstermünz  den  Inn, 
diesem  folgend  Landeck ,  /jeht  von  da  d.v.  Str.nser  Th-' 
aufwärts    über    den    Arlberg    ins  Kloster-Thal    und  schliesst 
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übor  Bludenz  uud  Foldkirch  am  Uhoin  üb.    AuHKüschlüHHon 
bleibt    hu,rrait    dio    M\u-hv    Fortnotzung    dor    Heegruppen 
in    den    Bnunza-    und    BürBomuskor  ihhirgmi,   auHgcschlos- 
•on    bleiben   auch   die    naho    un    unser  Oebict  auatOHsondm. 
HochgcbirgHmassün   de«    Adamello    uud    de»   Ortlcr.     Zwei 
Hauptgebirgszügo,    beide    häufig    unterbrochen  durch  «uer- 
thüler,  Querjocho   und   breitere  Niederungen,   begleiten  uuf 
beiden  Holten  Bergoll    und  Engudin   von  Chiuvenna    bi.   an 
unsere  Ostgrenzc.    Ihie  Ui.htung  ist  von  SSW.  nach  NNO 
schief  auf  die  llauptrichtung  des  Alpen-Systems  und  daher 
nicht  von  dieser  abhängig.     Zwischen  ihren  einzelnen  Glie- 
dern   lügst    sich    auch   kein  geologischer  Zusaramonhung  er- 
kennen.   Eben  80  abweichend  von  der  allgemeinen  Richtung 
der   Alpen    sind    die    zwei    grossen  Thiiler,    durch   die    wir 
unser   Oeoiot    nördlich    und    HÜdlich    begrenzt   haben,    das 
Stanzer  und  Kloster- Thi.l  im  Norden,  das  Veltlin  im  Süden. 
Vereinigt  man  diene  Thäler  zu  einem  Rechteck,  so  erscheint 
die  Linie  Bcrgell  -  Engadin  als  eine  Diagonale  desselben. 

/.  J)i,'  Ihnima-Gruppe.  —  Begrenzt  von  Bergell,  Maloja, 
Ober-Engadin  bis  Hamaden   und  der  Bernina-Strasse  bis  Ti- 
rano.     Das  südliche  Hochgebirge  beginnt   bei  Chiavenna  in 
einer  wenig  b-eiten,    meist  schrofJbn  FelHraaucr,    an   deren 
südlichem  Abiall    die  Vol  Codera    aufsteigt.     Bald   aber  er- 
weitert   sich    dieser   Abfall    zu    dem    ausgedehnten    wilden 
Gletscherrevior   der  Cima    del  Largo    und    des  Monte    della 
Disgrazia,    welche    das  Malenker  Thal   westlich    begrenzen 
Seine  grossartigstc  Entwickelung  gewinnt  aber  das  Gebirge 
erst    m    der  vielverzweigten  Gletscher-   und  Firnmasse    des 
Bernina,  die  man  den  imposantesten  Purtun  der  Alpen  zur 
Seite  stellen  kann.     Ihre  südlichen  Ausläufer  scheiden  Ma- 
lenco  von  Poschiavo. 

2.  Die  OfenpaM-Oruppe.  -  Sie  umfasst  das  übrige  süd- 
östlich vom  Inn  liegende  Gebiet  und  wird  quer  durchschnitten 
vom  Ofenpass,  der  das  Engadin  mit  dem  Münster-Tha*   ver- 
bindet.    Der  Hauptziig    zerthoilt   .si.'h   östlich  vom  Bernina 
m  vereinzelte  Hochmassen,  wie  Piz  Lauguard  und  Cima  di 
Campo.     Zwischen  beiden  geht  der  Wassertheiler   der  dem 
Inn  und  dem    ihm   parallel   durch  Livigno  tiiessendeu  Spöl 
zutliessenden    Gewässer   von    der  Bernina -Höhe    aus    über 
Piz  Casanna  nach  dem  Auatiuss  des  Spöl.    Es  ist  ein  öfters 
über   die  Schnoelinie    aufsteigender   oder   aus  felsigen ,    von 
weiten   Schutthalden    umgebenen   Dolomit  -  Gebirgen    beste- 
hender Kamm,  der  auch  östlich  vom  Spöl,    obgleich  mehr- 
fach von  Qucrthiilern  .lurchbrochen ,    bis  FinstermiTnz    fort- 
setzt.    Id  ihm  erheben    sich   zu    beiden  Seiten  der  -rausig 
wilden    Schlucht    des  Scarl- Thaies    der   Piz  Pisoc    und  Piz 
St.  Jon.    Zwischen  diesen  Ketten  und  unserer  Ostgrenze  liegt 
em  von  vielen,  durch  niedrigere  Joche  verbundenen  Thülern 
durchzogenes  Hochland,  aus  dem  immer  noch  einzelne  Fels- 
gruppea  emporragen,  die  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  sind 
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3    Du  Krr.Oruppe.  _  Nördlich  von  Bergell  und  Ober- 
Engadin  bisSü«,  längs  der  Fliiela-Htrasse  bis  Daves,  dem  Land- 
Wasser  und  der  unteren  Albula  folgend  bis  Thusi«.  Die  Bergell 
und   Engadin    nördlich    begrenzende   Hochgobi rgskelto   trägt 
mehrere  Gipfel,    die  sich,   wie  Piz  Duan,  Piz  Munteiatsch, 
Piz  Ot,  Piz  Vadret,  über  3000  M«ter  erheben,  am  höchsten 
Piz  Kesch,  keiner  jedoch  erreicht  4()0()  Meter.    Das  grössto 
Oletschorfeld  umgiebt  Piz  Err  und  die  Cima  da  Flix      Der 
westlichste  Ausläufer  dieser  Kette,  der  Val  di  Giacomo  von 
Val   dl  Lei    scheidet,   schliesst   ab    in   dem    vergletschertou 
Sureta -Gebirge,    zwischen   welchem    und    dem   Tambo   der 
Spiu^eii-Puss  liegt.    Durch  das  lange  und  meist  breite  Thal 
Oberhnlbatein,  aus  dessen  Hintergrund  zwei  Seitenpässe,  der 
Septimer   nach   Bergell,    der  Julier   nach  Engadin,    führen, 
thei  t  8,ch  die  Gruppe   in    eine  westliche   und  eine  östliche 
Hälfte.    In  jener  setzt  ein  vom  Haupt«tamm  in  der  Gegend 
des  Sept.mer  a,.. gehendes  Meridian-Gebirge,  mehrere  Seiten- 
thälor  von  Oberhalbstein  einschliesseud ,    bis    an  die  unt.Te 
AlbulH  fort  und  scheidet  die  einsamen  Alpen-Thäler  Mudris 
und  Avers  vom  höheren  Ob,  rhalbstoin.    Diese  zerfällt  durch 
den  von  Westen  nach  Osten  ziehenden  Albula-Pass  in  einen 
südlichen    Thoil,    welcher   den  Err-Gletscher   enthält,    und 
einen  nördlichen,    worin   die  Gletscher   des  Piz  Kesch    und 
der  Scaletta  liegen. 

4.  Die  Sihrettu-Gruppe.  -  Von  Daves  aus  westlich  be- 
grenzt  durch  die  Strasse  nach  Klostors,  über  das  Schlaiminer 
Joch  nach  St.  Gallenkirch  und    längs  der  111  bis  zum  Ein- 
tiuss    der  Alfens,    den   ganzen  Nc-^ost-Bezirk  unserer  Ost- 
alpen  eiuschliessend.    Die  nordwestliche  Grenzkette  des  En- 
gadin zeigt  in  ihrer  Fortsetzung  gegen  Oston  eine  grössere 
Gletscher -EntWickelung    in   den    Silvretta-    u.d   Jamthaler 
Fernern.      Der    I«iz    Linard    oberhalb   Lavin    und    mehrere 
andere  Gipfel   nähern    sich  der  Höhe   des  Piz  Kesch     ver- 
mögen sie  aber  nicht    zu  übersteigen.     Nach  NO.  von  dem 
Gletscher-Gebiet  verschmälert  sich  die  Kette  in  einen  immer 
noch  die  frühere  Höhe  behauptenden  Kamm,   der  bis  nalie 
vor  Landeck   anhält.     Aber   auch  nach  NW.  erstreckt  sich 
von  dem  Gebirgsknoton  der  Silvretta-Forner   eine   mächtige 
Kette   die  in  unsere  folgende  Gruppe  eingreif,  und  Prätigau 
von  Montafun  trennt.     Diese  rechtwinklig  an  einander  stos- 
senden  Ketten  erzeugen  die  halbkreisförmige  Thalverbindung 
von  Montafun  und  Paznaun,    die  nur  das  wenig  hohe  und 
flache  Zeines-Joch    trennt.     Coneentrisch   mit  der  südlichen 
Kettenbiegung  werden  diese  Thäler  auch  nördlich  durch  zwei 
in  einem  Gebirgsjoch  zusararaenstossende  Ketten  begrenzt 

5.  D,e  Vhm^r-Gruppe.  -  Der  nordwestliche  Theil  des 
Gebiets  derOslalpen  trägt  den  Charakter  der  Voralj.en  und 
wird  durch  das  Prätigau  in  zwei  Gruppen  getheilt,  von 
denen  die  südliche  von  der  Plessur  durchströmt  wird  Eine 
fernere  Trennung   erleidet   die  südliche  Ilülfie  der  Plessur- 
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Oru,.p,.  durch  die  Fortsetzung  des  Tholei  von  Oberhiilbsteia 

m  der  weiten  Thalüffnung  der  Lenzer  Heide  und  der  Ilabiuia. 

Wie  in  der  vorigen  üruppe  sehen  wir  auch  hier  dem  balb- 

kreisformigen  Thale.   das  unsere  Gruppe    von  Klosters  und 

DavoH  her  über  Tiefenkasten  bis  Ueichenau  südlich  begrenzt 

in  den  Gebirgen  .les  8andhubel,  Lenzer  Hon«  und  Htätzer 

Horns  einen   inneren   concentrischen  Wall  entsprechen    und 

die  Verbindung  des  Lenzer  Horns  mit  dem  schroffen  Kumme 

des  l'arpaner  Uothhorns  bildet  eine  nooh  engere  ümwallung 

des  innersten,    beinahe   abgeschlossenen  Gebiets  von  Erosa 

Als  eine  entferntere  äussere  Umwallung  stellt  sich  vielleicht 

die  Verbindung  der  Kette  des  Silvrefta-  und  Piz  Err-Gobirgeg 

mit  der  östlichen  Kette  von  Val  Hau  Giucomo  im  Piz  .Stella 

dar.    Nördlich  von  der  Plessur  schliesst  die  gegen  Sohnnflgg 
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.teil  abfallende,  gegen  PrUligau  sich  verfluchende,  von  vielen 
Tobein  durchfurchte  Kette  dea  Hochwang  die  innere  Um- 
Wallung  von  Krosa. 

>!.  Du  llhätikm-Oruppe.  -  Diese  Gruppe  erscheint  du. oh 
d.e  dro.  weiten  Thaler,  die  sie  südlich,  westlich  und  nörd- 
l.ch  begrenzen,  wie  eine  von  der  Silvretta-Mosse  au.  vor- 
geschobene  Halbinsel.  Sie  enthält  den  RhUtikon,  der  mit 
«einem  höchsten  Gipfel,  dem  Grossen  Litzner.  noch  nahe 
mit  den  Silvretta-Gletschern  zusammenhangt,  weiterhin  dann 
.«der  Hcesaplana  sich  wieder  dem  Hochalpen  -  Charakter 
nähert  und  im  Falknis  das  äusserste  Vorwerk  gegec  da. 
Khein-Thal  bildet.  Beide  Abhänge  sind  von  Tobein  .iarch- 
zogen  ,  in  welche  sich  Zuflüsse  der  Land.,uart  und  der  111 
ciugograben  haben. 
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nebst  IJoniorkutigeti  über  die  Areal  -  Angaben  der  Deutschen  Staaten. 

Von  Dr.  27.    iraßner  in  Gotha. 

(Nebst  Karte  und  Plünon.  ».  Tafel  14.) 


In  einem  der  früheren  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift')  ward 
die  durch  die  EreiKuisse  des  Jahres  1866  veranlasste  poli- 
tische xNougestaltun,;  Nord -Deutschlands  einer  eingehenden 
Betrachtung  unterworfen.  In  gleicher  Weise  sei  es  uns  im 
FolKend,.n  gestattet,  auf  denjenigen  Verein  die  Aufmerk- 
samkeit  zu  lenken,  welcher  nicht  nur  im  Inlande  die  In- 
teressen Nord-  und  .Süd-Deutschlands  eng  verknüpft,  sondern 
auch  vom  .Vuslaud  als  der  Inbegriff"  aller  Deutschen  Staaten 
betnichtet  zu  werden  pflegt. 

Im   Deutschen    Zoll-    und  Handelsverein    hat    in    diesen 
Tagen   die   letzte  grosse  Erweiterung,  welche  nach  beinahe 
IC.jahngem  Stillstand  mit  dem  Eintritt  -Schleswig -Holsteins 
am   15.  November   1867  begann,  ihren  Ab^chluss  gefunden. 
Es    scheint,    dass   für   die  nächste  Zukunft  eine  fernere 
Erweiterung    ni.ht   eintreten  wird;    denn    von  ganz  kleinen 
Gebieten  abgcselien,  welche,  wie  in  Buden,  lediglich  der  Er- 
leichterung der  Gn.nzbewachuug  wegen  niemals  in  den  Verein 
aufgenommen  sind,  bleiben  jetzt  allein  die  Freihafen-Gebiete 
Hamburgs    und  Biemens    ausgeschlossen.     Und  während    in 
Bremen   oich   kaum  Eine  Stimme    für  Eintritt    in  den  Zoll- 
verein erhoben,  scheint  in  Humburg  die  Partei,  welche  aller- 
dings durch  die  Absiierrung  Lauenburgs,  Lübeck.s,  Mecklen- 
burgs einen  harten  .Sehlug  erlitten  und  daher  für  Aufhebung 

')  Gooftr.  Mitth.   IKfi«,  S.s     149  g. 


der    Eigenschaft  Hamburgs    als  Freihafen  agitirt  hat.    doch 

in  bedeutender  Minorität  zu  sein. 

Somit    ist  jetzt    das  Werk    der   Deutschen   Zolleinigung 

endhch     nach    40jähriger    rastloser   Thätigkeit    von   Seiten 
:     Preussens    vollendet.      Der   DeiUsche   Zollverein    ward    go- 

gründet  im  Jahre  1828  durch  die  Vereinigung  Preussens 
und  des  Grossherzogthums  He..en ,  der  sich  bald  einige 
kleinere,  von  Preussischen  Gebiotstheilen  gänzlich  ein- 
geschlossene Deutsche  Staaten  zugesellten,  während  gar 
manche  Theile  des  Preussischen  Staates  ihrer  geographi- 
scheu  Lage  wegen  noch  ausgeschlossen  werden  mussten 
bis  sie  allmählich  durch  den  Beitritt  derjenigen  Staaten  in 
deren  Gebiet  sie  lagen,  mit  dem  Hauptlande  wieder  ver- 
einigt  wurden. 

Während  somit  der  Zollverein  nach  seiner  Entstehung  nur 
ungefähr  5215  Geogr.  Quadrat-Meilen  mit  13.300.000  Ein- 
wohnern umfasste.  wuchs  er  in  den  folgenden  Jahren  durch 
den  Anschluss  von  Kur-Hessen,  Bayern,  Württemberg  mit 
HoheuzoUern,  Sachsen  und  Thüringen,  Baden.  xXassau.  Frank- 
furt &c.  bis  zum  Jahre  1838  bereits  auf  8086  Quadrat- 
Meilen  mit  (18;{7)  26.050.U00  Einwohnern.  In  den  Jah- 
ren 1841  und  1842  traten  ausser  kleineren  Landestheilen 
Braunschweig  und  Luxemburg  hinzu;  es  gelang  aber  erst 
I80I,  Hannover,  welches  mit  Oldenburg  und  Schaumburg- 
Lippc  schon  seit  längerer  Zeit  den  sogemmuteu  Steuervereiu 
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bildete,  zum  Beitritt  zu  bewegen.  Nun  endlich  tieitu  we- 
nigstens für  den  grö.ssteu  Thei!  Deutschlands  jene  Schraiikeu, 
welche  mit  ihren  Zollplackereien  das  Herz  manches  rei- 
senden Patrioten  in  den  dreissiger  und  vierziger  Jahren  mit 
Zorn  erfüllt  haben. 

In  dieser  Verfassung,  welche  den  Zollvereiu  über  ein 
Gebiet  von  9021  QMeilen  ')  ausgedehnt  hatte,  während  die 
Bevölkerung  allmählich  bis  zu  36.600.000  Seelen  (1867) 
angewachsen  war,  blieb  derselbe   16  Jahre. 

Die  erste  Veranlassung  zur  letzten  Erweiterung  gab 
die  Begründung  des  Xord-Deutscheu  Bundes.  In  vier  Haupt- 
terrainen  ward  die  Zollvereinsgrenzp  über  Schleswig-Hoistein, 
Lauenburg  und  Lübeck,  die  beiden  Mecklenburgischen  Gross- 
herzogthümer  und  endlich  im  Interesse  der  üreuzbewachung 
über  den  grösseren  Theil  des  Hamburgischen  Staatsgebiet" 
ausgedehnt.  Es  bildet  derselbe  nunmehr  ein  geschlossenes 
Ganze,  und  nur  die  eigenthümliche  Lage  Hamburgs  und 
Bremens  Icsst  die  Zollvereinsgrcuze  liefe  Schleifen  "ins  In- 
nere von  Deutschland  machen. 

Wir  schicken  uns  nach  diesen  einleitenden  Worten  zu 
unserer  eigentlichen  Aufgabe  an,  eine  tabellarische  Übersicht 
über  die  Ffäc/<f  und  die  Bevölkerung  des  DeutscJun  Zull- 
vereim  zu  geben,  während  wir  am  Schluss  die  sogenannten 
Zollaimchlime  einer  besonderen  Betrachtung  unterziehen 
werden. 

Was   die    Bevölkerung   betrifft,    so    entnehmen    wir   die 
Notizen    ohne    weitere   Bemerkungen   den    offiziellen    Publi- 
kationen.    Uns  interessirt    mehr  das  Areal,  und  es  ist  un- 
sere Absicht,    diese  Gelegenheit  zu  ergreifen,    um   in  einer 
weit  verbreiteten  Zeitschrift    auf  eine  Reihe  veralteter  An- 
gaben aufmerksam  zu  machen,  die  zu  ihrer  Zeit  zwar  ihre 
Dienste  leisteten,    heute    aber  zum  Theil    durch    neue  und 
zuverlässigere  ersetzt  werden  können.    Einige  derselben  sind 
80  lange  in  gleicher  Weise  im  allgemeinen  Gebrauch,    dass 
der   unbefangene    sie    fiir   das   definitive    F.c?ultat    der    -e- 
nauesteu  Messung    halten   mus.s.     Wenn  man  aber  auf  d"en 
Ursprung  für  die  betreffenden  Angaben  zu.iickgeht   -   und 
bei    viel-'u    wird    es     uns   schwer,    ihn    nachzuweisen    — . 
so    sieht    man,    wie    unsicher   dieselben  sein  müssen.     Sind 
auch  die  Differenzen  zwischen  den  gebräuchlichen  und  den 
berichtigten  Zahlen  ott  nur  gering,   so  giebt  es  doch  Fälle, 
wo  sie  ausserordentlich  zu  nennen  sind.     Wir  nuuhc:i  zum 

')  Das  Hauptwork  füv  ,11,  (Joscl.ichte  des  Zolixürcins  ist  beka.u.t- 
hcl,  V.  Xiebahn^  Sat.stik  des  .ollverointen  und  „iirdliohou  Deutsch- 
ande Berhn,  Bd.  I,  18,08;  II,  18GI';  III,  igfiS.  Dieses  Werk  l'e- 
liar-'elt  nanientheh  m  seinem  ersten  Theile  die  territoriale  KntwiekeluuL. 
ausiülirbcl  jedo.U  «tiit.t  es  sieh,  wie  nieht  anders  zu  erwarten,  auf 
jetzt  veraltete  Daten,  liine  gedrängte  Übersicht  vom  Anwachsen  de 
^ollverems  hat  der  \  crfasser  dieser  Zeilen  auf  SS.  1)82-984  des  Qo- 
thaisehen  I  ofkalendcrs  vom  Jahre  18.i9  gefobon.  Die  dortigen  An- 
gaben worden  durch  die  unten  folgenden  Taholle.,  in  einigen  Punkten 
wieder  raodificirt.  ""(,<"  ruiimen 


Beweis  auf  das  Areal  des  Fürstenthums  Reuss  älterer  Linie 
aufmerksam,  für  welches  in  vielen  geographisch-statistisehea 
Werken  sich  stets  die  Zahl  6,80  Geogr.  QMeilen  fand,  wüli- 
rend  es  nach  der  älteren  Preussischen  Berechnung  von 
Engelhardt  6,28  QMeilou  Flächeninhalt  ha.  cn  sollte.  Nach- 
dem die  Preuasische  Triangulation  auch  über  ganz  Thü- 
ringen ausgedehnt  war,  stellte  der  Plankammer- In.oektor 
Nowa.  ..  die  Zahl  4,99  QMeilen  auf,  und  als  vierte'  Zahl 
endlich  ist  der  Redaktion  des  Gothaischen  Hofkalenders  vom 
Reussischen  Ministerium  das  Gebiet  zu  123.000  Preussischen 
Morgen  =  5,703  QMeilen  angegeben  worden.  Somit  beträgt 
bei  dem  Staat,  welcher  nächst  Bremen  der  kleinste  in 
Deutschland  zu  sein  scheint'),  die  Differenz  zwischen  der 
kleinsten  und  grössteu  Angabe  36  Prozent!! 

Ohne  Zweifel  liegt  wohl  der  Hauptgrund,  weslialb  es  so 
schwer  ist,   falsche  Angaben  aus  geographisch -statistischen 
Werken  zu  verbannen,  in  der  ganz  natürlichen  Neigung,  den 
sogenannten  offiziellen  Zahlen  den  Vorzug  zu  geben.  Es  wird 
aber  die  folgende  Auseinandersetzung  zeigen,  dass  eine  Zahl 
nicht  ohne  Weiteres  durch    ihren    amtlichen   Charakter  Zu- 
verlässigkeit  erhält;    immer  wird   es    nöthig  sein,    auf   den 
Ursprung    derselben    zurückzugehen,    der    allein    über   den 
Gnind  der  Zuverlässigkeit  entscheiden  kann.    Diess  soll  nun 
im   Folgenden   geschehen,    und    den    Schwerpunkt    für   die 
Tabellen  möchten  wir  deshalb  in  die  Anmerkungen  veilegen 
Neben  dieser  Kritik   der  offiziellen  Angaben  soll  es  be- 
sonders unser  Bestreben  sein,  einmal  alle  <Iie  Vermessungen 
und  topo.u.aphischen  Aufnahmen,  welche  in  Deutschland  im 
Laute   der   letzten  Jahrzehnte   Statt   gefunden    haben,    und 
von  denen  uns  Herr  Em.  v.  Sydow  mit  seinen  umfassenden 
Berichten  über  den  kartographischen  Standpunkt  der  Euro- 
päischen Staaten  in  dieser  Zeitschrift  getreulich  Bericht  er- 
stattet hat,  nach  den  Resultaten  zu  untersuchen,  welche  sie 
für  unsere  Kcuntniss  der  Flächeugrössen  der  einzelnen  Ge- 
biete geliefert  liaben.    Gewiss  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass 
man    von    denjenigen  Ländern,    von  welchen    im  Laufe  der 
Jahre  grosse  topographische  Atlanten  veröffentlicht  sind    uun 
auch  genaue  Areal-Berechnungen    besässe.     Indess.n  würde 
man    bei    dieser   Ansicht    .sehr    irren.     Man   kann    im    All- 
gemeinen    sagen,    dass    von    allen   offiziellen    Angaben   bei 
weitem    der   kleinste   Theil    den    Generalstabsauffiahmen    zu 
verdanken  ist. 

Diejenige  Behörde,  welche  allein  ein  direktes  Interesse 
hat,  den  Flächenraum  eines  Gebiets  zu  kennen,  ist  das 
Bureau  zur  Veranlagung  der  Grundsteuerrolleu  oder  kürzer 

'}  Das  lurstenthum  Liechtenstein  (2,n  Geogr.  QMeilen)  wird  (üMvh 
n    der  l{eihe   der  „Deutschen  ,Slaa*en"   keine  Erwi,!  nun     mehr   Knde 
können,  da  es  ,on  Jenseiben  räumlieh  getrennt  isT  mid  Fn  üi  er  ,  oli 

w.e  Sun  Marino  ein  solche:  dir K^nUid.s'luM^t""''"'   "'  '''''' 
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das  Kataster -Bureau.  Es  ist  daher  ganz  natürlich,  dass 
be.  weitem  die  meisten  offiziellen  Zahlen  aus  den  Zusammen- 
stellungen dieser  Behörde  stammen.  Allein  damit  ist  noch 
nicht  viel  gesagt,  denn  diese  Veranlagung  kann  auf  sehr 
verschiedene  Weise  ausgcfiihrt  werden,  und  der  Grad  der 
Zuverlässigkeit  hängt  von  der  Vennessnuys- Methode  ab 
M.t  wenigen  Worten  wollen  wir  daher  die  wichtigsten  Arten 
der  letzteren  charakterisireu ,  welche  in  Deutschland  zur 
Feststellung  der  Arcalgrösso  augewandt  worden  sind 

1.  D,e  zuverlässigste  von  allen  Aufnahmen  ist  jedenfalls 
die,  bei  welcher  sich  eine  Spezial-Aufnahme  auf  eine  sichere 
Triangulation  des  Landes  stützt.    Denn  allein  in  dem  Falle 
in  welchem  das  Land  vorher  mit  einem  immer  enger  wer- 
denden xVetz  übersponnen  wird,  dessen  engste  Maschen,  die 
Messtischblätter,    vom  Ceiural-Bureau    vor  der  Spezial-Auf- 
nahme nach  Grösse  und  Lage  bestimmt  werden,  ist  es  mög- 
hch,  diese  letzteren,    auf  welchen  schliesslich  die  Flächen- 
berechnung basirt,    genau  zu  kontroliren.     In  dieser  Bezie- 
hung  steht  die  Württembergische  Landesvermessung  oben  an 
Sie    ward   nach   einem   wohldurchdachten   Plan    ausgeführt 
und  keinem  Geometer  ein  Mcsstischblatt  ausgeliefert,  bevor 
"loht  eme  grosse  Ileihe    trigonometrisch  bestimmter  Punkte 
auf  dasselbe  aufgetragen  war.     Die  Mittel  zur  Kontrole  der 
Messungen  waren  hier  namentlich  im  Zusammenpassen   mit 
den    -Na.hbarbluttern    gegeben.     Die  Resultate  solcher  Ver- 
messungen   sind   also  die  relativ  zuverlässigsten,    und  ganz 
besondere    Anerkennung   verdienen    die    Publikationen  über 
d.e  vollendeten  Messungen  selbst,  weil  man  durch  sie  allein 
sich    eine    Vorstellung     von    dem    Grade    der    Genauigkeit 
bilden  kann  ').  ^ 

2.  Ungleich  mehr  Fehleniuellen  liegen  in  der  Methode 
erst  die  einzelnen  Flur-  oder  Gemarkungskarten  zu  entwerfen 
und  durch  solche  Mosaikarbeit  schliesslich  zum  Gesammtbild 
zu  gelangen.    Nach  dem  eben  Gesagten  entbehrt  dieselbe  des     i 
unerlässl.chs.en  Mittels  zur  Kontrol- Messung,  und  eben  so     I 
nahe  wie  die  Gefahr  der  Doppelmessung  liegt  die  Begehung     1 
des  Dehlers,  dass  einzelne  Gebietsstücke  gar  nicht  gemessen 
werden,    nidem    sie    keiner    „Flur"    angehören.      So   ward     i 
beispielsweise  das  Areal    des  Fürstenthums  Lübeck  in  Hol-     ! 
steni    gefunden,    indem    man    wegen    nicht   mit   gemessener     | 
^Nege  die  Kataster-Eesultate  um  2  Prozent  erhöhte.  | 

3.  Eine  besondere  Art  der  Kataster-Aufnahmen  möchten  | 
wir  noch  die  nennen  und  jedenfalls  wiederum  eine«  Grad  ' 
tiefer  als  die  vorhergehenden  stellen,  wo  die  Flurkarten 
incht  auf  Grund  neuer  Messungen  hergestellt  werden,  son- 
dern, wie  diess  bei  der  grossen  Proussischen  Aufnahme  in 
'i.-n  Jahren  1861  bis  18G4  der  Fall  war.  das  verschieden- 
ailigste   vorhandene  Material    zur  Anfertigung   von    Karten 

')  Vorwl.  V.  Sydow's  Urtlieil  in  .'on  ycogr.  Mitth.  1851),  S.S.  247  rt 
Petfrmiinn-8  (icogr.  Mitttioilungen.     1869,  Hoft  VU. 
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iu  gleichem  Maassstabo   benutzt  wird.     In  der  That  würde 
die   Thätigkeit    der     1547    Preussischen  Feldmesser   gewiss 
S  aunen    erregen,    wenn    dieselben   innerhalb  3  Jahre   eine 
Flache  von  88854.387  Preussischen  Morgen  oder  4I20Geogr. 
QMe,  e„  wirklich  aufgenommen  hätten,  während  z.  B.  bei  der 
Wurttembergischen  Aufnahme  durchschnittlich  95  Geometer 
22  Jahre  hindurch  arbeiteten,    um  354  QMeilen   niederzu- 
legen^   Die  Thätigkeit  der  ersteren  (circa  0,88,.  QMeilen  in 
Jahr)    wurde    die   der   letzteren   (circa   0,,22  QMeilen   in 
Jahr)  mehr  als  7  Mal  übertreffen.    Ihre  Erklärung  findet 
diese  Sache  ,n  dem  Umstand,    dass    von  jenen    89  Millio- 
nen   nur  circa  14  Millionen  Morgen  im  Felde  aufgenommen 
zu  werden  brauchten,    während   die   übrigen    nach  vorhan- 
denen  Materialien  kopirt  und  reducirt  wurden. 

4.  Wir  kommen   zu    einer  letzten  Klasse  von  Kataster- 
Aufnahmen     die    ebenfalls    von  manchen  Regierungen  noch 
als   Quelle   der   offiziellen   Zahlen   angegeben   werden.     Sie 
stammen  meist  noch  aus  alter  Zeit,  wo  es  Hauptzweck  der 
Katnster-Aufnahmen  war,  die  besteuerbare  Fläche  zu  kenneu 
War  d.ess  erreicht,  so  bestand  die  Aufnahme  aller  übrigen 
Elemente  mehr  oder  weniger   in  Schätzungen,  jedenfalls  in 
ungleich  weniger  detaillirter  Vermessung.    Hierher  gehört  die 
Areal -Berechnung  eines  Landes  nach  den  Flächen,  welche 
von  verschiedenen  Kulturarten  bedeckt  werden.  Da  sich  diese 
Vorhältnisse  in  Folge  des  verschiedenen  Anbaues  sehr  häufig 
andern,  meist  aber  die  einzelnen  Theile  je  nach  dem  Anbau 
(2.   B.    Forsten)     oder   dem   Besitzstand   (Domänen,    Ritter- 
guter &c.)   von   verschiedenen  Behörden   verwaltet  werden 
so  ist  leicht  abzusehen,  wie  ausserordentlich  leicht  sich  hier 
Fehler  einschleichen,   indem  der  einen  Fläche  eine  gewisse 
Grosse  zugerechnet  wird,    die  man  einer  anderen  zur  rich- 
tigen Zeit    abzuziehen   unterlusst.     So    geräth  die  Sache  in 
Vergessenheit,  und  olle  Anstrengungen,  Klarheit  in  die  Ver- 
hältnisse zu  bringen,  sind  vergeblich  (vergl.  unten  die  An- 
merkung  zu  Sachsen). 

Die  Berechnungen   auf   Grund   von   zmerläBsigm  Karten 
erfreuen    sich  nur  selten  der  amtlichen  Anerkennung.     Zu- 
nächst gilt  es,  zu  constatiren,  dass  der  Generalstab,  welcher 
meist  die  Aufnahmen  leitet,  an  der  Feststellung  der  Areal- 
grössc  kein  direktes  Interesse   hat   und  deshalb  in  den  sei- 
tensten  Fällen  Berechnungen  anstellen  und  publiciren  wird 
Dennoch  unterliegt  es    keinem  Zweifel,    dass    die  plani- 
metrisehen  Kartenberechnungen,    so  fern  sie   sich   auf  gute 
Karten  stützen,  mit  zu  unseren  besten  Hülfsmittelu  gehören 
die  Grösse   der  Gebietstheile    kennen  zu  lernen.     Dieselben 
sind  jedenfalls  den  Kataster- Aufnahmen  der  drei  zuletzt  an- 
geführten Gattungen  weit  vorzuziehen  und  müssen  nur  des- 
halb hinter  den  Resultaten  der  eigentlichen  ..Landesvermes- 
sung im  engeren  Sinne"  zurückstehen,  weil  sie  im  günstigsten 
Fall    auf  Messtischblättern    von   fünf-,    sechsfach   kleinerem 
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Ma<u)»gtab  ausgeführt  werden  können,  als  sie  bei  Detail- 
Aufnahmen  üblich  sind.  MüJBt  wird  man  sich  mit  Karten 
von  noch  viel  kleinerem  Maassstabe  begnügen  müssen.  Es  iet 
bekannt,  welche  Verdienste  sich  E.  B.  Engelhardt  durch  seine 
auKgcdehnton  Aroal-Berechnungen  erworben  hat,  namentlich 
lu  einer  Zeit,  wo  von  den  wenigsten  Ländern  Verraessungs- 
Itesultato  bokannt  waren.  Derselbe  stützte  sich  meist  auf 
üeneralkarten  älteren  Datums,  die  durchschnittlich  im  Maass- 
stab von  1 :  600.000  entworfen  waren.  Es  ist  daher  klar, 
das»  dieselben  nicht  den  Grad  von  Genauigkeit  haben  können,' 
welchen  wir  den  unten  vielfach  herbeigezogenen  Ausmes- 
»ungen  des  Herrn  Plankammer-Inspektor  iVowack  in  Berlin 
zuerkennen  müssen,  die  derselbe  auf  Grund  der  topographi- 
schen Hpezialkarten  des  Königl.  Preussischen  Generalstabes 
(1:100,000)  ausführte.  Dennoch  wird  eine  Vorglcichung 
der  unten  gegebenen  Zahlen  zeigen,  wie  gering  oft  der  Unter- 
schied der  nunmehr  gesicherten  Angaben  von  denen  Engel- 
hurdl's  aus  den  fünfziger  Jahren  ist. 

Zieht  man  diese  Verhältnisse  bei  Durchsicht  der  An- 
merkungen zu  Tabelle  I  in  Betracht,  so  muss  sich  uns  die 
Überzeugung  aufdrängen,  dass  heute  mtscre  Kenntnm  von 
der  wirklichen  Grösse  wmres  l'ate-landes  und  seiner  Theile 
mch  sehr  mamielhuft  ist.  Um  so  mehr  sollte  man  aber  ver- 
meiden, die  Unsicherheit  in  den  Angaben,  die  in  der  Natur 
der  McHsungcn  begründet  ist,  nocii  durch  willkürliche  Aus- 
lassungen zu  vergrossern.  Es  sollten  vornehmlich  in  offi- 
zielh'U  Publikationen  erläuternde  Bemerkungen  nicht  so  sehr 
gespart  werden,  welche  uns  auf  den  Ursprung  der  Areal- 
Angaben  hinweisen  und  besonders  plötzlich  auftretende  neue 
Zahlen  in  irgend  ein.T  Weise  mit  den  früheren  vermitteln. 
Als  unerlässlicli  muss  vor  Allem  die  Aufklärung  über  drei 
Punkte  hervorgehüben  werden. 

1.  Ob  in  dem  angegebenen  Areal  die  vom  Wasser  be- 
d(fckten  Flüchen  mit  enthalten  sind,  was  bei  den  Angaben, 
welche  dem  Kat.ister-Bureau  entspringen,  durchaus  fraglich 
ist.  DuHH  dieser  Punkt  selbst  bei  Binnen-Staateu  kleineren 
Umfange»,  weldie  keine  grösseren  «ee'n  besitzen,  schon  von 
Bedeutung  ist,  sieht  man  z.  B.  aus  den.  Umstand,  .hiss  im 
GroHsherzogthuni  Hessen  allein  21.ö;31  Hessische  Morgen 
=  0,077  Geogr.  taieilen  i)  von  tliessenden  Wassern  bedeckt 
sind,  o,l,.r  dass  das  Grossherzugthum  Baden,  dessen  Flächen- 
inliuit  zu  278,(.r,4  UMeiien  angegeben  wird,  ohne  seinen  An- 
theil  am  BodenH(,e  nur  271,741  CiMeilen  hat. 

2.  Vu'l  grössere  Uimensionen  nehmen  die  Differenzen 
an,  wenn  die  Grenze  der  Kfaaten  vom  Wasser  gebildet  wird. 
Ist  es  auch  gebräuchlich,    du.xs    bei  Grenzflüssen   die  Mitte 

')  \.,tl,.,l,lntl  ,!oH  VorniiH  für  lOnlkundc  &c.  zu  Darmsta.lt,  III.  Fol^c 

l.rt  11.    H',,   ls.,;j.     (,|,|K„   /„|,l,.„   beliehen    sich   auf  do,    frü leren 

luffun«  .  ,.H  Ur,«M,.,r.„Kll.u„„,   ILute  würden  die  -.m  .Morgen  der  Kidor 


des  Bettes    als  Grenze  betrachtet   wird,    so    entstehen  doch 
die  Irrthümer  häufig  dadurch,  dass  der  eine  Staat  die  ihm 
zugehörige  Hälfte  des  Elussbottes   mit  in    seine  Arealgrösse 
hineinzieht,    während   der  andere    keinen    Werth   auf   das 
Grenzgewässer   legt    (vergl.  die  Anmerkung   zu  Oldenburg). 
So   kommt   es,    dass   bei   der  Summation    halbe  Flussthäler 
ganz  verloren  gehen.    Finden  sich  aber  an  der  Küste  breite 
Flussmündungen,  Haffe,  tief  einschneidende  Busen,  so  wach- 
sen die  Differenzen  enorm,  je    nachdem  man    diese  Grenz- 
gewässer mit  in  das  Areal  aufnimmt  oder    nicht.     Muss  es 
z.  B.  nicht  stutzig  machen,  wenn  man  im  Gothaischeu  Hof- 
kalender, dessen  Angaben  sich  des  Rufes  der  Zuverlässigkeit 
erfreuen,    für  Preussen  in  seinem  jetzigen  Umfang  63C6,3 
QMeilen  findet,  während  in  anderSn,  anscheinend  nach  offi- 
ziellen  Quellen    bearbeiteten   "Werken,   wie    in   den  Hirth'- 
Bchen  Annalen  des  Nord  -  Deutschen  Bundes,    das  Areal  zu 
6297,35  QMeilcH   angegeben    wird?   Durch   die   Bemerkung 
in   ersterem,    dass   in    der   betreffenden  Summe   die  Fläche 
des  Kurischen    und   Frischen   Haffs   und   der  Poramer'schen 
Binnen-Gewüsser  so  wie  der  engen  Gewässer  um  Rügen  und 
Dars  mit  enthalten  ist  (zusammen  72,98  QMeilen),  erledigt 
sich  diese  Diffen  nz  ohne  Weiteres.    Vergeblich  würde  mau 
aber  in  den  offiziellen  Publikationen  eine  Beantwortung  der 
Frage   suchen,    ob    die   tief  einschneidenden  Busen    an  der 
Ostküste  Schleswig-Holsteins  mit   in  dem  angegebenen  Areal 
stecken,    wozu    doch    die   gleiche   Berechtigung   vorhanden 
wäre  wie  bei  den  Haffen  der  Ostsee,  oder  ob  und  wie  weit 
die  Mündung  der  Elbe  und  Weser  zum  Areal   der  Provinz 
Hannover  gezogen  ist.     Dass    auch   in  diesem  Punkte  noch 
kein    festes    einheitliches   Prinzip    obwaltet,    sehen    wir   bei 
Oldenburg,  weiches  den  Jade -Busen  und  die  untere  Weser 
von  seinem  Areal  ausschliesst,  während    in  dem  kleinen,  an 
Preussen  abgetretenen  Gebiet  von  0,2S,i  QMeilen  nicht  we- 
niger als  0,196  QMeilen   Wasserfiäche  desselben  Busens  mit 
enthalten  ist. 

3.  Der  letzte  Punkt  braucht  nur  kurz  angedeutet  zu 
werden.  Das  Fehlen  des  Reduktions- Verhältnisses  des  ein- 
heimischen  Maasses  zur  geographischen  (iireilc  ist  ein 
grosser  Übelstand,  und  gewiss  ist  eine  nicht  geringe  Anzahl 
von  Differenzen,  die  zu  beseitigen  jedem  Geographen  wie 
Statistiker  angelegen  sein  muss,  lediglich  auf  das  falsche 
Reduktions  -  Verhältni.-^s  zu  schieben.  Ohne  viele  Fälle 
heranzuziehen,  erinnern  wir  nur  an  das  bekannte,  aber 
eklatanteste  Factum,  dass  der  Pren.sisclio  Staat  i)lötzlich 
18  QMeilen  an  seiner  Grösse  verlor,  als  man  bei  der  Um- 
rechnung der  Kataster -Messungen  die  Geogr.  QMeile  nicht 
mehr  zu  21  11)0,345,  sondern  zu  21.')66,o28  Preussischen  Mor- 
gen annahm.  Es  ist  allerdings  zu  hoffen,  dass  bei  künftigen 
M(!S8ungen,  wo  das  einzuführende  einheit liehe  Muass  zu 
Grunde  gelegt  wird,  die  Gefahr  der  Einfüiirung  neuer  Fehler 
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ferner  liegt,   leicht  werden  sich  aber  solche  bei  Umrechnung 
der  alten  Angaben  in  die  neuen  Maasseinheiten  einschleichen. 
Weit  entfernt  zu  glauben,  dass  durch  die  folgende  Zu- 
sammenstellung schon  alle  Zweifel    gelöst  wären,    hofft  der 
Verfasser  durch  eine  genaue  Angabe  der  Quellen  die  Mög- 
lichkeit  einer.  Abscheidung   der   zuverlässigen    Zahlen    To°n 
den  unsicheren   anzubahnen.     Zum   grossen  Theil  entnimmt 
derselbe  die  einzelnen  Notizen  dem  Eedaktions- Archiv   des 
Gothaischen  Hofkalenders,  welches  seine  Keichhaltigkeit  dem 
günstigen  Umstand  verdankt,  dass   die   verschiedensten  Be- 
hörden   mit    grosser   Liberalität    die   einzelnen   an    sie   ge- 
stellton Fragen  nach  Kräften  zu  beantworten  die  Güte  hatten. 
Eine  Durchsicht  der  begründenden  Anmerkungen  zu  den 
folgenden  Tabellen  wird  zu  der  Überzeugung  führen,   dass 
wenn  sich  auch   für  viele  Zahlen    die  Unzuverlässigkeit  di- 
rekt nachweisen  lässt,  man  dennoch  leider  bis  jetzt  nur  in 
wenigen  Fällen  im  Stande  ist,   genauere,  wenn  auch  nicht 
offizielle,  an  die  Stelle  zu  setzen. 

Zunächst  geben  wir  den  Flächeninhalt  und  die  hier 
in  Betracht  kommende  Zollvereius-Abrechnungs-Bevölkerung 
der  26  Deutschen  Staaten,  welche  dieser  Verein  ganz  oder  doch 
grösstenthcils  umschliesst,  nach  dem  Ceusus  für  1867.  Zur 
Markirung  der  Arealangaben  haben  wir  sie  abweichend  von 
anderen  Tabellen  nach  der  Grösse  der  Staatsgebiete  geordnet. 
^-  I>io  Deutsehen  Zollvereina -Staaten. 

Z'illvori'ins-Staateu. 
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2 
3 
4 
5 
G. 
7. 
8. 
9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

IS. 

18. 

17. 


Königreich  l'rcusaen: 
Provinz  Preusson  .... 
„         Posen        .... 
„         Hranilenburg 
,.         Pomniprn  .... 
„         Schlesien   .... 
I,         Sachsen     .... 
„         llunnover  .... 
„         Schleswig-Holstein     . 
„         llossen-.Vnssau  . 
,1         Westphalen 
I,         llheinprovinz 
HohenzoUern  .... 

Jndc-Ocbiet    .  .         .         ^ 

Prcussische  Truppen  ausser  Landes 

Total  .  .  .  ~; 
Ilürzogthum  Lauciiliurg .  .  .  . 
Königreich  Sachsen  .  .         ,  ' 

Oroaihcrzogthum  Meckicnhurg-Schworin  '. 

„  Oldenburg    . 

Horzogthum  Braunsduveig 
Grossherzügthuni  Sachsen- Weimar 
arossherzogthuni  .Mecklenl)urg-Strolitz 
Uerzügthuiii  Saclisen-Meiiiingiii  ' 

„         Anhalt  .         .         . 
I,         Saclisen-Coburg-Gotha  . 
„  Sachsen-Altenbiirg 

Kürstcnthum  Lippo-Üotniold  .  [ 

II  Wahleek  und  Pyrmont 

I,  SeliH  .rzhurg-Uudiilstadt 

II  Schwnrzburg-Sondershauscn 

II  BeusH  jüngere  J.inio     . 

II  Suhauiiiburg-Lippe 


ZolUbrech- 

Geogr. 

!  nuiiBsbevöl. 

;    QMellen. 

j       keruDft 

'  3.  Dez.  IS(;7 

1179,3C8ii) 

i  3.094.942 

Ö2S,7G4 

i    1.544.760 

724,438 

2.717.!tOß 

674,892b) 

1.452.488 

731,919 

3.594.047 

458,376  0) 

2.077.572 

698,7«  d) 

1.943,671 

320,806  e) 

984.776 

283,81 

1.384.982 

306,8«: 

1.711.949 

489,780 

3.465.063 

20,741  f) 

66.261 

0,283  8) 

1.701 

— 

18.345 

6375,061 

24.057. 4(i3 

21,-.",ili) 

50.002 

271,8:i 

2.420.705 

244,12 

560.578 

11C,22 

316.960 

07,(ii2 

3113.429 

(jB,03 

28'.'. 856 

4!),4!) 

98.098 

44,117 

1811.1113 

42,183 

196,858 

35,73 

168.290 

24,00        I 

141.650 

20,60        ' 

112.599 

20,369 

57,(150 

17,58 

75.132 

lö.ca 

C7.152 

15,06 

87.974 

8,06 

31.168 

ZollTereini-SUaten. 


18. 
19. 
20. 
21. 
22* 

23. 
24. 
25. 


26. 


Hanse-Stadt  Hamburg  ~. 

„  Lübeck 

Fürstenthum  Heuss  ältere  Linie 
Hanse-Stadt  Bremen 
ProT.  Ober-Hessen. 

Nord-Deutscher  Bund 
Königreich  Bayern  . 

„  Württemberg . 

Grossherzogthum  Baden  . 
II  Hessen 

Süd-Deutsche  Staaten  ohne  Ober 
Qrossherzogthum  Luxemburg  . 

Total  ■■.."". 
.  ohne  die  Preuss.  Grenzgewässer  an  der 
Ostsee  9600,!i4fl  QMln.  oder  rund   . 


Zullabreoh- 
j  Qoogr.  nangabev»!- 
I    QMellcn.    ;      keruD« 

J fLD«-  l*"?. 

7,46«  I  3Ö2.599 
6,n  I  48.439 
4,99  I  44.172 
4,87«  108.792 
60,187  I      267.273 


7637,734  29.971.032 


!    1377,78  4.824.421 

<      354,289  1.778.479 

278,064  1.438.872 

139,64«  822.244 


Hessen     !    2089,692  :  8.006.743 
■      _:    1  _    *6,«0  ^r99795F" 
9673,926  i38rJ77!l23" 

9600 


Anmerkungen  zu  Tabelle  1. 

fiir  /ü  £''■''"*''«"■  P'^  «kigen  Zalilen  sind  mit  Ausnahme  der  Angab, 
für  die  Provinz  Sachsen  und  Schleswig-Holstein,  welche  eine  nachträe- 
hche  Berichtigung  erfahren  haben,  dorn  im  Ersch  inen  begriffTnen  staHst 

efn^^Staat'  '^T^^'T  '^"'""■'""°'  "''•  "^'  ""tnommen.  Man  da  f  bei 
einem  Staate  der  erst  vor  wenigen  Jahren  ein  halbes  Dutzend  anderer 
Deutschen  Staaten  in  sich  aufgenommen  hat,  nicht  erwarten  dass  die 
Angaben  ur  die  emzelnou  Theile  ein  sicheres  Gesammtresultat  bilden  De 
Preussische  Uegierung  ist  gleichsam  nur  fUr  die  alten  Prov i'nzen  ver- 
ZnZv  h'^^  """'l'"  '''^  f"^  '''''  °<""'°  Gebietstheile  auf  d° e  vorgefun 
feni  enn"  t""''"''r'T-  "'"'  ""^  "^'«^^n  bilden  die  Resullate  dör- 
jenigen  Berechnungen  die  Basis,  welche  von  der  Grundsteuer-KeguUrun^s. 

re7:86T"bis'",8r >'"  '^-,  »l-,-,  "esprochcnen  Aufnahme  aus 'den  Jäh- 
ren 1861  bis  1864  veroüenthcht  sind.  Am  zugänglichsten  sind  wohl 
die  Notizen,  welche  der  Direktor  des  Statistischen  Bureau's,  Dr  Ce 
"1  Berlin,  in  seiner  Zeitschrift  1866,  S3,  1  If  ,  über  diese  Aufnahm. 
z  ammongestellt  hat.  Aus  denselben  ergiobt  Vieh  dass  nut  für  Z 
jve.tl.chen  Provinzen  sich  die  neuen  Kataster- Aifnjhn  rauf  eürefn 
heitliche  und  umfassende  Landesvermessung  aus  den  Jahren  181« 
bis  18.4  stützen  konnten.  Das  Verfahren,  Welches  m  n  bei  Aufnahme 
der  östlichen  Provinzen  beobachtet  hat,  ist  oben  skizzirt.  E  kann  ün. 
,t,^,n  ■"^'".'/^"■"J"".  wenn  sich  iu  Folge  dieses  mangelhatten  Vor 
mossungsverfahrens  die  Angaben  fortwährend  ändern,  obk^eich  die  Dif- 
ZT7  ,";i"'""'-"'««^'t'  unbedeutend  sind.  Was  'die  neien  Landes- 
h  ile  betrirtt,  so  is*  die  Uegierung  mit  Eifer  an  die  ^fgabe  getreten 
Belf,",'r'-  "™«,j^"f"«'">">°  «in^uleiten  oder  unvoUendeto  z'um  Ab-' 
schluss  zu  bringen.  Zu  bedauern  ist  es  nur,  dass  man  die  be»its  fest- 
st  henden  \  erraessungs-Uesultate  einstweilen  wieder  beseitigt  zu  haben 
seheint,  um  die  so  vielfach  ungenauen  Katasterangaben  dafifr  einzu- 
setzen (Anders  vermögen  wir  wenigstens  die  Differenzen  hinsichtl  ch 
Schnialkaldens  r.ieht  zu  erklären,)  "lusicntacü 

Frisehln^n'jf''"'  f^V'^'o^'"''^!.-  *^^^"''''  ^"''''«  •>«»  J^"'"»''«"  ""d 
In.^n      ■  ~  ^^  "''?'•  27,'>4Googr.  QMeileu  Fläche  der  Pommer'- 

sehen   Bmnengowusser   und   engen   Gewässer    um    Uügen   und  Dars    - 
c    Neuere  Berichtigung  der  im   Jahrbuch  enthaltenen   Angabe,    welche 

ti     .,    r.    ;  ^''T"7  ,'°   """"    *''""'''^'    '"'^''■"^"'-     Nach   den'  berich- 
tgtei.  Kataster -Aufnahmen   betragt   das  Areal  des  Uegierungs- Bezirks 

biThs  +lM-^f''"?/^'''''''".  1°'«'''"^"^  «'"<''"  "^'o  Angabe  des  Jahr- 
bichs  +0,1.1  Darin  ist  jedoch  noch  nicht  das  von  Sleiningen  völlig 
abgetretene  Abtlobnitz  enthalten,  für  welches  noch  0,02  QMeilen  za 
aildiren  sind,  s»  dass  die  Dilferenz  im  Ganzen  0,171)  QMeilen  beträgt  - 
(i;  Inel.  des  Communion  -  Bergamts  (ioslar  (oder  Dorfschaft  Ocker) 
mit  0,021  Quadrat -Meilen.  In  obiger  Angabe  scheinen  die  Busen  von 
Norden  so  wie  der  Dollart  nicht  mit  gerechnet  zu  sein.  Herr  Brämer 
giebt  lur  dio.selben  4,7..  Q.Meilcn  an  (s.  Zeits,.hrift  des  K.  Preussischon 
htati.tischen  Bureau's  1866,  S.  268).  -  e)  Wir  haben  hier  die  genaue 
Area  -berochnung  des  Herrn  Nowack  subslituirt,  die  derselbe  erst  ganz 
kürzlich  vollendet  hat.  Ohne  Zweifel  werden  seine  Zahlen  die  amtliche 
Anerkennung  erhalten,  da  die  bisherige  Angabe  auch  offiziell  als  sehr 
uiLsichor  bezeichnet  wurde.  Im  Statistischen  Jahrbuch  ist  nur  die  neue 
i-ifLi;i:ung  für  .^dile»»!^  („iaie  Kehinarn  =  160,61  QMeilen)  aufgenom- 
men da  diejenige  für  Holstein  (mit  Fehmarn  160,196)  noch  nicht  voll- 
endet  war,    Nowack  hat  Meerostlächen  ganz  ausgeschlossen  (Herr  Brämer 
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giebt  für  diese  letzteren  nn  der  oben  angeführten  Stolle  :-J,7fi  (JMoileii 
an),  dagegen  hat  er  die  Mitte  der  Klbo  als  Grenze  Kegcn  Hannover 
angenommen.  Das  in  obiger  Zahl  enthaltene  Gebiet,  welches  diese 
Hälfte  bedockt,  betrügt  S.JCK  QMoileu.  —  f)  Oftiziello  Angabe  der 
Begiorung,  wahrend  die  .Messung  nach  Spezialkarton  21, •.'.'.  QMeilen  ergab 
(Tgl.  die  Anmerkung  im  Statistischen  Jahrbuche).  —  g)  lud  0  Mo  Fliieho 
des  Jade-Busens.  —  h)  S.  Uehm's  Gcogr.  Jahrbuch,  Bd  U  S  28 
Anmerkung  1.  ' 

2.  Sttch.i,:H.  Man  begegnet  in  ofliziollen  Werken  drei  verschiedenen 
Angaben:  271,M,  271,ni:i  und  272,.i4.',  Geojj^r.  QMeilen.  Während  die 
Uitterenzen  fUr  das  Gesammtgebiet  unbedeutend  sind,  Uborsloigen  sie 
hinsichtlich  der  einzelnen  Kegierungs-lio-irko  das  zuliissigo  Maass  be- 
deutend. Der  griisste  Ibelstand  liegt  aber,  wie  eine  gütige  Mitthoilung 
des  Xonigl.  Sächsischen  Statistischen  Duroau's  uns  sagt,  in  der  Un- 
möglichkeit, die  eine  als  falsch,  die  andere  als  richtig  hinzustellen.  Die 
letzte  Angabe,  welche  durch  Zusammenstellung  der  Kulturarten  gewonnen 
ist,  giebt  das  Gosammtarcal  des  Königreichs  um  circa  ^  QMeile  zu  hoch 
an,  doch  lässt  sich  nicht  entdecken,  wo  der  Fehler  stockt  (vgl.  Zeit- 
schrift des  K.  Siichsischen  Statistischen  Uureau's  18.57,  SS  611  und  70 
und  186»,  S.  130).  Wir  behalten  deshalb  die  seit  Jahren  im  Gebrauch 
stehende  Ziller  zu  271,«!  «Meilen  bei,  welche  auf  der  üoncralstabs- 
Vermessung  basirt. 

a.  Mechlenburg- Schwerin.  „Die  Areal-Angabe  ist  das  Resultat  einer 
im  Jahre  18.52  auf  Grundlage  der  grossen  Schmottau'schen  Karte  an- 
gestellten und  im  Jahre  18<i.i  revidirteu  Berechnung,  deren  genauere 
Richtigstellung  nach  den  Ergebnissen  der  trigonometrischen  Landes- 
vermessung jedoch  noch  bevorsteht."  S.  Grosslierzogl.  Mecklenburg- 
Schwerin'schor  Staatskalender  186!i,  Thl.  2,  S.  2 

4,  UUlen/nm/,  s.  Grosshorzogl.  Oldenburg.  Staatshandbuoh  18G8, 
Ih.  2,  S.  y.  FUr  das  ürosäherzogthum  Oldenburg  ist  der  Flächen- 
inhalt nach  der  Feststellung  des  Kataster-  und  Vermessungs-Bureau's 
für  das  Jahr  1800  angegeben  und  dabei  bemerkt,  dass  die  Grenz- 
gewusser  Weser  und  Jade,  so  wie  die  Jade-Inseln,  überahu'schen  Felder 
und  Arngast  nicht  in  der  Angabe  enthalten  seien,  wohl  aber  die  01- 
denburgischon  Weser-Inseln.  S.  142.  Der  Fliicheuinhnlt  für  das  Fürsten- 
thum  Lübeck  entstammt  dem  General-Kataster  (ISill),  und  zwar  ward 
wegen  nicht  .-.ufgeführter  Wege  das  Areal  jeder  Gemeinde  um  2  Pro- 
zent vergrössert.  —  FUr  das  FUrstenthum  Birkenfeld  fehlt  die  Angabe 
des  Ursprunges  der  Arealzahl. 

ri.  Jlr,ii(ii«cli,reii/.  Nach  einer  oftiziellen  Mittheilung  an  die  Re- 
daktion des  Gothais-^'  »n  llofkalonders  liegt  obiger  Angabo  eine  i.'ani- 
metrische  Berechnung  der  Papen'schen  Karte  von  Hannover  und  Braun- 
schweig zu  Grunde,  welche  durch  Nachmessung  der  frUlior  al.s  maass- 
gebend  betracliteten  Gorlach'schen  Karten  bestätigt  wurde.  Kn-elhardt 
fand  nach  ersteror  das  Areal  zu  67,7».  Ist  nun  in  den  Ü7,o.'.>  QMoilen 
das  Communion-Bergamt  Goslar-Ocker  mit  enthalten \^ 

0.  Tliiirinijinchc  Staaten.  Sar/mr;,-  iVeiviar.  Hinsichtlich  der  Thü- 
ringischen Staaten  verweisen  wir  auf  die  sorgfältige  Zusammenstellung 
und  gruiKihche  Kritik  der  verschiedenen  Vermessungs- Resultate  in  Sta- 
tistik Thüringens.  Mittheilungen  des  Statistischen  Knreau's  vereinigter 
Thüringischer  Staaten.  Uerausgegoben  von  B,  Hildebrand.  Bd  I. 
Jena  1866",  SS.  2;!— ;)6.  Danach  verdienen  meistens  die  von  Nowack 
angestellten  Berechnungen  der  Proussischen  Generalstabs-Aufnahmen  den 
Vorzug,  wenn  nicht  die  neueren,  auf  rationellen  Grundlagen  oingoleitoten 
Landesvermessungen  schon  in  ihren  Resultaten  vorliegen;  auch  für 
Sachsen-Weimar  ist  zur  Zeit  die  Nowack'sche  Angabe  dio  zuverlässigste 
7  Mecklenlmr>,.StMU,.  Nach  einer  gUtigen  Mittheilung  der  Gross- 
herzogl.  Regierung  an  dio  Redaktion  des  Gothaischon  llofkalendors  ist 
die  Angabc  von  4:i  (JMln.  für  das  llerzogthum  Strelitz  nichts  Anderes 
als  eine  annähernde  Schätzung  zu  nennen.  Für  das  FUrstenthum  Katze- 
^r^'.,^  .?  ,"'  '■'''''  '""''  "'""■  «"•■'■'"lung  auf  Grund  einer  nicht  ver- 
offontlichten  karte  vom  Jahro  1840.  welche  durch  spätere  Vermessung 
der  Forsten  berichtigt  ist,  auf  l.-,..'<;)0.67(>  Lübecker  Quadrat- Ruth.n 
—  6,1  QMoilen  .nngegeben  zu  wcrdon,  Dazu  kon.men  noch  die  .Ulodiai- 
GUtei  Torresdorf,  Dodow  (in  Mecklenburg -Schwerin)  und  Horst  (-n 
Lauenburg)  mit  circa  i  QMeile.  Unter  diesen  Umstanden  verdient  heute 
noch  die  F^ngelhardt  sehe  Berechnung  (4!i,.|!i  QMeilen)  den  Vorzug 

8.  Sachen,- Memwuen.     Na.  h  Nowack  (vgl.  Anmerkung  6). 

9.  Anhal>.  Vergl.  Über  die  Unsicherheit  in  der  Areal-Angabo  An- 
halts die  Anmerkung  in  Behm's  Geogr.  Jahrbuch,  Bd.  I  S  "■,  Wir 
ziehen  entschieden  die  Nowaek'scho  Berechnung  vor,  welche  uns  derselbe 
gütigst  zur  Verfugung  stellte,  wonach  Anhalt- Dessau -Köthen  27,V07 
und  Anhalt-Bornburg  14,u7ii  Googr.  QMeilen  enthält. 

>..„■•'?■/'"■("" 'V?'''.'""^'^""'"-    ^''"■''  ^'"""'^''  ("'■•«'■  Anmerkung  6) 
betragt  das  Areal  Sachscn-Üotha's  2ft,r,.i  (iMeilen.  -  Das  Resultat  der 


I      vollendeten  Landesvermessung  in  S.-Coburg  ist  lo,jo  (vergi.  dag  v.  Sy- 
I      dow'schc   Urtheil  über  dieselbe  in  den  Gcogr.  MittL.    \.%:,.\,  S.  2;i7. 

II.  Sachsen- Atlcnhur,!.     Resultat   der   vollendeten  Landesvermes- 
sung,   welches   von   der   Nowack'sehen    .Angabe,    2.'J,iP0   QMeilen,    sehr 
wenig  abweicht;    s.  Anmerkung  6    (vergl.  Geogr.  Mitth.   18.V,i.  S.'  2.S6). 
Vi.  Lipiie-DelmM.     Es    ist  dem  Verfasser  unbekannt    geblieben, 
woher  diese  Zahl  stammt.     Kngolhardt  giebt  20,.')J  (iMeileu  au. 

13.  Waldeck.  Nach  einer  gütigen"  Mittheilung  der  Landes-Direk- 
tion  an  dio  Redaktion  dos  Gothnischea  Hofkalcnders  ast  das  dofinitivo 
Resultat  der  in  den  Jahren  IS.")!  bis  1861  vom  Kataster-Bureau  aus- 
geführten Vermessung  für  Waldeck  19,i.w  und  für  Pyrmont  1.19  (iMln. 
(vergl.  Geogr.  Miaheil.   185',i,  S.  24.")), 

14.  Schien). Oiirf)-l!ii(M«liiill,     Nach  Nowack,  s.  Anm.  6. 

1.").  Schva)-.bvrij-S„nilerstinH.ien.  Resultat  der  Landesverinossung, 
8.  Anm.  6  (vergl.  Geogr.  Mitth.   IS.OO,  ,S.  238). 

ll'i.   Ileuss  Jiiiii/ere  Linie.     Nach  Nowack,  s.  Anin.  6. 

17.  Scha>imbue:j-I.:ppe.   Nach  einer  gütigen  Mittheilung  der  FUrstl.  . 
Kegierung   an  dio  Redaktion   dos  (Jothaisriien  llofkalonders   wird    obige 
Angabe   „als   auf  sehr  unsicheren   Basen    beruhend"    be/eiehnel.      Das 
Stcinhuder  Meer  ist  mit  in  den  8,»,'.  QMeilen  enthalten.    Diese  Zahl  ist 
kerne  andere  als  die  von  Kngelhardt  berechnete. 

18.  llambimi.  Die  hier  mitgotheilte  neuere  Angabe  ist  zum  bei 
weitem  grössten  Theil  das  Resultat  der  Vermessunu-en  von  Seiten  des 
Bureau  s  der  Bau-Deputation.  Da  in  der  oftiziellen  Publikation  „Statistik 
des  Hamburger  Staates",  Heft  1.  Hamburg  1867,  S.  1,  dio  Gebiotsthoile 
nicht  gruppirt  und  nur  in  Millionen  //»»(//lo-^^)- QFuss  angegeben  sind, 
so  theilen  wir  die  folgenden  Details  mit.  Bei  den  Reduktionen  ist  das 
von  Bessel  bestimmte  \erhältniss  1  Geogr.  Mle.  =  2.-).8il4  Hamburger  Fuss 
.'der  1  Million  Hamburger  QFuss  =  0,uOMi)l,-,  Geogr.  QM.iUn  zu  Grunde 
gelegt. 

llamburgisches    Hauptland    inel.    23, -nj   Mill. 

(JFnss    für   die   Biniienaister    so   wie    des 

ganzen  Amtes  Bergedorf   .... 
Fvklave  liestliacht         .  ,   '      . 

Die  WaldUörfer  (4  Kxkl.  in  H.dstein)  . 
Moorburg      ..... 
Amt  Ritzebuttel  ind.  Insel  Nouwerk     .         . 
Hamburgisches  Stnatsgebi.-t  .... 

1,  ^n-^'nu''';  C*';"-''  A''t'-^'«""r'  'l'^'-  "JilJte  von  Bergo.b.rf  an  Ham- 
■yf  ^V.'.'  "■'^''«")  ''•'^'''"1  '"'■  -Lübeck  5,21  (JMeilcn,  w..v..ii  nach  ..Ifi- 
zioUer  Mittheilung  an  den  Gothaischen  Hofkalonder  !,:i  QMeilen  auf  die 
Laueuburgischon  o,:i  QMeilen  auf  ,li...  ll„lstoin'scl.on  Enklaven  k.mimen, 
so  <  as,s  die  Richtigkeit  unserer  planimctrischen  Messung  bestätigt  wird 
(8.  Gothaischer  Hofkaien. ler  l.H6ri,  S.  985). 

20.  Hem-s  ältere  l.iuie.  Nach  Nowack,  vergl.  Anm.  6,  und  die  an- 
deren Angaben  im  Te.\t  oben. 

21.  Bremen.  Diese  neue  Angabe  ist  als  das  Resultat  der  Ka- 
taster-Vermessung im  „Jahrbuch  für  amtlicho  Statistik  des  Bremischen 
Staates  für  1868"  veröllentlicl.i.  Von  den  (ni.762  Bremer  M.irgen 
(deren  21.333,o  auf  1  Ge.igr.  (nieile  gehen)  kommen  'JO.olh  Morgen 
auf  das^ Hauptland,  47.^  auf  Bremerhaven,  18.58  auf  das  Weserbett. 

22  .  lle.i.sLn.  Ausser  iler  Pr.)vinz  Ober-Hessen  mit  .'•.11,772  (JMIn 
gehören  noch  die  Gemeinden  Castel  und  Kostheim  auf  den,  rechten 
.fb'";,^'^'-''','""  "'^"  ""»J"t -Meilen  zum  Nord- Deutschen  Bmule.  - 
;,  •  "'0  0  'On  angeführte  Zahl  für  .las  Areal  ist  von  der  (Jrossh.Tzogl. 
Uütralstolle  für  Lan.lesstatistik  nach  dem  Stand  der  Vermessungs- 
Arbeiten  im  Jahre  1864  aufgestdit  w..-den;  neuere  Angaben  sind  bis 
jetzt  weder  pvblicirt  noch  zusammengestellt.  Die  Kataster- Vermes- 
sungen, die  hior  zu  (irnndo  liegen,  sind  indessen  noch  nicht  über  alle 
l'luren  ausgedehnt.  Ausserden,  sind  die  ücbietserwerbungcn  aus  dem 
Jahre  1866  nur  nach  den  ofliziellen  Angaben  der  Staaten,  denen  sie 
bisher  nngeh.irlen.  berücksichtigt.  Demnach  lässt  sich  die  anmfUhrte 
Zahl  m  keiner  W  eise  als  eine  endgültige  l.ezoichnen.  Vergl.  Beitr.ige  zur 
Statistik  des  Grossherzogthums  Hessen,  Bd.  7,  Dar„ista.lt  186  7,  S    L  11 

U3.  JSyrrn.  Diese  neuere,  gegen  dio  frühere  um  4  (iMeilen  ab- 
weichende Angabe  ist  mit  ihrer  letzten  Berichtigung  im  21.  Hefte  der 
leitruge  zur  Statistik  des  Königreichs  liayern:  Gemein.levor/eiehniss, 
München  18(,!.  nutgelheilt.  Sie  ward  der  Redaktion  des  Gothaischen 
lofkalenders  ..fhzieU  als  das  definitive  Resultat  der  in  den  Jahren  1809 
bis  18C.I  ausgeführten  Kataster- Vermessung  bezeichnet.  Für  die  ein- 
zelnen Kreise  sind  die  neuen  Angaben  wie  f.dgt  ■ 

Ober-Bflyorn  .  .iii;.,:,,  Vhu  ....  107,M  Ober-Frankcn  .  127,11 
N,e,l,>r- llnvern  .  i;,.,..,.,  S.-hwahon  .  .  172.«  MitU-l-Fninkcn  13?  LH 
Oberpfalz      .     .   17.V.'  Unter- Franken  ,   152,W 


.Mlll.  (Jl''ujs. 

fle.igr.  (,>Mln 

3212,o,s 

4,7iil 

92,(l.-i 

0.1:l« 

534,,ss 

0,708 

1411,70 

(1,210 

10l!t,'2O 

1,520 

49H9,.'.7 

7,4.M1 
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T  ,  24.  '»V/rtfemÄen/.  Dio  grosse  Lnndobvermfissuug,  welche  in  den 
Jahren  1818  bis  18.10  auch  im  Detail  vollendet  ist.  l^sst  die  obige 
Angabe  als  das  deflntivo  Kesultat   erscheinen;   denn   k   nothwendi'n 

um^l8^Morgen   „der  O,oo.rp^rt  fekrrf';;;"Z:rMr  18^i: 

278,0.  Geogr.  «iMeilen  oinschlie^sMc-h'ls't  B  e„' getn^ef  noL: 
des  Bodensee  s  m,t  3,88.  Geogr.  QMeilen  auf  die  Aufnahmen  und  Be! 
rechnungen  des  Irüheren  Militiirisch  -  Topographischen  Bi.Teau's/»  dt 
Deais   der  Aufnahme   in   den  Googr.  MiUlt   186       SS    468  ff )^    Do 

Der  Deutsche  Zollverein   hat  von  Anfang  seines  Beste- 
hens an  die  Tendenz  verfolgt,  die  Zersplitterung  der  Deut- 
schen Staaten   zu    ignoriren    und  im  Interesse  vereinfachter 
\erwaltung   das   gesammte    Gebiet   in    so   zu  sagen    natür- 
I.chere    Provinzen   von   nicht   gar  zu    verschiedener   Grösse 
zu  zerlegen.    Wir  geben  daher  in  der  folgenden  Tabelle  die 
Organisation  des  Vereins  etwas  detaillirtor,  weil  diese  Zoll- 
provinzen in  der  That  für  viele  vergleichend  geographische 
oder  statistische  Betrachtungen  eine  gute  Grundlage  bilden 
Noch    besteht  in  Preussen    nach  den  Annexionen  von   1866 
das  unnatürliche  VerhüKniss,    dass    es  Exklaven  einer  Pro- 
vinz als  Enklaven  einer  benachbarten,  jetzt  ebenfalls  Preus- 
sischen  Provinz  besitzt.     Doch  ist  wohl   anzunehmen,    dass 
die  Umlegungen    nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  lassen. 
Einen  Kückschritt  in  dem  Bestreben  des  Zollvereins,  Deutsch- 
land   in  natürliche  Gebiete  zu  zerlegen,    muss   man    in  der 
al  erneuesten  Verordnung  sehen  '),  wonach  das  so  sehr  zer- 
splitterte Herzoglhnm  Braunschweig  jetzt  alle  seine  Gebiets- 
theile   wieder    unter  Eine  Verwaltung   vereinigt,    während 
truher   Amt  Calvörde    und   Kreis  Blankenl.urg   zur  ZoUpro- 
vmz  Sachsen  (Magdeburg),  Amt  Thedinghausen  bei  Bremen 
zu  Hannover  gehörte.    Zu  einer  Detailiirung  der  Tabelle  II 
bestimmt    uns   auch   der  Umstand,    dass    uns   das   oben  ge- 
nannte   Hauptwerk    von  Viebahn    in    seinem   1868    erschie- 
nenen   druten    Band    ziemlich    in    Stich    lässt,    indem   dio 
Schlusstabelle   des   betreffenden  Bandes   grösstentheils    noch 
Mc   veralteten  Daten    aus  dem  Anfang  der  fünfziger  Jahre 
beibehält.     Bei  der  Unmüglichkeit,  für  alle  grosseren  Terri- 
torien   neue   und  zuverliiss.gere  Angaben    an  die  Stelle  der 
unsich.ren  zu  setzen,  haben  wir  uns  begnügen  müssen,  we- 
nigstens  du.    kleinen    GebietMhcile   auf  sichere   Grundlagen 
zurückzuführen.    Man  wird  gewiss  zu  der  Überzeugung  kom- 

')  Vorgl.  das  Gesetz-  und  Verordnuni'aliinft  fn..  ,i„  u 
Braunsehweig  vom  14.  Juni  .869.  "Ä  m  es^c  t^;"^^^^^^^^^ 
Braunschweig  und  Preussen  treten  auch  die  früher  unter  "auncw'' 
giseher  Urwaltung  stehenden  Prcussischcn  Enklaven  \Volf  [Z  Hoss- 
■ngeu  ,  Hehhn.'cn  (bei  Calvörde)  und  I.üehtrip,,.,,  „^  a 'r  W  -Vr\,  f 
IlaupUand  .urüek.  Wir  Laben  sie  in  der  TabelTe'u  zu  den  Pro'vinzen 
gestellt,  zu  denen  sie  politisch  gchiiron.  1  rovinzen 
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men,   dass    man,    um   nicht   neue  Verwirrung   anzurichten 
besser  thut,    für   die  grösseren  Comploxe   einfach   den  Rest 
zu    setzen,    der    nach   Abzug   dieser   kleinen    Theile    übrig 
bleibt,    als  die  ersteren  wieder  durch  diese  klein'„a  Correk- 
tionen  zu  modificiren. 

II.  Statistische  Übersicht  über  die  örösse  und  Organi- 

sation  des  Deutschen  Zollvereins. 

Anmerkung.     Die  Anschlüsse   fremder  Gebietatheilo   an 'andere  Staaten 

sind  durch  A«r«i«.Schrift  bezeicJinet. 


SSoUprovlDzen  (Site  der  Direktlv.  Ilehörden). 

1.  Preussen: 

1.  Ost-Preussen  (Königsberg) 

2.  West-Proussen  (Danzig)  .         ,         '_         ' 

3.  Posen  (Posen)  ■         .         .  ' 

4.  Schlesien  (Breslau)  .         .         ]         '         ' 

5.  Pommern    (Stettin)    ohne    Exklaven'  in 
Mecklenburg 

6.  Frankfurt  (BVankfurt  an  der  Öder) 

7.  Berlin 

8.  Potsdam   (Potsdam)   ohne  Exklaven  in 
Mecklenburg    .         .         .         _ 

a)  Meckl- Schwerin' sehe  Enklave  Üotiow 

Oand  und  SchUncbfry 


Ueogr. 
QMeilen. 

711,481 
467,886 
526,764 
731,919 

574,124 

348,4R9 

1,07.'S 

374,790 
0,.',31  ") 

0,1127  '), 


Sachsen  (Magdeburg)  ohne  die  ThUring.  Kreise'  440  "" 


U. 


a)  Ikrzogthvm  An/m!/    .... 
h)  Sc/iu-arzb.-ftoiidi'rs/iaH.ien,  ünterherrsch/ 
ci  ^chwanb.-IiudoUtndt,  Vuterherrschaft 
U)  n.imnnochv  Amter  AlUtedt  u.  (HdUlehen- 
p)  Irolhniiiches  Amt    Vulkenroda  \ 

10.  Sciileswig-Holstein  (GlUcksburg)  ohne  die     i 
Zollausschlüsso,  s.  Tabelle  IH 
Uerzogthum  Lauenburg    .         .         .  ! 

a)  Vlde.Hhur,jiHclies  Färstcnihim  Lübeck     I 

b)  Hanse-Stadt  Lübeck  .... 

c)  IlamhurijUche  ZoUanachliisse  auf  dem 
rec/ilen  h'/biifer .        ,.         ,         . 

d)  Jreckleubury.Strellt-:sche  Enklaven  in 
Lauenbnrg  .         .  ' 

Hannover   (Hannover)    olino   die  Zollaus-     ' 
Schlüsse,  s.  Tab.  UI        .         .         .         , 

a)  Fiirslenlhum  Schaumburg- Lippe       '     ; 

b)  Hamburgische  Zvännschliisse  auf  dem 
Unken  Eibufer   . 

c)  Bremischer    /.olUmschluas 
rechten   Wrseru/er 

Hessen -Nassau  (.Cassel)   ohne 
Schinnlkalden  und  Rinteln 
Kreis  Wetzlar  (Kheinprovinz)  . 
Westphalen  (Münster)      ■         .         .         . 
Kreis  llintoln  (Hessen-Nassau) 

a)  Fiirstrnlhnm    IValdeck   und  Pyrmont 

b)  Furstenthum  Li />/,/<■  Del inold 
Itheiuprovinz    (K.ijn)   ohne  Kreis  Wetzlar 
a)   Oldenbiinj.   Fiir.ile.nlhum  llirkeiifeld  . 

15.  liohenzoUern  (.Sii-inaringen)      . 

Militär  im  .Vuslande         ..." 


12. 


13 


auf  dem 
die  Kreise 


14 


42,1S3 

9,40  ') 
3,76  ») 
2,4.3  ») 

!  1,M  ') 

,   320,«(W 
:     21,29 
1        9,43 
I       5,21 
I 

:i,821  3) 

0,49    *) 

697,864 
8,05 

1,617') 

0,434  ») 

269,92 

9,(!26  6) 
366,867 

8,2ä    ')   : 

20,869 

20,(10 

480,164 

9,13 

20,741        ; 


llevUl- 
ktruDK. 

1.810.152 

1.284.790 
1.644.760 
3.594.047 

1.451.322 

1.022.S.^0 

699.805 

994.564 

856 

1.962.383 

196.8.58 

37. (152 

16.423 

10.032 

2.929 

907.914 
49.034 
34.366 
48.439 

24.954 

1.243 

1.931.708 
31.168 


11. 


Sa.  1.  Preussen 

Fremde  Aiixcbli/sae        .         ,         ', 

Mecklenburg  (Schwerin)  ohne  Exkl.^ 
in  Brandenburg        ... 
a)  .Uecklenb.-Slrelit:  und  Rat-.ebnrg  ohne 

Erklären  in   l.uiienbury     , 
^  L''»nmer'iiche  EnU. /ettemhi] 

c;   hründtnburii.  Lnkl.  Gross-   [  Sriiirerin 

mcmnr        .         .         .  | 

d)  Lauenburg.  Lchnyut  Stintenburg 


6371,237 
_139,102 

242,963 
49,00 

0,76«  ') 
0,079  ') 


7.838 

435 

1.319.177 

37.201 

.  1.711.949 

37.601 

57.050 

112.599 

3.427.862 

35.567 

i        65.261 

!        18.346 

23.870.726 

618.409 

,5.59.722 

97.456 

!.16e 

687 
968 


264 


Der  Deutsche  Zollverein  und  die  Freihafengobiete  Deutschlands. 
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ZollpriivIii7.on  (Slti  iler  IHnkllv-Dehilrdan). 

lil.  OldonburB  (Oldenburg). 
HorzoRth.  Oldenburg  ohno  d.  Froihafon  Brake 
»)  I'rensHitchea  Jnde-Oebiet 
b)  HremUcher    /.Manschlu»»    auf    dem 
linken  Ochlum-l'fer  .         .         .         _ 

IV.  liniuiischwtiig  (lirttuii,Hchwci(;). 
Das  ganze  Hiirzogtliuni    .... 
Vommunion  liergavit  Goshr-Ocker 

V.  Thüringen  (Erfurt): 
1.  Proussisi'ho   Kreise   Krfurt,   Schlousingen 

ZiegonrUck       

Abtliibnitü  mit  MollBcbütz  und  Kiseiilitz  . 
a.  PrcusB.  Kreis  .Sohnialkaldon 
.S.  S.-Wcimur,  llauiittbeil,  vgl.  1  9  d,  VU  b  '. 
4.  Sachson-Altonburg    .         .         .         .         ' 
ö.  Sachsen-Moininjjon    .         .         .         .         ] 

6.  S.-C'oburg-Ootha,  Ilaupttlieil,  vgl.  |  !l  e,  VII  a 

7.  Scbwar/.burg-.SoiKJcrsliuusen,  Oberlicrrschaft 

8.  Sclnvarzburg-Ilu<liil8tndt,  Oberhorrschaft  . 

9.  Uous«  iiltero  Linie 

10.  Keuss  jüngere  Linie  ■         .         .         '. 

VI.  Sailiscn  Königreich  (Oresdeii) 
VU.  Bayern  (München) 

a)  Coburi/.  Amt   K'ouhjsberg    . 

b)  WelmariKc/iea  Avil  (.hl/ir.im 

c)  Ihtei-rekhiHche  Gemeinde  Jmujhok    '. 
VIII    WUrttoniberg  (Stuttgart)       .  '. 

IX.  Baden   (Karlsruhe)   »hne   die    Zoll- 
ausschlüssc,  8.  Tab.   111 

X.  Hessen,  Orossherzogthuni  (Uarmstadt) 

XI.  Luxemburg     ..... 

Ucsanimtgobiet  des  Zollvereins 


(feogr. 
QMttlon. 

I      97,M8 
0,583 

o,je»  ») 
«7,0« 

o.oifi 


korting. 

244.436 
1.701 

769 

S0;i.42!) 
GIO 


17,SB»») 

0,060  ») 

5,0-  1") 

62,Wi.-.  ') 

24,0110  ') 

44,!I7    ') 

;).i,!)n(i  ') 

fi.S.l    2) 

i:j,H3-') 

4,89    ') 
LI  ,08    S) 
271,8:1 
1377,78 
0,784  2) 
1,00."^  ') 
0,103  ") 
3.f)4,'.'<!i 


2  7  7, 0.18 

i;ii),Mfi 

4U,UU 
'J<i66 


114.845 

344 

I         28.204 

I       289. 1  .'10 

Hl.fi.'jO 

180.193 

162.940 

29.800 

68.709 

44.172 

87.974 

'2.420.79,'> 

4.824.421 

2.421 

3.I-.94 

244 

1.778.479 

;  1.4.l.'l..')2.'i 
8i'.'.?44 
19l».ll.'58 

38.303.819 


Anmerkungen  zu  Tabelle  II. 

1.  Berechnung  des  Herrn  Now.iok   auf  Omnd  ■  top„gnM>his,  hon 

Karte  von  Preussen  (1  :  lOO.OOO).  -  2.  Vergl.  die  Bemerkung  über  die 

Thüringischen  htaaten  unter  der  Tabelle  1.  _  ;!.   Nach  gütiger  Mitthei- 

ung  des  !,tatisti8chen  Bureau'«  der  Steuer-Deputation  zu  Hamburg  be- 

tr,,gt  der    1  heil  des  llamburgisehen  Staatsgebiets,  welcher  inn.Tl  alb  der 

dehnitiven  /ollgrenze  liegt,    die  auf  der  beifolgenden   Karte  einf;etraKen 

ist,  5,4.18  (IMeilen.     Davon    entfallen  auf  den   llaupttheil,    welcher   auf 

dem   rech  en  Lfer  der  Elbe    liegt    und  ,Iie  Exklaven   im   Holsteinischen, 

den  grossten    Theil  der  (ieo-stlande  « ie  der  Marschlande,  das  ganze   \m 

Bergedorf  enthalt,    •l,8-.n   (JMeilen,  auf  den  kleineren,  niin.lieh  das  Amt 

Kitzehilttel,    von   dem    nur   die  Insel   Xeuwerk    und  der  Ans.senhafen  in 

Cuxhaven  ausgeschlossen  bleiben,  so  wie  den  südlich  der  Klbe  gele-enen 

Iheil  von  Moorburg,   1,.M7  QMeilen.  -  4.   Resultat  einer  vom  Verfa.sser 

ausgefuhrtei,  planimetrischen  Messung  auf  Grund  der  Diinischen  Ocneral- 

s  abskarte     -    ,^.    Vom  Bremer  Gebiet    sind    nur   zwei  kleine  Gebiets- 

thoilo  im  Interesse  der  Urenzbewachung  dem  Zollverein  einverleibt,  niim- 

Tfl  f  «"?.':"'">■>'''''  Hollerlandischen  Aussend,  ichsliindereion   am  linken 

Ufer  der  Wmnme     so  wie    der  Theil  des  Bremer  Gebiets,    welcher  auf 

dem  linken   1  fer   der  Ochtum  (incl.    des  Oehtum-I-lusses)  liegt.     Heid 

Abgrenzungen    lassen   sieh   auf  der  beifolgenden  Karte  ,    t  pmmgender 

Genauigkeit    verfnlgen,      Die   in    obiger   Tabelle    angeführte    Grö.se   der 

beiden    Gel.ietsthcMle     ist    vom    Verf.    auf  der    J.   11.    Thiitjenhorst    und 

A    üuntze  sehen   Karte  vom  Bremer  Gebiet   im  Mst.    von   1  :  28.000   mit 

das  Statistische  Jahrlmeh    für    die  Preussiscbe  Monarchie     Bd    111)    - 

IJu  .      't'  '^'■'''  ''"''*''  "''"'  ""'■''  f™'""-  ^•^^°"  »1«  «esultat  der 

Kur- Hessischen  Lnudesverinessung.  _    8.  Die  aus  dem  nen,.n  Statisti- 

tvZf  /!Tt""v"'"'""'"'i"  -^"*^'"'"'"  "'">  •'■••'"'"  '»'"il""  fü>-  '!"'  Kreis 
Theil  nie! ;,  f""/';*''?'-"'''^  und  8,:;-..o  für  Sehleusing.n  weichen  zum 
Theil  n.ch  unbedentend  von  den  früheren  ,  auch  in  die  oben  genannte 
Statistik  der  Thüringischen  Staaten  übergegangenen  Zahlen  (re'„  ,5. 8 
3,65  und  .....o  OMe.len)  ab.  Bei  Ziegenrück  ist  in  der  neueren  Ang,;t„ 
wohl  das  von  Bayern  abgetretene  Kaulsd.irf  mit  berechnet  (')  Dr 
die  neue  Zahl  für  den  Kreis  .Sehleu..ingcn  die  richtigere  ist,  wird  dunh 
??'>,'.u  ""'''""*-'•  8.«'}»<il™,  bestätigt.  -  9.  NaehKowack 
hatAMlobnitz    O.O.    QMeilen    Fläche    (,.    oben    Anm.    I'zu    Tihele    l' 

fo^  ^r  r  ;p4"m  ""''  '''"•''"'^  'V^'QMeilcn.  wühlend  der  Katasto.  fu'; 
lotz  ere  ,64  Morgen  ..  0,02ß  QMeilon  angiebt.  -  10.  Krois  Se:,mal. 
ta.deü  hat  nach  dor  Kur  -  Hessischen  Landesvermessung   5,07,  nach  No- 


waek  5,07»  QMeilen,  während  der  Kataster  die  Zahl  4,o.i  (!)  aufstellt 
ohne  das«  es  miiglich  wäre,  die  Dilferenz  irgendwie  aufzuklären.  SoUti 
,L  ?r«  ,"  '■:'*^,  """  ^'"h"rK-»"tl'i>  abgetretene  Forst,  der  übrigens 
1,M  QMeilen  er.thSlt,  fSlschlicber  Weise  abgezogen  sein?  -  11  Diese 
kleine  Osterroiehischo  Gemeinde  ist  ebenfalls  im  Interesse  der  Verein- 
rachung  der  /«llgrenze  im  südlichen  Bayern  laut  Vertrag  vom  3  Mai  1868 
n,'!-  iJT  V'^"''.''"":"''''^"'' •''""■<'»  in  J™  SCollvoroin  aufgenomn.  „  worden. 
Dieselbe  hegt  „r.  Allgau,  westlieh  von  Kus«„„  „„.i  ,ud,udostlieh  von 
I  Kempten,  hat  die  torm  eine«  Dreieckes,  das  an  allen  drei  Seiten  vom 
,      llayorischen  Gebiet  umschloBsen  wird  und  nur  an  dor  südlichen  Spitze  mit 

B«        r'"n""'"'?«'-v  ?"'■  '^""  "'  ">"'  ^"f-  «uf  Uruiid  der  Künigl. 
I      Bayerischen  Generalstabskarte  (1  ;  50.000)  planimetrisch  bestimmt  w,.rdon. 

Es  bleibt  uns  zur  Vorvollstündigung  dieser  Tabolk'n  allein 
;     noch  die  Betrachtung  der  Zullvereinsawsvhlime  übrig.     Wie 
i     ''■  r>  schpii  üngodeufet,  beanspruchen  die  ZollauBschliisso  im 
I        '  ■   ••     i  Baden    kein  grösseres  Interesse   als  der  Anschluss 
I      *      -  --«rroichischeu  Gemeinde  Jungholz.    Muu  hat  die  sehr 
,     co.upiicirte  Badische  Grenzlinie    durch  Ausschluss   der   vom 
Canton  Schaffiiausen  umschlossiuien  Gemeinden   vereinfacht. 
Wichtiger   sind    die  Zollausschliisse   des    Nordens,    die,    ob- 
gleich  wiederum  auf  fünf  einzelne  Tunkte  vertheilt,  docli  mit 
Einem  Wort  die  Deutschen  Frnhafen,,eb,ete  genannt  werden' 
können.  Während  bei  dem  Hamburgischen  Ciu-haven  lediglich 
die  Hafen-Etablissements  in  unmittelbarer  Xähe  des  Wassere 
ausserhalb  der  Zollgrenze  liegen,    schlingt   sieh  die  letztere 
beim    Oldenburgischen    Freihafen  llrake   an    der  Weser,    so 
wie  bei  liremerhaven  und  dem  unmittelbar  daran  stosscnden 
Hannöver'schen  Hafen  G->edemünde  wenigstens  um  die  äus- 
seren Stadtgrenzen.     Eine  freiere  Entfaltung  ist  den  beiden 
Hauplcentren  Ih-vmen  und  llambunf-AUoiia  gestattet.    Wäh- 
rend erstere  Stadt  von  ihrem  Gebiet  nur  die  in  der  Tab.  H 
erwähnten    kleinen  Gebietsthcile   dem  Zollverein    übergeben 
hat,  wird  von  Hamburg  der  grössere  Theil  abgetrennt;  frei- 
lieh  verbleibt  auch    letzterem    noch   ein  genügendes  Gcibiet, 
um  sich  ausserhalb  dor  Grenze  auszudehnen,  da  ja  auch  die 
gesamraten  Klbinsuln  ausgeschlossen  sind.    Auf  eine  Wieder- 
gabe der  Verträge,  welche  die  neue  Zollgrenze  reguliren,  «o 
wie  eine  siiezielle  Beschreibung  der  letzteren  verziciiten  wir 
hier  um  so  mehr,  als  die  Gartens  auf  Tafel   14   dieselbe  in 
genügender  Genauigkeit  verfolgen  lassen. 

'II-  Übersicht  der  Zollvereina  -  Ausschlüsse  1869. 

j  GeoBf.     KiiiwöiT 
,,.,,,,  I  QMIn.    ner  1807. 

1.  Vom  ürossberzogthuni  Baden:  '      "i^  ,         

n.   ln,sel  licichenau  im  Bodensee  (1180  Bad.  Morg.)    0  078') 

b.  Hof  Pittenhard  (zur  Gemeinde  Wieehs  im  Amt      ' 
F.ngon  gehörig,  i;io  Morgen)     .... 

c.  Oemeindo  BUsingen  (Exklave  im  Canton  Schaff- 
hausen, L'i;i7  Morgen)       .... 

d.  Gemeinden  Altenburg,  Baltorswiel ,  Borwangcn^ 
Dettighofen ,  Jestetten,  Lottstetten,  Nebenort 
Albführen  (1'2.18-!   Morgen) 

Summe  1 

2.  Von  Prcussen     „.  Provinz  Hannover. 

1.  Geesteni;.:,,le  nebst  Fort  Wilhelm 

2.  l'lifil  <i'i-  Gemeinde  Aumund  bei  Vogcsack     .    u,uu» -i 
A.  Die    llaiin.iver'seheu  F.lhinseln  bei  Harburg.    0  83    ») 

,    V,;  ^'?''"'*"''''"""'""""  ■    '■  Stadtbezirk  Altena    o!o7in 
i-   «nnd«beck  und  G-.,t  Marienlha!    ,      _^       .  fi\wx*)\ 

Sumino  2  .         ;         .^'0,m     | 


10,008  1) 
O,I40  ') 

11,800  I) 
l,0-.i,i  1) 

(>,0J     »)| 

0,008  3) : 


1.500 

19 

773 

3056 
5347 


2834 
1240 
7273 

67429 
9433 

882liS 


iA 


alil   4,oii  (!)  aufstollt, 
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lufgenomnii  II  worden, 
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südlichen  Spitze  mit 
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ich  bestimmt  worden. 
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Handel  und  Wandel  an  der  Kaspischen  Südküste. 


lüsse  1869. 

,  Gmmr. 
1  QMIli. 

l'iinwdli* 
lUT  18U7. 

0,078  ') 

LfiOO 

10,008  ') 

19 

0,140  1) 

773 

(),R00  1) 

3055 

jl,oa6')| 

6347 

o,oj  ») 
0,008  3) : 

0,83    ») 
0,071  *) 

(i,ocn  ■•) 

2834 

1240 

7273 

6742D 

»433 

0,00(1 

88215 

3.  Von  OldenburB;  Freihafen  Brake  . 

4.  Von  Dromen ; 

n.  llauptland  ohne  die  Zollanschlüsse 

b.  Üror  jrhavon     ,         .  '         ' 

5.  Von  'lamburj;: 

B.  das  Stadtgobiot  nebst  einem  Thoil  dar  Qeast- 

lando,  die  Klbinseln 
b.  Cuxliaven-AuBsonhafon  und  Insel  Nciiwerk 
Total 


(jMln. 


Klnwoh- 

ncr  IHOT. 


0,013»)  2591 

0,0»8')   /"'"SS 


«,01«»):  269779 

28 

8,08  473548 


Anmorkuni5en  zu  Tabollo  IU. 

»•  '■  '"»  Areal -Angaben  in  Badischen  Morgen  verdanken  wir  einer 
fZ\  ""'.'"'7''',  ""  «rosshorzoKl.  liadischen  Kataster-üTrektVon  1 
lands  l,,;-  't^  :,''"'"?"'?  <1- .-nllichen  und  zollvorointen  Deutsch- 
lands, lld.  I,  H,  iH),  mit  dor  ili,.  vom  Verfussor  ausgeführte  nlani 
metHscho  Messung  übereinstimmt.  -  3.  Von  dem  Verf  ausLn  Irt^ 
Planiniotnsche  Messung  auf  Orund  dor  ThiitjonhorsT-Uu^tL'scbo'n  KarL 
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ra  leltrapoz-os  von  0,ohi  Meilen  Uroite  und  durchschnittlich  o  147«.!.. 
Lunge,  somit  eine  Griisso  von  ca.  0,013  Geoitr    OMmInn    i  ?  i    itr  ^  ''?". 

i=Ä  -1  t^-i^:er 'ÄrS^^^^ 

Tabelle  a    die   Anschlüsse   llanfltScL    o'ebi  u'S/cJ^'.tn^r 

BeHl!uiT,     """/"'  •*""  "■""'>"'«'•»«''«  Freihafen  -  Gebiet  Sunte; 
Berücksichtigung  dor  neuen  Areal-Angabe  aus  Tabelle  I. 


Handel  und  Wandel  an  der  Kaspischen  Südküste. 

Deutsch  nach  dem  Russkij  Wiostnik  bearbeitet  vom  Verfasser,  N.  v.  Seidlitz. 

(Schluss ').) 


Sechzig  Werst  südlich  von  Astam  liegt  der  Handelsplatz 
Ka.ganrud,  an  welchem  die  Dampfschiffe  wegen  dor  liedou- 
ungslosigke.t  seines  Umsatz..»  nicht  anlegen.  Seine  Ithcde 
ist  eben  so  offen  und  unverwahrt  wie  die  von  Astarä.  Uoote 
voir  Baku  und  Wshims  führen  die  örtlichen  Erzeugnisse, 
Re.8,  beide  und  Wa-^hs,  theilwei.se  zur  lieforderung  In  die 
ruichslgol,.genen  Häfen  aus.  Zur  Winterszeit  laden  sie  hier 
Holz,  wovon  „ach  Baku  lOO.OüO  und  mehr  Scheite  als 
Uiennmaterial  abgehen.  Bis  zu  der  im  J.  l«r,()  erfolcteu  Ver- 
pachtung dc^  Holzhandels  an  Mirsa-Jussuf-Chan  (gegenwärtig 
iersisclur  Gesandte  in  Taris)  wurde  BrennhoFz  l.ier  am 
Miande  Hehr  wohlfeil,  von  7  bis  9  Bubel  für  1000  Scheite 
(oder  2  Kub,kfa,Ien).  verkauft;  seitdem  aber  ist  der  PrS 
desselben  auf  mehr  als  das  Doppelte  gestiegen,  daher  auch 
de.  Aksatz  bedeutend  gefallen  und  um  ebensoviel  in  Len- 
koriui  wieder  gestiegen. 

Enseli,  um  7  Stunden  Dampferfahrt  von  Astan'i  entfernt 
hegt  am  südwestlichen  Busen    de.s  Kaspische.i  Meeres.     An 
<l.osem()rte  ändert  die  Küstenketle  ihre  ursprü.iglich  meri- 
'lonae    i  lehtung    m    i.,„e    „ach    .lem    Parallelkreise    strei- 
diende    ab    und  b.ldet  von  nun  an  .lie  Bergkette,    auf  die 
der  .Nan.e  A Ibors    vorzüglich  Bezug   hat.     Das  Ankern   ist 
hierselhsl    sehr    unbequem    und    mit    Gefahren    verknüpft 
Dessen    ungeachtet   gestattet    der  Argwohn    der  Pe.-ser   un- 
Hire..  Knegssch.flen  und  Kauffahrtei-Dampfern  das  Einlaufen 
in    die  Lagune  nicht,    in    dor   unsere  Kirshin.s    und  Bak.V- 
sehen  Boote  eine  ausgezeichnete  Zulluchtsslätte  vor  den  auf 
dem  Kasi,i-Sce  wehenden  St.irmen    finden.     Die  Bucht  von 
Lnseh    -    e.ne  Lagune    oder  Haff,    wie    sie  hier  Kussisch 
mor^o       Icleines   Meer")    oder   Persisch   murd-äb    („todtes 
Wasser  )  benannt  zu  worden    pflegen    —    winl  durdi  eine 


')   Ucii   Aiifiing  dieses  Aufnataes  siebe   Uott   111,  .^^s. 


»8   11. 


'     tr,  fa  ^"'"^^""«^'  ^'"'^  Meere  abgetrennt,  an  dessen 

^oi  V'%<.  w"  f"  T^"'  ^'''  ^''  ^'"«'  '"'"leren  Breite 
hre  %    f       J'-^t.^^tlang  streicht.    Sie  zeichnet  sich  durch 
Ihre  Tiefe,    die    keine  8   bis   10  Fuss    übertrifft,    nicht  aus 
und  comraunicirt  durch  einen  100  Faden  breiten  und  9  Fubs 
lefen    natürlichen  Kanal    mit  dem  Meere.     In  diesem  See- 
thore   Bind   zwei   grosse  Thürme   mit   Geschützen   errichtet. 
Fahrzeuge,    denen    dieser  Durchgang  gestattet  wird,    legen 
um  Lnseh  sehen  Basare  dicht  an  das  Ufer  an,  welches  einor- 
se.s   vom    vVestende    der    oben    beschriebenen   Landzunge, 
andererseits  von  einer  naJie  an  dasselbe  hinantretenden  i^e' 
(Ingen,    rohrbewachsenen   und  baumgeschmückten  Insel  be- 
grenzt wird,  wodurch  dieser  Theil  des  Murd-fd.  das  Ansehen 
eines    breiten    und    tiefen  Flussarraes    gewinnt.     Mangel  an 
Zutraue.,    und  Argwohn    der  Perser   berauben  uns  dadurch 
dass  sie  unseren  grosseren  Fahrzeugen  die  Einfahrt  in  dieses 
Haff  versagen,  eines  der  schönste..  Häfen  in  den  PersiBchen 
Gewässern    u.,d   gleichzeitig    :ier  Möglichkeit  eines  leichten, 
wohlfe.len  und  sicheren  ümladens  unserer  Waaren,  das  bei 
Ver.n,tteh..,g  der  Kirshi.ns,   welche  die  hiesigen  werthvollen 
Waar..n  to,twäh.-en<i  mit  Havarien  bedrohen,  nicht  denkbar  ist 
tnd  wie  soll    man    nicht  nach  allem  eben  Angefiihrten 
im  Interesse  des  hier  aufspriessenden   Welthandels   und  der 
mit    Ihm    einziehenden    Aulklärung   radikale   Reformen    in 
diesen    zurückgebliebenen    und    verrotteten  Zuständen  wün- 
scl.en.   Zur  Zeit  Peter's  des  Grossen  (im  J.  1722)  fuhren  auf 
dem  Murd-ab  grosse  Kauffahrer  umher  und  in  die  Mündung 
des   jetzt    völl.g    unwegsamen    Flüsschens   Peri-basär    liefen 
bewaffnete  Barkassen  ein ,  aus  denen  eine  Com.iagnie  Eus- 
s.scher  Soldaten    und    mehrere  Geschütze    gelandet  wurden. 
Die    unbegründete    Furcht    einer  Erneuerung   ähnlicher  Bo- 

suclie  von  unseren  Truinien  bowo"  die  Pnr<;;— !u- p  ~-     . 

...         ,-   .  II      '    "-'-"^n    •'"     .ir!-i~(ne  lieirierüiJK, 

ZU    beiden    Seiten    der   schmalen  Einfahrt   in   den  Murd-äb 
jene    zwei    mit  Kanonen    bewaffneten  Thürme   zu  errichten 
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und    nioht    bloss  unserci  Kriegsschiffen,    senden,   auch  uu- 
screu  Kau  fahrte, -Dampfern    den  Eingang   hierher   zu  ver- 
sagen.     Bloss    unseren    Bakinken    (kleine   Tatarische  Boote) 
ist   dieses    beneidenswcrtho    Vorrecht   eingeräumt,    das    ein 
bequemes     vor   allen  Winden  geschütztes  Landen  nm  Ufer 
selbst  und  d.ch    an  den  Buden  des  Basars  mit  sieh  bringt, 
tnseh  seibs    hat  an  und  für  sich  keine  Bedeutung.    Der 
nlntz  vor«     ^'f •'''». '«t   »i^hts  Anderes    als    der  Küsten- 
platz  von  Rescht-  dieser  reichen  Kapitale  des  Gilän.   Die 
wichtige  Commun.kation  zwischen  den  beiden  Tunkten  konnte 
sehr  leicht  wegsam  gemacht  werden,  doch  die  Perser  unter- 
halten sie  nicht  bloss  nicht,  sondern  vorderben  sie  im  Gegen- 
theil  noch.     Der  Transport  der  Waaren  geschieht  bis  Perl 
Wr,    einem    28    Werst,  südöstlich    von    Enseli    gelegenen 

wäre  man  noch  auf  dem  hier  vorbeigehenden  Flüsschen 
zurückzulegen  im  «tande,  doch  die  Bewohner  von  Peri-basdr 
widersetzen  sich,  ui  der  Absicht,  das  Monopol  des  Waaren- 
rransportes  ternerhin  beizubehalten ,  einem  jeglichen  Ver- 
suche   zur   lloinigung    dieser   Wasser.trasse    und    so    ^eht 

tZ  .    .  TT  ^'^    ^""'"^   ^"™I'«^*'«    ""J  waldbedeektes 
Land  und  .st  dermaassen  schlecht,    dass  einige  hier  durch- 
g..>reiste  Engländer-    annahmen,    als  wenn  die  Eingebornen 
Ihn  m  he.ssen,    trockenen  Sommern  immer   vorsätzlich  ver- 
dürben, wöbe,  jene  Schriftsteller  freilich  die  Rois-PllanzunKen 
ausser  Acht  liessen  ,  die  wegen  der  ihn.-n   nöthigen  ^i"  ten 
Feuchtigkeit    nicht   wenig  zum  Verderben    der    W^^^e  n  ch 
bloss  m  Pers.en,  sondern  auch  in  Trans-Kaukasien  heitra4n 
Wir   unsererseits   schreiben    den   elenden  Zustand  des  P^eri- 
basurschen  Weges    nichts  Anderem  zu    als    der  fabelhaften 
Nachlässigkeit  der  Landesbewohner  und  stützen  uns  i.i  die  em 
besonderen    Falle    auf  die  Worte    eines    Europäisch  nOffi 
..ers,  der  bisher  ,n  der  Persischen  Armee  mit  der  spe  iellen 
Bestimmung    eines  Militär-Baumeiste.-s  dicte.     Wir  wissen 

toral  besuchte,  er  den  bestimmten  Wunsch  aussprach,  durch 
diese  Sumpfe  eine  gute  Strasse  bauen  zu  lassen,  doch  wird     ' 

k  IT  JT  S  "r^**^^^  ''''''  ''«"'"  ^°«  Erfolg  ge-  i 
krönt  werden.  Charakteristisch  für  Persische  Verhältnisse  1 
ist  der  uns  aus  anderer  authentischer  (iuelle  bekannt  gewor-     I 

IrlVr  u  "f'  '^'  "'^"^''^'^  '-^'"  hoher  hiesiger  Landes-  ' 
Verwalter   wu-khch    einige   nicht  ganz  .inbedeutende  Wege- 

von  dentä'r'"n  >"''''^"  '"''''  ""'^  ''''''  Kostenbetrag 
von  den  höchsten  Orts  einzureichenden  Provinzial -Gefällen     , 
m  Abrechnug  brachte,    ihm  dieser  Posten    als  unbegrü  de       ' 
gestrichen  wurde.  "'„'uihk-i 

Aus  Kescht  geht  der  Weg  am  Ssefid-Rüd  hinauf,  durch     : 
das  malenscheRudbar-Thal  mit  seinen  Olivenhainen  und  auf 
jene  Seite  der  Albors-Kette  hinüber,    wo   sich  von  Kaswin     ' 
auB  die  Rauptverbindungs-Strassen    von  Persien  abzweigen 
und  zwar  östlich  nach  Teheran   hin,    westsüdwestlich    fach 
Tawns  uncl  südwestlich  gen  Hamadan  und  Kii-manschaii 

Tj^f  v^T"'-T''^^  "'""  ^'''^'^  "'^'^^  richtiger  seinem 
Hafen  Enseh  wird  durch  folgende  Zahlen  ausgedrückt  dT 
Ausfuhr  von  Seide  ms  westliche  Europa  und  nach  Ru  sland 

Stil  n   r  Ff'   T  ^°"'"''-'  ^^''''^''  ^^^ondcTs  in  die     , 

SUd^e  Jesd  und  Kaschan,   gehen    dagegen   an   10.000  Pud. 

')  0.  Ritter,  Erdkunde  von  Asien,  VUI,  Tlieil.  S.  lis.ij,  i 
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Ihr  Ireis   Bchwankte  im  J.    1805    von   150    bis  300  Rubel 

Ha„fo"li  >,  .  ''^'''\'"  f"""*""  ^'''■''^"  ^""^  Griechischen 
Hause  Raleaufgeka,m,  das  nach  beglaubigten  xVachrichten 
ra  J.  1861  2o00  Coli,  aus  Rescht  ausführte,  während  es 
in  guten  Jahren  deren  5-  bis  ,000  nach  Europa  ver- 
?,"«;%  ."  '^T^'i^^':''  ^''^'''  '"'"*'''^"  '■'^  Armenier  in  Rescht 
FrlrTr  r'"^'  ^'"  'r^'"^^  ""^-    ^'''  ^^^lische  Reisende 

aT/2  ^J''^*'"'"^'«  r  i   '""   '^'''    *?'*°^™  Seidennmsatz 
auf  dem  Basar  von  Rescht  zu  7500  Pud,  was  auch  damals 

lange  nicht  die  ganze  Seideuernte  der  Provinz  Gilün  fassle 

VrAT""'  ?*".-!  '^''^''?  ""'  ^"^'^'^  ^'«  ^^•♦'""  I'"J  trockene 
,     Iruchte  und  5000  Pud  Baumwolle  ausgeführt 

;  Was  die  Einfuhr  in  den  Hafen  von  Rescht  betrifft,    so 

15.000  Pud),  Eisen  (3000  Pud)    und  verschiedenen  Manu- 
faktur-Waaren,  die  nicht  über  500  Colli  betragen 
_  Das  grosse  Becken  (Murd-äb)  von  Brackwasser,  das  sich 

,     vomMeere  bei  Enseh  abgeschnürt  hat,  ist  reich  an  Fischen 

hinne  der  Volksernahrung,  sondern  bietet  seinen  Anwoh.iern 
!     selbs    einen   nicht  unbedeutenden  Gegenstand  des  Ausfuln- 

2o"ootw.^<..''^r"   ''"''   ^^'^'^''"'    '^''^'"i   '^«»   hier  bis 

'     f!        1    ^  U^'r^  ^""«^'^   «°"-     ««^g^wärtig   hat   sich   der 

i     :I^''\'"\^ ";    '"'*'■   ^"'""gcrt,    und    zwar    wegen    der 

schlechten  Verwaltung  der  Persischen  Fischereipachter,  denen 

.     ^«  bald  an   Arbeitskräften,  bald  an  Salz  gebricht,  ^as  ga^ 

(     oft  noch  zur   schärfsten  Arbeitszeit  Statt  findet.     Im  M^rz 

beginnt  hier  der  Fang  des  Kutiim  (Cvpnnus  nasu,s\  der  die 

Gewässer  des  Murd-äb  zur  Zeit  des  „beliak"  der  Rassischen 

Fischer    d.  h.  des  Andranges  der  Fische  zu  den  Ufern,  nm 

zu   laichen      erfüllt.      Dieser  Fisch   wird  gesalzen,    gedörrt 

^L:%  T  '°"  ^r  '"''^'  ^^'^'''  ^-^  -1«^°»  beständig 
grosse  Vorrathe  gespeichert  liegen,  ausgeführt.  Keine  ge- 
nüge Menge  desselben  wird  in  Persien  selbst  verzehrt,  da 
Knorpelfasche  nach  der  religiösen  Satzung  (dem  „Schariate") 

fnl^     i'T      "f™  ^TI'°"'  '''"^-   ^"'^  ^""8-  die  Zuberei- 
tung  und  \ersendung    der  Fische   ziehen    an  die  Ufer  von 
^nsv  I    enie   bedeutende   Menge   von  Arbeitern    herbei    und 
Nichts  kommt  E.nem  sonderbarer  vor,  als  am  sandigen  Ge- 
stade irgend  o.nen  Russischen  Böttcher  i.i  Landestracht  und 
Persischer   Fellmutze    eifrig    an   seinem    Wer  e    zu    m  heu 
H.er  hegen  auch,  wie  wir  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnen 
wollen    die  kürzlich  für  den  Teherdner  Münzhof  aus  Frank- 
reich  liergeschafften  Maschinen,    die   ihres    kolossalen    Um- 
langes  und  des  schlechten  Zustande«  der  Persischen  Stra.ssen 
wegen  n.cht  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  abgefertigt  werden 
können    und    daher    ihrem   Geschick    anlieim   g  gd^en 
geworten  wurden.    Was  endlich  das  zur  Bereitung  der  Fisch, 
nohige    Salz    betrifft,    so    wird    es    aus    denSjakiVsch  n 
SecMi  und  von  der  Insel  Tscheieken  hierher  gebracht.    Die 
Anfuhr  des  letztei^n  geschieht  auch  durch  Russen,    da  die 
Turkmenen  ihren  Handel  nicht  über  ,lie  Küsten  de^  Masan- 
deran  h.naus  auszudehnen  pflegen.    Der  Chalwar  f28   Pud^ 
Tschelekener  Salzes  kommt  in  Enseli    auf  10  bis   15  Krln 
zu  stehen.  '" 

Im  Osten  von  Enseli  ist  das  Meeresufer  in  breitem  aus- 
gedehnten Dreieck  weit  in  das  Meer  hinaus  gerückt     Die!! 


')  C.  Rittor,  Lrdkuud«  von  Asien,  \  UI.  Tlicil, 
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ganze,  völlig  Üaclio  Laudraark  ist  durch  dio  Anschwem- 
mungon  dos  Klussee  Ssefid-Rüd  gebildet  und  hat  in  ihrer 
Büschaöonheit  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Delta  an  den  Kur.\- 
Muudungen,  -  gleich  ihnen,  dio  der  Regierung  eine  Jahres- 
emnahme  von  380.000  Rubel  Silber  gewähren,  an  Fischen 

tZTi^rVT^''^-     ^''/""'"'  Verwaltung  würden  die 
Hsefad-Rüd- Mundungen  als  Einkommen.,uelle  wenig  hinter 
den    Watagen    von   Hsaliän   zurückbleiben,    doch    wäre    zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  nöthig,  dass  nicht  bloss  der  Fan« 
von  Russischen  Arbeitern  betrieben  würde,  sondern  dass  auch 
das  ganze  üoschätt  in  dio  Hände  Russischer  Kauflnuto   ge- 
langte.   Wirklich  beabsichtigte   vor  etwa  5  Jahren  die  Per- 
sische Regierung,  ihre  Kaspischen  Fischereien  (vom  Flüsscheu 
Astara-tschai  bis  nach  Astrabäd  hin)  Russischen  Pächtern  zu 
übergeben.     Aus  Tirtis  und  Astrachan    kamen  damals  auch 
meJirere    unternehmungslustige    Kapitalisten    herbei      doch 
\tlmX  tT  '^''^'''f^^S,    da    die  Pachtliebhabcr  bloss 
30.000  Dukaten   statt  der  vom  Persischen  Ministerium  «e- 
forderten    42.000  boten,    für   welche  Summe    übrigens   der 
von    letzterem    nicht  gewünschte   Fang   von   ürütenflschen 
(den   kolossalen  Kutum-Fang   nicht   zu  vergessen)  mit  zu- 
gestanden worden  sollte.     Als  nun  diese  Verhandlung  nicht 
zu  htande  gekommen  war,    drang  die  Persische  Regierung 
die    Fischereien   dem    Verwalter   dos  Gilan   auf,    ihn    dabei 
zur   Zahlung   der   erwähnten  Summe   von    42.000  Dukaten 
verpÜHihtond      Hier   werden   dieselben  Fischarten    wie    auf 
dem  Boshij  Promyssl  bei  Ssalian  gefangen:   Hausen,  Störe 
Ssewriugen   u.    a.     Der   Absatz    aller   dieser   Knorpoliischo 
die  hier  stark  gesalzen  werden,  Ündet  nach  Astrachan  Statt 
wo  dieselben   übrigens  wie  der  hiesige  Kaviar  niedriger  im' 
Preise  stehen  als  die  von  Ssaliän. 

Der  Ssefid-Rild  ist  dormaasson  fischreich,  dass  zur  Zeit 
des  früheren  Pächters  Bagirow  Fälle  vorkamen,  wo  an  Einem 
Tage  an  10  000  Stück  der  grössten  Knorpelflsche  gefangen 
wurden    und    man   bei   der    Unzulänglichkeit   von    Arbeits- 
kräften  und  Salz  bloss   den  Rogen  und   die   Rückensehuon 
(wiasiga)   aus    den   Fischen   herausnahm    und    diese    selbst 
wieder  ins  Meer  warf.     Ein  solcher  Reichthum  an  Fischen 
der     wie  wir  sagten,    einen   kaum    weniger   gewinnreichen 
ilandolsumsatz   als  die  berühmten  Ssaliün'schen  Fischereien 
versprach,    lenkte   von  je    her   die  Aufmerksamkeit   unter-     ' 
nehmender  Russischer  Kapitalisten  auf  sich.    So  waren  vor 
10  oder  15  Jahren  der  Persischen  Regierung  Anträge  einer 
lacht  gemacht,  doch  von  ihr  abgeschlagen  worden,   da  sie 
fürchtete    hierdurch  dem  Einflüsse  der  Russischen  Regierun- 
zu    verfallen.     Ebendasselbe  wiederholte   sich    in    den   Jah- 
ren  1862  und  1863    und    die  zwischen  Tiflis  und  Telienm 
gepflogenen  Unterhandlungen  waren  unter  Verabredung  der 
Summe  von  30.000  Dukaten  schon  zum  Abschlüsse  h"ran- 
geroitt,  als  sie  irgend  welcher  veränderter  Umstände  w(-on 
nicht  zu  Stande  kamen.    Ein  solches  Verzichtleisten  auf  "die 
verabredete  Concossion  machte  auf  die  Persische  Regierung 
nicht  gerade  einen    günstigen  Eindruck    und    den  Ministern 
ist  es  seitdem  nicht  mehr  gestattet ,  auf  ähnliche  Verhand- 
lungen einzugehen.   Diesem  Umstände  haben  wir  wohl  auch 
die  J^.rfoiglosigkeit  eines  Versuches  von  Seiten  dreier  Astra- 
chaner  Kaufleute  zuzuschreiben,    die    im  Jahre   186-1    jene 
lacht  zu  erlangen  sich  Mühe  gaben. 
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,  Nach    ITstündiger    Fahrt    in    o.itsüdöstlicher    Richtun« 

,     kamen  wir  von  Enseli  nach  Moschodissär,  wobei  wir  unter- 

ITs"«/«';'."»"^"  i'ahrzeuge.    die    auf  der  Rhode  vor 

den  Ssehd-Rtld- Mündungen  lagen,  vorbei  gelangten.     Auf 

,     dieser  ganzen  Strecke,   besonders   zwischen  Rsefld-R,^d  und 

!     K  i'^f*    '  i?^  '^"^  ^'''^'^  ununterbrochen  mit  dichtem  Walde 

bedeckt.      Hier   fanden   sich    tmter  Anderem   die    kostbaren 

Holzer  des  Ssamschit  (Buchsbaum,  Buxtis  sempervirens  Z ) 

und  gelbe  Cyprcssen,  dio  hier  zu  kleinen  Balken  zugestutz 

werden  und  dann  auf  den  Segelbooten  der  Eingebornen  zur 

sa. kor.  und  damals   bis  200.000  Pud   betragende  Ausfuhr 
dieser   Nutzholzer   nach    Moskau   ist   gegenwärtig   sehr  ge- 
sunken   und    steigt    kaum    über  50.000  Pud  iäh-lich      Der 
Preis  des  Buchsbaumes  ist   10  bis  15  Kopeken  per  Pud    Cv- 
pressenholz  ist  etwas  theurer.    Das  letztere  wird  in  Russland 
turl    Rubel    bis    1    Rubel    ;V»    Kopeken    abgesetzt.     Uns 
scheint  es,    als   sei   der  Verfall  der  letztgenannten  Ausfuhr 
wie   auch    des   ganzen  Holzhandels   an  der  Süd-Kaspischen 
Küste  überhaupt  den  drückenden  Maassrogeln  zuzuschreiben 
die  von  den  Agenten  Mirsa  Jussuf  Chans,  der  dieses  Ro-a 
gepaclitet    hat,    gegen    die    Landleute   liier   in    Anwendung 
kommen      Sie    sind    der  Grund,    dass   der  Holzhandel  bald 
vornehmlich  auf  den  Verkauf  von  Nussbaumholz,  das  an  den 
Ufern   des  Astrabudor    Meerbusens    in    Menge   wächst     be- 
schrankt   sein  wird.     Indessen    kann    aus    land-  und  volks- 
wirthschaftlichom  Gesichtspunkte  wohl  kaum  bezweifelt  wor- 
den,   dass    eine    bedeutend    vorgrössortc    Ausfuhr   von   Holz 
aus   dieser  Sumpfniederung   nicht    wenig   zur  Enlwickelung 
des  Feldbaues  beitragen   und   die  hygienischen  Verhältnisse 
der  Bevölkerung  verbessern  würde.     Wenn  wir   diesen  Ge- 
danken   aussprechen ,    wollen   wir   selbstverständlich   darum 
doch    nicht    aus   der  Zahl   der  (?iftigsten  Vertheidiger   einer 
wohlgeordneten  Waldptlege  ausgeschlossen  werden,  sind  aber 
in  Anbetracht  der  eben  angeführten  Gründe  für  dieses  Mal 
bereit,    ihn    nicht   bloss  für  die  Persische  Küstenniederuns 
sondern  für  das  ganze  Süd-Kaspische  Küstengebiet,  den  Rus- 
sischen  Kreis   von    Lenkoräu   mit   inbegriffen,    geltend    zu 
machen,  da  die  Xicdoi-uig  des  letzteren  von  ebendemselben 
undurchdnnglichen  Walddickicht   bedeckt   ist.     Ganz   etwas 
Anderes  ist  es  um  die  Gebirgsgegenden ,  dort  hat  der  Wald 
eine  entgegengesetzte  Bedeutung  und  als  Beispiel  der  schäd- 
hchon    Wirkung   von    seiner  Vernichtung  können  dio  alten 
Kulturländer   um  das  Mittelmeerbecken,  Griechenland,  Ita- 
lien und  Frankreich,  dienen.    Und  so  lasse  man  die  dichten 
Sumpfwälder   von  Leukoran   zum   Nutz   und  Frommen    der 
Landesoowohuer  unter  dem  Beile  des  Holzliauors  fallen  und 
man  wird  bei  gebührender  Solionung  der  nahen  Bergwälder 
sehen,    welch'   erfreuliche   Resultate    sich    als    Folge   einer 
solchen  Maassregel  ergeben  werden. 

Doch  kehren  wir  zur  Beschreibung  der  Meschedissarer 
Rhode  zurück.  Das  flache  Ufer,  an  welchem  wir  landeten 
ist  mit  Reihen  von  Sanddünen  besetzt,  zwischen  denen  ei- 
nige kleine  Zelte  zugereiste  Kanfleute  beherbergen,  die  hier 
ungeduldig  der  Schiffe  harren,  um  ihre  eingekaufte  Baum- 
wolle nach  luisshuid  zu  verladen.  Hier  kann  man  auch  die 
georäunten  stämmigen  Gestalten  Turkmenischer  Händler 
sehen,  da  s,c  den  Persern  ihre  nuf  einmastigen  Booten  von 
der  Insel  Tschelekän  hergebrochte  Naphtha  und  Salz  vor- 
handeln.    Bevor  diese  Leute  an  den  Küsten  der  Astrabader 
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0  0.   Ma  andorum.,-  ITovM.z    lan.len,   sind    «io  gohult... ,    uu 
Mnr        "i,  r  ""^"'«"'""-    wo    sie   auf  d.r    JlusHiHohcn 

Manne  -  «tut  OM  ontwaffnet    und  zur  Wdtorfahrt  mit  .inem 
Pu«.u    vor.chon    wmim,.     Trotz    diu.sor    V.,rHiclü«,nua.sHr..Kol 
RcUngt   08   d.osrn    Küuborn    doch    hüufif?,   WattV.n    in  ihren 
BüoU.,     zu  vor^tückon,    «o   dn.s    die  IVreor,    wenn  sie,  ihre 
üusfo  iH.uu  Handel  betrügen,  nicht  selten  tur  ihre  Hinterlint 
aig  bu88..n    müssen.     No  bestraften  Turkmenen  im  J.   18(5(5 
den  Zolle.nnehmer  von  Me.eh..dis«ür,  der  auch  Verwalter  der 
Stadt  .Ht    damit    da«,  «ic  die  erste«  besten  Perser,  die  ihnen 
in  die  llMude  fiel,  n    und    unter   denen    sich   zufalÜL'    einige 
seiner  \  erwandten  befanden,  gefangen  mit  sich  fortschleppten. 
JJie  Huote    dieser   unerschrockenen  Seefahrer  stehen  ge- 
rade vor  der  Mundung  des  «abül,  eine.,  tiefen  und  an  25  Fa- 
den   bi-oiten  Klusses,    der  aber  von  einer  Bank  eingedämmt 

Lew./lH      7  '".""'  f^'.'";.'^^''""">^n  Ki"l,'a"g  auf  der  üstseite 
gewahrt.     Nur    im  Frühling    wird    die   Dank    v.,ra  Wassei- 
audrang  abgespült,  der  von  der  Schneeschmelze    im  üobirge 
herrührt,  und  d.„u  erlangt  sie  eine  Tiefe  von   1  bis  5   Fuss 
Line  solche  Uiuukömmlichkeit  lässt  die  baldige  Herstellung 

Bdfni^'TT"  T  '■"^'■^^''-«^«  von  Meschedissär  nach 
B  If  usoh  aut  eine  Strecke  von  20  Werst  (3  Deutsche  Meilen) 
wünschen  An  lezterera  Orte  befindet  sich  ein  mächtiger 
Basar  und  .Niederlage  Kussischer,  hierher  aus  Me 'chedi  Sr 
.m  Betrage  von  ..twa  r,.).,)oo  Pud  zur  Abfertigung  in  das 
Innere  von   Persien  her},eigebrachter  Waare,,  ^ 

Die    Hauptartikcl    dieser    Einfuhr    bestehen    in    Eisen 

f("rcöim  p'""  r  'T  ^t'  --™>'b"''^'"-»  ^'"l'f-  (etwa 
400  Coli),  Porzellan.  Krystall  und  «chreibpai.ie,  Mesehe- 
dissars  Austuhr  erfordert  die  Ladung  von  jillu'ich  7.)  S- 
teil  und  betragt  zum  mindesten  300.000  Pud.  Die  vorzütr- 
hchsten  Gegenstande  des  Exportes  sind  Baumwolle  und  gt 
rockneto  I-rüchte,  alsdann  Kolonial waaren  und  (iewürze 
(b.s  3000  Pud).  An  Baumwolle  allein  verschitfte  di"  C  m- 
pagnie  Kawkas  und  Merkur"  im  Jahre  18(i.,  aus  Mescl^- 
diBsar,  Astrab-ul  und  Astari  172.000  Pud,  wovon  die  Hüe 
ausser  60-  bis  70.000  Pud,  die  auf  Segelschiffen  gii^en 
auf  den  erstgenannten  Hafen  kam.  ^     ' 

BalthW.!,   ^^'^^l^'^'^'-fi^^^'r    liegen    die   bedeutenden    Städte 
Batiusdi,  Amul    und  Ssari    in  nicht   mehr   als    20    Werst 
Enfernung   von    einander.     Dank   der   Dichtigkeit  der   Be-     ' 
volkerung    du^ser  Gegend    ist   der  Handel  von  Meschedissl 
;:hwt''  ""'  "'"'''^"^ '"'  '^'  ^"^""ft  -^'h  md.;  it;: 
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Nach  fünfstündigem  Aufenthalt  in  Meschedissar  lichtete 
der  Dampfer  um  1  Uhr  Nachmittags  den  Anker.  i  os 
nordöstlicher  Hichtung  an  der  Küste  hinfahrend  befanSen 
j;.r  uns  ,n  so  geringer  Entfernung  von  der  niedrig  an" 
digcn  Kusto,  dass  wir  deutlich  die  Heiter  auf  dersdben T- 
kennen  konnten.  Leider  beraubte  uns  ein  dichter,  die  Et.M  - 
gebirgskette  verhüllender  Nebelschleier  für  die  e  Bete  is 
Genusses  uns  der  Ansicht  des  majestätischen,  18.549  Fuss  ' 
über  den  (3eean  emporsteigenden  Demrvend  zu  erfreuen  und 
beschrankte  uns  auf  die  Aussieht  der  üppigen,    bis  an  dZ 

überragt  er  imiuerliin  den  Mont-Blanc  um  30oO  Fuss  ' 


MceresHtrund    heruntrotenden  Wälder    und  der   hie    und  da 
zwiHclien  den  letzteren  malerisch  sieh  abzeichnenden  Uuinon. 
Nach   Abiaul    von    zwei    Stunden    begannen    wir    an    vier 
rhurmen    vorbeizuschiffen ,   die.    am    Strande   von  Ferrach- 
Abad    ,n  der  Entfernung  mehrerer  Wc-st  von  einander  er- 
nchtüt,  vorma  8  zur  Verthcidigung  dieser  Gegend  gegen  die 
huuHgen  Überfalle   der  Turkmenen    dienen  sollten      Gegen- 
wärtig  stehen    sie  leer    und  vertreten  als  weithin  sichtbare 
Landraarken    die    Stelle   von   Leuchtthürmen ,   an  denen  das 
Kaspische    Meer   so    arm    ist.      Zwischen    dem    ersten    und 
zweiten    dieser   Ihürmo   war    im  Frühjahr   1866    das   Lager 
Nassr  Eddin  Schahs  bei  seinem  ersten  Besuche  der  Küsten- 
Provinzen  seines  Heiches  errichtest.    Hier  wurde  er  im  Namen 
»r.  Majestät  des  kuisers  und  seines  erhabenen  Bruders    de« 
Grossfursten-Stafhalter»  von  Kaukasien ,    von  dem  Adrairal 
\Vojewodsk.  und  dem  Fürsten  Orbeliani  beglückwünscht  und 
hier   betrat   er  zum   ersten  Mal   da«   Schiff  einer  Europäi- 
schen Grossmacht.  ' 

Üsllieh  vom  vormaligen  Lag,.rplatz  des  Schahs  von  Per- 
sien behndet   sich  nalie.  b.^m  zweiten  Thurm  die  Mündung 
des    llusses    lerrach-Abad    o.ier   Achr-Abad,    vor   welcher 
man  für  gewöhnlich  raedirere  Kirsliiras,  welche  die  hier  auf- 
gekauhenlMsche  nach llussland  befördern,  ankern  sehen  kann. 
\Valirend  wiraufsoldie  Weise  immer  in  ostnordöstlieher 
Bichtung  weiter  schifften,  konnten  wir  die  Veränderung  nicht 
ausse.r  Acht  lassen,  die  sich  dabei  im  PHanzenwuchse  kund 
ma  .      S  att    der    bisher    uns    ununterbrochen    bogleitenden 
Wälder  b..gunnen  von  nun  an  Bäume  bloss  einzeln  auf  der 
traurigen  tSaudküste  aufzutreten.     Diese  bis  3  Werst  breite 
Landzunge  bestedu  ganz  aus  Anschwemmungen  <les  Meeres, 
^.e  if    sich     lo   Werst   weit    längs    des    Festlandes    hin    und 
bieM    dadureli    einem    sehr    lnn,.en.    schmalen  (etwa   6  bis 
J  Werst  breiten)  und  w.mig  tiefen  Meeresbecken,  das  unter 
dem    iNumen    des    AstrabadeT   Busens    bekannt    ist.    Schutz 
Jene  sandige  Landzunge  wird  von  den  Russ..n  Halbinsel  Po- 
tomkin.  von  den  Persern  Mian-kale  o.ler  Oruss-kale,  Festung 
der  Bussen,  zur  Erinnerung  an  den  Überfall  des  Kosaken 
JulireisSteukolasin,  der  sich  bei  Ferrach-Abr«l  zum  Über- 
wintern niedergelassen,  benannt. 

Über    efiesem    einförmigen    Ufer   begann    gegen    5    Uhr 
Abentls  sich   das  Albors -Gebirge  in  weichen  Umrissen    ab- 
zuzeichnen   an  dessen  Fusse  auf  niedrigem  Vorgebirge  sich 
niujestatisch    das   weisse    würfelförmige  Gebäude   von  Ssafi- 
Abad    lervortuu,  umgeben  von  üp,,igen  Cypressen.   -  ein 
Gebaute,    welches   zu  jener  Beih.>  herrlicher  Schlösser  von 
Aschret  gehört,  die  uns  so  lebhaft  in  eine  längst  vergangene 
K  uckhc he  Epoche    des  Persischen    B.Mches    zurückversetzen. 
Gege.n  Abend  trat  diese  Küstengebirgskette  immer  deutlicher 
ervoi-^^    Bis   zu   seinen   Gipfeln,    die   bloss    im   Gäs-dagh 
J063IUS8  erreichen,  während  sie  sonst  nur  wenig  das  all- 
gemeine Niveau  der  Kette,  das  wir  zu  8000  F.  abschätzen 
dürfen,    überragen,    ist    dieses  Gebirge    mit   dichtem  Wald- 
wuchso    bedeckt.     Deswegen  ist  die  Albors-Kette  auch,   jo 
naher   zum  Ostende    der  Kaspisclien  Südküste,    um    so  we- 
niger   male.nsdi,    ela    es    ihr    hier  an  Formenreichthum  wie 
an  Contrasten  gebricht.    Über  dem  Astrabäder  Busen  erhebt 
sich    die    Bergkette    in    ziemlich    steilem  Ansteigen    zu    den 
nahe   gelegenen    bedeutenden    Höhen,    die    sich    zu   einem 
ziemlich  gl-ichraässigen  Kamm  mit  sehr  geringen  Ausbuch- 
tungen aus  ,aneü.    Über  die  bedeutendste  der  iotzt^.reu  geht 
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unter  dem  Gäs-dagh    der  Weg   nach  Hehahr.ld  und  in  den 
Cliorassan  hinüber.    Die  diesem  Passe  von  den  Russen   bei- 

f '"«/"   ^,^" ""»K  Mrorewal"   wird    von    ihnen    auch    auf 

den  Landungsplatz  an  der  Küste  und  die  hier  einstmals 
gewesene  Faktorei  ausgedehnt.  Hier  i„t  dieses  ganze  Ge- 
birge, wie  schon  erwähnt,  von  üppigem  Waldwuchse  bedeckt 
Jo  weiter  wir  uns  aber  von  hier  nach  Westen  entfernen 
um  so  grossartiger  werden  die  «ergformen  selbst,  ura  so 
mehr  wird  e.ie  Vegetation  belebt  -  und  in  der  Umgegend 
von  hnsüli  sind  schon  alle  Dergspitzen,  die  über  da«  Niveau 
der  Kette  hinausragen,  vom  priichtigsten  Smaragdgrün  der 
Alpeiiwiesen  bekleidet. 

Gegen  7  Uhr  Abends  kamen  wir  an  den  Inseln  Klein- 
und  (Jross-Aschür  vorbei,  welche  die  Fortsetzung  der  nie- 
drigen Landzunge  Polemkiii  bilden,  mit  der  sio  sich  wahr- 
Bcheinhch  in  nächster  Zukunft  ganz  vereinigen  werden.'  Wei- 
ter au»  die  Turkraenischü  Küste  oder,  genauer  gesagt,  auf  die 
Mundung  des  llüsscheus  Hadschi  Nefess  zuhaltend  liessen  wir 
die  weissen  Gebäude  unserer  Flottonstation  auf  Gross-Asclulr 
oder  Aschiir-Ado  und  die  vor  ihnen  stehenden  Schitfe  weit 
hinter  uns.  Auf  solche  Weise  karncm  wir  an  den  scliwim- 
mcnden  Leuchtthurm,  der  das  nordöstliche  Endo  der  Un- 
tiefen bezeichnet,  die  den  Eingang  in  dop  Astrabader  Busen 
boschranken.  In  südlicher,  dann  südwestlicher  Ilichtung  ge- 
langten wir  an  dem  Ankerplatz  der  Kriegsschiffe  bei  Aschilr- 
Add  vorbei  gegen  10  Uhr  Abends  an  den  12  Werst  von 
hier  entfernten  Punkt  der  Persischen  Festlandsküeto,  dor 
nach  dem  Dorfe  Giis  benannt  wird. 

Der  Mond  übergoss  mit  silbernem  Schimmer  die  glatte 
glanzende  Oberlliiche  de,,  Astrabuder  Busens,  als  wir  auf 
den  Mastenwald  zusteuerten,  in  welchem  wir  Bord  un  Bord 
mit  dem  alten  Schiff  „Kotliarewsky",  das  als  Lü.scliplatz 
der  Dampfer  -  Gesellschaft  „Kuwkas  und  Merkur"  dient 
Anker  warfen.  Rings  um  uns  standen  zahlreiche  Segol- 
barkei,  und  zwischen  ihnrii  der  „Sehah",  einer  der  schönen 
Uampfschooner  der  1^)00  genannten  (Jompagnie.  Hier  waren 
auch  zum  Schulz  der  Russischen  Handcl-treibendon  Unter- 
thanen.  d.  1^  um  sie  wie  die  Perser  vor  den  Überfallen 
ruuberucher  Turkmenen  zu  bewahren,  zwei  wachthabende 
Kriegsfahrzeuge,  das  Schraubenboot  „Tiulen"  und  die  SckoI- 
barke  „Gagüra",  stationirt. 

Unser  Dampfer  blieb  nicht  lange  auf  dieser  Rhode,  son- 
dern kehrte  um  Mitternacht  nach  Aschur-Ade  zurück.  Un- 
terwegs wurde  er  begrüssl  und  begleitet  von  einer  hei- 
teren Gesellschaft  junger  Seeoffiziere,  die  von  dort  herübor- 
karaeii.  Ihre  kleine  Dampfbarkusse  mit  zwei  grossen,  ver- 
schieden gefärbten  Lutia-nen,  die  wie  Riesenaugen  in  die 
iNacht  liinein  schaut(;n,  der  Fuiiken-s],rühon(le  Scliornsteiii  des 
rauchenden  Koboltes  boten  uns  einen  feenhaften  Anblick 
und  riefen  unwillkürlich  eine  der  herrlichen  Juninächte  auf 
den  belebten  Wogen  der  Newa -Mündungen  in  unser  Ge- 
dachfniss  zurück. 

Nicht  zu  unterschätzen  ist  die  commorzielle  Bedeutuno- 
der  Rhode  von  Gas.  Von  lii..r  aus  koninu-n  ni.Iit  bluss  die 
Wuaren  der  Astrulwder  J'rovinz  und  des  Choru.ssan ,  son- 
dern auch  die  Chiwu's,  Bucliaru's,  Affihanistan's  uiul  an- 
derer benachbarter  G(>genden  Inner -Asiens  zur  Ausfuhr 
Wenn  der  Engländer  Holmes  noch  im  .luhre  1814  den  hi.-- 
Bigen  Handel  als  fast  nicht   e.xistirend    unsühcn    konnte,   so 
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I  bilrgou  die  von  ihm  in  dem  jüngst  verflossenen  Jahrzehnt 
Romnchton   Fortschritte   völlig    f.ir   seine  weitere  Entwioke- 

I  '""»  ;""'''•  "'"""f 'om  Schutze  und  Fürsorge.  Unter  dea 
Ausfuhr-Ar tiküln  dieses  Punktes  nimmt  Baumwolle  die  erste 
Stelle  ein.   Der  bedeutende  Absatz  dieses  Produktes  begann 

;     IT       /L  .^^"  ,**".  ""'^  vergrösserto  «icl,  besonders  in  den 

I  Jahren  1862  und  86;i.  Bis  zu  dieser  Zeit  fand  d..  Aus- 
fuhr  von  Baumwolle  vornehmlich  aus  dem  Chorassan  Statt, 
wahrend  der  Masunderun  bloss  dis  Bedürfniss  seiner  ein' 
heimischen  Bevölkerung   befriedigte.     In   dem  letzton  Jahr- 

i      1'  ,'i.V,    ■".  T.    '''""  <-"'''^''''«^"   Anfangs    bloss    10-    bis 

Jo'on    It^'l         'n"'*-"'"'"'-  ^'^''''•^  «ogenwärtig  schon 
«O.OOD  ')  Pud  von  Gas  zur  Ausfuhr  gelangen.    Riehten  wir 
unser    Augenmerk   auf  die    Versendungsweise    der    hiesigen 
Baumwolle,  80  begegnen  wir  ausser  den  gewöhnlichen  langen 
Persischen   Charals    oder  Ballen   von    5  Pud  Gewicht    auch 
kleinen,    ast  kubisch  geformten  Colli  fest  zuaammnngepresster 
Baumwolle.      Bei    sehr    unbedeutendem    Umfang   und    ni.ht 
niehr   als    IJJ   Pud    Gewicht    eignen    sich    di#  letzteren    auf 
gleiche  \V  eise  zum  Landtransport  auf  Packj.ferden  wie  zur 
Woi  erbuforderung  zu  Wasser.     Diese  Art    der  Verpuekung 
ward.,  im  Chorassan  von  dem  Engländer  Longtield,  dor  vor 
wenigen    Juhren    auf  dem    Wege    von    Astrabüd    nach    Giis 
durch  lerser   seinen  Tod    fand,    eingeführt.      Was    andere 
Landesprodukte  betrifft,  so  werden  aus  dem  Astrabäder  Golf 
nach  Russland    10-  bis   15.000  Pud  trockener  Früchte     40- 
bis  50.000  Pud  Nu.ssholz,  aber  sehr  wenig  Seide  ausgeführt, 
da  letztere  hier  fast  nur  zu   eigenem  Gebrauche  dient.     In 
früheren  Jahren  vi^rsandte  man  van  hier  lOO.üOO  Pud  Reis 
nach  Russlund,  doch  diese  Ausfuhr  hörte  in  Folge  des  vor 
einigen  Jahren  erfolgten  Verbotes  von  Seilen  der  Persischen 
Jfegierung   ganz    auf,    ja    es   wurde   in   dor  jüngsten   Zeit 
wegen    einiger    Missurnten,    besonders    aber    nach    dem  Be- 
su(!he    dm  der  Schah  von  Persien  dem  Kusiiiachon  Lilorale 
gemacht,  hierher  viel  Weizen ,   vor  Allem  aus  dem  Loako- 
ranor  Kreise,  eingebracht. 

Wenn  gleich  alle  oben  genannten  Wauren  fast  aus- 
scliliesslich  ,n  du<  Europäische  Russlund  gehen,  so  gcscliieht 
(Hess  lur  Rechnung  in  Trans-Kaukasien  cingeborner  Käufer 
besonders  durch  muselmanische  Kaufloute  und  Händler  voii 
Baku,  Schemachu  und  Kuba,  wie  durcli  Armenier  aus  dem 
reichen  Handelsdorfe  Akulis  bei  Ordubat  an  der  Persischen 
Landgrenze. 

Die  Landungsbrücko  in  Gas,  über  die  man  in  Baku 
viele  Klugen  zu  hören  bekommt,  intcressirte  mich  daher 
nicht  wenig.  Ihre  Bauart  ist  nichts  weniger  als  com- 
phcirt  und  sinnreich.  Wegen  der  geringen  Tiefe  des  Was- 
sers am  hiesigen  Strande  sind  daselbst  einige  Reihen  von 
Pfählen  auf  200  Faden  in  das  Meer  hinein  uulgcfülirt  und 
auf  ihnen  eine  schmale  Lage  von  Holzscheiten  angebracht. 
Über  diese  Brü(tke  werden  die  überlangen,  schmalen  Baum- 
woUcnballen  hingcrollt,  die  hier  mit  dem  Namen  Oluiral 
oder  Chal  war  bezeichnet  worden.  Nicht  selten  fallen  sio 
dabei  ins  Meer  und  leiden  ulsdunn  bedeutenden  Schaden. 
Nach  Beendigung  der  regsten  Zeit  der  Schifffahrl  auf  dem 
Kaspischen  Meere  wird  diese  Überbrückung    aus   thörichter 

')   Der  linjjlündor    Kastwick    «clmtztc    im  .Iidir»   isf-S    d'e   *"-f"V.- 

«?^,>n"r,'"'!'".    ",'"    '*''"'   <-'''»'•'>='"''    "Uf  H    MillioEcn   rfundT'wä» 
87.500  Pud  gliielikommt. 

34« 
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Jimlit  vor  einer  Landuu«  l{u8«isehtr  Truppen,  von  der 
Ju>  iVr«.«c.hen  W  urclcntrüger  »elb.t  wachend  truümcn     aU 

di.,sü'^r  ^'t'"''v  '"',  ''"■  '^'*'""  «^""*^'  t.nt«prcclum  in  Allem 
du.Hor  La.idunpbruck..,  mit  der  «io  uu«  dorn  letzterwähnten 
Grunde  duBnelhe  Hchieksal  theilen.    Hie  bestehen  L'locht- 

ZLZlr  T'^'r'''"'''  "'"^  ^"'■'""  -""  AulBpeich.^  er 
Bn  wolle     che  ubngen«    m  ihnen  durch  Feudltigkoit  und 

solthen  Schoppen  .u  m-nchten,  zahlen  die  HuKHi.chen  Kauf- 

Fellachen!        "    "     '''   ''"'"^    ^"^   '"'*"ß^'"    «andeln 'und 

•.bei^?.i.!''n''*'r'''"""'°'"  *^"'*""  ^''"''»''••^•'  '"-'"1°  »"«•  Um 
Bollt/  '■'     "''"'ü,'"  «^'^••'°'    ^"-^    '*'''  «^'i"    könnte  und 

solltts  brauehen  wir  blo«.  einen  Blick  auf  die  IVoduktion  u°d 
den  Handel  de«  benachbarten Chura.Han  y.u  werf.n  wie  ol  ho 
u.     em  ,ntere««anten  Bericht    über  diesen  Oeg    « L  tm 

ijastv^Kk,  geschildert  werden.  Der  Verfasser  dieses,  an  Lord 
fZj  ''"■"  v"'"-  ^^''''"'  ^"^'''''«^  •'"•  ^"ßli««h  n  Kegie- 
wollt  nach  Gas  verknaptten  Kosten  eine  eiserne  Pferdebahn 
vom  A«,r„bader  Bn..n  bis  nach  SebsewAr.  dem  M  ttelpunk 
sl^rr  7'^''"^''^'''''  '■"  *^'^'"™-^-^''"-  -"  •^■•richten  was 
L    oLfm     V-"f  r'''  ^^"^■"''""'   ^•°"    »i'^^'t   n.eh;   ak 

mus;  d  r  rh^r  S^K,-V'''  '""  ^'"^^'^*''»^'"  Handelsleute 
muss  der  Chorassan  lebhaft  luteressircn ,  wo  sie  mit  den 
l-uglandern,  als  letztere  im  Jahre  185!)  Wolle  zur  losfuhr 
v.n    Bender- Buselu.-J    einkauften,    JLtrtTu      T!s^, 

Aletaik  LdelHtcine  und  getrocknete  Früchte  bieten.  Von 
he  gdangen  auch  alljährlich  ÖO.OOO  Fuchs-  und  2-  bis 
4..00  ilarderfc  le    nach  Bussland,    wo    erstere   zu  1  Eube 


Iluiul.l  uii.l  Wandel  an  der  Ka>iii.cl,cn  »iidkii,tc. 


nok»t  """;?  '■"■  "^"f™™.  «'■  l>-  Schal«,  a™"^ 
peken  lernen  Gewinn  vom  Pfunde  .rp},,.„      c„i.    ,      , 

vielfach  vor:  die  Kette  des  Aors  iS  "on  ^S^^:^ 
sched    auf   eine  Länge    von   looo  Werst    reicli  an  Kohle.  ^ 
bekannt  sind  ,hre  Türkisgrnben,  auch  liefert  sie  nach  Nisn 
pur  lyacmthe  und  Smaragde.  «isclm- 

Vou  Gas  nach  Astrabdd  rechnet  man  -10  Werst    SchahrAH 
im  Chorassan  wird  mit  Lastpferden  in  4  Tagen  erficht 

Die  Bussische  Literatur   ist    arm   an  Werken    r,Vw>,.  a 
Kaspische  Südufer,  Xachrichten  iiberdassel bissen     alc" 
be^Enghschen  Schriftstellern  gesucht  werden.    Dei  erste  Rei- 

(Uussisch.)  ""-""-'"=''    "•"'"■"      im.Kawkfls    auf    das    Jal,,-    18GC. 


Z  beschrilr  *'u'^'"  """  commerziullen  Gesichtspunkt 
nr,.>,nü.T"  ,"""''">■•  '^"'"  "»  JJ«^"'uber  1743  .im 
Astrabader  Golfe  landete.  Wenn  gleich  «ein  Vorhaben  unte^ 
^ud.r  HohahB  Schutz  in  Mesehod  eine  Niedorl^ie  E  gliSo 

cle"'2".rn""''  '"'"'""«■  ''  ^'"'«'  "-  doe?so..;Werk ') 
eine  gute  Quelle  von  Nachrichten  über  die  vormalige  Hau 
delsbewegung   auf  dem    Kaspischen    Meere.      Von    L    «  . 
fahren    WT,   d,w8    die   Bekanntschaft   der   Bussen   «1^  den 
nördlichen   Provinzen   des   J-ersischen    Ueichr  m  ?    1566 

sS"d.r  "„""'  '7  '\'"'''^^^'""  «''«-   •''«   «Tsten  Segel- 
'     ie^^s  ibv  rri  ""'^"r''*^'"-    ^''•■«"'"tzen  konnte  sich  übri- 

'     Z    1  V    7*.''"^,^^'^    "*"^'>    den  Türken    untert hau  waren 

'     Imtt;  n    1%     '"l '^"'■?'"""   '=""'-"""-'"•    Dio  HandelsgesSte 

;      V         Ä"   "^"'    f'fl>^-^'  i-  Schirwän  (Schlaeh  0 

hI?  f/  "°  '*""''  '^'^  Ka^pische  Südküste  durch  Peter 

tLc  r"biirh"""",  'r.  """'^^'«'"  «-^'^''  ---'''b 

zum  idire  17,  'T  .^"'''  '^'"'  «"«»i««^'»«"  Kaufleuten  bis 
zum  Jaliro  1743  unbekannt,  wo  John  Elton  in  Russischem 
Dienste  erst  Persien  in  Handelsgeschäften  besuchte  und  dS 
Itu  en  m,t  den  nordl  eben  Provinzen  jenes  Reiches  Hander 
bez.ehungen    anknüpften.     Doch   die   inneren  UnruhJn  und 

anrrs""r"'i    "'  ^"?"^"  f"""'«  '"^'^"'^^'  ^onntin  nfcht 
■     ^u  ^n'h  Tk''  '"'  *'*"■  K"«Pi«chen  Südküsto  fühlbar 

«LTi Ire'.i'""    t  «!-'=hg"Higkeit  der  Landesbewohne 
Es    lL?T\  ■^•T''""   fortführend    dem  Aufblühen 
lieuti,.       T         '^^";^"''t    ^^''"•'    «°    •'»««   or    '^uch    bis   zum 
h  u  „,  a  Tage  noch  nicht  den  Standpunkt  erreicht  hat.    wel- 

ef  ;rtr"  oiu;   ""  '""'  «odenreichthum  jener  Pro^nzen 

Ph«j'"  '^"•'?'"''  '^1^'  "''"  S*"'"''''  «^i"  Jahrhundert  nach  der 
der  InscTs  "  ^'-1  ^'r'"'^''-  ^"'^'«  ^i«  bis  dahin  S 
Station  l?r  L-.korän    gelegene   Russische  Flotten- 

!'«ri„«pl    i  ^  •"""  *':"^'*°'^'   '"   '**'"  Astrabmler  Golf  gele- 

fB  K.-s  hc  tf\'ri'^''  T  '^'^  ^'"«'''^''''^""  Unterthanea 
eh        k'    .     .    ^^«rachaner  Tataren),  die  hier  schon  längst 

s    en    übe  rn'  ""?    f'^'"^^"'"'-'  8«^"»^"'    ^'or   räubc^ri- 

sehen    Ubei fallen    der    Turkmenen   zu    schützen.      Als   hier 

ZiTf  T'  r'-  '^'•'^"''^"  '^ing^^ommene  Zelte  und  e.a 
vom  Chef  der  Stafon,  Kapitän -Lieutenant  Duhamel  be- 
wohntes  neben  einem  Haufen  von  Steinkohlen  standen    be- 

"rSen  r'r''^"'  tj  i ''"»"l'""^''^  «"!--  und  verb?i 
iicr  den  10.  Januar  1844  auf  dem  Dampfer  „Kama",  damals 
dem  einzigen  des  Kaspischen  Meeres  »).'  Der  Argwdi     Z 

b  ra^l'S""''  "■',  t""?  '"  ^''-'^^'^^  '^•-^  Niederlassung 
betrachte  en,    wunderten  jenen  Reisenden   nicht  wenig  und 

drangen, hm  die  Frage  auf,  wie  die  Russen  an  eir.lhnea 

o  unho,™,,ehen  Orte  sich  einzurichten  vermöchten,  da  u" 

Dunste  Li"   ''°'"   '''   '■'^    '^'^  ^--™    «'^l-teten 

«n-nS  '^'Vl'^l*'"'^"''""  "^"f  ^''  ^"«el  AschAr-Ade  ge- 
gründet und  Holmes  hier  gewesen,  sind  25  Jahre  ver- 
flossen   „nd    diese   ganze  Zeit   über   hat   sich  nur  Weniges 

Sd  rT  T  ilv""  ''V  ''^'""^'^"  ll^^^i^chon  SeeleuTe  ?er- 
ande  t.  Dte  Eilersucht  der  Perser  wegen  einer  möglicren 
M^^grosserung  Russlands  machte  es  nicht  räthlich  meSr 

Ca,i,i'i,/se".'"';.''^:ondon'i75l'."'   """"'"  "'  "'"  «"'"''  '"''''  "»  »•" 
')  li.  iIolm..8,  Sk..tf!iM  of  tho  shores  «f  Ihc  Caspian.  »•\  1845. 


uU  eine  kleino  hölzerne  Kirche  und  ein  Paar  Häuser,  die 
unior  Anderen    den   Chef   der    Flottonst.ition    b.herbereen 

ZuZ'TT'  T'^u'u'^  ^''  "^"«''°'  ^>^«^'«^^"  "»'l  Matrosen 
Schutz  b.etendon  UehuuHuugüi,  I.Iuhb  den  Nnmen  von  Hütton 

Terd.oat-n.    Ito.  solcher  HuchluKe  erkranken  und  sterben  die 
Leute  hier  huuHg  uu  den  schlimmsten  SumplJ.obern. 

Wus   die    hier   stationirton   Kriegsfahrrouge    betrifft,  so 
hut  sich  deren  Zahl  m  dieser  Gegend  mit  der  Entwickelung 
des  lt"«8mchen  Handels   gleichfalls  vermehrt.     Ausser  zwd 
kernen  Wachtsch.ffen  traten  wir  auf  der  Asch.^r-Ade'schen 
Station  den  Damptschooner  „Kurd"  von  60  Pferdekraft,  den 
Segelschooner     Mucha"    und    den   grossen    „Kalmyk",    der 
hier   Heiner  Unbewegliclikeit  wegen    zur  Rollo  eines  Maga- 
zinschities  verurthei  t  ist.    Der  Dienst,  den  die  ersten  zwei 
Fahrzeuge  hier  verrichten,  besteht  im  Convoyiren  der  Kara- 
wanen   von   Kauffahrorn   mit  Ausnahme   der   Dampfschiftb 
was  sie  vom  Astrabuler  Bu.en    bis  zur  Höhe  von  Mesche- 
d    sar      bis    auf  welche   die  Turkmenen    ihre  l{aub;,üge  be- 
achn„,ken,  vollführen,  so  wie  im  Aufrechthalten  der  Ruhe 
und  Ordnung  längs  der  Persischen  und  der  niichst  gelegenen 
Turkmenischen  Ostküste.    Diesem  Zwecke  dienten  hier  vor" 
^als  auch  Ruderboote  und  Rarkassen,  die  seit  einiger  Zeit 

N  fr  "hf  h  ^rl  'T  l^'""P«'»rkasse„  ergötzt  wurden. 
Jur  ähnliche,  flach  gehende  Fahrzeuge,  die  2 i  bis  3  Fuss 
Tiefgang  besitzen  und  dabei  mit  einer  Kanone  bewaffnet 
Bind  vermoseu  die  gewundton  Ti.kinenen  im  Röhricht  des 
üacüen  Küstenstriches  aufzustöbern  und  zu  verfolgen 
,1.«  a\  'J"7  ''l?"'  ^"""'««^^n  «ihrtea  wir  eine  Fahrt  liiugs 
fn  A«  h^f  ,\'"T  r  '■''"  ^^«^hlö««".!  des  Schah  Abbas 

m  Aschret  aus  Doch  ehe  wir  dieselbe  besprechen,  schenken 
Wir  unsere  Aufmerksamkeit  noch  dem  Verhältniss  des  Astra- 
ktder  Golfes  zum  Kasp.schen  Meere,  als  eim.m  interessanten 
lioblem  der  physischen  Geographie  der  in  Rede  stehenden 


Handel  und  Wandel  an  dor  Kaspischen  Siidkuste. 


An  vielen  Punkten  der  Seeküste  entstand  an  der  Mün- 
düng    der   dahin   zuströmenden   Flüjse    eine   besondere  Art 

^ZT  t''^'  n '•  ^"^'^  '''^''^'''  ^'^''1  '"«hr  oder  weniger 
brack.sches,  bald,  je  nach  der  Stufe  ihrer  wechselnden  Ver- 
bindung mit  dem  Meere,  völlig  süsses  Wasser  enthalten. 
Dieselbe  Erscheinung  tiiulen  wir  an  der  Baltischen  Küste 
Preussens,  wo  diese  untergeordneten  Wasserbehälter  unter 
dem  Namen  der  „Halle"  bekannt  sind;  ihr  begegnen  wir 
aiich  im  nordlich,.n  Dänemark,  an  den  Friesländischen  und 
Holländischen  Küsten  der  Nordsee,  in  Spanien  in  der  Ge- 
gend von  Murcia,  längs  der  nordwestlichen  Italienischen 
Küste  des  Adriatischen  Meeres,  wo  sie  unter  dem  Namen 
„Lagunen  und  ihre  tlachon  schmalen  Landzungen,  die 
„Nehrungen  Preussens,  unter  dem  Namen  „lido"  bekannt 
NnJl'A""   '^;;^  Atlantischen  Küste   der   Vereiaigten   Staaten 

S't       'J,       nT  ^1'^'"""  ''"'^  ^"'^^"'  '""SS  des  ganzen 
Mexikanischen  Golfes  bis  zur  Halbinsel  Yucatau  ') 

Die  Axe  der  längs  des  Kaspischen  Meeres  von  Len- 
koran  an  sich  hinziehenden  kleinen  See'n  ist  parallel  mit 
dem  Meere  von  dem  sie  bloss  durch  eine  schmale  Land- 
zunge geschieden  sind,  Von  den  eine  meridionale  Richtung 
besitzenden  Haffen  (den  Morzos,  „Seechen"  der  benachbarten 
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Russen)    erwähnen    wir  des    Morzo    von  Kumbaschi,    lau« 

dessen  auJ   seiner   schmalen  Nehrung  der  Postweg  a   Uout- 

j     sehe  Meilen  weit  bis  nach  Lenkoran  fortgeht;    zu    den  be- 

I     deutendsten  Haffen    der  MUdküste   gehören    aber    die  fersl 

Srr  K:^:^  -- "  -^  ^^  -«—  asV^. 

!     NoiFZ  ^''T"t'  ^f.'   'Jf  l^i"''^''-  «uf  allen  Karten,  den 

'     Notizen    Lnglischer   Reisender    zufolge,    in    sehr    fal  chen 

Umrissen  dargestellt  war,    ist   in  letzter  Zeit  vom  Ve  m^ 

sorgfaltig    autgeuümmcn    worden.      Die    in   der    Folge   vom 
Hydrugruphischen  Departement  des  Russischen  Marine-Mini- 
stermms    herausgegebene    Karte   verbreitet  das    beste  Licht 
;     über  diese»  eigen  geartete   Wasserbecken. 

'     r.  t,?""u'^'"if  ."f''    '"'   '^'■''"    Astrabüder  Busen    einem 
reditwinkligen  Dreiecke  vergleichbar,  dessen  eine  Seite  sich 

L?rlT  .'"  ^?*'  "^^'""'^  '''''  ^°"  ^^''"*'^"»  "«ch  Osten 

erstreckt     um   daselbst   mit  einer  iu  meridionaler  Richtung 

Lh  'w'  ^f'""  i'.',  ^'^'"'''  '""«'reichenden  Seite  eineS 
rechten  Winkel  zu  bi'den.  Gegen  das  Meer  hin  ist  diese! 
Busen  von  der  Landzunge  Potemkin  begrenzt,  deren  Axe 
mit  der  hudkusto  Ode-,  was  fast  dasselbe  ist,  mit  demParallel- 
kreis  einen  Winkel  von  lO  Grad  bildet.    Die  eine  mittlere 

?rmJn'\'7?  ^'  ^''T^'^^^^'^'  ^'-"^"^'^'''J«  Landzunge 
Potemkin  bildet  somit  die  Hy,,otenuse  des  vom  Wasser- 
becken eingenommenen  rechtwinkligen  Dreieckes.  Übrigens 
ver^chhesst  diese  Landenge  bei  einer  Lange  von  bloss 
<j  Deutschen  Meilen  (-15  Werst)  den  Astrabäder  Busen  nicht 
vollständig,  sondern  wird  an  ihrem  östlichen  Ende  von  zwei 
mit  Ihr  eine  gleiche  Richtung  haltenden  Liseln,  Gross-  und 
Klein -AscMr,  fortgesetzt,  deren  erstere  bei  einer  Breite 
von  aoo  Faden  bloss  etwa  V, .  die  letztere  dagegen  bei 
ganz    unbedeutender  Breite  y,  Deutsche  Meilen  Länge  be- 

Tddr.    \    r'l^'.    f^t''^'"    ''''■■   I"»"J^"ngo   Potemkin 
u>dGross-A.char  hat  der  Karte  nach  eine  Breite  von  mehr 

zwis  h  ^^',f'""^^«  (2i  Werst),    während  die  Wasserstrass^ 
?4W     nn'''",""'^   Klein-Aschür    f,    Deutsche    Meilen 
(4  ^V  erst)  Breite  hat  und  eiu  eben  so  breiter  Kanal  sich  zwi- 
schen dem  östlichen  Ende  von  Klein-Ascl.  u-  und  der  Turk- 
meuischeu   Ostkiiste   des   Kaspischen  Meeres   hinzieht.     Die 
Bedeutung  und  der  Nutzen,  den  der  Schifffahrer  von  diesen 
di-ei  Wasserstrassen  zieht,    sind  bei  aller  ihrer  scheinbaren 
Ähnlichkeit  sehr  verschieden,    denn  während   zwischen  der 
Halbinsel  Potemkin  und  Gross -Aschür  die  Jiydrograpliische 
Karte    bis   zu    4  Fus.   Tiefe    zeigt   und    hier' bisweilen   die 
DamplWkassen  durchkoramee,  auf  denen  man  diese  Inseln 
umschifft,  ist  der  breite  Zwischenraum  zwischen  den  beiden 
Inseln  Aschur  dcrmaassen  versam'et,  dass  man  ihn  nicht  selten 
selbst  zu  durchwaten  vermag.    Nahe  an  der  Turkmenischen 
Jtuste   über  zieht   sich   ein  Fahnvasser   von  mittlerer  Tiefe 
von  12  Fuss  hin,    in   dessen  Nachbarschaft    auf  der  Karte 
auch  Tiefen   von    18    und  i'ü  Fuss   verzeichnet   sind.     Die 
Beschafenheit    d..    Meeresgrundes    östlich    vom   äussersten 
Ende  der  hpitze  Potemkin,   d.  h.  die  ilusserste  Seichtigkeit 
des  Meeres  zwischen  den  Inseln  Aschür  und  die  breite  Un- 


')  Murd-äb,   Todtoä  Wasser,    hcisscu  diese  llafJc  Persisch   weeen 

tz:''  t:'  :  f\  ..^,.. ....,, ..^  v^a^er.  oder  ;u To" 
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tiefe,  die  der  luscl  Klein- Asch^Sr  im  Norden  bis  zum  schwim- 
menden Leuchtthurrof  vorliegt,  bestätigt  unsere  Voraus- 
setzung, dass  der  Astr  ibader  Meerbusen  zur  Zeit  Alexander's 
des  Grossen  ein  Süsswassersee  gewesen  sei.  Schmale  Sand- 
bänder, ähnlich  denen,  welche  an  den  Süd -Russischen  Küsten 
die  „Limane"  verschliesson  und  so  bezeichnend  „peressyp" 
—  von  „peressypat",  feste  Körper,  als  Sand,  Getreide,  um- 
streuen, umschütten  —  genannt  werden,  werden  mitunter 
vom  Wasser  durchrissen  und  dann  von  Neuem  geschlossen, 
was  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  öfter  mit  der  Landzunge 
Potemkin  Statt  hatte.  Wurde  doch  der  Liimfiord  in  Jüt- 
land  im  Laufe  dos  letzten  Jahrtausends  vier  Mal  mit  süssem 
und  vier  Mal  wieder  mit  Salzwasser  gefüllt  ')• 

Die  alten  Klassiker  behaupten,  das  Wasser  des  Kas- 
pischen Meeres  sei  trotz  der  Ausdehnung  dieses  Wasser- 
beckens süss ,  und  weisen  auf  diesen  Umstand  wie  auf  ein 
Wunder  hin.  Eine  solche  Angabe  finden  wir  bei  Curtius, 
Strabo,  Plinius,  Plutarch.  Wir  müssen,  um  solches  zu  erklä- 
ren, die  Verrauthung  aufstellen,  dass  sie  den  dem  Meere  be- 
i\achbarten  See  oder  den  Astrabrider  Busen  unserer  Tage  für 
das  Meer  selbst  gehalten  haben.  Plutarch  nämlich  bezeugt, 
dass  Alexander  der  Grosse  in  Hyrkanien  (der  jetzigen  Pro- 
vinz Astrabud)  süsses  Wasser  aus  dem  Kaspischen  Meere 
getrunken  habe.  Auf  diese  merkwürdige  und  einstimmig 
ausgesprochene  Angabe  der  Alten  durch  Eitter's  Erdkunde  ^), 
unseren  steten  Begleiter  und  Rathgeber  auf  Reisen ,  auf- 
merksam gemacht  täuschten  wir  uns  eimn  Augenblick  in 
der  Erwartung,  auch  jetzt  noch  hier  Süsswasscr  vorzu- 
finden 3). 

Die  Tiefe  des  Astrabader  Golfes  ist  eben  so  unbedeutend 
wie  im  Enseli'schen  Murd-ub  und  anderen  Haffen  längs  der 
Kaspischen  Südküste.  Bloss  im  Süden  von  den  Inseln  Aschür 
zieht  sich  von  Westen  nach  Osten  2  Deutsche  Meilen  weit 
eine  2  bis  3  Werst  breite  Grube,  möchten  wir  sagen,  von 
19  bis  21  Fuss  Tiefe  hin.  In  der  ganzen  übrigm  Osthälfte 
des  Astrabader  Busens  verzeichnet  mrn  hierauf  eine  Tiefe 
von  15  bis  18  Fiss,  die  sich  bei  Annäherung  an  die  flachen, 
grösstcntheils  mit  Schilf  bewachsene;!  Küsten  allmählich 
verringert.  Die  Westhälfte  des  Astrabikler  Busens  ist  viel 
flacher  als  die  Oathälfte  desselben.  Hier  findet  man  bloss 
in  der  Mitte  s,elbst  eine  Tiefe  von  7  bis  8  Fuss  uud  auch 
sie  wird  von  Untiefen,  deren  es  keine  im  tieferen  östlichen 
Kessel  des  Meerbusens  giebt,  unterbrochen.  Der  äusserste 
Westwinkel  des  Golfes  ist  aber  dermaassen  versandet,  dass 
seine  Tiefe  in  der  Entfernung  von  mehreren  Werst  von 
der  Küste  keine  5  bis  6  Fuss  erreicht. 

Der  Hauptunterschied  des  Astrabader  und  des  Enseli'schen 
Busens  besteht  in  ihren  Eingängen.  Vor  dem  Enseli'schen 
Murd-ab,  der  seinen  Eingang  in  der  Mitte  des  von  Westen 
nach  Osten  ausgedehnten  Beckens  besitzt,  findet  sich  eine 
Barre,  die  bei  der  am  Kaspischen  Meere  herrschenden  starken 
Brandung  der  Einfahrt  ansehnlicherer  Fahrneuge  ein  be- 
deutendes Hinderniss  in  den  Weg  legt;  der  Einging  in  den 
Astrabader  Busen  dagegen   ist   von  den   Inseln  Asohür  und 


')  G.  A.  V,  Klili'.on,  llnnilliufli  der  pliysischen  Gcograpliio,  lier- 
lin  issn,  S.  !tii. 

')  (M'ittcr.  Knlkuüile  v.ii  Asi»!!.   Vlll.  3   B'l,  \V,.»t-AKii!n,  S.  fiL'ß. 

^')  Süss  iht  (las  WnssiT  dos  ARtraliidcr  Ocilfos  wirklich  im  äus- 
scrsten  Wcstwiiikd  dii-sps  WnssiTli"fk(iis,  wo  boi  sniiior  unbedoutenden 
Tiofc  cino  Mcnj;o  Däche  in  dai.8ellr>  münden. 


der  ihnen  vorliegenden  Untiefe,  die  eine  Art  vou  Wellen- 
brecher oder  Mol  bildet,  geschützt.  Auf  solche  Weise  jst 
die  Einfahrt  in  dieses  herrliche  Wasserbecken  zu  jeder 
Jahreszeit  für  Schiffe,  die  weniger  als  12  Fuss  Tiefgang 
besitzen,  gesichert  und  damit  die  unrichtige  Darstellung 
dieser  Wasserstrasse  widerlegt,  wie  sie  Ritter  auf  Grund 
der  Angabe  Eichwald's  mittheilt,  der  die  für  diesen  Punkt 
auf  der  Karte  Koiotkin's  verzeichnete  Tiefe  von  15  F.  in 
dem  zwischen  seiner  Reise  und  jener  Küstenaufnahme  ver- 
flossenen Zeiträume  von  10  Jahren  verschwunden  wähnte. 
Aus  Prof.  Eichwald's  •)  Worten  kann  man  schliessen ,  dass 
sein  Steuermann,  als  er  auf  der  Höhe  von  Aschür,  um 
Sondirungen  anzustellen ,  sich  nach  Süden  begab ,  auf  die 
uns  bekannte  Untiefe  gestossen  sei,  während  östlich  von  ihr, 
nahe  bei  der  Turkmenischen  Küste,  ein  tiefes  Fahrwasser 
verblieb.  In  Folge  eines  solchen  Missverständnisses  war 
sein  Schiff  gezwungen,  auf  der  Höhe  von  Aschür  in  weiter 
Entfernung  vom  Lande  vor  Anker  zu  gehen,  und  der  Ge- 
lehrte verfiel  in  den  Fehler,  zu  glauben,  der  Eingang  in 
den  Astrabader  Golf  habe  sich  bedeutend  verändert. 

Zu  einem  eingehenden  Vergleiche  des  Asti'abäder  Busens 
mit  dem  Enseli'schen,  welcher  etwas  tiefer  sein  dürfte,  als  ihn 
die  Englischen  Roisenden  angeben,  fehlt  es  uns  an  Mate- 
rial, da  die  vortrefflichen  Vermessungsarbeiten  des  Kaspi- 
schen Meeres  noch  nicht  auf  jenes  Wasserbecken  ausgedehnt 
worden  sind. 

Eine  dreitägige  Rast  des  Postdampfers  im  Astrabader 
Golfe  crmöclichte  es  uns,  auf  der  Dampf barkasse  „Skorzi'.' 
den  Weg  nach  Aschref  anzutreten.  Unsere  kleine  Gesell- 
schaft bestand  aus  zwei  Damen  und  einigen  Seeoffizieren. 
Der  „Skorzi"  und  sein  Gefährte  „Prowornzi"  sind  in  Schwe- 
den erbaut  und  gleichen  in  ihrer  Bauart  sehr  den  kleinen 
Dampfern,  die  in  den  Sommermonaten  zwischen  den  Newa- 
Inseln  Petersburg's  eine  rege  Verbindung  unterhalten.  Mit 
einer  Kanone  bewaffnet  bringen  sie  grossen  Nutzen  bei  der 
Verfolgung  der  Turkmenen,  die  unerschrocken  häufig  auf 
ihren  aus  einem  eiu^.igen  Holzstamm  ausgehöhlten  Booten 
(Kulass)  eine  Fahrt  auf  offener  See  wagen,  um  in  den 
dichten  Schilfwäldern,  welche  die  Ufer  des  Astrabader  Meer- 
busens und  die  östliche  Turkmenische  Küste  des  Kaspischen 
Meeres  umgürten,  auf  Beute  zu  lauern.  Auf  einen  Kanonen- 
schuss  der  Barkasse  ist  jedes  Turkmenische  Boot  gehal- 
ten, anzulegen  und  seine  friedlichen  Absichten  durch  den 
Vorweia  eines  Passes  zu  belegen ,  der  den  Turkmenen  auf  • 
der  Flottenstation  Aschür  ausgefertigt  wird. 

Wir  verliesson  die  Küste  von  Gas  am  23.  Mai  eine 
Stunde  nach  Mitternacht  und  begannen  beim  liellstcn  Mond- 
schein unsere  bis  6  Ulir  Morgens  währende,  westwärts  ge- 
richtete Fahrt  längs  der  Südküste  des  Astrabader  Meer- 
busens. Die  auf  unserem  ganzen  Wege  überhaupt  unbedeu- 
tende Tiefe  des  Wassers  verringerte  sich  nahe  der  Mündung 
dos  Flüsschens  Kara-täpä  in  solchem  Grade,  dass  wir  nur 
mit  Mühe,  unter  steter  Gcfulir,  mit  unserer  bloss  2  J  Fuss 
Tiefgang  besitzenden  Dampfbarkasse  auf  den  Grund  zu 
laufen,  den  Ort  erreichten,  wo  ein  vorausgesandtes  Turk- 
menisches Boot  unserer  Ankunft  schon  harrte.   Ein  Kanonen- 

')  Dr.    H.    Kichwnld.    Pcriplu»   dos   Kaspischen  Moorei,  1.  AbtU., 
Stuttgart  und  Tübingon  IB.'U,  S.  :\'i6. 
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fichuBB  gab  nun  den  Einwohnern  d-s  nahen  Dorfea  Kara- 
tap»  em  im  Voraus  verabredetes  Zeichen,  dass  sie  uns  ßeit- 
pterde  an  die  Küste  entgegen  zu  schicken  hätten 

.  Der  Meerbusen  besitzt  vor  der  Mündung  des  Kora-täpä 
nicht  des  Baches,  an  welchem  das  Dorf  dieses  Namens 
liegt,  sondern  eines  anderen,  etlicher  gelegenen)  eine  so 
geringe  Tiefe  dass  wir  uns  nur  mit  grosser  Mühe  auf 
Booten  dem  Ufer  zu  nahen  vermochten,  und  diess  bloss  in 
einem  besonderen,  auf  dem  seichten  Meeresgrunde  von  den 
lurkmenen  die  hier  ihr  Salz  und  Naphtha  in  das  Dorf 
Kara-tapa  bringen,  ausgegrabenen  Fahrwasser.  Dieser  ganze 
Kusteugürtel  ist  eine  Werst  breit  mit  dichtem  Röhricht  be- 
wachsen, zwischen  welchem  zahllose  Gründlinge  (Gobins) 
verfolgt  von  Schlangen,  einherschwimmen.  Dieser  merk- 
würdige Uberfluss  an  Eeptilien,  auf  den  hier  schon  der  be- 
rühmte Reisende  Alexander  Burnes  im  J.  1832  aufmerksam 
wurde,  bildet  übrigens  keine  auf  den  flachen  Wostwinkel 
des  Astrabader  Meerbusens  beschränkte  Eigen  thümlichkeit 
sondern  ist  auf  dieses  ganze  Wasserbecken  ausgedehnt. 

Das  Dorf  Kara-tüpä  („Schwarzhügel",  so  genannt  wegen 
seiner  erhabenen  Lage  über  der  flachen  Surapfebene  der 
Umgegend)  befindet  sich  am  Bache  Bairam-Ali-Kilässi  und 
wird  lange  wegen  eines  von  Schah  Abbas  I.  in  ihm  erbauten 
Schlosses  erwähnt.  Besiedelt  wurde  dasselbe  unter  Nadir 
bchah  von  Afghanen,  die  als  Sunniten  heute  noch  die  Ver- 
mittler zwischen  den  Persern  mul  Turkmenen  bei  ihrem 
Waarenaustausch  und  Menschenhandel  machen.  Dieser  Ort 
mit  seiner  eigenthümlichen  Bevölkerung  wird  ausführlich 
vom  Ungarischen  Reisenden  Vambery  beschrieben,  der  hier 
die  Möglichkeit  fand,  sich  durch  die  Turkmenen-Steppe  nach 
thiwa  und  Buchara  zu  begeben. 

Vom    Ufer   des  Astrabader  Busens    bis  Aschref  rechnet 
man  eine  gute  Deutsche  Meile.    Auf  dieser  ganzen  Strecke 
ist  der  Boden   feucht,  stellenweis  selbst  mit  Wasser  bedeckt 
und    mit  fauseudgüldenkraut  (Erythraea),    Statice   und    an- 
deren Salz -kündenden  Pflanzen    bewachsen.     Bei   der   hier 
herrschenden  Hitze  und  Feuchtigkeit  sind  die  Fieber  in  der 
ganzen  Umgegend  sehr  verderblich.    Nur  selten  kamer  wir 
auf   dem  Wege    über  üppig  bewachsene  Wiesenplütze,    auf 
denen    Heerden   des   hiesigen    schmucken   Hornviehes    wei- 
deten.    Diese  Race   ist  über  die  ganze  Kaspische  Südküste 
bis   nach  Lenkoran  hin    verbreitet  und    stammt,   nach  dem 
nicht  selten  sehr  bedeutenden  Höcker  auf  dem  Widerrüste  zu 
urtheilen,  von  dem  Indischen  Zebu  oder  Buckelochsen  her 
Der  Nutzen,  den  dieses  Vieh  ir   der  Wirthschaft  bringt    ist 
unbedeutend,   da   es    nicht   milchergiebig   ist.     In   früheren 
Jahren  war  es  hier  sehr  wohlfeil,    so   dass    man   eine  gute 
Kuh    mit  2    bis  3  Dukaten   bezahlte,  jetzt    aber   hat    sich 
dieser    Ireis  wegen   des  regen    Handels  und  Verkehrs  von 
iremdcn  beinahe  verdoppelt. 

Nahe  bei  Aschref  kamen  wir  an  Reisfeldern  vorüber  auf 
denen  man  so  eben  gejätet  hatte  und  mit  einem  Paar  Och- 
sen, die  fortwährend  bis  an  den  Bauch  im  sumpfigen  Boden 
yorsanken,  Reisig,  dieses  Urbild  einer  Egge,  herumschleifte. 
Die  Reisfelder  werden  hier  nicht  wie  im  Kaukasus  in  zahl- 
lose kleine  Zellen  abgethoilt,  sondern  bilden  eine  durch  keine 
Erdaufwürfe  unterbrochene  Fläche.  Auch  wird  auf  der  gan- 
H.,p.  KiiKj-.ischrr,  .SüilkÜBte  bis  Lcükurin  hin  der  Reis  keiueu- 
falls  wie  dort  in  diese  Zellen  geradwegs  eingesäet,  sondern 
man  widmet  ihm  im  Frühling   einen  sorgfältig  eingehegten 
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Fleck  des  zu  bestellenden  Reisfeldes,  von  wo  er  später 
nngs  herum  verpflanzt  wird,  was  zumeist  eine  Arbeit  der 
Frauen  budet.  Auf  den  Pfählen  dieser  Verzäunungen  fanden 
I""p  il  .  als  unrein  verschmähten  Eber  befestigt,   die 

das  Feld  vor  der  Wirkung  des  bösen  Auges  behüten  sollten. 
Dieser  Aberglaube  herrscht  auch  bei  den  Trans-Kaukasi- 
schen  Mohammedanern,  die  ihre  Häuser  und  Gärten  an  den 
zumeis  ins  Auge  fallenden  Stellen  mi',  den  bleichenden 
Schaden  und  Kinnladen  von  Ochsen,  Büffeln  und  Hunden 
schmucken  dabei  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass,  je  un- 
reiner  das  Ihier  em  desto  wirksan^eres  Mittel  der  von  ihm 
ausgestellte  Th-jil  sei. 

Rliiff'rfiM^K^'n^^"^*  ^"^  "^'^  ^"'<=^  ^^"^  >°  voller 
Bluthe  befindliches  Gebüsch  wilder  Granatsträuche,  die  auf 

Wiesen  und  Waldiainen  der  feuchten  Niederungen  am  Kau- 
kasus und  m  Persien  die  Stelle  unserer  nofdischen  Grau- 
,  Ellern  und  Weiden  vertreten;  dann  führt  er  über  Anpflan- 
zungen von  Baumwolle  und  Saubohnen,  welche  letztere  die 
•  beliebte  Zuthat  zum  Persischen  Plaw  oder  fetten  Reisbrei  bie- 
ten. Nun  zeigt  sich  auch  wieder  das  würfelförmige  weisse  Ge- 
bäude des  Ssefi-Abader  Schlosses,  umgeben  von  seinen  hohen, 
schlanken  Bäumen,  —  das  mächtige  Bauwerk,  das  wir 
schon  vom  Kaspischen  Meer  aus  hinter  der  Landzunge 
Potemkin  lange  vor  unserer  Einfahrt  in  den  Astrabader 
Meerbusen  betrachtet  hatten. 

Bevor  wir  in  die  Strassen  des  Fleckens  Aschref  einzogen 
nahm  unsere  Aufmerksamkeit  hier  ein  Hain  glattstämmiger' 
in  rege  massigen  Zwischenräumen  gepflanzter  Granatbüsche, 
dort  Citronen-  und  wieder  Feigen  -  Plantagen  in  Anspruch. 
IJer  hiesige  Feigenbaum  erhebt  sich  nicht  wie  der  in  Trans- 
Kaukasien  in  mehreren  krummen  Armen  vom  Erdboden  an 
sondern  besitzt  gerade,  hoho  Stämme,  die  mit  grossen  glän- 
zenden Blättern  geschmückt  sind.  Seine  völlig  verschiedene 
Iracht  fallt  sehr  in  die  Augen  und  wir  dürften  daher  hier 
eine  der  von  Oasparrini  ■)  in  Süd-Europa  aufgesteUten  Arten 
der  Gattung  Feige  vor  uns  haben. 

Aschref's  Strassen  und  Häuser  sind  wie  die  von  Kaswin 
in  einem  Meere  von  Gärten  versunken,  in  denen  Turkmenen- 
Banden  häufig  den  nachlässigen  Persem  auflauem  und  sie 
gelangen  mit  sich  fortschleppen,  was  kurz  vor  unserer  An- 
kunft hier  wieder  geschehen  war.  Durch  den  Flecke.i  geht 
der  Draht  einer  Telegraphen-Leitung  hindurch,  docii  giebt 
es  hier  keine  Station,  die  erst  140  Werst  weiter  in 
Baltrusch,  andererseits  HO  Werst  entfernt  in  Astrabad  zu 
suchen  ist. 

Reich  ist  Aschref  an  Denkmälern,  die  von  einem  längst 
verschollenen  herrlichen  Zeitalter  des  Persischen  Reiches 
Zeugniss  ableg'n.  Unter  .Vnderem  hat  sich  hier  ein  Theü 
des  Chiaban  oder  der  Chaussee  erhalten ,  die  Schah  Abbas 
längs  der  Kaspischen  Südküste  angelegt  hatte.  Wüste  Haus- 
plätze und  verfallene  Bauwerke  giebt  es  hier  überallhin 
zerstreut  in  den  weiten  waldälinlichen  Baumpflanzungen 
Aschref's  und  sie  beweisen,  wie  sehr  dieser  Ort  zu  Schah 
Abbas'  des  Grossen  Zeit,  als  dieser  Pracht-  und  Kunst- 
licbende  Herrscher  hier  residirte,  bewohnt  war. 

Während    unsere    kleine  Gesellschaft   am  Eingangsthore 

')  (iaspurriui,  Iticcnlie  «\illu  nat.  dol  Cuprilico  e  dcl  Fioo,  Na- 
poh  1845,  4".  —  flu  Work,  das  ich  nur  aus  Alph.  de  Candolle's  G«o- 
graplne  liutaiiiqu«,  8",  Pari»   18,^6,  11.  Ud,,  8.   018,  kcnno 
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au    .10.    m     ?m'  ""'^  ]•'  *^'  '°  '''"'""  ^'"kel  von  45  Gmd 

"in    ku,Hrroll    n       "  ^'^"■''''"  ^•■""'^  '""«^  über  dorn  sich 

b"  aTd°   V^T'rT''  ^'^"''^''   ^°'^'    «  Faden    hoch 
018   ou     doii  Erdboden    hinauf  thürrat.     Eine  reiche  Qupllfi 

OH.  ooHiizi  blOHs  (■ino  Tomneratnr  vnn  7»  P     „„        i 

fa  cnd    iHt     rln    ^;„        "'"I"-'''"  r  von  7    K.,  was  sehr  auf- 

n»   H    »   ;  r.  '?'^'**'''^  Jahreswiirme  in  Aschref  etwa 

XJUKU  und  Ivutais,  den  nächsfon  Orten,   für   die  uns  Bmh 
achtungon  Koöoten  sind,  11  »,2,  resp,   1   =  5  Rdiun? ") 

Der   Hohonstc    Thoil    der   Aschrefer   Gärten    d^   Schahs 
TonPornten  M  der,  in  welchem  .ich  das  LnsthaurT.Sü 

E;in  w  "■  f  "*  u'^"".  ^■^'^''^  ''^'•"'«"  ^^  befindet    Zu    ,rg 
lanKten  wir  durch  eine  Allee  mächtiger  Cypressen  und  Pv 

rTu:"'fi'  r"r" -^'1!-  ^^-  VissSu:;^  üS; 

brochön    VN     «t'""I'l«tten     hingeht,     stellcnwois    unter- 
Dl  chnn    von  Nt.fen,    von    welchen   das  AVasser    über   eire 
untn"'i.     f  "»^-'^^-''^-hauenon  musehelfdnnigen  Xor. 
dZl   ,l""'-r'*-    ^"'^^'♦^t'^^'-«"  vovgrösserten  dadurch 
da««    »10   den    breit  ausgedehnten  Wussersn-ahl  in  sich  auf 

i^^rsX  e'Ju'r'ir;'    iT    ^Y'""'''    '^'  -   ÄoTen 
nh«n  '^ur  Beleuchtung  des  Gartens  waren    in  den 

h^^^^  Krn,'  .»er   ganze  Garten    Tschichil-Ssutün    wird 

in«  Kieiz  von  vier  Wasserleitungen  durchzo-^en    die  reX 

auf  .olche  Weise  das  nicht  über  13°  B.  hältende  kal^ 
Q^iellwa^Bor  von  den  dem  Tschichil -Ssutfmbia  Abarten 
Bo  gen  zusammenströmt  oder  auch  au.  ihm  abfl  Z      dTcS 

6  FuHHTr/'h  '"'"■■'■   \f'    '"''    """•   ^''■'g»"«^    bezeugt 
o  ruH«  iieio  bei  einer  Hm  *<.  Trm.   «n  .     1     •        -r      f'» 

an  u  I    •<■  •     '.'       '^"'"    ^'"'  -'0  und  einer  Länse  von 

diu.,,),    •      .  in   nu,,,!      ,1  ''u-''':'''''^-  •^'-  Pof-^lmr^-  1H64     S.  22G 
venlirnl...  ""    -"""  ""■"■«'tzuai,'  .■in^ofuhrt   zu   wcrrlon 

«.nt,.«  Im  Sinn,.  ,.i„cr      o  Z    L  i  ,u  '^'"''-   '''  ''    *^  ^"^"^•")   "'^l'' 

H<.  lM.r..,ur;  m:r  ^ÜlJ^"^  '  «;  .S-lufer  d,.  Ka,„isoho„  Mcor.s, 
')  Vorm.  0.  mer,  Krdfc.ndo  A.i.u,.  a,  a.  .).  s.  626. 
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ebener  Erde    liegt.     An    beiden  Enden   ruht   das  Dach   auf 
zweistöckigen  quadratischen  Gebäuden.    Dieser  ganze  Garten 

k  der  Fn,  "''".'  ''°^'  hier  vom  Schah  Abbas  erbauten" 
A«.h  f  \'  ^°"  '^^'^  Afghanen  bei  einem  Überfall  auf 
Aschref  verbrannten  Schlosses  errichtet  wurde  ist  weder 
schon   noch   auch    kunstreich,    er   ist   ein    einfa'che     ?avt 

zek  fl^.  «  ''"',  "^"■""  '"  Persischen  Gärten  der  nIÜ- 
zeit  findet      Bemerkenswerth  sind  bloss  seine  Dimensionen 

vor  Unwe«:r  7"T  ''"'^  '''  ^'"'^''^  Gesellschaft  Schutz' 
voi^Unwetter  oder  brennender  Sonnengluth  zu  gewähren  ver- 

Die  Aschrefer  Gärten,  so  glücklich  von  dem  sie  18S2 
besuchenden  Alexander  Burnes  mit  dem  Namen  d  s  Persi 
eben  Versailles  belegt,  zeichnen  sich  durch  eine  in  Pers  en 
seltene  Üppigkeit  des  Easens  aus  und  legen  andeS.ts 
Zeugniss  ab  von  einer  merkwürdigen  Verfchiedenartigk 
des  Styls  ihrer  Gebäude,  unter  denen  der  Tsehichil-Ssuthn 
als  das  anspruchsloseste  bezeichnet  werden  mJss  "d  fifr'aW 
hat  sich  dieses  Lusthaus  so  gut  erhalten,  dass  ich  daü 
be.gegebene  Alter  stark  bezweifle  und  seine  Errichtung 
eher  dem  Anfang  unseres  Jahrhunderts  zusehre  be^  mtS 
Im  Garten  Baghi-Tschichil-Ssutün  weilte  im  FrüMinnsee 

bchah,  der  Herrscher  von  Persien,  unter  einem  kleinen  Zelte 

ZuS^^^'T   ""^  •^'"  ^''''^  ^'^'^^li^h  erhalten  gelHeben' 
Zufrieden  mit  seinem  Aufenthalt  bestimmte  er,  wif  w  r  1" 

mrV"A^n?''f'  ^"""^  ^^^  Kestauration  der  AsXefer 
Garten  und  Gebäude,  die,  wenn  jemals  ausgezahlt    nach  Per' 

We^  d';X.^°''  '-'-  ^^  '-  «^^  ihrefBestimX^:. 
Trotz    des    verwilderten  Aussehens    und    der  sich  selbst 
uberlassenen  Vegetaton  des  Boghi-Tschiehil-Ssutiii  erhie 
sich   die   ursprüngliche  Ordnung   seiner  Pflanzungen  in    0 

:  ren  s^euet'd  rGrf "'  f  ?-"^-A"-  hJXch",,::!; 

auen  Hei  en  die  Grenzen  des  Gartens  —  hohe  kunstminh 
aus  Ziegelsteinen  aufgeführte  Wände,  hinter  welchen  nocS 
andere,  wenn  gleich  bedeutend  schlechter  als  dex  Tschich 
Ssutnn  erhaltene  Gärten  sich  ausdehnen  -  sichtbar  geblebin 
sind.  Einer  dieser  Gärten,  der  nach  Westen  gelegene  ^zeicW 
sieh  durch  em  dem  XII.  Imam,  Mechti,  In  Ehre^  eS  h 
etes,  jetzt  aber  völlig  verfallenes  Schloss  aa  Vor  ihm 
stehen  zwei  schöne  Ahorn -Bäume,  einige  Cypressen-  Td 
Pomeranzen -Bäume,     unmittelbar  hinter' dem'' GTren   b  - 

erb.hV'  hT  ^°V^"'"™  ^^^""'^  wilde  Thalschlucht  und 
it  JIa  '•''"'  '»"«»"^"'''^Gobirge,  das  bis  an  seinen 
Fu-s    mit  dem  üppigsten  Walddickicht  bekleidet  ist 

Ostluh  v^^ni  Baghi-Tschichil-Ssutmi    befindet   ^ich   der 
Garten  Baghi-Täpä    (Hügelgarten).      In    ihm   ha       c      ek 

baude  in  Aschref  mit  den  Namen  früherer  Besucher  Russen 
wie  Auslander,  bedeckt  sind.     Von  diesem  Thurme  aus  er- 

:si;  kIsS:^:?^  ^---^"^  "^-  ^-  «orf  A^f 

Wer   näher   mit    den  Aschref  sehen  Gärten   und   den  in 
denselben  befindliehen  Schlössern  bekannt  zu  werden  wiin  eh 
den^  verweisen    wir   auf  die  Werke  von  Ousel^    u^rÄ 
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Am   anderen  Morgen,    nachdem    wir    in    Aschref   an- 
gekommen waren,  besuchton  wir  das  Schloss  von  Sseü-Abad 
Ssefi-Abad,  das,  wie  sein  Name  bezeugt,  seine  Entste- 
hung dem  Schah  Ssefi  (1627  bis  1641)  verdankt,  liegt  auf 
emem   nördlich   vom  Dorfe  Aschref  aufsteigenden,    sich   an 
die    Albors- Kette   anlehnenden    Vorgebirge    der    letzteren. 
Diese  Lage  des  Schlosses  gestattete  es,  demselben  Quellwasser 
zuzuleiten  und  aus  letzterem  zahlreiche  Springbrunnen  her- 
zurichten.     Dasselbe   geschah    für    die   Bäder,    Ställe   und 
Wirthschaftsgelasse,  die  eine  mächtige,  aus  Steinen  erbaute 
Terrasse  einnehmen,  welche  dem  Ssefi-Abudor  Schlosse  und 
den  das  letztere  umgebenden  Bäumen  gleichsam  zum  Fuss- 
gestelle  dient.    Der  Zugang  zu  dieser  Torrasse  wurde  durch 
eine  grosse,   aus  Rollsteinen  hergestellte  Mauer  vertheidigt 
Die  Hauptzierde  des   in   seinen  Grundzügen  würfelförmigen 
Schlosses  besteht  aus  grossartigen,  herrlichen  Bogen,  die  mit 
Btaunenswerther  Külinheit  häufig  we  thin  aus  einer  einzigen 
Reihe  von  S  einen  errichtet  sind.    Leider  befindet  sich  ein  be- 
deutender Theil  derselben  gegenwärtig  in  so  traurigem  Zu- 
stande, dass  er  jeden  Augenblick  völlig  zusammenzustürzen 
droht,  was  mit  dem  Dache  des  Prachtgebäudes  schon  längst 
geschehen  ist.    Die  Rundschau,  die  sich  von  Ssefi-Abad  auf 
die   Umgegend   eröfl!'net,    ist  bezaubernd.     Im  Vordergrund 
umfassen    die   waldigen    Vorberge    des   Albors    die   Haine 
Garten  und  Felder  mit  den  zwischen  dieselben  eingestreuten 
Behausungen  der  Landbauer  des  Städtchens  Aschref.    Weiter 
breitet   sich   gegen   das  Meer   hin    die    kürzlich   aus  seinen 
Wogen  emporgestiegene,  ausgedehnte,  von  einer  Menge  sieh 
langsam  hinschlängelnder  Bäche  durchfurchte  Ebene  aus     An 
emem  dieser  Bäche  liegt  Schichilü,  ein  von  hohen  Mauern  mit 
runden  Ihurmen  an  den  Ecken  umgebenes  Festungsviorerk, 
das  inmitten  der  waldlosen  Fläche  den  schärfsten  Gegensatz 
gegen   die   um  Gebirgshange   liegenden,   in   dem  dichtesten 
Gar  eu-  und  Waldesdickicht  versteckten  Dorfschaften  bildet 
JNoch  weiter  sehen  wir  die  von  einem  breiton  Gürtel  von  Röh- 
richt umzingelten  Ufer  des  flachen  Astrabader  Busens.    Mit 
1-inem  Worte:    vor  uns  zeichnet  sich  dieses  ganze  Meeres- 
becken von  der  Insel  Aschur-Add  bis  zu  seinem  westlichen 
Winkel,   in  dem  sich  fünf  Turkmenische  Boote  und  unsere 
Dampfbarkasse   in   Sicht   befinden,    hellblau   vom   dunkelen 
Grunde  des  Kaspischen  Meeres  üb,  das  mit  den  an  dasselbe 
angrenzenden    unübersehbaren   Turkmenischen  Steppen    den 
Schluss  dieses  majestätischen  Bildes  bezeichnet. 

Die  Gärten  und  Paläste  von  Aschref  haben  ihre  eigene 
dos  Interesse  nicht  crmangelnde  Gesciiichte.  Ihre  Her- 
stellung verdanken  sie  Schah  Abbos  L,  der  in  seinem  Eifer 
für  1  rachtbautcn  an  Ludwig  XIV.  geraahnt  und  in  Per.ien 
dieselbe  lopularität  geniesst  wie  Peter  der  Grosse  in  Russ- 
land und  die  Königin  Tamara  in  Grusien.  Im  Jahre  1598 
betrat  er  die  damals  abtrünnige  Provinz  Astrabud  und  1()12 
gründete  er  in  ihr  Ferrachabäd  („die  Wohnung  der  Glück- 
seligen )  und  Aschref  Ihm  sdircibt  man  auch  die  Anlage 
der  hiesigen  bürühmtcn  Gärten  zu ,  die  gleich  nach  ihrer 
Gründung  vom  Italiener  Della  Vallo  und  vom  Engländer 
Thomas  Herbert  besucht  wurden.    Leider  wurden  dieselben 
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bald  nach  dem  Tode  ihres  Schöpfers  eine  Beute  der  Zorstö- 
rungswuth  der  wilden  Kosaken-Bande,  die  unter  Anführung 
von  Stenko  Rasm    hier  von  1668    bis    1669   überwinterte 
„Die  Kosaken  ,  so  berichtet  der  Geschichtsforscher  N  Kosto- 
marow,   dem  wir  eine  interessante  Biographie  dieses  volks- 
thumliohen  Raubers  und  Helden  verdanken  ■),  „schifften  auf 
ihren  Strusen  (Barken)  aus  Beseht  gen  Ferrachabad.     Die 
Kosaken   nahmen  diese  Stadt,    brannten    sie  bis  auf  den 
Grund  ab,  plünderten  das  Eigenthum,   brachten  viele  Ein- 
wohner um,  nahmen  andere  gefangen  und  verbrannten  die  am 
Meeresufer  gelegenen  Lustschlösser  des  Schahs.    Dio  Sache 
ging   so  zu :  Stenko   schickte   zu  den  Einwohnern    mit  der 
Benachrichtigung,    dass    seine   Leute    des   Handels   wegen 
gekommen   und  um  Einloss  bäten.     In  Ferrachabad  wusste 
man  nicht  recht,  was   die  Kosaken  im  Daghestan  gemacht 
und  hess  sie  ein    Fünf  Tage  lang  ging  der  Handelsverkehr 
auf  die  treundschafthchste  Weise,    am  sechsten  gab  Stenko 
nach  geschehener  Verabredung  mit  seinen  Wagehälsen  den- 
selben   dadurch   ein  Zeichen,   dass   er   seine  Fellmütze  auf 
dem  Kopfe  zurecht  setzte;  da  warfen  sich  seine  Wagehälse 
,     aut  die  Landesbewohner,   die  vor  Schreck   nicht  zu   sich 
kamen,  und  hier  nun  hielten  die  Kosaken  ihr  schreckliches 
«encht.     Die  Perser  erzählen  nach  Herrn  Melgunow's  Zeu«-- 
nisse  hier  noch  heute,  wie  Rasin  nach  Ferrachabad  auf  sechs 
SchiiFen   in  der  Verkleidung   eines   Kaufmanns    mit  Manu- 
faktur-Waaren  ankam,  welche  ur,  um  eine  möglichst  grosse 
Menge  Käufer  anzulocken,  zu  ungewöhnlich  niedrigen  Preisen 
losschlug,  indem  er  z.  B.  eine  Chänischo  Arschin  (deren  7  auf 
10  Russische  gehen)   Tuches   zu    10  Schahis   (15  Kopeken 
Silber)  abhess.     Ihm  schreiben  die  Perser  auch  die  Zerstö- 
rung der  Aschrefschen  Schlösser  zu. 

Nach   dieser   traurigen  Episode,    von   der  die  Aschref- 
sehen    Paläste    betrofi'en   worden,    beschrieben    solche    dio 
Engländer  Hanway  (im  J.  1743),  Fräser  (1822)  und  AI.  Bur- 
nes   (1832)      Aus   Russland   kam    im   vorigen   Jahrhundert 
zum  Besuche   hierher   der  Akademiker   Gmelin,    in    letzter 
Zeit  aber  Herr  N.  Chauykow  mit  den  übrigen  Mitgliedern  der 
von  ihm  geleiteten  Chorassuuischen  Expedition,  den  Herreu 
Prof  AI.  Bunge,  Ad.  Göbel,  Eugen  Graf  Keyserlingk  u  A 
der  Akademiker  Dorn  mit  seinen  Gefährten  und  viele  See- 
leute   und  andere  Reisende,  ja  selbst    nicht  wenig  Damen 
die  sich  grössteutheils  durch  das  Einkratzen  ihrer  Namen  in 
die   Wände   der   Aschrefer   Ruinen    zu   verewigen    gesucht 
haben.    Die  zauberisch  schöne  Küste  des  Astrubüdor  Busens 
erinnert  hier,  wie  wir  zum  Schlüsse  anzuführen  nicht  unter- 
lassen können,   durch   die  Pracht  ihrer  Vegetation  und  die 
liebliche  Milde  ihres  Klima's  an  die  Hyerischen  Inseln,  au 
Aizza  oder  die  Secküste  von  Genua. 

Wir  können  Aschref  und  seine  Umgegend  nicht  vei-' 
lassen,  ohne  einige  Worte  einem  Handelszweige  zu  widmen, 
der  bei  aller  seiner  gegenwärtigen  Geringfügigkeit  jegliche  Anl 
zeichen  einer  in  Zukunft  bedeutenden  Entwickelung  bietet- 
wir  meinen  den  Handel  mit  Apfelsinen,  Citi'onen,  Pome- 
ranzen und  anderen  Südfrüchten.  Klima  und  Boden  sagen 
denselben  im  Masauderüu  und  Astrabud  dermaassen  zu,  dass 
viele  Reisende  und  Naturforscher  das  Persische  Gestade  des 
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Kaspischen  Meeres  für  die  Hoimath  dieser  Früchte  ansahen 
D.e  neuesten  botanischen  und  HnguistischenTorchr^eO 
führten  ubngens  zu  dem  Ergobniss,  dass  die  wahre  Hefmath 
de  n  l2r'[?''  nicht  die  Kaspischo  Küste  l'ersien  s^l- 
woKen   wir'h     T  'T?-K''^'>^^mn  seien.    Erwähnen 

fet^nl  V  ^*'^^-^'«"  ^">-  weiteren  Verbreitung  und  Fest- 
setzung  d.eses  Kulturzweiges  in  allen  Ländern  des  Mitle - 

vZL  ™/^lt«tl»"n    iihor  Persien   nach  Palästina  und 

Europa  verbreitete,  so  wurde   eine  andere  Art  der  Familie 

beLS'st  '?'  'r  ^^'''"'''  '^'^  ^^--  Hei„,a,h  Sna 
wie  11  ri'p  r'i  r"  T?  ''*""  ^"'■'^""'^  hierher,  verpdanzt, 
rndernV  r  'l°  Benennung  „Portug.tl"  bezeug  .     Die 

ande.en,  hr  verwandten  Früchte  tragen  dagegen  hier  Namen 

tu:nTs''S:rV''''^^'.'^"  Abstammung^o^mlt  a^ch  ^0' 
^eufeniss  ablegen,  dass  sie  von  Alters  lier  aus  Indien  nach 
Persien  herübergebracht  worden  sind 

BD  scLTr^'f^^r"''"'^  ^^'^'^'^''  •^''«««chah  Abbas  I.,  der 

v^id  J'eXr^nll,  '''"^"''.'^'?.  ^""''l'^^-^g  von  Schlü:sern 
una  die  He  Stellung    von  nützlichen  Bauten  im  Süd-Kasni- 

Ora^e^ilT    ^'^"'"^" . ---,  "-»"  wenig  .ur  Verbrei  ungTn 

oaaer  irovmz  beitrug.  Jhm  verdankt  auch  aller  Wahr- 
Bchein  ichkeit  nach  Asclnvf  die  Dattelpalme  ^),    von  d er  e i^ 

de  Halbinsel  Potemkin  auf  die  Ensel  Aschui-Ade  verpäJizt 
Tn  H  ;  ^^'^  ''"S"'''^'<ig'«  Äussere  dem  Reisenden  beb 
Eintritt  in  den  um  die  Kirche  der  Kussischen  Floltenstat'on 
eingezäunten  Eaum  in  die  Augen  füllt.  Früchte  reift  S 
übrigens  die  Palme  nicht,  wie  diess  in  Jesd  und  Bagdad 
oder  in  Valencia  und  Murcia  der  Fall  ist  ^ 

AsehreftlSf"'™r"i-'^"'"  ähnliche  Früchte  werden  von 
Aschief  theils  „n  die  Küste  von  Güs,    iheils  nacli  Mesche- 

bl    ran^Äo*^!' f,"""    """""f'''   '''•-^-'-   Ausfuhr   bt.    St 
bkiss  an  10. 000  Apfelsinen  und  60.000  Citronen,  die  im  De-     : 

M    ""^-^^rr-  ""^  ''^■°  Dampfschoonern  od^r  auf  Segel     i 

maf  m  r  hr^"''"  "'''''''"^'  ''"'^'''-   ^^'^  Astrachan  fiflt 
man  im  Frühling  an  100.000  Citronen  aus,  von  denen  v  ele     ' 

und    süsse  Citronen    werden    in  llussland    wenig   geschätzt      ' 

Sge  tr  H^r/"'  ?"""^  '"^  ^'"^^-^  in  auämiiäe;  ' 
mcni,o   zur  Herstellung    (wozu    namentlich  die  l'omeran^en     ' 

fr";r^  f'\^^^-'^\^^i^,  jenes  im  Oriente  beliebten  siiec^  ' 
frischenden  Getränkes,  versandt.  Gegen  200.000S,ück  d  ;„«!  ' 
diesem  Zwecke.    Dieser  Export   hat  aus  Aschref    itl  Sa,      ' 

auch  nach  l.,se,i.    l^^o  bJ:^;^^^^:^^^;^;;^  ^^ 
gesalzen  m  Fassern  n.ch  Astrachan  und  weiter  na  h  W 
lajd  versandt,  wo  aus  ihrer  dick,.,,  runzligen,  aronu  i   Jen     ' 
Rnide  ausgezeidinete  Contitiiren  gemacht  we  den    Der  i       ■ 
dra.g    k„mm<    der    Grösse    nach    der    Limon-ssul"  n     cünl' 
<^^.oumana),   emc  an  Grösse  eine  mittlere  Wassermeloil;.  e" 
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reichende,  dabei  aber  unbrauchbare  Frucht,  nahe  Fast  eben 
so  unschmackhaft  und  unnütz  ist  die  in  Persien  i.atw'v'r 
nannte  Frucht,  überhaupt  bringen  die  hiesigcV'S  ichte" 
dem  Lande  nur  eine  geringe  Einnahme,  die  aber  le  ic  It  und 

ktr  Der"?  '"  Tf "  '-'  ^"'""'^  -rgiJ-n  werln 
konnte,  üer  grosseren  Verbreitung  der  Südfrüchte  im  Inneren 
Russlands  und  ,m  Kaukasus  steht  zum  Thcil  das  GefrieJen 
des  nor,  liehen  Drittels  des  Kaspischen  Meeres  im  Wege  Ta^ 
zu  der  Jahreszeit  Statt  hat,  wo  diese  Früchte  reiffn  unl 
,     in  grosser  Menge  nach  Norden  verführt  werden  könnten 

„„f  ^^''i^^u""'^  '^''  ^'^-  ^"'  ^"«''^^'"  ^ir  nus  aus  Ascjiref 
auf  den  Rückweg  nach  Aschur-Ade  und  von  dort  mit  dem 
Dampfschiff  nach  Baku,  wohin  wir  am  28.,  am  ze  nten  T^S 

,     nach  unserer  Abreise  nach  Persicn,  zurückgelangten    UnS 
den  Passagieren  des  Dampfschiffes  lenkten  vor  allen  drei  Chi- 

■     diriurir;  ^•^^^•^'•'^-'»keit  auf  sich,  die  aus  Chiw^urck 
die    In  kmenen-  Steppe    nach   Atrek    mit    einer    Karawane 

und  ;,n  T\  ^'^T.''\''  Baumwolle  bcladenen  Kameelen 
und  von  dort  nach  Aschur-Ade  gelangt  waren  •).  Mit  ihnen 
Gcwernh,  -k"  'Pf-d  erfuhren  wir,  dass  sie  demselS 
Kul!  H  "'t''  iT  ^'"«^'''T'«^)  Koisegefährten,  Hadschi- 
der In  der  F-  ^^'*'f  ""''^:  "^"^  •^^''^  Chinesischen  Turkestan, 
der  in  der  Eigenschaft  eines  Messerschmiedes  und  Schleifers 

Sbrud.b""'M'''  '"^"'^"■''^'^■-  ^^^-  diese  Leiitehre 
seil  biauchbarcn  Messer  ausgepackt  und  dadurch  ein  kauf- 

usl.gcs  Publikum  auf  dem  Schifte  um  sich  vorsamme  t    \Svl 

ten  sie  uns    hr  Leid,  dass  man  ihnen  nicht  gcZtS  habe 

San  ?T'"  ""'  '"■""'^■'"  "'"^  ^'«"^'^  "^-  ^d  durch 
Trans-Kaukasien  anzutreten,  da  man  ihnen  in  Aschur-Add 
einen  uss.schen  Pass  versagt  und  sie  dadurch  'ezwunten 
habe  über  Ardebil,  Tawris,  Erserum  und  weiterlarCo n" 
tantniopel  wo  sie  bis  zum  Feste  Kurbäu-Bairam  zu  verwe  - 
len  gedachen,  zu  ziehen.  Don  Grund  zu  einer  solchen  We- 
gcrung  müssen  w,r  in  der  Vorsicht  suchen,  nicht  wieder 
auf  diesem  Wege  Flüch.Iinge  aus  Sibirien  in  de,  Kaukasus 
einzulassen.     W^klich  glauben  wir,  dass  es  kau  n  Ein  Ge 

V  fZnl'V  "/"'"'-t'"  '"  "-»— 1-ischcn  Ostens 
^  Ol,  Trans-Kaukasien  g.ebt ,  in  welchem  nicht  eine  Persön- 
l.chke.t  sas.se  ähnlich  der  von  V.lmberj-)  auf  ihren  Wal 
derungcn  beschriebenen.  In  Maimäuii  begegnete  der  be- 
kannte Reisende  Gebirgs^bewohnern  des  Kauk'^sus      io  weg' „ 

tÜu  T"' n'''™  ''^'  *^'''"-"  ^''^  '^^  Zwnng..arbc,ten Tm 
Tobolsk,schcii  Gouvern<.ment  zugebracht  und  dann  durch  Z 
we,t  ausgedehnten  Kirgisen-Steppen  nach  Buchara  gcflüch  ej 

^;:'K;s=cn^trÄ^ 

zum    Tn.„s-Kauk„sis,.|,c.„    Tr^nsil"    i,     v'r    j«   ,  nr    7  '  ' 'i^'^' '""S 

mmmmä 

')  Vämbcry,  ICt-i^e  in  Mitld-AH,,.,, ,  ausgcfülirt  im  J,    18113,  S.   20. 


'^'w'^tfitTffimiir  iwn 
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Wie  Vambery  berichtet,  aller  Gefahr  enthoben.  Fülle  ühn- 
hcher  erfolgreicher  Fluchtversuche  sind,  wie  wir  anführten, 
sehr  häufig  doch  schaden  die  in  die  Heimath  zurückgekehr- 
ten Verbrecher  hier  selten,  da  sie  sich  gewöhnlich  sehr  ruhig 
kommen"  "  ''"'^  Angehörigen  um  Begnadigung  ein- 

Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtung  über  den  Handel  und 
Wandel  .m  Sud-Kaspischen  Seebecken  erlauben  wir  uns,  die 
Aufmerksamkeit   auf  drei  wichtige  Fragen,    die   zum  Theil 
schon  m  unserer  Reiseschilderung  Erwähnung  gefunden,  zu 
lenken.    Diese  den  Handel  nahe  angehenden  Fragen  betreffen 
.  den  Zustand   der  Handelsstrassen,    sowohl  der    aus  dem 
Inneren  Iran  s  an  die  Kaspische  Küste  führenden  als   auch 
der   den  Verkehr   zwischen   den   Küstenpunkten    zu   Lande 
befordernden     2^   die   Beleuchtung   des    Kaspisch^n  Meeres 
•1    if     ^.'\^'^«t''^""g  von  Steinkohlen,  die  für  alle  Schiffe 
des  Ka^pischen  Meeres  an  dessen  Südküste  ausgeboutet  wer- 
den konnten  und  sollten. 

Die  Südküste  des  Kospischen  Meeres,  die  das  vormalige 
lalyschinische  Chanat,  den  Oilan,  Masandarun  und  die  Astra- 
bader Provinz  urafasst,    ist   von  einem  fähigen  und  intelli- 
genten Volke  oder  den  verwandten  Völkerschaften  der  Talv- 
A   IT\:   ^'"'^''   ""^    Mttsandaraner,    Iranischen    Stammes, 
dicht   bevölkert   und    beim    uranfänglichen  Reichihum  ihres 
Bodens  von  der  Natur  mit  allen  Bedingungen  zu  einem  be- 
lebten  Austausch   ihrer  Produkte   ausgestattet.     Dessen  un- 
geachtet finden  die  Entwickelung  und  Blütho  des  Handels  und 
Wandels  hier  ein  kaum  überwindbare»  Hinderniss  im  trost- 
losen Zustande  der  Strassen  und  Wege,  die  in  den  letztverÜos- 
senen  Jahrhunderten  nicht  die  geringste  Verbesserung  oder 
auch  nur  das  mindeste  Instandhalten    erfuhren.     Alles    was 
in  diesem  Wirthschaftszweige  geschah,  bezieht  sich  auf  längst 
vergangene.    Zeiten.     „Schah  Abba»  der   Grosse",    berichtet 
einer  der  letzten  llussischcn  Keisenden  '),  „einer  der  merk- 
würdigsten  Beherrscher   des    Iran,    schuf   in   seiiuir    steten 
Sorge   um  das  Wohl   seiner  Untcrthanen ,    bei   der  er  auch 
den  äusseren  Glanz  nicht  ausser  Augen  lioss,  längs  des  gan- 
zen Kaspischen  Litorals,  im  Inneren  des  Landes,  eine  grosse 
gepflasterte  Strasse,  deren  Reste  bis  auf  diesen  Tag  bestehen 
und  unter  dem  Xamen  von  Schah  Abbas'  Allee  oder  Durch- 
hau,    Chiaban",  bekannt  sind.    Diese  für  ein  mit  Wald  und 
Sumpf   bedecktes  Land    so  nothwendigo  Strasse  wurde    von 
keinem  der  Nachfolger  des  Schah  Abbas  in  Stand  gehalten 
Gegenwärtig   ist    die  Benutzung    derselben  nur  stellenweise 
thunhch  ,    zumeist  ist  sie  völlig  zertrümmert,    mit  Strauch- 
werk  bewachsen ,    von    Koth    überzogen    und    hie    und    da 
gänzlich  vernichtet.     Der  Chiaban   begann    von  Gesker  am 
südwestlichen  Winkel    des  Knseli'schcn  Busens    u-ul  reiclite 
durch  die  Kustenstädte  Beseht,  LahidscliAn,  Amul,  Bulfrrtsch 
Ssari,  Aschref  und  Astrabml   hindurch  bis  in  das   Land  "der 
lurkmenen.     Ausserdem    führte ,    mit    jener  Heerstrasse    in 
Verbindung,    ,.,ue  ebenfalls  f-rpHasterte  Strasse  von  Beseht 
nach  kusbm  zu    am  linken  Vier  des  Ssdid-rud  hinauf,  durch 
das  Rudbar  sein.  Ihor  ins  Jnnc  re  Persiens.    Auch  diese  Stns'so 
ist  völlig  verwahrlost  und  in  ihrem  die  Eben,,  durchschnei- 
denden Theil,'   kaum  wegsam.     Ausser   diesen  zwei   Wegen 

')  P.   K.   Hiss  j„  «einen  hint..rl!.s«.-,,,T,  A,if/.,-i.-!mt.nKcn ,  die  in  .leu 
M.  VI,  Tiüi»  1B04  (UuuHisdi),  PIntz  fanden.  '•suisiunit,      ^ 
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sind  die  Kaspischen  {Jestadeländer  Persiens  von  zahllosea 
Saumpfaden,  die  durch  Waldesdickicht  und  Sümpfe  hindurch 
TrT  1^^'!"^"''  ^I''^"  Durchgang  gewähren,  durch- 
furcht.  Die  Natur  hat  aber  das  Land  mit  einem  ausgezeich- 
neten breiton  Wege  der  Meeresküste  entlang  beschenkt    Die 

Endendes  f^   l-;!   ''t^^   '"  '^''''''    ^'«    ^"™  '^"«««rstea 
Ende  des  Astrabader  Busens  im  Osten  bildet  einen  breiten 
und  bequemen  Weg  zur  Communikation  auf  der  Achse     Hin- 
dernisse  legt  hier  vielleicht  bloss  die  Überfahrt  über  die  Meer- 
enge  von  Enseli,   die    nicht  zu  umgehen  ist,    da   der  We<r 
dort  durch  Sumpfwälder  führt,  sodann  das  Übersetzen  übef 
die  zahllosen  Mündungen  von  Flüsschen,    die    besonders  in 
den  Wintermonaten   reissend  sind,    in   den  Weg.     Um  den  - 
Astrabuder  Busen  herum  zu  gehen,  ist  wegen  des  grössten- 
theils  sumpfigen    und  rohrbewachsenen  Bodens  eben  so  un- 
bequem.   Der  Weg  geht  hier  dem  Fusse  des  Gebirges  ent- 
lang   einige  Werst  vom  Ufer  entfernt,  wo  von  Schah  Abbas 
gleichfalls    eine  gepflasterte,    aber  jetzt   im  traurigsten  Zu- 
Stande  befindliche  Strasse  errichtet  worden  war." 


Lcuchtthurme  giebt  es  an  der  ganzen  Russischen  Küste 
:     des  Kaspischen  Meeres  nicht  mehr  als  acht  ')  und  in  dieser 

i  r  1.  ."".f""  "^"^  ^""^  Vorgebirge  Tüb-Karagiu  die  Lage 
,  des  iorts  Alexandrowsk  bezeichnende  fast  als  unnütz  m- 
gesehen  werden.  Wie  unbedeutend  eine  solche  Beleuchtung. 
j  zeigt  schon  der  Umstand,  dass  die  Küsten  Frankreichs,  die 
:  an  Ausdehnung  kaum  die  Küsten  des  Kaspischen  Meeres  über- 
treffen, allnächtlich  von  275  Leuchtfeuern  erhellt  werden  ») 
!  Ausser  drei  Leuchtthürmen  mit  bedeutendem  Horizonte' 

die  auf  der  vom  Hydrogra])hischen  Departement  des  Marine' 
Ministeriums  im  J.  1861    herausgegebeneu  Karte   des  Kas- 
pischen Meeres  verzeichnet  sind  (d.  h.  denen  von  Petrowsk, 
Derbent  und  auf  der  Halbinsel  Apscheron),    nennt  die  von 
uns   zu  Rathe   gezogene  Quelle,    der  vorerwähnte  „Marine- 
Almanach       die   Leuchtthürme    auf    der   Insel    Tschetyre- 
ilugra  und  den  schwimmenden  Leuchtthurm  bei  der  Einfahrt 
m  die  Wolga-Mündungen,  den  von  Tüb-Karagan,   den  von 
Enseh  und  das  Leuchtschiff,  das  den  Eingang  in  den  Astra- 
bader  Busen  andeutet.    Für  die  Beleuchtung  der  Rhede  von 
ünsei  ist  daselbst  ein  nicht  unbedeutender  Thum  errichtet 
auf  dem  übrigens  bloss  Lampen  mit  Nupluha  und  auch  diese' 
mit  Unterbrechungen  brennen.    Eine  kunstgerechte  Beleuch- 
tung musste  hier  von  der  Russischen  Regierung  unternommen 
werden,   da   die  Persische    derartige  Ausgaben    nicht  leicht 
ubernehuien  durfte.    Die  sehr  grosso  Einförmigkeit  dor  Küste 
um  Meschedissür  macht  es  völlig  untlmnlich,  diese  wichtige 
Rhede   Naclits    aufzufinden.     Daher   wäre   es    zweckmässig 
im    Einversiänduiss    mit    der  Landesverwaltung    hier   einen 
kleinen  Thurm  zu  erbauen,  welcher  der  Obhut  des  örtlichen 
Agenten    der    Dampfschifffahrts- Gesellschaft    „Kawkas    und 
Meriuir     anvertraut  werden  könnte.     Eben  so  nöthig  wären 
soiche  Landmarken  auf  einer  der  Inseln  im  Süden  von  Bakii 

')  In  der  T.il.elle  ,1er  Leuehltlmrnie  und  Zoiolion" ,  die  wir  im 
Mutine-Almunmli  uut  das  Jul.r  iHOfi  finden,  sind  zehn  anfKe.ählt  unter 
.men  auch  doppelte  Leuel.ttluinne,  wie  »„l.l,e  auf  TUb-KaruKa  umUuf 
dei  I  allMnsel  Ai,.,cl,ernn  unter  der  Ikv.eielmunu'  der  ,d,eren  nnd  uÜL", 

im   1.  Marzlieftc  der  Itcvuo  dos  dem  mondes,  1806.  ^^' 
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und  etwa  auf  der  Insel  Nargen  bei  der  Einfahrt  in  den 
letztgenannten  Hafen,  ohne  welche  VoreichtBrnaasBregeln  die 
SchifFfahrt  in  duukelen  Nächten  nicht  auszuführen  ist.  In 
Lenkorän  ist  die  Herstellung  einer  solchen  Vorrichtung 
jüngsthin  projektirt  und  sie  wird  wohl  in  Kürze  zur  Aus- 
führung kommen. 

Endlich  können  wir  die  namenlose  Fahrlässigkeit,  mit 
der  die  Persischen  und  Tatarischen  Schiffer  in  ihrem  uner- 
schütterlichen Glauben  an  eine  unabänderliche  Vorherbestim- 
mung Nachts  ihre  Schiffe  auf  dem  Meere  sowohl  wie  auf 
belebten  Eheden  ohne  Wache  oder  Beleuchtung  dem  Zu- 
sammenstosse  mit  ansegelnden  Fahrzeugen  anheimgeben, 
nicht  unerwähnt  lassen. 

Was  die  für  die  Schifffahrt  wichtige  Steinkohlenfrago 
betrifft,  so  dient  der  Donische  Anthracit  ausser  dem  hier 
noch  sehr  gebräuchlichen  Holze  den  Kaspischen  Dampf- 
schiffen als  hauptsächlichstes  Heizmaterial.  Er  kommt  der 
Gesellschaft  „Kawkas  und  Merkur"  in  Zarizyn  auf  25,  auf 
derRhede  an  den  Wolga-Mündungci  gegen  30  und  in  Baku 
auf  40  Kopeken  das  Pud  zu  stehen.  Der  Kohlenbedarf 
dieser  Gesellschaft  betrug  für  ihre  Kaspischen  Dampfschiffe 
im  Laufe  der  jährlichen  Schifffahrts  -  Periode  bisher  an 
300.000  Pud.  Da  nun  die  hier  wirkenden  Dampfer  dieser 
und    einer   anderen  kleineren  Gesellschaft  die  Zahl  von  12 


erreicht  haben,  so  dürfte  mit  Einschluss  der  Kaspischen 
Kriegsfahrzeuge  der  jährliche  Verbrauch  von  Anthracit  bald 
daa  Doppelte  jener  Quantität  erfordern.  Bei  so  bedeutendem 
Kohlenconsum  und  den  hohen  Preisen  dieses  Produktes  ver- 
dienen die  über  die  ganze  Kaspische  Südküste  verbreiteten 
Fundorte  dieses  Minerals,  alle  Aufmerksamkeit  sowohl  von 
Seiten  der  Russischen  Regierung  als  auch  der  Vertreter  un- 
serer Privatindustrie.  Und  Steinkohlen  finden  sich  in  der 
ganzen  Süd-Kaspischen  Küstenkette  ausser  reichen  Kupfer- 
und  verschiedenen  anderen  Metallschätzen  mit  Eisenerzen 
in  glücklicher  Nachbarschaft  und  Vereinigung,  wie  sie  bei 
dichter  und  arbeitslustiger  Bevölkerung,  an  welcher  es  hier 
auch  nicht  mangelt,  den  industriellen  Aufschwung  Englands 
begründeten  und  schufen. 

Welch'  eine  mächtigen  Entwickelung  sind  diese  herr- 
lichen Gestadeländer  fähig,  wenn  die  im  Bau  begriffene 
Tifliser  Eisenbahn,  vom  Schwarzen  bis  an  das  Kaspische  Meer  ' 
ausgedehnt,  sie  aus  mehrtausendjährigem  Schlafe  aufrütteln 
und  dem  Kaukasischen  Isthmus  seine  alte  Bedeutung  einer 
Völkerstrasse  wieder  herstellen  wird !  Wenn  wir  unsererseits 
an  die  Möglichkeit  einer  im  alten  Bette  des  Amu-Darja  zu 
bahnenden  Wasserstrasse  nach  Inner-Asien  denken,  haben 
sich  in  England  Stimmen  für  Schienenstrassen  über  den 
Isthmus  von  Mangischlak  und  vom  Kaspi-See  in  den  Cho- 
rassiin  erhoben. 


:i 


Eduard  Mohrs  astronomisch -geognostisclie  Expedition  in  Süd -Afrika. 

I.  Reise  von  Port  Xatal  nach  Potehefstioom ,  MHrz  bis  Mal  1869. 


1.  Einleitung :  K.  Mauch's  Bückkehr  nach  Potchef- 
stroom;  Zweck  von  Ed,  Mohr's  Reise. 

Aus  Potchefstroom,  der  Hauptstadt  der  Transvaal-Repu- 
blik, trafen  verschiedene  Nachrichten  bei  uns  ein,  die  von 
Mitte  Mai  datiren.  Kari  Manch  ist  nach  seinem  langen 
Aufenthalt  zu  Inyati  in  Mosilikatsc's  Land  glücklich  nach 
Potchefstroom  zurückgekehrt.  Er  schreibt  uns:  „Sie  wer- 
den sich  wuudcrn,  diese  Zeilen  von  Potchefstroom  aus  zu 
erhalten,  nachdem  ich  in  meinem  letzten  Briefe  von  der 
Missions -Station  Inyati  aus  die  Hoffnung  ausgesprochen 
hatte,  meine  Reise  nach  dem  Norden  etwa  um  diese  Zeit 
fortzusetzen.  Mehrere  indirekte  und  zuletzt  direkte  An- 
fragen um  Erlaubniss  wurden  in  negativer  Weise  beant- 
wortet, die  zur  Weiterreise  bestimmten  Güter  waren  auch 
noch  nicht  angekommen,  um  vielleicht  einen  der  ersten 
Häuptlinge  durch  Geschenke  zu  bestechen,  und  so  blieb  mir 
Nichts  übrig,  als  die  Rückreise  wieder  anzutreten. 

„Zunächst  möchte  ich  nun  Etwas  über  das  Goldfeld  am 
Tatin  erwähnen.  Wenn  man  alle  die  niederschlagenden  Be- 
richte der  verschiedenen  Digger- Partien  liest,  so  hat  es  den 
Anschein,  als  ob  ich  mich  kolossaler  Lügen  schuldig  "e- 
macht  hätte  und  darum  einer  sicheren  Lynch -Justiz  ver- 
fallen musF.  Ich  hatte  jedoch  bei  der  Riickreise  Gelegen- 
heit, die  elende  Arbeit  der  Leute  mit  eigenen  Augen  zu 
sehen,  und  kann  daher  deren  unwahre  Aussagen  von  mir 
■weisen.     Meine   eigenen  Behauptungen  bleiben  noch  immer 


aufrecht  und  die  nächsten  Rapporte  werden  besser  denn 
bloss  bestätigend  ausfallen.  Wovon  ich  aber  keine  Ahnung 
haben  konnte,  das  sind  die  alten  Gänge,  aufweiche  die  gegen- 
wärtig daselbst  emsig  und  verständig  arbeitenden  wenigen 
Leute  gestossen  sind  und  welche  in  den  reicheren  Gold- 
führenden <  uarzritfen  bis  zur  Tiefe  von  70  Fuss  (vielleicht 
mehr)  anj^elegt  gefunden  wurden.  Ich  konnte  um  so  we- 
niger Etwas  dergleichen  vermuthen,  als  unter  den  Tausenden 
von  den  alten  Gruben,  die  ich  im  Lande  gesehen  hatte, 
keine  einzige  die  Tiefe  von  30  Fuss  überschreitet. 

„Wer  mögen  wohl  die  früheren  Bergleute  gewesen  sein  ? 
Ausser  diesen  Minen  weiss  ich  noch  zahlreiche  andere  Stellen, 
die  sichcrlicli  zu  ganz  ähnlichen  Resultaten  führen  werden! 
Alluviales  Gold  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  worden, 
es  ist  jedoch  nicht  daraus  zu  folgern,  dass  solches  nicht 
gefunden  werden  wird.  Ich  wünsche,  dass  die  Ehre  dieser 
Entdeckung  den  beiden  Herren  Hübner  und  Mohr  möchte 
vorbehalten  bleiben,  um  so  mehr,  als  Mittel  und  bedeutende 
Kenntnisse  bei  ihnen  so  ausgezeichnet  Hand  in  Hand  gehen 
können.  Ich  werde  es  nicht  unteriassen,  durch  Andeutungen 
deren  Werk  zu  befördern. 

„Mit  einer  der  nächsten  Posten  werde  ich  mein  Tage- 
buch einsenden  und  dann  zugleich  darlegen,  welche  Aussicht 
ich  in  Betreff  meines  Planes  habe,  Afrika  zu  durchreisen. 
Es  könnte  sein,  dass  ich  den  neuen  Angriff'  für  1870  ver- 
schieben und  mich  in  diesem  Jahre  (186!i)  mit  einer  klei- 
neren Reise  begnügen  muss. 
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„Meine  Uhr  ist  unbrauchbar  geworden,  ich  muss  sie  nach 
Natal  zur  Reparatur  senden ;  Sextant  und  Azimuth-Kompaas 
arbeiten  noch  recht  gut." 

Ferner  schreibt  uns  Herr  Fr.  Jeppe:  „Freund  Manch 
langte  am  15.  Mai  glücklich  und  wohlbehalten  hier  an.  Wie 
ich  höre,  beabsichtigt  er,  eine  zweite  Reise  mehr  nach  Osten 
zu  machen,  um  wo  möglich  die  Ruinen  zu  entdecken  und 
die  Verbindung  mit  dem  Zambesi  herzustellen. 

„Er  sagt  mir,  er  sei  überzeugt,  dass  sich  der  Oliphant- 
Fluss  in  den  Limpopo  ergiesst  und  nicht  in  dem  nördlichen 
Theil  der  Delagoa-Bai  mit  dem  8t.  George  River  vereinigt. 
Er  sagt  mir  ferner,  dass  der  Drakenberg  am  Oliphant- 
Fluss  ganz  und  gar  aufhört,  man  sieht  von  dem  2000  Fuss 
hohen  schroffen  Felsen,  den  der  Oliphant  und  Lepalule 
waschen,  nur  eine  unabsehbare  Ebene  vor  sich,  ohne  Hügel 
oder  Berg,  sowohl  nach  Norden  wie  nach  Osten  und  Westen. 
Der  Drakenberg  erreicht  dort  also  unzweifelhaft  sein  Ende. 

„Von  Tatin  haben  wir  wieder  bessere  Nachrichten  be- 
kommen. Eine  Anzahl  Goldgräber  sind  nach  Natal  zurück- 
gegangen, um  Maschinen  anfertigen  zu  lassen.  Sie  sind 
überzeugt,  dass  es  sich  der  Mühe  lohnen  wird,  und  denken, 
2  bis  3  Unzen  Gold  per  Tonne  zu  gewinnen." 

Mauch's  Begleiter  auf  seiner  vorjährigen  Reise,  der  Civil- 
Ingenieur  B.  Jebe,  der  bereits  im  Dezember  von  Inyati  nach 
Potchefstroom  zurückgereist  war,  ist  gegenwärtig  auf  einer 
zweiten  Tour  nach  Norden  begriffen,  und  zwar  sucht  er 
über  Inyati  nach  Tete  am  Zambesi  durchzukommen.  Einem 
aus  Bamangwato,  13.  April  1869,  datirten  Briefe  an  Kapitän 
Risler  vom  Surveyor  General's  Office  der  Kapkolonie  legte 
er  eine  uns  im  Original  übersandte  Kartenskizze  bei,  welche 
zwischen  Vaal  und  Zambesi  ein  ziemlich  reichhaltiges  De- 
tail von  FluBsläufen  und  Höhenzügen  enthält  und  nament- 
lich die  Hauptergebnisse  der  Mauch'schen  Reise  von  1868 
erkennen  läest,  wie  den  Lauf  des  Bubi,  eines  nördlichen 
Zuflusses  zum  Limpopo,  den  er  von  letzterem  aus  aufwärts 
verfolgte,  das  nördliche  Ende  des  Drakenberges  &c.  Darüber 
wie  über  die  Verbreitung  der  Tsetse  in  jenen  Gegenden 
entnehmen  wir  seinem  Briefe  Folgendes: 

„Ich  kann  den  Zug  des  Drakenberges  bis  Zoutpansberg, 
der  nördlichsten  Ansiedelung  der  Boers,  verfolgen;  ein  kleiner 
Gebirgszug,  ebenfalls  aus  Sandstein,  geht  dann  noch  am 
Limpopo  entlang  bis  zur  Mündung  des  Bubi,  wo  er  jedoch 
abbricht.  Weiter  ab  vom  Limpopo  wie  auch  gegen  Norden 
und  Süden  von  dort  ist  das  ganze  Land  flach  und  wenig 
über  dem  Meere  erhaben.  Gegen  Norden  wird  die  Ebene 
dann  von  den  ersten  Granitkuppen  unterbrochen,  welche 
sich,  von  der  Ebene  aus  gesehen,  wie  eine  Bergkette  von 
West  nach  Ost  hinziehen.  Von  Zoutpansberg  laufen  noch 
verschiedene  Bergreihen  gegen  Nordwesten,  doch  sind  sie 
unterbrochen  und  ohne  eigentlichen  Zusammenhang.  Sie  ver- 
lieren sich  zum  Theil  in  dem  Rücken  des  Landes,  auf  dem 
der  Fahrweg  von  Bamangwato  nach  Inyati  entlang  geht, 
theils  ziehen  sie  sich  östlich  davon  nach  den  Granitbergen  hin. 

„Die  Tsetse,  das  grössto  Hinderniss  für  Roisende  und 
Jäger,  ist  über  das  ganze  Flachland  verbreitet.  Am  Lim- 
popo beginnt  sie  bei  den  Tschapon  -  Bergen  (wo  der  Fluss 
die  nördliche  mit  der  östlichen  Richtung  vertauscht)  und 
verfolgt  ihn  von  hier  an  abwärts.  Dem  Fahrweg  nach 
Inyati  kommt  sie  am  nächsten  beim  Pciatzoo-FiusB,  wo  man 
nur  eine  Stunde  seitwärts   zu  gehen  braucht,   um   in   ihr 


Gebiet  zu  kommen.  Im  Osten  beginnt  sie  am  Fuss  des 
Drakenberges,  frei  von  ihr  sind  alle  Granilkuppen,  dagegen 
findet  man  sie  wieder  an  der  anderen  Seite  in  der  Nähe 
des  Zambesi. 

„Buschwerk  bedeckt  den  Boden  überall,  mit  Ausnahme 
des  Hochlandes  nordwestlich  von  Potchefstroom,  der  Gegend 
von  Botschabelo  bis  Lydenburg  und  der  Wusserscheide  zwi- 
schen Limpopo  und  Zambesi  nordöstlich  von  Mosilikatse's 
Stadt." 

Endlich  schreibt  uns  Herr  Fr.  Jeppe :  „Die  Herren  Mohr 
und  Hübner  haben  die  Stadt  verlassen  und  ihr  Lager  eine 
Stunde  von  hier  im  Felde  aufgeschlagen,  wo  sie  ihre  Beob- 
achtungen ungestörter  machen  können  und  wo  ihr  Vieh 
eine  bessere  Weide  findet.  Hübner  ist  nach  den  Maquasi- 
Bergen,  um  Fossilien  zu  suchen,  die  dort  in  Schiefer  vor- 
kommen sollen.  Wir  erwai-ten  ihn  in  einigen  Tagen  zurück 
und  dann  werden  sie,  denke  ich,  über  Rustcnburg  und  Pre- 
toria nach  Lydenburg  und  Zoutpausberg  gehen." 

Eduard  Mohr  aus  Bremen,  der  die  Kunst  des  Reisens 
viele  Jahre  lang  in  Indien,  Polynesien,  dem  Bering-Meer  und 
dem  Zulu -Lande  gründlich  erlernt  hat,  verfolgt  auf  ei- 
gene Kosten  und  mit  nicht  genug  zu  rühmendem  Streben 
den  für  die  Geogi-aphie  Süd-Afrika's  äusserst  wichtigen  Plan, 
dem  bisherigen  gänzlichen  Mangel  an  astronomischen  Posi- 
tions- Bestimmungen  in  der  Transvaal  -  Republik  und  den 
benachbarten  Gebieten  abzuhelfen  und  somit  den  Karten 
jener  Länder  eine  sichere  Basis  zu  geben.  Damit  aber  seine 
Reise  mehrseitigen  Nutzen  bringe,  erwählte  er  zu  seinem 
Begleiter  den  Berg  -  Ingenieur  Adolf  Hübner  aus  Chemnitz. 
Beide  sind  über  die  Kapstadt  nach  Natal  gereist  und  von 
dort  am  8.  Marc  d.  J.  nach  Potchefstroom  aufgebrochen, 
das  sie  in .  der  ersten  Hälfte  des  Mai  erreichten,  leider  nach 
empfindlichen  Verlusten,  denn  von  28  Ochsen  erlagen  10 
der  Lungenseuche.  Während  Herr  Hübner  einen  ausführ- 
lichen Bericht  über  seine  geogu ostischen  Beobachtungen  ein- 
gesandt hat,  erhielten  wir  von  Herrn  Mohr  nur  einen  kurzen 
Brief,  der  aber  nicht  minder  werthvoU  ist,  denn  er  enthält 
die  Resultate  der  Positions-Bestimraungen.  Es  geht  daraus 
namentlich  hervor,  dass  Potchefstroom  etwa  8'  nördlicher 
und  14'  östlicher  liegt  als  auf  der  Jeppe  -  Morensky'schen 
Karte  (Ergänzungsheft  Nr.  24  der  „Geogr.  Mittheilungen"). 


2.  Eduard  Mohr's  Positions -Bestimmungen. 

D'Urbau  29'  52'  48»  S.  Br.,  31°  2'  45"  Üstl.  L. 
V.  Gr. ;  Missweisung  26°  27'  westlich  (Durchschnitts-Resul- 
tat von  6  Beobachtungen  mittelst  eines  Azimuth-Kompasses 
von  Negretti,  der  bis  auf  halbe  Grade  abliest). 

Pieter  Maritzburg  29°  35'  .30*  S.  Br.,  30°  22'  Ostl.  L. 
Missweisung  20°   0'  W. 

Colenso    28°   43'   30*  S.  Br.,    29°    33'    10"  Östl.  L. 
Misswoisung  23°   51'   W. 

Potchefstroom  26°  42'  30"  S.  Br.,  27°  50'  Östl.  L. 
Missweisung  26°  36'  W.  „Die  Länge  von  Potchefstroom"  — 
setzt  Herr  Mohr  hinzu  —  „ersuche  ich  Sie  mit  einiger 
Vorsicht  aufzunehmen,  sie  ist  das  Resultat  von  dem  Durch- 
schnitt aus  4  beobachteten  Mond  -  Distanzen  und  soll  dem- 
nächst durch  weitere  erst  vergewissert  werden.  Über  diese 
Mond -Distanzen  und  alle  astronomischen  Beobachtungen 
führe  ich  sorgfältige  Journale,    so  dass  sie   später   oder   im 
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ToJesfi;ll  zu  jeder  Zeit  vollständig  nachgerechnet  worden 
können. 

„Ohne  irgendwie  Etwas  prutwidiren  zu  wollen,  glaube 
ich,  dass  Hie  sich  auf  meine  Beobachtungen  verlassen  können, 
und  ich  erlaube  mir,  ein  kleines  Bcisjjiel  anzuführen. 

„üra  den  Stand  der  Uhr  für  die  genaue  mittlere  Orts- 
zeit von  Poichefstroom  zu  erfahren,  observirte  der  bekannte 
Reisende  Thomas  Baines,  der  neben  mir  kanipirt,  den  Mond 
(den  Indexfehler  seines  Instrumentes  hatte  ich  bestimmt) 
und  erhielt  als  Resultat  Stand  der  Uhr  vor  lO"'  ■5'',6.  Bei 
drei  Sonnen  -  Observationen  von  mir  mit  einem  lOzölligen 
Prismenkreis  von  Tistor  &  Martins  in  Berlin  (Indexfehler 
nach  Sonnenhalbmesser  bis  auf  die  Sekunde  genau  bestimmt) 
ergab  sieh 

Nr.  1,  Stand  der  Ulir  vor  lO"  2% 
Nr.  2,  „  „  „  „  10  1, 
Nr.  .'t,      ,.         „      „       „     Itl     1,7. 

„Ich  glaube,  d  sind  Resultate,  wie  man  sie  von  diesem 
Instrumente  uiclit  besser  verlangen  kann,  und  auch  ein  Be- 
weis für  correkt  observirte  Höhen. 

„Ich  habe  ausserdciu  noch  14  Mond-Distanzen  von  Tot- 
chefstroom  beobachtet,  allein  das  Durchschnitts-Resultut  be- 
friedigt mich  noch  nicht,  später  gebe  ich  Ihnen  Genaueres 
über  die  Länge  von  Potchef'stroom. 

„Über  Höhenmessungen  mittelst  Hypsomcter,  die  in 
Zehntel-Grad  eingetheilt  sind ,  machen  wir  ebenfalls  später 
Mittheilungen. 

„Unser  Plan"  —  bemerkt  Herr  Mohr  am  Schluss  — 
„ist,  von  hier  nordwärts  durch  den  Staat  Transvaal  zu 
ziehen,  um  nach  Mosilikatse's  Reich  zu  kommen  und  wo 
möglich  den  Zanibesi  zu  erreichen,  Manch  müsste  denn  den 
Plan  umwerfen  und  Anderes  proponireu.  Von  Potchefstroom 
ab  ins  Innere  wird  Tag  für  Tag  auf  gro.s8en  Mercator'scheu 
Netzen  der  Cours  und  die  Distanz  niedergelegt,  so  oft  es 
eich  thun  lässt,  Länge  und  Breite  bestimmt,  und  Hübner 
zeichnet  die  geologischen  Furmationen  farbig  ein.  Sie  er- 
halten also  später  eine  detaillirte  Karte  von  uns,  auf  der 
Sie  unsere  Reise  gewissermaasson  von  Tag  zu  Tag  verfolgen 
können." 

3.  Geognostischo  Skizzen  aus  Siido.'Jt- Afrika. 

Von  Adolf  lliihner.  Bert;-  und  Hütten- Ingenieur. 

Die  folgenden  Skizzen  haben  den  Zweck,  geognosti.sch 
fast  noch  gänzlich  unbekannte  Gebiete,  wie  die  Staaten  Natal 
und  besonders  Transvaal  sind,  dem  Deutschen  Publikum 
näher  bekannt  zu  machen,  freilich  dürfen  sie  nicht  im  Ge- 
ringsten beanspruchen,  auch  nur  annähernd  geologische  Um- 
risse dieser  immensen  Gebinte  zu  liefern,  es  verschwindet  ja 
die  Kraft  eines  Einzelnen  den  Entfernungen  gegenüber,  die 
hier  mehr  wie  ander.swo  einen  gros.sen  Tiieil  der  sonst  im 
Dienste  der  Wissenschaft  m  verwendenden  Zeit  und  Mühe 
binden.  Sie  können  auch  nicht  ein  vollständiges  Bild  von 
dem  geologischen  Standpunkt  aus  geben,  von  wo  aus  die 
Verbindung  aller  Erscheinungen,  der  Zusammenhang  der 
Thatsachen  sich  in  vollster  Klarheit  jjräsentirt,  da  die  Prä- 
missen zu  mangelhaft,  die  Beschränktheit  der  Beobachtungen 
zu  gross  bleiben  muss.  Sie  sind  vielmehr  Berichte  über 
geognostische  Exkursionen,  die  während  des  Marsches  oder 
von  Puuktuu  uuB  unternommen  wurden,    wo  eine  genauere 


Untersuchung  das  Bild  eines  besonders  wichtigen  kleineren 
Gebiets  fördern  sollte;  speziell  haben  sie  aber  noch  den 
Zweck,  Rechenschaft  über  die  Gewinnbarkeit  besonders  in 
Transvaal  vorhandener  oder  zu  entdockonder,  technisch  ver- 
wendbarer Mineralien  zu  geben  und  so  einiges  Licht  auf 
die  Mineralvorkomranisse  die.-,e8  Landes  zu  werfen,  von  denen 
bis  jetzt  80  viel  gefahelt  wurde. 

Über  Natal,  das  ich  nur  auf  der  Durchreise  kennen  lernte, 
kann  ich  bloss  wenig  sagen,  zumal  der  Ort  (Durbau),  wo  ich 
längere  Zeit  durch  die  Vorbereitungta  zur  Reise  ins  Innere 
zurückgeholten  wurde,  für  Studien  seiner  üppigen  Vegetation 
sowohl    als  seiner  einförmigen  geologischen  Struktur  wegen 
ein  wenig  lohnendes  Feld  bietet.    Überdiess  ist  bereits  sein 
geologisches  Bild    in  grossen  Zügen  durch  die  Arbeiten  dos 
Englischen  Staatsgeognostcn  Bain  und  des  Survej-or  General 
of  Natal ,    Sutheriand ,   in   die    wissensclmftliche    Welt  ein- 
gefiihrt,  ich  unterlasse  es  aber  nicht,  die  von  ihnen  zuerst 
beschriebene  gc^ologische  Struktur  Natal's  hier  wiederzugeben: 
„Granit  und  Gneiss  bilden  die  Unteriage,  auf  der  sich, 
wie  es  scheint,  stellenwois  ohne  Vermiltelung  krystallinischer 
Schiefer  die  silurischen  Sandsteine  ablagern,  die  jene  zahl- 
reichen Plateaux  bilden,  welche  oft  den  Cliarakter  der  Land- 
schaften   Natal's    bestimmen.      Auf    diesen    ruht   ein    stark 
veränderter  Thonschiefer ,  der  Clay-stone  Natal's,    der   här- 
tere Partien  als  Uuarzitge.schiebo  so  wie  Granit-  und  Gneiss- 
Fragmente  und  Geschiebe  eines  Grilnsteins  enthält,  welcher 
letztere    mit   seinen    domartigen  Bergzügen    gewissen  Land- 
schaften,   wie  z.  B.    den  Gegenden  nordwestlich  von  Pieter 
Muritzburg,    das  bergige  Ansehen  verieiht.     Hierauf  folgen 
die  sogenannten  Pieter  Maritzburger    Schiefer,    die    als   das 
unterste  Glied  der  Steinkohlen-Formation  Natal's  angesehen 
werden  können,    welche   sich   bis  jetzt  als  jünger  wie  die- 
jenige Europa's  herausgestellt  hat;   sie   tritt  mit  ihren  dem 
rohen    Abbau   schon    unterworfenen    Flötzen    bei  Newcastle 
zu  Tage,  leider  zu  weit  entfernt  von  der  Küste  (7t)  miles), 
um  für  dort  verwendbar  zu  sein.    Hierauf  folgen,  allerdings 
nur  an  der  Küste,    an  den  Mündungen   des  Impengati  und 
Umzumbe,   Grafschaft    Alfredia,    Kreidebildungen,     die    als 
solche  durch  ihre  Fossilien  erkannt  worden  sind;  unter  diesen 
soll  sich    ein    von    Bailey   bercliriebener   Riesen  -  Inocerainus 
von    3  Fusa  Durchmesser   und    1    Fuss  Dicke    auszeichn(>n. 
Bemerkenswenh  ist,  dass  in  ihnen  versteinerte  Hölzer  mit 
einem  Teredo  vorkommen,    die  den  im  Inneren  gefundenen 
ähnlich   sein    sollen,    ausserdem    sollen    sie    in    Höhlungen 
Feuersteine  enthalten,  die  so  charakteristisch  für  ein  Glied 
der  Europäischen  Kreide-Formation    sind.     Ist   es  wahr,  — ■ 
und  man  diirf  es  wohl  vermuthen  —  dass  sie  nirgends  von 
Grünsteinen  durchbrochen  worden   sind,   so  würde   dadurch 
auf  das    Alter   derselben,    die    unzweifelhaft    verschiedenen 
Perioden  angehören,  genügendes  Licht  geworfen." 

Recente  Ablagerungen  treten  natürlich  an  Kiistei»  und 
Flussmündnngen  auf,  wie  ich  diess  z.  B.  am  Umgeni  beob- 
achtete, M'o  sich  eine  lange  Sandharre  vor  seiner  Mündung 
hinstreckt  und  3  bis  4  Fuss  hohe  Schiltabliigerungen,  die 
gelegentlich  von  Sand  bedeckt  werden,  als  Anfange  von 
Kolilenbildung<'n  erscheinen.  Vorzüglich  aber  sind  sie  um 
Durhuu,  das  auf  einem  früheren  Meeresboden  steht,  in  dem 
Sundhügelrücken  der  Berea  vertreten,  so  wie  in  dem  Sand- 
steinhöhenzug,  der  die  Hiidliclie  Be;'renzun"'  der  üiii  bildet. 
In  weitem  Bogen  umgeben  2-  bis  300  F.  hohe  Hügelrücken 
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dio  Bai  von  Durban,  deren  nördlichster  die  Bereu  ist,  der 
puradiesischo  Ort  der  Lundsitzc,  deren  südlichster,  d.ir  Bluff, 
dd  wo  er  uusliiuft,  den  Leuchtthurm  trügt.  Dort  tritt  ein 
rother  Saud  überall  zu  TaRo,  der  durch  die  üpi)igBte  Vege- 
tation eine  willkommcno  i^'ostigkeit  erhält,  hier  ein  ooli- 
thischer  bröckliger  Sandstein,  auf  den  ebonfalls  die  Vege- 
tation einen  dichten  Schleier  geworfen  hat;  nur  an  einigen 
Stellen  fallen  weisse  Abhänge  ins  Meer,  die  mich  anzogen. 
Dieser  Sandstein  verwittert  leicht,  wie  d('nn  an  den  meisten 
Stellen  eine  fusshoho  Sandschiclit  über  dem  Gestein  liegt, 
in  welcher  die  heftigen  Hegen  dieses  Landes  lange  Furchen 
aupwuschon.  Es  giebt  jedoch  auch  härtere  Partien  in  dem 
Sandstein  und  diese  sieht  man  aus  dem  Sand  als  knollige 
Massen  hervorragen.  Am  Fusse  streicht  ein  Sandstein  mit 
schwarzen  Glimmerpunkten  aus,  dessen  Bänke,  wo  Furchen 
zwischen  den  einzelnen  Hellichten  auswitterten,  ein  eigcn- 
thümliches  leistenartiges  Ansehen  gewähren. 

Gewiss  hat  das  Meer  schon  wieder  viel  von  diesem  leicht 
zerstörbaren  Sandstein  voi-nichtet;  so  sieht  man  nur  noch 
wenige  Trümmer  ehemals  stattlicher  Massen  aus  dem  Wasser 
hervorragen,  die  seinen  uivellirenden  P^in Wirkungen  länger 
\yidor8tanden;  sie  bilden  ein  Felscnthor,  eine  jener  wunder- 
lichen Bildungen,  wie  sio  die  Natur  zuweilen  schiitft.  Mit 
Interesse  betraehtct  man  die  Erfolge  des  stillen  Wirkens 
des  Wassers,  jene  Kiesentüpfe,  die  in  Flüssen  ihre  aus- 
gezeichnetsten Vertreter  finden,  hier  am  Meeresufer  aber, 
wo  das  Wasser  in  den  verschiedensten  Kichtungen  strömt,' 
nur  selten  als  regelmässig  runde  Löcher  auftreten,  sondern 
als  raf^hr  oder  weniger  unrcgelmässige  längliche  Vertiefungen 
und  lang  gestreckte  Aushöhlungen.  In  allen  .sieht  man  noch 
die  Mei.ssel,  die  den  Sandstein  ausscheuerten,  jene  härteren, 
vom  Abhang  herabgeschwemmten  Knollen,  die  beim  Ab- 
schuiern  sich  selbst  mit  abrundeten  und  somit  zu  dem 
Saudmaterial  beitrugen,  das  sich  in  di'ii  Töpfen  anhäufte 
und  .schliesslich  mit  Massen  von  Muschelsplittern  vereint 
Bie  vollstiindig  begrub  und  so  ein  ferneres  Ausarbeiten  si- 
stirte.  Schaufelt  man  derartige,  ganz  mit  Sand  gefüllte  Töpfe 
aus,  80  entdeckt  man  bald  die  „Mcissel"  am  Boden. 

Ungleich  lohnender  ist  ein  Ausflug   nach   dem  Umgeni, 
wo  nahe  der  Uueensbridge  ein  interessanteres  Gestein,    ein 
Gestein,  das  wesentlich  an  der  Oberttächen-Gestaltung  Na- 
tal'fi   Thcil   nimmt,    den   gcognosirenden  Wanderer   hemmt. 
Es  ist  jener  Schiefer  mit  den  riesigen  Geschieben  von  mehr 
als    100  Centner  Gewicht,  der  Cluy-stone  Forphyry  Bain's, 
der  weniger  wis.senschaftlich,    aber   ganz    treffend  benannte 
Boultler  clay  Natars,  den  mau  auch  wohl  das  Bete  noire  Süd- 
Afrikanischer  Geologie  genannt  hat.    Es  ist  ein  graublauer,     j 
stark    metamoi-jjliüsirter,    versteinerungsleerer   Schiefer,   der     i 
unrcgelniässig  vertheilte  Geschiebe  der  verschiedensten  Grösse     ! 
von  Granit,  Gneiss,  Graphit,  Quarzit ,  Grünsteiu  und  Thon-     j 
schiefer  enthält,    von   denen   ich   nur  die  drei  letzteren  an     ; 
dieser   Lokalität   beobachtete.     Als  Beweis   für   den   verän-     { 
dertcn    Zustand    des   Gesteins    dürfte    wohl    das   Auftreten     ! 
grosser  Feldspathkrystallo  gelten,    die    ich    in   einem  Bruch     | 
an  der  Ticter  Muritzburger  Strasse  auffand.    Meistens  legen     i 
sich    um    liie    festen   Kerne   mehrere    coucentrische   Schulen     ; 
dos  Schiefers,    die   man  leicht  mit  dem  Hummer  zerpochen 
kann;    es  ist  diess  eine  merkwürdige  Erscheinung,   die   ich     j 
nicht  zu  erkläveii  vermag.     Der  Umstand,    dasu   neben  den     [ 
grössten  Geschieben  auch  die  kleinsten  vorkommen,  die  von     ' 
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der  Grösse  einer  Erbse  siad,  lüsst  schliesBen,  dass  dieser 
Schiefer  nicht  auf  die  nämlich.  Art  wie  die  Conglomerato 
entstanden  sei,  sondern,  wie  Sutherland  vermuthet,  doss 
seine  Entstehung  mit  Gletschern,  Küsteneis  oder  Eisbergen 
in  innigster  Verbindung  stehe, 

Da  er  leicht  zerstörbar  ist,  so  werden  die  Geschiebe  in 
ihm  frei  gelegt,  und  in  Schluchten,  die  in  ihn  eingeschnitten 
sind,  sah  ich  sie  in  Massen  liegen,  bereit,  bei  der  nächsten 
Fluth  ihre  zweite  Reise  fortzusetzen.    Bei  der  grossen  Aus- 
dehnung, die  er  einnimmt,  und  zumal  weil  er  an  der  Küste 
Natal's  weit  verbreitet  ist,  wo  die  worlhvolloren  tropischen 
exportirfähigen  Produkte,  Kaffee  und  Zucker,  gedeihen,  ist 
er    von   grosser    Wichtigkeit   für    die  Bodenkultur   Natal's. 
Indem  er  sich  an  der  Oberfläche  dunh  die  atmosphärischen 
Einflüsse  in  Thon  umwandelt,  hält  ev  kein  Wasser  im  In- 
neren   und   muss    mithin   die    Gegenden,    wo  die  jährliche 
Regenmenge   gleich    der   verdunsteten   Menge    Wassers   ist, 
wasserarm  machen ;  der  Boden  soll  nur  durch  gehörige  Auf- 
lockerung  fruchtbar   werden.      Ich    konnte    leider   nur   die 
zwei  erwähnten  Lokalitäten  studiren  und  führe  deshalb  über 
die  Ausdehnung  dieses  Schiefers  Sutherland  an:  „Er  nimmt 
den   nördlichen  Theil   der   Grafschaft  Victoria   ein,    in   ab- 
gesonderten Lokalitäten,   tritt  in    den    Sandsteinhügeln   auf 
ihrer  nach  der  See  zugekehrten  Seite  auf,  die  zwischen  dem 
Umgeni    und    der   Tugelu    iunerhalb    5    bis    8    Meilen   von 
der  Küste  liegen,  und  kann  von  der  Queensbridge  am  Um- 
geni mit  wenigen  Unterbrechungen  bis  zum  St.  John's  River 
verfolgt  werden.     Im  Norden  Natal's   erscheint  er  am  Um- 
geni, an  der  Fürth  im  üravoti,  nahe  bei  Fort  Buckingham 
und   iin  Tugela-Thal  zwischen  Greytown  und  Biggarsberg." 
Auf  diesem  Schiefer  liegt,  wenn  man  von  der  Umgeni- 
Brüeke   die  Strasse   nacli  Verulam    verfolgt,    ein   versteine- 
rungsleerer Schiefer,    auf  dem  sich  viele  Kaffeepflanzungen 
befinden;    er  wird  überlagert  von  einem  Conglomerat  fester 
Sandsteingoschiebe,  das  man  namentlich  auf  der  Bieter  Ma- 
ritzburger  Strasse  jenseit  der  Berea  auf  lange  Strecken  vor- 
folgen kann. 

Am  8.  März  brach  unsere  Expedition  ins  Innere  auf 
und  da  wir  nur  in  kleinen  Tagemärschen  vorwärts  rückten, 
hie  und  da  einige  Tage  Rast  machten,  so  konnte  ich  das, 
was  sich  mir  am  Wege  bot,  gründlich  beobachten. 

Bis  nach  I'inetown  ist  der  Weg  ein  einförmiger,  indem 
man  nur  den  Buulder  clay  und  die  Sandstein-Conglomorato 
passirt,  von  den  Höhen  der  Strasse  aber  geniesst  man  die 
Aussicht  auf  für  Natal  ganz  charakteristische  Gegenden: 
lange  grüne  Platoaux,  die  oft  Unterbrechungen  zeigen,  na- 
mentlich sind  es  die  Inanda-Berge ,  die  mit  einer  langen 
horizontalen  Linie  den  Gesichtskreis  abgrenzend  dem  Auge 
auffallen.  Hinter  Pinotown  kommt  man  in  das  Gebiet  des 
silurisclien  Sandsteins,  dessen  charaWeristischer  Gebirgs- 
Habitus  sich  dem  Oedächtniss  fest  einprägt.  Der  Sandstein 
an  der  Strasse  mit  Zwischenlagerungen  eines  blauen  glim- 
merhaltigen  Schiefers  ist  stellenweis  von  vertikalen  Klüften 
durchsetzt,  so  dass  er  das  Ansehen  einer  parallelepipc- 
dischcn  Absonderung  bekommt.  Der  Weg  steigt  stark  an 
und  bald  dehnt  sich  die  Aussicht  weit  aus:  vorwärts  nach 
NNW.  sieht  man  den  liohen  Bothas  Hill,  ein  echtes  Sand- 
stein-Plateau, worüber  der  Weg  führt;  nach  Westen  und 
Oäton  schaut  uiuu  überall  grüne  Plateaux  •  oder  Plateau- 
ähnliche grüne  Hügel,  man  sieht  in  eine  Landschaft  hinein. 
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wo  sich  Hügel  an  Hiigol  driiiigt,  nur  schmalü  Rinnen  für 
ablaufendes  Wasser  zwischen  sich  lassend,  das  sich  nicht 
tief  cingrabon  konnte.  Über  dem  Hnndstoin  liegt  stellenweis 
eine  .3  bis  l  Fuss  hchu  Humusschicht,  meist  aber  ist  sie 
nur  wonige  Zoll  star;.-:  so  weit  das  Auge  untorsohciden 
kann,  bedecken  -'  F.  hohes  Gras  und  Striiucher  den  üodeu, 
ein  einziger  grüner  Überzug  vorbirgt  alle  Felsen  und  nur 
da,  wo  dio  Strasse  sich  eingrübt,  darf  der  Geognost  studiren, 
bloss  oben  an  den  Plateaux  streichen  die  Schichten  wenige 
Fuss  mächtig  zu  Tago.  Ausgedehnt,  wie  diese»  Sandstein- 
gebiet ist,  ist  OS  eine  sterile  Formation,  in  der  man  noch 
keinerlei  Reste  von  Organismen  entdeckt  hat;  seine  corre- 
spondirendeu  Glieder  in  der  Kap -Kolonie,  deren  bekann- 
testes der  malerische  Tafelberg  bei  der  Kapstadt  ist,  weisen 
die  Spiriferen  auf,  nach  denen  benannt  sie  unter  dem  Namen 
Spirifercu-Saudsteine  in  dio  Wissenschaft  eingeführt  worden 
sind. 

Kurz  vor  Pudley's  Hötcl  steigen  Plateaux  am  Horizont 
auf,  die  sich  durch  ihre  Isolirung  und  ihre  steil  abfallenden 
Felswände  auszeichnen,  auf  welche  die  Blicke  jedes  Sachsen 
gewiss  mit  Vorliebe  gerichtet  bleiben,  denn  alte  liebe  Be- 
kannte winken  ihm  entgegen:  die  König-  und  Liliensteine 
und  all'  ihr  Anhang,  nur  in  riesigeren  Dimensionen,  das 
Plateau  vielleicht  zehnfach,  dio  Höhe  etwa  doppelt  so  gross. 
Hinter  dem  erwähnten  Hotel  führt  der  Weg  über  Bothas 
Hill  weg,  jenen  schon  von  Weitem  aufflilligcu  Tafeiberg. 
Er  besteht  aus  einem  feston  gelblichen  Sandstein,  zwischen 
dem  ein  rother  glimmerreicher  eingelagert  ist.  Beide  fallen 
ziemlich  horizontal,  jener  ist  unregeli-üssig  abgesondert, 
dieser  aber  durch  Klüfte  und  würfelälinliche  Stücke  zer- 
spalten, die  in  der  Mitte  einen  rothen  Kern  zeigen,  um- 
geben von  einer  weissen  Zersetzungsrinde,  die  sich  wunderbar 
geradlinig  abgrenzt.  Oifenbar  drangen  von  den  Spalten  aus 
Solutionen  ein,  sehr  wahrscheinlich  kohlensäurchaltige ,  die 
daj  Gestein  überall  nur  bis  zu  eiiii-r  gewissen  Tiefe  (2  bis 
3  Zoll)  veränderten.  Über  dem  Sandstein  liegt  eine  Schicht 
halbrunder  Geschiebe  desselben  Materials,  die  auf  dem  Gipfel 
bedeutend  mächtiger  wird,  wo  aui  h  gleichzeitig  die  einzelnen 
Stücke  grösser  werden;  offenbar  stammen  sie  ganz  aus  der 
Nähe,  80  dass  sie  durch  den  kurzen  Transport  nicht  völlig 
abgerundet  werden  konnten.  Bald  gelangt  man  zur  In- 
changa  Toll  Bar,  wo  man  schon  von  fern  auf  grünen  Ab- 
hängen grosse  Blöcke  liegen  sieht,  dio  nur  einem  Eruptiv- 
Gcsteiii  angehören  können.  Dio  Strasse  ist  in  Granitgrus 
eingeschnitten  und  deutlieh  sieht  man  die  Feldspath-  und 
(iuarzkörncr  aus  den  frei  geschürften  Flächen  hervorstehen ; 
jene  Blöcke  aber  sind  ein  grobkörniger  Granit,  der  einen 
röthlichen  Feldspath,  schwarzen  Glimmer  und  Turraaüu  zeigt. 
Nunmehr  veräudert  sich  auch  der  äussere  Anblick  des  Ge- 
birges sofort;  man  sieht  nach  Norden  ein  Thal  sich  öffnen, 
in  das  die  Abhänge  mannigfach  gegliedert  abfalKn.  Es  fiel 
mir  besonders  auf,  dass  die  Gehänge  der  Nebenthäler  pa- 
rallele rinuenartige  Vertiefungen  zeigen.  Das  Gebiet  des  Gra- 
nites, das  die  Strasse  berührt,  ist  niclit  gross  und  bald  ge- 
langt man  wieder  in  das  des  Scndsteiues;  hier  entdeckte 
ich  den  interessanten  Punkt,  wo  man  dessen  deutliehe  Über- 
lagerung des  Gi-auites  sehen  kann.  Jeuer  ist  hart  Und  hat 
ein  quarziges  Bindemittel. 

Gern  hätte  ich  das  Granit-Gebiet  näher  studirt,  so  wie 
die  üthifte  de.=.  Gniissc?  ;ind  der  metamorphisehen  Schiefer, 


die  eine  Art  Flankonstellung  zu  dum  Granit  einnehmen 
sollen,  80  dass  dieser  überall  als  ein  Kern  erscheint,  des- 
gleichen seine  Übergänge  in  Gnoiss,  die  nach  Suthorlaud 
im  Umgeni-Thal  beobachtbar  sind,  und  ich  muss  mich  somit 
auf  die  tldchtigen  Angaben  dieses  Herrn  über  die  Aus- 
dehnung diese»  Gesteins  verlassen,  das  iu  seiner  Eigen- 
schaft als  Grundlage  niler  Ablagerungen  Natal's  besondere 
Wichtigkeit  besitzt.  „Er  tritt  im  Thale  dos  Umgoni  auf, 
wo  er  in  Oneiss  übergeht ,  der  bis  zum  ümsur  lusi  River 
verfolgt  werden  kmn,  wo  er  südwestlich  von  Bishopstown 
durch  Überlagerungen  verdeckt  wird ;  er  (der  Granit)  dehnt 
sich  nordwärts  durch  die  Inanda-Kaffer-Ansiedelung  bis  iu 
das  Zulu -Land  aus  und  folgt  dem  tiefen  Thal  der  Tugela 
bis  innerhalb  60  bis  70  Meilen  von  der  Seeküsto.  Südlich 
wird  er  an  der  Küste  beim  Umpambinyoni  River  getroffen, 
von  wo  er  südwärts  bis  zum  ümzimkulu  und  Umtara- 
voona  verfolgt  worden  kann." 

Der  nächste  Ort  ist  Campertown,  von  wo  aus  nament- 
lich der  schöne  Table  Mountain  von  Pieter  Maritzburg  ersicht- 
lich wird;  am  Wege  treten  alsbald  etwa  4  Engl.  Meilen  vor 
dieser  Stadt  Schiefer  und  der  bekannte  Boulder  clay  auf, 
der  hier  nur  Grünsteingeschiebo  enthalt;  schliesslich  kommt 
man  an  einen  Grünsteingang,  der  für  den  ersten  Anblick 
völlig  räthselhaft  erscheint,  denn  es  ist  der  Zusammenhang 
zu  finden  zwischen  den  Geschieben  im  Schiefer  und  dem 
durchsetzenden,  säulenförmig  abgesonderten  Orünstein,  dio 
beide  .^ich  fast  gänzlich  gleichen.  Es  bleibt  Nichts  übrig, 
als  GrUnsteine  verschiedenen  Alters  anzunehmen,  solche,  die 
schon  vorhanden  waren,  als  die  Meere  den  Boulder  clay 
ablagerten,  und  solche,  die  durchbrachen,  als  dieser  schon 
fertig  war.  Ich  habe  dieses  Gestein ,  das  ich  seitdem  an 
huudert  verschiedenen  Punkten  beobachtet  habe  und  immer 
ganz  gleich  an  petro};raphischen  Eigenschafton  fand,  im 
Gegensatz  zu  Bain,  der  es  einen  Basaltic  rock  oder  Groen- 
stone  trup  nennt,  Grünstein  genannt,  weil  es  petrographisch 
und  geologisch  ganz  diesem  Gestein  entspricht.  Seine  fein- 
körnige Textur  erlaubt  nicht,  die  Natur  des  Feldspathes 
(eine  oligoklastische  Zwillingssticifung  bemerkte  ich  nirgends) 
oder  der  Hornblende,  eventuell  des  Pyroxen  festzustellen,  so 
dass  man  es  nur  unter  dem  allgemeinen  Namen  Grünstein 
auffuhren  kann.  Die  Farbe  ist  an  allen  von  mir  beobach- 
teten Lokalitäten  eine  graugrüne,  in  diu  meisten  Fällen 
herrscht  der  Feldspath  vor,  so  dass  die  ganze  Masse  wie  ein 
körniges  Feldspathgestein  erscheint.  Deutliche  schwarze 
Krystalle  von  Hornblende  oder  Pyroxen  habe  ich  nur  iu 
wenigen  Exemplana  gefunden  und  dann  traten  sie  sehr 
vereinzelt  auf.  Quarz  bemerkte  ich  nirgends,  besonders  ach- 
tete ich  darauf  in  den  weiter  unten  zu  erwähnenden  Zer- 
selzungsrinden,  wo  ich  Krystalle  desselben  leicht  hätte  ent- 
decken müssen;  ebenfall»  fand  ich  nirgends  Glimmer;  von 
accessorischen  Mineralien  habe  ich  nur  Schwefelkies  bemerkt, 
nur  in  Einem  Exemplar  einen  einzigen  Titanitkrystall. 

Über  dem  Boulder  clay  liegt  der  nach  Pieter  Maritzburg 
benannte,  diese  Stadt  uraschliessende  Pieter  Maritzburg- 
Schicfer,  den  Bain  und  Dr.  Rubidge  in  Port  Elisabeth  als 
unterstes  Glied  der  Steinkohlen-Forraatioi:  Natal's  betrachten. 
Er  ist  ein  blaugrauer  Schiefer,  der  am  Fuss  des  Townhill 
durch  seine  Feinschichtigkeit  auffüllt ;  nirgends  entdeckte  ich 
Versteinerungen,  icii  bcobaditetc  nur  eine  Unzahl  Braun- 
ciscncrzöchmitzeu,  die  ihn  kreuz  und  i|uer  durchsetzen.    Der 
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Townhill  ist  in  so  fern  von  lutereMe,  als  man  au  ihm  don 
Übergang  dos  vorstoinorungsloson  Pieter  Maritzburg-Sehinfem 
in  einen  Handstein  vorfolgon  kann,  der  mit  seinen  weohsol- 
lagemden  Schiefern  die  ersten  Kohlensohiühten  enthält. 

Hobald  man  Pieter  Maritzburg   im  Rücken  hot  und  auf 
der  Strasse  nach  Potchefstroom  vorwärts  schreitet,    gelangt 
man  in  das  fJebfet  der  Orünsteinborge,  die  mit  ihren  Kuppen 
und    domtormigen    Höhen    der    mit    einer   einzigen   grünen 
Orasdecke  geschmückten  Landschaft  einen  gänzlich  anderen 
Habitus  verleihen.     Ganz  besonders   fallen  die  Zersetzungs- 
Erscheinungen  auf,  die  man  namentlich  zwischen  Howik  und 
Pieter    Maritzburg   studiren   kann.      Dort   liegt    ein    eisen- 
schüssiger Sand  am  Wege  und  in  ihm  halbrunde  Fragmente 
eines   sehr   festen,    aber   stark   veränderten  (Jrünsteins;  ich 
beobachtete   nun    an    einer  Stelle   die    interessante  Erschei- 
nung,  dass  mehrere  gelbbraune  Vorwitterungsrinden  die  ürün- 
steinkerno  concentrisch  umgeben,  in  sämmlliohen  konnte  ich 
nirgends   eine    ungleiche    Verwitterung   der    Mineralien    des 
Grünstoins  bemerken.    Beim  Aufschlagen  mit  dem  Hummer 
lösen  sich  die  einzelnen  Schalen  leicht  ab,  nur  die  unterste 
nicht,    in    den    meisten  Fällen    sind    sie  gleich  stark,    doch 
bemerkte  ich  aucli  ein  Exemplar,  wo   die  äussorste,  2  Zoll 
dicke  Verwitterungsrinde  so  stark    wie  drei  innere  wer;  an 
einem    anderen  Stück   beobachtete   ich    nicht  woniger   denn 
fünf  dergleichen.     Was  veranlasste  diece  verschiedentlichen 
Verwitterungszonen  ?   Soll  man  annehmen,  dass  sie  eben  so 
vielen  Perioden  entsprechen,  in  denen  die  lostgerissenen  Grün- 
steiubiöckü   abermaligen    oxydirenden    Einflüssen    ausgesetzt 
wurden,    so   dass  sie  in  Zwischenzeiten  der  Oxydation  ent- 
zogen gewesen  wären,   etwa  unter  Wasser  gelegen  hätten? 
Jedenfalls    beweisen    sie,   dass    man  in  ihnen  die  Resultate 
lange  Zeiten  dauernder  atmosphärischer  Einllüsse  vor  sich  hat. 
Aul  dem   Gipfel   der    Berge,    über   welche    die   Strasse 
führt,  wird  die  Verwitterung  in  Form  einer  einzigen  Rinde 
auffällig,   die   ich   an  allen  über  die  Oberfiäche  zerstreuten 
Blöcken  beobachtete;  ich  sah  eine  solche  von  3^  Zoll  Stärke. 
Fast  alle  Rinden  zeigen  Löcher  und  Auswaschungshöhluugen, 
oft  sind  sie  auch  theilweis  zerstört,  abgewaschen,    so   dass' 
die  Bruchstücke  wie  Kerne  in  einer  Schale  aussehen. 

Bei  Howik  gelangt  die  Strasse  wieder  in  das  Schiefer- 
gebiet. Hier  ist  es,  wo  am  grossen  Wasserfalle  des  Um- 
geni  die  Gegend  ihren  malerischsten  Reiz  dem  Grünstein 
vordankt,  der  hier  den  Auswaschungen  länger  widerstand 
als  der  Schiefer  und  so  eine  riesige  Bank  gebildet  hat,  über 
die  sich  die  Wasser  donnernd  stürzen.  Er  ist  säulenförmig, 
oft  sogar  unverkennbare  fiinfsoitige  Prismen  bildend,  und 
es  macht  einen  erhabenen  Eindruck,  vom  Thale  aus  die 
Säulen  der  Natur  zu  sehen,  die  sich  mehr  als  300  Fuss 
über  einander  aufthürmen  und  zu  einem  majestätischen  Kessel 
an  einander  reihen.  Von  den  vielen  Fragmenten,  die  sich 
im  Laufe  der  Zeit  von  der  grossen  Bank  loslösten,  sei  es 
durch  die  mechanische  Wirkung  des  Wassers,  sei  es  durch 
Wirkungen  schnellen  Terai)eraturwechsels  oder  durch  die 
Wurzeln  der  überall  wuchernden  Strüucher,  die  sich  leicht 
zwischen  die  Absonderungsspiillen  drängen  konnten,  —  von 
diesen  „abgesprengten"  Gesteinsstücken  blieben  die  grössereu 
nahe  am  Fusse  des  Falles  liegen,  während  die  kleineren 
fortgeschwemmt  wurden  und  so  das  ganze  Bett  des  Flusses 
bedeckten.  Dies.",  verhindert.-^  oino  gründlichere  ünteisuehuiig 
desselben ,  denn  überall  stiess  die  Schaufel  auf  Steine  und 
Putermann's  Ocogr.  Mittheilungen.    1869,  Heft  Vll. 


j     SO  muMte  ich  mich  begnügen,    bloss  die  oberen  Schichten 
Hu   untersuchen.     Ich    fand    einen  zähen  Schlamm  mit   ob- 
gerundeten  Thonschieferstückchen,   offenbar  von   zorsetztom 
Thonschiefer    herrührend,    vor;    die  Proben,   die  ich  davon 
I     wegnahm,    behandelte    ich    der   Art,    dass   ich   den    feinen 
1     Schlamm    in    einem    grösseren   Gofäss    durch    mehrmaliges 
1     Wasohou    entfernte   und    so   einen    concentrirten   Rückstand 
erzielte,   den    ich    bequem  verwaschen  konnte.     Ich  erhielt 
bald  einen  schwarzen  Streifen  von  Titaneisenerz,  aber  nicht 
j     das  geringste  Pünktchen  Gold;    ein  gleiches  Resultat  gaben 
I     mir  zwei  weitere  Proben,  eine,  die  ich  dicht  am  Falle,  und 
!     eine,  die  ich  oberhalb  desselben  wegnolim.    Über  dem  GrUn- 
I     stein  liegt  eine  Schieferschicht,  die  in  der  Nähe  des  Falles 
selbst  nur  stellenweis  autlritt   und    da  auch  nur  in  sohwa- 
ohen  Lagen,  die  aber  oberhalb  schnell  anwächst,  wie  es  am 
Einschnitt   der  Strasse    zu  sehen    ist,    die   etwa  50  Schritt 
vom   Fall    den    Fluss    kreuzt.      Dort   erreicht    nämlich  der 
Thonschiefer  eine  Mächtigkeit  von   10  bis   15  Fuss  und  nur 
an   der   tiefsten  Stelle    des  Einschnittes   sieht  man  deutlich 
den  Grünstein,  der  sich  schon  durch  seine  Absonderung  von 
dorn  horizontal  darüber  gelagerten  Thonschiefer  unterscheidet. 
Es  ist  somit  nicht  zu  bezweifeln,  dass  jener  dos  ältere  Ge- 
stein   ist;    über   dem  Schleifer   liegt  eine  Schicht  mit  Grün- 
stoingeschieben  und  Thonschieferbruchstüuken.    Jene  zeigen 
zwei  Zersetzungsrinden,  die  oberste  von  etwa  '/j,  Zoll  Stärke, 
die  sich  leicht  als  S,  hale  loslöst,  während  die  unterste,  of- 
fenbar der  noch  vor  sich  gehenden  Zersetzung  entsprechend, 
diese  Erscheinung  nicht  zeigt.    Oberhalb  des  Falles  befindet 
sich  ein  kleinerer  von  etwa  10  Fuss  Niveau-Differenz,  der 
natürlich  auch  durch  eine  Bank  von  Grünstein  gebildet  wird, 
die  violleicht  mit  dem  ersteren  zusammenhängt,  und  in  der 
Thiit  besteht  das  Gehänge  zwischen  beiden  bis  auf  einige  hun- 
dert Fuss  Entfernung    (wo   es  aus  dem  erwähnten  Schiefer 
besteht)  ausschliesslich  aus  Orünstein,  den  man  in  oft  fünf- 
seitig abgesonderten  Blöcken  überall  aus  dem  Gras  hervor- 
ragen  sieht.     Stellenweis    fielen   mir   dort  die  '2  bis  3  Zoll 
tiefen   und    eben  so  breiten  Löcher  an  jenen    auf,    die    auf 
zweierlei  Weise  gedeutet  worden  können :  sie  sind  entweder 
Wirkungen   vom  Regen   oder   stammen   von  Reibungen  an- 
derer Steine  her,   die    unter  Wasser   bewegt  wurden.     Für 
letzteres    sprechen   die    grosse  Festigkeit   des  Gesteins    und 
die  Abwesenheit  erheblicher  Verwitterungsrinden,   die  doch 
entschieden  wenigstens  stellenweis  vorhanden  sein  müssten, 
da  man  bei  ersterer  Annahme  ein  langes  Ausgesetztsein  der 
Luft  voraussetzen  muss.    Eine  andere  Frage  ist  die:  Bildet 
das  Eruptiv -Gestein   hier  ein  ganfi;tbrmiges  Aufsetzen  oder 
eine  horizontale  Platte,  die  durch ÜberHiessen  erzeugt  wurde? 
Hierüber  würde  die  Auffindung  der  Auflagerung  des  Grün- 
steins auf  Sedimenten  sofort  entscheiden. 

Hinter  Howik  steigt  der  Weg  rasch  an,  die  Physiognomie 
der  Berge  bleibt  dieselbe;  die  Gipfel  sind  besäet"  mit  zahl- 
reichen grossen  Blöcken.  Der  Weg  ist  stellenweis  frei  ge- 
schürft und  deutlich  sieht  man  sie  dort  in  einem  lehmigen 
Sand  eingebettet.  Es  ist  keine  Frage,  dass  alle  derartigen 
Fragraento  anstehenden  Grünateiu  verrathen,  den  man  wegen 
der  zusammenhängenden  Grasdecke  nicht  sehen  kann;  sie 
zeigen  nicht  die  geringsten  Spuren  von  Transport,  da  sie 
eckig  und  zerspalten  sind ;  hier  beobachtete^ioh  eine  Zer- 
suizungsrindc  von  f.  Zoll  Siiiike.  Hinter  Uurrey's  Hotel 
gelaugt  man  auf  ein  Hochplateau,  wo  der  säulenförmig  ab- 
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gosondiTte  üriinBtuiii  armteht.  Hier  »ieht  muii  dinitlieh  boi 
awei  un  einnnUur  »tuMsiinilon  Siiulcu,  wie  die  Vorwittorung 
•ich  von  doli  Khil'tcii  uns  verbroifote.  Obun  auf  <it-m  l'lutouu 
sieht  man  vorwiirts  nach  Nordwogt  sowohl  als  nuch  beiden 
Suiten  die  niichsten  Kcünan  Berge  von  uabestiuinit  domiihn- 


lichcr  Uestttlt  und  nur  rückwiirts  nuch  Südost  einige  lleprü- 
»entunten  der  Tafel-Herge.  Also  auch  iiussorlich  kündigt  sich 
der  undeio  Charakter  der  üesteine  an,  die  hier  die  Über- 
ÜUcho  bilden.  (Hchlnm  folKt.) 


Geographische  Notizen. 
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üln  Deutsohor  Alpen- Verein. 

Wer  die  Aljien  gesehen  hiii,  liiingt  ihnen  lur  die  Lebens- 
«oit  mit  Bewunderung  an,  Tausenden  aber  wird  alljiilirlich 
durch  den  erleichterten  Vorkehr  der  Neuzeit  dieser  üenuHs 
zu  Theil  und  es  verbreitert  sich  rasch  die  Liebe  für  das  Hoch- 
gebirge Mittcl-Europa's,  dns  sich  durch  seine  Ziiniingüchkeit 
und  duri>h  das  nahe  an  einander  Liegen  seiner  zahllosen 
Schönheiten  so  vorthcilhafl  vor  allen  Gebirgen  der  Krde 
auszeichnet.  Zugleich  mit  dem  Kreis  der  Freunde  wächst 
aber  auch  die  auf  Detail  -  Forschungen  beruhende  Spezial- 
Kenntniss  der  Alpen,  und  zwar  haben  ausser  den  topogra- 
phischen Aufnahmen  hierzu  ganz  vorzugsweise  die  Al])en- 
clubs  mitgewirkt,  welche  seit  wenigen  Jahren  in  London, 
Wien,  Turin  und  besonders  auch  in  der  Schweiz  entstanden 
sind.  Mit  Freude  vernehmen  wir  daher,  doss  es  nunmehr  auch 
zur  Bildung  eines  Deutschen   Alpen  -  Vereins  gekommen  ist. 

Ein  ans  München  uns  zugegangener  Aufruf  meldet,  dass 
im  Mai  d.  J.  eine  Versammlung  von  Gesinnungsgenossen 
«US  Österreich,  Baden  und  liiiyem  dem  Gedanken  eine  feste 
Gestaltung  gegeben  und  in  Gemeinschaft  mit  einer  grösseren 
Zahl  von  Freunden  in  32  verschiedenen  Htädten  (darunter 
Berlin,  Breslau,  Dessau,  Dresden,  Gera,  Köln,  Leii)zig,  Mag- 
deburg, so  dass  der  Verein  keineswegs  einen  exklusiv  Süd- 
Deutschen  Charakter  trügt)  die  Gründung  eines  Deutschen 
Alpen  -  Vereins  ins  Werk  gesetzt  habe. 

Der  Verein  soll  aus  einzelnen  Hoktionen  mit  wechselndem 
Vorort  bestehen  und  es  haben  sich  bereits  an  mehreren 
Orten  solche  Sektiinen  gebildet,  während  die  Münchenor 
Sektion,  am  S).  Mai  constituirt,  für  das  erste  Vereinsjahr  als 
Vorort  fungirt.  Als  Zweck  werden  die  Durchforschung  der 
gcsammtcn  Deutschen  Alpen,  die  erleichterte  Bereisung  der- 
selben, so  wie  die  Herausgabe  pcriodiBcher  Schriften  genannt. 

Anmeldungen  zum  Anschlu.ss,  Briefe  und  Anfragen  sind 
nach  München  „An  den  Central  -  Ausschus.s  des  Deutschen 
Alpen-Vereins,  Ablage  in  der  Lindaucr'schen  Buchhandlung" 
zu  richten,  auch  sind  aus  derselben  Buchhandlung  Aufrufe 
und  Statuten  zu  beziehen. 


Eisenbahn.  Nivellements  durch  den   Westen   der  Verei- 
nigten Staaten. 

[n  den  Jahren  1867  und  1868  sind  unter  General  \V.  J. 
Palmer's  Leitung  Aufnahmen  zur  Herstellung  einer  Eisen- 
bahn von  Kansas  nach  Californien  ausgeführt  worden,  und 
zwar  auf  zwi  Linien  unter  dem  .iö.  und  i}2.  Parallel. 
Dem  Bericht  über  diese  Aufnahmen  (Report  of  Surveys 
aoross  the  Cdutinent ,  in   1S67— 6»,  on  the  thirty-fifth  and 


thirty-Rccond  parallel»,  for  a  routo  extending  tho  Kansas 
PaciHo  Kailway  to  the  Paciflo  t)cean  at  San  Francisco  and 
San  Diego.  By  Gen.  W"  J.  Palmer,  decembor  1",  1868. 
Philadelphia  1869)  entstammen  die  folgenden  Höhenzahlon. 

/.  /'  «  Kamaa-  Bahn  und  dte  Linie  unter  dem  35.  ruruUel. 


\n^\.  FuriH 

, 

'.ligl.  ■''UM 

Kniisas  l'ity    . 

543 

,  Sunsot  Crossing 

4705 

Lnwronco 

SOI 

1  Canon  Diablo 

5294 

Fort  Itiley      . 

985 

'  Pndro  Canon  . 

0358 

Kort  llnrker  . 

1446 

{  Sun  Frnneisco  Uidgo 

7101 

Fort  llaj» 

186U 

j  toroux-(jipCel(Tünto-Pa88)  7510 

Slicridnn 

2957 

Bald  Peak       . 

7558 

Fort  Wnllftcc  . 

3050 

Park  Springs. 

7199 

Pond  Crrck     . 

3186 

Whipple  Puss 

7206 

Chcyonn«  Well» 

4066  ') 

Gabelung    de»    Partridge 

UcDTor  Jiiuotion 

4582  <) 

Creck 

6521 

Denver   .... 

S180 

Kutsel's  Tank 

5285 

Big  Sandy 

4102 

Mündung   des    Partridge- 

(  6088 

Fort   Lyon 

3725 

Thales 

14748 

Chciiuiico-MUndung 

4206 

Val  de  Chino 

4748 

Ciiiiurrciii-l'uNH 

GilJt! 

Uoale's  Puss   . 

6127 

(.'iiimlliiii'-Uiiifcl 

7o:io 

Yanipa  üap   (Anfang   des 

\V'(i»HiTsilici(lo   /■.wischen 

Canon) 

5241 

dem  t'nnadian  u.  l'cco8 

8718 

Tru.xton's  Spring    . 

378,3 

l'riest's  (i«[)    . 

6156 

Poacock  Spring  (Wallapi- 

Cliupayiias-Gipfel    . 

6264 

Thul). 

3170 

Bi'd   Kiver       . 

6084 

Wallupi-Pass  . 

3473 

Las  Vejjaa 

6233 

Mojavi'  Oap    . 

1286 

l'eci)s-l''lu8«  boi  Anton  Chico  8406 

Colorado    (awischon  Fort 

f    353 

Ca.Kiii  Itlanco-Pass  (Spa- 

Mojave  u.  d.  „Noedlos" 

1    428 

nish   llaiiKo) 

0017 

Saeruniento  Springs 

1159 

Uio  üruiidi!  boi  San  Fclipo 

5042 

Pinto  Pass 

2579 

bei  Pajarida  . 

48.33 

Chemeuevis  Prt88(Kingang 

boi  Isletta     . 

480:) 

zum  Perry  liasin) 

675 

Uio  Pucreo-Uöho    . 

6276 

Porry  Cracer  . 

1000 

MUndunb'  dis  Kl  Kito     . 

6010 

Volianic  Point 

1200 

Sheep  Spring» 

5310 

Squuw  Summit 

1700  •) 

101  Kito  .... 

6633 

Cratcr  Pass     . 

2100  •) 

Ln^'una  Junction 

66,33 

Halpuis  Sink  . 

1900  ') 

Laguua  .... 

6711 

Mojave-Fluss  (bei  Grspe- 

Cuveri 

6870 

vine)   .... 

2375  ») 

lleuiancc» 

6185 

Williumsiin's  Lako  . 

2388  ») 

Fort  Wingate 

6375 

östl.  Fuss  der  Sierra  Ne- 

Agua A/.ul 

6557 

vada    .... 

3080 

Kiivnjo-Pnss  (Sierra  .Madre) 

7177       i 

Tehachapa  -  Pass    (Siorra 

Fort  b'auntleroy 

6040 

Nevada) 

4008  ') 

Zuni-  und  Fort  Doüanco- 

liird  Point 

2020 

Strasso 

6220 

Westl.    Puss    der    Siorra 

Canon    des  Navajo  Orcck 

5855       ! 

Nevada 

795 

Navajo  Springs 

5020 

Buena  Vista-Ölworke 

700  ') 

Signal  Hill     . 

5512 

Polvoro  .... 

700  ') 

Littlo  Colorado  Uiver  (bei 

San  üonito  Pass  (KUsten- 

der  Mündung   des  jfa- 

kotte). 

2100  ') 

TBJo  Creok) 

4998 

')  Geschlitzt. 

^)  üuroniutriscli. 

Notizen. 


876 


it  eiuitfo  Uoprii- 
i(^h  kiindiKi  sich 
hier   die  Übor- 
Hchlaaa  toW.) 


3.  Abiwisii/iinii  naoli  San  Diago. 


iiig  thu  Kangas 
I  FranciHcu  and 
iber  1",  1868. 
n  Hühcnzalilon. 

i  35.  l'antUel. 


Oliemnuovia  I'aan 
HUndunK  de«  Hin  Uiot^o 

Piaa    . 
IIHtia  dea  San  Diegn  Ptaa 
Muronitn  llaain 
J{nii#   d«a  MorniiKo   Paaa 
MUnduiig   do4    MoronK» 

Canon 


KukI.  Kiki 

. 

Kntl.  Kux 

nrs 

öatl.  Kuaa  dea  Siio  Uor- 

Konla  Paaa  . 

11(11 

600 

Id'lh«  dea    San   QorKnnia 

aooo ') 

Paaa    .... 

2808  ') 

JfiOO  ') 

Han  llnrnardinn 

1118 

1    !.ia7  <) 

San  Diagn 

0 

laoi  •) 


.7.  Aiulere  vermtuent  Linien  xiviiehen  Fori  Lyon  und  IiUlta, 
a.  UuürfaD(i-l.inio. 
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.1077 

Vertiuigiing  mit  der  Haupt 

linie  lioi  Yampa  Gap  . 

6369 

b.  Lnja  ( 

Jap-Linio. 

i 

Uletta    .... 

480;) 

Mcsa  Oap 

6166           ' 

Park  Spring  . 

7199 

Vampa  Junction 

6369 

c. 

Cosnino 

Cavee-Liuic. 

Islotta    .... 

4803 

Coanino  Cavcs 

0090 

Sunsot  Crossini,' 

4765 

Voroinigung  mit  der  Fadre 

MUndung  dea  Canon  Diablo 

4680 

Caüon-Linie 

6428 

d.  Astec  1 

'ass-Linio. 

Isletta    .... 

48< 

Vereinigung  mit  der 

i 

Park  Spring   . 

71  «9 

Tarapa-I.inie 

4653 

Vereinigung    der   „Park 

Val  de  Chino 

4649          ! 

Crcak"-  mit  der  „White 

Turkcy  Creek 

5139 

Me8a"-Linie 

6132 

Aztoc  Pas«      . 

6117 

I)ry  Ciifion      . 

6810 

Anvil  Hock     . 

6170 

Cedur  Crcok    . 

6731 

Cannn     .... 

4980 

Hölio    zw.    (cdar  Crcek 

SUdl.  vom  Cross  Mountain 

5052 

und  Partridgü  Creek   . 

C033 

Waaserscheide    zwischen 

; 

Vereinigung    der   „Park 

Canon  Creek  und  Fort 

Creek"-  mit  d.  „Wliii>plo 

Hock  Spring 

8076 

Pa8B"-Liuie 

.')521 

Nürdlieh   Ton   Fort  Bock 

Pearl  Spring  . 

6316 

Spring 

4972 

Kussol's  Tunk 

628S 

Wasserscheide  zw.  White 

Mündung  dea   Partridge- 

Cliff  und  Canon  Crook 

4892 

Thaies 

5088 

Ende  der  Linie 

4783 

5.  Die  Linie  unter 

dem  3ä.   rarallel. 

Islottn    .... 

480.3 

Nordondc  der  Sierra  Ue- 

Fort  Craig 

4.14;» 

dondo 

4718 

Mündung  dos  Santa  Bar- 

Arroyo Mierabres    . 

4472 

bara  Caüon 

389« 

Ojo  de  la  Vaca 

4849 

Ufihc   westlich    vom   Rio 

H8ho  am  Kndo  dos  Burro- 

Grande 

4853 

Ber^cs 

4944 

Öatl.  Fu98  des  Cook-Berges 

4585 

Barnoy-Station 

3992 

Gipfel  des  Cook-Bergos  . 

4876 

Östlicher  Fuss  de»  PoWn- 

Wostl.  Fu8B  des  Cook-Bergoa 

4538 

cillo- Berges 

3955 

')  Gobcliützt.  —  ')  Barumetrisc 

li. 

Kugl.    I'  IHN 

UuDk'a  Paaa   .  .4148 

Westlicher  Fuaa  dea  Fe- 

loncillo-Berge»  3438 

Öatl.    Fuaa   dos    Railroad 

PasaCChlricahui-Derge}  8810 
Gipfel  der  Chirieahui-Perg«  4198 
Weatl.    Fuaa    der   Ohlri- 

cahui-Berge  99U8 

Öatl.  Fuaa  der  CulUro-Berg«  3985 
Gipfel  der  Calitro-Bergo  4522 
MUndung  des  Nugtnt  Pais 

(Trea  Alamoa)  8266 

Fort  (Irant     .  .     1986 

MUndung  des  San  Pedro  1U92 
Oberen    Knde    des    Olla- 

Ci<üon  .  .     1694 

White'a  Itancho  .  .  1208 
Saccuton  1086 


KiiKl.  Kiiaa 
Fort    Yuma    (75  F.    über 

dorn  F'iai)  108  •) 
öatl.  Fut  I  dei  San  Gor- 

gonia  1  aaa  ,                  .  1101  ■) 
Hilbo  des  San  Qorgonia- 

Fasa    ....  3808  ■) 
Wostl.  Fuaa  des  San  Gor- 

gonia  Paaa  .                  .  1118 

San  Bernardino  1118  ') 

San  Fernaudü-Miaslon  1048  *) 

Soleilad  Paus  .                 .  3164  ') 

WUsto                                ,  8889 
()atl.  FusB  dea  Tehubapa 

Fua    ....  8080 

Hilhe  dea  Tcbachapa  Pasa  4008  ') 
Woatl.    Fuaa    des    Teha- 

chapa  Pasa          .  795 

Gilrojr    .         ,         .        .  _ 

San  Francisco         .  0 

G.   Abzweigung  von  Fort   Yuma  nach  San  Diejo. 

Fort  Yuma      ,         .         ,108  ')  San  Felipe  .2176 

Big  Lagune     .         .         .     —70  Warner'«  Pass  .         .     8780 

Letztes  Wasser  im  Carizo  Warner'a  Ranche  .         .2911 
Creek.                            .431 

Die  Colorado  -  Wüste  liegt  thoilweis  unter  dem  Meeres- 
«piegcl  und  os  ist  wichtig,  für  ein  Becken  derselben,  die 
Big  Laguna,  den  Betrag  der  DepreBsion  zu  erfuhren. 


liängenbeBtlmmung  von  Ironton  in  Ohio. 
Cl.  Abbe,  Direktor  der  Sternwarte  in  Ciucinnati,  giebt  in 
ColtonV  Journal  of  Ocography  (April  186")  Nachricht  von 
seiner  mittelst  des  Telegraphen  ausgeführten  Lüngenbostim- 
mung  des  Ortes  Ironton  in  Ohio.  Ea  ergab  eich  für  das 
Kathhaus  daselbst  die  Länge  von  7'"  8»  (1°  47')  östl.  von 
der  Sternwarte  in  Cincinnati ,  22'"  38",9  (5"  39'  43',5) 
westl.  von  der  Stornwarte  in  Washington.  Der  wahrschein- 
liche I'ehler  betrügt  nicht  über  2  Zeit-Sekunden. 

Verglichen  mit  den  neuesten  und  besten  Karton  wird 
die  Lage  von  Ironton  durch  diese  Bestimmung  um  3  bis 
6  Engl.  Meilen  verschoben  und  mit  ihr  di.;'jenige  der  an- 
slossenden  üegenden  von  Ohio  und  Kentucky,  deren  karto- 
grapliisehc  Darstellung  auf  »ehr  schwachen  Grundlagen  liegt. 

Fosi^isn  von  einigen  Hauptorteu  der  Vereinigten  Staaten. 

WcBtlkho  Länge  von  Qreeiiwicb 


Nirdl.  Breite. 


In  Ilogen. 


In  Zelt. 


Portland,  Me. 

48° 

39'    80" 

70° 

16' 

0" 

Concord,  N.  H. 

43 

16     45 

71 

31 

80 

Montpelior,  Vt.      . 

44 

16     16 

72 

36 

0 

Boaton,  Mass. 

42 

28       0 

71 

6 

0 

Hartford,  Conn.     . 

41 

46     80 

72 

40 

0 

Providonco,  K.  I.  . 

41 

47     32 

71 

23 

12 

New  York,  N.  Y.  . 

40 

42     44 

74 

0 

0 

Buffalo,  N.  Y. 

42 

62     3u 

78 

55 

0 

Plüladolphia,  Fa.    . 

39 

48     40 

75 

4 

16 

Har.isburg,  Fa.     . 

40 

18     15 

76 

52 

30 

Baltimore,  Md 

39 

17       0 

76 

86 

0 

Tronton,  N.  J.       . 

40 

6     45 

74 

42 

35 

Dover,  Del.    . 

85 

9     45 

76 

31 

0 

Washington,  p.  C. 

89 

87     35 

77 

2 

58 

Hiebmond,  Va. 

37 

38       0 

77 

S6 

30 

Wheoling,  W.  Va. 

40 

4       5 

80 

43 

30 

Wilmington,  N.  C. 

34 

14        3 

'/7 

56 

47 

Charleston,  S.  C.  . 

82 

46     38 

79 

65 

37 

41""  0" 

46  6 

60  iO 

44  24 

60  40 

46  33 

66  0 

16  40 

0  17 

7  80 
6  24 

58  50 

2  4 

8  12 

9  46 
22  54 
11  47 
i:  42 


')  Barametriäoh. 


86  < 


,>i' 


!|     1 
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Ort. 


if   ..„ 


:!|   m 


-.'1 

■ff' 


,1  ■-■> 


■  .1 


:*»fe 


-i'ii 


Augusts,  Ga. 
Savaniia)!,  Ga. 
Tallahasee,  Fla. 
Plorence,  Ala. 
Mobile,  Ala.  . 
JacksoD,  Miss. 
New  Orleans,  La.  . 
Galveston,  lexas    . 
Austin,  Texas 
Nashvüle,  Tenn.     . 
Memphis,  Tenn.     . 
Louisville,  Ky. 
Little  Rock,  Ark.  . 
St.  Louis,  Mo. 
St.  Joseph,  Mo. 
Indianapolis,  Ind.  . 
Cincinnati,  Ohio     . 
Columbus,  Ohio 
Detroit,  Mich. 
Chicago,  111.  . 
Cairo,  111.      . 
Milwaukie,  Wisc.  . 
St.  Paul,  :,Iinn.      . 
Omaha,  Nebr. 
Fort  Kearney,  Nebr. 
Leavenworth,  Kansas 
Denver,  Col.  . 
Cheyenne,   vVyoming 
Yankton,  Da. 
Helena,  Md.  . 
Boise  City,  Iowa    . 
Olympia,  Wash.     . 
Salem,  Oregon 
San  Francisco,  Cal. 
Carson  City,  Mo.  . 
Salt  Lake  City,  Utah 
Prescott,  Arizora  . 
Santa  Fe,  N.  Mexico 
Sitka,  Alaska 


'  NOrdl.  Breite. 

jWestllobi  LSngo  von  Greenwlc 

in  Bogen. 

In  Zeit. 

38°  «6'  3"Ö" 

i  81°  54'  30' 

5"  27"'  38 

32   4  53 

81   6  17 

6  24  21 

30  25  45 

84  18  40 

5  37  15 

34  47  16 

i  85   1  30 

[  5  4U   6 

30  40  15 

88   6  15 

i  6  52  21 

32  17   0   90   8   0 

1  6   0  32 

29  57  30 

90   2  30 

1  6   0  10 

■   29  18  14 

94  46  54 

6  19   3 

:  30  18  30 

97  37  45 

i  6  30  44 

86   8  15 

86  44  30 

5  46  58 

36   9  50 

94  57  55 

6   19  52 

38  16  30 

85  45  30 

5  43   2 

84  45  45 

92  12   0 

6  48  48 

39  37   0 

90  13   0 

6   0  52 

39  46   0 

94  54  20 

6  19  37 

40  47   0 

86  11   0 

5  44  44 

39   5  54 

84  29  31 

5  37  58 

40  88   0  i 

82  69   0 

5  31  56 

42  20   Ol 

83   2  30 

5  32   9 

41  52   0  ' 

87  37  80 

5  60  30 

37   5   0  ] 

S9  12   0 

6  56   8 

44   2  30 

87  J5  30 

6  51  42 

44  56  15  1 

93   8  45 

6  12  35 

41  15   Ol 

95  53  40 

6  23  35 

40  38  2ö  1  99   4  15 

6  36  17 

39  19   0   94  68  30 

6  19  54 

39  45  30  104  67   0 

6  59  48 

41   7  30  104  59   0 

6  69  56 

42  52  46   97   22  30  i 

6  29  30 

46  33   0  112   2   0 

7  28   8 

43  43   0  115  40   0 

7  42  40 

47   3   0  122  66   0 

1*     11  40 

44  56  63  123   2  30 

8  12  10 

37  48   0  122  23   0 

8   9  32 

39   8   15  119  45   0 

7  59   0 

40  46  30  112   6  30 

7  28  26 

34  35   0  112  12   0  ' 

7  28  48 

36  41   0  106   0   0 

7   4   0 

57   3   0  135   18   0 

9   1   12 

(Colton's  Jonmal  of  Goography.) 


Geographische  Literatur. 

ALLGEMErNES. 
Geogr.  Lehr-  und  Handbücher,  Statistik. 

^'n"„ur'"'r'"'  */•■■  "■  "■■  ."^«V'"*'''^   »"  """•  "•»«'«  '''"■>  Programme 
8°    82  „nTrT?/"""""  •'"  .C^IK--^  international   de  Stat™ 
8  ,  82  pp    La  Haye,  impnmerio  de  l'Jitat,  1868. 

Sn^i.Hi.f'fT'''  "fO^g^ophy,  an  universal  Gazetteer.  8»  mit 
Karten  und  Illustrationen.   London,  Ward,  1868  71 

Bini,  Prof.  S.  .    Elementi   di   «eografia   compilati   secondo  i  prommml 
governativ.  dcl  10  ottobre  1867   per   le  scuolo   normali,    mag~ 

Bramep,    H.  ;    Statistische   Übersichten    zu    aUen   Atlanten    der    I.VH 
beschreibung.  80.    Hildburghausen,  Bibliogr.  Institut   "sön      X  Tht' 
Buchele,  C.  :    Gewerbe-    und   Handelsgeographio    nach     den    neuesten 

Tlos  mas  ;eci;;t^  Tf"""  ''"  ^'""^^^''  »"tie"»  ymodemaarrdado 
A  los  mas  recientos  datos  y  nias  completo  que  ningun  otro  diccionari" 
en  la  par  e  ..moncara.  con  una  reseüa  sobre  los  terromoto  la  bru- 
jula,  los  forrocamles  y  el  teloKiafo  sub-marino.  8»  ,\  2  col  874  ,m 
Paris,  Rosa  et  Bourct,  1869.  '  '''*I'l'- 

fcndu  e?Z"f  i"  rT""'!.''  '^'  ■     «"""«"  enticromont   re- 

cndu  et  mis  i  la  hauteur  des  coniiaissancos  g(5ographiquc8  a.  luelle« 
t.rm,ni  par  u„e  tahln  ohronclogique  d.«  prin.'pai.,  dccouTartcÄ 
jusqua  ce  jour.  12",  274  pp.  et  cartes.    Limoges.  Barboü,  1869 


^"v?''„*™p^^f '"'"'*?'■ '.r''»""**'^  ^^  ^^"^^'^  *''*8"-  Supplemontary 
V(.uine.  Geography.  4»,  1391  pp.    London,  Bradbury  &  Evans,  1869 

Geogpafla  powszechna  zastösowana  do  uiytku  ZakhdÄw  naukowych 
Gebrath«  '.  P"^"."''»/«^  P"«  A.  G.  (Allgemeine  OeograpLe  /um 
2  tC    «o^'/"rt    ll"^    »ffentliche  Lehranstalten    von   A.   G.) 

u«iJ       *•   w'  '^  ""^  ^^  ^S-   I-e-nberg,  Wildt,  1869.  80  Nkr 

2    Abd?'2r;J?'^'''Ä'  '"'"■  ^;''.-'   ^°""'^-  "°"1  Staatenkunde: 
J.o,'.fV     ,;  i?   V  °',i  ^•^^«'•'"'e.   Leipzig,  Arnoldi,  1869.     4  Thlr. 

,  TJ-  fl^P^'A"'^?,''  Wörterbuch.     Auf  Koston   der  Deutsche?  Mor- 

I  f  °  andischcn  Gesellschaft  herausgegeben  von  F.  Wüstenfeld.    3.  Bd. 

'      Kn.„^-    ?  "^n    *•?•''■  \  ^"'""'-    ^"'P^B,  Broekhaus,  1868.  ä  Si  Thlr. 

!  ve?f^!'s/'8o   208  «Iq"   p'  ^"T"^^}"-    2"°''»''»'  ^^  Unterrealschulen 

venasst.  8  ,  298  SS.   Prag,  Domimcns,  1869.  gO  Nkr 

'  f'^^'  °  •  "^^^"^T^'  =«"epis  ku  pot?ebÄ  ve  vyääfch  äkolich  div- 

i  W  in^rr^^tV^^  i„A"8«"«''"'  öeok-raphie  fUr  höhere  Mädchen- 

und  Industrieschulen.)  8»,  158  SS.  mit  2  Tafeln.   Prag,  Kober,  1868. 

'^"^.T'  ^ä'-    ^/f*''«"  •J"  Geographie  mit  Notizen  aus  der  Waaron- 
r  M      "^  .""  besonderer  Rücksicht  auf  die  Österreichisch-Üngari- 

I   Ä  ur;e';ri8c"9:  "*"^^'-  '--'-■  -^  «-=-•'"'-•  n  ik- 

■  .".! '  ^-  ':  r."  '"'•''   «eile   sue   relazioni  col  cielo  e  coli'  uomo     ossia 

I  !?*J*"^!°f.V'?'  K<"'B"fia  matematica,  fisica   e   politica  con  copiose  no- 

!      Reöi»  t     T     :•   '2  ']«•".??•    Mi'«'"'.  Agnelli,  1869.  ^    6  Z. 

ir    T''n.Ä„„     1-  !"■"'  A"'"'?"""  ^''  ph^nomJnes  de  la  vie  du  globe. 

207  in Tn'-r    .""'S''^"'  •"  "'«■    8°.    7"  PP-   mit  27  Karten   und 

chette"  1868  '  «"'«"»ii^^en  und  Figuren.    Paris,  Ha- 

^''Zr'l8o''^270nn'^R"'T*'   «i«   .g*"Sraphie  rationnelle.    Livre'  ^u 
maitre.  18  ,  270  pp.    Bordeaux,  Feret,  1869.  oi  t. 

TA'^'  \^l  l'""^'  r^"  ^"'^"'^'-   (•'""«^  Abriss   der  Geographie, 
ri66"nrnV«r "!?•',  '■«■""■"«"S-tellt  für  die  Polnische  Jugend  ) 

S/abb      I  PP-/^'":f'^',  «"'"''  186«-  8<^  Nkr.,  cartounirt  96  Nkr. 

fKur:.«,  T  .'^."'"»f»''«''  ^«  termcszcttani  fdidrajz  rovid  tankönyve. 
pfir  Irtt  >  li  y\''?  »'i'"""™""'""'  ""'^  physikalischen  Geographie 
i?e2nS"f8"'r-^  '•  ^''^"  ""'  ''  '^'"''■''""«--   «"•  '''i^ 

Szabö,  J  ;  Termeszettani   földrajz  különös   tekintettel   a  magvar  hiro"^ 

dalom  termöszetti  viszonyaira.    (Physikalische  Geographie  mit  bon- 

d^'i^f^'p  ,1"/  '•*"  P''y-i'^'"i«»l"">   Verhältnisse  IJnga^sFü 

und  f  Ka/t™  p''tT,^  .'•  ^^'  '"•  '"■■'  PP-  ""'  21  HolzTc'uitten 
una  ,J  Kalten.    Pest,  Heckenast,  1869.  2  fl    Ö    W 
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Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

^''tf'Vr  ^'''"^.*';■  -^'^  .'*""  ''""*  "'■"^ioni   vulcaniche  0  dei  tremoti. 
8",  46  pp.    Catania,  tip.  Galatola,  1808. 
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Buohan,  A. :  Note  on  the  determination  of  heighU,  ofaiofly  in  the  in- 
terior  of  continonta,  from  oliBerrations  of  atmoBpheric  preBaore.  8", 
8  pp.  (From  the  Proceedinge  of  the  Eoyal  Society  of  Edinburgh, 
1868 — 69.) 

In  Uboizeugendcr  Weise  marlit  ilor  finkroUr  d*r  Schottischen  Mcicoro- 
loglsohin  Gcsellschsft  d«i«iif  «iiliiicrksam,  zu  wie  uiizuverlSssIgcn  Kcaullaten 
bironietrlKchc  und  kocIithermonictHsihe  llähenmcssungen  ohne  corrcspon- 
dlrendo  Stationen  dadurch  fuhren  können,  daaa  man  bei  der  Berechnung 
oline  Untcrscliled  den  durcliachnlttllchen  Drnck  der  Atmosphirc  Im  Meeres- 
nlveau  filr  das  ganze  Jahr  (29,9  oder  SO  Engl.  Zell)  in  Keclinung  nimmt,  ohne 
•uf  die  Jahreszeit  zu  achten.  Da  z.  i).  in  Barnaul  der  mittlere  Druck  der 
AtmosphKre  im  Juli  »9,686,  im  Januar  30,18»  Zoll  heIrSgt,  so  wird  eine  Mes- 
sung der  Höhenlage  des  Italchasch  -  See's  bei  Annahme  von  S!),8  in  ersterem 
Monat  108«,  in  letzterem  400  Fuss  ergehen,  d.  Ii.  350  F.  zu  viel  oder  330  F. 
zu  wenig.  Haker'9  Koch  Thermometer -Beobachtung  am  Albort  Nyanza,  den 
U.  Mürz  1864  angestellt,  erglobt  nach  Buchan's  Bereohnjng  etwa  S550  Engl.  F., 
seine  Bi-nhnchtung  für  Qondokoro  18Ü0  Engl.  F.,  also  bedeutend  weniger  als 
die  hlähi'f  fingenommencn  Zahlen. 

Carrington ,  R.  C. :  Table«  ehowing  the  length  in  feet  of  a  degree, 
minutc,  and  second  of  latitnde  and  longitnde,  with  the  corrcspondint,' 
number  of  Statute  miles  in  each  degree  of  latitudo;  and  the  number 
of  minutes  of  latitudo  or  nautic  miles  contained  in  a  degree  of  longi- 
tude,  under  each  parallel  of  latitude.  For  every  ten  minutes  of  the 
quadrant.  Based  on  the  Ordnance  geodetical  tables,  compression  »Jj- 
8",  18  pp.    London,  Pottor,  1868. 

Cope,  Ed.  D.;  The  birds  of  Palostine  aud  Panama  compared.  (The 
American  Naturalist,  Salem,  September  1868.) 

Fischer,  E. ;  über  aquidistante  Nivoaukurven.  4°.  Aaran,  Sauorländer, 
1869.  I  Thlr. 

Germain ,  A. :  Note  sm-  deux  nouvelles  projections  gÄographiques,  par 
Ic  K.  P.  Braun,  de  la  Compagnie  de  J  is.  (Bulletin  de  la  Soc.  de 
giogr.  de  Paris,  November  und  Dezember  1808,  pp.  510 — .'ilS.) 

Der  Verfasser  des  n'l'raitii  des  jirojcctlons  des  cari"»  gi!iigrauhiimes"  be- 
spricht hier  die  in  Heiss'  Wochenschrift  flir  Astronomli.-  (18«7,  Nr.  3S— 85) 
Torgeschlagcne  cylindriache  und  konische  stereographische  Projektion,  ist 
aber  .ler  .Moinung,  sie  h.itten  für  F.rdkiirten  Nichts  vor  anderen  Projektionen 
voraus,  während  kein  Cirnn.l  vorHei;e ,  sie  fllr  Karten  einzi  "ner  Thelle  der 
lOrdohertläche  zu  benutzen. 

Gradmessung ,  Goneralbericht  über  die  Europäische  filr  das 

Je'ir  i8(it!.  4".   Berlin,  G.  Reimer,   1869.  IJ  Thlr. 

Qriesbach,  C.  L. :  Die  Erdbeben  der  Jahre  1867  und  1868.  (.Mitthei- 
lungen der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien,  1869,  Nr.  3, 
•SS,   14.'j— 161;  Nr.  4,  SS.  195— 2:)2;  Nr.  5,  SS.  263—272.) 

l'.iuer  chronologiscl  un  Anfzühlung  mit  beschreibenden  Notizen  folgen  Be- 
merkungen über  die  ilewegimg  des  Bodens  ,  die  l'ortjiHanzung  des  Stosses, 
Schall  1111(1  Lichtcrsc.heinunuen,  wobei  er  besomlers  den  Plulonlsmiis  bekünipft. 

Hann,  Dr.  J. :  Der  Seirocco  der  Südalpen.  (Zeitschrift  der  Österreichi- 
schen Gesellschaft  für  Meteorologie,  lU.  Bd.,  1868,  Nr.  23,  SS.  561 
—874.) 

Zur  L'nterstiitcung  seiner  .Vnsicht,  dass  Föhnwinde  oder  Sciroccos  Ersclici- 
nungen  siml,  die  im  .MIgeuieinen  Jedem  Qeliirge  zukoramen  können  und  bei- 
den  .Mihängen  desselben,  falls  es  nicht  an  feuchten  warmen  Luftstrümen  fohlt, 
die  dasselbe  zu  Zeiten  in  enlKegengesi  tzten  Richtungen  quer  Überströmen, 
briutjt  .  r  mehrere  lleisplele  eines  „Nordfölin"  am  Stldabhang  der  Alpen  lieL 
Ha  die  wannen  feuchten  I.uftströme  In  der  Hegel  von  Slld  heraufkommen  und 
die  Fälle,  wo  ein  Über  Mittel- Enrupn  von  SW.  nach  NO.  gerichteter  warmer 
feuchter  Aequatorlalstrom  sich  quer  zur  Kichtung  des  Aliicnzuges  nach  tülden 
verschiebt  und  dadurch  einen  iScIrocco  in  den  slldlichen  centralen  Tbälcrn  er- 
zeugt, seltener  sind,  so  ist  auch  der  Föhn  in  der  Nord-Schweiz  eine  häutigere 
F.rscbeinuitg  als  Im  .Süden  der  Hcirocco. 

Hann,  Dr.  J.  .  Zur  Charakteristik  der  Winde  des  Adriatischen  Meeres. 
8»,  18  SS.  mit  1  Tafel.  25  Nkr.  —  Die  Temperatur- Abnahme  mit 
der  Hiiho  als  eine  Funktion  der  Windesrichtung.  8°,  26  SS.  mit 
1  Tai'el.  30  Nkr.  Wien,  Gerold,  1868.  (Aus  den  Sitzungs-Berichten 
der  Kaiser!.  Akademie  der  Wissenschaften  besouders  abgedruckt.) 

Hebert :  Note  sur  l'isomMrie  «laus  les  cartcs  göographiques,  et  Expos6  • 
d'un  nouveau  syatime  de  projectiun.  8°,  13  pp.  et  planches.  (Eitrait 
du  Bulletin  de  la  Soc.  d'agriculture,   sciencos  et  arts  de  la  Sartbe.) 
Le  Muns,  Monnoyer,  1869. 

Lenzenheim,  Oberst  Wanka  v.  :  Die  Schwerlinien  der  Erde  und  ihr 
EinHuss  auf  die  Uilferenz  zwischen  astronomischen  und  terrestrischen 
Ortübestimniungcn.  (Österr.  Militärische  Zeitschrift ,  Febmar  1869, 
SS.  2rf9— 296.) 

Lungershausen,  L.  :  Die  geographische  Verbreitung  der  Krokodile' 
(Das  Ausland  1869,  Nr.  21,  SS.  490—494.) 

Aus  Dr.  .\lex,  straueh's  Syn.ipsis  der  gegenwärtig  lebenden  Krokodillden 
in  den  „M*'moIre8  de  rAcadäniie  Impiir.  iIcs  soiences  de  St.  -  Petersbourj?. 
VI!  'ilrte,  Tome  X,  No.  13",  Leipzig  bei  Voss  (1  Thlr,  8  Hgr.). 

IMQhry,  Dr.  A. :  Das  allgemeine  geographische  System  der  Luftströmungen 
und  die  ilauc.hwoiken   der  Vulkane   als  Mittel  zu  deren  Erkenntniss. 
(Das  Ausland  1869,  Nr.  5,  SS.  103—107;  Nr.  6,  SS.  131—136.) 
N'irh  bestehender  Mangel  an  Benutzung  der  vulkanischen  Rauchaüulcn  für 


die  Erkenntnlj«   ilcr  LoftstrSme   in    der  At  noaphSre ;  geographische   Ueber- 

sicbt  der  beständig  oder   doch   hSuag  rauchenden  Vulkane  auf  den  vier  ver- 

«ohledenen  OOrteln  des  allgem'lnen  teliurlschen  Windsystem«;  Orundziige  de< 

tellurlschen  Windsystemsi  besondere  vorliegende  Probleme  und  die  Richtungen 

der  Tulkaniscben  Rauchwolken,  wie  alo  Im  Voraus  zu  erwarten  sind. 

Mühry,  Dr.  A.:  über  die  Lage  und  die  Theorie  des  Calnaengürtels  auf 

den  Continenten.  (Zeitschrift  der  Österr.  Gesellich.  für  Meteorologie, 

4.  Bd.,  1869,  Nr.  S,  SS.  97—105;   Nr.  7,  88.  150  —  160;  Nr.  8, 

SS.  189—200;  Nr.  9,  SS.  214—227.) 

Pariter ,  J.  A.  -.   Second  lecture   on  polar  magnetism ;   its  astronomieal 

origin,  its  period  of  revolution,  and  the  synodical  period  of  the  earth, 

idontical.     Read   before    the   American  Geographica!    and   Statiatical 

Society.  8»,  34  pp.   New  York  1869.  ij  g. 

Sohell,  A. :   Allgemeine  Theorie  des  Polarplanimeter«.  S",  21  SS.  mit 

1  Tafel.   Wien,  Gerold,  1868.  30  Nk\.  (Aus  den  Sitzungs  -  Berichten 

der  Kaiser!.  Akademie  der  Wissenschaften  besonders  abgedruckt.) 

Senft:  Prof.  Dr.;  Die  Schöpfungen  des  Regenwaasers  in  und  auf  der 

2rdrindc.    Fortsetzung.    (Das  Ausland  1869,  Nr.  11,  SS.  253—259- 

Nr.  15,  SS.  346—350.) 

Senft,  Prof.  Dr. :   Über  Einstürze  und  Formung  der  Felsmassen  durch 

das  Wasser.  (Das  Ausland  1869,  Nr.  20,  SS.  457—460.) 
Stewart,  B. ;    An  account  of  cortain  experiments  on  Aneroid  Baro- 
meters ,  made  at  Kew  Observatory ,  at  the  expense  of  the  Meteore- 
logica!  Committee.  (Proceedings  of  the  Eoyal  Society,  1868,  No.  103, 
pp.  472—480.) 

Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

Amati,  Prof.  A. :  Le  colonie  inglesi  e  le  ultimo  esplorazioni  geogra- 
flehe  ne!  continente  australe.  —  Se,  dove  e  con  quali  mezzi,  con- 
venga  fondare  stabilimenti  coloniali  di  commercio  con  bandiera  ita- 
liana.  (Rendiconti  del  Reale  Istituto  lombardo  di  scienze  e  lottere, 
Serie  II,  Vol.  1,  fasc.  V  und  Vlll.) 

Annuaire  pour  l'an  1869,  publik  par  le  Bureau  des  longitudes.  Avec 
des  notices  scientifiques.  18",  612  pp.   Paris,  Gauthier- Villars,  1869. 

li  fr. 

Bastian,  A. ;  Das  natürliche  System  in  der  Ethnologie.  (Zeitschrift  für 
Ethnologie  1869,  Heft  1,  SS.  1—23.) 

Blatte,  W.  P. ;  The  production  of  the  precious  metaU;  or,  Statistical 
notices  of  the  principal  gold  nnd  silyer  producing  rcgions  of  the 
World,  &c.  8",  369  pp.    New  York,  Putnam,  1869.  21  doU. 

Bonaini,  F.;  Due  carte  Pisano - Amalfitane  dei  secoü  XII  e  XVI. 
(Archivio  storico,  fasc.  51.) 

Branoa,  Prof.  G. ;  1  viaggiatori  italiani  del  nostro  seoolo.  (Bollettino 
della  Soc.  geograflca  itaüana,  Fasc.  2,  Februar  1869,  pp.  251 
-344.) 

Ziemlich  ausflihrUeh ,  bisweilen  mit  manchen  noch  nicht  bekannten  Ein- 
zelheiten, s.erde:i  hier  die  Entdeckungsreisen  der  Italiener  im  gegenwärtigen 
Jahrhundert  erzählt :  die  Ueiaen  von  Beitraini'  nach  den  (Quellen  des  Missis- 
sippi, von  ('odazzi  in  Venezuela,  von  Osculati  längs  des  Napo,  von  Pananti 
und  Della  Cella  in  der  Herberei,  von  Belzuni  und  Forni  in  .Vegypten,  von 
Sapcto  iniil  Stella  in  Abessinien ,  von  Castelbolognesl  und  .\ntinori  auf  dem 
Gazellen  •  Fluss,  von  De  Bono,  Beltrame  und  Miani  am  Weissen  Nil,  von 
OnjlK-ni  in  Angola ,  von  Sc^ia  und  Horghero  an  der  Oulnea  -  Küste ,  von 
llrocchl  in  Syrien  und  Aegypten .  von  Osculati  und  De  Vecchl  in  Persien, 
von  Danilolo  in  Paiäsiina  und  dem  Sudan,  von  Bianclii  in  Kurdistan,  femer 
Potta's  Entdeckung  der  Ruinen  von  Ninive  ,  die  Italienische  Mission  naeh 
Persien  vom  Jahre  18«i! ,  Gavazzl's  Reise  nach  Buchara,  «uarniani's  Heise  in 
Arabien  ,  Italienische  Reisen  Im  Helligen  Land  ,  Salerio's  Arbeiten  Über  die 
Insel  Muju  und  die  Reisen  des  Conte  VIdua. 

Brignardello,  G.  B. ;  L'Esposiziono  di  Chiavar.  Estratto  da!  giomale 
L'Opinionc,  No.  359  del  28  diccrabre  1868,  con  aggiunte.  8",  8  pp. 
Firen/.e,  tip.  Fodratti,  1869. 

Wir  erhalten  hier  Nachrichten  über  den  Süd  -  Amerikanischen  Forschungs- 
reiseuden  Nicola  Desiaizi,  der,  am  llt.  Februar  1801  in  Cbiavari  gebiren, 
1881  nach  Buenos  Ayres  ging,  im  offlzleiien  Auftrag  IHiti  den  Rio  Vermcjo, 
einen  rechten  Nebentluss  des  Paraguay,  und  1833  den  Rio  Ncgro  in  Pata- 
gonien erforschte,  auch  andere  Aufnahmen  ausführte  und  am  14.  Mal  1857  in 
Buenos  Ayres  starb,  l'eber  seine  Aufnahme  des  Rio  Venuejo  ist  im  De- 
zember 1831  zu  Buenos  .Vyrea  eine  Karte  unter  dem  Titel  »Piano  del  Rio 
Bermejo  desde  su  contluenria  con  el  Negro  en  la  Provincia  de  Salta  basta 
SU  desagtie  en  el  Paraguay  Ao.  por  D.  riloolas  Descalzi,  plloto  dlreetor  del 
viage,  &c"  erschienen!  seine  .\ufnahme  des  Rio  Negro  In  Patagonien  ist  mit 
Bericht  in  den  „(lengr.  .MIttb."  (IBftOcS.  3»)  nach  dem  Italienischen  Original 
publiclrt  wonlen  und  andere  .Manuskripte  sind  Jüngst  in  die  Hände  dc:i 
Dr.  (tlov.  Oasaretto  zu  Cbiavari  gekommen,  der  eine  Bearbeitung  herauszu- 
geben beabsichtigt. 

Catalogue  of  Admiralty  Charts  and  books,  corrected  by  Comm.  Edw. 
Dunsterville,  to  January  1869.    London,  Uydrogr.  Office,  1869.   3  s. 

Danitlew^ki,  J.,  uud  A.  Ussowski:  Gicbl  es  ein  Endo  der  Weitr  QeO' 
graphische  Vorlesung.  8",  245  SS.  mit  1  Weltkarte.  St.  Peters- 
burg 1868.  (In  Russischer  Sprache.)  26  Sgr. 
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Melklejohn,  J.M.  0.:  On  tho  best  and  the  worst  nutbods  ofteacbiug 
googruiihy.  A  «hcrt  lecture  to  sciioolraasters.  %^ ,  22  pp.  London, 
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Hlni'  »ebnrfo,  »bor  i,'»n/.  vortreffiiriie  ('hnraktei.'stik  der  «eographiaelicn 
rehrbllelier  Koiplibiillrb.ii  ,srbI«Kes ,  mit  kurien  KrHrteruuKen  Über  das,  was 
.1er  (jeoKrnpblaelie  liiiorrlelit  elifontllcb  soll.  Die  AbbaudluiiK  nimmt  spcdell 
mir  Maeksy's  „Manual   ol   moileni  Roourapliy"  und  „Klemenis"  üoeuk  ,   passt 

iilier    aiit    xabllose    DouisiIk.  „LolllHdeu"    und  „I.ehrblleber-  so   vollk men 

da»«  wir  eine  lientsebe  I  ebersetzini);  in  aller  I.i'bror  Hiindon  wünschten. 
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Kracbeliit  nionatlM,.  Prel»  für  Pari»  15  fr.,  fUr  diu  Diipartements  tS  fr.,  filr 
dH  Ausland  ül  fr.  per  .Inbr.  ' 

MUMUm  Godeffroy.  Katalog  IV,  nebst  einer  Beilage,  enthaltend  topo- 
((rapliisclio  Niitizon,  Beschreibungen  neuer  Bryozoen  von  Senator 
iJr.  Kirchenpauer  zu  Hamburg  und  einer  neuen  Astoriden-Gattmm'  von 
I)r,  Chr.  Llltkon  zu  Koponbagon.  8",  180  SS.  Hamburg,  Mauke,  1809. 
Dieser  ton.  C'ustoN  J  D.  K.  .Sebmoltz  berBust-eRebene  Kataloi?  des  Museum 
{lodoffroy  In  llamburK  Inteiessirl  uns  in  so  fern,  nls  er  In  «einer  KlnleltunK 
?>'  !,,■''  ,  V  ''Jir,  '"";''  '"''  '■'"""»-'f'"^!"-»  Kruebnlsso  iler  Ho|„en  Dr.  Kd. 
(lrKllesBiifd.il  Hllds.^elnseln  «Obst  oinlKon  Nachrichten  über  die  .SnmmlunKen 
der  I  liiu  ,\iii«lli  Diitrlcb  in  liui^eiisliiiid  und  verschiedener  Sibiir«kanltnnc 
mir  den  !'.■  .■^»Ins.ln,  In  .b^r  !).•  Caslils-Iliii,  dünn  auch  von  .\.  fUrrott  in  der 
mi.lae..  elillillll.  I>  .'  (Iniffe'schen  ror8cbuut;en  namentlich  »lud  auch  fllr  die 
(le.,Kr»,,ble  hKehst  iH^aibtenswiTlb,  ilie  o(ii'o«r.  Mlltlieilungen"  blacbten  (1809, 
11.11  II)  .In.i.  M.richt  lull  Karl.'  Über  »eine  Uolsen  Im  Inneren  von  VitN 
I,e>ii,  ,11,.  i.n,ler.'u  PubllkHilnlieii  von  ihm  selbst  sind:  KInc  Reise  nach  der 
..M  ,,""','"  .'I'""'  (^'"'■''■IJ«l.i«'"brifi  iler  .NiHurf.rseben.len  tioaellscbaft  in 
/l  rl.b,  II,  Jehr«..  :i.  Il.ll,  s.S.  •.•of,  tf.);  Notiz..i,  über  die  Kiiuna  .1er  VitMns.'ln, 
inll  lli'iiierkunK.n  von  J.  D.  f..  .S.bmcit/.  (.\bbandlunBen  der  K.  K  Zoolo- 
«l«.b.|f,l»nls.li.'ii(lcsells.l„rt,  istir.,  SS.  .'i85._5!)fi) ;  lleachrelbuiiK  eint«  nnl..r- 
w'  l',.,"",.  V'"""'"''"-'"  '^""'"'""'"'''  J"-'  ''""  .Schliror -Inseln  (Ausland  18117, 
jo'r^r'.im  v"  "•;l'„';;''-'";l,'i''l'-m'>'  '"»'•l"  der  SU.lsOc  (Ausland  l«17,  Nr.  4», 
4»,f-«;  IHW   Nr  M.24).    rehcr   die  Il..„rb..ituiig  «einor  ro.doKiscben  Saniin. 

Im    «'l''v';!'>'i  "L''  VT"'''!'""'""  N'l"lflen  Kl.dil  dl.'  KinleltuiiK  iles  Kstalo^s 

(B.  X,\A>I|  vollsiHnillKin  .\urachluiis. 

Neumann,  Prof.  Dr.  Fr.  Xnv.  :  Die  Civilisation  und  der  wirthschnft- 
liib"  Forlschritt.  Scpnrat-Abdruck  aus  dem  Bericht  über  die  Pariser 
W.-^ll.  .^lisstFlhinK,    iit-rüUsUcKcbfü    durch    das    K.    K.   Öston-eitUiscbu 
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den  Oeatcrrelchlsolion  otfliiellüii  Berichten  Über  die  Pariser  Ausstellung  von 
1807  in  dia  Hunde  gekommen  Ist,  wlril  mit  Ilob-lerde  n  ich  ilioser  nein^u  Schrirt 
«reifen  und  er  wird  sich  nicht  täuschen  ;  hier  wie  dort  bOKejjnen  wir  neben 
der  meisterhaften  lleborrschniK!  eines  Bewältigen  Matorlsli  der  seltenen  Kunst, 
.Ion  statistlsohen  Stoff  in  eine  anmutlilgo  Form  /.u  bringen  und,  was  mehr 
sagen  will,  durch  geistreiche  liruppirung  und  Abstraktion  lebendig  und  nutz- 
hiingenil  zu  inaoben.  Die  Sehritt  bildet  die  KInleltung  zu  den  siimmllicben 
Kinzelborlebten  Über  die  .Vusstellung  und  orfllllt  die  schwierige  ,  aber  auch 
dankbare  Aufgabe,  diesen  einzelnen  Fachbcrichten  in  einem  oinheltlloben 
Grundgedanken  einen  inneren  Zusammnnhang  zu  geben  ,  damit  sie  als  Ilei- 
triige  zur  Chsraktortstlk  unserer  Zcitpcriode  bleibenden  Worth  behalten.  Der 
Grundgedanke  aber  Ist,  „dass  wir  an  die  Krrungsniobaften  de»  inenschllolien 
Geistes  einen  Maassstah  anlegen  mllsseu,  der  uns  zeigt,  In  wie  fern  die  He. 
lierrscbuug  der  Natur  vollstündlgör,  dlo  Oonähr  der  Freiheit  sicherer  wurde". 
Die  Schrift  Ist  oben  so  wohl  ein  Leitfaden  für  diu  Elnzelbcrlclite  nls  ein  kul- 
tHrgejChichfliches  Hild  der  Gogenwait  und  hobandelt  Im  ersten  Abschnitt  das 
Wesen  der  Civilisation  und  des  Kortschrlttcs  so  wie  die  .Stufen  dos  Kullur- 
fo/tschrlttcs ,  nibrt  Im  zweiten  Abschnitt ,  der  sieb  enger  an  die  Ausstellung 
anschllossf,  die  Fortschritte  der  Produktion  vor,  Indora  sie  die  Veni-erthung 
von  Produkten  aus  dem  Thier- ,  PHanzeu-  nnd  MIneralrelob,  die  Vorwertbung 
von  Abfüllen ,  die  Anwendungen  physikalUoher  und  oboralsoher  Fortschritte 
und  unter  der  Ueborscbrift  „Die  .Vrbelt  uud  die  Orossiudustrle"  die  grosse 
sociale  Frage  der  Gegenwart  erörtert,  nnd  betraohtet  Im  dritten  -Abschnitt 
die  Fortschritte  des  Verkehrs,  namentlich  das  Mnass-  und  Geldwesen,  die 
Freiheit  des  Verkehrs  und  die  meobaniscben  Vcrkehrsuilltel.  Abgesehen  von 
der  .Monge  einzelner  Nachweise  von  grosser  Tragwelle  und  allgomelnera  In- 
teresse und  von  der  Flllle  anregender  SchlUsie  nnd  Gedanken  gewährt  das 
Ituch  dem  aufinerksitmen  und  nicht  In  Vorurtbollen  befangenen  Leser  einen 
wobltbi:enden  und  dmiernilen  Genuas  dadurch,  ilass  es  die  hohen  VorzUgo 
unserer  Zell,  den  guten  Weg,  auf  dem  .sich  unsere  Kulturentwickeluiig  be- 
findet, und  das  rasche  Fortschreiten  auf  Ihm  wiederum  klar  vor  .\ugou  stellt 
Nur  .'in  kleiner  liruehthell  der  Zeitgenossen  Ist  sich  bewusst,  in  welch  grosser, 
bedeutungsvoller  Periode  wir  leben,  die  .Meisten  hadern  mit  der  Gegenwart 
aus  Unkenntniss  der  Vergangenbeil  sowohl  als  dessen,  was  «ich  unter  unse- 
ren .\ugen  vollzieht.  Ihnen  das  Verstiinduiss  der  Jetztzeit  iLlher  bringen 
beisst  Ihre  Freude  am  Lehen  wesentlich  erhöhen  und  darum  möchten  wir  das 
Neumann'scbc  Huch  In  der  Hand  eines  Jeden  Oidilldeten  srben.  Es  hat  In 
dieser  Hinsicht  eine  ähnliche  Wirkung  wie  Gustav  Freitag'«  meisterhafte 
Hilder  aus  dem  Leben  des  Deut«cb"n  Volkes,  .lle  uns  durch  die  plastische 
D.ir.^tollu\i,'  d.'r  Verganzenbelt  die  'iogeiiwart  erkennen  nnd  lijbin  lelir.'n, 
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.Mlliiehen:  Zu  fite  Sammlung  durch  Herrn  Pr-if.  Dr.  C.  .Vrendts  unter 
ilen  Mitgliedern  iler  fU'o,i,'raphlschen  Oesellsrhaft  (s.  Sliineben  unter  den 
Privaten). 

Der   .Miine.iener   IIandcls\erein,   Uhersandt   dni-cb    Herrn    Prof.   Dr.  C. 
Aren.lt.i  (,MI  H.) 28  17    1 

ITor/helin:  Der  Nntlouiileereln  («.  Pforrlieim  unter  den  Privaten). 

Wien:  Vritte  Sammlumj  durch  die  K.  K.  (leogrnplilaehe  Cesellsfliaft 
(Ili'rr  Helnr.  Dnisehe,  (ieneike  20  Oisterr.  Dukaten:  Itanquier  Fr.  Killer 
V.  Schey  100  H. :  K.  K.  llergrath  Ilaron  v.  Andrian  2»  fl.  :  Pnf.  Dr.  1'. 
V.  Iloehatetter,  GrosshÄndler  Leopold  LIelien.  Hanquier  8lgm.  Landauer 
.\  10  d.;  Kaufm.  VV.  Und. dl'  v.  Arthabor,  Jacob  Kufl'ner  (Döbllng!,  llUrger- 
nieisfer  l.elbenfrosl  (Didillngl,  Banquier  Venl.  I'igdor,  Advokat  Dr. 
».  Kuibner,  llofsehauapleler  .Vrusburg  «5  11.;  .Molses  Hlrsebel  IDdbllngj 
3  ti.  ;  inidiii'  ivaniij^,  Dr.  nu-d,  PoIIak  ä  3  d. ;  G>'<d<>g  Dr.  Xeuumvr,  Tteui. 
Dr.  1  .  .sehIHnbaeh  k  1  d.;  1H4  II.  und  20  Dukaten;  llbersatidt  durch  Herrn 

Prof.  Dr.  r.  v.  llochstetter  uuil  Herrn  Sehwurell»  .    .    •_.__._:_■    • '67    1    6 
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III.  Private. 

AhrrnsbnrK  (HolMuln):  Ziotite  Sammlung  «liiroh  Herrn  l)r.  Su»(lic«iii 
(Herr  Oraf  E.  v.  ßchlmin«lm»nn  10  Thlr. ;  Amtsrichter  W.  Kint  [tueUer 
Bttlfag]  t  Tlilr.i  I>r.  L.  Kartei»  |»ic.  B],  Dr.  Snadloanl  |«b.  B.],  G, 
Green  [»w.  ö.| ,  H.  Dleitel ,  C.  Hiis«,  Graf  C.  v.  Mtjlilminelmann  [Tang- 
»teilt,  $w.  B.],  Klrcliaplelvogt  Graf  H.  v.  Rcventlow  [Bargtchcldel, 
Apnth.  M.  T.  Trlepol,  Aratdverw.  Devea  [iw.  a.|   K  1  TUlr.j  Braaeret- 

besltier  Ileckmann,  Slcuerelnn.  Jakobl  h  IS  Gr.) M  - 

AnHbarh  :  U«rr  Ant  Dr.  K«y»er  {ticeiter  Beitrag,  7  fi.) 4  — 

Die  Schiller  der  «weiten  Oymnaslalklassc ,    llboraandt   durch  Herrn  Dr. 

Georg  Moiger  (4  H.  18  Kr.) 2  1. 

Bamberg :  Frjful.  CÄcllle  RcliBnleln  (ttceiltr  Beilrag,  4  l'rlcdrloliBd'or)  22  2Ö 

B»rpnburg  (Hannover):  Herr  Dr.  med.  Ahrena 2  — 

Berlin :  Zweite  Sammlung  durch  daa  Cjmlti  fllr  die  Deutsche  Nnrd- 
polar-Experlltion,  (Ibersniidt  durch  die  Herren  Anhalt  &  WaRcner  .  .  «400  — 
Zweite  Sainmlung  durch  Herrn  11.  Itornitz  in  Lichtenberg  (Herr  H. 
Bornitz  [itceiter  Bellrag]  1  Tlilr.  15  Gr. ;  v.  Lageratrora  20  Gr. ;  Leh- 
mann 15  Gr.;  Jabncke  |«ii).  B.],  Podrati  [«».  B.],  Weber  [zu:  B], 
Radath,  BlUmel  [tw.  Bj,  Kindler,  Lohmeyer,  Turner,  F.  .Martha  Wclll 
k  10  Gr.!  Kulicke,  Dnommcl,  Pfafferoth,  Pohl,  Hecht,  üeaterllng,  Arnim 
[«».  B.],  TIctze,  Moedeheck,  Schilling,  Klutli,  Uoller,  Deutloff  II.,  Mise  l?] 

*  5  Gr.) 8  _ 

Sammlung  durch  Herrn  A.  Trclchel  (Herr  Fabrikant  A.  W.  H.  Fried- 
richs 1  Thlr.;  Bl.  aus  Oassuben  5  Gr.;  H.  HeyhiT,  A.  Trelchcl  4  2;  Gr.; 
Frl.  Minna  Bl.  U  Gr.;  (>.  Knebel,  M.  Werner,  A.  Trelchel  k  1  Gr.;  ge- 
sammelt durch  Herrn  V.  Aron  |Herm.  Aron  ,  A.  Horrwlti ,  Philipnsthal 

Jl  5  Gr. ;  F.  A.  «}  flr.l  17J  Gr.)  {achler  Beitrag) 8    1 

Brarkeiihriiii :  Herr  Dr.  .Mech  (3  fl.  30  Kr.) 2  — 

BnriKis  .Aires :  üweile  Sammlumj  durch  Herrn  Professor  Dr.  11.  Bur- 
mcister  (Herren  .Mallmann  &  Co.  SOO  Pesos  m.  c;  Dr.  H.  Bunnelster  [»«•«<■ 
ter  Beitrag],  ,1.  Hohrader,  Krntlsrli  &  Sobsrff,  F.  W.  Nordenholz  [tw.  B.], 
H.  Ehbin«lmiis.  Oust.  Nspp,  W.  Bertram  [«i«.  B.l ,  Gust.  Bofe,  W.  Gra- 
bau,  H.  llnrtenfola,  S.  T.  Sas.seubcrg,  Jul.  lieckur,  A.  Duckwitz,  Kry- 
thropel  [tut.  B.],  H.  L.  Fallustin,  \.  Diikeinmnn,  J.  M.  F.okhoff,  Stamer 
i>  200  P.  m.  c;    L.    B.  Wiloke,  E.  Ingwi-ccn ,   Roosen  Runge   [tu-,  fl.], 

B.  Grein,  R.  Lynen,  A.  Böhmer,   A.  Meyer,    F.  W.  Roggen  ,  .\.  Röhl 

tiui.  B.\,  K.  Wlssner,  Jul.  Philipps,  C.  Lenz,  W.  GUntlicr  [zw.  B.], 
!.  Diitler,  Jken  ,  A.  Dordelaia,  J.  van  EIcken,  F.  Carius,  A.  Cariu.f 
ji  100  P.  ni.  c. ;  W.  Hornemann,  H.  Trüger,  J.  Pcllasier,  Ed.  Fr.esleln, 
G.  Luders,  C.  LUders  i  ftO  P.  in.  c)  6800  Pesos  monete  oorrionte,  ah- 
zügllcli  100  Pesos  für  den  Einsammkr;  ilbersandt  W.VJ  Frcs.  40  Cent     333  29 

('»rlsrnlie :  Zweite  Sammlung  de-  Comlt^'s  (Unter  .\nderem:  Herr 
Pfarrer  H.  zu  D.  durch  das  Comtoir  der  Wnrte  2  fl. ;  Prof.  Dr.  Hein 
gSrtner  durch  Herrn  Bani|uler  Kd.  Knelle  1  fl.  4.')  Kr.) ;  iibersandt  durcli 
Herrn  Hanquier  Ed.  Koelle  (37  H.  40  Kr.) 21  15 

Clieinnltz;  Sammlung  de»  Lehrercolleglum»  der  nealscliule ,  nceller 
Beitrari ;  iibersandt  durch  Herrn  Oberlehrer  Dr.  V.  König 7  — 

Darnistailt :  Zweite  Sammlung  der  .Mainzeitung  (.^6  H.  21  Kr.)   .    .    .  31  18 

Klbln«:  Zu-eile  Sammlung  dnrrh  Herrn  Olierleliror  Dr.  K.  Fried- 
läuder  in  Inaterburg  (Herr  Recbt.ssnw.  v.  Oroddeck  [Hromberf-'J  fi  Tidr. ; 
Appelintionsger.  -  Priisldi'nt  Dr.  Kecker  2  Thlr.;  .VppellationKger.-Ratli 
Berendt,  Karl  Malinke  &  Co.,  Emil  Sclilenther,  Conr.  Angerer,  Oscar 
Guttmann,  Seniinarilir.  Klscli ,  Bauer,  Di'.  Oesancr.  C.  H.  Braune,  1).  M. 
Weinstein,  F.  J.  Frlaoh  it  1  Tlilr.)  18  Thlr. ;  ab  1  Thlr.  fllr  Colportagi, 
bleiben 17  — 

Krlang en  :  Zweite  Sammlung  durch  Herrn  Bdwart  Hagen :  Monatliche 
Beiträge  vom  Juli  18(i9  1,  -  Juli  1870:  —  Erste  (lymnasialklasse:  Herr 
Rod.  Stintzlng,  E.  Hoikiri-  A  18  Kr.;  H.  Schmld  12Kr. ;  —  zweite 
Oymnsaialk lasse:  Carl  v.  Haller,  W.  Herzog,  \.  liöliner  i,  18  Kr. : 
Job.  Rutilgang  15  Kr.;  —  dritte  Gymuasialkiasse  :  E.  Hagen  t\  Kr.: 
A.  Kern,  Julius  v.  Ilaller  a  18  Kr.;  —  Fr.  Prof.  Hagen  12  Kr.;  —  F.ln- 
malige  Beiträge:  Herr  1).  Hagen  .1  fl.  3ü  Kr.;  Frlir.  v.  Haller  IKraftahol, 
PoBt  Eitersdorf,]  2  fl.;  Frau  Pfarrerwlttwe  Kern  1  fl.  lOKr. ;  Karl  Kern, 
Marie  Kern  Ji  3(1  Kr.;  R.  Wcrle  1«  Kr.  Im  Ganzen  gesammelt  11  fl. 
4  Kr.  =  «  Thlr.  9  Gr.  7  Pf.;  lllMraandt  durch  Herrn  E.  Hagen.    .    .    .    6  — 

Kfbau:  Sammlung  dui-cli  Herrn  Wilh.  Tlieod.  Israel  (Herr  Oottl. 
Henke  [Lcutersd.irf]  2  Thlr. ;  W.  Tli.  Israel  [dritter  Beitrug]  1  Thlr. 
80  Gr.;  Dr.  nud.  .Scimleha  1  Tlilr. ;  Ueinr.  Herzog  10  Gr.) 5  — 

Frleilrtchrnda ;  Sammlung  durch  Herrn  Eduard  Haniinann  (Herr 
Dr.  Ferdinand  Keil,  E.  Hanemann,  Pfr.  C.  Haupt,  Forstmatr.  E.  Wittig 
[Reinbardsbrunnl ,  Dr.  Tempeltey  [Relnbardabrunn]  ,  (iastw.  C.  llarlung 
fRelnhardshrunn]  k  1  Thlr.;  Oherl.  Fr.  Lerp  20  Gr.;  Fr.  Eckhardt, 
Kaufm.  G.  Wellhauscn,  Gast».  G'ithe,  Htc.lh'  &  Kaempf,  llofapoth.  Mer- 
kel i  l.")  Gr.;  C.  Was.,  Fr.  (iriikel ,  Lehrer  G.  Wagner,  A.  Weller, 
R.  Liebold,  niirgermatr.  einer.  Dr.  liarchner,  C.  Piusae,  Dealer  ik  10  Gr.; 

C.  GroKskonf  5  Gr.) \%  

l'rledrlcfcsharen :  Zweite  Sammlunn  durch  Herrn  Ed.  Zerweck ,   zur 

Sonne   (Herr  Ed.  Zerweck    [tweiter  Beitrag]  2  Thlr.;   11.  Kern  1  Tlilr.; 

J.  Bauch  [Ittenbauaen]  20  Gr. ;  .1.  A.  Strubel  5  (>r.) 3  25 

Fürth:  Sammlung  durch  Herrn  Hutzelmann,  Lehrer  an  der  Kgl.  Ge- 
werb- und  llaiidelaschule  ,  »28  fl.  40  Kr.;  abziigl.  4  fl.  30  Kr.  Einaamni- 
lungskosten  und  .l.'j  Kr.  Port.i  ,  223  fl.  36  Kr 127  22 

Urrnieriihi'lni :  Vierte  Sammlung  durch  Herrn  Oberalahaarzt  Dr.  Sorg, 
iibersandt  durch  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Arendts,  Miliichen  (30  fl.)    ....  17    4 

«otUa;  Herr  Kartograph  Hermann  Habenicht  (ji('«i(fr  Äei/ra^) .    .    .    5  — 

II      Redacteur  Holtmann  (zweiter  Beitrag) i  _ 

I)      V.  A.   Freiherr   v.   Wangenheim  -  Ulltscherode  (tweiler 

Beilrag) 25  — 

(Irlniiia  ;  Ein  l.elirer  und  eine  Anzahl  Seminaristen  dea  Kgl.  Pro- 
seminars und  des  Kgl.  Selmllehrerseiuinara  ,  Uberaandt  durch  Herrn 
Superint.  Dr.  Grnasmann 2  gy 

Ouinblonen:  Sammlung  durch  Herrn  Rektor  Dr.  Bernhard  Ohiert; 
((iunihinnen:  Herr  L'nter.il'llzier  Hasf.ird  10  Tblr.;  Gutsbesitzer  Reiten 


baoh  [Pliukon],  Kattler  [i]  k  5  Thlr.:  Reg.Präsident  Maurach  3  Tlilr.; 
Rektor  Ohlcrt ,  J.  Schiramelpfennig ,  M.  Marenke  [?] ,  F.  Schmidt ,  ein 
unleserlicher  Name  k  1  Thlr.  —  Eyikuhnen:  Herren  Loula  Giwar- 
towakl  &  Co.  5  Thlr.;  Carl  Eggellrg,  Dr.  Leistner,  L.  Metzner  (?] ,  ein 
unleacrlioher  Name  k  8  Tblr.;  Roh.  Seholtz,  Ad.  SIciussen,  ein  unleser- 
licher Name  li  1  Thlr.;  A.  Goerth,  Leon  Hertz  !i  15  Gr.) 45 

Heerda  (bei  Ohrdruf):  Herr  Rittergiitaliesitier  v.  Trlltzaoblcr  {tweiler 
Beitrag) 20 

HlldeHhelm  :  Herr  PosWirektor  W.  Pralle 5 

Klelpln    (bei   Wollsteln) ;    Herr  Rittergiitsbei.   Jul.   Daum  (eweiHr 

B,ilrag) 580  — 

3    7  Kleln-Paachlebeii  (bei  Cötben) :  Herr  Pfarrer  Dr.  R.  Wendt     .    .    .85 

MiHiltaauKen  I./Tli. :  Sammlung  durch  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Volz      .  93    1  — 

MBnchen  :  Dritte  Sammlung  durch  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.  Sorg  in 
Gormcrshclm  141  fl.  45  Kr. ;  Zweite  Sammlung  durcli  Herrn  Prof.  Dr.  C. 
Arendts  unter  den  Mitgliedern  der  Geographischen  Gesellschaft  20  fl. ; 
Sammlung  durch  die  Herren  Lehrer  Jos.  Kaiser,  Willi.  Beer  und  De- 
ring  (?),  und  die  Fräulein  Lehrerinnen  Wilh,  Lelprot,  Dlerlaiayer,  Anna 
Schuster,  Steinmetz,  Matli.  Ruopprecht,  Willi.  Wagus,  Job.  v  Schmärtel 
und  Ther.  Schwind,  snmmtllcli  an  der  St.  Bonifazschulc  B.  und  C.  12  fl. ; 
In  der  St.  Bonifaolusschulc  gesammelt  durch  Herrn  Lehrer  Sohinitter 
unter  Belliiilfe  der  Herren  Lelircr  Fischer,  llertel,  Göttfried,  Frankl  und 
Algner  7  fl.  25  Kr.;  Hberaandt  duirli  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Arendt»  181  ü. 

10  Kr 103  15    7 

Das  Ofttzlercorps  dea  Kgl.  Bayer.  1.  Infanterie  Kegiincnts  »König",  Uber- 

sandt  durch  Herrn  Oberat  R"tb  (50  fl.) 88  17    1 

Süssen :  Sammiung  durch  Herrn  .Seminnroberlehrer  Gustav  Mürkel 
(Herr  Dr.  med.  Engel,  MUhlenbeaitzer  Schieekel,  Semlnarlehrer  Richter, 
SeminniMlierlebrer  G.  Märkel  k  1  Thlr.;  Seminaroberl.  Wagner  20  Gr.; 
Amtsverwalter  Andrae  15  Gr. ;  Seinlnaroberi.  Pröis»  10  Gr.) 5  15  — 

Osterode  (Ost-Preussen) :  Sammlung  durcii  Herrn  Rechtsanwalt  und 
Notar  Alscber 81 

Pforzbrlni :  Fün/le  Sammlung  durch  Herrn  Moritz  Müller  scn.  (Reat- 
suiiirae  des  National  -  Vereins  02  fl.  4ü  Kr.;  Herr  .\.  T.  Dittler  3  fl. 
30  Kr.}  f.6  fl.  lii  Kr 37  24    3 

({urdllnbnrg:  Herr  Dr.  Assmann  (zweiler  Beilrag) 10 

SaarbrIU'ken :  Zwtite  Sammlung  durch  Herrn  Geometer  E.  Lauten- 
sacli  (Herr  Ci.muierzien-Ratb  K.  Stumm  25  Thlr. ;  lliiltendirektnr  Flamm 
{zweiter  Beitrag],  Hiittcnbcsltzer  G.  Kriiii.er  [zw.  B.],  HUttenbesitzer 
Heb.  Krämer  .a  5  Thlr.  20  (Ir.;  Commerzien-Rath  Hoch  [.Meltlach]  5  Thlr. ; 
Fabrikant  E.  Wagner,  Fabrik-  und  Gutsbes.  E.  Itarclier  [zw.  B.],  Fabr.  . 
8  R.  V<i))eliiis  \:w.  B.],  Bauuntern.  Opry,  F..  Laiitensach  [zw.  B.],   Eiscn- 

bahn-lletriebsdlr.  Benaen  [zw.  fl.J,  Fabr.  L.  Reppert    [zw.  B.]  .\  2  Tiilr.; 
Reg.-Rath  Pape,  Ueg.Katb   Spielliagen,   Baumstr.  Hachenberg ,    Kaufin. 
Th.  Lamarclie  [zw.  fi.),  Kaufm.  J.  Schwarz,  Kaufui.  C.  Lamarche,  Kaufm. 
7  F.  Schwarz ,    Assess'U'  v.  Guärard  [zw.  B.] ,   EIsenh.-Baumstr.  Schultze, 

Bauflir.  Flrmenicb,  Baumstr.  Awater,  Knufm.  M.  Simon,  Bergratti  v.  Hin- 

—  okeldey,  Ober-Stabsarzt  ür.  Strinbicker,  Fabr.  Sclienkelber.i;er,  Postdlr. 
i)  Heine,  Chemiker  KieckI  iNeunkIrclienJ,  .\rzt  Dr.  Noack  [NeunkirchenJ, 

Fabr.  Fr.  Westmeyer,  Fabr.  .\.  Wagner  [zw.  B.],  Rittmeister  v.  I.uck, 
Bergdlr.  F.  Eilert ,  Baumstr.  \.  Dumrelolier,  Bureau  -  Vorsteher  Ki'uss- 
I  Zaefferer,  Kaufm.  W.  H.  Korn  [zw.  fi.] ,  Kaufm.  E.  Soblaobter  [zw.  fl.], 
Kaufm.  C.  Schiachtor  Jun.  [zw.  B.],  Kfm.  F.  Bach  [zw.  B.].  Techniker 
.  I  H.  Kamp,  Kfm.  C.  Silhereisen  ,  Oekonom  G.  Maurer,  Rentier  R.  Korn, 
Rentier  L.  Wagner,  Bucbbandlor  Mölllnger   [zw.  B.].    Anwalt  F.  Dietz 

—  [zw.  flj,  P.  Karcher,  Apotheker  A.  Kiefer  [zw.  fl.] ,  Apoth.  F.  Winter 
[tw.  fl.),  Kfm.  C.  Gerinann  \tw.  «.],  Hiilel-Beallzer  Zix,  Htlttendir.  Won- 

.  zel  JOeislautern] ,  Rendant  E.  Neiigebauer  [Mettlacti],  Kfm.  Ed.  Kruin- 
I  scheid  [.Mettlach],  Fabr.  R.  Sclimidthorn  [tie.  fl.J,  Fahr.  A.  Korn ,  In- 
j  genieur  R.  Peters,  Oewerbachuldir.  Dr.  Bothe  [zw.  fi.J,  Buchhändler  .Sie 
!       hert,    Anwalt    Boltz   [zw.  fi.],   Falir.   G.  ileekel  k  1  Thlr.;    Dr.  Albert 

!       [.•10.  fl.]  10  Gr.) 111  10  — 

!          Stadt-Slelnarh  (Bayern):  Von  fünf  Herren  aus  der  Abendgesellschaft 
Im  Weisaen  Roaao   (Iibersandt   durch  Herrn  VerlagahuclihSndier  Ernst 
!       Keil,  Leipzig)  5  H.  33  Kr 35  — 

—  Stralsund:  Sammlung  durch  Herni  Professor  Dr.  Zober  (Herr  Reg.- 
Präsident Graf  V.  Behr-Negeudank  10  '1  alr.;  Justizrath  Wageiier  5  Thlr. : 
Syndikus  Erlcbson,  Ober  -  Reg. -R.  v.  Hsgemelster,  Kaufm.  t'srl  Lolieck, 
Commcrzienratb  Spalding,  Reg.-Buchdnickereliies,  Struck,  Wasser-Hau- 
Inspektor  Wcllmnnn,  die  Ziickersiodcrei  k'i  Thlr.;  Bankdir.  II.- g,  Senator 
V.  Boetticher,  Kaufm.  Franz  Böttcher,  Qymnasialdir.  Dr.  Ilormann,  llUr- 
germeiater  Denbard ,  KrelHger.-R.  Hagomeister,  Schiflfsbaumi'Ister  Jiilil, 
Consul  Ileinr.  Langemak,  Bildhauer  und  Hoflieferant  Maekenthuii,  Arzt 
Dr.  Mierendorff,  Pastor  MIerendorlT,  Consul  Otto  P'elfl'er,  Kaufm,  Weyei 
k  1  Thlr.;  Prof.  Dr.  Zober  20  Gr.;  Rechnungs-R.  Freese,  SchlfTer-Aller 
mann  .M-  Kasten,  Ob.-Zolllnspektor  Llesegang  ii  15  Gr.)  44  Tlilr.  5  Gr.; 
abzüglich  1  Thlr.  Sammellohn  und  5  Gr.  Porto,  bleibt 43 

Stuttgart :  Herr  Dr.  Diilk  (3  fl.  30  Kr.) 2 

Vegesack:  Zweite  Sammlung  durch  Herrn  Dr.  C.  Behniiann  (Herren 
D.  &  H.  Bischotr  [zweiler  Beitrwi]  5  Thlr.;   Kcliulvorateber  H.  F.  Tie 

mann,  Frau  Kapt.  H.,  Frau  L.,  Roalscbull.  Prelle  k  1  Thlr.) » 

Warüa;  Herr  Pfarrer  Fieischliauer  (zweiler  Beilrag) 1 

Wien  :  Herr  Professor  F.  R.  Seligmann  (zweiter  Beitrag)  5  fl.     ...    2  80    7 

Private ».H.58    29  2 

Fürsten  &c «00 

Vereine  und  neaellschaflen      .    .    .    837    8    5 
Summe  .    .      4.591     1    7 

I.  Quittung  (17,  April, 6.866  86    6 

II.  Quittung  (21.  Mai)  .   .  3.404    7     1 

111.  Quittung  (28.  Juni) 10.i>80  11     7 

Totalsumme         .        .    85.842  17    l 
A.  Petermann,  Gotha.  10.  August  18H9. 
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li(lTHA:,ll'STl'S  PKHTHKS 


Skizze  eines  neuen  Weges  von  Suakiu  nach  Berber, 

zuiückgolcgt  im  September  IH68  von  Dr.  O.  8rhweinfurth, 
(Nebst  Karte,  a.  Tafel  15.) 


Berüits  im  J.  1866  brachte  da»  V.  iiuft  dor  „Geogr. 
Mitthoilungen"  eine  kurze  Schilderung  der  von  Th  v.  Heug- 
lin  im  Soptombor  1864  auf  einer  Reise  von  Berber  nach 
Suakin  gomuchten  Wahrnehmungen  nobgt  einer  Karte,  wel- 
che zum  ersten  Mal  eine  detuillirtc  ''^erraiu-Zeichnung  dieser 
Strecke  darbot,  die  bisher  auf  allen  Karten  des  nordöstlichen 
Afrika'«  ziemlich  leer  gelassen  erschien,  indem  die  .  inzigen 
Nachrichten,  welche  sich  auf  sie  bezogen,  von  CorabeH'  Reise 
im  Jahre  1«34,  so  wie  von  der  v.  Beurnumn's  im  J.  1860 
herrührten,  die  beide  wenig  zur  allgemeinen  Kenntnisa  des 
Lundcb  beigetragen  hatten.  Im  iiro  1866  bereiste  der 
Verfasser  dieser  Skizze  zum  ersten  Mal  die  genannte  Strecke, 
indem  er  der  Beurmuun'scheu  Route  folgte,  die  auf  ihn  i 
üstlifheu  Hälfte  von  der  Heugliu's  abweicht,  und  obgleich  er 
nur  wenig  zur  Er\,  uiteruug  der  Keuntiiiss  dieses  Landes  bei- 
zutragen vermochte,  indem  seine  Beobachtungen  eine  grosse 
Übereil)!-' Uli, nung  mit  Heuglin's  Karte  zur  Schau  trugen, 
0  versuchte  dtiaelbe  es  doch,  das  selbststündig  Wahrgenom- 
mene auf  einer  eigenen  Kiulc  zusanimenzutrugeu ,  welche 
nebst  Reiseberii  ht  im  zweiten  Baude  der  Zeitschrift  der  Ge- 
Hellsfchuft  t'iir  ]•'    Ikande  in   Berlin  veröffentlicht   wuvdi . 

Nuehstehende  Zeilen  iind  nun  der  '  irzen  Schilderung  eines 
Weges  zwischen  den  vorhin  genairntt:  we  L'liitzen  gewidmet, 
welcher  tust  genau  zur  Hälfte  mit  Mu ^  o  Th.  v.  Heug- 

lin'h  zusammenfällt,  aul  der  audere.j  öytlichen  Hälfte  aber 
»Udlich  von  dieser  verläuft  und  einige  Thäler  und  Berge 
berührt,  welche  auf  den  vorhandenen  Kurten  bisher 
felilti  n.  Zwar  musste  der  \-  rfanMr,  welcher  vor  Allem 
seit;  Vufmerksumkeit  auf  die  Vegetatious- Verhältninse  der 
durchleisten  Oegeiul  zu  richten  hatte,  wozu  die  guh4ige 
Jahreszeit  um  so  mehr  einlud,  'leduucrn,  dass  gerade  in 
seinem  Fiiche  die  wichtigsten  Tiiutsuchen,  welche  sich  hier 
den  Blicken  i?;;rboten,  bereits  dem  SclKü-fblick  eines  so  er- 
fal  euen  und  keuntnissreiehen  Reisenden,  wie  Herr  v  Heug- 
lin ,  nicht  entgangen  waren ,  indem  sowohl  des  V  rkom- 
mens  einer  neuen  .\rt  Druehenbüume ,  deren  Eigenart  der 
Letiv^enitnntc  riithtig  erkiuint  hatte,  als  auch  des  Auftr  '(>ns 
Petprmann's  Öcogr.  Mitthi      '  "ii      18«9,  Heft  Vlll. 


der  riesigen  AbesBinischeu  Kandelaber- Euphorbie,  des  Kol- 
kual ,  in  den  Borgen  westlich  von  Suakin  von  diesem  Rei- 
senden mit  gebührender  Aufmerksamkeit  als  pflanzengeogra- 
phischer  Thatsaohen  von  höchstem  Interesse  gedacht  worden 
war;  in  dieser  Skizze  soll  daher  hauptsächlich  von  den- 
jenigen Wahrnehmungen  die  Kode  sein,  welche  dem  Verfasser 
als  neu,  theils  im  Widerspruche  zu  den  von  Heuglin  ge- 
machten aufgestossen  waren,  vor  All.m  aber  soll  sie  als  Er- 
läuterung zu  dem  beigegebenen  Kartenblatte  dienen,  welches 
nach  sorgfältigsten  Distance  -  Schätzungen  und  zahlreichen 
Winkelaufnahmcn  entworfen  wurde.  In  Betreff  ersterer  sei 
hier  von  vornherein  bemerkt,  dass  der  erste  Entwurf  einer 
Aneinanderreihung  der  einzelnen  Wegestrecken  mit  ihren 
entsprechenden  Biegungen  nach  dem  aus  früheren  Reisen 
und  in  Übereinstimmung  mit  den  Erfahrungen  Anderer 
festgesetzten  Maas.se  zu  so  befriedigendem  Resultate  führte, 
dass,  von  Suakin  im  Osten  ausgehend,  der  Endpunkt  der 
Marschliuie  fast  genau  (mit  einem  für  den  Maassstab  von 
1 :  700.000  unbemerkbureu  Fehler)  mit  der  auf  allen  Karten 
angci'  imraenen  Lage  der  Stadt  Berber  zusammenfiel.  Es 
Hess  ich  daher  auch  vorrauthen,  dass  dii  sc  vielgegliederte 
Lini.  n  allen  ihren  einzelnen  Theilen,  weil  nach  gleichem 
Maasae  gemessen,  richtige  Verhältnisse  aufweisen  müsste. 
Bekanntlich  bietet  das  Reisen  mit  Lastkanicelen ,  zumal  in 
Gegenden,  wo  Terrain-Schwierigkeiten  nur  auf  kurze  Strecken 
das  Fortkommen  < :  ser  Thiere  erschweren,  den  grossen  Vor- 
theil  dar ,  dast.  mau  aus  den  zur  Zurückl^gung  gewisser 
Dit  incen  erforderlichen  Zeitabschnitten  ziemlich  genau  auf 
das  Riiaramaass  der  ersteren  zu  schliessen  berechtigt  ist.  Im 
Allgemeinen  gilt  es  als  Regel,  dass  eine  Stunde  gewöhn- 
icheü  Kau  Imarschts  einer  halben  Deutschen  Meile  oder 
„wei  nautischen  gleichkomme,  in  Wirklichkeit  marschiren 
aber  selbst  schwer  belastete  Kamcele,  wenn  sie  imluiltend 
marschiren  uud  nicht  ab  und  zu  Kräuter  am  Wege  ul)weiden 
oder  sonstwie  bei  ihrem  Zusammengehen  in  Unordnung' 
gerathen  luch  die  Bodenbeschaffenheit  ihr  Fortkommen  nicht 
erschwert,  wie  z.  B.  tiefer  Sand,  grosse  Felsblöcke  oder  be- 
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Bond.TH  «tiii-kfii  AusteiKon,  gegen  lo  Prozenl  mehr  als  ohino» 
Mnosfi.  Kiner  der  z«vcrliisi.ig«t..ii  Beriehterslatter,  welelier 
neben  liingjiihriKem  Aufoiithiilt  in  (iwscn  Liindern  und  völ- 
liger    Hulierr^ehung    der    r.un.lesspruche   (die    sieh    nicht    in 

2    bis    n   .Iiihren,    wie    etliehe    Heißende    wühn-i ringen 

lä8M^    eine   gro^^e   Oediild    und    Au^-duuer   im    Aufzeichnen 
genauer  Daten    an    den    Ti.g    gel, -t    hat,    iler    ungÜlekliehe 
Dr.  Cuny,  sagt  in  seinem  lleric  hte   über  die  Heise  von  Sjuf 
nach    Obeid    (Extrnil   de«    Nouvelles    Annales    des    voyag.'H, 
Septembre,  Oelobre    I86J,   p.    7;)V   „Das   Lasikameel   macht, 
wenn  m  in  der  Karawaiii'  marai^hirt,   70  bis  75  Schritte  in 
der  Minute;    wenn    man  es  antreibt,    so  vermehrt   es  nicht 
ihre  Zahl,    es  verlängert    mir  dieselben."     Diesem   Urtheile 
kann  ich  mich  aus  alter  Eifahrung  völlig  ansthliessen ;  nie 
Boh  ich    auf  gewohnlicher  .Strasse    meine  Kumeele   weniger 
bIh  70  und  nie  mehr  als  75  Schritte  in  <ler  Minute  machen, 
wie    es  Dr.   Cuny    ausdrüekli.h    wiederholt;    nur    in    tiefem' 
Sande    zählte    ich    mitunter    OS    und   Oi)  Schritte.     Als  das 
mittlere  Schrittmaass    eines  gut    marscliireiiden   Lusikumeel» 
aber  hai    sich  ans    zahhvichen,    in  verschiedenen  (iegendon 
angestellten  Messungen  1,022  Meier,  als  die  mittlere  Schritt- 
zahl   in    der  ifinute   7-2    er-ebou.      In    einer  Stunde   würde 
also  der  mittlere  Kanieelmnrsch  14 1:,  Jfeter  betragen,  wäh- 
rend eine  halbe  Deutsche  Meile  nur  =  ;f7()<.t,o  Meter  ist. 
Die    ersten    Mm-chstunden    führten    »,auf    Didior's    und 
Hamilton's  Koute  nach  Taka)  in  siidwesllieher  Linie  direkt 
auf  die  hohe  viel^egliedorte  Bergkette,  welche  ziemlich  steil 
in  die  Küsten  fläche,    die  sich    in  einer  Breite  von   2  bis  3 
Meilen  längs  der  Küste  des  Rothen  Meeres  hinzieht,  abfällt. 
Letztere,  obgleich  eine  gleichmässige   Ebene,  erscheint  den- 
noch stark  geneigt,    wenn  man   nach  einigen  Stunden  fort- 
gesetzter   Wanderung   auf    die    in    beträchtlicher   Tiefe    lie- 
gende Stadt  Suakin    so  wie  auf  die  endlose,    fast    mit  dem 
Horizonte    in    eins    verschwimmendo    Meeresffäche    zurück- 
schauf.     Nach  fiintstiindigem  Marsche  hat    man  den    ersten 
Vorhiigel ,    welcher  dem  B.Tge   Hamök  vorgesetzt  erscheint, 
dicht   rechts   zur  Seite   und  betritt    nach  weiteren  3J  Stun- 
den   ein    v..getati,M,sreich,.s  Wadi,    das    zwischen    den  Vor- 
bergen hervortritt    und    an    verschiedenen  Stellen   beständig 
unter   dem    Boden    hervorsickerndes    Wasser    enthält.      Vlle 
Wadis    von    hier  bis   zur  Höhe  der    vorliegenden  Berifkette 
werden  zusammen  Ghuöb    genannt    und    verfolgen    in'  viel- 
facher   Verzweigung    eine    nordöstliche    Ki.ht.ing.      [n   der 
Richtung   nach  SO.    erscheint    die  Bergkette  wie   eine  hohe 
Mauer,  nach  SW.  zu  dagegen  gleichsam  aus  verschiedenen 
Stufen  hinter  und  über  einander  gereihter  Gipfel  zusammen- 
gesetzt.   Weiterhin  eine  mehr  westliehe  Richtung  verfolgend     \ 
führt  der  Weg  in  einem  von  sehr  steil  abfalh.nden,  aus  Granit- 
blocken  gebildeten  Felswänden    ziemlich    eng   eingeschlosse-      i 
Dem  Thale    hin,    das   gleichfalls    zum  Wadi- System  Ghuöb      ' 


,      gei-echm'i    wird,    und    eine    Stunde    von    der    AustriltH«telIo 
dos  letzteren    aus  den   Vorbergen    überraneht  den   Wanderer 
bereits  der  seltsame  Anblick  zahlloser  Kolkual- Eupiiorbien, 
I      welche    im  Verein    mit    anderen    kleinen  Arten    dieser  Gat- 
1      lung    so  wie    verschiedenartiger   succulenler   Gewächse    die 
l     Abhänge  besetzen.     Auch  tritt  hier  bereits  die  Ombet  Ih-a- 
I     ''iiena    in    vielen   K.>ceni|  laren,   jedoch  in   dieser  Höh.,    nodi 
nicht    in    völlig    entwickelten  Dimensionen,    vor   die  .Vug(  u 
,      des  Beschauers.     Beide    scheinen    in  diesem  Theile  Afrika's 
eine  nur  beschränkte  Verbreitung  zu  haben,  indem  sie  sich 
nur    innerhalb    des    Ifauptg.biigs  -  Stockes    des    Küstenziiges 
'     vom  Baran  Aiieb  im  Norden  bis  zum  Eikaiiitgebirge  im  Süden 
vorfinden,  in  den  weiter  gen   Westen   oder  Süden  gelegenen 
Gebirgsketten  jedoch,    welche  zum  Theil  eine  bedeutendere 
Höhe   (uieiehen,    nirgends    mehr    beobachtet   wurden.      Die 
Kolkual-Euphorbie  erreicht  in  dieser  Gegend  bereits  in  einer 
Höhe    von  2000  Fug«    über   dem    Meere    ihre   volle  (Jrösse 
1,20  bis  25  Fuss  Tföhe),  wählend  sie   im  Abessinischen  Hoch- 
lande,   wo    sie    gl(>ichfall^    zu    den    wichtigsten    Charakter- 
gewachsen  zählt,    nirgends    unter   tdOO  F,  Moereshöhe    an- 
getroffen worden  ist.    Xach  4  Marschstun<len  im  'l'halsysteme 
Ghuöb  hat  man  den  Fuss  de»  ersten  l'assiiberganges  fÄtaba 
gemtnnt)  erreicht.    Einig<.  grosse  Felsblöcke,  zwischen   denen 
die    Kamecle    sich    schwerfällig    durchwinden     müsHcn ,     er- 
schweren   sehr   das    bedeutende    Ansteigen,    s],äterhin    folgt 
man  einer   vor  Jahren  versuchsweise    hc^rgestellten   .Vrt  von 
Kunststrasse,  die  aus  ciiuM-  steil  abgeschütteten  (Jerölltläche 
besteht,  mit  welcher  man  im  Bogen  eine  tiefe  Schlucht  von 
der  einen  Seite  zu  umgehen  versucht  hatte.    Der  bedeutend 
verzögerte  Ansteig  erfordert  fast  eine  Stunde,    bis  man  die 
erste    Passhöhe   err<.i..ht    hat,    und   noch  mehr    die   zweite, 
welche,   getrennt    durch  ein    tiefes  Thal,  jene  nur  um  Ge- 
ringes zu  übertreffen  scheint.    Oben  gewahrt  man  in  näch- 
ster   Umgebung    der    Strasse    nur    Höhen,    welche   sie    un- 
mc.rklich    überragen    oder    in   gleichem   Niveau    mit    ihr   zu 
liegen  scheinen.      Xn.hdem    man  beitn   Übergänge    über    die 
Bergkette  eine  meist  westliche  Richtung  verfolgt  hat,  steigt 
man  nun  g.gen  NW.  sehr  stark  thulabwärts  und  betritt  ein 
in  gleicher  Richtung  verlaufendes,  ziemlich  weites  Thal  .Va- 
mcns  Gäbet,  das  sich  mit  dem  von  Okük  nördlich  von  Sni-at 
vereinigt.     2  Stunden  und   20  Minuten  set'/.t  man   in  diesem 
die  Wanderung  fort    und   verlässl  alsdann  das   Wadi  (Jabet 
um  links  gen   WSW.  die   Ecke  bei    der  Vereinigung  beider 
Thäler  abzuschneiden   und  so  nach  weiteren   2  Stunden  und 
10    Minuten    Singat    zu    errei.'hen ,    wlches    aus    Heuglin's 
Schilderung  schon  hinlänglich  bekannt  sein  dürfte. 

Ein  AnsHug  in  die  durch  eine  der  Abcssinischen  Hoch- 
landsdora  vollkommen  analoge  Flora  ausgezeichnete  Gebirgs- 
gegend von  Erkauit  führte  den  Reisenden  von  hier  aus  in 
SOzS.-  und    in  SO.- Richtung   durch  ein  kleines,    mit  dem 


m^ 


Skizze  eines  neuen  Weges  von  Suakin  nach  Berber. 


988 


AuHtriltHHti'llo 
(Ion  Wunilrrcr 
iil-  Kii|iliüibit'n, 
an    ilifüer  Oat- 

OüWiicIlHO      (lio 

in  Oinhrt'Dru- 
er  Hölio  noch 
■or  <li('  Angin 
rhcilc  AtVikii's 
iniloin  sie  sich 
<  Kimtcii/iigoa 
:)ii'gü  im  Sijdon 
den  gclogrnen 
bciloutcnfloro 
wurd(>n.  Die 
proitH  in  einer 

I  Volk'  Orösse 
iiischi'n  Hoch- 
[•n  Chariiictor- 
aercsliölif    an- 

II  'rhfilsystcmc 
itaiittcs  fAtaba 
riscihcti  fleneu 

niüsKcii ,  er- 
iiitt>rhiii  folgt 
Uten  Art  von 
n  (Jci'iiiittiiche 
Schhicht  von 
)er  bedeutend 

bis  man  die 
•    die   zweite, 

nur  um  Ge- 
nau in  niich- 
lohe   sie    un- 

niit  ihr  zu 
Ige  über  die 
st  hat,  steigt 
id  hotritt  ein 
itos  Tlml  Xa- 
h  vDii  Siiigat 
in  in  diesem 
Wadi  tiabet, 
if^iin^  heider 
.Stunden  und 
js  Honglin's 
•ftc. 

sehen  Hoch- 
lete  Ocbirgs- 

hicr  aus   in 
!H .    mit  dom 


groHsen  Tlialo  von  hingot,  diw  auf  geinüf  Mohlo  eine  Broile  von 

Vj  DeutmJu'u  Moih)  hat,  BJch  vereinigendrs  Wadi,  deHHon  Ur- 
sprung nae.li  1  Htundo  rüstigon  Mar<iclios  zu  lliiitkaniücl  er- 
reicht wird.  Man  üburHteigt  t-inon  kUiinpu  Fulüsttttol  und 
betritt  ein  neues  ThalHygtem,  welches  in  MÜdöstlieher  Rich- 
tung weiter  iif)  Minuten  ')  lang  über  Heliieierbünku  und  groHge 
(Jvunitbliicke  fuhrt,  zwisehun  welchem  an  mehreren  Stollen 
Wasser  von  den  neulichun  Ki'gengiissim  sich  erhalten  hatte, 
Kn  folgt  eine  kleine  Thalschlucht,  die,  oino  Viertelstunde 
rein  Bildlich  gorichtel,  weiterhin  nach  SO.  umbiegt.  Von  da 
uus  bleibt  alsdann  die  llichtnng  mehr  SOzO.,  um  in  etwas 
über  2J  Stunden  eine  weite,  nur  von  einzelnen  Grasslroifen 
und  dem  nach  Nordnordosten  verlaufenden  buschreichen 
Wadi  Ssarraulb  (wo  die  Strasse  nach  Taka  den  Weg  kreuzt), 
unterbrochene  Hochebene  zu  kreu«m,  die  in  Osten  und 
80.  von  einer  Ileihc  bedeutender  die  Landschaft  Erkault 
umfassender  Erhebungen  begrenzt  ist,  nach  Süden  zu 
über  wie  offen  erscheint.  L'iiler  /iihllosen,  meist  ku])jien- 
förmig  gestalteten  und  mit  reizender  Laubfiillc  gesciimückten 
Vorbergen  von  Granit  ragt  eine  gewaltige,  sanft  abfallende 
Ber^'mass(^  hervor,  welche  walirscheinlich  die  liöchste  Er- 
hebung innerhalb  des  zunächst  der  Küste  verlaufenden  üe- 
birggstockes  darstellen  mag. 

Hat  man  die  erwiihntc  Ebene  durchritten,  so  gelangt 
man  in  ein  sehr  breites,  grosses  Wadi,  welches  sich  am 
FuBse  der  Berge  und  in  gleicher  Itichtung  mit  dom  Ge- 
birgsstocke  von  Süden  nach  Norden  hinzieht  und  von  einem 
förmlichen  Walde  von  Kolkual -Eupl'jioieu  und  Drachen- 
bäumen ci-füUt  erscheint.  Die  breiten  Kiinisale,  welche  da- 
zwischen verlaufen,  geben  dem  Besucher  eine  Vorstellung 
von  den  massenhaften  Wasserzügen,  die  uus  diesen  Gebirgen 
dem  Meere  zuströmen.  An  manchen  Stollen  fanden  sich 
Durra-  (Siroh-)  Kulturen,  welche  indess  bei  der  Grösse  des' 
anbautahigen  und  in  dieser  Jahreszeit  hinreichende  Grund- 
feuchtigkeit besitzenden  Terrains  eine  sehr  geringe  Ans- 
deiuiung  zu  besitzen  schienen,  obgleich  Huugersnoth  in 
dürren  Jahren,  wo  die  Heerdeu  keine  hinreichende  Weide 
linden,  eine  sehr  häutig  wiederkehrende  Landplage  in  diesen 
Gegenden  zu  sein  püegt.  In  ostnordöstliohcr  und  östlicher 
Richtung  durchkreuzt  uun  der  Weg  nach  Krkauit  die  san- 
dige Thiiltläche,  steigt  zwischen  kleinen  Gianilfelsen  bedeu- 
tend au  und  überschreitet  nach  einer  halben  Stunde  ein  aus 
den  Vüvljergeu  in  enger  Thalschlucht  hervortretendes  Wadi 
Namens  Arab;  nach  einer  weiteren  halben  Stunde  abermals 
ein  tief  eingeschnittenes  und  gewundenes  Thal  mit  sandiger 
Sohle,  ein  drittes  kleineres  eine  Viertelstunde  später,  während 
der  Pfad  zwischen  wild  durch  einander  gewürfelten  (»ranit- 
blöeken,  aus  deren  S])altcu  sich  überall  die  i)rächtig8ten  Dra- 

')   Auf  (üe^or  Tcur  wurden   leieliti-   R«itk»ro«ls  ^erittrli 


ohenbäume    erheben,    »ich    hindurehwiudet,    bis    man  nach 
6  Stunden  Kl  Minuten  ununterbroclumon  schnellen  Kameel- 
Schrittes    (die    bugleitenden    Bcdani«    mussten   Htreckonweis 
oder  ab  und   zu   laufen,  um  den  Reitern  folgen  zu   können) 
ein  von  SO.   nach  NW.    vorlaufendes,    tief  eingeseimitteuei 
und  vielfach  zwischen  zahlreichen  abgerundeten  oder  kegel- 
förmigen  nergkupi.en  von  ;!()()  bis  601)  Fuss  relativer  Höhe 
hin  und  her  gewundenes  Hochthal  erreicht,  welches,  Harrassa 
genannt,    zahlreichen  Familiciu    der  Suakiner  Stadtbeduinen 
in  den  heissesten  Monateu  des  Jahres  zum  Aufenthalte  dient, 
du  hier  in  den   vogotationsreichen  Vorbergen  grosser  Über- 
fluss  an  Futter  für  Ziegen,    Schafe    und   Kameele   herrscht. 
Auch  eine  Abtheilung  von  2.')  Türkischen  Soldaten  befindet 
sich    an    diesem    gleich    Singat    uus    Zeltlagern    bestelunden 
Platze,   welcher  zur  Zeit  dieses  Besuches  eine  Bevölkerung 
von  circa  IJOd  Seelen    aufwies.     Unter   den  für  die  Gegend 
bemerkenswertheu  Gewüchsen,  welche  im  Allgemeinen  die- 
selben sind,    diu  in  der  Gegend    von  Keren    im  Bogoslande 
gesammelt  und  beobachtet    wurden,    erregt  ausser  Kolkual- 
und   Drachenbäumen  ,    welche  letzten,'  alle  Bergkupjien ,   die 
aus   grossen   Grunitblöcken    von    abenteuerlicher    Gestaltung 
zusammengewürfelten  Steinhaufen  vergleichbar  sind,  in  un- 
zählbaren Schauren  bedecken,  Nichts  mehr  die  Aufmerksam- 
keit  des   Heisenden    als  die    Häufigkeit    einer   Anzahl    ver- 
schiedener Baumrtechten  oder  Burtmoose,  die  alle  Äste  und 
Stämme   der  mannigfachen  Strauch  -    und  Baumarteu    über- 
decken.    Auch  Laubmoose,  welche  der  gcsammten  Wüsten- 
region   Ägyptens    und    Nubiens    fehlen    und    selbst    in    den 
Borgen  der  Steppen    des    südlichen  Nubiens   sonst    nirgends 
angetroffen  wtirden,  finden  sich  in  Menge  auf  allen  Hügeln, 
theils  in  den  Spaltungeu  der  Fclsblöcke  mit  mehreren  Farn- 
■  kräulern  wuchernd ,    theils    die  Stämme    der  Drachenbäumo 
(eine    neue   ausgezeichnete  Art)    in    dichten    Polstern    über- 
deck(md.    Beide  Pllanzenformen  geben  deu  Beweis,  dass  der 
Feuchtigkeitsgehalt  in  diesen  Berger.  nicht  nur  in  der  küh- 
leren Jahreszeit   einen  weit  höheren  Grad  als  in  den  benach- 
barten niedrig  gelegenen  Gegenden  des  südlichen  Nubiens  er- 
reichen,   sondern    dass   sich    auch  derselbe   das   ganze  Jahr 
hindurch  in  beträchtlichem  Maassc  erhalten  müsse,    wie  es 
zur  Existenz  dieser  Gewächse  erforderlich  erscheint. 

Um  den  höchsten  Gipfel  dieser  Landschaft,  die  den  Namen 
Erkauit  führi,  zu  besuchen,  —  er  ist  von  deu  Wohnplätzen 
im  Wadi  Harrässa  südhch  gelegen  —  mussten  noch  l  Stunde 
20  Minuten  angestrengten  Rittes  in  dieser  Richtung  zwi- 
schen zahlreichen,  zum  Verwechseln  gleichgcformton  Berg- 
kuppen und  auf  den  sandigen  Rinnsalen  vielfach  gewundener 
Thalsohlen  zurückgelegt  werden,  bis  man  an  seinem  Fasse 
in  einer  engeu  und  von  üpi^igster  Vegetation  angefüllten 
Schlucht  angelangt  war.  Der  hohe  Berg  erscheint  in  Ver- 
gleich   zu    den    mit    zahllosen    Drachen  bäumen    belüpfeltoa 
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kuppenförmigen  Vorbergea   ziemlich    kahl,    auch  in  so  fern 
Ton    anderer  Beschaft'enheit ,    als    seine  Gehänge    nicht   von 
grossen  Granitblöcken   gebildet   werden,    sondern    aus   fein- 
körniger  schwarzg-auer    Dioritmaase    bestehen,    welche    an 
den  Vcrwitterungstiächen  der  meist  prismatisch  sich  spalten- 
den   Stücke    eine    chokoladenfarbigc ,    glänzende    und    wie 
gefirnisste  Kruste   bildet.     Drei  Stunden    erforderte  die  Be- 
steigung, welche  von  der  nordwestlichen  Seite  aus  bewerk- 
stelligt wurde.    Eine  niedere  Spitze,  um  einige  hundert  Fuss 
von  der  höheren  verschieden,   liegt  genau    nördlich  in   ge- 
raumem Abstände  von  letzterer.  Die  Aussicht  von  der  Höhe'), 
welche  auf  6000  Fuss  Meereshöhe  geschätzt  wurde  und  wo 
das  Holosteric  einen  um  5  Zoll  4  Linien  niedrigeren  Stand 
als  in  Suakin  aufwies,  war  unbeschränkt  über  das  endlose 
Meer,  dessen  Kügtencontourcn  in  klaren  Linien  vor  den  Augen 
des  Beschauers  ausgebreitet  lagen.    Nach  Norden  zu  schien 
ein    direkter  Auschluss   der  Bergkette   von  ErkauTt   an    die 
der  Passübergünge  auf  den  Strassen  von  Suakin  nach  Singat 
zu  fehlen;    die  ganze  Gegend,  bereits  sehr   hoch,    hatte  in 
dieser    Kichtuug    nur    unbeträchtliche    Erhebungen    aufzu- 
weisen.    Die    Berge    Uaratnb    und   Kerrernba    gaben    sich 
durch  ihre  ausgezeichnete  Form  zu  erkennen. 

In  einer  Richtung   von  NO.   nach  SW.   sich  hinziehend 
erschienen  die   das  ^yadi  Okük  bei  Singat   einschliessenden 
Bergzüge  als  lange  Kette,  welche  sich  nach  Süden  zu  rer- 
Üacht  und  mit  einem  hohen  isolirteu  GcWrgc  in  SSW.  (das 
für  den  Hanek  gehalten  wurde)  in  keiner  Verbindung  steht. 
Mehrfach  vor  einander  geschobene  und  terrassenförmig  geglie- 
derte   Höhenzüge    bildeten    diese    [Cetfc,    von    welcher  die 
niederen,  ostwärts  das  Thal  von  Singat  begrenzenden  Berge 
als  die  vorderste  Keihe  erschienen,  die  jeue  naucte  Hochebene, 
welche   auf  dem  Herritt   überschritten  wurde ,    gen  Westen 
begrenzte!-.     In   WzS. ,    am    Ende    dieser   Ketten,    ragton 
hinter   vielen   Yorbergen    zwei    tafelförmige   höhere  Massen 
hervor,    während  ziemlich    isolirt    un.l    in  den   Vordergrund 
gedrängt  ein  auffallend  grstnltotor  Kegilbcrg  mit  '2  Spitzen,      ! 
der  Gauwäb,  in  SWzW    sich  prüseiilirto.    In  SSO.  gewahrte 
man    deutlich    die    ohaMkteri.stiHchü,    vom  Schaba    gebildete 
Ecke    am  Eingange    ins  Wadi  OssTr    auf  der  Tuka- Strasse 
und  im  fernsten  SO.  zwei  hinter  einander  gereihte,  ganz  all- 
iiählich    zur    weit<-.i    Küstehrtäche    herabgcsinkte    Hüli.<n, 
wahrsdieinlioh  die  Berge,  welche,  jenseit  des  B;.rka- Flusses 
gelegen,  den   Namen  Gebel  el-Hamra  muh  Hougliii  Hihren. 
Ausser  einem  als  Orkai  bezoichniiten  Berge  auf  der  Karte 
Houglin's,    welcher  ul„  r  viel  zu  wtit   nach  West(m  verlegt 
erscheint ,    findet    sich    auf  den   bish'jrigen  Kurten    nirgends 
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eine  Andeutung  dieses  Namens.  Dagegen  hat  Hassenetein 
auf  seiner  schönen,  dem  Ileisewerke  beigegebenen  Karte  zur 
Übersicht  der  Reisen  des  Grafen  Krockow  nach  den  An- 
gaben dieses  Gewährsciannes  einen  Berg  gerade  an  der- 
jenigen Stelle  verzeichnet,  wohin  der  Verfasser  dieser  Skizze 
den  Hohen  Erkault  verlegt,  welcher  nach  dem  genannten 
Grafen,  der  ihn  hau  an  seinem  östlichen  Fusse  umging, 
den  Namen  Kaba  Mana  führen  soll. 

Der  Rückweg   vom  Wadi  Havrüssa    nach  Singat  wurde 
auf  dem  vorhin  beschriebeueu  Pfade  zurückgelegt.    Anfangs 
ging  es  bergauf  bergab  in  WSW.-  und  westlicher  Richtung 
Va  Stunde  weit  bis  zum  grösstea  Thale  mit  sandreicher  Sohle, 
das    gekreuzt   wurde.     Dann   folgte    das   breite    und   grosse 
Kultur- Wadi    voller   Euphorbien    und    Dracänen    und   nach 
2  Stunden  10  Minuten  Ritt  wurde  das  blüthen-  und  busch- 
reiche Wadi  Ssarrauib  erreicht,  welches  einem  reizenden  Gar- 
ten voll  blühender  purpurrother  und  schwefelgelber  Aloe  glich. 
Gleich  hinter  diesem  wurde  die  Strasse  nach  Taka,  welche 
von  der  Passhöhe   direkt    mit  Umgehung    von  Singat    nach 
Kassala  führt,    gekreuzt.     Von  hier  lag   etwa  iu  Abstände 
von   5  Stunden  gegen  Süden  der  spitze  Kegel  des  Uauwäb. 
Die  folgende  Wegrichtung   war  WzN.    und    nach  1   Stunde 
15   Minuten  war  der  Eingang   in  die  das  Thal    von  Singat 
ostwärts    begrenzenden  Berge    erreicht,    von    welcher  Stjlle 
die  Vorberge  bei  Wadi  Harrässa  in  Osten,  die  höchste  Spitze 
aber  in  OzS.  zu  liegen  schien.    40  Minuten  weiteren  Marsches 
brachten   den  Reisenden    wieder  zu  dem  kleinen  Felssattel, 
von  welchem   er  nach   1   Stunde   im  Seitenthale  Singat    er- 
reichte.   So  war  der  beschleunigte  und  thalabwärts  gerichtete 
Rückritt  in  5  Stunden  35  Minuten  beendet. 

Das  Thal  von  Singat  besitzt  eine  von  NzO.  nach  SzW. 
gestellte  Richtung,  hat  1  Stunde  im  Durchmesser  und  ist 
auf  der  Westseite  von  einem  höheren,  1  Stunde  entfernten 
Höhenzuge,  welcher  vom  Erbäb  ')  (Sotirba  Heuglin's)  seineu 
Ursprung  nimmt  und  parallel  zum  Thale  verläuft,  begrenzt, 
während  die  Ostseito  des  letzteren  von  unbedeutenden  ]iir- 
gen  eingenommen  wird,  unter  denen  der  Adaraueb  ^),  1  Stunde 
von  der  Niederlassung  entfernt,  die  Hauptmasse  bildet. 

In  fMngat  waren  Mitt(!  Sept.'mber  dieses  .Tahnis  etwa 
50(1  Zcilthütten  errichtet,  welche  auf  eine  Bevölkerung  von 
2500  Einwohr  vu  .schüessen  ln.,sen.  Ausserdem  wäre.,  am 
Platze  200  weisse  (Türkische  im  Ägyptischen  Dienst)  Sol- 
daten   in  (iurnison. 

Bei  Fü-tsetzung  der  Wanderung  gen  Westen  folgte  man 
Anfangs  der  HeuglinVchen  Route.  In  wesllichor  Richtung 
wurde  die  westliche  Tlmlwand  erreicht  und  nach  25  Mi- 
nuten gewöhnlichen  Marsches  von  Singat  aus  ihn!  Höh(! 
überschritten,    von  welcher   man    in  derselben  Richtung  zu 

')   1).T  Krl.,b   von  Sint;iit  in   N.  8°  AS.  (iiicl.  Doklinntian) 
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einer  breiten  sandigen  Thalniederung  herabkam,  welche  sich 
nicht  weit  nördlich  von  Singat  mit  dem  Wadi  Okük  vereinigt. 
Man  hatte  solchergestalt  die  Thalecke  abgeschnitten  und 
begann  nun  in  einem  System  enger  Thiilchen  stärker  berg- 
an zu  steigen.  Dasjenige,  in  welchem  der  Pfad  sich  hiu- 
schlängelte,  wurde  Abjokab  (Ajakeb  nach  Heuglin)  benannt. 
Naüiidem  man  ferner  eine  beträchtliche  Passhöhe  über- 
schritten, wurde  nach  2  Stunden  15  Minuten  westlichen 
Marsches  gerastet.  Die  Holosterics  zeigten  hier  ihren  nie- 
dersten Stand  auf  dieser  Suakin -Berber- Route  und  standen 
um  fast  1  Linie  niedriger  als  auf  dem  höchsten  Passe  des 
Ataoa. 

In  SSW.-  und  S  W.  -  Richtung  ward  alsdann  der  Marsch 
zwischen  kleineu  Hügeln  und  unregelmässigen  Thalsenkungen 
1  Stunde  20  Minuten  fortgesetzt,  bis  auf  der  Höhe,  die  indess 
den  Kameelen   durchaus   keine  Schwierigkeiten  darbot,    die 
■Wasseiricheide  zwischen  dem  Nil  und  dem  Rothen  Meere  er- 
reicht war.  Von  diesem  Punkte  lag  abermals  eine  lange  Berg- 
reiho  gen  Westen  und  SW.  vor  den  Augen  des  Reisenden, 
welche  sich  von  NO.  nach  SW.  zu  erstrecken  schien  und  vor 
der  sich  eine  breite  Fläche  hinzog.    Diese  wurde  in  tO  Mi- 
nuten in  südwestlicher  Richtung  überschritten  und  ein  kleines 
Wadi  betreten,  in  welchem  man  nach  1  Stunde  20  Minuten 
in  SWzS.   zu   einem  grossen  Thule  voller  Weideplätze  und 
grosser  Heerden  jeder  Gattung  Vieh  gelangte.     Das  grosse 
Wadi,    Ü-Mareg  genannt,    kommt  von  WesUn  her,    biegt 
aber    nach    der   Vereinigung    mit    dem    von    NOzN.    her- 
kommenden Seitenthiile    nach  SSW.    ein.      Hier    stiess  man 
abermals    auf  eine    Art    Sommerfrische    der   Suakiner,   wie 
Singat  und  Erkauit;  in  der  Mitte  des  grünen,   %   Stunden 
breiten  Tiiales    waren    einige  öO  Zelte    errichtet,    auch   ein 
Türkischer  Wachthauptmann  mit  einigen  Soldaten  befand  sich 
zur   Wahrung  der  Rcgierungs- Intere.iseu    am  Orte.     Grosse 
Kamcel-,  Rinder-,  Schaf-  und  Ziegcnheerden,  darunter  Hun- 
derte weidender  Esel,  erfüllten  diis  Tlial. 

Die  Flora  di"«  Thaies  von  0-Mareg  schliesst  sich  aufs 
Engste  derjenigen  dt^s  Uaratab  bei  Suakin  an,  weist  aber 
an  den  Berggchiingen  eine  w.  it  geringere  Anzahl  von  strauch- 
oder  baumartigen  PHanzenarten  auf  als  letztere.  Die  Sirch- 
Kultur  vDurra)  fand  hicli  leider  ira  h.ii.liston  (Jrade  vernach- 
lässigt, obgleich  der  üppige  Gruswuclis  auf  der  völlig  stein- 
freien, breit,  n,  ♦honig-sandigen  Thalsohle  einen  reichen  Er- 
trag bei  geringer  Arbeit  zu  versprechen  schien.  Nur  an 
wenigen  Stellen  wurden  kleine  Aiu<saaten  bemerkt.  Auf- 
fallend erschien  das  giii/.liciie  Fehlen  von  Biil:^uinbäumeii, 
welche  in  drei  verschiedenen  Arten  sowohl  in  der  nächsten 
Umgebung  Suakiu's  als  auch  auf  dem  ganzen  Wege  von 
dieser  Stadt  nach  Kassala  zu  den  verbreitetst(?ii  Charakter- 
gewachsen  gehören. 

Im  Nordwesten  der  Niederlassung,   welche  in  der  Thol- 
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mitte   errichtet   ist',    gewahrt   man,    von  einigen   das  Wadi 
unmittelbar  begrenzenden  Vorbergfin  umgeben,  einen  hohen, 
vielzackigen  Berg,  der  OguSb-Komteb  genannt  wurde.     In 
Norden  und  NW.  sieht  man  vier  hohe,  weit  entlegene  Berge 
aus    wirren  Ketten   emporragen.     Ein   anderer   bedeutender 
Berg,  der  KellJb,  liegt  von  hier   in  WSW.,  und  in  SSW., 
gleichsam    das   Wadi    O-Mareg    nach   dieser   Richtung    zu 
abschliessend  ,  da  es   sich  längs  seiner  westlichen  Gehänge 
umwendet,  ragt  eine  gewaltige,  scheinbar  isolirte  und  steil 
abstürzende  Masse,  der  MiSguer,  unter  niederen  Hügelzügen, 
welche  das  Thal   auf  der  Ostseite  begrenzen,    hervor.     Die 
bedeutenden  Wassermassea ,    welche   sich   in   diesem   Tliale 
gen  SSW.  bewegen,   sind  den  Aussagen   der  Kameeltre:ber 
zufolge   dem  Atbara  tributär,    nicht  dem  Langeb,    wie  auf 
desfallsige  Anfrage  des  Reisenden  ausdrücklich  von  letzteren 
bemerkt  wurde.    In  Betreff  der  Orthographie  der  Bega-Namen 
muss  bei  O-Mareg  bemerkt  werden,  dass  gerade  bei  dieser 
Gelegenheit  die  grossen  Differenzen    in  der  Au.ssprache  der 
Ortsnamen  hervortraten,   je    nachdem   sie  von  diesem   oder 
jenem  der  Eingebornen    ausgesprochen  wurden.     Wenn    ein 
Consonant,   wie  b,  g  und  t,   am  Ende  eines  Wortes  steht, 
dessen  Endsilbe  betont  wird,  so  erscheint  derselbe  gewöhn- 
lich so  undeutlich  ausgesprochen  und  wie  halb  verschluckt, 
dass  man  sehr  leicht  den  einen  mit  dem  anderen  verwechseln 
oder  gar    ira  Deutschen   ein    h  an    die  Stelle   setzen    kann. 
Um    ganz   sicher   zu   gehen,    Hess   sich    der   Reisende    den 
Namen  des   obigen   Wadi    von   verschiedenen  Personen    und 
unabhängig  von  einander  nennen,  das  Wort  mehrmals  wie- 
derholen und    möglichst  deutlich   aussprechen;    es  verzeich- 
nete derselbe  alsdann    in  seinem  Tagebuche  folgende  Syno- 
nyma: Mareg,  Maret,  Malet,  Amaret,  Amareh,  Goareb  und 
Goabet,    und  schliesslich,  den  Türkischen  Wachthauptmann 
befragend,  wie  der  Ort  in  den  offiziellen  Schreiben  genannt 
werde,  O-Mareg. 

Da  es  zur  Zeit,  als  diese  Reise  gemacht  wurde,  wegen 
der  wiederholton  Regengüsse  in  fast  allen  Thälern  Wasser 
gab  und  allerwärts  ein  Übertluss  an  Karaeelweiden  an- 
getroffen wurde,  so  betten  die  Führer  einen  südlich  von 
den  anderen  Strassen  verlaufenden  entlegenen  Pfad  ein- 
gcsrhlagen,  offenbar  in  der  Absicht,  unterwegs  nirgends  mit 
Eingebornen  zusumracnzutretfen  (ein  Prinzip,  das  sie  sehr 
häufig  befolgen,  namentlich  wenn  sie  von  früheren  Reisen 
her  sich  an  diesem  oder  jenem  Platze  raissliebig  gemacht 
haben  oder  sonstwie  Conttikte  befürchten),  wahrscheinlich 
auch  um  solchergestalt  die  Brunnen  von  Rauai ,  wo  eine 
Abgabe  von  jedem  Lastkameele  erhoben  wird,  zu  welcher 
der  Scluich  der  Araerär  ([oder  Omeräb),  Acluueil  Tacha  Hassal, 
berechtigt  ist,  zu  umgehen.  Man  verliess  aNu  die  Zeltlager 
von  O-Mnn'is  und  zog  in  BÜdsüdwestlir.her  Richtung  gerade 
auf  Miiguer   zu,    das    weite  Wadi    entlang,    berührte   nach 


III I  »III  IM  im  HfiiiMHimii 


I  / 


■i'f 


286 


Skizze  eines  neuen  Weges  von  Suakin  nach  Berber. 


1  Htmidc.  üinc  kleine  Sircli  -  Tlantage  ") ,  wo  das  Thul  sich 
uufTiillüiul  vorschinülertü,  und  verliess  dasselbe  uacli  weiteren 
36  Minuten  Mursuhe«,  indem  seitwärts  zu  einer  einige  Imn- 
dert  FusM  höheren  Thalscheide  hinungestiegeu  wurde,  von 
wo  auK  w.  WzH-Ui,:hlung  noch  über  1  Stunde  zuriick- 
golügt  wurde.  Hier  auf  der  Höhe  stellte  sich  in  Westen 
aberrauis  eine  neue,  von  Norden  nach  8iidou  gerichtete 
llergkette  dorn  Heisonden  gegenüber,  während  in  SSO.  ein  be- 
deutender heehszuckigor  Berg  (einer  der  vom  Hohen  Er- 
kiiult  gesehenen  Tafelberge)  hinter  anderen  mehr  isolirteu 
Keg(!in  und  Kuppen  auftauchte. 

Hier  wurde  nach  bloss  U  Stunden  40  Minuten  gowöhn- 
liclion  Marsches  Naclitlager  gemacht   und    als  der  Reisende 
um  folgenden  Morgen  seiner  Karawane  zu  Fuss  vorausging, 
gcrioth  er   auf   einen  falschen  l'fad    und  gelangte   in  west- 
licher Hichhing  nach  45  Minuten  rüstigen  Sehrittes  zu  i-inem 
HiniiHiil,    in  welchem    sich   ein  tief  anggegrabener  IJnmnen 
befand,   den  ihm  die  Eingebornen  Hormareb  nannten.    Sei- 
nen  Irrthum  gewahr   werdend   trat   er  den  Rückmarseli   an 
und  Htiess  nach  20  Äfinnlen  auf  zwei  Leichtberittone,  welche 
ihm  seine  Führer  nachgeschickt  hatten,  um  ihn  abzuholen. 
Nun  ging  es  weiter  im  gemächlichen  Trab  der  Reilkameele 
.'16  Minuten  in  westlicher,  etwas  südlicher  Richtung,  bi.s  die 
Höhe  einer  J'asssenkung  in  der  erwähnten  Bergkette,  <liü  von 
vier  bis  sechs  grösseren  Spitzen  gebildet  wird,  erstiegen  war. 
Diese  Berge   heisren  Tarerim,    der   zur  Rechten   vom  Pass 
gelegene,  etwas  i„«Iirtere  Guit.    Von  der  Höhe  blickte  mau 
in  ein  neue«  Tlial,  welclies,  in  NW.  von  einem  hohen  B.  rge 
begrenzt,  sich  von   Norden  her  gen  Westen  umbiegend ,    in 
der  Tiefe  hinzieht   und  am  Südabhange  eines  zweiten,   von 
diojem  Orte  aus  völlig  isolirt  erscheincnJeu  Berges  (0-Kurr) 
weiter  erstreckt,  während  sieh  gegen  SO.  die  Kette  der  Tare- 
rim   von    diesem    Wadi    mehr    und    mehr    entfernt.      Xach 
I  Stunde  10  Minuten  weiteren  angestrengten  Rittes  von  dem 
Pu».s  aus  ihuliil.wärts  ward   im  neu  betretenen  Wadi,   Amet 
genannt,    die  Karawane  wieder  eingeholl. 

!)!<•  (/egend  war  dnnh  zahllose  riesige  Salvudora-  (Rök-^ 
Büs.,u..|s  und  üppigen  (Jn,.w,Mh.  in  lachendes  Ürün  ge- 
kleidet; diizwisch.u,  erhoben  .ich  schattige  Sehirmkrunon 
grosser  Akazien.  ,\lo<.  und  die  kleinereu  Cactus-Euphorbion. 
welche  in  .len  ösi liehen  Bergen  eine  so  grosse  Rolle  spielen, 
habe-n  hi.r  weg<n  der  geringeren Meoreshühe  bereits  aufgehört 
und  nur  eine  Caetus-artige  Asclepiadee,  die  Bucerusia,  ver- 
tritt no(;h  die  bisher  so  häufige  Succulenten-Form.  Der 
Weg  führt  nun  in  WzS.-  oder  westsüdwestlicher  Richtung 
dem  Thal  entlang,  welches  in  dieser  Richtung  seine  dem 
Atbaro  fribntären  Üewiisser   entsendet.     Zur  Rechten  bleibt 
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der  lang  von  Osten  nach  Westen  hingestreckte,  ni  vier  ein- 
zelne   Kui)pen    gegliederte    (von    denen   die    westlichstf    um 
mindestens   1000  Fuss  die  Thalsohio  überragt)  O-Kurr,  an 
dessen    östlichstem    Ende   das  Wadi  Amet   betreten   wurde. 
Er  scheint   mit  den    nach  Norfh'n   zu  gelegenen  Bergen    in 
keh.er  direkten  V(n-bindung  zu   stehen  und  zeigt    sich  auch 
weit  in  der  Ferne,    von  Westen   aus  betrachtet,    als  isolirt 
dastehender    Bergstock.      Das    Wadi    besitzt    eine    üieralich 
i      schmale,  sandige  und  tief  eingeschnittene  Sohle  mit  starkem 
I     Getiill«.      Nach  \h  Minuten  wird  bei  einer  Sirch-PHanzung 
I     nach  WzN.  eingebogen    und  nach    %  Stunde  das  Thal  zur 
I      Lniken  in   Westen  verlassen,  um  einen  starken  Bogen,  den 
I     es  am  Fusse  der  höchsten  Kuppe   des  langen  O-Kurr  cnt- 
I      lang   bcselireibt,    abzusduieideu.      In    'A    Stunde    ist    diese 
;     von   niederen  Hügeln  gebildete  Ecke  überschritten   und  mau 
gelangt   wieder    zum    Wadi    hinunter,    passirt    eiue    zweite 
Sireh-Ptlanzung  und  kreuzt  abei-mals  das  Thal,  welches  hier 
nach  Sude.'   zn   einen  Bogen  macht,  und  kommt   alsdann  in 
südwestlicher   Richtung    wieder   auf  die    sandige    Thalsohle 
zu  einer  Niederlassung  mit  Zelfhütten  und  ein  Paar  kleinen, 
in  rohester  Weise  aufgeworfenen  Steinhüuschen.    10  Minuten' 
weiter  gen  Wi'sten  steht  im  Wudi  ein  isolirter  grosser  Xebek- 
(Zizyphus-)  Baum,  in  dessen  Schatten  gerastot  wurde.    Noch 
ein  Paar  hundert  Schritte   weiter   ist  der  Brunnen  gelegen, 
welcher  —  eine  Seltenheit  in  dieser  regenreiclion  Jahreszeit 
—  weisses  klares  Wasser  lieferte.    Parallel  der  Richtung  des 
O-Kurr  folgend  fiihrto  imn  der  Weg  in  WSW.-  und  WzS.- 
Ricliiung  über  nuekte  GcsteinsHächen  ohne  Baum-  und  üras- 
wuchs,    nachdem    das    Wadi    Amet    verlassen    war.      Nach 
1  Marschslunde  wird  ein  kleines  Regenbett,  das  von  Norden 
nach  Süden  verläuft,   und  nach  weiteren  1  j  Stunden  ein  klei- 
nes, in  gleicher  Richtung  verlautendes  Wadi  gekreuzt,  welches 
reiche  Grasweiden  und  hüb.-^ehcn  Baumwuchs  enthält.    Man 
befand  sicli  so  ziemlich  d(-in  westlichsten  Ende  des  O-Kurr, 
der   etwa    J   Stunde   zur  Richten    entfernt    lag,    gegenüber! 
als  nach  :^J   Stunden   vom  \ebekbuume  gerastet  wurd<'. 

Am  folgenden  TagemarMÜe  blieb  inde.ss  immer  noch  ein 
Hügelzug,   welcher  sich  d(  m  Westende  des  O  -  Kurr  anreiht, 

zur    PedUen,    wihrend    s -i    nach    allen    liicbtungen    hin' 

weil.,  freie  Aus,.l<;ht  sich  iarbot.  Die  Ebene  erschien  nur 
m  We.-ten  und  SW.  von  einzelnen  auflaucuenden  Uerg- 
grupi.eii  unterbrochen.  Lluch-  und  Macbareb- Weiden '), 
über.sir.ut  mit  S.samnior-  und  Tekl-er-Akazien,  wechseln  mit 
kahlen  Sieiurtachen  ab. 

Die  Wegrichtung  bleibt  stets  eine  westliche,  kreuzt  nach 
Vs  Stund<>  ein  kleines  Rinnsal,  führt  dann  nach  1{  Stunde 
über  Granitlager  von  eigenthümlich  fafelfiinniger  Abson- 
derung,   wovon   ciuzeine  Stücke   senkrecht    aus  dem  Boden 
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hervorstarre-i    und    einem    grossen    Lager    von    Steinplatten 
gleichen,  und  nach  weiteren  25  Minuten  an  den  Rand  einer 
San^lfläche,    wolchci     den   Chor   el-Arab    umgiebt.     Dieser 
8ell,st   wird  nach    '^  Stunde  weiter.m,  stets  westlichen  Mar- 
sches überschritten.  Ein  charakteristisch  gestalteter  dreizacki- 
gcr  Berg  erscheint  in  einem  Abstände  von  mindestens  8  Stun- 
den   in  SW.    und    wurde    als   Uörr   oder    Worl    bezeichnet. 
Man  hat  nun  abermals  neue  Vorgebirgskelten  vor  der  Route 
in  Westen,  die  sich  hinter  dem  Chor  zu  erheben  beginnen. 
Letzterer  Ixstcht  aus  einem  DO  bis  40  Fuss  tiefen,  aus  dem 
sandigen  Terrain  auHgerisscnen,  ziemlich  engen  Wu.serbette, 
da«  nach  Süden    zu  stark    geneigt   erschien   und    gleichfalls 
dem  Atbara  tribiilär  sein  soll.    Bo8(;ia-,  Sodada-  und  March- 
gesträuche  verleihen  der  den  Chor  unigeben.Ien  Flüche  einen 
neuen  Ve^•otatious.Charakter.     .Vach  .50  Minuten  Marsch  in 
NW.-  und  WNW.-Richtung  kam  die  Kaniwan..  zu  einem  klei- 
nen Wudi,   welcluis,  zum   vorig.Mi  Wasserzuge  gehörig,  durch 
einen  auffallenden  Reichthum  an  mannshohen  WeidegrÜKorn, 
kleinerem  Buschwerk  und  grosser  Mannigfaltigkeit  der  V.'ge- 
fation    uusgezeiclmet    erschien.      Hier    fand    sich    auch    der 
Chargol  i)  genannte  Strauch,  dessen  Blätter  von  den  Nubieni 
ni(!ht  S.Uten  der  Alexandriner  Senna  beigemengt  werden,  der 
aber   im   südlichen  Nubien   bisher    noch    nirgends   gefunden 
worden    war    und    eine    sehr   beschränkte    Verbreitung   zu 
haben  3(iheint. 

Huiier  diesem  VVadi  hatte  mau  zur  Rechten  niedere 
Hugolzüge  und  wiederum  Granitfolsen  von  sonderbarer  Ge- 
staltung, indem  längliche  Stücke  häufen-  und  bündelwoise 
m  Folge  der  Verwitterung  aus  dem  festen  Felsboden  her- 
vorstarrten. Das  grasrf iche  "^adi  bleibt  zur  Linien.  Nach 
1  Stunde  40  Minute-!  passi.'  man  ein  Haches  Regenbett 
und  lagert  darauf  nach  1  Stunde  5  Minuten  im  Wadi  KamOt 
Atai,  in  einer  weiten  buschlosen  Fläche,  welche  von  unregol- 
massigen,  nach  Süden  gerichteten  Wasserziigen  durchfurcht 
wird.  Auf  die  Frage  nach  der  Ri.htung,  in  welclun-  der 
Brunnen  von  Abu  Koioda  Heugliu's  li.>ge,  deuteten  die  Ka- 
mecltreib.T  von  hi.  r  -en  ONO.  Der  Uörr  genannte  i-<olirte 
Berg  liegt  von  hier  SWzW.  in  einem  Anstände  von  nun- 
mehr nur  1  bis  a  Stunden.  J)as  Land  bleibt  auch  bei 
Fortsetzung  der  Wanderung  immer  eben,  ist  mit  Grus  und 
zerstreutem  Buschwerke  be.-^tandeu;  rechts  hut  man  .-tets 
Bergreihen,  die  sich  d.,m  Baiifd)  anschliessen,  der  nunmehr 
in  NW.  hervorragt,  links  weile  Aussicht. 

Nach  (Mnem  Mari.ch  von  I  Stunde  20  Minuten  in  WNW.- 
Ri.htuiig  erreicht  man  eine  weit.;  Thaldäch»,  wehdie,  unter- 
brochen durch  einzelne  kleine  Hügel,  eine  grosso  Anzahl  viel- 
faltig getheilter  und  sich  wi.'dei-  vereinigender,  nach  SW.  lau- 
fender Rinusale  enthalt,  zu  deren  Kreuzung  in  obiger  Rich- 
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tung   man    ',.^  Stunde    gebraucht.     Der  O-Kurr   liegt    von 
hier  in  Westen  6°   zu  Nord. 

Nachdem  man  diese  Rinnsale  vorlaasen,  welche  dem  süd- 
lich an  die  Borge  von  Kokrcb  gereihten  Wauinte  entströmen, 
nimmt   der    Marsch    eine    westsüdwestliche    Wendung,    auf 
welcher   zur  Linken    nackte  Hügelreihen    herantreten'   die, 
um    eine    höhere  Kuppe   gruppirt,   sich    nach    Ost   zu   ver- 
ttachen,  führt  nach   1  Stunde  ^^wischen  zwei  Hügeln  bergan 
u-^d  in  einer  Art  Schlucht  stets  in  WSW.-Richlung  zu  einem 
grossen  Thalc  herunter,  in  welchem  nach  weiteren  40  Minuten 
gorastet  wird.     Letzteres  führt  den  Namen  Dimehadit.     In 
SW.  ragt  eiu  höherer  Berg   hervor   und  ist  vou  Vorhügeln 
umgeben,  welche  dieses  Wadi  begrenzen,  das  in  einer  Eich- 
tung  von  NO.    aus  der  Bergroihe   zur  Rechten    hervortritt 
Von  hier  ging   der  Marsch   in  West-,    etwas  Nordrichtung 
über  (iesteinsüächen,  bis  man  nach  1  Stunde  5  Minuten  am 
Rande    eines  grossen   Wadi  anlangte,    dessen  Richtung  und 
Wasserlauf  nac  ,  SW.  gerichtet  ist.    Auch  vou  diesem  Wadi 
behaupteten    die  Kameeltreiber   mit  Bestimmtheit,    dass   es 
seine  Gewässer   dem    Atbara    zuführe.     Ein    vou   NO.   her- 
kommender Arm  desselben  wird  nach  20  Minuten  gekreuzt 
und  noch  15  Minuten  bleibt  die  letzterwähnte  Wegrichtung, 
dann  schlägt  man  WNW.-Richtung  ein  und  kreuzt  ein  Wadi^ 
dessen  Richtung  Süden  ist  und  das  sich  mit  dem  vorigen  ver-' 
einigt,   nachdem   nackte  Steinfiächen  überschritten  wurden. 
Noch  10  Minuten  Marsch  und  man  betritt  daB400Fu88  breite 
Wa.sserb..tt  des  Wadi  Habob,    das  von  Norden   nach  Süden 
vorläiifi.     Man  lagert  nach  weiteren   10  Minuten  am  west- 
lichen Ufer  dieses  Wadi. 

Von  hier  eröffnet  sich  in  NXOzN.  aine  freie  Aussicht 
auf  die  hohen  Gebirge  von  Kokreb,  deren  höchster  Berg 
Badrd)  genannt  wird  und  aus  einem  hohen,  vielzackigen 
K.amme  besteht. 

Auf  der  folgenden  Wegstrecke,  deren  Richtung  in  den 
ersten  50  J[inuten  Westen  und  WzN.  bleibt,  wechseln, 
wie  bisher,  eiiilormige  Hiigelreihen  mit  kleinen  Wadiui 
OesteinsÜächen  mit  Gra>-streifen  des  Schulisch  immerwährend 
unter  einander  ab.  In  SW.  taucht  die  lange  Bergspitzen- 
Reihe  des  Gebel  Musmär  auf.  Alsdann  geht  es  2  Stunden 
lanj;  geu  Westen,  etwas  Süden.  In  WNW.  und  NW.  zeigen 
sich  überall  Hiigelreihen  von  unbestimmter  Anordnimg.  Die 
glei.hförmige,  nur  durch  Hügelwellen  unterbrochene,  aus 
Granit  und  Klingsteinen  gebildete  Fläche  sch-int  in  Ver- 
gleich zu  den  benachbarten  Litiidschaft(>n  hoch  zu  liegen  und 
man  gelingt  auf  ihr  in  eiu  grosses  Wadi ,  desseu  Breite 
'A  Stunde  beträgt  und  das  sich  in  einer  saiilten  Depression 
des  wollünformigen  Terrains  hier  von  Norden  nach  Süden 
hin  erstreckt,  nördlich  aber  nach  NW.  und  südlich  nach 
SO.  wen  eiiwul/iigfii  scheint.  Die  weite,  steinfreie  und  nur 
aus  Sand-  und  Thongesehwemme  gebildete  Thalsohle  weist 
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Btellenweis   tiefe,    schmale   uud  spaltenartige   Erdrisse   auf, 
in  welchen  sich  ein  üppiger  Graswuchs  entwickelt.    Bäume 
und  Gesträuche,   mindestens   solche,    die  Schatten  spenden, 
fehlen  gänzlich  in  dieser  Einöde.    Es  ist  das  Wadi  Kokrgb, 
welches  in  den  Schluchten  des  Badab  seinen  Ursprung  nimmt 
und  zur  Zeit  der  liegen   viel  Wasser    aus    diesen  brunnen- 
roichen  Thälern  in  den  Atbara  führt.    Der  Gebel  Arib,  ein 
charakteristisch   geformter  isolirter  Hügel    mit   zwei   sattel- 
förmig gestalteten  Spitzen,  liegt  von  hier  genau  in  Westen. 
Ausserdem  eröffnet   sich  von  hier  aus  eine  weite  Fernsicht 
auf  die  Berge  in   allen  llichtungon  ').     Nachdem  das  Wadi 
Kokreb  verlassen,  folgen  wieder  nackte  und  vegetationslose 
Steinflächen,   von  Geschieben  aller  Art  gebildet,   die  Rich- 
tung bleibt    rein  westlich,   auf  den  Arib  zugehend.     Nach 
Ij-  Stunden  Marsch  von  der  Wadi -Mitte  wird    eine  Ebene 
betreten,  welche,  aus  Sand  und  Thon  gebildet,  zahllose  un- 
regelmässige und  NzS.  verlaufende  Wasserrisse  enthält  und 
die    man   1   Stunde  lang   durchwandert,    bis  an  einer  Stelle 
Halt   gemacht   wird,    wo  Weiden   und    Wasserpfützun   vom 
letzten  Regen    sich  darbieten.     Das  Wadi   wird  Jumgu   ge- 
nannt und  entströmt  der  grossen  Thalseukung,  welche  west- 
lich   vom  Abfalle  des  Badäb -Gebirges    in  einer  Breite    von 
2  Stunden   sich   hinzieht.     Auch   von    dieser  Lokalität    bot 
sich  den  Blicken   des  Reisenden    eine  fast  nach  allen  Rich- 
tungen unbeschränkte  Fernsicht  auf  die  umliegenden  Gebirge 
dar,   deren  Lage   durch   correspondiroude  Winkelmessungeu 
aus    dem  Wadi  Kokreb   festgestellt  werden    konnte-}.     Die 
Entfernung  des  letzteren  vom  Wadi  Jumga  beträgt  2  Stun- 
den .ir)  Minuten  gewöhnlichen  Kamcelniarsches  (—  2f^    D. 
Meilen). 

Nach  15  Stunden  vom  Wadi  Jumga  in  Webten  ist  der 
Fuss  des  Gebel  Arib  erreicht,  eines  kleinen  isoliften,  aus 
Granitklötzon  erbauten  Hügelt.  von  circa  2()0  Fuss  relativer 
Höhe,  der  aber  durch  seine  Lage  und  eigenthümlicho  Ge- 
stalt aus  weiter  Ferne  sichtbar  hi  und  eine  echte  Litud- 
marke  darstellt.  An  seinem  Fusse  betritt  man  den  oberen 
Arm  eines  grossen  Wadi,  Derunkiid  oder  Deruing(räd 
genannt,  welches  hior  von  (/'SO.  uuy  den  Hügelreihen, 
die  sich  zur  Rechten  vor  dem  Bokmareb  gruppin  n ,  ein- 
tritt. Gräser  und  kleine  hübsche  Schirm  -  Akazien  (nl'iillen 
die  Thalflache.     In  WNWzW.  liegt  jetzt  ein  Makadieh  ge- 

')  Ü-Kurr  0.  .')'  -ly.  Borge  joimoit  des  Wadi  Ter.b  Arla,  \\  est- 
onde:  N.  .50»  zO  ,  Oslondr.:  N.  5!)'  zO.  li,id,.b ;  Ostond..  in  X.  4,r  zO 
Westende  in  \  -«r  ,0.  Vr.rber^o  n.,rdweslli,.h  von  lot/.to.cn, '  in 
N.  iU  /O.  Dm  ÜBTiie  iiiinlliil,  de«  «adüb  iu  N.  7%o  zW  ,  in  N  1°  '.  ,.\S' 
v"*..!"  \-''',  "-•,  ,'*"'"'""■'■''  "-""'l"  i»  N.  13°  /.W.,  W.«londe  in 
.  .0  ,:  ':>1"'-''  ''""  *"■'"■'  •^'■"'  '"  "■■  ■>°'''  ''^^  Musmilr.  Ostcndo 
in  h.    I     /().,    Wi'^tnid"  in  S.  iucl.  ■,"  v,rM.  Deklination. 

»)  Vi,iil  viird.n:  l),id,a.:  WiMtcndc  in  N.  \:r  O..  Ostwidi  in  \  18°  O 
Drei  niirdlich  von  diesem  gfloKen«  liergo  in  N.  fzW.,  in  N  16  /,W 
und  in  N,  17  z\r  D.,kn,„reb  in  N.  ß,,«  ^,y  ^in  Borg  nördliob  von 
otztcrom  m  N.  r^n"  W  ürb,  Musmär  in  S  10°  W,  iucl  r,"  «ostllohor 
UckUuatüin 


nannter  kleiner  Berg  mit  allmählich  gehobenem  Gipfel,  dessen 
südliche  Gehänge  das  Thal  nach  Norden  zu  abschlfessen. 
Der  Bokmareb  liegt  von  hier  in  NNW.  Alle  Rinnsale  der 
weiten  Niederung  zeigen  einen  nach  SSW.  gerichteten  Ver- 
lauf. Nach  weiterem  Marsch  von  1  Stunde  10  Minuten, 
in  welcher  Zeit  wir  das  Wadi  schräg  oder  vielmehr  seinen  Ur- 
sprung durchschritten,  wird  die  Fläche  verlassen  und  an 
einem  weissen  Quarzhaufen  WzN.  angestiegen.  Nach  40  Mi- 
nuten WNW.-  zW.-Richtung  gelangt  man  zu  einem  anderen 
grossen  Wadi  ')  herab,  welches,  gleichfalls  zum  System  des 
DfTunkäd  (als  solches  wurde  es  abermals  benannt)  ge- 
hörig, sich  mit  dem  vorhin  gedachten  südlich  von  hier 
vereinigt. 

Das   grosse  Wadi,    das  jetzt    betreten    wurde,    scheint 
seinen  Ursprung  in  NO.,  gleichfall«  am  Makadieh  zu  haben. 
Während  es  auf  der  Nordseite  durch  eine  ununterbrochene 
Hügolreihe  begrenzt  erscheint,  zeigt  es  gegen  Süden  eine  freie 
Stelle,  nach  welcher  die  Wasserziige  hindeuten  und  in  wel- 
cher Richtung  der  Zusammenstoss  mit  dem  vorhin  erwähn- 
ten Thule  Statt  haben  mag.    GrasHuren,  wie  solche  nirgends 
bisher  gesehen  wurden  und   hauptsächlich  aus  mannshohem 
Schulisch  (Panicum  turgidum)  und  wogenden  Goldmassen  des 
Teerilb  (Chrysopogon)  und  Maschub  (Tristachya  sp.)  gebildet, 
erfiillen  die  wegen  tiefer  Erdrissc  schwer  zu  begehende  Fläche. 
55  Minuten  WzN.    gerichteten  Marsches   führen    am  Fusse 
eines  mitten    aus  der  Tlialniederung  sich  erhebeni!  m ,  etwa 
50  Vum  hohen  Hügelkegels  vorbei,  der  rechts  gelassen  wird. 
Nach  weiteren  25  Minuten  iu  dieser  Richtung  kreuzt  niiiü 
neue  Wasserzüge,    welche  NzS.  verlaufen    und  sich  in  SO. 
mit   den    vorigen    zu  veieinigcn    scheinen.     Darauf   beginnt 
Ansteigen,  während  andere  grasreiehe  Rinnsale  zur  Linken 
in  Süden,   längs  einer  von  nun  an  die  Thalnicdi'ning  auch 
auf  dieser  Seite    bef;renzenden    Hügelveihü,    einen    wchiöst- 
licheu  Verlauf  andeuten  und  sich  gjeiehlalls  mit  dem  Wadi 
von  früher  vereinigen.    Abermals  25  Minuten  Marsch  führen 
zu  einer  Stelle,    von  welcher  man  wieder  beigab  sehreitet, 
ohne  eine  bodenlende  Höhe  erreicht  zu  haben.     Es  Im,  als 
ob  die  Thalniedening  hier  in  der  Mitl.'  gehoben  sei   und  die 
Wasser  nach  O.Men  und  na,  li  Weslen  abzutliessen  scheinen. 
Zur  Seite  de^  kl<  iiun  Kegel.-  folgt  man  einer  stark  begangenen 
Weg8j)ur,    auf   welcher   auch   bald    grosse  Karawanen    dem 
Reisenden  b(g([-nen.     Man    hat    also    den  nördlichen,    über 
Kokreb  führenden  besuchteren   Weg  i^uucli  die  Uoule  Heug- 
lin's)  endlich  erreicht.      In  weslsiidwestliclier  Hiehtung  hält 
man  sich  nun  mehr  am  Südran.le  der  Thulniederung,   welche 
gegen  Westen  durch  einen  höheren   Berg  abgeschlossen   i>t, 

')   Von  liier,   I    gaindc  .',0  .Minuten  w,„tlicli  '.om,  (Jebel  Arib,  li,>i:t 
letzterer  ,n  0.   12"   zH.     Km  under.-.   sonderbar  geL-lultetcr  ITUgol,    nu» 
einer  huj.pe  und  zwei  .Siiitzen  gebildet,  über  et^vü»  citlcgener,  liegt  von 
diesem  l'lolze  in  .S    .l.'j-  zO. ,  der  MnlndTeb  in  N    10'     W      jter  II  k 
murob  in  (^\IJ.  '   ' 
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dor  cjuer  vorgosioUt  erscheint,  während  nordwärts  von  letz- 
terem eine  Offuung  deu  theilweisen  AbÖuss  der  periodischen 
Gewässer  iu  dieser  Gegend  verräth.    Man  steigt  immer  mehr 
und  mehr  an,  die  Thalsohle  2ur  Ro..hton  lassend,  uud  hat 
nach  2  Stunden   lü  Minuten  eine  kieme  Passhöhc  erreicht, 
welche   die   Einsattelung   eines    von   jenem    quei   gestellten 
höheren  Berge  ausgehenden  lUickens  darstellt.    Alsdann  wird 
SW.-llichtung  eingeschlagen,  von  Neuem  angestiegen  und  nach 
40  Minuten  Marscli  vom  ersten,  zwischen  kahlen  Steinhügeln 
hindurch,   die  vöUig  vegetationslos  erscheinen,    ein  zweiter 
Pass    überschritten,   von    dessen    Höhe  hinab    nach  Westen 
eine  kleine,    enge,    vielfach   gewundene   Thalschluchl    den 
steilen,   für   die   Lastkamoole   sehr  schwierigen    Hinabstieg 
bildet.     Weiterhin  nimmt    der  l'fad    (den  grossen  Weg  hat 
man  seit  dem  Ansteigen  verlassen)  die  llichtung  von  WSW. 
oder    W.   etwas   zS.      Die    Aussicht   gen    Westen   im    Thal 
erscheint  unbegrenzt,  da  letztorcb  sich  in  eine  offene  Ebene 
vorflacht.      Das    Tlml     beschreibt    zwei    Müandrinen    und 
stösst    nach    35    Minutiiu    von    der   letzten   rasshöhe    mit 
einem    grösseren,    dem    Haupt wadi,    zusanimeu,    das    von 
NO.    einfällt.      Nach  32    Minuten   fortgesetzter  Wanderung 
ist   die  erweiterte  Mündungsstelle   des  Thaies   erreicht,    wo 
nach  langer  Zeit   wieder   im  Schatten   grösserer  IJäume  go- 
rastet wird.     Das  Thal,   ron  schwarzen  ThonschiciVTuiassen 
gebildet,  welche  alle  Berge  dieser  Hau  .i  genannten  Gegend 
darstellen,    enthält,  wie  auch  die  benachbarten    in  Norden, 
zahlreiche  wohlangelegle  Grabstätten  der  Eingeh()r/\en,    von 
denen  schon  in  früheren  Bericht t,i  die  Kede  war. 

Die  Führer  bezeichnen  die.,(;  Lokalität  als  den  obersten 
Theil  des  Wadi  Laemeb;  der  tiefe  Brunnen  von  Kuuai 
sollte  iu  Osten  liegen  und  bereits  auf  dcT  letzten  Slvecke 
im  Kücken  gelassen  worden  sein.  Im  Südon  vom  Lagerplatze 
an  der  (iffnung  det.  Thaies  befand  sich  in  den  Hügüln  ein 
1  Stunde  entfernter  Wasserplatz,  an  welchen  die  Scliläuche 
vorgeblich  gel  rächt  '-■  i,  da  in  dieser  Gegend  noch 
keine  Hegen  gefallen  A'a.i..i,  auch  aller  Graswuchs  längst 
verdo)Tt  erschien. 

Obgleich  man  an  dieser  Stelle  noch  immer  nicht  den 
grossen  (nördlich  gelassenen)  Weg  wieder  erreich;  hatte,  so 
rausste  doch  angenommen  werden,  dass  die  zuletzt  beschrie- 
bene Strecke  dieses  Weges,  d.  h.  vom  Kegel  hinter  dem 
Wadi  Derunkäd  an,  mit  Heuglin's  Route  zusammenfalle. 
Nun  aber  ergab  sich  in  der  Wegrichtung  eine  bedeutende 
"lieiu  .  mit  der  Karte  des  Letztgenannten,  auf  welcher 
'üo  •  I  ihm  verfolgte  Strasse  um  mehrere  Stunden  weiter 
nach  Süden  gerückt  ersdieint  als  auf  der  beilolgenden. 
Heuglin  selbst  aber  hui  in  seinem  Berichte  Widers])rüche 
mit  den  Angaben  seiner  Kurte  begangen,  denn  während  er 
dem  0-Kurr,  von  weWiem  aus  die  in  vorstehender  Skizze 
beschriebene  Honte  eine  stets  westliche  Richtung  iiuie  hält, 
PetBrmaBn'B  Oengr.  .Mittlieilungen.     1869,  Heft  Vlll. 
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eine  übereinstimmende  Lage  crtheilt,  sagt  er  Seite  167,  dass 
von  seiner   XL  Station    aus  der  O-Kurr   in  Osten  gelegen 
habe,  seine  Karte  dagegen  weist   eine  ostnordöstlicho  Rich- 
tung auf.     Übrigens  gesteht   or  selbst   ein,    dass  er  in  den 
Rauai'  benachbarten  Berggipfeln  keinen  günstigen  Punkt  zu 
Winkelaufnahmen    gefunden   hätte,    woraus    sich   die    Vor- 
muthung  ableiten  Hesse,  dass  er  sieh  bei  dem  Wirrwarr  von 
Tbälern    und   Bergen    auf  dieser   Strecke   in   der   Richtung 
geirrt  haben   könnte.     Dass    aber   seine  Route,    mindestens 
von  Station  X  bis  zum  Kegel  im  Wadi  Derunkäd,  mit  der 
in    vorstehender  Skizze    beschriebenen   zusammenfalle,  geht 
aus  einer  Anzahl  übereinstimmender  Detailaugaben  zur  Ge- 
nüge hervor  ')•     Andererseits   aber  konnte  in  der  Wegrich- 
tung   von  Singat    bis  zur  Gegend    von  Raua'i   auf  der  hier 
geschild(!rten    Route    kein    Irrfhum    o])gewaltet  haben,    da 
ausser  vielen  anderen  sicheren  Anhaltspunkten  der  Arlb  und 
der  O-Kurr  als  fernhin  sichtbare  Laudraarken  vermittelst  nur 
zweier  Winkel  in  Verbindung  gebracht  worden  waren,  welche 
für  sich  wiederum    mit   einer  grossen  Anzahl   anderer  Auf- 
nahmen correspondirten.     In  Folge   dieses  ConÜikts  musste 
auch   dem  Gebel  0-Fik    bei  O-Bak    eine  weit    nördlichere 
Lage  ertheilt  worden  und   iu  Folge  dessen  das  ganze  erste 
Viertel    der  Route   von  Berber   bis  0-B«k    in    mehr   nörd- 
lic.ier    Richtung    verlaufend   gezeichnet  werden,    als  es  auf 
Heuglin's  Karte  zu  sehen  ist. 

Von  der   zuletzt  geschi;,:"rtcn  Lokalität    aus   blieb    nur 
noch   das    meist    in    ebenem,   keine   bedeutenderen  Gebirge 
darbietenden  Lande  sich  hinziehende  letzte  Drittel  der  Route 
zurückzulegen,  auf  welchem  ausser  ein  Paar  Namen  ^enig 
Neues  für  die  Landeskunde  gewonnen  wurde.     Die  Gegend 
von  Rauai  gehört  liydrograjihisch    nicht    mehr  dem  System 
des  Atbara  an,  sondern  ihre  im  grossen,  wasserreichen  Wadi 
Laemeb  vereinigten  Rinnsale  lliessen  in  diesem,  welches  am 
Ostabhcnge  des  Berges  O-Fik  vorüber  sich  nordwostwärts  wen- 
det,   den  üebel  Schakrib  umgeht    und  sich   alsdann   direkt 
in    den  Nil   ergiesst.     In   westsüdwestlicher   Richtung   ging 
es  also  vom  obersten  Wadi  Laemeb  weiter  auf  den  O-Fik 
zu,  der  nach  Ij  Stunden  sichtbar  ward.   Während  die  Hügel, 
die  bis  hierher  das  TL^i  begrenzten,  sich  nach  beiden  Sei- 
ten immer  mehr  von  einander  entfernen,  so  dass  der  Thal- 
charakter  ganz    verloren  geht,    lässt    mm    die  Grasmassen, 
welche  dem  Haujitzuge  der  Rinnsale  entsprechen,  zur  Rech- 
ten und  berührt     uich    V2  Stunde  ein  von  80.  kommendes 
grosses,  grasreiohes  Wadi,  welches  sich  mit  den  ersterwähnten 
Grasstreifen  vereinigt  und  von  Norden  einen  Nebenarm  auf- 
nimmt.   Man  geht  in  der  Richtung  zahlreicher  frischer  und 
tiefer  Wasserrisse,    die   sich    erst    vor  Kurzem    gebildet   zu 
haben  scheinen,    denn  die  SchuliBLhmassen    sind  noch  dürr. 

')   Aiul.  (ii,.  zu  fij  Sconioik-n    ongogobono  lljstaiiz   vom  Kegel  zum 
'lelicl    Arih   ontuiiriiht  lior  Wirkliohkoit. 
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Skizze  eines  neuen  Weges 


Gänzlicher  Baummangel  zeichnet  die  Gegend  aus,  welche 
ein  merkwürdiges,  im  Grase  verborgenes  Succulentengewüchs 
aus  der  Familie  der  Asclepiadeeu  beherbergt.  Es  wird  Schock 
genannt  (Stapelia  Augo  A'.)  und  von  den  Bedaui  ganz  und 
roh  verspeist. 

Man  kreuzt  zuletzt  in  schräger  Linie  und  zwar  in  SW.-llich- 
tung  dieses  Wadi,  welches  sich  in  SW.  oder  Süden  hinzuziehen 
scheint.     ]Vach  1   Marschstunde  vom  letzton  Lager  wird  es 
verlassen,  indem  üie  westliche  Wegrichtung  bleibt,  'A  Stunde 
später  steigt   man  beträchtlich  an   und  erreicht   eine  kleine 
felsige  Höhe,    von  de;  herab  sich  eine  weite  Fernsicht  auf 
die  grasarmeu,  sandigen  Flächen  in  "Westen  cröünet.     Nun 
werden    in   grosser   Entfernung   mehrere    höhere  Üerggipfcl 
sichtbar,  der  Schakrib,  der  Gurrätt  und  der  0-Fik.     Nach 
1 J  Stunden  vom  Lagerplatz  schlägt  man  eine  westsüdwest- 
liche Eiclitung  ein,    erreicht   einige  Grasstreifen    und.    zieht 
bei   seltsam  geformten  Granitblöcken,    wolche  theils  kugel-, 
theils  keulentörmig  stets  auf  einer  schmäleren  Basis  ruhen, 
vorbei,  wie  solche  an  mehreren  Stellen  der  lloute  bereits  bemerkt 
worden  waren,  nachdem  man    V,   Stunde  später  zur  Linken 
einen  niederen  Hügelrücken    erreicht  hat,    der  von  Westen 
nach  Osten  gerichtet  unseren  Ptad  von  dem   Wadi  Laemeb 
zu  trennen  scheint.    Nacli  Verlauf  von    ',:,  Stunde  hat  man 
sem  Ende   erioicht.     Noch  ^A  Stunden   führcu    über  grobe 
Kiessand-  und  Geröllllächen,    dann   'A  Stunde  über  nackte 
Steingeschiebe,  bis  man  nach  weiteren  40  Minuten  Marsch 
im  AVadi  Laemeb  lagert,   nachdem   man  die  letzte  Strecke, 
um  das  Wasser  früher   zu  erreichen    und    indem    man    von 
der  gi'ossen  Strasse,  die  man  sei*  2  Stunden  wieder  began- 
gen, abgewichen,  in  SSW.  und  SW.  marschirt  war. 

Das  Wadi  Laemeb,  dessen  von  den  üppigsten  Gnistluren 
bedeckte  und  mit  Selem- Akazien  bestandenen  Wasserziige  zu- 
sammen eine  Breite  von  400  Schritt  haben,  wurde  darauf  ge- 
kreuzt und  die  Richtung  auf  den  0-Fik  beibehaltend  4  Stunden 
'25  Minuten  über  SteinÜächen,  aus  Geröll  und  Gtscliiebeu 
gebildet,  und  in  einer  ebenen  Gegend  ohne  Hügel  weiter 
gegen  West  marschirt,  Bas  Wadi  blieb  zur  Bechten  in  ge- 
ringem Abstände  und  bai  der  letzten  Bast  wurde  das 
Lager  abermals  am  Bande  der  üpi,igen  GrasÜurcn  auf- 
geschlagen, welche  dieses  Wadi  auszeichnen. 

Tags  darauf  wurde  Anfangs  immer  noch  in  der  Nähe 
des  Wadi  weiter  marschirt,  allein  indem  man  die  westliche 
Bichtuug  auf  den  0-Fik  zu  beibehielt,  entfernte  man  sich 
immer  mehr  und  mehr  von  den  nunmehr  eine  nordwestliche 
Bichtung  anstrebenden  Grastluren.  Xach  1  Stunde  40  Mi- 
auten kreuzt  der  Weg  ein  grösseres  Wadi,  das  von  SW. 
herkommend  einen  nördlich  gerichteten  Verlauf  nimmt  und 
sich  init  dem  Wadi  Laemeb  vereinigt.  25  Minuten  später 
passirt  man  ein  von  Süden  herkommendes  Wadi,  das  gleich- 
falls dem  grossen,  welches  wiederum  zur  Buchten  in  geringer 


von  Suakin  nach  Berber. 

Entfernung  sichtbar  wird,  zuströmt.  Ein  Schieferrücken 
mit  weissen  Quarztrümmern  wird  übersclirittou  und  im  wei- 
teren Verlaufe  von  V2  Stunde  ein  drittes  kleines  Wadi 
passirt,  welches  wie  das  vorige  von  Süden  herkommt.  Nach 
'A  Stunde  weiteren  Marsches  in  Westrichtung,  fortwährend 
über  schwarze  Schieforhügol  schreitend,  ändert  man  den  Kurs 
nach  SW.,  indem  man  einen  südlich  vor  den  0-Fik  vor- 
geschobenen Vorhügel  zum  Ziele  wählt,  an  dessen  Fusse 
man  nach  einer  Stunde  anlangt. 

Vor  dem  erwähnten  Verberge  zieht  sich  ein  Wadi  mit 
einigen  Bäumen  gegen  NO.,  um  sich  mit  dem  Laemeb  zu 
vereinigen.  Hie  Wegrichtung  vom  0-Fik  bis  zu  dem  Brun- 
nen von  0-Bak  geht  nach  SW.  Man  erreicht  nach  2  Stun- 
den einen  Hügelrücken  von  etwa  100  Fuss  Höhe,  der  Ta- 
karireh  genaimt  wird,  weil  hier  ein  Takrüri  (schwarzer 
Mohammedaner  des  Mittel -Sudan)  auf  der  Bückkehr  von 
Mekka  verschmachtete,  nachdem  er  in  dem  Brunnen  von 
0-Bak  vergeblich  nach  Wasser  gesucht  hatte.  In  'A  Stunde 
hat  man  die  Höhe  überschritten  und  gelangt  nach  2j  Stunden 
fortgesetzten  Marsches  zu  den  Sandhügeln  von  0-Bak. 

Der  Best  der  Boute  ist  aus  den  früheren  Beschreibungen 
hinreichend  bekannt.  Die  Sanddünon  westlich  der  Brunnen 
waren  nach  1  Stunde  40  Minuten  überschritten,  weitere 
5  Stunden  ,5  Minuten  führten  zwischen  den  beiden  Eremit- 
Hügeln  hindurch,  welche  nebst  einer  einsamen  Akazie  als 
wahre  Einsiedler  in  der  Tagereisen  weiten  Ebene  erscheinen. 
Xoch  1^  Stunden  und  man  hat  zur  Rochton  d(>n  seltsam 
gestalteten,  35  Fuss  hohen  Granit-Obelisk  Abu  Odfa  (Urbild 
des  Kameel- Sattels  und  Baldachins  der  Frauen),  welcher 
auf  schmaler  Basis  ruhend  einer  verkelu-t  gestellten  Birne 
gleicht.  Das  eigentliche  Wadi  Eremit  wird  erst  '4  l-'tunde 
später  gekreuzt  und  14  Stunden  ;J2  Minuten  Marsch  von 
0-Bak  bringen  zu  einor  grasreichen,  Abu  Kolöd  genanntou 
Niederung,  welche  dadurch  ausgezeichnet  ist,  das»  sie  bereits 
fast  die  Meercshöhe  des  Niltlmles  bei  Berber  erreicht  hat, 
während  das  später  folgende  Wadi  Abu  Selem  um  mehr 
als  eine  Linie  des  Holosteric  höher  gelegen  erscheint.  Für 
die  beträciitliche  Depression  des  Terrains  s]ireclien  auch  die 
grossen,  weit  verzweigten  Bfützen,  welche  sich  in  Folge  der 
letzten  Regen  in  dieser  Niederung  gebildet  liatten. 

%  Stunden  hinter  dem  AVadi  Abu  Kolöd  passirt  man 
ein  Derrib  genanntes,  zum  Sotirba-Berge  gegen  Norden  ver- 
laufendes AVadi,  in  welchem  Ende  September  grosse  Sirch- 
Kulturen  angelegt  waren.  Nach  weiteren  2  Stunden  gewahrt 
man  bereits  zur  Linken  in  geringem  Abstände  das  Wadi 
Selem,  welches  sich  vom  Berg.-  Dogaia  heraufzieht  und,  an 
seinem  Bunde  mit  einer  endlosen  Reihe  von  Selem-Akazia 
bestanden,  innerhalb  der  Wasserzüge,  so  weit  das  Auge  reiclit, 
ein  einziges  j^russes  Sireh-Feld  darstellt.  '/^  Stunde  später 
überschreitet    man    dieses    von    den    Bewohnern   des    uuLeu 
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Skizze  eines:neuen". Weges  von  Suakin  nach  Berber. 


Nilthales  (nicht  von  Bßdaui)  kultivirte  "Wadi,  bis  nach 
3  Stunden  .)5  Minuten  der  Brunnen  Abu  Tagger  erreicht 
ist,  von  welchem  man  nach  2^  Stunden  Marsch  der  Last- 
kameele  oder  1  Stunde  45  Minuten  leichten  Trabes  der  Reit- 
kameele  zur  Stadt  el-Mecherof  (Berber)  gelangt 
Itinerar  einer  Reise  von  Suakin  nach  Berber  im  J.  1868. 
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Datum. 


Lokalllüten. 


Dttum. 


LokAlltiiten. 


I  Von  Suakin: 

10.  Sept.  Erster  Vorber«  erreicht     . 

jGrosses  Wadi      .     .     .     , 

11.  Sept.  Dem  grossen  Tlial  entlang  im 

Wadi -System  .     .     .     . 

Ghuöb 

In  einem  anderen  Thalo  bis 
zum  Waili  Tuükc  .     .     . 

Fuss  des  kleinen  Pussos  er- 
reicht       

Übcr(,'nng  über  denselben   . 

Höclisto  rasshöhe    erreicht 

Wadi  (jabf't  erreicht.     .     . 

12.  Sept.  Im  Wady  Gäbet  .... 

In  .Soitonthälorn  .... 

Imgrossen Thale  von  0-kak 

bis  Singat 

21.  Sept.iSeheidownnd  des  Thaies     . 

[Wadi  Abjokük  betreten 
;Lager|)latz 

22.  Sept.lAiit  der  ll.ihe 

In  kloinen  Thiilern  dcrWas-  j 

strscheide   zwiachcu    Nil  i 

und  llothen  Meer  .     .     , 

[Ein  kleines  Wadi  erreicht    . 

0- Maren  erreicht     ... 

24.  Sept.  Inirri- Plantage,  .... 

Wo  das  Thal  verlassen.     .  i 

Lagerplatz ' 

2i5.  Sept.  Brunnen  llormarüb  .     .     . ', 


KintA»      '  Summa 

^""«f;     '  I  der  Tage, 

nungen  In  ;  mSrsche 
Knmeol-       Wegrichtung.    ,  In  S  un- 

maraoh-  i  den  dea 

Slimden.  I  I  Kamael- 

I  Imtrscbes. 


—     15  \ 


ßh    mi 

3     30  S 


—  30 

—  16 


; 


sw. 

W.  et«-.  N. 
WzS. 


I  8"   30"° 


2     1.5  S  SW.  etw.  W. 
meist  W. 


^  6     30 


1       5/ 

—  50  i 
1  10 

—  25 
1  55 
1  10 

1  — 

—  25  I 


NW. 

NW. 
W.SW. 

SW. 

Westen. 


■  — 

16 

2 

30 

.  — 

10 

1 

45 

1 

10 

— 

40 

—     55 


1     — 


-     .HO 
1      20  > 
1     —  iSSW.  undSW.l 


20 
40 
30 


iRUckmarsch     .     .     .     .     . 

Pass  TarerTm 

Wudi  .Viiiet  erreiint      .     . 

26.  Sept.  An  dem  o-Kurr  cnthn','     . 

Durra- l'mntage  crroitl.t    . 

jWo  das  Thal  verlassen 

iWadi  Anirt  wieder  erreicht 

iHiiu.seiien  im  Wniii  erreicht 

iNolekbaum. 

Kleiner  (;hor  gekreuzt  .     . 

Kleines  Wadi  gekreuzt .     . 

Westende  des  O-  Kurr  .     . 
87.  Sept.  Kleines  Wadi  gekreuzt.     . 

Urdnitla^er 

Sandrand  des  Wadi  Arab     . 

Wadi  Anib  gekreuzt      ,     . 

.Stointlüchen  erreicht      .     .  , 

Hastidatz     im     grasroiehen 
Wadi i 

Chor  passirt 

Wadi  Kamöt  Atai   erreicht  i 
28.  Sept.  Thal lliiehe  erreicht    .     .     .1 

Endi!  dorTlnlflaeho  erreicht 

jNaekte  l'"laehen    .  .     . 

Zwischen  zwei  Uiigcln  mar-  \ 

I     sehirt ...  .     .     .  ' 

Wadi  Dimtlmdit  erreicht  . 

Qrosses  Wadi  erreicht  .     .  1 


i  —     37  ^ 
1       3 

—  45 

TU  Fuhr  ge 
'     fangen. 

—  20 


SW. 

SWzS. 

SSW. 

W.  etw.  S. 
W.  etw.  S. 


15 


3     30 


2     40 


1 


Osten.        "• 
3.')  /    W.  etw.  S.    \ 

10    S     (K.imfoniab.)      ' 

45   I WzS., d.  WSW,» 


30 


30 
2(1    I 
15  ( 
18   S 

in 


WzX. 

Westen. 

SW. 
Westen. 


15  .  WSW.  u.  WzS. 

30  ' 

30 

15 

25 

15 

15 


36 

40  l 
5  S 
20  ( 
30  ^ 
30   > 

o.-j    ^ 

4(1   1 
5 


Wcstor. 

NW. 

WNW, 

W.  otw.  S. 

WSVf. 

WSW. 
W.  etw.  N. 


6     — 


r' 


35 


28.  Sept.: Arm  des  Wadi  gekreuzt 

;Stcinfliiehe 

ISUd-Wadi  gekreuzt  ."  .*  ." 
I  Wasserbett  des  Wadi  Haböb 

[     erreicht ,  

[Westliches  Ufer  erreicht    .  |  

1  Steinflüchen 

29.  Sept.  I Fortgesetzter  Marsch     "    ." 

|WadiKokreb,  Mitte  erreicht 
jDas  Ufer  des  Wadi  erreicht 
iWadi  Jumga  erreicht  .  . 
jHalt  im  Wadi      .... 

30.  Sept.jFuss  des  Arib  erreicht       ! 

"*"  das  Thal  verlassen 
'  ■  .1      ■■'  'umk.ät  erreicht    . 
.iToicht      (Wasser- 
tuu-.de  zw.  Atbara  u.  Nil) 
Fortgesetzter  Marsch  in  der  1 
TUalniederung  .     .     .     .  i 

Ansteigend 

Abwärts  am  Südrande  des 
Thaies  marsohirend,  spä- 
ter aufwärts  .... 
Ansteigen  zum  Pass  .  .  .  | 
[Zweiter  Pass  erreicht  .  . 
lAbsteigon  ins  Thal  bis  zur  i 
j  Vereinigung  mit  d.  Wadi 
iErweitorte  Stelle  des  Wadi 

erreicht : 

Rastplatz     ....  I 

1.  Okt.  Im  Wadi " 

Arm  desselben  gfekreuzt     .  ' 

Im  Wadi j 

Wadi  verlassen     .     .     .     .  j 

Höhe  erreicht \ 

Grasstrcifon  erreicht      .     . 
Am  kleinen  Hügel  zur  Lin- 
I     ken    nmrschirt.      Stein-  1 
I     klotze  erreicht       .     .     J 
|Wo  abgebogen  wird      .     .  | 
jWadi  Laemeb  erreicht  .     . 
Am    Südrande     des     Wadi 
marschirt 

2.  Okt.  Erstes  Wudi  gekreuzt  .     .  ! 

Zweites  Wadi  gekreuzt 

i Drittes  Wadi  gekreuzt  .     .  : 

I 

iSüdl.   Vorberg  des   0-Fik. 

erreicht 

Takarireh  erreicht    .     .     . 
Tiikarir("li  überstiegen  .     .  [ 
Uastpiatz     ....  .     . 

3.  Okt.  0-Dak  erreicht    ....       1     — 

4.  Okt.  Sanddünen  erreicht  .     .     . 

Sauddünen  pnssirt  ,  .  . 
Auf  der  Steinllächo  .  .  . 
6.  Okt.  Zwischen  beiden  Eremlt- 
bertien  gehend  .... 
Abu  Odfa  passirt  .  .  . 
.Vbu  Kolüd 

6.  Okt.  Waiü  Derrib  erreicht    .     . 

Wadi  Selem  erreicht      .     . 
Brunnen    Abu  Tagger    er- 
reicht        

7.  Okt.  e'- i!ir'tc-c)  erreicht      .     . 


W. 


N. 


WNW. 


W.  und  WzN.' 

W.  etw.  S. 


Westen. 

WzN. 

WNWzW. 


5     45 


WzN. 


WSW. 

SW. 

Westen. 

WSW.  oder 
W.  etw.  S. 

WSW. 
SW. 

Westen. 


>       WSW. 

ISSW.  undSW. 
I       WSW. 

}      Westen. 


—  :       SW. 
*  / 

15  SW. 

55  \ 

SW. 

32  I  . 

7  WSW.        ( 

35  \  S 


WSW. 


WSW. 


/•8     27 


8     2ii 


■7  5 

1  — 

5  14 

6  20 

7  i3 

2  30 


Summa  der  Kameelmarschstunden  von  Suakin 

bi»  Berber    101"  26" 
38  • 


:•?■; 


292 


^1 

■ü:' 

i^/5  i  ; 


■v.i 


■1 


if    1  If 


f-2 

•f- 


Übersichtskarte  von  Alex.  v.  nuinboldt's  Reisen  1798—1829. 


(Mit  Karte,  ».  Tafel  16.) 


Als  sich  die  Redaktion  dor  „üeogr.  Mitthoilungen"  die 
Frage  vorlegte,  wie  sie  ihre  freudige  Thcilnahme  an  der 
Humboldt-Feier  bekunden  solle,  schien  ihr  die  Anfertigung 
einer  Übersichtskarte  der  Humboldt'sehen  Reisen  der  pas- 
sendste Weg.  Über  die  Bedeutung  des  grossen  Forschers 
und  sein  Verhiiltniss  zur  Erdkunde  geben  zahlreiche  Werke 
und  Abhandlungen  wohl  ziemlich  erschöpfenden  Aufschluss 
und  auch  die  dicssjiihrige  Feier  ruft  manche  Würdigung 
dieser  Art  ins  Leben,  aber  eine  Karte  seiner  Reisen  existirte 
noch  nicht  und  diesem  Mangel  abzuhelfen,  erschien  uns, 
dem  Charakter  unserer  Zeitschrift  entsprechend,  so  recht  als 
unsere  Aufgabe. 

Es  wird  Vielen  fast  unglaublich  vorkommen,   dass  man 
die  Reisen  Alexander  v.  Humboldt's,  des  grossen  Vorbildes 
aller  modernen  wissenschaftlichen  Reisenden,  noch  nicht  auf 
Karten  dargestellt  hat,  wird  doch  heut  zu  Tage  jede  kleine 
►Strecke    Weges,    die   den   Boreich   des    Unbekannten    über- 
schritt,  sorgfältig  mappirt  und  jedem  Entdockungsreisenden 
vor  Allem  zur  PHicht  gemacht,    seine  Route  aufzuzeichnen 
oder  doch  die  hierzu  nöthigen  Messungen  anzustellen.    Vor 
70  Jahren   freilich  war   dicss    noch    nicht   so  aligemein  ge- 
bräuchlich und  OS  lag  wohl  auch  in  dem  Wesen  AI.  v.  Hum- 
boldt's, nur  geringeren  Wertli  auf  den  Verlauf  seiner  Reisen 
zu    legen.     Geflissentlich    vermeidet    er   in    seinen  Werken, 
über   die    persönlichen  Erlebnisse    zu   sprechen,    sobald    sie 
nicht  mit  wissenschaftlichen  Dingen  in  engerem  Zusammen- 
hang standen ;  die  Beschreibung  seiner  Amerikanischen  Reise 
(Voyages   aux    regione    equinoxialeb  du  Nouveau  Continent. 
Relation  historinuc.   3  Bde.    Paris   1809—25)    hat    er  nicht 
einmal  vollendet    und    unterwegs  ein  Itinerar  aufzunehmen, 
schien  ihm  wohl  zu  unwichtig,   da   er  sich   beständig  mit 
den    grossartigsten    wissenschaftlichen    Fragen    beschäftigte; 
nur  wo  sein  Weg    zugleich   eine  Linie   von   geographischer 
Bedeutung  war,  namentlich  ein  Fluss,  da  nahm  er  ihn  sorg- 
fältig auf.     Wenn    im  schroffsten  Gegensatz  hierzu  manche 
der  neuen  Entdeckungsreisenden    fast  Nichts   zurückbringen 
als  eine  mehr  oder  minder  genaue  .Karte    ihrer  Routen,    so 
ist    diess   eine   verwerfliche,    durch  Mangel    an  Bildung   zu 
erklärende  Einseitigkeit,  aber  andererseits  möchten  wir  doch 
den  begabten,  mit  Fachkenntnissen  ausgerüsteten  Forschungs- 
reisenden  abrathen,    nach  v.  Humboldt's  Beispiel    über   der     '. 
Wissenschaft  liehen  Beobachtuii-  das  persönliche  Element  nilzu     ' 
sehr  zu  veraachläs.sigon ,    da    ein   gutes  Itinerar  unter  Um- 
ständen    von    grosser   Wichtigkeit    sein    kiinn ,    eiiu»   g,muv 
Kcnntniss   davon,    welche    Wego    ,iür    lUmnih   suihRl    \w 
gangen,  wol-h^  Ortf-  rP  r.vlhr.i  bvsucht  r«i,  »m-  Uvu\\\ui\m\f( 


des  Werthes  seiner  Aussagen  nothwendig  ist   und  da  nicht 
Jeder  als  Ersatz  für  eine  verhältnissmässig  leichte  und  un- 
wichtige Arbeit  eine  so  überschwengliche  Fülle  wissenschaft- 
licher Früchte  zu  bieten  vermag,  wie  Alexander  v.  Humboldt. 
Dass    man    über   seine  Reisen  im  mittleren  Europa  nur 
spärliche  zerstreute  Andeutungen  besitzt,  lässt  sich  am  leich- 
testen  verschmerzen,   da   hier   nur   einzelne   Momente   von 
Bedeutung  waren,  wie  die  Anregungen  durch  Georg  Förster 
während  der  Reist,  die  er  1790  gemoinscluiftlich  mit  diesem 
durch  Belgien,  Holland,  England  und  Frankreich  unternahm, 
die  Entdeckung  der  Jura-Formation  auf  einem  Ausflug  durch 
das  südliche  Frankreich,    die  westliche  Schweiz   und  Ober- 
Italien    im    Jahre   1795    und    die   Beobachtung   des  Vesuv- 
Ausbruches  am  12.  August  1805   zugleich   mit  Gay-Lussac 
und  Leopold  v.  Buch;  auch  die  Details  über  die  Reise  durch 
Spanien  in  der  ersten  Hälfte   des  Jahres  1799   sind  um  so 
entbehrlicher,    als    die  wichtigen  Höhenmessungen   und   die 
allg'.>meineren  Betrachtungen  über  die  Bodengestalt  der  Halb- 
insel publicirt  worden  sind  („Hertha",    1.  Bd.,   1825,  SS.  10 
—  17.    Wieder  abgedruckt  in  Briefwechsel  AI.  v.  Humboldt's 
mit  Heinrich  Berghaus,   1.  Bd.,  SS.  23—30);    aber   grosse 
Abschnitte  der  Amerikanischen  Reise  sind  durch  den  Mangel 
eines  Ilinerars    .lunkcl    geblieben,    besonders   der  Weg  von 
Santa  Fe  de  Bogota  über  Quito    nach  Lima    und    noch  un- 
gleich mehr  die  Reisen  in  Mexiko. 

Die  „Relation  historiiiue"  schliesst  mit  der  Einschiffung 
auf  dem   Rio  Magdalena,    über   alles   Folgende    haben   wir 
keinen  zusammenhängenden  Bericht,  ausser  der  sehr  kurzen 
Skizze  in  dem  Artikel  „Alexander  v.  Humboldt"  des  Brock- 
haus'schen  Conversations-Loxikons  (10.  und   11.   Aufl.),  der 
auf  Angaben    des  Reisenden  selbst  beruht  ')•     Hier  müssen 
daher   die  Anhaltspunkte    für   die  Aufzeichnung   der  Route 
aus  den  verschiedenen  Schriften  zusammengesucht,  die  Ver- 
zeichnisse der  Positiona-BcHtimmungen,  Höhcnmessuiigen  und 
magnetischen   Beobachtungen    ausgebeutet    werden,    um   zu 
sehen,  welche  Punkte  der  Weg  berührte,  und  dennoch  bleibt 
manche   Strecke    zweifelhaft,    denn    auf  seinen  Karten    iuit 
AI.  V.  Humboldt  keinen  Theil  seiner  Reiseroute  aufgetragen 
und  eben  so  wenig  ist   diess  von  Anderen   geschehen,    mit 
Ausnahme    der  Überfalirt   von  Spanien    nach  Amerika,   die 
Hermann  Borghaus  auf  Blatt    U"  von  Stieler's  Hand -Atlas 
eingezeichnet  hat.     Die  Orinoko-Reise,  über  die  wir  in  der 
„Relation  historinue"  einen  ausführlichen  und  vollständigen 
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Bericht  besitzen,  ist  auch  in  Betreff  des  Itinerars  die  am 
meisten  begünstigte,  da  neben  den  zahlreichen  Positionen 
die  Aufnahn>e  der  Flüsse,  welche  zu  einem  beträchtlichen 
Theil  den  Keiocweg  abgebeu,  dem  Zeichner  zu  Hülfe  kommt'), 
während    für   die    übrigen  lloisen    keine  Routen- Aufnahme 

Seereise  von  Corufla  bia  Teneriffa,  5.  bis  19.  Juni   1799 


Aufenthalt  auf  Teneriffa ,    19.    bis  25.  Juni   1799,    dabei  Weg   von 
Smnte-CroiK  nach  Orotava  und  Besteigung  des  Pik  (21.  und  22  Juni) 

Seereise  von  Teneriffa  bis  Cumana,  25.  Juni  bis  16.  Juli  1799 

Ausflug  von  Camana  nach  der  Halbinsel  Araya,  August  1799 

Selber"  HoT""    ""'^    ''"    ''■"'''°''"  '''  Chaymas  -  Indianer, 
Überfahrt  von  Cumauu  nach  La  Guayra,   18.  bis  21.  November  1799 

V^  cg  von  La  Guayra  nach  Caracas 

Besteigung  der  Silla  bei  Caracas,  2.  und  3.  Januar   1800 
i?eiBe  an  den  Orinoko  und  Cassiquiaro  und  zurück  nach  Nueva  Bar- 

celona,    /.  Februar  bis  23.  Juli   I80O 
Überfahrt  von  N.  Barcelona  nach  Cumana,  26.  und  27.  August  1800 
Ausflug  aut  die  Halbinsel  Araya,  3.  bis  5.  November   1800 
Kuckfalu-t  von  Cumana  nach  N.  Barcelona,  16.  November  1800 
überfahrt  von  N.  Barcelona  nach  Havaua,  24.  Nov.  bis  19.  Dez.  1800 
Weg  von  Havana  nach  Balabano,  6.  bis  8.  März   1801 

Überfahrt  von  Batabauo  nach  Trinidad  de  Cuba,  9.  bis  14.  März  1801 

Überfahrt   von  Trinidad    de  Cuba    nach  Zapote   an   der  MorosnuiUo- 
Bai,   15.  bis   2o.  März   1801  ' 

Überfahrt  von  Zajiotc  nach  Cartageua,  27.  bis  30.  März   1801  ! 

Weg    von    Turbaco    bei    Cartagcna    nach    Barancas    Nuovas    am    Bio 

Magdalena,   19.  und  20.   April   1801  ! 

Fahrt  auf  dem  Kw  Magdalena  bis  Honda,  20.  April  bis  13.  Juni  1801 

Reise  von  Honda  nach  Santa  Fc<  do  Bogota,  Aufenthalt  daselbst  und 

Ausflüge  in  die  Umgegend,  Juni  bis  September   1801 
Reise    von   Santa  Fe   de    Bogota   nach   Quito,   September    1801    bis 

6.  Januar  1802 
Aufenthalt  in  Quito  und  Umgegend,  6.  Januar  bis  9.  Juni   1802 
BcEteigung  des  Antisaua  bis   14.958  P.  F.,  März   1802 
Besteigungen  des  Pichincha,   14.  April,  26.  und  28.  Mai   1802 

Besteigung  des  Cotopaxi  bis   13.578  P.  F.,  Mai  (?)  1802 
Reise  von  Quito  nach  Lima,  ''    Juni  bis  Oktober  1802 

Besteigung  des  Chimborazo  bis   1H.096  P.  F,  22.  und  23.  Juni  1802 
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vorliegt,  ausser  dem  Lauf  des  Rio  Magdalena  aufwärts  bi. 
Honda  *). 

Es   mag    vielleicht   von  Nutzen  sein,    hier  aufzuführen 
wo    die   Daten    über   den    Gang   der   Amerikanischen   Reise 
und  ihrer  einzelnen  Abtheilungen  zu  finden  sind  »). 

Reise    in   die  Äiiuinoktial  -  Gegenden    des   neuen  Con- 
tiuents    .Stuttgart    und  Tübingen    1815    bis   1829) 
1.  Bd  SS  405-411.    (In  Hauff-s  Bearbeitung  nichi 
enthalten.)  * 

Reise  in  die  Äquinoktial- Gegenden  des  neuen  Con- 
tinents.  In  Deutscher  Bearbeitung  von  Herrn.  Hauff 
(Stuttgart  1859),   1.  Bd.  2.  Kapitel. 

Reise  in  die  Ä(;uinoktial-regenden  des  neuen  Con- 
tiDcnts  (Stuttgart   und  Tübingen),    1.  Bd.  SS.  411 

Hauff,  1.  Bd.  SS.  252—277. 
Hauff,  1.  Bd.  SS.  288—403. 


I  Hauff,  2.  Bd.  SS.   79—102. 

Hauff,  2.  Bd.  SS.   118—125. 
!  Hauff,  2.  Bd.  SS.   169—199. 
Hauff,  2.  Bd.  SS.  228—416;    3.  Bd.;    4.  Bd.   88.  1 

— 367. 
Hautt;  4.  Bd.  SS.  374—378. 
Haufl-,  4.  Bd.  SS.   380—392. 
Hautt;  4.  Bd.  8.  393. 
Hauff,  4.  Bd.  SS.  403—415. 
Reise  in  die  Äiiuiuoktial-Gegenden  &c.  .Stuttgart  und 

Tübnigen),  6.  Bd.    1.   Hälfte,  SS.   234—240. 
Reise  in  die  Ätjuinoktial-Gogenden  &c.  (Stuttgart  und 

Tübingen),  6.  Bd.   1.  Hälfte,  SS.  246—269. 
Reise  in  die  Äiiuiuoktial-Gegenden  &c.  (Stuttgart  und 
Tübingen),  6.  Bd.    1.  Hälfte,  SS.  276—278;  6  Bd 
2.  Hälfte,  SS.   1—20. 
Reise  in  die  Äquinoktial-Gegendeu  &c.  (Stuttgart  und 

Tübingen),  6.  Bd.  2.  Hälfte,  SS.  70—75. 
Reise  in  die  Äiiuiuoktial-Gegenden  &c.  (Stuttgart  und 
_  Tübingen),  6.  Bd.  2.  Hälfte,  SS.   118—127. 
Kletke,    AI.    v.  Humboldt's   Reisen    in    Amerika   und 

Asien,  2.  «d.  S.  28S. 
Kletke,    A!.    v.    Humboldt's   Reisen,    2.  Bd.  SS.  287 
—29;;. 

AI.   V.  Humboldt,  Kleinere  Schritten,   1.  Bd.  SS.   100 

—  132. 
Kletke,  AI.  v.  Humboldt's  Reisen,  2.  Bd.  SS.  297—321. 
Kosmos,  lfd.   IV,  S.   356. 
AI.  V.  Humboldt,    Kleinere  fechrifton,    1.  Bd.  88.  23 

—39,  55—70. 
Kosmos,  Bd.  IV,  SS.  362—364. 
AI.    V.    Humboldt,    Ansichten    der    Natur,    3.    Ausff 

2.  Bd.  SS.  317—394. 
AI.  V.  HumboMt,  Kleinero  .Schriften,   1.  Bd.  88.   133 

-  :  -    174. 

')  In   dem    „.^tlas   geo^TapliifiUf    i't    physiquu"  dos   Uoisowerkcs  d'iiiiN   i«ii       iaiA\     i.    .      .  .    ■,,  . 

du  Hin  Apure,  C«.-to  du  cours  du  Rio  M.ta    Carte  du  I  i„  Uu™    S  du  lii. .  ,t  ~        r  ^  Urtc  d»  eours  de  l'(^reuo,iue  (2  lii.).   Carte    du  cours 
ville  de  .S.  Fernnndo  et  l'«ub..,uthure  <!:■  !.   riviiri.  Klo  üuaviare,  Carte  spöciale  do  la  partio  du   Hin  Aprrn  cnrnnrise  »Btrs  la 

')  Wir  citiren  die  l)eut«clien  Ausgaben  der  Huml,oldf»elien  Selir.fteu.  »""'"'"  l'u>-e,  . 
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Eduard  Mohr's  astronomisch  -  geognostische  Expedition  in  Süd -Afrika. 


Seefahrt  von  Lima  nach  Guayftquil  und  Aoapulco,  Ende  Dezhr 

bis  23.  Mürz   1803 
Aufenthalt  und  Reisen  in  Mexiico,  23.  März   1803  bis  7.  Mürz 


Besteigung  des  Jorullo,   19.  September  1803 
Besteigung  des  Vulkans  von  Toluca,  29.  Sei)ti!iüber  lso3 
Besteigung  dos  Cofre  de  Perote,  7.  Februar  18Ü1 
Rückfahrt  von  Vera  Cruz  über  Havana  und  Thiladelphia  nacli 
deaux,  7.  März  bis  3.  August  1804 

Über  V.  Humboldt's  zweite  grosse  Exi)edition,  die  im 
Jahre  1829  mit  Ehreuberg  und  Rose  unternommene  neun- 
monatlichc  Reise  nach  dem  Ural,  Altai,  dem  Dsaisan-See 
und  dem  Kaspischon  Meer,  findet  man  in  den  Werken  von 
G.  Rose,  Mineralogisch-geognostische  Reine  nach  dem  Ural&c. 
2  Bdo.  (Berlin  1837  bis  1842),  und  AI.  v.  Humboldt,  Central- 
Asien,  Deutsch  von  Mahlmann,  2  Bde.  (Berlin   1844),  voll- 


1802 
1804 


Bor- 


Roise  in  die  Äquinoktiul-Oegenden  &c.  (Htuttgart  und 
'(  ibingen),  6.  Bd.  2.  Hälfte,  Hü.  209  und  210. 

Klotku,  AI.  V.  Humboldt's  Reisen,  2.  Hd.  88.348 — 353. 
Einzelne  Daten  in  Olli    mns,  AI.  v.  Humboldt  und 
A.    Bonplaud's   Reise,     Astronomischer   Theil  (Pm- 
I       ris  1810)    und, in  AI.  v.  Humboldt,  Versuch   üh. 
j       den   politischen  Zustand    des  Königreichs  Neu-8ni. 
nien,  5  Bde.  (Tüoingon   1809). 

Kosmos,  Bd.  IV,  8.  344  und  an  anderen  Stellen. 

Kosmos,  Bd.  IV,  8.  428  und  an  anderen  Stolli n. 

Kosmos,  Bd.  IV,  SS.  508—570. 

Kletke,  AI.  v.  Humboldt's  Reisen,  2.  Bd.  S.  35a. 


ständigen  Aul'schluss;  im  2.  Bande  <le8  letzteren  (SS.  441 
—443)  giebt  AI.  V.  Humboldt  selbst  ein  Itincrar  über  diese 
Reise  und  die  Aufzeichnung  desselben  auf  der  Karte  bietet 
keine  Schwierigkeit,  da  es  sich  hier  nicht  um  unbetreteno 
pfadlose  Wildnisse  handelt.  Merkwürdiger  Wei.se  ist  aber 
auch  tlie^e  Reise  bisher  nicht  auf  Karten  dargestellt  worden. 


Eduard  Molir's  astronomisch -geognostische  Expedition  in  Süd -Afrika. 

I.  Hoise  von  Port  Xatal  nach  Potehefstroom,  Mifrz  bis  Mal  ISO». 


3.  Geognostische  Skizzen  aus  Südost-Afrika.  (Schiusa').) 
Von  Adolf  Hübner,  Berg-  und  Hütten- Ingenieur. 

Am  Moi-River,  wohin  nun  die  Strasse  gelangt,  tritt  ein 
mittelkörniger  Sandstein  mit  (juurzigem  Bindemittel  auf-  an 
dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  bemerkte  ich  einen  darüber 
gelagerten  Thonschiefer.     Feh  verfolgte  ihn  aufwärts  bis  zu 
einer  mit  Folstrüramoru  übe-säten  Bergkuppe,  woselbst  Grün- 
stem autsctzt,  der  demnach  hier  durchbricht;  die  Obcrflücho 
der  Blöcke    ist    eine   zackige,    zoUigo.     Von   hier    führt  die 
btrasse    unter   starkem    Ansteigen    auf  die   höchsten   Berge 
(4800  Fuss)  zwischen  dem  Fuss  des  Drachen-Gebirges  und 
Pieter  Maritzburg,  und  hier  i.sf  es,  wo  .sTch  eins  der  schön- 
sten Landschaftsbilder,    die   man  auf  der  Reise  bis  dorthin 
hat,  entfaltet.     Sobald  man  oben  angelangt  ist,    sieht   man 
die  mächtig«!  Drachen-Berge   aufsteigen,    die   einen  weiten 
Bogen  von  Westen  bis  beinahe  Norden  umspannen  und  sich 
wie   ein  Riesenwall   emporheben,    dessen    Kopf  manni-fach 
zerspalten  ist;  majestätisch  schauen  sie  auf  eine  Kette  nie- 
drigerer Berge,  die  .sich  an  ihrem  Fuss  hinziehen ;  beide  Ge- 
birge lassen  deutlich  ihre  Felsmauern  im  Strahl  der  Morgen- 
sonne erglänzen  und  freudig  begrüsst  man  als  Geognost  die 
weiten  Gebiete,    auf  denen    keine    neidische  Grasvegetatiou 
wie  bislier  das  Studium  so  erschwert.    Aber  auch  von  Nor- 
den nach  Nordosten  erblickt  das  Auge  Berge,  den  östlichen 
Elugel   des   Drachen -Gebirges,    dessen   Zusammenhang   mit 
dem   westlichen    durch    einen    Berg   verdockt    wird.      Diese 
Berge    losen    sich    mehr  vereinzelt  aus  einem  gemoinschaft- 

')  Den  Anfang  dieses  Aufsatzes  s.  ili>ft  VII,  .S.S.  -irts  (f 


liehen  Fuss  los,  sind  malerisch  zerrissen  und  ziehen  durch 
ihre    wunderlichen    unregelinassigen    Formen   den   Touristen 
magnetiseh    an.     Nicht   mehr   gewahrt  man  die  Tafelberge 
aber  auch  dio  Grünsteinformen,  die  zwischen  Pieter  Maritz- 
burg und  dem  Moi-Rivor  ersichtlich  sind,   dominiren    nicht 
mehr   im    Gemälde,    denn   nach  NO.    gewahrt   man    andere 
ilerge,  die  vereinzelt  sich  hoch  über  den  Horizont  erheben 
und  steil  abfallen,  während  jene  mehr  zusammenhängen  und 
sanft  ansteigend  sich  nicht  sehr  über  die  nächste  Umgebung 
erheben.  Besonderer  Vorliebe  von  Seiten  des  Touristen  sowohl 
als  des  Geognostcn    erfreuen   sich   die  Kegelborgo,    die  na- 
mentlich dann  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken ,  sobald 
sie    vereinzelt    unter    anderen  Bergformen  auftreten.     Dioss 
ist  denn  au.li  hier  der  Fall,  wo  sich  am  w.'.stlichsten  Ende 
jener    nie.Irigeren  Kette   am  Fu    .•   der  Drachen  -  Borge  ein 
kleiner   vollendeter   Spitzberg    auszeichnet,    während    zwei 
eben  so  schöne  Kegel  am  östlichsten  Ende  sich  über  einem 
Plateau  erheben,  als  die  einzigen  Rej)räsentanten  ihrer  Art 
unter  all  den  unregelmässigen  Gestalten.    Aber  das  Gobii-s- 
gemalde  erweitert  sich  und  bei    einer  Drehung   des  Weges 
wo  sich  nach  Westen    ein  Berg  vorschiebt,    der   den  west^ 
ichsten  Theil  des  Bildes  vordeckt,   dehnt  sich  der  Gebirgs- 
horizont    beinahe    bis   SO.    aus.     Jenes    hohe   Plateau    mit 
seinen  Spitzbergen    schiebt   sich    weit   nach  Osten  vor    und 
an  dasselbe  reihen  sich  die  vereinzelten  Tafelberge  an    die 
man    noch  wenige  Minuten   vorher   als   alte  Bekannte  'v.  r- 
misste,   man    kann    deren  wohl    ein   Dutzend    zählen      Die 
giinze  weite  Landschaft  selbst  mit  ihren  Hunderten   grüner 
Hügel,    zwischen   denen   sich    der   Bushman- River  durch- 
scWange.t,  gewahrt  einen  prachtvollen  Anblick.    Dieser  be- 
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merker  -vorti  ■  Pu„kt,  wu  joder  Wtt..,cror  gewiss  einige 
Zeit  verwe.lt,  .8t  2  Wegestunden  von  Bushman -«.vor  " 
Z^r  ""V  ^  f"  VT"*'  Ansiedelung  Estcourt  betindet,  out- 
OW^  .,  \  "'""  ^''  '^''  ^^"K  "f'»^'  "'''r^r^'  Höhen  von 
Sh  I  T,  ♦  r''f.'- "i",'"  "^"'■""  '^""  boknnnten  Habi.MH  beob. 
dar  ,f'inn    ''"""'It'','  '',?'""  •^'°  ""'•"-■••  gestreute«  Blocke 

S  Jn      \:     '      •'u'"'  ^"'''""  """*•'*''''  "°^  »°  «Jer  tiefer 
ftihrendo..  S„...o  s.oht  man  sie  in  Lehm  eingebettet. 

Vut  der  letzte..  Tiho  vor  dem  c.rwüin.ten  Ortchon  tritt 

"'""'''■'"  il^Dken  an  die  Strasse  heran,  über 

11-  L-iuiiHteinstücken  liugt;  mit  soinom  Bo- 

man  m  ein  grösseres  üebiot  der  Steinkohlen- 

v.a„    1      p:     '       •  "'•'  "tw"  5"  Fuss  Höhe  über  dem  x\i- 

oh  0  ^4  /T';  'l  ''T  f,'''  f'  ^'"''''  "^•^'^"'^t-  «"Weckte 
loa  o.n  ^  Zoll  starkos  Kohlonfiötz. 

Dies..  Formation  kann  man  stellenweis  zu  -lOOO  Fuss 
Alaclitigkeit  anschlagen,  da  sie  sich  bis  auf  die  höchste  Hoho 
:ZrfrT''  ^'''"'"  l^™«'>'^»-^ebirges  (7000  Fuss  hoch) 
n  ti  rSh"  •"■"    Soographische    Verbreitung    kann    ich 

a  urhch  nur  wenig  sagen,  ich  führe  deshalb  Sutherland  an, 
du  so  fre.  ,ch  auch  nur  s.,.hr  allgemein  angiobt,  „Vom 
Wnh,ll  IV...  Maritzburg's  orstreekt  sie  sich  bis  zum 
machen- Oe  und    von    .u  nach  Transvaal  und  in  den 

J.e.staat;    SU     ..„fugst    ferner   den    ;5    bis    5    Engl.    .Meilen 
breiten  Kustenstnch    der  Grafschaft   '  ;,,oria   zwischo..  dem 
Lmgen.    K.yer   und    Com,.eusatinn."     Es    ist   jedenfalls    be- 
merkenswert,, dass  ma,.  noch  .,    ht  die  für  die  Europäische 
Kohlenpenodc  so  charakteristischen  SigiUarien    u>.d  Stigma- 
.c.    entdeckt  hat;    von  Lepidodeudron    ist  nur  ein  zwcifel- 
atte.  Exemplar  uufgefu.ide.,,  von  Farnen  dagegen  hat   man 
untei   Anderen,  e.ne  Glossoj.te.-is  bostim.nt.     Die  Fauna  ist 
bis   jetzt    ebenfalls    noch  nicht  unter  den  e.itdeckte..  Fossi- 
he..  vertreten.    Es  si.id  bis  jetzt  a>.  l(i  Lokalitäten  Kohlen- 
^ü.komn,n.sse    bekannt,    doch    erreichen    .lie  Flötze  ..ur  an 
einigen    die   nennenswerthe  Stärke    von    ,",  bi.s  4  Fuss      Es 
.st   anzunehmen,    dass    Entblössungen   gro.ssartiger    Kohlen- 
notze  .n  .Nalal  nicht  vorkommen    und  dass  somit  die  HoH- 
nung   auf   aiisgedehnte  Kohlenablagerungen   sieh  auf  künst- 
hche  Auf.ehlnsso  stützen  mnss.    Uic  Sedimente,  welche  die 
^orinat.o.i  zusammensetzen,  sind  Schieferthone,  theils  durch 
Kohle  schwarz  gofiirbt,  theils  mit  Glimmer  auf  den  Schieh- 
tungsllachcn,  ferner  Sandsteine,  Sa.idsteinschiefer  &c      Von 
cler  kohle  selbst  sah  ich  nur  eine  Probe  in  Pieter  Maritz- 
bu.-g  „ei  einem  Blechschmidt,  der  sie  der  Englischen  bezüg- 
lieli  Langliamm.gkeit  und  Aschengehalts   gleich    stellte     sie 
war  leicht  und  schwarz   glänzend,    soll   aber   nicht    so' gut 
koken  wie  diese.  * 

In.  Bett  des  Bushraan-Kiver  fand  ich  Grünsteingeschiebe: 
seine  Ifer    bestehe.,    nahe    der  Toll  Bar   aus   einem  mittel- 
kornigen  Sandstein  zu  oberst,  unter  dem  ein  feinschichtiger 
Schiefer   hegt,    der   mit  Sa.idstein  wechsellagert;    in  jenem 
entdeckte  ich  eine  halbzöllige  Kohlenschicht.   Hier  tritt  ein     ' 
m  horizontalen  Säuleu  abgesonderter  Grüustein  auf  und  man     : 
sieht,    wie    sich    die    fünfseitigen  Querschnitte    an    und  auf     < 
einander  .vihen.     Es  zeigt  dieses  Vorkommen,  dass  die  Ab-     : 
kuhlungstlache   senkrecht   gestanden  hat,    -    eine  Erschei- 
■uiiig,  die  man  nur  bei  Gängen  beobachtet  und  von  der  man 
ruckschhessen  darf,  dass  das  ganze  Aufsetzen  des  Grünsteins 
ein  gangförmiges  sei,    es  war,,   dann   das   nach  dem  Flu^^-^e 
zugewandte  Saalband  des  Ganges  frei  gewaschen  worden" 
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st.ni  *=f «"«  bis  Colenso,  eine  Strecke  von  etwa  3  W.^ge- 
s  unden  bemerkt  man  „m  Wege  nicht  mehr  die  in  Lehm 
eingebetteten  Grunsteinblöcke,  eben  so  wenig  die  Streifen 
„brauen  Sandes"  (T.taneisenerz),  die  man  in  den  ürünsU.in" 

r„d  "gI  '^"\,«r"'""\ ""  '"''^  •'"'• «'™«-  -  häutig 

rü>,      irts  .  Süden    ors.chtl.ch,    während    der  Weg  über 

I     ta        Snnf  /'."'•.'^'«*'^«°fln.  d"en  Ufer  meist  aus  horizon- 
I     taU      Sandste.nbankc.    bestehen.     Wüsste    man  nicht     dass 
:     hier  d.e  Ernpt.vgestei..e  jünger  als  die  Kohlenbildung  ;  sind 
so  wurde  ma..  glaube..,  eine  Mulde  vor  sich  zu  s£i    die 
s.ch  von  Westen  nach  Osten  erstreckt  und  in  der  die  K^len! 
I     bddunge..    depon.rt   sind.     Dieser  l{ichtu..g   folgen   drc    bis 
vier  Husschen,    unter   ihnen  der  Blauw    krantz  River  und 
d.e   Ingea.    d.e    de.,    nördlichsten    Wasserarm    der   riesigen 
gnme..  Ebe..o  bildet,  welche  sich  zwischen  den  Grrstefn- 
:     bergen  V0.1  Bushman-Kiver  einerseits    und    denjen  gen  von 
Colenso  andererseits  auss,,anut.    Hier  fiel  mir  an  einer  Stelle 
der  Boden  auf,  der  einer  Mosaik  fünfseitiger  Flächen  gl  ch 
e..,e   Erscheinung    regelmässiger    Absonderung    durch    Aus- 
trocknung,  die  wohl  selten  beobachtet  wird 

Da  hie,-zn  jedenfalls  der  Gehalt  an  Lehm  und  Sand  bei- 
getragen  hatte,  so  h.elt  ich  ei..e  einfache  Analyse  des  Bo- 
de..s  ...cht  für  unnütz;    ich  wog   12  Unzen  Masse  ein,   die 

Rüel-!t.!nd''  "r«^'^'"^'^'"^"  '^  ^:"^'-'"  «-'in^'«  f^^inen  Sandes  als 
Kuckstand  gaben,  es  war  somit  der  Boden  aus  '^/,  Gewichts- 
theilen  Sand  und    '/,  Leh.n  zusammengesetzt. 

Auffallend  ist  die  weniger  üppige  Grasvegefation  in  Ver- 
gk-ich  zu  dn,  Bergen  vor  Bu..l.man- River,  wo  das  Gras 
of  .1  bis  4  Fuss  hoch  ist,  -  kein  Zweifel,  dass  die  Zer- 
Setzungsprodukte  des  Grünsieins  den  Pfia..zen  weit  mehr 
iNahrung  zuführen  als  die  des  Sandsteins. 

\on  Cüle..so  abwärts  besteben  die  Ufer  der  Tugela  aus  " 
e...em  blättrigen    horizontal  gelagerten  Schiefer,  der  an  der 
Lutt    ,n    klenie    Mücke    zerfällt,    so    dass    die  Gehänge  aus 
Seh.efersphttern  zusammengesetzt  erscheinen,  zwischen  dem- 
dnnkr    ''°7"';»   '>"".   bo>-i^ontale  Lagen  eines  dickplattigen, 
dunklen,     höchst    feinkörnigen    Sandsteins    vor,    der   einem 
Schiefer  ähnlich  sieht.     Dieser  widersta,.d    den    atmosphäri- 
schen Einflnssen    besser    und    so    sieht    man  ihn  überall  in 
Leisten  aus  dem  Schiefergebirgu  hervorstehen,  oft  sogar  sind 
grossere  Flachen  freigelegt  u.id  auf  diesen  sieht  m.an  dann 
o.n    Isetzwerk   von   Klüften,    die    in   zwei  Hauptrichtungen 
sich    unter    c.rca    00°    schneiden    und    so    dem  Ganzen  das 
Ansehe.,  e.nes  Pflasters  von  rhombisch-prismatischen  Steinen 
geben      1  latte.i  dieses  Gesteins  sieht  man    hie  und    da  aus 
de...    >\  asser   hervorragen   und    unter    ihnen    die   Schichten 
tfie.lwe.s  weggewaschen;   in  einem  Scitcnthälclien   fand   ich 
sogar  m.tten  ,m  ausgetrockneten  Bette  des  Baches  einen  auf 
diese  Weise  erzeugten  Felsentisch.     So  weit  ich  den  Fluss 
(Ij  Stunden  ^\eges)  abwärts  verfolgte,  fand  ich  überall  die 
Gehänge  aus  demselben  feinschichtigen  blauschwarzen  Schie- 
ters bestehend,  welcher  vielfach  von  Grünsteingängen  durch-  * 
setzt  wird,  die  nirgends  seine  Lagerungsverhältnisse  ändern. 
Dem  aufiucrksamen  Beobachter    bieten   sie    die  mannigfach- 
sten Erscheinungen    dar    und    bei    dem  Interesse,    das    sich 
immer  a..  Gänge  knüpft,  will  ich  es  nicht  unterlassen,  etwas 
naher  auf  sie  euuugeheu. 

Da  wo  sie  über  den  Fluss  setzen,  bilden  sie  natürliche 
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Eduard  Mohr's  astronomisch  -  geognostische  Expedition  in  Süd -Afrika. 


■y^ohre,  die  das  Wasser  um  einige  Zoll  anstauen.  Au  einer 
dieser  Stellen  bemerkte  ich  eine  auffällig  säulenförmige 
Absonderung,  die  Säulen  natürlich  senkrecht  zur  Fallrich- 
tung stehend,  was  einen  Anblick  gewährte,  als  ob  sie  von 
Menschenhänden  neben  einander  gelegt  worden  wären.  Die 
täuschendste  Ähnlichkeit  mit  einem  Wehr  wäre  vollständig 
gewesen,  wenn  der  etwa  1  Lachter  mächtige  Gang  senk- 
recht zur  Flussrichtung  übergesetzt  hätte.  Mehrfach  be- 
merkte ich  Gänge,  die  parallel  mit  der  Flussrichtung  in  den 
TJferbänken  aufsetzen,  deren  Hangendes  frei  gewaschen  ist 
und  die  als  Gartenmauern  erscheinen ,  wenn  man  hinter 
ihneu  die  Mimosenbäume  emporragen  sieht.  In  einem  kleinen 
Seitenthälchon ,  in  das  ich  vom  Flusse  aus  einbog,  präsen- 
tirte  sich  mir  plötzlich  eine  senkrecht  aufsteigende  Grünstein- 
wand, eine  Bank  von  etwa  10  Fuss  Höhe,  über  die  sich 
die  Wasser  zur  Regenzeit  herabstürzen,  somit  einen  idylli- 
schen Wasserfall  bildend.  Das  schönste  Beispiel  aber  eiues 
Grünsteinübersetzens  bietet  ein  kleiner  Wasserfall  von  etwa 
10  Fuss  Niveau-Differenz,  der  bei  Hochwasser  ein  kleiner 
Niagara -Fall  genannt  werden  kann.  Die  Grünsteiusäulen 
bilden  nämlich  eine  hufeisenförmige  Schlucht,  wo  das  Wasser 
bei  niedrigem  Stande  nur  am  Ende  der  Ausbiegung  herunter- 
stürzt. Unterhalb  des  Falles  breitet  sich  der  Fluss  aus, 
um  sich  dann  wieder  einzuengen.  Dort  wo  die  Wasser  ru- 
higer fliossen,  grub  ich  an  mehreren  Punkten  Saud  aus  und 
verwusch  ihn  auf  Gold,  ich  fand  aber  bloss  seinen  gelegent- 
lichen Begleiter,  das  Titaueisenerz.  Schliesslich  sei  noch 
einer  Erscheinung  erwähnt,  die  sich  an  einige  der  (irünsteine 
knüpft,  ich  meine  einen  dunkelblauen,  metallisch  glänzenden 
Überzug,  der  bei  seiner  Vollständigkeit  dem  Ganzen  das 
Ansehen  eines  soliden  Kupferglanzganges  giebt;  da  ihn  nur 
die  Felspartien  zeigen,  die  gelegentlich  unter  Wasser  stehen, 
.  80  ist  zu  vermuthen ,  dass  er  ein  NicderBchlag  aus  dem- 
selben ist.  Er  ist  äusserst  fein  und  da  ich  zur  Wegnahme 
ein(>r  Probe  eine  grössere  Fläche  mühsam  hätte  abkratzen 
müssen,  unterliess  ich  es,  mich  über  seine  wahre  Natur  zu 
vergewissern. 

Das  Flussbett  weist  Schiefer-  und  Sandsteinbruchstücke 
auf,  Geschiebe  vou  Grünstein  und  solche  eines  dunkelen 
Gesteins  mit  Zeolithmandeln,  die  Kunde  von  Eruptiv-Gostei- 
nen  geben,  die  eine  Abwechselung  in  den  monotonen  Sand- 
und  Grünsteincharakter  Natal's  zu  bringen  im  Stande  sind. 

Oberhalb  Colenso  tritt  ein  Sandstein  am  Flussufer  auf, 
den  ich  circa  2J  Stunden  Weges  thalaufwärts  verfolgte,  er 
bricht  nur  stellenweis  durch,  da  die  Gehäuge  meistens  aus 
Sand  bestehen ,  auf  dem  eine  üppige  Baumvegetation  wu- 
chert, es  ist  somit  eine  geognostische  Partie  dorthin  wenig 
lohnend.  Wo  die  Bäume  fehlen,  befinden  sich  meistens 
Maispflanzungen  von  Kaffern,  die  aus  mir  unbekannten 
Gründen  Thalabhänge  dem  freien  Felde  für  den  Maisbau 
vorzuziehen  scheinen.  An  einer  Stelle  bemerkte  ich  runde 
Knollen  im  Sandstein ,  die  aus  demselben  Material  wie  ihr 
, Muttergestein  bestehen,  nur  bedeutend  fester  sind.  Eigen- 
thümlich  ist,  dass  man  sie  nach  ihrer  Längsachse  leicht  in 
zwei  Hälften  zerspalten  kann.  An  einer  Stelle,  etwa 
20  Schritt  vom  Flusse,  fielen  mir  die  Massen  kleiner  Kar- 
neol- und  Achatbruchstücke  auf,  die  nebst  Grünpteingeschie- 
ben  und  Stückchen  verkieselten  Holzes  offenbar  nur  vom 
Wasser  dahin  gebracht  sein  können  und  somit  auf  Hoch- 
wasser oder  einen  früheren  Lauf  des  Flusses  hindeuten. 


Sobald  man  die  TugeJa  überschritten  hat  und  sich  auf 
der  Strasse  nach  dem  Reenen  Pass  befindet,  steigt  der  Weg 
an,  der  bald  wieder  das  Gebiet  der  Grünsteinberge  berührt. 
Er  führt  immer  einige  hundert  Fuss  unterhalb  der  Gipfel 
vorbei  und  ist  in  Schiefer,  Sandstein  oder  auch  Lehm  ein- 
geschnitten, in  dem  Grünsteinblöcke  liegen.'  Manche  Berge 
sind  mit  denselben  förmlich  übersät,  die  in  ihrer  Gesammt- 
heit  sich  wie  eine  in  1000  Stücke  zersprengte  Erkaltungs- 
rindo  ausnehmen.  Das  Domförmige  der  Berge  ist  auffallig, 
nirgends  sieht  man  zackige  Formen,  sondern  überall  sanfte 
Umgrenzungslinien;  zwischen  den  Höhen  giebt  es  keine 
tiefen  Thäler,  sondern  nur  flache  Einsonkungen,  hie  und 
da  spannt  sich  auch  eine  Ebene  zwischen  ihnen  aus,  in 
der  Bäche  über  Schiefer  fliessen  oder  sich  10  bis  20  Fuss 
tief  in  Lehm  eingraben.  So  bleibt  der  Charakter  der  Ge- 
gend bis  Tent  Hotel  an  der  Sandspruit  am  Fuss  des  Drachen- 
Gebirges.  Dort  wartet  abermals  ein  schöner  Anblick  auf 
den  Wanderer,  denn  dieses  Hotel  liegt  am  Fusse  eines  Ber- 
ges, von  dessen  Gipfel  man  einen  vou  Westen  nach  Süden 
laufenden  Gebirgszug  erblickt,  der  wie  eine  Riesenmauer 
aussieht ,  während  von  Westen  nach  Norden  mannigfach  ge- 
formte Berge,  der  Nelson's  Kop  u.  a. ,  über  einem  Hoch- 
I)lateau  sich  erheben ,  die  wie  Durchbrüche  eruptiver  Ge- 
steine aussehen.  Von  Norden  bis  wieder  herum  nach  Süden 
präseutirt  sich  die  bergige  Landschaft,  die  man  durchzogen 
hat:  Tafelberge  in  der  Ferne,  die  Dome  des  Grünsteins  in 
der  Nähe.  Der  Berg,  worauf  man  steht,  ist  selbst  ein  sol- 
cher, auf  dem  mau  bis  zu  %  der  Höhe  die  Sandstciu- 
schichten  verfolgen  kann. 

Sandspruit  ist  am  Fusse  des  Gebirges  gelegen.  Von  da 
steigt  der  Weg  bis  zum  Reenen  Pass  stetig,  ist  stellenweis 
8  bis  10  Fuss  eingeschnitten,  mau  sieht  Sand-  und  Schief'er- 
thonschichten,  über  diesen  Lehm  uud  über  diesem  eine 
Grünste]  nbreccie,  höher  hinauf  aber  begegnet  man  einigen 
horizontalen  Zwischenlagerungen  von  Grünstoin  in  Sand- 
stein. Bald  sieht  man ,  dass  man  sich  auf  einem  Passe 
befindet,  denn  rechts  und  links  senkt  sich  der  Blick  in 
grüne  Thäler,  die  sich  von  dem  Gebirgskamm  in  Front 
herabsenken,  d(T  sich  wie  eine  Felsenmauer  aus  dem  grünen 
Gebirgsstock  heraushebt.  In  die  Thäler  münden  viele  Seiten- 
Bchluchteu  ein ,  in  denen  die  üppigste  Baumvegetation  wu- 
chert. Weshalb  wachsen  bloss  dort  die  meisten  Bäume? 
Etwa  wegen  der  grösseren  Feuchtigkeit,  oder  weil  es  dort 
wärmer  ist? 

Auf  dem  höchsten  Punkt  des  Passes  erblickt  man  zu 
beiden  Seiten  des  Weges  gigantische  Grünsteiublöcke,  die 
von  nahen  Höhen  stammen  müssen  und  die  somit  anzeigen, 
dass  es  in  der  Nähe  mächtige  Durchbrüche  durch  den  Sand- 
stein geben  muss.  Eiuige  hundert  Fuss  über  sich  sieht  man 
die  horizontalen  Linien  von  Sandsteinschichten,  auf  diesen 
eine  Art  Schuttkegel,  aus  welchem  ein  von  ONO.  nach 
WSW.  laufender  zackiger  Felsenkamm  hervorragt.  Ich  be- 
stieg ihn  nicht  ohne  Schwierigkeiten  und  fand,  dass  es  ein 
mächtiger  Grünsteingang  sei,  der  circa  80°  g';ren  Norden 
füllt.  Deutlich  erkennt  man  die  zur  Fallrichtuug  senkrecht 
abgesonderten  Säulen;  er  scheint  sich  wohl  noch  Stunden 
weit  fortzusetzen,  dp  ganz  ähnliche  Felsengrate  in  seiner 
Streichrichtung  liegen.  Oben  geniesst  man  eine  herrliche 
Aussicht  gegen  Süden.  Da  es  gerade  Morgens  gegen  7  Uhr 
war,  als  ich  oben    stand,  hatte   ich   das  schöne  Schauspiel, 
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die  ganze  Landschaft,  die  wir  seit  so  vielen  Tagen  durch- 
zogen hatten,  in  weisse,  von  den  Strahlen  der  aufgehenden 
Sonne  aus  den  Thäletn  erweckte  Nebel  gehüllt  zu  sehen, 
aus  denen  die  Tausende  von  Bergen  sich  wie  Inseln  hervor- 
hoben. Oben  auf  der  höchsten  Spitze  wachsen  ausser  vielen 
Sträuehem  10  bis  15  Fuss  hohe  Büumchen  mit  3  bis  4  Zoll 
parken  Stämmen,  in  einer  Höhe  von  wenigstens  6000  Fuss 
über  dem  Meer.  Beim  Überschreiten  des  Plateau's,  das  sich 
an  den  Pass  anschliesst,  erblickt  man  nach  Osten  eigen- 
thümliche  Felsberge,  die  sich  aus  der  Ebene  hervorheben, 
unter  ihnen  zwei  mit  Kuppen,  die  den -Kuppeln  mancher 
Kirchthürme  ähnlich  sehen;  man  glaubt,  die  zwei  Thürme 
der  Münchner  Frauenkirche  in  etwa  einer  halben  Stunde 
Entfernung  von  einander  bis  zur  Kuppel  in  Schutt  ver- 
graben zu  sehen.  Aber  auch  Tafelberge  giebt  es,  die  sich 
mit  blanken  Felsmauern  aus  dem  Boden  herausheben,  wel- 
che von  den  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  mit  lichtem 
Goldroth  übergössen  einen  feenhaften  Anblick  gewähren. 
Der  Unterschied  zwischen  diesen  und  den  meisten  Tafel- 
bergen vor  und  bei  Pieter  Maritzburg  ist  der,  dass  diese 
unter  dem  Böschungswinkel  der  abgerollten  Verwitterungs- 
bruchstücke ansteigen  und  dass  sie  mithin  bis  beinahe  zum 
Plateau,  wo  nur  die  obersten  Schichten  hervorragen,  mit 
Gras  bedeckt  sind,  während  jene,  obwohl  auch  Sandstein, 
mit  nackten  senkrechten  Felsmauern  emporsteigen.  Deut- 
lich erkennt  man  an  ihnen  unregelmässige  Säulenabson- 
derung und  die  Form  grosser  Sandsteinbänke. 

Der  erste  Ort  jenseit  des  Drachen  -  Gebirges  ist  Harry- 
smith. Hier  präsentirt  sich  ein  eigenthümliches  Bild  den 
Blicken:  Auf  mächtigen  weissen  Sandsteinquadern  lagert 
eine  horizontale,  scheinbar  30  bis  40  F.  hohe  Decke  eines 
anderen  Gesteins,  eine  riesige  dunkelbraune  Felsengarnitur, 
die  durch  den  tausendfältigen  Wechsel  von  Licht  und  Schat- 
ten vertikal  abgesonderter  Säulen  einen  malerischen  Effekt 
gewährt.  Der  Fuss  des  Berges  ist  durch  Gerolle  zu  einer 
Art  Schuttkegel  geworden,  aus  dem  ßiesenblöcke  von  Sand- 
stein wie  auch  Grünsteiu  hervorragen.  Daraus  schloss  ich 
sofort,  das.s  die  horizontale  Decke  von  letzterem  gebildet 
werde,  die  merkwürdige  Erscheinung  aber  einer  so  gewal- 
tigen Auflagerung  eines  Eruptiv  -  Gesteins  auf  einem  Sedi- 
ment veranlasste  mich,  die  Sache  näher  zu  untersuchen. 
Nach  3  Stunden  Steigens  von  Harrysmith  aus  stand  ich 
an  der  Grenze  der  beiden  Gesteine  und  blickte  staunend 
über  mich,  denn  nicht  30  bis  40  Fuss,  wie  ich  geschätzt, 
sondern  150  bis  200  Fuss  hoch  thünnten  sich  die  Säulen 
über  einander.  Hoch  über  mir  nisteten  die  Geier  und  schau- 
ten verwundert  herab,  als  ich  einige  Stücke  loshämmerte, 
um  mich  ganz  genau  zu  überzeugen,  dass  der  Grünstein 
auflagere.  An  den  wenigen  Punkten,  wo  ich  studiren  konnte 
(es  war  nicht  leicht,  an  der  Gesteinsgronze  hinzukriechen,  da 
der  Sandstein  steil  abfällt),  beobachtete  ich  nun  Folgendes: 
Der  Grünstoin  ist  feinkörnig,  überhaupt  von  demselben  mi- 
neralogischen Habitus  wie  alle  von  mir  beobachteten;  wie 
die  Textur  in  der  Mitte  der  Riesenplatte  ist ,  konnte  ich 
natürlich  nicht  erfahren.  Die  Säulen  sind  ganz  unregel- 
mässig  und  stehen  überall  vertikal.  An  der  Grenze  be- 
merkte ich  eine  Schicht  einer  dunkelbraunen  bröckligen 
Masse,  jedenfalls  zersetzten  Grünsteins ;  Eeibungsbreccion  und 
überhaupt  Contakterscheinungen  beobachtete  ich  nirgends. 
Der  Sandstein  zeigt  nur  stellenweis  eine  Veränderung,  so 
l'etermann's  Geogr.  Mitthoilungen.   1809,  Heft  VIII. 


ist  er  au  einem  Punkte  auf  einer  Höhe  von  20  F.  säulen- 
förmig abgesondert,  sonst  bildet  er  massive  Bänke,  selbst  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Grünsteins.  Etwa  10  F.  unterhalb 
der  Grenze  streicht  ein  horizontaler  Gang  eines  dichten 
dunkelbraunen  Gesteins  aus,  das  sich  nicht  leicht  zerschlagen 
lässt,  aber  offenbar  zersetzt  ist;  vermuthlich  ist  es  Grün- 
steinmasse, die  aber  wegen  rascher  Erkaltung  dicht  wurde. 

Was  die  Entstehung  der  Grünsteinplatte  anlaugt,  so 
bleibt  wohl  das  Wahrscheinlichste,  dass  die  flüssige  Masse 
an  einem  oder  auch  mehreren  Punkten  durchbrach  und  von 
da  aus  überfloss.  Der  ursprüngliche  Zustand  hat  gewiss  be- 
deutende Veränderungen  erlitten,  diess  beweisen  einige  in 
nächster  Nähe  befindliche  isolirte  Plateau  -  Berge  mit  einer 
ganz  gleichen  Überlagerung,  welche  auf  eine  Zerreissung 
der  zusammenhängenden  Decke  hindeuten,  die  vielleicht 
stellenweis  durch  eine  partielle  Hebung  oder  Senkung  her- 
vorgerufen wurde,  da  einige  von  ihnen  volle  100  Fuss 
tiefer  liegen. 

Da  man  mit  Harrysmith  Abschied  von  den  Grünsteinen 
nimmt,  die  in  der  geologischen  Configuration  der  Gegenden 
zwischen  dieser  Stadt  und  Potchefstroom  nur  eine  unter- 
geordnete Rolle  spielen,  so  sei  es  mir  vergönnt,  hier  einen 
Rückblick  auf  diese  wichtigen  Bestandtheile  des  Natal-Lan- 
des  zu  werfen  und  die  Resultate  meiner  zahlreichen  Beob- 
achtungen, die  fast  in  jeder  Lokalität  dasselbe  bestätigten, 
in  ein  Resume  zusammenzufassen. 

Überall  bemerkte  ich  an  ihnen  eine  erstaunliche  Festig- 
keit, verbunden  mit  einem  fast  metallischen  Klang  beim 
Zerschlagen,  der  Bruch  ist  fast  eben,  keineswegs  muschlig, 
die  Farbe  ist  ein  dunkles  Grün,  vielleicht  von  Chlorit  her- 
rührend. Ihrer  feinkörnigen  Textur  so  wie  ihres  monotonen 
mineralogischen  Habitus  habe  ich  bereits  früher  gedacht, 
ich  füge  hinzu,  dass  ich  nie  Ausscheidungen  bemerkte,  nir- 
gends accessorische  Mineralien  (excl.  Schwefelkies)  oder  Zeo- 
lithe,  Carbonate  und  dergl.  fand;  eben  so  sah  ich  nirgends 
Übergänge  in  interessante  Meiiguugs-  oder  Textur- Varietäten 
(ausgenommen  die  bekannte  Erscheinung  einer  dichten  Masse 
an  den  Saalbändern  eines  Ganges).  Mit  Säuern  brausen  sie 
nicht  auf.  Eben  so  einförmig  ist  ihr  geologisches  Ver- 
halten. Nirgends  treten  sie  als  Laven  auf,  nirgends  sind 
Tuffbildungen  ersichtlich,  an  keinem  Orte  beobachtete  ich 
Störungen  der  Lagerungsverhältnisse  j  nirgends  Ramifikatie- 
nen,  desgl.  keine  Contakt  -  Erscheinungen ,  wie  z.  B.  Ein- 
schlüsse durchbrochener  Gesteine  oder  Hitzeinwirkungen  '). 
Äussarlich  endlich  bilden  sie  entweder  domartige  Berge,  nir- 
gends aber  Kegel  (wo  sie  als  solche  erscheinen,  da  sind 
diess  nur  die  konusähnlichen  Projektionen  eines  lang  ge- 
streckten Hügelruckens) ,  die  als  Überreste,  Kerne  älterer 
Vulkane  anzusehen  wären,  oder  sie  bilden  Gänge  oder  end- 
lich übergeflossene  Massen.  Manches  hiervon  spricht  für 
ihre  plutonische  und  nicht  vulkanische  Entstehungsweise, 
so  dass  man  sie  unmöglich  wie  die  Englischen  Geognosten 
Basalte  nennen  kann  (im  Sinne  Cotta'scher  Schematisirung). 
Schon  der  Umstand,  dass  sie  kein  Magneteisenerz  halten, 
bekräftigt  diess.  Ich  untersuchte  mehr  als  ein  Dutzend 
verschiedener  Speoimina  und  alle  bis  auf  eins  afficirten  die 

')  Yiol'iüicbt  könnte  man  die  erwähnte  atelicnweis  süulenähnliche 
Absonderung;  des  Sandsteins  bei  Harrysmitli  als  ein  Resultat  der  Hitzo 
hinstellen  (?), 
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Maguelnadel  nicht  im  Ueriugeten ,  ferner  fehlt  der  für  den 
Basalt  charakteristische  Olivin  überall.  Endlich  spricht  auch 
dagegen  ihr  Alter,  man  hat  bis  jetzt  noch  nicht  ältere  (oder 
wenigstens  viel  ältere)  als  tertiäre  Basalte  beobachtet,  diese 
Grünsteine  sind  stellenweis  silurischen  Alters.  Somit  er- 
scheinen alle  Berge  d  ses  Eruptiv-Gesteins  als  Auswaschungs- 
Resultate  und  ihre  iorm  nicht  bedingt  durch  die  Art  und 
Weise  ihres  Hervorbrecht  ns  (wie  es  bei  den  vulkanischen 
Eruptiv-Gesteinen  so  oft  der  Fall),  sie  erweisen  sich  vielmehr 
als  die  aus  ihrem  Nebengestein  derartig  ausgewaschenen  Aus- 
füllungen riesiger  Spalten,  dass  nur  die  Sedimente  am  Eusse 
der  Berge,  in  denen  die  Flüsse  sich  eingegraben  haben,  und 
diejenigen  auf  den  Abhängen  von  den  verschwundenen  Mas- 
sen zeugen. 

Nur  bezüglich  ihres  Alters  bieten  sie  interessante  Ver- 
schiedenheiten. Sutherland  hat  beobachtet,  dass  sie  nur  den 
Granit,  auf  dem  die  ältesten  Sandsteine  ruhen,  durchsetzen, 
dass  sie  weiterftin  horizontale  Einlagerungen  zwischen  die- 
sen bilden;  ich  selbst  constatirte,  dass  sie  auch  den  darauf 
folgenden  boulder  clay,  der  Geschiebe  von  älteren  Grünstei- 
nen enthält,  durchsetzen,  und  dass  siu  durch  alle  Sedimente 
der  Steinkohlen -Formation  brechen,  kann  hundertfach  re- 
gistrirt  werden. 

Endlich  sei  noch  ihres  Einflusses  auf  die  Bodenkultur 
gedacht.  Leider  giebt  es  zwischen  Hairysmith  und  Pieter 
Maritzburg  nur  wenige  Farmen ,  so  dass  ich  mich  auf  das 
Aussehen  der  Grasvegetation  beschränken  musste;  überall 
ist  der  üppigste  (3  bis  4  Fuss  hohe)  Graswuchs  und  es  ist 
vorauszusetzen,  dass  die  Lehme,  die  man  an  den  Abhängen 
sieht  und  die  wohl  nur  von  oben  herabgeschwemmte  Zer- 
setzungsrinden sind,  höchst  fruchtbar  sein  müssen.  Bemer- 
kenswerth  ist,  was  Sutherland  erwähnt,  dass  da,  wo  Grün- 
steine durch  die  sekundären  Schichten  brechen,  der  frucht- 
barste Boden  herrscht,  wie  z.  B.  am  Küstenstrich  des  süd- 
lichen Theiles  der  Grafschaft  Victoria. 

Von  Harrysiriith  führt  der  Weg  nach  Potchcfstroom  durch 
eine  Ebene,    um   die   sich  das  Gebirge  von  SW.  nach  NO. 
legt.     Sobald  die  Höhen  desselben  verschwunden  sind,    be- 
leben  nur  Hügel   die   Landschaft ;   sie    bestehen    aus  Sand- 
steinen,   die   starke  atmosphärische   Einwirkungen    zeigen: 
tiefe  Löcher  und  Poren.     Die  Bäche  sind  alle  in  Sandstein 
eingegraben,   der,    so  weit   eine  flüchtige  Inspicirung   (wie 
man   sie   beim  Passiren   vornehmen    kann)   mir  ein  Urtheil 
erlaubte,  versteinerungslos  ist.    Etwa  30  Engl.  Meilen  hinter 
Harrysmith  fesseln  drei  Spitzberge  in  NO.  das  Auge,  hierauf 
führt  der  Weg  an  einem  Berg  vorbei,    der  die  Form  eines 
Tafelberges   mit  einem  Spitzkuppenaufsatz  hat;    ich  bestieg 
ihn    und   fand,    was    ich  vemuthete,   ein  Eruptiv  -  Gestein 
durchsetzend   durch  einen  Sandstein.     Es  ist   ein  Grünstein 
mit  viel  Hornblende,  eventuell  Pyroxen,  er  ist  kugelförmig, 
aber  nicht  gleichzeitig  concentrisch-schalig  abgesondert.   Eine 
Stunde  Weges  weiter  tritt  die  auf  den  Karten  verzeichnete 
Tafelkoppc    auf,   ein  Berg,  der  sich  auf  dem  Horizont  wie 
ein  vollkommenes  Paralleltrapez  abzeichnet;  a  priori  möchte 
man   ihn    für   ein  Sandstein  -  Plateau    ansehen,    es    ist  aber 
nicht  so,  er  ist  ein  Sandsteinberg,  auf  dem  eine  horizontale 
Schicht  Grünstein  liegt,    wenn   man    diess    aus  den  Bruch- 
stücken   unten    am    Wege   und    einem   anderen   westlicher 
gelegenen  Höhenzug   schliessen    darf.     Obgleich    er   überall 
mit  Gras  bedeckt  ist,  sieht  man  doch  deutlich  bis  zu  einer 


gewissen,  überall  sich  gleich  bleibenden  Tiefe  (etwa   '/o  der 
Höhe,  von  oben  gerechnet)  senkrecht  abgesonderte  unregel- 
mässige Platten  hervorstehen.    Hier  stach  ich  aus  dorn  sum- 
pfigen, torfähnlichen  Boden  einige  Stücke  aus ,  die   aber  zu 
thonreich  waren,  um  ein  Brennmaterial  abzugeben,  schon  ihr 
Gewicht  zeigte  diess  und  im  Feuer  hinterliessen  sie  ein  ein- 
ziges  hartgebranntes  Thonstück.     Wichtig  würde    ein  Torf- 
lager in  dortiger  Gegend  für  Farmen  sein,    weniger  unent- 
behrlich für  die  zahlreichen  Wagen,  die  auf  dieser  Verbin- 
dungsstrasse zwischen  Natal  und  Transvaal  verkehren.    Man 
sieht   keinen    einaigen  Baum  zwischen  Harrysmith  und  der 
Grenze,    die  Holländischen  Boers   kochen   aber   ihr  Fleisch 
und  ihren  Kaffee  am  Feuer  von  trockenem  Ochsendünger,  der 
freilich  bei  nasser  Witterung  nutzlos  wird.    Von  der  Tafel- 
koppe bis  zum  Vaal-Fluss  tritt  Grünstein  öfters  in  20  bis 
30   Fuss   über   die    Ebene    erhobenen    Hügelzügen    an   die 
Sirasse  heran,   er  bietet  nichts  Besonderes.     Der  Boden  ist 
lehmig,    humusreich  und  würde  eine  üppige  Grasvegetation 
zeigen,    wenn   nicht  die  Tausende  von  Antilopen,    die  hier 
^1   diesen    herrlichen   Weidegründen   leben,    die   Grashalme 
gewissenhaft  bis   fast   zur  Wurzel  abfrässen.     Kommt  man 
an  die  Gabelung  des  Weges,   wo  die  eine  Route  nach  Pre- 
toria abbiegt,  so  erblickt  man  nach  Norden  eine  Kette  nie- 
driger Berge  vor  sich,  die  man  freudig  begrüsst.    Hat  man 
doch  Tage  lang  Nichts  als  Ebene  gesehen,  die  nur  hie  und 
da   einen  Berg   aufzuweisen  hat.     Von   hier   ist   man  nach 
zwei  Tagereisen  am  Vaal,  Luuse's  Drift.   Eine  halbe  Stunde 
vor  demselben  bemerkte  ich  einen  Quarzgang,   den  ich  na- 
türlich gründlichst  untersuchte,    da  man  in  diesen  Ländern 
jeder  Quarzader  Gold  zumuthet.     Der  Quarz  ist  ein  fester, 
bläulich -weisser,   ohne   jegliche  poröse  oder  zuckerähnliche 
Textur;    von    Gold    zeigt   sich   keine   Spar   in   ihm.      Den 
Schlamm  des  Flusses  verwusch  ich  auf  dem  Sichertrog,  ich 
fand  zuoberst  einen  Streifen  Titaneisenerz,  dann  einen  feinen 
gelblichen    Sand    und    schliesslich   einen    weissen   Glimmer. 
Sobald  man  an  die  Drift  (Fürth)  gelangt,  berührt  man  ein 
neues  Gestein,  das  jenseit  des  Flusses  einen  Theil  des  linken 
Ufers   auf  eine   grössere    Strecke   zusammensetzt    und    den 
Charakter   der  Landschaft   bestimmt,    in    die  man  nunmehr  ' 
eintritt.     Es    ist   ein   dichtes,    fast  hellgrünes  Gestein,    das 
stellenweis    durch  Quarzmandeln   porphyrartig   wird.     Die- 
selben   haben    die  Grösse  kleiner  Haselnüsse,    bestehen  aus 
einer  weissen  homogenen  Quarzmasse  und  da  sie  nicht  ver- 
wittern,   ragen    sie    aus    der  Oberfläche  der  Blöcke  hervor, 
denselben    ein   runzliges  Ansehen    verleihend.     Hie  und  da 
heftet  sich  eine  schöne  golbgrüne  Flechte    an   und  verführt 
so   das  Auge    zu   der  angenehmen  Täuschung,    eine  Relief- 
karte eines  mit  Vegetation    übcrkleideten  Gebirges  vor  sich 
zu  sehen.    Der  Quarz  ist  jedoch  nicht  an  das  Auftreten  in 
Mandelform  gebunden,  sondern  kommt  auch  häufig  in  Wül- 
sten und  besonders  in  uiiregelraässigon  faustgrossen  Stücken 
vor.    Diese  letzteren  namentlich  sind  es,  die  unter  oft  wie- 
derkehrenden   schnellen    Temporaturwechseln    zersplitterten 
und  zerbröckelten  und  so  das  Material  zu  den  Massen  von 
Quarzstückchen  lieferten,  mit  denen  man  die  Wege  übersät 
findet    und    die    besonders    am   Fusse   der   Berge   auftreten, 
wohin  sie  abgeschwemmt  wurden.  So  viel  Stücke  ich  auch  auf 
einer  Strecke  Weges  abschlug,  die  man  in  2^  Stunden  zurück- 
legt, überall  fand  ich  dieselbe  homogene,  fast  hellgrüne  Grund- 
masse  mit  ebenem  Bruch    und    dieselbe  Mandelsteinbildung, 
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nirgends   eine  Tcxturverauderung   oder  andere  accessorische 
Mineraheu  als  Schwefelkies.   Es  kommen  jedoch  auch  Kalk- 
spathkrystalle   in   der  Masse   porphyrarfig  eingesprengt  vor, 
wie  ich  an  einem  Stück  sah,  das  mir  später  gezeigt  wurde: 
tur  diese  letztere  Varietät  würde   natürlich    der  für  die  er- 
Bterc  ^vorläufig  ausreichende  Name  „mandelsteinartiger  Grün- 
stem   nicht  passen,  sondern  der  „porphyrartiger  Grünstein" 
anzunehmen  sein.    Das  Gestein  fand  ich  nirgends  stark  ver- 
wittert, die  m  der  Verwitterung  begriflFenen  Partien  zeichnen 
sich  dadur  h   aus,   dass  die   Quarzmandein   eine   grünliche 
Vielleicht    durch    f'hlorit-Bildung    hervorgerufene    Färbung 
besitzen.     Von    aui   mechanischem  Wege   erzeugten  Verän- 
derungen auf  der  Oberfläche  bemerkte  ich  stellenweis  rillen- 
artige Vertiefungen  und  rundliche  Aushöhlungen.    Das  Ge- 
stein  tntt  in  Blöcken  auf,   die   boim    ersten  Anblick   ganz 
regellos   zerstreut   umherzuliegen  scheinen,    in    deren   Auf- 
treten   man    aber    eine   gewisse  ßegelmässigkeit   leicht   er- 
kennen kann.    Sie  bilden  nämlich  meist  unregelmässig  plat- 
tenformig  abgesonderte  Stücke,  die  in  parallelen  Richtungen 
hinter  einander  liegen,  und  zwar  so,  dass  ihre  Längenachse 
m  diese  hineinfällt.  Diese  Hauptrichtung  nun  ist  eine  west- 
ostliche  bis  nordwest-südöstliche,  die  Platten  stehen  somit  mit 
Ihren  Breitseiten  je  nach  Norden  und  Süden,  eventuell  nach 
Nordosten   und  Südwesten.     Die  meisten  Stücke  sind  unter 
etwa  70  bis  80»  geneigt  und  da  sie  reihenartig  hinter  und 
neben  einander  stehen,  so  gewähren  sie  einen  Anblick  wie 
von    einem    dicht   mit   Leichensteinen    bep"'.  en    itirchhof 
zumal  sie  meistens  eine  ähnliche  Grösse  wit  uiese  besitzen  • 
maa  kann  fast  Felder  unterscheiden,  die  durch  Partion  ge- 
trennt sind,  welche  nicht  durch  ihre  plattenfdrmigen  Stücke 
ins  Auge  ftillen.    Der  äussere  Habitus  endlich,  mit  dem  das 
Gestein   die  Oberfläche   bildet,    ist   ein   kuppenartiger,    die 
einzelnen    zusammenhängenden    Berge    erheben    sich    etwa 
300  F.  über  dem  Vaal,  über  welchen  Fluss  sie  nur  bei  der 
Drift  übersetzen.    Dieselben  zeichnen  sich  überall  durch  die 
Blöcke  aus,  mit  denen  sie  übersät  siud. 

Etwa  1  Stunde  Weges  von  der  Drift  geht  der  Weg 
über  Sandstein,  der  sich  schon  äusseriich  von  dem  um- 
gebenden Grünstein  unterscheidet.  Er  bildet  einen  Abhang, 
der  mit  röthlichen  Blöcken  übersät  ist,  und  fällt  20°  gegen 
Westen.  Der  Regen  hat  bis  zu  6  Zoll  tiefe  Rinnen  in  ihm 
ausgewaschen,  die  der  Neigung  folgen.  Bald  jedoch  kommt 
man  wieder  m  das  Mandelsteingebiet  und  ich  beobachtete 
nicht  weit  hiervon  einen  Quarzporphyrgang  ausstreichend 
auf  einem  Abhang.  Auf  den  Wiesengründeu  fielen  mir  eben 
80  wie  m  Natal  circa  3  Fuss  hohe  Mauern  auf,  die  eine 
Kreisfläche  von  20  bis  30  Schritt  im  Durchmesser  um- 
schhessen,  ehemalige  Kraale,  in  welchen  die  Kaffern  ihr 
Vieh  einsperrten,  die  einzigen  Überreste,  die  der  braune 
Mann  auf  einem  Boden  zurückliess,  den  er  vielleicht  lange 
Zeit  bewohnte.  Die  Kulturüberreste  verschwundener  Na- 
tionen, wenn  sie  auch  nur  Spuren  eines  geistigen  Lebens 
und  Wirkens  zeigen,  rufen  immer  ein  wehraüthiges  Gefühl 
hervor.  Diese  rohen  Mauern,  die  nur  aus  den  halbrunden 
Grünsteinfragmenten  aufgeführt  sind ,  lassen  den  Wanderer 
kalt. 

Vor  dem  Zuikor  Bosch  Rand  River  senkt  sich  der  Weg 
in  eine  weite  Ebene  und  sobald  man  in  sein  Niveau  kommt, 
treten  auch  sofort  die  Sediment  -  Ablagerungen  auf  Er  ist 
meistentheils  in  recente  Lehm-  und  Sund-Ablagerungen  ein- 


geschnitten, nur  in  etwa  1  Stunde  geraden  Weges  aufwärts 
der  Fürth  liegen  Rotheisonerzschieferthone  zu  Tage  (aller- 
dings auf  nur  wenige  Schritt  Länge),  die  eine  Unmasse 
Blatfabdrücke  enthalten.  Freudig  opferte  ich  einige  Stunden 
und  spaltete  mit  der  grössten  Vorsicht  die  Blöcke,  es  ge- 
lang mir  aber  doch  nicht,  complete  Blätter  zu  eriangen,  da 
mir  der  Schiefer  fast  in  den  Händen  zerbröckelte.  Ich 
muBste  mich  folglich  darauf  beschränken,  mehrere  Specimina 
zu  sammeln ,  die  wenigstens  die  verschiedenen  Theile  jener 
enthalten.  Nur  Eine  Species  fand  ich  vor,  über  diese  in 
grossen  Mengen,  denn  überall  bemerkt  man  die  feinen  Ner- 
venabdrücke. Die  zungenförmigen  Blätter  sind  gross,  6  Zoll 
und  darüber  lang,  1^  bis  2  Zoll  breit;  der  Mediannerv  ist 
stark  entwickelt  und  erhaben  und  wird  nach  oben  schwä- 
che-, ohne  zu  verlaufen;  die  Sekundärnerven  sind  stark,  sie 
laufen  unter  e'.nem  spitzen  Winkel  von  ersterem  aus,'  sie 
spalten  sich  nicht  bloss  einfach,  sondern  verwachsen  auch 
seithch,  welcnes  Anastomosiren  besonders  schön  bei  einigen 
Exemplaren  hervortritt,  wo  die  Nerven  (gleichviel,  ob  er- 
haben oder  vertieft)  mit  einer  weisslichen  Mineralsubstanz 
ausgefüllt  sind,  die  sich  von  dem  rothen  Grund  vortheilhaft 
abhebt.  Dieser  Habitus  dürfte  .'  mnach  dem  der  Glosso- 
pteris  entsprechen. 

Ich  geognosirte  wohl  eine  halbe  Stunde  lang  aufwärts 
und  eine  ganze  abwärts  der  Drift,  konnte  aber  nirgends 
anstehende  Sedimentgesteine  wiederfinden,  überall  nur  Lehm 
und  Sand,  an  einer  Stelle  nur  traf  ich  auf  ein  Conglomerat 
nussgrosscr  Schiefer-,  Quarz-  und  (mandelsteinartiger)  Grün- 
steingeschiebe.  Etwa  3  Wegestunden  unterhalb  der  Drift, 
wo  ich  meine  Wanderungen  wieder  aufnahm,  setzt  der 
mandelsteinartige  Grünstein  auf  1  Stunde  Weges  die  beiden 
Ufer  zusammen,  stellenweis  fallt  er  sogar  in  grösseren  Fels- 
massen  ins  Flussbett  ab.  Dort  setzt  ein  1  Lachter  mäch- 
tiger Quarzgang  auf,  der  keine  Spur  eines  metallischen 
Minerals  enthält.  Ein  Rückmarsch  über  die  Felder,  der 
mich  wieder  auf  die  Strasse  brachte,  die  etwa  eine  halbe 
Stunde  Weges  cLtfernt  vom  Flusse  läuft,  zeigte  mir,  dass 
der  Mandelstein  das  ganze  Gebiet  zwischen  beiden  ein- 
nehme. Jedenfalls  setzt  er  wenigstens  einen  Thei!  der 
Zuiker  Bosch  Rand-Berge  zusammen ,  die  auf  dem  rechten 
Flussufer  liegen  und  etwa  4  Engl.  Meilen  von  der  Strasse 
entfernt  sind. 

Der  Weg  führt  bald  über  Sand,  bald  über  Humus.  Er 
überschreitet  den  Khp  River ,  wo  hart  bei  der  Drift  Sand- 
steine zu  Tage  treten,  die  mich  abermals  durch  die  Massen 
ihrer  Blattabdrücke  fesselten.  Auch  hier  hatte  ich  Schwie- 
rigkeiten, gute  Exemplare  zu  bekommen ,  diejenigen  an  der 
Oberfläche  waren  zu  sehr  verwischt  und  beim  Zerschlagen 
ging,  da  der  Sandstein  nicht  in  Platten  si  :iltet,  manches 
gute  Specimen  entzwei.  Endlich  gelang  es  mir  nach  halb- 
stündigem Schlägeln,  ein  Blatt  herauszuarbeiten,  das  zwar 
nur  ein  Mittelstück  ist,  aber  sehr  deutlich  den  Nervenver- 
lauf zeigt.  Die  Blätter  sind  einfach  zungenförmig ,  6  Zoll 
und  darüber  lang  bei  einer  durchschnittlichen  Breite  von 
1  Zoll.  Der  Mediannerv  geht  mit  sich  ziemlich  gleich  blei- 
bender Dicke  bis  zur  Spitze,  von  ihm  aus  laufen  die  Neben- 
nerven unter  spitzem  Winkel,  ohne  zu  dichotomiren ,  deut- 
lich bis  zum  Blattrand,  sie  siud  nur  schwach  gekrümmt  und 
geben  dem  Blatte  ein  parallel  -  lineares  Ansehen.  Ich  wage 
nicht,  über  diesen  Typus  zu  entscheiden..  Ausser  den  Blättern, 
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die  alle  zu  derselben  Species  gehören,  entdeckte  ich  aber 
auch  noch  Abdrücke  von  Schäften,  die  leider  so  undeutlich 
sind,  dass  mau  eben  nur  sieht,  dass  man  Abdrücke  von 
Stämmen  vor  sich  hat,  3  bis  4  Zoll  im  Durohmesser,  die 
l)arallele  Vertikalstreifen  ohne  Gliederung  zeigen. 

Wir   spannten  am  Fi.sse  der  Hout  Kopics   aus  und  ich 
hatte  somit  Müsse,  diese  zu  besichtigen.     Es  sind  Quarzit- 
saudsteinschichten ,    die   unter   einem  Winkel  von  15°  auf- 
gerichtet sind  (ich  m'ass  an  verschiedenen  Stellen  10,  15,  20°) 
und  mehrere  aus  der  Ebene  hervorragende  Bergrücken  bil- 
den, welche  nach  Westen  flach  abfallen,    aber  nach  Osten 
steil  einschiessen.     Als  ich  oben  auf  dem  Kamme  anlangte, 
bot  sich  mir   ein  überraschendes,  unerwartetes  Landschafts- 
bild.    Man  glaubt  eine  Bai  vor  sich  zu  sehen,   denn  eine 
weite  grüne  Ebene  breitet  sich  aus,  um  dia  sich  eine  Kette 
niedriger,  2-   bis  300  F.  hoher  Berge  legt;  gegenüber  nach 
SO.  erblickt  man  die  Zuiker  Bosch  Eand-Berge.   Die  Längen- 
achse der  „Bai"  erstreckt  sich  von  Norden  nach  Süden  und 
nur  von  Süden  nach  Südosten  ist  sie  offen,  dort  sieht  man 
keine  Hügel,  mit  Ausnahme  eines  kleinen  Spitzberges.    Die 
Quarzitsandsteinhügel  fallen  unter  70  bis  80°  in  die  Ebene 
ab.     Wohl   noch  8  Meilen   kann  man  sie  verfolgen,   wenn 
man  aus  dem  äusseren  Habitus  der  nächst  liegenden  auf  die 
entfernteren   schliessen   darf.     Ihre   Oberfläche   ist   nämlich 
überall  mit  Blöcken  des  röthlichen  Gesteins  übersät,  zwischen 
denen  vereinzelte  Bäume  wachsen.   Was  nun  dieses  Gestein 
selbst  anlangt,    so  ist  es  ein  Sandstein  von  quarzähnlichem 
Ansehen,  in  dem  man  meistens  nur  mit  der  Lupe  die  dicht 
an  einander  liegenden  Quarzkörner  erkennt ;  ein  Bindemittel 
ist  kaum  bemerklich.     Diess  rechtfertigt  gewiss  den  Namen 
Quarzitsandstein.     Wegen  der  grossen  Widerstandsfähigkeit 
des  Gesteins   sind  auffällige  Zerstörungs-Erscheinungen  we- 
niger   bemerklich.     Der   Aufmerksamkeit    besonders    werth 
erschien   mir   rin    förmlicher  Wald   von  Bäumen    (etwas  in 
diesem  Theil  vuu  Afrika  ganz  besonders  Auffälliges)  am  Fusse 
der  Hügel.  Ich  fand  dort  den  Boden  aus  gelbem  Sand  beste- 
hend;   der  einzige  Grund  mithin,   weshalb   gerade  hier  die 
Baumvegetation  auftritt,  ist  gewiss  die  grössere  Feuchtigkeit 
des  Bodens,   denn    ein  grosser  Theil  des  Wassers,    das  auf 
dem  Abhang  niederfällt,  wird  nach  dem  Fuss  absickern.   Die 
ganze  weite  Ebene,    die  man  seit  dem  Zuiker  Bosch  Rand 
River  passirt  hat,   weist  auch  nicht  Einen  Baum  auf,  aus- 
genommen alle  Farmen,  die  man  schon  von  ferne  an  ihren 
Bäumen    und   Sträuchern   erkennt      Einen    anderen   Grund 
für   diesen   auffallenden   Baummangel   kann   ich   nicht   auf- 
linden als  den  der  grösseren  Trockenheit  des  Bodens,  denn 
gelegentliche    und     dann    immer    lokal    bleibende    Prairie- 
Bräude  sind  doch  gewiss  nicht  die  Ursache. 

Hier  zeigte  mir  der  Besitzer  einer  der  am  Fuss  lie- 
genden Farmen  ein  Stück  Eisenglanz,  das  er  in  der  Nähe 
ausgegraben  hatte;  er  woKie  es  mir  nicht  glauben,  dass 
es  bloss  „Eister"  enthielt,  wahrscheinlich,  weil  ihm  ein 
Deutscher  und  mithin  ein  Sachkundiger  ')  gesagt  hatte ,    es 

')  Wie  zu  Humboldt's  Zeiten  in  Süd -Amerika  scheint  man  auch 
hier  bei  allen  Deutschen  ein  gewisses  Talent  für  die  Bergwissenschaften 
als  angeboren  vorauszusetzen,  man  geht  sogar  so  weit,  Borg-Ingenieure 
anderer  Xationalitiiten  unter  der  ganz  besonderen  Empfehlung  einzu- 
führen, dass  man  ihnen  Deutsche  Nationalität  vindicirt.  So  wurde 
Herr  Xclson,  ein  Schwedischer  Berg-Ingenieur,  der  den  Maler  Baines 
iiacli  dem  Zambcsi  begleitet,  in  den  Zeitungen  „the  eminent  öerman 
mineralogist"  genannt. 


sei  werthvolles  Metall  darin,  und  so  liess  ich  ihn  bei  seinem 
Glauben.  Tags  zuvor  hatten  mir  aus  den  Goldfeldern  (?) 
am  7?atin  zurückkehrende  Golddigger  gleichfalls  Eisenglanz 
vorgelegt  unter  gleichzeitiger  Demonstration  ad  oculos,  indem 
sie  mir  ein  Stück  Silber  wiesen,  das  allerdings  „Jemand 
Anders"  daraus  ausgeschraolzen  hatte. 

Von  den  Hout  Kopies  an  bleibt  der  Weg  circa  18  Mei- 
len fast  immer  auf  einem  gelben  Sand  und  nur  theilweis 
führt  er  über  Humusthon  hinweg,  was  man  sehr  bald  sieht 
oder  vielmehr  fühlt,  sobald  man  auf  dem  Ochsenwagen  fährt, 
der  donnernd  über  den  kleinsten  Stein,  geschweige  über 
tiefe  ausgedörrte  Radspuren  weg  geht.  Am  Fuss  der  Loss- 
Berge  erreicht  man  die  ersten  Berge  wieder  und  freudig 
vertauscht  hier  der  Geognost  die  Jagdflinte  mit  dem  Hammer. 
Die  Strasse  führt  über  sie  hinweg;  links  fand  ich  südwest- 
lich denselben  Quarzitsandstein  wieder  (wie  bei  den  Hout 
Kopies),  der  in  uuregelmässigen  Blöcken  den  ganzen  Berg 
bedeckt,  nur  stellenweis  schichtet  er  sich  in  Platten  über 
einander,  die  unter  25  bis  30°  aufgerichtet  nach  Norden 
einschiessen.  Nordöstlich  der  Strasse  bestieg  ich  einen  Berg, 
der  über  die  übrigen  dominirt,  er  besteht  ebenfalls  durchweg 
aus  Quarzitsandstein,  mit  Ausnahme  einer  Partie  eingela- 
gerten echten  Sandsteins,  der  sich  durch  seine  Milde  vor 
Jenem  auszeichnet  und  deswegen  auf  seine  Verwendbarkeit 
zum  Bauen  von  den  Besitzern  der  Farmen  in  der  Nähe 
untersucht  zu  sein  schien.  Auf  dem  Gipfel  bot  sich  mir 
ein  schönes  Landschaftsbild:  eine  weite  Ebene,  um  die  sich 
am  Horizont  ein  Kranz  niedriger  blauer  Berge  legt,  der 
nur  von  Süden  bis  Südwesten  eine  Lücke  lässt,  wohinaus 
der  Blick  in  unbegrenzte  Fernen  schweift.  Freilich  sucht 
das  Auge  vergeblich  nach  traulichen  Städtchen  mit  rothen 
Ziegeldächern  und  nach  heimischen  Dörfern,  umsonst  nach 
den  „weissen  Tüpfchen",  die  aus  dem  Grün  hervorschim- 
mern, und  irrt  erfolglos  nach  Thurmspitzen  umher,  die  am 
Horizont  wie  Nadeln  emporragen. 

Die  Reihe  der  Lossberge  bildet  einen  Bogen,  dessen  Ver- 
bindungslinie der  beiden  Endpunkte  eine  nordwest  -  süd- 
östliche Richtung  hat.  Sie  ragen  aus  der  Ebene  wie  In- 
seln hervor,  nach  ihrem  Äusseren  zu  schliessen,  bestehen 
sie  alle  aus  Quarzitsandstein.  Ein  Gleiches  möchte  ich  nicht 
von  einem  nordwestlich  liegenden  iscl'  '  ;n  Berg  behaupten, 
der  in  der  ganzen  Landschaft  domi-,  und  ebenfalls  den 
Namen  Lossberg  führt;  er  zeigt  keine  Felsoberfläche  und 
muss  mithin  aus  einem  leichter  zersetzbaren  Gestein  be- 
stehen. An  seinem  Fuss  gedeiht  ein  Wald  von  Bäumen, 
die  sich  wahrscheinlich  wegen  der  grösseren  Feuchtigkeit 
dort  erhalten.  Ein  Fussmarsch  von  3  Stunden  bringt  den 
Wanderer  zur  Loop  Spruit  und  an  den  Fuss  von  Hügeln, 
die  von  den  Lossbergen  aus  gesehen  den  Horizont  begrenzen. 
Auch  sie  bestehen  aus  demselben  Material  wie  diese,  stollen- 
weis aus  Sandstein,  stellenweis  aus  Quarzit,  bei  welchem  man 
mit  dem  blossen  Auge  nur  vereinzelte  Körner  sieht,  während 
die  anscheinend  homogene  Quarzmasse  sich  unter  der  Lupe 
in  ein  Aggregat  halbrunder  Quarzkörner  auflöst,  die  dicht 
an  einander  liegen,  so  dass  man  kein  Bindemittel  bemerkt. 
Die  Hügel  bilden  hier  einen  Haken,  der  mit  seinem  einen 
Schenkel  der  Strasse  bis  nach  Potchefstroom  ziemlich  pa- 
rallel bleibt,  bis  wohin  sich  auch  die  Ebene  fortsetzt,  wäh- 
rend der  andere  sich  von  der  Strasse  abwendet ;  aber  überall 
fand  ich,  dass  die  Schichten,  wo  man  dergleichen  beobachten 
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kann  nach  der  Ebene  iu  fallen.  Mit  dem  Gradbogen  nahm 
ich  Neigungen  von  45  bis  50"  ab,  aber  auch  solche  von 
J5  bis  30  .  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  stellenweis  die 
ir-latten  lose  über  einander  liegen.  In  der  Ebene  fand  ich 
einen  schwarzen  Hornstein  anstehend,  der  die  Strasse  von 
den  Lossbergen  bis  zur  Loop  Spruit  hie  und  da  bedeckt, 
beim  Zerschlagen  entdeckte  ich  jedoch,  dass  nur  die  Ober- 
flache  das  gla-:ähnliche  Hornstein-Ansehen  zeigt,  während  das 
Innere  em  mattes  Schwarz  aufweist,  ganz  wie  es  dem  Kiesel- 
schiefer  eigenthümlich  ist.  Es  bleibt  somit  zu  vermuthen 
dcns  der  Regen  die  Politur  erzeugt  hat.  ' 

4.   Distanz- Messungen   von  Pieter  Maritzburg  bis 
Potohefstroom. 
Von  Thomas  Bainu. 

V  <>^I^tt"^°°^'""  M'tt'ieilungen"  erwähnten  bereits  (1869, 
«ett  m,  S.  109),  dass  der  bekannte  Süd- Afrikanische  Rei- 
sende Barnes  mit  dem  Schwedischen  Geologen  Nelson  am 
3.  Dezember  1868  England  verlassen  habe,  um  sich  nach 
den  Mauch  sehen  Goldfeldern  zu  begeben.  Wie  uns  nun 
die  Briefe  aus  Potohefstroom  melden,  ist  er  über  Natal  da- 
selbst angelangt  und  am  12.  Mai  via  Rustenburg  nach  dem 
latin  weiter  gereist.  Er  überschickte  uns  durch  Herrn  Jeppe's 
Vermittelung  eine  spezielle  Karte  seiner  Route  von  Hairv- 
smith  bis  Potohefstroom  nebst  einer  Tabelle  der  mit  dem 
Irochiameter  längs  dieser  Route  sehr  genau  bestimmten  Ent- 
ternungen.   Die  Tabelle,  in  Englischem  Maasse,  ist  folgende- 


Entfernung  von 


Pieter  Maritzburg  zum  Gipfel  des  Town 

Hill  (Zwart  Kop)     . 
Town  Hill  zur  Umgeni-BrUcke 
Umgeni- Brücke  bis  Caversham  -  MUhle, 

Lions-Spruit 

Lions-Spruit  bis  Woody  Bushrand 
Woody  ßushrand   bis   zum  Mooi  River 
Mooi  Kiver  bis  zum  Buehman'a  River. 
Busbraan's  River  bis  Colenso 
Colonso   bis   Tent  Hotel   (am  Fusg  des 
Drakenberges)  •         .         .         .         . 
Tent    Hotel    bis    auf    den   Kamm    des 
Drakenberges    ..... 
Kamm  d.  Drakenberges  bis  Uarrysmith 
Harrysmith  bis  zum  Mill  Rivar    . 
.Mill  River  bis  zum  Bamboo-Spruit 
Bamboo-Spruit  bis  Fraam  Kop     . 
Praam  Kop  bis  Leuw  Kop  . 
Leuw  Kop   bis    1  Stunde  nördlich  von 

Tafelkop 

1  Stunde  nördlich  von  Tafelkop  bis 
zum  Vaal-Fluss  (Luuso's  Dnft '))  . 
Vaal-FlU88  bis  zum  Zuikerboschvnnil  River 
Zuikerboscbrand  River  bis  Klip  River 
Klip  River  bis  v.  d.  Mcrwo,  Houtkoppies 
v.  d.  Slovwe,  Houtkoppies,  bis  Th.  Pre-  i 

torius,  Lossberg') 
Th.  Pretorius  bis  Bnzel's  Spruit. 
Enzel's  Spruit  bis  Loop  Spruit    .         .   i 
Loop  Spruit  bis  Potchefstroom    .         .  , 


Engl. 
InüM. 


Für 


longi.  ^'"''«-  P""'  I  Zoll. 
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,.  ,  '^-T®"'?  '"'•''"''  ^°^  ^"""'»  ^"f'-  «l-  ''•  oiner  Fürth  über  den 
\aal-HuB6,  bestimmte  Baires  die  Höhe  des  Landes  mittelst  Kochther- 
niometers  zu  4(i51  Engl.  Fuss. 

')  Diese  Prctorius-Farm  am  Lossberg  liegt  in  26°  36'  10"  S  Br 
4000  Engl.  F.  über  dem  Meere,  nach  Baincs'  Bestimmung.  "      "' 


Von  Pieter  Maritzburg  bis  zur  Umgeni-Brücke 
bis  ziim  Mooi  River 


bis  zum  Bushman's  River 
bis  Colenso      .         .         .         .         " 
bis  zum  Kamm  des  Drakenberges 
bis  Harrysmith        .... 
bis  zum  Vaal  River  (Luuse's  Drift) 
bis  Potchefstroom 
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Über  Potchefstroom  hinaus  liegen  uns  seine  Messungen 
für  jetzt  nur  bis  Holfontain  vor,  wir  werden  sie  später  mit 
den  ferner  zu  erwartenden  publiciren  und  erwähnen  nur 
noch  dass  Baines  die  Breite  von  Wonderfontain  zu  26" 
^<'     J  ,  die  von  Holfontain  zu  26°   IC'   10*  S.  fand. 

5.  Neueste  Nachrichten  von  Karl  Mauch. 

Mit  der  letzten  Post  sind  weitere  Mittheilungen  und 
Karton  von  Karl  Mauch,  d.  d.  Potchefstroom  30.  Juni  ein- 
gegangen; bezüglich  seiner  ferneren  Reisen  sagt  er' Fol- 
gendes :   —  b     ci    j.  ui 

Ab«,V^f''"^  'f  ^f'f  'T  ^»^«'"ber  1868  ausgesprochene 

ni  m'  7     f      '^"'''  ^"^'^^  ^°"  ^«y»*'  «''«  ™«ine  Reise 
nach  Norden  fortzusetzen,   wurde  zunächst   durch  den  Tod 
des  alten  MoBilikatse  vereitelt.     Ich  zweifle  kaum,  dass  er 
mir  das  Gesuch     weiter  reisen   zu  dürfen,  gewährt  haben 
wurde    war  er  doch  während  der  letzten  Jahre  so  freundlich 
gegen  die  Weissen  geworden,   dass   es   ihm  schlechterdings 
unmöglich  zu  sem  schien,  eine  von  einem  anedhnlichen  Ge- 
schenk begleitete  Bitte  abzuschlagen.     Bis  jetzt  haben  sich 
nun   die  Grosshäuptlinge   noch   nicht   entschliessen   können 
einen  Nachfolger   zu   ernennen,    und    es   ist   vor  der  Hand 
auch   nicht  abzusehen,    wann   und  wie   dieses  Interregnum 
zu  Ende  gehen  wird.    Der  Verdacht  der  Bevölkerung  gegen 
mich  hatte  einen  hohen  Grad  erreicht  und  meine  indirekten 
und   direkten  Anfragen  wurden   ganz  unbestimmt  und  aus- 
weichend  beantwortet. 

,,Da8  Ausbleiben  meiner  Güter  machte  eine  Weiterreise 
gleichfalls  unmöglich.  Unter  den  gegenwärtigen  anarchi- 
schen VerhaltniBsen  im  \ande  der  Matebele  darf  ich  so 
schnell  kernen  zweiten  \  ersuch  machen.  Für  dieses  Jahr 
ist  nun  auch  die  Jahreszeit  zu  weit  vorgeschritten,  um  eine 
grossere  Reise  anzutreten. 

„loh  habe  daher  eine  der  drei  folgenden  Touren  zu- 
nächst vor,  entweder  von  hier  über  Zoutpansberg  nach  Tati 
oder  nach  Hopetown,  oder  endlich  nach  der  Delagoa-Bai' 
Zur  letzteren  habe  ich  die  grösste  Neigung,  da  die  Um- 
gegend dieser  Bai  in  nächster  Zeit  eine  bedeutende  Rolle 
zu  spielen  verspricht  und  meines  Wissens  noch  keine  ge- 
naue Karte  davon  existirt. 

..Keine  der  drei  vorgeschlagenen  Touren  würde  solche 
erhebliche  Kosten  verursachen,  dass  mir  nicht  noch  genug 
Mittel  verblieben,  um  im  nächsten  Jahre  nach  der  zwischen 
Limpopo  und  Zambesi  gelegenen  höchst  interessanten  Gegend 
Tr"i  ''^?^"'"'*'^  ^0"  der  Wasserscheide,  vorzudringen! 
ilatte  ich  den  Plan  einer  Reise  nach  Norden  für  jetzt  nicht 
aufgegeben,  so  bliebe  mir  nur  Eine  Richtung  offen,  die  über 
die  Victoria -Fälle.  Aber  auch  in  dieser  Gegend  sind  die 
Häuptlinge  nicht  mehr  die  freundlichen  wie  früher,  so  dass 
ich  vorziehe,  zunächst  das  oben  angedeutete  Gebiet  zu  er- 
rorschen. 
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Notizen. 


„Mu  diüi  Hirreii  Mohr  und  llübner  traf  ich  5  Meilen 
nördlich  von  Potchofutroom  zusararaon  und  konnte  für  dicss 
Mal  nur  einen  Tag  mit  ihnen  zubringen.  Üessero  Instru- 
mente und  Gewehre,  ulg  Herr  Mohr  Ijcsitzt,  sind  in  diesem 
Theile  Afrika'«  noch  nicht  gesehen  worden.  Es  war  mir 
ein  besonderer  Genus»,  mit  Herrn  llubuor  über  die  Geologie 
des   Landes  in  gutem  Deutsch  mich   zu   unterhalten,   sei'. 


6  Jahren  das  erste  Mal;  ich  bin  überzeugt,  er  wird  Bedeu- 
tendes leisten,  w(!nn  er  gesund  bleibt  und  erst  einige  Heise- 
Erfahrungen  gesammelt  hut.  Herrn  Mohr's  Einladung,  ihn 
zu  begleiten,  durfte  ich  nicht  entsprechen,,  weil  ich  befürch- 
tete, das  Misstrauen  der  Eingebornen  wegen  meiner  Ent- 
deckung der  Goldfelder  würde  ihm  von  Nachlheil  werden." 


Geograpliigche  Notizen. 


li  ' 


►.- 


Der  Deutsche  Zollverein  und  die  Freihafengebiete 
Oeutsohlands, 
Von  Dr.  //.    Wagner  •). 

'')er  Vcrtasser  des  obigen  Artikels  hat  die  Gonugthuuug 
gehabt,  dass  einige  Behörden  demselben  Beachtung  geschenkt, 
indem  sie  die  nachfolgenden  Berichtigungen  für  die  Areal- 
angaben einzusenden  die  Güte  gehabt  haben.  Indem  wir 
uns  beeilen,  dieselben  zu  rcgistriren,  sprechen  wir  gegen 
a.lle  die,  welche  in  der  Lage  sind,  auch  künftig  authen- 
tische Berichtigungen  uiHiugebon,  die  Bitte  aus,  dieselben 
der  Red.  ktion  des  Gothaisclion  Hofkalendors  zukommen  las- 
sen zu  wollen. 

Berichtigung  1.  Im  Herzogthum  Coburg  liat  die  nunmehr 
beendete  Landesvermessung  für  das  Areal  10,242  Geogr. 
QMcilon  orgeben  (statt  bisher  10,20  Geogr.  QMeilon),  so  dass 
die  Herzogthümer  Coburg  und  Gotha  zusammen  nunmehr 
einen  Flücheninhalt  von  35,772  Geogr.  Quadrat-Meilen  (statt 
bisher  35,73)  haben. 

lierieUigung  2.  Vom  Statistischen  Bureau  der  Steuer- 
Deputation  zu  Hamburg  wird  uns  mitgetheilt,  dass  die  von 
demselben  uns  eingesendeten  und  auf  88.  251 — 255  an- 
geführten Angaben  bereits  durch  neuere  überholt  sind.  Die 
Differenzen,  welche  sich  fast  allein  auf  „Moorburg"  beziehen, 
haben  theils  darin  ihren  Grund,  dass  die  kürzlich  vollendete 
Triangulation  eine  kleine  Berichtigung  herbeiführte,  beson- 
ders aber  in  der  genaueren  Bestimmung  der  Grenzen  gegen 
den  Eibstrom.     Nach  der  neuen  Angabe  enthält 
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das  Hamburgisclie  llauiitluml  incl.  2.t,r,n  Millioiioii 

QFuss   für  (lio   Oronae  Aiiascu-AUier,  so    wie 

doB  (jaiizeii  Amte«  Bcruodorf      .... 
Exklave  (JocstliBilit       ...... 

die  Walddörl'or 

Moorburg  (bisher.  Aiigabo  140,78  Mill.  Ql''u8b) 
Amt  Uitzcbüttel  mit  der  Insel  Nouwcrk 

llamburgiMliOH  Stnat9(,'ebict  4989,7 

Von   diesem   Gebiete    liegen     innerhalb    des    Zollvereins 

5,855  QMeilen,   so  dass  für  das  Freihafengebiet  noch  1,587 

QMeilen  bleiben. 

Durch   diese  Berichtigungen    werden   die  Hauptsummon 

der  drei  Tabellen  auf  SS.  251—255  nur  sehr  wenig  modi- 

ficirt.     Es  würden  nunmehr  umfassen 

die  Deutschen  Zollvereins- Staaten  insgosammt  9673,o.-,4  Oeogr.  QMeilen 

der  Zollverein ogeg  R4  ' 

die  ZollToroinBauMchlüsBp       ....         t'ihm      "  " 


•)  Xachtra«  zu  dem  Aufsatz  in  Hoft  VII,  SS.  247  tf. 


Die  Chinesen. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  Sitten  der  Chinesen 
in  vielen  Stücken  wesentlich  von  den  unserigen  abweichen, 
ja  oft  in  den  schroffsten  Gegensatz  zu  denselben  treten. 
Dass  diess  nicht  etwa  nur  in  früheren  Zeiten  so  war,  son- 
dern auch  gegenwärtig  in  vollev  Stärke  besteht,  beweisen 
ein  paar  Vorkommnisse ,  die  aus  Ningpo  an  die  „Notes  and 
Queries  on  China  and  Jajjan"  (Hongkong,  April  1869)  be- 
richtet werden. 

„In  China",  wird  da  erzählt,  „haben  die  Eltern  Macht 
über  Leben  und  Tod  ihrer  Kinder  und  davon  wurde  kürz- 
lich in  einem  Dorfe  bei  Ning^io  Gebrauch  gemacht.  Ein 
junger  Mann,  der  einiges  Geld  im  Spiel  verloren  hatte,  war 
ausser  Stande,  das  Geld  zur  Bezahlung  der  Schuld  aufzu- 
bringen. Wenige  Monate  vorher  war  seine  Grossmutter  ge- 
storben und  in  ihren  Sarg  hatte  man  nach  Herkommen  eine 
An7?.hl  Kleider  gelegt,  auch  war  die  Leiche  mit  vielen  Ge- 
wändern bekleidet.  Der  junge  Mann  überlegte  sich,  dass, 
wenn  er  nur  die  nutzlos  im  Grabe  vermodernden  Kleider 
habe,  er  sie  verkaufen,  seine  Schuld  bezahlen  und  noch  etwas 
übrig  behalten  könnte.  Er  öffnete  in  der  Nacht  das  Grab 
und  den  Sarg  und  beraubte  die  Leiche  seiner  Grossmutter 
aller  Kleidung  und  aller  sonstigen  im  Sarg  befindlichen 
Werthgegenstände.  Der  Dieb  wurde  entdeckt  und  sein  Vater 
übernahm  selbst  die  Bestrafung.  Er  führte  seinen  Sohn  zu 
einem  Kanal  und  ertränkte  ihn,  wie  er  meinte,  aber  kurz 
nachdem  der  Körper  aus  dem  Wasser  gezogen  war,  kam 
der  junge  Mann  wieder  zum  Leben.  Sein  Vater  ntihm 
darauf  einen  Strick  und  erdrosselte  ihn. 

„Man  weiss  ferner,  dass  die  Eltern  in  China  ihre  Kinder 
oft  schon  in  frühester  Jugend  verloben.  Arme  Leut«  nehmen 
häufig  Mädchen  von  3  oder  4  Jahren  und  ziehen  sie  in 
ihrer  Familie  auf,  damit  sie  im  passenden  Alter,  oft  mit 
15  oder  16  Jahren,  die  Frauen  ihrer  Söhne  werden.  Vor 
Kurzem  beobachtete  ich  ein  etwas  auffallendes  Beispiel  von 
früher  Verlobung.  In  zwei  benachbarten  Familien,  die  beide 
keine  Söhne  hatten,  wurde  je  ein  Mädchen  geboren,  eins 
der  Kinder  starb  aber  bald  wieder.  Beide  Familien  wünsch- 
ten, wie  Chinesische  Eltern  gewöhnlich,  dringend  Söhne, 
während  sie  wenig  Verlangen  nach  Töchtern  trugen.  So 
arrangirten  es  die  Eltern  des  gestorbenen  Mädchens,  das 
Kind  der  anderen  Familie  als  Schwiegertochter  zu  adop- 
tiren,  d.  h.  als  künftige  Frau  eines  noch  zu  erhoffenden 
Sohnes.  Die  Eltern  des  Kindes  willigten  gern  ein,  ihre 
Tochter  dem  noch  ungeborenen  Bräutigam  zu  verloben,  die 
Dokumente  wurden  in  gehöriger  Ordnung  ausgefertigt,  ein 
Fest  veranstaltet,  die  Geschenke  abgeliefert  und  die  kleine, 
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22  Tage  alte  Braut  in  das  Haus  ihrer  künftigen  Hchwioger- 
e  tern  gebracht.  Wie  man  mir  sagt,  wird  erwartet  d.Js 
die  Anwesenheit  einer  Verlobten  in  der  Familie  den  Himmel 
bewegen  soll,  ihr  einen  Gemahl  zu  schenken  " 

Abgesehen  von  solchen  Exccntricität<=n  findet  man  übri- 
gens ,n  den  Sitten  und  Staatseinrichtungon  der  Chinesen 
Vieles,  was  mit  unsarer  modernsten  Einsicht  besser  stimmt 
als  die  J^ormen  unseres  Europäischen  sozialen  Lebens  Ei- 
nige kurze  Auszüge  aus  der  vortrefflichen  Abhandlung  über 

Thoil    )r' V    '"  ^  w  T""'"''*^   """'^^'^   ethnographLhem 
W.         ^''"'"'■'^^'^^'  '^«rden    diess  deutlich  erkennen 

..Die  Grundzüge  des  Chinesischen  Charakters  sind  Nüch- 
ternheit und  Kühe.  Damit  Hand  in  Hand  gehen  vorwie- 
gende Entwickelung   des  Verstandes   und  Mangel   an   schö- 

flZtu^^r''""''-  rr.^""'  ^'''''^  ^"'""•'"  ''^klärt  sich  die 
m  jeder  R  chtunj;  zu  Tage  tretende  Stagnation  des  Chinesen. 
Die  Gesellschaft  in  welcher  er  lebt,  beruht  immer  noch 
aut  denselben  Grandlagen  wie  vor  tausend  Jahren;  die 
W^senschaft^  welche  er  kultivirt,  bringt  im  Wesentlichen 
immer  dieselben  Resultate  zu  Wege  (sie  beschränkt  sich  in 
die  Kegel  auf  das  Studium  und  das  Commentiren  der  Alten)- 
die  Ertndungen,  welche  durch  die  Bedürfnisse  einer  hö- 
heren Kultur  geweckt  wurden,  sind  noch  immer  dieselben 
wie  zu  jener  Zeit  als  man  sie  machte.  Das  Vorhandene 
erscheint  dem  Chinesen  immer  als  das  Beste;  für  Ideale 
und  Zukunft8i)läne,  und  wären  sie  noch  so  golden,  hat  er 
keinen  Sinn. 

vii:'^"'  ^i'" -'f  J**   ^^'  ^t^'tarier  x«r'  r^o^^y  unter  den 
Volkern.     Er  ist  fleissig,  massig,  betriebsam,  nüchtern  und 
immer  gleiehcn  Muthes.     Er  hat  nur  Sinn   für  jene  Dinge 
welche  das  tiigliche  Leben  betreffen;  Dinge,  die  ausser  die- 
sem stehen,  erscheinen  ihm  völlig  unbegreiflich.     Er  kulti- 
virt daher  nur  jene  Künste  und  Wissenschaften,  welche  in 
das  tägliche  Leben  eingreifen.    Mit  Spekulationen  über  Dinge 
sich  abzugeben     welche  nicht  in  seinem  Gesichtskreise  ge- 
legen sind    vollends  gar  mit  übersinnlichen  Dingen  sich  zu 
befassen     hält   der  gebildete  Chinese  für  eine  grosso  Thor- 
heit.     Diese  Richtung  auf  das  Praktische,  welche  zum  all-     , 
seitigen  Verkehre   mit   Menschen   führt,    so    wie   eine  Bei-     ' 
misehung   von    etwas   Phlegma   und    eine   von   Jugend    auf 
sorgfaltig  geleitete  Erziehung  bewirken  es,  dass  die  Rohheit 
im  Chinesen  fast  ganz  verschwindet  und  aus  ihm  ein  Mensch     ' 
wird,    der   sich   durch   feine   und   gefällige  Umgangsformen 
auszeichnet.     Freilich  ist  der  Chinese   seiner  geselligen  Bil- 
dung  sich    bewusst    und    lüsst    den    Abendländer,    der    in 
seinen  Augen  ein  roher,  ungebildeter  Barbar  ist,  seine  Über- 
legenheit öfter  fühlen. 

..Nirgends  tritt  die  Bedeutung  der  Familie  als  Grundlage 
der  Gesellschaft  mehr  hervor  als  in  China.  In  der  Familie 
wie  im  Staat  übt  das  Oberhaupt  seine  Autorität  vermöge 
des  naturiichen,  ihm  gebührenden  Rechtes.  Dieses  Recht 
so  wie  die  mit  ihm  verbundene  Gewalt  sind  gross,  nicht 
minder  sind  es  aber  auch  die  Pflichten,  welche  damit  dem 
(überhaupt  auferlegt  sind. 

„Der  Vater  ist  nicht  nur  verpflichtet,  für  den  Unterhalt 
seines  Kindes  zu  sorgen,  sondern  es  auch  gut  zu  erziehen 
Er  ist  für  alle  Vergehen  desselben,  selbst  wenn  es  ihm  nicht 
mehr  unmittelbar  untersteht,  verantwortlich.  Für  das  be- 
gangene Verbrechen  wird  nicht  nur  der  Vorbrecher,  sondern 
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auch  seine  Familie  gestraft,  bei  schweren  Verbrechen  sogar 
die  ganze  Nachbarschaft.  Eben  so  wie  die  Eltern  für  die 
Vergehen  ihrer  Kinder  gestraft  werden,  wird  ihnen  t  r  d  o 
Verdienste  derselben  jegliche  Auszeichnung  zu  Sil  Wä|^ 
rend  bei  uns  erworbene  Verdienste  auf  die  Kinder  vererb 
werden  können,  findet  in  China  gerade  das  Umgekerrte 
,1  Lh  ".r'^r  ^'  '^•^  Verdienste  ihrer  Kinder  oft 
im  Grabe  geadelt;  dagegen  sind  Ansprüche,  welche  sich  auf 
das  Verdienst  der  Ehern  gründen,  dort  gä^zhch  uaS  kannt 
„Auf  denselben  Pflichten,    derselben  VerantworthcZu 

"etiern'v"bt'"^"'^"r  *'"«««"-'  -  "Ä  e 
verschiedenen  Verhältnisse  innerhalb  des  Staates  aufgebaut 
Der  Kaiser  reprasentirt  den  Vater,  ihm  gebührt  die  Liehe 

d^Kat;  .r  ^"'''•^'''"•T"-     M-  trauert  beim  Tode 
des  Kaisers  um  ihn  wie  um  den  verstorbenen  Vater-  iedes 
Vergehen  gegen    ihn  wird   eben   so   bestraft,   wie  w^nn   e 
gegen   den  Vater   gerichtet   gewesen  wäre.     Der  Klisor  aU 
Oberhaupt  des  Staates    hat  gleich  dem  Vater  innerSalb  der 

IZZ  t'**  r  '^''''''  ''°"'^'^"'  ^""»^  Pflichten,  indzwa; 
I     sind  letztere  sehr  gross.     Nach  Kung-fu-tse    ist  die  Grund! 

kge  aller  Regierung  die  Regierung  seiner  selbst.  Nur  daSn 
wenn  m  des  Menschen  Inneres  Friede    und  Harmonie  S 

Nur  jener,  welcher  letzteres  versteht,  ist  der  Regierung 
über  eine  grössere  Gesollschaft  -  über  ein  Rdch  7olU 
S?Zr>.''"/"^-p  ^^.« /««wegen,  weil  das  Chinesilche 
S^^aatsgebaude  au  so  einfachen,  natürlichen  Grundlagen  be! 
W«  h  }  A  n"°  ^*''™'  überdauert  und  ist  bei  allem 
Cmtll     KV  w^"'"';'''°    '''''    ""^''^««'^'t   «ablieben.     Der 

odt  Volkes  Gnar  ^""Z  °"'*  ""^"  ^""*«"  -"  »""e« 
oder  Volkes  Gnaden    sondern  seinen  wirklichen  Vater.     Er 

gilt   Ihm  für  den  Inbegriff  alles  Gute,,,    für  den  weisesten 

und   gelehrtesten    Mann   seines    Landes.      BegeisteruT  S 

Dara,f^"tr/°'.'ri  ^''''^'  '«*  ^'^  Chinesen  fUd' 
s^rd  /  S  '''^  hinlänglich  der  uns  auffallende  Um- 
stand  dass  China  im  Veriaufe  der  Geschichte  seine  Dynastie 
ThrljTf"^^  "°^  dass  jede  Dynastie,  nachdem  sfe  vom 
den  hat     "  '^  ^''"''""«°'    gehorsame    Unterthanen    gefun- 

„Bei  der  allseitigen  Bevormundung  der  Regierung,  welche 
den   einzelnen  Unterthan    als    Kind    behandelt,    Jito    man 
glauben,  dass  jede  freie  Äusserung  dem  Volke  verboten  sei 
nS,.T  ^S,'',^«g'f"°g  gefürchtet  werde.    Diess  ist  jedoch 
nicht  der  Fall.     Versammlungen  sind  dem  Volke  nicht  nur 
gestattet,  sondern  es  ist  ihm  auch  eriaubt,  in  denselben  so- 
woh    ein  \crtrauens-  als  Misstrauens- Votum  gegen  neu  ein- 
gesetzte   oder    abtretende  Beamte    zu    äussern      Ein    Vor- 
trauens- Votum   oder  Ehrengeschenk  wird   von    dem  Chine- 
sischen Beuraten  hoch  geschätzt  und  auch  von  der  Regierung 
mit  gunstigem  Auge  angesehen,  da  es  ein  Zeichen  ist,  dass 
der   Betreffende  in   Übereinstimmung   mit   dem    väteriichen 
Willen  des  Kaisers   und   zur  Zufriedenheit  des  Volkes  sein 
Amt  verwaltet   hat;    dagegen  findet  der  Beamte,    wenn   er 
vom    empörten  Volke   davongejagt  worden  sollte ,    am  Hofe 
zu  Pokmg  keine  gnädige  Aufnahme,   da    nach  der  Ansicht 
der  Regierung  solche  Fälle  von  Selbstjustiz  ihre  guten  öriinde 
habon   müssen.     Allbekannt  ist  das   Sprichwort,    dass   der 
Bogen    wenn  er  zu  straff  gespannt  wird,  brechen  muss. 

„Merkwürdig  ist  es  auch,  dass  in  China,  wo  doch  so  viel 
gedruckt  wird,   keine  Pressgesetze   existiren;   freilich   wird 
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vorkominondcn  Falles  mit  losen  Muulorn   ganz  suramuvisch, 
in  dor  Uenol  mit  dorn  Bambus,  vorfahren. 

„Vermöge  der  patriarchalischen  Vorhültnisso ,  innerhalb 
welcher  das  Chiiiüsischo  Staatsloben  sich  bowogt,  wird  dem 
Alter  und  dor  Erfahrung  besondere  Ehrfurcht  erwiesen.  In 
grÖBserora  Ansehen  als  beide  jedoch  steht  das  Wissen.  Dieses 
allein,  nicht  Geburt  oder  Reiohthum  werden  in  China  ge- 
achtet; durch  Wissen  wird  man  der  Ämter  und  Auszeich- 
nungen, welche  dem  damit  bekleideten  Individuum  eine  Art 
persönlichen  Adels  verleihen,  thoilhaftig.  Ein  erblicher  Adel 
ist  dem  Chinesen  vollkommen  unbekannt.  Selbst  die  Mit- 
glieder der  Kaiserlichen  Familie  goniesseu  von  Seite  des 
Staates  kerne  besondere  Auszeichnung.  Nicht  sie,  sondern 
die  mit  den  öffentlichen  Ämtern  bekleideten  Gelehrten  bilden 
die  Aristokratie;  Kaiserliche  Prinzen  ohne  ein  Amt  sind 
Nullen,  um  die  sich  Niemand  kümmert. 

„Der  Gelehrtonstand  China's,  der  geachtetsto  unter  allen 
Ständen,    rekrutirt    seine  Mitglieder   aus    allen  Klassen  dor 
Bevölkerung,    von   dor   reichsten   bis  zur  ürmatcn.     In  dor 
Regel   ist   er   mit  zeitlichen  Gütern   nicht  reichlich  bedacht 
und  neigt  in  seinem  Leben   und  seinen  Bestrebungen  mehr 
zur  Einfachheit  hin.    Durch  diesen  Umstand  so  wie  dadurch, 
dass   der   Roichthum    innerhalb    der   Gesellschaft   kein   An- 
aehen verleiht,  wird  der  letztere  in  China  nioht  so  begierig 
gesammelt  wie  anderswo  und  wird  im  AUgomeinen  weniger 
Luxus   getrieben.     Daraus    erklärt    sich   die  in  China  Statt 
findende   grössere  Vertheilung   des  Besitzes   und  der  Wohl- 
stand dos  Landes,    welcher  allen  Reisenden  aufgefallen  ist. 
Dor  Mangel  einer  bevorzugton  Kaste,  welche  durch  die  Erb- 
lichkeit   von  Würden  und  Titeln    erzeugt  wird,    bringt    im 
Chinesischeu  Staatslobon  die  heilsamsten  Wirkungen  hervor. 
Er  weckt   das  Talent,    flösst   ihm   Muth   ein    und    bewahrt 
dasselbe,  wenn  es  emporgekommen,  vor  Übergriffen.    Gegen 
die  letzteren  hat  dor  Staat  weise  einen  Damm  gezogen.    In 
China   ist    nämlich   die   Erblichkeit   in  Würden    und  Titehi 
streng  verboten.     Ein  Gesetz  bestimmt,  dass,  wenn  Jemand 
einen  Anderen  zu  einer  erblichen  Würde  vorschlügt,  beide, 
sowohl  der  Vorschlagende  als  auch  der  Vorgeschlogcno,  mit 
dem  Tode  bestraft  werden  sollen. 

„Die  Abwesenheit  eines  Erbadels  und  die  geringe  An- 
sammlung und  Achtung  des  Reichthums  sind  zwei  Faktoren, 
welche  zur  Festigkeit  des  Chinesischen  Staates  wesentlich 
beitragen.  Da  auf  diese  Weise  Niemand  einen  Anhang  sich 
zu  bilden  vermag,  so  können  sich  Parteiungon  und  Revo- 
lutionen schwer  erzeugen,  und  die  Geschichte  China's  be- 
weist auch,  dass  die  Umwälzungen,  von  welchen  das  Land 
erschüttert  wurde,  grösstentheils  von  aussen,  selten  von 
innen  ausgegangen  sind. 

„Was  die  Religion  und  deren  Stellung  zum  Staate  be- 
trifft, so  ist  China  vielleicht  das  einzige  Land  der  Erde, 
welches  den  Wünschen  eines  modernen  Staatsbürgers  zu 
entsprechen  im  Stande  wäre.  China  nämlich  kennt  kein 
Glaubensbekenntniss ,  keine  feierliche  Verpflichtung,  irgend 
einer  bestimmten  Religion  anhängen  zu  wollen.  Jeder  ohne 
Unterschied,  welcher  als  Staatsbürger  des  Reiches  der  Mitte 
angesehen  worden  will,  hat  nur  jene  Pflichten  zu  erfüllen, 
welche  die  einheimischen  Staatsgesetze  von  ihm  fordern; 
im  Übrigen  steht  es  ihm  frei,  zu  glauben  und  zu  verehren, 
was  er  will.  Nur  darf  die  Religionsgenossenschaf't,  welcher 
er  angehört,  nicht  der  Art  sein,  dass  sie  eine  förmliche  Ab- 


8ohlies8ung  ihrer  Mitglieder  von  den  Anderen  fordert,  mitliia 
einen  Staat  im  Staute  bildet  und  überhaupt  gegen  den  Staat 
gerichtete  Tendenzen  verfolgt.  Da»  Christonthum  ist  der 
Chinesischen  Regierung  immer  deswegen  anstössig  gewesen, 
weil  08  die  Mitglieder  mittelst  eines  feierlichen  Ritus,  eines 
Sakramentes,  aufnimmt,  als  solUc  mau  einer  .\rt  geheimer 
Gesollsi^haft  angehören." 


Der  Wein  In  China. 

Im  „Chinese  Repository"  wird  behauptet,  die  Weinrebe 
sei  in  China  nicht  einheimisch,  neuerdings  weist  aber 
Th.  Sampson  in  Canton  in  den  „Notes  and  üuories  on  China 
and  Japan"  nach,  dass  zwar  die  besseren  Traubenaorteu 
aus  dem  westlichen  Asien  eingeführt  wurden,  die  echte 
Woinrebo  (Vitis  vinifera  Z.)  aber  in  den  nördlichen  Pro- 
vinzen China's  ursprünglich  einheimisch  ist. 

Die   erste  Erwähnung   .In-  Weintrauben   findet   man   in 
der  Beschreibung   von  Ferguna  (Central  -  Asien) ,   die   einen 
Theil   der  historischen  Berichte  (Sze-Ki)    von  8ze-ma  Tsien 
ausmacht   und   vom  Jahre   100    vor  Chr.  datirt.     Kurz  vor 
dieser  Zeit  hatte  dor  Kaiser  Wu  Ti  politische  Verbindungen 
mit   den  Völkern  jonsoit   der  Chinesischen  Westgronze   an- 
geknüpft  und    dor   Historiker   verweilt    mit    beträchtlicher 
Länge    bei    den   verschiedenen   Gesandtschaften,    die    unter 
Führung  von  Tsohang  Kien  und  Anderen  nach  Westen  ab- 
geschickt wurden.    Dabei  erwähnt  er  den  Wein  in  folgenden 
Sätzen:    „Im  ganzen  Lande  Fergana   macht  man  Wein  aus 
Trauben  und  die  Reichen  legen  grosso  Vorrüthe  davon  ein, 
welche  sich  Dutzende  von  Jahren  halten,  ohne  zu  verderben. 
Wein  ist  das  gewöhnliche  Getränk  und  für  Pferde  der  mu-su 
die  gewöhnliche  Nahrung.  Die  Gesandten  von  China  brachten 
Samen  zurück  und  darauf  kultivirte  dor  Kaiser  zum  ersten 
Mal  die  Traubon  und  den  mu-su  in  dem  fruchtbarsten  Roden." 
Verschiedene   historische  Werke   der  Chinesischen  Lite- 
ratur bestätigen  diess,  aber  mehrere  Schriftsteller  erwähnen 
auch  zugleich,  dass  neben  dor  von  Westen  eingeführten  eine 
wilde    einheimische    Rebe    im    nördlichen   China   vorkomme, 
besonders  in  der  Provinz  Schansi.   Diese  wilde  Rebe  gleicht 
nach  der  Beschreibung  genau  der  kultivirten,  nur  dass  alle 
ihre  Theile   kleiner  sind,    besonders   erkennt   man  auch  an 
den    Abbildungen    derselben    in    der   Chinesischen    Encyklo- 
püdio  des  Ackerbaues   und    anderen  Werken,  dass  es  Vitis 
vinifera   ist.      Da   Maxiniowicz    in    seiner   Flora    amureusis 
eine   im  Amur -Gebiet   wild   vorgefundene  Rebe   beschreibt, 
die   sich  nur  durch  die  Grösse   der  Beeren  von  V.  vinifera 
unterscheiden   sollte  (Ruprecht   nannte  sie  Vitis  amurensis), 
die  aber  nach  Regel  (Teutamen  Florao  Ussuriensis)  mit  letz- 
terer völlig  identisch  ist,   so  haben  wir   keinen  Grund,    an 
dor  Wahrhaftigkeit  der  Chinesischeu  Schriftsteller  zu  zwei- 
feln.    Nach   ihnen  wächst  die  wilde  Rebe  in  Wäldern  und 
an^  Berghängen,  oft  in  schönen  Festons  bis  zu  den  Wipfeln 
hoher  Bäume.     Aus   den  Beeren  können  sowohl  Wein   als 
Rosinen  gewonnen  werden. 

Aus  kultivirten  Trauben  wird  Wein  besonders  in  Schansi 
gekeltert,  im  Vergleich  mit  dem  aus  dem  Westen  ein- 
geführten steht  er  aber  in  geringem  Ansehen. 
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67 
44 
6 
88 
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79 
11 
17 
9t 
46 
89 
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Flor«     .    " 
Ariadne 
Feronia . 
Uarmnoia 
Melpnmene 
Sappho  .     . 
Viotoria 
Buterpe 
Vesta     .     . 
Clio  .     .     . 
NemaUHtt    . 
Urania  .     . 
Anonjma    . 
Irig  .     .     . 
Metis     .     . 
£cho     .     . 
Ausonia 
Phocaoa 
Massalia 
Asia .     .     . 
Nys«     .     . 
Hebe     .     . 
Beatrix .     , 
Lutetia .     . 
I    Isis  .     .     . 
I     Fortuna 
Eurynome  . 
Parthenope 
Thetis   .     . 
Aegina  .     . 
Hestia   .     . 
Julia      .     . 
Amphitrite 
Uelona  .     . 
£geria   .     . 
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Anm.   Für  .wei  Planeten,  ,^  und  n,  ist  noch  keine  Berechnung  veröffentlicht. 


Fr. 

Fr. 

N.-D. 
I  N.-D. 

£. 

N.-D. 

It. 

N.-A. 
'  N.-A. 

N.-A. 

N.-D. 

N.-A. 

N.-A. 

N.-D. 

Fr. 

N.-A. 

N.-A. 

Fr. 

N.-A. 

Fr. 

N.-D. 

N.-A. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

Fr. 

N.-D. 

N.-A. 

Fr. 

N.-D. 

N.-A. 


• 
88 
1 
8 
88 
74 
68 
81 
88 
47 
88 
16 
69 
61 
SS 
96 
96 
49 
68 
48 
86 
100 
68 
90 
84 
31 
10 
57 
04 
104 
92 
106 
76 
65 
0 


Laetitit 

Tblabe  .     . 

Ceres     .    , 

Pallas    .    . 

Bellona.     . 

Qalatoa .    . 

Leto      .     . 

Terpsiohore 

Polyhymnia 

Aglaja   .     . 

Calliope 

Psych"»  .     . 
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Danai'    .    . 
Leucothea  . 
Aegle     .     . 
Arethuaa    . 
Pales     .     . 
Europa .     . 
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Über  den  Windfall  des  Paasats  bei  Aden  ■). 
Von  A.  Mühry. 
Ein  besonders  anschauliches  und  auch  gut   beobachtetes 
Beispiel  eines  Windfalles  im  Passat  -  Gebiete  und  auch  von 
')  Obige  Notiz  findet  man  weiter  ausgeführt  in  einer  Schrift,  welche      ' 

die    lUeorie   und  da,  Mgememe  geographische   System  der   Winde.  I 

Em  Beitrag  zur  Begründung  einer    rationellen  Lehre  von   den  Luft-  1 

strömen      für    den    Gebrauch   der    Klimatologie    und  der  Nautik.     Von  I 
Dr.  Adolph  Mühry.  Qottmgon,  Vaiidonhoeck  und  Kuprocht's  Verlae"  — 

G  eichmtig  wird   sich  anschliessend  eine   kleinere  Schrift  ausgegeben;  i 

„über 'die  Meeresströmuugeu".  b  b»  »"  j 

Petermann's  Qeogr.  Mittheilungen.    1869,  Heft  VIII. 


den  dabei  im  Windschatten  vorkommenden  Erscheinungen 
zunächst  der  exceptionellen  Regenlosigkeit ,  findet  sich  bei 
Aden,  und  in  neuester  Zeit  hat  Gelegenheit  zu  deren  näherer 
Bestätigung  und  Bestimmung  gegeben  die  dort  ausgeführte 
astronomische  Beobachtung  der  totalen  Sonnenfinsterniss  am 
18.  August  1868,  so  dass  damit  nicht  nur  die  ferne  Astro- 
Physik  gefordert,  sondern  auch  die  näher  liegende  Physik 
unseres  kleinen  Wohnstems  selber,  die  Geo-Physik.  dabei 
Gewinn  erfahren  hat. 

Der   Ort   liegt   an   der   Leeseite   eines    im  Mittel   etwa 
6000  Fuss   hohen  Gebirges,    welches   an  seiner  Windseite, 
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d.  I.  dio  ÖBtlicho,  der  tropigchtju  Sominor  -  Rügen  nioht  ent- 
behrt z.  B.  in  Yomon  und  im  Innern  von  Hodrutnaut,  oben 
wahrend  in  Indien  der  SW.- Monsun  die  volle  Regenzeit 
bringt.  Hier  füllt  der  Piwsat  Überhin  und  unter  diesem 
WindfttUo  entsteht  auf  dem  schnmlen  Kiist^MiHuume  im  8om- 
mor  nur  em  kurzer  niedriger  Heewind,  der  bei  Nuulit  durch 
Landwind  .rHctist  wird.  Ho  besteht  hier  Anulogie  mit  an- 
deren Küsten,  numcntlieh  mit  der  Westküste  von  Hüd- 
Ameriko,  in  Peru,  und  von  Süd-Afrika.  Duhs  noch  mehrere 
Analogien  auf  der  Erde  vorkommen,  ist  sehr  wuhrsdieinlich 
oder  versteht  sich  von  selbst ,  z.  ü.  als  unsich.re  Ver- 
muthung  mag  erwähnt  werden,  dass  vielleicht  auch  die 
für  unerklUrheh  geltende  Hegen losigkeit  in  Kurracheo  an 
der  Indus-Mündung  so  zu  deuten  ist. 

Unter  den  zu  Aden  damals  umsichtig  und  genau  auf- 
genommenen meteorologischen  Beobachtungen  vom  5.  bis 
19.  August  (s.E.  Weiss,  .Sitzungsberichte  der  K.  K.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien,  l.HtiH,  Nov.)  ist  nun  als  bo- 
stUtigende  Ergänzung  besonders  hervorzuheben,  dass  fast 
täglich  auch  Wetterleu.^iten  im  N.  und  NO.  über  dem 
Kamme  des  Oobirges  gesehen  wurde,  mit  dichtem  Uowölke 
zumal  dos  Nachts;  so  findet  es  sich  fiinf  Mal  aufgezeichnet. 
Ajhnhches  aber  findet  man  benchtet  an  der  reruauischen  Küste 
als  auf  dem  fernen  Kamme  der  Anden  vorkommend  (z  B 
von  Meyen  und  Philippi).  _  In  Aden  sagten  dio  Englischen 
Offiziere  aus,  der  Charakter  der  Witterung  sei  ulijährlich 
em  ähnlicher,  wie  er  damals  von  den  Deutschen  Astronomen 
angetroffen  wurde. 


Port  Darwin  als  AnaiedelungB  -  Centrum  in  Nord- 
Australien. 

Die    neue    Nord  -  Australische    Vermessungs- Expedition 
unter  Goyder,  deren  Abgang  von  Port  Adelaide  um  23.  De- 
zember 1868    dio  „Geogr.  Mitth."  gemeldet  haben,    ist  am 
5.  Febr.  1869  im  Darwm-Hafen  gelandet  und  hat  dort  ihre 
Vermessungs-Arbeiten,  zunächst  das  Abstecken  einiger  Ort- 
schaften   an    dazu  geeignet  scheinenden  Punkten  begonnen 
Port  Darwin   hegt   in  geringer  Entfernung  südwestlich  von 
der  Adam-Bai ,  in  die  sich  der  Adelaide-Fluss  ergiesst  und 
an  deren  Ufer  die  unter  Oberst  Finniss'  Leitung  missglückte 
seit   dem    11.   Januar  1867    verlassene   Niederlassung   Pal- 
merston  stand.  Auf  seine  Vorzüge  machten  Finniss  selbst  und 
Kapitän  Howard    im   Jahre    1867    aufmerksam,    vor  Allem 
mag  aber  Manton's  enthusiastisches  Lob  (s.  „Geogr.  Mitthei- 
lungen  1867,  8.  345)  die  Veranlassung  gegeben  haben,  dass 
«oyder  sofort  diesen  Hafen  zum  Ausgangspunkt  seiner  Ar- 
beiten machte;  und  nach  den  ersten,  von  Goyder  und  seinen 
Gefährten  eingelaufenen  Berichten  ')  bestätigt  sich  Manton's 
Aussage  in  allen  Stücken. 

„Port  Darwin"  —  heisst  es  in  einem  der  Briefe  —  „ist 
ein  prachtvoller  Hafen  und  erinnert  mich  sehr  an  dio  Corio- 
Bai,  an  der  Geelong  liegt.    Ich  kaun  dreist  behaupten,  dass 
kein  besserer  Hafen  in  den  Australischen  Kolonien  existirt 
und  ich  habe  Gelegenheit  zu  vergleichenden  Beurtheilungen 

')  South  Australian  Kegistor,  2Ö.  April  18«!»;  anch  South  Austra- 
üan  Adyertieer  von  demselben  Datum;  Tanunda,  Deutsche  ZeitnuK 
20.  Apru.  °' 


gehabt.   Natürlich  ist  er  an  Schönheit  nicht  mit  Port  Jackson 
zu  vergleichen,  aber  in  jeder  anderen  Hinsicht  halte  ich  ihn 
D,' „'",*'"'■"*'   ""'1    l'«'    weitem    übortriflt   er  sowohl  Port 
j     i-liillip  als  Port   Adelaide  oihir  die  Moroton-Bai." 
,  Goyder  selbst  berichtet  unter  Anderem:  „Das  umgebende 

Land  besteht,  so  weit  ich  kam,  aus  einer  71)  bis  l.'.OFuss 
j  hohen  Fläche  mit  Dickicht  längs  den  Felsen  der  Küsto. 
weiterhin  mit  lichtem  Wald,  Strüuchern  und  Gras  bedeckt 
meistens  von  gutem  fruchtbaren  Bod.^n,  stellenweis  steinig 
auch  giebt  es  Höhen,  wo  hie  und  da  Uuarz  und  Eisenstein 
zu  Tage  tritt.  Die  Abhänge  und  Thäler  enthalten  in  der 
Kegel  Boden,  der  sich  fiir  die  Kultur  aller  dem  Klima  an- 
gemessenen  Produkte  eignet.  -  Das  Land  ist  von  erster 
«ualität  für  Orossvieh,  wie  Pferde  und  Rinder.  Selbst  in 
seinem  jetzigen  Zustand,  mit  all  seiner  Üppigen  Vegetation 
eignen  sich  Abhäng,.,  Thäler  und  zum  Tlieil  auch  die  Ebenen 
zur  Kultur  und  sind  meist  fru.aitbar.  Das  Nutzholz  ist 
schon  und  fast  zu  allen  Zwecken  tauglich." 

Über  die  Vegetation  in  nächster  Nähe  des  Hafens  finden 
wir   Spezielleres    in    einem    Bericht   dcH    Botanikers.      Dort 
hüisst   es:    „Port   Darwin    -    sollte   richtiger  Darwin -Bai 
heissen   —    ist  ein   von  üppigem  tropischen  Ptianzenv    -hs 
eingetusstes  Bassin,  das  von  seiner  Mündung  in  das  Timor- 
Meer   bei  Point  Emorald   bis    zur  Aufnahme  seines  „West- 
armes    vielleicht    5    bis   6  Meilen  Länge    bei   einer   Breite 
von  J  bis  l  Meilen  haben  möchte  und  das  bei  einer  durch- 
bohnitthchen  Tiefe  von  8  bis  14  Faden  Wasser  den  grössten 
Schiffen  eine  Annäherung  von    '/^   bis  %  Meilen  Entfernung 
zum  Lande  und  sicheren  Ankergrund  gestattet.   Wenn  gleich 
die  Vegetation,  selbst  hart  an  der  Küste,    wo   sie    am  üp- 
pigsten herniedersteigt,  nicht  den  grossartigen  Charakter  in 
Ihren  Formen    trägt,    wie    er   noch   feuchteren,    mit    tiefen 
Humuslagen  bedeckten  Erdstrichen,  z.  B.  in  Brasilien,  den 
beiden   Indien   und  besonders  allen  Inseln    der  Trojjenzone 
eigen  ist,   so  erfreut  doch  das  naher  eingehende  Auge  des 
Auturfreundes    die    Mannigfaltigkeit,    in   der   sich    einzelne 
Iflunzenfamilien,   ja   selbst   einzelne  Geschlechter  in  diesen 
besonders  hervorheben  und  so  das  Typische   der  Nord -Au- 
stralischen Flora  bilden.    Wie  in  Süd-Australien  in  unserer 
„Wadung"    der  Holzwuchs   ein    lichter   zu    nennen  ist,    so 
behalt  auch  hier  —  treu  dem  Grundtypus  des  Continenfs  — 
derselbe    diesen    Charakterzug     im    Allgemeinen    bei    und 
bildet    nur    m    der   grösseren    Mannigfaltigkeit   seines   Be- 
standes,  was    Habitus,   Blätter-    und    Blüthenschmuek    an- 
betrifft,    eine   schöne  Abweichung.     So   bleibt   der  vorherr- 
schende Baum    -    mit  Ausnahme  der    reichen  Thäler   und 
Schluchten ,  wo  ihn  der  üppige  ürwaldwuchs  verdrängt  — 
überall    der   Eucalyptus,    währ.'nd   Sterculien,    Coccoloben, 
iicus,  Simaruben,  Meliaceen    und  andere,    wie  dazwischen 
gepHauzt  je   nach   dem  Erfor(:erniss  der   Pflanze   und   dem 
davon  abhängigen  Standort,  nur  linige  Abwechselung  bieten 
Aber   ein  wesentliches  Moment,    das   z.  B.  Süd -Australien 
fast  ganzbch  abgeht  und  ohne  dessen  Anwesenheit  wir  eine 
Waldlandschaft  eigentlich   nicht   schön   nennen   können     — 
das  Unterholz  -  tritt  in  den  Gattungen  Grevillea,  Hakea, 
niederem  Cycas  (echte  Palmen  fehlen  hier)   und   dem  meist 
mit  wohlriechenden  grossen  Blättern  geschmückten  Hibisous 
und  anderen  Malvenformen  als  Charakter-Merkmal  auf,  welche 
letztere  durch  hie  und  da  aufrankende  Convolvulaceen  und 
Leguminosen  mit  den  riesigen  Gräsern  von  8  bis  10  F  Höbe 
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eine  für  den  Wandere»  oft  sehr  erschwerende  Verbindung  su 
untorhoiten  «ohoinen.  ■ 

„Auffallend  ist  der  mit  der  Annilhorung  lur  H«e  auf  dem 
xerkli  fielen  HandsU,in  uud  Ulimmers<.hiefer,  wie  er  hier  die 
Unterlage   dc8    aufgt«chw.nainten    Bodens    bildet    und    dann 
meist  plötzlich  als  schroffe  Klippe  in»  Meer  ubfüllt,  un  Fdllo 
Uross,,  der  Formen  und  Mannigfaltigkeit  zunehmende  Pflun- 
zenwuch«.     Hier   oben,    wo    die   sohweren    HogengiU«.    für 
immer   da»  Ansammeln    einer    kräftigen  Humiisnchii^ht    vor- 
bieten    wo  aber  der  urwüchsige  Bambus,  ob  in  fingerdicken 
oder  handumspannenden  Hchösslinge.i,  noch  reichliche  Nah- 
rung  un<l  weis«  blühende  Thunbergien,  Asclepia«.  und  Clo- 
matis-Arten  «n  seinem  zähen  Htamm  ganz  geeignete  Kletter- 
»tuiuen  finden  und  oben  ein  leicht  schattende»  Dach  bilden 
nort  der  vorhin  beschriebene  Pflanzonwuoh»  dor  Hoch.-bene 
plötzlich  auf.  Bäume  mit  dichter  belaubten,  häufig  gro.sen 
floderspalf.gon   Blättern,   wie  »ie  den  Gattungen  Himaruba, 
Juglans     vrlleicht  auch   einem    Rhus  angehören,   nehmen 
ihre  Htollo  ein;    riesige    holzige  Schlingpflanzen,   die,    weil 
Ihr  erstes  8tUtzholz  von  ihren  Umwindungen  längst  orttiekt 
und  dahingcfallen  ist,  wie  k:üftige  Taue  in  einander  gewun- 
den    oft   kerzengerad..  30  bis  40  Fuss  aufsteigen    und  »ich 
gleichsam   für   ihre  Mühe  dann    in    irgend  einer  mächtigen 
Krone  gemächlich  ausbreiten,  bilden  hier  ein  Dickicht,  di« 
ohne  Axt  oder  Tomahawk  zu  durchdringen  jedes  Versuche» 
spottot.     Hier  treten  nun  auch  die  das  ewige  Schattendoeh 
hebenden  Dioscoreen,  einige  Srailax- Arten,   zorto  rankende 
Famo,    die   nach   der  Stellung  ihrer  sori    zu   den  Adianten 
gezogen  werden  mussten,  Blotien-Arten  aus  den  Erd-Onhi- 
decn,    schmarotzende  Farne    -    eine  in    prachtvolles  (IrUn 
gekleidete  Osmundacee   mit   fast   drei   Fuss   langen  Frucht- 
Btanden   _   wie   schmurotzende  Orchideen    in    der   (Jattunir 
Ep.dendruu.   auf  und    die    Dioscoreen    erfüllen    mit    ihrem 
Bussen  VaniUeduft  die  hier  gleichsam  von  dem  dichten  Laub- 
dach  zusammengehaltene  Luft  und  lassen  den  in  diess  heim- 
liche Dunkel  Eintretenden  sofort  ohne  Zweifel,  dass  er  von     ' 
tropischer  Üppigkeit   und  Fülle    umgeben    ist.     Hier   ist  es 
auch    wohn.  .Schlangen  und  Eidechsen  sich  vor  der  glühen-     , 
den  Mittagssonne  zurückziehen,  wäliroiid  das  unzählige  Heer 
alles  summenden  Gertügel».  Mücken  und  Handlliegen,  Libol-     ' 
Jen   und  Ichneumonideu   ihrem   angestammten  Triebe  Foliro 
leisten.'  '"iKu     I 

Als  Statte  für  die  künftige  Hauptniederlassung  wurde 
das  8«  F.  hohe  Vorgebirge  Fort  Point  auserseJien,  das  auf 
drei  Seiten  vom  Wasser  des  Hafens  umgeben,  eine  gesunde 
Lage  abzugeben  verspricht.  Zwei  andere  Ortschaften  wur- 
den  an  dem  Ostarm  de»  Hafens  (auch  Elizabeth -Fluss, 
früher  Finniss-Fluss  genannt)  und  an  der  Voreinigung  de» 
Darwin-I  lusses  mit  dem  Blackmore  angelegt. 

Mit  der    Moonta",    welche   die    Expedition    nach    I'ort     ' 
Darwin    brachte    und   am  5.  März   von  dort  nach  Adelaide     ' 
zurückfuhr,  80  wie  mit  der  „Oulnare",  welche  Port  Darwin     ,' 
Antttiig  Mai  vcrlicss,    sind  ausser  den  Berichten  bereits  oi-     ' 
nige  Karten   und    18  Kisten    mit    naturhistorischen   Ramm-     ' 
lungcu  in  Adelaide  angekommen.    In   der  Tluit  scheint  der 
Naturforscher  der  Expedition,  Herr  Schnitze,  nebst  seinem     ' 
Sohne    bereits   sehr   thätig   gewesen   zu  sein,    »eine  Hamm-     i 
hingen    von  Vögeln,    Insekten,   Pflanzen    &o.    wurden   dem 
Vorstand  des  Museums  zu  Adelaide,  Waterhouse,  und  dem 
Direktor  des  Botanischen  Gartens  daselbst,  Schomburgk,  zur 
Bearbeitung  übergeben. 
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Die  Mitglieder  der  Expedition  «chmeioholton  »ioh  mit 
der  Hoffnung,  bu  Oktober  d.  J.  ihre  Aufgabe  beenden  zu 
köniinn  und  waren  um  »o  ftrohor  in  die»er  Hoffnung,  al. 
Ihnen  Aufenthalf  utid  Arbeit  an  dor  heissen  tropischen  Kü.te 

hier  fürchterlich     »o  da»,   die  Kleidung».tücke    nie  trocken 

werden;  gegen  Abend,  wo  man  die  Kühle  gonio»»en  möchte, 

W|.fen    einem  Tausende    von   Mücken    und  Sandfliegen   das 

«lut  ab  und  hinterlusgen  ein  »chmerzhafte»  Jucken  dor  Haut 

,1^  w'l     L'    1"  ,^""«''^''««°    "borgeht.     Dann    i»t   hier  die 

„prtck  y  heat     (ein  juckender  Hautausschlag)  eine  ftirchter- 

Hohe  Plage.    Eiterbeulen  giebt  es  in  Monge,  so  das»  einige 

L..ute  »o  hart  davon  befallen  »ind.  dass  schon  Knocheuthcile 

,"",  ""','   7  ""'"•»  genommen  werden  mussten."    Alle  Briefe 

•ind  mit  Klagen  über  die  Mom|uitos  angefüllt  und  »prochen 

die   Überzeugung  au»,  da.»  Europäer  in  diesem  Klima  nicht 

fortgesetz    arbeiten  können,  obwohl  der  Gesundheitszustand 

«Jor  Kx(iedittou  befriedigend  war. 


».  J.  LMOh'n  Relae  über  die  Vancouver-Inael,  1868. 
Am  dem  .lufsatz  über  das  Innere  der  Vancouver-Inael 
in  den  ersten  Heften  dieses  Jahrgangec  ist  bekannt,  das» 
J  eler  John  Leech  ein  hervorragende»  Mitglied  der  Erfor- 
»ehungs-Expedition  war,  die  Robert  Brown  im  Jahre  1864 
ttuf  der  genannten  Insel  befehligte.  Im  Jahre  1868  hat  er 
»eine  Forschungen  daselbst  fortgesetzt  und  wir  geben  darüber 
im  Naclislehenden  einen  uns  zur  Publikation  übersandten 
Bericht  lt.  Brown's  als  Nachtrug  zu  jenem  Aufsatz,  unter 
Vorweisung  auf  Tafel  1  zur  Orientirung. 

Am  r,.  August  ll!68  trat  Leech  eine  Heise  nach  dem 
Muehlttt-  oder  (Jold-Fluss  an,  begleitet  von  den  Herren 
AKton,  Lh.  Molloy,  Duncan  Oumeron  und  vier  Indianern 
Am  12,  nn  der  Mündung  des  Flusses  angekommen  fuhren 
»10  am  folgenden  Tag  in  Gesellschaft  der  Muchlat-Indianer, 
welche  zwei  Kähne  mitgebracht  hatten,  aufwärt»  und  konnten 
ihr«  Fulirt  bis  zum  15.  fortsetzen,  wo  der  Fluss,  der  »ich 
bi»  dahin  nur  stellonweis  unfahrbar  erwiesen  hatte,  nicht 
mi.fjr  zu  bcmutzon  war.  Am  17.  Nachmittags  34  Uhr  er- 
reichten  sie  den  Muchlat-Soe,  verlieBsen  ihn  am  19.  wieder 
und  gingen  einen  Fluss  hinauf,  der  an  der  Nordseito  des 
See»  etwa  2^  Engl.  Meilen  vom  Muchlat-Fluss  einmündet. 
m  aller  dieser  Fluss  zu  weit  gegen  Westen  ablag,  so  ver- 
liesiieti  sie  ihn  und  schlugen  eine  direkt  nördliche  Richtung 
ein,  em  Paar  Meilen  sanft  ansteigend,  bis  sie  an  eine  sehr 
tiefe  Mchlu(dit  kamen,  auf  deren  anderer  Seite  die  Berge 
»ehroff  aufstiegen.  Hie  gingen  nun  an  dieser  Schlucht  hinauf 
gegen  Hiidosl,  bis  sie  an  einen  anderen,  von  Norden  her  ia 
die  Hchlucht  mündenden  Einschnitt  gelangten.  An  diesem 
uufwUrt»  erreichten  »ie  am  22.  um  4  J  Uhr  Nachmittags  die 
Wasnerscheide.  ^ 

Am  Noiintng  den  23.  hielten  sie  Rast  und  machten  nur 
Nuehmittugs  einige  Pcilungen,  um  ihre  Position  zu  bestimmen 
und  die  noch  der  Mündung  des  Salmon-Flussos  einzuschla- 
gende HKaituiig  zu  entscheiden.  Des  anderen  Tages  Kineen 
»le  etwa  1  Meile  auf  dem  Bergkamm  hin,  bis  sie  an  die 
Uuelle  eines  Zuflusses  zum  Salmou  River  gelangton  (die 
Haupt.,uelle  ist  ein  südlicher  gelegener  See),  eine  riesige, 
/a  l'»H\.  Meile  lange  Schneemasse  zwischen  zwei  Borgen 
»le  glitten  auf  der  Hehnccmosse  hinab  uud  kamen  an  einen 
Absturz,  den  sie  nur  mit  Schwierigkeit  überwinden  konnten, 
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ihr  Gepäck  mussten  sie  an  Seilen  hinablassen.  Unterhalb 
dieses  Absturzes  tnhrte  sie  ihr  Wog  zu  einer  zweiten,  etwa 
V«  Engl.  Meilen  langen  Schneebank,  au  deren  Fuss  sie 
nach  einem  schweren  Tagewerk  kampirten.  Nun  reisten  sie 
an  diesem  nördlichen  Zuiluss  des  Salmon  hinab,  erreichten 
am  30.  August  seine  Einmündung  in  den  Hauptiluss,  wo 
sie  Indianer  beim  Fischfang  antrafen,  mietheten  von  ihnen 
einen  Kahn  und  fuhren  am  1.  September  nach  dem  Meer 
hinab.     Am  7.  waren  sie  wieder  in  Victoria. 

Der  Muchlat - Fluss  hat  mehrere  kleine  Zuflüsse,  jeden 
untersuchten  die  Reisenden  nach  (iold,  aber  ohne  Erfolg, 
denn  höchstens  fanden  sie  Spuren  und  häufig  gar  Nichts. 
Die  Berge  bei  der  Mündung  des  Flusses  sind  abgerundet, 
felsig  und  dicht  bewaldet  mit  Cedern  (Thuja  gigantea  Nutt), 
Schierlings-Tannen  (Abies  Bridgesii  Kell.  =^  Ab.  Mertensiana 
Lindl.  =  Ab.  Alberticna  Murr.)  und  einem  Unterholz  aus 
Erlen  (Alnus  oregana  Nutt.),  Ahorn  (Acer  macrophyllum 
Pursh.  oder  Ac.  circinatum  Pursh.  ?)  und  rerschiedenou  Beer- 
sträuchern.  In  der  Gegend  des  zweiten  Caiion,  zwischen 
ihm  und  der  Gabel,  bestehen  die  Ufer  des  Flusses  aus 
Geröllbänken  und  sind  mit  denselben  Bäumen  bewaldet,  nur 
dass  noch  einige  schön  gewachsene  weisse  Tar  ^n  (Pinus 
monricola  Dounl.)  sich  dazu  gesellen.  Zwischen  der  Gabel 
und  dem  Muchlat-See  breitet  sich  ein  hen-licher  Bestand  der 
Eothtanne  (Abies  Douglasii  Lindl)  aus. 

Unbekannt  mit  Mr.  Buttle's  früherer  Benennung  und 
Entdeckung  oder  mit  den  Gesetzen  der  Priorität  ■«'on  Publi- 
kationen benannten  die  Reisenden  den  See  Lake  Tolmie, 
nach  Dr.  W.  F.  Tolmie,  Hauptfaktor  der  Hudson-Bai-Com- 
pagnie,  aber  selbstverständlich  muss  dieser  Name  unterdrückt 
werden,  da  der  andere  bereits  publicirt  und  festgestellt  ist. 
Der  See  hat  eine  Länge  von  circa  6j  Engl.  Meilen  und 
nimmt  drei  Zuflüsse  auf :  einen  aus  NNW.  (Cameron  Creek), 
einen  zweiten  aus  West  (MoUoy  Creek)  und  einen  kleinen 
Bach  aus  Süd.  Seine  Ufer  sind  mit  dichtem  Wald  bedeckt. 
Auch  das  ziemlich  breite  Thal  des  Cameron  Creek  ist  dicht 
bewaldet,  hat  aber  guten  Boden. 

•Tenseit  der  Wasse.-scheide  schoss  die  Reisegesellschaft 
an  dem  Zufluss  des  Salmon  River  so  viele  Murraelthiere 
oder  „ground  hogs"  (Arctomys  flaviventer  ?),  dass  sie  diesen 
Zufluss  „Ground  heg  Creek"  tauften.  Durchweg  stark  be- 
waldet hat  das  Thal  dieses  Flusses  circa  5  Engl.  Meilen 
von  seiner  Quelle  eine  Breite  von  1  Engl.  Meile  und  etwa 
1 0  Meilen  von  der  Quelle  tritt  er  in  einen  Canon,  der  sich 
circa  15  Meilen  weit  in  fast  gerader  Linie  fortsetzt,  bis  er 
sica  in  der  Nähe  der  Gabel  des  Salmon  River  plötzlich  er- 
weitert. Die  Gegend  an  der  Mündung  des  Salmon  River 
besteht  aus  Flachland  und  Uferbänken,  beide  mit  Cedern, 
Schierlings-Tanuen  und  viel  Ahorn  bewachsen.  Unmittelbar 
an  der  See  ist  der  Boden  flach,  ein  ofrenes  Grasland,  aber 
wahrscheinlich  den  höchsten  Springfluthcn  ausgerxitzt. 

Das  längs  der  Reiseroute  beobachtete  Gestein  war  Trapp 
oder  Syenit  (?).  In  dem  CaFlon  des  Salmon  River  tritt  ba- 
saltischer Trapp  zu  Tage  und  längs  des  ganzen  Salmon  sieht 
man  Anzeichen  von  Eisen,  aber  Gold  wurde  nicht  gefunden. 

Eine  Kartenskizze  haben  die  Reisenden  nicht  angefertigt 
und  der  geographische  Werth  ihres  Berichtes  beschränkt 
sich  ruf  die  bessere  Feststellung  des  Muchlat  -  Flusses  und 
-See's,  welch'  letzterer  namentlich  von  Buttle  nur  proble- 
matisch niedergelegt  war. 


Die  Wälder  im  nordwestlioben  Amerika. 

Der  unseren  Lesern  durch  seine  Reisen  in  Grönland, 
dem  Westen  von  Nord- Amerika,  auf  der  Yancouver-Insel  &c. 
wohlbekannte  Naturforscher  Robert  Brown  trug  in  der  Bo- 
tanischen Gesellschaft  zu  Edinburgh  eine  Abhandlung  über 
die  Verbreitung  der  Coniferen  und  speziell  über  die  Ver- 
theilung  der  Wälder  im  nordwestlichen  Amerika  vor.  Die 
Sitzungslerichte  geben  daraus  einige  Notizen,  die  von  all- 
gemeinerem Interesse  sein  möchten. 

Die  Nadelhölzer  vertheileu  sich  nach  des  Verfassers 
Untersuchungen  in  verschiedene  natürliche  Gruppen,  die  er 
Provinzen  nennt  und  die  wieder  in  kleinere  geographische 
Gruppen,  Regionen  genannt,  zerfallen ;  diese  Regionen  setzen 
sich  aus  lokalen  Buumlioren  oder  Distrikten  zusammen,  die 
sich  durch  das  Vorherrschen  einiger  besonderer,  ausserhalb 
des  Distrikts  nicht  vorkommender  Species  charaktcrisiren. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  werden  die  Grenzen  auch 
weit  verbreiteter  Species  durch  eine  Isotherme  bestimmt  und 
ist  die  Amplitude  dei  Temperatur,  bei  welcher  die  Species 
gedeiht,  nicht  gross.  Die  Grenze  der  Wälder  in  Nord- 
Amerika  z.  B.  wird  bestimmt  durch  die  Isotherme  von  17 ',5, 
die  Isothere  von  50°  und  die  Isochimeue  von  0°,1.5  F.  Die 
Hauptursache  für  die  Begrenzung  des  Waldes  liegi  aber  in 
der  Quantität  der  Feuchtigkeit  und  es  scheint,  dass  min- 
destens 14  bis  16  Zoll  Regen  in  r'er  Jahreszeit  des  Wachsens 
zum  Gedeihen  der  Wälder  erforderlich  sind.  Einen  be- 
schränkteren Einfluss  hat  auch  die  geologische  Formation, 
dic>  grossen  Wälder  der  Sequoia  scmpervirens  in  Californien 
fii.Jen  sich  ausschliesslich  auf  den  metamorphischen  Sand- 
steinen des  Westabhangs  der  Küstenkette  und  sind  überall 
da  untorbrochen ,  wo  Kalkstein  zwischen  den  Sandsteinen 
auftrilv. 

Nordwest-Amerika  zerfällt  südlich  voj  dem  subarktischen 
Baumgürtel,  der  sich  über  den  ganzen  Amerikanischen  Kon- 
tinent fast  aus  denselben  Species  zusammensetzt,  in  zwei 
grosse  Regionen,  die  sich  longitudiual"  durch  das  ganze 
Land  erstrecken  uud  durch  die  Cascade  -  Berge  und  Sierra 
Nevada  von  einander  geschieden  werden. 

1.  Das  Land  im  Westen  des  Cascade-Gebirges  ist  feucht 
und,  mit  Ausnahme  weniger,  meist  an  den  Flussufern  be- 
findlicher Stellen,  überall  mit  dichtem,  fast  undurchdring- 
lichem Wald  bedeckt,  der  hauptsächlich  aus  riesigen  Nadel- 
hölzern besteht  und  sich  von  den  entsprechenden  Wäldern  der 
Atlantischen  Küs1(!  durch  die  Seltenheit  der  Laubbäume  und 
ein  dichtes  Unterholz  aus  Gesträuchen  unterscheidet.  Die 
Unterabtheilungen  dieser  Region  sind  nach  Bi-own: 

1.  Der  Kalosh  -  Distrikt ,  durch  Wälder  von  Thuiopsis 
borealis  und  den  Mangel  verschiedener,  in  dem  südlich  an- 
stosscnden  Distrikt  gemeiner  Bäume  ausgezeichnet. 

2.  Der  nächste  Distrikt  beginnt  mit  den  Wäldern  der 
Abies  Douglasii  in  54°  N.  Br.  und  erstreckt  sich  ungefähr 
bis  44°  N.  Br.  Nach  dem  in  ihm  vorherrschenden  Baum 
wurde  er  Douglasischer  Distrikt  benannt.  Er  ist  überall 
mit  dichtem  Wald  von  Nadelholz  und  wenigen  Laubbäumen 
bedeckt,  die  am  meisten  charakteristiHchen  Bäume  sind  Abies 
Mertensiana,  Picea  anutbilis,  Quercus  Gaaryana,  Acer  macro- 
l)hyllum,  Populus  monilifera,  Alnus  oregana  und  Juniperus 
Henryuna. 

3.  Der  Uiiipqua-Distrikt  kennzeichnet  sich  durch  Wälder 
von  Cupressus  fragrans,  die  nur  hier  vorkommt,  Libocedrus 
decurrens  &c.  und  ist  offener  gegen  Osten,  wo  das  Cascade- 
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Gebirge  durch  die  Siskiyoa -Berge   mit   der  Sierra  in  Ver- 
bindung tritt. 

4.  Den  Sequoia-Distrikt  charakterisiren   die  Wälder  der 
nur  hier  sich  findenden  Scquoia  sempervirens.      Californien 
westlich  von  der  Sierra  kann  man  jedoch  in  zwei  Distrikte 
theilen,    die  Kustenkette  mit  dem  G=irtel  zwischen  ihr  und 
dem  Ocean   und   das  Land    zwischen   der  Küstenkette   und 
.     der  Sierra  Nevada.     Für  den  ersten  Distrikt   sind  vorzugs- 
weise charakteristisch :  Pinus  insignis,  P.  muricata,  P.  tuber- 
culata,    P,    Coulteri,    Abies   bracteata,    Torreya   californicu, 
tupressus  Macnabiana,   C.  macrocarpa,    Arbutus  Menziesii- 
tur  den  zweiton  Distrikt:    Oreodaphne  californica,  Platanus 
racemosa,  Aesculus  californica,  Arctostaphylos  glauca,  Pinus 
Sabmiana,   P.  Lambertiana,    P.    monophylla   (Fremontiana), 
P.    ßalfounana,    Cupressus    Lawsoniana    und    Wellingtonia 
(Sequoia)  gigantea  Lindl.    Von  charakteristischen  Sträucherii 
sind   hier   besonders    zu   nennen:    Amelanchier   canadensis, 
KhamnusPurshianus,  Prunus  subcordata  und  Uhus  diversiloba. 
II.  Das  Land  östlich  vom  Cascads- Gebirge,  zwischen  ihm 
und  den  Felsengeb'rgen ,   ist  kalil,   nur   dünn   mit  Bäumen 
bestreut,  im  Sommer  trocken  und  im  Winter  kalt.     Es  zer- 
ftllt   in    einen    nördlichen   Distrikt,    einen    mittleren    oder 
Kutanie-Distrikt  und  einen  südlichen  oder  Shoshoni-Distrikt 
hauptsächlich  charakterisirt  durch  Pinus  ponderosa,  f.  con- 
torta,  Juniperus  occidentalis  &c. 

Die  Colorado-Wüste  ist  eine  Region,  die  mehr  Ähnlich- 
keit mit  der  Mexikanischen  Provinz  hat  als  mit  der  nördlich 
angrenzenden  und  sich  durch  das  Vorherrschen  von  Algarobia 
glandulosa,  Strombocarpa  pubescens,  Populus  -  Arten ,  Fre- 
montia,  einer  Yucca,  einigen  Eichen  und  dem  Riesen-Cactus 
(Cereu.-  giganteus  Engl.j .  der  Pitahaya  der  eingeborenen 
Califormer,  auszeichnet. 

Eine  andere  Region,  die  von  Montane,  charakterisirt  sich 
durch  gewisse  Bäume,  namentlich  Coniferen.  die  man  nur 
in  gewissen  Höhen  über  die  ganze  Baum-Provinz  Nordwest- 
Amerika's  antrifft,  obwohl  die  Regionen  am  Fuss  der  Borge 
eine  durchaus  andere  Vegetation  haben.  Diese  fast  allen 
Bergketten  der  Provinz  gemeinsamen,  in  der  Höhe  ihres 
Auftretens  je  nach  der  geographischen  Breite  leicht  variiren- 
den  Bäume  sind  Pinus  tioxilis,  P.  cembroidcs,  Abies  Patto- 
niana,  Larix  Lyallii,  L.  occidentalin  &c. 
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Berichte  von  der  Deutschen  Nordpolar- Expedition 
bis  zum  29.  Juli  1869. 
Durch  Herrn  Rosenthars  Dampfer  „Bienenkorb"  über- 
bracht, sind  am  3.  September  Briefe  und  Berichte  von  der 
Expedition  bis  zum  29.  Juli  reichend  eingetroffen.  Wir 
werden  dieselben  im  nächsten  Heft  von  einer  Karte  be- 
gleitet bringen,  inzwischen  sei  hier  der  Inhalt  kurz  skizzirt. 

Die  ersten  14  Tage  war  die  Expedition  durch  widrige 
anhaltend  aus  N.  und  NW.  wehende  Winde  und  stürmische' 
bee  aufgehalten,  so  dass  sie  vom  15.  Juni  bis  4.  Juli  nur 
bis  zur  Breite  von  Drontheim  gelaugte  und  sich  am  letzteren 
läge  nicht  weit  von  der  Norwegischen  Küste  befand,  l 
jene  Winde  sie  sehr  nach  Osten  abgedrängt  hatten.  Von 
hier  bis  zur  Insel  Jan  Mayen,  welche  sie  am  9.  Juli  in 
Sicht  bekam,  gelangte  sie  rn-sch  in  ,5  Tao'en 


,no  w  t'**^^  ^'^  ^^'^*'  "■"  '2-  "^"^  «twa  '"»  74'  N.  Br., 
7^  \ho\^i-  '*°f?''troffen,  am  17.  Juli  die  Breite  von 
7ö  m  11^  W.  L.  erreicht.  Bis  zum  9.  Juli  segelten  beide 
Hchiäe  stete  zusammen,  vom  9.  bis  zum  29.  Juli  herrschten 
starke  Nebel  vor,  manchmal  ununterbrochen  ganze  Tage 
lang,  und  m  dieser  Zeit  waren  die  Schiffe  getrennt,  fanden 
sich  aber  am   18.  wieder  zusammen 

„rh„>^  ""^r^l"/^  ^'c.  not\^  kein  Zugang  zur  Küste  war, 
arbeiteten  die  Schiffe  südwärts  an  der  Eiskante  entlang  und 
im  Eise  selbst  und  bekamen  am  28.  Juli  Ost-Grönland  in  Sicht. 

Kapitän  Koldewey  schildert  die  Verhältnisse  gegen  1368 
als  bedeutend  anders:  die  Temperatur  höher,  die  Winde 
constanter  das  Eis  loser,  und  sobald  Westwinde  eintreten 
wurden  die  bis  zum  29.  Juli  noch  nicl  1  ein  einziges  Mal 
geweht  hatten,  hoffte  man  die  Küste  zu  eu  ichen. 

Beide  Schiffe  erweisen  sich  als  ausgezeichnet,  vorzüglich 
aber  der  Dampfer  „Germania",  beide  segeln  ziemlich  gleich- 
massig, alle  Mitglieder  der  Expedition,  Befehlshaber,  Gelehrte 
und  Seeleute,  befanden  sich  wohl  und  guter  Dinge,  eB 
herrschte  die  vollste  Harmonie  auf  beiden  Schiffen  und  die 
wissenschaftlichen  Arbeiten  befanden  sich  im  besten  Gange. 
Unter  Anderem  hatten  die  Tiefseelothungen  grosse  Seetiefen 
bisjn  Sicht  der  Grönländischen  Küste  ergeben,  zwischen 
/4     und  75     N.  Br.  bis  zu  1200  Faden. 


Goographisclie  Literatur. 

Vorbericht. 
Der   bekannte    Geograph   und  Kartograph  Dr.  Otto  De- 
htsch,  Privatdocent   und  Realschul  -  Oberlehrer   zu  Leipzig 
wird  vom  1.  Oktober  d.  J.  an  eine  neue  geographische  Zeit- 
schrift unter  dem  Titel  „Aus  allen  TFelttheikn"  herausgehen. 
Er  stellt  sich  die  Aufgabe,  „gründliche  geographische  Kennt- 
nisse m  möglichst  weiten  Kreisen  des  Deutschen  Volkes  zu 
verbreiten",  und  hat  deshalb  den  niedrigen  Preis  von  2  Thlr. 
12  Sgr.  für  den  aus  Wochenuummern  bestehenden  Jahrgang 
festgestellt,  wie  auch  der  Inhalt  nicht  nur  in  belehrendem 
sondern    auch    in    unterlialtendem   Gewand    auftreten    soU. 
Mittheilungen    über   die  Ergebnisse   wissenschaftlicher  For- 
schungofi  über   die  Natur   der  Erde,  Besprechungen  klima- 
tischer und  meteorologischer  Fragen,  jährliche  Übersichten 
uoer  die  Fortschritte  des  geographischen  Wissens ,  Berichte 
Uücr  Reisen,  Abhandlungen  über  Pflanzen-  und  Thier-Geo- 
graphie,  über  Ethnographie  und  Statistik,  Schilderungen  von 
Landern   im   Ganzen   wie   von   einzelnen   charakteristischen 
Iheilen  derselben,  Anzeigen  bedeutender  Schriften   ;ind  Kar- 
ten —  diess  wird  im  Wesentlichen   den  Inhalt  ausmachen. 
Besondere  Aufmerksamkeit  soll  dabei  auch  der  Entwickelung 
der  Verkehrswege  und  des  Telegraphen-Systems,  so  wie  dem 
Deutschen  Heimathland  geschenkt  werden.    Ausser  dem  Text 
sollen   die  Hefte   ferner   zahlreiche  Illustrationen   in  Holz- 
sclinitt   und    Karten    bringen,    und    zwar  beabsichtigt   der 
Herausgeber,  nicht  sowolil  Übersichtskarten  oder  neue  Ent- 
deckungen und  dergl.  zu  geben,  sondern  sich  auf  kartogra- 
phische Darstellung  interessanter  geographischer  Einzelheiten 
statistischer  Übersichten  &c.  zu  beschränken. 

Ein    Gmetteer   oder  geugraphmhes   Lexikon   des  Pendiah 
wird    im    Auftrug   der   dortigen   Regierung   von    L.   Griffin 


- 
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und  B.  Powell  ausgearbeitet,  die  erste  Lieferung  ist  bereits 
im  Juni  d.  J.  erschienen.  Jeder  Distrikt  wird  eine  Liefe- 
rung in  Anspruch  nehmen,  und  zwar  enthält  das  Lexikon 
Nachweise  über  Geschichte,  Bevölkerung,  Alterthümer,  Pro- 
dukte, Gewerbe,  Statistisches  über  Krankheiten,  Verbrechen, 
Erziehungowesen ,  Finanzen  &c.  Auch  werden  Photogra- 
phien der  Hauptorte  beigegeben.  (Preis  pro  Lfg.  2  Rupien, 
mit  Photogr.  3  Rupien.) 

Dr.  Carpenber  und  Professor  Wyville  Thomson,  die  be- 
reits im  J.  1868  im  Nord- Atlantischen  Ocean  das  Schlepp- 
netz in  grösseren  Tiefen  bis  zu  650  Faden  angewendet  und 
damit  sehr  interessante  Resultate  erzielt  hatten,  indem  sie 
die  Existenz  einer  mannigfaltigen  und  reichen  submarinen 
Fauna  in  Tiefen  nachwiesen,  die  man  bisher  im  Allgemeinen 
für  unbelebt  oder  höchstens  von  sehr  niederen  Thieren  be- 
wohnt annahm,  setzten  im  gegenwärtigen  Jahre  diese  Ar- 
beiten auf  der  „Porcupine",  einem  von  der  Britischen  Ad- 
miralität zur  Verfügung  gestellten  Schiffe,  fort  und  wen- 
deten das  Schleppnetz  mit  Erfolg  noch  in  einer  Tiefe  von 
2090  und  2435  Faden  an.  Sie  fanden  dabei  noch  eine  be- 
trächtliche Mannigfaltigkeit  animalischen  Lebens,  obwohl 
Zahl  und  Art  der  Thiere  in  so  grossen  Tiefen  augenschein- 
lich durch  die  niedrige  Temperatur  beeinllusst  werden.  Zu- 
gleich haben  die  beiden  Forscher  eine  sorgfältige  Reihe  von 
Temperatur-Messungen  in  verschiedenen  Tiefen  vorgenommen, 
welche  eine  Anfangs  raschere,  später  gloichmüssige,  0,2°  F. 
auf  je  200  Faden  betragende  Abnahme  der  Temperatur  mit 
der  Tiefe  ergaben.  Alle  Beobachtungen  bestätigten  die  Vor- 
stellung von  einem  allgemeinen  Austausch  der  polaren  und 
äquatorialen  Gewässer,  die  ersteren  bilden  die  tiefsten  Moeres- 
Bcliichten,  die  letzteren  eine  oberflächliche  von  500  bis 
700  Faden  Mächtigkeit.  Die  Analysen  der  gehobenen 
Wasserproben  ergaben  einen  bedeutenden  Gehalt  des  tiefen 
"Wassers  an  Kohlensäure  und  eine  allgemeine  Verbreitung 
organischer  Stoffe.  Der  Bericht  über  die  Porcupine  -  Expe- 
dition soll  in  aller  Kürze  zur  Publikation  kommen. 
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Rogge,  H.  C. :  Geographie  van  Europa,  8",  126  pp.  Amsterdam.  IJ 
Kogge,  1869.  j,  ;)„„• 

Taylor,  Bayard :  The  Bycways  of  Kurope,  Visits  by  unfrequo.ited  rou'tes 
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Karten. 
Chrlstlani,  F, :  Kort  ovor  Europa,  4  Bl,    Aalborg,  M.  A.  Schultz,   1868. 

Cl^rot,  V.:  Nouvelle  carte  enmpIMo  do  tous  les  chcmins  de  fer  de 
l'Europe,  contcnant  les  grandes  et  potites  stations  et  le  lervice  com- 
plet  de  tous  les  paquobots  dans  la  mer  Mäditorranö^.  9  Blatt.  Paris 
Clerot,  1869.  ' 

Haneer,  G.  :  Neueste  Eisenbahn-  und  Post  -  Ueise  -  Karte  von  Mittel- 
Europa.   Stahlst,   Nürnberg,  Sorz,  1869.  in  O«rton  i  Thlr. 


Hydrographitohe  Kaarten  van  Europa.  Tan  gebruike  bij  Uet  onder- 
wiJB  in  de  geographie  aan  hoogere  burgerscholcn,  Met  een  voor- 
woord  van  H.  C,  Kogge,  8",  4  lith.  Karten,   leiden,  Hooiberg,  1869. 

u  •  ,  .  S'  0.'»- 

mapa  slovansk^ho  svota.  (Karte  der  Slavischen  Welt.  Nach  »afafik, 
Czoernig,  Ko/,ler,  Boeckh,  Lejoan,  Koppen  und  der  ethnographischen 
Karte  von  Kussland  vom  Jahre  18i>7  von  Prof,  J.  Erben.)  Fol,, 
Chromolith,   Prag,  „Matice  lidu",  1869,  (Nur  für  Mitglieder,) 

MIonaells,  J. :  Eisenbahakarte  von  Central -Europa.  Lith.  lmp,-Pol. 
Dresden,  Burdach,  1869.   \  Thlr,,  auf  Leinw,  und  in  Oarton  1  Thlr. 

ZInt,  F,  Q. :  Jornvügskarta  Bfver  norra  och  mellorsta  Europa.  Stock- 
holm, Bonuier,  1869,     2  rd.  50  ore,  mit  Text  3  rd.,  mifgozogen  4  rd, 

Deutschland,  Preussen  und  Österrelcli. 

Arnthor,  Dr,  E,  Tirolerführer,  Keisehandbuch  für  Deutsch-  und  Wälsch- 
Tirol  unter  Berücksichtigung  der  angrenzenden  Gebiotstheile  des  Baye- 
rischen Hochlandes,  Vorarlbergs,  Salzburgs,  Kärnthens  und  Italiens. 
Zweite,  durchaus  verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  8",  533  SS, 
mit  15  Karten,  Panoramen  und  Stadtplänen.  Gera,  E,  Amthor-  Inns- 
bruck, Wagner,  1869, 

Auf  (■hier  iliirch  Siijnlirlgo  Heicisung  des  I.an,',.  »  Be"'""ne"en  eineneii  Krilnd- 

lohen  Konntnl»»  und  den  lloltjügen  einer  ganz.n  Anzahl  hervnrrairendcr  und 
liuduiileiiiler  Mitnrhi.Iter  beruhend,  kann  es  niclil  IVhleii ,  das.s  das  vrlleBcude 
,,"..,  "  T',' '""  ""'""'i  hohen  Orad  von  Oriindllolikoii,  Gedleiienbeii  ,mJ  Reich- 
haltiKkeit  de«  ,St"tVu8  erlangt  hat,  Ks  kann  In  liezu«  auf  den  Inhalt  sow.dil 
Bl«  auch,  wü(?™  der  »ohünen  und  lu.xuriöscn  AusHtattung,  der  vielen  Karlen, 
1  l/iue,  l'aTioranioM  &c.,  auf  «ein  AciissoreH  zu  den  stattltchston,  wertbvolUten 
unr  auch  zuvcrlu.«lg»ten  RcIsebUcheni  dür  .\lpen  (,'i'zahlt  werden.  Was  die 
typiH.hi.  .Vuaführung  und  Anordnung  anbelangt,  so  « iirdu  es  dem  Worthe  des 
Buches  keinen  ,\bbrucb  gethan ,  sondern  denselben  nur  erhöht  haben,  wenn 
deselhe  gerade  so  «le  die  llaedek.r'scbe  eingerichtet  worden  wäre  ,  dessen 
k  olno»  llindchen  „.SUdbayern,  Tirol  und  .Salzburg,  ober-ltallcn"  auf  einem 
1)1  ttol  des  l.nifanges  von  Amthor's  „TIrolerflihrer"  bis  Augsburg,  Marburg, 
Itologna,  Genua  und  Luzorn  rbicht.  Das  Typische  des  liaedeker  ist  als  voll! 
kommen  mustergllltig  zu  betrachten,   .lenn   ein   so  grosser  und  welter  Druck 

st  lu  derartigen  liliohcru  uunöthlg.  Das  Uegister  wllrde  bedeutenrl  gewonnen 
haben,  wenn  shmmtllche  FlndeplStze  eines  Ortes  in  demselhi'n  angeführt 
waren    wahrend  man  so  «ft  v„n  einer  «elte  auf  eine  andere  gewiesen  wird. 

Die  Karlen  sind  zahlreich  tmd  reichhaltig,  nur  wäre  fUr  zukünftige  Auflagen 
etwa  dasselbe  geltend  zu  machen  wie  heim  Text ,  nämlich  das  Comoakte 
welches  ni  Hao.leker  ebenfalls  in  mustergültiger  Welse  zu  Tage  tritt  Sehr 
hUhsoh  sind  die  Umgcbnng.skartcn;  aber  so  nützlich  und  werthvoll  sie  sind 
io_\i-ürden_8ic  .ioeb  noch  ntltzlioher  und  brauchbarer  sein,  wenn  sie  eben  cmpakterl 

angelegt    wären ,   da  es   auf  dei- 


etwa  In  einem  \  iertel  der  jetzigen  Grösse,  .„«e.eg.  waren,  aa  es  auf  der 
Hand  liegt,  dass  bei  Wind  und  Wetter  die  Anstauung  olne.s  grossen  Blattes 
ganz  besonders  uiibequem  ist.  F.s  Ist  zu  bedauern,  dass  bei  den  Karten  des 
hinteren  Zillerthales  ,  des  Oetz-  und  Stubal -Thaies,  der  Gruppe  des  Groaa- 
Glöckner  und  des  Gross-Venedlge.-  In  der  Terrainzolchnung  die  Gipfel  be- 
ziffert und  die  Namen  .lerselbon  am  Itande  der  Karte  In  Colonne  aufgeführt 
«lud,  wodurch  die  Uebersichtllcbkelt  ungemein  erscliwert  wird 

Wenij  Dr.  Amtbor  einmal  sagt,  es  sei  in  Tirol  noch  nicht  jener Ziiliuss  von 
Hnchgebirgsrelsenden  eingetreten  wie  etwa  In  der  Schweiz,  so  ist  diess  ganz 
wahr  und  bat  »eine  1  rsaclien.    Es  ist  eben  von  .Seiten  der  TIr>der  D.völkeFung 


und  Behörden  noch  lange  nicht  «o  viel  für  die  Fremden  gctbau 


U..U  .,,  M. .,..■„  „neu  lange  nicui  soviel  lür  nie  Fremden  gctbau  worden  als  In 
d«r  be  iweiz  und  es  geschieht  nicht  bloss  wonig,  sondern  oft  werden  von  den 
Behiirdeii  dem  !•  remdenverkehr  mancherlei  völlig  unnöthlgG,  unmotivirtc  und 
«op«ge  Erschwerungen  und  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  W 
liier  blos  Eins,  die  Oeii/ickHefördeniug  per  Post.  ,So  mus^  man 
bereits  vollkommen  verschlossenen  Kotier  auch  nur  v.m  einer 
anderen  zu  expediren  ,  denselben  von  Neuem  verpacken,  zuschnli 
sechs  Siegeln  versehen,  zwei  Deklarationen  müssen  dazu  aiisgeschrl 

lind    tt\\\i\*t*    mi.,...    n.n..    ..!-.». ..!_    t_     i^   .         1        ■  .-  .r*. 


«op«ge  Erschwerungen  und  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt.  Wir  erwShnen 
h'l"/„l""'  'il'"'  "'"  tl«l-«'',k»ef»rdeni„g  per  Post.  ^So^iilis  man  um  e  nen 
bereit,  v.dlkommen   verschlossenen  Kotier  auch   nur  v,m   einer  klailon   zur 

ilren  und  mit 

„„,1  „„,„;'♦ '  ",  ,         ..."..... .......^•-■i  ..»/.ii  Hii.,,;es(;iii  leben  werden 

und  zuletz  miss  mau  sich  noch  in  Irgend  eli.en  Vcrkaufsladen  begeben,  nm 
sich  eine  1  llnfkrenzermarke  zu  verschafTen,  mit  der  eine  dieser  beiden  Dekla- 
ratlonei.  verseheil  »ein  muss;  das  Ist  denn  doch  des  Out.Mi  zu  viel,  wenigstens 
fllr  die   lourlstenwelt;  von   solchen  l'osttrakasse  'en    Ist  ■/..  U,  in  der  Schweiz 

PI in'k.  l.'!  l°.'l,'';"'r'",''  .'''",'■  i'"'''  ""■■'"'  '!«i»WP«k  mit  aller  Sicherheit  und 
rilnktllchkeit  befördert  wird.  /»  » 

Baoh,  Hauptmann  H.:  Die  Eiszeit.  Hin  Beitrag  zur  Kontimiss  der 
geologischen  Verhältnisse  von  OberscLwabcn.  Mit  1  Karte,  (Württem- 
borgische  naturwissenschaftliche  Jahreshefte,   1869,  2,  Heft,  SS.  113 

—  1  28.) 

Die  gloeklleben  Krfntlde  he|  Scbussenricd.  wo  auf  einem  kleinen  Raum  am 

11  MoranenliUgcin  ,    unter  Torf   und  Kalktnff,  Geweihe   und  Kn..cl,en 

und    wohlerhallciio    Moose    zu    Tage    «cfördert 


KUSh 

nortllsche 


Thiergeschlechte 


(lletseber.  Diese  Verlililtnissc  sind  auf  der  beigegebenen  Karte  aelVr'nn 
sc  isMl  cb  ,large«,ellt  nnmentllcb  auch  die  Verbreitung  der  h>,  en  "  ner  IT 
terei.  l-l»"'" -,„'"!•  «'•■I  'otriichtllch  welter  gegen  Norden  erstrecken  als  .He 
MorAiiun  des  Kheln  ■  Gletschers. 

Bartholomaeus,  K.  C.  W, :  JleimathskunJe  der  Provinz  Hannover  in 
historischer,  geographischer,  statistischer  und  topographischer  Bezie- 
hung, fUr  Schule  ^und  Haus,  zugleich  als  Nachschlagebueh  für  Jeder- 
mann   s"  mit  ,"  Kärteü.   üi,Ta,  issicib  i  Riotischel,  ibU».      \  Thlr. 
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^v^'-m"'"^*  ""■  Statistik  des  Königreichs  .  20.  Heft-  Die 

Iann""l869'   '"  '^  °'''"''  ''"'    '•  '''"'"•   ^"'^  München    Fleisch! 

^"««üi^'h^-^^'"','"^*''  ^"^  Kurischen  Haffs  and  seiner  l'mgebu*ug^''io" 
Königsberg,  Koch,  1869.  9  Tbl 

Krüir^?«  "Y  ^r'ZZl  «'•■«'«^"»g''-.  "«P-  Ianddrostei.Be.bke; 
sehe,  Ir  '^■t.  ""'^'  ^^^^^''  ""''  •"«"  J-'""«"  ^«"«i'«'  in  d"  Pr«ussi- 
ber  8^7  Yo*"?;  »««««y««  «e-ultat  der  Zählung  vom  3.  VeZ- 
Branrfi.  T  A  ^'"■''":  ^^'^"^  ^es  K.  Statist.  Burean-s,  1869.  8  Sgr 
w7  'ii  .;;  ^»"f""«*""^*  Beschreibung  der  Gegend  zwischen  Blanken- 
?.',  ^''"?'?'l«.  ilarmormühle,  der  Bode  und  Thale.    Mit  1  Karte 

It  i:r^'\Teo:  srt'^l'',  ''-  ''"  ^«-"""'-  Naturwissens^-l^ 
^'Si^^n^'  •''■■'"k-  'V  "rf  Terrasscnbildung  des  Qörzer  Landes.  (Mit- 

SS    üä-aeo")  ^''^'■'    *^«'»"'"=''»f'   i°   ^^ien,    1869,   Nr.  6, 

Danzig     Topographisch- statistisches   Handbuch    für    den   Re-ierungs- 

Kafemann,  1869.        ""''''"""'  '""  ''"'  ''''"■  ^"«'"^""S-  ^''■\'"^2' 

^°}lf'ft'\:  ^  "'*'''^"  '''"'  '""''""'  »"-Süägainak  földrajza  tanlt6k"ta- 
mtojeloltek,  gymnasiumi  real-,  kereskedelmi  ^s  mngantanulök  szi- 
niara.  (Geographie  der  Lander  der  heil.  Ungarischen  Krone.  Für 
I^ehrer,  Lehramtskandidaten,  Gymnasien,  Keal-  und  Handelsschulen 
L:uh"."™g'.''"''='""™-  '"'  '''^'-  ""'1^^  Holzslutt    Pest" 

""'be^'  kL^^v"!"  CimbrischeFluth  in  ihrer  Einwirkung  auf  den^trd'en 
wL/^'iN  ^^^^^  ""  ^^^»'"••W'ssonschaftlichen  Verein  nördlich  der 
Elbe  (Kiel).  Separat- Abdruck  aus  dem  9.  Heft  der  Mittheilunsen 
des  Vereins.  8",  18  SS.  mit  1  Karte,    Kiel  18G8.  '"ttneuungen 

Klngiinge   niieb  di.r  If  i,.l^,  1      i  ,  ','  •'"'"">  laufend  durch  zwei 

scheiden  der  KWer     iZ  MLebeuen  1  U^f^i "  **''''-'^?'  fl^'P^"«"  Wasser- 

VS'  7,'..  *"  Ilmenau   und   seine    Umgegend,   am   Thürineerwald 

Ein  Führe,-  nn.l  Gedenkbuch  für  Einheimische'und'Fremde    s"    urss'      \ 
Hmonau,  Tronisdorf,  1809.  '   i   tu. 

Jener  Gegend"  {.N^VirTng'er'wa,      1    ^  ,"  V^reuM.au'.  id'di'f  l^il^'',?,''''".''";'"''       i 
Ilmenau  und  Oberlior',  I :  mm ;  äotba,  Jl-ert  les)  zu  ü  L-r  fss?,.  f  ■!     .11"''",'''?       ' 

liektor  ."natverä"stiu       dl  V*M°'''''''?.';''''' ,;"'"'  ^"'  """'  ""  <'™  "•'•'=-       ' 

^;:^:^;'^:rr  i'uigr^:»  i^nf^eSXrtsÄÄ."- -»■"- 

;7ari8ci;v.rsrÄut  rk;"i8'69""  '-^-''  ^^ 

Friede!,  E. ;  Höhlenbauten  aus  der  jüngeren  Steinzeit  auf  Sylt.   (Zeit- 
SS."259-2667  '^'■'*''"'"'''   '"   ^"''■''   *•  ^^'   ^-  ^''"' 

^''il'lyX'jSl's.\t-27t   ^'"■"'^»P""^''"'   «"^--    (Olobus, 
Fröhlich,  H. ;   Der  Schwarzwald  mit  besonderer  Berücksichtigung  von 
Baden-Baden.    (Grioben's  Boise -Bibliothek,  Nr.  36.)    Berlin     Gold- 
schmidt,  1869.  1  ™,. 
Fuhlrott,  0.  :_l)ie  Höhlen  und  Qrotion  in  Rheinland  -  Westphalen.    8»" 
^=°3-  i  Thlr. 
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°S"nVn  ler  k'^k''«;""'  ?-"l"^""^  *»  Nieder-Ö.te^reieh.  (Mit- 
Nr  t'sS.  m-286:)      "''''''''"''''''   Gesellschaft  in   Wien,    1869, 
Hannak,  E.  ;    Öaterreichischo   Vaterlandskunda    für   dl»  ™if«— „.        j 

Hamburg,  Grüning,  1868.  tl  a<vi  ' 

Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Roiohs-Anstalt.   Jahrg.  1868    Nr   3 
und  4;  Jahrg.  1869,  Nr.  1  und  2.    Wien,  Braumüller,  1869 

Die  ge„.„g|sc1fen  Verli?,"„lJse"  e  'Matra"    isfe  Ai,th'"'vo'i-  Pen  <?",?  ^"l«'' 

Phylloceras  tatrlc  in  Pusdi  sn  T,n,!  .!?/■■  "j  ""i.1"  Hemerkungen  über 
Prof.  nr.K.zmd  (mit  ITWeli-  l^i^Älf Ir"  Phy»""^"««  -  Arten  ,  von 
In  Rtissisch-l'o.lollen,  von  Prof  A  4.Uh  •  Ä '"'^;^'';  ","  ^"'''«•««hicbten 
suchungen  des  Ost.  imd  West  ralUtiS,'.«  2  ^  r-.«"-'?»'»  «'"»uisehe  Unter- 
nenen   Ullttenproduk  e     so   w ie^  in  '^"  ^^'"'''P'!'''«"  "'"'  "!<«•  •"»'*  K«"»»- 

s^TS£t^,!;r  ^^  S'F  r  ft"^ -- ^^ 

Hajdu-Nanas,  Tokaj   und  Sa^or-AUafuÄ     von  h   l5„,'l''''nV'"*'''."i*  !™ 

Jahrbuch  für  Landeskunde  von  Nieder-Österreich.  Herausgegeben  von 
dem  Vereine  für  Landeskunde  von  Nieder-Österreich  rT«hr,,»„? 
1868  bis   .869.    80,  406  SS.  mit  1  Karte"  w[erB™iÄI: 

Jellnek,  Ür.  C. :  Normale  fünftägige  Warmemitte;  für  88  StaüJnra' 
bezogen  auf  den  20jährigen  Zeitraum  1848  bis  1867.  8"  43  SS* 
(Aus  denr,  89.  Bande  der  Sitznngs  -  Berichte  der  K.  kkad'emle  der 
Wissenschafen  zu  Wien,  II.  Abtheil.,  Februar  1869.)  To  Nk^ 

n„?',        o-^'t?'"''"'-''"'''"'*''    •^"   Österreichisch -Ungarischen   Mo-' 

und    die  PurchschniltHkurse  der  K  8e„baÄ:i)ektei    ü„d  X  sm """. '^* 

'^tt'k"'!*'^"""^!"  If  Oex^Uchen  Vaterlandakunde  mit  besonderer 
RehtrTt,  IK  Nord-üeutsohon   Bundesgebiets.    8".   Eisleben' 

'"^'/„''»•b^t'.^T  ^'i'"80  zur  Geologie  Helgolands.    Mit  l^Kwte 
(ZeUschnft  der  Deutschen  Geologischen  GeseUsohaft,  1869,  88    m 

Durch  d.8  Aufflnden  von  Maurler-Knochen  im  Muschelkalk  und  von  ,lnig„ 
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Leitnuiacholn  Im  HlUthon  oder  Neocomlen  könnt™  diese  Foruiatinnen  go- 
n«uer  festgostcllt  werdnii,  wiulitlxor  aber  ist  der  Fund  von  massenhuften  Sllss- 
wMser- Mollusken  Im  Töok  bei  den  Klippen,  welche  die  unterseeische  Fort- 
setzung der  DUne  nitch  Nordwesten  bilden.  Diese  Conchyllen  gehören  der 
Diluvial-  und  Jetztzeit  gemolnseni  »n  und  liefern  den  thatslichliohen  Ilewels, 
d«as  der  zur  'I'rliis  -  Formation  tteliHrlge  rothe  Felsen  von  Hojgnlsnd  auf  einer 
Insel  lag,  welche  noch  in  neuester  geologischer  Zeit  eine  Ausdehnung  hesasi, 
dass  eine  Sllsswasserfauna  und  Laudflora ,  deren  Reste  ebenfalls  gefunden 
wurden,  auf  Ihr  exlatlren  konnton,  wShrend  der  Felsen  In  historischer  Zelt 
sicher  keine  grössere  Ausdehnung  hatte  als  Jetzt. 

Laube,   Dr.  G.  C.  :   Die  Ladiner   in  Tirol.    (Mitthollungen  der  K.  K. 

Geographischen  Gesellschaft  in  Wien,  18R9,  Nr.  3,  SS.  161—166.) 
Letzner,  D. :  Wegweiser  durch  das  Riesengebirge.  16".   Hildburghausen, 
Meyer,  1869.  1  Thlr. 

Ludwig,  B. ;  Versuch  einer  Statistik  dos  Grossherzogthuras  Hessen  auf 
Grundlage  der  Bodonbeachaffenheit.  (Beinahe  zum  Notizblatt  des 
Voreins  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissenschaften  zu  Darmstadt 
und  dos  Mittel-Rheinischen  Geologischen  Vereins.)  8°,  67  SS.  Darm- 
Btadt,  Jonghaus,  1868. 

Ks  glebt  nur  sehr  wenige  LSnder,  In  denen  die  Laudesstatistik  mit  sniohom 
Eifer  und  Krfolg  betrieben  wird  wie  im  (ircssherzogthum  Hessen.  Auch  das 
vorliegende  Schriftchen  glebt  davon  Zeugnisa ,  da  ea  ohne  die  bedeutenden 
Vorarbeiten  über  Areale,  Benutzung  und  KrtrSgo  des  Bodens,  die  in  Kwald's 
Bose's,  Znller'a  und  Anderer  Berichten  niedergelegt  sind,  gar  nicht  hiitte  unter- 
nommen werden  können.  F.»  glebt  uns  eine  sehr  Ins  Detail  eingehende  Sta- 
tistik der  den  verschiedenen  Formationen  angehörenden  ItodenflSchen  mit 
Ihrer  Benutzung  und  ihrem  Krtrag,  also  ein  vollstSndig  durchgeführtes  lllld 
von  der  AbhÄnginkcit  der  Bodenkultur  von  der  Hescliaffenhelt  des  Hoden». 

Masuren,  Die   Landschaft      in  Ostpreussen.    (Globus,    15.  Bd 

1.  Lfg.,  SS.  22—26.) 
Matz ,  Oberlieut.  E.  J. :  Eine  Exkursion  zur  Tatra,  ein  geographischer 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Zips.  (Mitthcilungon  der  K.  K.  Qeogr.  Ge- 
sellschaft in  Wien,  X.  Jahrg.   1866  und  1867,  SS.   102—127.) 
Ml'  einem  kurzen  googr.  -  statistischen  Abriss  des  ZIpser  Comitats. 
Mlkulski,  F.  :  Opis  Krakowa  i  jego  okolic.   Drugie  poprawne  wydanie. 
(Beschreibung  der  Stadt  Krakau  und  ihrer  Umgebung.)    8",  139  SS. 
Krakau,  Czech,  1868.  j  fl.  r,  jf^^ 

Moser,  0. :  Leipzig,  sein  Handel  und  seine  Messen.  16°.  Leipzig,  Sorbe. 
1869.  '^   "'^  xi^irl 

Neilreich,  A.  :  Die  Vegetations-Verhültnisse  von  Croaticn.  8°,  330  SS. 
Leipzig,  Brockhaus,  1869.  u  xhlr. 

Neumann ,  G.  :  Geographie  des  Preussischen  Staates.  Im  Anhang  die 
übrigen  Staaten  des  Nord-Deutschen  Bundes  und  dio  Ergebnisse  der 
Volkszählung  vom  3.  Dezember  1867.  Supplemont-Hoft.  8".  Neu- 
stadt-Eberswalde, Lemme,  1869.  Subskr.-Preis  i  Thlr., 
„.,.,..  Ladenpreis  cplt.  3  Thlr. 
NOtiZbiatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Darmstadt.  Herausgegeben 
von  Geh.  Obersteuerrath  L.  Ewald.  Jahrgang  1868.  8°,  192  SS. 
Oarmstadt,  Jonghaus,  1868. 

Aus  den  Mltthellungen  der  statistisehen  CcntralstoUe,  die  auch  diesen  Jahr- 
gang fast  ausschliesslich  füllen ,  sind  von  allgemeinerem  Interesse  •  die  Zu- 
sammenstellung iler  Hevölkernng  des  Zollvereins  und  des  .Nord- Oeutscbcn 
Bundes ;  die  Zustmmenstellung  des  Areals  naeli  Kulturnrten  In  den  durch 
den  Friedensvertrag  vom  3.  September  l.SfiG  dein  GroNsherzogthum  Hessen 
zugefallenen  Gebietsthellen ;  di  Uebersiebt  der  ortsanwesenden  lleviilkerung 
des  Grosslier/.ogtbums  Hessen  laeh  den  Volks^iihlungen  vom  .1  Dezember 
der  Jahre  18«! ,  iH6i  und  IHCT;  .las  Verzeicbnlss  der  Gemarkungen  und  Ge- 
meinden des  Grossberzogtluim«  Hessen  mit  Angabe  der  Bevölkerun"  nach 
der  Zählung  vom  3.  Dezeinbär  18i>7. 

Orbän,  B.  :  A  szikelyföld  leiräsa  törtönolmi,  regeszeti,  termuszctrajzi 
8  n«i,ismei  szompontböl.  (Boschreibung  des  Szeklcr-Landes  vom  histo- 
risch -  archäologischen  ,  naturwissenschaftlichen  und  ethnographischen 
Standpunkte.  2.  Bd.  4",  166  pp.  mit  vielen  Holzschnitten.  Pest, 
Räth,   1869.  3  fl    Q    ■^' 

Ortsnamen,  Die  Slavischen  —  dos  Thüringerwaldes  und  der  um- 

liegenden Gegenden.  (Das  Ausland  1869,  Nr.  29,  SS.  689—691.) 

Paschen:  Beitrag  zur  Untersuchung  der  Frage  über  die  Hebung  der 
Deutsehen  Ostseeküste.  4»,  4  SS.  Schwerin  1869.  (Aus  dem  1.  Hefte 
des  6.  Bandes  der  „Beiträge  zur  Statistik  Mccklouliurgs"  besonders 
abgedruckt.) 

Die  lieobiu-htungen  über  den  Wasserstand  In  den  Preussischen  Ostsee- 
liiifen  ergaben  nach  Hagen's  Bearbeitung  In  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  von  1865  kein  definitives  Resultat,  eine  allgemeine  Hebung  oder 
Senkung  des  Ostseespiegels  ISsst  sich  nicht  darau»  entnehmen  und  selbst  lo- 
Kalo  Hebungen  oder  Senkunu'.m  doi  Küste  sind  nicht  nothwondig  anzuneh- 
men ,  da  man  den  Einfluss  der  Winde  auf  die  Aufstauung  des  Wassers  nicht 
vollständig  berechnen  kann.  .Nur  fUr  Swinemiinde  geht  die  Wahrscheinlich- 
keit einer  lokalen  Hebung  der  Kliste  aus  ilen  Beobachtungen  hervor.  Eine 
ähnliche,  im  Schweriner  Statistischen  Bureau  vorgenommene  llearbeltiing  der 
zu  Wismar  und  WamemUude  beobachteten  Wasserstände  erglebt  nun  fUr 
Wismar  eine  noch  grössere  Wahrscheinlichkeit  einer  lokalen  Hebung  als  für 
SwInemUnde  gefunden  war,  wogegen  sich  bei  Warnemünde  keine  regelmässlne 
Aenderung  Ufichwelsen  läsat. 

Preussens  Industrie  und  Handel.    (Dor  Welthandel,   1.  Jahrg     Heft  6 
88.  295—303.) 


Radicke ,  Th.  G. ;  Spoiial  -  Topographie.  Alphabetisches  Vjrzeichni»» 
sämmtlicher  Kreisstädte,  Amtsbezirke  &c.  der  Nord-Deutschen  fiundei- 
staaten.  8°.   Neuss,  Radicke's  Selbstverlag,  1869.  4  Thlr. 

Runge,  W. :  Die  Bemsteingräbereien  im  Saamlande.  4».  Berlin.  Ernst  ft 
Korn,  186».  (Separat  -  Abdruck  aus  dor  Zeitschrift  für  das  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenweson.)  1  Thlr. 

Ruthner,  Dr.  A.  Edler  v.:  Aus  Tirol.  Berg-  und  Gletscher-Reisen  in 
den  Österreichischen  Hoohalpen.  Neue  Folge.  8».    Wien,  Gerold,  1869. 

4  Tblr.,  in  Engl.  Einband  4J  Thlr. 

Ruthner,  Dr.  A.  Edler  y. :  Der  Pfänder  bei  Bregenz.  (Mitthnilungea 
der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien,  1869,  Nr.  5,  SS.  28« 
—293.) 

Salzburg,   Führer  durch  und   seine  Umgebungen.   8»,  63  8S. 

mit  1  Kane.  Salzburg,  Diotor,  1869.    60  Nkr.,  die  Karte  allein  30  Nkr. 

Schneider,  A. ;  Encyklopedya  dla  krajoznawstwa  Galioyi  pod  wzgledem 
historycznym ,  statystycznym ,  topograticznym,  orograficznym,  hydro- 
graficznym,  goognostycznym,  etnograficznym,  handlowym,  przemysto- 
wym,  sfragistycznym  i  t.  d.  (Eneyklopädie  zur  Landeskunde  Galiziens 
in  historischer,  statistischer,  topographischer  &e.  Beziehung.)  1.  Bd., 
1.  Heft.  8°.  SS.  1—80.    Lomberg,  Wild,  1869.  40  Nkr. 

Schultze,  S.  S. :  Beiträge  zu  einer  geographischen  und  naturgeschicht- 
lichen Beschreibung  des  Kreises  Carthaus.  4»,  20  8S.  mit  1  Karte. 
Danzig  1869. 

Mit  Sachkenntnis»  und  Wärme  geschriebene  .Monographie  über  die  liebliche 
Gegend  der  Uadauncn  -  Sce'u  westlich  vim  Danzig. 

Senft,  Prof.  Dr.;  Die  Barbarossa  -  Höhle  am  Kyffhäuser- Berge.  Mit 
1  Grundriss.  (Das  Ausland  1869,  Nr.  24,  SS.  571—573.) 

Sonkiar,  Oberst  0.  V.  ;  Über  die  plastischen  und  hypsometrischen  Ver- 
hältnisse dor  Ostalpon.  (Das  Ausland  1869 ,  Nr.  1 ,  SS.  1  —  6  • 
Nr.  2,  SS.  28-32 ;  Nr.  3,  SS.  55—59,  Nr.  4,  SS.  83—88.) 

Eine  in  der  bekannten  wissensehaftlichen ,  klaren,  systematischen  Welse 
des  berühmten  Alpen  -  Forschers  durchgeführte,  üborsitditliche  und  verglel- 
<^'"'"a»  Darstellung  der  gesanmiten  Oesterrelcblschen  Alpen. 

Sopwith,  T.  ;  Thron  wecks  in  Central  Europe.  Notes  of  an  eicursion, 
including  the  eitles  of  Trevos,  Nuromberg,  Leipzig,  Dresden,  Froiberg 
and  Berlin.  8°,  138  pp.   London,  Willis,  1869.  3  s. 

Temple,  R.  :  Geographische  Abhandlung  über  die  ohemaligeu  Königlich 
Böhmischen  Kronlehen  und  Schlesischen  Fürstenthümor  Auschwitz  und 
Zator.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien, 
X.  Jahrg.  1866  und  18G7,  SS.  23—56.) 

Reichhaltige    Zusammenstellungen    über   .Natuniroduktc ,   Höbonmessungen 

t«i       "*'  """'"■  ""'"  Volkskunde,  Karten  -  Literatur. 

Wirtgen,  Ph.  :  Dio  Eifel.    (Dio  Natur,  1869,  Nr.  16,  17,  20,  21,  23.) 

Wuerst,  E.  A. :  Bonn  und  seine  Umgebungen.  S"  mit  l  Plan.  Bonn, 
Henry,  1809.  ig  gg,. 

TCarceu. 

Baur,  C.  F.  :  Württemberg  wie  es  war.  Historisch-geographische  Karte 
von  Württemberg,  vollendet  von  L.  Rachel.  4  Bl.  Lith.  Stuttgart, 
Belser,  1869.  ji  Thlr. 

Berendt,  G.  :  Geologische  Karte  der  Provinz  Froussen.  1:100.000. 
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und  Angabo  der  Weichbilds-  und  Polizei-Bezirksgrenzen.  4  Bl.  Lith. 
Berlin,  Schropp,  1869.  1  Thlr. 

Böhmen,  Karte  vom  Königreich  nach  dor  neuesten  Eintheilung 

und  Bezeichnung  der  89  Bezirke  in  Farben  ausgeführt  nebst  den 
sämnitliclien  bestehenden,  im  Bau  begriffenen  und  projoktirten  Eisen- 
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Buda  -  Pest  t*rk«pe.  Rövid  kalauzzal.  (Plan  von  Ofen-Post  mit  einem 
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Colberg,  Plan  von  und  Umgegend.  Lith.   Colberg,  Post,  1869. 

Czermak,  E.  ,  und  .M.  Häuser:  Spezialkarte  von  Üsterreichisch-Schle- 
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Den  Tejt  dazu  siehe  In  Zeltsebrift  der  Deutschen  Geolog.  Gesellschaft 
i>d.  XIX,  S.  räö. 
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Hlattcs  oirc«  5     ,U  COM  Th.IrrLnkA,?. ,...•,„  ^"'''   ''°'   ^"'"eKenden  ersten 

KÄsss  k~:Hä-:;s«"=  •«— ™  s 
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frun.,uiae,  8".  300  pp,    Paria.  U.^pöt  de  1«  „mrino.  1809.  4  fr 

Corae,  Guide  du  voyageur  on  .  32»,  128  pp.  mit  Karton.  Ajac- 

cio,  Leca-Tartanni,   1809.  ^^  [^ 

Galle«,  L, :  Ktudea  de  giogruphio  fi^odale.  Loa  ArrÜTO -  Hefa  do  U 
»eigneurie  de  OuÄmen.l  8»,  48  pp.  (Extrnit  du  Bulletin  de  la  So- 
ci«e  polymatiquo  du  Morbiban ,  2'  »emoatro  1867).  Vannea,  imnr 
uallea,  1809.  i        1    • 

Qermer-Durand ,  K. .    Dictionnairo  topographiiiue  du  dipartemcnt  du   ■ 
'..ird.  4",  .),m  pp.   Paria,  impr.  imptjrialo. 
,\ii»  iliiii  DliilMniiain'  lo|lo^,'ra|l|lll|U(!  de  In  France. 

Grad,  Ob.:  lUmlea  de  pbysique  torroatro.  Obaorvationa  aur  la  tom- 
pöraturo  doa  eaux  courantea  on  Alaace.  8",  7  pp.  C'olmur,  imnr 
JIceker,   18ßi).  ' 

Hawker,  Kev.  W.  H.:  Ooraica.  (Alpine  .Journal,  Mai  1869.  nn,  209 
—282;  August  pp,  280-309.) 

.„,';■„'".',"'"'"'',""  |'."'i'»'fl<"»Ki'"    lilicr  Hcllef  lind  Naiiir   .ior  lri«..|  folKt  ,lle  Ho- 
«clircilMinn  Her  (ieliiriistoiiifn  de»  Verfnnaera. 

Horoy :  Loa  chemina  de  fer  dnna  le  dC'piirtement  de  l'Oiao.  8".  324  nn 

mit  2  Karten.   Heauvaia  1809. 
Joanne,  Ad.  :  lieogrniibie,  liiatoiro,  atatiatique  et  archeologie  lies  89  dö- 

partementa   de   la  France.    Sommo.    18",  90  pp.  mit   1   Karte.    Paria. 

Ilucbotte,   18t!9.  ..    .  ' 

Joanne,  Ad,;  Itimiruire  giniSral   do  la  Frunco,   Lo  Nord,   18"    448  nn 

avoc  7  cartea  et  8  plana,   Paris,  Uachotte.  1809,  6  fr' 

Joanne.  Ad,:   Vnagos  et  Ardennea,   32".  362  pp.  et  4  cartea    2  fr    — 

Pyreiieea     32".   313  pp.   ,,t  0  carte«.    2  fr.    Paris.   Hacbotto,  1869. 

((iuidea-l)mmunt.) 
Lande»  (Uio),   ihr  Hoden,    ihre  Kultur  und  ihre  Produkte;    die  Kin- 

W()hiier  und  ihre  Sitten.    (Globu»,  Bd.  XIV,  1868,  Lfg.   12,  SS.  373 

Leacamela,  J.-A.  :  Guido  uux  Pyr«n«ea;  TarboB,  de  Tarbea  d  Cau- 
tereta.  Cuutercta.  Saint- Sauveur.  Luclion,  &c.  Prnpriet<ia  de  aourcea 
baina,  promeniidea,  cxcuraiona  &c.  32»,  236  pp.  mit  1  Karte.  Paria! 
Dufnur,   1808.  g  y^,' 

Martin«,  Ob..  et  Ed.  CVllomb:  Eaaai  aur  l'ancion  glacior  de  la  tb116() 
dArgol.B  (Huatoa-Pyriin/iea).  4»,  34  pp.  et  plancbo.  Montpellier, 
inipr  Uoohm,  1809.  (Kxtrait  doa  MÄmoiroa  do  TAcadiSmio  des  «cienc«» 
de  Montpellier,  t.   7.   ibC7.) 
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?.  ?'  V  ■  ^""'"•''=''>  "»<"lbucl.  ftlr  Uoi.oude.  (Uriobon'i  lloii.blhllo. 

tlok,  Nr.  «3  und  04.)  Borlln,  Ooldiohmidt,  1800.  U  Thlr 
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Ratzel,  J)r.  Kr.;   JJino  v«rKe».eno  HtnJt  in  Slld - Frankreloh ,   AiKUo»- 
R..".!'!.''!..'»  '^"'l«"'"»"'''  («'»'»'»'  «<'•   XV,  9.  LfK.,  8a.  278-278.) 

!l?  .«.?«  ""'"'^'  *"  '  """  ''•••  "•'*  '  ''""'•  P«».  ''"l"-  ViKoan- 
''.'ülr^.lT*'"',!"  ,''«■„"'"''•'»''■''  '"«"criptif  et  hUtoriquo  do  U  Cor,..' 
Btatitique  do  I«  Kruncc,   puhlWo   pur  ,Son  Kxc.  le  niiniKtro  de  Vmn'. 

?  luL    on   fö""""''''-     "'^»"'t'''''  K^i'^raux  do  l'omiunto  .lÄconnule, 
«♦l»i  T^-      '  ,*"^'  '"'•    Sl'"»»l""K,  HorKcr-Lovrault,  1H(!U. 
StatUfique  do  1»  tVunco.    r  ,Wo.   Tomo  17.     llÄsultut«  «Än^iraux  du 

d.^n»mbromont  du    IHOO.    Fol,     .Strn»»l.urK,   Il.-r^'or- Lcvrault,    IRflo. 

Valoourt,  Th.   v.:   Canno»  und   soin  Klima.    Krlan«cn,   llosold,  1809' 

i  Thlr. 

Knrtnii, 

Andrlveau-Goujon:  Kranco,  cl,en,in»  do  fer  ot  lignc«  maritime«.   Pari«, 
.■\n<lriV('au-(ioujnii,   lHfi9.  '»n», 

Cll,''rmn*„'f '''r  ','"  ''I  '"'"  ''"  "    ^"''-    ^"^'<  '™P'-  J«""'"'.   '««»■ 

rr,r,«V..  ''"    ■'"*'    "'    '""'"    ''"  •     I'»'''«.    '"•I"'    Mon- 

Cöte»  de  France,  Carto  liydrn-topoKrni.hiquo  do»  uttorraKOH  do« 

oiitro  ilo  d  OuoMunt  ot  l'ilo  do  Von.  -  üiirto  liy.ln..t.M...Kr.  do« 
™t..H  do  tranco  ontro  l'ilo  d'Ouo.sant  ot  la  pointo  do  Ponmarcli.  - 
Uirto  hydro-topo^r.  doH  abord.  du  Uoulot  d«  Itro.t.  Pari.i,  J),'.n,U 
do  la  iiiarino,  IHflO. 

Delesse:  Carte  lithologiquo  do»  mor»  do  Frai.oo.  Cnrto  No.  1.  (Jbromo- 
litli.    l'ari»,  I.acniix,  iHiiii. 

Estignard,  .\. ;  I'Inn  do  rombnucliuro  do  la  Seine  (environ»  du  llavre). 

1  an»,  impr.  Limiorrior,   1H09. 
Eure-et-Loip    Dopartomont  d-  .     Kxtrait  do  la  Uarto  top«Br.  do 

la  trancc.  (.Iin.iiiolith.    TariB,  impr.  Lomorcier,   1809. 
Qironde,  Carlo  du   dipartemont  do  la  ,  indicjuant  »o«  divi«ion» 

mlmnimtnitivo»,  lo«  villos,  communo»,   bnurw,  ot  hos  prinoipaux  vi«- 

noIiloN.    Bordeaux,  Fillastro,  1  HO!). 

J!"?,®!^'  x.;.  *|- •    ''"''^'    "'"'   Kisonbabn-ItoiHeknrto  von   Frankreich. 
S.««"!«    ,-  ^""""«-  S«™'  '««»■  in  Carton   18  ««r. 

Savole,  Carte  pliy«uiuo  du  d(!partoniont  do  lu  au  1   d  lönoOO 

avoo  doK  e,,te»  d-altitude  et  l'indication  do«  «isemont«  «un.5rttlo^i.mo«' 

dAlbortv.lo,  do  Cl,amb«ry,   do  Montier,   ot  de   Saint-Joan-do-Mau- 

rionno.   Cliamb/iry,  impr.  I'orrin,  1H09. 
Seine  (I-a)  aux   äbo«  höroiquoB,   4  pl.   Cbromolitb.    Pari»,  impr.  Jau- 

»on,   IK09. 

Vuillemln,  .\.  -.  Wpartement  do  la  Marne.     Paris,  impr.  MiKoon,  1809. 

Spanien  und  Portugal. 

Anuario  (lü  la  Diroocion  de  ilidroBraflu.  Aüo  VI.  8"  402  pp.  mit 
f>   I  afein.    Madrid   1SC8.  10  r 

Balearen  (l)io)  in  Wort  und  Bild  goschildort.  1.  lld.  Uio  alten  Pi.^ 
tjuson.  Fol.,  ;ilO  SS.  n,it  50  Tafeln  in  Farbendruck,  2  Tafeln  in 
J  ol/»clMMtt  und  4(1  in  dou  Text  gedruckten  Holzschnitten.  Leipzig, 
liroekhau»,   1809.  (Nicht  im  liuchliandol.) 

n»oh  «rsrhel,;.'"'.T,'',''  ""''  *""■"""","  ■'?,"  ^'"•""'<™''''  Werk  »einom  Ac.i«»erün 
niicli  «rsolicint,  .ibcii  »«  KBKchn.iickv.ill ,  «nzichenü  und  lulimilch  Ist  »ein  In- 
nere».  Im,  (  eKoonal,.  .u  >„Knclu.n,  ,„„l„'ren  u...  bok»,n,tonler,rtlKGn  Werke 
lllrstl  clien  UrsprunKH  tritt  ,lle,cr  erste  ll.iul  In  »n8pruoh,l,,«or,«ber  viel  vor 
•precheiider  We  »e  ,„f,  denn  d«»,  der  Autnr  von  hohem  m.ndo  l.t  dafllr 
ghmhe,,  «Ir  In  der  splendiden  AosHtatlnn«  Uo»  Ilnehe.  und  der  fZ  All  clieo 
lere     äVe  L"„MT'Tr  ^""^'"l  '^'""  l»"«'-»"'!'"«  Annuhme  «u  finden    Fhif^el 

rlil^ilei L  i      ";"'  ''?"?l'«"'l"»  «"  Mcimnholt  der  Anixtsttun«  und  Vor- 

«Ugllchkolt  de«  l„h,lte»  Rieiehkennuen,  «o  wird  <Im  vellendele  Werk  .1«  eine 
d»»lcl,en  "  """"""'"''  K'-l"nKe"Hle"  Uel«ehe«ehr,.|bnnKe„  aller  ZeltSn 
Wii«  znnKohst  die  liu»«er«t  effektvollen  llliwtnitl.men  nnUngt,  m  sind  ,lo 
m;."„"  i'T.  !'"  "w'  "T.  Ve'-f?,»''--"  kuu'llBor  ll.n<l  nach  .ler  Nitür  Hul«enon, 
P,?r.;»»r  st.1,"  .^'f""^''^''?.';'•,'''  'I"  '""J«"  >n»«ln  findet  Ihren  IM.t"; 
lertrall»,  Stadt-,  Land-  und  Seobllder  »Ind  in  Htets  nnr.lehender  KelhenlolM 
und  Abwechselung  vertreten.  Tnter  .len  LHodsehaftshlldern  j;elchnet  »Ich  .U. 
Ran.;  heHoodors  jreInnKen  aus  die  Tafel  -ir, :  die  Einsiedelei  von  ifsCibe, 
In  eln,.r  »llilen  .InbuehtnnK  de»  stellen  Meere.srand,,s  lleKt,  überwuchert  von 
Weinrankeu,  mitten  In  einer  lobendluen  Veir.-  ,1|,.  frl-dU-h»  vvchnue'- 

ein.»  i;ih^le.llii»,    -   d«»  Bild  der  voilkomrae  tuhe.    Nur'fe'rn'nuf  dem 

unbewegten  bplogol  des  Meere»  gleitet  ein  bi«..    ..J  weisses  Hegel   hin   und 


817 


I 


..Iben  Weflnd.,      Au.l;r,!;ari'.i,''rohS'r'.f„;  ^  'r'alir  ,,:'vV* l'n  .*;", 'iZ, 

w«.  e»  »ein  lollle.     In  glllrklleL'r  W.i.l  ,,:,,u    ii     1     -.."'  ''"'"  '"  "i«"'»». 
Karben  folg„„d..„  '■«  ^M^Xh^Z^lr^^^^^  ''",'  l"'""!  '» 

LaiilTer,  Quldo  Mano»  ,  Jullu.  M.r/.k    i« „  k         ""i'««i   'I'""'"»  l-.nder,  Kmll 

i..«ffer;;irr;.,r5s:„'j;r  ;Iki  !;'!,';;;. 'S""''  ■  *•"""••"'  '••"n'«"«'".  'i-mi- 

einfallen,  ab'r  ,1  m!     "nend    en    ' hnlV,    k    ÜV:  ''"""f  "  ■■";   "'"■»"   «"•  "l"«» 

'-imsmgmmm 

I.  un.l  II.  Hnoh,.»  spricht  sich     er  (^aTr  ,nh\,n  «ILr    ^  ''"L"  ■''  "'""  ''*" 

1  »Ol,    nicht  V  f  1     o«,  1^      inf  '„"!■""■.     '"■  •■'"""'""IkMlon  Ist  auf  beiden 
B  Id    l.r  VerV»  in  r  d"^,;  .'^'^l'"'"'"   '  '   Kl,"!"   <lor  Verfasser  ein  ausfUbrllehes 

Uer    nicht    »enlger   Interessante   spezielle  Tliell   der  beiden  IlDoher  onlhliu 

wäre,  sich  ein  vollständig  klares  lllld   von   den  In.e  ?  r.u  m.el  on     (lan.  b. 
«onder»  Interessant  sind  die  Kapitel  2,  3,  4  und  5  des  I.  r.uölf„.'''"i.,i'S"M.I'..': 
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dlnoi  (I  Modln  =  «twi  ISdO  Kllonrumra)  und  dio  dflm  Htaat«  dadurch  lu 
kniniMemle  Jähriloh«  H«nt«  hflUuft  ilnh  KeKenwVrllK  »uf  4.MI..'in(l  Ktnlmi.  DI« 
Hnberdllniiti'  der  S.Unilinpf«  marhnii  Jodoüh  dnn  AulBnllnlt  In  ilen  Halliion 
»1«  oln.mi  kHlnMwoK«  iinK*n>>lini<ii,  w.'nn  »ncli  nicht  ».Mir  K»f«hrll(li..n.  In  dun 
uiirlKfn  Kaplloln  Iwrlclilnt  der  ItclHende  BntruuHcli  llh.ir  ni'lnn  KriMi«-  und 
4u«r«n,HllK..  in,.r  dl.  I,f!.!fn  Inarln  und  liisst  Hclirlft  und  lllld  .ur  K.rl.;il,iinK 
l.j,  I  ''•"'"  "'"'"  «'■"•»••HIk  iinterHtlltii.n.  n<ir  Klo  du  Hanta  Kulall» 
M  diia  i;l"ilK"  rllHwlu.n  von  lld/.a,  wiloh.a  Hiilt>Hl  Im  hcUiiexton  HoiniiuT  noch 
HliiMend««  \\a«Hcr  flllirl.  ilrnaa  Int  dl.'  AurniMkaamkpIt,  ivclclu.  diT  V*rf«»Fu.r 
den  l,i.uii  itllillrmon  «nhiMikt ;  r.«(ilf  l'liino  von  »olchiin,  naih  lliimlfi'k'hnunKrn 
d«N  InufiilsurH  l)r  Krannl.co  l'rinto  auaKuführt  vom  TfcliulkiT  JoNnf  Ntauok, 
•  ndludiin  lixl  elnij.Mlrnokt,  «,.|chBr  flno  aunmiirliclin  lli'srhrBlbunu  Ihror 
(ionilruktlon  und  Ko«ten  «lebt. 
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raiaur  In  dar  Klnleltunn:  „Da  dllrfio  »cliwer  hnitcn,  In  uln.-r  »o  «iTlnKon  Knt- 
fornunu  fd.ir  voriiclil,.,loniin  In»Hln  von  elnandi<r)  oln«  an  vpraohliMlune  Pliv 
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K.  K.  (ieographisohou  Geiellachaft   in  Wien,  18(19,    Nr    8.  88    129 
-  146;  Nr.  4,  88.   193— l»ö.) 
Aua  einer  Monouraphie,  welche  unter  dem  Titel  i  ..Qllii.  Österreichs  Vliia 

h,  wi:,l'Ze'.;;h"""';^'''■"  '■•"''"' """ "»"  """"•«'  ''«i  w  »r';:.;« r,?»; 

in   Wien  erscheinen  wird. 

Deir  Aoqua,  A. :  Annuario  stntiitico  dol  Kogno  d'Ualia  per  l'nnno 
1869  compilato  su  dati  ofüeiali.  Anno  Vlll.  8»,  750  ni)  Milano 
tip.  Uegia,   1869.  7  „„' 

Dempwotfr,  C.  A. :   Ober- Italienische  Fahrten.    8".    Wien,  Ilartlebon, 

1  HfUf .  I   'Vi  ] 

Dizlonarlo  dei  comuni  del  llogno  d'Ualia  compilato  sulf  ultima  edi- 
zione  della  «tatistica  aminiiiistrativa.  l'ubblicato  por  cura  del  Mini- 
»tero  doli'  Intorno  0  sull'  ultimo  ceusimonto  goiioralo  della  [lopola- 
zione  del  Hegno,  diviso  in  ordino  alfabetico.  Kdiz.  V,  aggiuntovi  le 
provincie  veuote.  8",  188  pp.  Firenze,  Torino  0  Milano,  0.  II.  Pa- 
ravia,   1861).  ._,,   ^^^ 

Dopa  d'Utria,  M'":  Le  (.olfo  do  la  Spozia.  Mit  1  Karte.  (Le  Tour  du 
M(md«,   1869.   1"  semostre,  T.  XIX,  pp.  81—96.)  . 

Giebel,  C:  FlUchtigo  Erinnerungen  an  eine  Ferienreise  in  Inlicn.  (Zeit- 
schrift lUr  dio  gesammten  Naturwissenschaften,  September  und  Ok- 
tober  1868,  SS.    192—277.) 

l.elreihliKe  und  nurenende  ,Ski/.aen  liher  Malland,  Turin,  (lenua,  H.ie/.la,  Car- 
norniz  "i'i.'io  IIa'"'  '*"''"'•  '-•"'"'•'"'l'  l'u'-zuoli,  Cslellamare,  Pompeji.  Uom, 

lisei,  A.  :  Sopra  lo  caverne  di  Liguria,  0  principalmonto  sopra  una 
recnntemente    scoperta    a   Verozzi    prosso   Finalo   del   jirof.   Uiovanni 

Itamonno,  accompagnata  da  una  memoria  sull mchiglio  dello  breccio 

0  caverne  ossifere   della  Liguria   occidentale.    (Momorio  della  K.  AcB- 
demui  delle  scienze  di  Torino,  sorio  11,  tomo  XXIV,  Parte  I) 

itinerario  gcnoralo  del  Jtegno  (rualia  ad  uso  dello  amministrazioni  mili- 
tari, compilato  per  cura  del  Corpo  di  Stato  Maggioro,  d'ordine  del 
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Fase.  3,  pp,  49— fio.)  °    "  • 

i:el„.rNielit  derneodiillsehen  nn,|  ksrt«Ki«pl,|srlicn  Arbeiten  dos  Italleni«(!hon 
l.ener»lM,.),e«  aeit  IHfld.  mit  einigen   llrliuiloiuuKen.  niacnon 

Morpurgo,  E. :  Saggi  statistici  cd  oconomici  sul  Vonoto.  8",  535  pp 
\enezia,  MJustor,    1869.  ,;  i[j^ 

Overland  Route,  The   ne«-  to  India   and   tho  Alpine  railway 

tunnel.    (llliistriUed  London  News,  23.  und  30.  Januar,  6,,  13    und 
20.  Februar   1869.) 

Sehr  Inleressnulo  und  Instruktive  lllnslr«llon»n  mit  llenchreiliuni,'  der  Kell'. 

m'!'"ii,  ;?'''?'',"  "',"■■■  i'o"  ","'1'  '''•"'"'  ''"'■  '''""•""  ■  Ail.eilen  «wischen  Modune 
und  llurd»nu('iclie,  der  lUsenl.ahn  na.h  llrludisl  und  des  Ilafun»  dasell.»!. 

Phillips,  Prof.  J.;  Vesuvius.  8"  with  eolouivd  map  of  lava-currents 
classed  in  conturios,  and  numerous  illustrations.  London,  Macmillan, 
1 86  J.  1 11 1 

Premi,  (J.  11.:  L'ltalia  politica-oconomica-amministrativa  dal  1861 
al  1861),  a  ginn  tratti  rilovata  e  descritta  al  popolo  itnliano,  da  un 
U(_)mo  del  lavoro.  8",    187  iip.    Toriuo,  tip.  Baglione,  1869. 

Saoile  e  suo  distretto.  Ccnni  googralici  e  topogratici.  8"  mit  I  Tafel 
Udino,  tip.  Seitz,  1808. 

Sala,  ti.  A. :  Homo  and  Venice.  with  otber  waiidorings  In  Italv  in 
1866—67.  8»,  485  pp.   London,  Tinsloy,   1869.  \g  h. 

ICarteiii. 

Adams-Reilly,  A.  ;  The  Vnipelline,  (ho  Valtournanche  and  tho  southorn 
Valleys  of  tlie  chaiii  nf  Monte  Kosa ,  from  an  actual  survev  made  in 
1865—66.   1;100.U00.  I.ith.    London,  Lon^mans,   1869. 

,,.                 ,        „  G  s.,  auf  Leinwand   7J   s. 

.lOse   von   den  „aooBr.  Mitth."  mehrfach   erwi.hnte   höchst   danken»«  erthe 
Al-Iielt  ist  nunmehr  durch  den  Duchhan  lel  allgemein  zUKiniKlIeh 
Mer  Adnatique.     «tos  d'ltalie.     Brindisi.     Paris,    UhM    de   la   ma- 
rine,  1869. 
Sicilia,   1  rilievi  topngrafici  fotografuti  dell'  Isola  di  .    1:50.000 

20  Bl.   Turin  und  Florenz,  Looscher,  1869. 
„,    , •*'^'  '''''l""-.  einzelne  Bliiltor  21  Thlr. 

vieifKiti'.?"!!^!  f         '^'■'""''V,'*  j""  •'*'<^'""ii  auf  pholüBraphischem  W?Ke  vor- 
vlelffcltlKt,  liegt  nunmehr  vollendet  vor.  »      "■ 

Grieclienland,  Türkiaohes  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Arnold,  U.  A.  ;  From  thc  Lovant,  the  Black  Sea  and  thc  Danubc. 
2  vols.  8'\  642  pp.    London,  Cliapman,  1868.  20  s. 

Boue,  A. ;  Sur  los  projots  actuols  do  chomins  do  fer  en  Tuniuie.  (An- 
nalos dos  Vüyage»,  Äprii    18G9,  pp.   76-92.) 
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Rioh«ri«     ,         "r"*";;  '"  f"«'-  •'"  l'""-'  *"^''^-    •««■'.  PI'.    126-147) 

"'dSS^r'TVi;!;:^-;;:;-  :-i  tr  !ft^Ä- ;^;«  - 

2  H.       .'*'"'    "',"""  ""    '•""'■'""  ''«"  '""^"uvortos  les  plus  rt 
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^".l';r*'k\^"f.'^'"''"r"  '!?'".'"r  '""'  ■''"•  »I'"f'"'B"vina.  (Mittheilungen 
der  K.  K.  Googr.  Gesellschaft  in  Wien,  1869,  Nr.  6,  SS   3.'i'>-358  ) 

rS;;';'.',:."   """  ''™  '''""""  •"•'•  '■■  "-  •'""-•  '««^  M-  ms  .n,elegt.„ 
II.   l,»o,l,.,,.lroduklo,   «r„l»nr,  aosflihrlloh.r  dl.'  llBvolkeriiMK  n«ch  II  r?n  «. 
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[u,^^'l'^'"''\})'-  ^"'l'^'f  ""■■  ^'^"»''^»1'1'i''  von  iloch- Armenien: 
AU,  ,"I  ?•  (''^'"«/'"■'f»  <•«'•  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  üerlin. 
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.«r«     ""'■.; .?"T'"V'^  *••"  "•  •^""K''-  S""-  «"'»■"Ion,  Vol.  .\XXVIII, 
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V,.ij  i;r7.en.ii,    «1,,^.    Coiisul    T»,vl„r  l.HWi    lib,'i-    Mnmnohatiin    im,l    T«,.l,mni, 
..«ch  Kara  Hl«»»r,    von    da  südlich    URch  Aral.klr ,    d  rn3ii  t"ld,  naih  Vr 

,.,  1  "■  -.ff  •'■'^  '^•'-.-  •■"  v'.M  irt::lcrcm  OrtO  llljn  M»i,Uii  n.ch  l(«s.i.l  ,\ln  .Vi". 
(  ha bur  -  Kl.,88  un,l  ,uf  einer  wes.lloherci  lioa.e  JuHIck,  «uc"beiu"bte  ei  1^7 
..oeb  el.„„ul  .M„rdl„  „,„l  die  «estlich  anstosseaden  CleÄn.   H^ine VusfJl^,! 
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Anglikanlsoh  -  Dontachi'  lllathiiin  in  Jerusalem  (aua  der  Uoutioheu  Viertel- 
Jahrnaohrlft  I8S9,  llelt  I);  II.  l'.iniitantlnopel  und  Jeruaalem  (aua  den  l'rote- 
atantlaclien  Monatablütlern,  AuKuat  IHNI)!  3.  Kllckblicka  auf  diu  Jllngate  Qo- 
aohlchln  Juruaaleun  vnm  Jahre  IH»f.  Ida  IWl«  (uua  dam  Auxland  1866,  Kr.  »3); 
4.  Uobnrslchl  Ulifr  die  Arbeiten  de»  Knulldciieii  fWuloofHElcr»  VVnrren  lur  Er- 
forai'bung  Palliallna'a  (aui  dem  AuHland  1808,  Nr.  ll)i  6.  Ueberaloht  der  IIIok- 
atan  Forachungen  und  Krörlorungim  Ulier  die  Tnpograuhiu  dea  Tenipola  In 
Jeruaalem  (aua  dem  Ohrlslllchi'n  Kunatljlatt  I8fl8,  Nr.  4  ff)j  H.  Die  Neuhauten 

_  JeruaalTOn  (aua  deiu  Au«land  18H8,  Nr.  8(!)i  7.  Der  t'orl.ohrltl  In  Juruaalem. 

Zionokke ,  Dr.  H. :  Da»  Jordanthal  in  Paliistina.  (MittheilunKen  der 
K.  K.  Oeogr.  Geaelisehaft  in  Wien,  X.  Jahrg.  1H66  und  1867. 
88.  86—101.) 
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JaruMlam,  Plan  of  from  th«  «rdnanoe  aurrey.  1 ;  10.000.   Lon- 

don, Longmaaa,  1880,  |i  ,, 

Jeruaatsm,   Cunloured   modal  of  from  the  ordnano«   aurrey. 

1:8.600.  6  h,  6  «.  —   li  10.000.  1   f,.   11}  i,,  coloured  geologioally 
1   I.    18}  a.  London,  Longmani,  1809. 

JarUMlem,  Plan  der  Stadt  und  Umgebung,  naoh  den  EnKÜachen  Auf- 
nahmen in  den  Jahren  1864  und  186ft  durch  Kapitän  Gharlea  W.  Wll- 
8on,  R.  K. ,  und  leinx  Brigade  unter  der  Direktion  ton  Colonel  Sir 
Henri  Jamea,  Direotor  of  tbe  Ordnanco  Surrey,  reducirt  »on  I ;  10.000 
auf  1;J0.()00  und  herauigeKoben  von  Wurater  St  Co.,  Winterthur, 
1888.  Geoioglaobo  Aufnahm«  von  Dr.  Oikar  Praa«,  Profeaaor  in 
Stuttgart.    4».   Chromolith. 

Mentzer,  T.  A.  t.,  och  L.  A.  Wadner;  Karta  «fver  Paloatina,  «fter  de 
tillßrlitligaate  killlor  utarbetad.  1868.  1:200.000.  4  Bl.  Litb.  Stock- 
holm, 8.  Klodin,  1860.  4  rd.  80  Bre. 

Mar  Medlterranie.  Ile  de  Corfou,  Port  de  Corfou.  Paria,  DÄpöt  de 
la  marine,   IHno. 

Mer  Noire.  Plan  du  mouillage  de  Kustonjoh.  Pari«,  D*p«t  d«  la  ma- 
rine, 1800. 

Sohäffer.E. ;  Die  Länder  der  Heiligen  Schrift.  Für  den  Schulunter- 
richt entworfen  und  goaeichnet.    Lith.    8  Bl.     Gotha,  Gläser,  1860. 

auf  Leinwand  2  Thlr. 

Sohalrer,  K. :  Die  Länder  dor  Heiligen  Schrift,  nach  den  beaten  Quellen 
fUr  den  Schulgebrauch  unter  Leitung  von  W.  Isaloib  gezeichnet. 
Wandkarte  in  «  Bl.   Chromolith.   Gera,  Ueleib,  1860.  Ij  Thlr. 

Soheda,  Oberst  T.  :  Die  Buropülscho  Türkei  und  Griechenland.  Kl  Bl. 
1;  864.000.    Wien  1869.  13  fl.  ö.  W. 

Vllatrup,  K. :  Kaart  orer  Palaostina,  tognet  og  lithograferet  af  F.  Chri- 
itiani.   Aalborg,  M.  M.  Schulta,  1869.  le  ss. 
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Fünfte  Quittung 

über  eingegangene  Beitrage  für  die  2.  Deutsche  Nordpolar -Expedition.  1869/70, 

11.  August  bis  2.  September  1869. 
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I.  FUraten  Ac. 

Die  Reglcning  der  ProTln«  Buenos  Aires   (i.  Iluenoa  Aires   unter  den 
Privaten). 

II.  Vereine  und  «eaellschaften. 

Dflsarldorr:  .Sammlung  durch  die  Handolskamnior  (Allgem.  Veraldi«. 
rangs-Qeaellschaft  fUr  See-,  Fima-  und  Landtranaiicirt  50  Thlr  ;  H  Fahr 
Q.  Bloem  llann.  G.  Bciom,  Fabr.  Fr.  Duckmllhl,  Kfm.  M.  .Soellg,' Fabr. 
Oebr.  R.  tupp  h  10  Thlr.;  do  Haen.  Caratanjen  &  Slihnc  ,  llanu.  K.  .Si- 
mon, Wlttgcnatidn  &  Schmitz,  Kfm.  C.  Grulman,  Fabr.  Qchr.  Poenagen 
a  &  Thlr.  i  Kto.  R.  Martin  3  Thlr.) 1»8 
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Brealan  i  H.  Rlttergutsbes.  Jaenkke s 

BaenoN  Aires:  Zweite  Sammlung  durch  H.  Ing.  II.  Kuiir  (die  Regie- 
rung der  Provinz  Hucnos  Aires  ÜSUO  P.  m.  c. ;  11.  H.  Kubr  Itaeller 
Bettrag]  21»  P.;  K.  R.  Mejia  200  P.;  ii.  .Stock  [tw.  B.],  H.  L.  Scbenimel, 
Fr.  Sprunok,  Pastor  Zollmann  i  100  P.:  Th.  Tedtsen ,  Ed.  Hasenkamp 
Th,  Passmann  f.u,.  B.] ,  C.  Papendleck  k  50  P.)  3518  Pesos  moneto  cor- 

rlentei  üherschlckt  28  Pfd.  St 186  20  — 

Caldera  (Chile):  Sammlung  durch  H.  C.  SchefTlerln  Caldera  und  Um- 
gegend (H.  J.  Fr.  Danelsberg,  Dr.  J.  P.  Sleveklno;  [Nantocc],  J.  Hintern- 
hoff  [CoplapdJ  k  10  D.;  C.  WaltemathJChaflaral],  0.  Sclrtfler  k  5  D.j 
Frau  M.  Danclsberg  [an  Uord  „Vater  Gurhard")  5  8h.  j  V  rl  M  KBster 
fa.  B.  „V.  O.'-l  8  Sh.)   7  Pf.  St.  18  s.;    Uberaandt    durch  H.  E.  Scheffler, 

Dresden,  8  Pr  St K».uuuior,  ^  ^^  _ 

rarlarahe:  Zueile  Sammlung  durch  die  Carlar.  Zeitung  {h,  3\  >      -^  40    8    5 
lutln:   Sammlung   durch   die   Hit.  Bauinsp.  L.  Scbmlit    i  ,>  >   3att. 
hdlr.  W.  Struve  (Tertia  des  Gynmasiums,  II.  ObcrBer.-P,.  '    •/<•.     "-  .,'|ie 


r  ■„  o  .''''■•',  '^;,*^- .•'*?""* '™'-'  •'''"'•  II"n«d«rffor,  L.  Schmidt 
[iveller  Beitrag],  Reg.-R.  Schmidt  k  >  Thlr.;  N.  N.,  Dr  Busse,  Dr.  Kö 
nlg  [.Seuklrcben],  A.  Paekeodorff,  D.  Pöttgor  lllauhof] ,  Frau  GIffhnrn, 
Postmatr.  Picker,  llaur.  Itruhna,  Dr.  HUdeckcr,  l)r.  llellwag  fSchwartauj, 
Aas.  ».  lumcttl,  J.  Ja.ius,  W.  Janu»,  Tb.  fleaky,  G.  Struve,  K.  Struve, 
W.  Struve  (.«,.B.)U.  KIndt  [BollbrUgge) ,  Dr.  Bilsser,  Dr.  Haupt 
A.  Dbrring,  (Jh.  Oer.-Sekr.  WolfT,  H.  Bilhmcker  [Bosaul,  L.  Hugge,  Frau 
Schonjan,  Frl.  Kllchenthal ,  Bllrgermstr.  Völckera,  O.  Vdlcker"  ,  Inap. 
Ebcl,  C.Schultro,  E.  Wchultie,  Collab.  Knorr,  Adv.  BHbmoker,  Hofapotli. 
Llenau,  (ollab.  Kürschner,  C.  Kraffi,  A.  Donclier,  H.  F.  Pfltiner,  Huater, 
Ranniger  Ju»t.-R.  Runde,  Ob.-Oor.  R.  Esroaroli,  Staatsantr,  v.  Wodder- 
iP ,',.,, ''■■'*.'■■''"""'•   Steinhagen,  Dr.  Schröder  [Majenfeldul ,   P.   llardt 

k  1  Thlr. ;  H.  Beckmann  12  Or.) ,  "  7ü 

«leasen ;  Sammlung   durch  H.  Stud.  arch.  H.  Keller   (H.  Sind.  Bloch- 
mann  2  fl.  4.'>  Kr.  j  St.  Keller  ( jK«(/«r  Beilrag]  1  fl.  45  Kr. ;  Buchb.  Keller 
(.w.  fl.)    1  fl.  30  Kr.;   St.  Brlll,   St.  NIaudInger    '    .  fl. :    s.    Bernhard, 
8';, Ber'i  St.  Lehr,  St.  MUllor,  St.  Schlldktller  (.,       i.    •■     '  1-  f..  do  Kr     « 
(Jotha:  H.  Soliflftaetier  Mahlmann  .    .....  i 

Horhiilreh  (nar.rla):  II.  ('.  W.  ScbUrmann  (\  Vf.  .St.  ij  nb  ',     '.    .'    ."  10 
Leipzig:  II.  G.  Mayer,  (Ibersandt  durch  HH   IJ,i~,.-   i  c,,  jd 

Marburg:   Sammlung  durch    H.   Prof.   Dr.  »     ,    ,11.   ;•!     Pauli 

t  Thlr.  j  Prof,  Mangold,  PrKs.  a.  D.  Scliepp,  Prof.  Mssen,  Geh.  Med.-Rath 
R.  Roaer  Prof.  Schmidt,  Prof.  Cäsar,  Prof.  Mannkopff,  Dr.  ph.  Hartwig, 
Geh.  Med.-Rath  Nasse,  Prof.  Lucae  k  1  Thlr.).    .    ...    .    .    .    .    .       i» 
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.   _  Summe  .  ~rÜ89 

l.  Quittung  (17.  April) c.26« 

IL  Quittung  (2L  Mal) 3404 

in.  Quittung  (28.  Juni) 10980 

IV.  Quittung  (10.  August) 4,1591 

.    n  .  «    ._     „  „  Totalsumme        .    .~.~  J6.832 

A.  Petermann,  Gotha,  2.  September  18fl9. 
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Neueste  Reisen  und  Forschungen  in  Cliina. 

I.  Baron  F.  v.  Rlchtliofeii's  geologisch«  rntersueliungen  .elt  Septcmbor  1868  ■). 

(Mit  Karte,  s.  Tafel  17.)  ') 


I 


Seit  September  vorigen  Jahres  bin  ich  in  China.  Der 
Orund,  weshalb  ich  Ihnen  diess  nicht  früher  mitgetheilt 
habe,  18t,  dass  ich  Ihnen  lieber  von  Thatsachen  als  von 
Plänen  berichten  wollte.  Das  Reisen  in  diesem  Lande  ist 
langsam.  Ich  habe  mir  zwar  noch  wenig  oder  gar  keine 
Rast  gegönnt,  und  doch  würde  sich  meine  bisherige  Koise- 
route  auf  einer  Karte  sehr  unansehnlich  ausnehmen. 

Der  Zweck    meiner   Reisen    in  China  ist   ausschliesslich 
geologisch.     Ich  bitte  Sie  daher  im  Voraus,  keine  nennens- 
werthen   Resultate    ausserhalb    dieses    Faches   zu   erwarten. 
Ich  besitze  nicht  das  Geschick  mancher  hervorragender  Rei- 
senden, sich  in  Beobachtungen  und  Sammlungen  über  ver- 
schiedene Zweige  der  Naturwissenschaften,  Ethnographie  und 
Sprachwissenschaften    zu    verbreiten.      Die   Geologie    allein 
macht  mir  genug  zu  schaffen;  ich  finde  kaum  Zeit,  diesem 
einen  Zweig  zu  geniigen.    Ich  glaube  aber  auch  aus  anderen 
Gründen  ein  nachsichtiges  Urtheil  beanspruchen  zu  dürfen. 
Meine  Reise   ist  keine  wohlausgerüstetc  Regierungs-Expedi- 
tion mit  Assistenten,  Reichthum   an  Instrumenten  &c.     Ich 
reise    allein    und    habe  nur   den    für   einen    Geologen  aller- 
dings nicht  unbedeutenden  Vortheil,  meine  Reiseroute  selbst 
zu  bestimmen  und  unabhiingig  zu  sein. 

Als   Geograph   würde   ich   mir   wahrscheinlich    die    un- 
bekannten  Gegenden    im    unendlichen   Westen,    die    Quell-     1 
gebiete  des  Irawaddi,  Salwen,  Yang-tse  und  Hwang-ho,  zur 
Erforschung  wählen,   geologisch   aber   ist   ganz  China  noch     i 
unbekannt,  mit  Ausnahme  eines  kleinen,  durch  Pumpelly's     ' 
vorzügliche   Forschungen    bekannt   gewordenen   Gebiets   bei 
Peking.     Von   rein  wissenschaftlichem  Gesichtspunkt   bieten 
daher  der  ferne  Westen  und  die  Küstenländer   gleiches  In- 
teresse.    Aber  wenn  man   die   praktischen  Beziehungen  der 
Geologie  auch  noch  in  die  Wagschale    legt,    so    schlägt    sie 
entschieden   zu    Gunsten   der.  Küstenländer   und   der   Ufer- 

J)  Schreiben  »U8  Chi-fu,  d.  d.  7.  Mni  18(39.  (Die  EnKÜsche  Schreibart 
der  Eigennamen  des  Verfassers  ist  boibebalten  )  nb"scne  öci^e.bart 

,  ,  /  ^"^  ^''.'''''  '°",  ''uniiclist  zur  allgemeinen  Orientirung  do'r  liicht- 
zur  Lborsicht  der  Ausdehnung  der  Chinesischen  Dialekte  dienen  /u 
s'eil  wird        "    "''"'"''  ■""'""""  '"''"''''  ""  -iehsten  Hefte  enUmlton 

c-  ,"!"  S'"''f'  ^''^'''"'  '-""'■'*'  "'  'Iß''  neuesten  Lieferungs  -  Aussähe  von 
Stieler's  Handatlas  Mitte  1807  erschien,  enthält  .ugUid.  andere  nlue 
wie  uge  Bereicherungen  der  Geographie,  «eiche  in  jener  erste  Tusgb 

centrale  II  eil  dieses  Landes  wosentüoh  verändert  wurde;  den  neuen  Lauf 
dos  Hoanghu  in  den  GoU  v„n  Pctschili ;  die  neue  Aufnahme  der  Südost- 
rl  .t„  ?""  Schantung;   die  prachtvolle  Englische  Aufnahme   des 

y.l„,.tes  .WHd;,eit  ^ankIng,  achanghai  und  Haugtscheu;  neue  lierich- 
tigungon  der  Westküste  von  Formosa,  &c.  a,  P. 

Petermnnn's  Geogr.  Mittheilungen.    1869,  Heft  IX. 


gügenden    der  grossen  Ströme    aus.     Diese  sind    es,  welche 
jetzt  am  meisten    der  Erforschung    bedürfen.     Sie  habe  ich 
!     mir  daher  zunächst  zum  Felde  der  Thätigkeit  gewählt. 

Ich  glaubte  Ihnen  diesen  Standpunkt  klar  darstellen  zu 
müssen,  damit  man  nicht  an  meine  gegenwärtigen  Reisen 
Ansprüche  stelle,  zu  deren  Befriedigung  mir  Zeit  und  Mittel 
fehlen.  Erwarten  Sie  daher  für  eigentliche  Geographie  nicht 
andere  und  mehr  Ergebnisse,  als  sich  nebenher  bei  rein 
geologischen  Arbeiten  von  selbst  ergeben. 

Nach   meiner  Ankunft  in  China  machte  ich  erst  einen 
Ausflug  nach  Peking,  den  ich  damals  als  Vorbereitung  für 
Reisen   in   China,   wiewohl   irriger  Weise,    für  nothwendig 
hielt.     Er  war   interessant,    berührte   aber   mit   Ausnahme 
eines  Ausfluges  von  Chi-fu  nur  Gegenden,  die  schon  hundert 
Mal  beschrieben  sind.    Ende  Oktober  nach  Shanghai  zurück- 
gekehrt   begab   ich  mich  nach  Ningpo,    wo   die  geologische 
Arbeit  begann.     Ich  besuchte  die  Umgebungen  dieses  Ortes 
und    machte    eine   Kreuzfahrt    im   Chusan  -  Archipel ,    dann 
fuhr  ich  Btationenweise  über  Hang-chan  und  den  Taihu-Sec 
auf  dem  grossen  Kanal  nach  Ching-kiang  am  Yang-tse  und 
kehrte    nach    einem  Abstecher   in  die  Gegend  von  Nanking 
nach  Shanghai  zurück.     Diese  Reise    nahm  November   und 
Dezember  in  Anspruch.     Seitdem   gehe    ich   allmählich  mit 
der  Sonne  nordwärts  und  richte  meine  Reisen  so  ein,  dass 
ich  allenthalben   sowohl  der  Hitze   als  den   starken  Regen 
ausweiche.   Januar  und  Februar  verbrachte  ich  mit  der  Er- 
forschung der  Ufergegenden  der  unteren  600  Seemeilen  des 
Yang-tse,   die   in  geologischer  Hinsicht  unbekannter  waren 
als    selbst   die   Gegenden   am    oberen   Fluss.     Ich   miethete 
ein  gutes  Boot,  das  nach  Hankau  bugsirt  wurde.   Von  dort 
fuhr  ich  dann  allmählich  den  Fluss  hinab,  machte  von  zahl- 
reichen Stationen  Ausflüge    nach  den  anliegenden  Gebirgen 
und  ging  auch  auf  einigen  Zuflüssen,  z.  B.  dem  Povang-See 
(der    nur   ein   deltaartiges   Wassernetz   mit    grossem    Über- 
schwemmungsgebiet ist),  aufwärts. 

Ware  nicht  meine  Zeit  so  kurz  bemessen,  so  hatte  ich 
Ihnen  längst  Berichte  über  die  interessante  Anordnung 
der  Gebirge  um  unteren  Yang-tse,  über  die  wirkliche  Aus- 
dehnung der  Ebene  und  manche  andere  Gegenstände  ge- 
schickt. Das  Areal  der  gro.ssen  Alluvial-Ebenen  des  mitt- 
leren China  wird  bedeutend  überschätzt,  da  man  es  mit 
den  Gebirgen  üu  begrenzen  pflogt,  während  grosse  Flächen- 
räumc  von  eiiinu  Terrassenland  von  geringer  Fruchtbarkeit 
eiüguuummcn  werden,  das  aus  sehr  verschiedenen  Forma- 
tionen   zusammengesetzt   ist,    wiewohl    es   selten   mehr   als 
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160  FuBB  über  dtra  PIubb  erhaben  ist.   ürosso  Strecken  dea- 
8elbeu  Honen  fast  brach. 

KikIp  Februar  kehrte  ich  mit  bef'ricdigenilini  Kesultuttii 
nach  Shanghai  zurück.  Bis  hierher  war  ich  fast  ausschhcss- 
lich  zu  Wast-ev  gereist.  März  und  Ajiril  verwendete  ich 
zu  meiner  (irsten  Landreisi'.  Ich  fuhr  von  Shanghai  nach 
Chiiig-iiiung,  dann  auf  dem  gi-oasen  Kanal  nach  Tsin|.;- 
kiaiig-i)U,  wo  er  das  alte,  jetzt  völlig  trockene  Butt  des 
Hwaiig-lio  kreuzt.  Von  dort  machte  ich  eine  Landreise  von 
über  H(i()  Engl.  Meilen,  deren  Hauptpunkte  l-chau-fu,  Tai- 
ngan-fu,  Tsi-nau-fu,  Tsin-chau-fu  und  Lai-chau-fu  waren, 
und  kam  vor  einigen  Tagen  in  Chi-fu  an. 

Ich  lernte  auf  dieser  Eeise  einen  grossen  Theil  des  Ue- 
bivgslandes  von  Shantung  kennen,  hinreichend,  um  mir  ein 
Bild  von  der  Anordnung  des  (Janzen  zu  fachen.  Die  Ge- 
birge erreichen  bis  4000  Fusa  Höhe  und  lassen  bei  iln-er 
völligen  Nacktheit  ihren  Bau  deutlich  erkennen.  Dazwischen 
und  an  allen  Flanken  sind  ungemein  fruchtbare  Tiialebenen  ; 
im  westlichen  Shantung  werden  noch  in  den  nördlichsten 
derselben  Seide  und  Baumwolle  producirt.  Der  westlichem 
Theil  der  Provinz  hat  reiche  Steinkohlenlager,  wi-Iche  von  den 
Chinesen  ausgebeutet  werden  und  üu  erheblicher  örtlicher 
Industrie  Anlass  geben.  Es  steht  ihnen  in  der  Zukunft  eine 
hohe  Bedeutung  bevor.  Mangel  an  Zeit  verbietet  mir,  auf 
Einzelheiten  einzugehen.  Das  meiste  Interesse  würden 
vielleicht  für  Sie  die  Kartenskizzen  haben,  die  ich  täglich 
mache,  allerdings  wesentlich  zu  dem  Zweck,  um  das  Geo- 
logische darin  einzutragen.  Ich  habe  sie  hier  zu  einem 
Ganzen  zusammengestellt.  Die  Chinesischen  Karten  sind  zum 
Theil  in  den . Hauptpositionen  ungefähr  richtig,  zum  Theil 
ganz  falsch,  im  Detail  aber  taugen  sie  gar  Xichts.  So 
lange  ich  in  der  Xühe  der  Küsten  reise,  habe  ich  an  den 
Adrairalitüts- Karten  einen  wesentlichen  Anhalt  und  kann 
die  Topographie  des  Binnenlandes  mit  annähernder  Ge- 
nauigkeit eintragen,  wenigstens  so  lange  ich  vom  Wetter 
so  ausserordentlich  mit  klaren  Fernsichten  begünstigt  werde 
wie  bei  meiner  letzten  Heise.  Am  Yang-tse  hatte  ich  es 
be([uemer,  da  mir  die  guten  Stromkarten  gestatteten,  fast 
nur  mit  dem  Pinsel  die  geognostische  Karte  des  Flusslaufes 
zu  Stande  z.i  bringen. 

In  wenigen  Tagen  will  ich  von  hier  nach  der  Südspitzc 
von  Liao-tung  übersetzen  und  gegen  die  (irenze  von  Korea 
steuern,  um  dann  über  Niu-chwang,  Mukden,  Yung-ping-fu 
in  Chili  und  Je-hol  in  der  Mongolei  nach  Peking  zu  gehen. 
Ende  Juni  gedenke  ich  dort  einzutreffen.  Von  dort  will 
ich  nach  Possiet  gehen;  da  aber  in  der  heissen  Jahreszeit 
eine  südliche  Ponte  kaum  ausfüiu-bar  ist,  so  werde  ich 
wahrscheinlich  meinen  Weg  über  Kiachta  und  den  Amur 
nehjien.  Diess  wird  allerdings  mit  Ausnahme  des  Weges 
durch  die  Mongolei  eine  so    liiichtige  Heise   sein ,    dass    ich 


nicht  hoffen  darf,  die  geographische  oder  geologiseho  Kennt- 
niss  von  Sibirien  um  ein  Jota  zu  bereichern.  Von  Possiot 
will  ich  die  anliegende  Küste  besuchen  und  dann  im  Spat- 
herbst  über  Land  durch  diu  Mantschurei  (Ningutu,  Kirin) 
nacii  Xin-chwang  geilen.  Ich  hoffe  dann  einen  klaren  Einblick 
in  den  allgemeinen  geologischen  Bau  der  Küstenländer  des 
nördlichen  China  von  Hankau  bis  Possiet  gewonnen  zu  haben. 
Die  Zahl  derjenigen,  welche  jetzt  in  Cliina  zu  wissen- 
schaftlichen Zwecken  reisen,  .ist  meines  Wissens  gering. 
Der  obere  Yang-tse  bleibt  stets  ein  beliebtes  Ziel ,  da  man 
ihn  ohne  die  geringste  Mühe,  wenn  auch  mit  einem  grossen 
Aufwand  von  Zeit,  erreiciien  kann  und  seine-  wachsende 
Bedeutung  als  fast  die  einzige  natürliche  Lebensader  der 
westlichen  Provinzen  ganz  besonders  zu  seiner  gründlicheren 
Erforschung  anreizt.  Das  Jahr  18GH  hat  die  letztere  we- 
sentlich gefordert.  Ausser  der  berühmten  Französischen  E.x- 
pedition  unter  dem  betrauerten  Lagn'  versuchte  Mr.  Cooper 
von  Shanghai  über  Ciiing-tu  auf  irgend  einem  Wege  nach 
Indien  vorzudringen.  Es  wird  linien  längst  bekainit  sein, 
wie  er  kaum  in  Tibet  angelangt  zur  EUckkehr  gezwungen 
wurde,  für  die  er  denselben  Weg  wählte,  auf  dem  er  ge- 
kommen war. 

Reicher  an  Ergebnissen  scheint  die  Heise  von  Kev. 
Mr.  Wylie  und  Kev.  Mr.  John  gewesen  zu  sein.  Erstorer 
ist  ein  vort reiflicher  Mineralog  inid  guter  Beobachter.  Sie 
reisten  zum  Zweck  der  Bibelvertheilung  auf  dem  Wasser- 
wege nach  Chingtu-fu,  von  dort  meist  zu  Wasser  auf  dem 
Wege  nach  Si-ngan-fu  in  das  obere  Tiial  des  Han  und  auf 
diesem  Fluss  zu  Boot  hinab  nach  Hankau.  Die  llesultate 
dieser  siebenraonatlichen  Heise  hat  Mr.  Wylie  der  North 
China  Brauch  der  Hoyal  Asiatic  Society  in  einer  längeren 
Abhandlung  vorgelegt.  Nach  dem  Wenigen,  was  ich  davon 
kenne,  sind  die  Resultate  zahlreich  und  interessant. 

Gegenwärtig  ist  wieder  eine  Expedition  am  oberen 
Yang-tse,  um  über  die  Frage  Bericht  zu  erstatten,  ob  es 
rathsam  sei,  daselbst  neue  Plätze  der  fremden  Ansiedelung 
und  der  Dampfschitffahrt  zu  eröffnen.  Sie  stand  erst  unter 
dem  Befehl  von  Admiral  Keppel,  dem  Commandeur  der 
Englischen  Flotte  in  China  und  Japan,  der  jedoch  zurück- 
kehrte, als  das  Hauptschiff  das  Unglück  hatte,  auf  einer 
Untiefe  aufzulaufen.  Die  Expedition  bestand  nun  noch  aus 
Mr.  Swinhoe  und  Mr.  Michie,  beide  schon  als  Schriftsteller 
über  China  bekannt,  und  einem  Mr.  Francis.  Swinhoe 
wurde  leider  zurückberufen.  Das  nächste  Ziel  der  Heise 
ist,  zu  untersuchen,  ob  die  Stromschnellen  oberhalb  I-chang 
für  Dampfschiffe  passirbar  sind  oder  nicht.  Die  Expedition 
hat  dazu  einen  kleinen  Dampfer  mitgenommen.  Das  letzte 
Ziel  ist  Chung-king,  das  als  Haujithaudelsplatz  von  Sse- 
chuen  bei  der  Frage  nach  der  Öffnung  neuer  Plätze  be- 
soui'ers  in   Erwägung  kommen  soll. 
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Im  vorigen  Herbst  untornahraeu  die  Herren  Elias  und 
Hulliugworth  eine  IwUrzc  lloise  zur  Untorsucliung  der  Schiff- 
barkeit des  Kwang-ho  im  untortttoa  Theil  Beine»  neuen 
Laufes.  Ihr  Bericht  fiel  ungünstig  au.s.  Ich  Imtte  selbst 
üolcgeuheit,  mich  bei  einem  Besuch  des  Fhisses  von  Tsi- 
niin-fu  über  diese  Frage  zu  iuformiven.  Das  gogenwürtigo 
Bi.'tt  ist  Bchmul  und  bedeutenden  Änderungen  unterworfen. 
Dur  FlusH  wülzt  seine  dicken  lehmigen  Fluthen  in  schnellem 
Lauf  dem  Meere  zu  und  setzt  au  seinem  AusÜuss  über  eine 
seichte  Barre. 

Dies»  sind  meines  Wissens  alle  neueren  lleisen  von  Be- 
deutung, es  sind  weit  überwiegend  Wasscrfuhrten,  Lund- 
roisen  werden  hin  und  wieder  von  Missionären  ausgeführt. 
Meist  bewegen  sie  sivh  auf  denselben  Buhnen  und  bleiben 
gänzlich  unfruchtbar  für  die  Erweiterung  unserer  Kennt niss 
von  China.  Eine  rühmliche  Ausnahme  bilden  die  Reisen 
von  Kev.  A.  Willininson  in  Chi-fu,  welcher  Shantung,  Shansi. 
Cliili ,  Liao-tung   und    die    Mantsrliurei    ber(.'i>t    bat.     Seine 


Heobaehtungon  beschränken  sich    auf  die  Produktionen   der 
durchreisten  Lundoi-,  doch  hat  er  dafür  ein  offenes  Augo. 

In  einigen  Wochen  holte  ich  Ihnen,  wenn  gleich  mit 
kaum  geringerer  Kürze,  über  die  Zurücklegung  meines  viel 
versprechenden,  (miigermaussou  neuen  Weges  nach  Peking 
berichten  zu  kiinnen.  Die  fortlaufenden  topogruidiischen 
Hkizzen  gedenke  ich  auch  weiterhin  fortzusetzen.  Je  mehr 
ich  reise,  desto  mehr  wird  es  mir  klar,  wie  wonig  der  Ein- 
zelne in  einem  so  ausgedehnten  Lande  thun  kann.  Allein 
es  worden  doch  Orundliuien  geschaffen,  an  welche  die  lle- 
Bultate  weiterer  Forschungsreisen  ankrystallisiren  könnou. 
ich  will  mein  Möglichstes  versuchen,  um  in  Peking  die 
topographische  und  geologische  Aufnahme  des  Chinesischen 
Uoichos,  HO  wie  die  Errichtung  meteorologischer  Stationen 
zu  veranlassen.  Ich  würde  zufrieden  sein,  wenn  die  Er- 
gebnisse meiner  eigenen  Reisen  im  Stande  wären,  in  ei- 
nigen Kreisen    die  Ausführung   derartiger   Unternehmungen 
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Der  südöstliche  Theil  der  Re]niblilv  Costarica. 


' 


Von  Dr.  A.  c  FranUius  ■). 


WiiluciiJ  dei'  uordwestlicho  Theil  von  Costarica  von  dem 
nahe  gelegenen,  zum  einstigen  interoceunischon  Schiffskaual 
auserkorenen  San  Juan-Flusse  aus  und  wegen  dieser  Nähe 
auch  von  dem  bevölkerten  Theile  des  Landes  aus  in  den 
letzten  Jahren  vielfach  Zielpunkt  verschiedener  Entdeckungs- 
reisen gewesen  ist,  worüber  auch  in  einigen  Jahrgängen 
dieser  Zeitschrift 2)  Mittheilungen  erschienen,  ist  der  süd- 
östliche Theil  des  Landes  in  solchem  Grade  unbekannt  ge- 
blieben, dass  die  bisher  erschienenen  Karten  die  physikali- 
sche Geograjihie  desselben  nicht  einmal  annähernd  richtig 
darstellleu  und  dass  gerade  an  derjenigen  Stelle,  woselbst 
sich  ein  breites  Thal  befindet,  ein  mächtiges  Gebirge  hin- 
gezeichnet wurde.  Diese  falschen  Anschauungen  beruhen 
hauptsächlich  auf  der  unrichtigen  Vorstellung  von  der  wahren 
Lage  des  Dota-Gebirges. 

Dieses  mächtige  Gebirge,  welches  .-sich  von  Osten  nach 
Westen  fast  von  einer  Küste  zur  anderen  hinzieht,  scheidet 
den  bewohnten  und  kultivirten  Theil  der  Republik,  nämlich 
die  Hoehthäler  von  San  Jose  und  Curtago,    fast  vollständig 


')  Zur  Orioiitirunt,'  s.  Jie  neue  Originalkartc  von  Custaricii,  Tafel  .") 
der  tiedb'r.  Mittli.    18G9. 

2)  S.  die  Jalirs!iinge  1861.  S.S.  .320  und  :i81,   1862,  SS.  83  und  205, 
und  ^fib.  SS.  2J  I    ff. 


von  dem  übri;;cu  an  Wrugiui  angrenzenden  ';  Thi'ii.  Die 
bedeutende  Ausdehnung  und  Höhe  dieser  Gebirgsmasse, 
die  von  tief  eingeschnittenen  Thalspalten  zerrissen  ist,  in 
welchen  wilde,  noch  niemals  überbrückte  Gebirgsströme 
brausen,  war  seit  der  frühesten  Zeit  ein  bedeutendes 
Hinderniss  für  den  Verkehr  mit  diesem  Landestheil ,  wozu 
auch  ausserdem  um  so  weniger  Anregung  vorhanden  war, 
als  die  geringe  hier  lebende  Bevölkerung  nur  aus  Indianern 
besteht,  von  denen  einige  in  der  Nähe  einer  Kirche  wohnen 
und  daher  als  Christen  gelten,  während  die  Mehrzahl  allen 
Bekehrungsversucheu  bis  auf  den  heutigen  Tag  hartnäckigen 
Widerstand  geleistet  hat. 

Der  Gebirgszug,  welcher  von  der  Dota  sich  abzweigend 
nach  Südosten  läuft  xmd  aus  dem  Chiripo,  Pico  Blanco, 
]{ovalo  und  Chiriqui-Vulkanc  besteht,  bildet  eine  natürliche 
Grenze  zwischen  der  nordöstlichen,  nach  dem  Caraibischeu 
Meere  zu  gelegenen  Abdachung  und  dem  südwestlichen  Theile, 
in  welchem  die  Thäler  von  Caudelaria   und  Terraba  liegen. 

Das  Candelaria-Thal  ist  das  dem  Hochthal  von  San  Josd 


')  fJic  Grenzliuie  ist  noch  immer  nicht   bestimmt,  hatte  auch  für 

die  lietjieruu},'  wonij;  Interesse,   da   sie  nur  in  Terral)a,  Boruea  und  in 

dem   am   Golto   Dulce  nahe   bei  Punta  Ti(;ro   gelegenen  Dorfo   S'°  Do- 
miuirn  ihre  Territori.alrerlitn  .".usiiht. 
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zunächst  gelegono  Thal  und  wird  von  (liosuni  durch  die 
Bergii  von  Aserri,  den  kleinen  Bergiinoten  von  Kseazü, 
aueh  Cerro  de  San  Miguel  genannt,  und  den  nach  Westen 
verlaufenden  Bergrücken  de«  l'uriHcal  getrennt,  an  welchen 
sich  da»  Herradura-  oder  Turubulos  -  Uebirge  anschliegHt. 
DioBCs  Oebirge  venmlaBst  den  Anfang«  von  0<*t  nach  West 
laufenden  Bio  Oiande  de  la  Cundelaria,  eine  S-fdrniige  Bie- 
gung zu  nmchen,  worauf  er  aus  dem  Oebirge  honmstretend 
die  »(ihüne  Tiefebene  von  l'irris  durchströmt  und  nucli  Auf- 
nahme des  ebenfalls  von  Osten  kommenden  Flusse»  Parritii 
graude  sich  in  das  Meer  ergiesst.  In  der  Ebene  fiihrt  dieser 
grosHe  Flus»  den  Namen  Bio  Orande  de  Birrfs  und  weiter 
unten  den  Namen  Parrita  grando. 

Das  Cundelaria  -  Thal  ist  ein  enges  Thal,  die  ZuHiisge 
de»  ]{iü  (Jrande  ao  wie  er  selbst  tliessen  im  Grünau  tief 
eingesuhuittenor  Felsspalten,  die  Thalwünde  sind  steil,  kahl, 
fast  von  aller  Vegetation  entblüsst.  Erst  du,  wo  der  Fluss 
in  dem  fruchtbaren  Thalkessel,  dem  sogenannten  Ouuitil,  die 
erwähnte  Biegung  macht,  ändert  sich  dieser  Charakter.  Die 
umgebenden  Bergabhünge  haben  hier  eine  sanftere  Abdachung 
uud  sind  mit  der  für  C  »tarica  so  charakteri.stischen,  alle 
Gebirge  überziehenden  dunkelgr.iuen  Wald  Vegetation  be- 
kleidet. Sämmtliche  das  Thal  umscliliessenden  Gebirge  be- 
stehen aus  dioritischem  Gestein,  im  Gebirgsstock  von  Escazü 
belindel  sich  ein  Syenitkern,  dessen  Gerolle  in  dem  Tliale 
von  Escazü  und  Santa  Ana,  ganz  besonders  aber  im  Tavar- 
zia-Thalo  angetroffen  werden,  wo  der  ganze  Thalgrund  mit 
mächtigen  S3enitblöcken  überschüttet  ist. 

Aus  demselben  dioritischen  Gestein  besteht  auch  das  frü- 
her für  einen  Vulkan  ')  gehaltene  Turubales-Gebirge,  welches 
einen  von  NW.  nach  SO.  laufenden  scharfen  Kamm  bildet, 
wie  überhaupt  fast  sämmtliche  in  Costarica  auftretenden,  aus 
dioritischem  Gestein  bestehenden  Gebirgsmassen  die  genannte 
Kichtung  verfolgen. 

An  der  Nordseite  der  genannten  Gebirgsscheide  finden 
sich  an  verschiedeneu  Stellen,  nämlich  bei  raturrä,  Escazü, 
Pacaca  und  Turcoles,  Kalkablagerungon  aus  der  Miocenzeit, 
überlagert  von  einer  Sandsteiuformation,  in  deren  Nähe  sich 
in  dünnen  Streifen  Lignitlager  finden ,  die  jedoch  nirgends 
bauwürdig  sind. 

Durch  einen  bei  weitem  mächtigeren  Gebirgszug  vom 
Candelaria-Thale  getrennt  folgt  ein  anderes  Barallelthal,  das 
Thal  des  Parrita-Flusses,  ebenfalls  in  der  Richtung  von  Ost 
nach  West  uud  eben  so  wie  das  vorige  sich  in  die  Tief- 
ebene von  Pirris  eröffnend.  Den  erhabensten  Punkt  diesea 
Zuges  bildet  der  schon  aus  weiter  Ferne  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  her  leicht  wieder  zu  erkennende  Doppcl- 
gipfel Bustamaute.   Man  zählt  diesen  Gebirgszug  auch  noch 

')  Vulkiin  vun  Herradura. 


zum  Condolaria-(Jebirge,   indem  urtt   aUdlioh   vom  Parrita- 
Flusse  das  Dota-Gebirgo  beginnt. 

Während  im  Candelaria-Thale  trotz  »einer  geringen 
Fruchtbarkeit  des  Boden»  eine  Anzahl  kleiner  Ortschaften 
liegen,  nämlich  Coralillo,  San  Cristobal,  Los  Fraile»,  San  Luis, 
das  schon  erwähnte  Guaitil  und  Las  SavanillaH,  finden  sieh 
im  Parrita-Thule  nur  zwei  Ansiedelungen,  von  denen  die  eine, 
Hanta  Maria,  erst  seit  wenig«'n  Jahren  besteht.  Eine  grosso 
Menge  kreistlirmigcr  Steiiiringe,  aus  grossen  unbearbeiteten 
Jtollsteinen  zusammengefügt,  weisen  jedoch  darauf  hin,  da»» 
in  diesem  Thale  einstmals  eine  sehr  zahlreiche  Inuianer- 
Bevölkerung  Uibte,  übiT  deren  Vorhandensein  die  dürftigen 
historischen  Überlieferungen  au»  der  früheren  Geschichte 
Costarica's  Nicht«  erwähnen. 

Der  Parrita- Fluss  drängt  sich  unterhalb  dieser  Ansie- 
delungen, wo  das  Thal  sich  zu  einer  engen  Felsspalte  ver- 
schmälert, zwischen  dem  Bustamaute  und  dem  Dota-Gebirge 
hindurch,  tritt  dann  in  die  ofl'ene  Wuldebene  von  Pirri» 
und  giebt,  sich  mit  dem  Bio  Grunde  vereinigend,  diesem 
seinen  Namen  Parrita  grande. 

Auch  die  Ebene  von  Pirrfs  war  einstmals  von  einer 
dichten  Bevölkerung  von  Eingcboruen  bewohnt,  heute  woh- 
nen am  Ufer  dos  Bio  Grande  in  beständigem  Kampf  mit 
der  hier  sehr  bösartigen  Malaria  nur  ein  Paar  Fischer- 
familien und  weiter  westlich  an  einem  gesunderen  Orte 
besteht  schon  seit  längerer  Zeit  am  Tusubros- Flusse  eine 
Viehliacionda. 

Die  Ebene  von  Pirris  ist  eine  ausgedehnte,  mit  Wald 
bedeckte  Niederung.  Die  während  der  Regenzeit  fallenden 
Wassermassen  werden  hier  nicht  vom  Erdboden  eingezo^.;n, 
sondern  bleiben  auf  dem  rothen  thonigen  Boden  stehen. 
Die  so  entstandenen  ausgedehnten  Wasserlachen  vereinigen 
sich  mit  dem  um  jene  Zeit  über  die  Ufer  tretenden  Fluss- 
wasser und  bilden  weit  ausgedehnte  Estoros  und  Sümpfe, 
die  erst  beim  Eintritt  der  Trockenzeit  langsam  und  all- 
mählich durch  Verdunstung  austrocknen,  wobei  sich  dos 
Malariagift  entwickelt,  welches  diese  Gegend  in  den  Ruf 
einer  der  gefürchtetsten  Fiebergegenden  Costarica's  gebracht 
hat.  Die  auch  in  der  Ebene  von  Pirris  sehr  häufig  an- 
gotroft'enen  ludianergräber,  Steinringe,  Mahlsteine  und  Thon- 
scherben,  so  wie  viele  Kakao-Anplianzungcn,  die  sich  noch 
aus  alter  Zeit  erhalten  liaben,  geben  auch  liier  Kunde  von 
der  einstmals  sehr  zuhlreichen  Bevölkerung  dieser  Ebene. 
Der  Umstand,  dass  fast  alle  heute  als  Fiebergegenden  ge- 
fürchteten uud  gemiedenen  Tlieile  Costarica's  und  des  übrigen 
Central- Atnerika  ehemals  dicht  bewohnt  waren,  lässt  darauf 
schliessen,  dass  die  Eingebornen  eine  weit  grössere  Wider- 
standsfähigkeit gegen  die  der  Gesuudheit  so  nuchtheiligen 
Wirkungen  der  Malaria  besassen  als  die  späteren  fremden 
Eindringlinge.     Berücksichtigen  wir  diesen  Umstand,  |p  ist 
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der  au«  Habgier  und  Faimti«mu«  initbrannto  Vortilgung»- 
kampf,  den  die  .Spanier  gegen  die  wohrlonen  Eingebornon 
führten,  ein'  Sohiidoii ,  der  sich  nie  wieder  gut  muahnn 
laRDon  wird.  Aungedehnte,  mit  undurchdringlicJiem  Uaum- 
wuchs  bedeckte  .Strecken,  die  ehemals  viele  Tausende  von 
Menschen  ernährten,  werden  daher  noch  lange  auf  die  thii- 
tige  Hand  de«  arbeitsamen  Ansiedlers  zu  warten  haben, 

Das  grosse  l)ota-(Jebirgo  läuft,  wie  bereits  erwähnt,  yon 
Osten    noch  WcHtcn   ijuer  durch   das  Land    und   nicid ,    win 
et  (111/  den  nmilen  älterfn  Karlin    (iHDei/cbeH  ül ,    von   X It '. 
nach  SO.    Es  bildet  ein  vielgliedriges  Oebirgssysteni,  dessen 
höchste  Uipfel  ticli  zu  einer  Höhe  von  7-  bis  '.HHHt  l'.  er- 
heben. Vorherrschend  au«  dioritischomüeHtein  bestehend  ent- 
hält auch  dieses  Gebirge  an  einigen  Htellen  grössere  Hyunil- 
kerne,    von  weTchem    sich  Spuren    als  Gerülle  tust  in  ulhm 
Flussbetten  ')    finden,    die   aus   dem    Inni^ren    des    (iobirgrm 
entspringen.     Etwas   westlich    vom    Chiripö-Uerge    bolindel 
sich  eine  Stelle,  von  der  die  meisten  grosseren  Fliissn  Costa- 
ricuV    ihren    Ursprung    neiimen ,    es    sind    diess   die  Flüsse 
Reventazon,  Pacuar,  Chiripd,  Rio  grande  d(^  Terraba,  Uiiru 
und   .Varanjo.     Gerade  dudurcli ,  duss  eine  so  gros««)  Anzahl 
von  Flüssen    naoh    allen  Richtungen    in    Uuer-    und   I.ängs- 
thälern  tliessend  das  Gebirge  durchschneiden,  bildet  dasselbe 
für  den  Verkehr  eine  so  grosse  Sehranke.     Die  beiden  ein- 
zigen   heutigen    Verkehrswege    nach    dem    sUdlich(-n    'l'heile 
des  Landes  laufen  daher  mit  fast  gänzlicher  Umgehung  des 
Gebirges  als  einfache  Indianorpfado,  der  einet  westliche  dem 
Meeresstrand  entlang  nach  Tcrraba,  der  andere  östliche  von 
Angüstura    aus   der   nordöstlichen  Abdachung   folgend    zum 
Sixaula  -  Thale.     Zwar  hat  es   nicht  an  Versuchen  gefohlt, 
von  Curtagj   und  Sau  Jose   aus   in    direkter  Linie   das  Ge- 
birge zu  überschreiten,  um  in  das  südlich  vom  J)ota.(Jebirg<' 
gelegene  Terraba-Thal  zu  gelangen ,  auch  hat  die  Itegiorung 
dadurch,    dass   sie  für  die  Auffindung  eines  solchen  Weges 
ansehnliche  Belohnungen  aussetzte,  zu  erneuten  Versuchen 
anzuregen   gesucht;   doch   sind    bis  jetzt  alle  die  vielen  in 
dieser  Absicht  unternommenen  Expeditionen  fehlgeschlagen, 
da   noch  Niemand    von    der   einen  Seite    über   das  Gebirge 
hinüber  bis  auf  die  andere  Seite  gelangte. 

Das  Dota- Gebirge  sendet  zwei  Gebirgszüge  nach  HUd- 
osten;  der  eine  ist  der  aus  dem  Chiripci,  Rico  Rlanco  und 
Rovalo  bestehende ,  der  andere  westliche  läuft  parallitl  mit 
jenem  bis  zur  Mündung  des  Tcrraba -Flusse»  und  hält  »ich 
hart  an  der  Meeresküste.  Zwischen  beiden  liegt  ein  breite» 
Thal,  das  schon  früher  erwähnte  Thal  von  Terruba. 
.  Diese  letztere  Gebirgspartic  ist,  wie  das  Dota -Gebirge 
selbst ,  durch  eine  Anzahl  von  Gebirgsströmen  zerklüftet, 
die    parallel    neben   einander   laufen    und    in   südwc-sllicher 

'}  Uli  faiid  ,ic  im  Bette  der  FliUse  I'ijivaye,  l'nciinr  uml  l'liiriji/i. 


Richtung  dem  Meere  zuströmen.  Der  uördliohste  derselben 
ist  der  in  der  Nähe  der  oben  erwähnten  Ansiedelung  am 
l'arrita-Flu»»  entspringende  l'aiiuita-Fluss,  in  dessen  Thal 
ein  Indianerpfad  aus  dem  Inneren  von  Costarica  nach  der 
KüHte  hinabtiihrt.  Sobald  der  Fluss  da»  Gebirge  verlassen 
imt ,  «irreicht  er  in  vielen  Windungen  bei  dem  Vorgebirge 
Quepos  das  Meer. 

Hei  Uuepo«  existirte  noch  bis  zum  17.  Jahrhundert  eine 
aus  mehreren  tausend  Seelen  bestehende  Indianer -Bevöl- 
kerung, die  unter  der  Leitung  der  vom  Bisthum  vnn  Leon 
nach  Boruca  gesandten  Missionäre  stand ;  früher  war  öuopo» 
sogar  eines  der  vier  C'orregimientos  de»  Lande».  Die  in 
Uoruca  wohnenden  Klostergeistlichen  indess,  welche  ihren 
Aufenthalt  daselbst  als  eine  Art  Verbannung  betrachteten, 
zwangen  die  bei  Boruca  und  in  üuepos  wohnenden  Indianer 
zu  verMchiedenen  .arbeiten,  aus  welchen  sie  einen  be- 
trUciiiliclien  Gewinn  zogen,  den  sie  dazu  verwendeten,  das» 
kie  ihre  Vorgesetzten  zu  bestechen  suchten,  damit  sie  bei 
den  Wahlen  zur  Besetzung  der  einträglichen  Stellen  in  Leon 
und  (Juatemala  nicht  übergangen  würden.  Die  Zwangs- 
arl»eiten  begtanden  hauptsächlich  im  Flechten  von  Pita 
(Fasern  einer  Bromcliacee)  und  dem  Weben  von  Baum- 
WolleiiBtoffen,  welche  letzteren  mit  dem  Safte  der  Purpur- 
»chnecke  gefärbt  wurden,  die  sich  hier  an  den  Felsenriffen 
eben  so  iiäuHg  wie  im  Golf  von  Nicoya  findet.  Die  ge- 
fertigten Arbeiten  mussten  die  Indianer  selbst  als  Lastträger 
nach  Leon  bringen,  von  hier  aber  kehrten  nur  wonige 
derselben  in  ihrc!  Heimath  zurück,  da  man  sie  dort  zu 
anderweitiger  Sklavenarbeit  benutzte.  Aut  diese  Weise  wurde 
die  Bevölkerung  von  Uuepos,  damals  Sau  liornardo  de  Quepo 
genannt,  gänzlich  ausgerottet  und  die  Zahl  der  bei  Boruca 
lebenden  Indianer  verringerte  sich  in  eiiior  Weise,  dass  die 
Berichte  darüber  sogar  bis  Spanien  drangen  und  von  Seiten 
dr^r  Krone  eine  Untersuchung  gegen  das  unmenschliche  Ver- 
fahren der  Klostergeistlichen  eingeleitet  wurde. 

Nur  einige  Kakao-Ptianzungen,  undurchdringliche  Pitale 
und  hie  und  da  aufgefundene  Mahlsteine  sind  die  Überreste 
aus  jener  Zeit,  in  welcher  hier  eine  so  ansehnliche  Bevöl- 
kerung existirte.  Heute  schicken  die  am  Parrita  -  Flusse 
wohnenden  Ansiedler  ihr  Vieh  nach  den  schönen  Weide- 
idützen  an  der  Mündung  des  Paquita-Flusses  und  ernten 
von  den  alten  Kakao  -  Bäumen ,  die  sich  ohne  Pflege  aus 
früheren  Jahrhunderten  hier  erhalten  haben,  einen  vor- 
tn^iriichen  Kakao.  Auch  hier  vereitelten  die  von  Zeit  zu 
Zeit  auftretenden  bösartigen  Malaria  -  Fieber  jeden  Versuch 
einer  bleibenden  Niederlassung. 

Etwas  weiter  südöstlich  von  Uuepos  befindet  sich  die 
Mündung  des  weit  aus  dem  Inneren  des  Gebirges  kom- 
menden Naranjo  -  Flusses ,  dann  folgen  die  Mündungen  der 
Flüsse    Haveirre    und    Barii.      Alle    diese    Flüsse    sehwellon, 
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aobald  heftige  llogongüsse  im  Gobirgo  fallen,  bedeutend  an 
und  hemmen  dann  vollständig  den  Verkehr.  Die  in  den 
Waldungen  nahe  an  der  Küste  und  am  unteren  Laufe  vor- 
kommenden Kopaiv-Balsambäume  sind  hier  so  zahlreich,  dass 
sich  einige  Leute  mit  der  Gewinnung  des  Balsams  be- 
schäftigen, den  sie  nach  Puntarenas  und  San  .Jose  zum 
Verkauf  bringen. 

Die  übrigen  von  der  südöstlichsten  Partie  dieses  Ge- 
birges entspringenden  Wasser  sind  nur  kleine  Gebirgsbiiclio, 
die  nach  allen  Richtungen  von  der  Höhe  lierabströraen. 

Nicht  ohne  Grund  hat  man  das  Terraba-Tlial  für  einen 
der  -wenigen  Theile  von  Costarica  gehalten,  die  sicli  für 
eine  fremde  Einwanderung  in  grösserem  Maasssi, ib  eignen; 
indessen  hat  man  hierbei  unberücksichtigt  gelassen,  dass 
dieses  schöne  Thal  weder  eine  VerkehrBstrasse  nach  dem  be- 
wohnten Theile  des  Landes  noch  eine  Verbindung  mit  ir- 
gend einem  Hafen  der  nahe  gelegeneu  Küste  besitzt.  So 
lange  daher  dieser  herrliche  Theil  der  llepubiik  in  solcher 
Weise  von  allem  Verkehr  nach  aussen  abgeschlossen  ist, 
wird  er  wie  bisher  ein  gänzlich  werthloser  Theil  des  Landes 
bleiben. 

Die  allmählich  nach  Südosten  sich  abdachende,  eine  mit 
natürlichen  Savannen  bedeckte  ausgedehnte  Ebene  bildende 
Thalsohio  wird  durch  eine  Menge  von  Flüssen  und  Buchen 
bewässert,  die  auf  allen  Seiten  von  den  Gebirgen  iierab- 
strömen  und  sich  in  der  Nähe  von  Terraba  zu  dem  mäch- 
tigen Rio  Grande  vereinigen.  Der  obere  Theil  der  Ebene 
ist  mit  immergrünen  Eichen  bewachsen,  was  auf  eine  nicht 
unbedeutende  Höhe  und  daher  auf  ein  angenehmes  gemäs- 
sigtes Klima  hindeutet.  Auch  im  Tenaba - Thale  so  wie 
weiter  südlich  am  Eingang  in  den  Golfo  Dulee  bei  Punta 
del  Banco  ')  hat  man  Lignitlager  gefunden  und  auch  hier 
kommen  eben  so  wie  auf  der  Nordseite  der  Dota  einige 
warme  Mineralquellen  ^)  vor. 

DasB  auch  dieser  Tlic'il  einstmals  eine  dichte  BevölkeAng 
besass,  geht  aus  der  grossen  Menge  von  Indianer-Gräbern 
hervor,  die  sich  namentlich  bei  Hato  viejo  finden.  Miin 
hat  in  den  letzten  Jahren  eine  grosse  Anzahl  derselben  ge- 
öffnet und  gefunden,  dass  auch  sie,  ähnlich  wie  die  im 
nahe  ge  egcnen  Chiriqui  eröiTnetcn,  Ouacas,  aus  Gold  ge- 
fertigte Figuren  enthalten.  Auch  der  übrige  Inhalt  wie  die 
Steiufigiiren  und  die  Construktion  der  Gräber  aus  Stein- 
platten deuten  darauf  liin,  dass  die  Verfertiger  dieser  Gräber 
demselben  Stamme  angehörten  wie  die  alten  Bewohner  von 
Chiriqui    und    dass   der  zur  Zeit  der  Entdeckung  über   den 

")  .S.  Or.  Lafoud,  Notice  sur  lo  Golfo  Dulce,  Paris  1856,  ii  51 
Auch  an  der  .\  timtisclicn  Seito,  von  Cnhuitn  bis  zur  Chiri.iui-I.UL'une, 
kommen  an  nclon  Stdlon  nahe  an  der  Küste  .lerurtiKo,  der  Mioeenzeit 
angohorendo  liraunkollen-Aljlagerungen  vor. 

*)  S.  „Die  warmen  Mineralquellen  in  Costaricn",  Modiziniscbe  Ver- 
«inazeitschrift.    Berlin  18C2. 


ganzen  Isthmus  von  Darien  verbreitete  Stamm  der  durch 
einen  gewissen  Grad  von  Kultur  ausgezeichneten  Cueva- 
Indianer ')  sich  nördlich  bis  an  den  Fuss  des  Öota-Gebirgea 
erstreckte. 

Auf  welche  Weise  die  ehemals  so  zahlreiche  Bevölkeri'ng 
des  Terraba-Thales  durch  die  Klostergeistlichcn  von  Boruea 
im  16.  und   17.  Jahrhundert   aufgerieben  wurde,   habe   ich 
oben  erwähnt.   Das  l'.'utige  Terraba,  nach  welchem  das  Thal 
gegenwärtig  benannt  wird,    wurde  erst  im  Jahre  1710  ge- 
gründet.   Bis  dahin  waren  die  Missionäre  von  Boruea  häufig 
auch   über   das   Gebirge   hinüber   bis   zu   den    im    Sixaula- 
Thal  wohnenden  Indianer-Stämmen  vorgedrungen  und  liattea 
hier,  freilieh  meistens  nur  mit  vorübergehendem  Erfolg,  au 
einzelnen  Orten   die  Bekehrung  versucht   und  Gebäude   für 
I     den   christlichen   Gottesdienst    hergerichtet.*  Als    aber    im 
[     Jahre   1 709  Frai  Rebuliida,  einer  jener  Geistlichen,  im  Tala- 
■     manca- Gebiet  ermordet  wurde,    was  den  damaligen  Gobor- 
nador   De  la  Granda   y  Balviu    veranlasste,    in   da^  Gebiet 
der  Bizeita- Indianer   einzudringen    und   die   Schuldigen    zu 
!     bestrafen,    hielten   es  die  Geistlichen  für   sicherer  und   be- 
I     quemer,  die  zu  bekehrenden  Indianer  von  drüben  nach  Bo- 
ruea  zu    verpflanzen,    und    so   mussten  einige  Hundert  der 
zwischen -dem  Sixiuila  und  Changuenola  wohnenden  Terrbis, 
auch   Terebis,    Terebas    und  Terrabas   genannt,    nach    dem 
heutigen  TeiTaba  übersiedeln.     Trotz  dieses  Zuwachses   der 
Bevölkerung   ist   die    Zahl   derselben   seitdem   bis   heutigen 
Tages  in  stetem  Abnehmen  begriffen,  so  dass  die  im  J.  1844 
noch   aus   1()75  Seelen    liestehende  Bevölkerung   der  beiden 
Indianer-Dörfer   von  Boruea   und  Terraba   im  J.   1864    nur 
noch  G44  zählte,  heute  aber  gewiss  noch  geringer  ist  ■*;. 

Seitdem  die  Eisenbahn  von  Panama  beendet  ist,  haben 
diese  Orte  auch  ihre  einzige  und  letzte  Bedeutung  al.-  Sia- 
tionspunkte  für  die  Maulthier- Transporte  verloren,  welche 
ehemals  von  Guatemala,  Honduras  und  Nicaragua  kom- 
mend über  Chiriqui  nach  Panama  gingen.  Da  der  Staat 
von  den  hier  lebenden  Indianern  keinerlei  Abgabe  erhebt, 
aber  in  jedem  der  beiden  Orte  einen  Geistlichen  zu  unter- 
halten hat  und  auch  für  die  Unlerlialtnng  der  Kirchen  die 
Mittel  hergiebt,  so  hat  die  Regierung  von  Cosfarica  es 
bisher  nicht  für  nüthig  erachtet,  irgend  welche  Schritte  xiir 
die  Eiitwickelung  und  das  Aufblühen  jenes  so  gänzlich  ver- 
nachlässigten Winkels  der  Republik  zu  thun. 

Es  ist  hier  der  Ort,  einen  geographischen  Irrthum  zu 
berichtigen,  der  sich  in  einige  neuere  Karten  eingeschlichen 

')  .S.    0.    l'escilol,    üesehichte    des    üfilaltors    der    Eiitdrtkuuj;eik 

18.58,  S.S.  4r)3  ir.  "  ^ 

^)  Leider  bedienen  sieb  die  diirti(,'en  Oeistliebon  nueli  immer  der 
Strafe  des  Auspeitscliens  als  des  einzigen  Stral'mittels,  welebes  sie  obno 
Unterschied  des  Ooscblochts  auf  grausame  Weise  ausführen  und  was 
die  Veranlassung  ist,  dass  viele  Indianer,  um  diesen  llissbandlungen  zu 
ontgehor,  nach  (Jbiricjui  auswandern 
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hat.     Auf  der  Karle  des  Kapitiin  ö.  Lafond  ')  ist    nördlich 
vom  Golfo  Dulce    eine   grosse  Lagune    angegeben    und    mit 
dorn  Xamen  Luguna  de  Sierpe  hczeiohuet,  auch  spricht  der- 
selbe   in    seiner  .Schrift    über  den  Golfo  Dulce  von  der  La- 
gune;   ausserdem   aber  wissen   auch  die  meisten  Reisenden, 
welche  über  Boruca  und  Terraba  nach  Chiriciui  gingen,  vo» 
derselben    zu   erzählen.     Diese  Lagune   ist   aber   gar    nicht 
vorhanden.     Was  man  dafür  angesehen  hat,  ist  nichts  An- 
deres  als  der  nordwestlichste  Theil  des  Golfo  Dulce  selbst. 
Durch    den    am    nordöstliclien  Ufer   des  Golfes  befindlichen, 
32.58  Engl.  Fuss    hohen  Berg  wird   nämlich   der  Überblick 
über   den   ganzen  Golf  sowohl  von   der  Nordseito    von  Bo- 
raca  aus  als  auch   von    der  Ostseite  von  Cauas  Gordas  aus 
derartig    unterbrochen,    dass  es  den  Anschein  gewinnt,    als 
bilde   der    nordwestlichste    innerste   Theil    des   Golfes   eine 
grosse   abgesohlcssene    Lagune.      Wodurch    die   Sache    aber 
noch  mehr  an  Interesse  gewinnt,  ist  der  Umstand,  dass  von 
verschiedenen  Reisenden  und  sogar  auf  der  Englischen  Ad- 
miralitiits- Karte  (Central  America,  West  Coast.  Sheet  .3  by 
Capt.  H.  Kellctt.   18-1'.))  eine  Bocu  Sierpe  gerade   an   derje- 
nigen Stelle  angegeben  wird,  wo  die  Halbinsel  am  ."chmalsten 
ist    und    dem   nordwestlichsten  Theile  des  Golfo  Dulce  ent- 
spricht.   Diese  Mündung  soll  nach  mündlichen  Mitfheilungen 
der    Ausfluss    (Desaguadero)    der    Laguna    de    Sierpe    sein. 
Jfoeh  mehr  Wahrscheinlichkeit  gewinnt  aber  diese  Behaup- 
tung  dadurch,   dass   sich   an   der  entsprechenden  Seite  des 
Golfes   das   Flüsschen   Rio    Rincon    betindet.     Dann    würde 
dieses  und  die  Boca  Sierpe  zusammen  eine  Meerenge  bilden, 
der  Golf  würde  kein  vollständig  geschlossener  Golf  sein  und 
die  Halbinsel  eine  vollständige  Insel. 

Bekanntlich  wurde  der  Golfo  Dulce  schon  1516  von 
Gasp.  Espinosa  entdeckt,  der  ihn  Golfo  de  Osa  nannte •■^). 
Auffallend  ist  es  aber,  dass  auf  den  früheren  Karten  bis  in  die 
allerncueste  Zeit  der  Golf  nur  als  eine  geringe  Einbuchtung 
angegeben  wurde  und  erst  durch  die  von  Maury  de  Lapey- 
rouse  (L.  Cheron)  im  Jahre  1850  ausgeführte  genaue  Auf- 
naliwc  in  seiner  wirklichen  Gestalt,  als  ein  tief  einschnei- 
dender Golf,  bekannt  geworden  ist. 

Ausser  dem  Indianerpfade,  welcher  längs  der  Küste  des 
Stillen  Oceans,  dem  nördlichen  Ufer  des  Terraba-EIusses  fol- 
gend, über  San  Buenaventura  und  Camarronal  nach  Boruca 
und  TeiTaba  und  von  hier  über  Cafias  Gordas  und  Chiriqui 
nach  Panama  führt,  giebt  es  nocli  zwei  Wege,  welche  in 
nordöstlicher  Richtung  über  das  Gebirge  nach  dem  Sixaula- 
Thale  führen.  Alle  diese  Wege  sind,  da  für  deren  Ver- 
besserung nie  Etwas  geschehen  it-t,  eigentlich  bloss  Fusspfade 
und  für  Maulthiere  nur  mit  grosser  Mühe  zu  passiren.    Der 

')  S.  Carlo  üe  la  Republiquo  de  Costaricu  imr  Ip  Cajit.  G.  Lafond, 
Paris  1S!)1.  und  0.  Lafond  ii.  a.  0.  n.  .18, 
•')  S.  O.  Peschfl  a.  a.  0.  S.   50S. 


327 

Weg  von  Terraba  nach  Chiriiiui  führt  nach  Überschreitung 
des  Rio  grnnde  de  Terraba  oberhalb  der  Einmüudungsstelle 
des  Rio  Coto  ')  allmählich  ansteigend  auf  die  schöne  Hoch- 
ebene von  CaHas  Gordas.  Dieses  Hochplateau  ist  eine  Auf- 
schüttung  der  vom  Chiri(^ui -Vulkan  ausgeworfeneu  Asche, 
welche  durch  die  in  dieser  Gegend  herrschenden  Ostwinde 
daliin  getrieben  wurde,  wobei  man  natürlich  festhalten  muss, 
dass  auch  schon  zur  Tertiärzeit  hierselbst  dieselben  Luftströ- 
mungen Statt  fanden  wie  heutigen  Tages.  Eine  ähnliche 
Erscheinung  von  Anhäufung  der  vulkanischen  Asche  an  der 
Westseite  der  Vulkane  findet  man  auch  bei  anderen  im 
Bereich  des  Nordost  -  Passates  gelegenen  Central-Amerikani- 
schen  Vulkanen. 

Das  Plateau  von  Cauas  Gordas  ist  nur  mit  spärlichem 
Baumwuchs  bedeckt,  zum  grössten  Theil  besteht  es  aus 
ausgedehnten  natürlichen  Savannen,  wo  man  wie  an  so 
vielen  anderen  Orten  ebenfalls  eine  grosse  Zahl  von  In- 
dianer-Gräbern gefunden  hat.  Da  sie  hier  wie  auf  einem 
Kirclihofe  dicht  beisammen  liegen,  so  muss  man  annehmen, 
dass  liier  sehr  volkreiche  Ortschaften  existirten.  Auch  heute 
noch  würde  sich  diese  jetzt  ganz  unbewohnte  Gegend  für 
eine  grössere  Einwanderung  eignen,  wenn  hier  nicht  eben- 
falls alle  Verbindungswege  nach  einem  Hafen  oder  einem 
anderen  belebten  Handelsplatze  fehlten. 

Die  beiden  nach  der  Atlantischen  Seite  hinführenden 
Wege  sind  nur  für  Fussgänger  passirbar,  der  eine  derselben 
führt  nach  dem  Hauptorte  der  Bizeita- Indianer,  nach  San 
Jose  de  Cabeear,  und  der  andere  durch  einen  Pass  zwischen 
Pico  Blanco  u:id  Rovalo  nach  dem  Indianer-Orte  Bribri. 

Als  dem  Dota-Gebirgo  angehörend  sind  auch  noch  die  an 
der  Nordostseite  desselben  gelegenen  Thäler  von  Orosi  »),  Tu- 
currique,  Atirro,  Tuis  und  Pacuar  zu  nennen,  da  die  Quellen 
der  sie  durchströmenden  Flüsse  aus  dem  Inneren  des  Dota- 
Gebirges  entspringen.  Von  diesen  Thälom  aus  wurden  die 
meisten  der  oben  erwähnten  Versuche  unternommen,  eine 
direkte  und  nähere  Verbindung  mit  dem  Terraba-Thale  auf- 
zufinden. 

Die  Atlantische  Abdachung. 

So  sehr  man  es  erwarten  sollte  und  so  naturgomäss  es 
erscheint,  dass  der  an  der  Atlantischen  Küste  gelegene  Theil 
von  Costarica,  weil  er  den  Schiftfahrt  -  treibenden  Nationen 
Europa's  am  leichtesten  zugänglich  war,  auch  am  meisten 
die  Spuren  Europäischer  Kultur  aufweisen  sollte  und  dass 
hier  der  lebhafteste  Verkehr  angetroffen  werden  müssto,  so 
ist  gerade  das  Gegentheil  davon  der  Fall.    Die  Nordosteeite 

')  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  weiter  slldlich  gelegenen  Rio 
Coto,  welcher  sich  in  den  Golfo  Dulce  ergicist. 

')  S,  „I>i»K  Ausland"  ISOO:  Der  Missions-ConTcnt  Orosi,  3S.  1180 
uni"  1209. 
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Costarica'a  ist  wie  die  von  ganz  Ceutral-Amerika  im  Gegen- 
sätze zu  der  Südwestseite  von  je  her  ein  fast  gänzlich  dem 
Verkehr  verschlossenes  Terrain  geblieben.  Die  niedere  Kultur 
der  hier  wohnenden  Eingobornen,  der  Mangel  au  Verkehrs- 
wegen in  das  Innere,  der  dichte,  nirgends  gelichtete  Urwald, 
das  vorherrschend  regnerische  Klima  und  die  rauhe  See  haben 
alle  die  vielen  Unternehmungen,  die  seit  der  Entdeckung 
Amerika's  bis  auf  den  heutigen  Tag  ausgeführt  wurden,  um 
entweder  durch  Waffengewalt  oder  auf  dem  friedlichen  Wege 
der  Kolonisation  von  dieser  Seite  aus  das  Land  in  Besitz 
zu  nehmen,  scheitern  lassen. 

Nur  an  zwei  Stellen,  wo  die  Natur  selbst  das  Ein- 
dringen erleichtert  hat,  ist  es  möglich  geworden,  einen  Ver- 
kehr von  der  Atlantischen  Seite  aus  mit  der  Westküste 
Central  -  Amerika's  herzustellen  und  zu  unterhalten.  Der 
San  Juan-Fluss  bildet  einen  natürlichen  Wasserweg  vom 
Atlantischen  Ocean  bis  zur  Lagune  von  Nicaragua  und  die 
Landenge  von  Panama  erleichterte  wegen  der  geringen  Ent- 
fernung der  beiden  Küsten  und  der  geringen  Bodenerhebung 
der  Landenge  die  Herstellung  einer  Verkehrsstrasse  und 
dennoch  hat  es  ungeheure  Opfer  an  Geld  und  Jlcnschen- 
leben  gekostet,  bis  dieser  Weg  zu  einem  dauernden,  den 
heutigen  Bedürfnissen  entsprechenden  Verkehrsweg  uni- 
geschaffen  wurde.  Auch  in  Costarica  hat  man  zwar  schon 
lange  erkannt,  dass  eine  Verkehrsstrasse  von  einem  Hafen 
an  der  Atlantischen  Küste  nach  dem  Inneren  eine  Lebens- 
frage für  das  Gedeihen  und  die  Entwickelung  dos  bis  jetzt 
noch  winzigen  Staates  ist ') ,  dennoch  hat  es  bei  der  Aus- 
führung des  zu  wiederholten  Malen  in  Angriff  genommenen 
Planes  von  Seiten  der  Bewohner  stets  an  der  nöthigen  Ojjfor- 
bereitwilligkeit  und  von  Seiten  der  Regierung  an  der  hierzu 
in  hohem  Maasse  erforderlichen  Ausdauer  gefehlt. 

Der  nordöstliche  Theil  Costarica's  besteht  aus  den  Fluss- 
gebieten des  Reventazon,  Pacuar,  Matina,  Sixaula  und  Chan- 
guenola.  Nur  an  wenigen  Stellen  wird  dieses  ausgedehnte 
Terrain  von  Menschen  bewohnt.  Den  grössten  Theil  bilden 
undurchdringliche,  von  jeder  Menschenseele  verlassene  Wal- 
dungen, nur  hie  und  da  findet  sich  noch  die  fast  .schon 
verwachsene  Spur  der  ehemals  zahlreich  hier  vorhandenen 
Indianorpfade ,  welcli.  den  Wanderer  zu  keiner  -jastlichen 
Hütte  führt,  sondern  wo  er  genöthigt  ist,  das  einfache 
Blätterdach,  unter  welchem  er  den  feuchten  Waldesboden 
als  sein  Nachtlager  bereit  findet,  sich  jeden  Abend  selbst 
zu  erbauen. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  der  Entdeckung  des 
Landes  waren  die  Bemühungen  der  Eroberer  hauptsiichlich 
nach  diesem  Theile  des  Landes  gerichtet.  Im  Fluhstluile 
des    Chiripö  büsste    im  Jahre   154.5    der  ungliicklielie  Diego 

')  S.  „Das  Ausland"   186»,  Nr.  8. 


Gutierrez,  von  dessen  schmählichem  Tode  uns  Benzoni  be- 
richtet ') ,  seinen  Versuch ,  von  hier  aus  Costarica  zu  er- 
obern, mit  seinem  Leben.  Am  Estrella-Flusse,  dem  heutigen 
Sixaula,  bestanden  schon  seit  1563  die  ersten  Spanischen 
Ansiedelungen,  St.  Jago  und  Concepcion.  Nach  diesem  Theil 
des  Landes  waren  die  Eroberungszüge  der  ersten  Gober- 
nadore,  Perrafan  Ribera  (1563  bis  1565),  Juan  Ocon  y  Trillo 
(1598),  Gonzalo  Vasquez  Coronado  (1601)  und  Alonso  de 
Gusman  y  Casilla  (1622),  gerichtet.  Auch  der  ritterliche 
Mönch  Rodrigo  Arias  Maldonado  errang  sich  durch  Be- 
kämpfung der  am  Sixaula  wohnenden  Indianer  im  J.  1662 
den  Titel  als  Marques  de  Talamanca,  seit  welcher  Zeit  dieser 
Theil  des  Landes  den  Namen  des  Talamanca-Gebiets  (Pro- 
vincia  de  Talamanca)  behalten  hat.  Später  übernahmen  es 
dem  Franziskaner  -  Orden  angehörende  Geistliche,  die  stets 
von  Neuem  ihre  alte  Unabhängigkeit  suchenden  Stämme  zu 
bekehren  und  der  Spanischen  Krone  zu  unterwerfen.  Im 
Jahre  1688  drang  der  berühmte  Frai  Antonio  Mavgii,  wel- 
cher ausschliesslich  für  diesen  Zweck  zu  Fuss  von  Guate- 
mala nach  Costarica  gewandert  war,  bis  in  das  Gebiet  der 
Bizeitas  und  Terrbis  vor  und  rrreichte  durch  Milde,  wenn 
auch  nur  vorübergehend,  mehr  als  alle  seine  Vorgänger. 
Nachdem  jedoch  im  Jahre  1709  sein  Nachfolger  Frai  Re- 
buUida  von  den  Indianern  ermordet  wurde  und  der  Gober- 
nador  Antonio  de  la  Granda  y  Balvin  einen  Erobcrungszug 
ausführte,  um  den  Tod  des  Märtyrers  zu  rächen,  scheint 
der  Eifer ,  jenen  Landestheil  zu  unterjochen ,  gänzlich  er- 
loschen zu  sein.  Die  dort  wohnenden  Indianer  sind  daher 
bis  lieute  noch  Heiden  geblieben  und  auch  nach  der  Un- 
abhängigkeits-Erklärung  hat  man  diesen  ganzen  Landestheil 
gewissermaassen  wie  eine  verlorene  Provinz  betrachtet;  von 
Seiten  der  Regierung  ist  daher  Nichts  für  die  geistige  oder 
materielle  Entwickelung  der  Bewohner  gethan  worden. 

Sehr  viel  hat  jedoch  auch  dazu  beigetragen,  dass  gerade 
dieser  Theil  des  Landes  es  war,  welcher  seit  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  unaufhörlich  von  den  Angriffen  der  Fli- 
busticr,  Seeräuber,  und  ganz  besonders  durch  die  Plünde- 
rungen der  Mosqiiito- Indianer  zu  leiden  hatte.  Seit  1566 
trieben  die  auf  Brederode's  Banket  sich  als  Meergeusen 
constituironden  Holländischen  Bucaniore  namentlich  in  den 
Wesl-lndischen  Gewässern  ihr  Wesen.  Später  waren  es  die 
von  der  Englischen  Regierung  mit  Kaperbriefen  versehenen 
und  als  Seeräuber  autorisirten,  durch  ihre  kühnen  Thaten 
berühmt  gewordenen  Flibustier,  welche  während  der  Kriege 
zwischen  England  und  S])unien  im  Caraibischen  Meere  zu 
Wasser  und  zu  Lande  den  Spaniern  den  erbittertsten  Krieg 
machten,  wobei  sie  eben  so  wenig  das  Eigenthum  der  Privat- 
leute wie  das  der  Kt'gierung  schonten. 


')  Oir.  Bi'iiz.mi,  Storia  d.  N.  Mondo,  lib.  11. 
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Die  Musquito -Indianer  sind    ein    geborues  Fischervolk; 
was    für   die  Eskimos  der  Seehund  ist,   das  ist  fih-  sie  die 
Schildkröte.     Des  Schildkrötenfanges  wegen  macheu  sie  da- 
her jährlich   in   den  Monaten  Mai    und  Juni    gemeinscliaft- 
liche    Reisen   in    kleinen,    aus    einem   ausgehöhlten   Baum- 
stämme   gefertigten,    mit    Segeln    versehenen  Piraguas ,    auf 
denen  sie,   mit   den  Meeresströmungen  aufs  Beste  bekannt, 
bis   zur   Chiriiiui-Laguno  vordringen.     Ihre  Sitten  und  Ge- 
bräuche sind  heute  noch  dieselben  wie  in  den  vergangeuea 
Jahrhunderten.       Wälirend    sie     ehemals    nur    als     harm- 
lose Fischer   des    Schildkröteufanges    wegen   die    Küste   des 
heutigen  Costarica  zu    besuchen  pflegten,  so  bedienten  sich 
wälirend    der   Kriege   zwischen    England    und    Spanien    die 
Engländer  derselben,    um  die  Spanischen  Kolonien   zu    be- 
schüdiüfen.     Von  Jamaica  aus  wurden  sie  mit  Munition  und 
Walten  verheilen  und  rauesten  auf  ihren  jährlichen  Fahrton 
längs   der   Küste    diese  plündern   und    brandschatzen.      Bei 
solchen    Einfüllen   wurde    nicht    nur    alle    bewegliche    Habe 
von   Wcrtli  weggeschleppt,  sondern  auch  die  Gebäude  wur- 
den verbraini;,    die  Spanier   getödtet    und   die  Eingeboruen 
als  Sklaven   mitgenommen    und  au   die  Engländer  nach  Ja- 
maica verkauft.     Die  immer   aufs  Neue  wiederholten  Plün- 
derungen   und    Räubereien   hatleu    endlich    zur  Folge,  dass 
die    ganze  Atlantische    Küste    wliliivnd    des    vorigen    Jahr- 
hunderts vollständig  entvölker;,  aller  Anbau  zu  Grunde  ge- 
richtet   und    jeder    Verkehr    zur    See     unmöglich    gemacht 
wurde.     Von   1698  bis   17K7  finden  sich  nicht  weniger  als 
ein  und  zwanzig  solcher  Raubzüge  in  den  Akten  des  Archivs 
von  Cartago  verzeichnet.      Xanientlieh  war    die  damals  von 
reichen  Haeicnden-Besitzern  bewohnte,  wegen  ihrer  schönen 
Kakaoptlanzungen  berühmte  Ebene  von  Malina,    wo  heute 
jedoch  kaum  noch   150  Leute  sich  der  Beaufsichtigung  des 
Kakao's  wegen  aufhalten,  das  Ziel  jener  Einfälle. 

Heute  kommen  die  Mosiiuito-Indianer  wieder,  obgleich 
in  geringerer  Anzahl  als  früher,  zur  bestimmten  Zeit  als 
friedliche  Leute  nach  Costarica  und  treiben  nach  alter 
Sitte  und  nach  Art  ihrer  Väter  den  Schildkrötenfang  wie 
ehemals. 

Die  verschiedenen  Punkte  der  Küste,  wo  sie  vorüber- 
gehend Halt  zu  machen  püegen  oder  die  sonst  eine  Wich- 
tigkeit für  sie  hatten,  erhielten  von  ihnen  im  Laufe  der 
Zeit  Namen,  welche  sieh  später  erhalten  haben.  Da  nun 
auch  die  Spanier  vielen  Orten  neue  Namen  gaben  und 
auch  die  alt-Indianischen  ursi)rünglichen  Benennungen  sich 
dabei  erhielten,  so  giebt  es  häutig  für  ein  und  dasselbe 
geogra]>hische  Object  zwei  bis  drei  verschiedene  Namen 
und  dieses  hat  Veranlassung  zu  der  ärgsten  Verwirrung 
gegeben,  indem  manche  Kart-^nzeichner  glaubten,  dass  mit 
den  verschiedeneu  Namen  auch  verschiedene  (irtlichkeiteu 
zu  oczeichnen  seien,  die  dann  ohne  Weiteres  in  die  Kurten 
Petormann's  Googr.  Mittlioilunjjcn.     1869,  Heft  IX, 


hineingezeichnot  wurden,  üiess  geschah  namentlich  mit  den 
Flussnamen,  weshalb  an  dieser  Küste  häufig  statt  Eines 
Flusses  drei  gezeichnet  worden  sind. 

Über  die  Lebensweise,  Sitten  und  sonstigen  Eigenthüm- 
lichkeiteu  der  früheren  Indianischen  Bevölkerung  wissen  wir 
leider  so  gut  wie  gar  Nichts.     Die  ehemals  am  Eeventazon 
und  am  schönen  Suerretlusse,  dem  heutigen  Pacuar,  lebenden 
Stämme  sind  vollständig  ausgerotter,   von   dem  am  Chiripd 
lebenden  Stamme  sind  heute  nur  einige  Hütten   übrig;  da- 
gegen beträgt  die  Zahl  der  am  Sixaula  wohnenden  Bizeita- 
Indiauer   und   der  weiter  östlich   am  Changuenola  lebenden 
Terrbis    zusammen    höchstens    noch   10-  bis    20.000  Seelen. 
Während   früher  gerade  die  niedrigeren,  dem  Meere  zu  ge- 
legenen   wärmeren  Gegenden    am   Zusammenflüsse   der  Zu- 
flüsse des  Sixaula  besonders    bevölkert   waren,    haben  sich 
die   Indianer    von   dort   schon    seit    sehr    früher  Zeit,    als 
sie   von    den  Spaniern    bedrängt  wurden,    nach  den    höher 
gelegenen,  gebirgigen  Theilen  zurückgezogen ,  wo  sich  auch 
heute    noch    die    Hauptorte  San   Jose  de  Cabecar    am    Ur- 
siirunge    des    CooaÜusses    und    Bribri    am    Urenflusse    be- 
finden.    Von  je  her  lebten  die  Bizeilas  mit   den  Terrbis  in 
Feindschaft  und  sie  fiihrten  beständige  Kriege  mit  einander. 
In    der   Civilisation    haben    sie    keine  Fortschritte   gemacht, 
denn    die  Schilderungen,   welche  Antonio  Margil  Ende    des 
17.  Jahrhunderts  entwarf,  passen  noch  heute  auf  dieselben. 
Die  genannt^  m  Indiauerstämme  ')  sind  sämmtlich  Jagdvölker, 
daher  der  Anbau  von  Kulturgewächsen  bei  ihnen  sehr  ver- 
nachlässigt   wird    und    nur   eine    sehr  untergeordnete  Stelle 
einnimmt.     Ihre  Nahrung  besteht  daher  ausser  dem  Fleische 
der  von  ihnen  meistens  mit  Pfeil  und  Bogen  erlegten  Jagd- 
thiere  aus   den  mehligen  Wurzeln   der  Yuea,  den  Früchten 
des  Pisang   und  nur   ausnahmsweise   aus  den  im  halbreifen 
Zustande  gerösteten  Maiskolben.     Ihr  gewöhnliches  Getränk 
ist  der  Kakao  und  bei  festlichen  Zusammenkünften  bereiten 
sie  sich  ein  berauschendes  Getränk   (Chiche)  aus  den  Wur- 
zeln der  Yuca. 

Ein  Haupterwerbszweig  dieser  Indianer  besteht  gegen- 
wärtig in  dem  Sammeln  der  in  den  Waldungen  wild  wach- 
senden Sassaparilla,  welche  hier  von  ausgezeichneter  Güte 
ist  und  die  sie  entweder  an  die  bei  ihnen  ansässigen 
fremden  Händler  liefern  oder  nach  Bocatoro  und  Moin  zum 
Verkauf  bringen,  woselbst  sich  ebenfalls  Händler  aufhalten, 
die  ilinen  dagegen  Europäische  Waaren  liefern.  Ausser  der 
Sassaparilla  bringen  sie  auch  noch  Rehfelle  und  Schild- 
krötenschalen zum  Tausch,  wogegen  sie  Schiesspulver,  Ge- 
wehre, Eiseugeräthe  und  grobe  BaumwoUonstoffe  und  sogar 
Tabak  annehmen,  den  sie  sehr  lieben,  aber  nicht  selbst  an- 
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pflanzen,  obgleich  kein  Rogierungsraonopol  wie  im  übrigen 
Costarica  sie  daran  hindert.  Für  die  fremden  Händler,  die 
ihre  Waaren  von  Jamaica  beziehen,  ist  dieser  Tauschhandel 
natürlich  äusserst  gewinnbringend;  da  aber  die  Habgier  sie 
oft  dazu  yerleitet,  die  Indianer  auf  die  gewissenloseste  und 
schonungsloseste  Weise  zu  übervortheilen ,  so  entstehen 
häufig  Streitigkeiten,  die  meistens  damit  enden,  dass  der 
Fremde  von  den  Indianern  erschlagen  wird,  bei  solchen 
Gelegenheiten  zeigt  sich  in  auffallender  Weise  die  Macht- 
losigkeit der  Costaricensischen  Eegierung,  die  höchstens  in 
gunz  ausserordentlichen  Fällen,  wenn  sie  eine  amtliche 
Anzeige  von  derartigen  Vorfallen  erhält,  einen  Bevollmäch- 
tigten dor+hin  sendet,  der  sich  von  dem  Vorgefallenen 
unterrichten  muss,  wobei  es  dann  sein  Bewenden  hat.  Häu- 
fig kommt  es  aber  auch  vor,  dass  sich  die  Händler  selbst 
als  Conkun-enteu  befehden,  wobei  dann  der  Stärkere  siegt, 
der  Andere  aber  sein  Leben  einbüsst. 

Da  die  Eegierung  weder  hier  noch  in  Terraba  und 
Boruca,  ja  nicht  einmal  in  Moin  Abgaben  erhebt,  so  thut 
sie  auch  Nichts  für  die  Beförderung  des  Fortschrittes  und 
der  Civilisation  dieser  Indianerstämme,  dieselben  leben  da- 
her fast  ganz  unabhängig  und  sind  sich  völlig  selbst  über- 
lassen.     In    den    einzelnen    Dörfern    wählen    sie    sieh    ihre 


Kuziken,  denen  sie  gehorchen.  Die  in  den  Hauptstädten 
San  Josd,  Cartago  und  deren  Umgebung  existirenden  Gesetze 
und  Staatseinrichtungen  sind  aber  für  diesen  Theil  der  Re- 
publik so  gut  wie  nicht  vorhanden. 

Einen  ähnlichen  Mangel  an  Interesse  für  diesen  Theil 
des  Landes,  wie  ihn  die  Regierung  zeigt,  würden  auch  die 
Bewohner  der  Hauptstädte  Costarica's  gezeigt  haben,  wenn 
nicht  auf  zweierlei  Weise  der  Unternehmungsgeist  derselben 
dorthin  gelenkt  worden  wäre.  Die  zu  eröffnende  Strasse 
nach  Limon  hat  zu  einer  genaueren  topographischen  Unter- 
suchung der  zwischen  Turrialba  und  Limon  gelegenen  Ge- 
gend Veranlassung  gegeben  i)  und  die  mythischen  üold- 
rainen  von  Tisingal,  die  weiter  südlich  im  Sixaula-Thal 
gesucht  wurden  und  zu  deren  Auffindung  zu  verschiedenen 
Zeiten  Leute  ausgingen,  trugen,  wenn  auch  die  Minen  nicht 
auf  Costaricensischem  Gebiete  gefunden  wurden  *),  wenigstens 
dazu  bei,  dass  die  geringen  Kenntnisse  über  diesen  fast 
vergessenen  Theil  des  Landes  wieder  von  Neuem  aufge- 
friL*cht  wurden. 


')  S.  „Das  .Vuslaud"   18fi8,  Nr.  8. 

"').  S-  »ÜbiT  ilic  wahre  La«c  der  in  C'ostarica  vorgeblich  gesuchten 
Ooli  minen  von  Tisingal  und  Estrella",  Zeitschrift  der  Ger.ellscliaft  für 
Erdkunde.     Berlin    I8n<t.     Daraus   in  Geogr.  Milth,    1869    S     l')8 
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Ein  Ausflug  nach  dem  Sulitelina 

vnn  Dr.  F.  0.  Lorentz. 


Kaum  hatte  ich  mich  in  Bodo  ')  für  einige  Wochen 
einquartirt,  als  ich  ernstlich  daran  ging,  mich  zu  dem 
Ausfluge  nach  Sulitelma-)  zu  rüsten.  Die  Erkundigungen, 
die  ich  schon  auf  der  bisherigen  Reise  über  Weg  und  Steg] 
Entfernungen  und  Gelegenheiten  eingezogen  hatte,  setzte 
ich  hier  fort,  ohne  davon  mehr  Erfolg  zu  haben  als  bis- 
her. Die  Gegend  gehörte  auch  dort  zu  den  unbekanntesten; 
selbst  die  Gebildeten,  der  Pfarrer,  der  Lensmand,  wussteü 
wenig  Auskunft  zu  geben.  Der  Sulitelma  bringt  eben 
keine  Fische  hervor,  und  was  nicht  mit  den  Fischen  im 
unmittelbarsten  Zusammenhange  steht,  interessirt  den  Nor- 
weger der  Westküste  nicht. 

Die  Reise-Literatur  giebt  bekanntlich  eben  so  wenig  Aus- 
kunft über  diesen  bekannten  und  doch  so  unbekannten 
Berg;  in  älteren  und  neueren  Iteisebeschreibungen  fand  ich 
keinen  Bericht  über  diese  Gegenden,  Lessing  ist  ein  Stürk 
südlich  vorbeigezogen,  .(uer  durch  das  Land,  und  hat  ihn 
von  Weitem  gesellen,  sonst  konnte  ich  Nichts  auffinden  ausser 
Wahlenberg's  „Bericht  über  Mes.sungen  und  Beobachtungen 
zur  Bestimmung   der  Hölic    und    Temperatur   der    Lapplän- 


')  Zur  Oricntirung  s.   A.   I'rlorinann's   Karle    v.m  Norv.cgcn.    lilatt 
37"  von   Stieler's   (tnnd-Atlü«. 

')  Uer  Nsiiio  wird  in   X(,rwogen  immer  „Sulitjelina"  ^ieaiiroihen. 


dischen    Alpen   unter   dem    67.  Breitengrade,  angestellt    im 
Jahre  1807,  aus  dem  Schwedischen  von  J.  Fr.  L.  Hausmann 
Göttingen   1812".  ' 

Dieser  Bericht  beschränkt  8i(;h  auf  die  in  der  Über- 
schrift angegebenen  Gegenstände,  nämlich  auf  Messungen 
und  Beobachtungen,  und  gewährt  wenig  Anschauung  von 
der  Scenerie  der  durchwanderten  Gegenden,  —  ein  Mangel, 
den  auch  die  beigegebeuen  drei  Abbildungen  nur  in  geringem 
Maasse  ergänzen,  theils  wegen  ihres  kleinen  Maassslabes, 
theils  weil  sie  zu  einer  Zeit  aufgenommen  wurden,  wo 
noch  überall  tiefer  Schnee  die  höheren  Regionen  bedeckte 
und  die  Formen  verhüllte,  theils  endlich,  weil  eine  Ansicht 
des  Sulitelma  gerade  von  der  Seite  fehlt,  von  wo  sich  der- 
selbe am  meisten  charakteristisch  und  imponirend  dur- 
stellt. 

Es  ii,,,g  in  der  Schwedischen  Literatur  noch  andere  Be- 
richte uii.l  Messungen  geben,  doch  habe  ich  darüber  keine 
besonderen  Nachforschungon  angestellt.  Ich  kann  auch  keine 
Verpflichtung  dazu  anerkennen;  Publikationen,  die  in  einer 
Sprache  abgefasst  sind,  welclie  nur  von  wenigen  Millionen 
gesprochen  wird  und  schon  dem  zufolge  eine  wenig  um- 
fangreiche Literatur  hat,  können  nicht  darauf  Anspruch 
macheu,  in  der  wissenschaftliehen  Welt  allgemein  bekannt 
zu  werden;  ifli  glaube  nicht,  dass  der  Naturforscher  ver- 
pflichtet   ist,   alle   diese  Sprachen    mit  kleiner  Literatur  zu 
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erlernen,  weil  darin  möglicher  Weise  etwas  für  ihn  Brauch- 
bares publicirt  sein  könnte. 

Unter  diesen  Umständen  erscheint  es  vielleicht  nicht 
ohne  Interesse,  wenn  ich  einen  Bericht  gebe  über  eine 
Exkursion  nach  dem  Sulitelma.  Eine  grössere  Farbenskizze, 
die  ich  von  demselben  aufgenommen,  konnte  leider  in  dieser 
Zeitschrift  nicht  reproducirt  werden  und  wird  in  Holz- 
schnitt in  der  Leipziger  lUustrirten  Zeitung  erscheinen. 

Am  7.  August  1868  Abends  10  Uhr  brachen  wir  von 
Bodo  auf;  mein  Begleiter  war  ein  Norwegischer  Student, 
der  auf  seiner  Ferienreise  in  Bodo  angelangt  war  und  der 
sich  bewegen  Hess,  den  Ausflug  mit  mir  zu  macheu.  Seine 
Kenntuiss  der  Landessprache  war  mir  von  grossem  Nutzen. 
Dass  aber  diese  späte  Abendstunde  zum  Aufbruche  gewählt 
wurde,  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  seit  2  Uhr  Nach- 
mittags die  Verhandlungen  über  ein  Gefährt  für  uns  und 
unser  Gepäck  geführt  wurden. 

Bodo  ist  zwar  Skydsstation ,  Alles  ist  gesetzlich  geord- 
net, doch  ist  die  Fähigkeit  der  Norweger,  über  die  geringste 
Kleinigkeit,  die  mit  zwei  Worten  abzuthuu  wäre,  endlose 
Verhandlungen  zu  führen,  so  kolossal,  dass  wir  8  Stunden 
brauchton,  um  schliesslich  ein  einziges  Karriol  zu  bekom- 
men, auf  das  wir  unser  Gepäck  laden  und  auf  dem  wir 
abwechselnd  fahren  konnten.  Denn  mehr  als  mütterlich 
ist  die  Sorgfalt  der  Norweger  für  ihre  dicken,  wohlgenährten 
Pferde  und  eiue  Überanstrengung  der  Kräfte  wird  aufs 
Sorgfältigste  vermieden.  Ohne  den  schwärzesten  Undank 
gegen  seineu  Schöpfer  kann  ts  einem  Norwegischen  Gaul 
nie  beikommen,  über  sein  Schicksal  zu  murren,  sonst  könnte 
mau  ihn  darauf  hinweisen,  was  manchem  abgelebten  Deutschen 
Gaul  in  seinen  alten  Tagen  zugemessen  wird;  und  erst  in 
Italien!  Für  den  Reisenden  aber  ist  diese  übertriebene 
Sorgfalt  eben  so  lästig  als  oft  kostspielig. 

So  ging  es  in  die  lichte  Nacht  hinaus;  zwar  sank  die 
Sonne  bereits  wieder  für  einige  Zeit  unter  den  Horizont, 
doch  war  es  immer  noch  so  hell,  dass  die  Dunkelheit  nicht 
über  eint  massige  Dämmerung  hinausging. 

Wir  durchkreuzten  das  Moor ,  welches  einen  grossen 
Theil  der  flachen  laudzungc  von  Bodo  bedeckt,  auf  wohl- 
gebahnter Strasse  und  gelangten  zunächst  nach  der  Kirche, 
welche  vom  Hafenorte  Hundholm,  mit  Stadtrecht,  '/j  Meile 
entfernt  ist.  Es  ist  eine  der  wenigen  steinernen  Kirchen 
Norwegens,  mit  dem  alten  Grabsteine  eines  Geistlichen  in 
der  Mauer;  sein  Bildniss  in  Relief  schaute  gespoustig  durch 
die  Dämmerung  daher.  Abergläubische  Ehrfurcht  des  Vol- 
kes knüpft  sich  daran;  ein  Knabe  hat  einst  einen  Finger 
desselben  durch  einen  Steinwurf  verletzt,  aber  von  Stund' 
an  war  auch  seine  eigene  Hand  gelähmt. 

Bei  der  Kirche  wird  die  Gegend  hügelig,  die  Anhöhen 
sind  angenehm  mit  Birken  bestanden.  Die  Birke  hat  hier 
im  Norden  nicht  die  Form  der  Hängebirke,  sondern  die 
Äste  sind  aufrecht,  fast  starr.  Ein  solcher  dünn  mit  Birken 
bestandener  Hügel  ähnelt  eiueiu  mit  Obstbäumen  bopflunzteu 
Thüringischen  „Berge",  aber  hier  sind  es  lauter  Bäume,  die 
keine  guten  Früchte  bringen  und  die  deshalb  bloss  abge- 
hauen und  ins  Feuer  geworfen  werden. 

Bei  der  Kirche  sind  nur  zwei  Gaarde,  der  stattliche 
PrnnKtpgnnrd  fPricsterhof)  einer  davon. 

Weiterhin  werden  die  Hügel  höher,  wohl  bis  zu  1000  F., 
der  Weg  windet  sich  durch   eine    ganz    aurauthige  Gegend, 


dann  nähert  er  sich  wieder  dem  Strande  und  eröffnet 
Blicke  über  das  Meer  uach  den  jenseitigen  Bergen.  Das 
Wetter  war  trübe,  dunstig  warm,  der  Südwind,  der  es  so 
brachte,  wehte  uns  hier  als  Ostwind  entgegen;  das  Meer 
war  mit  weissem  Schleier  bekleidet;  der  Ton  der  Berge 
war  fast  der  Ton  des  Himmels,  mit  dem  sie  beinahe  ver- 
schwammen, nur  ihre  Schneeflecken  glänzten  hell  daher, 
als  schwebten  sie  in  der  Luft.  Der  Mond  wirft  einen  langen 
rothen  Streif  über  die  zitternden  Fluthen,  die  Brandung 
tost  am  Ufer  daher,  bald  kosend  über  Sand,  bald  lauter 
an  den  Klippen  empor.  Dann  kommen  die  Elven  von 
den  Hügeln  und  eileu  zum  Meere,  zum  Theil  über  Fels- 
abstürze, wo  sie  hübsche  Kaskaden  bilden.  Den  Weg 
geleiten  längs  zahlreiche,  zum  Theil  stattliche  Gaarde, 
aus  denen  die  wachsamen  Hunde  den  vorbeirollenden  Wa- 
gen mit  Gebell  empfangen  und  dann ,  wenn  er  vorbei  ist, 
sich  knurrend  wieder  zur  Ruhe  verfügen ;  dann  kommt  Nystad, 
das  Ende  unseres  Landwegs,  ein  lockeres  Conglomerat  von 
Bauern-  und  Fischeranwesen. 

Von  hier  aus  sollte  der  Skyds  direkt  nach  Vensaet 
oder  Lepsaet  gehen,  aber  die  Leute  weigerten  sich  wegen 
des  „Sturmes",  uns  dahin  zu  rudern.  Meine  Begriffe  von 
„kühnen  Seeleuten"  haben  an  den  Küsten  Norwegens  schon 
so  manche  Einschränkung  erfahren;  mehr  noch  als  Furcht 
ist  es  übrigen.s  in  den  meisteu  Fällen  Indolenz. 

Wir  mussten  einige  Stunden  der  Ruhe  pflegen,  so  weit 
es  pulex  homini-  erlaubte,  uud  wurden  am  nächsten  Mor- 
gen bis  Lödding  ii  gerudert.  Wir  schifften  längs  der  Klip- 
pen des  Ufers,  das  sich  zu  unserer  Linken  in  schön  ge- 
wellten niedrigen  Höheu  erhob,  von  Birkenwald  bedeckt, 
welchen  hie  und  da  hübsche  Felspartieu  unterbrachen. 
Unser  Weg  wand  sich  vielfach  zwischen  Klippen  und  Hol- 
men durch,  wo  breite  weisse  Quarzadern  das  dunklere  Ge- 
stein durchsetzten;  eine  üppige  braune  Tangvegetation  bil- 
dete eine  breite  Grenze  zwischen  Meer  uud  Land  und 
schimmerte  am  Ufer  noch  aus  der  Tiefe  herauf.  Korstrolde 
(Seesterne)  klebten  an  den  senkrechten  Felsen.  Löddin- 
gen,  ein  lockeres  Conglomerat  vou  Fischer-  und  Bauern- 
anwesen ,  liegt  in  einer  seichten  Bucht,  welche  von  Gjelden 
(Gerüsten  zum  Fischtrocknen)  umsäumt  wird.  Wasserraben, 
den  Fischern  als  freche  Diebe  ihrer  Fische  verhasst,  balgten 
sich  auf  den  Felsen  um  ihre  Beute;  der  Mensch  will  das 
allein  privilegirte  Raubthier  sein. 

In  Löddingen  wurden  uns  Pferde  präparirt,  während 
zwei  Männer  unser  Gepäck  auf  die  Schulter  nahmen.  Die 
höchst  primitive  Sattelung  der  dickbäuchigen  Gäule  mittelst 
einiger  sciimutzigeu  Decken  und  morschen  Stricke  liess 
es  mich  weit  vorziehen,  zu  Fusse  zu  gehen,  während  mein 
Gefährte  der  Kuriosität  wegen  den  Ritt  vorzog  und  lenden- 
lahm in  Vaagau  ankam.  Der  Weg,  den  wir  zurückzulegen 
hatten,  durchschneidet  ein  Eid,  eine  Landenge,  welche  eine 
Halbinsel  mit  dem  Festlande  verbindet.  Der  Weg  uach 
Vaagan  beträgt  ungefähr  1  Meile  und  ist  ein  ödes  Hügel- 
land. Felsplatten,  nackt  oder  mit  dürftiger  Flechten-Vege- 
tation bedeckt,  dominiren;  wo  sich  zwischen  ihnen  Humus 
angesammelt,  wuchert  Birkengesträuch  und  Beerengestrüpp, 
Heidelbeeren,  Empetrum;  die  grösseren  Mulden  sind  ver- 
moort. Die  Vi^gotation  bietet  wenig  Ausgezeichnetes,  aber 
immer  ist  es  interessant  und  anregend,  mit  eigenen  Augen 
zu  sehen,  was  uns  von  Jugend  auf  die  Bücher  gesagt,  wie 
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hier  die  Vegetation  uusoror  Hochulpuu  zum  Meoresstrunde 
herabsteigt ;  die  Zieria  dcmissu,  das  seltene  Schoosskind  un- 
serer höchsten  Alpenscluiciden,  wuchs  hier  mit  Encalypta 
rhabdocnrpa  auf  dem  Daclu'  einer  liuueruhiitte  am  Meeres- 
straude,  kaum  öO  Fuss  über  dem  Seespiogel. 

Das  Wetter  war  noch  (hinstig  und  trübe,  die  hohen, 
imponircnden  (Jestalten  der  Mjöunüstiude ,  die  sich  vor  uns 
befanden,  schimmerten  nur  wie  Geister  iu  weissem  Schleier- 
gcwando  herüber.  Sic  sind  fast  die  einzigen  ausgezeich- 
neten Berggestalten  an  den  Ufern  des  Fjord  und  überall 
sichtbar,^  ein  echtes  Wahrzeichen  des  Landes.  Auf  ein 
hohes  Felsgewölbc  sind  senkrecht  zu  dessen  Achse  drei 
sclirotte  Felsschueiden  aufgesetzt.  In  den  Hochtliälern 
zwischen  ihnen  lagert  der  Schnee  wohl  das  ganze  Jidir 
und  von  ihren  steilen  Hängen  glänzen  Schneefeldtn-  her- 
über. 

Vaagau  liegt  auf  weitem  moorigen  Tlane ,  wo  gerade 
Alles  mit  der  Heuernte  beschäftigt  war.  Es  sind  einige 
ärmliche  Üauernanwesen ,  deren  Gebäude  unregelmässTg 
durch  emuudpr  gewürfelt  sind.  Jede  Verrichtung  des  häus- 
lichen Lebens  hat  ihr  eigenes  lialkenhaus  mit  grünem 
liasendache,  und  dieser  Verrichtungen  sind  viele,  da  der 
Norwegische  Bauer  fast  Alles  selbst  fertigt.  .So  sieht  hier 
neben  der  Spindel  der  Webstuhl;  Schmiede,  Schraubstock 
und  Hobelbank  fehlen  nicht.  Doch  fehlt  all  m  diesen 
Gebäuden  die  Beziehung  auf  eine  Einlieit,  welche  unsere 
Bauenihüfo  so  traulich  macht ;  sie  gruppiren  sich  um  keinen 
Hof,  sondern  stehen  unregulmässig  durch  einander  gewih-- 
feit,  ungemüthlich  wie  der  Charakter  des  Norwegischen 
Volkes. 

Wir  traten  in  ein  Haus,  um  uns  an  llamkulle  (ge- 
ronnener Milch)  und  Fludbröd  zu  stärken,  und  fanden  "da 
eine  preisw^irdige  Beinlichkeit,  wie  man  sie  in  vielen 
Deutsclieu  Bauernhütten  vcrgeblicli  suchen  würde. 

Auch  hier  bekamen  wir  wegen  des  „Sturmes"  kein 
Boot,  sondern  mussten  noch  circa  1  Meile  weiter  wandern, 
am  Strande  des  brandenden  Meeres,  zur  Linken  von  Gneis- 
platten begleitet,  welche  sich  ziemlicli  steil  emiiorüogen, 
nackt  und  grau,  doch  jede  Eitze  mit  Grün  erfüllt,  beson- 
ders mit  zahllosen  Beerensträuchern,  hauiitsächlicli  Heidel- 
beeren und  Empetrum. 

Endlich  in  Ora  bekamen  wir  an  einer  Fischerhütte  ein 
Boot  und  indem  wir  selbst  tüchtig  mit  zu  den  Itudern 
griffen,  gelangten  wir  rasch  über  die  Mündung  von  Nord- 
vikbotn  hinüber  nach  dem  Vorgebirge  Allhaes;  auf  der 
Eaehen  Landzunge  liegt  behäbig  der  grosse  Hof  Vollan, 
von  Wiesen  und  Gorstenfeldern  umgeben,  circa  '4  Meile 
im  Lande,  und  von  da  gingen  wir  noch  zu  Fuss  ','■>  Meile 
bis  Vensaet,  einer  grossen  Kaufstelle,  wo  wir  Abends 
H  Uhr  eintrafen  und  die  (Jastfreuudschaft  des  Kauflierru 
anspraclien. 

Am  anderen  Morgen  wurde  es  gegen  10  Uhr,  ehe  wir 
weiter   kamen;    es    war   Sonntag,    es   herrschte   behagliche 
Ruhe   und   die   Leute   mochten    uns   nicht   so    früh   weiter 
bringen.      Die    Kaufstelle    liegt   hübsch    an    einer    kleinen 
Bucht,  in  welche  der  rothe  Packboden  auf  Pfählen  hinaus-     i 
gebaut  ist;  eine  bewimpelte  Yacht  des Eigenthümers  schau-     I 
kelte  auf  den  Wogen;    die  Abhänge    ziehen   sich  hier  ganz     i' 
sanft  empor  und  sind  mit  Wiesen  und  kleinen  Flecken  von     \ 
Getreidefeld  besetzt,  von  kleinen  Felsparticn    unterbrochen,     | 


oben  mit  Wald  gekrönt;  Fischerhäuser  gruppiren  sich  locker 
um  das  weisse  wohnliche  Kaufhaus  mit  den  blüthenweissea 
Gardinen.  Der  i'jord  dehnt  sich  hier  zu  eiuom  weiten 
Becken  aus,  auch  gegenüber,  am  südlichen  Ufer,  deh.cn  sich 
bloss  sanft  geneigte  Berglehnen  aus,  die  aber  zu  braeutonder 
Hohe  ansteigen,  bis  zu  Öden,  mit  Schneeäeck'n  besetzten 
Fjelden.  Von  einem  Hügel  schimmert  die  -.eisse  Kirclie 
von  Skjerstad  herüber,  welche  diesem  inr.rn  Theile  des 
Fjordes  den  Namen  gegeben.  Die  Mjoc.äistindo  und  im 
Osten  einige  schroffere  Berge  sind  dv  einzigen  charakter- 
vollen Gestalten,  welche  diesen  Bundbliijk  beleben. 

Eine  kl-'   ,    »-Mairouhe    v/anderung  am  Strande  bot  von 
Phanerogai  ,  Charakteristisches,  die  meisten  waren 

schon  verlili  zeigten    dadurch  bereits  das   Ende  des 

kurzen  Somm  >  .aid  das  Herauiiahen  der  schlechten  Jali- 
re«zeit  an;  charakteristischer  war  die  Moos- Vegetation;  an 
Klippen  unmittelbar  am  Strande,  wo  kenne  andere  Vege- 
tatiou  sich  so  nahe  ans  Meer  wagt,  wucherten  Griramia 
mantima  und  Orthotrichura  phyllantlium,  ein  wenig  weiter 
zurück  ürthotrichura  Blyttii  und  arclicum  iu  wenigen 
spärlichen  Exemi.lareu,  welche  den  Norden  von  Norwegens 
Seeküste  zu  charaktcrisircn  M-hcinen.  An  kleinen  Fels- 
pariien  entdeckte  ich  mcjinen  Didymodon  rnfus,  neu  für 
Norwegen;  bei  uns  sind  sein««  Standorte  nur  in  den  be- 
deutcndsten  Alpenhöhen.  Ausserdem  au  den  Felsen  die 
ewige  Vegetation  von  Khacomitrien,  wie  an  der  ganzen  Küste. 
In  den  kleinen  Vermoorungen  wuiherto  eine  Massen- 
Vegetation  von  Mniuni  eiiirlilioides  mit  Paludella  squar- 
rosa  und  einer  weniger  charakieri ^tischen  Besiedelung  von 
Suin]ifraooseii. 

Endlich  war  ein  Boot  mit  drei  Buderern  bereit,  so  viel 
seien  uöthig,  da  das  Boot  mehrmals  über  das  Land  gezogen 
werden  müsse. 

Wir  konnten  ein  Segel  aufspaniicii  und  gi'lan<;'ten  so 
rasch  vorbei  an  der  weiten  Bu.ht  von  Kluii...saet ,  an  dem 
Vorgebirge  Oynaes  und  über  die  Mündung  der  Buclil  von 
Fiueid  und  dem  gefürchteten  Fiueidstroem ,  der  heute,  wo 
der  Wind  das  Wasser  des  Fjordes  in  die  Bucht  hineintrieb, 
grosse  und  wilde  Wellen  warf,  kochte  und  strudelt«'  und 
dem  sich  un.seie  Schiffslcute  sorgfältig  hüteten  zu  nahe  zu 
kommen.  Jenseit  glänzte  die  Kirehe  von  Fuske  von 
ihrem  flachen  begrünten  Hügel  herüber.  Überall  an  dem 
niedrigen  Strande  waren  kleine  Gaarde  zerstreut. 

Jetzt  sagten  wir  dem  Salzwasser  Lelx'wohl  und  bo-^en 
m  jene  Kette  von  Süsswassorsee'n  ein,  die  sich  fast  un- 
mittelbar bis  zum  Fusse  des  Sulitelma  erstrecken. 

Durch  einen  kleinen  Foss  stürzt  sich  der  Nedervand 
in  den  Fjord ;  wir  müssen  aussteigen  und  über  einen  Knüp- 
peldamm, der  zu  diesem  Zwecke  eingerichtet  ist,  das  Boot 
am  Lande  über  den  W^asserfall  emporziehen;  nachdem  diess 
geschehen,  segeln  wir  auf  dem  Scespiegel  weiter;  derselbe 
ist  mehrfach  ausgebuchtet,  die  Hänge,  die  ihn  einscliliessöu 
sind  begrünt  und  bewaldet,  nur  eine  grössere  Felswand 
ragt  iiber  den  See  empor. 

Durch  einen  kurzen  Flussarm  theilt  der  Övervand  dem 
Nedervand  seine  Gewässer  mit;  der  Wasserlauf  ist  seich^ 
die  Strömung  reissend;  wir  müssen  abermals  aussteigen' 
das  Boot  wird  an  einem  Seile  dem  Strome  entgegen  "c.l  ■ 
zogen  und  bald  rudern  wir  auf  dem  schmalen ,  "fluas-ähn- 
lichen  Obersec  dahin. 


Ein  Ausflug  nach  dem  Sulitclnia. 


Es  ist  üosetz  iu  den  Thiilorii  des  Norwegischen  Hoeh- 
gebirges,  dass  die  üewÜHSur  keinen  russ  breit  ebene  Thal- 
sohle neben  sich  dulden,  das  Thal,  so  breit  oder  schmal  es 
auch  18t,  ist  inimi',  bis  zu  den  Borghängcn  mit  Wasser 
ausgefüllt;  wird  die  Thulsühle  breiter  und  ebener,  so  dehnt 
sich  das  Wasser  zum  breiten  ruhigen  Spiegel  aus,  bildet 
einen  See;  engt  sich  das  Thal  ein,  so  wird  das  Wasser 
wieder  zum  Flusse ;  beide  wechseln  fortwährend  und  gehen 
in  einander  über. 

Der  Overvand  ist  wunderbar  schon  und  malerisch  durch 
die  Felsen,  die  sich  hier  meist  ganz  unmittelbar  senkrecht 
zur  Seefliiche  stürzen,  und  durch  die  grossen  und  breiten 
Formen,  welche  diese  Felswände  zeigen.  Dann  wechseln 
sie  wieder  mit  sunl'teren  bewaldeten  Hiiug.n  oder  .in  be- 
grüntes Thal  zieht  sich  vom  Gebirge  herab,  belebt  durch 
Gaardt^  und  weidendes  Ticli.  Xorwcgen  ist  icicli  an  viel 
grossartigeren  und  imposanteren  Land>,chaftsbild(Tn,  aber  so 
malerisch  schön  und  harrapuisch  wie  Üvervand  habe  ich 
noch  xVichts  gesehen.  Auch  mein  Gctahrle,  ein  geborner 
Norweger,  erklärte  diese  Sceneric  iiir  die  schönste,  die  ihm 
noch  sein  Vaterland  geboten. 

Die  Felsen,  welche  den  See  einschiicsseii  ,  übersteigen 
nicht  die  Höhe  von  einigen  lüü  Fiiss .  sie  sind  bloss  °lio 
untersten  Abstiirze  endloser  Fjeide,  die  sich  über  ihnen  hin- 
ziehen. Es  scheinen  maunigfallige  Schiefer  zu.  -('in,  die 
sie  zusammensetzen,  diMin  ihre  I'orm  ist  maiiniüluh,  unter 
anderem  tia.len  wir  auch  jene  rothen  SchiefcV-  mit  ihren 
.M'ukrechten  Schichttlächcu  vertreten,  welche  auf  den  Loffo- 
den,  z.  B.  bei  Bnlstad , 
hervorbringen. 

Skjöiisuie     ist 
Gaanleu  am  ohrren  Ende  des  Övervaud,  auf    einem    niedri- 
gen   begrünten    liergvorsprunge.       Hier    (nidete   der   Skyds, 
der    uns.  von  Vcnsaet  hierher  gebracht  lui'.ie,  •)  Norwegische 
Meilen,  und  wir  mussten  nun   zu  Lande  weiter  reisen"   Ein 
J[ann    nahm    unser   Gepäck,    mit  Ausnahme    der   rilanzon- 
nuippe,   und  weiter  ging  es  im  Thale    vorwärts,    das    (iver- 
vand  und  J.angvaud   trennt  und  von  Skjönsluo  den  Namen 
erhallen,  wie  aueli  der  Elv,  welcher  es  durchHiesst  ')•     Am 
Berghange  oder  iiber  die  Flüche  von  ßergvor.sprüngen  win- 
det   sich    der    Weg,    Felspartien    weeh,>eln    am    Wei>e    mit 
begninten  Abhängen,  die  Schneelleckeii  in  der  Höhe  "senden 
weiss  schäumoude  Elven  zu  Thale.     Die  Scenerie  gleicht  .so 
voUkomuum  einem  der  höheren  Alpenthäler  aus  den  Deutsclu'ii 
Centralal]ien,  etwa  den  Tauern,  bis  in  die  kleinsten   Einzel- 
heiten hinein,  dass  es  wirklich  zuweilen  der  Birkenwaldung 
bedurfte    und    der    Norwegischen    Klänge    au    meiner  Seite, 
um    mich    aus    lieimathlich    alpinen  Gefiihlen    und  Träume- 
reien zu  erwecken.     Noch  meh-  trug  dazu  bei,  als  wir  uns 
Tvermoc  u  näiierten,  zwei  Gaarden,  aus  deren  einem  uns  ein 
Finne  entgegen  kam,  \ind  dann  nacli  Stormoen  übersetzten, 
einer  anderen  kleinen  Ansammlung  von  Gaarden;    wie   viel 
es  sind,  lässt  sich  bei  der  Ansammlung  von  Gebäuden,  aus 
denen  jeder  einzelne  besteht,  schwer  übersehen. 

Ein  reissender  Elv  kommt  hinter  Tvermoeu  vom  Ge- 
birge von  Norden  her,  bildet  einen  schönen  Wasserfall 
und   ergiesst    sich    dann   in   den  Hauptelv;    um    über  diese 

')  ilei  W'iililonhürg  ist  dicsos  Thal  uls  LiuiKvamis-TIml  bcv.oiituut 
Von  den  Unn\;m  dcs-jolben  kannte  er  den  Sulitnlma  ertilickoii. 
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i     Elven  zu  setzen,  bclicnt  mau  sich  eines  Kahnes  —  charak- 
teristisch für  das  Land  —  bei    uns  würde  n^an  einen  Stei? 
gebaut    haben,    was   in  der  Beschaffenheit   der   Elven  kein 
i     Hindermss  gehabt  hätte;  nur  wo  der  Elv  zu  reissend  wird, 

um  den  Kalin  zu  erlauben,  überbrückt  ihn  ein  Steg. 

:  In    Stormoen    nahmen    wir    ein    kleines   Mahl    ein;    die 

,     Vorkost   bestand    in   dem    geschälten    Stengel   der  Angolica 

Archangelica,  Slöjk  von   den  Leuten   genannt,    er  schmeckt 

gcwurzhatt   und    dann   süsslich  saftig,    nicht   unangenehm, 

nur  etwas  fade;  dann  liattcn  wir  Grütze,   aus  Roggenmehl 

bereitet     und    Milch   dazu.      Das   Boggenmehl   kommt   aus 

i     dem  Süden,  aus  Bergen,  nicht,   wie  wohl  früher  meist,   aus 

j     Archaugel  von  Bussischeu  Fahrzeugen. 

Wir  nahmen  hier  noch  einen  zweiten  Manu,  den  unser 
i- uhrer  fnr  den  späteren  Theil  der  Reise  zu  bedürfen  meinte, 
und  weiter  ging  es  nun,    wieder  ernsthch   im  Gebirge  auf- 
wärts;   die   kleine  Thalerweiterung,   eine  Fläche    am  Berg- 
hange, auf  der  Tvermoen  und  Stormoen  liegen,  verliert  sich 
bald  wieder  und  steile  Abhängo  engen  den  Elv  wieder  ein, 
selbst  für  den  Weg  findet  sich  kein  Raum  und  dieser  ffihrt 
über  dio  Gebirge.     Ein  echter   steiler  Alpenweg  über  Fels- 
blocke und  eng  un  steilen  Abhängen  vorbei  führt  zur  Höhe, 
dort  tritt  wieder    echt  Norwegische  Gebirgsnatur    ein:    eine 
weite  Öde  HochÜäche,    kable    runde  Felskuppen    oder   weit 
gedehnte  Felsiilattei;,  dazwischen  Vcrmoorungen  oder  kleine 
See'n;    es    wai'    bloss    eine    Vorstufe  zur  höheren  ßergwelt, 
von  höheren  Abhängen  umgeben,  an   denen  sich  der  Wald 
noch  liochemporzog;  auch  der  Schnee  hatte  hier  noch  nicht 
Baii.n  gewonnen.    Nach  circa  1  Stunde  Wanderns  auf  diesem 
lerrain  senkte  sich  der  l'fad  wieder  zu  Thale,  bald  begann 
wieder   die  Region    der   Gerstenkultur,    durch   eincu  Gaard 
bezeichnet:    ungeheure,    haushohe   uud    höhere    Felsblöcke 
haben    sich   hier  vom  Berghange  abgelöst   und  bilden  nach 
dem     Ihale   zu    ein    wildes    Chaos   und    verwickeltes    Ter- 
rain; der  Slv-jönstuedal-Elv  kommt    aus   Bergwänden   hervor, 
die   ihn   ganz    eng  einschlicsson,    bildet  einen  wilden  Foss' 
um  dann  unmittelbar  eine    kleine  Thalweitung  gauz  auszu- 
füllen  und    dann    wieder   den    engen   Thalboden    ganz    in 
Beschlag   zu    nehmen.     Wo  sich   der  Weg  rasch   zu   Thale 
senkt,  bedarf  es  Übung  und  Vorsicht,  um  nicht  zu  gleiten 
und  fehl  zu  treten,  eben  so,  wo  ..;■  sich  eine  Strecke  weit 
im  engen  Thale  neben  dem  Elv  Raum  erzwingt;  ein  Fehl- 
tritt oder  ein  Ausgleiten  auf  steil  geneigter  Felsplatto  hätte 
zuversichtlich  einen  Sturz  in  den  Elv  zur  Folge,  der  uns  rasch 
dem  lalle  zuwirbeln  würde.     Obgleich,  er  Vorsicht  fordert, 
hat  jedoch  der  Weg  für  den  geübten  Alpenwanderer  nichts 
Schreckliches,    doch    besitze    ich   Bekannte,    die    schon    ein 
weit  ininder  prekärer  Weg  in  Agonie  versetzt. 

Kaum  ist  die  Gefahr  vorbei,  vom  Elvcu  den  Fall  hinab- 
geführt zu  werden,  so  beginnt  auch  wieder  der  Bootschuss. 
Ich  fürchteti,  es  werde  kaum  möglich  sein,  den  tiefen  und 
reissenden  Elv  hinauf  zu  rudern,  doch  ging  es  mit  Be- 
nutzung der  (Jegonströmung  am  Ufer  rasch  uud  gut,  nur 
eine  Streclce  weit  miisslen  wir  aussteigen  und  am  steilen 
Ufer  fortkletternd  dm  Boot  durch  die  Strömung  ziehen. 
Die  Abhänge  sind  überall  steil  uud  schliessen  den 
Elv  eng  und  dicht  ein:  bald  sind  es  steile  Waldhänge, 
bald  Felswände,  die  unmittelbar  in  das  Wasser  abfallen, 
oder  Chaoten  ungeheurer,  wild  durch  einander  gewürfelter' 
mit  gelben  Flechten  bedeckter,  von  Moosen   weiss  (Rliaco- 
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mitrmm  canoscen«)  oder  grün  bohaubter  Felsblöcke,  die 
Bich  zu  Ihren  Püsaen  aufgothürmt  haben;  die  Soeue  ist  eng 
und  düster  Wo  der  Elv  au«  dem  Langvand  kommt,  wohnt  in 
einem  ärmlichen,  schmutzigen  Oaard  ein  Finne,  als  Woh- 
nung hat  or  wer,igstons  für  den  Winter  die  Erdgamme 
beibehalten,  die  anderen  Gebäude  gleichen  denen  der  Nor- 
manner. 

Schon  war  die  Dunkelheit  eingebrochen,  weniger  wegen 
der  sputen  Stunde  (!»  Uhr)  als  wegen  Nebel  und  Wolken, 
welche  den  Hnnraol  bedeckten,  als  wir  in  den  LanKvand 
emruderten  Einige  Lumraon  flschlon  auf  der  Fläche,  doch 
.7ar  der  VotBUch,  »ie  zu  beschloichen  und  zu  schiessen, 
vergeblich.  Sie  merkten  die  Absicht  und  wurden  ver- 
stimmt, flogen  auf  mit  ihrem  krächzenden  Geschrei  und 
zogen  noch  lauge  Kreise  hoch  über  unseren  Häuptern. 
In  anderer  Stimmung  gleicht  ihr  Geschrei  genau  dem  Angst- 
rut  eines  Kindes,  eines  Menschen  in  höchsten  Todesnöthen, 
sie  sind  deshalb  den  Bewohnern  des  Landes  unheimlich  und 
zuw^er.  Ich  konnte  den  langhalsigen ,  grossen,  scheuen 
Vogel  nicTit  in  der  Nähe  zu  Gesicht  bekommen 

Der  Langvand  zieht  sich  eine  gute  Meile  zwischen 
sanften  Berghung.m  hin,  mit  denen  sich  die  Fjelde  zu 
Ihalo  senken ;  nur  zuweilen  unterbricht  eine  Felswand  den 
bewaldeten  HanK;  er  ist  eng  und  schmal  und  arm  an  an- 
deren NaturschoMheiten  als  denen  mehrerer  grosser  Wasser- 
falle, der  Abflüsse  von  See'n  auf  dem  Gebirge,  weiche  dem 
langen  und  schmalen  Seebockon  bedeutende  Wassermassen 
u",^'!""  ■i-'-''"  ':"I"«"»ntc«t«  '8t  der  Rupsi,  vom  Rii-Elven 
gebildet  Wir  sahen  ihn  nur  vom  See  aus,  bei  Nacht  und 
im  Vorbeirudern,  aber  nach  der  Wusscrraasse,  die  er  er- 
giesst,  nach  seinem  weithin  hörbaren  dumpfen  Donner  und 
der  fern  sichtbaren  weissen  Schaumsäule,  die  er  aufwirbelt 
muss  er  einer  der  imposantesten  Fälle  der  Alpen  sein 

Auch  die  Ufer  de»  Lungvund  sind  noch  von  Normän- 
nern  bewohnt,  wie  wir  schon  mit  Vergnügen  in  Vensaet 
von  Herrn  Koch  gehört  hatten;  besonders  rühmte  er  einen 
Bauern  am  Ende  des  See's,  Namens  Sörcn,  der  ein  anstän- 
diger Mann  von  fast  Holländischer  Reinlichkeit  sei  Fa- 
geh  nannte  man  sein  Anwesen  und  dem  steuerten  wir 
nun  zu.  i 

Einige  Schlisse  verkündeten  unsere  Ankunft  und  er-  ^ 
schreckten  das  brave  Hunde)  des  Hauses  so,  dass  es  heu-  ' 
lend  und  mit  eiiig(.zogenem  Schwänze  ins  Haus  flüchtete  ! 
und  sich  mehrere  Tage  uns  nicht  zu  nahen  wagte;  doch  1 
war  dieses  Weckmittel  unnöthig,  die  Hausfrau  Sörcn's  sass 
noch  am  Herde  und  kochte  Mys-Üst  in  einem  grossen  ^ 
Kessel  am  Herde  über  dem  flackernden  Feuer.  Es  hei-  i 
melte  uns  aljnn  an  und  bald  haiton  wir  auch  auf  niedriRen  i 
Scheme In  am  H.rdc  Phif/  g<.nommen.  wie  es  so  oft  schon  i 
20  südlicher  in  traulidur  Aiphütte  geschah.  Mys-Ost  ' 
ist  aber  eine  Art  Käse,  weicht;  in  ganz  Norwegen  gern  ge- 
nossen  wird  von  »ünslichem  und  etwas  pikantem  Geschmacke  ! 
und  gelber  I'arbe. 

Bald   war   nun   unser   Lager   bereitet:    ein   Renlhierfell 
wurde  über   duftendes  Heu   gebreitet    und    diente   als  Bett-     I 
tuch     m  einander  g,.f,igto  schön  wollige  Schaffelle   bildeten     ' 
die  Decke,    ein    mit    weissem  Lammfell  überzogenes  Kissen 
stutzte    unsere    Häupter.      Es    wäre    ein    köstliches   Lager 
gewesen     .aber    die    InWoliner    der   Folk-'     Erst    kräftiges     '• 
und     wiederholtes     Einschreiten     mittelst     Insektenpulvers     \ 


konnte  etwas  Ruhe  schaffen;  in  den  folgenden  Nächten 
l.essen  wir  die  Schaffelle  weg,  so  weich  und  warm  sie 
auch  waren;  ich  deckte  mich  mit  dem  wenig,,-  bewohnten 
Ronthierfell  zu  und  mein  Begleiter  wühlte  sich  bloss  ins 
Jieu. 

DieMissethäter  schienen  diess  Mal  nicht  sowohl  dorspecies 
pulex  hominis  anzugehören,  die  der  Norweger  „Loppe"  nennt 
sondern  es  .schien  eine  Art  kleiner  Fliegen  zu  sein  von 
denen  das  Fell  wimmelte,  ohne  dass  ich  jedoch  die  Coope- 
ration ersterer  Insekten  ganz  ausschliessen  möchte  Ich 
habe  zwar  keine  der  Fliegen  auf  frischer  That  ertappt, 
doch  fuhren  mich  einige  Erscheinungen  zu  diesem  Ver- 
dachte,  den  ich  auf  sie  wälzen  muss.  Gott  verzeih'  mir 
wenn  ich  ihnen  Unrecht  thuel  ' 

Am  anderen  Morgen  begannen  die  Unterhandlungen  we- 
gen der  Besteigung  des  Sulitelmu.    Sören  hatte  sich  in  seiner 
Abgeschiedenheit  ein  kindliches  Gemüth  bewahrt  und  lachte 
ut)er  Alles;  er  kannte  den  Namen  des  Sulitelraa,  aber  über 
seine  Entfernung  und  die   übrigen  Gelegenheiten  wusste  er 
nichts   Bestimmtes.      So   mussten   wir   darauf  gefasst   sein 
nothigontalls    eine    Nacht    im    Freien    zuzubringen.       Wir 
wünschten   nur   ausser    etwas   mitgebrachtem   Proviant    für 
dieseuFaU  einige  Felle  mitzunehmen  und  dazu  einen  Mann 
und  ein  Pferd  zu  miethen,  doch  sein  Pferd  wollte  Niemand 
zu  diesem  Zwecke,  auf  diesen  Gobirg.swegen  hergeben.    Die 
Norwegischen  Bergpferde,  welche  von  Reisenden  so  ausser- 
ordentlich gerühmt  worden,  sind  auf  einige  Thäler  des  süd- 
lichen   Norwegens    beschränkt,    in    anderen    Gegenden    des 
Landes  täuscht  man  sich  sehr,    wenn  man  auf  sie  rechnet' 
So  sollten  es   zwei  Männer   sein.     Es   wurde  nun  nach 
einem  benachbarten  Gaard  gefahren  und    mit  Sören's  Nach- 
bar  und    CoUegen    Lars   die    Unterhandlung   eröff-net       Ich 
brauche^  kaum  zu  erwähnen,  dass  die  Unterhandlung  viele 
viele    Worte    kostete    und   dass   viel    dabei    gelacht   wurde' 
wobei  sich   besonders    der    weibliche  Theil    von  Lars'  zahl- 
reicher  Familie    betheiligte.      Endlich    wurde    beschlossen 
soTlten"'  ""^  folgenden  Morgen  die  beiden  Männer  begleiten 

Den    übrigen   Theil    des    Tages  benutzten    wir  zu   eine 
Ürient.rungs-Tour  auf  das  Rappisvari-Fjeld,  das  unmittelbar 
nmter  hören  s  Anwesen  sanft  emporsteigt. 

Es  erscheint  vom  hinteren  Ende  desSee's  aus  nicht  hoch 

Z.n'l  u'.^''  '"^"  ^'''  ''''^^''^^'  ™«g  «'*  ^«°ig  übei^ 
I8()()  J?.  erheben;  sie  ist  bis  oben  begrünt  und  bietet  off-en- 
bar  der  Ersteigung  keine  Schwierigkeit.  Sollte  denn  nicht 
endlich  der  Sulitelraa  von  da  zu  erblicken  sein"  Wir 
mussten  ihm  auf  wenige  Stunden  nahe  sein  und  hatten 
JNictits  von  ihm  zu  sehen  bekommen? 

So  ging  es  denn  rüstig  hinan,  Anfangs  durch  angenehmen 
Birkenwald,  der  indessen  schon  Schneeflecken  in  seinem 
Schoosse  barg.  Der  Rappisvari  ist  ein  echtes  Fjeld,  der 
Hang  dehnt  sich  unendlich  lang  hin.  Die  Schichten,  die 
Ihn  bilden  (meist  Glimmerschiefer),  schiessen  nach  Ost  ein 
mit  e^n  wenig  Abweichung  nach  Nord,  mit  flacher  Neigung- 
der  Westseite,  von  der  wir  ihn  packten,  sind  daher  die' 
Sch.chtenkopfe  zugekehrt.  So  besteht  der  ganze,  langgedehnte 
Hang  aus  zahllosen  kleinen  Felsabbrüchen  mit  sanfter 
Neigung  nach  hinton .  darüber  b.iut  sich  wieder  ein  Fcls^ 
abbruch  ein  Kopf,  eine  Schneide  auf,  an  deren  Fasse  in 
den  Mulden  sich  kleine  Moore  gebildet  und  zwischen  denen 
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in  den  Bungen  Bächlein  rieseln.  Wenn  man  einen  dieser 
Köpfe  erstiegen  hat,  scheint  immer  der  nächste  der  höchste 
zu  sein  und  den  Kamm  dos  Gebirges  zu  bilden,  und  ist 
man  dort,  so  steigt  wieder  ein  höherer  auf  Die  Vegetation 
wird  öder,  die  Birken  verschwinden,  Weidenbüsche  treten 
cn  ihre  Stelle  (meist  Salix  Lapponum),  auch  sie  gehen  zu 
Ende,  Zwergweiden  (besonders  Salix  reticulata)  kriechen  auf 
dem  Boden,  Silone  acaulis,  dann  der  Eisranunkel  treten 
auf,  an  der  Stelle  der  Moore  in  den  Mulden  lagern  Schneo- 
felder,  zum  Theil  Eissee'n,  noch  mit  grossen  Schollen  be- 
deckt, an  deren  Seiten  das  erwärm  lo  Wasser  der  Oberfläche 
tiefe  Rinnen  genagt,  und  immer  noch  baut  »ich  Kuppe  über 
Kuppe  auf  Mein  Gefährte  meinte,  das  werde  immer  so 
fortgehen,  blieb  zurück  und  kehrte  dann  um,  aber  mir 
winkte  noch  eine  hohe  Kuppe  vor  allen;  wenigstens  dahin 
wollte  ich  noch  gelangen.  Über  Schnee  und  Felsen 
kletterte  ich  empor,  da  plötzlich,  als  ich  um  den  letzten 
Felsen  biege,  liegt  der  Sulitelma  in  unmittelbarer  Nähe  mir 
gegenüber. 

Ich  habe  bei  meinen  vielen  und  mannigfachen  Berg- 
wanderungen nie  einen  überwältigenderen  und  imposanteren 
Anblick  gehabt.  Das  völlig  Unerwartete  hatte  sicher  daran 
den  grössten  Antheil,  noch  mehr,  dass  die  beiden  Berg- 
kolosse ihr  Haupt  in  den  Wolken  bargen  und  dadurch  der 
Phantasie  erlaubten,  es  so  hoch  wie  möglich  zu  erstrecken; 
ausserdem  prangte  der  ganze  gewaltige  Bergstock  in  tiefen 
Wolkenschatten  in  dunkelster  Schwärze.  Von  dem  dunklen 
Gesteine  heben  sich  die  weissen  Schneefeldor,  der  blaue 
Gletscherabsturz  grell  ab.  Zwischen  den  beiden  Haupt- 
gipfeln, die  sich  hier,  nur  durch  ein  schmales  Thal  getrennt, 
scheinbar  in  nur  halbstündiger  Entfernung  vor  uns  auf- 
bauen ,  kommt  eine  grosse  Gletscherzunge  herab ,  auf  dem 
Gletscherbodon,  von  dem  sie  herabsteigt,  lagern  die  Wolken ; 
südlich,  hinter  dem  laugen  Auslaufe  des  südlichen  Kopfes, 
schaut  noch  ein  ausgedehnter  Gletscherbuden  herüber. 

Und  welch  eine  eigeuthümliche  Welt  im  Süden  des 
Sulitulnui-Stockes,  welch  eigenthümlicher  Anblick.'  Wieder 
eine  Welt  für  sich;  eine  Kette  von  grossen  Seo'n  zieht  . 
sich  nach  Süden  hin,  öden,  traurigen,  einsamen  Anblicks; 
sie  sind  von  sanften,  lang  hingedehnten  Fjoldflüchen  einge- 
bchlossen,  welche  von  zahlreichen  Schneefeldern  gescheckt 
sind;  eine  einsame,  abgeschlossene  Welt  für  sich,  ein 
Erdenwinkel  der  tiefsten  Einsamkeit,  der  nicht  ahnt,  dass 
einige  1000  Fuss  unter  ihm  grüne  Bäume  und  Wie- 
sen, lebende  fröhliche  Wesen,  buntes  Regen  und  Leben 
herr.sL-ht. 

Über  die  weiteu,  sauft  contourirten  Fjelde  im  Osten 
blicken  dunkelblau  einige  höhere  und  schroffere  Berge  her- 
über, im  Süden  aber  erhebt  sich  einsam  und  gewaltig  «in 
zweiter  grosser  Berggipfel,  der  Saulo,  ein  stolzer  Kegel"  von 
hier  aus  gesehen,  an  den  sich  nach  Süden  eine  Schueewaud 
anschliosst.  Er  mag  sich  nicht  viel  weniger  hoch  als  der 
Sulitelma  erheben  und  ist  bei  den  Bewohnern  der  Gegend 
viel  bekannter  als  dieser,  bietet  auch  jedenfalls  eine  viel 
weitere  Aussicht,  seiner  Lage  nach  zu  urlheilen,  und  wird 
viel  weiter  gesehen  als  der  Sulitelma.  Ich  weiss  nicht,  ob 
man  letzteren  von  einem  Tunkte  der  Küste  aus  erblicken 
kann,  auf  dem  ganzen  Wege  durch  den  Saiten-Fjord  etc.  '■ 
kann  man  es  nicht ,  bis  man  unmittelbar  vor  ihm  steht ;  | 
vom  Saulo  aus  aber  wollte  unser  Führer  von  Skjönsfue  die     j 
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!  Loffodon  gesehen  haben,  ohne  doch  den  Gipfel  erreieht  zu 
haben;  auch  von  Bodo  aus  glaube  ich  den  Berg  erkannt 
zu  haben,  ohne  doch  ganz  sicher  zu  sein.  Jedenfalls  ist 
er  ansehnlich  höher  als  derBlaamanden,  der  sich  nordwestlich 
vom  Sulitelma  erhebt.  Er  ist  das  gewaltige,  massige,  im 
reinsten  Weiss  erglänzende  Schneehaupt,  das  von  Bodo  aus 
so  mächtig  hervortritt  und  nach  dessen  Betrachtung  schon 
mancher  Reisende  mit  dem  beruhigenden  Bewusstsein  nach 
Hause  ging,  den  Sulitelma  gesehen  zu  haben.  Auch  hier  von 
Südost  aus  bietet  er  eine  weit  ausgedehnte,  weiss  glänzende 
Schneefläehe.  WaL  mag  der  Grund  sein,  dass  sich  hier 
eine  so  grosse  continuirliche  Schneefläehe  halten  konnte, 
während  doch  die  anderen  Fjelde  der  Umgebung  scheinbor 
zum  Theil  kaum  weniger  hoch,  bloss  getrennte  Schneefelder 
in  den  Mulden  zeigen,  zwischen  denen  überall  die  nackte 
Felsfläche  hervorschaut  ? 

Denn  wohin  wir  sonst  schauen,  überall  sind  es  Fjelde, 
weite,  öde,  lang  gedehnte  Fjelde,  die  sich  dem  Auge  bieten,' 
eine  echte  hochnordische  Natur. 

Sie  steigen  von  unten  auf,  vom  Seespiegel  aus,  und  ziehen 
sich  sanftwellig  zur  Höhe,  der  Neigung  der  Schichten  fol- 
gend ;  90  weit  der  Wald  reicht,  zieht  er  lange,  grüne,  schön 
geschwungene  Wellenlinien  an  die  Hänge,  dann  wird  Alles 
schwarz  und  weiss  —  so  wenigstens  in  der  Feme  — ,  ab- 
wechselnd Fels  und  Schnee,  so  zieht  es  sich  bis  zur  Höhe, 
kaum  dass  hie  und  da  ein  steilerer  Absturz,  eine  Felswand 
ein  wenig  Abwechselung  bietet,  und  diese  Höhe  ist  eben- 
falls eine  lang  gedehnte  Linie,  wenig  gewellt,  seltener  sich  zu 
einem  flachen  Kegel  oder  einer  Spitze  aufsc  wingend. 

Und  in  den  flachen  Thälern  zwischen  diesen  Höhen- 
zügen sind  dann  die  grossen  See'n,  einer  an  den  anderen 
gereiht;  wie  sich  Thal  über  Thal  aufbaut,  so  eine  Seekette 
über  der  anderen.  Die  höheren  senden  ihre  Wasser  den 
tiefereu  in  gewaltigen  Elven  zu,  die  über  die  sanften  Hänge 
herabeilen,  einen  ununterbrochenen  weiss  schäumenden  Wasser- 
fall von  vielen   1000  Fuss  Erstreckur.g  bildend. 

So  sendet  der  Lomna-Jaure  '),  jener  oben  erwähnte  See 
am  Fusse  des  Sulitelma,  seine  Gewässer  dem  Langvand  zu, 
doch  ist  die  Wasserader,  die  von  ihm  ausgeht  und  in  dem 
Thale  unter  dem  Felskopfe  der  Skizze  im  Vordergrunde 
von  Mulde  zu  Mulde  eilt,  schwach  für  die  Ausdehnung  des 
See's  und  der  SchnoLfelder,  die  ihn  umgeben ;  erst  auf  dem 
Wege  wird  dieselbe  durch  weitere  Zuflüsse  zu  dem  mäch- 
tigen Elven,  der  zu  Thale  braust. 

Auf  der  Westseite  des  Fjeldes,  welches  Lomna-Jaure 
im  Westen  einschliesst,  aber  viel  tiefer  als  dieser,  noch  in 
der  Waldregion,  ist  der  ansehnliche  Kjelm-Jaure,  und  doch 
ist  er  nur  eine  Stauung  im  Abflüsse  des  viel  mächtigeren 
Balvand  auf  der  Westseite  des  Saulo,  welc'iier  ausserdem 
noch  von  zahlreichen  anderen  See'n  in  der  Umgebung  Zu- 
flüsse erhält.  Wir  dürfen  daher  nicht  staunen  über  die 
Wassermasse,  welche  der  mächtige  Elv,  durch  den  grünen 
Wald  weiss  suluiumoud  in  ununterbrochenem  Falle  zu  Thale 
eilend  und  sich  dicht  neben  Sören's  Gaard  in  den  Storvand 
stürzend,  diesem  ziiiührt.  So  noch  mancher  andere  Elv 
am  oberen  Ende  des  See's.  Füge  ich  noch  hinzu,  dass 
über  di(    Öffnung  des  Langvand    lie  Mjönuästinde   herüber- 

')  S,.  hörte  ich  liec  Xuiufii  \uii  ilen  Leuten.  Wahlenberg  nenot 
ihn  Loiuuii-Jauie. 
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glänzen,    so  habe  Jvih  die  ganze  weite    öde  Umgebung    ge- 
zeichnet, die  ich  heute  tibersaii. 

Und  doch  nicht  ho  Öde.  Auch  die  höheren  Fjeldparfion, 
welche  so  schwarz  und  weiss  herüborsclmuen ,  sind  nicht 
nackte  sterile  Gebiete,  die  schwarzen  Partien  sind  nicht 
nackter  Fels.  Wohl  gicbt  es  auch  weite  Strecken,  wo 
nur  ödes  SteuigcröU  den  Felsen  bedockt,  aber  weitaus  der 
grössere  Theil  dieser  terra  tirma  zwischen  den  Schnocfel- 
dern  ist  bis  zu  den  höchsten  Kammlinicn  bowacliHcn.  Es 
ist  omo  relativ  ganz  iii)i>igo  AliienHoni,  welche  die  Abhäno'o 
und  Muldnil  bndeckt,  kurzes  kWiiuges  Gras,  dazwischen 
andere  Kiuder  der  uliiiuen  Flora,  nicht  überall  r,  ich  und 
lohnend  für  den  nutiiiiiker  —  davon  nachhor  ein  Wort  — , 
aber  überall  eine  roichij  Sommerweide  für  das  Vieh 
bietend. 

Aber  alle  diese  weiten,  endlosen  Strecken,  diese  Tau- 
sende von  (luadratmeilen  sind  Xiemandes  Eignnthum,  un- 
benutzt und  unbewohnt,  höchstens  dass  liin  und  da  der 
flüchtige  Fn-i  des  llciuhicrs  sie  betritt.  Welche  erwünschte 
Sommerweide  für  Tausendo  und  Abertausondo  von  Schafen 
würden  ni  un.'^cren  Ali)en  solche  Gebiete  sein!  Selbst  zum 
Mähen  wäre,  in  den  tieferen  Gegenden  wenigstens,  das  Gras 
vielfach  nicht  zu  kurz. 

Was  hier  hauptsächlich  die  IJeiiutzung  liindert  und  das 
mächtigste  Hemmniss    ist   für  jeden  Fort.-'chrilt    der  Kultur 
des    Landes   ist   die   dünne    Bevölkcirung.      Es   ist    für   den 
Bauern  fast   unmöglich,  Dicnstleute    ;:u    bekommen.     Sören 
klagte  sehr  du-übcr;  er  war  auf  seine  und  seiner  Frau  Arme 
angewiesen,  nur  der  älteste  Knabe  konnte  bereits  zum  Vieh- 
weiden benutzt  werden,    die   kleineren  nur  zu  kleinen  Ge- 
Bchüften    in    der   Haushaltung.     Er   hätte   wohl    gern    seine 
Ökonomie    erweitert    und    manche    Verbesserung   eingeführt, 
er  hätte  weit  mehr  produciren  können  an  Getreide,  lluttor] 
Käse,    Yinh    &c. ,     aber    so    waren    jedem    Fortschritte    die* 
engsten  Grenzen    gezogen    und   er  war  auf  den  einfachsten 
Haushalt   angewiesen.     Eine  Uhr    war   ein   Luxus,    den  er 
noch    nicht    hatte   erschwingen    können,  Hühner   komm-  er 
nicht  halten;  Körnerfutter   für  sie  zu  bauen,    erlaubte  ihm 
Beine  beschränkte  Arbeitskraft  nicht,  eben  so  wenig  war  das 
Geld  zu  dessen  Ankaufe  zu  erwerben.    So  war  es  auch  mit  der 
gepriesenen  Holländischen  Keinlichkeit  soso!    Immerhin  war 
ein  anerkenncnswerthes  Streben  danach  sichtbar,    so    wenn 
die   Mama   den    Kopf  des   Sohnes   nach   fremden  Eiiidrin- 
lingcn  sorgfältig  absuchte,  &c. 

Die  Bewohner  thun  das  Ihrige,  um  dicur  Bevölkeruiigs- 
noth  nach  ihren  Kräften  abzuhelfen,  sie  hoirathen  schon 
mit  19  bis  20  Jahren  und  bleiben  meist  nicht  ohne  zahlreichen 
Nachwuchs,  doch  scheint  es  mit  der  Zunahme  der  Bcvölke- 
rung  nur  langsam  zu  gehen. 

Immerhin  hat  sich  dieselbe,  seit  Norwegen  von  der 
Dänischen  Herrschaft  frei  ist,  um  das  Doppelte  gehoben. 

Was  über  circa  5 ()()()  Fuss  gewesen  war,  das  hatte 
heute  in  den  Wolken  gesteckt,  vergeblich  hatte  ich  gehofft 
die  Gipfel  des  Sulitelma  zu  erblicken.  Mit  um  so  heisserer 
Sehnsucht  sah  ich  dem  folgenden  Morgen  entgegen,  der  uns 
wo  möglich  zum  Gipfel  des  Berges  führen  und  eine  ausge- 
dehnte Übersicht  über  das  ganze  Gebirgssysfem  gewähren 
sollte.  Vergebliche  Hoffnung!  Ich  hatte  wenigstens 
den  ganzen  Weg  genau  überblickt  und  wusste  über  Rich- 
tung   und  Entfernung   genau  Bescheid;    ich    sih,    dass    ein 


Übernachten  nicht  nötliig  sein  würde  und  ^ass  uns  daher 
Ein  Mann  genügte;  so  ruderten  wir  am  anderen  Morgen  zum 
waekereu  Lars;  um  4  Uhr  hatte  Aufbruch  sein  sollen, 
doch  mit  den  umständlichen  Skandinaviern  wurde  es  nach 
7  Uhr,  ehe  wir  fortkamen,  Lars  zeigte  sich  als  besserer 
Kenner  des  Weges,  als  er  sich  angestellt  liatte,  und  aU  ganz 
flotter  Steiger.  In  seinen  weiten  Schnabelschuheu  mit 
glatten  Sohlen,  derr>n  übriger  Biium  mit  Heu  ausgestopft 
war,  war  er  ganz  flott  voran,  stieg  prächtig  über  Fels  uud 
Ncliiue  und  verstand  die  Kunst  des  Abfahrens  über  steile 
Sehneelehnen  aus  dem  Grunde.  So  war  es  ein  fröhliches 
Steigen  diesen  Tag,  aber  der  höchste  Gijifel  des  Sulit.-lma 
wollte  seine  Wolkenhaube  auch  heute  nicht  ablegen. 

Durch  üppige  Widdung  zwischen  zwei  müchti-en  in 
VVasserfällen  zu  Tliale  eilenden  Elven ,  in  der  auch  die 
Richte  ein.'  Holle  spielte,  die  am  Seestrande  fehlte,  stiegen 
wir  zur  Höhe;  über  .1er  Waldgrenze  im  Thale  begegneten 
wir  einer  grossen  Renthierhcerde  von  circa  -lOO  Stück,  von 
eitler  kläffenden  Meute  bewacht  und  langsam  den  Hcr-lmug 
eraporgetrieben.  Wir  wählten  jetzt  den  Thalweg.  um^danu 
an  diu  Hängen  rasch  emiiorzusfeigen. 

Wenn    .sieh    von  Kaiiiiisvari    aus    die  Häiigi    jenseit  des 
Ihales  rasih  zur  Schneide  .les  Sulitelma  zu  erheben  schie- 
nen    so  war  diess    eine  Täuschung;    e;^    sind    weite  wellige 
IMuchen,    meist    mit  ödem  Steingeröll  bedec^kt,    welche  sieh 
eine  über   der  anderen  aufhauen,    in  der  Tiefe  der  Mulden 
Schneefelder    oder  Eissee'n.     So    ging   es    langsam  vorwärts 
wegen     der    nicht     unbed.'utenden  Entfernungen.     Da   sieh 
Wolken  und  Nebel  gar  nicht  heben  wollten,  steue-ten  wir 
zuerst  dem  (iletscher  zu.    Es  war  die  Hache,  muschclfürmi.^o 
Ausbreitung,    zu  der  wir  gelangten,    aus   e^.htestem  blauen 
Gletschereise  gebildet;  Moränen  sind  nicht  vorhanden,  weite 
«chneehalden  vermitteln  den  Übergang  zum  Thale,  bloss  an 
einzelnen    Stellen  ragt    aus    diesen  ein  moränenartiger  Wall 
empor.      Wir    überstiegen    diesen    untersten    Absturz     nicht 
ohne    Mühe    und  einige  Fährlichkeit  ,  weil  ohne  Steigeisen, 
un.l    gelangten    zum    untersten   Gletscherboden;    die    Nutz- 
losigkeit weiteren  Vordringens  einsehend  kehrten  wir  zurück, 
stiegen    dann    noch  am  Kamme    empor,    bis  mcIi  der  Nebel 
senkte,   so  dass  der  Führer  zur  schnellen  Umkehr  mahnte. 
Bald   hüllte    uns   auch    der  Nebel  ein;    über   Öde  Steiii- 
wusten,    theils    flach    und    durch   den  Schnee  macadamisirt, 
theis    von    steilerer    Neigung,    ^iber   Schneefelder,    die    wir 
thcils  überschritten,  theils  hinabfuhren,  dann  überGrashängo 
kamen    wir    zu  Thale,  zuerst  zu  einem  Hoehlhale,  in  dem 
einige    Lappeuzelte   aufgeschlagen    waren.     Wir   traten    ein 
und  trockneten  uns   ein  wenig  am  Feuer,    denn  der  Nebel 
hatte  sich  meinen  durchdringenden  Kegcn  aufgelöst:  die  mater 
tami  las  bereitete  uns  einen  Kaffee,  immerhin  mit  hinreichen- 
der Keinliehkeit,    um    ihn   ohne  Widerwillen    geniesseii    zu 
können.     Sie  säugte  dazu  ihr  Kind ,    das   schon   gehen  und 
pauden     konnte,    mit    grösster  Oftbnheit;    besser  jedenfalls 
als  die,  welche    sie  ihrem  Kinde  bot .    war  die  vortreffliche 
Renthiermilch,    welche   erst   dem  Kaffee  beigemischt,    dann 
auch  rem  genossen  wurde. 

Es  war  die  Sommerwohnung  der  Lajijien,  ein  Zelt  aus 
Segeltuch,  über  einige  Stangen  ausgebreitet,  oben  mit  einer 
weiten  Oflnung,  unte  der  das  Feuer  brannte,  der  untere 
Iheil  dos  Tuches  hreitotn  sich  noch  über  verschiedene  Ilaus- 
gerathe,   die  im  Umkreise  auf  der  Erde    aufgetsellt  waren 
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Um  das  Feuer  lugen  weiche  UeuthierfoUe ,  auf  denen  der 
anwesende  Theil  der  Familie,  Erwachsene,  Kinder  und 
Hunde,  gelagert  war.  Die  Hunde  waren  klein,  eine 
spitzartigo  Race  mit  buschigem  Schwänze,  mlelligent,  meist 
brav  und  zuthulich.  —  Der  weibliche  Theil  der  Bevölke- 
rung unterschied  sich  vom  männlichen  durch  eine  konisch 
abgerundete  blauwoUne  Mütze,  dazu  liatto  die  mater  fa- 
milias  und  die  Jüngste  enen  Unterrock,  die  Mädchen  waren 
sonst  den  Buben  gleich  gekleidet ,  ganz  in  die  abgeschabten 
und  grenzenlos  schmutzigen  Felle. 

Hegen  und  Nebel  wurden  immer  dichter,  es  half  Nichts, 
länger  zu  warten,  wir  kehrten  zurück  und  hatten  gegen 
8  Uhr  wieder  den  heimathlichen  Herd  des  biederen  Sören 
erreicht. 

Am  Morgen  rieselte  uooh  der  Regen  vom  Dache,  ver- 
drossen streckten  wir  uns  im  Heu  und  beschlossen,  gegen 
Mittag  unsere  Rückkehr  zu  bewerkstelligen.  Mein  Ge- 
fährte mussto  bis  Freitag  Mittag  in  Bodo  sein,  um  das 
gegen  Abend  abgehende  Dampfschiff  benutzen  zu  können, 
und  da  wir  nicht  wussten,  wie  uns  Wind  und  Wetter 
begünstigen  würden,  konnten  wir  nicht  wohl  länger  zögern. 

Doch  gegen  10  Uhr  hellte^  sich  das  Wetter  auf,  es 
kam  licht  im  Westen,  die  Wolken  zerflossen  und  die  Sonne 
brach  durch.  Da  konnte  ich  nicht  länger  widerstehen  und 
eilte  wieder  zum  Rappisvari-Fjcld  empor,  um  den  Gipfel  dos 
Sulitelma  zu  erblicken  und  wo  möglich  eine  Skizze  davon 
zu  nehmen.  Mein  Wunsch  wurde  erfüllt,  der  Gipfel  war 
ganz  rein;  die  Skizze  musste  freilich  mühsam  dem  eisigen 
Sturme  ehtrissen  werden ,  der  die  Höhe  fegte ,  die  Blätter 
des  Skizzenbuches  packte,  Hände  und  Füsso  erstarrte;  doch 
Ausdauer  siegte. 

Gerade  meinem  Standpunkte  gegenüber  lagen  der  nord- 
westliche und  der  südliche  Sulitelma.  Sulitelma  ist  näm- 
lich nicht  ein  einziger  Berg,  sondern  ein  Gebirgssystem, 
eine  hohe  und  ausgebreitete  Basis,  besetzt  mit  einer  Anzahl 
von  Bergspitzen.  Ich  habe  scho.i  wiederholt  auf  den  Cha- 
rakter des  Norwegischen  Hochgebirges  hingewiesen  :  endlose, 
sanft  wellige,  lang  gedehnte  Fjeldfliichcn ,  Erhöliungen  mit 
flachen  Hochthälern  und  See'n  in  den  Mulden.  Es  ist 
jedenfalls  die  Wirkung  ungeheurer  Wasser-  und  Eismassen, 
welche  dem  Hochgebirge  diesen  Charakter  gegeben  und  die 
ihren  Detritus  über  Schweden,  die  norddeutsche  Ebene  und 
tief  nach  Russland  hinein  gefiihrt  haben.  Einzelne  hohe 
Spitzen  erscluinen  von  diesen  Wirkungen  gleichsam  aus- 
gejiart  und  ragen  fast  unvermittelt  über  die  Fjclde  hervor, 
sind  auf  sie  aufgesetzt.  Ein  solches  weites  Fjeld  bildet 
die  Basis  von  Sulitelma,  „sie  ist  etwas  oblong  und  erstreckt 
sich  von  Osten  nach  Westen  über  eine  Schwedische  Meile 
in  die  Länge,,  sie  neigt  sich  gegen  Süden  und  steigt  au 
ihrer  nördlichen  K.ante.  Dieser  höhere  Rand  der  Basis  ist 
mit  Gebirgsspitzen  beinahe  in  der  Gestalt  eines  Halbkreises 
besetzt.  Der  höchste  Theil  der  gomeiuschafllicheii  Basis 
liegt  460Ü  Fuss  über  dem  Meere.  Auf  dieser  grossen  und 
weil  ausgedehnten  Höhe  sammelt  sich  eine;  solche  Menge 
Schnee,  dass  der  ansehnliche  Gletscher,  welcher  den  ganzen 
Abhang  der  Basis  im  Süden  bedeckt,  davon  gebildet  und 
unterhalten  wird,  welcher  Gletscher  stark  genug  ist,  um 
zu  700  Fuss  unter  der  Schneegrenze  hinubzuschieben"  (2400 
Fuss).  —  Der  nordwestliche  Sulitelma  nun  (nach  Wahien- 
berg's  Messung  5541  Fuss)  stellt  eine  wilde,  vielfach 
Petermann's  Googr.  Mittheilungen.    1869,  Heft  IX. 


gezackte  Felsschueide  dar,  die  zum  Gletscher  in  einer  senk- 
rechten   furehtbitreu    Wand    abstürzt;    ihm   gegenüber   liegt 
der  südliche  Sulitelma,    zwei   durch   eine    tiefe  Scharte  ge- 
trennte  Felsköpfe,    die   ebenfalls   zum    Gletscher   senkrecht 
abbrechen.      Dieser    zieht   sich    in    dem     schmalen    Raum 
zwischen    ihnen    in   steilem  Abbruche   herab;    hier    war  eg, 
wo    wir   ihn   bestiegen.      Über    den   Gletscherboden   schaut 
der   höchste    Kopf,    der  nördliche  Sulitelma  (5798  F.  nach 
Wahlenberg,   nach   der   gewöhnlichen   Angabe    etwas   über 
6000  F.)  und  noch  eine  schroffe  Spitze  herüber.     Im  Süden 
schliesst   sich    das  flache  Lairo-Fjeld  an  (3005  Fuss),  über 
weluhes  sich  die  Reichsgrenzo  von  Saulo  her  zieht;  zu  seinen 
Füssen  lagert  Lommi-Jaure  (2123  Fuss),  der  mir  aufWahleu- 
borg's  Karte    etwas    zu   sehr   nach  Norden   gerückt  scheint. 
Das    Thal,   durch  das    sich    sein    Abttuss    erjiesst,    trennt 
Rappisvari    von    der  Basis    des    Sulitelma,    welche  beide  zu 
ihm  in  schroff'en,    über   einander  aufgebauten  Absätzen  ab- 
brechen.    Zwischen   Lairo-Fjeld    und   dem   südlichen    Suli- 
telma glänzt  der  Abbruch  des  Grossen  Sulitelma-Gletsohers 
daher.     Von    der   Schwedischen   Seite    schauen    öde    abge- 
rundete Fjelde   herüber,    von   denen    nur    eins   sich   durch 
grössere  Höhe  und  kühnere  Form  auszeichnet  (Staika?  4750 
Fuss).      Auch    nördlich    vom   Sulitelma   glänzt    noch    eine 
höhere  Berggestalt  herein,    ausgezeichnet   durch   eine  unge- 
heure Felswand  mit  tiefer,  kolossaler  Schlucht,    welche  sie 
durchbricht    (Almajalosjekna  der  Wahlenberg'schcu  Karte?). 
Im  Nordwesten    erblicken  wir  das  ungeheure,  sanft  ge- 
neigte Glelscher-Fidd   des  Blaamand,    im  Süden    die  stolze 
Pyramide  des  Saulo,  sonst  Alles  öde,  langweilige,  laug  ge- 
debato   Fjclde   mit   zerstreuten  Schneoflecken   uud  See'n  in 
den  Mulden.     Der  Sulitelma  dokumentirt  sich  ohne  Zweifel 
durch   seine    Höhe   wie   durch    seine    imposante  Gestalt  als 
den  König  dieser  Gebirge,  wie  auch  durch  seine  stolze  Ab- 
geschlossenheit,  welche  verhindert,  ihn  zu  sehen,  bis  man 
unmittelbar  vor   ihm  steht,    wenigstens   von  der  Tiefe  aus, 
während  er  über  die   hohen  Fjelde  weithin  dominireu  mag. 
Wahlenberg   hat   den   südlichen   Sulitelma   erstiegen;    auch 
die  Ersteigung  der  anderen  Spitzen  dürfte  keine  Schwierig- 
keiten haben,    aber  wenn   der  Schnee  so  weit  geschmolzen 
ist    wie   iu   diesem  trocknen   und   heissen  Sommer,   wegen 
der  grossen,    scharfkantigen  Felsblöcke,    die   den  Hang  be- 
decken,  besehwcriich   sein.      Die   Basis    besteht   aus  einem 
dichten,  glasharten  Glimmerschiefer,  die  Köpfe,  von  dunklerer 
Farbe,   dürften,    uach   den   herabgefallenen  Blöcken  zu  ur- 
theilen,  aus  Diorit  aufgebaut  sein.     Der  bedeutenden  Härte 
dieses   Gesteins    verdanken   vielleicht   diese    Schneiden    ihre 
Erhaltung. 

Eine  schmale  Landenge  treni.l  Lommi-Jauru  und  den 
Grossen  Pieski-Jaure,  dieselbe  hat  nur  geringe  Höhe  und 
ist  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Atlantischen  Meere  und 
der  Ostsee;  der  Pieski-Jaure  sendet  seine  Gewässer  bereits 
der  letzteren  ■  zu ,  gtihört  auch  geographisch  bereits  zu 
Schweden. 

Noch  liatte  ich  auf  dem  Hin-  und  Rückwege  etwas  bo- 
tanisirt  und  notirt,  uud  es  war  nach  7  Ulir  geworden,  ehe 
ich  zurückkam. 

Nun  wurde   sogleich   zum    Aufbruch   geblasen   und   zu- 
nächst zu  Lars  hinüber  gerudert ,  der  uns  begleiten  sollte ; 
es  war  günstiger  Segelwind,  der  sollte  benutzt  werden. 
Lars  war    abwesend,    er   hatte   mit  zwei   seiner  Damen 
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Hüll  geholt,  tirHt  mich  i-iniger  Zvh  mihcn  wir  dii-  Uv»ii\[- 
Bchttft,  die  holde  Weiblichkeit  mit  HtrickHtnimpleii  auf  das 
Uou  gelagert,  zurüc^kkehron, 

UntordeHson  wurde  lur  doK  Boot  das  primitive  Hegel 
hergerichtet  :  eine  Mchöue  Birke  um  Meere»ut'rr  wurde 
geköpft,  Wipfel  und  ÄHte  zu  einem  Bündel  vereinigt  lun 
Vordertheile  den  Bootes  befestigt;  um  U  Uhr  war  o» ,  a\» 
wir  fortkamen,  der  Himmel  hatte  «ich  wieder  mit  dunklen 
Wolken  bedeokt,  bald  rieBelte  auch  ein  sanfter  liegen 
vom  Himmel;  in  IJ  Stunden  hatten  wir,  Dank  dem  gün- 
stigen Winde  und  der  Nachhülfe  der  Ruder,  den  l'uiikt 
erreicht,  wo  der  brauHonde  Fohb  uns  belehrte,  dass  m  Zeit 
»ei,  duH  Boot  zu  verlusHen  und  uns  wieder  uuBeren  Füssen 
anzuvertrauen. 

Erforderte   der    oben    gcHchilderte    Bergweg    schon    bei 
Tage  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht,  so  war  es  in  der  Nacht 
keine  angenehme  Aufgabe,   denselben,    rauh  wie  die   l'fade 
der  Tugend,   zu    wandeln ,    ohne  zu  straucheln  und    in  den 
braiii.enden  Abgrund  zu  taumeln  oder  sich  doch  die  .Schien- 
beine empöndlich  zu  schinden ;  der  helle  nordische  Nommer- 
abend  war.  Dank  Wolken  und  Hegen,  dem,  was  wir  dunkle 
Nacht  nennen,  zum  Verwechseln  ähnlich;  doch  Lars  kannte 
jeden    Stein    und    so    kamen    wir    ohne    allen    Unfall    zum 
ersten  üaard,  den  wir  muthwiUig  alarniirteii  und  den  wach- 
samen Hund   in  Aufregung  versetzten,  zum  unauslüschlichen 
Gelächter  von  Lars  und  besonders  Soren,  der  sich  noch  '/.,  Stunde 
nachher  vor  Vergnügen  zu  Boden  warf  und  wälzte."  —  Um 
Mitternacht  zogen  wirüberdiestille,  Öde  BcrgHäche,  dieLacheu 
und  kleinen  See'n  schauten  leuchtend  zum  Himmel  und  unsere 
Schritte  hallten  seltsam  auf  den  weit  gedehnten  Steinplatten 
in   die    nächtliche    Einsamkeit.     Circa   12j   Uhr  begann  die 
Morgendämmerung,   so  weit  es  der  trübe  Himmel  erlaubte, 
und    bei    hellem  Morgen    waren    wir   eine  Stunde  später  in 
Stormoen  eingerückt. 

Der  Eigenthümer  war   abwesend    und  konnte  uns  nicht 
weiter  bringen,  so  wendeten  wir  uns  nach  Tvermoen,  unser 
Gluck   zu    versuchen.     Da   sollten    wir   ein  Boot    und  zwei 
Männer  haben,    um    uns    nach    Vensaet    zu    bringen      aber 
erst  am   folgenden  Morgen.     Nach  2  Uhr   war  es,    als  wir 
auf  einige  Stunilen  ins  Heu  krochen;  es  war  bitter  kalt  in 
dem  vom  Wind  durchwehten   Räume  und  wir  inussten  uns 
tief  einwühlen,    um    nicht   zu   frieren.     Trotz  meines  -ranz 
respektablen    Tag-   und   Nuchtwerkes    hatte    ich   kaum  "eine 
Stunde  den  Schlaf  gefunden,  als  6  Uhr  wieder  die  weckende 
Stimme  erschallte.     Es  wurde  uns  ein  Kaffee  bereitet    doch 
entschieden   mit   weniger   Reinlichkeit    als    im   Lappenzelte 
der  Gaard  zu  Tvermoen  war  entschieden  vom  Holländischen 
Ideal  viel  weiter  entfernt  als  Sören's  und  Lars'  Wohnung  — 
Auch  die  Physiognomie    und  Gestalt    der    Bewohner  wiesen 
keineswegs    auf  reines  Normannisches  Blut  hin,  sie    hatten 
etwas  Slavisches,  -  wer  weiss,  welcher  Zufall  hier  eine  Ver- 
mischung   herbeigeführt?     Fruchtbar     war    die    Mischrasse     , 
jedenfalls,  es  war  uns  ein  Räthsel,  wo  so  viele  Exemplare 
von  homo   sapiens  im  engen  Hause  sich  verkrochen  hatten, 
als  am  Morgen  eins  nach  dem  anderen  hen-orkam. 

Bio  Männer,  die  uns  begleiteten,  stanken  entsetzlich 
nach  Schmutz,  was  wir  besonders  im  Boote  zu  empfinden 
hatten,  besonders  der  Eine,  ein  hässlicher  untersetzter,  ein- 
äugiger Mann  in  ehemals  weissen  Hosen.  Am  Overvand 
hatten   sie    eine    Schiifliütte    und    zogen    aus   derselben    ein     i 


Boot,  das  mit  einem  zwar  viel  geflickton,  aber  doch  noch 
mehr  zerrissenen  Segel  n-isgestattet  wurde.  Furchtsamere 
Schiffer  habe  ich  nie  gesehen  ;  der  Charon  hatte  immer  dat 
Zugseil  des  Hegels  in  der  Hand,  und  sobald  der  Wind  nur 
ein  wenig  stärker  wurde,  Hess  er  es  weit  hcrob.  —  Dennoch 
kamen  wir  rasch  vorwärts;  der  Fineidstroera  war  heute 
ganz  glatt,  Fischer  in  ihren  Booten  und  Möwen  gingen  auf 
demselben  der  Beute  nach.  Bei  Vensaet  wurde  der  Wind 
wieder  ungünstig  und  eiskalt  und  nur  mit  Mühe  brachten 
die  Männer  das  Boot  mit  Rudern  bis  Vensaet,  wo  wir  gegen 
11   Uhr  eintrafen. 

Der  Westwind,  der  vom  ottenen  Meere  heroinwehte, 
war  heftig  und  eisig,  er  hatte  uns  schon  bis  zum  IniuTsten 
erstarrt,  er  brachte  Wolken  und  Nebel,  die  sich  dicht  über 
das  Meer  lagerten.  Alles  in  grauen  Schleier  hüllten  und 
sich  l)ald  in  strömenden   Hegen  ergossen. 

Wir  hätten  uns  gern  nach  den  erlittenen  Beschwerden 
durch  .lucn  Schluck  Branntwein  gestärkt  und  für  die  kom- 
menden im  offenen  Boote  in  Kälte  und  Hegen  ein  wonig 
desselben  niitgenomnien ,  aber  Herr  Koch  in  Vensaet  hatte 
keinen  zu  verkaufen. 

Der  Branntwein-Veikaul  ist  in  Norwegen  Monopol,  und 
nur  Wenige  haben  sich  die  Erlaubniss  erworben,  denselben 
zu  verkaufen.  Es  ist  gewiss  ein  günstiges  Zougniss  für 
die  Nüchternheit  der  Norweger,  dass  sich  das  Bedürfniss 
nach  Branntwein -Verkäufern  nur  wenig  geltend  macht. 
Vensaet  ist  für  tine  weite  Küstenstrecke  die  einzige  Kauf- 
st, lle  und  hier  können  die  Leute  keinen  Branntwein  haben, 
sondern  die  danach  begehren,  müssen  ihn  direkt  aus  Bodo 
b(!Zielien.  Ich  hörte  den  aus  dieser  Thatsacho  gezogenen 
Schhiss  auch  anderweit  bestätigen,  der  Branntweiiiverbrauch 
ist  gering.  Betrunkene  bekommt  man  fast  nie  zu  sehen. 
Ein  grosser  Fortschritt  gegen  friiher.  Nur  auf  den  Lottbden 
herrschen  iiorh  die  alten  Zustände,  besonders  unter  den 
Seefinneii. 

Nun  schifften  wir  uns  ein  und  suchten  mittelst  Regen- 
mantel und  riaid  dem  Winde,  der  Kälte  und  dorn  Hegen 
zu  trotzen;  leidlich  schützten  dieselben,  doch  fand  das 
Wasser  immer  seinen  Weg  und  rieselte  in  kalten  Bächen 
am  Körper  herab. 

^  Anfangs  hatten  unsere  beiden  Ruderer  hart  gegen  den 
Wind  zu  arbeiten,  dann  sprang  derselbe  um,  wurde  günstig. 
Nun  wurde  ein  grosses  Segel  aufgespannt  und  pfeilschnell 
durchschnitt  das  Boot  die  schäumenden  Wogen.  Am  Wege 
war  nichts  Besonderes  zu  sehen;  es  waren  meist  niedrige 
Berge,  die  den  Fjord  einschlössen,  über  denselb.ni  glänzten 
weite  schnecbosetzte  Fjelde  oder  die  schrofferen  Bergketten 
herein,  die  man  auch  bei  Bodo  sieht. 

Eine  kleine  Tnsel  inmitten  des  Golfs  wurde  ein  Halte- 
punkt für  uns;  sie  ist  den  Schiffern  als  Saiumelpatz  der 
Seehunde,  Koppen  bei  den  Norwegern  genannt,  bekannt, 
sie  ragt  nur  wenig  über  das  Wasser  und  ist  ganz  mit 
Muscheln  bedeckt.  —  Bei  unsenT  Annäherung  verlicssen 
die  Thiere  ihren  Platz  und  stürzten  sich  ins  Meer;  ringsum 
wurde  hie  und  da  ein  Kopf  mit  den  klugen  Augen  sichtbar, 
um  sogleich  wieder  zu  verschwinden ,  wenn  sich  ein  Rohr 
auf  ihn  richtete,  —  auch  einer  unserer  Ruderer,  ein  Finne, 
hatte  sich  mit  einem  Gewehre  versehen.  Auch  das  half 
nicht,  als  sieh  zwei  auf  <\rv  fnsel  auf  die  Lauer  legten  und 
das  Boot    *ich    indess    entfernte;    wir   mussten    ohne   Beute 
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obziBhen.  Eininu  kloiuo  Hulrae  gogouUber  wtrt'n  mit  Tau- 
»ciidcu  von  Viigola  b(!(J<jekt,  Alkuii,  Lurnmuii,  iriohrorf  Mit- 
wouartun,  WasHormbüii,  Eidurvögol  aaMcii  zu  HuiidiTtoii  auf 
den  Folmui  und  ünttcrntcii  Hich  bei  un»nrur  AnnUhurutig  iii 
verBühiedonür  Weiso  und  vürHchiedunun  T('ni|)i, 

Dann  schüint  dor  Wug  völlig  vuritixrn,  iiit-drigu  Holrat' 
Bchüinün  ihn  ganz  zu  vorHchliusson,  du«  Wuhkoi-  duzwiNchim 
iHt  gttiiz  «eiüht  und  strömt  wiu  in  iWchcn  iii)«r  iliu  Knlwin, 
boi  Kbbu  hiauuM,  bei  Fluth  liinuin.  Wir  niUHHt«n  huhhIm- 
gen  und  über  die  Holniü  kloltirn,  wähnind  diu  J.cutc  diu 
Boot  um  Heil  iibor  die  .Strömung  zogen.  K«  wuntn  Nt<-il 
aufgerichtote  Mchieferschichtcn ,  über  die  wir  hingingdn, 
ßieburtig  mit  kleinen  Aushöhlungen  bediiekt ;  ziihlreichf' 
Schalen  von  Hcoigoln  waren  auf  den  Feinen  zerKtreul ;  Nie 
■ind  eine  Lieblingsspeise  der  Krähen,  wie  die  Leute  wigten. 
Die  Stelle  aber  heissl  üodöstroem. 

Der  grosso  Haltons-Mulstroem,  der  gofUreliletHte  MuUtrueni 
au  der  Norwegischen  Küste,  blieb  uns  zur  Linken,  wir 
sahen  nur  seine  hohen  Wogen,  die  auf  die  Oowull  der  uuit' 
Btrömondeu  WassorHuthen  sehliesgen  liesHeu.  AIh  geCünh- 
teter  Malstroein  entwickelt  er  sich  nur,  wenn  heftiger  Wi'«!- 
wind  die  Fluthen  des  Meeres  hereintreibt  und  dien  •  mit 
der  ausfallenden  Ebbe  kämpfen.  Duun  entstehen  >)ne  ge- 
fürchteten  Wirbel,  die  selbst  grösseren  Mchi/fen  verderblich 
werden,  und  das  Brüllen  der  empörten  Wogjn  i*t  dann  oft 
auf  weite  Entfernung  hörbar. 

Der  Wind  steigerte  sich  fast  zum  Hturm,  legte  uimur 
Hchifflein  giinz  auf  die  iSeite  und  brachte  un»  Hl  Uhr  «ach 
Nystad. 

Nach  dem  erstarrenden  Woge  hielt  icli  es  rürs  Beste, 
die  »/4  Meilen  bis  Bodo  zu  Fuss  zu  gehen,  und  uU  die 
endlosen  Verhandlungen  wegen  der  Hkydspferde  von  Neuem 
begannen,  machte  ich  mich  denn  auch  allein  auf  den  Weg, 
dem  Gefährten  überhi  .end ,  mit  seinen  Laudsleuicn  fertig 
zu  werden  und  mit  dem  Oei)iicke  nuidizukonunen. 

Das  rasche  Ochen  brachte  das  stockende  JJJut  wieder  in 
Cirkulation  und  compcnsirte  durch  diesg  angenehme  üefiihi 
das  Uuangeiu'hme  des  Wegs. 

Denn  immerhin  ist  es  nicht  angenehm,  in  Kulte  und 
Regen  bei  dunkler  Nacht  allein  zu  wandern,  in  Norwegen 
BD  wenig  als  anderswo;  der  wahre  F<'ind  de«  Wanderer»  ittt 
aber  der  Sturm,  der  sich  seinen  »Schritten  entgegenstemmt, 
das  Vordringen  gegen  ihn  fast  übermässig  erhihwerend,  der 
die  kalten  Regenströme  ins  Gesicht  jM-itscht,  die  nuiiiien 
Kleider  eisig  erstarrt  und  das  warme  Leben  bis  iuH  In- 
nerste erkältet,  der  den  Kopf  zum  Sausen  und  Hchmerzen 
briugt.  Dieser  Sturm  steigerte  sich  allmählich  be(U'utend, 
hat  auch  manches  Unglück  zur  See  angerichtet,  auch  da« 
Dampfschiff  rnnsste  einen  Hufen  suchen  und  kam  um  an- 
deren Tage  6  Stunden  später  nach  Bodo.  AI»  ich  eiullieli 
dort  nach  2j8tündiger  Wanderung  einrückte,  kurz  nucJi 
12  Uhr,  wollte  mich  der  Sturm  gur  nicht  in  den  Ort  lushen, 
und  nur  mit  45°  Neigung  konnte  ich  endlich  du»  gaHtlidieHaus 
orreichon.  Ich  war  froh,  Ruhe  und  um  anderen  Morgen 
Speise  zu  finden,  denn  wir  hulteu  den  Tag  über  Niclils  ge- 
habt,  als  früh  etwas  Fludbröd  und  Buttc^r  zum  Kulfeit  und 
unterwegs  ein  wenig  Chokolude.  Mein  Gefährte  alj(;r  hatte 
richtig  keinen  Skyds  mehr  bi!koninu>n ,  miMHte  ini  «,j!i. 
reichen  Nystad  bleiben  und  rückte  erst  um  anderen  Mor- 
gen ein. 


E»  iei  mir  erlaubt,  am  Schluuse  diese»  Berichte«  uooh 
«nie  kurze  Skizze  dor  Vegetation  am  Sulitelma  beizufügen; 
auf  dorn  Wege  dahin  hatte  ich  wegen  der  Rasohheit  der 
groBicnthoil»  zu  Boote  zurückgelegten  Reise  wonig  Zeit,  zu 
noliren  und  zu  »arameln,  bloss  während  der  beiden  Au§. 
Ilüge  auf  Jlappisvuri  und  während  des  Ausfluges  nach  dem 
Hulitelma  selbst  hatte  ich  Zeit,  Einiges  aufzunohmou  und 
anzutnorken.  —  Der  Charakter  der  Vegetation  im  AUge- 
OMiinen  i»l  Ode  und  Einförmigkeit,  dazu  hatten  die  Phane- 
rogamen,  besonders  in  dor  Tiefe,  bereits  grosgonthoils  ihren 
Vegetution»(^yklu»  vollendet  und  wurden  eben  als  Heu 
eingeheimst;  etwas  vollständiger  konnte  ich  die  Moog-Voge- 
tation  notiren. 

F.angv.md  liegt  nach  Wahlenberg's  Messung  350  Fubb 
über  dem  Miere,  seine  Ufer  gind  grossentheils  mit  Wald 
bedeikt,  nur  wo  die  Hänge  sanfter  sich  abdachen  und  wo 
die  wenigen  Normannischen  Ansiedler  ihre  Wohnungen  auf- 
güsehlagon  hüben,  ist  derselbe  üppigen  Wiesen  und  ebzelnea 
Stücken  Gerstcnfeld  gewichen. 

Den  lluuptbestandfhoil  des  Walde»  am  Soeufer  bildet 
die  Fichte.  Während  diese  nach  der  äusseren  Endigung 
de»  Fjords  zu  verschwindet,  —  es  ist  bekannt,  wie  sehr  sie 
die  Hrteluft  scheut  und  wie  verderblich  ihr  diese  ist  —  erreicht 
nie  hier  in  diogen  inneren  Thälern  eine  bedeutende  Höhe 
und  Stärke;  die  Balken  dor  Normannischen  Häuser  fanden 
hier  unmittelbar  ihre  Entstehung.  —  Die  Tanne  (gran  Abies 
excelsa)  ist  für  die  Westseite  von  Skandinavien  schon  mit  der 
(inii/.c  vtm  Nonllmid  verschwunden,  auf  der  Schwedischen 
Seite  reicht  sie  höher  nach  Norden.  —  Mit  der  i'ichte  mischen 
sich  die  Birke  in  schönen  hohen  Exemplaren  und  der  Vogol- 
becrbaiim.  Diess  sind  die  einzigen  baumartigen  Gewächse, 
die  ich  bemerkte  ').  In  ihrem  Schatten  wuchert  ein  ziemlich 
üppiger  Graswuch»,  dem  sich  hie  und  da  der  Slöik  (Angelica 
Archaiigelica'  und  blaue  Aconiten  beigesellen.  In  feuch- 
teren Vertiefungen  siedeln  sich  auch  wohl  weite  Farnkraut- 
fc'lder  an  (Struthiopteris  germanica).  Das  stattliche  Mulge- 
dium  aljiinum  begleitet  uns  bis  zur  Grenze  der  Waldregion. 
Hie  und  da  t)egegnet  uns  auf  feuchtem  Bodei.  ijieser 
iil'pigen  Waldvegetation  ein  schöner  hoher  Rasen  von 
Splaclinuin  gracile  mit  4  Zoll  langen  Soteu,  so  zart  von 
Organisation,  duss  es  kaum  unversehrt  heim  zu  bringen  ist; 
zwischen  Gras  und  Steintrümmern  wuchern  die  Hylocomion: 
«lilendens,  siiuarrosum,  triiiuetrum,  Oukesii,  hie  und  da  mit 
l'tychodium  plicatum  vergesellschaftet.  An  feuchten  Stellen 
nehmen  S])hugnota  den  Boden  ein  (meist  Sphagnum  acuti- 
folium),  denen  sich  Mnium  punctatum  und  Philonotis  fon- 
tanu  an  i|uelligen Stellen  zugesellen.  Mnium  cinclidioides,  bis 
zum  hohen  Norden  gemein,  überzieht  grosse  Strecken,  leider 
nur  steril;  auch  Bryum  Duvulii  liebt  quellige  Stellen, 
welche  es  mit  seinen  röthlich- ehernen,  zierlichen,  locker- 
ruhigen  Heerdin  schmückt;  hier  hatte  es  auch  einige 
Frücht(^ 

An  feuchl(!ren  schattigen  Felsen  wachsen  Zieria  julacea 
»1.,  Mnium  uithorrhyuchum,  hier  wie  in  ganz  Skandinavien 
unvermeidlich,  aber  nur  steril,  Distichium  capillaceum,  Di- 
crainim    clongutum,    Webera   cruda,    Bartraraia    ithyphylla, 

')  iJiiruiitor  miBclit  sich  noch  hie  und  da  Alnus  incana  als  Busch- 
»«KOtfition,  «o  wie  otcllonweis  ein  üppiges  Gebüsch  von  Uubu»  idaeui, 
doch  in  niodricen  Exemplaren. 
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Mnium  hymenophylloidoB  in  einzelnen  Stongelchen  zwischen 
anderen  Moosen,  Plagiothecium  pulchellum  und  Bartramia 
crispa;  an  triefendem  Gestein  ist  Blindia  acuta  nicht  selten; 
mehr  trockne  Felsen  lieben  Ditamum  longifolium,  Rhaco- 
mitrium  cannscens,  "Woisia  crispula,  die  uns  getreu  bis  zur 
Grenze  aller  Vegetation  in  die  Höhe  begleitet,  Barbula 
tortuosa,  Grimmia  torquata  (liier  selten).  Auf  Buumst- 
ninken  wuchern  wie  bei  uns  Webera  nutans  und  Brachy- 
thecium  salebrosum;  Brachythecium  reflexum  liebt  Baum- 
wurzeln oder  feuchte  Zwischenräume  zwischen  Felsblöckcn. 
—  Die  Felsen  am  Wasserfalle  täuschen  die  Hoitnungen, 
welche  die  Wasserfalle  in  unseren  Alpen  "zu  erregen  pfle- 
gen; fast  die  ganze  Vegetation  ist  eine  Massen  -  Vegetation 
von  Mnium  orthorrhynchum ,  dazwischen  einzelne  Plagio- 
thecien :  uudulatum,  pulchellum,  denticulatum,  Mühlenbeekii 
Im  Waeserstaubo  fast  Niclits  als  Webera  Ludwigii  und  etwas 
Hypnum  commutatura. 

Wenn  wir  höher  steigen,  versehwindet  die  Fichte  (alias 
Kiefer,  Pinus  silvestris),  etwas  später  auch  der  Vogelbeer- 
baum und  die  Grauerle,  während  die  Birke  noch  aushält, 
aber  klein,  und  spärlicher  wird,  auch  dünnere  Bestände 
bildet;  die  Grenze  der  Birke  bestimmt  Wahlenberg  auf  der 
Norwegischen  Seite  des  Gebirges  zu  nicht  höher  als  1000 
Fuss,  während  sie  auf  der  Schwedischen  Seite  mehr  als 
die  doppelte  Höhe  erklimmt.  Den  mageren  Birkenbeständen 
m  der  Höhe  mischen  sich  Weidengebüsche  ein,  besonders 
Salix  Lnpponum  und  lanata. 

Die  Waldvegetation,  die  uns  bisher  begleitete,  wird  spär- 
licher und  die  Vertreter  der  suprasilvatischcn  Region  mischen 
sich  bereits  ein,  die  Beerensträucher  gewinnen  Boden: 
Vaccinium  Myrtillus,  Arctostaphylos,  zwischen  letzteren 
mischt  sich  die  Menziesia  coerufea  und  höher  oben  die 
schöne  Andromeda  tetragona;  Lycopodium  alpinum  kriecht 
auf  dem  Boden,  die  zierliche  Gymnandenia  albida  beginnt 
und  begleitet  uns  ein  Stück  nach  oben;  Neiihromu  polare 
ist  hier  am  häufigsten. 

Wenn  die  höheren  Weiden  dünner  werden  und  allmäh- 
lich verschwinden  und  Zworgweiden  den  Boden  bedecken, 
besonders  Salix  reticulata  und  mysrinifes,  welche  mit  Arct- 
staphylos,  Betula  nana  und  Dryas  octopetala  oft  eine  dichte 
Decke  bilden,  macht  sich  dann  eine  echte  Alpenvogetation 
geltend.  Bartsia  alpina  und  Pediculari.s  lapiioiiica  beginnen, 
bald  auch  Cerastium  aljiinum,  Saxifniga  cornua,  Erigeron 
uniflorus,  einzelne  verblühte  Hieracien  gesellen  sieh  dazu; 
Silene  acaulis  vervielfältigt  ihre  dichten  Rasen,  PotentiJlä 
maculata,  Arabis  alpina,  Saussurea  alpina  zeigen  sich,  Em- 
petrum  nigrum  reift  seine  schwarzen  Beeret,  Erigeron  uni- 
florus und  Gnaphalium  norvegicum,  Oxyria  digj-na,  Parnassia 
palustris  mi8oh(>ii  sich  in  den  Tcppich." 

Diese  Region  geht  allmählich  in  die  über,  wo  nie  schmel- 
zende Schneeflecken  einen  grossen  Theil  des  Bodens  be- 
decken und  denselben  weithin  erküllcu  und  die  Eisdecke 
auf  den  See'n  und  Lachen  nii-  ganz  schmilzt;  di(>  angeführ- 
ten Pflanzen  verschwinden  eine  nach  der  anderen,  am  läng- 
sten bleibt  Dryas  octopetala,  Saxifraga  cernim,  dagegen  sah 
ich  zu  meiner  Überraschung  die  y.ierliche  Trientnlis  euro- 
paea  in  zahlreichen  Exeni])laren  auftreten,  die  ich  zuerst 
m  feuchtwarmen  Niederwaldo  des  südlichen  Deutschlands 
gesammelt,  firner  treten  auf  als  charakteristisch  für  diese 
Region    Ranunculus   .glacialis    und    nivalis    und    Viola    bi- 


llora,    sie    bilden    neben    einigen    spärlichen   Gräsern    und 
Carices  die  letzten  Vertrete-  der   phanerogamen  Vegetation. 
Ich  erwähnte  schon,  welche  Zähigkeit  dieselbe  besitzt;  selbst 
au   den   schroffen    Wänden    über   dem   Gletscher,    wo    eine 
kleine   Stelle   der  Vegetation   einen  Halt  bietet,   schimmert 
j     ein  grüner  Anflug    und  auf  den  öden  Halden,  wo  sie  nicht 
j     mit  grossen    unverwitterbaren   Blöcken    bedeckt    sind ,    ist 
j     eine,    wenn   auch    spärliche,  Vegetation,    die   selbst   in    die 
j     Ferne  einen  matten  grünen  Hauch  darüber  ausbreitet. 
I      _     Die  Mooswelt  über  der  Waldregion  bildet  eine  charakte- 
ristische Pflanzengemeinde ;  die  Region  der  Schneebälle  dar- 
über  grenzt  sich    mehr   durch  Vorschwinden    einer   Anzahl 
von    Arten    als    durch  Auftreten  neuer  Formen  ab.     Schon 
m  der  Waldrogion    bemerken  vir   auf  Steinen  im  Bächlein 
Limnobium    arcticum.    am   Rande   eines   Schneefeldes    eine 
Massenvegetation    von  Dissodon    splachnoides ;   in  der  Höhe 
scheidet   sich   die    Vegetation    der   Gewässer    von    der    der 
trockneren    Stellen     und   die  erstere   ist    weit   reicher    und 
mannigfaltiger  als  die  letztere. 

Das  Hauptcharaktormoos  für  erstere  ist  das  durch  ganz 
iS'ovwegen    so     unendlich     häufige    Hypnum    sarraentosum, 
leider  immer  steril ;    ihm    gesellen  sich    die   verwandten  H. 
straraineum   und    giganteura,    zu,    an    Wasserläufen    nicht 
selten  H.  rcvolvens,  seltener  H.  badium  in  unreinen  Rasen; 
in    stehenden    Tümpfeln    bildet    dann    Puludella    sipiarrosa 
Massenvegetation    an  anderen  Stellen  Philonotis  fontana,  die 
schöne    Webera    albicans  var.   alpina  tritt   mit    zahlreichen 
minuliehen   Blütlien ,    aber    ohne   Früchte   in   den    Reihen, 
Mnium  punctatum,  Cinclidium   stygiura   gesellen    sich  spär- 
licher dazu,  auch  Mnium  cinclidioidojs  reicht  noch  in  diese 
Region,    an   Bächlcin   bemerken    wir   auch   hie  und  da  die 
stattlichen  Rasen  des  Bryum  Schleichen,  zuweilen  mit  Hy- 
pnum commutatum    und  Hypnum    alpestre;    einzelne   Spha- 
gneta  mit  Sphagnum  acutifolium  und  Mougeotii  reichen  nicht 
sehr  hoch,  an  nassen  Steinen  ist  noch  Blindia  zu  bemerken. 
Der  fast  abgetrocknete  Boden  von  Lachen  ist  meist  ganz  mit 
Hypnum   sarmentosum  bedockt,  dazu  gesellen  sich  Webera 
Ludwigii     und   Polytrichum    septentrionale.   —  Seifen   tritt 
an  solchen  Stellen  das  schöne  Dicranum  arcticum  auf. 

Von  der  Vegetation  der  trockneren  Stellen  ist  zwischen 
Gras    eine   Massenvegetation  von  Cynodontium  Wahlcnbergii 
zu   bemerken,    die   wir   aber   bald    hinter   uns    lassen;    sie 
macht  weiter   oben   dem  Conostomuro  boreale  Platz,  di'is  in 
zahlreichen    blaugrünen,    leider    nur  sterilen   Ruschen  auf- 
tritt.     Sonst   wuchern    zwischen    Gras    noch    Hylocoraium 
siileudens    und    Hypnum  unoinatum,    zwischen  denen  selten 
m    einzelnen    Ästchen    Myurium    herjedalinum    =    Brachy- 
thecium cirrhosum  kriecht ;  auch  ])icranum  albicans  (sc-lten) 
und  cljngatuni    mischen    sich  bei,    die   uns  fast  bis  zu  den 
grossten     Höben     treu    bleiben;    auch    Dicranum    scojiarium 
und  Polytncha   finden  sich    ein,    bleiben    aber  eher  zurück. 
Eben  so    verlassen    uns    bald  Pseudoloskea  utrovirens,  Bra- 
chythecium   reflexum,  Bryum    pallescens,    die  wir  Anfangs 
noch  an  schattigen  Felsen  bemerken,  während  den-u  trockne 
Seiten    von    Barbula   tortuosa    um]    Rhncomitrium   microcar- 
pum  besiedelt   wi^rdeii;    die    nivale  Region    bezeichnet  ähn- 
lich wie  unter  den  Phanerogamen  Ranunculus    glacialis  die 
Peltigera    crocoa;     die   meiste.     •Toose   vorlassen    uns  jetzt, 
nur  wenige  bleiben  uns  treu:  Veisia  cris])ula  in  der  Form' 
?>trut!i.  eine  spärliche  Form  von  Grimmia  apocarpa,  hie  und 
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da  ein  wenig  Barbula  tortuosa  und  Hypnum  vncinatum, 
dazu  gesellte  sich  in  den  Halden  der  Blöcke  am  Sulitel- 
ma  spärliches  Brachythecium  glaciale  und  Androaoa  Blyttii ; 
sie  bildeten  dort  mit  etwas  Webera  Ludwigii  imGletscher- 
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sand'iB,  Weisia  crispula  atrata  und  zahlreichen  Eaaen  einer 
Jugermannia  (Gymnomitrium  concinnatum)  die  einzige  Moob- 
vegetation. 


Die  Deutsche  Nordpolar-Expedition, 

erste  briefliche  Nachrichten  über  ihren  Verlauf  vom  15.  Juni  bis  29.  JuU  1869. 

(Mit  Kfirte,  s.  Tafel  18.) 


Durch  den  am  31.  August  nach  Bremerhafen  zurück- 
gekehrten Dampfer  „Bienenkorb"  des  Herrn  Eosenthai  sind 
die  ersten  brieflichen  Nachrichten  von  der  Expedition  ein- 
gegangen. 

1.  Schreiben  von  Kapitän  Koldewey, 
Nördlich    von  Jan    Mayen,    73"    49'    N.  Br.,    6°  44' 
W.    L.,    12.   Juli   1869.   —    Seit   drei    Tagen   haben   wir 
dichten  Nebel  bei  Ostwind.     Wir  steuern  NNW.  (rechtwei- 
send)  und  denke  ich  bald  das  Eis  in  Sicht  zu  laufen. 

Anhaltende  Nord-  und  Nordwestwinde,  die  bis  zum 
4.  Juli  ununterbrochen  wehten,  haben  uns  unverhältniss- 
mässig  lange  aufgehalten.  Wir  befanden  uns  am  erwähnten 
Tage  Mittags  auf  63°  40'  N.  und  5°  35'  0.  Es  war 
Windstille.  Nachmittags  kam  Brise  aus  Osten  durch,  die 
sich  allmählich  verstärkte  und  uns  rasch  vorwärts  braciite. 
Am  7.  Juli  Mittags  beobachteten  wir  auf  68"  22'  N.  und 
6°  50'  W.  Flaue  Brise  aus  NW.",  dann  Windstille  und 
am  8.  Juli  Morgens  abermals  Ostwind  durchkommend.  Am 
9.  Juli  Morgens  liefen  wir  Jan  Mayen  in  Sicht,  sahen  jedoch 
wegen  der  nebeligen  Luft  nur  einige  Gletscherstroifen.  Ein 
dichter  Nebel  entzog  auch  diese  bald  unseren  Blicken  und 
haben  wir  nachher  Nichts  mehr  von' dieser  Insel  gesehen. 
Mit  der  „Hansa"  sind  wir  fortwährend  zusammen  ge- 
wesen und  waren  Kapitän  Hegemann,  Dr.  Laube  und 
Dr.  Buchholz  bei  Windstillen  und  leichten  Winden  öfters 
bei  uns  am  Bord,  bei  welchen  Gelegenheiten  wir  uns  über 
die  nächsten  zu  nehmenden  Schritte  und  über  die  vorzv- 
nehmcnden  Arbeiten  hinreichend  verständigt  haben.  In 
dem  dichten  Nebel  sind  wir  seit  vorgestern  Morgen  von  der 
„Hansa"  getrennt,  da  wir  jedoch  gleichen  Kurs  steuern,  so 
kann  sie  nicht  weit  entfernt  sein.  Jedenfalls  werden  wir 
sie  auf  75°  am  Eise  wieder  treffen. 

Die  Schiffe  segeln  ziemlich  gleichmässig.  Bei  Hauen 
und  günstigen  Winden  ist  die  „Hansa"  etwas  im  Vortheil, 
was  seinen  Grund  darin  hat ,  dass  unsere  Stengen  nicht 
hoch  genug  sind.  Im  Aufkreuzen  gegen  widrigen  und 
starken  Wind  giebt  es  indess  nicht  leicht  ein  besseres  Schiff' 
wie  die  „Germania".  Sie  ist  was  der  Engländer  a  weatherly 
ship   nennt,    die    schönste  Eigenschaft,    die  dem  Seemauue 


ein  starkes  Gefühl  der  Sicherheit  giebt,  da  man  mit  einem 
solchen  Schiflfe  leicht  vom  Legerwall  abarbeiten  kann. 
Ich  bin  mit  dem  SchiflF  überhaupt  sehr  zufrieden  und 
wünsche  mir  für  unsere  Zwecke  kein  besseres. 

In  der  Nordsee  haben  wir  einmal  die  Maschine  probirt 
und  die  „Hansa"  geschleppt.  Wir  machten  mit  derselben 
bei  Windstille  gegen  eine  etwas  hohe  Dünung  2J  Meilen 
per  Stunde,  ein  Resultat,  welches  vollständig  befriedigend 
und  zweckentsprechend  ist. 

Die  Gelehrten  waren  in  den  ersten  Tagen  etwas  see- 
krank ,  haben  sich  aber  jetzt  längst  an  das  Schiff  und  das 
Seeleben  gewohnt,  befinden  sich  wohl,  sind  guter  Dinge 
und  haben  ihre  Thätigkeit,  jeder  in  seinem  Fache,  begon- 
nen. Es  herrscht  vollständige  Harmonie  am  Bord.  Auch 
mit  den  Leuten  bin  ich  zufrieden. 

Tiefentemperatur-Messungen  und  Tiefseelothungen  habe 
ich  angestellt,  so  oft  die  Gelegenheit  günstig  war.  Wir 
haben  zwei  Lothungen  von  etwas  über  1000  Faden. 

20.  Juli.  —  Der  dichte  Nebel  hielt  bis  zum  1&.  Mor- 
gens beinahe  ununterbrochen  an;  nur  ein  paar  Mal  hellte 
es  auf  Augenblicke  so  viel  auf,  dass  astronomische  Orts- 
bestimmungen möglich  waren. 

Am  17.  befanden  wir  uns  Mittags  auf  74°  59'  N.  und 
11°  14'  W.  Wir  waren  seit  einigen  Tagen  am  Eise  und 
kreuzten  an  der  Grenze  herum,  theils  um  klares  Wetter 
abzuwarten,  theils  um  die  „Hansa"  zu  suchen. 

Am  18.  Morgens  ganz  helles  Wetter  bei  Windstille; 
wir  sahen  die  „Hansa"  etwa  12  Seemeilen  entfernt  östlich 
von  uns  im  losen  Treibeise.  Wir  machten  Dampf  auf, 
nahmen  sie  ins  Schlepptau.  Der  Fortgang  des  Schiffes  ohne 
dampften  zu  ilir  und  die  „Hansa"  war  bei  voller  Dampfkraft 
5J  Meilen,  mit  der  „Hansa"  im  Schlepptau  noch  beinahe 
3  Meilen.  Abends  kam  wieder  Nebel  und  leichte  südliche 
Brise  durch;  wir  liessen  das  Feuer  ausgehen,  setzten  Segel 
und  hielten  westwärts.  Gestern  wieder  Nebel,  heute  Nebel, 
Wind  südwestlich.  Diesen  Morgen  etwas  aufhellend;  ich 
erhielt  e:  le  Meridiuuhöhe  und  es  ist  demnach  unsere  Breite 
74°  b'  N.,  die  Länge  ist  nach  der  Loggerechnung  13°  4'  W. 
Wir  sind  rings  vom  Eise  umgeben,  welches  jedoch  bis  so 
weit  ziemlich  lose  liegt. 
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Die  Verhältnisse  sind  bedeutend  andora  wie  im  vorigen 
Jahre,  die  Temperatur  etwas  höher,  die  Windo  constanter, 
das  Eis  etwas  loser. 

So  eben  hellt  es  auf,  wir  sehen  ein  Schiif  und  halten  nach 
demselben  zu,  um  die  Briefe  mitzugeben. 

Alles  ist  wohl  und  es  stellt  sich  unsere  Ausrüstung  als 
eine  sehr  gute  und  in  jeder  Beziehung  ausreichende  heraus. 
Wir    werden    wo    möglich   noch    diese    Nacht   tiefer   in 
das  Eis  eindringen  und  unser  Heil  versuchen. 

29.  Juli  1869.  73°  0'  K  Hr..  15'  40'  ir.  L.  — 
Am  20.  Juli  gab  ich  Briefe  mit  dem  „Bienenkorb",  die 
über  die  Exjiedition  bis  zu  jenem  Datum  berichteten.  Seit 
der  Zeit  ist  beinahe  fortwährend  dichter  Nobel  gewesen, 
wir  musston  uns  deshalb  an  der  Eisgrenze  halten. 

Am  Sonntilg  den  25.  Morgens  trat  endlich  klares  "Welter 
ein,  der  Wind  war  indess  noch  nordöstlich.  Wie  machten 
Dampf  auf  und  drangen  in  das  Eis  ein  (73'  50'  N.,  etwa 
15°  W.).  Das  Eis  zeigte  sich  Anfangs  einigormaassen  lose, 
und  wir  drangen,  wenn  auch  oft  mit  Mühe,  doch  ganz  gut 
vor.  Gegen  Mittag  waren  wir  indess  schon  geuöthigt,  uns 
südlich  zu  wenden,  da  im  Westen  das  Eis  gänzlich  zu- 
sammengepackt war  (16°  W.).  Nachmittags  wieder  dich- 
ter Nebel,  eben  so  Montag,  Dienstag,  Mittwoch.  Wir  lagen 
mit  geheizter  Maschine  und  hielten  so  viel  wie  mögli  a 
offenes  Wasser.  Nur  bisweilen  hellte  es  ein  wenig  auf, 
welche  Augenblicke  wir  benutzten,  um  immer  wieder  einen 
Vorstoss  nach  Westen  zu  macheu ;  jedes  Mal  ab(!r  wieder 
eine  undurchdringliche  Eismauer. 

Gestern  Abend  schönes  klares  Wetter,  wir  drangen  in 
nordwestlicher  Richtung  vorwärts.  1  Uhr  Nachts  Hudson's 
Hold  with  Hope  (Kap  Broer  Kuys)  in  Sicht,  in  Westen  uud 
NW.  überall  dichtes  Eis. 

Wir  machten  an  einer  Flarde  fest,  um  den  Kessel  mit 
süssem  Wasser  zu-  füllen.  Diesen  Mittag  gingen  wir  wieder 
vorwärts,  mussteu  aber  ganz  nach  Csten,  da  an  keiner  an- 
deren Stelle  einzudringen  war. 

Da  in  der  letzten  Zeit  vorherrschend  Nordwinde  geweht 
haben,  so  vermuthe  ich,  dass  jetzt  aui'  7  1°  südlich  von 
dem  hohen  und  schweren  Eise  eine  Öffnung  sich  finden 
wird. 

Der  Nebel  ist  uns  bis  jetzt  sehr  störend  gewesen, 
hoffentlich  tritt  nun  einmal  günstiges  Wetter  und  endlich 
westliche  Winde  ein,  die  in  diesem  Jahre  noch  gar  nicht 
geweht  haben.  Hagens  vom  „Bienenkorb"  hielt  diesen 
Sommer  für  noch  schlechter  wie  den  vorigen.  Wir  werden 
sehen;  die  schönste  Zeit,  um  durchzudringen,  kommt  ja 
erst.  Mit  einem  Daraj)fer  hat  man  jedenfalls  bedeutend 
mehr  Aussicht,  und  die  „Germania"  ist  ein  vortreffliches 
Schiff.  Wir  dampfen  jetzt  ostwärts,  da  sich  zwei  Schiffe  an 
der  Eisgrenze  zeigen,  die  wir  zu  sprechen  wünschen. 


Die  „Hansa"  ist  uns  in  dem  Nebel  wieder  abhanden 
gekommen,  sie  wird  wohl  etwas  nördlicher  sein.  Wir  finden 
sie  wahrscheinlich  in  den  nächsten  Tagen  wieder  und  ich 
werde  dann  meinen  Kohleuvorrath  ergänzen. 

Am  Bord  ist  sonst  Alles  im  besten  Wohlsein  und  sind 
die  Gelehrten  nach  jeder  Seite  hin  thätig.  Sechs  Seehunde 
sind  erlegt,  Eisbären  haben  wir  noch  nicht  gesehen. 

Das  Schiff  ist  wieder  der  „Bienenkorb"  und  es  kann 
deshalb  dieser  Brief  als  Ergänzung  zum  vorigen  betrachtet 
werden. 

Die  Instruktion  (§.  30)  macht  dem  Kapitän  Koldewey 
zur  rilicht,  bei  jedei-  sich  darbietenden  Gelegenheit  einen 
offiziellen  Bericht  mit  sechs  offiziellen  Beilagen  der  Gelehr- 
ten zu  übermitteln;  in  Ermangelung  dieser  stellen  wir  im 
Folgenden  die  Trivatmittheilungen  von  verschiedenen  Theil- 
nehmern  der  Expedition  zusammen.  Sie  rühren  sämmtlich  von 
dem  Hauptschiff,  dem  Dampfer  „Germania",  her,  von  dem 
Begleitschiff  „Hansa"  sind  noch  keine  direkten  Nachrichten 
eingegangen. 

2.  Schreiben  von  Dr.  Pansch. 

7-r  .V.  Hr..  10^°   W.  L.    15.  Juli  161)9.  Vormitfa;!«.  — 

Ihr  denkt  uns  schon  seit  14  Tagen  im  Eise  und  doch 
haben  wir  erst  gestern  Nacht  das  erste  Stück  Eis  gesehen 
und  heute  Morgen  hörten  wir  die  Brandung  an  dem  etwa 
5  Seemeilen  entfernten  Eisrande,  weshalb  wir,  da  der  Nebel 
jede  Aussicht  verhinderte,  vorläufig  umwenden  mussteu. 
Seit  vollen  5,  sage  fünf  Tagen,  fahren  wir  oder  vielmehr 
liegen  wir  im  dichten  Nebel,  so  dass  wir  seit  dieser  Zeit 
keinen  Horizont  und  meist  nur  3  —  5  Schiffslängen  weit 
sehen  können.  Eben  treiben  wieder  einzelne  Eisstücke 
ums  Schiff'  und  man  hört  wieder  das  Tosen  des  Eises,  in 
ähnlicher  Weise,  als  wenn  auf  unserem  (Eutiuer)  See  der 
Ostwind  das  Eis  bricht. 

Wie  uns  jetzt  Nebel  am  Vordringen  und  Operiren  hin- 
dert, so  war  es  in  der  Nordsee  der  Nordwind,  der  mit 
einer  unendlichen  Ausdauer  anhielt  uud  uns  zwischen  Nor- 
wegen uud  Schottland  hin  und  her  jagte.  So  sind  wir  statt 
11  Tage  einen  ganzen  Monat  unterwegs  bis  zum  Eise, 
unsere  Ungeduld  ist  aufs  Höchste  gestiegen  und  Jeder  sehnt 
sich  nach  Eis,  nach  Eisbären-  und  Seohundsjagd,  so  wie  nach 
unserem  ersten  Ziele,  der  Grönländischen  Küste. 

Die  li.sel  Jan  Majen  j)assirten  wir  sehr  nahe,  konnten 
aber  durch  den  Nebel  nur  sehen,  dass  Land  und  Gletscher 
da  waren.     Sonst  haben  wir  nirgends  Land  gesehen. 

Was  uns  selbst  betrifft,  so  sind  wir  alle  wohl  und 
frisch,  und  auch  die  mir  anvertraute  Gesundheit  der  Leute 
lüsst  Nichts  zu  wünschen  übrig.  Alle  sind  kräftige,  frische 
Kerle,  die  mit  einer  Lust  und  Freude  jede  Arbeit  verrich- 
ten, dass  es  Einem  die  beste  Hüff'nung  für  die  Zukunft  giebt. 

Um  von  mir  selbst  zu  sprechen,  so  habe  ich  mich 
sehr  schnell  in  das  Schiü'sleben  gefunden;  meine  Eutiner 
und  Kieler  Seestudien  sind  mir  dabei  sehr  zu  Statten  ge- 
kommen. Gleich  am  dritten  Tage  hatten  wir  starken 
Wind  und  tüchtig  hohe  See,  so  das.s  unser  kleines  Schiff 
wie  ein  Boot  darüber  hinweg  tanzi.;  oder  so  sehr  hin  und 
!)<'!■  ^.hlug  und  rollte,  i-Mis  an  beiden  Seiten  das  Wasser  über 
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die  Sohanzkleidung  wegging  und  eine  Spritzwelle  nach  der 
anderen  vorn  überschlug.  In  der  Kajüte  konnte  man  kaum 
stehen  und  alle  Gegenstände  klapperten  und  knarrten.  Dass 
ich  mich  im  Anfange  dabei  durchaus  nicht  gemüthlich 
fühlte,  ist  wohl  natürlich,  aber  im  Übrigen  war  ich  doch 
so  glücklich,  nicht  seekrank  zu  werden.  Das  hatt«  den 
grossen  Vorthcil  für  mich,  dass  ich  bald  so  essen  konnte, 
wie  es  die  See  fordert,  und  auch  arbeiten  konnte,  körper- 
lich und  geistig.  An  die  derbe  Kost  konnten  wir  zwei 
Schleswig-Holsteiner  (Dr.  Bürgen  und  ich)  uns  auch  schneller 
gewöhnen  als  südlichere  Mägen,  und  es  ist  unglaublich,  was 
wir  schon  jetzt  an  Speck  u.  dgl.  verzehren. 

Unser  Tageslauf  ist  folgender:    Vor  7  Uhr  werden  wir 
geweckt,  so  dass  wir  Punkt  7  Uhr,  wenn  der  Tisch  in  der 
Kajüte  gedeckt  wird,   ganz   fertig   sind.     Durch   die    lange 
Fahrt   ist  Süss- Wasser   rar   gewordea    und  Jeder   bekommt 
den    Tag   nur    ein    Glas.      Wir    waschen    uns   deshalb   aus 
einem   Eimer   auf  Deck;    Luft  +4°,  Wasser  +    '/a»  K. 
.    Dann    kommt    der    Kapitän    aus     seiner   Kajüte    und     wir 
essen    zu   7    (der   eine  Steuermann    muss    immer  auf  Deck 
sein)  Frühstück,  d.  h.  Kaffee,  Brod  mit  Butter  und  Schmalz 
und    irgend   kaltes  Fleisch   dazu.     Dann   geht  Jeder   seiner 
Arbeit  nach  bis   12  Uhr,  wo  gedeckt  wird,  und  um  12',  Uhr 
ist  dann  Mittagessen,  einfach,  gut  und  derb.    In  der  Fleisch- 
kost wecliseln  wir  mit  Salzfleisch,  Salzspeck,  consorved  boiled 
beef  und  sogenanntem  corned  hccf,  in  erster  Zeit  kamen  noch 
frisches  Fleisch  und  einzelne    frische  Fische  auf  den  Tisch. 
Gute  frische  Kurtoffeln   haben  wir  noch  reichlich,    daneben 
conservirte  und  comprimirte  Gemüse,  die  Eosinenmasse  fin- 
det   in    zwei    Mal    wöchentlich    gefeiertem   Pudding    viele 
Freunde  und    in  Jahr   und  Tag  auch  ihr  Ende.     Fast  täg- 
lich haben  wir  zwei  Flaschen   Wein,  resp.  Bier  dazu.     Um 
3  Uhr  Kaffee,  wo  Jeder  will.     Abends  7  Uhr  wieder  Essen, 
Thee,  Brod  und  Butter  und  verschiedenes  Fleisch  oder  Speck,' 
resp.   Pfannkuchen   &c.     Schlafengehen   nach  Belieben.     So 
leben  wir   in  Essen   und  Trinkon,    wie  Ihr   seht,    sehr  gut 
und  können   so  länger  als  2  Jahre  fortfahren.     Ich  befinde 
mich  so  wohl  dabei,  wie  lange  nicht. 

In  der  ersten  Zeit  hatte  ich  noch  genug  zu  thun,    alle 
meine  Sachen  in  Ordnung  zu  bringen,  und  wir  wurden  da-     ' 
mit  Alle  nicht  recht  fertig,    weil   bei  der  hohen  See  selbst 
die  Kajüte  nass  wurde,  es   in   die  Koje  hineintröpfelfe  und 
man   mit    nassen    Kleideni    von   Deck   kam,    auch  nirgends 
Etwas  trocknen  konnte.     Später  wurde  es  natürlich  besser, 
die  Sonne   erwärmte   die  Luft,    trocknete  das  Vordeck  und 
unsere  Sachen    und   wir   konnten  Alles  definitiv   einordnen. 
Ausser   einer  Kiste   (die    uns    zugleich    als    Sitz    dient)  hat 
Jeder  nur  seine  Koje.     Zu  Füssen  ist  ein  Bord  angebracht, 
auf  (las  man  Allerlei  packen  kann ;  das  Übrige  muss  seinen     ; 
l'lalz    unter   der  Matratze    finden,  Bücher,  Papiere,  Netze,     \ 
Zeug  &c.     Das  geht  ganz  gut,  nur  ist  das  Suchen  sehr  er-     i 
Schwert.      An    der  Wand    hängen  meine  drei  Gewehre  und 
Revolver,  die  auch,  wie  alle  Instrumente,  jede  Woche  zwei 
Mal  geputzt  werden  müssen,  damit  sie  nicht  rosten. 

IS  Ulir.  —  Um  11^  wurde  ich  hinau.sgerufen ;  das  eine 
Ziel  unserer  Sehnsucht  lag  vor  uns:  ein  Drittel  des  Hori- 
zonts war  vom  Eise  eingenommen,  das  klar  aus  der  Ent- 
fernung von  Va  Seemeile  zu  uns  herblickte,  wie  ein  felsiges 
Ufer  mit  blauen  Wänden  und  mit  SiJinee  bcdix'kt.  —  es 
war  wirklich  wunderschön.    Ihr  könut^euken,  mit  welchen 
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Gedanken  und  Gefühlen,  Hoffnungen  und  Zweifeln  wir  die- 
ses  EiBgebirge  begrüssten! 

IG.  Juli.  ~  Gestern  wurde  ich  unterbrochen  und  ich 
denke  Dir  wundert  Euch  nicht,  wenn  ich  heute  in  dersel- 
ben  eiligen  Weise  fortfahre.  Um  gut  zu  schreiben,  ist  wirk- 
üch  keine  Zeit  da.  Gegenwärtig  sitze  ich  endlich  einmal 
allem  in  der  Kajüte,  da  der  lauen  Luft  wegen  (-j-  3°  und 
dichter  Nebel)  Alle  nach  dem  Abendessen  auf  Deck  sind 
Seit  gestern  fahren  wir  hin  und  her  an  der  ziemUch  festen 
üiskuste,  wo  des  Südwindes  wegen  nur  wenig  Eisblöcke 
umhertreiben. 

Es  war  lange  Zeit  ganz  helles  Wetter  und  man  konnte 
vom  Mast  aus  weit  hinauf  sehen  auf  das  wüste  Labyrinth 
I     von    weissen,    blauen   und    gelblichen    Eismassen.      Dabei 
i     trieben  immer  einzelne  Eistheile  um  uns  herum,  aus  denen 
man    sehr   leicht   alle   möglichen   Figuren,    Schwäne,   See- 
hunde  u.  s.    w,,  heraussehen  kann.     Einmal   tauchte   auch 
aus   dem  Nebel  ein  Eisfeld  vor  uns  auf,   dem  wir  respekt- 
voll   aus    dem  Wege   gehen  mussten.      22  (Deutsche)  Mei- 
len   sind  wir   von  dem   uns  bestimmten  Punkte  der  Küste, 
der  Insel  Shannon,  entfernt,  können  aber  noch  keinen  Weg 
dahin  sehen  und  müssen  auch  hier  auf  75°  auf  die    ,Han8a" 
warten.     Jetzt   ist   wieder  Windstille    und    damit   erwächst 
mir  die  Aufgabe,    die  halbe  Nacht  mit  einem  feinen  Netze 
auf  der  Oberfläche  zu  fischen,  damit  ich  nachher  mit  Ehren 
meine  Sammlungen  vorführen  und  beweisen  kann,  dass  ich 
das   Mögliche    gethan    habe.      Übrigens    braucht  Euch   um 
meine    Ruhe    nicht    angst   zu    werden,  denn    ich    habe  von 
3  bis  6  Uhr  gut  geschlafen  und  an  ein  Leben,  das  ausser  der 
gewöhnlichen    Zciteintheilung    liegt,    muss    man    sich    auf 
See  schon  gewöhnen. 

Es  ist  wunderbar,  wie  geräumig  die  Kajüte  uns  jetzt 
schon  vorkommt  —  so  sehr  sind  wir  eingewohnt  — ,  sie 
scheint  uns  sehr  gemüthlich  und  ich  bin  überzeugt, 'dass 
wir  für  den  Winter  auch  gute  Luft  behalten. 

Meine  Thätigkeit    hat   beim  Polarkreise  bereits  intensiv 
begonnen.     Auch  schon    in  der  Nordsee   gab  es  genug  Mö- 
ven    zu  beobachten,  die   in  Schaaren  um  das  Schiff  flogen. 
Dann  kamen  llaubmöveu ,   die    den    anderen    die  Beute  ab- 
jagten, und  jetzt  haben  wir  die  gierigen  mövenartigen  Sturm- 
vögel, die   mit  ruhigen  Flügeln  über   die  Weilen  hingleiten 
und    Alles,    was    über   Bord   geworfen   wird,    verschlingen. 
Heute    fingen    wir   einige    an   einer   Angel   mit   Speck,    die 
hinter    dem    Schifte     herschwamm,    lebendig.      Ausserdem 
schössen  wir  mehrere  derselben  und  ich  ging  gleich  an  die 
Arbeil    des  Abziehens,  Skeletfirens,  Zeichnens,  Malens  &c 
Obgleich  .>s  feuchter  Nebel    bei   1°   Wärme  war  und  es  für 
zoologisch- anatomische    Arbeiten    grösserer   Art   keinen    an- 
deren Raum  als  das  Deck  giebt,  so  ging  doch  Alles  gut  von 
Statten    und    es    machte    mir    dieser    Anfang   viel   Freude. 
Ausserdem    hatte    ich    noch    viele  Arbeit    mit  den  im  oben 
genannten  Netze  gefangenen  kleinen  Thierchen,  kleinen  Krab- 
beuthieien,  Flohkrebsen  u.  dcrgl. 

Es  ist  wunderbar,  wie  hier,  wo  das  Eismeer  beginnt, 
wo  die  Temperatur  dos  Wassers  gegen  0°  ist,  ein  förmlich 
neues  und  prachtvoll  schönes  Thierlebeu  beginnt;  man  kann 
sich  nicht  satt  sehen  an  allen  den  feinen  durchsichtigen 
Formen.  Möglichst  viele  suche  ich  zu  zeichnen  und  zu 
malcü,  '.v.as  mr  auch  meist  leidlich  gelingt,  doch  fehlt  m 
viel  au  Ruhe    und  es    muss  doch  gleich  geschehen,    da  die 
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Körpor  durch  den  Hpiritus  ihre  natürliche  Farbe  verlicrou. 
Ihr  Schwimmen,  ihr  Fressen,  Blutbewegung  &c.  niuss  vor- 
her beobachtet  werden,  sie  werden  Bortirt,  in  verschiedene 
Gläser  gethan,  numerirt  und  alles  irgend  Notirbare  darüber 
aufgeschrieben,  um  es  möglichst  bald  besser  auszuarbeiten. 
Eigene  Gefdsse  hierzu  habe  ich  nicht  mitgenommen,  wegen 
Platzmangels.  Die  leeren  Gläser  von  Kronsbeeren,  l'ick- 
les  &c.  thun  herrliche  ])ien8te  dafür  und  schliesslich  werden 
die  Sachen  in  leere  Sherry-Kisten  eingepackt.  Bekomme 
ich  erst  grössere  Sachen,  Seesterne,  Krebse,  Fische  «Stc,  so 
benutze  ich  die  leeren  blecheraeu  runden  und  vierkantigen 
Gefasse,  in  denen  die  comprimirteu  Sachen  enthalteu  waren. 
An  stillen  Abenden  schwimmen  Milliarden  von  kleinen 
schwarzen  Krabben  an  der  Oberfläche,  sie  werden  gierig 
verschlungen  von  grösseren  Flohkrebson  (74  Zoll  lang),  die 
ebenfalls  zu  Hunderten,  auf  der  breiten  Seite  liegend,  an 
der  Oberfläche  treiben.  Diese  Thiere  fressen  die  kleineren, 
sie  werden  sogleich  wieder  verschlungen  von  Fischen  und 
von  Möven.  Sie  selbst  uud  kleine  Fische  dienen  Dcli)hinen 
und  Walfischen  zum  Futter,  und  so  geht  das  Jagen  und 
Fressen  iu  der  Natur  weiter.  Die  Einen  nennen  es  „Kampf 
ums  Dasein",  die  Anderen  „Frieden  in  der  Natur". 

Dünn  habe  ich  auf  den  Flug  der  Vögel  zu  achten, 
charakteristische  sogenannte  Habituszeichnuiigen  zu  machen, 
alle  Vogelsprachen  zu  studireu  und  aufzuscbreiben.  Aber 
auch  die  Elephanten  der  See  lassen  sich  sehen.  Von  Haien 
der  Nordsee  bekam  ich  leider  Nichts  zu  sehen,  dagegen 
waren  Delphine  der  grössten  Art  und  Finnwale  nicht  selten ; 
80  ungeschlacht,  fast  schweinartig  diese  Bestien  sind,  so 
interessiren  sie  mich  doch  ganz  besonders  und  es  ist  auch 
gerade  meine  Aufgabe,  sie  möglichst  zu  beobachten.  Deu 
Matrosen  habe  ich  Bescheid  gesagt,  und  sobald  nui  ein  der- 
gleichen Tliier  sichtbar  ist,  werde  ich  durch  das  Kajüten- 
fenster (von  oben)  gerufen.  Einmal  schwauinien  drei  bis 
vier  20  Fuss  lange  Delphine  (Biitzköpfe)  unmittelbar  vorn 
am  Schiffe  dahin  und  ich  konnte  sie  genau  beobachten.  Von 
Vögeln  muss  ich  noch  die  Alken  erwähnen,  die  mit  .fchuellem 
Entenflug  um  das  Schiff  kreisen. 

Aus  alle  dem  mögt  Ihr  sehen,  dass  ich  hinreichcud  zu 
thun  habe;  ich  hatte  dadurch  schon  die  anhlrengemlste  Ar- 
beit, aber  auch  eben  so  viele  uud  grosse  Freude.  Der 
Kapitän  freut  sich  mit  mir  jedes  Fanges  und  ist  bereit  zu 
jeder  Unterstützung,  die  meinen  Bemühungen  zu  Theil 
werden  kann. 

Sobald  wir  iu  die  Nähe  des  Landes  kommen,  uud  ich  mit 
dem  Schleppnetz  am  Grunde  fischen  kann ,  geht  die  Arbeit 
erst  recht  an ,  denn  dort  ist  ein  grosser  Reichthum  der 
Thierwelt. 

Treibholz  haben  wir  scheu  einige  Mal  gesehen,  ein  Stück 
fischten  wir  auf,  es  war  Tannenholz,  und  stammt  vielleicht 
von  der  Beni.g-Strußse  oder  Sibirien. 

Meine  [h>  '\o  Thätigkeit  war  zu  unserer  Freude  noch 
sehr  gerlnj;,  f,e  Schnitte,  einige  leichte  Quetschungen 
u.  dergl.  Ich  je  die  r.chiiue  grosse  Medizinkiste  fast  nur 
für  Liion.dr      .d  Bratisepulver  zu  öffnen  gehabt. 

So  v'.elTOrt  unserem  Leben  und  Thiiti}<keit.  Wir  sucheu 
zunächst  mit  der  „Hansa''  zusammenzukommen  und  dann 
mit  oder  ohne  sie  durch  das  Eis  nach  der  Insel  Shannon 
zu  dringen.  Dort  bo'^innt  für  uns  Alle  die  eigentliche  Arbeit. 
Unsere  Landoxkursionen    werden    aber  lioelisii-ns  zwei  Mal 


24  Stunden  dauern,  da  jederzeit  das  Schifl"  durch  Wind  und 
Wetter  zum  Fortgehen  genöthigt  sein  kann.  Erst  nach 
der  Überwinterung  im  Mai  und  Juni  1Ö70  wäre  eine  grös- 
sere Landexkursion  möglich.  Doch  ist  darüber  noch  nichts 
Näheres  bestimmt. 

Die  Matrosen  sind  die  tüchtigsten  Leute,  mit  denen 
ich  recht  gut  fertig  werde,  wie  das  wohl  Jedem  geht,  der 
die  See  schon  etwas  kennt  und  sich  für  das  Seeleben  leb- 
haft interessirt.  Der  erste  Mann,  der  „Bootsmann",  it^t 
verheirathet  und  40  Jahre  alt.  Dann  ist  der  Hauptkerl 
unser  Schleswig-Holsteiner  „Peter"  (Iversen),  nach  ihm  kommt 
„Hans"  (Ellinger)  aus  Frankfurt  a.  M.,  ein  gebildeter  Ma- 
trose. Ihr  hättet  nur  die  Blicke  sehen  sollen,  mit  denen 
sie  alle  das  erste  Eis  begrüssten,  und  deu  Stolz,  mit  dem 
Peter  es  als  etwas  vom  vorigen  Jahr  her  Bekanntes  ansah. 
Ich  habe,  so  lange  ich  nicht  viel  zu  thun  hatte  in  der 
Nordsee,  um  Alles  kennen  zu  lernen,  mich  14  Tage  ganz 
als  Matrose  einschreiben  lassen,  wo  ich  dann  auf  der  einen 
von  unseren  zwei  Wachen  immer  parat  sein  musste.  Diese 
geht  abwechselnd  von  Mitternacht  bis  4,  von -8  bis  12 
Mittags  und  von  8  bis  12  Uhr  Abends  oder  die  dazwischen 
liegenden  Stunden.  In  jeder  dieser  Abtheilungen  muss  man 
eine  Stunde,  Nachmittags  zwei  Stunden,  am  (Steuer-)  Ruder 
stehen  und  sonst  bei  dem  Segelumstellen  äc.  helfen.  Mir 
machte  das  viel  Freude,  es  wurde  mir  gar  nicht  schwer 
und  ich  lernte  die  Manipulationen ,  bei  denen  wir  später 
alle  mit  zugreifen  müssen,  wenn  Xoth  an  Manu  ist.  Wie 
die  Hände  dabei  aussehen,  könnt  Ihr  deukeu. 

//y.  Juli.  74°  N.  B..  Vö"  W.  L.  —  Im  dichten  Nebel 
kommt  ein  Schitt'  an,  Alles  in  Unruhe  und  Eile. 

Ein  Dreimaster  wird  in  Sieht  gemeldet,  wir  hoffen  ihn 
zu  erreichen  und  somit  müssen  wir  unsere  Briete  ab- 
schliessen. 

Nebel,  dichter  Nebel  und  dichtester  Nebel,  das  siud  so 
die  Variationen  unseres  Wetters ;  seit  vor  Jan  Mayen  hatten 
wir  eigentlich  nur  einen  einzigen  klaren  Tag,  die  übrigen 
Hessen  nur  zeitweis  die  Sonne  durchblicken,  um  uns  doch 
immerhin  manches  schöne  Polarbild  zu  zeigen. 

Augenblicklich  sind  wir  ganz  auf  freiem  Wasser,  doch 
sind  wir  schon  au  manchen  Eisblöcken  (eigeutliche  Eisberge 
giebt  es  hier  gar  nicht)  vorbeigcsegelt ,  die  selbst  im  Nebel 
prachtvollen  Anblick  gewähren,  in  der  Färbung,  wie  die 
schönsten  Gletscher  mit  dem  reinsten  Blau  in  der  Tiefe, 
dem  weissesten  Schnee  oben  auf  und  in  den  mannigfüohsteu 
uud  wechselndsten  Formen.  Bis  circa  5  Deutsche  Meilen 
nach  Ost  liegt  es  voll  von  Eisblöcken  und  Schollen  ^;Treib- 
eis),  die  aber  sehr  locker  angehäuft  sind.  Einen  Abend 
fuhren  wir  zwischen  grossen  Massen  hindurch  bei  leichter 
Brise;  wir  mussten  gut  aufpassen  und  Alle  mit  Hund  an- 
legen, um  mit  Haken  einzelne  widerspenstige  Schollen  bei 
Seite  zu  schieben.  Dann  kamen  wir  trotz  Nebel  endlich 
um  2  Uhr  iu  freies  Wasser,  wo  wir  vorläufig  beidrehten. 
Als  es  um  8  Uhr  aufklärte,  wurde  die  „Hansa"  wieder 
entdeckt,  weit  hinter  einer  Eisspitze  segelnd.  Es  wurde 
Dam])f  aufgemacht  und  bald  eilte  die  „Oernuinia"  ihrer 
verlorenen  Schwester  zu.  Die  scheinbare  Eisspitze  löste 
sich  in  eine  Menge  kleiner  und  kleinster  Eisschollen  auf, 
durch  die  wir  leicht  hindurchkami  ii ;  in  einiger  Entfernung 
hissten  beide  die  sguvai-z  -  weiss  -  rolhe  Flagge,  eben  nach 
Abendbrod  waren  wir  bei  der  „Hansa"  uud  uahmen  sie  iu 
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Schlepptau,  um  sie  aus  dieser  Bucht  in  unsere  mehi  Aus- 
sicht nach  W.  bietende  Bucht  zu  bringen.  Unterdess  waren 
derKapitän  und  die  beiden  Uelehrten  der  „Hansa"  bei  uns  au 
Bord  gekommen  und  wir  sassen  bis  11  Uhr  beim  Wein 
fröhlich  zusammen.  Dauu  ging  es  im  Nebel  langsam  kreu- 
zend weiter,  aber  West  haben  wir  noch  nicht  viel  gemacht, 
da  der  Nebel  ein  Eindringen  ins  Eis  nicht  gestattet. 

Seit  gestern  ziemlich  starker  SW. ;  wir  kreuzen  mit 
kleinen  Segeln,  haben  aber  die  grosse  Annehmlichkeit,  dass 
das  Eis  kernen  Seegang  aufkommen  lässt  und  das  Schiff 
ruhig  liegt. 

Der  Blick  auf  ein  stilles  eisbedecktes  Meer  hat  für  mich 
trotz  desTodten  und  Oden  doch  viel  Interessantes,  namentlich 
durch  die  verschiedenen  eigenthümlichen  Farben  des  Him- 
mels, des  Eises  und  des  Wassers.  Ich  versuche,  so  gut  es 
mir  möglich  ist,  davon  Farbenskizzen  zu  machen,  möchte 
jetzt  aber  weder  diese  noch  Beschreibungen  mitgeben.  Dass 
wir  noch  ein  zweites  Schiff  haben,  ist  uns  doch  sehr  an- 
genehm ;  es  liat  etwas  Beruhigendes,  wenn  man  in  der  Nähe 
ein  anderes  Schiff  fahren  sieht,  es  giebt  einigen  Anhalts- 
punkt für  die  Augen  und  steten  Gegenstand  für  Unterhal- 
tung, und  die  gegenseitigen  Besuche  au  Bord  machen  im- 
mer viel  A'ergnügen. 

Von  unserem  Leben  weiss  ich  sonst  nichts  Neues  zu 
sagen.  Seehunde  haben  wir  sehr  viele  gesehen,  zwei  sind 
geschossen,  abgebalgt  und  abgespeckt.  Ein  Eisbär  ist  schwim- 
mend im  Wasser  gesehen  worden. 

Das  ist  nun  wohl  Alles,  was  ich  augenblicklich  weiss 
und  in  der  eiligen  Unruhe  zusammenfinde.  Hoftentlich 
kommen  wir  zurück,  wenn  auch  erst  über  2  Jahre,  und 
dann  hole  ich  im  Erzählen  das  Versäumte  nach. 

Das  Schiff,  ein  Dreimastor,  hat  sich  still  gelegt;  wir 
erreichen  es  also  jedenfalls,  und  zwar  in  Kurzem.  Es  freut 
mich  doch,  noch  einmal  Nachricht  gebc:i  zu  können,  damit 
ist  es  denn  aber  auch  wohl  das  letzte  Mi  1.  Die  Hauptsache 
ist:  Wir  sind  alle  wohl  und  frisch,  hoffen  das  Beste  und 
sind  auf  das  Schlimmste  gefasst.  Mit  jedem  Tage  leben 
wir  uns  besser  ein  und  arbeiten  uns  mehr  und  mehr  in 
unsere  Aufgabe  ein. 

2!L  Juli,  74'  N.  Jir.  —  Noch  einmal  wird  mir  die 
Gelegenheit  geboten,  Nachricht  in  die  Heimath  kommen 
zu  lassen,  als  einen  letzton  Gruss  aus  den  Eisrcgio- 
uen.  „Zwei  Schiffe  in  Sicht"  wurde  eben  nach  Mit- 
tag gemeldet,  und  jetzt  dampfen  wir  mit  voller  Kraft 
zwischen  den  Eisschollen  ihnen  zu.  Vielleicht  ist  eins  der 
Bremerhafener  „Bienenkorb",  bei  dem  wir  vor  14  Tagen 
.schon  einmal  an  Bord  waren  und  ihm  Briefe  mitgaben. 

Also  zunächst  wieder,  es  geht  uns  sehr  gut,  ich  bin 
mit  Allem  vollkommen  zufrieden,  bereue  es  keinen  Augen- 
blick, mitgegangen  zu  sein,  sondern  bin  unendlich  dankbar 
dafür,  dass  mir  das  lang  ersehnte  Glück  vergönnt  war.  Um 
Euch  in  meine,  unsere  Stimmung  zu  versetzen,  müsst  Ihr 
vor  allen  Dingen  Diess  bedenken  und  dann  dazu  nehmen, 
dass,  da  ich  in  voller  Thäligkeit  bin  und  das  Leben  in 
dieser  Luft  und  auf  diesem  Schifte  schon  zu  einem  alltäg- 
lich gewohnfeu  geworden  ist,  ich  und  wir,  da  wo  wir  sind, 
uns  selbstverständlich  als  zu  Hause  fühiun  und  jede  grös- 
sere Scholle  uns  als  eine  Insel  vorkommt,  wie  denn  auch 
'•■'■••'  Leute  von  Einem,  der  auf  eine  .Scholle  gogaugt-u  ist, 
sagen,  er  sei  „auf  Land". 

Petcrmann's  Geogr.  Mittheilungen.  1809,  Heft  IX. 
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Seit  vorgestern  Abend  sind  wir  trotz  dieses  Zuhause- 
FüJilens  aber  doch  neue  Mensehen  geworden,  denn  seit  der 
Zeit  scheint  uns  wieder  die  Sonne.  Zweimal  erst,  es  ist 
unglaublich!  haben  wir  die  Mitternachtssonne  gesehen  und 
heute  ist  erst  der  zweite  klar,  Tag.  Bis  dahin  immer 
wieder  das  alte  Lied:  Nebel,  dichter  Nebel,  dichtester 
Nebel  I 

Mehr  und  mehr  sind  wir  ins  Eis  gekommen,  d.  h.  zwi- 
schen Eisscliollen  von  allen  möglichen  Grössen,  von  1  Quadrat- 
fuss  bis  zur  Länge  von  100  bis  800  Schritt,  meistens  aber 
circa  20  Fuss  lang.  Sie  liegen  bald  dicht  au  einander,  bald 
zerstreut;  meist  kann  man  mit  dem  Schiffe  hindurch,  aber 
im  Westen  liegt  leider  noch  AUes  so  dicht,  dass  wir  wie 
vor  einem  festen  Bollwerk  umkehren  mussten.  Die  Schollen 
denkt  Euch  entweder  flach  und  eben  oder  in  allen  mög- 
hcnen  Gebirgsformen ' von  Eis,  mit  Schnee  bedeckt,  kleinen 
Bergen,  Klötzen,  Spitzen  aller  Formen  bis  zu  30  Fuss  über 
dem  Meere. 

Wenn  wir  nicht  fahren,  so  liegt  das  Schiff  langseits  mit 
zwei  Ankern  an  eine  grosse  Scholle  angebunden,  und  wir 
klettern  auf  „Land",  wo  wir  schon  verschiedene  frische 
Bäronspuren  sahen,  aber  von  Meister  Petz  selbst,  dem 
König  des  Eismeeres,  Nichts. 

Auf  den  grossen  Schollen  sind  meist  Tümpfel  mitSchmelz- 
was.ser;  dieses  ist  klar,  süss  und  frisch,  und  damit  wird 
jedes  Mal  Kessel  und  alle  Wasserfässer  angefüllt,  wobei  eine 
WasseiTeihe  gebildet  wird,  in  die  wir  auch  gern  mit  ein- 
treten. 

Verschiedene  Eispartien  habe  ich  versucht  zu  zeichnen, 
aber  das  ist  sehr  schwer,  und  noch  schwerer,  die  pracht- 
vollen Farben  wieder  zu  geben,  in  denen  das  Eis  sich 
zeigt.  Ansehen  aber  und  notiren  muss  man  dieselben,  um 
später  einmal  eine  schwache  Nachahmung   dieser  Bilder  zu 

erhalten,  an  denen  man  sich  nicht  satt  sehen  kann. Als 

vorgestern  Abend,  um  10  Uhr  vielleicht,  die  Sonne  durch 
den  Nebeldunst  brach,  stieg  ich  auf  einen  Eisklotz  unserer 
Scholle,  versuchte  dann  zu  zeichnen  und  konnte  bis  2  Uhr 
nicht  wegkommen,  so  interessant,  so  überraschend  und  so 
grossartig  ist  der  Eindruck,  den  die  Natur  bei  aller  todten 
Ode  macht.  Das  Meer  ist  dabei  still  wie  ein  Spiegel,  und 
wenn  die  weissgrauen  Sturmvögel  (Procellaria)  mit  lang- 
samem Flügelschlag  und  das  Wasser  tretenden  Füssen  da- 
hinstreichen  über  den  vom  Widerschein  gerötheten  Spiegel, 
zwischen  all'  den  kleinen  Eis-Inseln  hindurch,  so  erinnert 
es  trotz  des  krassesten  Gegensatzes  sehr  an  die  Bilder 
aus  den  tropischen  Sümpfen.  Geht  man  dann  hinter  eine 
Eiswand  ,  so  dass  man  vom  Schiffe  Nichts  hört  und  sieht, 
so  herrscht  die  vollkommenste  Stille  und  Ruhe,  wie  ich  sie  nur 
mitten  auf  dem  Aar-Gletscher  kennen  lernte,  nur  dass  dort 
auf  beiden  Seiten  die  höchsten  Berge,  hier  rings  umher  die 
ebenste  weiteste  Ferne  liegt.  Wie  auf  dem  Gletscher  hört 
man  auch  hier  die  Stille  nur  selten  unterbrochen  vom  Eis- 
getöse durch  das  Abbrechen  eines  Schollenrandes,  oder 
dann    und    wann   tönt   aus   nächster   Nähe    ein    plötzliches 

Rauschen  des  Wassers,  begleitet  von  stöhnendem  Blasen, 

es  ist  eine  Schaar  von  Narwalen  (See-Einhorn),  die  Luft 
suchend  sich  in  Schlangenlinien  5  bis  8  Mal  über  die 
Oberrtächo  erheben,  um  dann  ihrer  Nahrung  nachi?ehend 
wieder  in  die  Tiefe  zu  verschwinden. 

Diese  Schönheiten  der  Mitternachtszeit  siud  so  auffallend 
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,bei  Tage  blendet  der  Schnee  zu  stark  und  die  Helligkeit 
ißt  zu  gross),  dass  ich  nun  schon  drei  Nächte  erst  gegen 
3  Uhr  zu  „Koje"  kam ,  um  dann  freilich  den  anderen  Tag 
bis  1 1  Uhr  zu  schlafen,  denn  man  braucht  hier  weit  mehr 
Schlaf  als  auf  dem  Lande. 

Seehunde  sind  etwas  Alltägliches,  joden  Augenblick 
heisst  es  „EnHund,  en  Hund!"  und  neugierig  streckt  sich 
ein  schwarzer  Kopf  mit  klugen  Augen  heraus  und  patschelt 
durchs  Wasser,  um  beim  Anblick  der  Gefahr  sogleich  wie- 
der unterzutauchen.  Wir  haben  schon  fünf  Stück  ge- 
schossen und  einen  zum  Ausstopfen,  einen  zum  Skelet 
vorbereitet.  Auch  im  Übrigen  habe  ich  genug  zu  thun, 
um,  besonders  über  die  Vogelwelt,  alle  erwünschten  Präpa- 
rate, Zeichnungen  und  N^otizen  mitzubringen.  So  habe  ich 
die  letzten  14  Tage  fast  ganz  auf  Deck  zugebmcht,  um  zu 
helfen  oder  zu  arbeiten,  was  letzteres  freilich  bei  XO.  und 
—  2°  etwas  schwierig  ist,  doch  aber  nicht  geändert  werden 
kann,  da  die  Kajüte  für  grössere  Arbeiten  zu  klein  ist. 
Übrigens  gewöhnt  man  sich  leicht  an  die  Winterluft;  so 
lange  die  Luft  still  ist,  ist  es  sehr  angenehm,  —  2°  war 
Minimum,  es  fror  fa.'t  '/aZöUiges  Eis,  und  als  wir  gestern 
das  Maximum  von  -f-  3°  hatten,  wurde  es  uns  ganz  M'arm. 
Krabbengethier  habe  ich  manches  gefangen,  auch  allerlei 
feinere  Formen.  Sehr  interessant  ist  es,  diese  Thiere  zu 
beobachten,  wie  sie  sieh  in  dem  Wasser  von  +  1^°  um- 
her tummeln  und  Abends  massenhaft  in  die  Höhe  steigen 
nnd  an  den  blauen  Rändern  der  Scholle  ihr  Wesen  treiben. 
Auch  prachtvolle  birnförraige  Quallen,  blutroth  geädert 
oder  mit  bräunlichen  Streifen  (Bcröe  sp.)  giebt  es  viele. 

Für  den  Tisch  dient  das  reine  und  schöne  Fleisch  eini- 
ger Tauehervögel  (Lummen,  Uria),  der  grösste  Leckerbissen 
ist  aber  für  uns  die  Seehundsleber  und  auch  Ragout  von 
SeehundsHeisch.  Ihr  haltet  das  für  die  erste  Stufe  des 
höheren  Eskimo-Lebens,  aber  das  ist  und  bleibt  wahr,  dass 
wenigstens  die  Leber  sehr  gut  zum  Essen  ist. 

Gestern  Nacht  sahen  wir  zum  ersten  Mal  die  Küste, 
aber  ganz  entfernt,  unsere  Sehnsucht  stieg,  heute  ist  klares 
Wetter,  Wind  N.,  und  unsere  Hoffnung  neu  belebt. 
Prachtvoll  dampfen  wir  eben  mit  4.5  Pfd.  Druck  und  5  See- 
meilen die  Stunde  dahin.  Das  Schiff  macht  sich  ausge- 
zeichnet in  jeder  Beziehung  und  die  Maschine  ebenso. 

Ich  schreibe  auf  Deck,  denn  in  der  Kajüte  kann  ich  bei 
solchem  Wetter  und  während  der  Fahrt  nicht  aushalten. 
Der  Kapitän  steht  im  Krähennest  (Tonne  für  den  Ausguck 
am  Mast)  und  leitet  das  Schiff  durch  das  Gewirre  der 
Schollen  dem  einen  Dreimaster  zu.  Vorn  am  Bug  steht  ein 
Mann  parat  und  hinten  beim  Ruder  und  bei  der  Maschine 
wieder  je  einer  und  durch  drei  Kehlen  gehen  in  ewiger 
Wiederholung  die  lauten  Rufe:  „Stüerbord,  Backbord,  Stütte, 
Stop,  Vorwärts,  Rückwärts"  &e.  Jeden  Augenblick  wird 
es  zu  eng  oder  die  Drehung  nicht  kurz  genug,  und  dann 
müssen  wir  schnell  die  Schreiberei  wegwerfen  und  mit  zu 
den  Eishaken  greifen  oder  die  Comraandos  weiter  schreien, 
oder  —  wie  eben  der  Fall  —  mueste  ich  unsere  Nord- 
deutsche Flagge  den  fninden  Schiffen  zum  Grusse  auf- 
hissen. 


3.  Aus  einem  anderen  Briefe  von  Dr.  Pansch. 
n.  Juli  1869.  73°  N.  Br..  8'  IV.  L.  —  Wir  sind 
froh  und  guten  Muthes,  mit  dem  Schiff  und  allem  Übrigen 
zufrieden ;  nur  Eins  ist  unser  steter  Wunsch  und  Gedanke, 
—  die  Erreichung  unseres  Zieles.  Darin  stimmen  wir  alle 
überein,  vom  Kapitän  bis  zum  letzten  Matrosen,  und  finden 
auch  darin  unser  tägliches  Unterhaltungs-Thema. 

Seit  drei  Mal  24  Stunden  sind  wir  im  dichtesten  Nebel 
und  haben  trotz  Blasen  und  Schicssen  die  „Hansa"  seit 
gestern  verloren,  werden  sie  aber  an  verabredeter  Stelle 
wieder  treffen.  Das  Schiff  bewährt  sich  vortrefflich,  kreuzt 
prachtvoll  selbst  gegen  ho'  See  an  und  läuft  trotz  der 
niedrigen  Takelung  munter  vorwärts;  das  Schleppen  der 
„Hansa",  welches  wir  einmal  bei  stillem  Wetter  probirten, 
macht  sich  ganz  gut.  Der  Raum  ist  bis  oben  vollge- 
pfropft, und  auf  dem  Verdeck  ist  unter  der  nur  2  Fuss 
hohen  Rehling,  in  den  Booten,  auf  der  Maschine  und  zwi- 
schen den  Masten  noch  so  viel  aufgestapelt,  als  es  bei  freier 
Benutzung  der  Segel  nur  gestattet  war. 

Seit  einer  Woche  haben  wir  Winter,  die  letzten  Tage 
gegen  -f  2°,  Wasser  -f  1^°,  wodurch  der  Aufenthalt  auf 
Dock  auf  die  Ausführung  der  nöthigsten  Arbeiten  beschränkt 
worden  ist.  In  der  Kajüte  leben  wir  bei  -f-  10°;  heute 
Abend,  als  wir  unseren  Ofen  zur  Probe  geheizt  hatten 
sassen  wir  bei  +  17°  R.,  aber  nur  kurze  Zeit,  denn  auf 
_  allgemeinen  Wunsch  musste  das  Kajütenfenster  abgenommen 
worden,  trotz  Nebel  und  Regen.  Sonst  hielten  wir  uns 
viel  auf  Deck  auf,  jetzt  sieht  man  uns  meist  nur  in  grossen 
Stiefeln,  Oeljackets,  Südwester  und  Handschuhen  auf  Deck 
die  laufenden  Arbeiten  vollführen. 

Vermittelst  der  in  den  letzten  ruhigen  Tagen  in  An- 
wendung gebrachton  „prlagischen  Fischerei"  fing  ich  in 
Unmassen  Themisto  libellula  mot.,  so  wie  in  früheren  Tagen 
in  grossen  Massen  zwei  Calauus-Arteu.  Ich  setzte  Mengen 
davon  ein,  und  habe  beide,  so  gut  es  ging,  gezeichnet  und 
kolorirt;  dabei  habe  ic '  die  Schwierigkeiten,  die  sich  allen 
genaueren  Untersuchungen,  Zeichnungen  &c.  entgegenstellen, 
kennen  gelernt;  es  gehört  ein  gutes  Quantum  Geduld' 
und  eine  ziemliche  Zeit  dazu,  auch  nur  mit  der  Loiipe  und 
bei  nur  siebenfacher  VergrösBerung  Etwas  fertig  zu  bringen. 
Von  einem  Steinbutt,  den  wir  vor  14  Tagen  von  einer  vor-i 
beifahrendeu  Holländischen  Fisclierkuff  eintauschten,  und 
den  Heiligbuttköpfen,  die  ich  für  meinen  gewünschten  ärzt- 
lichen Besuch  auf  jenem  Fahrzeuge  bekam,  sammelte  ich 
eine  Reihe  Schmarotzer  ab  und  machte  ein  Gehirnpräparat. 
Von  den  hellen  Nächten  profitiren  wir  viel;  da  wir  erst  um' 
6^  Uhr  aufstehen,  sitzen  wir  gern  bis  Mitternacht  in  der 
Kajüte,  lesend  und  schreibend.  Unannehmlichkeiten  der 
steten  Helligkeit  verspürm  wir  durchaus  nicht,  sondern 
freuen  uns  ilirer  Vort heile. 

12.  Juii.  —  Wir  notiren  uns  von  Anfang  an  Alles, 
was  uns  irgendwie  fehlt  oder  was  besser  sein  könnte,  um 
damit  einer  späteren  Expedition  nützen  zu  können. 

^yir  essen  sehr  consistent  und  viul  fette,  aber  durch- 
gängig gute  Speisen:  unser  Koch  macht  seine  Sache  sehr 
gut,  aber  auch  ohnediess  herrscht  ein  gewaltiger  Hunger. 
So  wie  wir  jetzt  essen,  reichen  wir  jedoch  nach  oft  wieder- 
holter Rechr.ung  mit  dem  Tröviant  1\  Jahre  aus.  Das 
Wasser  ist  bei  der  unverhofft  langen  Fahrt  knapii  geworden,  so 
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daes  Jeder  täglich  nur  ein  grosses  ölas  voll  für  allen  Bedarf 
erhält;  sobald  wir  jedoch  an  das  Eis  kommen,  hat  dieses 
Behelfen  ein  Ende. 

Alle  Vögel  habe  ich  möglichet  beobachtet  und  notirt, 
zuerst  Schwärme  des  Larun  triductylus,  dann  einige  Lestris, 
bis  mit  dem  Polarkreis  schnell  eine  Änderung  vor  sich  ging' 
und  statt  jener  viele  einzelne  Procellariae  ,  Schwärme  von 
3  bis  5  Alken  und  Papageientauchcr ,  sowie  gestern  auch 
eine  erste  Sterna  (sp,:)  sich  zeigten.  Cetaceen  sahen  wir 
m  Masse,  zuerst  Delphinus  orcii,  genannt  Nordkaper,  ziem- 
hoh  nahe,  dann  wirkliche  Finnfische  und  einraol,  unmittel- 
bar vor  dem  Bug,  drei  i)rächtige  Kerle  von  D.  globiceps 
wenigstens  mnss  ich  sie  dafür  halten. 

4.  Aus  einem  Schreiben  von  Oberlieutonant  Payer. 
15.  Juli  JSlJi).  76°  N.  Br.  —  Die  ersten  Wochen  hielten 
uns  widrige  AVinde  und  stürmische  See  in  der  mittleren 
Nordsee  zurück,  und  Anfangs  Juli  waren  wir  von  unserem 
Kurs  so  weit  abgedrängt,  dass  die  Norwegische  Küste  nörd- 
hchvoiiBergon  vom  Mast  aus  sichtbar  wurde.  Am  längsten 
währte  die  Gewinnung  des  58°  N.  Br.;  die  Seekrankheit 
dauerte  etwa  vier  Tage.  Endlich  fiel  das  Barometer  von 
semem  höchsten  Stande  (770""")  herab,  und  der  seit  sechs 
Wochen  unausgesetzt  aus  N.  wehende  Wind  schlug  nach 
SO.  um,  wir  passirten  um  12  Uhr  Nachts  vom  5.  zum  6.  Juli 
den  Polarkreis,  emptingen  die  übliche  Taufe  mit  3°  E.  war- 
mem Meerwaa.scr  und  drangen  in  die  uebolgehüUte  arktische 
Zone  em.  Die  Temperatur  der  Luft  schwankte  zwischen 
H- 2und+  4°^,  di<'  Seebäder,  bisher  an  windstillen  Tagen 
üblich,  wurden  eingestellt. 

Am  9.  Juli  passirten  wir  Jan  Mayen,  rauht,  düstere 
Felsschroffcn,  von  Schnceschluchten  durchfurcht,  mit  nebel- 
verhüllten Höhen. 

Am  12.  Juli  in  71»  N.  Br.,  10°  W.  L.  begegneten  wir 
Nachts  dem  ersten  Eise,  einer  un  drei  Kubikklufter  grossen 
weissblauen  Masse,  welche  Jedermann  aus  dem  Schlafe  auf 
Deck  lockte. 

Während  der  ersten  drei  Wochen  sahen  wir  fast  unaus- 
gesetzt mehrere  Schifte  am  Horizont,  dessen  lladiu.s  für 
unser  Deck  %  D.Meile  beträgt,  jetzt  blicken  wir  vergeblich 
nach  einem  Segel.  Erst  nach  Eintritt  günstigen  Windes 
(Westwind,  welcher  das  Eis  zeriheilt)  wird  unser  SchiiF  als 
Dampfer  aktiv,  und  der  Kur.-^  nach  Westen  durch  das  Pack- 
eis zu  den  Pendulum-Inselii  genommen,  welche  von  unserer 
heutigen  Position  aus  noch  25  D.  Meilen  culfernt  t^ind. 

Gestern  erblickte  man  in  nordwestlicher  Kichtung  wäh- 
rend theilweiser  Zcrthoilung  des  Nebelt^  hart  über  der  Kim- 
mung deutlich  einen  lichten,  bi.s  4 '  hohen  Streifen,  welcher 
das  düstere  Grau  des  Hiiuiuels  begrenzte.  Dieses  Licht  spielt 
äusserst  wenig  ins  Blaue  und  besitzt  eine  entfernte  Ähnlidi- 
keit  mit  einem  schwachen  Nordlicht,  —  es  ist  der  Eisbliiik. 
Das  Schiff  lag  fast  bewegungslos  auf  dem  tiefblauen  durch- 
sichtigen Wasser. 

Heute  Mittag,  als  der  Nebel  wich,  lag  der  Saum  des 
Packeises,  weiss  mit  blauen  Schatten  und  Klüften,  klipjiig 
in  rauher,  kaller  Grösse  300  Schritt  weit  vor  uns.  Sofort 
drängte  sich  mir  der  Vergleich  mit  dem  jnttoresken  Ende 
eines  mächtigen  (iletscliers  auf.  Eine  wahre  Gletschcrluft 
blies  uns  entgegen.  Das  Eis,  scheinbar  eine  geschlossene  i 
Mauer  bildend,  erwies  sich,  als  wir  näher  kamen,  in  Gruppen     | 
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und  Felder  wirr  aufgelöst,  doch  zeigte  sich  nach  des  Ka- 
pitäns Ansiclit  nirgends  eine  fahrbare  Strasse;  es  über- 
raschte ihn,  das  Eis  so  weit  östlich  zu  treffen,  im  vergange- 
nen Jahre  war  er  demselben  erst  am  15.  Längengrad  be- 
gegnet. Es  schien  zum  weitaus  grössten  Tlieil  meergebildet 
selten  erwies  sich  eine  schmutzige  Klippe  als  Abkömmling 
der  G  etscher.  Wir  kamen  dem  Eise  Nachmittags  bis  auf 
15  Schritt  nahe. 

Die  Formen  des  von  den  grossen  Massen  abgetrennten 
Eises  sind  abenteuerlichster  Art  und  verwirkliclien  fast  jode 
Zeichnung,  welche  man  ersinnen  kann;  meist  sind  es  über- 
hängende Klippen  oder  birnförmige  Gestalten,  deren  Stiel 
durch  den  Wellenandrang  immer  dünner  wird  und  endlich 
abbricht.  An  Bord  gebrachtes  Eis  zeigte  eine  rauh-poröse 
Uberrtuche,  den  Übergang  von  der  krystallini sehen  zur  faseri- 
gen Struktur,  zahlreiche  luft-  und  w'assererfüUte  Hohlräume, 
mithin  Schmelzung;  doch  findet  man  auch  dichtes,  deutlich 
krystallinisches  Eis.  Das  Polar-Eis  ist  bekanntlich  salzfrei, 
denn  der  Kry.slallisationsprozess  des  Wassers  bedingt  die 
Ausscheidung  fremder  Stoffe. 

Die  seit  den  letzton  Tagen  angestellten  Lothungen  er- 
gaben zwisclien  dem  74°  und  75°  N.  Br.  und  11°  W.  L. 
1000  bis  1200  Faden.  Nahe  westlich  muss  sich  der  Meeres- 
grund mit  einer  hohen  Wand  erheben,  denn  in  der  Eegion 
des  Packeises  variirt  die  Tiefe  zwischen  100  bis  300  Faden. 
20.  Juli.  —  Am  18.  erblickten  wir  die  „Hansa"  wieder, 
7  Meilen  östlich  von  uns;  wir  machten  Dampf  auf,  um  sie 
zu  erreichen,  und  fuhren  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
5}  Meilen  durch  das  Treibeis.  Bei  der  „Hansa"  angekom- 
men, statteten  uns  der  Kapitän,  Dr.  Buchholz  und  Dr.  Laube 
einen  Besuch  ab  und  wir  hörten,  dass  sie  gleich  uns  in  den 
letzten  Tagen  auf  75°  N.  Br.  am  Eise  im  Nebel  gekreuzt 
hatten.  Kaum  hatten  wir  die  „Hansa"  einige  Seemeilen 
wen  gcschlei.])! ,  als  wieder  Nebel  einfiel,  die  See  unruhig 
wu);de  und  SW.  eintrat,  und  seitdem  kreuzen  wir,  diesem 
ungünstigen  Südwestwind  ausgesetzt,  überall  umgeben  von 
Eisgruitpen  mit  weit  vorgestreckten  Kaps,  deren  bleicher 
Leib  plötzlich  durch  den  Nebel  dringt ,  ohne  Dampf  nach 
allen  Kichlungen. 

Ebenso  wie  man  beobachtet  hat,  dass  sich  zwei  unweit 
von  einander  gelegene  Schilfe  bei  völliger  Windstille  bestän- 
dig nähern,  so  sollte  man  n  priori  erwarten,  dass  sich  auch 
die  Eisgruppen  bei  Windstille  vermöge  des  Gravitatious- 
gesetzts  einander  anschliessen.  Thatsächlich  tritt  aber  dann 
das  Entgegengesetzte,  eine  Zertheilung  des  Eises  ein.  Das 
Sehinelzeu  desselben  bedingt  nämlich  die  Nothwendigkeit 
des  Dichtigkeitsausgleiches  des  Meerwassers;  das  spezifisch 
leichtere  Schmelzwasser  bewegt  sich  gegen  die  offene  See 
hin,  das  dichtere  Meerwasser,  das  den  Ausgleich  sucht,  dem 
Eise  zu,  natürlich  unter  dem  abströmenden  Schmelzwasser 
weg,  sobald  die  Temperatur  es  nicht  verhindert.  So  wirkt 
Windslille  durch  den  Schmelzungsprozess  eiszertheilend. 

2J.  Juli.  —  Mit  Herrn  Copeland  und  zwei  Matrosen  fuhr  ich 
im  Boote  nach  einem  nahen,  vom  brandenden  Wasser  unter- 
spülten Eisfeld  und  entdeckte  daselbst  einen  kleinen  See, 
dessen  köstliches  Wasser  zum  Ersatz  unseres  fast  beendeten 
Vorraths  diente.  Die  Tem])eratur  des  Wassers  betrug 
+  o°.iK,.  seine  Dichti-keif  1.0002.  Tmk-gs  wii  mit  Kübeln, 
den  EisRsee  aus8chö]iften,  kam  eine  Grupjje  fröhlicher  Robben 
herangeschwommen ;  sie  warfen  ihre  glatten,  walzenförmigen 
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Leiber  in  toller  Weise  gleichzeitig  uusder  See,  —  vielleicht 
von  Jan  Mayen  zurückkehrende  Verguügungszügler. 

Die  Form  der  EiBkrystulle ,  welche  ich  beobachtete, 
zeigte  hier  wie  auch  später  eine  Combination  des  hexan- 
drischen  und  prisraatifohen  Systems  mit  bis  3  Zoll  langen 
Krystallen.  Das  Eisfeld  war  von  einer  2|  F.  tiefen  grob- 
körnigen Firnschicht  mit  4  bis  5"""  grossen  Krystallen 
überdeckt,  worunter  dichtes  blaues  Eis  lag.  Sowohl  die 
blaue  Farbe  als  die  Dichtigkeit  des  Eises  scheint  die  der 
Alpen  zu  übertreilbn.  Das  Blau  der  Spalten  ist  bekannt- 
lich durch  das  eindringende  Lioht  begründet,  von  welchem 
allein  die  blaue  Farbe  reiiektirt,  die  übrigen  Strahlen  wer- 
den vorschluckt.  Eine  Spcktralbeobachtung  in  einem  ßohr- 
locho  ergab:  braunroth,  gelb,  grün  und  blau. 

22.  Juli.  —  In  unserer  von  sieben  Menschen  bewohn- 
ten kleinen  Kajüte  horrtsht  «""e  Dampfatmosphüre  wie  zur 
Zeit  der  Steinkohlonbildung,  denn  Jedermann  hat  seine 
gestern  durchnüssten  Kleider  beim  Ofen  aufgehängt;  dieser 
dient  uns  dann  und  wann  zur  Abwehr  der  Feuchtigkeit. 
Wir  haben  nach  kurzem  Kicuzen  wieder  beigedreht:  leich- 
ter Nebel. 

2J.  .Mi.  —  Es  herrscht  ein  fcuchtkalter  Wind,  die 
Temperatur  'wi  gesunken,  der  Himmel  verhüllt.  Wir  kreuz- 
ten und  kamon  Abends  an  dichteres  Eis  mit  ziemlich 
praktikablen  Wassorstrassen. 

24.  Juli.  —  Der  Nebel  beschränkt  die  Aussicht  auf 
meistens  2  SM.  Wir  kreuzen  abermals.  Des  Kapitäns  Ansicht 
ist,  erst  mit  dem  Eintritt  klaren  Wetters  in  das  dichtere 
Eis  nach  W.  enizudringen.  Ich  habe  heute  mehrere  See- 
hunde geschossen,  von  denen  einer  leider  sofort  versank 
Wir  beklugen  dicss  um  so  mehr,  als  das  Fleisch  dieser 
Thiore  unsere  höchste  Achtung  erworben  hat  und  Abwech- 
slung in  unsere  Nahrung  bringt;  diese  besteht  grossen- 
theils  aus  Pflanzenkost  und  Thee  ohiu!  Milch  und  Kum 
man  wird  dadurch  sanften  Geraüthes,  zum  Dulden  heran 
gebildet;  wir  sparen,  um  zwei  Überwinterungen  zu  ermöe- 
lichen.  ° 

Wir  haben  begonnen,  die  Eskimo-Sprache   zu   erlernen. 
2o.  Juli.    -  Nachts  wich  der  Nebel,   wir  fanden   ein 
westosthch  ziehendes,    lose   zusammenhängendes  Eisgebiet 
an    dessen    Südrand   wir  gegen   WSW.  segelten.     Die  bi- 
zarren und  khppigen  Eisformen  entstehen   aus  ebenen  Fel- 
dern  durch    Untersinilung,    Schworpunktsveränderuug    und 
Bruch.   Die  abgetrennten  Eistheile  walzen  sich  eine  Zeit  lang 
im  Meere  fort  und  zerfallen  dabei  allraälig  in  kleinere  Theile 
A-    ■^f'  i^uV'^i^"   hat   sich   der  Überzeugung    angeschlossen," 
die   Möglichkeit   des  Vordringens   im  Eise   auch   unter  den 
herrschenden  ungünstigen  Witterungsvorhältnissen  versuchen 
zu  müssen.     Abends   nach   wenig  Erfolg   banden   wir  das 
bchift  an  der    südwesllichen  Seite    eines  Eisfeldes  von  150 
Schritt  Durchmesser  an,   um  gegen  das  durch  die   Polar- 
stromung  hervorgerufene  Antreiben    der  Eisfelder  geschützt 
zu  sein.     Die  Fortbewegung   kleiner  Eisfelder  schätzte  ich 
zu  8«)  Schritt  in  der  Stunde,  wodurch  mir  begreiflich  wurdo 
wie  sich  Baien    so   rasch    zu  öffnen  und  zu  schliesscn  ver- 
mögen.    Heute  trat  die  erste  Vereisung  des  Tauwerks  ein 
es  bildeten  sich  bis  3  Zoll  lange  Eiszapfen.  ' 

2i:.  Juli.  —  Mittags  drohten  die  Eisschollen,  das  Schiff 
ringsum  einzuschliessen,  wir  machten  Dampf  auf,  fduden 
im  Zickzack  steuernd  6  Stunden  lang  sehr  günstige  Was«er- 


strassen,  und  als  wir  Abends  hielten,  lag  Wasser  mit  müs- 
sigem Eis  vor  uns.  Leichter  Nebel  hatte  Jen  Kapitän 
bestimmt,  das  Schiff  an  einer  Scholle  fest  zu  machen.  In 
Folge  des  warmen  Wetters  und  der  Strahlung  des  Schiffes 
Helen  die  Eiszapfen  von  dem  Tauwerk  auf  das  Deck;  im 
Krähennest  ist  es  stets  beträchtlich  kälter  als  auf  Deck. 

27.  .Mi.  —  Um  9J  Uhr  trat  völlig  klares  Wetter  ein, 
die  erhabene  Pracht  der  arktischen  Zone  offenbarte  sich 
uns.  Die  Mitternachtssonne  war  von  einem  Hof  umgeben; 
im  Kolorit  der  Eisfelder  und  abgetrennten  Schollen  bemerkte 
man  den  eigenthümlich  jähen  Wechsel  warmer  und  kalter 
Töne,  —  gelbes,  bleifarbiges,  dunkelgrünes  Meer,  bleicher, 
rosiger  und  tiefbeschatteter  Schnee,  je  nach  den  Stellungen 
zur  Sonne,  und  überall  klare  täuschende  Spiegelbilder  im 
Wasser.  Ich  versuchte  so  viel  als  möglich  von  den  inte- 
ressanten Stoffen  zu  zeichnen,  welche  unser  Eisfeld  mit 
seinen  hellgrünen,  von  hohen  Klippen    umragten  See'n  bot. 

28.  und  29.  Juli.  —  Wir  fuhren  bis  gegen  4  Uhr  Morgens 
m  SW.  Richtung,  sahen  die  Orönländische  Küste  im  Süden 
der  Gael  Hamkcs-Bai  über  dem  Saum  klippiger  Eisgebiete 
auftauchen,  welche  unserem  Vordringen  in  N.  und  W.  Halt 
boten.  Bei  dieser  Nachtfahrt  kamen  jene  Mittel  in  Anwen- 
dung, durch  welche  sich  der  Seefahrer  in  Gegendon  Wege 
bahnt,  für  welche  sonst  nur  der  Schlitten  geeignet  scheint. 
Jedermann  war  auf  Deck,  mit  den  Eishaken  thütig,  kolos- 
sale Schollen  bewegten  sich  unter  dem  Druck,  den  die 
Maschine  und  die  Haken  ausübten;  durch  3  Fuss  breite 
Kanäic  wurde  der  Durchgang  erzwungen  und  die  Überzeu- 
gung gewonnen,  dass  sich  noch  viel  Schwierigeres  vollführen 
lasse. 

Das  Schiff  ist  trefflich,  der  schärfsten  Kurven  fähig 
und  obgleich  es  ungefähr  alle  Viertelstunden  einen  Stoss 
auszuhalten  hat,  ganz  unbeschädigt  geblieben;  einige  zoll- 
tiefe  Wunden,  welche  täglich  vorkommen,  werden  sofort 
durch  Elsenplatten  geheilt. 

Unser  Versuch,  im  Süden  nach  der  Grönländischen  Küste 
vorzudringen,  war  bis  jetzt  nicht  von  Erfolg  gekrönt.  Der 
Kapitän  erklärt  jetzt  die  Eisverhältnisse  für  weit  ungünstiger 
als  im  vorigen  Jahre.  Wir  sind  auf  dem  Rückweg  nach 
Norden  und  werden  die  Gael  Hamkes-Bai  zu  forciren 
trachten. 

Augenblicklich  herrscht  Windstille,  klarer  Himmel,  da- 
her selbst  nach  Westen  kein  Eisblink,  dessen  Erscheinen 
an  Dunstmassen  in  den  höheren  Luftschichten,  welche  das 
Licht  reüoktiren,  gebunden  ist.  Nachts  bildet  sich  zwischen 
den  Schollen  frisches  zolldickes  Eis. 

5.  Aus  einem  Briefe  von  Dr.  Borgen. 
11.  .Mi.  —  Copeland    und    ich   fingen   eine  Reihe  von 
Beobachtungen  über  den  Salzgehalt  des  Wassers  an,  welche 
bis  jetzt  conse(iucnt  durchgeführt  wurden ;  aber  unsere  Tha- 
tigkeit  wird   sich    noch  steigern,    sobald    wir   im  Eise  sind. 
Ich  sehne  mich  sehr  danach,  einmal  wieder  eine  ordentliche 
regelrechte  astronomische  Beobachlung   machen  zu   können. 
^     Gestern    Morgen    hatten   wir   die    Insel   Jan    Mayen    in     ♦ 
Sicht.     Es   war   leider   sehr   nebelig   und   daher  nur  wenig 
zu    sehen.     Am   Horizont,   etwa   3  bis    4  Meilen    entfernt 
dehnte  sich  eine  ziemlich  lange,   zerrissene,  im  Nebel  ver- 
scliwommone  Küste  aus,  die  ziemlich  hohes  Gebirge  zeigte, 
dessen  Schnee  sich  bis  zum  Meere  heraberstreckte ;  dazwischen 


Die  Deutsche  Nordpolar-Expeditioii. 


zogen  iich  dunkle  Streifen  bis  zum  Gipfel,  wahrscheinlich 
nacktes  Gestein;  es  war  mit  dem  Fen.iulir  wenig  zu  sehen. 
JJas  Ganze  machte  einen  eigenthümlichen  geisterhaften  Ein- 
druck: J^cbel  nngsum,  Alles  weiss,  uud  die  Insel  nur  etwas 
weisser  als  der  übrige  Nebel.  Beschreiben  lässt  sich  das 
nicht,  nur  fühlen  und  sehen. 

Die  Mitternachtssonne  habe  ich  am  ersten  Tage  wo  wir 
sie  überhaupt  sehen  konnten,  gesehen;  seitdem  '  war  es 
trübe,  und  auch  als  sie  zu  sehen  war,  sahen  wir  sie  nicht 
besonders  schön;  doch  macht  sich  ihr  Einüuss  sehr  bemerk- 
Jich.  Die  Muximal-Temperatur  ist  jetzt  zwar  nur  -f  1°  R 
aber  merkwürdigerweise  emptindetman  es  nicht  kalt,  son- 
dern, ohne  besonders  warm  augezogen  zu  sein,  fühlt  man 
sieh  ganz  gemüthlich. 

2U.  Juli.  —  Wir  sind  jetzt  im  Eise,  das  bisher  sehr 
locker  gewesen  ist,  aber  wegen  des  trüben  und  nebeligen 
Wetters  haben  wir  noch  nicht  ernstlich  versuchen  können, 
durchzudringen.  Wenn  das  Eis  nicht  sehr  viel  dichter 
wird,  als  es  bisher  an  den  dichtesten  Stellen  war,  so  kön- 
nen wir  von  Glück  sagen. 

2U.  Juli.  —  Unser  schlimmster  Feind  ist  der  Nebel,  der 
mitunter  so  dicht  ist,  dass  man  nur  1  bis  2  Schiffslängen 
weit  sehen  kann.  Gestern  aber  wur  es  recht  schön  klar 
uud  wir  drangen  so  recht  ins  Eis  hinein,  hatten  Anfangs 
gute  iahrt,  kamen  jedoch  bald  in  dichtes  Eis,  so  dass  wir 
uns  manchmal  mit  Gewalt  einen  Weg  bahnen  mussten, 
durch  «choUen  10  und  mehr  Fuss  dick  und  50  Fuss  lang 
und  breit.  Aber  unser  Schiff  arbeitet  ausgezeichnet,  mano- 
vrirt  sehr  schön,  und  die  Maschine  ist  gerade  passend  für 
diese  Schifffahrt.  Um  3  Uhr  Morgens  kamen  wir  an  ganz 
dichtes  Eis,  so  dass  an  ein  Weitervordringen  nicht  zu  dün- 
ken war;  wir  machten  vorläufig  fest,  um  zu  sehen,  ob  sich 
nicht  einige  Wasserstrassen  zeigen  möchten.  Als  diess  heute 
Mittag  nicht  geschah,  dampften  wir  wieder  heraus,  um  an 
einer  anderen  Stelle  weiter  nordwärts  unser  Heil  zu  ver- 
suchen. 

Die  Landschaft,  wenn  man  es  so  nennen  darf  im  Eis- 
meere, ist  prachtvoll.  Die  absolute  Öde  und  scheinbare 
Lel)losigkeit  in  Verbindung  mit  der  Ruhe,  welche  bei  Wind- 
stille herrseht,  und  die  grossartigen  Formen  der  Eisschollen 
geben  ihr  etwas  so  Erhabenes  und  Grossartiges ,  wie  man 
es  wohl  kaum  irgendwo  anders  finden  wird. 

Die  Thicrwelt  ist  eine  sehr  reiche,  namentlich  die  nie- 
dere. Dr.  Pansch  hat  eine  Menge  verschiedener  niederer 
Ihiere  gefischt.  Seehunde  haben  wir  mehrere  geschossen 
uud  ihr  Fleisch,  Herz  und  Leber  haben  uns  sehr  gut  ge- 
schmeckt. Bärenspuren  haben  wir  in  Menge  bemerkt,  da- 
gegen noch  keinen  Büren  selbst  gesehen,  mit  Ausnahme  von 
dreien,  welche  lebendig  an  Bord  des  „Bienenkorb"  waren. 

Wir  haben  die  Küste  gnnz  schwach,  aus  etwa  18  Meilen 
Entfernung,  gesehen,  von  Hudson's  Hold  with  Hope  bis  Kap 
James.     Die  Mitternachtssonne   haben   wir   seit   dem  Über- 
schreiten des  Polarkreis,  >  am  6.  Juli  erst  zweimal  gesehen 
namlirh  in  den  beiden  letzten  Nächten.     Sie  stand  nur  2°      : 
hoch. 

6.  Aus  einem  Schreiben  von  Dr.  Copeland. 

//.  Juli  16b'!l.  —  Unsere  Knjirte  muss  ich  Ihnen  näher 
beschreiben.  Dieselbe  ist  3,55  M.  lang,  i,i7  M.  breit  und 
1,8  M.  lioch.     Darin  befinden   sich  8  Schlafstellen    (Kojen), 
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6  Kisten,  1  langes  Sopha  oder  gepolsterte  Kiste,  i  Bü- 
cherregale  1  Glasschrank,  1  Tisch,  worunter  eine  gewaltige 
Arzneikiste  steht,  1  Spiegel,  eine  Uhr,  1  Kompass  und  eine 
Hange-Lampe;  dazu  kommen  noch  ein  42  Centimeter  dicker 
Mastbaum  der,  von  oben  bis  unten  schwarz  angestrichen, 
hindurchgeht,  und  ein  Ofen.  Ausserordentlich  ^iel  Platz 
haben  wir  nicht  übrig,  doch  wenn  nicht  mehr  als  zwei  bis 

rilhreir  '"""  "  '*'^'"'  ^"""^"  ^''  ""«  "^^^t  gut 
Die  „Germania"  hat  ein  ganz  besonderes  Aussehen;  lanK 
und  niedrig,  mit  niedriger  Verschanzung,  sehr  hohen  Masten 
.Tnl  r'r  ?'"^r  (Obermasten),  gleicht  sie  a..,  mei  teS 
emer  Lng  ischen  Vergnügungs-Yacht,  und  wären  ihre  Segel 

IT  Tr{'  v"    ^'-  ^°''''''   '"  ^'""^^  "e  «'"«r  «olehon  an 
Segelfertigkeit  wenig  nachstehen. 

20.  Juli.  —  Am  12.  sahen  wir  das  erste  Eis,  am  13. 
trafen  wir  es  in  seiner  ganzen  Pracht,  wie  eine  ungeheure 
Küste  dehnte  es  sich  vor  uns  aus,  unten  meistens  blau, 
blauweiss,  seltener  blaugrüu,  oben  thürmte  es  sich  in  phan- 
tastischen Spitzen  in  die  Höhe.  Merkwürdig  ist,  dass  die- 
ses gefrorene  Seewasser  ganz  salzfrei  ist. 

Über  die  Dichtigkeit   des  Meerwassers   haben    wir  sehr 
interessante   Beobachtungen:    an   der   Oberfläche    1,0255,   in 
!     einer   Tiefe    von  900  Engl.  Fuss    dagegen    1,0272,  wähend 
I     der  wahrscheinhche  Fehler  nicht  grösser  als  (),oooi  ist. 
^  2J.  Juh.    —    Nach    andauernd    ungünstiger  Zeit  haben 

I     wir  je  zt   recht   gutes  AVetter   und   sind   voll  Hoffnung  auf 
;     eine  gluckliche  Zukunft.  '^ 

7.  Aus  Briefen  von  Seeleuten. 
J^O.-ruli-  —  Hier  an  Bord  gefalle  ich  mir  ausserordent- 
lieh.  Anständige  und  liebevolle  Behandlung  von  meinem 
guten  liebevollen  Kapitän  und  den  Steuerleuten,  sowie  den 
Herren  Gelehrten,  die  alle  ohne  Ausnahme  vortreffliche 
Manner  sind ;  gutes  Essen,  wie  es  solches  nie  an  Bord  eines 
anderen  Schiffes  gegeben  hat,  noch  geben  wird,  wenig  und 
leichte  Arbeit,  hinreichend  Schlaf  und  viel  Zeit  zum  Lesen 
und  Lernen.  Mit  Pelzsachen  sind  wir  auch  vortrefRich 
ausgerüstet. 

•  .   ^•''"u^^^"^''°'  '^"'  «»'ktische  Winter    oder,  was  dasselbe 
ist,  die  halbjährige  Nacht,  wird  uns  nicht  lang  werden 

Nacht  haben  wir  bereits  seit  drei  Wochen  nicht  mehr 
Krank  war  noch  keine  Seele  an  Bord  und  Kälte  haben 
wir  bis  jetzt  noch  gar  nicht  gehabt,  das  Themometer,  als 
es  am  tiefsten  gefallen  war,  wies  immer  noch  4-  0°  4  R  • 
bei  solcher  Temperatur  fühlt  man  sich  sehr  wohl  und 
munter. 

8.  Die  letzten  Nachrichten  von  der  Expedition, 
bis  zum  1.  August. 
Der  Schottische  Kapitän  Gray  aus  Peterhead  hat  die 
„Germania  noch  3  Tage  später,  nämlich  am  1.  August 
gesehen.  Dieser  ausgezeichnete  Seefahrer  segelte  am  14  März 
ui  seinem  Schraubendampfer  „Eclipso"  von  Peterhead  nach 
forden,  erreichte  das  Eis  am  21.  in  73°  N.  Br.  und  hielt 
sich  dann  westlich  bis  zum  4.  April,  hatte  aber  sehr 
schlechtes  und  stürmisches  Wetter.  Am  6.  April  begann 
er  die  Robbunschlngerei  und  setzte  sie  mit  Unterbrechungen 
bis  zum  Ende  des  Monats  fort,  so  weit  das  Wetter  und  der 
Nebel  es  gestatteten;  der  Fang  betrug  4000  junge  Seehunde 
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Vom    I.  bis  zum   15.  Mm  wunlou    1600    alte  .Scolui..J..  «e- 
fangon  und  am   17.  Mai  weite,    nach  Norden  geluhren.    Wb 
■K        u    ;'    "'"  ^"'««'-■''^^   aufzusuchen.     Um   diese   Zeit 
zeigte  sich  da«  Lis  günstig,  es  gab  eine   grosse  Menge  Nar- 
wale   aber  keiiie  Wultisehe,  die  erst  Anfang  Juni  angetroHon 
wurden,   imchdem    sich  üray   wieder   nacli  Süden    gewandt 
hate    und    bis    auf   75-    N.   ür.    heruntergegang'     wu" 
.lein    jetzt     trat    auch     wieder    stürniisehes    Wetter    und 
scliwere  See  ein,  und  Mitte  Juni  wurde  er  auf  73°  N    Ur 
im  Li^se  besetzt ,    250  Seemeilen  abgetrieben    und  kam 'erst 
am  2<.  Jul,  in  70°   60'  N.  liv.  wieder  frei.     Sich  von  hier 
wieder  noch  forden  wendend  fing  er  am  2i>.  einen  Waltisch 
und  am  4    und  5.  August  noch  zwei;  sie  waren  jetzt  zahl- 
reich, und  (.rny  erlegte    ein  viertes  Exemplar  am   17.    Am 
2J.  August  verliess  er  mii  seinem  reichen  Segen  da.n  Urön- 


ländische  Moor  und  traf  bereits  nach  einer  Fuhrt  von  GTaitou 
am  30.  August  wieder  in  Peterhoad  ein. 

üor  Worth  des  Fanges  mag  sich  nach  den  Durchschnitts- 
proigon  auf  40-  bis  80.000  Thuler  belaufen 

7.i»^-T/'v  ^/"^/t,'''"  „Germania"  am  1.  August  in 
72  „o;  N.  Br.,  10»  W.  L.  Zu  dieser  Zeit  war  L  Em 
nicht  gunstig  zum  Vordring.. n,  aber  nachlier  öffneto  es  sim 
sehr  rasch,  so  duss  nach  seiner  Ansieht  die  E.xpedition  keine 
Schwierigkeit  mehr  liaben  konnte,  die  Küste  von  Grönland 
zu  erreichen.  Am  17.  AuKuat  sah  ümv  viel  freies  Wasser 
landwärts  und  in  einigen  Hichtunge«  konnte  er  westlich 
von  7J  W.  L.  gar  kein  Eis  mehr  erblicken,  so  dass  or 
dor  Ausicht  ist,  dass  die  E.xpe.lition  noch  in  di,.,Hom  Jahre 
bedeutend  weil   werde  vordringen  können. 


4 
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!S1vJliH"""''^''f "'.'"", '.'r"""'  "'''«"^"'»'■'''  ""J  ..Albert"  „nd  der  Lamonf- 
sthen  ExpedifH,.,:  CaHsen's   kübue  Fahrt  in'.  Sibirische  Eismeer:  die  Sidororsche 

Expedition. 


1.  FPhrt  des  Dampfers  „Bienenkorb" 
Herrn  Ito,.eathal'8  Dampfer  „Uienenkorb".  der  mit  Herrn 
JDr.  F.  J.  Dorst  aus  Jülich  mIs  Physiker  un,l  Astronom  am 
21.  lebruar  von  Bremerlmfen  auf  den  Kobbenschlag  nach 
dem  Grönländischen  Eismeere  gegangen  war,  kehrte  um 
31.  August  dahin  zurück.  Über  die  wissensoluiftliciien  Er- 
gebnisse dieser  Fahrt  macht  folgendes  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Dorst  provisorische  Mittheilung: 

Jüh</<.    HJ.    September    IHIUL    —    Leider   wurde    der 
Hauj.tzweck    unseres    Unternehraons,     „die    Erreichung    der 
Grönländischen  Ustküste",  unmöglich,  obgleich  von  unserer 
Seite  Alles  geschehen    ist.     Jede  Bucht,  jede    nur   einiger- 
maassen    lose  Stelle  wurde    forcirt,    um    den  Durchg.'.n-  zu 
erzwingen,  und  Kapitän  Hugons  v.rdieut  in  dieser  B.-üiehung 
alles  Lol);    aber  die  Ei.sverhültnisse  waren  in  di(>sem  Jahre 
60  ungünstig  und  .o  fest,  wie  sie  nach  den  Aussagen  aller 
angesprochenen  Grönlands -Fahrer,    D.  Gray,  Westermeyer, 
Gray  s  Bruder  &c.  &c.,    in  den  htzten  Decennien  nicht  kc- 
wesen  sind.     Um  nur  Eins  zu  erwähnen:  Kaiiitän  D  Gniv 
ging  ungefähr  in  7:!°  bis  71°  N.  Br.,   11°  bis   15°   W  I 
mit  .seinem  schönen  Schiffe  —  welches  etwa  die  Grösse  wie 
der  „Albert     hat    und    nur    etwas  weniger  l'ferdekraft  be- 
sitzt   —    vor   uns  mit   vollem  Dampf  und  Segel    ins    feste 
Eis  hinein,    um    einen  Durchgang   nach   der  Küste    zu   er- 
zwingen, muRste  aber  dieses  kühne  Unternehmen  durch  eine 
starke  Beschädigung  der  Schraube  büssen,  welche  den  Gau" 
seines  Scjutfes  auf  'A{  nunlisclie  Meilen  die  Stunde  reducirlc" 
und    wurde    dabei    trotz    aller   Mühe    und    Arbeit    besetzt! 
T^ach    3-   bis    Iwüchcntlichem    Festsitzen    kam    er   bei    Jan 
Mayen    wieder    frei,    obschon    er    fortwährend     alle    An- 
strengungen  machte,    durch    Warpen  &c.    wieder   aus    dem 
üise  herauszukommen. 

Von    der  „Germania"    haben  Sie   ja    nun  direkt»  N.ac!-- 
nchten,  ueueu  ich  nur  hinzufügen  kann,  dass  wir  die  „Hansa" 


einen  lag  nach  unserem  letzten  Zu,.animentr..rteu  mit  der 
„Germania  '  (30.  Juli)  ,twa8  weiter  westlich  im  Eise  fest- 
sitzend fanden:  leider  konnton  wir  des  Eises  halber  nicht 
zu  Ihr  gelangen.  Die  „Germania"  war  inzwischen  nor.löst- 
lich  weggescgelt. 

Was  meine    eigenen  Resultat,     anlangt,    so  wurden  von 
1     die  Eisverhaltnisse  in  physikalischer  Beziehung,  nament- 
ic  1  aber  auch  die  Bewegungen  des  Eises  möglichst  -rund- 
lich   untersucht.     Täglich    zwei  Mal  wurde   die  Dichtigkeit 
des  Seewassers    bestimmt,    mittelst    eines  Areometers,    und 

rahend  hoch  gefunden  1,03,5.  Ferner  wurden  die  Tempe- 
latur  und  Dichtigkeit  des  M..erwa8scrs  in  grösseren  Tiefen 
bestimmt,  bis  zu  I.=,0  Faden  tief,  zweistündliche  Beobachtungen 
und  Win T'"'"''  'p-'^'^.'-"'"«*"'-«'  'l^T  Seetemjieralur,  Wolken 
und  Wind,  gemacht ,  ein  vortreffliches  Metall-Barometer  ab- 
gelesen, um  die  Zunahme  d.r  Schwere  mit  der  Breite  nach 
Wuherstorf  in  seinem  Novara-Werke  (l'hvs.  Tlieil,  Vorrede 
S.  \)  zu  bestimmen,  so  wie  ;.,i,,h  zu  anderen  Zwecken  ' 
r..u.A        ^•"™'ni'ncleu  Erscheinungen  aus  dem  Thierreicho 

LJelboirri  :'  "f"''  "";'"'^''''  "'"'•  •""J^""-'''"^  ''Stämme 
Nadelholz,  Glaskugeln,  von  den  Lofodden  herstammend  und 
einige  Mineralien  auf  dem  Eise  lieg,  nd  gefunden 

Sehr  viele  magnetische  Bestimmungen  wurden  auf  dem 
Eise  und  an  Bord  au.^geführt,  viele  Proben  Seewasser  aus 
grosseren  liefen  gesammelt,  um  dieselben  physikalisch  so 
wie  auch  mikroskopisch  zu  Hause  zu  untersuchen 

i<erner  wurden  viele  zoologische  Gegenstände  in  Spiritus 
eingesetzt,  \  ogelbälge  gesammelt  &c.,  überhaupt  -  w,e  Ich 
mit  gutem  Gewissen  versichern  kann  _  Alles  beobachtet 
und  aufgezeichnet,  was  mir  nur  imm<.r  möglich  war.  Auch 
habe  Kh  viele  Skizz.n  von  ,Ian  Mayen,  sowohl  vom  Nord- 
aldiang  wie  vom  Südabhang,  erhallen,  die  Höhe  des  Beeren- 
berges mit  dem  Sextant..«  bestimmt,  ferner  viele  Xordlicht- 
/eichnm.gcn  ausgrfüiul,  die  ich  überhaupt  im  Frühjahre  sehr 
sorgfältig  beobachtet  habe. 


Fuhrt  von  6  Tageu 


Rückkehr  der  Ilosenthal'Bchen  Dumpfer  „Bienenkorb"  und  „Albert"  Äc. 


Im  Ganzen  kann  ich  mit  den  wissengchaftlichün  Resul- 
taten sehr  zufnodcn  sein. 

a.  Fahrt  des  Dampfers  „Albert", 
Der  andere  Dampfer  des  Herrn  Kostiithal,  „Albert",  der 
mit  Herrn  Dr.  Emil  Bcssols  aus  Heidelberg  ul«  Zoolog  am 
-id.  Mm  ßreraerhafeu  verlassen  hatte,  lief  am  22  Sep- 
tember wieder  ein.  Über  den  Verlauf  dieser  Fahrt  "geben 
folgende  Mittheilungcn  des  Dr.  Üessels  Nachricht- 

Jtremerhafen.  23.  September  mi).  —  Nach  122tiigiger 
Kerne  sind  wir  gestern  Abend  glücklich  eingelaufen,  kh 
erachte  es  ak  angenehme  J'tlicht,  Sie  hiervon  so  rasch  als 
möglich  zu  b.nachriehtigen,  zumal  mitkommender  Urief  stür- 
mischen Weitei-s  halber  nicht  mehr  mit  dem  NorweRischen 
Jahrzeug  e.\pedirt  werden  konnte. 

Für  heute  nurwenige  Zeilen,  denn  ich  bin  sehr  besehiiftigt 
Du  ich  aus  der  Anwesenheit  eines  in  Ihrem  Zimmer 
hangenden  Kiiligs  schliesse,  duss  Sie  ein  Freund  der  befie- 
derten Gaste  sind,  so  mache  ich  mir  das  Vergnügen,  Ihnen 
anbei  einen  Smeerenburger ')  Schneeammer  zu  übersenden. 
Jlüge  er  seinem  Xamen  (Plectroi.lmnes;  Ehre  machen  und 
Ihnen  laut  von  den  Heizen  der  arktischen  Kegion  erzählen. 
Im  Laute  der  nächsten  Tage  werde  ich  der  J'ost  ein  Kist- 
cheu  mit  arktischen  lluritüten  übergeben,  die  wohl  in  Ihrem 
Glassclmmke  noch  ein  riätzchen  finden  werden.  Die  sich 
in  Avr  Kisle  befindende  Büchse  mit  ÖärenHeisch  ist  für  den 
Magen  berechnet.  Dasselbe  ist  nur  leicht  angebraten  und 
dann  luftxlicht  verschlossen;  möge  es  Ihnen  gut  munden 

^Sititzbirgen.  wedlüh  des  S/hlhrps.  7l>°  22'  N  Hr 
7  -tu  O.  L..  31.  Juli  186!).  —  Da  wir  so  eben  in  un- 
serer unmittelbaren  Nähe  ein  kleines  Norwegisches  Fahrzeug 
vor  Anker  erblicken,  das  wir  bereits  gestern  im  Vorüber- 
gehen fluchtig  sprachen,  wobei  uns  der  Kapitän  desselben 
mittheilte,  dass  er  zu  Anfang  des  nächsten  Moimts  nach 
Hämmertest  zurückzukehren  gedenke,  so  will  ich  die  gute 
Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen,  ohne  mir  das  Ver- 
gniigen  zu  machen,  einige  Zeilen  an  Sie  zu  richten. 

Bis  jetzt  war  es  mir  noch  nicht  möglich,  viel  zu  ar- 
beiten ,  und  täglich  muss  ich  das  Grab  meiner  Hoffnun« 
noch  erweitern.  Ich  bin  beinahe  gänzlich  auf  die  hier  sehr 
wenig  aus-iebige  i.elagische  Fischerei  beschränkt,  erst  drei 
^uge  konnte  ich  bis  jetzt  mit  ilem  Grundnetze  thun.  Im 
Schl(-i)ptau  des  Handels  wird  sich  die  Wissenschaft  wohl  i 
nie  ordentlich  bewegen  können.  ! 

Was  den  Verlauf  unserer  Fahrt  und  die  Eisverhälfnisse  ! 
Hiiliiiigt,  SO  bemerkten  wir  am  7.  Juni  auf  7''°  10'  N  Br 
und  etwa  4«  W.  L.  das  erste  lose  Treibeis;  am  8.  liefen  i 
wir  unter  72°  22'  N.  Br.,  4»  W.  L.  d,is  Packeis  an,  in 
welchem  xyir  bis  auf  7  1'  lo'  N.  Br.  keine  offene  Stelle 
entde.,;ken  konnten.  Wir  nahmen  unseren  Kurs  immer  länirs 
des  Eises.  " 

l<h  glaube  wohl,  es  wird  am  dienlichsten  sein,  wenn 
ich  Ihnen  eine  kleine,  flüchtig  gezeichnete  Karte  beilese, 
jedenfalls    wird   dieselbe   eine    bessere  Übersicht    bieten    als 


')  SmeorenburK,  ,1er  boriihmte  Ilafon  der  alten  llolliiniliscliei,  Wal- 
nschlungcr  auf  der  Nnnlkü.ste  von  SpitzlinrL'i.n  in  7i°  1!'  X  »-  '- 
U..,,m-.  Mitth.  fCrK.-U.lH\n.2ü,T«fcl  2).  Das  luih.che  Thierrla'n  kam 
nach  eiüor  üweitaKigen  m  .■inom  Kistchoa  zurückgelegten  Rei«o  per  Post 
in  (.otha  munter  und  woLUiehalten  an.  i-  •• 
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die  genaueste  Beschreibung.  Die  uusserste  (woMlichsto)  Linie 
seilt  die  Eisgrenze  dar,  wie  wir  sie  beim  ersten  BesuX 
traten  die  nächste  innere  diejenige  des  zweiton,  die  innerste 
(östlichste)  die  unseres  dritten  Besuches  (s.  Tafel   18) 

TTn.er!^:  T  ''"'''l'^'i  ' ''  ""'^  ^'''  ^-  ^'-  ^i«  Lini;  eine 
Unterbrechung  erleidet,  scheint  eine  grosse  Bucht  einzu- 
Bchneiden.  Wir  konnten  kein  Ende  davon  absehen,  doch  wiU 
ich  hierbei  bemerken,  dass  das  Wetter  etwas  Neblig  war 
und  wir  kein..,,  grossen  Gesichtskreis  hatten.  Weiter 
nordwärts  wieder  überall  dichtes  Eis 

Unsere  höchste  Breite  hatten  wir  am  20.  Juni  erreicht 


wir   standen    auf  80°    14'   N.  Br.,    <.)°   52'   Ö    L 


Allent- 


1     IL       ■  -        -        -  .        i..    Mji.f     ,)       oii       \j,    Li         AMent- 

halben  stan-te  uns  dichtes,  undurchdringliches  Eis  entgegen, 
.das  auch  nirgends  so  viel  Wasser  zeigte,  dass  es  möglich 
geweseii  wäre,  ein  Schiff  (und  wäre  es  selbst  das  Heilte) 
mite    Hegel  halten  zu  können.     Von    hier   aus  nach  Gillis- 

SeiirrtSS'  """*""  "'^  '''  ^'"  ^'"«  '^^  ^-«K- 
Da  beständig  stürmische  südliche  Winde  wehten,  gingen 
w,r  ennge  Tage  in  Smeerenburg  vor  Anker,  wir  hofffen, 
das  Eis  wurde  weiter  nach  Norden  setzen.  Eitle  Hoffnung' 
Als  wir  den  zweiten  Versuch  machten,  war  das  Eis  eben 
so  dicht  als  vorher.  Der  Wunscl.,  die  Hinlopon-Strasse  von 
Norden  aus  zu  erreichen,  musste  aufgegeben  werden 

Das  an  der  Südwestküsto  Spiizbergens  liegende  Jichte 
iacKcis,  das  wir  bei  unserem  ersten  Besuch  angetrofl'on 
nattcn,  war  verschwunden,  als  wir  diese  Gegend  am  ÜO  JuU 
zum  zweiten  Mal  besichtigten.  Obschon  mir  unsere  See- 
leule kemt^i  (.lauben  schenken,  so  kann  ich  dennoch  die 
Ansicht  nicht  uufgeben,  dass  die  südlichere  Grenze  des  nörd- 
lichen Eises  nur  in  Folge  eines  Antreibens  genannter  Eis- 
inassen  so  weit  herabgerückt  sei,  wie  wir  dieselbe  zum 
zweiten  und  dritten  Mal  getroffen.  Das  Eis  vom  Südkap 
bis  zu  Karl  8  Vorland  war  weg.  starke  Winde  aus  Süd  und 
SSO.  hatten  geweht;  trotzdem  war  die  nördlichste  Eisgrenze 
u-n  beinahe  2  südlicher  als  vorher.  Ich  glaube,  meiner 
Annahme  einige  Berechtigung  einräumen  zu  dürfen ,  zumal 
meine  Erklärungsweise  sicherlich  die  ungezwungenste  ^st 

Nun  muss  leh  schliessen,  der  Kapitän  mahnt  mich  schon 
zum  zweiten  Mal  zur  Eile;  es  sieht  stürmisch  aus,  und  wir 
müssen  suchen,  so  schnell  als  möglich  eines  unserer  Boote 
abzuslreuhcn,  um  bald  wieder  an  Bord  zu  sein.  Um  Ihnen 
ein  Stuckchen  arktische  Nutiir  senden  zu  konu.n,  lege  ich 
Ihnen  einige  Kinder  Florens  bei. 

Langen  hei  liremerhnjhi.  24.  September  186H.  —  Ich 
kam,  heute  niii  mehr  üemüthsruhe  als  gestern  einige  Zeilen  an 
Sie  ruhton.  G.  .tern  hatte  ich  nicht  die  nöthige Geduld,  der 
Lbeigangwar  ein  zu  rascher;  es  trieb  mich  mächtig  hinaus  ins 
Grüne,  den  so  lange  entbehrten  Wald  wieder  einmal  zu  sehen 
In  gedrängter  Kürze  will  ich  Ihnen  nun  Einiges  über 
die  Kesultale  unserer  Heise  mittheilen. 

Für  meine  eigene  Wissenschaft  konnte  ich  herzlich  wenig 
thun;  ich  muss,  wie  ich  voraussah,  die  Mildthätigkeit  An- 
ceror  in  Anspruch  nehmen,  um  eine  zusammenhängende 
Arbeit  macheu  zu  können. 

Mehr  konnte  ich  fiir  Sie  wirken.  Ich  notirte  vierstünd- 
lich Haroraeterstand ,  Luft-  und  AVasser-Temperatur  =o  -=0 
\Vind  und  Wetter  mit  Angabe  der  Art  der  Bewölkung.' 
Aus  der  Zusammenstellung  dieser  Daten,  namentlich  aus  den 
lemperaturen    des  Wassers    werden    sich   einige  werthvoUe 


■    I 
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He«uItato  crKobon.  Dio  Dichtigkeit  dos  WusBcrH  ^u  be- 
Htimmon,  wiir  nicht  möglich,  da  es  hierzu  ou  Instrumenten 
gebrach.  Dagegen  brachte  ich  WasHor  aus  verschiedenen 
Tiefen  und  verschicdc.ien  Lokalitäten  mit,  um  später  den 
SakKchalt  2u  bestimniun.  Eine  in  grossem  Maassstab  aus- 
geführte  hmkarte,  auf  welcher  unser  täglicher  Kurs  auf- 
gotrugon  ist,  werde  ich  Ihnen  bei  meiner  Ankunft  in  Gotha 
vorzulegen  das  Vergnügen  haben.  Ich  skizzirte  Kis-  und 
Uforausichten,  wo  dieselben  besonders  charakteristisch  or- 
Bchienen  dagegen  war  ich  nicht  im  Stande,  gute  photo- 
graph.schc  B,  der  zu  erhalten,  da  .nein  zu  Hau.se  angefer- 
tigter  Lntwrjkler  nicht  ■irboitotc;  eine  neue  Mischung  zu 
machen,  war  nicht  möglich,  denn  ein  tückischer  Sturm  zer- 
brach mir  schon  während  der  ersten  Zeit  die  hierzu  no- 
thigen  Glaser  mit  Chemikalien. 

Unsere  Versuche,  im  Südosten  von  Spitzbergen  nach  Gillis- 
Land  vorzudringen,  blieben  eben  so  fruchtlos  als  im  Norden, 
wir  waren  nicht  einmal  im  Stande,  die  Tausend  Inseln  zu 
erreichen,  denn  zwischen  18  bis  25"  Östl.  L.  lag  die 
nördlichste  Kisjrrenze  auf  76°  50',  selbst  die  Hopo-Inscl, 
deren  Lage  wir  genau  bestimmten  (Südspitze  auf  76»  35' 
N.  Br.  und  25°  47'  ().  L.,  iW  südlicher,  als  auf  der  Schwe- 
dischon  Karte  angegeben),  konnten  wir  nicht  besuchen.  Auf 
76  0  N.  Br.  und  22°  0.  L.  fanden  wir  nur  24  Faden  Was- 
ser. Ks  scheint  sich  eine  Bank  von  den  Tausend  Inseln  nach 
der  Buren-Insel  und  von  hier  aus  violleicht  noch  südlicher 
zu  erstrecken;  überhaupt  fanden  wir  auf  dem  Woge  bis  auf 
etwa  5'J  0.  L.  ziemlich  geringe  Tiefen.  Dadurch,  dass 
ich  ein  klcnies  Netz  an  unser  Loth  befestigte,  kamen  wir 
m  den  Besitz  guter  Grundproben  und  einzelner  Tliiere 

Eine  Landung  auf  Nowaja  Seralii  haben  wir  nicht'  be- 
wirkt;  wahrend  unseres  Aufenthaltes  in  der  Nähe  der  Küste 
hatten  wir  immer  äusserst  huhe  See  und  abwechselnd  so 
ungemein  dichten  Nebel,  dass  man  nicht  auf  Distanzen  von 
20  Schritt  sehen  konnte. 

Auf  dem  Wege  nach  Nownja  Semlä  steuerten  wir,  wnn 
es  irgend  wie  möglich  war,  immer  längs  .kr  dichten  Eis- 
kusto,  deren  uöi-dlichste  Grenze  auf  76°  50'  bei  einer  öst- 
lichen Lunge  von  56°  liegt.  Im  Allgemeinen  war  das  Eis 
im  Osten  .Si.itzbergens  weit  dichter  als  wcatlicli,  was  sicher 
nur  der  hohen,  aus  Süden  kommenden  See  zuzuschreiben  ist. 
Upsere  höchste  im  Osten  .  iTcichte  Breite  beträgt  76°  45' 
vielleicht  standen  wir  noch  nördlicher,  wenigstens  wollte' 
dicss  bei  einer  nach  astronomischen  Daten  ausgeführten  Be- 
rechnung, als  wir  2  Tage  später  Sonnenschein  hatten,  so 
erscheinen.  Ist  diess  der  Fall,  so  würde  auch  die  Grenze 
des  Eises  etwas  nördlicher  liegen,  als  angegeben.  Die  dichte 
Küste  erstreckte  sich  in  einer  weiten  Bucht  bis  zu  dem  Vor- 
gebirge, das  westlich  von  Kap  Nassau  liegt.  Kap  Nassau 
selbst  war  einige  Minuten  deutlieh  zu  sehen;  zu  meinem  i 
grossen  Schmerze  sollten  wir  dasselbe  nicht  erreichen  im  ' 
22.  August  machten  wir  uns  auf  den  Kückweg. 

3.   Nachrichten  von  Lamonfs ,  SidorolTs  und  Carl-  ' 

sena  Expeditionen.    Bemerkungen  über  den  bishe-  ' 

rigen  Verlauf  der    diessjährigen   Nordpolar -Expe-  ' 
ditionon. 
Wie   wir   aus    Edinburgh   vernehmen,   befand   sich   die 

Englische  Expedition  des  Herrn  Lamont   ebenfalls  auf  dem  ! 

Kuckwege,    die   dorthin   gelangte    Nachricht    lautete    dahin  | 


Nachrichten  von  Lamont'B  und  Carlseu's  Expeditionen. 


dass  dieselbe  um  die  M.tl«  8«pt«mber  glücklich  nach 
1  romso  zurückgekommen  wäre,  E«  ist  dies,  die  Ex,,edition, 
die  Herr  Lamont  ganz  allein  mit  einem  Kostenaufwande 
von  L.  SOOO  bis  L.  10.000  (66-  bis  70.000  Thaler)  aus! 
gernstet  hatte  und  dio  Ende  April  von  England  ausgose  Jt 
war,  um  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä  vorzu- 
dringen.  Die  kurze  lakonische  Nachricht,  die  nur  besagt, 
dass  .Alles  wohl  sei",  lässt  es  ungewiss  und  zunächst  sehr 
tragUch,  ob  Lamont  einen  namhaften  Erfolg  erzielt  hat 

Gleichzeitig  kommt  die  Nachricht  aus  IViersburg  vom 
22.  Septombor,  „duss  der  Kaufmann  Sidoroff,  der  sich  mit 
seinc^n  Dampfer  durch  das  nördliche  Eismeer  «ach  dem  Ob 
begeben  .wollte  sein  Vorhaben  glücklich  ausgeführt  habo 
und  bereits  in  diesen  Strom  eingelaufen  sei" 

Ferner  erscheint  in  Englischen  Blättern  der  Bericht 
dos  Englischen  Goneralconsuls  in  Norwegen  an  die  Eng- 
lische Regierung  über  die  interessante  FaArt  de.  Normni- 
Hhm  flalrossJ,ingerH  Carhm  in  das  fiihirüche  Eimm;  dem 
es  als  kühnen  und  erfahrenen  Eismeerfahrer  auch  gelungen 
war  bereits  im  J.  1863  ganz  Spitzbergen  zu  umfahren -). 
Die  iahrt  des  Kapitäns  Cnrlsen  ging  von  Hammerfest 
aus,  n  einer  kleinen  Norwegischen  Segel-Schaluppe.  Um 
neue  iMschgrnnde  aufzusuchen,  passirte  er  die  Waigatsch- 
Strasse  und  drang  kühn  in  dem  wegen  seiner  Eis- 
massen   übel    berüchtigten    Karischen    Meere    vor,    segelte 

au  der  Obi-Mundmig  liegenden  Weissen  Insel  (Beloi  Ostrow) 
ohne  auf  dieser  ganzen  Fahrt   auch  nur  mit  einer  ..inzigen 
Lisscholle  zusammenzutreffen    oder  eine  Spur  von  Eis  weit 
und    breit   rings   herum  soweit   das  Ange'reichte,    zu  1 
decken.     Die  Sibirische  Küste,    soweit  Carlsen  an    ihr  21 
lang  fuhr,    ist    «ach  und  mit  Buschwerk  bedeckt,    welches 
meist  bis  an  den  Hand  des  Wassers  reichte;    das  Mee     is 
bis  auf  eine  ziemliche  Strecke  vom  Lande  sei.  lu,  nur        ,  s 
6  iadon  tief,  der  Seeboden  Schlamm 
_    Abgesehen   von    dem   Erfolge   des   Kapitän  Carlsen     in 
einem    kleinen    Segelfahrzeuge   mit   L..ichtigkeit    soweit   ii^ 
Sibirische  Eismeer  vorzudringen,  das  bisher  für  die  Schifi- 
fuhrt  tts  unzugänglich  galt,    war  die  Fahrt   auch  in  i.eku- 
niarer  Beziehung  sehr  erfolg-  und  gowinnreich,  da  er  nicht 
weniger  als    238  Walrosse,  30   grosse  Kobben    und  3  E  s- 
baren  er  egte  die  einen  Werth  von  5000  Species  (7500  Preus- 
sische  Thalor)  repräsentiron. 

Die  Ansicht  des  Kapitän  Carlsen  ging  dahin,  dass  Herrn 
bidorofis  Expedition,  welche  am  3.  August  ebenfalls  vo™ 
Hamnei-fest  ausgelaufen  war,  um  den  Obi  zu  erreichen 
und  diesen  Strom  hinaufzufahren,  wahrscheinlich  ihr  Ziel' 
erreichen  würde,,  wenn  sie  nicht  an  den  Sandbänken  und 
dem  seich  enWassc-r  der  Mündung  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten fände.  Das  Schiff  Sidoroff's  ist  ein  Dampfer,  der 
„Georg,  und  wird  von  Kapitän  Ilieck  befehligt 
r.i  I  u*"",  ?*"■'''"  '''  "b"-zi'USt,  dass  sich  eine  gewinn- 
eiche Hande^sstrasse  nach  Sibirien  eröffnen  liesse,  die  einen 
lukrativen    Handel    zwischen    Sibirien    und   Norm-gen      i 

bi  tb/"p'",T;''^"'.''''  ^"^'"^  '''''^'^'  ""d  andere  Si! 
bii.sc  le  Produkte  wären  mit  Leichtigkeit  an  die  Mündung 
des  il„  zu  schaffen,  da  auf  ihm  bereits  eine  ZnZ 
Bchiflfahrt  mit  Dampfern  bestellt. 

')  Geogr.  Mitth.  Ergänzungsheft  26,  9,  88. 
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Bemerkungen  über  den  bisherige«  Vorlauf  der  dioijährigen  Nordpolar- Expeditionen. 


Betrachtet  man  die  bi»her  eingegangenen  ^faührioh^ull  llbor 
den  Vorlauf  der  diesjährigen  Nordpolar-Experlitionen,  no  lu*. 
Bon  sich  die  grossen  Hchwierigkoitun  immhafter  gnographincher 
Erforiehungon  im  Allgoraoinon  und  «olclier  im  hohen  Norden 
unserer  Erde  im  Besonderen  in  deutlicher  und  eklatanter 
"Weise  wahrnehmen;  denn  es  möchte  wohl  Mancher  seino 
berechtigten  Zweifel  hegen,  ob  die  erreichten  Erfolge  don 
aufgewendeten  bedeutenden  Anstrengungen  und  Oüldopfiirn 
in  irgend  einer  Weise  entsprochen. 

Was  zunUohst  die  DeiiUche  yimlpulnr-F.xpmliliim  unitir 
Kapitün  Koldewey's  Befehl  anlangt,  so  sind  wir  über- 
zeugt,  daf.s  sie  zu  den  effektivsten  und  vortrefflirliKi  auit- 
gerüstoteu  geiiört,  die  jemals  ausgesandt  worden  sind, 
Trotz  alle  dem  hatte  sie  bereits  nahe  an  7  Wotlion  (vom 
15.  Juni  bis  1.  August)  vorgeblich  alle  Anstrengungen  go- 
macht,  auch  nur  dio  Küsto  von  Ost -Grönland  un  bereit« 
«ricdorhült  besuchten  Stellen  zu  erreichen,  Ja  KapilUa 
Koldewoy  war  sogar  im  vorigen  Jahre  in  dem  kleinen  Ni.^el- 
schiff  schon  am  8.  Juni  und  dann  bis  zum  7.  August  wieder- 
holt bedeutend  nilher  an  der  Küste  gewesen, 

Die  bisher  an  dieser  Küste  offektuirten  l.andungen,  ho 
weit  sie  uns  bekannt  sind,  geschahen  in  folgender  Jahres- 
zeit:  Scoresby  am  21.,  25„  26.  Juli  und  11.  August  IH22 
(zwischen  70°  25'  und  72°  10'  N.  Br.);  ülavering  und 
Sabine  8.  August  bis  5.  Sepicmbor  1823  (zw.Mchen  7.'t*  28' 
und  75°  14'  N.  Br.);  Kapitün  Haake  aus  Vegesack  Ende 
Juli  1831  in  74°  N.  Br.;  Ka])itän  Gray  Anfang  August 
auf  den  rendulum-Inseln  in  74°  30'  bis  45'  N.  JJr,  Letz- 
terer  ist  unbedingt  die  erste  lebende  AutoritUt  über  diu 
Schifffahrt  an  der  Ostküste  Clrönlunds  und  seine  Ausiclit 
daher  maassgebend;  er  sagt:  „Eine  Expedition  nach  Ost- 
Grönland  würde  ohne  Schwierigkeit  und  \m  günstigem 
V/indo  in  nicht  länger  als  1 1  Tagen  (von  England  aus)  die 
Shannon  -  Insel  (75°  N.  Br.)  erreichen  und  somit,  beglliui« 
sie  ihre  Fahrt  zu  Anfang  Juni,  dos  '•'eld  ihrer  Thiitigkoil 
6  Wochen  früher  erreichen,  als  sie  u..h  dem  Hmitli-Hinide 
gelangen  würde,  so  dass  sie,  anstatt  nur  eine  kurze  Zeit 
im  Monat  September  zu  ihren  Zwecken  verfügbar  zu  hubiMi, 
wi(!  diess  bei  der  Honte  durch  den  Smith -Sund  der  Fall 
wiire,  den  grösseren  Theil  des  Juli,  den  August  und  dun 
halben  Soptombor  vor  sich  hätte  und  in  dieser  Zeit  ihre 
Aufgabe  (Erreichung  des  Nordpols)  vollenden  könnte"  '), 

Kupt.  Westermoycr,  einer  der  erfahrensten  Deutschen  Kis- 
meerfahrer,  der  bereits  seit  27  Jahren  dem  Waltisclifang  und 
l{übbcn.^chlag  bei  Grönland  obliegt,  sprach  seine  Ansiclil  ilahin 
aus:  „dass  sich  mit  einem  Dampfer  die  Ostküste  Grönlands 
jedes  Jahr,  mit  einem  Segelschiff  durchschnittlich  wohl  ein 
Jahr  ums  andere  erreichen  Hesse;  er  hübe  die  Küste  oft 
gesehen,  bei  Sichtung  derselben  aber  stet»  Kehrt  gemacht, 
weil  es  nie  in  seiner  Absicht  gelegen  habe,  dort  zn  landen^ 
und  weil  man  glaube,  duss  mit  abnijhmeiider  Tiefe  gegen' 
das  Land  hin  auch  die  Walfische  mehr  und  mehr  abnahmen 
und  dicht  am  Lande  selbst  keine  vorkämen'"^). 

Nach  den  im  vorigen  Aufsatz  mitgetheilten  Nachrichten 
von  Kapitän  Gray  waren  nun  die  Witteruiigs-  und  Kisver- 
hältnisse   bei  Ost -Grönland    bis    August    in    aussergewölin- 


')  Goo(,T.  Mittli.   1868,  8S.  341  und  342. 
')  llüudliclii'  Mitllioüuiigen,  15.  Scptonibor  18Ö7. 
Petortnann's  Geogr.  Mitttieilungen.    1869,  Heft  IX, 
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lichem  Muasse   ungünstig,   stellten  »ich  ober  günitiger  voa 
Anfang  dieses  Monates  an. 

Man  ist  daher  berechtigt,  anzunehmen,  dass  die  Expedi- 
tion die  ()stkU»te  Grönlands  wird  erreicht  haben  können,  und 
zwar  vielleicht  schon  in  den  ersten  Tagen  des  August.  Der 
Sommer  und  dio  höchste  Somraorwärme  kulminirt  ja  be- 
kanntlich im  Meere  nicht  wie  auf  dem  Lande  im  Juli,  son- 
dern erst  im  August  oder  September,  die  grössten  Zor- 
setzungen  der  Eismassen  geschehen  daher  auch  erst  im  Au- 
gust und  Sejitomber. 

Was  die  Fahrt  de»  Dampftrn  ..Bienenkorb"  und  die  Ar- 
bellen  des  Dr.  Dorst  anlangt,  so  boschranken  sich  dieselben 
auf  das  Grönländische  Meer  und  reichen  im  Nord^-n  etwa 
;  bis  zum  79°  N.  Br.,  im  Westen  bis  13°  W,  L.,  im  Süd- 
westen über  Jan  Mayen  hinaus.  Wenn  dieselben  daher 
auch  einen  ziemlich  bekannten  Meerestheil  betroffen,  -o 
haben  docli  die  über  einen  Zeitraum  von  mehr  als  6  Mo- 
naten ausgedehnten,  regelmässig  von  2  zu  2  Stunden  an- 
gestellten Beobachtungen  aller  Art  einen  nicht  geringen 
Werth  und  werfen  auf  die  physikalischen  Erscheinungen 
de»  Meere»  und  der  Atmosphäre,  besonders  aber  auf  die  noch 
wonig  bekannten  Grundzüge  der  Eisvorhültnisse,  neues  Licht. 
Eine  vorläufige  Karte,  dio  uns  Dr.  Dorst  mitgetheilt 
hat,  veranschaulicht  in  sehr  übersichtlicher  und  üborra- 
sehender  Weise  die  Abnahme  des  Polareises  vom  März 
bis  August;  danach  wich  die  Kante  der  Haupteismasse 
von  Ende  März  bis  Ende  Mai  um  35  bis  80  Deutsche 
Meilen ,  von  Ende  Mai  bis  Ende  Juli  um  weitere  10  bis 
25  Deutsc^he  Meilen  zurück,  so  dass  die  ganze  Eismasse 
läng«  Ost -Grönland  nördlich  der  Jan  Mayen-lnsel,  die  im 
Mai  noch  eine  Breite  von  80  bis  90  Deutschen  Meilen  be- 
sessen iiattc,  Ende  Juli  auf  20  bis  25  Deutsche  Meilen 
Breite  reducirt  war. 

Die  Ejpeilltion  (/vn  Dampf itd  „Albert"  ist  die  erste  und 
einzige,  die  das  ganze  Spitzbergische  Meer  in  ziemlich  hoher 
Breite  (70°  bis  76°  45')  von  der  Südküste  Spitzbergens 
bis  zur  Nordküste  Nowaja  Semlä's  durchsegelt  hat,  und  dio 
nuf  den  Dampfern  „Bienenkorb"  und  „Albert"  von  Dr.  Dorst 
und  Dr.  Bosseis  so  wie  den  Kapitänen  Hageus  und  Has- 
liiigon  zwischen  Gbl-Grönland  und  Nowaja  Semlä,  13°  W.  L. 
bis  69°  O.  L. ,  also  in  einer  Längenausdehnung  von  72° 
angestellten  Beobachtungen  werden  im  Zusammenhang  eine 
selir  verdienstliche  und  werthvolle  Errungenschaft  bilden. 
Wir  sehen  daher  den  ausführiichen  Resultaten  mit  beson- 
donitn  Interesse  entgegen.  Nicht  ohne  Werth  ist  auch  die 
Itektiflkation  der  Lage  der  südöstlichen  Inseln  Spitzbergens. 
Durch  dio  genaue  Bestimmung  der  Südspitze  der  Hope-Insel 
vom  Dampfer  „Albert"  stellt  es  sich  heraus,  dass  Lamont 
und  die  Schweden  diese  Insel  und  auch  die  Eyke  Yse- 
liiseln  irrthüralichcr  Weise  sehr  weit  nach  Norden  geschoben 
haben,  und  dass  dieselben  mehr  so  wie  auf  früheren  Karten 
zu  liegen  kommen  '). 

Freilifih  haben  beide  Dampfer,  der  „Bienenkorb"  und 
„Albert",  keine  einzige  ihrer  grösseren  Aufgaben  lisen  kön- 
nen, aber  von  dem  unteruelimeudcn  und  hochsinni^en  Eigen- 

')  9,  ■/..  B.  A.  Petermann,  Chart  of  Noyaya  Zemlya    and  the  sur- 
rHunding  Hon»,    »howing  the  Track  of  Barents  on  his  3"  Vovo  o  1696 
1....     .iiaaiij.i  ..n.m,,  t..,.    ,l,,   iLrcc  Yoyages  by  tno  >iörtU  East, 
Odltod  by  Dr.  Boko,  London  1863.) 

46 


354 


Bemerkungen  über  den  bishc  igen  Verlauf  der  diesjährigen  Nordpolar -Expeditionen. 


iiiilf ! 


■ff'  :li 


■'^... 


thumer  der  Schiffe,  Herrn  Kosenthal,  ist  Alles  geschehen  und 
sind  sehr  grosse  Opfer  gebracht  worden,  um  die  beiden  Ex- 
peditionen m  jeder  Beziehung  so  erfolgreich  als  möglich 
und  besonders  für  die  Wissenschaft  gewinnreich  zu  machen. 
Kein  Mann  m  ganz  Deutschland  hat  ähnUche  Opfer  auch 
nur  von  annäherndem  Umfang  in  dieser  Richtung  gebracht, 
wie  HeiT  Rosenthal.  Um  so  mehr  ist  es  zu  beklagen,  dass 
auch  der  Fang  auf  seinen  beiden  Schiffen  ein  durchaus  ge- 
ringer, auf  dem  „Albert"  geradezu  gleich  Null  war.  Der 
„Bienenkorb  brachte  nur  1000  Robben,  der  „Albert"  12 
eage  zwölf,  mit,  und  Herr  Rosenthal  muss  bei  beiden  Fahrten 
viele  1000  Thaler  eingebüsst  haben. 

Der  Walfischfang  und  Robbenschlag  im  gegenwärtig  be- 
suchten Theile  des  Grönländischen  Meeres  sind  freilich  schon 
seit  Jahren  sehr  prekär  und  oft  wenig  lohnend  gewesen, 
trotz  alledem  aber  keineswegs  in  dem  Maasse  als  bei  den 
Rosenthal  sehen  Schiffen;  die  diessjährige  Fang-Suison  war 
keine  ungünstige.  Wir  haben  noch  keine  Nachweise  über 
das  allgememe  Resultat,  allein  schon  der  Bund^ie  Idvertiser 
vom  26.  April  1869  brachte  nach  einer  vorläufigen  Nach- 
geht des  heimgekommenen  Schiffes  „Arctic",  Kapitän  Adnros 
gunstige  Zahlen.  Schon  Anfang  April  war  das  Resultat  des' 
Robbenschlags  bei  einigen  der  gesprochenen  Schiffe  fol- 
gendes : 

Schiffe   von   Ouudcc ; 


Schiffe  Ton  Peterhead : 
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Krik  (Kapitän  Jones)    . 

Esquimaus  (Kapitän  Yule)    . 

Alexander  (Kapitän  Walker) 

Polynia  (Kapitän  Walker)     . 

Victor  (Kapitän  Gravill) 

Ravenscraig  (Kapitän  Allen) 

Camperdown  (Kapitän  Bruce) 

Narwhal  (Kapitän  M'CleUan) 
:  Mazinthien  .... 

Jan  Mayen  . 

Active  . 

Alibi    .... 

Windward    .  _      . 
Eclipse  (Kapitän  Gray) ') 

Der  Fang  des  Kapitän  Gray  war,  wie  fast  jedes'  Jahr, 
ein  ausserordentlicher,  und  auch  der  Norweger  Carlsen  machte 
mit  seinem  kleinen  Fahrzeug  eine  sehr  gewinnreiche  Fahrt 
im  Osten. 

Eigentlicher  Entdeckungen  und  Erfolge  können  sich 
der  „Bienenkorb"  und  der  „Albert"  leider  nicht  rühmen. 
Man  darf  auch  auf  solche  Exped-tionen,  die  zweierlei  Ziele 
im  Auge  haben  müssen,  nicht  zu  viel  Hoffnung  setzen,  und 
die  Ansicht  Dr.  Bessels',  dass  die  Wissenschaft  im  Schlepptau 
des  Handels  nicht  immer  alle  ihre  Aufgaben  wird  zu  lösen 
vermögen,  ist  gewiss  eine  zutreffende,  wenn  auch  schon 
sehr  oft  die  Interessen  beider  vereint  in  erfolgreichem  Maasse 
gefordert  werden  konnten ;  z.  B.  haben  die  ausgezeichneten 
Schwedischen  wissenschaftlichen  Expeditionen  nach  Spitz- 
bergen ihre  Kosten  durch  den  Fang  von  Seethieren  zu 
decken  gesucht  und  auch  gedeckt. 

Um  so  mehr  ist  man  zu  erwarten  berechtigt  von  einer 
rem  wissenschaftlichen  Expedition  wie  die  unter  Koldewey, 


')  welches  Schiff  am  Schluss  der  Saison  5600  Seehunde  und  4  Wal- 
fische hatte;  die  anderen  Schiffn  nuigen  ihren  Fang  seit  Antof;  April 
in  ähnlichem  Orade  mehr  oder  weniger  erhöht  haben.  Es  bef«nden  sich 


zumal  sie  in  so  ausgezeichnetem  und  höchst  fieigebigem 
Maasse  ausgerüstet  worden  ist.  Aber  auch  sie  hatte  bis 
zum  1.  August  Nichts  erreichen  können,  und  die  Lamont'- 
sche  Expedition  hat  allem  Anschein  nach  auch  keine  grossen 
Entdeckungen  gemacht. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  zunächst  allein  schon  die 
Überwinterung  der  Deutschen  Nordpolar  -  Expedition ,  die 
erste  Überwinterung  einer  wissenschaftlichen  Expedition  auf 
der  ganzen  Europäischen  Seite  des  Eismeeres. 

Inzwischen  haben  von  allen  diessjährigen  arktischen  Un-" 
ternehmungen  einen  wirklichen  namhaften  Erfolg  errungen 
die  kühne  Fahrt  des  Norwegischen  Kapitäns  Carlsen,  und, 
wie  es  scheint,  der  Russische  Kaufmann  Sidoroff  mit  seinem 
Projekt  der  Eröffnung  eines  Handelsweges  durch  das  Eis- 
meer nach  der  Sibirischen  Nordküste. 

Wir  sind  immer  der  Ansicht  gewesen,  dass  in  dem  weiten 
Meere  zwischen  Grönland  und  Nowaja  Semlä  mit  Sibirien 
jedes  Jahr  an  irgend  einer  Stelle  durchzukommen  sein  würde 
entweder  im  Westen  oder  im  Osten,  je  nach  den  vorherr- 
schenden Winden  und  Eisverhältnissen.  Die  Schiffe  Carlsen's 
(und  Sidoroff's?),  die  am  weitesten  nach  Osten  gingen,  gelang- 
ten auch  mit  Leichtigkeit,  und  Carlsen  ohne  im  Geringsten 
mit  Eis  m  Berührung  zu  kommen,  an  ihr  Ziel;  die  vor- 
herrschenden Ostwinde,  die  wenigstens  bis  zum  1.  August 
die  Erreichung  der  Ostküste  Grönlands  verhindert  hatten, 
ermöglichten  also,  wie  es  scheint,  die  ungehinderte  Verfol- 
gung der  östlichsten  Küsten  des  Europäisch-Asiatischen  Eis- 
meeres. 

Auch  sind  diese  Fahrten  Carlsen's  und  Sidoroff's  nicht 
unwichtig  zur  Klärung  des  Standpunktes  arktischer  Ent- 
deckungsreisen, dass  nämlich  dieselben  möglicher  Weise  doch 
noch  einen  greifbaren  praktischen  Nutzen  und  eine  kultur- 
histonsche  Bedeutung  erreichen  dürften.  Während  die  Deut- 
sche Nordpolar  -  Expedition  ausging,  lediglich  um  ein  geo- 
graphisches Problem  zu  lösen  und  der  Wissenschaft  zu 
dienen,  eröffnet  ein  Russischer  Kaufmann  —  was  die  see- 
fahrenden Nationen  300  Jahre  lang  angestrebt  haben  — 
einen  Handelsweg  durch  das  Eismeer. 

Wir  haben  bereis  in  unserer  Übersicht  im  6.  Heft  der 
,,Geogr.  Mittheil."  (S.  236)  dieses  Unternehmens  gedacht 
Es  SCI  hier  nachträglich  bemerkt,  dass  Hen-  Sidoroff  sein 
Projekt,  so  wichtig  für  die  Erschliessung  und  Hebung  Si- 
biriens, schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  zur  Ausführung 
zu  bringen  suchte  und  unter  Anderem  schon  im  J  1862 
eine  Prämie  von  L.  2000  (14.000  Thalcr)  dem  ersten  Schiffe 
versprach,  welches  die  Obi-Jenissci- Mündung  erreichen 
würde. 

Einem  an  uns  gerichteten  Schreiben  des  Herrn  Sidoroff 
d.  d.  19.  Februar  1869,  entnehmen  wir  Folgendes-  — 
„Mein  Zweck  zu  einer  Dampfschifffabrts- Expedition  nach 
den  Mündungen  der  Flüsse  Ob  und  Jenissei  ist,  von  da 
Getreide,  Fleisch,  Talg,  Häute,  Flachs,  Graphi',,  Masten 
u.  dgl.  nach  Europa  auszuführen ;  ferner  bcausichtige  ich 
mich  gleichzeitig  mit  dem  Wallischfan^  in  den  Mündungen 
jener  Flusse  zu  beschäftigen;  in  beiden  giebt  es  auch  eine 
grosse  MenTC  Walrosso,  Delphine  und  andere  grosse  See- 
thiovo. 

„Die  Mündungen  des  Ob  und  Jenissei  sind  schon  im  Juni 

ganz  frei  von  Eis,  wie  ich  mich  persönlich  überzeugt  habe. 

„Die  Möglichkeit  dieses  Seeweges  würde  auch  fürPreussen 
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und  Deutschland  von  grossem  Nutzen  sein,  wegen  meiner 
ür^hitgruben.  Vor  Kurzem  wurde  ich  von  Herrn  F.  Krupp 
m  Essen  benachrichtigt,  dass  mein  Graphit  von  der  unteren 
Tunguska  für  seine  Fabrik  vortheilhaft  befunden  sei.  Ferner 
hat  der  Dr.  Ziureck,  Ciiemiker  des  Geschwornen  -  Gerichts 
in  herhn  die  Qualität  meines  Graphits  ausgezeichnet  be- 
funden. Da  ich  davon  sehr  grosse  Quantitäten  in  meinen 
Gruben  besitze,  und  der  Graphit  die  Stahlbereitung  um  Vieles 
woh feiler  machen  könnte,  so  wäre  die  Nachweisung  der 
Möglichkeit  der  Schifffahrt  nach  dem  Ob  und  Jenissei  von 
grosser  Wichtigkeit,  da  ich  alsdann  nicht  nur  die  Fabriken 


von  Krupp  und  Borsig,  sondern  noch  viele  andere  mit  dem 
schonen  Sibirischen  Graphit  versorgen  könnte." 

Nach  den  von  uns  bereits  gebrachten  Nachrichten  aus 
Skandinavien  ')  soU  das  Fahrwasser  durch  die  Waigatsch- 
Strasse  wenigstens  4  Monate  des  Jahres  otfen  und  der  ganze 
Weg  von  Vardö  in  Norwegen  bis  an  den  Ob  per  Dampfer 
wahrscheinlich  in  3  bis  4  Tagen  zurückzulegen  sein,  so 
dass  man  auf  zwei  Touren  in  jedem  Monat  oder  acht  im 
ganzen  Sommer  würde  rechnen  können. 

')  Geogr.  Mitth.  1869,  Heft  VI,  S.  287. 
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v:nzeMM.t(,ho^hin|en  ^or  K.^K.  Geographischen  QeseUschaft  in  Wien, 
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mS^^S»^  'i"'"«'"  ^T"'"'  »"f  ^"^  '^"■"»  der  üferländer  gehabt,  dahwist  der 
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Boheint  ihm  die  Frage  noch  nicht  sicher  entschieden  zu  sein.    In  seinem  ^«o 

'd'efÄlt  ?e\r  gt'zlfc'llr'  ^"='  '^»"""°'"""'  •""  -'-'  H-«e{.'h;t™,u^;e°n 
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surrey,  1865.  1:292.128.   London,  Hydrogr.  Office,  1869.  (Nr.  24;i2.) 

"'"mriM'mo   ''* ■  ^*'*   Saint- Vladimir.   Paris,  UÄpöt  de  l'a 

ASIEN. 

Anacleri,  G. ;  LaPersia  descritta,  rclazione  di  un  vinKnio.  12"    166  im 
Aap.ol),  tip.  MarcliDso,  1868.  ' 

*Tei"{°R?i  ^«'o^'.nn'  '^'"Pl'.™?  «'^  "   "«Kgi»   ''«"''   corvetta  ilasonta 
nel  1806.   8»,  400  pp.   mit  1  Karte.    Gonova,   tip.   doi  Sordo-Muti, 

^wi"^';,"'«'. ''"'"'!'  '•'"■  '^^«l'liesBunK  eines  H«ndelsver.r«Ke«  nie)  tebon  vM 
Neues  von  nllKtnieinerem  Interesse  enthiilten  kann,  denn  die  I,lter»tur  Ist  mit 
solchen  ierichten  bereits  rolrhlkh  versehen,  .Scene  ,n"d  l' ,U  "e  "  „d  «  er 
,^S  vJ!'",""'""  ofr:'i'"=l'  ifl'nlicl,.  Wesentlirh  neue  .\nts  M IsJ über  1  „nd 
und  Volk  J«i|ans  haben  «ir  erst  von  S.-lchcn  zu  erwait.n ,  die  G  leeenhe 
landen,  da.  Innere  abseits  von  den  «ewilhnllchen  8tr«  sen  .  ,  her  Ä"  der 
bei    anBem  Aufenthalt  und  gründlicher  Kunntnlss   der  S|u-«cl,, '  dirjai'lcsen 

Verfasser  des  vorliegenden  Buches  Unrecht,  wollte  man  es  ihn,  zun    vJr  nir  f 
machen,   dass   dasselbe   für  einen  tnit   der 'betrettenden  l.lte     ur  Vert  ,    tcn 
nicht  besonders  instruktiv  ist;    vielmehr  erkennen  wir  «ern  sn    dass  .  •  "    ne 
.■•■"r  •'""''J"'"'  AufKHbe  n.lt  grossem  rielss  (.-eli'.st   und  nicht  nur  elieiiv  ,11 
standiBen  üerkht   iilier   die  K.vi,ediiion   ,1er    .MaKen  a"    nart  ,Jh  ni     m  1    den 
Aufenthalt  daselbst  incl.  der  Verhandlunffen  »nsKesrheite  ?»".  de rn  a  cl    noch 
ein  lehriKes   gethan   hat.    Kr  setzie  seinem  Ilerioht    eine   20)  SHttn      n  ft « 
sende  Abhandlung  über  die  Gesehieh.e  Japan«  und  .eine  Ikzl  lnn"e„  z     Eu 
}  ,    'i     »"f  !"e  neueste  Zeit  vir  und   verflocht  in  den  llerlcbt  seihst  i-n- 
reiche  beschreihe.ide  Notizen  llber  Industrie,  Handel,  staätlicl  ™;in,'i  h'unBen 
Lebensweise  &c.  der  Japanesen.  Die  mit  Japan  und  tMilua  v"n   1 '^.»Maüenta'' 
abgeschlossenen  Froundscbafts-  und  lisndei«vertr«Ke  Incl    «ll"r  V',  St"?    Ta 
lbsct,nit;.    '"  '""  '''■■  """"""■""'""'^'■"en  Kreise  Italiens  w?ch.i«^tenSd.lu's2 
Bastian     Dr    A  :   Die  Völker   des   östliclen  Asien.   5.  Bd.    Reisen   im 
Indisclien  Archipel,  Singapore,  Batavia,  Manilla  und  Japan.  8".    Jena. 
Costenoble,  1869.  .^\  ,j,j^,  ' 

Beccari,  G.  B.  :    ll  commercio  Chinese   nel   1865.     Cenni   geografici." 
is'eg        *  '^•'"""«'■"*^-  8"'  104  PP-  S.  Giovanni  Valdarno,  tip.  Highi! 

Bell,  Major  E.  :  The  Oxus  and  the  Indus.  8^   London,  Trübner,  1869     "l' 
BlCkmore,  A.  S, ;  Eeisen  im  Ost-Indischen  Archipel  in  den  Jahren  18C5 
und    1866.     Autorisirte  vollständige  Ausgabe   für  Deutschland      Aus 
dem  Englischen  von   J.   E.   A.  Martin.   8",   458  S,S.   mit  2  Karten 
Jena,  Costenoble,  18G9.  „j  ~j ,"' 

..!?"  "I^i'  Jfs'enoble'sciie  Unternehmen,  die  .,illbllothek  Keogranhls'cher  Kel" 
sen    und  Lntdeckungen    alterer  und  neuerer  Zeit",   schreitet   rlls  Ic  vornÄi-ta 
auf  Hayes'  Offenes  Polsrmeer,  PInto's   »beutet  erlld.e  Reise  dJrcloItVsen 
«nd  ,iaker's  Reise  nach  dem  Albert  Xyanza  i„  rasch  Hickmore's  I  e  «e  In,  f  st 
indischen  Arcl,lpel  gefolgt   nebst    dem  wichtigeren  Werke   llbei-  die  Scwcd 
achen  Spitzbergen-Fahrten.    In  einer  solcher,  Sammlung  werlen  d   ■  eInzHnen 
Gl.eder  stets  vun  verschiedenem  Werthe  «ein,  auch  Ist  es  gewiss  zu      rnjin 
dass  der  \  ereger  verschiedenen  Ansprüchen  de»  Puldikun,H%a,ge„1L     sucht' 
uml    namentlich  Anfangs   möglichst    populären  Schriften    bei   »einer  Auswah 
tr^X""'l'i   *■','"'"• ,  "?'   "'''I   "'"  ««mmlung  erst  einn.al  elnt-ebl  rgcr      eC 
f;^.?,,? /''",."""'""'"'■'  ■«•'''^l'ert ,   dann   würde   auch    dl,.  Aiifi,alm,e '«Is»"  „ 
schattllch  gehaltener  lielsewerke  zu  riskiren  sein.    Aus  diesen    fies  .d,ts.imk 
verd,ent  jvohl  die  Elnrelhuug  einer  Deutschen  Ausgabe  "u      ickn  ,    .' »  i    d 
fw''i'if,fr,'''  "»'""'K  >"««■»,  für  Amerikanischen  G..,cl  n,«ck  g  •     ,ri.'  e  ,e 
Opus   geblMeteio  Deutsche  Leser   befriedigen   kann.    D,r  Verl»»»,  r    ist    'ro 
fessor  der  AatnrBeschlchte  an  der  Madlson  •  rnlvei'sltat  z„  llan  nt,"n  |n,  it  ,ate 
^ew  iork,  verbrachte  über  ein  Jahr  im  Ost-Indischen  Arclil,  e"   1,  üi,  er  «  M  . 
nati  aul  den  Molukken,  und  hielt  »Ich  »„gar  längere  Zeit  an     i'nlg  lesuchte 
Punkten,  z    II.  4JIonate  auf  der  Insel  Dum,  auf.  berelsie  a,,cl  '"helle  des  1, 
neren  von  Sumatra  ,  ,  le  (lelegenhelt  zu  werthvoUsten  wLe     cl,„  ,M  hen  V  ,         ■ 
scbungen  fehlte  ihn,  daher  gewiss  nicht    und    mit  Zuverslcb     k,  n.  e  man  ,,,[f 
mannigfache  Belebrui,g  aus  den,  Bu.he  rechnen.   Kr  berichtet  ,l«ri     ,11er  1,,! 
auch     ,as8   il,m   de,;  Hauptzweck    «einer  Reise .    ,l|e   von  Kumph    sin  seine? 
j,Ranttttenk«mn,er"  beschriebenen  Muscheln  ,1er  .Molukk,.n  z.  ssn  ,"e         vo  1 
kon,men  gelungen  s.-i,  dass  er  Verzeicl,nls»e  dieser  -Muscheln  und  d.v.ln  I  ,n 
ge8«mn,elten  yogel  In    den  Schriften    der  Boston  s-cletv   ,'f  N,i,,r,l     ?»,  A 
verutfentiKbt  hab..     a  er  glebt  seinem  Buche  eine  Liste  .li-r  «ul  I       ,  v„       ,m 
beobaeh  eleu  Vogel  bei,  aber  in  dem  Buch  selbst  Ist  v..n  eig,M„.,^  wisseriscl  ,0 
Heben  I  rfolgen  nicht  die  Rede.    Neben   den  per»ii,,IIch, ,,  kX  ,",ls  en    'rft    f U 
es  eine  bunte  M,:>,ge  von  Notizen  llber  .mt,,rIu,Kcblchlllcl,,.  ,„,,  Zl,  ",,  I  l,me 
«n  el,,en,  beträcblllchen  '1  l,eil  d.„  bewahrte,,  Schriften  eine»    Vinv    fd    Ma«'' 
den,  Ranie»,  llleeker,  JuuKhuh,,  ,Vc.  entnom,„en  und  -  zur  H,,      le,  Verf,^» 
»er»   sei   es    g,-»aKt   -    mit  Nenn,;,,:,   ihres  N,.n,ens ,  «b,.r    .»     ,.,,'.;  ,|,|,,n 
Leser,   dl,:  votn  Ost  -  Indischen  A,,bipel   noch   Mehls   gel,.e„    h,  1,  ,.™ 

flnd,-n  .lari,,  s  cherlich  viel  In,er,...s«ntes  „„d  „„ch  an  s,,,  ,n en  .  mi,  «1 
T^ftt  ,*"!  "''■''*',' ™"  selten  b„l„o|,|  ein  Relsen.ler  I„„,.rhalb  ,,,  .s  „  e» 
80  oft  in  Leb.-nsgelahr  geschw.bt  al.  Illekmore.  (ileUl,  In  der  S„„,  a..strH,se 
Imtte  er  einen  „grossen  Schrecken-,  denn  er  eiklkkie  eine,,,  „  ^^ 
aener  Meinung  nach  nicht»  An,l,.,es  »ein  kot,nte  als  ,!„«  »Ild»,,,'  ■  .  Kaoer 
achlff  Shenan.loah  sich  glllcklleh,.,-  Welse  aber  als  ein  ,,n»  ■,,,,!  ge,',,bm,a 
erwies.  Auf  de,,  .Molukken  geratl,  er  n,l,  einen,  Kabn  In  eln,.n  .Stiiin,  „,  d.«5 
er  nur  ml.  knapper  Noth  nach  der  Küste  zuriiekkonimt    daraüt  «  el  ^i  I,  "l"       ' 


^iJl^'^ut  5« '"'^°''  "'"""''  er  erwartet,  die  Erde  wiir-lo  sich  im  nächsten 
^,f^r„eJ  u-  /n'">'  "?  '?■"  ''"f"""»  "'  verschlingen;  ferner  strandet  er  dort 
auf  einer  Korallenbank,  die  er  im  ersten  Sehrecken  für  den  Rücken  eine»  Seo- 

ÄlfuroT'in.  a  ,'f  ul  h"""'  •'"'«''""^I"  "!"  r-'T"'  ^"^  '"'"  kopfShachneidenden 
vliJ  1,  ""f,B»nd«  »■«'■  »<hon   der  Oedanke   an  dio  Besteigung  des  Vul- 

kan» die  er  mit  dem  Gouverneur  ausführen  sollte,  -hinreichend,  Ihn  schatidern 
zu  machen  ,  und  rlehtlK  rettete  ihn  beim  Hinaufklettern  n,ir  ein  Farnkrau 
vor  dem  Schicksal  auf  Felsen  in  Stücke  /erschcllt  zu  werden,  u.id  mit  Mübo 
entging  er  herabrollcnden  .Stelnhlocken,  während  er  beim  Herintersteigen  uin 
Sl.,  A  '"."'"em  furchtbaren  Loche  seinen  augenblicklichen  Tod  gefunden 
hätte.  Auf  der  Insel  Buru  entkaea  er  wie  durch  ein  Wunder  den  Krokodilen 
eines  Teiche»  und  das  paradiesische  Ternate  verwandelte  die  fort«°,hrei^d6 
folternde  Ang»!  vor  Erdbeben  In  ein  vollkommenes  Fegefeuer.  In  s'imat« 
war  er,  der  v,m  ligern  und  menschenfressenden  Battas  drohenden  Gefahren 
'.tlJZr^?^?  ', ''"""«,  ',"'f  "'l-windeluden  Wegen  zu  Fuss  und  zu  Wagln 
1.J-,  .  r  ""'",'''^^'"'"'*''*^"'""  ""«gesetzt.  Ja  er  kletterte  an  Felsen  über  Berg 
tlrii.''''^^"  ''"■'"'  '■'"  '^"''•'  '""■""  '"'"''e»  würde,  es  zu  wagen  ,  uml  an  dfr 
7er,  heCer'  '1?','  ""■'"■•'"«'«  " '"«  Zahl  der  Minuten,  die  i'hni  vor  , lern 
Zerschellen   »eli|es  !•  ahrzeuges   an    einen,  Korallenriff  noch  zn  leben  blieben 

SL'a'nis'ch™  K  Wo  '"'^m"  ^'T  •""•  '"'"""  ?'""'"' '  ""^  '"  '"""  grossen  Inie- 
Kh.ni.^it  v;.n,^,'P  Kt*"."!''  ';i".''T  '•"  "'"'l'en,  und  mit  der  kaltblütigsten 
^,11  ul  •"'"""'  "  '"?,'  '1er  Abfahrt  von  Singapore  auf  Leben  und  Tod  mit 
f,..  i  "'^?,e";fl''""Ke,  ,lle  sieh  an  Bord  ,les  Schiffes  aus  Ihre,,,  Kasten  befre  t 
Le»e,'  Ablchlär"'  """"'"■"""  ""^""  ''"■•  Verfasser  vom  Archipel  und  vom 
Bickmore,  A.  S.:  Sketch  of  a  joumey  from  Canton  to  Hankow.  Mit 
1  Karte.  (Journal  of  the  K.  Geogr.  Society  of  London,  Vol.  XXXVIII 
1868,  pp.  50—68.)  ' 

ü„e  1 ';  "  W"'«.V'>"".  verlolgte  von  ,1a  ,len  seichten  und  durch  zahllese  Strom* 
»,  i,„ell,i,  flu  grosse,-,,  tahrzeoge  unbrauchbaren  Kwei-kong  oder  Cassia-Flusa 

steh?"  De'n'Sl»'^";'  ";•  7  "i  '"''.^"  ^""^^"  »^"""'  "'"  "*"'  «'»"«  ">  VerMndung 
kiäuL;  n».o,  Ä  :  "  ,','^';'""?"  "^  '",'"  T""K-"nK-Sec  und  auf  dem  Jangtae- 
»i,?,of,ie?  .  '?.»"'<»"•  I  e«t.;.nd,ge  Furcht  vor  Räubern  und  der  den  Fremden 
a  lt,nf.e„  h«',^T*',^'""''"";  "';'  '"^"  '"  ""'""  Bewegungen  und  Beob 
Ge^^ek  ,?,'„  r  ii;»^^''.  °  "'  '1°  ''°"  «»"'"■•'en  balb'e  Tage  lang  zwlsciien  dem 
dea'Kwprl  „  /^  Matte  verborgen  zu.  Abgesehen  .on  dem  Spezialkärtchen 
tr,.eV„  'h.  'f.  ,'"  '''''7  '."".«^'«e  »enlg  wissenschaftliche  Früchte  ge- 
traL-en  zu  haben,  auch  in  geologischer  Beziehung. 

Boulet,  L.  A.  J.,  en  A.  van  Otterloo :  Algemeene  beschriiving  van 
vreemdo  ..avens  eu  zcoplaatscn  buiten  Europa.  Ten  dienste  van  koo- 
plieden,  zcevarendcn,  cargadoors,  assuradeuren  en  allen,  die  verder 
met  den  zeehandel  en  de  sehecpvnart  in  betrekking  staan.  3»  deel 
Azie,  bonevcns  de  omliggende  eilanden.  8»,  344  pp.  Amsterdam, 
Krany,  1869.  ^    g  ^'^ 

Bowers,  Capt.  A.:  Bhamo  Expedition.    Keport  on  the  practicability  of 
reopcning  the   trad.    route   between  Burma  and  Western  China.   8» 
Kangoon,  American  mission  prcss,  1869. 

Der  VerläBsor  war  MItglleil   der  Sladenschen   E.xpedition.    Einen   Aus,,,» 

^Nr^'^ss^'.u-sleT^*"  ^"'^  "'"'  ^''^°^"  ^^"^  ^"''*°'^  ^^®^' 

^1,*'*/?  ,^1,''"'*''^  ^T"  "^'""'*^'  *°  ™"«"y  communication  between 
British  Burmah  and  Western  China.  Prescntcd  to  Parliament  40 
London  1869.  ,        .    ,' 

Brocklehurst,  F.  D. ;  The  Sooroo  route  from  Leh  to  Cashmere '  (Al^ 
pine  Journal,  IV,  24,  Februar  1869,  pp,   193— -203) 

^"cPo®'-®.'. ■'''■"'•  "■■•■  •'"'""'•  ^^<""  ^V'elthandel,  Stuttgart  1869,  Heft  10 
SS.  ,144— 551;  Heft  11,  SS.  602—607)  ' 

rungss.vs'teml''''  "^''""^  "''"''  ""'''■''''■'"'•'  ■^aO'n.r.Mukte,  Kultnrzustai.d,  Regie- 
^"c*'"'  ,"\f'-'  ^   ,'""^  "'''^  '°  ^'""'''"*""'-  (Overland  Monthly,  San  Fran- 
Dannlnger,  E. :   Beschrijving  van  hct  eilnnd  Xias.   (Ermclo'sch  Zende- 
Imgsblad,  door  H.  W.  Wittevecu,  Zwollc,  Xovbr.  1868,  pp.  163—170  ) 
Fah-hian  and  Sung-Vun,  Travels  of  ,  Buddhist  pilgrims,   from 

China  to  India  (100  n.  d.  and  518  a.  d.).  Trnnslafed  Crom-  the  Chi- 
nese by  Samuel  Bcal.  8",  284  pp.  London,  Trübner,  1869.  lOJ  s 
Meider,  th.  U.  :  ün  the  rise,  progross  and  future  prospects  of 'tea 
cuitivation  Ml  British  Indin.  (Journal  of  the  Statistical  Society  of 
London,  Murz  1869,  pp.   29—37.)  ' 

Forsyth ,  T.  U.  -.  On  tbe  tninsit  of  tca  from  North- West  India  to  Ea- 

v'T"v  M  v^"";,,^^'"''"'-'"'^'''*'''  "f  ">«  "•  Ö«°fe"'-  Soc.  of  London, 
Vol.  XIU,   No.  111,  pp.   198-203.) 

Ell,   gihildeter   Englischer   .Vnsii.dlir   im    Kantra  -  Thal      it    wi..«-     ,..   1 
Herb«.  IMH  als  -n.eehandler  nach  T„rk,  »u„  g.St    ,';^' '„i"'  h.  ben' wir  sei" 

Fryer,  Capt.  G  E  :  A  few  H-ords  concerning  the  hiU  people  inhahiting 
the  forests  of  tho  Cochin  state.  (Journal  of  tho  R.  Aeiatic  Society  of 
Great  lintain  und   Inhind,  Vol.  111,  I'art  11.) 

.ril':  .*'.^'  p•,'"''^:'•''I''''■*'■l'e  "Ud  goscbichtlicho  Materialien  über 
Mittel-Asicn  und  die  Orou burgischen  Lüiider.  8»,  336  pp.  St  Peters- 
burg 1869.  (in  Kussischcr  .Siiraehe.)  ™  7  Th". 
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QflPdneP,  Chr.  T  :  Notes  on  a  journey  from  Ningpo  to  Shanghai.  (Pro- 
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uarnter,  Lieut.  Fr.:  Episode  du  voyage  d'exploration  dans  l'Indo- 
aÜ%-,  ,,  K  ° ,  ,  '*  ^""^  '^''  K^er.  de  Paris,  Mai  1869,  pp.  360-383.) 
de'^UHso  vnn  t"''  'fben.lis  erz«l,lt  a,rnler  In  diesem  A„'f»„{^  de.,  Verlauf 
der  UiHso  von  long-tschuan-fu  n»cb  Tnly,  der  Hauptstadt  des  neu  crricliteten 
Diohan.niedanlschen  Ueiolies  In  Jlinran,  deinen  Sultan  belläuHB  Ten  Tllol  U^^. 
?.chuan  ■  w  ,'  .".L'lfr"""!"","'  '^Vf'"""""  <""•»  »"''  "ie  RUekkehrna  ,  Ton«. 
rkei?e>h«lrdrr  ','"/'"  \^1f'^''  ««»''"•''«'>  ««■••  Wl««en8cl,aftllcha  Nach- 
runten  enthalt  der  .-Vufsatz  niclit ,  auch   belehrt  er  nicht  tllier  die  (icschlchit. 

fiinir  t"""*''"^"'"'?,^"^""'"'"^''  °'""-  '""  ''""''<'«  ■'«»  neuen  KeiS. 

uarmei,  l.ieut.  l-r. :  Voyage  d'exploration  en  Indo-Chine.  Mit  1  Karte. 
(Kcvue  maritime  et  colouiale,  April  1869,  pp.  805  —  824-  Juni 
pp  358-379;  Juli  pp.  744—763;  August  pp.  927-947.)  ' 
führliH.Pr  1  /'.'',''"'', '''''/■''""^""'''°''"'  Mekhong.Kxpediiion  iat  uuKlelch  aus- 
Gesc llJch«  Miltf../'  ''"'  .J"«  •"'»■■■,>> '"'""fr  des  „liulletln"  der  Pariser  neoRr. 
.mraroiielvT'l ''"'■''  •"■"''^''?«'  »""'•"-'■l.ieutenant  (iarnie,-  auch  ihn 
nur  als   eine  Art  Vurrode   zu   dem   üfliz  e  len  Werke,    dessen  HiTausu-Ah»   in 

stw^^H  r  m" ''Der' err''';r','^''i,T"'':i  ■",'"  "■""  ''"'  '^»  "  .."rX'u  Jicr" 
s^cmssK  zzc   ist.    Der  erste  .Vbschnitt   enthält  ausser  einer  kurzen  KinUitunir 

Zr  .her  ^n^J?/"',-'''  "','•".  '"^«""^•"R«■tiBkeit  seiner  l.„nd"lo,  „egen: 
hliL     ^f  XI,  srnssartiBCii  llnternchinunf;,   wie  die  Mcklinnir- Kvi.editlon  war 

La"  1er  ,,  !-ki  '  '^"f'Tlv  ''"'  T"  »;  "'»'■•'"■''^er  Herrschaft  stehenden 
i.aos  <iir  drlltf  ^iclit  Aufschlüsse  über  d  e  Oescliiclite  und  die  nnHt:acl,B 
scb'erCMi'ertei' e'»r  "^  '-""s  grenze.ulen,  unter  llirnianlscher  und'?'  Ä 
un  1  Ilcle,  h,„^  il  f^''™.!'""  Landschaften  und  macht  auf  die  BlInstiBe  Lage 
und    llcileutung    der  I-'ranz<.siscbcn   Kol.inie   im  Mihiduncsland   des  MekhnnJ 

Ob  nes'i'dlen  nwil  ^'f"^  -'"r*"',"   ™,''"°"    '■■""""   '""'  «""r»kteri«ik''Te? 
}^i^^:lZ'^'!^;:'l:'^{,;^^^:'"'''''  ">""-n--kun«en  »ber  die  Beziehungen 

Gimelle,  Dr.  J.  ;  La  Cochinchine  geographique  et  modicalo.  8".  31  dd 
Paris,  impr.  Malteste,  1869.  (Extrait  do  l'ünion  m6dicale ,  ßvrier' 
mars,  avrü  et  niai  1869.)  ' 

Girard,  Ü. :  France  et  Chine.  Vie  publique  et  priveo  des  Chiuois  an- 
ciens  et  modernes,  passö  et  avonir  do  la  Franco  dans  I 'extreme  Orient, 
institutions  politiques,  sociales,  civiles,  religiouses  et  militaires  de  la 
Chme,  &c.  2  vols.  8»,  919  pp.   Paris,  Hochotto,  1869. 

Godwin-Austen  Capt.  H.  H.  :  Notes  on  geologieal  features  of  the 
couutry  ncar  foot  ot  hüls  in  the  Western  Bhootan  Üooars.  Mit 
No    11     ,,    r"""!-   "■    "'"  '^'''''''  ^"""'^  of  Bengal,  1868,  Part  U, 

Gorkoni,  K  \V.  van:  Die  China -Kultur  auf  Java.  Aus  dem  Ilolliin- 
n!ann'"i «««"'■''•'''"  '""   ^^   ""'"''"'•    «"'   "»  ^S.    Leipzig,  Engel- 

Grandidier,  \  -.  Voyage  dans  les  provinces  m.'  idionales  de  linde.  1862 

r.iTni^^  V  .','"•■  ^^''  ''/""■  "^^  *'°°'^«'  l***^'*'  '  somestro,  pp.  49-160.) 
eu6r  n.  \o(abulnire  du  dialecte  Taynl  ou  aborigöno  do  Vilo  Formose.  — 
Isote  sur  la  l„ngue  dos  «borigenes  do  J'ile  Formose  et  remarques  sur 
le  precedent  vocabulaire,  par  M.  l'abbe  Favre.  (Bulletin  de  la  Soc 
ile  geogr.  de  Paris,  November  und  üezember  1868.  pn.  466— .-,07  ^ 
1  fl»«„'m.""ü  "■?"''^-"",'"'  fl'"chprobeu  tn.bt  für  die  K  bm.Krapbi,.  hervor- 
1.  .lass  die  Ahorifc-iner  der  Insel  rorm.isa  der  Kr..8sen  l'nlvnesis ci  en  VidkeV 
,n«n  .'.n  ""S;'"'--,™;  ii-  ;1'>»«  il.re  TrennuiK  von  de,,  ,m  iorervXr  ,  ilös  l" 
1  i(^nd  .„,'";"'  '■'""  ''•■■■  !'-""'"l"-""K  -i''»  "".Idhisuius  1„  ,k.n  .Ucl  pe  ista  l 
der  y,t  I  '  "'","  '■',"■  ""'"'l'^«'"''  "  JHlirhundertou;  3.  dass  ,lio  ileziehu necn 
der  lnsula,ior  ,nit    den   anderen  Vülkeri,  des  Archipels  seitdem  sehr  cer  m^n 

ui.h":,','.rr"7jrt"  n,ir  'J. "}","?  •"'■■  "r",'.""-'!'"'  '"■  ^''^"-'  •" '  '-"'seif z"r 
^  "™.'.".r';:,Hh,'e:',!eSrsVht':rrVü^'''''"'"''  «^"'""'"'^'' """  -"-""'• 

Hayward  G  S  W.  :  Koute  from  Jcllalabad  to  Yarkand  through  Chi- 
tral  «aditkhshan  and  Pamir  Steppe,  given  by  Mahomed  Amin  of 
Yarkaml.  (Pro.Todnigs  of  the  U.  Geogr.  Society  ofLomlon,  Vol.  XIII, 

lilise  llinerare    sind    aus    den  AnhüiiKeu    zu  Davies'  „Report    on  the  tradn 
^^ij-TV"'  'iL"!",  r""'"''"   "■'    ">"  No"l'  -  Wester,     m'    dar,"     lt,'lt'sb 
'."f '"    <^" ';>"  '«8i'    ''l''f  "i'J'ier  abj,'edrnokt.    .Mahomed  A„ii,,«"r  d,-r  FUl    er 
H«ni'r'     ;•'';'*'"■'"'■"'■'  '""''•'•»'"-■»  -nKiiicklieh.r  Heise  nach  llarka,!'!.  '" 

/rt  .  '  ;"'•.'■■•  '••  ^'''  '*"««"'  '■'  Central -Asien.  Mit  1  Karte. 
(Ustcrreicliische  Militärische  Zeitschrift,  Januar  1869,  SS  l->9— ißo- 
Februar  SS.  273-288;  März  SS.  39.1-407;  Juli  SS.  97-132;' 
August  SS.  265—288.)  ' 

I  irer'»,„r'mI'er'*,.S"r'''""""!'.  T   ,''''''   '"   "'""'»''^'■-  Zeil    stark  andewaehsenen 
Uteratur  (iber  die  (leoKraphie  Tiirkcstans  und  der  anL',enzemlen  fiebbte  i,n,l 
u  ,.;r  ,110  Kescbicbtlicbe,,    und  polilisebon  VorKänKC   .las,, st    1   A?«    -eoi,» 
l.b>»,;b,T  ,soh,if,steller  Ist  der  Verfasser  M„ter\lJ,„  \«n        l-'r   v  Hell„"b|''h. 
ka,ml  (er  beisst  voUständi!-  Heller  v.  Helbval.l).  »•  nell».Ud  b. - 

Humbert,  A. :  Le  Japon.   Fortsetzung.   (Le  Tour  du  Monde,   T    XIX 
1869,   1"  semostro,  pp.  35.'t— 416.)  "  '      ' 

Rle,^rrTa'nze' ll?'"'.''"'' '  ^■"•'■"■'«""•-"«"■"'  •  «Pl''!''-  Tbeaier,  '1  be.i,a„ser,  Jon-       j 
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India,    On    the   ethnolog;    a.,d   archeology   of  .     Mit    1    Karte 

(Journal  of  tho  Ethnolog.   •   Soc.  of  London,  Juli  1889,  pp.  89-193  ) 

«trnrw..i„„  ?.,'.'    '''"'   "olcho   die    Uritlsche   Herrschaft    sich   er- 

streckt,   einer  systematischen  Untersuchung  zu  unterwerfen   und  ein«  H«».n 

Wal,';,  rmot'-  On   ;'l„"r'»c''"'";'?"r,"    "'  ""•""  ■"•''  «outhemfnr.X'S? 

Camphell  (mit  Vokabular);  0„  prehlstoric  arcbcÜof-y    of  imlii    bv  cL    M^' 
rtows  r„y  or  (mit  Illustrationen  und  drei  .Anhängen  vonj  I  ab'lns^onC'n^T 

India,  Statistical  abstract  relating  to  British      ir^r- ß?    ao 

London,  1869.  '  <><•  ö  . 

Japan,  Visits  to  --  ,  1865-66.  Illustrated  with  drawings  from 
Japanese  originale.  131  pp.   London,  Dean,  1809.  2i  s 

Jenkins,H.  L. :  Notes  on  the  Burmese  reute  from  Assam  to  the  Hoo- 
koong  \alley.  (Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XIII 
iSo.  111,  pp.  244 — 248.)  ' 

'Tsön '•  «""m"""'".  "S'  «»"'^;',V>-"e  '«aV 'l'^^n  t\7.i,l  "elnÄlfg'eTe" 
•  If,"'  ^-  ^-'  «"<i  Ed-  P-  Klmhirst:  Our  lifo  in  Japan.  8",  446  pn 
mit  Illustrationen.   London,  Chapman  &  Hall,  1869.  18  V 

i  xr    Ju.^-'^V/""'''"''"  '^''"^  ^°>'''eo  on  Chine.     Conferences  faites 

bieJ°78C9  ^^"'  '^"'  ^^^■'P-   "™'^öliard,  impr.  Bar- 

Kinloch,  A. :  Largo  game  shooting  in  Thibet  and  the  North- West.  Con- 
tairnng  description  of  country  and  of  the  various  animals  to  be 
touuU;  togothir  with  extracts  from  a  Journal  of  several  years'  shoo- 
ting. 4".   London,  Hai-rison,  1869.  21  s 

Lemire,  Ch. :  Cochinchine  frnn(;aise  et  royaume  du  Cambodge,  avec 
litinerau-o  de  Paris  ä  Saigon  et  ä  la  capitalo  du  Cambodge.  18» 
519  pp.  mit  2  Karton.   Paris,  Challamol,  1869.  4fr 

Lemire,  Ch. :  Un  coup  d'oeil  sur  la  Cochinchine  franoaise  et  le  Cam- 
bodge. Mit  1  Karte.  (Annales  des  Voyages,  Febniiir  1869,  pp.  129 
—161;  März  pp,  310—336.) 

,l,'^l"n„1^= 'm,  ;'"'"   '•°"""'"="''   angezeigten  Uuche   ,uit  derselben  Karte.    Es 
sb.il  KeiseschildernnKen  von  der  Insel  Poulo-Condor,  dem  .Saigon   Flnss   den 

übe    die  m:*";,?,'  '^''"""1'.  ",'!""!  ;"'?""-"?""  '"  C,u„bodl«,  nebst^lietra  h  u'ngl" 
Übel  die  lie^iuh  .„Ken  t'ochinchina s  zu  bonaehbartcn  L.-indern  &c. 
IHarsn,  Key.  D.  W.  :  Tho  Tonnesseean  in  Persia  and  Koordistan.   Scenes 
and^^incidents  in   the    life  of  S.  A.  Rhoa.  12",  .i.si  pp.  Philadelphia 

Melgunof,  G. :  Das  südliche  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  oder  die 
Nordprovinzen  Persiens.    8»,   350  SS.   mit   1  Karte.    Leipdg,  ^oss, 

2  Thlr  28  S^r 
Die  „(^ieogr.  .Mittheilungei,"  liaiien  zwar  wiederholt  auf  den  Wertl'i  der  M^! 
guuof'scben  Arbelreu  Über  die  dem  Kaspischen  .Meer  anliegenden  ProviiScn 
I'er,slensaufmerksa,u  gemacht,  da  sie  aber  durch  die  vorliegende  Deutsche 
Ausgabe  erst  «llge.,,ei„er  /.ugiinglkb  geworden  sind,  so  möchten  wir  Mt-  doch 
wieder  mit  einigen  Worten  begriissen.  Her  Hauptsache  nach  ist  d  e  Deutsclie 
K-'.'irrlM'"?  '■V",I*V.-  ■"'■  >^,'^nker  besorgte  Uebersetzung  des  1M3  An  Ser 
Kaiser  Akaden^eder^^  isseuschaften  In  .St.  Petersburg  herausgegebenen  und  im 
'.'  flvI'L'  ■'„".'"■'■  "".'"'■;"  D,™"''"f:»<^'><''<  •'■•«■I«-  gekriinten  Kussischen  Buche" 
Die  Lebersetzung  is  aber  dureb  die  Mitwirkung  des  Verfassers  zu  einer  Um 
vli  ;;.'f  i'^'T""',""-  '?''*•""  '^»'l!'-'--'"!'"  i^'^'S'^e  und  Verbesserungoi,  angebracht, 
Manches  in  der  A„o,-dnu,,g  geändert,  Einiges  für  nicht  Russische  Leser  Ueber- 
..^,^„  m"^^''*'''!"*^^,"'"'!''  '""'  •""  f^Pf'ielniri'liL-n  In  die  Zeitschrift  der  Dent- 
scbcn  Morgeubindiseben  fiesellscbaft  (H,l.  \XU)  llherglugen.  Als  ein  eriia- 
«..rer  /usat/  Ist  das  Kacsimlle  einer  Karte  des  Kbazarischen  Meeres  mit  er- 
klaren, lern  Te-M  aus  dem  Persischen  W,'rke  des  Nasir-cidln  Tusi,  nach  einer 
Har,dsch,.itl  ,1er  W  euer  HofMldiotbek,  besonders  zu  erwähnen.  Gesehicht/ 
poUtlscbe  Ge,,graphie  u„,I  .>,a(istlk  nebst  mannigfaltigen  topographischen 
tsae.hw,.i8en  bilden  ,len  eigentlich,.«  .scff  ,les  Huches  und  ,n,n  kan  ohne 
ße;::rlÄ"''f,.'''i"''''l'°'''  ''r  'li%V"».^'"-,dIgkeI,  „a«,entlleh  der  pol  tischen 
Geogia  hie  der  ib-ovlnzeu  Astrabad ,  .Mazanderan  oud  Gilan  wenig  zu  wlln- 
nebrüu  ,:of  '"T\  >\'"  ''^■'' '"  !"'  Venlergrund  treten  die  persönlichen  AVahr- 
nebmungcn,    ,d,gle,cb   ,ier  Verlasser  Im  J.  18SS  das  ganze  südliche  Ufer  des 

h^",,«™  '■-'"'"'  ''""  "",'  "'"''  ^^™*  '"'■■''''"«  ■">•'  V""  Septcuber  bis  1  o- 
ze,ul,e,.  18b0  zusanuuen  mit  Herrn  v.  Dorn  die  drei  genannten  Provinzen 
abermals  .lurcbzog  Als  l-.Iuleltung  und  .:rste  Kapitel  sln,l  dem  elg«  H  "hin 
i  heu,,,  yo,w,sgesehlckt  austbhrllcbe  historische  un,l  topographische  Nachweise 
llber  labarlstan,  we,ihvolle  Angaben,  besonders  auoI,'^statistiscler\rt  Ulc? 
,lle  Tork.usue,,  un,l  .Notizen  über  den  Itussiscben  Posten  auf  der  Insel  Asclm 
.?.'«;„.,  i'i  '':''»-'':'^,''''«»«  Bros««  Karte,  zum  grossen  Thell  nach  des  Verfassers 
rlH?  ,  !'•-""  «''tungen  gezelehuet,  .bor  nach  ,len  Russischen  Aufnahmen  be- 
b,fni  wn,.    ,  "•'"  *>,""""■, .^\'"'  '■'""  ^"'^"'''   »nterhaltende  Helsebeschrel- 

J,Jr   ,  '  ,    "'"'  '"f,"-'?,  ""';''  "''^'''  '■'"  ""■"'  nel'men,  den,  ernsten  For- 

bucl    w  rd  ""'"  "''"'''"''"'  ^»"■'^'   '»■"  unschKtzbaren  Nachschlage- 
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Valley   of  tho  Brahmaputra  to  its  source.   Mit  1  Karte.   (Journal  of 
*''?."^.^S"'^.'  Society,  Vol.  XXXVIII,   1868,  pp.   129—219.) 
ISfii"  ^'',?Ä"'*'L!''"M'i'".".  "''"  '}"  "lohtlKO  Pimdllcn- Heise  In  Tibet  Ton 

^;:;:i!:e"nf-,5.«;:,'„:;>;, Q-^>K^;.'- ;'-J,n^    .»t  .w.r  ,,„  TO.,  „ICM  ,..,^,  IZ 

Munphool :  On  Gilgit  and  Chitral.  (Proioedinga  of  the  R.  GeoKr  See 
of  London,  Vol.  XUl,  No.  II,  pp.  1.^0-133.) 
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pöndj.b^  ^^"""  ^''"'»"'^'"'"«"  »"»  der  reder  eines  elngebornon  lloimton  des 

Nevius,  Rov.  J.  L.:  China  and  tho  Chinoee,  a  ueneral  doacripvion  of 
tho  country  and  its  inhabitants ;  its  civilization  and  form  of  «ovorn- 
raent;  its  religious  and  social  institutiona ;  intercourso  with  other  na- 
tions;  and  its  preseut  condition  and  prospects.  8",  45G  nn  mit 
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Oberländer,  K. :  Formosa.  Mit  l  Karte.  (Der  Welthandel,  Stutt- 
gart 18f.n,  Iloft   10,  .SS.  .'537—544.) 

Im  Journ»!  der  Londoner  Gooifr.  Gesellschaft  von  18i!4 
Oliver,  Lieut. :  Excursions  in  the  South  of  China.    1.  A  Visit  to  Shao- 
king-fu  and  tho  marblo  rocks.    (Murray's  Journal  of  Travel  and  Na- 
tural Historj,  Vol.  I,  No.  G,  pp.  346—3.59.) 

„„^"t''"s'i'';""  -^"»""K  "■?"  t;""'™  don  Slkln.iK    hinauf  imcb  Schnn-king-fll 
und  den  Sieben  Sternen   Im  Dezember  1860.    Her  Hei  lebt    enthält  nntei-  An- 
derem einige  ornltboloRische  Notlien. 
Ost-Asien,   Dio  Proussische   Expedition   nach  .     Ansichten   aus 

Japan,  China  und  Siam.  ü.  Heft.    Berlin,  v.  Decker,  1869.      8  Thlr. 
Paris,  A. :   Une  excursion  i  Kioto,   capitalo  du  Ji"-on.     Visite  au  Mi- 
kado. (Revue  maritime  et  coloniale,  August  1809,  pp.  850—876  ) 

ScbiffsfShnrich  Paris  heKlcItete  im  MSrz  1.S6H  den  Französischen  (lesandten 
m.'.;  .?,'«.,  in  ""  "V  '■'i"'''P?  Rcwöhnlich  MIak..  ^-enannt)  und  Klebt  eine 
flUobtlKe  SchildorunB  der  Landschaft  zwischen  Osaka  und  Kioto  so  wie  die- 
ser beiden  ht.Mte.  Letztere  Ist  keineawesa  schön  und  hlilt  „,1t  Osaka 
keinen  \erKlelch  aus  Kleine  Häuser ,  schlechtes  Pflaster.  nleder«ebr«nnte 
und  nKJht  wieder  .ufRcbante  Stadttbelle,  viel  verdiichtlKes  Gesiinlel  in  den 
Strassen,  die  i.nruhiKore  un.l  schlechter  gekleidete  lievölkeruuK  lassen  au" 
geringeren  Wohlstand  schllessen.  nie  Karte  .los  Flusses  von  Osaka  m,  d"e 
vim  Se,Ucmber'?S68.  ^  '""''""-■  ""^  "^"'"^  ■»"ritinie"  bereits  in  der  Niimin;? 
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d  hT  v^"""''.'""'  ""'  ^^,'^»' -''■""■•  >""^l'  Turkestan  in  den  letzte,,  jähren 
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«inerar  mit,  welches  von  Dscbcllalabad  durch  ,las  Tschitral  •  Thal  ,„,,  ,len 
Tscbtral-lass  zum  Oxus  führt.  Dieser  We^-  soll  ftir  bela.leiiu  Kam,  do 
gangbar     aber  wegen   der  räuberischen  .slaposch  unslclu'r  sei,     im  Ter  auf 

S^r.ninrTnh'r''?"';',"'"  {.'"''"T"'"  »l"»'''   ^"  nuiiniebr  versto     .,ie  Lo 'l 

.S'^-ii.  .-,''"■''  ^'"""«kript  des  Ge.rg  Ludwig  v,.n  ,1,.   ,.,   f  ir 

ein  lals|flk,.t  Klaprotbs    erklärte.    Wie   wir   bei  anderer  Gelegenheit   zeige," 

werden,  Ist  diese  Annalime  unricbtlg.  >=i'-h<!i,,,eii   /.u>,i.n 

Reports  of  joumeys  in  China  and  Japan  porformcd  hy  Mr.  Alabaster 
Mr.  Oxcnham,  Mr.  Markhani  and  Dr.  Willis,  of  H.  M.'s  eonsular 
seryieo  in  those  countries.    Presontcd  tn  Parliument.    4",  38  n,,    mit 
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Vorwort  von  L.  Krapf,  welcher  darin  unter  Anderem  die  sogenannte  civlllaa- 
torUcho  Methode  der  Helden  -  Mission  bekämpft.  Nach  l-'lad  bewohnen  die 
Falascha  hauptsächlich  folgende  14  Provinzen  :  Semlen,  WoRera,  Armatschoho, 
Walkait,  'I'schelRn,  Dombea ,  »ngusa,  Tunkel,  Alafa,  Kimsula,  Wandigio,  At- 
schafor,  Agau  -  nieder  und  CJuara  ;  seit  18liä  wohnen  einige  hundert  Fumllien 
in  Schlre  und  nach  der  Plilnderung  von  Dembea  im  J.  1863  sind  viele  Fa- 
laschaFaniilien  nach  Begenider,  Laata  und  Bellessa  ausgewandert.  Hinsicht- 
lich der  Zahl  der  Abesslnisohen  Juden  muss  man  sich  mit  einer  ungefähren 
Schätzung  hegnilgen .  Flad  meint ,  sie  möchte  sich  nach  Allem,  was  man  zu- 
saiuuienstellen  könne,  auf  ctwu  200.000  .Seelen  belaufen. 
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Sechste  öuittung 


über  eingegangene  Beiträge  iur  die  2.  Deutsche  Nordpolar -Expedition,  1B69/70, 

3,  September  bis  1.  Oktober  1869. 


I.  Fürsten  dce 

Seine  Durchlaucht  der  FUrst  von  Waldeck  u. 
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II.  Vereine  und  Ocsellscbaften. 

Darmstai't :  SninmUi  ig  einiger  Mitglieder  des  Vereint-  für  Erdkunde 
und  des  Handelsvereins,  so  wie  eines  ComWs  in  Dieburg  (Durch  die 
Redaktion  des  Odenwäider  Boten  15  fl.  MKr.j  H.  Dr.  E.  Becker,  Geh.-R. 
Maurer,  H.  Wolfskehl,  W.  Schwab,  Ob.-Steuerr.  WcUker,  A.  E.  Schenck, 
G.  W.  die  Sparkasse  zu  Zwingenberg  ä  10  fl. ;  Von  den  Schillern  der 
VI.  G>Tnnasialklas.se  .'S  fl.  27  Kr. ;  F.  v.  W.,  Gen.-Audlleur  Zimmermann, 
Dr.  Rteger,  Maj.  v.  Zangen,  Hofmarsch,  v.  Westerwelier,  Wirkl.  Geh.-R. 
v.Bechtold,  Geh.  Finanzr.  Seederer  (?) ,  E.  R.,  Bankdir.  Boden  tcdt 
ä  5  fl.;  G.  i;.  4  fl.  40  Kr.;  Dr.  E.  Weber  4  fl.;  Br.,  Gemeinderath 
Gcrachlauer  (?) ,  Ob.-Steuerr.  Fabrlclus  ,  Adv.  Buchner  II. ,  Hejl,  F.  E., 
Bankdir.  Bopn  i  3  fl.  30  Kr.;  Kreisrath  Kiichlcr  (Dieburg]  3  fl. ;  0.-R.-K.- 
Sekretär  Lorbacber  2  fl.  30  Kr.;  Dr.  i;it;i'nbrodt ,  Tb.  B.,  Mai.  v.  llus- 
sert,  Adv.  Köhler  I.,  Fink,  S.,  Hotjuw.  Woudr»,  v.  Amerongcn,  W.  Schulz, 
Oberelnn.  Stoltz  [Umstadt],  Job.  Vnltz  [Scnid],  Kreisass.  Emmerling 
[Dieburg]  a  2  fl.;  v.  H.,  E.,  E.  E,  G.  J. ,  v.  Uiedesel ,  v.  (iemmingen, 
V.  Schenck,  O.  Stoekhausen  [nfrenlinib],  H.  B.,  Landrichter  .stockbausen 
[Umstadt],  Maj.  v.  Grolnian  [Oundernhausen] ,  Eandr.  Schaum  [Rein- 
beim],  Gastw.  Ruths  (Grossbieber.iiiJ ,  Pfr.  Staudinger  [WersauJ  a  1  fl. 
45  Kr.;  E.  B.,  Ilofger.-R.  Ilallwacbs.  Hofger.-U.  Stüber,  Gallerie-Insp. 
Hofmann.  Dr.  Hager  ä  1  fl.  30  Kr.;  Sturm  .,  Bloch  ä  1  fl.  10  Kr. ;  F.  B., 
Rr.,  W.  W.,  F.,  Otto,  L.  K.,  Zw.,  v.  H.,  .Sehr.,  Eck.,  Kk.,  Hufblbllothek- 
sekr.  Maurer,  Wld.,  v.  Gr.,  Oberpostsekr.  Welcker,  Hoftnpezirer  Pfeifer, 
Ass.  Weber,  Dr.  Kiinzel,  C.  Gaule,  F.  Sander,  H.  Keller,  J.  Ki.hlert, 
A.  Jacobl,  Fr.  Schäfer,  E.  Kahlert,  J.  Spengler,  J.  Wolff,  G.  Schwab, 
Fehrer  (?),  R.  Huber,  E.  H.  Ilnber,  Rein,  itittm.  v.  Follenius,  v.  Grol- 
man,  Bardaics  |?1,  Neustadt,  Fickel,  Oblt.  Roth,  S.  L.  (Pfuogatadtj,  II.  B. 
(Bensheim],  A.  Neu,  E.  Neu,  N,  1).  (AuerbarliJ,  H.  B.,  Dr.  Noil,  Dr.  Ben- 
nlghof,  Landgor.-Ass.  Bauer  [Umstadt],  Lnnilger.-Ass.  Itinck  [Umstiidt], 
Krelsbaumstr.  Oalmann  [Dieburg],  Eandger.Ass.  Hess  (RelnheimJ  alfl.; 
A.  A".i2lung,  F.  W.,  W.  M.  Schmidt,  C.  F.  Peters,  A.  11.,  11.  Manu, 
Ph.  Schneider  ,  Goldschmidt ,  P.  Störger  Sohn ,  G.  Helm  ,  E.  H.,  E.  W., 
Metzlcr  ä  30  Kr.)  29!)  fl.  27  Kr.;  Ilbeisandt  durch  II.  Oberst  Becker    .      171     3    4 

(frei/. :  Gesammelt  bei  einem  Abendtlscb  des  Tabakscnlleglums;  (iber- 
sandt  durch  HH.  Becker  &  Co.,  Leipzig 12  10    5 

Flauen  I./V.:  In  der  Sonnabendgesellschnft  des  Tunnel  zusamnien- 
gekleppert;  iihersnndt  durch  H.  Semiriar-Oberl.  F..  Lohse 2  —  — 

Rrichrnbach  1,/V,  :  Sammlung  in  der  Gesellschaft  Phliomatliie ;  über- 
sandt  durch  den  Vorsitz.  H.  Mnlor  a.  I).  Schall 20 

KuliUi  Der  Turnverein.  (S.  Rulila  unter  den  Privaten.)  

205  13    9 

ill.  Private. 

HrandenhnrK  a./H. :  H.  Generallt.  v.  Huddenbrock  (.tweilir  Beitrag)  .10 

(■««sei :  H.  Dr.  Jur.  Fr.  Oetker;  driller  BHIrag,  Ubersandt  durch  H.  .'. 
A.  Arnthal 'iX' 

Cleve :  Zieeite  Sammiung  durch  II.  Dr.  C.  Ilasskarl  (H.  Apotb.  Becker 
[Hüls],  Landger.-Stkr.  Kelch,  Kapt.  Glimmervecu  i  1  Thlr.) 3 

Gesammtkosten  der  2.  Deutschen  Nordpolar- Expedition,  nach  der  Berechnung  des  Bremer  Comite  vom  28.  Juni  1869  =  80.600  Thlr. 


U   9c  '. 

(iotlia :  Sammlung  durch  H.  Dr.  U.  Wagner  (H.  Prof.  Berger  3  Thlr.; 
Aus  der  Secunda  gvran.  des  Gvmn.  Ernestln.  2  Thlr.  10  Gr.;  Aus  der 
Quarta  real.  2  Thlr.;  einige  Tertianer  1  Thlr.  5  Gr.;  Frl.  M.  Besser, 
Frl.  Ol.  B.,  Dr.  J.  Hopf,  F.  Jacobs,  Gymuasiall.  Tonndorf  i  1  Thlr.; 
Gymnsslall.  Dr.  i:.  Schulze,  Dr.  A.  Schultz,  Dr.  C.  Curlius,  Dr.  Kirsten, 
Cand.  Tietjen  (Dorpat)  ä  20  Gr.;  Dr.  \  Kämpen  10  Gr.;  Frl.  Marie 
Perthes  5  Gr.) 17  10 

(iruudenz:  Sammlung  bei  einer  Humboldt -Feier;  Ilbeisandt  durch 
die  Expedition  des  »Geselligen" 11 

IluiiiliurK :  Sammlung  durch  H.  F.  C.  Hedeinann  (H.  A.  Pfeiffer,  F.  C. 
Hedemann ,'  11.  Pfeiffer ,  H.  W.  F.  6 ,  H.  F.  F.  Oldlrcbs  (?)  k  1  Thlr.; 
Q.  &  K.,  Arnold,  A.  Hg.  k  12  Gr.) 

lUllnrlien:  Sammlung  In  MUncben  und  anderen  Städten  Bayerns; 
tU'eile  Sendung  durch  H.  R.  Oldenhourg  (35  fl.  17J  Kr.) 20 

>'rii-l(n|i|)hi :  Sammlung  durch  H.  Primaner  P.  Baethcko  (von  22  Pri- 
manern 4  Th'.r.  2  Gr.  5  Pf.;  von  17  Ob.Sekundanern  2  Thlr.  27  Gr.  5  Pf.) 

Ruhia :  Sammlung  durch  IL  Hofr.  Dr.  .\.  Ziegler  (H.  Scverus  Ziegler 
[Elsenacb]  10  Thlr.;  Frau  Bar.  v.  Brandonstein  [Dreadenl,  Frau  Paul. 
Meyer  [Berliii|  i  5  Thlr. ;  Dr.  A.  Ziegler  [tweiler  Beilrag]  3  Thlr.  4  Gr. ; 
Ed.  Ziegler  \tu>.  B.] ,  Fr.  Staatsr.  Lotz  geb.  Zlegler  [Coburg] ,  der  Turn- 
verein ä  3  Thlr.;  Frau  Hofagent  Ziegler,  G.  Zlegler  [zw.  BX  Eug.  Zleg- 
ler, H.  Zlegler,  Frau  Paul.  Zlegler,  B.  Lu.k  ,  Hellinann  &  Co.,  Förster 
Wittlcb  [tw.  fl.],  Chr.  Schmldmer  [.VUrnberg]  ä  2  Thlr.;  Kahl'sche 
Druckerei  [Elaenach]  1  Thlr.  21  Gr. ;  Panse'sclie  Buchhdlg.  [Weimar] 
1  Thlr.  20  Gr.;  Katterfeld  &  Stumpfl'  1  Thlr.  10  Gr.;  Frau  T.  Ziegler 
[Eisensfb],  Alb.  Zlegler,  L.  Zlegler,  Apotli.  liähr,  Oherf.  König,  .\.  Schieck, 
G.  F.  .:ChUtze,  C.  W.  Deussiug,  II.  Scliilt^e  ,  Supeiint.  B.  MUller,  Frlir. 
v.  Lesson,  C.  Cronhiegel  -  Collenbusch  [Sömmerdaj ,  Postverw,  Herbar- 
zowski  ,  Dr.  med.  Seyd ,  Dr.  med.  Hesse ,  Forstgeb.  Stichling ,  Gelir. 
Schenk ,  Ungenannt,  B.  Schwanltz ,  Ph.  Slübel ,  Katterfeld,  Frau  Nimny 
Schmldmer  [Nürnberg]  Ä  1  Thlr.;  Grunewald,  Uantor  Nix,  G.  Schellhas, 
W.  Mundt,  Chr.  Hess  ä  20  Gr. ;  J.  Sclijöfl'el,  Fr.  Kramer,  K.Zeiss  ä  15  Gr.; 
Jöck,  Chr.  Qebhard,  Börner'scbe  Druckerei,  A.  Deussing  k  10  Gr.) 

Slulp  (Poinniern):  U.  Rentler  G.  Grünau 

Stuttgart;  Zweite  Sammlung  durch  den  Schwäbischen  Merkur  (Durch 
eine  Lotterie  von  P.  K.  23  fl,;  F.  F.  [tweiler  Beilrag]  10  fl.  ^  Hartinann 
[HeidenhciiuJ  0  H.  30  Ivi.  ;  Dr.  B.  3  «.  80  Kr.;  P.  L.  In  S.  3  .!. ;  C.  B. 
v.  E.  1  fl.)  47  fl.  6  Kr. ;  Ubersandt  durch  H.  Ob.-Ktudlenr.  Prof.  Dr.  Krausa 

47  fl.  15  Kr 27 

Weimar :  Ueberaandt  durch  die  Expedition  der  W.  Zeitung    .    .    .    .    8 

Wien:  II.  V.  Wertbeim  (20  fl.  (lest.) 10  «0    4 

7.s('hu|iau  :  Sammlung  durch  HH.  Dr.  med.  K.  Milde  und  Kfm.  Edwin 

.Schmidt j^  ^  .    .  40  —  — 

Private ]    ."    .    '.'  348  18    4 

Forsten  &c 100 

Vereine  und  Gesellschaften ._^ .    205    13  » 

Summe  .    .    .    SisH»    3 

I.  Quittung  (17.  April) 6.266  26    6 

II.  Quittung  (21.  Mai) 8.404    7    1 

III.  (  ulttunc;  da.  Juni) 10.980  11    7 

IV.  tjulttuoK  '10.  August) 4J591     l     7 

V.  Quittung  (2.  September) .   ^  ....    589  28    8 

Gesammtbetrag  von  A.  Petormanii'a  Sammlung  vom  i.  Oktober  1868 

bis  1.  Oktober  18f.9 26.480  18    2 

,\.  Petermnnn,  Gotha,  1.  Okturer  1869. 
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Die  Telegraphen -Expedition  auf  dem  Jiikon  in  Alaska. 


(MK  Ktrtfl,  1.  Ttfel  19.) 


1.   Schreiben   von   W.   H.  Dali.   wU.enMhaftllohem 

Bogleiter  der  weiland  Internationalen  Tolographon- 

Expedition,  au  A.  Petermann,  d.  d.  Boiton,  16.  Au- 

gast  1869. 

Zu  Ihrer  gefulliKcn  KonntiiiHsnuhmo  h'wr  b()iK«mchlo«it<in, 
finden  Sie  oino  Photographie  dor  untur  m.iiiiür  ImUiuk  in 
dem  Bureau  der  Vereinigton  Staaten  -  Kü.tonuufimhmn  m 
"Washington  gezeichneten  unboendoten  Munu»krii.t-Kurl(!  von 
Nordweat- Amerika.  Diese  Kurte  enthält  einen  urigewülm- 
liehen  Keichthum  neuer  g.'ogruphiHcher  Duten,  weloho  boi 
den  ForBchungcm  in  Kussiscli- Amerika  durch  du«  raeiriur 
Führung  unterstellte  wissenschaftliche  Corjw  und  undoro, 
mit  der  Internationalen  Telegraphen-Expedition  in  Verbin- 
dung stehende  Herren  gewonnen  wurden. 

Ich  habe  gegenwärtig  gorudo  nur  Zeit  genug,  um  Ihre 
Aufmerksamkeit  auf  die  besonders  neuen  und  horvorntochon- 
den  Züge  zu  lenken,  in  welchen  diese  Karte  von  allen  lil- 
teren  abweicht. 

Der  gunze  Lauf  dos  Jukon  ist  kürzlich  durch  Forsühuiigen 
an  Ort  und  Stolle  festgestellt  worden;  der  einzige  von 
Weissen  noch  unerforschte  Tliuil  de«  FlusseH  ist  ihn  kurze 
Stück  des  Tahco-Flussos  zwischen  dem  Tuhco-  und  J.ebiirge- 
See.  Die  Quellflüsse  des  Jukon  sind  nie  zuvor  eorrekt  dar- 
gestellt gewesen.  Heine  Quelle,  der  Kennieott-Hee,  ist  nuch 
jenem  uuermüdlichen  Forschungsrcisenden  benannt  wordeti, 
der,  durch  Krankiieit  und  Entbehrung  niedergeworfen,  sein' 
Leben  an  den  Ufern  dos  Jukon  aushauchte,  wiliirend  er  be- 
strebt  war,  die  Sache  der  Wissenschaft,  deren  Diener  er 
war,  zu  fördern.  Die  andere  Quelle,  der  Ketchum-Site, 
trügt  seinen  Namen  nach  dem  Forscher,  diT  nach  Major 
-lenuicott's  Tod  dessen  Werk  in  die  Hand  nahm  und  mit  dem 
Lieutenant  Michael  Lobarge  der  erste  Weisse  war,  welcher 
den  unbekannten  Thcil  des  Jukon  zwischen  Hfl"  und  Iflö" 
W.  L.,  von  Nulato  bis  Fort  Jukon,  boreiste.  Die  ToHitionen 
der  Quellgowässer  sind  astronomisch  festgestellt.  Durch  an- 
nähernde  Schätzung,  auf  Grund  von  Kompass-Peilungen  und 
Distanz-Bestimmungen  und  mit  Berücksichtigung  der  Thal- 
Bache,  dasB  die  Sonne  während  der  längston  Hommortago  bei 
Pet«rm»nn'«  Geogr.  Mitthellangen.    1869,  Heft  X. 


Fort  Jukon  die  ganze  Nacht  über  dem  Horizont  bleibt,  ist 
•eine  Position  beträchtlich  weiter  nach  Norden  verlogt  wor- 
den, uU  es  frülior  auf  den  Karton  angegeben  war.  Das 
Iloraanzoff-Oebirgo  ist  von  dort  aus  deutlich  sichtbar.  Der 
übrige  Thoil  dos  Flusses  ist  nach  genauen  Notizen  und 
wiederholten  Forschungen  sorgfiiltig  niedergelegt  worden  und 
seine  Darstellung  darf  als  dor  Wirklichkeit  nahe  kommend 
angenommen  worden. 

Die  ganze  Küste  von  Kap  Romanzoff  bis  zum  Orantley- 
Ilafen  ist  nach  neuen  Forschungen  borichtigt  worden.    Die 
absurd(!  Karte  von  Arrowsmith  zu  dem  von  Fr.  Whymper 
moin.mi   lleisogefähiton  auf  dem  Jukon,  kürzlich  publioirton 
Werke  ist  ganz  schlecht. 

Auf  dor  gegenüber  liegenden  Küste  ist  die  Plover-Bai 
sorgfältig  mappirt  worden,  oben  so  der  nördliche  Hafen  von 
Ounga,  einer  Insel  der  Shumagin- Gruppe.  Beide  Karten 
werden  durch  die  Vereinigten  Staaten-Küstonaufnahmo  bald 
Iiublicirt  worden. 

Auch  mache  ich  auf  die  Mündung  dos  Kupfer-  oder 
Athna- Flusses  aufmerksam,  welche  gegenwärtig  nach  den 
Boübachtungon  der  Vereinigten  Staaten-Küstonaufnahmo  oor- 
rekt  niedergelegt  ist;  dasselbe  ist  mit  den  Flüssen  Stikine 
und  Chilcat  der  Fall. 

Da«  Wichtigste  von  Allem  jedoch  ist  die  gewonnene 
Kenntnis«  dor  Gebirgszüge.  Die  Topographie  des  Landes 
vom  (irantloy-Hafon  bis  zur  Norton-Bai  ist  neu  und  eorrekt. 
Alle  Borge  und  Flüsse  zwischen  dem  Kotzebue-Sund,  dem 
Norton -Hund  und  dem  Jukon  sind  zum  ersten  Mal  und 
auf  Grund  der  ersten  und  alleinigen  dort  bis  jetzt  Statt 
gehabten  Erforschungen  mappirt,  und  die  Berge  und  Flüsse 
zu  beiden  Seiten  des  Jukon  nach  persönlichen  Natizen  nieder- 
gelegt worden.  Zwischen  147°  30'  und  150°  W.  L.  ist 
der  Jukon  von  Hügeln  oingofasst,  deren  Höhe  zwischen  800 
'  und  2(100  FuHS  variirt.  Die  Berge  bei  den  Quellwassem 
des  Tahco- Flusses  sind  genau  und  zum  ersten  Mal  fest- 
gelegt worden. 

Die    Rocky   Mountains   gohon   im  Gegensätze   zur  Dar- 
stellung auf  den  bisherigen  Karten  nicht  über  64f°  N.  Br. 
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hinaus,  sondern  biegen  um,  ziehen  in  einer  breiten  Kurve 
parallel  mit  der  Küste   und  bilden  das  Rückgrat  der  Halb- 
insel Aliaska,    von   wo    aus  die  vulkanischen  Berge    der 
Aleuten  die  Linie  fortsetzen.     Der  Jukon  bricht  sich  Bahn 
durch  die  Borge,   indem   er  etwa  unter  139°  W.  L.   eine 
Art  von  engem,  tiefen  und  reisseuden  Cauon  bildet.   Nörd- 
lich davon   ist  das   Land   hochgewellt   und    coupirt,    aber 
vom   Mackenzie-Fluss   nördlich   der  Eocky   Mountains   an 
und   vom  .Jukon  nördlich   und  westlich   bis  zum  Polnrmeer 
ist  Nichts  zu  finden,   was  die  Bezeichnung  Berg  verdiente, 
d.  h.  mit  Ausnahme  des  Romanzoff-Üebirges  giebt  es  keine 
Bodonerhebungen  über  1500  bis  4000  Fuss.   Die  Romanzoff- 
Kette  ist  die  einzige,  die  selbst  im  Hochsommer  mit  Schnee 
bedeckt  ist.     Alle  anderen  Hügel  und  höheren  Ketten  ver- 
laufen  in   der  Eegel  von  NO.   nach  8W.  parallel  mit  dem 
Zuge,  den  ich  Alaska-Kette  genannt  habe. 

Auf  diese  Weise  ist  dem  Gesetz  der  Urographie  durch 
die  Thatsachen  oben  so  vollständig  Achtung  verschafft  wor- 
den, als  ihm  in  der  mauerähulichen,  erst  an  der  Küste  des 
Arktischen  Oceuns  Halt  machenden  Gebirgskette  der  alten 
Karten  die  Theorie  gegenüber  stand. 

Eine  eigenthümliche  Wirkung  dieser  grossen  Biegung 
der  Bergkette  ist,  dass  dadurch  von  dem  Thale  des  Jukon 
die  spezifische  Fauna  der  Westküste,  Vögel,  Fische  und  an- 
dere Thiere,  fast  ganz  ausgeschlossen  wird,  und  dass  sich 
an  den  Küsten  des  Bering  -  Meeres  Colaptes  auratus,  Esox 
estor  und  andere  Thiere  finden,  von  denen  man  früher  an- 
nahm, sie  wären  nur  der  Ost-Amerikanischen  Fauna  eigen. 
Beweise  für  diese  interessanten  Facta  liefern  unsere  natur- 
historischen Sammlungen. 

Altere  als  miocene  Tertiär -Fossilien  waren  im  Ju^on- 
Thalo  nicht  zu  finden,  und  Lignite  von  diesem  Alter  waren 
nicht  selten. 

Das  Thal  ist  mit  Abies  alba,  Birken,  Erlen,  Populus 
tremuloides  und  balsamifera  bewaldet.  Diese  Bäume  kommen 
bei  Fort  Jukon  in  Masse  vor  und  bei  Nulato  erreicht  die 
Abies  <ilba  zuweilen  einen  .Durchmesser  \on  3  und  eine 
Höhe  von  98  Fuss. 

Renthier  und  Eik  sind  in  einigen  Gegenden  häufig,  und 
die  Mündung  des  Jukon  beherbergt  Lachse  die  Fülle.  1 

Ich  vergass  zu  bemerken,  dass  auf  der  Karte  die  Topo-  ' 
graphie  der  Insel  St.  Lorenz  Veränderungen  erlitten  hat,  ., 
um  sie  mit  einer  neuen  und  genaueren  Russischen  Manu-  i 
skript-Kartc  in  Einklang  zu  bringen,  und  dass  sich  dio 
Ibanotsky. Strasse  in  den  Aleuten  als  unpassirbar  heraus-  ! 
gestellt  hat,  indem  ihre  Tiefe  cogar  bei  der  günstigsten 
Fluth  nur  ein  Paar  Fuss  betrügt. 

Gegenwärtig  sind  die  Herren  Ketchum,  Lebarge.  Whym- 
jier  und  ich  die  einzigen  Weissen,  welche  den  Weg  von 
Fort  Jukon  nach  der  See  zurückgelegt  haben. 


Ich  bin  jetzt  damit  beschäftigt,  einen  Bericht  über  das 
Land  zu  schreiben,  welcher  eine  erschöpfende  Darstellung 
seiner  Geographie,  Bewohner  und  Hülfsquellen  und  meiner 
Forschungsreisen  enthalten  wird. 

2.  Einige  erläuternde  Bemerkungen  der  Sedaktion. 

Als  die  Herstellung  einer  Telegraphen -Linie  durch  das 
nordwestliche  Amerika,  die  Bering-Strasse  und  Sibirien  nach 
Europa  im  Gange   war    —   ein  grossartiges  Unternehmen, 
das  schon  3  Millionen  Dollars  gekostet  hatte,   als  es  nach 
der  glücklichen  Legung  des  Atlantir>cVien  Kabels  aufgegeben 
wurde  — ,    war  Major  Kennicott   mit  Offizieren,   Naturfor- 
schern und  Gehülfen  in  dem  damals  noch  Russischen  Ame- 
rika, dem  heutigen  Territorium  Alaska  thätig,  die  in  Aus- 
sicht  genommene  Linie   zu  recognosciren  und  das  Material 
an  Ort  und  Stelle  zu  schaffen.    Nachdem  er  1865  im  Norton- 
Suna  an  der  Bering -Strasse  die  Arbeiten   begonnen  hatte, 
wollte  er  den  Jukon  hinauf  gehen,  starb  aber  am  13.  Mai  18G6 
zu  Nulato,  dem  Russischen  Handelsposten  unfern  der  Stelle, 
wo   der  Jukon    seine   südwestliche   Richtung   plötzlich   mit 
einer  südlichen  vertauscht.   Seine  Begleiter  Kapitän  Ketchum 
und  Lieutenant  Lebarge   oetzten  dagegen  die  Arbeiten  fort 
und  machten  namentlich  auch  eine  Reise  nach  Fort  Jukon, 
dem  Posten  der  Hudsonbai-Compagnie,  der  an  der  Einmün- 
dung  des  Porcupme   in  den  Jukon    innerhalb   des   ehemals 
Russischen  Gebiets  liegt,    öie  waren  die  ersten,  welche  den 
Hauptstrom  Alaska's  auf  der  Strecke  zwischen  Nulato  und 
Fort  Jukon  kennen  lernten,  denn  Lieutenant  Sagoskiu,  dessen 
Aufnahme  des  Flusspaares  Kwichpak    (unterer  Jukon)   und 
Kuskokwim  ohne  Zweifel  dio  beste,  im  Inneren  von  Alaska 
bis  jetzt  ausgeführte  Arbeit  ist '),  war  nicht  sehr  weit  über 
Nulato  hinauf  gekommen ,  die  Reisenden  aber,  welche  Fort 
Jukon  von  Osten  her  erreicht  haben,  wie  Kirkby,  Kennicott 
selbst  2)  u.  A.,  sind  wiederum  nicht  westlich  über  das  Fort 
hinaus  gekommen. 

Weiter  erzählt  uns  der  Maler  Fr.  Whymper  3),  der  sich 
1866  im  Norton-Sund  von  der  Abtheilung  des  Oberst  Bulkley 
getrennt  hatte,  um  den  Jukon-Fluss  kennen  zu  lernen,  dass 
er  sich  im  üktobei  desselben  Jahres  mit  Kapitän  Ketchum, 
Lieutenant   Lobarge   und  Mr.  Dtill   aus  Boston,   einem   für 


)  „Karte  omes  Thcils  dur  Norawostküsto  vöu  Amerika ,  in  Mcr- 
cator  8  Projektion  entworfen  vom  Lieutenant  SaRoskin  auf  seiner'Ei- 
pedition  in  den  Jal-.ren  lP4a-44'^  in  der  2u  Weimer  publicirten  Deut- 
schen Ausgabe  >x,m  1.  Bande  der  Uenksehriften  d,  r  Kaiser).  Kuss. 
GeoRr.  Gesellschaft.  Sagosk.n's  Kavtc  beruht  auf  astronomischen  Breiten- 
und  Langonbestimmungen,  ausser  zahlreichen  chrono-notrischcn  LänRen 
Wiihrend  dio  neueren  Amerikanischen  E.M.editionen  nach  eigenem  Ge- 
KtamlnisB  nur  Kompass-Peilungea  und  Disfiuz-Schiit/ungen  vorgenommen 

ISSo'lir  lica"^  """"  "*"'""''''  ^"  Hudsonbai-Länder  in  d.m  Jahreu 
^)  Travel  «nd  adventuro  in  the  Territory  of  Alaska.  London  1868. 
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die  Smithsonian  Institution  thätigeu  Naturforscher  und  Nach- 
folger Kennicott's  als  Chef  des  wissenschaftlichen  Corps,  über 
Land  nach  Nulato  bogeben  habe,  von  wo  aus  Ketchum  und 
Lebarge  am  11.  März  1867  eu  Schlitten  eine  zweite  Reise 
nach  Fort  Jukon  antraten,  während  Whymper  und  Dali 
am  26.  Mai  im  Boot  nachfolgten.  Von  dem  fernsten  Punkt 
Sagoskin'a  bis  nach  Fort  Jukon  nahm  Whymper  während 
dieser  Bootfahrt  den  Lauf  des  Jukon  mittelst  Kompass- 
Peilungen  und  Distanz-Schätzungen  auf)  und  diese  eigene 
Arbeit  liegt  wohl  hauptsächlich  der  Karte  zu  Grunde,  wel- 
che von  Arrowsmith  gezeichnet,  im  Journal  der  Londoner 
Geographischen  Gesellschaft  sowohl  wie  in  Whymper's  Buch 
veröffentlicht  wurde. 

Am  23.  Juni  hatten  Whymper  und  Dali  das  Fort  Jukon 
erreicht  und  am  29.  kamen  dort  auch  Ketchum  und  Le- 
barge wieder  an,  die  den  Jukon-Fluss  weiter  aufwärts  bis 
Fort  Selkirk  verfolgt  hatten.  „Fort  Selkirk",  berichtet  Whym- 
per, „heisst  auch  Mr.  Campbell's  Fort  und  ist  eine  verlas- 
sene Station.  Sie  fanden  den  oberen  Jukon  meist  durch 
Bergschluchten  lliessend,  aber  die  ganze  600  Engl.  Meilen 
betragende  Strecke  hindurch  schiffbar."  Sie  hatten  29  Tage 
zur  Bergfahrt  von  Fort  Jukon  bis  Selkirk  und  4  Tage  zur 
Thalfahrt  gebraucht,  Aufenthalte  abgerechnet. 

Am  8.  Juli  1867  traten  Ketchum,  Lebarge,  Dali  und 
Whymper  gemeinsam  die  Rückfahrt  an,  erreichten  am  13. 
Nulato,  verliessen  dieses  wieder  am  15.  und  gelangten  am 
23.  au  die  Uphun  -  Mündung  des  Flusses,  so  dass  sie  als 
die  ersten  Weissen  den  ganzen  mittleren  und  unteren  Lauf 
des  Jukon  befuhren.  In  dem  Posten  auf  der  Insel  St.  Mi- 
chael erfuhren  sie,  dass  das  ganze  Unternehmen  aufgegeben 
sei,  wurden  im  August  von  dort  abgeholt  und  kamen  im 
September  1867  nach  San  Franzisko  zurück. 

Als  die  erste  Karte  der  neu  erforschten  Strecke  des 
Jukon  wurde  die  Whymper'sfihe  freudig  begrüsst;  wie  es 
scheint,  war  sie  aber  nur  als  eine  vorläufige  Skizze  zu  be- 
trachten, es  fehlten  dem  Bearbeiter  noch  die  A-ifnahmeu  der 
anderen  Mitglieder  der  Expedition  und  so  erklärt  es  sich, 
dass  wir  jetzt  durch  Dali  eine  so  sehi  verschiedene  Dar- 
stellung des  Stromes  erhalten. 

Vergleicht  man  diese  Dall'sche  Karte  mit  den  bisherigen, 
so  wird  man  aussei  vielen  Berichtigungen  der  Küstenlinien, 
welche  grösstentheils  besonders  am  Bering-Meer  und  in  den 
Insel -Archipelen,  den  neuen  Amerikanischen  Aufnahmon 
entstammen,    vor    Allem    die    veränderte    Zeichnung    des 


')  ...Wo  paäscd  tho  iishing- villago  of  Saclicrtolüntiu.  Krom  this 
point  I  kept  a  constant  ruuning  »urTOy  (boarinps  and  apparont  di- 
stancee).  Our  only  authority  —  tho  map  of  Zagoskin  —  torminatos 
about  this  point.  With  many  windings,  the  gonoral  direction  to  Fort 
Yukon  is  X.  K.  iiiagnctic,  and  so  littlc  doos  it  vary  from  this  that  my 
notofl  rontain  littlp  pUo  hiit  noiift*  rftögiuiT  froni  N.  to  K."  ''n.  20  O, 


Jukon  und  seiner  Quellflüsse,  des  Lewis  untl  Pelly,  auf- 
fällig finden.  Der  Zueammenflusii  des  Jukon  mit  dem  Por- 
cupiue  liegt 

148'  12'  W.  L.  V.  Gr.,  66'         N.  Br., 
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Auf  letzterer  Karte  ist  also  die  Conäuenz  truDz  be(?3n- 
tend  nach  Osten  und  Norden  gerückt,  mif-ij  dor  JukoL 
unterhalb  derselben  beträchtlich  verlängert,  h;  wüMum 
Grade  diese  Veränderung  auf  Zuverlässigkeit  Anspruch 
machen  darf,  kann  nur  Der  beurthe^ip.',  d^nx  dus  ijesammce 
Maverial  der  Amerikanischen  Aufnihmcn  ;,u  Gebote  steht. 
Es  ist  eine  alte  Erfahrung,  dass  Rtis'  nde  die  Entfernungen 
sehr  gewöhnlich  überschätzen,  ihidn  Weg  also  zu  lang 
zeichnen,  wenn  sie  ihn  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  durch  abso- 
lute Püsitions  -  Bestimmungen  kontrolirten.  Da  nun  solche 
Positious-Bestimmungen  bei  der  Telegrapher  Expedition  nach 
Dall's  Angabe  nur  im  Quellgebiet  des  Jukon  Statt  gefunden 
haben,  auch  Whymper  ausdrücklich  nur  von  Kompass-Pei- 
lungon  uiid  Distanz  -  Schätzungen  spricht,  so  wiire  ein  Irr- 
thum  bei  dieser  auffallenden  Verlängerung  des  Jukon  nicht 
gerade  unmöglich. 

Int  Detail' des  Flusslaules  bietet  die  Karte  sicherlich  viel 
Neues  und  Berichfigoudes  ,  da  ihr  eben  säramtliche  bezüg- 
liche Arbeiten  zu  Grunde  Ugen.  Ganz  nau  insbesondere 
ist  die  Zeichnung  des  Lewis  oder  Tahco.  Die  Jukon-Abthei- 
lung  der  Telegraphen-Expedition  ist  nicht  dorthin  gekommen 
und  wir  wissen  nicht  nnzugeben,  von  wem  die  Aufnahme 
des  Tahco-Thales  gemacht  ist,  nach  Dall's  Versicherung  war 
sie  aber  mit  Ausnahme  der  einzigen  kleinen  Lücke  zwi- 
schen dem  Lebarge-  und  Tahco -See  eine  vollständige  und 
beruhte  sogar  auf  astronomischen  Positions  -  Bestimmungen. 
Eben  so  wenig  ist  uns  bekannt,  von  wem  die  Veränderungen 
in  der  Zeichnung  des  Pelly-Flusses  herrüliren,  wo  nament- 
lich der  Frances-Sec  zum  System  des  Pelly  und  Jukon  ge- 
zogen ist,  während  er  bisher  als  ein  Quellsee  des  Liard, 
also  zum  System  dos  Mackenzie-Flusses  gehörig  dargestellt 
wurde. 

Eine  >ache  von  allgemeinerer  Bedeuung  für  die  Geo- 
graphie A'ord-Amerika's  ist  die  Behauptung  Dall's,  dass  die 
Rocky  Mountains  unter  64°  N.  Br.  ;.sch  Westen  umbiegen 
und  als  vulkanische  (Alaska-)  Kettti  .ludlich  vom  Jukon  nach 
der  Halbins<4  Aliaska  hin  strmohen.  Es  erseheint  diess  zwar 
nicht  unwahrscäeinlich,  doch  möcliicn  wir  eine  nähere  Be- 
gründung abwaVtt'u,  oho  wiv  dies  =  Behauptung  als  bewie- 
senes factum  anuehmon.  Jc;.lenf';ä,l.,.i  ist  die  Sache  höchst 
intercsKaut  und  jede  fernere  lnfoi''.iatiou  darüber  sehr  er- 
wünsch i. 
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8.  Fernere  Notiaen  DaH's  über  Alaska,   seine  Pro- 
dukte  und  Bewohner  '). 

Dem  Beobachter  kann  es  nicht  entgangen  sein,  dass  in 
den    meisten    physisch  -  geographischen    Karten   von    Nord- 
Amerika   die  Kette  der  Rocky  Mountains  entsprechend  der 
allgemeinen  Eichtung  derselben  in  gerader  Linie  bis  an  den 
nördlichen  Ocean  fortgeführt  erscheint.    Diess  ist  ein  [rrthum 
Etwa  unter  64°  N.  Br.  biegen  die  Rocky  Mountains  gegen 
Westen  um  und  kommen  mit  der  KUstenkette  in  einem  ver- 
worrenen, hochgewellten  Lande  zusammen,    wobei    sich  die 
unterscheidenden  Merkmale  beider  Gebirge  verlieren.     Bald 
aber  treten  diese  Gebirge  zu  Einer  hohen  Vulkankette  ver- 
schmolzen wieder  auf,  ziehen  westlich  und  dünn  südlich  und 
bilden  das  Rückgrat  der  Halbinsel  Aliasku.    Gegen  Norden 
zwischen  dem  Mackenzie  und  Porcupinc  besteht  eine  Lücke' 
mit   niedrigen  Wellenliügeln  ausgefüllt.     Längs  der  Küsten' 
des   nördlichen  Ocoans,    von    der  Mündung   des    Mackenzie 
westwärts,  erhebt  sich  eine  isolirte  Kette,  parallel  der  Küste 
hmstreichend    und   auch  nahezu  parallel  mit  dem  südlidion 
vulkanischen  Gebirgszug;  er  endet  mit  einigen  holien  Gipfeln 
bei  der  Mündung  des  Colville-Flusses.    Diese  Kette  ist  seit 
lange  als  Romanzotf- Gebirge  bezeichnet,    sie  giebt  für  die 
Walfischfänger,  die  über  Point  Barrow  hinauskommen,  eine 
Landmarke  ab.     Für  die  südliche  vulkanische  Kette  schlug 
Dali  den  Namen  Alaska-Berge  vor. 

Die  erwähnte  Lücke  zwischen  den  beiden  Gebirgen  fülirt 
zu  unerwarteten  Unterschieden  in  der  Fauna.  Die  Fauna 
der  Westküste  wird  gegen  Nord  von  den  Alaska-Bergen  be- 
grenzt, während  das  Jukon-Thal  eine  nördliche  und  ösl liehe 
Fauna  besitzt.  Vögel,  wie  Colaptes  auratus,  Ampelis  gar- 
rulua  &c.  sind  dort  häutig,  wogegen  die  westlichen  oder 
binnenlündiseheii  Typen  von  Colaptes  (hybridus  oder  mexi- 
canus)  fehlen. 

Eisbären   ollen  in  grosser  Zahl  auf  einer  einzelnen  Tnsel, 
St.  Matthews,  vorkommen. 

Eine  Frosch-Art  findet  sich  als  einziges  Reptil  über  das     1 
ganze  Land  verbreitet. 

Von  Fischen  kommen  hauptsächlich  vor  der  Weisstisch,      ' 
Lachs,  Hecht,  Katzenhai    und   eine   grosse  Specics  Schifls' 
halter  (Echeneis).     Der  Kabeljau  umschwärmt  zu  Millionen 
die  Aleuten  und  die  Insel  Kadiak. 

Landmuscheln  von  den  Gattungen  Helix,  Pupijla  und 
Succinea;  Süsswasser-Muscheln  wie  Planorbis,  Lymnea,  Val- 
vata,  Pisidium,  Spbi'>rium  und  Anodon;  und  die  gewöhn- 
liehen  nordischen  Seeformen  findet  man  nördlich  von  den 
Inseln. 


')    Aus  einem    Vortrag    in   ,lor   Naturhistorischen   Gesellschaft  zu 
No^rber  4? S'  "'  "" '""'""  '""'''  "'  '*"*"""  ""'-^  ^"^^^l 
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Das  Land  ist  mit  Ausnahme  des  Küstensaumes  dicht 
bewaldet  mit  Pechtannen,  Pappeln  (2  Species),  Birken  (2Spe- 
cies),  Weiden.  Erlen  und  Lärchen.  Die  nördlichsten  Tannen 
am  Jukon  trifl't  man  beim  Fort  Selkirk  im  Gebiet  der  Hud- 
sonbai-Compagnie,  2000  Engl.  Meilen  vom  Meere. 

Die  Bewohner  gehören  zwei  Racon  an.    Die  sogenannten 
Eskimos  oder  Küstenstämmc  sind  ein  schönes,   athletisches, 
intelligentes  Volk,  gross  und  gutgewachsen,  ganz  verschieden 
von  dem,  was  wir  uns  gewöhnlich  unter  einem  Eskimo  vor- 
stellen.   Ohne  den  geringsten  Zweifel  gehören  sie  demselben 
Stamme  an  wie  die  Eskimos  in  Grönland,  an  der  Nord-  und 
Ostkuste  von  Nord-Amerika,   und  wie  die  Aleuten  und  die 
Küstenstämmc   an  der  Westküste  abwärt«  bis   140°  W    L 
Diess  beweist  die  Sprache,  die  bei  den  genannten  Stämmen, 
wie   auch    bei  denen  der  Tschuktschcn  in  Nordost  -  Sibirien 
durchweg   ähnlich,    in   vielen  Stücken   identisch   ist.     Steta 
ballen  sie  sich  nahe  an  der  Küste  auf. 

Die  Indianer  finden  .ich  überall  im  Inneren  des  Landes 
und  gehören  zu  der  eingeborenen  Amerikanischen  Race,  wie 
ihre  sorgfitlt.g  gesammelten  Dialekte  beweisen.  Sie  unter- 
scheiden sich  durchaus  von  den  Eskimos,  haben  mit  diesen 
keinen  Verkehr  ausser  durch  den  Handel  und  stehen  den 
Kustenslämmen  in  vieler  Hinsicht  nach. 

Das  Bering- Meer  ist  nördlich  von  der  Nuniwok-Insel 
im  Winter  gefroren.  Jeder  FIuss  friert  um  den  15  Ok- 
tober  zu  und  geht  um  den  L  Juni  auf,  obgleich  dns  Meer 
erst  gegen  Endo  Juni  eisfrei  wird. 

wurf '    °'r^,?''   ^°"   ''""    Alaska -Bergen    gelegene    Land 
wuide  sorgfaltig  nach  Spuren  von  Gletscherthätigkeit  unter- 
sucht; aber  bis  jetzt  ist  kein  Gerolle,  keine  Spur  von  Strei- 
iung  oder  Polirung  der  kieselharten  Felsen,  noch  irgend  ein 
Vorkommen    von   transportirten  Steinmassen  oder  Moränen- 
Ablagerungen  beobachtet  worden.    Südlich  von  den  Alaska- 
Bergen    ,„  d<ni  Fjords  und  Inlets,  durch  die  sich  die  Küste 
auszeichnet    giebt  es  viele  lokale  Gletscher,  sowohl  an  der 
Halbinse     als    längs   der  Küste,    sogar   bis  zur  Vancouver- 
Insel  Hudwärts.    Nördlich  der  genannten  Berge  dagegen  sind 
keine  beobachtet  worden  noch  auch,    wie    erwähnt,    irgend 
welche  Spuren  einer  allgemeinen  Gletscher-Thätigkcit      Die 
Berge  sind  nicht  höher  als  2-  bis  a.).;<,  Fuss,  ausgenommen 
die  vulkanischen  Gipfel  der  Alaska-Bcige  und  einige  wahr- 
scheinlich nicht  vulkanische  der  Romanzoft'-Kette 

Die  Felsen  des  Jukon-Thales  bestehen  meist  aus  nuarz- 
haltigem  Gestein,  darüber  lagern  versteiuerungsführende 
e.andste,iie  und  tertiärer  Tlion  mit  Ligni,  und  vegetabili- 
sehen  Rosten. 

Oold  hat  man  in  der  Näl.,  von  Fort  Jukon,  Kohle  an 
vielen  Stelen  gefunden,  aber  keins  von  beiden  in  lohnender 
Menge,  üe.rnstein  kommt  an  der  Mündung  des  Jukoa  vor 
und  Spinell  auf  der  Insel  St.  Georg. 
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4.   Aus   einem   Bri^f  W.  H.   Dairs    an   J.    D.   Dana 
über  die  Geologie  des  Jukon  -  Thaies  '). 
Geht  man  von  Fort  Jukon   stromabwärts,   so   hat  man 
beiderseits   Flachland,    spärlich    mit   Pechtannen,   Pappeln, 
Birken  und  Weiden   bewaldet  und  in  der  Ferne  von   nie- 
drigen Hügeln  begrenzt,  die  allmählich  an  Höhe  zunehmen 
und    sich   dem   Flusse   nähern,    bis    sie    225    Engl.   Meilen 
unterhalb  Fort  Jukon  von  beiden  Seiten  an  ihn  herantreten. 
Hier  wird   der  Fluss,    der   bis   dahiü   bei  einer  Breite  von 
3    bis    9    Engl.  Meilen   einen   sehr  gewundenen    Lauf  voll 
Sümpfe  und  grosser  Inseln  darbot,  sehmal,  tief  und  roissend, 
mit   einem    einzigen    Kanal.     Diese  Berge    sind    unter   dem' 
Namen  der  Raraparts  (Wälle)  bekannt   und  treten  dicht  an 
den  Rand  des  Wassers  heran,  wo  sie  einen  imposanten  An- 
blick gew  -hren,  obwohl  ihre  Höhe  wahrscheinlich  nicht  mehr 
als    1500    bis  2500  Fuss   beträgt.     Sie   bestehen   ganz  aus 
azoischen    Gesteinen,    namentlich    prädominirt    ein    silberig 
grünliches,   talkig   aussehendes,    aber   sehr   hartes   Gestein. 
Quarz  kommt  häufig  vor,  in  Adern,  Schiefern  und  Quarzit- 
Feisen;   ein  dem  Granit  ähnliches  Gestein,  aber  mit  Über- 
Üuss    an   Feldspath    und    ohne  Glimmerschiefer,    ist   selten. 
Die  Schiefer  fallen  gewöhnlich  gegen  Nordwesten  .ün. 

Echter  Granit   tritt    nur  ein  Mal,    uml    zwar   am  Ende 
der  Ramparts  auf,  wo  er  eine  Leiste  quer  durch  den  Fluss 
bildet  und    dadurch  Stromschnellen,   wenn    auch   ungefähr- 
liche, verursacht.     Kaum  50  Engl.  Meilen  unterhalb^dicser 
Stromschnellen  endigen  die  Raraparts,  der  Tanana  oder  Berg- 
Fluss  mündet  ein  und  von  diesem  Punkt  bis  zur  Mündung 
ist   das    rechte  Ufer   des    wiederum    breit^M.  Stromes  in  der 
Regel  hoch,  das  linke  niedrig,  nn     geleg.idich  mit  Bergen 
in  der  Ferne  oder  einer  einzelneu  Wand    am  Flusse  .selbst. 
Vom  Ende  der  Ramparts  bis  zum  Kojukuk-Fluss  (250  Engl. 
Meilen)    zeigt   das   rechte  Ufer   in    ihrer  Reihenfolge:  Con- 
glonieiat,  Quarzit,  Wände  von  gelbem  Kie-s  blauen  talkigen 
Schiefer,  Congloraerat,  harte  blaue  Schiefer  und  Quarz-hal- 
tiges   Gestein,    blauen   Sandstein    und    ein    weiches   grünes 
(pli-onisches)  Gestein  mit  hellen  sternförmigen  Flecken  darin. 
Granit   ist   sehr  selten,    eben   so  Glimmer.     Am  Ufer  fand     | 
ich  schöne  Exemplare  von  Obsidian    und    unmittelbar  ober-     i 
halb   der   Ramparts   Kiesel    von    Niagara- Kalk    mit  seilen     i 
charakteristischen  Vei-steinerungen.    Von  der  Biegung  (beim     ■' 
Kojukuk)  abwärts  linJsn  wir  die  folgenden  Schichten :  blauen     | 
Sandstein,    braunen   Sandstein    von    wenigstens    500    Fuss     ' 
Mächtigkeit,    der  vegetabilische   Überreste   enthält   -md   an 
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manchen  SteUen,  aber  selten,  Abdrücke  von  Muscheln,  sämmt- 
lieh,  so  weit  meine  Sammlungen  reichen,  Lamellibranchen. 
DreisBig  Engl.  Meilen  unterhalb  der  Biegung  tritt  eine 
schwache,  gekrümmte  Kohlenschicht  zwischen  zwei  dünnen 
Sohieferlagem  mit  sehr  ärmlichen  vegetabilischen  Resten  zu 
Tage.  Darunter  Uegt  der  braune  Sandstein,  welcher  den 
blauen  Sandstein  überlagert,  und  unter  diesem  letzteren, 
glaube  ich,  die  blauen  Schiefer.  Die  Kohlenschicht  ist  sehr 
beschränkt,  sie  befindet  sich  an  der  äussersten  Spitze  einer 
Wand  und  ist  zum  grössten  Theil  entblösst.  Die  Fossilien 
sind  sehr  spärlich,  vegetabilisch  und  gleichen  den  Fuci  Die 
Kohle  ist  von  guter  Beschaff-euheit,  bituminös,  backt  nicht 
zusammen  und  hinterlässt  eine  graue  Asche.  Die  Schicht 
ist  16  Zoll  breit. 

Die  Sandsteine  begleiten  den  Fluss  etwa  45  Engl  Min 
abwärts    und   fallen    gewöhnlich  gegen  Nordwest  ein,   stets 
mit   sanft    welliger  Oberfläche,    manchmal  Meilen  weit  zu- 
sammenhängend, oft  auch  kurz  abbrechend.    Weiter  abwärts 
folgen  300  Engl.  Heilen  weit  Schiefer  und  blassrothe  Eruptiv- 
gesteine,   die    manchmal  Spathe  enthalten.     Bei  der  Russi- 
schen Mission   folgt   auf  einen   harten    blauen  Schiefer  ein 
vulkanisches  Gestein  voll  mandelförmiger,  leerer  Höhlungen ; 
aber  gewisse  Partien  des  Gesteins    sind  ganz  solid.     Es  ist 
.schwarz   und  enthält  kleine  (Olivin-?)  KrystaUe.     (Am  Ge- 
stade der  Stuart-Insel  im  Norton-Sund  findet  man  es  in  roh 
fünfseitiger  Säulenform.)     Von    da    bis   zum  Meer  sind   die 
Uter  meist  flach,    aber   wenn   sich  Entblössungen   am  Ufer 
zeigen,  ist  es  stets  blauer,  harter,  schiefriger  Sandstein  oder 
sandiger  Scliiefer,  beide  unmerklich  in  einander  übergehend. 
Diese  Formation  erstreckt  sich   bis  St.  Michael,   in   dessen 
Nähe    das    erwähnte   vulkanische   Gestein   auftritt,   um   die 
Küste  des  Norton-Sundes   nordwärts   etwa  30  Engl.  Meilen 
zu    begleiten.      An   dessen   StuUe    treten   dann   die   harten 
Schiefer  und  Sandsteine,    die    ich    30  Engl.  Meilen   weiter 
bis  zum  Unalaklik-Fluss  ,  erfolgt  habe.    Hier  setzt  man  im 
Winter  nach  d«.m  Jukon  über,  eine  Landreise  von  200  Engl. 
Meilen. 

Das  ganze  Land  ist  mit  Überresten  von  pliocenen  Thie- 
ren,  Elephas,  Ovibos  moschatus  &c.,  übersäet.  In  der  Nähe 
von  Fort  Jukon  existiren  Lager  von  Süsswassermuscheln, 
die  in  der  Gegend  noch  lebend  gefunden  werden.  Der  Kotlo- 
Fluss,  der  sich  oberhalb  des  Forts  in  den  Jukon  ergiesst, 
wird  wegen  der  daselbst  in  grosser  Menge  vorkommenden 
Fossilien  von  den  Indianern  mit  abergläubischer  Furclit  ge- 
mieden und  in  ähniuficm  Ruf  steht  der  Inglutalic,  der  in 
den  Norton-Sund  einmündet. 
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Neueste  Reisen  und 

9.  Ü!>er8lcht  der  Chincsischon  Dialekte.    Xach 

Durch  Vermittelung  des  Missionärs  Eitel  in  Canton  er- 
hielt Dr.  Grundemann  vor  Kurzem  eine  von  dem  Missionär 
Edkina   in   Peking    für   ihn   angefertigte   Kartenskizze  von 
ChiDi,  welche  die  geographischen  Grenzen  der  Dialekte  des 
Chinesischen    zur   Anschauung    bringt.      Diese    Skizze,    für 
den    Süden   durch   schriftliche  Notizen  Eitel's    und   die    be- 
züglichen Angaben  in  dessen  werthvoller  Abhandlung  über 
die  Hakkas  -)  vervollständigt,  liegen  unserer  Karte  der  Chi- 
nesischen Dialekte  im  vorigen  Hefte  (Tafel  17)  zu  Grunde. 
Zur  Erläuterung  dieser  Karte    folgen    hier   die  von  den 
beiden  genannten  Missionären  übersandten  Notizen,  zunächst 
die  in  dem  2.  Kapitel  von  J.  Edkins'  „ürammar  of  the  Chi- 
nese  colloquial  language  commonly  called  the  Mandarin  dia- 
lect"  (Tientsin,  2.  cd.  Shanghai   1863)  enthaltenen: 

1.  Die  Aussprache,  welche  bei  Hof  und  in  Gerichtshöfen 
gebraucht  wird,  heisst  Kwan-hwa  oder  Mandarin-Dialekt "). 
Dieser  Dialekt  ist  in  seinen  wesentlichsten  Formen  die  ge- 
meine Volkssprache  unter  den  Bewohnern  der  nördlich  vom 
Yaug-tsi-kiang  gelegenen  Provinzen,  ferner  in  Si-c'hwen, 
Yüu-nan,  Kwei-cheu  und  in  einigen  Theileu  von  Hu-nan 
und  Kwang-si.  Wenigstens  findet  man  in  diesen  weiten 
Länderstrecken,  die  beinahe  zwei  Drittheile  von  ganz  China 
ausmachen,  Lautverwandtschnft  genug,  um  berechtigt  zu 
sein,  diese  Lautsysterae  unter  Einem  gemeinschaftlichen 
Namen  zusammenzufassen. 

2.  Obgleich  das  gemeine  Volk  die  verschiedenen  Dialekte 
diesej  grossen  Ländergebiets  unter  der  Bezeichnung  Kwan- 
hwa  begreift,  unterscheidet  es  dieselben  wiederum  durch 
Lokaluamen  (z.  B.  Shan-tung-Kwan-hwa,  der  in  Shantung 
gesprochene  Mandarin-Dialekt);  aber  doch  ist  man  vollständig 
berechtigt,  die  Dialekte  jener  Provinzen  als  echte  Mandarin- 
Sprache  anzuerkennen,  wenn  man  nur  die  Beimischung  von 
hiang-t'an  oder  Provinzialismen  nicht  übersieht. 

a.  Nankiugcr  Mandarin.  Die  in  jeuen  Gegenden  übliche 
Aussprache  theilt  sich  von  selbst  in  drei  Systeme  ein,  in 
das  von  Nanking,  das  von  Peking  und  den  nördlichen  Pro- 
vinzen  und  endlich  in  das  der  westlichen  Provinzen,  In 
dem  ersten  dieser  Systeme  vertheileu  sich  die  Wörter  über 
fünf  Klassen,    von   denen   jede   einen    eigcnthüralichen  Ton 


')  Dill  K.irte  liiorzu  s.  ira  vorigen  Heft,  T^ifol  17 
^)  N..te8  anil  (Juerioä  ou  China  ai.d  Japan,    e.l.  by  \.  B.  Üenavs 
Wunalion«.   \ol.  i,  i867,  \n5-n.  '  ' 

J>)  Uus  Woii  Mandarin  ist  zwar  PortugiosisoLcn  Ur.^prunL's,  aber 
.;u  beiiuem,  um  es  als  A.juivalout  filr  Kwan  auf-iugoben.  I),t  Ausdruck 
„Hotspraobe  ist  nicht  weii  genu-  zur  ßezoichnuni,'  einer  Si.raehe.  die 
augememos  populiire»  Vork.-brsn.ittol  ^st  iu  allen  Atntshiiusern  des  ganzen 
Landes  und  für  zwei  Urittheile  der  ganzen  Bov.ilkenin^ 
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hat.  Der  vierte  dieser  Töne  ist  ein  kurzer.  Wörter  der 
fünften  Klasse  können  die  Anlaute  k,  t,  p,  oh,  t»  nur  haben 
in  Verbindung  mit  einer  Aspirata.  Der  Auslaut  n  verwan- 
delt sich  hinter  den  Vokalen  a  und  i  in  ng.  Hier,  wie  in 
allen  Mandarin-Dialekten  giebt  es  mit  Ausnahme  von  n  und 
ng  durchaus  keinen  Conaonant-Auslaut. 

Die  Verwechselung  der  Auslaute  n  und  ng  ist  in  keinem 
Wörterbuch  gerechtfertigt  und  sollte  als  ein  Fehler  au- 
gemerkt und  vermieden  werden,  Morrison  und  andere  Schrift- 
stollei haben  sich  zwar  grundsätzlich  vorgenommen,  der 
Nankinger  Aussprache  zu  folgen,  aber  sie  haben  sich  doch 
in  den  Fällen,  wo  die  Bewohner  von  Nanking  ungramma- 
tisch reden ,  wie  zum  Beispiel  hinsichtlich  ihrer  Verwech- 
selung der  Anlaute  n  und  1,  von  den  Wörterbüchern  und 
dem  Pekinger  Dialekt  leiten  lassen. 

4.  Pekinger  Mandarin.  Im  Pekinger  Dialekt,  Ching-hwa 
genannt,  gehen  die  Wörter  der  vierten  Tonklasse  in  die  übri- 
gen vier  Klassen  über,  und  der  allgemeine  Brauch  allein,  kein 
festes  Gesetz,  bestimmt  diese  Übergänge.  Die  kurzen  zu 
dieser  Klasse  gehörigen  Vokale  dehnen  sich  so,  dass  sie  mit 
den  Tönen  der  langen  Vokale  ausgesprochen  werden  können. 
Dieselbe  Kegel,  die  beim  Nankinger  Dialekt  hinsichtlich  der 
Aspiraten  in  der  fünften  Tonklasse  ausgesi.rochen  wurde, 
findet  sich  auch  hier,  nur  werden  hier  Wörter,  die  von  der 
vierten  Tonklasse  iu  jene  übergelieu,  nicht  aspirirt,  wenn  sie 
nicht  ursprünglich  schon  Aspiraten  haben.  Die  Au«ilaute  n 
und  ng  werden,  wenn  sie  auf  einen  Vokal  folgen,  nie  mit 
einander  verwechselt  und  sind  die  einzigen  Consonanteu,  mit 
denen  ein  Wort  schliesseu  kann.  Die  Aulaute  h  und  k 
verwandeln  sich,  wenn  sie  vor  i  oder  ü  stehen,  sofort  in  s 
und  ts  (oder  ch) '). 

5.  Nördliche  Provinzen.  Die  Aussprache  der  Nachbar- 
Provinzen  ist  ähnlichen  Gesetzen  unterworfen,  dageg«i,<  gehen 
Wörter  der  vierten  Tonklasse  iu  andere  Klassen  über  und 
verlängern  ihre  Vokale,  ohne  einem  einheitlichen  Gesetz 
zu  »folgen.  Diess  ist  der  Hauptunterschied,  der  die  nörd- 
liclien  Dialekte  charakterisirt.  Jener  regellose  Übergang  von 
Wörtern  mit  ursprünglich  kurzen  Tönen  zu  anderen  Tönen 

')  Oelchrte,  in  der  Stadt  Peking  gob„ron,  unterfcheiden  den  .Metro- 
pol, tan-ü>alekt  von  der  Kwan-hwa.     Laute,   die  bei«,  Losen  g  bTau  ht 

hl',' rV""K-  ^'?''  '^1  ^'^•''  '"  «'"'^"^■''t'-''  Mandarin -Büchern  li  ."en 
bilden  die  Kwan-hwa,  dagegen  solche  Laufe,  die  nicht  bein,  Lesen  ge- 

.leTL!k,rntT'l,r"' /'■"■';"■•  '^'"  "'^''1  "•  ^""'"'™  vorkommen,  bilden 
den  Lokal-1  .a  ekt.  Was  di.  persönlichen  Kürwörter  anbetrifft,  so  ge- 
hören ngo  (,ch)  und  ni  (du)  zur  K,(ran-h-.va,  wiihrend  wo  (ich)  und 
nm  na  du)  zur  Ching-hwa  gehören,  -  .Iu  erstere  Wort  dieses  letzten 
klares  kann  jedoch  da  es  fast  univ,.r,ell  gebraucht  wird,  zur  Kwan- 
"Wr.  gwt^oijriet  wurden. 
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II  Cantofi '). 

üT.  Wörter  der 
h,  t»  nur  haben 
ilaut  u  verwan- 
;.  Hier,  wie  in 
ime  von  n  und 

lg  ist  in  keinem 
jin  Fehler  au- 
andere  Schrift- 
enommen ,  der 
aben  sich  doch 
ing  ungramma- 
ihrer  Verwech- 
erbücheru  und 

ikt,  Ching-hwa 
äse  in  die  übri- 
ich  allein,  kein 
)ie  kurzen  zu 
->,  dass  sie  mit 
ferden  können, 
linsichtlich  der 
rochen  wurde, 
r,  die  von  der 
rirt,  wenn  sie 
'ic  Auölaute  u 
Jigen,  nie  mit 
isonauteu,  mit 
Ute  h  und  k 
m,  sofort  in  s 

der  Nüchbar- 
Jagegni!  gehen 
sen  über  und 
liclien  Gesetz 
1er  die  nörd- 
Ü'bergung  von 
äderen  Tönen 


iden  den  Motro- 
Loson  got/raucht 
Büi'hcru  linden, 
lieini  Lesen  ge- 
kommen, bilden 
iliotrifft,  so  ge- 
wo  (ich)  und 
rt  dieses  letzten 
rd,    zur  Kwun- 


erstreckt  sich,  wie  man  gefunden  hat,  südlich  bis  zum  Yang- 
tei-kiang  in  Hu-peh,  längs  der  Meeresküste  jedoch  nicht 
weiter  als  bis  an  die  Mündung  des  Gelben  Fluss'-s. 

6.  Westliches  Mandarin.  Der  Pekinger  Dialeki  ist  als 
die  Sprache  der  Hauptstadt  in  Folge  vor  politischen  und 
temporären  Anordnungen  das  klassische  Muster  (Standard) 
der  Kwan-hwa,  wahre  Philologie  dagegen  muss  In  ihren 
Untersuchungen  das  ganze  Ländergebiet  begreifen,  in  wel- 
chem wesentlich  die  gleiche  Sprache  geredet  wird.  Dem- 
gemäss  müssen  wir  auf  ein  drittes  System  von  Mandarin 
hinweisen.  Der  Nankinger  und  Pekinger  Dialekt  sind  min- 
destens eben  so  weit  von  einander  unterschieden  als  der 
Dialekt  von  8i-chwen  von  jedem  der  beiden  abweicht.  Jene 
drei  sind  in  Wirklichkeit  Variationen  eines  und  desselben 
grossen  Dialektes. 

Wenn  wir  Cheng-tu-fu,  die  Hauptstadt  von  Si-chwen, 
zum  Muster  nehmen,  so  finden  sich  im  westlichen  Mandarin 
vier  Tonklassen,  nämlich  die  erste,  zweite,  dritte  und  fünfte 
Klasse.  Wörter,  die  ursprünglich  zur  vierten  oder  Kurz- 
Tonklasse  gehörton,  befinden  sich  hier  sämmtlich  in  der 
fünfton,  ohne  jedoch  nach  k,  t,  p,  ch  und  ts  die  jener 
Klasse  eigenthümliche  Aspirata  anzunehmen,  wenn  sie  die- 
selbe nicht  ursprünglich  schon  hatten. 

D'T  Auftaut  ng  verwandelt  sich,  wenn  er  auf  i  Ijlgt, 
in  n,  weäLalb  denn  z.  B.  sing  (Geschlechtsname)  eben  so 
ausgesprochen  wird  wie  sin'  (ich  glaube).  Für  die  Anlaute 
h  und  k  gilt  dr.o  gleiche  Gesetz  wie  im  nördlichen  Man- 
darin. Sie  verschmelzen  vor  den  Vokalen  i  und  ü  mit  s 
und  ts. 

Das  gleiche  System  scheint  sich  über  einen  grossen  Theil 
der  westliehen  Provinzen  zu  erstrecken.  Es  existirt,  so 
weit  es  das  Tonsystem  anbetrifft,  auch  in  Kwei-cheu  und 
einigen  Theilen  von  Kwang-si. 

7.  Kriterium  des  Mandarin.  M-  iebi  aus  der  Ana- 
lyse der  obigen  Dialekte,  dass  man  da.  xfandariu  im  Bezug 
auf  den  Laut  definiren  kann  als  dasjenige  Spruchsystem, 
welches  entweder  vier  oder  fünf  Töne  hat,  als  auslautende 
Consonanten  nur  n  und  ng  gebraucht,  und  als  Anlaute 
keinen  Utr  Consonante  g,  d,  b,  z,  v  hat. 

8.  Klassisches  Muster -Mandarin  (^Standard  Mandarin). 
Ausländer  haben  gewöhnlich,  um  Chinesische  Laute  schrift- 
lich wiederzugeben,  ein  Gemisch  von  Naniinger  und  Pe- 
kinger Aussf-uit  -liui  Muster  genommen,  und  wo  dieses 
von  der  durci  Aoliute  und  Auslaute  ausgedrückten  Ortho- 
graphie der  einheimischen  Wörterbücher  ubweielit,  hat  man 
sieh  gewölinlicli  der  Pekinger  Ausspruche  bedient. 

Ausländer  haben  es  stillschweigend  als  selbstverständlich 
angenommen,  dass  die  Orthographie  moderner  Wörterbücher 
die  Aussprache  alter  Zeiten  rcpräacntiren.  Unter  20  Chine- 
sischen  Wörterbüchern  geben  19  eine  Ausspruche  von  Lauten,     ' 
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die  seit  1000  Jahren  verschollen  ist.  Als  Morrison  auf 
Grund  des  einheimischen  Werkes  Wu-c'he  yun  fu  ßein 
höchst  nutzbares  Lautwörterbuch  anlegte,  wusste  er  nicht, 
dass  die  Laute,  denen  er  folgte,  gar  nicht  Mandarin  sind, 
sondern  eine  veraltete  Aussprache. 

So  weit  Edkins.  Sie  werden  bemerken  —  setzt  Herr 
Eitel  hinzu  — ,  dass  er  die  Dialekte  von  Foh-kien  und 
Kwangtung  in  diesem  Kapitel  gar  nicht  berührt.  E-  kommt 
gelegentlich  darauf  zu  sprechen  in  Kapitel  VIII,  ist  aber, 
wenigstens  was  die  Canton-Provinz  anbelangt  und  denHakka- 
Dialekt  im  Besonderen,  in  Irrthum  befangen. 

Hiermit  ein  Auszug  von  dem  Nothwendigsten  aus  diesem 
Kapitel,  wobei  ich  jedoch  weglasse,  was  er  über  die  Canton- 
Provinz   sagt.  —   1.  Älteste  Sprache.   —   Man  hat  Grund 
anzunehmen,   dass  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  christ- 
lichen Ära   ein   und   derselbe  Dialekt  mit    unbedeutenden 
Lokal-Differenzen  über  ganz  China  sich  ausbreitete.  —  2.  Der 
jetzt   in    den    nördlichen  Provinkien    übliche  Dialekt  ist  von 
jenem  uralten  Dialekt  am  allerweitesten  entfernt.  —  3.  Der 
Dialekt  von  Kiang-nau   und  Chek-kiaug  nähert  sich  schon 
mehr.     Die  Städte  Su-cheu,  Hang-eheu,  Ning-po  und  Wen- 
cheu   mit   ihrer  Umgegend    haben  Einen  Dialekt,   der   von 
etwa  30  Millionen  geredet  wird.  Die  Stadt  Hwei-C  eu  und 
Umgegend    hat    einen  eigenen  Dialekt.  -  -    4.  Kiang-si   hat 
drei  Lokal -Dialekte,   den   von  Fu-cheu-fu,   den  von  Nan- 
k'ang-fn  und  den  von  Nan-ch'ang.  ~  5.  Hu -nan  hat  nui' 
eine    schwache   Abweichung    im   Dialekt    von    C'hang-sha. 
Hier   bespricht  Edkins    die  Dialekte    der  Provinzen  Canton, 
Punti,  Hakka   und    Hoklo.     In   Bezug   auf  genauere   Aus- 
kunft darüber  verweise  iah  Sie  auf  meinen  Artikel  in  Notes 
and  Queries  ^c.  —  6.  Der  Dialekt  der  Insel  Fainan  nähert 
sich  entschieden  dem  Dialekt  von  Annam.  —   7.  Fuh-kien 
hat  einen  besonderen  Dialekt  im  Süden,  repräsentirt  durch 
den  Dialekt  von  Chang-cheu,  und    emen   im  Norden,    den 
Dialekt    von   Fuh-cheu.    —    a.    Westliche   Provinzen.     In 
Kwang-si  herrscht  cui  Mandarin,  ähnlich  dem  von  Si-c'hwen, 
aber  im  Osten  wird  vielfach  der  LuHka-Dialekt  geredet. 

Aus  dem  Briefe  des  Missionär  Edkms,  welcher  die  Karten- 
skizze begleitete,  entnehmen  wir  eine  Eeihe  speziellerer  An- 
gaben über  die  Grenzen  der  I'.alekte. 

Die  Nacliforschungen  über  die  Grenzen  des  alten  mitt- 
leren Dialektes,  die  er  vor  15  Jahren  angestellt  und  in  dem 
Anhang  zu  seiner  Shanghai  Grammatik  niedergelegtT^päter 
aber  durch  weitere  vervollständigt  hat,  ergeben  : 

1.  dass  das  beste  Unterscheidungsmerkmal  der  südöst- 
lichen Dialekte  das  Maass  ist,  bis  zu  welchem  sie  ihre  alte 
Aussprache  und  alten  WiirUr  beibehalten  haben. 

2.  Die    südliche  Grenze   der  Mandarin  -  Sprache  ist  eine 
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unregolmässigo  Linie  von  dor  Mündung  des  Yang-tsi-kianR 
bis  mv  Stadt  Ch'on-cheu  in  Hu-nan,  nahe  der  Grenze  von 
8i-chwon.  Sie  verläuft  nördlich  von  Chang-cheu,  südlich 
von  Nan-king  (Kiung-ning-fu),  nördlich  von  Nank'ang  (an 
dem  westlichen  Ufer  dos  Po-yang-Soe's),  südlich  von  C'hang- 
8ha  (Hauptstadt  von  Hu-nan),  wendet  sich  dann  nordwest- 
lich, umschliesst  Ch'en-(,heu  und  geht  dann  wieder  südwest- 
lich, um  Yuon-chou  (27°  10'  N.  Br.,  109»  Östl.  L.  v.  Gr.) 
zu  umfassen. 

3.  Di.  Ost  liehe  Gren;«e  der  Maudurin-Sprache  kann  man 
von  Yuen-cheu,  dem  eben  bezeichneten  Punkt,  ostwärts  von 
Kwei,  der  Hauptstadt  von  Kwang-si,  vorbei  und  von  dort 
nach  dem  Küscenpunkt  ziehen,  wo  das  Chinesische  Keich 
mit  dem  Königreich  Tung-king  ;!usammentrifti. 

4.  In  dem  ganzen  Landgebiot  nördlich  und  westlich  von 
diesen  Grenzlinien,  also  in  zwei  Dritteln  des  eigentlichen 
China,  wird  das  Mandarin  gesprochen,  ausgenommen  jene 
Theile  von  Kwang-si,  Si-c'hwon ,  Yun-nan  uid  Kwei-cheu 
wo  die  Dialekte  der  Miau  und  ander,  r  .Miirame  im  Ge- 
brauch  sind. 

5.  Die  Südgrenze  des  „allen  mittlere,,  Dialektes-  kann 
durch  eine  Linie  dargestellt  werden,  die  von  Yueu-.heu 
ausgehend  südöstlich  volläuft,  so  dass  .sie  südlich  von  Yung- 
clieu  vorbeikommt,  und  sich  dann  nordöstlich  nach  Nan- 
chang,  der  Hauptstadt  von  Kiai.g-si,  wendet.  Nördlich  von 
dieser  Stadt  macht  sie  eine  Biegung  und  geht  in  nordöst- 
licher Richtung  weiter  bis  nördlich  von  Hwei-cheu  in  der 
Provinz  An-hwei  (30»  N.  Br.,  118°  Ö.tl.  L.).  Von  diesem 
Punkt  verläuft  sie  südöstlich  nach  Kin-cheu-fu,  wo  sie  sich 
mit  der  Grenze  der  Provinz  Gh.. -kiung  vereinigt,  bis  sie 
das  Meer  südlich  von  Wen-l«cheu,  an  dem  Berührungspunkt 
zwischen  Che-kiang  und  Fuh-kien,  erreicht. 

6.  Die  Provinz  Fuh-kien  zerfallt  in  zwei  Dialekte,  die 
bei  Hing-hwa  un  der  Küste  zusammenstosscn;  man  kann 
siedenNord-Fuh-kien-  und  den  Süd-Fuh-kien-Dialekt  nennen 
Dem  Gebiete  des  Süd-Fuh-kien-Dialektes  gehört  Chau-cheu 
m  Kwang-tuug  an,  weil  d<-r  dortige  Dialekt  sehr  nahe  mit 
dem  von  Araoy,  Cliwen-cheu  und  Chang-cheu  vemandt  ist 
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Dagegen   ist  Ting-cheu  von  dem   8üd-Fuh-kion-Dialekt  aa 
:     trennen,  da  es  dem  eUdlichen  Kiang-si-  und  Hakka-Dialekt 
angehört. 

:  7.  In  Kiang-si  gehören  die  Departements  Kwang-si  und 

Kien-chang  zum  Theil  dem  alten  mittleren  Dialekt  an  und 
stehen  durch  Kin-cheu  in  Che-kiang  mit  ihm  in  Verbindung 
;  Die  südliche  Hälfte  der  Provinz  mit  Ting-cheu  in  Fuh-kien 
Kia-ying-cheu  in  Canton,  dem  nördlichen  Theil  der  Provinz 
Canton  und  dem  östlichen  von  Kwang-si,  bilden  zusammen 
das  Gebiet  des  Hakka-Dialcktes. 

8  Die  Stadt  Canton  mit  ihrer  Umgebung  ist  das  Gebiet 
des  Canton- Dialektes,  auch  gehören  dazu  alle  diejenigen 
1  heile  der  Provinz,  wo  der  Chau-cheu  und  Hakka-Dialekt 
nicht  gesprochen  werden. 

In  Bezug  auf  die  Provinz  Canton  konnte  Missionär  Eitel 
die  vorstehenden  Angaben  wesentlich  berichtigen  und  ab- 
gesehen von  den  bezüglichen  Nachweisen  in  seiner  oben  er- 
wähnten Abhandlung  über  die  Hakkas  übersandte  er  auch 
brieflich  einige  Notizen  darüber.  Darin  lieisst  es:  Vor  Allem 
ist  im  Auge  zu  behalten,  dass  in  Folge  der  Einwanderung 
von  Hakkas  und  Hoklos  die  Dialekt  -  Gebiete  nur  in  fol- 
gend.>n  Landschaften  scharf  getrennt  sind  : 

1.  Hnkka  in  Kia-yin-chau  und  im  gcljirgigen  nördlichen 
Iheil  der  Provinz. 

2.  Hoklo  in  den  folgenden  Distrikten:  Yan-ping  Hai- 
yang, Ching-hae,  Poo-hing,  Chau-yung,  Hway-lai,  Luh'-fung, 
Hai-iuug  und  in  einem  schmalen  Streifen  entlang  ,lef  See- 
küste  von  Kwei-shen. 

o.  Pnnti  in  den  nicht  gebirgigen  und  nicht  von  Hakkas 
bceinflussten  Distrikten. 

Entlaug  dem  Oetfluss  wohnen  l'untis  und  Hoklos  in 
schmalen  Streife.,  gemischt,  Hakkas  ko.nmen  hart  bein.  Fluss 
nicht  vor.  Entlang  des  Westrtusses  findet  man  fast  nur 
]  unti»  und  wenige  Hoklos,  keine  Hakkas.  Der  Süden  von 
Kiang-si  .st  nur  in  seinem  gebirgigsten  Theil  von  Hakkas 
bevölkert.  Edkins  hat  dem  Hakka-Dialekt  zu  viel  von 
Kmng-si  zugetheilt.  In  Kwang-si  wohnen  hakkas  nur  zor- 
streut. 
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Otto  ßeiTs  Reise  von  Suakin  nach  Massaua 
durch  die  Oebiete  der  Hadendca,  Beni-Anier  und  Ilabab  1868.'). 


Im    Januar    186«    wurde    ich    während    der    Englischen 
Expedition    in  Abessinien  vom  Brigade-General  Merewefher 

•)  Uiesr.  ganze  Reise  i8t,  bis  auf  ,1a»  letzte  KUnftel  .ior  Rout..  nea 
das  durch.-c.«to  Q.b.et,  mit  AuBnahmo  dieses  letzton  Theües  von  einem 
iiuropuer    me    zuvor    besucht.      Sie    folut   von    S,ml-,n      •       f 

IQ"  V    n,    ,i„„ ...    ...       ..  ""»'    >""   auakm    bia  etwa   zum 

18     N.  Br.    der  gewjhnlicben  Karawannn  - «,.(,»-.   län^...    Jw  ,■<(!={"    uiiJ 


nach  Suakin  geschickt,  um  dort  für  die  Englische  Regierung 
Kameele  aufzukauf... ,  die  i,.h  meinen  Instruktiven  gemäss 

bis   höchstens  ;t  üeutscho  Moüon   davon   entlnrnf  ■    „..„   a     ■••    . 

^ur  „hngelähren  örient.rung  s.  Stieler's  H.ndiA tl«  Nr  Tsr^TT' 
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über  Land  nach  Mulkuttoo  in.n  Englische  Lager  zu  bringen 
hatte.  Herr  Werner  Hunzinger,  den  ich  wegen  des  ein- 
zuschlagenden Weges  um  Rath  fragte,  konnte  mir  darüber 
nicht  viel  Aufschluss  geben,  da  seines  Wissens  noch  kein 
Europäer  diesen  Weg  gemacht  habe  und  auch  die  Araber 
ihn  nur  selten  beträten,  doch  glaubte  er,  dass  man  den 
Weg,  da  es  Winter  sei  und  es  dahe-  Waaser  genug  geben 
werde,  in   12  bis  14  Tagen  zurücklegen  könne. 

Auch  in  Suakin  konnte  ich  keine  besseren  Informationen 
erhalten,  und  die  ich  erhielt,  waren  sehr  widersprechender 
Natur;  Einige  versicherten  mich,  der  Weg  der  Küsle  ent- 
lang sei  früher  oft  von  Karawanen  benutzt  worden  und 
biete  keine  besonderen  Schwierigkeiten  dar,  während  mir  An- 
dere bestimmt  abrietlien,  indem  sie  als  Hauptgrund  angaben, 
dass  man  nie  mit  Bestimmtheit  auf  Wasser  rechnen  könne 
und  selbst  wenn  man  solches  fände,  werde  es  doch  nicht 
für  eine  so  grosse  Karawane  genügen.  Leider  musste  ich 
später  zu  unserem  Schaden  erfahren,  dass  Letztere  Recht 
hatten.  Alle  stimmten  aber  darin  überein,  dass  man  die 
Dauer  der  Reise  auf  mindestens  14  Tage  berechnen 
müsse. 

Weder  günstige  noch  ungünstige  Nachrichten  konnten 
an  der  Sache  Etwas  ändern,  denn  meine  Zeit  war  sehr  be- 
schränkt, so  dasH  der  Weg  über  Ka-ssala,  den  man  mir  an- 
rieth,  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  werden  konnte.  Nachdem 
also  alle  Vorbereitungen  getroffen  waren  und  alles  Noth- 
wendige  angeschafft,  machte  ich  mich,  begleitet  von  meinem 
Associe  Herrn  C.  Wohlwend  und  dem  Amerikanischen  Offi- 
zier Herrn  H.  F.  Colahan,  der  sich  uns  angeschlossen  hatte, 
am  4.  Februar  1868  auf  den  Weg. 

Ausser  uns  dreien  bestand  unsere  Karawane  aus  ;5G8  Ka- 
meelen nebst  ;5  Reitpferden  für  uiMoron  eigenen  Gebrauch, 
70  eingebornen,  meist  :?um  Stumme  der  Hadendoa  gehörigen 
Treibern  und  12  Heggas  -  Beduinen  ans  Medina ,  die  als 
Eskorte  dienen  solltei:,  zu  welchem  Dienste  sie  besser  zu 
gebrauchen  sind  als  Ägyjitische  Soldaten. 

Wir  hatten  auf  der  ganzen  Reise  Veranlassung,  mit 
ihnen  sehr  zufrieden  zu  sein,  denn  sie  waren  wachsam,  treu 
und  ehrlich,  dabei  trotz  ihrer  mittelalterlichen  Lunten- 
llinton  ausgez(nchnet  gute  Jäger,  und  ohne  sie  hätten  wir 
manchen  Tag  hungrig  zugebracht.  Ich  glaube  daher  Jedem, 
der  in  jenen  Gegenden  reist,  den  Rath  geben  zu  können,  an- 
statt der  spitzbübischen,  hinterlistigen  Hadendoa  sich  solche 
Heggas-Bcduiiien  zur  Begleitung  zu  wählen,  von  denen  ein 
einziger  ihm  mehr  nützt  als  i m   halbe«  Dutzend  Jener. 

4.  Februar.  —  Gegen  '.'  Uhr  Morgens  verlies.sen  wir 
den  Kef,  d,  i,  den  Theil  der  Stadt,  der  auf  dem  Festlande 
liegt,  und  marschirton  diesen  Tag,  da  wir  noch  Manches 
an  uff  Mafsehüfuiuiiig  &e.  rinzurichten  hallen,  nur  bis 
Nachmittags  4  Uhr,  wo  wir  emen  guten  Weideplatz  für  die 
Petormaim'«  Oeogr.  Mittheilungen.    1869,  Hoft  .\. 


369 

Kameole  fanden.  Die  durchreiste  Gegend  war  die  Ebene 
zwischen  dem  Emrab-Gebirge  und  dem  Meere,  auf  welcher 
eine  sehr  begangene  Karawanenatrasse  nach  Tokar  führt.  In 
der  unmittelbaren  Nähe  Suakin's  ist  das  Torrain  sandig  und 
mit  wenigen  niedrigen  Domgebüschen  bewachsen,  einige  Eng'- 
lische  Meilen  (circa  5  bis  6)  weiter  südlich  wird  es  schon 
fruchtbarer,  es  wächst  genügendes  Gras,  um  Weide  für 
grosse  Schaf-  und  Rinderheerdcn  der  Hadendoa  abzugeben; 
doch  gilt  diess  nur  für  die  Wintermonate,  nachdem  der 
Regen  gefallen  ist.  Das  Meer  war  von  unserer  Strasse  un- 
gefähr 4  Engl.  Meilen  entfernt,  die  Berge  circa  10  Meilen, 
wenn  nicht  mehr. 

5.    Februar.    —    Gegen    6    Uhr   brachen    wir    auf    und 
kamen  nach  einem  p  ^p-estrengten  Tagemarsch  um  6  Uhr 

Abends   bei   dem  D,  ^kar   an.     Je    näher   man  Tokar 

kommt,  desto  fruchtbarer  wird  der  Boden,  nur  selten  unter- 
brochen von  einigen  Sandhügeln ;  ungefähr  20  Engl.  Meilen 
von  Tokar  entfernt  treten  die  Berge  nach  Westen  zurück 
und  die  See  verschwindet  gänzlich  aus  dem  Gesichtskreise. 
Drei  Meilen  von  Tokar  entfernt  kamen  wir  an  ein  Strom- 
bett, das  zwar  kein  liiessendes  Wasser  mehr  enthielt,  aber 
vor  kurzer  Zeit  gefüllt  gewesen  sein  musste,  was  man  an 
dem  weggeschwemmten  noch  grünen  Gesträuch  und  an  den 
vielen  übrig  gebliebenen  Wassertümpfoln  sehr  gut  bemerken 
konnte;  —  in  Tokar  erfuhr  ich,  dass  diess  der  nördHchste 
Ausläufer  des  Flusses  Gasch  sei;  —  seine  Ufer  waren  mit 
Baumwollcngebüsch  dicht  bewachsen. 

6.  Februar.  —  Ruhetag  in  Tokar,  den  ich  dazu  benutzte, 
einen  Spazierritt  zu  Abd  el  Kader,  dem  Scheikh  von  Tokar, 
zu  machon.  Seine  Hütten  sind  von  der  Militär-Station,  wo 
wir  unser  Lager  aufgeschlagen  hatten,  circa  5  Engl.  Meilen 
östlich  gelegen  und  es  führte  der  Weg  dorthin  über  pracht- 
vollen Wiesengrund,  abwechselnd  mit  hohem  Gebüsch.  Der 
Bezirk  Tokar  hat  einen  Umkreis  von  ungefähr  25  Engl. 
Meilen;  der  Boden  ist  durchgängig  äusserst  fruchtbar.  Vor 
30  Jahren  hat  ein  Türkischer  Offizier,  der  dort  comman- 
dirte,  neben  dem  aus  Lehm  gebauten  Fort,  dessen  Ruinen 
man  noch  jetzt  sieht,  einen  grossen  Garten  angelegt,  iu 
welchem  er  alle  Arten  Gemüse  gezogen  hatte,  selbst  die 
Weinrebe  gedieh  vortrefflich.  Der  Garten  ging  nach  und 
nach  durch  Vernachlässipung  zu  Grunde,  doch  hat  der  jetzige 
Gouverneur  von  Suakin,  MuuitasBey,  Versuche  mit  Baum- 
wolle, Durrha  (Mais),  Wassermelonen,  Gemüse  &c.  machen 
lassen,  di(^  sehr  gute  Resultate  geliefert  haben. 

Im  Winter  nach  der  Regenzeil  im  Inneren  soll  nach 
Aussagen  des  Scheikh  Abd  el  Kader  und  vieler  anderer 
Araber  der  Fluss,  an  dem  Kassala  liegt,  (also  der  Gasch) 
seine  Wasser,  die  sich  in  viele  kleine  Arme  theilen.  bis  in« 
Meer  crgiessen  und  es  soll  dann  das  ganze  Gebiet  Tokar 
das    Bild    einer   Unter  -  Ägyptischen    Landschaft    zur   Über- 
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BohworamungBzi'it  darbieten,  da  dann  Alles  vom  Wasser  be 
deckt  wird.  Fn  der  Tiefe  von  8  bis  10  Meter  findet  man 
sogar  im  Hommer  überall  Wasser ;  alle  diese  Aussagen  wur- 
den mir  von  den  Offizieren  der  kleinen  Ägyptischen  Gar- 
nison bestätigt;  dass  die  alljährliche  Überschwemmung  wirk- 
lich bedeutend  sein  muss,  konnte  man  an  den  Gräben  und 
Dämmen  bemerken,  die  um  die  einzelnen  Gürten  und  Feldor 
so  wie  um  die  Kaserne  (NB.  eine  grosse  Lehmhütte)  luid 
andere  Jliitten  zum  .Schutze  gegen  das  Wasser  gezogen  und 
aufgeworfen  sind. 

7.  Februar.  —  Gegen  7  Uhr  aufbrecliend  passirten  wir 
um  9ühr  Hcheikh  A^  el  Kader's  Hütten  und  marschirten 
dann  in  südöstlicher  Kichtung  weiter.  l)i(>  Wiesen  hörten 
bald  auf,  der  Boden  wurde  trocken  und  stark  mit  gelbem 
Sutide  gemischt,  der  hie  und  da  20  bis  ;!()  Fuan  hohe  Hügel 
bilt^jte.  Gegen  I  Uhr  NachmitliigK  bolvamen  wir  einige 
/jrOMSf  Teiche  zu  Gesicht,  zurückgebliebenes  Regenwasser 
enthalteud  und  mit  Enten  und  .Sohnei)ten  bevölkert,  an 
denen  wir  unner  Lager  aufschlugen.  D.^h  Nachts  stärker 
Regen. 

8.  Februar.  —  Morg(!ns  t>  Uhr  mar^icliirten  wir  in  süd- 
licher Richtung  weiter,  i)as.sirten  noch  cini-e  kleine  Teiche 
und  Pfützen ,  dann  wurde  das  Terrain  immer  sandiger,  nur 
mit  wenigen  verbrannten  (Jnisbüschel.i;  allmählich  steigt  die 
Ebene  und  bildet  ein  felsiges  Plateau,  mit  kurzem  Gestrüpp 
spärlich  bedeckt,  an  vielen  Stellen  ganz  kahl  und  voll 
kleiner  .*i<'emu8chelii. 

Mittags  wurde  im  Westen  eine  Bergkette  sichtbar  und 
zu  gleicher  Zvd  senkte  sich  das  Plateau  nach  Süden  zu; 
an  einzelnen  Stellen  frischer  Graswuehs,  einige  Hütten  ver- 
streut an  den  verschiedemn  Weideplätzen,  wenig  Vieh. 

9.  Februar.    —    Da  wir  genöthigt  waren,    die  Kum(>ele 
grasen  zu  lassen,  konnten  wir  erst  gegen  9  Ulir  aufpacl:on 
und    marHchirten   dünn    in    südwestlicluT  Hichtunfe-  den  nun 
schon  »ii'hlbar  gewordimen  Bergen  von  Akik  zu.     Das  Pla- 
teau senkte  sich  immer  mehr  nach  Südni  zu  und  um  1 1  Uhr 
erblickten  wir  zwei  grohse  Wasserbeck(.n,  das  eine  westlich, 
«ia.   andere  ö.st!i(,h  von  unserem  Wege.    ])io  Vegetation  war 
noch    immer   äusserst   spärlich    trotz    der    Näh<;    der   beiden 
Teiche,  di<.    mit  P.-likanen    und  Flamingos    bedeckt    waren, 
aber  sehr   salziges  Wasser   .■nthielten,    was  wahr.-iclhinlich' 
von   d(!r  Nähr;   de«    nun  wi.'der  sichtbar  wenhindeu  Meeres 
herrührte.     Um    12  Uhr  bemerkten   wir    am    Horizont   die 
Inseln  von  Akik.     Der  Weg   führte  nun   sich  vom  Plateau 
herunter  windend  durch  .ine  TIn.lebene,  die  schon  zum  Ge- 
biet des  Chor  llarkii   g,.h.„i.     Die    üppigste  Vegct.ition  trat 
urs    hier   plölzlidi    .■ntgegc,    hohe    Bäume    und    Gebüsche, 
Dorng(!wäch.se,  verschiedene  ArU-n  wilder   ri,,,,!,,     Akiuien, 
eine  dem  Olivenbaunie  sehr  lihnlieli.    Haumart  &c.  «c.    Der 
feuchte  dunkle  Boden  war  von  kniehohem,  mit  vuilcn  Blumen     I 


und  Pilzen  vermi.chten  Grase   bedeckt  und  die  Bäume  von 
Winden  und  wilden  Kürbissen  umrankt.    Die  Gebüsche  wim- 
melten von  bunt  schillernden  papagoienartigen  Vögeln,  auch 
Singvögel  Hessen  sich  mannigfach  vernehmen  und  die  kunst- 
voll gebauten  Nestor  des  Schneidervo-els  hingen  von  jedem 
Zweige  herab,  während  Hasen  und  Wachteln  das  Gras  beleb- 
ten.  Der  Contrast  zwischen  dem  kahlen  felsigen  Plateau  und 
diesem  kloinen  Paradiese  war  für  uns  so  überraschend,  dass 
.  wir  fast  an  Zauberei  geglaubt    hätten   und  fürchteten,   das 
Trugbild  werde  plötzlich  venschwinden.    Weiter  marschirend 
passirten   wir  eine  Menge  theils  kleiner,    theils    aber   auch 
grösserer  Strombetten,  die  alle  vor  Kurzem  ttiessendes  WasBer 
enthalten  haben  mussten,   jetzt   aber  nur  noch  an  den  tie- 
feren   Stellen  gutes    frisches  Wasser   oft   mehrere  Fuss    tief 
enthielten.    Auf  der  ganzen  Ebene  waren,  besonders  ia  der 
Nähe   der   noch   halb   gefüllten   Strombetten,    Araberhütten 
zerstreut,  deren  Besitzer  schon  zum  Stamme  der  Beni-Amer 
gehörten,  deren  Gebiet  wir  somit  erreicht  halten;   sie  sind 
die   wohlhabendsten    der    Stumme    des   Sudan    und   besitzen 
ungeheuer  grosse  Viehhecrden,  werden  aber  als  Diebe  und 
Räuber   von   allen   anderen  Stämmen  gefürchtet,   besonders 
mit  dem  Stamrao  der  Hadendoa  sind  sie  seit  Jahrhunderten 
m  steter  Fehde,  da  die  Blutrache  hier  noch  gäng  und  gäbe 
ist,  und  selbst  die  Ägyptische  Regi.'rung  kann  Nichts  thuu, 
diesen  oft  sehr  blutigen  Fehden  ein  Ende  zu  machen. 

Die  Vorläufer  des  Gebirges,  zuckerhutfdrmigo,  bis  zu 
700  Fuss  hohe  Berge,  sind  hier  nur  circa  3  Meilen  von 
der  See  entfernt.  Gegen  5  Uhr  lagerton  wir  am  Fusse 
eines  kleinen  Hügels,  der  mit  Gräbern  und  Denkmälern  aus 
behauenein  Stein,  mit  Kalk  übertüncht,  bedeckt  war,  welche 
aus  einer  früheren  Zeit  herrühren  mussten,  da  die  Beni- 
Amer  weder  das  Bearbeiten  der  Steine  vorstehen  noch  Über- 
haupt den   Kalk  kennen. 

10.  Februar.  -  Um  8  Uhr  Morgens  aufbrechend  kamen 
wir  gegen  1  Uhr  Mittags  in  die  Nähe  der  Ortschaft  AdÖ- 
mäna,  oft  lalschlich  Akik  genannt,  welchen  Namc-n  nur  die 
Inseln  in  der  gleichnamigen  Bucht  fiihren.  Der  Ort  besteht 
aus  einigen  100  Hütten,  aus  Schilf  und  Matten  erbaut,  und 
liegt  am  westlichen  Ufer  d.r  Bu.iht ,  welche  auf  den  Eng- 
lischen Seekarten  als  einer  der  .sichersten  und  geräumigsten 
Häfen  des  Rotheu  Meeres  verzeichnet  ist.  Ein  Mahmur, 
d.  I.  Unter -Gouverucur,  vom  Gouverneur  von  Suakin  ab- 
hängig, hat  hier  seineu  Sitz  mit  einer  kleinen  Garnison 
Ägyptischer  Baschi-Bozuk  (circa  20  Mann).  Der  Ort  hat 
einige  Wichtigkeit  durch  dii.  Ausfuhr  von  Butter  (Ver- 
l'a.kung  in  Zi. -enhauten)  und  Ifäuten,  welche  die  Boni- 
Amer  hier  zu  Markte  bringen.  Bei  Beginn  des  Sommers 
winiieii  die  llüiten  abgebrothon,  der  gröasto  Theil  (h)r  Ein- 
wohner zieht  mit  s.inen  Heerden  in  die  U-.-rgr  -.-.nd  der 
kleiner.'  Theil  derselhfl»,   welcher  sich   durch  l-'ischfaüg  er- 
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nährt,  schlägt  seine  Hütton  auf  den  Akik  genannten  Inseln 
auf,  wohin  sich  denn  b  ich  der  Mahmur  zurückzieht.     Auf 
einer  in    der   Nähe   liegenden    kleineren    Insel  sollen   noch 
Ruinen    einer   GrieehiHchcn    Stadt   zu  sehen    sein,    die    wir 
aber   nicht    besuchen    konnten.     Der  Mahmur  empfing   uns 
sehr  freundlich    und    verschafllc    uns   drei  Wegweiser   vom 
Stamme  der  Habab,  die  den  Weg  nach  Mussaua  schon  mehr- 
mals gemacht  hatten.    Er  hatte  (ebenfalls  Anbauversuche  mit 
Durrha,  Melonen  &i:.  angestellt,  die  sehr  gut  gediehen,  auch 
erzählte   er   uns   unter  Anderem,    dass  eine  Tagereise  weit 
von  Akik  oder  vielmehr  von  AdömunS  entfernt,  nach  Westen 
zu,   jenseit    der    hier    höchslens    6    Engl.    Meilen    von    der 
Küste  entfernten  Berge  ein  See  oxistire,  der  selbst  im  Som- 
mer nie  auslroekno,  sogar  mit  Kähnen  befahren  werde  und 
dessen  Ufer   mit  Wildnchweinen    und    Uhinocerossen    bevöl- 
kert  seien;    dieser  See  sti^iie  in  Verbindung  mit  dem  Chor 
Barka,  dessen  Wasser  sich  nach  der  Rogonzeit  in  der  gestern 
von  uns  passirtc'n  Gegend  bi.s    ins  Meer   ergiesse,    doch   sei 
diess  nicht  regelmässig  jedes  Jahr  der  Fall. 

11.  Februar.  —  8  Uhr  Morgens  vorliesscn  wir  Adoraanä 
und  marseliirlon  in  reiu  südlicher  Richtung  weiter;  die  Ge- 
gend war  wenigu-  grasroicli  als  Tags  zuvor  und  sehr  zer- 
rissen durch  diverse,  mei.st  selir  breite,  30  bis  40  F.  tiefe 
Strombetten  und  ganz  mit  OnöW  und  Kieselsteinen  übersäet. 
Die  Aussicht  vor  uns  war  durch  eine  sich  bis  an  das  Meer 
vom  Hauj)tgebirge  abzweigende  Kette  circa  1500  F.  hoher 
Borge  verschlossen;  noch  5  Meilen  vor  diesen  Bergen  er- 
klärten unsere  Führer,  dass  es  zwar  längs  der  Meeresküste 
einen  Weg  gebe,  dass  es  aber  für  uns  nicht  rathsam  sei, 
denselben  einzuschlagen,  da  es  schon  seit  lang(>r  Zeit  nicht 
mehr  geregnet  habe  und  wir  daher  weder  auf  Gras  für  die 
Kameele  noch  uuf  Trinkwasser  rechnen  könnten;  sie  ricthen 
uns  daher,  den  sogenannten  oberen  Weg  durch  das  Kun- 
nub- Gebirge  einzuschlagen,  wo  wir  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeil  Wasser  erwarteii  könntciu 

Gegen  Mittag  änderten  wir  daher  unsere  Marschrichtung 
und    gingen    in    südwestlidur  Richtung   weiu<r.     Bald    j)as- 
sirtcu    wir   die    ersten  Ausläufer   des   Gebirges   und    fanden 
gleich    hinter    denselben    einen    noch  halb  angefüllten  Bach 
in    einem    breiten,    nach  W(!sten    steil    aufsteigenden  Thale, 
überall  mit  grünem  Gras  inid  Buschen  bewauhsen  und  voller 
Viehheerden,  welche  hierher  zur   Tränke  getrieben  wurden. 
Wir    ritten    dieses   Thal    hinauf,    überschritten    einen    sehr 
schmalen  Puss  und  befanden  uns  in  einem  ähnlichen  Thale, 
doch    ohne    Wasser;    so    führte    uns    der  Weg,    stets   ab-     ; 
wechselnd    zwischen  Pässen  und  Thälern,    inun-r   tiefer  ins      i 
Gebirge  hinein.    Abends  5  Uhr  lagerten  wir  in  einem  stei-      i 
nigon  Thale    auf  einem   Hügel  ,    an    dessen  Fasse    sich    ein      { 
Fiu8sb(!li  mit  einigen   Wasserlöchern  befand. 

12.    Februar.    —    Gegen    6  Uhr    brachen    wir   auf  und     ' 
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,  •marsehirton  durch  ein  sehr  enges  zerklüftetes  Tlial,  in 
I  dessen  Sohle  ein  kleiner  Bach  rtoss,  dann  auf  einer  Hoch- 
I  ebene,  rings  von  Borgen  eingosc^hlossen.  Die  Vegetation  sehr 
spärlich,  fast  gar  kein  Gras,  sondern  nur  vordorrte  Sträucher 
und  Dorngebüsche,  dann  eine  ganz  kahle  und  steinige  Ebene. 
Gegen  4  Uhr  erreichten  wir  die  mit  codernartigen  hohen 
Bäumen  und  dichtem  Gebüsch  bewachsenen  Ufer  eine* 
kleinen  Baches  mit  Öiessendem  Wasser,  an  dem  wir  un»er 
Lager  aufschlugen. 

Mittags   waren    wir  dem   Scheikh   der   iBeni-Amer   be- 
gegnet, der  mit  grossem  Gefolge  von  Kussala  kam. 
Den  ganzen  Tag  feiner  Sprühregen. 
13.  Februar.  —  Am  Morgen  landen  wir  zum  ersten  Mal 
Lüwenspuren  dicht  beim  Lager    imd   brachen   gegen  6  Uhr 
auf.  Unsere  Marschrichtung  war  immer  noch  südwestlich,  der 
Boden  überall  fruchtbar,  aber  durch  die  anhaltende;  Trocken- 
heil  waren   säramtlichc  Sträuchcsr  und   alles  Gras   verdorrt. 
Um    5  Uhr  Abends   lagerten  wir   auf   einer  kleinen,    rings 
von    hohen   Felswänden   eingesithlossonen    Hochebene    ohne 
jegliche    Vegetation.     Westlich   von   unserem   Lager  waren 
einis;e  Hütten  der  Habab-Arabor  sichtbar,    doch    von   ihren 
Besitzern  veriasson ,   dio,    wie  mir  die  Führer  versicherten, 
höher   ins  Gebirge    gezogen    waren,    wo    man   selbst  in  der 
trockensten  Zeil   Wasser  und   Weide  finde. 

M.  Februar.  —  Um  7  Uhr  Morgens  aufln-(.clieud  rich- 
teten wir  uns  nun  wieder  südlicli  uud  marschirten  in  einem 
engen,  von  ganz  kahlen  hohen  Felsen  umschlossenen  Thale 
entlang,  das  überall  Spuren  eincir  vorraiils  üp])ig<,n  Vege- 
tation zeigte,  doi;li  auch  hier  war  kein  Regen  gefallen  und 
daher  dio  Bäume  verdorrt  und  das  Gras  verkohlt.  Allmählich 
senkte  sich  das  Thal  nach  Süden  zu,  die  Felsen  trafen  zu- 
rück,  und  nachdem  wir  noch  ein  ziemlich  breites  trockenes 
Strombett  passirt  hatten,  lagerten  wir  dicht  am  Fusso  einer 
hohen  Gebirgskette;  eine  halbe  Stunde  südwestlich  von  un- 
serem Lager  tioss  ein  kleiner  Bach,  de^sscn  Wasser  aber, 
wegen  seines  Salzgehaltes,  kaum  zu  geniesscui  war.  Das  Gras 
war  in  der  Nähe  des  Wassers  ziemlich  grün  und  frisch  und 
unsere  armen  ausgehuügert.t'n  Kameele  hatten  nun  seit 
2  Tagen  zum  ersten  Mal  etwas  goni.\ssbare8  Futter. 

15.  Februar.  —  Da  un.sere  Thiere  s.^hr  der  Ruhe  be- 
durften, so  bliebeu  wir  im  Lager  und  ergänzten  unseren 
Wasservorralh.  Abends  brachten  zwei  Löwen  das  Lager  in 
Aufregung,  doch  wurden  sie  durch  die  angezündeten 
grossen  Wachtfeuer  und  das  damonisi'he  Gebrüil  sämmtlichcr 
Treiber  verjagt.  Einige  Htumieu  später  erlegte  ich  einen 
Panther,  der  sii  li  bis  dicht  hinter  unser  Zelt  herangeschlichen 
hatte,  ehe  er  Schaden  anrichten  koimte. 

16.  Februar.  —  Um  7  Uhr  brarrhen  wir  auf  und  mar- 
schirten in  südöstlicher  Richtung  weiter,  uns  also  vom  Haupt- 
gebirgo  entfernend .  auf  einer  steinigen  Hochebene  hin,  die 
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Bich  langsam  gegen  Südosten  senkte;  auf  derselben  erhoben 
sich    m  grossen  Zwischenräumen  7-  bis  800  F.  hoho,  ganz 
kohle  Felskegel.    Vor  uns  wurde  nun  die  Gruppe  /ui'korhut- 
fdrmiger  Berge  sichtbar,  die  man  auch  vom  Meere  aus  auf 
der  Höhe  des  Vorgebirges  Ras  ToröbS  beobachtet    und    die 
wegen  ihrer  Isolirthoit  und  eigenthümlichen  Form  auf  allen 
Seekarten   bemerkt   sind.     Die  Oegend  war   nun    ganz    odo 
und  vegetationslos,  jeder  Halm  verdorrt  und  weit  und  breit 
kein  grüner  Strauch  sichtbar.     Gegen  5   Uhr   passirton  wir 
am  80  F.  breites,  30  F.  tiefes  Flussbett  mit  »teilen  Ufern 
in    dem    wir    ein    20    Fuss    tiefes   Loch    mit    brackischem 
Wasser   fanden.     Unsere   Führer   sagten,    es   sei    dies»   der 
Huss  Melaekde,   der  sich,  wenn  durch  Regen    gefüllt,    bei 
Ras  Teröbii   ins  Meer   ergiesso;    am   rechten  Ufer   schlugen 
wir  unser  Lager  auf.     Nachts  starker  Regen. 

17.  Februar.   —    Auch   an   diesem   Tage   .schlugen    wir 
unsere  südöstliche  Marschrichtung  ein,  nach  sechsstündigem 
Marsche  aber  wendeten  wir  uns  wieder  südwestlich  nach  dem 
Gebirge    zu    und    fanden   gegen    5    Uhr   Abends    in    einem 
kleinen  Thale  etwas  Gras  und  Gebüsch,  doch  kein  Wasser. 
Schon   den    Tag   über   hatten  wir   häutig  Elcphantenspuren 
bemerkt  und  als  ich  das  Thal  in  westlicher  Richtung  höher 
nmaufntt,    um  wo   möglich  Wasser  zu  finden,    kamen  mir 
plötzlich  auf  dem  schmalen  Pfade  drei  Elophanten  entgegen' 
nur  mit  einem  Revolver  bewaffnet  und  auf  solche  Begegnung 
nicht  vorbereitet,   hielt  ich  es  für  klüger,    ihnen  den  Weg 
frei  zulassen,  und  eilte  ins  Lager  zurück;  übrigens  schienen 
sie  mich  gar  nicht  zu  beachten,  sondern  setzten  ruhig  ihren  ' 
Weg  fort.    Im  Lager  angekommen  erfuhr  ich,  dass  man  auch 
von  dort  aus   mehrere  junge  Elephanten    beobachtet   hatte. 
Nachts  starker  Regen. 

18.  Februar.  —  Gegen  7  Uhr  brachen  wir  auf  und  mar-     , 
schirten  zwischen  Vorbergen  und  dem  Hauptgebirge  in  südli-     i 
eher  Richtung  weiter.    Das  Terrain  war  eine  vegetationslose     '' 
steinige  Hochebene,  von  einzelnen  Punkten  derselben  erblick- 
ten wir  in  weiter  Ferne  das  Meer.   Um  3  Unr  bogen  wir  wie- 
der nach  Westen  ab  und  lagerten  am  Ausgang  eines  frucht- 
baren Thaies  voller  Viehheorden;  auf  dem  Gipfel  eines  circa 
800  F.  hohen  Berges  stand  ein  Dorf  der  Habab- Araber,  welche 
uns   auch    bald   im  Lager   besuchten    und    un.s  Schafe    ver- 
kauften, doch  nahmen  sie  kein  Geld,  obgleich  sie  es  kann- 
ten,   sondern    nur  Reis    als  Bezahlung,    vier   Hände    voll 
gegen   ein    Schaf     Nachts    starker   Regen.     Im    Thale    ein 
trockenes  Flussbett    mit    einem   gutes  Wasser    enthaltenden 
Brunnen. 

19.  Februar.  —  Aufbnu  li  um  (!  Uhr  Morgens.  Der  Weg 
ging  immer  steiler  das  Gehii-g,.  hinan  und  wand  sich  von 
einem  Thale  ins  andere,  die  meist  sehr  zerklüftet  und  durch 
Lavablöcke  und  Felsgcröll  sehr  schwer  zu  passiren  waren. 
Gegen  4  Uhr  überschritten  wir  einen  sehr  hohen  und  steil 


ansteigenden  Felspass,  der  so  sehmal  war,  dass  wir  go- 
zwungen  waren,  alle  Kamcelo  einzeln  Mnüber  zu  führen 
was  sehr  viel  Mühe  und  3  Stunden  Zeu  kostete,  so  doss 
wir  dicht  hinter  dem  Passe  auf  einer  steinigen,  vegetations- 
losen Ebene  lagern  mussten.  Auf  dem  ganzen  Wege  fanden 
wir  vielfache  Elcphantenspuren,  unweit  des  Passes  grosse 
Massen  reinen  Schwefels  und  weissen  Marmors.  xNaclimitta«« 
und  Nachts  starker  Regen. 

20.  Februar.  -  Nach  lOstUndigem  Marsche  in  südlicher 
Richtung  fanden  wir  in  einem  mit  der  Küste  parallel  lau- 
fenden Thale  einen  ziemlich  guten  Weideplatz  mit  frischem 
Grase,  auf  dem  wir  lagerten;  dicht  bei  dorn  Lager  stieg 
eme  Felswand  circa  800  F.  steil  in  die  Höhe,  ein  schmaler 
/legenpfad  führte  in  Zickzacklinien  hinan  zu  einer  auf  der 
anderen  (d.  i.  westlichen)  Seite  gelegenen  höchst  maleri- 
schen Kluft,  in  der  sich  ein  kleiner  Bach  in  Kaskaden  hinab- 
stürzte, mehrere  grosse  Becken  bildend  und  sich  dann 
spurlos  im  Fels  verlierend.  Der  Weg  zum  Wasser  war 
kaum  für  Ziegen  passirbar  und  wir  konnten  daher  unsere 
Ihiere  nicht  tränken. 

21.  Februar.    —  Nach  den  austrongendei,  Märschen  im 
üebirge  waren  Thiere  und  Menschen  gleich  sehr  der  Ruhe 
bedürftig  und  so  mussten  wir  nothgedrungen  einen  Tag   in 
unserem  Lager  verweilen.    In  einem  nahe  liegenden  Seiten- 
tliale  lag  em  kleines  Dorf,  von  Habab-Arabern  bewohnt,  und 
ich   machte   mit   einem   der   Führer   einen   kleinen  Ausflug 
dorthin.   Ich  fand  die  Bewohner  über  alle  Begriffe  arm  und 
verkümmert,   sie   besassen  als  einzige  Erwerbs-iuelle  einige 
wenige  Ziegenheerden,  beim  Ausbleiben  des  Regens  sind  sie 
oft   auf   die  Blätter   einer  dort   an   den  Flussbetten    häufig 
vorkommenden,  dem  Ölbaum  ähnlichen  Baumart  als  einziges 
Äafirungsmittel  angewiesen;  Geld,  selbst  den  sonst  in  Abes- 
sinien  u.id  ganz  Sudan  allgemein  bekannten    und  geschätz- 
ten   Mana- Theresia -Thuler    kannten    sie    nicht;    die    ein- 
zigen von  ihnen  ges.thätzten  Artikel  sind  Ober  -  Ägj-rtische 
Durrha    und    Tombak    (d.    i.  Wasseri.feifV ,  -Tabak,    den   sie 
nicht    rauchen,    sondern    zwischen    zwei    Meinen    zu    einem 
fein..n   Pulver    zerreiben    und    gleich    dem    Kautabak    aus- 
nutschen).     Sie  baten  mich,  ihnen  ein  Tags  zuvor  krepirtes 
Kameel    zu    schenken,    das    denn    auch    in    meinem    Beisein 
von  ,1er  ganzen  Ortschaft  mit  grösstem  Jubel  verzclirt  wurde 
Sie  sUKl  .lern  Nmnen  nach  Muhamn,e,laner,  .loch  kennen  sie 
nicht   einmal    die   gewöhnlichsten    (Jebetsformeln    und    von 
fanatismus  ist  bei  ihnen  keine  Rede. 

22.  Februar.  —  Gegen  (>  Uhr  aufbrechend  marschirten 
wir  nun  wieder  südöstlich  und  passirten  viele,  zum  Theil 
recht  bedeutende  Strombetten.  Zwischen  den  verschiedenen 
Bergabschnitten  wurde  einige  Mal  in  grosser  Entfernung  das 
Meer  sichtbar.  Gegen  5  Uhr  Jugerten  wir  in  einer  voll- 
ständigen  Wüste  ohne  Baum  oder  Strauch 
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Utto  Reü.  M,e  von  Suakin  nach  Massaua  durch  die  H.hiete  der  Hadendoa,  Beni-Amer  und  Habab. 


2;J.  Pebruu.  —  Zur  gewöhnlichen  Zeit  aufbrechend  nä- 
hertet. •  wir  uns  nun  wieder  südwestlich  marschirond  dem 
Oebirge.  Das  Torrain  wüstenähnlich  wie  Tags  zuvor,  doch 
von  zahlreich!  Strorab.  "  n  durchschnitten,  abwechselnd  bald 
vorherrschend  sandig,  bald  steinig.  Um  5  Uhr  erreichten 
wir  ein  grosh      Dorf      -n  Tff-  ,  sehr  breiten  Flussbettes 

mf  einer  Anhöh,  ,tand   aus   mehreren  100 

Hütten,  die  einen  ^  en  Kreis  mit  den  Eingängen  nach 
innen  bildctmi.  Wir  lagurtoii  ,uu  Brunnen  im  Flussbett,  der 
kaum  gei'iessbares  salziges  Wasser  enthielt. 

24.  bruar.  —  Heim  Abmaraciiiren  trafen  wir  auf 
uinen  üicinlich  betretenou  Kam«elpfad,  der  in  südöstlicher 
Eichtung  durch  ein  sehr  zerrissenes  Terrain  ohne  Vegeta- 
tion weiter  führte.  Zu  beiden  Seiten  des  Weges  viele  alte 
Grabinäler,  zum  Theil  sehr  geschmackvoll  mit  weissen  Quarz- 
stücken verziert;  schon  früher  hatten  wir  derartige  Gräber 
beobuditot,  wie  wir  d.  berhaupt  m. '  dem  ganzen  Wege 

mehr  Gräber  als  Mensi,  .iiigetroffen  haben.  Heute  sahen 
wir  zum  ersten  Mal  viele  bis  15  F.  hohe  T  „litenbaue. 
Um  7  Uhr  Abends  lagerten  wir  an  einem  trockenen  Fluss- 
bett.    Nachts  starker  Regen. 

25.  Februar.  —  Marschrichtung  immer  noch  südöstlich. 
Das  Terrain  sehr  sandig  und  nur  wenig  über  das  Meer  er- 
haben, das  nun  nur  30  Engl.  Min.  von  unserem  Woge  ent- 
fernt war.  Gegen  Mittag  wurde  das  Terrain  zerris.-^i-ner  und 
der  Weg  wand  sich  zwischen  hohen  Sandhügeln  hindurch 
(die  zum  Theil  grüne  Grassprossen  trugen)  an  ein  halb 
gefülltes  Flussbett  hin,  an  dem  wir  lagerten,  dessen  Wasser 
aber  nicht  einmal  für  die  Thiere  geuiessbar  war. 

26.  Februar.  —  Nach  llstündigem  Marsche  zwischen 
seltsam  geformten  Tafelbergen  und  nachdem  wir  mehrere, 
zum  Theil  süsses  Wasser  enthaltende  Flussbetten  passirt 
hatten,  kamen  wir  gegen  7  Uhr  Abends  in  M'Kullu  vor 
Mussuua  Uli. 

Der  von  Massaua  aus  nach  Zula  oder  Mulkuttoo  ins 
Englische  Lager  führende  Weg  ist  in  letzter  Zeit  so  oft 
gemacht  und  beschrieben  worden,  daas  ich  glaube,  hier  ab- 
brechen zu  können;  zu  erwähnen  ist  nur  noch,  dass  wir 
auf  der  23tägigün  Heise  durch  das  schlechte  Wasser  und 
Mangel  an  Futter  75  Kameele  verloren  hatten,  wobei 
allerdings  zu  bemerken  ist,  dass  in  ganz  Sudan  wie  auch 
in  der  Gegend  um  Massauu  die  sehnlichst  erwartete  Regen- 
zeit fast  gänzlich  ausgeblieben  war.  Ich  glaube  mit  Be- 
stimmtheit  sagen  zu  können,  dass  in  anderen  Jahren  bei  I 
regelmässig  eintretender  Regenzeit  die  ganzen  von  uns  durch- 
reisten Gegenden  mit  wenig  Ausnahmen  ein  ähnliches  Bild 
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j  darbieten  wie  z.  B.  Tokar  und  das  Gebiet  des  Borka  unweit 
Ad8m«na,  denn  der  Boden  ist  beinahe  überall  produktions- 
fal  .„'  und  (S  fehlt  ihm     hon  nur  Wasser. 

Ol    !eich  V      23  T        ^ur  Reise  brauchtoti,  bin  ich  doch 
überzeugt,  das«  ..mn  .1      Weg,  wenn  man  ihn  einmal  kennt, 
in   bedeutend   kürzerer  Zeit  zurücklegen  kann,   wenn   man 
nämlich  nur  wunig  Gepäck  und  ausgesucht  gute  Thiere  hat. 
Das  Wild  war  beinahe  überall  zahlreich  vertreten,  besondere 
Antilopen  aller  Gattungen,    unter   anderen  auch  eine  weiss 
und  braun  getleckto  Art  von  der  Grösse  einer  dortigen  Kuh, 
mit  spitzen,   2  bis  3  F.  langen,   nicht  gebogenen  Hörnern; 
die  sogenannten  Beni-fsrael  oder  Zwerg-Gazellon  fanden  wir 
immer  paarweis,  während  die  3pringböcke  (Arabisch:  Ariel) 
in  Heerden   von    200  bis  300  Stück,  oft  auf  einen  kleinen 
Weideplatz  zusammengedrängt,    gefunden   wurden;    die   ge- 
wohnlichen   Gazellen    waren    auch    in   grossen    Heerden   zu 
sehen  und  alle  Thiere  so  wenig  scheu,  dass  wir  sie  oft  mit 
dem    Revolver    erlegten,    ohne    vom    Kameel    zu    steigen. 
Ausserdem    sahen   wir   Wildschweine,    verschiedene   Arten 
grosser  und  kleiner  Paviane  und  im  Gebirge  Klippdachse  in 
ungeheuren  Schaaren;  kurz  vor  Mossaua  kamen  auch  Stachel- 
schweine vor. 

Von  Menschen  wurden  wir  während  der  ganzen  Reise 
gar  uicht  und  von  Raubthieren  nur  in  den  angegebenen 
Fällen  beunruhigt,  wozu  allerdings  die  Grösse  der  Karawane 
viel  beigetragen  haben  mag. 
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Zur  Hydrographie  des  Stillen  Oceans. 

Von  Prof.  Dr.  Meinicke. 


:!t> 


Selbst  die  neuesten  Karten  des  Stillen  Oceans  befinden 
sich  in  einem  nichts  weniger  als  befriedigenden  Zustand. 
Nur  einzelne  Archipele  dieses  Meeres  sind  mit  grösserer 
oder  geringerer  Sorgfalt  ordnungsmässig  aufgenommen,  wie 
die  KaroUnen,  die  VitS-  und  Hawaii -Inseln,  Neu -Seeland, 
Neu-Caledonien  &c.;  allein  selbst  in  diesen  Füllen  sind  immer 
nur  die  Küsten  der  Inseln  genauer  niedergelegt  und  es  giebt 
im  ganzen  Oce^n  keine  Insel,  deren  Inneres  eine  genügende 
Aufnahme  erfahren  hätte.  Die  übrigen  Archipele  sind  noch 
niemals  aufgenommen  worden,  mehrere  derselbeu,  wie  die 
nördlichen  Ladronen,  die  Marshall  -  Inseln  und  ganz  beson- 
ders das  nördliche  und  mittlere  Melanesien  sind  so  unvoll- 
kommen erforscht,  dass  sie  deshalb  (die  Polar-Lünder  na- 
türlich ausgenommen)  für  die  unbekanntesten  Gegenden  der 
oceanischen  Theile  der  Erdoberfläche  gelten  müssen. 

Hierzu  kommt,  dass  die  Karten  noch  eine  nicht  geringe 
Zahl  Ton  Inseln  enthalten,    deren  Existenz  zweifelhaft    ist, 
und  die  daher  durch  ein  beigesetztes  Fragezeichen  bezeich- 
net wurden;   wenn  dieses   fehlt,    was    auch    vorkommt,    so 
wird   man   dadurch   zu   dem  Glauben  verleitet,    es   existire 
Land,  wo  in  Wirklichkeit  vielleicht  keines  vorhanden  ist  ')• 
Die  Zahl  dieser  Inaein  beträgt  auf  den  besseren  Karten  ge- 
wiss noch  gegen  hundert,  in  geographischen  Werken  werden 
jedoch  wohl  zehn  Mal  so  viel  angeführt.    Sie  sind  aus  den 
Entdeckungen    älterer,     vorzüglich    aber    neuerer   Seefahrer 
hervorgegangen.     Diejenige)  ,   wclclie   vor  Cook   den  Stillen 
Oeean  durchschnitten,   hatten  bekanntlicli  kaum  die  Mittel, 
die  Breite  der  entdeckten  Länder  genau  zu  bestimmen;  die 
Länge   konnten   sie    nur    aus    dem   geschätzten   Laufe   des 
Schiffes   berechnen,   wozu   als   erster   Meridian    gewöhnlich 
die    Westküste   Süd  -  Amerika's   angenommen    wurde.     Dass 
dabei  sehr  bedeutende  Fehler  vorkamen  %  ist  leicht  begreif- 
lich,   und  wenn    ein    entdecktes  Land   in  seiner  wirklichen 
Höhe  und  zugleich  in  der   von  dem  älteren  Entdecker    an- 
gegebenen eingetragen  wurde,    so  entstand   dadurch  in  den 
Karten  des  Oceans   eine    nicht  existirende  Insel,   die,  weil 
sie  in  der  letzteren  Höhe  später  nicht  gefunden  wurde,   für 

,       '>.A"°\,''f,'^'"S''''ehrtc   lindel   Statt,   da«s   nämlich  Existirondo«      i 
als  zweifelhaft  belrac htet  wird.   So  tindot  sich  im  Sude,  dos  Nichobon- 
Eiffes  in  ct«a  lfi9°  W.  L.   ei,„,  JJank   als   «eifelhnft   bozeirhnot,   die 
beEtimmt  vorhanden  ist;  Kapitän  Harans   fand  sie    (am  2(!.  Juni  1842) 

pp.  UA  f.),  und  mitUecht  giebt  ihr  Findlay  den  Xamen  llarans-Bank! 

»)  Der  bekannte  Seefahrer  W.  Üumpior   fand  auf  seiner  Reise  von 

Acapulco  na,h  Manila  1686,  dass    d.r  Stille  Ocean   in   diesem  Parallel 

nicht,   wie  damals  angenommen  wurde,  eine  Breite   von  lOu,  sondern 

T°"t      ^.«?^''''"'^'''"'"°    ''""''"'   (Nouvoau    voyaKC    autour    du    monde, 
1.  1,  p.  J67;.  ' 
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zweifelhaft  galt.  Allerdings  haben  die  gründlichen  For- 
schungen gelehrter  Hydrographen  nach  dem  Vorgange  Bur- 
ney's  in  seinem  klassischen  Werke  „Chronological  History 
of  the  voyages  and  discoveries  in  the  South  Sea"  den  grössten 
Theil  dieser  in  falschen  Höhen  angesetzten  Entdeckungen 
der  älteren  Keisenden  von  den  Karten  entfernt,  aber  noch 
immer  haben  sich  .einzelne  derselben  bis  auf  unsere  Zeiten 
auf  ihnen  erhalten.  • 

Den  bei  weitem  grössten  Theil  der  zweifelhaften  Inseln 
verdanken   wir    jedoch    den   Kapitänen    der   Handels-   und 
Walflschfängerschiffe ,  die  seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts in  so  grosser  Zahl   alle  Theile   des  Oceans  durch- 
schneiden und  dabei  natürlich  so  manche  vorher  noch  nicht 
bekannte  Insel  aufgefunden  haben.    Die  Entdeckungen  dieser 
Männer  sind  von  ihnen  gewöhnlich  nur  ganz  kurz  angegeben 
mit   dem  Namen,   den   sie   erhalten   hatten   (oft  auch  ohne 
Namen,  einzig  mit  der  Angabe,   ob  Insel,  Bank  &e.),   und 
der  beobachteten  Höhe.    Schon  früh  wurde  es  Sitte,   solche 
Angaben    m  Listen   zu   vereinigen,   die,    weil   die   meisten 
dieser  Seefahrer  Amerikaner  waren,  den  Namen  der  Ameri- 
kanischen Listen  empfangen  haben.     Die  ältesten  derselben 
sind  die  in  Fanning's  Werk  „Voyages  round  the  world"  auf- 
genommene ")  und  die  von  Kelby  (im  14.  Baude  von  Zach's 
Correspondauce   astronomique) ;    Krusenstern   hat   in   seinem 
bekannten  Eecueil   de   memoires  hydrographiques  eine  aus- 
führliche zusammengestellt   und    eine   zweite   in    dem  dazu 
gehörigen  Supplement,  in  neuerer  Zeit  sind  mehrere  in  Zei- 
tungen   bekannt   gemacht,    die    in    den  Hafenstädten    des 
Stillen  Oceans  erscheinen  (dem  Sun  Francisco  Herald,  Hono- 
lulu Friend,  China  Mail  &c.),  eine  andere  ist  in  der  New  York 
Tribüne  vom  März  1859  mitgetheilt  ^)  und  hatte  zum  Zweck 
Theiluehmer  für   eine   unterdessen    zu   Stande    gekommene' 
Handeisgesellschaft  zu  gewinnen,  die  sich  mit  der  Ausbeu- 
tung des  auf  mehreren  kleineu  Koralleninseln  sich  findenden 
Guano    beschäftigt.      Endlich    hat   neuerdings   das   Marine- 
Departement  in  Washington  den  biji  weitem  grössten  Theil 
dieser  Listen    in    einem  besonderen  Buche  (List   of  the  re- 
ported  dangers  to  navigation  in  the  Pacific  Ocean.   Washing- 
ton  1866)  zusammengestellt,    das  fortan   die  Grundlage  für 
diese  Angaben  sein  wird. 

Schon  früh  bemerkte  man,  dass  diese  Listen  nicht  ge- 
eignet seien,  viel  Vertrauen  einzuflössen.  Neben  manchen 
wirklich    neuen    und    entdeckten    Inseln   scheint   eine    nicht 

')  8.  meinen  Aufsatz  in  Bcr(,'liBus'  Annalen  der  Erd-,  Völker-  und 
btaatenkuude,  Th.  12,  SS.  1...  it.  '   '"'""'^    ""<» 

')  Sie  ist  im  5.  Bande  der  Geoer.  Mitth,  behandelt. 
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geringe  Zahl  aus  längst  bekannten,  doch  in  falscher  Höhe 
angegebenen  zu  bestehen,  und  manche,  die  man  später  ge- 
sucht  hat,    sind   nicht  wieder   gefunden   worden.     Ja   man 
musste   auf  die  Verrauthung  kommen,    dass  manche   dieser 
Seefahrer  in  thörichter  Eitelkeit  danach  gestrebt  haben,  die 
Zahl   der    angeblich   entdeckten  Inseln   durch  Erdichtungen 
grösser   zu   machen,    als  sie   wirklich  war;    wenigstens  hat 
Krusenstern   nachgewiesen,   dass   manche  Insel   der  Listen 
aus  älteren   Karten    in    sie    übergegangen   ist.      Hierdurch 
haben   diese  Verzeichnisse  allen  Kredit  verloren   und   man 
betrachtet  die  Inseln  derselben  als  zweifelhaft,  wo  nicht  als 
unwalirscheinlich.    In  wie  fern  dieses  Urtheil  begründet  ist, 
darüber   kann    nur  eine .  gründliche  Aufnahme    des   ganzen 
Oceans^  endgültig  entscheiden,    auf  die   man   freilich  noch 
lange  Zeit  wird  warten  können.    Indessen  ist  eine  verstän- 
dige und  besonnene  Kritik  im  Stande,  schon  jetzt  die  Nicht- 
existenz  mancher  dieser  angeblichen  Entdeckungen  nachzu- 
weisen; es  ist  der  Zweck  der  folgenden  Zeilen,  einige  Bei- 
träge dazu  zu  liefern,   ohne  dass   ich    mich  in    den  behan- 
delten Punkten  an  eine  bestimmte  Ordnung  gebunden  habe. 
Im  Nordwesten  des  Archipels  Viti  zeichnen  die  Karten 
eme  Insel  unter  verschiedenen  Namen  (Onascusa,  Onascuse, 
Ouakonsa,  Hunter,  New  Discovery ,  Gardiner).     Sie  ist  den 
20.  Juli  1823  von  Kapitän  Hunter   in  der  Donna  Carmelita 
in   15°   31'   N.  Br.,   170°   11'   Ö.  L.  entdeckt');  er  schil- 
dert  sie   als   eine  fruchtbare   hohe  Insel   mit  vulkanischen 
Bergen,  die  stark  bewohnt  war,    mit  den  Einwohnern  trat 
er   in  einen  freundlichen  Verkehr.     Der  Bericht  über  diese 
Entdeckung   erschien    zuerst  in  einer  Bengalischen  Zeitung, 
dem  „Asiatic  Mirror"  vom  Oktober  1823,  und  ging  dann  in 
Europäische  Zeitschriften   über;   da  Männer  wie  Horsburgh 
und  Krusenstern  kein  Bedenken  trugen,   die   neue  Insel  in 
ihre  Karten  und  Werke  aufzunehmen,   so  fand  sie  begreif- 
lich Eingang   in   alle  Karten    und   hat   sich   darin  bis  jetzt 
erhalten.   Aber  obsehon  sie  au  einer  der  Hauptstrassen  durch 
•  den   Ocean   nach   China   liegt ,    ist   sie   später   von   keinem 
Schiffe  wieder   gesehen  worden   und  weder  die  Schiffe   der 
Händler  in  der  seitdem   entstandenen  Europäischen  Nieder- 
lassung  in  Levuka  noch  die  Missions-Schiffe,  die    doch  be- 
ständig diese  Meerestheile  durchkreuzen,  haben  die  mindeste 
Kunde    von   ihr.     Danach   darf  es    als   erwiesen  betrachtet 
werden,    dass   diese  Insel    wenigstens    in   der   angegebenen 
Höhe  nicht  liegen    kann.     Was   aber  Hunter  entdeckt  hat, 
ergiebt  sich  leicht,    wenn  man  nur  annimmt,   dass   in  dem 
ursprünglichen  Berichte   die   östliche   und   westliche   Länge 
verwechselt   ist.      In    etwa    15°    40'    bis    50'   S.  Br.    und 
175°   50'   W.  L.  liegt  die  Insel  Niuafou,  deren  Name  dem 
Kapitän  Edwards,  als  er  sie  im  August  1791,  wie  er  glaubte, 

')  Dio  Lauge  181  üteU  imch  Greonwich  berochuet. 
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als  der  erste  Entdecker')  erreichte,  von  den  Eingebomen 
in  der  Form  Onuafaw  mitgothoilt  wurde.  Hieraus  erklärt 
sich  der  von  Hunter  überlieferte,  doch  verschriebene  Name 
Onascusa,  denn  seine  Insel  ist  ohne  Zweifel  diess  Niuafon 
gewesen.  Es  bestätigt  sich  das  auch  dadurch,  dass  er  bei 
den  Einwohnern  die  GUeder  der  kleinen  Finger  abgeschnitten 
und  runde  Wunden  im  Gesicht  bemerkte,  (was  er  komisch 
genug  für  einen  Zierrath  hielt);  beides  sind  bekanntlich 
Zeichen  der  Trauer  bei  den  Tonganern,  denen  die  Bewohner 
von  Niuafou  in  jeder  Hinsicht  angehören  ^). 

Solche   Verwechselungen    von   östUcher   und   westUcher 
I     Liinge  (selbst  von  nördlicher  und  südlicher  Breite)  sind  in 
[     Berichten   dieser  Art   nicht  selten   eine  Quelle  von  Verwir- 
rungen   und   falschen   Angaben   geworden.     Niuafou   selbst 
giebt   ein    anderes  Beispiel  dafür.     1840   fand   ein  Kapitän 
Wood  in  15°   37'   S.  Br.  und  175'  23'   W.L.  eine  Insel, 
die  er  für  eine  neue  Entdeckung  hielt  und  nach  dem  dama- 
ligen Amerikanischen  Consul  in  Honolulu  Brinsmade  nannte»); 
diess  war  Niuafou.   Manche  Karten  zeichnen  nun  eine  Insel 
Brinsmade  ganz  nahe  bei  Niuafou,  andere  dagegen  in  west- 
licher  Länge    bei    Onascusa.      Im   Südwesten    der   Gilbert- 
Inseln  haben  verschiedene  Karten  eine  Insel  Meek;   sie  ist 
von    einem   Kapitän   dieses   Namens  entdeckt,    der    sie   in 
3°   30'   S.  Br.  und  172°   5Ö"   Ö.  L.  setzt*).    Ohne  Zweifel 
ist  aber  hier  auch  westliche  Länge   gemeint   und   die  Insel 
identisch  mit  Birnio,  welches  Wilkes  in  derselben  Breite  und 
nur  um  einen  Grad  verschiedener  westlichen  Länge  ansetzt 
In  allen  Listen  findet  sich    eine. Insel  Copper   oder  Cooper, 
m  der  List  of  the  reported  dangers  steht  sie  unter  Nr.  177 
und  211   in  25°   48'    bis  So'   N.  Br.    und  228°    bis  229° 
0.  L.,  fällt  also  in  den  Raum  zwischen  der  HawMi-Gruppe 
und  der  Californischen  Halbinsel,   wo  die  Karten  meist  ein 
Dutzend  Inseln  zeigen,    von  denen  schweriich   eine  einzige 
existirt.    Cooper  wenigstens  hat  Wilkes  hier  vergeblich  ge- 
sucht.   Dabei  hat  dieselbe  List  die  Insel  auch  unter  Nr.  162 
und   163  in  26°  N.  Br.    und   gegen  132°  Ö.  L.,    und   das 
ist  die  richtige  Angabe,  denn  die  nördliche  der  beiden  In- 
seln,   welche   der   Russische  Lieutenant  Ponafidin   im   Juli 
1820  entdeckt  und  Borodino  benannt  hat,   liegt  in  25°  69' 
N.  Br.  und  131°    19'   Ö.  L.  und  ist  unbezweifelt  identisch 
mit  Cooper. 

An  der  Südseite  des  Archipels  der  Paumotu  im  Westen 
von  Pitcairn  und  im  Südwesten  von  Mangarewa  führen  die 

,4  »^^^1«  r"'"]?  ^'"'"'^"^  "*  Niuafou  die  Insel,  welche  bereits  den 
14.  Mai  1616  Lo  Mairo  und  Schouten  gesehen  und  mit  dem  Namen  „Goede 
ilojje     belegt  haben.  " 

')  Auf  die  Finge  nach  Trinkwasser  antworteten  die  Einwohner 
„houtow  ,  oiu  oagton  nämlich  in  Tonganischer  Sprache  „ki  uta".  was 
„am  Lande"  bedeutet.  •»,»»■» 

^)  Nach  der  Sandwich  Island  Gazette  (im  dritten  Jahrgang,  Nr.  16 
*)  Nach  dem  Asiatic  Journal  (Th,  8  der  Neuen  lleihe,  S.  108). 
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Karten  zwei  Inseln    mit   den  Namen  Encarnacion    und  San 
Juan  Bautista  an.     Es   sind' diese  die  ersten  Inseln,  welche 
der    bekannte  Spanische   Seefahrer  Quiros   ai      seiner    be- 
rühmten Reise  den  26.    und  29.  Januar  1606  auffand   und 
von  denen  er  die  erste  in  24°  30',  die  zweite  in  24°  S.  Br. 
bestimmte;    die  Länge   hat  Burney    aus  der  Zahl  der  Tage 
zu   berechnen   gesucht,   welche   Quiros   brauchte,    um   von 
Callao   bis   zu    ihnen    und    dann   weiter   bis   Tahiti   zu  ge- 
langen, und  danach  für  Encarnacion  136°  40',  für  San  Juan 
139     W.  L.  gefunden.     Diese  Berechnungen  verdienen  na- 
türlich   kein  Vertrauen   und    beide    Inseln    können   an    der 
angegebenen  Stelle  nicht  liegen;  denn  die  Franzosen,  welche 
nach  der  Besitznahme  von  Tahiti  Jahre  lang  auf  dem  Wege 
nach  Nukahiwa  die  Paumotu  im  Süden  und  Osten   zu  um- 
fahren pflegten,    müssten  dabei  auf  sie  gestossen  sein,  und 
die  Bewohner  von  Piicaim,  welche  vor  ihrer  Übersiedelung 
nach  Norfolk  sich  eifrig  nach  Land  in  der  Niihe  ihrer  Hei- 
math umsahen,  wohin  sie  sich  begeben  könnton,  haben  diese 
Inseln  gesucht  und  nicht  gefunden.    Da  nun  aber  Burney's 
Angaben  zeigen,  dass  zwischen  beiden  Inseln  ein  Unterschied 
der  Länge  von  2°   20'   und  der  Breite  von  30'   besteht,  so 
sind  sie  wahrscheinlich  dieselben  Inseln,  welche  auf  unseren 
Karten  Ducie   und    Elisabeth   heissen    und    nach   Boechey's 
Beobachtungen  29'  in  der  Breite  und  3°   30'   in  der  Länge 
von  einander  entfernt  sind. 

Im  Norden  der  Paumotu  finden  wir  noch  auf  ganz  neuen 
Karten  die  beiden  Inseln  San  Pablo  und  Tiburones,  die  er- 
sten, welche  überhaupt  im  Stillen  Oceuu  durch  Fern.  Ma- 
galhanes  am  24.  Januar  und  4.  Februar  1521  entdeckt  wor- 
den sind.  Nach  dem  Berichte  seines  Piloten  Fr.  Albo,  dem 
einzig  zuverlässigen  Bericht  über  diese  Heise  '),  lag  die  erste 
in  16°  15',  die  zweite  in  10°  40'  S.  Br.  und  9  Grad 
westlicher  als  die  erste.  Burney  hielt  Tiburones  iür  die- 
selbe Insel,  die  Alv.  Mendana  1595  Solitaria  benannt  hat, 
und  stellte  sie  daher  in  168°  W.  L.  (denn  es  war  ihm  un- 
bekannt, dass  Solitaria,  welches  die  Insel  Swain  von  Wilkes 
ist,  in  170^  55'  W.  L.  liegt),  San  Pablo  aber  in  158°  W.  L. 
Dagegen  sind  die  gewöhnlichen,  von  dem  Spanischen  Hydro- 
graphen Espinosa  herrührenden  Angaben,  nach  denen  Tibu- 
roneb  in  etwa  144°  und  S.  Pablo  in  133°  W.  L.  fallt,  viel 
zuverlässiger,  denn  nach  Albo's  Tagebuch  fuhr  Magalhanes 
von  dem  Punkte  an,  wo  er  in  47°  S.  Br.  die  Berge  Pata- 
goniens  zum  letzten  Mal  sah,  fast  gerade  nach  Nord  bis 
zum  37°  8.  Br.,  dann  aber  nach  Nordwesten,  bis  er  nach 
71  Tagen  den  Parallel  von  12°  20'  N.  Br.  erreichte,  dem 
er  darauf  gegen  Westen  folgte  und  9  Tage  später  auf  die 
südlichsten    der   Ladronen    stiess;    er    hat    also    zuerst   den 


')  In  Navurreto's  Colecciori  d«   lor.  viagos    v    iii>»cubriniiento8,   qup 
hizioron  por  mar  Iob  Kspanole«,  T.  4,  p.  218. 


Kanal  zwischen  den  Paumotu-  und  den  Markesas-  und  später 
den  zwischen  den  Karolinen-  und  den  Gilbert-  und  Marshall- 
Inseln  durchfahren,  und  daraus  erklärt  es  sich,  weshalb  er 
auf  so  wenige  Inseln  gestossen  ist.  Den  Äquator  scheint 
er  ungefähr  in  175°  W.  L.  durchschnitten  zu  haben,  und 
jene  beiden  Inseln  würden  danach  in  147°  und  134°  bis 
135  W.  L.  fallen.  Allein  in  diesen  Höhen  können  sie  nicht 
liegen,  denn  S.  Pablo  müsste  von  vielen  Seefahrern,  die 
diese  Gegenden  berührt  haben,  gesehen  sein  und  Tiburones 
haben  d'Urville  und  Dupetit  Thouars  ausdrücklich  gesucht 
und  nicht  gefunden  ').  Wahrscheinlich  ist  daher  San  Pablo 
die  Insel  Pukapuka,  welche  Le  Maire  und  Schonten  1816 
die  Hunde-Insel  nannten  und  die  in  138°  48'  W.  L.  liegt, 
Tiburones  aber  die  Insel  Flint  der  Karten  in  151°  48' 
W.  L. 

Als  nach  Magalhanes'  Tode  von  seiner  Flotte  das  Schiff 
„Victoria"   allein    nach  Spanien  zurückgekehrt  war,    sandte 
Kaiser  Karl  der  Fünfte   eine   andere  Flotte   unter  Führung 
des  Admirals  Gare.  Loaysa  ab,  um  seine  Ansprüche  auf  die 
Molukken  geltend  zu  machen.     Bei  dieser  Gelegenheit  ent- 
deckte  das  Admiralschiff   dieser  Flotte   nach  Loaysa's  Tode 
unter   der  Führung   des  Torribio   de  Salazar   bei  der  Fahrt 
durch  den  Stillen  Ocean  eine  Insel,  die  den  Namen  S.  Bar- 
tholomeo  empfing   und  auf  unseren  Karten   nach  Espinosa's 
Vorgang   in  15°   11'    bis  25'   N.  Br.  und  163°    bis  164° 
Ü.  L. ,   auf  einigen   sogar   noch   ein    zweites   Mal    1 0  Grad 
östlicher  gesetzt  wird.    In  dieser  Höhe  ist  sie  von  mehreren 
Seefahrern  (z.  B.  den  Kapitänen  Lütke,  Ilodbertus,  Palraer), 
allein  ohne  Erfolg,  gesucht  worden.    Die  Bestimmung  dieser 
Insel    hat   den  Hydrograjjhen    besonders   deshalb   so   grosse 
Schwierigkeiten    bereitet,    weil    der    einzige   Bericht    über 
Loaysa's  Fahrt,  den  es  bisher  gab  und  den  der  Spanische  Hi- 
storiker Herrera   in    seine  Geschichte  Indiens  aufgenommen 
hat,    ausdrücklich   die   Berge    der  Insel    erwähnt,    wäln-end 
doch    in   dem  Parallel  von    15°   N.  Br.    zwischen   den    La- 
drouon    und    der   Küste  Amerika's   kein   bergiges  Land    be- 
kannt ist;  daher  haben  Espinosa,  Burney  und  selbst  Krusen- 
stern    angenommen     die   Insel   sei    seit   Loaysa's  Zeit   noch 
nicht  wieder  gesehen  und  noch  zu  entdecken.    Allein  sjjäter 
hat  Navarrete  in  seinem  bekannten  Werk  *)  die  Tagebücher 
des  Hern,   de    la   Torre   und    des   Andr.  Urdaneta   bekannt 
gemacht,  die  beide  auf  Salazar's  Schiff  sich  befanden.    Aus 
diesen  geht  hervor,  dass  sie  die  Insel  am  21.  August  (nicht, 
wie  Herrera  sagt,  am  13.  September)  gegen  Norden  sahen, 
ihre  Süd-  und  Westküste  befuhren,  aber  an  der  Erforschung 
der  Ost-  und  Nordküste  durch  den  Wind  gehindert  wurden;  die 
Breite  beobachteten  sie  an  der  Südseite  der  Insel  zu  14°  2 '  • 


')   Dum.  (i'UrTille,  VoyaKe  au  polo  smi,  T.  4.  p.  ,12  ;  Dupetit  Thouars 
.oyago  autour  du  monde,  T.  2,  pp.   ;iV2   f.  ' 

')   Coleccion  de  los  viage».  T    5.  pp.   274   f  ,  407. 
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es  ist  unbegreiflich,  weshalb  Espinosa  das  Land  einen  Grad 
nördlicher  gelegt  hat.     Nach  der  übereinstimmenden  Schil- 
derung beider  Augenzeugen    war    der  Westtheil    ein   See, 
dessen   heUes  grünes   Wasser    sehr  gegen  das  dunkle  des 
Oceans  abstach,   im  Osten  lag  ein  dicht  bewaldetes  Land, 
und  augenscheinlich  war  die  Insel  eine  Laguneninsel,  deren 
Westseite  ein  vom  Meere  bespültes  Kitf  ohne  Land  bildete. 
Vergleicht  man  hiermit  die  Beschreibung,  welche  die  See- 
fahrer von  der  Insel  Taongi,  dem  Gasparrico  unserer  Karten, 
entwerfen  (eine  Lagune,  im  Osten  von  einem  Kranz  bewal- 
deter Inseln,   im  Westen  von  einem  bis  auf  wenige  Felsen 
und  Bänke  ganz  von  Wasser  bedeckten  Riff  umgeben),    so 
sieht  man  leicht,  dass  Salazar's  S.  Bartholomeo  dieses  Taongi 
gewesen  ist,  das  in  14°  41'   N.  Br.  und  168°  48'  Ö.  L, 
liegt. 

Im  Archipel  der  Gilbort  -  Inseln    erscheint   auf  manchen 
Karten    eine    Insel    Tamana    in    15'    N.   Br.    und    176    bis 
177°    Ö.    L.      Der   Name    ist    aus   einem   Missverständniss 
hervorgegangen.      Als   Kapitän    Hudson,   der   Gefährte   des 
Commodore  Wilkes.  in  dessen  Auftrag  die  Gilbert-Inseln  er- 
forschte,  erfuhr   er   von   den  Eingebornen   die  Namen   von 
fünf  zu   diesem  Archipel  gehörenden  Inseln,    die    er    nicht 
gesehen  hatte,  und   Wilkes  bemühte  sich,  diese  Namen  mit 
den   in   dieser  Gegend    bekannt  gewordenen  Inseln  zu  ver- 
binden, und  erklärte  Onoutu  (oder,  wie  die  Missionare  schrei- 
ben, Onoatoa)   für  die   von  einem  Kapitän  Clark  entdeckte 
und  Hoteher  benannte   Insel,  Tamana  aber  für  die  Insel, 
welche  die  Karten  unter  dem  Namen  Phoobe  in  jener  Höhe 
zeichneten.    Spätere  Untersuchungen  haben  jedoch  ergeben, 
dass   vielmehr   Clark's   Rotcher   die    Insel   ist,    welche   die 
Bewohner  Taraana   nennen,    und   so   zeigen    einige   Karten 
Tamana  doppelt,  einmal  in  2°  35'   8.  Br.,  wo  sie  wirklich 
hegt,  und  dann  in  der  Höhe,  welche  die  Karten  für  Phoebo 
geben.   Diese  letztere  Insel  existirt  jedoch  nicht,  wie  es  die 
eifrigen  Forschungen  Amerikanischer  Seefahrer,  die  sie  ge- 
sucht haben,  beweisen;  sie  ist  ohne  Zweifel  durch  eine  Ver- 
wechselung   der   östlichen    und    westlichen    Länge    in    den 
Karten  auf  eine  falsche  Stolle  gekommen  und  identisch  mit 
der  ursprünglich  NewNautucket.  jetzt  Baker  genannton  Insel, 
die  durch  ihre  Guano -Lager  so  bekannt  geworden  ist,   in 
13'   N.  Br.  und   176°   22'   W.  L. 

In  der  kleinen  Gruppe  flacher  Koralleninseln  im  Osten  der 
Gilbert-Inseln,  welche  jetzt  gewöhnlich  die  Phoenix-Gruppe 
genannt  wird,  haben  die  vielfachen  Entdeckungen  und  Be- 
nennungen  der  Walfischmngor  und  Händler  eine  nicht  geringe 
Verwirrung  h..rvorgobraclit.  Diese  kleine  Gruppe  besteht  aus 
sechs  Inseln,  während  manche  Karten  deren  über  zwölf 
zeichnen;  allein  es  existircn  bloss  die  folgenden:  M'Kean, 
die  mit  Wilkes  und  Arthur  identisch  ist,  in  3°  35'' 
8.  Br.  und  174°  17'  W.  L.;  Gardm,r.  identisch  mit 
Petermann'»  Geogj.  Mittheilungen.    1869,  Heft  X 
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Kemin  und  Mary  Laetitia,  in  4°  38'  8.  Br.  und  174°  40' 
W.  L.;    Sidney,    zu    der  HuU,   Elisabeth    und  Charlotte 
gehören,   in   4°   30'    8.  Br.   und    172°    21'  W.  L.;   Bir- 
nie    (oder  Phoenix)    in    3"    34'    8.  Br.    und    171°    33' 
W.  L.;  Enderbury,  die  mit  Favorite  und  Farmer  identisch 
iBt.   in  3°  8'  S.  Br.   und  171°  8'   W.  L.,    und   Swallow, 
die  auch  Mary  Balcout  und  Canton  benannt  worden  ist,  in 
2     41'    8.  Br.   und    171°  40'   W.  L.     Diese  Gegend   des 
Oceans   ist  jetzt,   seitdem  der  Guano   auf  mehreren  dieser 
Inseln  ausgebeutet  wird,   so  genau  bekannt  und  so  gut  er- 
forscht,  dass   man  mit  Bestimmtheit   annehmen  darf,   dass 
sich   ausser  den   erwähnten  sechs   Insolu  und   den   beiden 
nördlich  vom  Äquator  liegenden  Baker  und  Howland  keine 
andere  Insel  mehr   in   dieser  Gegend  findet  und  alles  sonst 
auf  den  Karten  gezeichnete  Land  ausgestrichen  werden  muss. 
Dasselbe  sollte  mit    der  Insel  Enfant  perdu  geschehen, 
welche  manche  Karten  noch  immer  nach  Krusonstern's  und 
Norie's   Vorgang   zwischen    Niuafou   und    Uea  in    14»  20' 
8.  Br.  und  176°  40'   W.  L.  setzen.    Der  Name  rührt  von 
Bougamville   her,   der  diese   Insel  am  11.  Mai  1768   ent- 
decktL      i.d   die  erwähnte  Höhe   bestimmte.     Zuletzt  hatte 
er  die  Insel  Tutuila  in  der  Gruppe  Samoa  gesehen,   deren 
Westende  er  in   172°   W.  L.  von  Paris  stellt,   eine  Länge, 
die  um  etwas  mehr  als  einen  Grad  zu  weit  östlich  ist-   er 
hat    also  auch  wohl  Enfant  perdu   zu  weit   östlich  gesLtzt, 
und  die  wahre  Länge  dieser  Insel  wird  etwa  178°  gewesen 
sein.     Daher  füllt  sie,    wie   es  auch  die  Schilderung  bestä- 
tigt,  die  Bougainville  von  ihr  entwirft,  offenbar  mit  der  in 
14°   14'  S.Br.  und  178°   7'  W.L.  liegenden  Insel  Futuna 
(dem  Hoome  von  Le  Maire  und  Scheuten)  zusammen.    Dass 
aber  zwischen  Niuafou  und  Uea  keine  Insel  weiter  liegt,  ist 
nach  den   vielen   Reisen  der  Missionare  in  dieser  Gegend 
nicht  zu  bezweifeln. 

Im  Nordwesten  der  grossen  Gruppe,  welche  die  Karten 
bald   nach  Englischer  Schreibart  Pelow,   bald  nach  Spani- 
scher  Palao  nennen,  während  das  Wort  wahrscheinlich  Palju 
lautet,  geben  die  Karten  in  8°   45'   N.  Br.  und  131°   25' 
Ö.  L.    eine    kleine  Inselgruppe    unter  dem  Namen  Sequeira 
an.     Dieser  Name    rührt   von  dem  Portugiesischen  Kapitän 
Diego  de  Rocha  her,  der  1525  oder  1526,  von  dem  Statt- 
halter  von  Ternate   abgesandt,   eine  Inselgruppe   im  Nord- 
osten  der  Molukken   entdeckte,   der   er   den  Namen   seines 
Steuermanns  Gomez  de  Sequeira  beilegte.    Da  über  die  Lage 
des  entdeckten  Landes  Nichts  weiter  bekannt  ist,   als  dass 
es  in  9°  N.  Br.  und  östlich  von  Magindanao  liegt,  so  war 
ßurney  Anfangs  der  Ansicht,  es  seien  die  Palju-Inseln  ge- 
wesen,  und  das  halte  auch  ich  für  das  Richtige,   denn   in 
dem  oben  erwähnten  Berichte')  dos  Andr.  Urdaneta,    der 


')  N'ayarroto,  Cuiecciuu,  T.  ö,  p.  4aB. 
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kurze  Zeit  nach  Rocha's  Eeise  in  den  Molukken  selbit  auf- 
gesetzt ist,  wird  gesagt,  dasa  ein  PortugiesiBches  Schii3f  kurz 
xuvor    einen    grossen   Archipel   200   Spanische  I'eilen   im 
Kordosten  der  Molukken  entdeckt  habe,  der  sich  von  3  bis 
9"  N.  Br.  ausdehne,  und  das  kann  unmöglich  etwas  Anderes 
als  die  Palju-Inseln  gewesen  sein.    Später  aber  hat  Burney 
diese  Ansicht  aufgegeben  und  die  Inseln  Sequeira   für   die- 
selben erklärt,  welche  der  Spanische  Seefahrer  Lafila  1802 
im   Nordwesten   der  Palju    in    obiger    Höhe   gefunden   und 
Martyres  und  Catritan  benannt  hat,  und  alle  Hydrographen 
sind  ihm  bisher  darin  gefolgt.    Es  ist  aber  zunächst  falsch, 
dass  Lafita  diese  Namen  gegeben  habe;  sie  finden  sich  be- 
reits auf  den  von  den  Jesuiten  Serrano  und  Cantova  im  An- 
fang  des  18.  Jahrhunderts   entworfenen   Karten   der   Karo- 
linen ')  und  sind   daher  nur  von  Lafita  auf  die   von  ihm 
entdeckten  Inseln  übertragen.    Ausserdem  hat  vor  und  nach 
ihm  bis  jetzt  noch  Niemand  diese  Inseln  gesehen,   obschon 
sie   in  dem   Kanal    zwischen    den   Palju   und   Magindanao 
Uegen,  den  seit  über  100  Jahren  unzählige  Schifi'e  auf  der 
Fahrt  zwischen   dem   Indischen    Ocean    und    China    durch- 
schnitten   haben;    es   wäre   ein  Wunder   zu   nennen,   wenn 
sie  da   liegen   und   nur   ein  Mal  erblickt,    sonst  unbekannt 
gebheben  sein  sollton.    Endlich  hat  Lafita  zuerst  zwei  Inseln 
nahe  bei  einander   und   eine  dritte  20  kleine  Seemeilen  im 
Süden  der  ersten   gefunden;   diese  Schilderung  passt  merk- 
würdig genau  auf  die  Inseln  der  kleinen  Gruppe  Lamoliork 
(Lamoliao-uru   bei  Preycinet),   die    in  derselben  Breite  wie 
die  Sequeira,  doch  6  Grad  östlicher  liegen.     Sind  diess  die 
von  Lafita  gesehenen  Inseln,  so  weiss   ich  allerdings  nicht, 
wie    die    Längendifferenz    erklärt    werden    soll;    vielleicht 
ist  sie  die  Folge  eines  Druckfehlers  in  dem  ursprünglichen 
Bericht  über  Lafita's  Reise,   den  Burney  in  der  Beilage  zu 
der  Madrider  Zeitung  vom  19.  Juni   1804  entdeckt  hat. 

Längenfehler   von  solcher  Bedeutung  sind,    wie  ich  be- 
reits  sagte,    in    den  Zeiten   vor  Cook    häufig  genug,    allein     : 
auch   nach    ihm   nicht   ohne  Beispiel.     Den    9.  April   1788 
fand  der  Euglische  Kapitän  Meares  auf  der  Reise  zur  Nord-     ' 
Westküste  Amerika's  einen  Felsen,  der  in  der  Ferne  höchst 
auffallend    einem   segelnden    Schiffe   glich;    er   nannte    ihn     ■ 
Lotswife   und    legte   ihn    in  29°   50'   N.  Br.  und   157°  4' 
Ö.  L.     In  dieser  Höhe   hat   er   bisher   auf  den  Karten  ge-     ' 
standen,    ohne   dass  ein  anderer  Seefahrer  ihn    dort  wieder     I 


gesehen   hat.     Indowen   ist  er  zu  kenntlich,    als  dass  er 
späteren  Schiffen  entgangen  wäre,  er  ist  vielmehr  von  vielen 
gesehen  worden')    und    es   ist  jetzt  allgemein  anerkannt 
dass   es   derselbe  Fels   ist,    den   die   Karten   Sailrock  oder 
Blackrock    nennen  und   den    alle  Seefahrer,    die   in   seine 
Nähe  gekommen  sind,  einem  segelnden  Schiffe  vergleichen; 
der  Kapitän  des  Vinconncs  hat  ihn  299  Engl.  F.  hoch  ge- 
messen.    Dieser  Fels  liegt  aber  in   29°    42'  N.  Br.   und 
j     140°  20'   Ö.  L.,   es  ist  also  in  Meares'  Beobachtungen  ein 
I     Längenfehler  von   nicht  weniger  als  16   bis  17  Grad!   Ich 
würde  das  gar  nicht  erwähnen,   weil   die  besseren  Karten 
das  bereits  anerkennen,  aliein  das  ist  merkwürdig  und  zeugt 
zugleich   von   dem  Mangel   aa  Kritik,    mit   dem  bisher  die 
Karten  nur  zu  oft  behandelt  sind,  dass  man  die  beiden  In- 
sein,    welche  Meares  5  Tage  früher  gesehen   und  Grampus 
benannt   hat   und  die  Krusenstern,   der  von  dem  Längen- 
fohler  bei  Lotswife  keine  Ahnung  hatte,  nach  den  Angaben 
von  Meares  in  25°   40'   N.  Br.  und  146°   40'   Ö.  L.  legte, 
in  dieser  Höhe  belassen  und  nicht  beachtet  hat,  dass  auch 
ihre  Länge  einer  Correktur  bedarf  und  die  richtige  etwa  130° 
sein  wird.    Es  kann  daher  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  die 
beiden  Inseln  Grampus  dieselben  beiden  Inseln  sind,  die  ich 
schon    früher    unter    ihrem   späteren    Namen   Borodino   er- 
wähnte   und    von   denen   die    südliche   in   25°    53'   N   Br 
und   131°    12'   ö.  L.  liegt.  "       ' 

Ich  könnte  diese  Betrachtungen  noch  weiter  ausdehnen 
indessen    reicht    das   Gegebene   ohne   Zweifel   hin,    um   zu' 
zeigen,  wie  sich  die  Karton  des  Stillen  Oceans  bloss  durch 
Anwendung   einer   verständigen  Kritik  verbessern    und  von 
manchen  Fehlern  reinigen  lassen,  ehe  noch  eine  gründliche 
Aufnahme  desselben  erfolgt  sein   wird.     Man   verkennt   die 
Bedeutung  der  Thätigkeit  unserer  Zeit   und  vor  Allem  den 
staunensworthon    Aufschwung,    den   die   Beschiffung   dieses 
Oceans    in    dem    letzten    halben  Jahrhundort  gewonnen  hat. 
wenn  man  es  leugnen  will,  dass  jetzt  (ich  nehme  bloss  die' 
Theile  Melanesiens  nördlich  vom  10°  S.  Br.   und  vielleicht 
die  Gruppe  Kalik  aus)  kein  iib(!r  den  Meeresspiegel  sich  er- 
hebendes Land  im  Stillen  Ocean  vorhanden    ist,    das    nicht 
bereits  entdeckt  wäre;  man  ist  daher  wohl  berechtigt,  jede 
angeblich    neue  Entdeckung   mit  Argwohn    und   Misstrauen 
zu  betrachten. 


')  Im  ersten  Theil  von  UesbroBBe.'  HiBtoire  den  nayigations.  ^      No.   l'oH-m!''"'  '"*  *''^*'""'  '^"  '''"  "^  "'"  fep»'""!  dangers,  p.   17, 
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Von  C.  Hoffmann  in  Jerusalem. 


Unter  den  nach  ihrer  Lokalität  noch  nicht  identificirten 
Ortschaften  des  alten  Palästina  ist  auch  das  in  den  Bü- 
chern der  Makkabäer  und  von  Josephus  erwähnte  Adasa. 

Adasa  ist  erwähnt  1  Makk.  7,  39.  40.  Nikanor,  von 
Jerusalem  aus  ziehend,  lagert  sich  bei  Bethhoron,  Judas 
Maccabäus  bei  Adasa.  Die  Luther'sche  Übersetzung  hat 
Adaaar,  der  richtige  Griechischo  Text  aber^^Jaff«'.  Nikanor 
wird  von  Judas  geschlagen  und  „eine  Tagereise  weit  bis 
nach  Gaser  hinabgetrieben".  Josephus  (Ant.  XII,  10,  5) 
giebt  im  Anschluss  an  die  Makkabäer  denselben  Bericht 
mit  der  näheren  Bestimmung:  „Judas  schlug  sein  Lager 
auf  bei  Adasa,  einem  Dorf,  welches  30  Stadien  von  Beth- 
horon war",  und  erwähnt  dasselbe  noch  einmal  als  den 
Ort  einer  Schlacht  (Bell.  Jud.  I,   1,  6). 

Nun  ist  zwar  Adasa  bereits  von  Robinson  augefuhrt  in 
dem  Verzeichniss  Arabischer  Ortsnamen  von  E.  Smith  und 
unter  den  nördlich  von  Jerusalem  liegenden  Ortschaften  als 
eine  Ruine  aufgezählt,  aber  diese  Namonliste  stammt  von 
einem  Araber  und  nicht  alle  in  derselben  enthaltenen  Orts- 
namen sind  in  ihrer  Lage  hernach  verificirt  worden.  Auf 
Robinson's  Karten  von  Kiepert  so  wie  im  Reisebericht  ist 
Adasa  nicht  erwähnt,  obwohl  sein  Weg  zwei  Mal  nahe  an 
der  Stelle  vorbeifahrte,  welche  ich  für  dasselbe  in  Anspruch 
nehme.  Auch  auf  der  Van  de  Volde'schen  Karte  ist  Adasa 
nicht  angegeben,  daher  wird  eine  Notiz  über  den  Ort  des- 
selben dienen  können,  eine  Lücke  auszufüllen. 

Ich  nahm  im  April  dieses  Jahres  meinen  W(;g   von  Je- 
rusalem   über  Beit  Hanina,    Bir  Nebala   an    El    Jib   vorbei 
nach  Bethhoron,  um  das  Thal  der  Josua-Schlacht,  den  alten 
Weg   von   Jaffa    nach   Jerusalem    kennen    zu   lernen.      Da 
wurde  mir,    als  ich  Bir  Nebala  passirt  hatte,    um  nördlich 
an  Gibeon    vorbeizugehen,  von  meinem  einheimischen,    der 
Orte   wohl  kundigen  Führer   eine  Viertelstunde   östlich   ein 
Ruinenhügol  gezeigt,  der  den  Namen  Adas  führe.    Diess  ist 
ohne  Zweifel    das   alte  Adasa,   da   auf  diese  Lokalität   die 
geographischen  Voraussetzungen  der  Geschichte  und  die  An- 
gaben  der  Geographen    hinreichend  zusammenstimmen.     Es 
muss  jedenfalls  dasselbe  sein,  welches  E.  Smith  ohne  nähere 
Ortsangabe  in   die  nördliche  Umgebung  Jorusalera's  verlegt. 
Die  Lage   des  Adasa   der  Makkabäerzeit  wird   durch  die 
Angabe   1   Makk.  7,  39.  40,   dass  Judas  den  Nikanor  eine 
Tagereise  weit  von  daselbst  bis  Oaser  verfolgte,   gleichfalls 
östlich   von  liethhoron   und    auf  die  Höhe   des  Gebirges  in 
die  Nähe  von  Oibeon  versetzt. 

Unter  den   näheren  Angaben  über  die  Lage  ist  die  äl- 
teste  die  angeführte  deg  Josephus.    dass  Adasa  30  Stadien 


von  Bethhoron,  dem  Oberen  jedenfalls,  gelegei.  sei.     Dieser 
j     Abstand  ist  nach  dem  Gesagten  nothwendig  nach  Osten  zu 
gemeint.     Mit  meiner  Reiseroute  stimmt  derselbe  eigentlich 
\     nicht.     Ich  brauchte   von   dem   supponirten  Adasa  bis  zum 
Oberen  Bethhoron  langsam  und  über  felsiges  Terrain  reitend 
2\  Stunde,  während  30  Stadien  nur  1^  Stunden  betragen. 
Josephus  nimmt  ferner,  wie  aus  Combination  von  B.  J.  II, 
12,  2,  Ant.  XX,  5,  4  und  B.  J.  II,  19,  l  erhellt,  die  Ent^ 
fernuug  zwischen  Gibeon  und  Bethhoron  a-  I  50  Stadien  an. 
Bei  dieser  Rechnung  raüssten  für  Bethhoron  bis  Adasa,  weil 
noch  etwas  östlicher  als  Gibeon,  jedenfalls  55  Stadien  heraus- 
kommen.    Da  aber  Josephus  gerade  hier  in  seinen  Distanz- 
Angaben   variirt,    Gibeon    einmal    50,    einmal    40    Stadien 
von  Jerusalem  entfernt  sein  lässt,  so  dürfte  Robinson  Recht 
haben,  wenn  er  in  diesen  Angaben  nur  Vermuthungen  sieht. 
Mehr  scheinen    auch   die  30    Stadien   von  Bethhoron   nach 
Adasa  nicht  zu  sein,  und  diese  Entfernung  wäre  demnach  für 
die  Ortsbestimmung   eben    so  wenig  entscheidend  wie  viele 
andere  des  Josephus.     Die  wirkliche  Entfernung  wird  etwa 
50  Stadien  betragen. 

Die  zweite  Angabe  über  Adasa  findet  sich  im  Onomastiken 
unter  dem  Artikel  des  Namens.  Eusebius:  l4Saaü  ...  xu)  hi 
tau  yw  xiö^iTj  fyydg  Tufyüiy.   Des  Hieronymus  Übersetzung 
versichert  uns  hier  der  besseren  Lesart :  Adasa  ...  usque  hodie 
vicus  juxta  Gufnas,  da  für  Taifvwv  jedenfalls  Fovcpywy  bei 
Eusebius  zu  lesen   ist.     Gufnae,    das  al'i  Gophna,   ist  von 
Robinson   in  Übereinstimmung   mit   den  Angaben  des  Ono- 
mastikon   in  Djifneh   an   der  alten  Römorstrasse    von  Jeru- 
salem nach  Neapolis  wieder  aufgefunden.    Von  diesem  Djif- 
neh ist  nun  zwar  Adasa,   wo  ich  es  fand,    noch  mehr  als 
zwei  Stunden  entfernt,  die  Bestimmung  der  Lage  fand  aber 
trotzdem  nach  Gufnae  und  nicht  nach  dem  näheren  Gibeon 
Statt,   weil  Gufnae  die  Hauptstadt  der  betreffenden  Topar- 
chio   war    und    diese   ältesten   Geographen   Palästina's    mit 
Recht   nach   solchen  Hauptpunkten   mit  Vorliebe   die   Lage 
der  kleineren  Orte  bestimmen.    Beispielsweise  sagt  Eusebius 
auch  von  Beeroth,  es  sei  „nXrjaloy  Alh'ug" ,  obwohl  es  von 
Jerusalem  noch  weiter  entfernt   ist  als  Adasa  von  Gophna. 
Diess  sind  die  einzigen  Zeugnisse,  die  mir  über  die  frag- 
liche Ortslage  bekannt  smd,  welche  der  Annahme  des  oben 
bezeichneten  Punktes  nicht  entgegenstehen. 

Obwohl  mir  keine  Winkelmessungen  zu  Gebote  ste- 
hen, so  kann  doch  die  Lage  von  Adasa  durch  die  Nähe 
anderer  fixirter  Ortschaften  auch  für  Karten  hinlänglich 
genau  bestimmt  werden.  Auf  der  Robinson'schen  Spezial- 
karte  der  Umgegend  von  Jerusalem  zu  Bund  I  wäre  es  auf 
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dem  Verem.gungspunkt  der  drei  oder  vier  eingezeichneten 
Hiigelzuge  zu  suchen,  der  nordöstlich  von  Bir  Nebala  ost- 
südöstlich von  Jedireh  und  direkt  sudlich  von  Kulündia 
sich  findet.  Eben  so  lüsst  es  sich  für  den  kleineren  Maass- 
stab der  Kurte  von  Van  de  Velde  bestimmen. 

Auch  in  Ansehung  des  nahe  gelegenen  bewohnten 
Jed.reh  hegt  eine  Ident.ticirung  mit  einem  alten  Namen 
nahe,  die  ,ch  bis  jetzt  nirgends  erwähnt  gefunden.  Bei 
Josua  Kap.  15  werden  unter  den  zu  Juda  gehörigen 
Städten  der  Philister -Ebene  (Schephela)  die  ähnlich  klin- 
genden, aber  zu  unterscheidenden  Namen  Gederah  Ge- 
derothaim  und  Gederoth,  V.  36.  41,  auf  dem  Gebirge  Gedor 
aufgeführt.  Ferner  ist  unter  den  von  Josua  besiegten  Kö- 
nigen 12,  13  ein  König  von  Geder.  Alle  diese  Orte  weisen 
Wie  man  sie  auch  bisher  bestimmt  hat,  in  die  Ebene  oder 
in  südlichere  Theile  des  Landes.  Da  aber  ausserdem 
1  Chron.  12,  4  unter  den  Helden  David'«  aus  dem  Stamme 


Topographisches  aus  Palästina  über  Adasa  und  Gederah. 


Benjamin  neben  denen  von  Gibea,  Anathot  und  Gibeon  auch 
Oederathiter  erwähnt  werden,  so  scheint  diess  auf  ein  Ge- 
derah des  Stammes  Benjamin  zu  deuten,  welches  das  heu- 
tige Jedireh  ist,  noch  deutlicher,  wenn  wir  Gedireh  schreiben 
da  das  Hebräische  Gimel  immer  in  das  Arabische  Dschim' 
übergeht. 

Weitere  neue  erhebliche  Notizen  habe  ich  auf  dem  Weg 
von  Gibeon  über  die  beiden  Bethhoron  und  Gimso  nach 
Lydda  trotz  der  mehrfachen,  durch  alte  Grabstätten  und 
leiche  bedeutenden  Kuinen  an  der  Gebirgsstrasse  nicht  ge- 
macht, obwohl  ich  besonders  bei  näherer  Besichtigung  der 
von  Eobinson  nicht  erwähnten  Kuinen  von  Um  Rusch  (siehe 
die  Karte  von  Van  de  Velde)  den  Eindruck  hatte,  dass 
auch  hier  eine  grössere  Ortschaft  ältester  Zeit  müsse  ge- 
legen haben.  Da  der  ganze  Weg  schon  von  Robinson  treff- 
lich beschrieben  ist,  so  beschränkte  ich  mich  auf  die  topo- 
graphischen Erörterungen,  welche  etwas  Neues  enthalten. 
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Mexiko  am  Neusiedler  See. 

Ein  Professor  des  Neusiedler   katholischen  Gymnasiums 

entwirft  im     P.  N^'  über  die  merkwürdigen  Veränderungen 

dieses  See's  folgende  Schilderung:    „Im  Frühjahr  hatte  kh 

wlZ'      rJ":  ?'",'^r  ^'^"«i'^'J'^'r  See's  sich  wieder  mit 
Wasser  gefüllt  habe.    Ich  benutzte  daher  meine  Ferien,  um 
einige  Tage  an  den  Ufern   des  See's   zu  jagen.     Wie  gro^s 
war  jedoch  meine  Überraschung,   als  ich  statt  Wasser  eine 
unabsehbare  Menge  von  Kukmuz-Feldern    und  Pussten  auf 
dem  Seegrund  erblickte!    So  entsagte  ich  also  meinen  Jagd- 
planen und  machte   mich    statt  auf  einem  Kahn  zu  Wagen 
aufden  Weg     um    die  Atisiedelungeu  zu  begehen.     Unter- 
wegs  stiess  ich   auf  Rcgierungs- Ingenieur.,   welche   wegen 
eines  zu  grabenden  Kanals  mit  Vorarbeiten  beschäftigt  waren. 
Als  ich  ganz  an  die  Ufer  des  See's  gekommen  wart  wo  die 
neue  Ansiedelung  „Mexiko"  gebaut  wird,  sah  ich  eine  lange 
Reihe  von  ^agen  mir  entgegenkommen,    welche    über   den 
See  vom  Odenburger  Markte  zurückkehrten.    Die  Leute  er- 
zahlten mir,  dass  ..e  mit  Ladungen  von  25  bis  30  Metzen 
Weizen    diesen    kürzesten    Weg   zu    wühlen    pflegen.      Ich 
kehrte    bei  Pachtern   der  Ansiedelungen    ein    und 'nahm  die 
loLt       A    f    '"    ^'^T'".  ^^'irthschaftsgebüude    in  Augen- 
ftipIC  n       '^'°'^"t^'^'^^J>'>f   ''«t  heuer   auch  ein   lü  Fuss 

dieser  liefe  auf  Wasser  stiess. 

„Am  14.  d.  M  fand  in  der  Kolonie  Mexiko,  die  schon 
100  Einwohner  zahlt  und  auch  schon  eine  Schule  hat,  eine 
kirchliche   Festlichkeit  Statt,    nämlich    die  Einweihung  X 

fZ^f'  u^""  r"  "''''■  ö'^tsbesitzer  auf  seine  Kosten 
daselbst  errichten  hess.  zu  welcher  aus  Poraogy  (Wiesel- 
burger Komitat)  und  aus  mehreren  Ortschaften  des  Öden- 
burger  Koraitates  eine  grosse  Volksmenge  zusammengeströmt 
war   und   der   ein    gastliches    Mahl    folgte.     Auf  Verlangen 


Geographische  Notizen. 


hielt   ich   eine  Eiuwoihungsrede,  -   die   erste  Predigt   auf 
jenen  Seegrunden  und  an  einer  Stelle,  über  die  vor  Jahnen 

SatlShre?tr"..^"^   '''''-'   ^^   ^'^^'^-^^  ^o- 

Saewerzoff-s  Wanderungen  im  Thianschan,  1887.); 

Das  malerische  Thal  der  Turgenj  hinauf  begann  'sse- 
werzoff  d,e  Besteigung  des  Transili'schen  Alatau.^  dI  auf 
den  Porphyr -Ufern  hingestreuten  Granitblöcke  entstammen 
sc  .i.r  Ansicht  nach  dem  Wasserscheiderücken  zwischerder 
Turgenj  und  der  Assa  und  sind  von  Gletscherströmen  herab- 

S'iUu  r'p  ^-''-'-^-'-°P°<Ja  und  Crataegus  oxy- 
aeantha  (Cr.  s.  Pyrusaria?),  so  wie  hie  und  da  auch  Äpfel- 
baunu^  bedecken    die  Flusshöhen.     Berberis   erhebt  sich  bL 

il'  t     ^r.'V'''""/""^'  ^''•"'""'''"«  ^"■«  '<'•<» Meter  (5300F 

Mit   18,i0  Meter  (6000  F.)  hört  das  Laubholz  auf  und  be 

ginnt  der  Tannenwald,    welcher   in    grosser  Zahl    voTReb 

huhnern  bevölkert  wird,  besonders  Oslsibirischen  Art  „dt 

die  Jen>ss..,.L,„ie  nicht  überschreiten,  dagegen  mit  Cal  iono 

ulbigula,    einer  Ost-Sibirischen  Nachtigallenart,    so  wie  mU 

ander...    Ost -Sibirischen    Vögeln    längs   der    von    Nordo 

nach  SW    streichenden  Gebirgsrücken  verbreitet  ersehe  nef 

Als  die  Reisenden  den  enge,.,  baumlosen  Hauptpass  dü?ch-' 

.ogen  (..3000  Meter,  9800  bis  9900  F).,  kreistl  Sr  ihnen 

der  Lämmergeier  (Oypaetos  barbafus),  600  F.  tiefer  wurden 

im    Tannend.ckicht  Cervus    elephas   (eine   Fo;m   des    Äuat 

Ocbirges)  und  Megaloperdix  Nigelii  erlegt 

Ani  linken  Ufer  des  Ak'ssu,  der  sich  in  den  Dschargalan 
einen  Zufluss  des  Issyk-kul,  ergiesst,  befindet  sich  der  Ak^^ 
Bsuische  Wachtposten.     Neben    demselben    hat   sich    bereits 
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eine  Tutarische  Vorstadt  erhoben,  in  welcher  die  Kasch- 
gar  sehen  Karawanen  lagern  und  die  Kirgisen  Handel  treiben, 
in  den  dich  en  Tannenwäldern  zwischen  dem  Kegenj  und 
demAkHHu  kommen  Edelhirnche .  Wildziogen,  Ovis  Ammon 
und  Capra  sibinca  zahlreich  vor. 

Den  Wasserspiegel  des  Issyk-kul  schätzt  Ssewerzoff  1500 

Snn  K"«  fi  ^°'^'   ^^^''''^  '^«'°«°°ff  i»»^'   »65"  Meter 

DerR  f-\^"l"w  ""  '""  ^'^'  (^''O"  ^'^  ^'^^^  «'""inimt. 
IJer  Bodenbau  (Weizen  und  Gerste)  steigt  150  Meter  (500  F  ) 
über  das  Niveau  des  See's,  höher  hinauf  wird  or  unergiebi« 
Er  wird  von  Kirgisen  betrieben.  *" 

Längs  der  Borska'un'schon  Schlucht,  von  wo  aus  die 
Autnahme  begann,  stieg  Ssewerzoff  den  Bergrücken  hinauf 
welcher  den  Issyk-kul  vom  Naryn  scheidet.  Auch  hier 
zeigten  sich  ihm  öletscherspuren.  Auf  dem  Wege  zum 
Naryn  wurden  oberhalb  der  Wachholdergrenze  Seo'n  sichtbar 
^Ten^'"    '""'   '^'P''"'^''''^'-'"    ""«   Fostuca-   und    Astragalus- 

Ssewerzoff  erreichte  den  Naryn  am  See  Baty-kitschik 
l)er  FluGs  durchströmt  hier  ein  gewelltes  Plateau,  die 
flachruckigen  Borge  tragen  eine  scharf  markirte  Steppen- 
flora mit  einzelnen  eingesprengten  Alpcnformen.  Obschon 
flier  das  Ihermometor  10  Monate  im  Jahre  unter  0°  steht 
waren  die  Steppen  im  Oktober  noch  ganz  schneelos.  Zahl- 
Tu  .  w'ff "/°"  Bi^rgscnafeu  und  Bcrgziegen  streifen  hier, 
8elb.st  Wildschweine  kommen  vor.  Interessant  war  das  Zu- 
sammentreffen mit  dem  Steppenbüren,  einer  Abart  von  Ursus 
lsabel  inus.  welcher  von  der  Jagd  auf  Murmelthiere  lebt 
Der^selbe  wird   {J   bis  5  F.  lang   und  hat  einen  blassgelben 

Die  Naryn-Quellen  sind  unbekannt.  Am  See  Batv- 
kitschik  wird  der  Narj-n  „och  Taragai  genannt,  er  erhält 
den  Namen  Naryn  erst  nach  der  Einmündung  des  Ulan  und 
Kurmakty,  welche  ihm  von  Süden  her  zuiiicssen. 

Längs  des  baumlosem  Ulanthaies  drang  Ssewerzoff  süd- 
wärts in  die  Gebir-sregion  jenseit  de»  Naryn  vor.  Über 
den  leisen  schwebte  der  kolossale  Vultur  Indiens  (wahr- 
scheinlich Marco  Polo's  fabelhafter  Greifl  Derselbe  wurde 
nach  einem  erworbenen  Exemplare  gemessen  und  mass  von 
einer  F  upolspitze  bis  zur  anderen  2,90  Meter  (9,5  Fuss) 
iJemnach  ist  er  grösser  als  der  Condor  der  Anden. 

-Auf  dem  Plateau    des  Ak-ssai   wurden   zwei  Exemplare 
des  Ovis  Polu  erlegt,  die  Ssewerzoff  mitgebracht  hat.     Das 
lamirschaf,  von  dem  Marco  Polo  zuerst  berichtete,  verduf- 
tete spater  zum  naturhistorischeu  Mvthus,  bis  Wood  Schädel 
und  Horncr  desselben  nach  Europa  brachte,  nach  denen  die 
neue    Art   bestimmt   und   Ovis   Polii    genannt  wurde.     Die 
Jamirschafe  weiden  in  zahlreichen  Heerden  auf  den  Hoch- 
I.lateau.x    (300(1  bis  3600  Meter)    von  „Pamir"  an  bis  zum 
leiigri-Chan.     Die  Stei)i>engrä8er  und  die  Aljienkräuter  der 
Schluchten  bilden  ihre  Nahrung.   Der  gewöhnliche  Wolf  und 
der  Alpenwolf  (Cunis  alpinus  parvus)  ziehen    ihnen   verfol- 
gend   nach.     Letzterer  ist  ein  so   scheues  Nachtthier,   dass 
es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist ,    ihn  zu  erlegen.     Die 
Nordgrenze   des  Verbreitungsbezirkes   von  Ovis  Polii   bildet 
der  Naryn,    wie   die  zahlreich   vorkommenden  Schädel    be- 
zeugen, die  Südgrenze  ist  unbekannt.   Das  Vorkommen  des 
Pamuschafes   auf  den  Hochsteppen  des  Ak-Psai  beweist  die 
Existenz  ununterbrochener  Hochplateaus   von  hier  bis  zum 
Hima.iiya,  der  absoluten  Bedingung  ihrer  Verbreitung. 


ast 


Humboldt  vormuthete.  das  Ak-ssai-Thal  8ei  Pamir  Er 
hat  gewissermaaasen  Recht,  nur  ist  Pamir  kein  Eigenname 
sondern  em  Collektiv-Name  für  Hochplateaus,  ÄTm 
Kirgisischen  Worte  „Ssyrt". 

,.  ,^^°    !»<.  Oktober   trat    Ssewerzoff   den   At-ba«cha  hin- 
unter  den  Kückzug  zum  Naryn  an. 


Das  Hochland  des  Thiansohan  '). 
Hinsichtlich  der  Bodenplastik  des  Thianschan  theilt  See- 
wmzoff  die  Ansicht   Juun-zan's,   der   den  westlichen  TheU 
mi        h?  "1*"'  demNam,.n  Zun-lin  als  mächtiges  Hochland 
mit   zahlreichen  Gipfeln    und    Thälern    schildert.     Die   auf- 
gesetzten Gebirgsketten  bilden  im  Thianschan  ein  durchaus 
untergeoidnetes  Element;  was  dominirt,  sind  Hochplateaux 
Zn     K^r,  10.000  F.  senkrechter  Erhebung,  bald  in  Stufet 
^rm,   bald  in  lorra  von  Hochkesseln  (Issyk-kul,  Koschkar, 
Dschumgal ,   Ssusamyr  &c.).      Die  Längs-    und   Querthäler 
wdche   das  Hochland   durchziehen    und    gliedern^  e;leten 
8  eh  in  vielen  Fallen  (z.  B.  auf  den  Höhen  des  Tsehirtschik) 
als  Erosions-Schluchten,  welche  die  compakten  Massen  200 
Werst   weit   in   die  Länge    und   Breite   durchfurchen.     Mit 
seinem    sudwestlichen  Theile    schliesst   sich    der  Thianschan 
unmittelbar   dem    Himalaya   an,    nordöstlich    tritt    er  dem 
Altai-Systeme,   nur   durch  eine  etwa  20  Werst  breite  Ein- 
senkung   von    ihm  geschieden,   so    nahe,   dass  fiitter  voll- 
kommen   beivchtigt   war,  Altai,  Thianschan    und  Himalaya 
als  Kaiider  Hoch-Asiens  zu  bezeichnen. 

VVas  die  einzelnen  Hochgebirgsrücken  betriflt,  in  welche 
der  Thianschan  zerfällt,  so  streichen  dieselben  in  zwei 
Hauptrichtungen ,  von  WSW.  nach  ONO.  und  von  NW 
nach  SO.  Die  Kreuzung  der  beiden  Erhebungsrichtungen 
ist  nicht  bloss  dem  Thianschan,  sondern  auch  dem  Himalava 
w«w  ^''•^•;':  Hindukusch  in  Thianschan  -  Richtung  (von 
WSW.  nach  ONO.)  strei(.ht,  während  die  Himalaya-Ketten 
die  Erstreckung  von  NW.  nach  SO.  kennzeichnet. 

Die  Hochgipfel  fallen  im  Thianschan  nicht  immer  mit 
den  höchsten  Massenerhebungen  zusammen.  Der  Chakar 
und  der  Chan-Tengri,  die  höchsten  Gipfel  östlich  und  west- 
lich vom  Issyk-kul,  erheben  sich  allerdings  über  die  Mittel- 
punkte der  höchsten  Massivs,  dagegen  liegen  die  höchsten 
Gipfel  des  Ischatyr-kul-Plateau's  (11.000  Fuss)  nicht  im 
tentrum  der  Massenerhebung,  sondern  an  den  Thälern  der 
Arpa,  des  At-bascha  und  des  Ak-ssai,  d.  h.  auf  den  nach 
Ost  und  West  abfallenden  Gehängen  der  See-Platte 

Der  östliche  Thianschan  ist  zu  wenig  bekannt,  als  dass 
sich  seine  plastische  Gestaltung  schon  jetzt  darstellen  Hesse. 
JN  ach  der  Analogie  mit  dem  Ssemirctschkin'scheu  (Dsun- 
garisehen)  Alatau  zu  schliessen,  könnte  er  füglich  aus  meh- 
reren Parallelketten  mit  Längsthälcrn  bestehen.  Am  Tengri- 
Chan  endet  der  eigentliche  östliche  Thianschan  und  beginnt 
das  Zunhn-Hochland,  dessen  östlichen  Theil  das  Issyk-kul- 
Systera  mit  dem  Transili'schen  Alatau  und  das  Hochplateau 
mit  seinen  Lengs-  und  Querketten  bildet,  das  sich  vom 
Lhan-Tengn  südwestlich  bis  über  den  Tschatyr-kul  hinaus- 
zieht. Weiter  westlich  vom  Issyk-kul  lagert  das  Sson-kul- 
llrtteau  mit  der  Alexander-Kette  als  Nordrand.    Noch  weiter 
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nach  Westen  wird  dos  iBsyk-kul-SyBtom  in  spitaom  Winkol 
gekreuzt  von  einer  Erhobung,  welche  von  80.  nach  NW. 
streicht,  dem  „Kohart-Systom".  Von  dem  Arpa-Uipfeln  be- 
ginnend Btroichon  die  Oübirgakümmo  dioMos  iSystem«  nach 
NW. ,  kulminirtn  in  den  Gipfeln  des  Talaü  und  muIüom  »ich 
in  derselben  Richtung  fort  in  den  Ketten  dei  Knra-tau.  Von 
8W.  her  schliesst  sich  dieser  Transversal  -  Erhobung  im 
Norden  des  Ssyr-Darja  dus  Tschirtschik-riatoaii  an,  längs 
dessen  die  Zuflüsse  des  Tschirtschik  in  Liingonthälorn 
fliesson,  im  Hüden  dos  Hsyr-Uarja  dagegen  das  Kaschgar- 
Dowan-Plnteau ,  von  dem  orntoron  durch  die  breite  Kinsen- 
kung  des  Morgan-Thaies  getrennt.  Da»  Tafelland  des  Tschir- 
tschik fallt  in  der  Gegend  zwischen  Tschomkond  und  Tasch- 
kend  steil  ab  zur  Wüste  Kysyl-kum  („Golaja  Stei.j",  die 
nackte  Steppe);  das  Kaschgar-Dawun- Plateau  lagert  sich 
dem  Himalaya-Systora  an,  nämlich  d«™  nordw('Btli(  hon  Fusse 
der  Schneekäranio ,  welche  die  ZuHüssi'  des  Ssyr-Darja  von 
denen  des  Sarifschan  abscheiden.  Südwestlich  vom  Kaschgar- 
Dawan  streichen  bereits  die  Oebirgsrückon  de»  Himalaya 
von  NW.  nach  SO.,  die  man  als  Bolor  bezeichnen  könnte, 
wenn  sich  nicht  dieser  Benennung  die  irrthümliche  Vorstol- 
lunp  einer  Meridian-Kette  anheftete,  weshalb  Ssewerzoff  vor- 
schlägt, sie  „l'amir-Hochiand"  zu  taufen. 


8t.  Vinoent  W.  Erskine's  Forsohungsroise  nach  dem  un- 
teren Laufe  des  Limpopo,  Mai  bis  November  1868, 

Mit  der  Absicht,  sich,  wenn  thunlich,  Karl  Mauch  als 
Begleiter  auf  seiner  dritten  Boise  (Mai  bis  Oktober  1868) 
anzuschliessen ,  begab  sich  Erskino,  Sohn  des  Gouverneurs 
der  Kolonio  Natal,  am  6.  Mai  zu  Wagen  von  l'ietormaritz- 
burg  über  die  Drakenberge,  den  Vilge  und  Orange  nach 
Prätoria  und  von  da  nach  einem  dreiwöchentlichen  Aufent- 
halt nach  Loidcnburg,  wo  er  mit  Mauch  conferirlo  (sich 
aber  nicht  mit  ihm  zu  einer  gemoinschafllichen  Reise  vorei- 
nigte; und  sich  in  Beobachtungen  übte.  Loideiihurg  be- 
stimmte er  zu  2r>°   -i'        " 


S.  Br.  und  ;!I  °  30'  0.  L.  v.  (Jr. 
Eine  Wagonfahrt  von  '2J  Tagen  am  Umchlat»ingwana 
entlang  brachte  Erskino  nach  Trigitardt'»  Farm  in  '24°  2' 
8.  Br.  Nachdem  er  acht  Kuttern  zum  Tran,sport  seines  Ge- 
päcks gemiethet  hatte,  brach  or  am  I.5.  .Fuli  nach  dem  Ein- 
fluss  des  Loi)alulo  in  den  Lirapoiio  aul'.  Von  den  Draken- 
bergen  durch  einen  Riss  in  den  ungeheuren  rothon  Klippen 
herabsteigend  kam  er  über  eine  weite  Ebene,  durch  die 
sieh  der  Umchlasi  hindurchwindet,  und  erreichte  Imperani's 
Kraal,  wo  er  die  ersten  Spuren  der  gefürchteton  Tsotse  an- 
traf. Auf  der  einförmigen,  mit  Gebüsch  bedeckten  Ebene, 
durch  die  ihn  sein  Weg  zu  dem  klaren  Flus»  Umtasiti 
führte,  traten  Sand.stcin,  Konglomerat  und  (iuarz  häutig  zu 
Tage;  in  dem  Fiuss  selber  fand  er  eine  eben  so  schöne 
weisse  Quarzbank  wie  Mauch  in  dorn  Golddistrikte  des 
Schaschi.  Die  Gegend  bis  zum  Sorghabiti  wimraolt(^  von 
Wild.  Der  Lauf  dos  eingetrockneten  Tmbabati  war  an  einer 
Reihe  kleiner  Pfützen  zu  erkennen;  jensoit  desselben  ge- 
langte Erskino  durch  einen  lichten  Hochwald  ohne  Unter- 
holz zu  Imbondune's  Kraal  in  2;$°  29'  S.  Br.  und  bekam 
des  folgenden  Tages  den  Lopalule  in  Sieht,  an  dessen  Ufer 
er  übernachtete.  An  der  Stelle,  wo  er  ihn  den  anderen 
Morgen  durchsetzte,   war  der  Fluss   etwa   600    Fuss   breit 


und  das  Wasser  ging  ihm  bis  an  die  Achselhöhlen.  Das 
ganze  Land  war  wohlbobaut  und  dicht  bevölkert  und  bald 
erreichte  der  Reisende  einen  Kraal,  dessen  Häuptling  darauf 
einging,  ihn  nach  Manjobo's  Dorf,  21  Tagereise  am  Fluss 
abwärts,  zu  begloitcm.  Wahrend  des  4-  bis  ötägigen  Aufent- 
haltes bestimmte  Erskino  den  Zusammen  fluss  dos  Lopalule 
mit  dem  Limpopo  mit  ziemlicher  Genauigkeit  zu  '2:i'  24' 
8.  Br.  und  Uli'  40°  Ö.  L.  Die  Temperatur  der  Luft  ergab 
sich  9  Uhr  Morgens  zu  18'',2,  Mittags  zu  20°  bis  22'',2 
und  3  Uhr  Nachmittags  zu  24',y  R.  und  die  des  Wassers 
am  ZusammenÜuss  zu  14°.  Dio  Dekliimtion  während  der 
Reise  betrug  22°  und  22°  30'  W.  (Möglicher  Fehler  bis 
zu  30').  Vier  Meilen  östlich  liegt  der  von  Nilpferden, 
Krokodilen  und  zahllosen  Fischen  bolebto  See  Lifugwoe,  etwa 
1^  Engl.  Meilen  lang  und   1000  Yards  breit. 

Den  zweiten  Tag  kam  die  ReiHegesoUschaft  in  Injobo's 
Kraal  an,  wo  die  Träger  in  der  Nacht  desertirten,  obwohl 
Manjobo's  Kraal  noch  2  Tageroison  entf(Tnt  war.  Eist  nach 
vielen  Schwierigkeiten  und  Anstrengungen,  die  ihm  die 
widorwilligen  neu  engagirten  Träger  bereiteten,  erreichte 
Erskine  das  Dorf  Manjobo's,  der  ein  ziemlich  unumschränkter 
Unterhäuptling  ist.  Das  Oberhaupt  Umzeila  hat  sich  aus 
Furcht  vor  den  Amaswazi  gegen  10  Tagereisen  von  dieser 
Grenze  weggezogen.  Nach  vierlägig(mi  vergeblichen  Be- 
mühen, von  Manjobo  Träger  zur  Beischafl'ung  des  in  [njobo 
zurückgebliebenen  Gepäckes  gemiethet  zu  bekommen,  ging 
Erskine  nach  Matouso's  Kraal  zurück,  wo  es  ihm  gelang, 
durch  Vermittclung  seines  Freundes  Macigamana  vier  Leute 
zu  miothen.  In  Injobo  hörte  er,  drei  Stunden  von  da  am 
Bombe  (Limpopo)  seien  „weisse  Leute";  er  suchte  sie  auf 
und  traf  dio  Herren  Wood  und  (Jobrüder  Duboi«  von  Natal. 

Von  Manjobo's  Kraal  an  verliert  das  Land  s(nn  buschiges 
Aussehen,  ottono  Grastiächen  treten  dafür  auf  und  hie  und 
da  stohen  einige  Eu])hürl)ien  und  ein  Paar  Elfenbeinpalraen. 
Dor  reiche  Alluvial-Bodon  bringt  hauj)tsächli(^h  Mais,  Sor- 
ghum, süsse  Kartotfoln,  Yam»,  Zuckerrohr,  Bananen,  ver- 
schiedene Arten  Bohnen  und  grcss-  und  rundblättrigen  Tabak 
von  besserer  Qualität  hervor,  als  der  in  Natal  von  Euro- 
päern gezogene  ist.  Der  Weg  nach  dem  Meere  fiihrl  am 
rechten  Ufor  des  Flusses  hin,  und  Er.skine  staunte  über  die 
Monge  Krokodile,  die  in  letzterem  liauston;  auf  einer  ,')()  F. 
im  Durchmesser  haltenden  Sandinsol  zählte  or  nicht  weniger 
als  fn)  grosse  und  eine  Unzahl  kleino;  um  ihretwillen  pas- 
sirt  mau  den  Btollonwois  nur  1  F.  tiefen  Fluss  in  Canoes. 
Vier  Meilen  abwärts  von  dieser  Insel  ist  der  äussorste  l'unkt, 
wo  Ebbe  und  Fluth  noch  zu  beobachten  sind.  Unter  vielen 
Schwierigkeiten,  dio  ihm  die  Eingohornon  in  den  Weg  leg- 
ten, und  unter  dor  Last  des  Gepäckes,  das  er  meistens  selber 
tragen  musste,  da  die  Träger  ihn  gewöhnlich  sehr  bald  im 
Stich  liessen,  drang  Erskine  eine  Strecke  gegen  dio  Mün- 
dung vor,  kehrte  aber  wieder  um,  da  sein  Vorrafh  an 
landesüblicher  Münze  (Kupferringe  und  Perlen)  bald  zu 
Endo  ging.  Nach  der  llückkohr  zu  den  Herren  Wood  und 
Dubois  wandte  er  sich  auf  deren  Rath  an  den  in  dor  Nähe 
befindlichen  Mr.  Mi^Lachlan,  der  sich  schon  in  Loid(!nburg 
froundli(^h  gegen  ihn  bewiesen  hatti;,  um  von  ihm  Unter- 
stützung zu  erbitten.  Derselbe  ermöglichte  es  ihm  denn 
auch  nach  Kräften,  seinen  Plan  zu  verfolgen,  so  daes  Ers- 
kine abermals  von  Manjobo's  Kraal  vordrang. 

In  Siduda's  Kraal  wurden  ihm  ebenfalls  Hindernisse   in 
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den   Weg  golegt.     Der   Häuptling,    zweifelnd,    ob  Manjobo 
seine  Erlaubuig»  dazu  gegeben  habe,  wollte  ihn  nicht  nach 
dorn  Meere  abreisen  lassen,  bevor  er  selber  Oewissheit  habe. 
Nun  hatte   sieh    «))er  Munjobo   -»chon  früher  über  Erskino'g 
Vorhaben  missgüustig  ausgesprochen,  so  dass  Letzterer,  um 
nur   zum  Ziele   zu   kommen,    trotz   Sidudu's    Verbot,   seine 
feigen    Trager   zuriickliess   und    mit  Allem,   was   er   trugen 
konnte,  nach  dem  Heo  auibrach.     Unterwegs  wurde  er  von 
Siduda's  Leuten  derartig  belästigt,  doss  er  in  sehr  einleuch- 
tender Weise  seinen  Itevolver  ziehen  musste ;  er  fand  es  aber 
dodi  tür  gut,  nach  dem  Kraal  zurückzugehen,  als  man  ihm 
versprochen    hatte,    «iduda    wolle    ihm    einen    Führer   mit- 
geben,   wobei    er  jedoch    wegen  der   Monge    in    böswilliger 
Absicht   auf  ihn   Lauernden  die  grösste  Vorsicht  beobachten 
musHt^'.     Mit  Aufbietung   aller    Entschiedenheit   und    Über- 
redung   gelang   es  dem  Jleisendon    endlich,    mit   einem  Üe- 
gloitor  loszukommen.     Hie   gingen   am  linken  Flussufer  ab- 
wärts, setzten  Abends   durch  den  Fluss,    um  in  Isinfunga- 
tane's  Kraul  zu  schlafen,  und  kehrten  am  anderen  Morgen 
auf  di(!  linke  .Seife  zurück.    Zuerst  konnten  sie  noch  einige 
Zeit  um  Ufer  hingehen,  bestiegen  aber  dann  die  Umtshan- 
tshnn-Hügel,  um  einen  grossen  impassabeln  Sumpf,  der  sich 
auf  beidi^n  Heilen  des  Flusses  5  Meilen  weit  ausdehnt,    zu 
umgehen. 

Die  Landscliuft  hat  ein  ganz  anderes  Aussehen.  Schöne 
grasreiche  Hügel  sind  mit  BuschwäWohen  bestanden  und 
bieten  eine  Aussicht  uuf  die  Kiistenlinie;  der  lutho  Boden 
dieser  Hügel  gleicht  einem  Theile  des  Katteepluntagen-Bodens 
an  der  Küste  von  Natal. 

Nachmittags  -l]  Uhr  stand  Erskine  am  Indischen  Ocoan. 
Die  Plussmündung  lag  etwa  8  Engl.  Meilen  südlicher  und 
am  anderen  Morgen  tiihrte  ihn  einer  von  den  Fischern,  bei 
denen  er  üliernnehfet  hatte,  zu  ihr  hin.  Bei  Fluth  war  der 
AusHuss  nur  900  Fuss  breit;  über  die  Tiefe  kann  der  Kei- 
sende  keine  genaue  Auskunft  geben,  nur  fand  er  beim  Hin- 
überHchwimm<;n  nirgends  Orund.  Eine  ausgebildetem  Barre 
scheint  vor  dem  Fluss  nicht  zu  liegen,  das  Meer  muss  aber 
an  dieser  Stelle  im  Allgemeinen  sehr  .seicht  sein,  du  sich 
di(m  Fluthen  etwa  ;i  Meihiii  weit  in  kurzen  Wellen  brechen. 
Die  Position  der  Mündung  setzte  Erskine  annähernd  auf 
25  15'  20»  S.  Br.  und  iH"  Ö.  L.  fest  und  stellte  da- 
durch ausser  Zweifel,  dass  der  Lirapopo  identiwih  ist  mit 
dem   lnham])ura. 

Auf  der  Rückreise  fühlte  Erskine  Anzeichen  von  Fieber, 
setzte  jedoch  seinen  Weg  fort  und  kam  in  10  Tagen  uuch 
dem  HO  Meilen  entfernten  Kraal  Umlangune's,  wo  er 
M'Luchlan  und  Dubois  nicht  mehr  vorfand;  der  Erstere 
hatte  «ich  seines  Gei)üekes  angenommen  und  nach  SW.  be- 
geben. Erskine  folgte  der  Südostroute  Dubois'  und  traf  ihn 
nach  ;i  Tagen  in  Umchahele's  Kraal.  Beide  Dubois  lagen 
schwer  am  Fieber  nieder,  so  dass  einige  Tage  Rast  gehalten 
worden  musste.  Alsduiin  gingen  sie  ö.stlich  un  den  Boraba- 
Bergen  hin  znm  Sabia;  hier  starb  Wood,  die  Übrigen  er- 
krankten an  der  Dysenterie  und  erreichten  in  kläglichem 
Zustund  und  in  schwerem  Regen  den  Unigwenia-Fluss,  der 
sich  westlich  vom  Bomba-Gebirge  mit  dem  Umkoma.si  ver- 
einigt, in  welche  vereinigten  Flüsse  wiederum  auf  der  öst- 
lichen Seite  der  Berge  der  Sabia  sich  ergiesst.  Weiterhin 
auf  dem  Marsche  brach  Edmund  Dubois  vor  Schwäche  zu- 
sammen und  musste  von  seinem  Bruder,  Erskine  und  zwei 


Kall,.m  getragen  werden.  Endlich  zwisohon  dem  Urobolon 
und  dem  Weissen  Umbolosi  traf  man  die  Wagen  und  mit- 
hin dio  Vorrätho  und ,  was  vor  der  Hand  die  Hauptsaoho 
war,  die  mitgebrachte  Medizin.  Die  Il.iige  vom  Limpopo  bin 
hierher  hatte  37  Tage  gekostet. 

Der  Weisse  Umbolosi,  der  Kleine  und  Orosse  Uautu, 
der  Ingwempisi  und  der  Umkonto,  welche  sich  westlieh 
vom  Bombu-Oobirge  zum  Usutu  vereinigen,  wurden  nach 
einander  pussirt. 

Ihm  wohlbewässerto  und  gesunde  Gebiet  dieser  Flüsse 
wird  von  der  Transvaal- Republik  beansprucht;  nur  ein  Strich 
von  1)0  Meilen  Breite  längs  der  Bomba-Berge  ist  fluch,  mit 
Buschholz  bewuchsen,  von  der  Tsetse  bewohnt,  zwur  sehr 
wildreich,  über  ungesund.  Die  Bomba-Berge  bestehen  aus 
Sandstein  und  sind  mit  Basalt  überlagert ;  auf  dem  Kamme 
sind  sie  bewohnt,  der  östliche  Abhang  aber  ist  sumpfig  und 
ungesund. 

Der  letzte  Theil  der  Reise,  der  lungsam  zurückgelegt 
wurde,  führte  über  den  Buvaan-Fluss,  dio  Quelle  des  Um- 
bolosi, und  über  den  Buff'alo  nach  Natal  zurück. 


Quockellbor  in  Australien. 
Von  Rev.    W.  It.  Clarke «). 

Im  Jahre  184ii  erhielt  ich  aus  der  Nähe  des  Cudgo- 
gong-Flusses  eine  Probe  gediegenen  Quecksilbers,  doch  schien 
die  Sache  damals  von  keiner  Wichtigkeit.  Wegen  der  klei- 
nen  Al.'nge  vermuthete  man  zuerst,  es  stamme  aus  einem 
zerbrochenen  Barometer,  aber  jetzt  haben  wir  die  volle  Be- 
stätigung, dass  in  der  Nähe  jenes  Fundortes  reiches  Queck- 
silbertTZ  existirt,  und  wer  den  imposanten  Klumpen  dieses 
Erzes  m  der  kürzlich  Statt  gefundenen  Ausstellung  derAcker- 
bttu-Gesell.schaft  gesehen  hat,  muss  zu  der  Überzeugung  ge- 
kommen K,  in,  dass  die  Kolonie  in  ihrem  Kupfer,  Blei,  Zinn, 
Wisrauth,  Antimon,  Gold  und  Quecksilber  einen  eminenten 
Minerulreichthuni  besitzt. 

Neuerdings  wurde  uns  auch  die  Entdeckung  von  Queck- 
silber zu  Quindalup  in  West-Australien,  Distrikt  Vussee, 
gemeldet,  wo  das  Metall  aus  dem  schwarzen  Titaneisen-Sand 
der  Seeküste  hervoniuelleii  soll.  Wie  es  heisst,  hat  man 
160  Unzen  davon  verkauft  und  man  vermuthete  Zinnober 
m  der  Nähe.  Mag  sich  nun  dieses  Gerücht  bestätigen  oder 
nicht,  jedenfalls  haben  wir  Aussicht,  Quecksilber  zu  ge- 
winnen, ohne  es  von  Europa  zu  Import iren,  wenn  man  auch 
bis  jetzt  bei  (?  ^m  Cudgegong-Erze  kein  gediegenes  Queck- 
silber gcfiinde  1  hat. 

Nach  Ausweis  des  Zollamtes  wurde  in  den  Jahren  1868 
bis  incl.  1808  Quecksilber  im  Werth  von  L.  20.519 
(196.800  Thaler)  in  Neu-Süd-Wales  eingeführt,  wovon  etwas 
über  die  Hälfte  wieder  nach  anderen  Australischen  Kolo- 
nien ausgeführt  wurde.  Da  sich  die  jetzige  Goldprodukticn 
hauptsächlich  auf  die  Au.-<beute  von  goldhaltigem  festge 
Gestein  richtet,  so  wird  die  Nachfrage  nach  Quecksilber  on- 
wiss  ii0(h  steigen.  Es  freut  mich  daher,  aus  bester  Qullee 
mittluileu  zu  küiuien,  dass  die  Cudgegong-Mine  bereits  eine 
beträchtliche  Quantität  Krz  goliefort  hat,  welches  nach  den 

')  Au«  einem  Vortrug  des  yerdienteu  Geologon  in  der  Royal  So- 
ciety SU  Sydnev. 


884 


N'otizen. 


■■•*•  m 


•■"' '  Ä^ 


y* 


■i?     '■*■: 


vergohiedüDün    Vor.uohon    Mr.    Wutt's    30    bis    50    Pro«„nt 
reinoB  Quocksilbor  lipferto. 

Wie  in  anderen  Liindorn  scheint  auch  am  CudKoaonir 
die  quGokBilberhaltige  Pornmtion  oino  Silurischo,  den  darilber 
hügondüu  Kohlün-führendm.  Hchichten    benachbarte  zu  «ein 


Brdbeben  In  Neu-Seeland,  8.  Juni  1869. 
Seit   dem    Moin.n    d.-«    5.    Juni    wurde    in    der   ganzen 
Provinz  Cantrrbnr.v    eine  Reihe    von  Erdstössen  beobachtet, 
von  denen  der  ernte  der  stärkste  und  schlimmHlo  war,    der 
»eit    langen  Juhren    vorgekommen    iHt.     Dr.  J.  Haast   theilt 
darüber    der  „Lyttelton    Time«"    mit:    Dur    Morien    de»    .5 
(Juni)  war  merkwürdig  klar  und  sehön  und    das  Baromüter 
stieg,  als  8  Uhr  ;J0  Sekunden  ein  bedeutender  Erdstoss,  der 
schworete     den    ich  je    in  Cantorbury    beobachtete,    Christ- 
churoh  und  Umgebung  heimsuchte.   Dieser  von  Süden  kom- 
mende 8t08.    hielt  ;i    bis    4  Hokunden    an    und    nach  <?.  bis 
3  Sekunden  Ruhe  folgte  ein  leises  Roben    von    .sehr  kurzer 
Dauer      Abend,    7  Uhr  Ifi  Min.    war    ein.>   andere    leichte 
Vibration    von    ähnlicher    Natur   zu   spüren.      Nach    meiner 
Beobachtung  über  den  ersten  und  Hauptstos.  hatte  derselbe 
die   Richtung    nach    dem    maguetischen    Norden    od.T    von 
81 5 W    nach  N150.,    und   auf  diese   erste  Vibration    tblRto 
sogleich    eine   andere   aus   Ost,    rechtwinklig   auf  die    erste 
gerichtet;  ich  habe  Beweise,  das»  das  Erdbeben  südnördlich 
verlief  und  der  zweite  Stoss  ein  sekundärer  war. 

Ein  dumpfes  unterirdisches  Ceräusch  hat  Dr.  Haast  nicht 
bemerken  können,  währen.!  Andere  ein  solches  beobachteten 
Der  angerichtete  Schaden  ist  nicht  bedeutend    gewesen,    er 
beschränkte   sich   meist   nur   auf    eingestürzte    Schornsteine 
und  zertrümmertes  Olas,  Porzellan  und  Töpfergesohirr 

In  'Lyttelton    wurde   gleichfalls    bei    dem  von  Süd  nach 
Nord    gerichteten  Reben    ein   lautes  (Jeriiuach  wie  das  Ras- 
seln schwerer  Wagen  vernommen.    Der  Stoss  war  sehr  heftiff 
so  dass   die    am  Quai    liegenden  Schiffe   gegen  dasselbe  ge-     I 
schleudert  wurden,   obgleich  weder  im  Wa.sser  noch  in  der     ' 
Luft  sich  die  genngate  B.'wegung  zeigte.     In  Kaiapoi  wurde      ' 
der  Stoss   ebenfalls  gespürt.     Nach  Jierichteu  aus  Oliinitahi     ! 
hat  der  Stoss  8  Uhr  6  Min.    mehrere    Sekunden   gedauert 
und  schien  von  Osten  nach  Westen  zu  laufen;  in  Halswell 
wurde   ein  starker,  von  SO.   nach  NW.  gehender  Stoss  um 
7    Uhr  47  Mm.    wahrgenommen.      Aus  Akaroa   wurde   go- 
Bchrieben:    Es   schienen    fast    zwei    verschiedene   Stösso   zu 
sein,  deren  Osc.llation  mehrere  Minuten  lang  sehr  deutlich 
zu   beobachten    war.     Aus   Wellington   wurde    am    6.    tele- 
graphisch  gemeldet,    am  Sonnabend   (den  5.)  Abend    sei  in 
Jfeatherston    und    am  Sonntag   Morgen    7  Uhr    12  Minuten 
m  Welhngton  ein  leichter  Stoss  gefühlt  worden 


Die  Canons  des  Green  River. 

Die  grosse  Felsenschlucht,  durch  welche  der  westliche 
Colorado  Hunderte  von  Meilen  weit  seinen  Lauf  nimmt,  ist 
durch  die  unfreiwillige  Fahrt  des  Goldgräbers  J.  White  im 
Jahre  1867  e.nigormaassen  bekannt  geworden  (s.  „Geogr. 
Mitthoilungcn"  1869,  Heft  I,  SS.   19-21),    im  Mai    und 


Juni  1869  hat  man  auch  die  am  nördlichen  Quolitlu»«  de.Oolo- 
rado    dem  Oroon  River,  vorkommenden  Canon,  kennen  ge- 

\ZL  »t"*  .1^";  "''^'^^"  ''"^  "'""  ""'■  Erforschung  des 
Green  River  und  Colorado  ausgesendete  Expedition,  die  unter 
Major  Powell  s  Leitung  steht,  mit  vier  Rooten  bei  Green  River 
tity,  einer  Station  der  Pacific -Eisenbahn,  auf  dem  «loich- 
nam.gen  t lasse  ein  und  erreichte,  nachdem  sie  eine  Reihe 
chluchtartiger  Strecken  dos  Flussbettes  (Canons)  durch- 
fahren, die  Mündung  des  Uintah,  von  wo  aus  Major  Po- 
well einen  vorläufigen  Bericht  an  dos  „Chicago  Eveninß 
,     Journal"  eingesandt  hat.  *^ 

halt"!!' n '"'"*'«•  -,}''''''^  "«  J'^'-i"  -  »unseren  Aufout- 
halt in  Green  River  City,  das  in  einer  Öden  Gegend  zwi- 
Hchen  sandigen  kahlen  Wanden  liegt,  herzlich  satf  und  ru- 
hinlr  Tut^J"  .■""  '  ^^'  Nachmittag«  in  den  Strom 
^•iT'  /u  'm'^"'  "/'"^'  '*""  '^"^  ""^'«»>t  ^"  verlieren;  10  bis 
li  Engl.  Meilen  abwärts  kampirten  wir  die  Nacht  in  einem 
Waldchen  von  Baumwollenbäumen  (Populus  sp.).  Nachdem 
wir  am  25.  und  26.  eine  Strecke  von  70  Meilen  zurück- 
mt?   Z     """v";    '^'''   *:'"™""'J"ng  <los    von  West   kom- 

e  h  en  w""T     ";''  ""T"'  ''""'"''  ''""«'"  ""'''  ^"  ^en  senk- 
rechten Wanden  der  Flammg-Schlucht,   d.  h.   zu  dem  Kin- 

mnfuhren,  blickt...  dio  glänzend  rothen  Sandsteinwände,  die 

uns  nieder  "T  ""u-  """  ''""  *'  •^^'^«^°"'  drohend  auf 
Fll  S'i  '.^l""^'«""'  '"*""*'^'"  Ufer  zwischen  dem 
IZ  IK  .  "  **''''«."^"'"^«".  «°  wie  zum  Theil  die  letz- 
teren selbs^  waren  mit  Pappeln    und  Hollunder   bewachsen. 

von'v«!  ''""  ^''  ","^"  •'"'•  I^^'l«^'"wände,  das  Sammeln 
von  Versteinerungen,  das  Ausbessern  beschädigter  Instru- 
mente &c.  hielt   uns  hier  den  2H.  und  29.  auf,  wir  setzten 

diesen  Gallon  einen  engen  Kanal  von  ,50  Engl.  Min.  Länge 
ausgewaschen,  der  oft  gerade  nur  das  Wasser  de»  Flusses 
faas  ,  ohne  dass  Raum  für  einen  üfersaum  bliebe,  [n  u^! 
regelmassigen  Zwischenräumen  kommt  man  jedoch  an  nie- 
dere, schmale  Sandufer,  die  sfellenweis  mit  kleinen  0^,."« 
von  Pappeln  und  Hollunder  besetzt  sind.  Hier  schlinien 
Hich  auch  wilde  Reben  am  Boden  hin  und  «il  de"  I W 
gruppen  empor  während  Flüge  wilder  Gänse  in  dem  seichten 
Wasser  am  Ufer  hin  rudern  oder  eiligst  vor  unseren  Boote," 
vorbei  über  den  Strom  flüchten.  Das  Wasser  bleibt  vom 
Eingang  des  Canon  an  eine  Stre.ke  weit  träge,  dann  ab,^ 
nimmt  es  rasch  an  Schnelligkei,  zu,  bis  es  zu  ..inern  rei  ' 
senden  Strome  mit  Katarakt«'!,  und  grossen,  mehrere  Fnss 
hervorragenden  Felsblöckcn  wird 

Die  Nacht  des  30.  brachten  wir  an  einer  Biegun.^  des 
Flusses  zu  der  wir  deii  Namen  Bce  Hive  Point  (Bic^iens-ock! 
Spitze)  gaben,  weil  hier  am  linken  Ufer  eine  domfo>.,iK 
endende  Felsmasse  sich  erhob,  in  deren  zahllosen,  durch  d? 
Wirkung  de^s  Wassers  ausgehöhlten  Vertiefungen  Hunder  e 
von  Schwalben  ihre  Nester  gebaut  hatten.  Diesem  bienen! 
kor,..h  l.ehen,  von  den  Schwalben  gleich  Bienen  umschw^m- 
ten  Felsen  gegenüber  steht  ein  mächtiges  Amphitheater  das 
sich  in  einer  Reihenfolge  von  Terrassen  bis  1500  Fhöi" 
erhebt.  Jede  Terrasse  ist  aus  rothem  Sandstein  aufVobaut 
n1^,'^1''IT''-V  "°  ^""'''  "•'^''"""■«-  ^°8-.  --t  grünem 
roS  und  ;:  R '  r  '"•  '^'^  ^-P^i^heater  abwefhseS 
rotho  und  grüne  Bänder  zeigt.  Als  wir  uns  diesem  merk- 
würdigen Naturgebilde  in  unseren  kleinen  Booten  nXte„. 
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bemerkten  wir  eine  Heerde  B.Tgschufe  >u  einer  Linie  200 
bis  .JOO  Fusi  über  dem  Flu«,  auf  einer  der  Terrassen  auf- 
gestellt; da  sie  bewegungslos  unser  Herankommen  beobachte- 
ten, sahen  sie  wie  meisterhaft  ausgearbeitete  Htatuen  aus  und 
OB  überraschte  uns  fast,  als  sie  plötzlich  wie  eine  Abthei- 
lung gut  gedrillter  Soldaten  Kehrt  machten,  zu  einer  hoherou 
lorrasse  graciös  hinaufsj.rangeu  und  sich  wieder  in  eine 
Koiho  aufstellten ,  um  uns  beim  Anlanden  argwöhnisch  zu 
beobachten.  Dieses  Thier  ist  bedeutend  grösser  als  das 
nausschaf,  die  Jiigor  stellen  ihm  wegen  seines  vortrefflichen 
Geschmackes  nach,  erreichen  es  aber  seltener  als  anderes 
Wid,  da  es  leicht  und  schnell  die  höchsten  Felsen  und 
B  Ollsten  Qipfol  erklettert,  deren  Beherrscher  und  einziger 
Lrbe  es  ist.  " 

„Nur  mit  grösstev  Vorsicht  konnten  wir  am  31.  weiter 
fahren,    denn   die  Stromschnellen   nahn-en  einen  immer  ge- 
fahrdrohenderen Charakter  an.  Die  goscl  ickteste  Handhabung 
der  Ruder  machte  sich    nöthig,   damit   das  Boot  nicht  von 
dem  Wasser  gegen  die  im  Bett  ausgestreuten  Felsblöcko  ge- 
worfen   und    zerschellt   wurde.      Über   viele   Stn^mschnoUen 
ra     ,ton   die    Boote   an    Tauen    hinabgelassen    werden,    und 
zwar  gingen  wir  in  folgender  Weise  zu  Werke.    Das  leichte 
unbeladene    Boot   mit   dem  Chef  der  Expedition   und   zwei 
Kudorern    eröffnete   den  Reigen,   sorgsam    don  besten  Weg 
•zur  Vermeidung  der  Felsblöcke  aussuchend,  landete  so  bald 
als  möglich  unterhalb  der  Stromschnelle  am  Ufer  und  sigua- 
lisirte   mit  einer  rothen  Flaggc'   den  übrigen  Booten  die  zu 
nehmende  Richtung.      Waren    dann   die    letzteren   glücklich 
angekommen  und  das  Wasser,  das  sie  oft  zur  Hälfte  füllte, 
ausgeschöijft,  so  ruderten  wir  wieder  in   den  Fluss  und  bald 
brachte  uns  die  Strömung   zu   einer  anderen  Stromschnelle. 
So  legten  wir  am    31.  Mai    und    1.  Juni    25    bis  30  Engl. 
Meilen  zurück.    Am  Nachmittag  des  letzteren  Tages  kamen 
wir   zu    einem   wirklichen  Wasserfall    von    12    bis  H  Fuss 
Höhe,  wo  die  Boote  ausgeladen  und  einzeln  an  Tauen  hinab- 
gelassen werden  musstcii.    Diese  0].eration  beschäftigte  uns 
am    2.  Juni    bis   11   Uhr  Vormittags,   dann   ging  die  Fahrt 
weiter.    Die  Strömung  wuchs  jetzt  ununterbrochen,  bis  wir 
fast  die  Schnelligkeit  eines  Eiseiibahnzuges    erreicht  hatten, 
aber  das  Bett  war  hier   ziemlich   frei    von  Felsblöcken  und 
wir  hielten  nur  an,  um  das  Wasser  auszuschöpfen.    Als  wir 
die   enge  Schlucht   entlang   blickten,    durch    die    wir  eine 
schiefe  Ebene  hinabglitten,  schien  es,  als  schlössen  sich  vor 
uns   die  Uferwände,    das  Wasser   hatte   ein  Ende   und    die 
Erde,  so  glaubten  wir,  würde  uns  verschlingen;  da  machten 
wir   mit  dem    Strom    eine   scharfe   Wendung   und    schössen 
plötzlich  durch  brandende  Wellen  hinaus  in  ein  schönes  Thal." 
Weiter  abwärts  passirten  die  Reisenden   noch  4  Canons 
von   je    25  Engl.  Meilen  Länge   und    2000   bis   2800  Fuss 
Höhe.    Auch  hier  hatten  sie  wieder  mit  gefährlichen  Strom- 
schnellen   und  Katarakten   zu  kämpfen   und    verloren  sogar 
eins  der  Boote  nebst  einem  Drittel  ihres  Proviantes  und  einem 
Theil  der  Instrumente.     Am  29.  Juni  befanden  sie  sich  an 
der  Mündung  des  Uintah. 
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Ausbruch  des  Vulkans  von  Colima  in  Mexiko. 

Von   T/i.  Kiinkardt,  Königl.  Proiiasischom  Consul  iu  Guadalajara. 
Der   letzte  Ausbruch   dieses  Vulkans    hatte    1818  Statt 
gefunden   und  man  betrachtete  den  Vulkan  seit  dieser  Zeit 
Petermann's  Qeogr.  Mittheilungen.    1869,  Heft  X. 


als  orloschon.  Am  Sonntag  don  13.  Juni  d.  J,  begann  er 
jedoch  seine  Thiitigkui.  von  Neuem:  man  vernahm  ziemlich 
heftige  unterirdim'ho  Detonationen,  während  zu  gleicher  Zeit 
dichte  Rauchwolken  dem  Krater  entquollen.  Seit  dieser  Zeit 
ist  er  in  unausgesetzter  ThUtigkeit  und  ttösst  den  Anwoh- 
nern nicht  geringe  Besorgnisse  ein,  die  allerdings  wohl  nicht 
so  sehr  in  der  Urösse  und  dem  Umfango  dieses  Phänomens 
als  vielmehr  in  der  Ungewohntheil  mit  solchen  Ersohei- 
nuiigen  ihren  Grund  haben  mögen. 

Das  Wesentlichste  ist,  doss  sich  dicht  neben  dem  alten 
Volcan  de  fuego,  an  seiner  nach  dem  Volcan  de  nieve  ge- 
richteten Seite,  ein  neuer  Eruptions- Kegel  gebildet  hat. 
dessen  Dasein  bereits  am  1,5.  Juni  Herr  Kebe,  ein  Deut^ 
scher  Kaufmann  in  Colima,  von  der  Hacienda  San  Marco» 
aus  beobachtet  hat.  Man  vergleicht  die  neu  entstandene 
Hohe^mit  einer  ungeheuren  Blase  (ampoUa),  die  am  19  Juni 
eine  Höhe  von  lOO  Varas  (Ellen)  und  am  23.  bereits  einen 
Umfang  von  1  Logua  hatte.  Man  sagt,  die  Höhe  der  Am- 
poUa  nehme  täglich  um  30  Varas  zu.  Sie  befindet  sich  in 
unausgesetzter  Bewegung  und  von  ihrem  Gipfel  rollen  unauf-- 
horlich  glühende  Steinmassen  herab.  De  i>oden,  von  der 
Ampolla  bis  zum  alten  Krater,  befindet  sich  in  steter  zit- 
ternder Bewegung  und  wird  vielfach  zerklüftet.  Aus  diesen 
Rissen  steigen  starke  Dämpfe  auf;  an  einzelnen  Stellen  soll 
es  wegen  erstickenden  Schwefeldampfes  kaum  möglich  sein 
zu  athmen.  und  die  ganze  Umgegend  soll  einen  starken 
Geruch  nach  Steinkohlentheerdampf  haben.  Die  Ampolla 
soll  bis  jetzt  keinen  eigentlichen  Krater  besitzen  und  Lava- 
strome haben  sich  bis  jetzt  noch  nicht  gezeigt.  Der  alte 
Krater  ist  ganz  zerborsten  und  wird  vielleicht,  wie  vor 
Jahren  der  Volcan  de  nieve,  zusammenstürzen. 

In  den  letzten  Tagen  des  Juni  haben  sich  drei  grosse  Öff- 
nungeu  au  dem  Krater  gebildet,  eine  nach  Nordosten  und  zwei 
nach  Sudwesten;  letztere  sind  von  dem  3  Lcguas  entfernten 
Colima  deutlich  zu  sehen.  Auch  schlagen  jetzt  zuweilen 
Flammen  aus  dem  Berge  hervor  und  die  Evaporationen  ge- 
schehen nicht  mehr  ununterbrochen,  sondern  sie  finden  in 
Zwischenräumen  Statt,  ruckweis  und  mit  grosser  Heftig- 
keit. Namentlich  letzterer  Umstand  macht  den  Umwohnern 
Sorge,  da  er  von  Hindernissen  zu  zeugen  scheint,  welche 
den  Produkten  des  unterirdischen  Feuers  auf  ihrem  Wege 
nach  aussen  sich  entgegenstellen.  Seitdem  will  man  auch 
einige  Mal  ein  leichtes  Beben  der  Erde  in  Colima  verspürt 
haben.  Jedenfalls  ist  in  dieser  Stadt  die  allgemeine  Furcht 
bereits  zu  einem  ziemlich  bedeutenden  Grade  gestiegen;  da 
alle  guten  Katholiken  ihr  Lebensende  nahe  glauben,'  so 
beeilen  sie  sich  zu  beichten  und  die  Geistlichen  haben  alle 
Hände  voll  zu  thun,  doch  lässt  sich  jetzt  natürlich  noch 
gar  Nichts  weder  über  den  Umfang,  den  die  Eruption  an- 
nehmen, noch  über  die  Folgen,  die  sie  haben  wird,  voraus- 
sagen. 


Die  Magalhäes- Strasse  und  die  Patagonier. 
Nach  Kapitän  R.  C.  ifayiie '). 

Die    ganze  Länge    der  Magalhäes  -  Strasse   beträgt  etwa 
300  Engl.  Meilen,  die  Breite  wechselt  zwischen  2  und  15 

')  Aus  (Ion  Verhandlungen  der  British  Association  in  „Athenaeum" 
!!.   Soptcmher   58GO  ' 
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,n  r1  *  ?«  '"•  '•^^'  "'""^^  """^  ^^«tl'«'^«  Theil  zeigen 
m  Bezug  aut  Scenene  und  Klima  starke  Gegensätze.  Im 
Osten  haben  wir  niedriges  Prairie-Iand  ohne  alle  Bäume, 
mit  tmem  hellen  Himmel  und  starkem  Wind,  im  Westen 
steigen  senkrecht  aus  dem  Meere  hohe,  mit  immergrS 
Buchen  bewachsene  Berge  auf,  welche  je  nach  der  Jahres- 
zeit ßegengusse  oder  Hagel  und  Schneefall  bewirken.  Von 
dem  westlichen  Ende  der  Strasse  führt  eine  Passage  360  Engl 

e^deriJ'alir''*r'"*^"r"  ^°«^^"  nach  Norden  ufd 
endet  im  Golf,  von  Peuas.  Es  ist  kaum  übertrieben,  wenn 
man  behauptet^  dass  der  Regen  dort  niemals  ganze  24  Stun- 
den  pausirt.  Der  Kanal  ist  bedeutend  enger  als  die  MaRal 
^es-Strasse  und  hohe  Berge  schliessen  ihn  beidersÄo 
ein,  dass  kaum  je  die  Sonne  in  seine  Winkel  dringt  Bei 
der  nautischen  Aufnahme  durch  Kapitän  Mayne  konnte  die 
hÄrKf'^f  ^^S''^^-"^--  dreimonaüiLn  Anwes^! 
hIV  ^/•'"^.«':  °'<:ht  anders  als  an  der  Dampfmaschine 
trocknen.  Verzieht  sich  aber  der  Nebel  einmal  von  den  BeZ 
kugen,   80  ist  die  Scenerie  über  alle  Beschreibung  gros! 

für  ?irHr.,?'!5'  '"'''  ^"'''^^  ^"^  '"''  ^'°'''  Bedeutung 
tur  den  Handel,  denn  sie  gestattet  den  gröbsten  Dampfern 

See  rf  StT'  r^-^-- .«-ten  .n  gehen,  ohne  der  hohen 
See  des  Stillen  Meeres  die  3ti"n  zu  bieten,  und  Valparaiso 
zu  erreichen,  ohne  Schiff  und  Maschine  einer  BeschädSZ 

S}J  f  J''  ^"'V^'  ^"^  *'^'-"^'°t«  Aufnahme  des 
„Seagle  unter  Kapitän  Fitz  Roy  beendet  wurde  (1836) 
und  der  Gegenwart  hat  in  der  Schifffahrt  am  Südende  Arne- 
rikas  eine  neue  Ära  begonnen.  Sämmtliche  Kriegsschiffe 
und  e,n  grosser  Theil  der  Kauffahrtei  -  Schiffe  sbd  S 
Dampfer  und  für  d.esu  bietet  dio  Magalhäes  -  Strasse  un 
geheure  Vorthe.le  vor  der  stürmischen  Fahrt  um  da.  Kap 

itT'^K  "ann  'l''^  ?"'^'°'  ^^'^"°  S'^'''^'  »^iffe  sind 
jetzt  300  bis  400  Fuss  lang  und  ziehen  25  oder  26  Fuss 
Wasser;  daher  waren  die  vor  30  oder  40  Jahren  gemachten 
Aufnahmen,   d,e   nur  Schiffe  von   100  Fuss  Länge  und   14 

bauchen  ^Tl''"'^"^!  ™    ^"^«^   ^''"-'   "-!"   -h      u 
brauchen.     Zudem   suchte    und   sondirte   man  zu  jener  Zeit 
Haien,    welche  den  Schiffen  das  Ein-  und  Auslaufen  unter 
Segel  erlaubten;  bei  den  Ries.ndampfern  der  Gegenwart  sind 
solche   Hafen   nicht  erforderlich    und    die   neu!  Aufnahme 
musste  den    neuen  Verhältnissen   der   Schifffahrt  Rechnung 
tragen.      Im   Jahre    1867    fuhr   Kapitän    Mayne    mit    dm 
Zealous'     einem  Panzerschiff  von  40f0  Tons,   durch   dS 
Strasse  und  in  demselben  J.hre  passirten  im  Ganzen  38  Dam! 
pfer  dieselbe.   Jetzt  gehen  monatlich  grosse  Postdampfer  v^n 
Liverpool  nach  Valparaiso   auf  dieser  Route,   sie  legen  die 
Entfernung  in  42  Tagen  zurück,  brauchen  also  wen  g'erZe 
als  die  Jberland-Post  über  Panama 

Die  Aufnahmen  der  „Nassau",  die  Kapitän  Mayne  lei- 
w"%  l^""^""  "n  Dezember  1866  und  endeten  im  Mai  1869 
Häufig  bege^eten  die  Vermessungs  -  Abtheilungen   im  öst- 

wSil  V'""  ^'T'  r^*'^*"^'^™'  gekleideten  ih"e  ge- 
wohnhchen  langen  Mantel  von  Guanaco- Fellen,  die  sie  so 
viel  grosser  erscheinen  lassen,  als  sie  wirklich  sind.  Ihr 
Häuptling  Casimiro  sprach  Spanisch  und  ersuchte  den  Ka- 
n!  ht  für^  %r''"  Be?egni."g  um  zwei  Flaschen  Rum, 
nicht  für  den  Stamm,  wie  er  erläuternd  beifügte,  sondern 
als  em  Geschenk  des  Häuptling.  <1ir  den  Häuptlng    slpitän 


Mayne  mass  mehrere  der  Männer,  einer  war  8  Fuss  104  Zoll 
hoch,  mehrere  erreichten  6  Fuss  4  Zoll,  im  Durchschnitt 
waren  aber  die  Patagouier,  mit  denen  Mayne  zusammenkam 
nicht  mehr  als  5  F.  10  bis  11  ZoU  hoch,  also  nur  4  odei^ 
•  ".  ^^T  ^'  mittleren  Grösse  der  Engländer.  Die  Frauen 
sind  verhaltnissmässig  ziemlich  eben  so  gross. 

So  gross  die  Patagouier  wirklich  sind,  so  erhöht  doch 
liire  Iracht,  wie  erwähnt,  die  scheinbare  Grösse  noch  be- 
deutend,  ihre  Mäntel  von  Guanaco-FeJl  erhöhen  ihre  Gestalt 
tauschend  eben  so  wie  Frauenkleidung  die  eines  Mannes 
von  unserer  eigenen  Race.  Ausserdem  erklärt  ihre  Ge- 
wohnheit, auf  Felsen  neben  ihren  winzigen  Hütten  stehend 
S.  'f?S'"'^°^^'^^^''^"^<'t^'^*ten.  die  übertriebenen 
Benchte  früherer  Reisender. 

ö^tiS^  -^Ä^'f  'beschränken  sich  ausschliesslich  auf  den 
odtlichen  Theil  der  Strasse,  über  die  Chilenische  Ausiede- 
KH^  ^?  u^  ^'■^°''  g'^'^en  sie  niemals  westlich  hinaus. 
Ä.ahne  besitzen  sie  nicht  und  scheuen  sich  sehr,  ein  Fahr- 
zeug  zu  besteigen.  . 

Wunderbar  ist  der  Unterschied  zwischen  ihnen  und  den 
Eing^^ornen  des  westlicheren  Berg-  und  Waldlandes,  soga. 
deneu  des  östlichen  Theiles  der  südlichen  Inseln,  von  wel- 
TV'^  v°'^  ""'  *'^'°'^  ''^'^'^'^le  Strasse  trennt.  Diess  sind 
d  0  ieuerlunder  deren  östliche  Abtheilung  schönere  Kc.-per- 
bildung  zeigt  als  ihre  westlichen  Verwandten,  wahrschein- 
nW  T  m"  ''e^  reichlicheren  Genusses  von  Guanaco-Fleisch : 
?akhent'  ^•'*!i  "°gen  sind ,  ungleich  den  Patagonicrn 
Wschen  .Sinnes.  Die  w-stlichon  Feuerlünder  erstrecken  sich 
Zu.,  \  '^''"  festlichen  llanülen  hinauf  und  bewohnen  beide 
ntZh.  ■  ^'f '%.  ^''  nnt.rscheiden  sich  fast  in  jeder 
Hins   ht  von    den  Patagonicrn,   denn   meist  sind  sie  klein. 

grossen  VoX-l^^'f  ""'  '^''''''^''^  ««-»^t'   ^^'^  einen 
grossen  Vortheil  haben   sie  an  ihrer  Abneigung  vor  Wein 

und   Spirituosen.     Kapitän  Mayne  setzte  sfe    ?ft  in   Ver^ 

Zfr^'         *^^-  r   °^''   "'"^   ^''''''   ein   zweites  Mal  zu 
kosten,  wogegen  jeder  Patagouier  trinkt,  so  viel  er  bekommt. 

di?ionihr\   f"    ?^"'^^"  ^'"'^'"''    '»"f  welche   die  Expe- 
dition ihre  Aufmerksamkeit  richten  sollte,  war  au.h  der   ob 
diese  Leute  jemals   lachen.     Sie  lachten   nicht    nur  hSifig 
sondern  aus  vollem  Halse,  so  oft  sie  Etwas  amüsirte.    Ihre 
S   wT  '■;''"'  "^"^  Nachmachen.    Sie  sprachen  Alles 

der  MaTro  """  '''"'"  T'"^'"'  "'"^  «""'«nten  die  Melodien 
ith^h  T'i'  ""'..°?'*  ^'"^  ^^^'^">  ">"''*««  sie  sich  vergeb- 
lich ab.  Sehr  umusirto  es  sie,  wenn  die  Offiziere  auf  Deck 
zu  zwei  und  zwei  auf  und  ab  gingen,  und  oft  gingen  sie 
Hand  m  Hand  hinter  ihnen  her,  sich  über  die  Achsl  um 
sehend,  um  die  rechte  Zeit  zum  Wenden  zu  treffen 

Vnnf.!\'T"  ^^If^''  Ansiedelung  in  der  Strasse,  z« 
Punta  Arena,  zahlt  jetzt  800  Seelen  und  rings  wachsen 
rasch  Zeichen  der  Civilisation  empor.  Da  Kohlen  in  S 
Nahe  entdeckt  worden  sind,  so  verspricht  sie  bau  eJno 
Kohlenstation    für  Dampfer   zu   werden    und    allen  Verkehr 

der  SohiÄ'"'  T  '2  ^"^  ^'''''  begonnenen  neuen  Ära 
zu  seb  '™  ^''  ^"^"'^'  ^'"'^'"''*'«  ''-  Wichtigkdt 

Im  Verlauf  der  Aufnahme  lief  die  Nassau"  i>,  «in. 
keine  Bucht  an  einer  Insel  Namens  S- mÄ^  i^'Engl 
Meilen  von  Punta  Arena,  ein    ,.ohi-i  ^-^-k  \"       '  -       ■  ^ 


•■;^.., 


(•'■ 
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hunden  umgeben,  die  höchst  erstaunt  über  diesen  Überfall 
ihrer  Heimath  bei  dem  Schiff  auf  und  nieder  tauchten,  und 
die  Felsen  waren  mit  Tausenden  von  Pinguinen  bedeckt, 
die  m  albern  ruhiger  Weise  sich  umsahen.  Keins  dieser 
und  anderer  Thiere,  von  denen  es  um  die  Bucht  wimmelte, 
fürchtete  sich  vor  dem  Nahekommen  des  Menschen,  den 
sie  noch  nicht  als  ihren  Feind  zu  betrachten  gelernt  hatten, 
namenthch  umschwärmten  die  Pinguine  den  Eindringling 
der  Ihre  Felsen  erstieg,  und  versuchten  ihn  in  die  Beine  zu 
hacken. 


Das  offene  Polarraeer. 
Von  Dr.  J,  Bann  '). 
Im   VI.  Hefte   Ihrer  „Geogr.  Mittheil."    „udo   ich  eine 
Not.z   von  Hrn.  Dr.  Prestel  über  die  meteorologischen  In- 
dicien  für   em  "fenes  Polarmeer.     Gestatten   Sie  mir  aus 
einer  kürzlich  vollendeten  Arbeit,   über  deren  Umfang  und 
lendenz   beihegende  Inhaltsanzeige  ^)  Auskunft  geben  mag 
das  hierher  Bezügliche  hier  zusammenzustellen. 


887 


Hammerfest  (8  Jahre) 
Kursk  (12  Jahro) 
Orenburg  (10  Jahre) 


Nord  ■  Amerika : 
Sitko  (8  Jahre) 
Toronto  (7  Jahre) 
Providonco  (14  Jahre) 
Godthaab  (5  Jahre) 
Upernivik  (8  Jahre) 


')  Schreiben  vom  11.  August  1869. 

di«  Ki,w  ^'f'•''''ä"'^.»".«W  in  derselben  den  Einfluss  Car  Winde  auf 
die  Klimate  der  gemässigten  und  kalten  Zone  der  nördlichen  Hemi- 
spiiare  in  derselben  Weise  .u  begründen,  wie  es  für  West-^^^opa  be- 
reits durch  Dove  und  Kaomtz  geschehen  ist.    Der  yoUondeto  erste  TheU 

wLw  1?"'''"°!  .''■"''"n,"'^''"  '^"'  ^'"""-  ^'  ^""i"  der  Einfluss  der 
rnzll  h  ^'"^  ^"^  Temperatur  und  den  Luftdruck  für  eine  grössere 
derseLS  T  T  ««««'-Europäischer  Orte  untersucht,  auch  für  manche 
tr,tf  A  Beziehungen  zu  der  Häufigkeit  der  Niederschläge  auf- 
gecacht.    An  die  neu  berechneten  Stationen: 

"^'"•"l'?--  Asien: 

Aralsk  (4  Jahre) 

Tobolsk  (8  Jahre) 

Barnaul  (10  Jahre) 

Jakutsk  (10  Jahre) 

Ajan  (2  Jahre) 

P-iking  (9  Jahro) 

Hakodade  (4  Jahre) 
wurden  die  schon  berechneten  und  publicirtcn  Windrosen  für  Europa 
angeschlossen  und  sammtliche  AVintermittel  nach  Besscrs  Fo-mel  be- 
rechnet und  die  Lage  der  Maxima  und  Minima  aufgesucht.  Die  ther- 
mischen  49  an  der  Zahl)  und  barischen  Windrosen  (32)  wurden  L 
tabellarischer  lomi  zusammengestollt  und  schliesslich  in  acl  t  Grunpen 
zusammengefasat.  »>-.  ,  u  upiieu 

Aus  diesen  Zusammenstelluugeu  sucht  der  Verfasser  besonders  die 
wesentlichen  unterscheidenden  Charakterzügo  des  Kliraa's  der  Gest- 
und Ostküsten  der  zwei  grossen  Continente  der  nördlichen  Hemiephäre 
abzuleiton  An  den  Westküsten  überwiegt  der  Äquatorial  ström,  an  den 
Ostküsten  der  Polarstrom ;  vom  Inneren  beider  Continente  fehlen  leider 
die  entscheidenden  Beobachtungen  und  üerechuuugon.  Für  orstere  Be- 
hauptung spricht  folgendes  Verhältniss  der  Häufigkeit  der  südlichen  zu 
der  nordlici.on  Strömung 

Inner- 
R'*^Bland 

44,5 

24,(1 

Dem  Temperatur- Gegensatz  von  Meer  und  Land  im  Winter  ent- 
sprechend hegt  an  den  Westküsten  die  Windrichtung  mit  der  tiefsten 
leraporatur  nordöstlich,  an  den  Ostküsten  nordwestlich;  auch  die  bari- 
sche Windrose  zeigt  eine  ähnliche,  wewohl  nicht  völlig  gleiche  Laire 
der  polaren  Achse.  Die  äquatorialen  Achsen  der  Windrosen  zeigen  sich 
etwas  schwacjior  modiflcirt,  sie  rücken  an  den  Ostküsten  nach  Süd  und 
oudsudost  ms  vorwwgu.  de,-  kaituu  Landwinde  ist  eine  der  Hauut- 
ursaehen  der  conkaven  Krümmung  der  Isothermen  an  den  Ostseiten  der 
beulen   b  estlander.     Eine  eingehendere   Untersuchung    wird    auch    den 


Sttdwiuilo 
Nordwinde 


Nordsee 

47,1 

26,0 


DeiifH 


41,4 

28,8 


West- 
Sllilrlen 

,B9,7 
31,7 


Ost- 
Asien 

26,ä 
fO,0 


o»t- 
Amerlk« 

24,5  Proz. 
51,6 


Die  von  mir  berechnete  thermische  Windrose  von  Ham- 
merfest (8  Jahre)  giebt  ebenfalls  dem  Nordwind  eine  relativ 
höhere  lemperatur,  wenn  sie  auch  schon  unter  die  Mittel- 
warme herabgesunken.  Die  nach  Bessel's  Formel  bereoh- 
neten  Abweichungen  von  der  wahren  Mittel -Temperatur 
(—4  ,5  C.)  des  Winters  sind: 

N.        NO.        0.        SO.        8.        SW.        W.        NW. 

-1,B      -2,2     —2,3     -2,3     +0,6      +6,3      +5,2     +2»,8  C. 

Hammerfest  und  Archangel  vereint  geben  folgende  Ab- 
weichungen der  Wärr-e  der  Winde  vom  wahren  Mittel: 

-1,6      -3,9     —4,4     -2,8      +1,0      +4,4       +4,6      +2,5 

Es  ist  mithin  klar,  dass  die  grösste  Kälte  aus  dem  In- 
neren des  Landes  kommt,  und  nicht  aus  polaren  Eegionen 
d.  h.  aus  der  Richtung  des  mathematischen  Erdpols.  Noch 
bis  Jakutsk  scheint  sich  die  Wirkung  des  warmen  Euro- 
paischen Eismeeres  fühlbar  zu  machen;  die  Abweichungen 
der  Temperatur  der  Winde  vom  wahren  Mittel  dos  Winters 
t  — -iv  .1  C.)  sind  zu  Jakutsk: 

N.        NO.        0.        SO.        8.        SW.        W.        NW 

-0,8      +4,1     +6,3     +3,1     +4,9      +3,3      +8,4       +3,^ 

Middendorf  meint,  dass  die  so  auffallend  warmen  West- 
winde aus  der  See  von  Nowaja  Semlä  kommen 

Die  Windrosen  von  Godthaab  und  IJpernivik  haben  mir 
tur  die  Noi-dwmde  tiefe  Temperaturen  ergeben,  wie  das  bei 
der  Lage  dieser  Punkte  nicht  anders  zu  erwarten  war 
Aber  eine  andere  Erscheinung  ist  mir  bei  den  barometri- 
schen Windrosen  aller  hochnordischen  Stationen  aufgefallen 
es  ist  diess  der  niedrige  Luftdruck,  der  dem  Nordwinde  zu- 
kommt und  der  vielleicht  dem  Einfluss  eines  offenen  Meeres 
zugeschneben  werden  darf.  Ich  habe  folgende  Abweichungen 
des  Luftdruckes  vom  Mittel  (nach  der  Formel  von  Bessel 
berechnet)  für  den  Winter  erhalten: 

N,      NO.      0.       SO.        S.      SW.      W.      NW 
n  jiu     1.  ,■  Millimeter 

Godthaab';  .     .     -0,2    +2,6    +4,0    -1,3    _6,o    -2,8    +2,8    +1,6 

Schott  fand  ausKane's  Beobachtungen  folgende  Wert  he  füi- 
Hensselaer-Hafen    -0,6   -0,3  -o,3       0,o   +i,o   +1,2  _o,8   -0,8 

Der  hohe  Luftdruck,  der  den  West-  und  Südwestwinden 
zukommt,  kann  ihrer  Herkunft  vom  Amerikanischen  Kälte- 
pol zugeschneben  werden,  noch  ist  zu  beachten,  dass  beide 
Windrosen  noch  auf  keino  grosse  Verlässlichkeit  Anspruch 
machen  können. 

Folgende  sind  die  Abweichungen  des  Luftdruckes  für 
Nord-Europäische  Stationen : 


Mdostwinden  Inner-Russlands  und  West-Sibiriens  gewidmet,  welche  da- 
selbst als  die  häufigsten  Winde  auftreten.  Es  wird  gezeigt,  dass  sowohl 
Ihre  Temperatur-  als  Feuohtigkeits- Verhältnisse  dafür  sprechen,  dass  die 
Ansicht  von  Kaemtz  richtig  sei,  welcher  sie  als  den  abgelenkten  Äqua- 
torialstrom aufgefasst  hat,  denn  es  ist  sicherlich  sehr  merkwürdic   dass 

11.1"  s-I- """".-""l- "1*°,  ^""'""Z*"  Atlantischen  Oceans  nach  Osten 
gegen  Sibirien  hin  fortschreitet,  die  relative  Wärme  der  Ost-  und  Süd- 
Ostwinde  zunimmt  wie  folgende  Zahlen  beweisen,  welche  die  Abwei- 
chungen von  der  Mittel-Temperatur  in  Graden  Celsius  darstellen  • 

Nonlsoü  Deutschland  Inner-Russland  We»t.Sll,Irlen 

~*    -^  "  ••'".'  —  0°,B  +l»o 

t  W^lf  ''"^  *^"'  ^-"^läge"  der'  b^ect^^ten  ^Ei^e'schS 
')  Fünfjährige  Beobachtungen. 
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N-        NO.       0.       80.      S.  SW.  W.  NW 

Millimeter 

Hamiuerfest(8J.)  — 0,2    +2,8    +4,3    +i.a   — 30  —a,  n«  n. 

Archangel  (18  J.)  -11   -1  9    +0«    +8   -o'  -?'i  lo'a  A 

KoBtroma  (10  J.)  -22   —08    +24    Iin        i'i  .'  T  "^^•'' 

^Q  IT"'?^  """"  ^'""'^  ^'"  Windrosen,   die  zusammen  auf 
49   Beobachtungs- Jahre    sich  gründen,   zu    Einer   Gruppe 
deren  geographische  Position  63°   59'  N.  Br.  und  51°   33'' 
?•■  hj'  ?;  ^"'^®'  «°  «""hält  man  folgende  Mittelwerthe  für 
die  Abweichungen  des  Luftdruckes  in  Nord-Europa- 
N.       NO.       0.        SO.  .     S.       SW.        W.       NW 
-1,45    +0,27    +2,70    +2,00    -0,72    -1,60    -0,52    -0  7V 

fa  P;*^^^°    ''"'^    ^'^^^   Werthe    für   Mittel  -  Deutschland 
(6  Nationen): 

-1,9      +2,7      +1,0     -0,1      -2,0     -2,7     -1,8      +0,1, 

für  das  südliche  Mittel  -  Eussland  (Kursk,  12  Jahre): 
+  3,8     +7,0     +6,4     -0,8     -6,8     -6,1     -3,1.     -1,1 
Der  anormal  niedrige  Luftdruck  bei  Nordwind,  berechnet 
von    Terschiedenen   Meteorologen    aus    verschiedenen    Zeit- 
räumen, kann  keinem  blossen  Zufall  zugeschrieben  werden 
sondern  ist  eine  Thatsache,  die  einer  Erklärung  harrt 

Es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  nach  Kaemtz 
schon  in  Dorpat  dem  Nordwind  wieder  ein  hoher  Luftdruck 
zukommt,  aber  für  Upsala  fand  ich  abermals  das  Mittel  des 
Nordwestwmdes  tiefer  als  das  des  Westwindes.  Es  ist  eine 
bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  selbst  die  barischen  Wind- 
rosen von  Nordwest-Europa  im  Winter  Störungen  des  regel- 
massigen Ganges  des  Luftdruckes  in  der  Windrose  auf  der 
Nordwest-  und  Nordseite  zeigen,  welche  Dovo  durch  das 
vom  Golfstrom  erwärmte  Wasserbecken  des  Nord  -  Atlanti- 
schen Meeres  gedeutet  hat ').  Verstatten  Si.  mir  noch,  auf 
dieses  im.  Zusammenhange  mit  dem  Früheren  sehr  interes- 
sante Verhältniss  durch  Zahlenwerthe  aufmerksam  zu  machen 
Jahre   N.       NO.      0,       SO.        S.        sW.      W       NW 


SO.        S 
Millimeter 

Kopenhagen     29    — 0,1    +1,8    +3,3    +2  2—0»       9n       o„ 
Utrecht       .    20   -o'.^   +2a   t^   ^ofe  -%  Zl',   Zl'l  Z^': 
Sahwedel  60,   -0,i    +i,a    +0,-7  -i.'s   -i,'«    +'4   +?;« 

Die  barische  Windrose  von  Emden,  desgleichen  die  von 
Pans  zeigen  aber  dieses  Verhältniss  nicht,  sondern  hohen 
Luftdruck  bei  Nordwind.  Ich  glaube  aber,  dass  das  Vor- 
woSwertr^t"'  '"  ^^^'^-«^"S-  -^  Geographen 


,!»=  n„i^i°®  Bemerkung  von  Überfluthungen 
des  Golfstromes  und  ihre  klimatologische  Bedeutung 
Von  Dr.  JC.  Lufkr  in  KopcnhnKon. 
Es  ist  allgemem  bekannt,  dass  dieser  warme  Salzwasscr- 
fluss  des  Atlantischen  Meeres,  der  schon   1519  von  Cortez' 
benihmtem  Pilot  Alaminos  entdeckt  wurde,   dessen  Tempe- 
ratur-Verhaltnisse  Franklin    am  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts   so   gründlich  studirte    und    den  Maury   sehr   treffend 
„the  Storm  King  of  the  Atlantic"  genannt  hat,  einen  gi.ssen 
und   stetigen  Einfluss   auf  ,lie  Küstenländer  des^eftlichen 
Europa  ausübt      Es  ist    der  Golfstrom,    welcher  Irch  Er" 
warmung  des  .Nord-Atlantischen  Meeres  und  der  horrschen- 
den  Sudwestwinde  vorzugsweise  dazu  beiträgt,  dass  die  Luft 


')  Preussischfi  StntiBiik.  V.  «.  74. 


m  den  Küstengegenden  Cornwall's  so  mild  ist,  dass  Myrten 
und  Lorbeeren  das  ganze  Jahr  hindurch  im  Freien  ausdauem 
können;  es  ist  der  Golfstrom,  welcher  veranlagst,  dass  die 
Norwegische  Westküste  im  Winter  von  Lindesnäs  bis  zum 
Nordkap  vollkommen  eisfrei  ist;  ja  der  Golfstrom  bewirkt 
sogar,  dass  das  Meer  im  Westen  von  Nowaja  Semlä  so  ziem- 
lich von  Eis  verschont  bleibt,  während  es  im  Osten  dieser 
Inselgruppe  sich  als  eine  wahre  Sackkammer  für  polare  Eis- 
massen  zeigt  Es  ist  gleichfalls  bekannt,  dass  die  Geschwin- 
digkeit und  Ausbreitung  des  Golfstromes  periodischen  Ver- 
änderungen im  Laufe  des  Jahres  unterworfen  sjnd,  indem 
^  namhch  im  Sommer  mehr  nördlich  geht  und  sich  im 
vyinter   wieder  gegen   Süden   zurückzieht;    dagegen  ist   es 

l?ch  i'?Vr''"  ''''''''''  "°''^^"'  da«s'er,\fhrsehein 
iicn  in  üolge  einer  grösseren  Anfangsgeschwindigkeit  im 
Mexikanischen  Meerbusen,  bisweilen  über  seine  Wohn™ 
liehen  Ufer  hinausgeht  und  durch  eine  SeitenerwSiterung 
seine  warmen  Gewässer  bis  an  die  Küsten  von  FraSch 
und  Spanien  herüberspült. 

hPv  f-T«'  ^^l  ^'^  '^"'■''''  '''^°"  ^°"  Franklin  im  Novem- 
5J/  /  'P^i'". ''°°^''^'"« ')  ™  J"""'ii-  1822  beob- 
von  82°!///  '\ft''  ''^''  i"f— "t,  dass  der  Winter 
lern  If^  '"cht  bloss  in  England  und  Frankreich,  son- 
dern auch  wie  ich  ermittelt  habe,  in  Dänemark 2)  ganz 
ungewöhnlich  mild,  feucht  und  stürmisch  war.  Regen  Sei 
Lten  die"''  W^*  •^<'"  orkanartigen  SüdweSüS 
uml    b-o  T         ^."'*''   "°   ^^'^'^  cigenthümliches   Gepräge 

zembe  inT%?'  '''''J''^''  ''  ^°'^'  ^'"'^  ^^^  ^ndl  De- 
zember in  der  Umgegend  von  Kopenhagen  Hasel    KamiUe 

m:ZjTr\'''''i'  f  ""°'^'  ^"-^^1  und  viele  andere' 
Pflanzen  blühend  antraf  und  Anfangs  Februai-  bei  Viborg 
Stachelbeeren  und  Hollunder  grünen  sah  ^ 

Der  Winter  von  1776/1777  hatte  freilich  nach  meinen 
Untersuchungen  m  England  3j  „„d  Dänemark»)  keine  bC 
sonders  abweichende  Beschaffenheit,  obschon  von  London 
gemeldet  ward,  dass  ein  gewaltsamer  Sturm  vom  19  Z 
tLu  """S'',^""!  ^"Sland,  die  Niederlande  und  einen 
Thel  von  Frankreich  furchtbar  verwüstete»),  und  von  He" 
smgor  am  20.  Dezember.,^  dass  man  „der  milden  WUtt 
ung    wegen"    damit    beschäftigt    war,"  den    Haf.n      iSer 

der  WestS;te  NoT°  "'""'  '''''"''''''  '''  ^«"-  -^ 
der   Westküste  Norwegens  einen  ganz  besonderen  Charakter 

gehabt  zu  haben,  welcher  wohl  verdient,  hervorgehoben  zu 

1  h  ^.'>W>r  liaben  hier  einen  sonderbaren  Winter  der 
gleich  wie  eil,  Sommer  ist.  Im  November  war  liier  I  ;nner 
und  B  „z   80   heftig,    als   ob  es  Monat  Juli   gew      n  wie 

auch   10  Thaler  für  so  viel  Schnee  geben  wollte    als  noth 
wendig  wäre,  um  einen  Schneeball  zu  machen,  naköimt 
.hn  in  der  ganzen  Stadt   nicht  bekommen.     Do  Witte  uiL 
'''  '"■'^^   "'"'  der  Wind  weht   immer  von  Süden    [ob   uTch? 

')  Fi^'uro  of  tho  earth,   J825,  pp.  4,S1— 4;j;) 
')  „L'agen"  1821  „„,1  igv-j 

')  Kjobenhavns  Tidindo,  1776,  1777 
2  f.""""'  «i'fc'i'tor,  XIX,  177(5,  p.  192, 
0  Kj;>)enhavns  Tidcnde,  177C,  Nr.  102. 

«edler.  1777.  Xr.  c".       *   '  *'*   "'"*   ^^'"'"«itc  intclligenz- 
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miW^?,n7'?' -^T  -^^^^/^^  '^^  «''■^^^'»"«  ungewöhnlich 
li  s  K  '""f"'^  '"  »""^  West-Europa  (incl.  Dänemark) 
und  Sabme')  konnte  die  Vcnnuthung  nicht  zurückhalten 
welche  er  jedoch  nicht  durch  Thatsachen  zu  beweisen  im 
Stande  war,  dass  die  betreffende  eigenthümliche  Temperatur- 
Erhöhung  auf  einer  gleichzeitigen  abnormen  Überfluthung 
der  warmen  Gewässer  des  Golfstromes  beruhe.  Höchst  inter- 
essant wäre  es,  zu  wissen,  ob  unser  letztverflossener,  auf- 
fallend lauer  und  stürmischer  Winter  thatsächlich  in  Ver- 
bindung mit  gleichzeitigen  Unregelmässigkeiten  in  der  Aus- 
breitung des  Golfstromes  gebracht  werden  könnte,  zumal  äs 
em  Arm  des  Golfstromes  in  die  Nordsee  und  i^s  Kattega 
™,vlT  '  ^v-  f°^";  ""'''  ^^"^  Untersuchungen  Forehham- 
kII^-""  !fo'^'°  eingehenden  salzigen  Unterstrom  bei 

?b  rflSe"""         ''■  ""™"  "^''^*  *"«   ''^  W--  d- 


Der  materielle  Nutzen  der  Seewarten '), 
In  einem  Bericht  von  1854,  vor  nunmehr  15  Jahren, 
äusserte  sich  der  damalige  Direktor  der  Abtheilung  für  See- 
fahrt der  Holländischen  Soewarte  zu  Utrecht,  Herr  J.  v  Gogh 
wie  folgt:  „Wenn  es  uns  nur  gelingt,  die  mittlere  Reise- 
dauer nach  und  von  Java  um  je  7  Tage  zu  verkürzen,  dann 
wird  die  systematische  Untersuchung  der  Erscheinungen  auf 
und  ,n  dem  Ocean  eine  jährliche  Eevonue  von  787.500 
Gulden  einbringen,  vorausgesetzt,  dass  wir  rund  300  Schiffe 
von  2o0  Lasten  m  der  Java-Fahrt  beschäftigen  und  die  tüg- 
bchen  Unkosten  75  Cents  per  Last  per  Tag  betragen." 

Holland  ist  in  der  Lage,  vorzugsweise  seine  Java-Fahrt 
zu  pflogen;  unsere  Schiff-fahrt  ist  nicht  so  einfach,  sondern 
vielseitiger  verzweigt  über  alle  Oceanc  der  Erde;  doch  wird 
die   Holländische    Schätzung   der  Unkosten   von  %   Gulden 

IZr  Tlx  K'i^f^  ~  """'^  "°'''''"  ^'^^'  ^n  Groschen 
oder  1  Mark  Crt.  -,  wenn  auch  nicht  absolut,  so  doch  ge- 
nügend genau  für  unsere  Verhältnisse  erachtet  werden  dürfen 

m««  «  T/- if'f  l"'^'*"  der  Nord-Deutschen  Seewarte  für 
1868  findet  sich  Seite  19  folgende  Notiz:  Die  eigentlichen 
Arbeiten   der  Seewarte   dürften   am  besten  in  laufende  und 
in  grossere  ständige  unterschieden  werden.     Zu  den  crsteren 
rechneu  wir  die  Ausgabe  der  Wetterbücher  und  der  Sec^el- 
anweisungen    wohin  sie  eben  verlangt  werden,  die  Prüfung 
neuer  und   alfer  Schiffs-Instrumente  und   die    an   diese  Ar- 
beiten sich  regelmässig  knüpfenden  mündlichen  oder  schrift- 
iKhen  Mittheilungen,   endlich   die   controlircnde  Verfolgung 
der  von  der  Seewnrto  ausgerüsteten  Schiff'e  im  Vergleich  zu 
anderen  Mitsegleni,    welche   an  gleichen   oder  nahezu  den- 
selben Tagen   nach   denselben   Bestimmungsörtern    vcrsegolt 
sind.     Es  erheischt  letztere  Art  der  Vergleichung  eine  sehr 
comphcirto  und  das  Gedächtniss  anstrengende  Buchführung  • 
es   werden    aber    überzeugende   Schlüsse    aus   vorliegenden 
iiouteu^und  Keisezeiten  gezogen  werden  dürfen,  sobald  durch 

•)  London  rhu.  Mag.,  Vol.  XXVIU,   184,'i  (dtirt  nach  Koll    Go- 
sihichto  (leg  Oolfstromes,  18G8,  S.    lt>r>). 

•')  Aus  einer  Abhamllunf  dos  Direktors  der 'Nord-Deutschen  Sei-n,  (.j 
.n  Hnniburg,  W.  v.  Freeden,  in  der  „Weser-Zoitung"  vom  25  JuH  IBCo"! 
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f!^V^,°T  '^°'*!'^  ^'^  ^^^^  ^'^  Ungleichheiten  der  Schnei- 
ligkeit  der  einzelnen  Schiffe  und  die  Wechsel  der  von  ihnen 

Srt  stT'v"?'.''""*^'^"  ^''^'^«-  vorausBichTch  eS 
mmirt  sind.  Vorlaufig  ergiebt  sich  aus  den  letzten  Spalten 
der  in  der  Boila«o  enthaltener  übereicht,  dass  gegeSS 
25  M.tsegler,  welche  aus  den  Schiffslisten  der  „BörsenhX" 

lTZ:"rT  '°°'^*^"'  '''  ^"^  die  Seewarte  fXendn, 
resp.  von  der  Seewarte  ausgerüsteten  Schiffe  im  entschie- 
denen Vortheil  sich  befanden,  da  18  unserer  Schiffe  206  Ce 
gewonnen,  7  Schiffe  37  Tage  verloren  haben.  Für  25  Sohl 
resp  Reisen  betrug  also  der  Gewinn  169  Tage  d  h  auf 
die  Reise  durchschnittlich  7  Tage,  oder  da  Se  169  Tage 
gewonnen  wurden  auf  Reisen,  welche  im  Ganzen  1704  Tafe 
dauerten,  so  smd  von  den  mit  der  See  warte  in  Verbindung 
stellenden  Schiffen  auf  100  Reisetage  10  Tage  gegen  andere 

Ät^v'ntö'tbf''^^'"''""''"-  W'^«  i  bei  einr 
-il'imr  Ä  '"'.  ^'^  ^"«^•nen  6600  Roggenlasten 
-  1 3.200  Tons  halt  und  deren  Bemannung  370  Köpfe  stark 

riL    Af  r'Vn'^/'"''^-^'"^'^«'  West-Indien,  Süd-Arne- 

SheiienSer'si?/"'"'''";^!'"*'  '^*"''^^°  und '  westlichen 
iheilen  der  Sudsee  an  Assekuranz  -  Prämien  für  Schiff  und 

zunr"'iVr  T-  ^f''''^-^^>  Abnutzung  &c.  durch  eine  kI- 
^""^S  der  -Reisedmer  um  10  Prozent  erspart  ist  wird 
jeder  Rheder  und  Importeur  am  besten  selbef  beurtheTen 
VV  enden  wir  auf  den  vorliegenden  Fall  die  Holländische 
Sclazung  an,  so  ist  die  Zeitersparniss  von  7  Tagen  ir 
6600  Roggenlasten  ä  2  Tons,  die  Unkosten  per  LastTer  t1 

mit  di-  V-  r  ^  ^r^  ^''-  ^''''^'''''  gl«i<^h  bedeutenl 
mit  der  \ermehrung  des  National -Einkommens  um  48.200 
Mark  oder  18  480  Thaler,  welche  im  .rsten  Jahre  ihres 
Bestehens  die  Nord-Deutsche  Seewarte  vorzugsweise  denSe 
gewaÄt    "    ^™    ^°"    ""'"^"'^    und"^  Bremen"^  r 

liche^^wir'  ^"f  *"*'  ''"'v.'"  '•'^g^l'-echter  volkswirthschaft- 
iufsocm  Thl7"    '  ^",r^^f ".  für  1870  seine  AusgabTn 
auf  5000  Thlr.  veranschlagt  hat,  so  könnte  man  es  das  best- 
rentirende  Geschäft  in  der   ganzen  Rhederd  nennen     wefn 
iXntdUe"'  '"  '"«*''™"^«^'*^  <^-  Unternehmens'  gelten 
Die   Holländische  Methode  der  Ermittelung  des  Reise- 
gewmns  ist  eine  andere;    wegen  ihrer  einfachen  Verhält- 
nisse und  gestutzt  auf  nunmehr  1 5jährige  Erfahrungen  ist 
sie   imstande,    die   verschiedene  Geschwindigkeit   der  ein 
zelnen  Schiffe    in    den  verschiedenen  Jahrgängen  schon  an 
nähernd  zu  berücksichtigen  und  so  den  Ge'wiSn S    d"; 
ganz  allem  den  verbesserten  Segelanweisungen,   d.  h    dem 
Insitut    zu  verdanken  ist,   frei   von  allen  Zuthaten  hinzt 
Btellen    beiläufig  fahren  für  die  Nord-Deutsche  Se  warte  ^ 
jetzt  natürlich  weif  mehr  alte  als  neue  Schiffe) 

Der  Kürze  und  Einfachheit  halber  werden  nur  die  Reisen 
von  Java  nach  dem  Kanal  in  Rechnung  gezogen  da  die 
Ausfnich  en  nach  Java  für  Niederländische  Schiffe  ehr  ve! 
schiedontlich  fallen,  während  alle  Schiffe  auf  der  Rückrliso 
gleiche  Ladung,  Zucker,  Kaffee  nebst  etwas  Thee  Ge- 
würze &c.,  führen.  '  "® 
,, Vor  1857  dauerte  die  Reise  von  der  Sunda-Strasse  bis 
lezlm'vnr'''  aus  450  Reisen  110,3  Tage,  seit  1857  h 
jetzt  im  Mittel  aus  5Tu  Kfiseu  102,7  Tage,  also  7  r.  T„„"! 
weniger.  Diese  Verminderung  der  inzahl  ktmale  in^^ 
muss  zugeschrieben  werden  theils  den  verbesserten,  von  den 
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Führern  eingehaltenen  Seewegen,    theils   der  verbesserten 
Bauart  und  Besegelung  der  Schiffe." 

Welcher  Betrag  fällt  davon  auf  den  verbesserten  Seeweg  .> 
Halbiren  wir  zu  dem  Endo  den  Weg  von  der  Sunda-Strasse 
zum  Kanal  und  prüfen  die  Eesultate  auf  jeder  Hälfte.  Bis 
St.  Helena  haben  wir  fast  reine  Passatfahrt,  von  St.  Helena 
bis  zum  Kanal  dagegen  fuhrt  der  Weg  auch  durch  die 
Aquatorialstillen  und  Monsune  und  weiter  durch  die  Zone 
der  veränderlichen  Winde. 

„Vor    1857    hatten    450    Schiffe  26.460    Tage   von   der 
Sunda-Strasse  bis  St.  Helena   und  49.635  Tage  bis  Lizard. 
„Nach  1857  waren  570  Schiffe  30.340  Tage  bis  St.  He- 
lena und  58.518  läge  bis  Lizard  in  See.     Also  betrug 
vnr    18i57  die  mittlere  Reisedauer  his  St.  Helena  58,8,  bis  Lizard  HO,.')  Tae« 

»»«l"  1857  „         „  „  ..    ..       „       57.5 loaJT     „^ 

also  Gewinn  1,3,  bez.  7,6  Tage 

auf  den  Reisen  von  der  Sunda-Strasse  nach  St.  Helena, 
^<oz.  nach  dem  Kanal.  Wären  nun  die  neue  Bauart  und 
die  veränderte  Besegelung  der  Schiffe  die  alleinigen  Gründe 
dieser  Ersparnisse,  so  müsste  der  Gewinnantheil  offenbar  auf 
der  einen  Hälfte  der  Reise  eben  so  gross  sein  als  auf  der 
anderen ;  das  finden  wir  aber  nicht.  Nun  möge  der  Gewinn 
von  1,3  Tagen  von  der  Sunda-Strasse  bis  St.  Helena  allein 
auf  Rechnung  der  verbesserten  Bauart  und  Besegelung  der 
Schiffe  gesetzt  werden,  dann  müsste  dieser  Gewinn  bis  Li- 
zard eigentlich  noch  weniger  als  2,6  Tage  betragen,  da  die 
letzte  Weghälfte  die  kleinere  ist.  Alsdann  erhellt  aber  auf 
unwiderlegliche  Weise,  dass  ein  Gewinn  von  5  Tagen  übrig 
bleibt,  und  zwar  gerade  auf  dem  Theil  der  Reise,  wo  die 
neuen  Segelanweisungen  den  Anspruch  erheben,  sich  beson- 
ders nützlich  z-i  erweisen." 

„Von  1860  bis  1868  sind  im  jährlichen  Mittel  147 
Schiffe,  48.509  Lasten  gross,  durch  die  „Niederländische  Han- 
delsgesellschaft" befrachtet  worden.  Verrechnet  man  darauf 
die  obigen  75  Cents  Unkosten  per  Last  und  per  Tag,  so 
findet  man,  dass  der  Gewinn  von  5  Tagen,  den  die  neuen 
Segelanweisungen  erzielt  haben,  allein  auf  die  Schiffe  der 
„Handelsgesellschaft"  bezogen,  den  nationalen  Wohlstand 
um  181.902  Gulden  75  Cents  jährlich  erhöht  hat." 

Dass  die  von  der  Nord  -  Deutschen  Seewarte  luit  Segel- 
anweisungen versehenen  Schiffe  laut  einem  Abschluss  am 
1.  Juli  1869  seitdem  weitere  186  (216  weniger  30)  Tage 
gewonnen  haben,  so  wie  duss  der  Germanische  Lloyd  an- 
gefangen hat,  ihre  Namen  in  seinen  Registern  fortlaufend 
zu  veröffentlichen,  und  sie  ausserdem  mit  besonderen  Zeichen 
versehen  will,  mag  hier  vorübergehend  Erwähnung  finden. 
Der  Wirkungskreis  der  Seewarte  umfasst  bereits  die  ganze 
vaterländische  Rhederei,  von  Memel  bis  Papenburg.  Kann, 
wird  und  muss  die  Theilnahmo  auch  noch  intensiver  werden,' 
so  bestätigt  die  Wirklichkeit  doch  längst  den  alten  Satz! 
dass  dimidium  facti  qui  coepit  habet. 

Ber  Walflschfang  im  Jahre  1888. 

Im  vorigen  Jahrgang  unserer  Zeitschrift  gaben  wir  in 
Heft  IX,  S.  351  eine  Notiz  über  den  „Walfischfaug  im 
Jahre  1867";  in  diesem  Jahre  liegen  uns  umfassendere  An- 
gaben über  den  Walfischfang  der  Nord- Amerikaner  in  1868 
in  der  New  Bedforder  „Whalemen's  Shipping  List  and  Mer- 
chants'  Trauscript"  vom  19.  Januar  1869  vor. 


Im  Jahre  1868  war  die  gewöhnliche  Zahl  Walfisoh- 
fanger  beschäftigt,  welche  im  AUgemeinen  einen  befrie- 
digenden Fang  thaten;  San  Francisco  betheiligte  sich  zum 
ersten  Mal  an  der  Grossfischerei.  Der  Atlantische  Walflaoh- 
fang  wurde  von  eben  so  viel  Schiffen  und  mit  eben  so 
gunstigen  Resultaten  wie  1867  botrieben. 

Die  im  Nord-Pacifischen  Ocean  kreuzende  Flotte  bestand 
aus  61  Amerikanischen  und  7  fremden  Schiffen  gegen  101 
in  1867;  zwei  davon  gingen  zu  Grunde,  wobei  mit  dem 
einen  1200  Fass  Thran  und  15.000  Pfd.  Fischbein  verloren 
gingen.  Die  arktische  Flotte  (im  Bering-  und  dem  nörd- 
lich davon  liegenden  Eismeer)  zählte  37  Amerikanische  und 
4  auswärtige  Schiffe,  welche  35.005  Fass  Thran  und 
575.200  Pfd.  Fischbein  bargen;  1867  fingen  77  Schiffe 
50.115  Fass  und  807.800  Pfund,  Die  Ochotskische  Flotte 
(im  westhchen  Theile  des  Nord-Pacifischen  Oceans)  um- 
fasste  7  Amerikanische  und  ein  fremdes  Schiff;  der  Fang 
derselben  ergab  4960  Fass  Thran  und  50.500  Pfd.  Fisch- 
bein, während  im  vorhergehenden  Jahre  14  Schiffe  9320  Fass 
und  117.500  Pfd.  gefangen  hatten.  Bei  der  Insel  Kodiak 
und  in  der  Bristol- Bai  betrieben  17  Amerikanische  und 
2  auswärtige  Schiffe  den  Fang  und  hatten  einen  Ertrag 
von  7635  Fass  Thran  und  68.800  Pfd.  Fischbein  gegen 
10  Schiffe,  5465  Fass  und  47.700  Pfd.  in  1867.  Die 
ganze  68  Segel  starke  Flotte  fing  also  47.600  Fass  Thran 
und  694.500  Pfd.  Fischbein,  das  Schiff  durchschnittlich 
700  Fass  und  10.213  Pfd.  Der  durchschnittliche  Ertrag 
war  besser  als  im  vorhergehenden  Jahr,  wo  von  101  Schiffen 
jedes  nur  642  Fa.,  Thran  und  9633  Pfd.  Fischbein  fing 

Nach  dem  Cumberiand  Inlet  fuhren  12  Amerikanische 
Schiffe  ab,  vier  davon  kehrten  mit  2250  Fass  Thran  und 
36.000  Pfd.  Fischbein  zurück,  eins  ging  zu  Grunde  und 
die  ubngen  7 ,  welche  nach  den  letzten  Nachrichten  nur 
5  Wale  gefangen  haben,  überwintern  in  jenem  Meerestheile. 
In  den  beiden  letzten  Jahren  betrug  in  den  Vereinigten 
Staaten  der 
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Verbrauch  \  1868  , 

An  dem  Fang  im  Nord-Pacifischen  Ocean  bethoiligteu 
sich  von  New  Bedford  aus  allein  52  Fahrzeuge,  wovon 
sich  30  bei  der  arktischen,  17  bei  der  Kodiak-  und  5  bei 
der  Ochotskischen  Flotte  befanden;  die  ganze  Ernte  der- 
selben betrug  35.505  Fass  Thran  und  505.000  Pfd.  Fisch- 
bein. Von  San  Francisco  betheiligten  sich  zwei  Schiffe 
(2700  Fass,  47.000  Pfd.)  am  arktischen,  von  Honolulu 
drei  am  arktischen,  eins  am  Ochotskischen  (zusammen 
3300  Fass,  52.000  Pfd.),  von  Bremen  eins  am  Kodiak-,  eins 
am  arktischen  (zusammen  770  Fass,  12.500  Pfd.),  von 
Tahiti  eins  am  Kodiakfang  (300  Fass,  2500  Pfd.).'  Der 
Rest  der  68  Segel  starken  Nord-Pacifischen  Flotte  verthoilt 
sich  auf  mehrere  Atlantische  Häfen  der  Vereinigten  Staaten 

Der  Fang  der  Barten wale  im   Nord-Pacifischen  Ocean 

')  Sperm  oil  der  Amerikaner,  Thran  de»  Pottwal 

„„H  P-  Z^^K  f  .If  '^""■'••'^''"«■'•-  '•"'"  ü'iw-hend  (Balaena  mysticetu.^ 
uno   Kignt  wüftie  vb.  austrau»;). 
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wird,  wegen  der  niedrigen  Preise  des  Thrans  und  Fischbeins, 
in  diesem  Jahre  wahrscheinlich  nur  von  etwa  50  Schiffen 
aller  Nationalitäten  betrieben  werden.  Der  Rest  der  Flotte, 
etwa  239  Schiffe,  wird  der  Jagd  auf  den  Pottwal  nach- 
gehen. 

Die  Pottwalflotte  wird  sich  für  1869  etwa  derart  ver- 
theilen,  dass  150  Schiffe  im  Nördlichen  und  Südlichen  At- 
lantischen Ocean,  35  (gegen  31  in  1868)  im  Indischen  und 
64  (gegen  46  in  1868)  im  Pacifischen  Ocean  jagen. 

Die  Zahl  der  an  der  Grossfischerei  1869  betheiligten 
Fahrzeuge  aus  Atlantischen  Häfen  betrug  am  1.  Januar 
220  Schiffe  und  Barken,  23  Briggs  und  87  Schooner  von 
zusammen  73.105  Tonnengehalt. 

.Der  Voranschlag  des  Imports  nach  den 'Vereinigten  Staa- 
ten für  1869  beläuft  sich  auf  50-  bis  55.000  Fass  Wal- 
rathöl,  60-  bis  70.000  Fass  Thran  und  600-  bis  700.000  Pfd. 
Fischbein. 

Über  den  EinflusB  des  Mondes  auf  die  Witterung. 
Von  Dr.  //.  Klein. 

Keine  Frage  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Meteorologie 
hat  verschiedenartigere  und  widersprechendere  Beantwor- 
tungen erfahren  als  diejenige  nach  dem  Einflüsse  des  Mondes 
auf  das  Wetter.  Gegenwärtig  sind  indess  wohl  die  meisten 
Meteorologen  dainiber  einverstanden,  dass  ein  Eintiuss  des 
Mondes  in  dieser  Richtung,  vorausgesetzt,  dass  er  überhaupt 
Statt  findet,  nur  verhiUtnissmässig  sehr  gering  sei.  Unter 
allen  Faktoren,  welche  zusammen  das  Wetter  „machen", 
ist  der  Grad  der  Bewölkung  des  Himmels,  wenn  auch  nur 
sekundär,  so  doch  der  wichtigste  für  den  allgemeinen  Ein- 
<lruck  der  Witterung.  Im  Volksmunde  wird  besonders  dem 
Vollmonde  die  Eigenschaft  beigelegt,  dünnes  Gewölk  in  v:,:- 
sichtbaren  Dampf  aufzulösen  ,  und  Sir  John  Herschel  führt 
diese  auflösende  Kraft  auf  die  Wärmestrahlen  des  Mond- 
lichtes zurück,  die  allerdings  in  den  höchsten  Regionen  un- 
uerer  Atmosphäre  —  nach  Tyndall's  Untersuchungen  vor- 
zugsweise durch  den  Wasserdampf  —  meist  absorbirt  werden. 
Diese  wolkenzerstreuende  Kraft  findet  sich  in  den  ge- 
nauen, Jahre  lang  ununterbrochen  fortgesetzten  Beobach- 
tungen nicht  bestätigt.  Nach  Loomis'  Berechnung  sieben- 
jähriger Beobachtungen  in  Greenwich,  würde  sogar  um  die 
Zeit  des  Vollmondes  durchschnittlich  die  grösste  Menge  der 
Bewölkung  anzunehmen  sein.  Denkt  man  sich  die  sichtbare 
HiramelsBphärc  in  10  gleich  grosse  Theile  getheilt,  so  sind 
in  (ireonwich  durchschnittlich 

tioini  Xtmnioiidu  .  .         .         ,         .         .  6  80 

„     ersten  Viertel gm 

„     Vollmonde  .  .  .         .         .         .  6  68 

,,     letzte«  Viertel g  7« 

solcher  Zehntel  des  Himmels  von  Wolken  bedeckt.  Das  ei- 
gentliche Minimum  der  Bewölkung  fällt  nach  denselben  Beob- 
achtungen auf  den  dritten  Tag  vor  dem  Neumonde,  ".- 
Maximum  auf  den  zweiten  Tag  vor  dem  letzten  Vienei; 
ersteres  ist  gleich  6,48,  letzteres  gleich  6,92.  Man  sieht, 
der  Unterschied  ist,  selbst  wenn  man  ihn  als  positiv  gelten 
lassen  will,  unbedeutend  genug. 

In  Bamberg  hat  Herr  Dr.  B.  Ellner  seit  Jahren  Beob- 
achtungen über  den  Bewölkungsgrad  des  Himmels  bei  den 
versehiedonuu  Mondphasen    angestellt.     Ich  habe  die  Beob- 


391 


achtungen  zwischen  den  Jahren  1856  und  1864  untersucht. 
Reducirt  m-in  sie  auf  dieselbe  Skala  wie  die  Beobachtungen 
von  Greenwich,  so  ergiebt  sich  als  Bewölkung 

beim  Neumoudo  .  .  .         .     6  or. 

„     ersten  Viertel 5'^., 

„     Vollmonde g'^^ 

„    letzten  Viertel     .....     g'so 
Das  Maximum  fällt  hier  auf  den  Vollmond,  das  Minimum 
auf  das  erste  Mondviertel.  Eine  Übereinstimmung  bezüglich 
der  Mondwirkung  in  Bamberg  und  Greenwich  zeigt  sich  in 
keiner  Weise. 

Beobachtungen  von  1861   bis  1867,  welche  Dr.  Garthe 
in  Köhi  angestellt,  habe  ich  ebenfalls  mit  Rücksicht  auf  die 
Bewölkung  bei   den  verschiedenen  Mondphasen  untersucht. 
Die  Beobachtungen  wurden  regelmässig  um  6  Uhr  Morgens 
um  2  und  10  Uhr  Nachmittags  angestellt  und  die  Heiter- 
keit  des   Wetters   in    drei    verschiedenen   Abstufungen    ge- 
schätzt.    Je   nachdem   der   Eintritt   irgend    einer    der    vier 
Hauptphasen    einer   der   Beobachtungsstunden   am   nächsten 
lag,  wurde  das  bei  rlieser  notirte  Wetter  als  die  Witterung 
der  Mondphase  betrachtet.     Eine  Reduktion  auf  eine  zehn- 
theilige Abschätzungs-Skala  der  Bewölkung  ergab  im  Mittel 
beim  Neumonde  .         .         .                           .     !>  r,2 
„     ersten  Viertel      .         .                  ,         .     ,ViB 
„     Vollmonde  ...,'..     s'u 
„     lot/.ten  Viertel 5'.;3 

Eine  Übereinstimmung  in  dem  Gange  der  Bewölkung 
mit  dem  für  Greenwich  und  Bamberg  gefundenen  zeigt  sich 
in  keiner  Weise  und  mau  müsste,  wollte  man  überhaupt  die 
herausgebrachte  Periodicität  der  Bewölkung  dem  Monde  zu- 
schreiben, annehmen,  dass  eine  und  dieselbe  Phase  an  ver- 
schiedenen Orten  verschieden,  ja  ganz  entgegengesetzt  wirke. 
Dagegen  zeigen  die  Beobachtungen  zu  Köln,  entsprechend 
den  theoretischen  Vorstellungen,  ein  Minimum  der  Bewöl- 
kung beim  Vollmond,  ein  Maximum  beim  Neumonde.  Hier- 
nach könnte  man  allerdings  an  eine  wolkenzerstreuende 
Kraft  des  Vollmondes  denken,  allein  die  wahrscheinlichen 
Fehler  der  Resultate  für  die  einzelnen  Phasen  übersteigen 
beträchtlich  die  mittleren  Diflercnzen  der  Bewölkung.  Liesse 
man  beispielsweise  bloss  da»  Jahr  1861  ausfallen,  so  würde 
das  Resultat  total  umgestaltet  worden  und  das  Maximum  der 
Bewölkung  fiele  auf  das  letzte  Viertel ;  liesse  man  das  Jahr 
1864  ausfallen,  so  würde  das  Minimum  der  Bewölkung  auf 
diese  Phase  fallen.  Solches  beweist  wohl  am  besten,  dass 
aus  den  angeführten  Beobachtungen  mit  Sicherheit  kein  Ein- 
fluBS  des  Mondes  auf  die  Bewölkung  folgt. 


Rückkehr  der  PaUiser'sohen  Nordpolar  -  Expedition ; 
die  Arbeiten  von  Dr.  Dorst  und  Dr.  Sessels  auf  den' 
Rosenthal'schen  Dampfern  „Bienenkorb"  und  „Albert". 
Ausser  den  beiden  Rosenthal'schen  Expeditionen  und  der 
von  Lamont  ist  nun  auch  diejenige  von  Kapitän  Palliser  ') 
zurückgekehrt;  das  Athenaeum  vom  16.  Oktober  bringt  fol- 
genden voriäufigen  Bericht  aus  der  Feder  des  Kapitäns,  da- 
tirt  aus  Drontheim  22.  September  1869: 

„Ich   bin   nach   einer   schönen  Fahrt  gesund  und  wohl- 
behalten zurückgekehrt     Wir  stachen  sehr  spät  von  Dront- 

')  Geojsr,  Mitth.  186«,  lieft  VI,  8.  236. 


392 


Notizen. 


"i  ■«i'^ 


■•>'>:? 


rslN"' 


^^■wn  *'' 

i^^ '  '  '^' 

WM  '^  ^' 

^SHI  ''\p. 

^nMu 

'$ 

''^■B   «'*■     ** 

inH  \y^ 

S"'^t 

lll^v:. 

mi 

kl» 

\M 


'■*3I 


heim   111  See,  da  am  Schiffe   noch   vielerlei   nöthige  DiuKc 
zu   besorgen   waren,    und    kamen    erst   Ende   Juli    bei    No- 
waja  Semlä  an     Das  Eis   war  bei  unserer  Ankunft  noch 
nicht  aufgebrochen ,    aber   das   sehr  stürmische  Wetter  und 
die  heftigen  Südwestwinde,    welche  sich  einstellten,    hatten 
ein  völliges  Aufbrechen  desselben  zur  Folge,  und  es  brach 
nicht  bloss  auf,  sondern  verschwand  gänzlich.  Vorher  waren 
wir  etwa  bis  auf  einen  halben  Breitengrad  nördlich  von  Kan 
Nassau   vorgedrungen,    um    Walrosso   zu    suchen,    kehrten 
aber  um,    weil  wir  keine  gute  Ankerstelle   finden   kounten 
und    daher  unsere    Eisauker   an    dorn   Packeis   festmachten. 
Wahrend  wir  so  vor  Anker  lagen,  brach  das  Eis  auf,  wobei 
wir  wegen   des  stürmischen  Wetters  und  der  starken  Strö- 
mung   einige   Gefahr    und    bedeutende   Schwierigkeiten    zu 
überwinden   hatten.      Nachdem   aber  das   Eis   aufgebrochen 
und  verschwunden  war,  glaube  ich,   hätten  wir  mit  ziem- 
icher  Leichtigkeit    um    ganz   Nowaja   Semlä    herumsegeln 
können;    wir  wurden   daran  lediglich  verhindert   durch   die 
Mannschaft   eines   verunglückten  Fischerfahrzouges ,    welche 
wir  retteten  und  an  Bord   nahmen;    das   hatte   einen  grös- 
seren Consum  unseres  Proviantes  zur  Folge,  der  nun  nicht 
mehr  fiir  diese  ganze  Fahrt  ausgereicht  haben  würde. 

„Wir  wandten  uns  deshalb  wieder  nach  Süden  und 
gingen  nicht  eher  in  einen  Hafen,  als  bis  wir  zum  west- 
lichen Eingänge  der  Matthew  -  Strasse  kamen.  Hier  nahm 
ich  meine  etwa  24  Fuss  lange  Dampfschaluppe  von  Deck 
machte  Dampf  auf  und  fuhr,  mit  den  beiden  Fangbooten  im' 
Schlepptau,  durch  die  Strasse  hindurch. 

„Weder  in  der  Matthew  -  Strasse  noch  östlich  davon  im 
Karischen  Meere  war  Eis  zu  sehen.  Ein  furchtbarer  Sturm 
brach  os,  und  als  er  nachgelassen  hatte,  schickte  ich  den 
„Laurel  zurück  und  liess  meinem  Kapitän  sagen,  er  solle 
uns  durch  die  Strasse  nachkommen  und  in  dem  Karischen 
Meer  zu  uns  stossen.  Diess  geschah  und  nun  machten  wir 
tast  unseren  ganzen  Fang,  der  aus  49  Walros«en,  25  See- 
hunden, einem  Walfisch  und  14  Eisbären  bestand;  einen 
von  den  letzteren,  ein  schönes  weibliches  Junge,  haben  wir 
lebendig  gefangen  und  mitgebracht.  Es  ist  ein  prächtiges 
Thier,  das  von  Tag  zu  Tag  wächst  und  jetzt  etwa  so  gross 
ist  wie  ein  grosses  Englisches  Schaf 

„Darauf  fuhren  wir  nach  dem  Nordende  der  Samoieden- 
Halbinsel  etwa  3  bis  4  Meilen  (Engl.)  von  der  Weissen 
Insel,  mit  der  Absicht,  um  sie  herum  in  die  Obi-Müudung 
zu  gelangen.  Das  Meer  war  aber  so  seicht,  duss  wir  da 
der  Wind  gerade  stark  aus  Nordwesten  ging,  uns  nicht 
weiter  vorwagten;  der  Kapitän  sagte,  wenn  der  Wind  nach 
Westen  überspränge,  würden  wir  uns  nicht  länger  halten 
können,  sondern  auf  den  Treibsand  gerathen,  dessen  Gegen-  i 
wart  uns  schon  durch  unser  Loth  bemerkbar  wurde  Ich  ' 
bedauerte  sehr,  dass  ich  nicht  bis  in  die  Obi-MündunR  ge- 
langen konnte.  ° 

„Auf  unserer  Eückkehr  nach  Tromsö  trafen  wir  Lamont 
in  seiner  schönen  Dampfjaclit.  Wir  waren  durch  die  Wai- 
gatsch- Strasse  zurückgekehrt,  wobei  wir  während  eines 
schweren  Sturmes  auf  der  Waigatsch-Insel  eine  ziemlich  gute 
Ankerstelle  fanden.  Danach  fuhren  wir  mit  Hülfe  eines 
starken  Nordostwindes  weiter  und  legten  in  20  Stunden 
36  Geogr.  Meilen  bis  Haramerfest  und  Tromsö-Fjord  zurück  "     i 


Kapitun  Palliser's  Reise  ist  von  hohem  Interesse.  Denn 
wäre  der  Norweger  Carlsen  der  Einzige,  dem  es  gelang, 
durch'ß  Kanacho  Meer  bis  zum  Obi-Strome  vorzudringen  eö 
konnte  man  es  für  eine  seltene  Ausnahme  von  der  Regel 
vieHeicht  für  einen  glücklichen  Zufall  halten;  ausgezeichnete 
Kenner  des  hohen  Nordens  hatten  über  die  Nachrichten  von 
^rlsen  s  Fahrt ')  etwas  ungläubig  den  Kopf  geschüttelt. 
Diese  Nachrichten  werden  durch  Palliser's  Bericht  vollkom- 
men bestätigt  Die  Breite,  die  Palliser  noch  vor  dem  Auf- 
brechen  des  Eises  erreichte,  einen  halben  Grad  nördlich  von 
Kap  Nassau  (77»)  ist  eine  hohe,  für  diese  Gegend  berüch- 
tigt wegen  ihrer  Eismassen.  Die  Angaben  Palliser's  über 
die  ungeheure  Einwirkung  des  darauf  eintretenden  Sturmes 
aut  das  Eis,  Zerstörung  und  Verschwinden  desselben  ■  — 
stimmt  genau  mit  den  eingehenden  Beobachtungen  von 
Dr.  Dorst  weiter  westlich. 

Das  Vordringen  des  Kapitäns  Carlsen  längs  der  Sibiri- 
schen Festland -Küste  bis  zur  Obi-Mündung  legte  die  Ve"- 
muthung  nahe,  dass  die  Eismasseu  des  Karischen  Meeres  in 
ungewöhnlichem  Grade  von  dieser  Küste  hätten  weggetrieben 
und    an   der   Ostküste  von    Nowaja  Semlä   aufgehäuft   sein 

rrr"i..  .  ,'°/';?PP""**"  ■**  '^'°  Erfahrung  PaHiser'«,  dass 
er  daselbst  ebenfalls  kein  Eis  angetroffen  und  von  der  Mat- 
A^^l  A  "'^«E.Matotschkin  Schar,  wie  es  scheint,  quer 

durch  das  ganze  Karische  Meer  zur  Obi-Mündung  gelangen 

Zf -f"  ^"^'  Tu^''''"""*'  '«'  '"■"''  «ol°he  Falirt  von 
einem  frulieren  Seefahrer  nie  zuvor  ausgeführt 

rinhl.  ^^^?  *^T  j."  '^'"^"'^  Sommer,  so  weit  die  Nach- 
richten  reichen,  Enghscho  und  Norwegische  Seeleute,  Pal- 
hser  und  Carlsen,  den  Preis  davon  getragen.    Was  von  Deut- 

ch^ftliiro  fT'''''  ^?-^t°  Forschnngsdrang  und  wissen- 
schaftliche Opferbere.twilligkeit  erreicht  durch  zwei  Männer 
wie  Dr.  Dorst  und  Dr.  Besscls.  Bei  einer  persönlichen  Zu- 
sammenkunf  überzeugten  wir  uns,  dass  die  im  vorigen 
Hefte  mitgetheilten  Nachrichten  auf  Grund  ihrer  beschei- 
denen  Briefe  die  Resultate  beider  Expeditionen  zu  gering 
angeschlagen  haben.  ^     ^ 

wiin^nh.^r^J"'",^  ,'/^°"  '"^  ^°"ä?*'"  ^"^'•ß  sehnlichst  ge- 
wünscht, Kupitun  Koldewey  zu  begleiten,  derselbe  hatte  je- 
doch von  diesem  Anerbieten  keinen  Gebrauch  gemacht,  weil 
er  annahm,  dass  ein  der  Seefahrt  ungewohnter  Geldirte 
den  Strapazen  nicht  gewachsen  sein  würde.  Es  hat  sich 
jedoch  herausgestellt,  dass  Dr.  Dorst.  der  über  6  MonS 
lang  ausgeblieben  ist  und  in  dieser  ganzen  Zeit  unaus- 
gesetzt gearbcutei  und  u.  a.  alle  zwei  Stunden  Tag  und 
Nacht  hindurch  beobachtet  hat,  ausserordentlich  viel  Aus- 
dauer und  Energie  bewiesen  hat. 

Während  seiner  ganzen  langen  Kreuzfahrten  im  losen 
Tieibe.sc  und  längs  der  festen  Eiskanten  hat  Dr.  Dorst  u  a 
genaue  Zeichnungen  der  Eisbewegungen  an  Ort  und  Stelle 
au.sgefuhrt,  die  an  Genauigkeit  und  Umfang  Alles  übertreffen 
was    ,„    dieser  Art    bisher  sowohl  in  arktischen  als  antS 

v£!\T''"^^^'\''''^  ^'"•'^''"   '«*'   ""^   ^""^°   wnh- 
geben  ""'  '^'''  nordpolaren  Eiswelt  ab- 

In  derselben  ausgezeichneten  Weise  hat  sich  Dr  Bes- 
sels  seiner  Mission  entledigt.    Wenn  er  auch  auf  Spitzbergen 

')  ä.  Toriije»  Heft  ».  Strj. 
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und  westlich  davon  nach  den  erschöpfenden  Schwedischen 
Expeditionen  keine  neuen  Entdeckungen  oder  Beobachtungen 
von  Bedeutung  machen  konnte,  so  sind  seine  Fahrten  in 
dem  weiten,  bisher  so  wenig  bekannton  Meere  zwischen 
Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä  von  besonderem  Interesse. 
Hier  hat  der  Kosenthal'sche  Dampfer  „Albert"  zum  ersten 
Mal  den  Golfstrom,  oder  wie  man  sonst  den  grössten  und 
mächtigsten  warmen  Äquatorialstrom,  den  es  giebt,  nennen 
mag,  bis  in  hohe  Breiten  verfolgt  und  nachgewiesen.  Die 
Temperatur -Beobachtungen  des  Meeres  auf  der  Hin-  und 
Herreise  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä  und  die 
zahlreichen  Tiefenmessungen  sind  von  hohem  Werth.  Diese 
Messungen  weisen  überall  ein  seichtes  Meer  nach,  im  Gegen- 
satz zu  der  enormen  Tiefe,  welche  die  Schweden  im  vorigen 
Jahr  westlich  und  nördlich  von  Spitzbergen  gefunden  haben. 
Die  Tiefenmessungen,  die  Kapitän  Koldewey  im  vorigen 
Jahre  gemacht  hat,  waren  leider  nur  wenige  und  zum 
Theil  mangelhafte,  die  grösste  gemessene  absolute  Tiefe  nur 
300  Faden,  während  d'j  Schweden  in  derselben  Zeit  die 
erstaunliche  Tiefe  vou  26üü  Faden  masseu;  leider  hatte 
Kapitän  Koldewey  keine  ordentlichen  Lothungs- Apparate 
mitgenommen. 

Der  Eifer,  die  Ausdauer  und  Energie  der  Herren  Dr.  Dorst 
und  Bessels  sind  des  hohen  Sinnes  des  Herrn  Rosenthal 
würdig,  welcher  beide  Expeditionen  ausrüstete,  deren  eine 
(die  des  „Albert")  ihm,  wie  wir  hören,  nicht  weniger  als 
20.000  Thaler  gekostet  hat.  Es  ist  diess  das  erste  Mal, 
dass  ein  Deutscher  Kaufmann  See  -  Expeditionen  dieser 
Art  zum  Nutzen  der  Wissenschaft  ausrüstete.  Erst  jetzt, 
durch  die  Herren  Dorst  und  Bessels,  haben  wir  erfah- 
ren, mit  welcher  Freigebigkeit  und  Noblesse  Herr  Rosen- 
thal beide  Expeditionen  in  jeder  Beziehung  ausgerüstet 
hatte.  Die  Wissenschaft  ist  Herrn  Roseutlial  grossen  Dank 
schuldig. 

Deu^che  Forscher  haben  sich  in  der  Verfolgung  der 
Lösung  des  Nordpol  -  Problems  somit  aufs  Beste  bewährt; 
wenn  sich  Deutsche  Seeleule  in  ähnlichem  Maasse  bewähren, 
kann  es  nicht  fehlen,  dass  sie  selbst  mit  den  erfahrenen 
Englischen  und  Norwegischen  Seeleuten  erfolgreich  conkur- 
riren  werden;  das  Deutsche  Publikum  hat  Alles  gethan, 
um  die  Aufgabe  zu  erleichtern  und  zu  ermöglichen,  die 
durch  die  Expedition  unter  Kapitän  Koldewey's  Befehl  ge- 
löst worden  soll. 
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Von  der  Sidoroffsclien  Expedition  ist  noch  keine  weitere 
Nachricht  eingetroffen. 

Die  Lamont'sche  Expedition  ist  am  C.  Oktober  nach 
Dundee  in  Schottland  zurückgekehrt.  Sie  hatte  Nowaja 
Semlä  im  Mui  erreicht,  sehr  angenehmes  Wetter  bis  dahin 
gehabt  und  hier  Walrosse  und  andere  Thiere  gejagt.  Als 
dann  das  Wetter  stürmisch  wurde,  ging  Lamont  nach  Spitz- 
bergen, wo  er  im  Juni  anlangte.  Hier  fand  er  eine  so  un- 
gewöhnliche Anhäufung  vou  dichtem  schweren  Eise,  dass 
er  nicht  weiter  als  80°  N.  Br.  vordringen  konnte  und 
am  5.  September  seinen  Rückweg  nach  Tromsö  antrat. 
Der  Fang  bestand  in  30  Walrossen,  90  grossen  See- 
hunden, 2  Eisbären,   1()2  Renthiereu  und  etwa  10  Tonnen 

ThM.!, 

Die  vorliegenden  Nachrichten  sind  zu  dürftig,  um  daraus 
Petermann'g  Qsogr.  Mittheilungen.   1869,  Heft  X. 


eine  Vorstellung    von   den   erlangten  wissenschaftlichen  Re- 
sultaten gewinnen  zu  können. 
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AFRIKA. 

'***''', «^  ^o    n\.^j!"'-   ^"*'°   '°   Ost-Afrilta   in  den    Jahren   1859 

-1865    3.  Bd.  Wissenschaftliche- Ergebnisse.    1.  Abth.   Säugothiere, 

Vogel,  Amphibien  &c.  8».   Leipzig,  Winter,  1869.  13A  Thlr 

I>«8  Decken'sche  Reisewerk  zerfSllt  In  iitcl  Abthenuniten    eine  erzShlenil« 

ZJa  J  «"k  'lenilen  Uinde  erschien  Anfangs  des  Jahres  mit  nlnem  referi- 
r«en  "liy?,;''!'/™«^-''''^';?;;":':'?''^'.'«'  »»«««"oh  m  dem  dcm4Tls..J*h. 
unseren  I  I«r^  ^'^^''l'  J"'";-  beigelegten  Prospektus  enthalten  wsr  und 
unseren  I-e»ern  somit  bekannt  geworden  st.  Jetzt  ist  der  erste  TheU  der 
wlssensch«ftlicl|en  Abthellung  erschienen,  enthallend:  ääugethle" und  Amphl' 

faSnlstNehen '1'Zr.,T;  ^^v^''  ^"1"'  ?".'  "  '•"'OKr.phlrt?n  Tafeln  undTer 
raunlstlschcn   Leberslchtj   Vogel,   bearhpllet  von  J.  Cabanis .   mit  16  chromo. 

Li^^'-sn""''''""  I»"""'  "'"^''  <""•  NHtur  «ezelcbnet  von  M.'Th  v  HeuX 
neue  fei  sswasserfische,  bearbeitet  y„n  W.  C.  H.  Peters;  Uebersicht  de?  Ost' 
Afrikanischen  SUsswaseerflsche,  bearbeitet  von  Ed.  v  Märten^  Mollusken 
bearbeltot  von  i;,.  v.  Martens,'  mit  3  llthographlrten  Tafeln  mdeCrfaS-' 
nlstischenUeborschti  Crustacecn,  bc.rL<.ltet  von  l\  Hllgendorf ,  ml"  6  lith 
«en  hinl'  „1  ^r  '''"'«""'l't  <le.-  bis  jetzt  bekannten  Ost..4frlkan"ihrn  Cru"  a." 
ceen,  bearheitet  von  Kd.  v.  Martens  j  die  Holothurlen  Oat.Afrika's,  bearbeitet 
vonCSomper,   mit    1    llth.  Tafel ;  Seesterne    und  Mee  -  Igel,   bearbeitet  von 

8eesr;rne"uf,3"'^«^'l.!.l'""i  JT>r.^  '^S"  l""'"»<^h'  de?  o'st.Ifrikanl'scheS 
nih«    »?1^   V  ^"'P''  '''Pl'»''e"»';l>es  VerzeiobnisB  der  Gattungen  und  Arten, 
n1  .»!r  Th  n°7''w'"'J'  "■  '^?'"''"  "'»  ""«"-««"'er  des  Reisewerkes.  ' 

„nd  «.fn  J  n  ?','!  ^"''*'  *""•*"  ■"*  "««rbeitung  aller  von  dem  Reisenden 
In  el^.n,  1^  '"'■  p;".?".'""T"'"  '•''''""  mit  Ausnahme  der  Insekten  -  die 
.J.fi.  ""''"""  ''?"."  l'e«<^''f'eben  werden  -,  so  wie  die  Abbildungen  der 
l^nir  Fir.^'"ir'  ."'"'S?'  r""  "'""  ''""l"'''  ''«■•R°»tellten  Arten  der  Samm- 
Ä„H^^","u ".'""?  Werth,  namentlich  auch  für  spätere  Forscher  jener 
tfZiT'  n"'?  ',''"  ""=-^  ■'""''  •"«  '""K"'"^  ^•""  fHonistischen  Uebersichten! 
IJnZVl  '^?,'''t','"  '"■  ««''«'»'•••"•n  Ost- Afrika  beobachteten  Arten  der  an- 
^en»f,»  M  Vli'T^u  "»;'n'"^"Kes"'llt  sind,  hegleitet  von  Notizen  Über  die 
geographische  Verbreilung  derselben. 

Dieser  erste  Tlioil  der  wlssenschaftliobon  Ahthellung  des  Werkes  verdient 
.TnfZ^TT  ^'!^  "."V,^"  0"'^  """"  -i"  erzählenden  Ahiheliu'iB  .ist  "s 
llZi  .^?1'.'k''''h*''.'  *''*"'•'>  S»'f  bloss  erzShiendes  Reisewerk  zu  verfassen. 
HJl,JI.u^''"'','"■'*''i•,'"°  "'■''""'"''">""<•''«''-  l'esou'lers  die  naturhlsto- 
?„„i.  >  "*-?"""'.'  ,"'""  Kelse  In  befriedigender  Weise  herauszugeben.  Man 
Weu  „t^?,,""'*"'"'  """"Ikllrlleh  an  die  grossen  Folianten  Über  Französische 
Wn  ti.!^?  N  ''™'  "»"„^"n''"  Jfdes  Exemplar  Hunderte,  Ja  Tausende  von  Tba- 
(ZI  „,?,«'  V;  """■  "i"'  """'.''"  "'■""•  »P'f  ■""■'en  Regiercing  erscheinen  konnten, 
fast  nur  in  sellenen  l.xempiaren  auf  grossen  Hlbliotheken  zu  finden  sind,  und 
fdr  die  ein  Privatmann  In  den  meisten  Fällen  auch  schon  gar  keinen  Raum 
5i„  .u  1,  ,  «"'««'Bongcsctzter  dllrftiger,  ungenügender  Nothbehelf  können 
„li„i  1  **'';'"^", '"'"'"""■  *"''''''*"'<'«■>  Appendices  betrachtet  »erden, 
li,  .?  ."T  ^"".Lf'«''»«''  bestimmten  Werke  ge. issermaassen  beigeschmug- 
1.1  rff,;  In  mdglichst  grosser  Trockenheit  Lateinischer  Namenreihen  in  kielnlr 
vnrv  V  1  t  "'","'""  "»S,''  "''^'''  vertheuorn  mi.i  das  Publikum  Ja  nicht  vom 
VeAauf  absclirecken.  Und  doch  bilden  solclie  unscheinbaren  Aschenbrödel  von 
Anhingen  oft  das  einzig  Werthvolie  der  ganzen  Reise.  Wie  ist  nun  die  schwie- 
rlge  Aufgabe  der  Herausgabe  der  wissenschaftlichen  Resultate  der  Decken'- 
Ä"  '1k,?",,*'"""  M"  f'""  '*""■  '"  mustergültigen  Welse  wie  die  erzäh- 
lende Abtheilung;  nicht  in  Form  von  Folianten,  wo  wie  hei  Audubon  auf 
?  .Tö,  w'''™»,",'?.'!  I'»P'»'- /'"  einziger  »p,.rl.ng  abgebildet  Ist,  während 
uutzcncle  von  Abbildungen  auf  demselben  Räume  Platz  gefunden  hätten-  auch 
nicht  als  nothwendiges  Ucbel  von  Langweiligkeit  dem  Reisebericht  angellSnrft 
sondern  separat  in  einem  Bande  filr  sich ,  aber  in  demselben  Format  wie  der 
erzahlende  rheil.  Wer  diesen  Inhaltreichcn,  schmucken,  nlier  unprätentiösen 
«and  betrachtet,  der  muss  beistimmen  .  dass  jene  Überaus  ko.stspiellgen,  uner- 
schwinglichen,  unbe,|uemcn  Foilanlen  ein  alter  Zopf  waren  ,  dessen  Alisohaf. 
fung  ein  grosser  Oewinn  für  die  Wissenschaft  selbst  ist.  Der  vor  uns  lle- 
(?cnde  massige  Dktavliand  bllsst  durch  seine  äussere  Grosse  durchaus  Nichts  an 
Inuercim  Werth  «in ,  der  schon  durch  die  Reihe  glänzender  Namen  hervor, 
ragender  Nnlurforsoher  hinlänglich  begründet  erscheint,  sondern  gewinnt  ausaer- 
ordeiitlich  durch  seine  Knappheit,  bezeichnet  einen  rationellen  Fortschritt  in 
der  geographischen  Literatur,  ist  als  nacbalimenswerthes  Muster  zu  betrachten 
und  oino  Lhre  fUr  Deulsolie  Wissenschaft.  Wäre  man  früher  verständiger 
gewesen  so  «ärc  manches  unvollendet  gebüebene  Werk  vollendet,  ledes  aber 
zuganglicher  und  nutzbringender  gewesen.  Der  Preis ,  131  Tbaier,  ist  sehr 
massig,  und  da  von  der  wissenschaftlichen  Abthellung  nur  die  sehr  kleine  Auf- 
lago  von  300  Kxemplsren  gedru#t  wurde ,  mögen  sich  die  Wohlhabenderen 
unter  den,  gühildeten  Polillkum  beeilen,  .locb  ein  Exemplar  von  einem  Deut- 
sehen  Reisebuch  zu  erhalten,  welches  in  solner  Art  vou  keinem  Shnlicheu 
ausliindischen  Werke  Ubertrotlen  sein  rtüific. 
Hahn,  Jos. ;  Die  Ovahcrorö.  2.  Abtheil.  (Zeitschrift  der  QeselUchaft  für 
Erdkunde  zu  Uerlin,  4.  Bd.,  3.  Heft,  SS.  226—258  ;  ft'.) 

Aus  dem  geschichtlichen  Theil  dieser  Abhandlung  ist  liorvorzuheben,  das* 
Blei,  nach  des  Verfassers  Meinung  die  Herero  von  den  Hatoka  am  Zarabcal 
ihren  \orwandteu,  getrennt  liätten  und  über  den  Okavango  und  Kunenc  tii 
ihre  jetzigen  Wohnsitze  eingewandert  seien,  die  Namaqua  ,  nergdamra  und 
lluschnianner  daraus  vertreibend.  Die  Hergdamra  oilei-  Il«,ik"in  SBrechen 
».war  die  S|irn.:he  dei'  Niiinsqua,  sie  haben  dieselbe  alier  erst  während  ilire» 
Zusammenlehpns  mit  ihnen  angenommen  und  sind  eben  so  gut  Neger  wie  die 
Herero.  Das  Räthsel  der  Hottentotten  sucht  der  Verfasser  durch  die  Annahme 
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„ein  f.ehalt,  der  in  Ausirall.  n    dem  einzelnen  (iolddlgger  noch  einen  Oewin,' 
f.^d'x,  '.7/;'!"  "' '"  •''''•  ''.*'"'  ''""  W«"'"=  "'-'»"'ef,  »^.  er  "kh  einen  Pocir«.z 
und  Heb  tührnngen  wochenneisc  niietben   kann".    Diamante     sind  1.1«    e^l^ 
nur  Im  «ranje-Fluss     und  zwar  in  der  Niibe  von  Hope,o",V "..firn  der  fVn 
Sse  ""  "™"J"  '""  """  ^""'  «"^f"""^"  '^''"'™'  -"■'  -'"-11  von  beJrÄcl"  ich";       , 
Jeekel,  C.   A. ;   Onze  bezittingen   op   de  kust  van  Ouinoa.     Met  cen      ,' 
schetekaartje  volgens  het  traktaat  van  5  Maart  1867.    (Overgedrukt 
stmler,  1869      '  "0°^'"*J''")  8"-  »^  PP.  mit  1  Karte.   Amsterdam, 

Kalchberg,  V  T. .  Ocr  Suez-Kanal  und  die  Zukunft  des  direkten  ^Ös^teT- 
reichisch-Ostindischen  Handels.   8°,  42  SS.    Wien,  Gerold,   1870  ; 

Lombardini,  K.  ■  Saggio  sull'  iilrologia  dcl  Nilo  0  doli'  Affrica  centrale! 
Memoria     (Bollett.no    della   Soc.    geografic«   italiana,    Fase.    2     Fe 
bruar   18C9,  pp.  121—150.)  >-•    *,    ru 

Mann ,  Dr. ;    Statistical    notes    regarding  tho  colony  of  Natal     (Jounial      ' 
of  the  Stat  etical  Society  of  London,  März   1 869f  pp.   1  _g8  ' 

Die  statistischen  Nachweise    unilassen    eine  lancere  lleihe  v.,n    i.i  .  1 

BiarKfiam,  C.  U.  :  Ihe  Portuguese  eipeditions  to  Abyssinia  in  the  lif-      i 
„f'^b^Al'     '"         "'i  ^.'='"">t«ith  centuries.  -   Geographical  Kesults      ' 
of  the  Aby3s.nian  expedition.  Mit  3  «arten.  (Journal  of  the  lt.  Geogr. 
Society,  Vol.  XXXVIII,  1868,  pp.   l  — 49)  ^ 

,1.?  vf!,',, '»"  »•"''"'•»'ion   v,.n  M...kb«m'»  Buch   sind  die  Vortrage  de«  Reize. 

'fn',i'dT^r,v,:^i^''frd"e::f'iy;;:.^;;.  ^^'"'"•■"  -«'""  -"--=  •-'  ^'e  ä„'  , 

'*"".',*•  ^.-^o'^'fl""'^"'  d'EgyptB  et  le  Caire  avoc  le  plan  de  .:es  dcux 
mJ;^  iLlr  'w  '  ?•  '""■''P'«'"'"-  Mi'""",  tip.  Civelli,  1869.  lollre 
MunzingeP,  W.:    Journey    ncross   tho  Grcat  Salt  üeeert  from  Hanüla 

to   the   foot   of  the  Abyssinian  Alps.    (Procecdings   of  the  U.  Geogr 

Soc.  of  London,  Vol.  XIII,  No.   lU,  pp.   219-224  ) 
Der  Bericht  (tber  diese  wlcbliKe.  im  .limi  1K«7  8""  '/•■•■--'■.-■■--   1-     11. 

.imschen  ieldzuges    un,ernommen-e  Heise  wird'  volTs,ändig"e«;  "in,  39.  Band 


,^^,  'fü  T  'J  •""">«"«■•  O'ogr.  acaellichaf«  eraohelnen,  hier  mUwrn  wir 
iinun.lt  einem  Auszug  begnllgen,  der  Indea.  in  seinen  Andeutungen  "chon 
e^ne  Menge  wer.hvoUer  Nachrichten  eulhdt.  D..  S.l.becken  Hegt  unter  dem 
?l.„''7"'"v*';;^'  »»'"'h  '""  «""•■»  Oypsrllck.n,  .lldlleb  von  dem  !,?.,ändlg  r»T 
Ain^n  1.^""""!  ^'"'"'  '""'"'="  """  ''""'  '"i«h'lK«n  Wall  der  Abeaalnfichon 
Alpen  begrenzt  D,,a  ganao  Land  von  den  Al|"en  bla  «um  Meer  bewohnen 
m«mm:''lI.T.ku"d""''  >■'«'"«•,  •^'"»  K«"eln.ch',ft,lcbe  Sprache  sprechendS 
.liu^:  ,,*"**."  'J"««»»"  ''"■'<!»  nur  etwa  ein  Dritthell  der  Bevölkernnif 
und  halt  folgte  der  Irribllmllchen  Angabe  der  Araber,  als  er  die  ge.amm  2n 
Bewohner  des  Landes  Danakll  nannte  »«■■mmten 

Naohtigal  •  (Dr.)  Heise  von  Tripoli  nach  Mursuk   in  Fesan.   fQlobu« 
Bd.  XVI,  1869,  Nr.  6,  88.  90-93;  Nr.  7,  SS.  109-110) 

nlion"  NMi'r.'I.  ""m"  '"  f'""''""/-  ***"""  »"'•Ichteten  «riefe  bilden  ausser  el- 
mu°  i.Ü  .  1"  '"'.";  "='"*  '^""«"'"i>K-  l'l«""  lind  Kameele,  Bemerkungen 
Über  die  BodengostaliungNord-Afrika's.  Obwohl  Im  (lan.en  rlolllg   sl,"  dlew 

dSSWlVin"'  ""«r'"""«'",'"""""  ""="««'■••  *■'  holasl  nS.ullcff'd.  1„,T..J 
vL^v  j  -^t  "»•«>"'■>>'  nur  eine  ■rerrasso  zu  der  hocligelegencn  Sahara  blldfc 
n  .M,^"w  Ü"  '""""''■'"',  "■K""'""  ™«n  Jl»  von  Westen  nach  Osten  verlaufende 
?  u.T'l'""''.,.""'''''  J"'''""'  "'••'"  "'"'''"•  '''""•'"  *'■  In  Algerien  fWU  der 
«„.e^i"i^'"'""'','/T'"  '*'"''•■''  '"Kl'onen  ab,  die  noch  um„r  dem  Meere" 
dÄie,T?bo'^'''r'''.'''!,^',''^l'  •"?  Atl««'0eblrge  nicht  vergiiklTon  mU 
Är'Äteiir's'lrüV*:-  '"  '^""""■>  ■'*■•■  •"""'■"<■  ■"-'  -lenNo^drand  de. 
Nirodove  jiini  Afriky.  (Die  Voller  Süd- Afrika's.  Nach  den  neuesten 
Quellen   bearbeitet    von   S.    B.   H.    Der   „Matice  lidu"    3.   Jahrgang. 

fi''  m1  f-\  ""?  '^''^'  ""*  ^   '^"'«-    '"•■»«'  "M"»"«  lidu",  1869.    (Nur 
tur  Mitglieder.) 

Osio ,  Capit.  E. :    Spodizione  ingleso  in  Abissinia.   (Bollettino  doUa  So- 
cietu  geografica  italianu,  Fase.  2,  Febr.  1869,  pp.  37-91.) 

l'et.il».  ''  "  '  "  '""  """"  '■  "l'fnnK  aus,  bringt  llbrigens  keine  neuen 
Paris,  Capit.  E.-G.  :  Vingt-deux  mois  de  colonne  dans  le  Sahara  al- 
g^rien  et  en  Kabylie.  8",  94  pp.  (Extrait  du  Bulletin  de  la  SociÄti 
botamque  de  tranco,  T.  14,  siSance  du  22  mars  1867.)  Paris,  impr 
Martmet,  1869.  >      v'- 

Perry,  Consul  A. :  Carthage  and  Tunis,  past  and  present.  8",  568  pp. 
Providonce  (Khodo  Island)  1869.  41   i„y{ 

Pethenck  Mr  and  Mr.. :  Tri.vels  in  Central  Africa,  an  exploration  of 
the  Western  Nile  tributaries.  2  vols.  8"  mit  Karte  und  Illustrationen. 
London,  Tinsley,  1869. 
Pollen,  Fr.  P.  L.,  et  D.  C.  van  Dam:  Recherehes  sur  la  faune  de 
Madagascar  et  de  ses  dipendances.  1'  partic:  Uelation  de  voyage,  par 
ir.  P.  L.  Pollen,  2«  livr.  4",  pp.  49-96  et  pl.  10-19.  f  7  W  _ 
,  I'«";"eL'"8ecte»,  par  S.  C.  Snellen  van  Vollenhoven  et  Bar  Edm 
de  hdys  Longchamps,  1«  livr.  4",  pp.  1-25  et  2  pl.  f.  2,15.  Ley- 
den,  SteenhoflF,  1869.  '       "  } 

Pi-ideaux,  Lieut.  W.  F.:   a  journey  through  the  Soudan  and  Western 
Aüyssinia,   with  reminiscences  of  captivity.   Fortsetzung.   (Illustrated 

—  159;  Part  VI,  pp.   17I        78.)  ^ 

Rassam,   U.  :    Narrative   of  the  British  Mission  to  Theodore,   king  of 
Abyssinia ;    w^tli   notices    of   the   countriee  traversed  from  Massauah 
through  the  boodan,   the  Amhära,  and  back  to  Annosley  Bay.   from 
Murrai^lSRO       ^"'   '""^  ""•  ""  '  ^'"■'^  """^  Illustrationen.  London, 
...J'.'iS ';'"""    l*"","'«''"  ''l'iKn'Plicn    des  Köniss  Theodoro«   oder  einen  Histo- 

w-   ;,.■„         ^ntlililluiigen  v.m  Bedeuli.ng  irHIbb  haben  wir  darin  nlrbt  Hnden 

p::^sÄ  ^':;i:;.;;'^.Ä"^-i  r'oiin^  aS  i 
ä:  Ä;[^ri^n^t-i^-r.^rÄ'a!r,&S^ 

zu    ™d"l;  «'■'";'■.  "",f"'^l»^--t"'«^K"en,    auch  auf  die  fiefahr  I  In      „'  gwcB  * 

m  £tL^  äu'^:  5:^r-;^^;;,r;:rB:i!^..;!^n':;^iiz^i'  ^r  ;!^i^  }!:B 
l?n^!ünd  ^::;^;She^'wr?i^"if;^;;^a-  f^::;,^zvz£^'^ 

iecht  vö      ,'andig  z  1  ii n  ie    -"'b""'"  le  aib  ',  *"'•"'"  "'"  «""-'^«P"'«'"«  -Material 

es  sei  denn,  dass  wfr  dir^ite.t „.'.Tr  K-rte  .'^;'',"?:l"'"'-'"'"   '<^«*'>''"  "'«i. 
Meilen  von  Korat«,  eben  so  weit  von  der  Einmündung  de,  Abal  m.d  eben  *u 
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weit  ton  der  AusmUndunu  deaaalben  entfernt  iat.  Dar  Text  bietet  in  goo- 
graphlaoher  llealehung  ao  gut  »le  Nlohta.  fehler  In  der  (Irientirung,  die  J» 
anch  anderwkrla  ao  hMuflg  vorkommen ,  vollen  wir  nlohl  aci  acharf  nahmen, 
z.  II.  wenn  ea  bolsst,  daat  Adln*  am  aiidwestllcben  Knde  dra  Tana-Hae'a  liege 
(auf  der  Karte  In  der  lUltte  dea  veatilohen  IJfera) ,  dasa  bei  der  Insel  Oak  Im 
Tana-Seo  „iwei  andere  Inaclohen  im  Hilden  und  eine  Im  Oaten"  lügen  (auf 
der  Karte  zwei  Inaelohen  (tätlich  ,  eina  nördlich  und  eine  nordweailioh  von 
Dak),  daaa  die  Takrurl  •  Bevölkerung  von  Ualamma  aua  Darfur  r,lm  Hilden" 
(statt  Weaton)  gekommen  aeli  auch  rechnen  wir  ea  einem  Manne,  der  wohl 
keine  Oelegenheit  und  Veraniiaaung  halte,  sieh  mit  den  neueren  Forsohungen 
über  Afrika  vertraut  lu  machen,  ulohl  hoch  an,  wenn  er  mit  Dezug  auf  die 
Darfur  ■  Kolonie  In  Malamma  sagt,  oa  sei  ein  merkwürdiges  Factum,  dasa  die 
ganze  NordkUste  von  Afrika  bla  400  Kngl.  Meilen  landelnwürta  und  der  Nord- 
osten von  Aegypten  bis  Kap  Ouardaful  von  Leuten  bewohnt  seien  ,  die  aus 
dem  Inneren  des  (Jontinentea  oder  aus  Aalen  dahin  eingewandert  wären;  aber 
wir  mllaaen  es  aehr  bedauern  ,  daaa  die  Eipeditlon  in  den  «um  Thell  wenig 
bekannten  Gegenden,  die  sie  durchzog,  keine  Aufnahmen  gemacht  oder  we- 
nigstens ein  ordentliches  Itlnerar  nlcdergeachrleben  hat.  Kaasam'a  Bouten- 
beaohrelbimg  Ist  geradezu  orhSrmllch ,  sie  ateht  noch  weit  unter  den  neueren 
Auatrallschen,  die  doch  wenigstens  Richtung  und  Entfernung  enthalten.  Nur 
die  Erlebnisse,  die  Personen  un-)  OesprKclie  und  Alles,  was  auf  die  Zwecke 
der  Relae  sieh  bezieht ,  werden  ausführlich  vorgetragen  in  Jeder  anderen 
Hinsicht  ist  das  nuch  eine  WUste. 

Reade,   W.  W. ;   La  c8te  d'or.   (Bulletin   de   la  SociÄt«   de  gäographio 

de  Paris,  Mai  1869,  pp,  383—392.) 

Qlebt  eine  gedrängte  geographische  Ueberalcht,  ohne  Neues  zu  enthalten. 
Rigis,  L. :    Uouze   ans   de   sijour  duns  la  Haute-Kthiopie.    8",  23  pp. 

Paris,  Douniol,  1869.  (Kxtrait  du  Gorrespondant.) 
Rohlfs,  0.:  Leptis  Magna.  —  Sabratha.   (Da*  Ausland  1869,   Nr.  SO, 

88.  473—477;  Nr.  22,  88    .')22— 526.) 
Rohlfs ,    0. :    Kapport  sur   le   royago   de  Beogasi  a  l'oasia  de  Jupiter- 

Ammon,   pnr   los    oasis   d'Audjila  et  Djalo.    (Bulletin   du    la  Soc.    de 

g*ogr.  do  Paris,  Juni  1869,  pp.  4G5— 471.) 

Resumirt  die  Eigetinlsse  seiner   Expodllion   von  1869.    .Siehe  „Gleogr.  Mlt- 

tbeilungen"  18110,  lieft  VI,  H.  •iiH. 

Rohlfs,  G. :  Bcrenice,  Die  Hesptiriden-Qärten  und  der  Letha-Fluss.  — 
Die  Jupiter- Animona- Oase.  (Das  Ausland,  1869,  Nr.  41,  88.  969 
—971;  Nr.  42,  SS.  985—989;   Nr.  i3,  88.   1018—1022.) 

Schitnper,  W. :  Oeognostische  Skizze  der  Umgegend  von  Axura  und 
Adoa  in  Tigre,  bearbeitet  von  Ur.  A.  Sadebeck.  Mit  einem  Nachwort 
von  Rieh.  Kiepert.  Mit  1  Karte  und  1  Proflltafol.  (Zeitschrift  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  4.  Bd.,  1869,  4.  Heft,  SS.  347 
—852.) 

Die  Karle  der  Umgegend  von  Aium  und  Adoa,  uacli  Hchlniper's  eigenen 
trigonometrlsohun  Aufnahmen,  ist,  wenn  auch  lllckenhaft  und  nicht  ohne 
Mängel,  ein  sehr  werthvollpr  Heltrag  zur  Spezlal  -  Topograpliie  Abeasinlens, 
besonders. auch  wegen  der  sorgfältigen,  durch  ilöbenme8suni.'en  unterstützten 
Bearbeitung  des  Terrains.  Die  Pruflitafel  enthält  ausser  einem  Umrlss  der 
Gebirgskette  bei  .\doa  eine  Anzahl  geologischer  Durchschnitte,  zu  denen 
Scblmpor  kurze  geologische  Notizen  und  eine  Anzalil  Gesteinsprohen  nach 
Deutschland  iibersandt  bat.  Auf  Grund  derselben  so  wie  auch  der  von 
Dr.  Steudner  gcaammeltcn  Gesteinsproben  liat  Dr.  A-  Sadebeck  als  Text  zu 
den  beiden  von  Klchard  Kiepert  gezeichneten  Blättern  eine  kurae  geologische 
Besehrelbun;;  der  betrcffendeu  Gegend  ausgearbeitet. 

Schneider,  0.  -.  Der  klimatische  Kurort  Algier.  Schilderungen  nach 
dreijähriger  Beobachtung  in  Stadt  und  Provinz,  zugleich  ein  Rath- 
gobor  für  Reise  und  Aufenthalt.  8",  300  SS.  Dresden,  Schönfeld,  1869. 
Zum  Thfil  enthält  dieses  hübsch  ausgestattete  kleine  Buch  nllt/.llche  Winke 
für  Patienten,  die  «inen  Winteraufenthalt  In  Algler  vcjrhaben ,  indem  es  zu- 
gleich durch  ein  besonderes  Kapitel  über  das  Klima  den  Aer/.ten  an  diu  Hand 
geht,  zum  weit  grösseren  Thell  aber  Ist  oa  mit  Schildcruni:eu  der  .Stadt  und 
Ihrer  Bewohner  angefüllt,  denen  sich  nach  Art  der  Reisehim  tbücher  die  kurze 
Beschreitiung  von  Auafliigen  iu  die  nähere  und  fernere  Umgegend,  bis  nach 
El  -  AghUHt  hin ,  anscliliesst.  Namentlich  werden  sich  die  lebendig  geächrie- 
benen  Abschnitte  über  die  Kabylen,  Araber,  Mauren  und  sonstigen  Bewohner 
Algler's  Freunde  erwerben,  sie  sind  frische,  unuilttelbar  ans  der  Anschauung 
hervorgegangene  Bilder,  Niitztluh  für  jeden  ,  anch  den  gesunden  Reisenden 
Bind  die  Nachweise  über  die  Wahl  einer  Wohnung,  die  Elnrlclilung  In  Alge- 
risches Leben,  die  Hölels  ,  Theater,  Niihrungsmlttel,  Deutsche  Handwerker, 
Transportmittel  &c.  .Als  Anhang  findet  man  Analysen  von  .Mineralwassern 
Algeriens  und  ein  Vf rr.elchuiss  der  vom  Verfasser  in  der  Provinz  Algier 
beobaclilelen  Ptbinzen. 

Schwab,  M. :  Memoire  sur  Tethnographie  do  la  Tiinisie.  8",  72  pp. 
Paris,  Amyot,  1869.  (Müraoires  couronndos  et  publikes  par  la  Sooidti 
d'ethuographie,  T.   1",  partie  1.) 

Schwelnfurth ,   Zwei  Briefe   aus  Inner- Afrika    von  Dr.  an  den 

Erzbischof  von  IJalocsa.  (Das  Ausland  1869,  Nr.  19,  88.  444—447.) 
Die  Briefe  sind  aus  Cbartum  2S.  Dezember  1808  und  ans  Faschoda  am 
Weissen  NU  1.  Februar  181)9  datiri  und  handeln  bauptsiiehllch  von  den  guten 
Aussichten,  die  Dr.  Schwelnfurth  d^inials  für  das  Gelln^jeii  seines  Unterneh- 
mens halte.  Während  der  Fahrt  auf  dem  Weissen  Nil  suchte  er  besonders 
die  PHanzenfiinnen  der  Waldhestände  und  ihre  Verbreitungsgrenzen  nach  i 
Norden  und  Hilden  festzustellen.  Er  war  so  glückllcli ,  eine  grosse  Anzahl 
von  Schädeln  der  Bchliluk-Hace  znsanimenzubvlngcn.  Einen  mächtigen  Ein-  i 
druck  machte  die  Fülle  des  Thlerlebens  auf  ihn. 

Schwelnfurth,    Dr.    O.  :     Briefe    an    Prof    Alux.    Braun    und    an    seine      ' 
Mutter.   --   Ptlanzonnamen    der   Bega- Spruche  zwischen   Suakin   und 
Berber.  —  Novembor-Plora  von  Chartum  1868.  —  Übersicht  der  im      i 


j         Januar  1809  «m  Weissen  Nil  gesammelten  Pflanaen.   (Zoitaohrift  der 
!  Oesollaohaft  fUr  Erdkunde  au  Berlin.  4.  Bd..  1869.  4.  Heft,  SS.  311 

—346.) 

Diese  Briefe,  elonfalla  bis  1.  Februar  I8«9  relohend,  enthalten  Hpetiellsi 
über  seine  Auaalchlan  und  AuarUatuog  für  dl«  Relae  naob  dem  Bahr  cl  gliaaal, 
ao  wie  eine  tanebui  iiartige  Beschreibung  dieser  Reise  bla  Faschoda  am  Weissen 
NU,  dem  Jetzigen  südlichsten  Punkte  des  Aegyptlschon  Belches.  Die  wcrth- 
vollen  botanischen  Anhänge  sind  Im  Tltol  genannt. 

Stahl,  Arth. ;  Im  Lande  der  Pharaonen.  Reisebilder  aus  Egrpten.  8", 
238  83.    Wien,  Uartleben,  1869.  J  Thlr. 

Suez,  The  maritime  canal.  Mit  3  Karton.  (IUustrated  London  News, 

13.  Miirz  1869,  pp.  263—265;  20.  Mürz,  p.  280;  27.  März,  p.  318; 
3.  April,  pp.  335—337.) 

Den  kurzen  Text  begleiten  eine  Karte  dea  lathmus,  auf  welcher  unter  An- 
derem auch  die  neue  Eisenbahnlinie  längs  des  Hüaawaaaerkanala  naoh  8aei 
eingetragen  Ist,  Pläne  von  Port  HaVd  und  IsmaVIia  und  eine  Reihe  instruktiver 
und  interessanter  Ansichten. 

Suez-Kanal  (Der)  und  seine  nächste  Zukunft.  (Mittheilungen  der  K.  K. 
Ouographischon  Gesellschaft  in  Wien,  1869,  Nr.  6,  SS.  294—302.) 
Briefe  aus  Port  Said  und  Alexandria  vom  Januar  und  Februar  1869. 

Suez-Kanal  (Der)  vom  maritimen,  commerziellen  und  finanziellen  Stand- 
punkte. Mit  1  Karte.  (Austria,  17.  April   1869,  SS.  309—820.) 

Taurin,  Lettre  du  P.  ,  missionnnire  apostolique,  k  M.  Antoine 

d'Abbadie.  (Bulletin  de  la  Soc.  da  göogr.  de  Paris,  März  und  April  1869, 
pp.  311—316.) 

Notizen  über  Landschaften,  Volkaatämme  und  Erlebnisse  auf  einer  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  1868  unternommenen  MIsalonaRelse  von  Tadschurr» 
am  Golf  von  Aden  nach  Hcho«,  dessen  Känig  .Menliek  gegenwärtig  in  LltschUL 
1  Stunde  nördlich    von   der   durch  Galla   zerstörten  .Stadt  Dobra  Blrhan,  re- 

sidirl. 

Waldmeier,  Th. :  Wörter-Sammlung  aus  der  Agau-Sprache.  8».  Basel, 
Spittler,  1868.  8  Sgr. 

Wilkinson ,  J.  F.  -.  Joumey  through  the  gold  country  of  South  Afrios. 
(Proceedings  of  the  H.  Qeogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XIII,  No.  II, 
pp.  134—137.) 

Von  Merico  In  der  Transvaal-Republik  reiste  der  Verfasser  18H(i  durch  die 
Gebiete  des  Miitscliin  (Hekhomo)  und  Misillkatse  nHrdllch  Ina  Maschona-Land, 
er  machte  also  dieselbe  Tour  wie  Karl  .Mauch  (siehe  „Qeogr.  Mitth."  1887, 
Tafel  10'),  kam  aber  nocb  eine  kurze  Strecke  (circa  3S  Engl.  Meilen)  nHrdllch 
Über  den  Umfule  hinaus.  Wissenschaftliche  Beobachtungen  vermochte  er  nicht 
anzustellen  und  seine  Notizen  sind  ohne  irgend  einen  Werth. 

Young ,  E.  D. :  Report  of  the  Livingstone  search  expedition.  (Journal 
of  the  R.  Qeogr.  Society  of  London,  Vol.  XXXVIII,  1868,  pp.  111 
—  118.) 

Yonng  hat  unter  schwierigen  Umständen  seine  Aufgabe  in  rUhraenswerther 
Welse  durchgeführt  und  dass  er  wahre  Nachrichten  über  Livingstone  zurück- 
gebracht, beweisen  die  später  eingelaufenen  Briefe  dieses  Reisenden;  doch 
wäre  es  immerhin  angenehm  gewesen ,  nebenbei  auch  noch  einen  kleinen  Ge- 
winn für  die  Geographie  zu  erhalten ,  aber  nicht  einmal  ein  Kärtchen  seiner 
Reise  hat  Vonng  dem  trocknen,  dürftigen  Bericht  beigefügt. 

Zenker,  Dr.  W. :  Der  Suez -Kanal  und  seine  commerzielle  Bedeutung, 
besonders  für  Deutschland.  8°,  77  SS.  mit  1  Karte.  Bremen,  Schilne- 
mann,  1869. 

Separat  -  Abdruck  aus  der  Weser- Zeitung  mit  einem  Nachtrag  und  einer 
Karte  des  Nil-Delta  und  Isthmus  aus  Kiepert's  Atlas.  Der  Verfasser,  der  be- 
kanntlich mit  der  Nord  -  Deutschen  Expedition  zur  Beobachtung  der  Sonncn- 
flnsternlss  am  18.  August  18G8  in  Aden  war  und  auf  dem  Rückweg  den  Isthmus 
von  Sues  genauer  besichtigte,  wendet  sieh  vorzugsweise  an  den  Deutschen 
Handels, tnnd  und  erörtert  die  Frage,  ob  und  für  welche  Waarcn  die  Dampf- 
schllTfalirt  duich  den  Kanal  in  den  Indischen  Ocean  wird  conkurriren  können 
mit  der  Segelschifliabrt  um  Afrika  herum.  Nebenbei  glebt  er  einen  Abriss 
der  Geschichte  des  Kanalbaues  und  eine  Beschreibung  desselben.  Es  ist 
höchste  Zelt ,  diiss  die  llnndelswelt  in  Deutsehland  dem  Sues-Kanal  ihre  eru- 
steste  Aufmerksamkeit  widmet,  sollen  wir  bei  den  unausbleiblichen  bedeu- 
tenden Veränderungen  Im  Handelsverkehr  nicht  anderen  Ländern  gegenüber 
in  Nachlhell  kommen.  Wir  begrUssen  daher  auch  diese  Zenker'scbe  Schrift 
als  zeitgeinäss  und  beachtenswertb. 

Karten. 

Africa,  S.  E.  coast,   Port  Elizabeth,   Liout.  Skead,    1869.    1:18.255. 

London,  Hydrogr.  Office,  1869.  (Nr.  641.)  l^  g. 

Algerie,  Carte  des  chemins  de  fer  de  1'  .  Paris,  impr.  Chaix,  1869. 

Cöte  ocoidentale  d'Afrique.    Croquis  de  la  riviJre  Volta,  levÄ  en  1861. 

D'apris  M.\i.  Dolben  et  Stringcr.     Paris,  D6pöt  de  la  marine,  1869. 
Larousse:  Plan   du   port   et   du    mouillago   de  Suez.  —  Plan  du  Port 

Said.   Paris,  impr.  Leraorcier,  1809. 
Larsson ,     I.    M. ;     NiUändcrna*    Egypten ,     Nubien     och     Abcssinien. 

1;  12.000.000.     Lith.     Stockholm,   Evangoliska     fosterlandsstiftelsen, 

1868.  40  öre. 

"^yez  *   OoTöpusnic  universelle    du   canal   maritime  de.  ■  Pl-r.    d?( 

Suez.  —  Plan  de  Port-Said.  —  Plan  d'Ismailia.    Paris,   impr.  Mon- 

rocq,  1869. 
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AUSTRALIEN  und  POLYNESIEN 

Hundhuch  fllr  AuHMKtidfrcr  i  Thlr. 

d"i'"ö'  Milt:«'!«"«"  ""'"  "f -■•'-'-.   -"""oroiaily  con«- 

^  de  Mgatc^HV^i:;  ;;»'<'„-;, '-  "i;^»^-^'/' ^«'1-  '""""•  ""'""■"' 

Ooncourt   A    S    H«     I'i„  .    i-  .   '  "*P'''  "«  '»  manne,  IH6». 

HMchreihimg  <k»   bfk«nntllch    von    IlaiMt   »m  U'....  ii 
Alpen  von  N,Mi..Seelnn<l  ent.lecklen  KrniäT.Lrm»  .  ,   ''""'5  ''"''  >*»'»M'<'» 

Nor.1  u„,i  «„„  „„.KehS'.l'.rQ;^;;«:;;',^,;'^;;'"  '*""' "«« <>«"  m-  cn„i<  ,„  oJI; 

Martineau,  J.i   Letters   from  Australia     8"     222  nn     T„„i        t 
mans,  1809  '"•""'■    o  ,   i^i  pp.    London,  Long- 

Nach  .Ion  Berichten  vun  «nrnler. 

N.  Br.,  ,3,.  Js'oe/K';.  "  Gr)\"d"  Jin'lT'?  '''T  P"»"'"''"«  (2^ '  ft,? 
nnd  MO»  20'  Oestl.  L.  Kelcirenen  yot'/w?f  '  ''"'"  '"  ''*""  2!'»  42'  N.  Hr. 
Pcaitinnen  de,  K,„l,«n  MeS  e,  JamI  «ertlSeSlT  a  f^J!:''"'", '  '."""'"  ■"" 
K'T«.e^Ä  "'r^aa^!,-'  ^■"«°   ■'"'-  "e".~nr'drT,.e!^..„reÄ.; 

'""ÜTnt'l'seo^  ^■"'"^  ''"""^-  (TteOvorland  MontLly,  San   Francisco, 

8„S'e*r,"eT  /at'\r;'bi's':i'^,^';  /:,:c'.,^*:;«Ä,^J!;  ,^'-!!,?f '""f '«  N'e.'^r,aaa„n. 
Jahre  18fi8  nicht  mehr  ala  16  I  e«"hnermeL.i?.  "''''",' .'■■""  '''''  '«1'"«  i"' 
nur  selten  spricht  eina  von  den  50  hL  «n  h.  '  T  "'.".S"''  "'""  l"  »'nllien),  und 
Straase  Jährlich  paaairen  "  daaelhat  vor  d^d  '  .^""1"^? "'  T"""^''"  '""  "•'■"•""■ 
Manna.haft  von  drei  «chiirhrllchlRe„h!^,'hrlenU.^L±', ''."'*'," ,'™  •'•  "*«6  <"« 
quartier  der  Trepang  -  Kischerel  In  den  hln.^f  Seret  et  und  lat  «uin  Haupt- 
Der  H.uptnutze,;,  den  sie  hraherKeaHftetL,?*''"^ *'''''';''?.''■''"''"  geworden. 
aeren  Kenntnis,,  'die  man  von  def  k  Jmat'lsr  £  J*""  ..7,'" '"""",  '"  ■l"'-  '«'''- 
dnrcl.  die  en  Someraet  angestenien  lieihäd  .nl'""  \,"''''''''''''?  J™"  ^'H''™ 
täte  dieser  BcobachtunKen  führt  nrRaf.r.l*^"  .'''f"""}'""'  ''«'•  l>le  Res,.!- 
meteorologische  System  dea  ganL-nindÄn  TZ"J'^  "''  ""'^"""'^h'  "uf  d«a 
«la  unter  spezieller  Hlnwelaung  auf  de  lokal. M,."?„n,?''  '"""".''  UferlÄn.lor, 
llchkeiten  vor  und  illnatrirt  aie  ,lurcl%w,.|  IL,  l'-lnfl  is«e  und  Klgenthiim. 
atrö.nungen.  Der  Geaundheltaziatänl  er  ,-'l  -"»""'  "n"  ^"'"""  ''"  ''""- 
befr  cd  gender  ,  Malaria      «-l,.  in  ii,?,i,..  '"'*'^"  '^""'«""cr  war    hiaher   ein 

Oolfe«  o^der  wie  ehetllilä  iVp  ".'   ss';':,:;,'  Zt7j'"T,'"  '""  f'"p''n"arla" 
ropiache  Klima  „Ird   alch   ahir   a«c'?l"  Vo"„^"  ±"'' ''  "'T',"'-  >'f«  Je-l"» 

e^;''eYrn'."'""'^ '" '«"«-"  '^'"»•'^'"">«  'chä,m."h',;':i"g:4h;i7c'h  'f'!';  f,:;'Xr 

sÄ"n'"/"'?.r'''-,.'^^'''J"-   Cßloctwood-s  Magazine,  Juli  1869  ^ 
'7ot'  o"n  1  n^dr'oVot^reerrgllf  ;™,'^^[  '^'^^^ 

Society  of  London,  v:rxXXVm,''r868    pHe     Iß^n    "  '''''•^" 


TranMctIoni  and  Procecding.  of  the  N«w  Ze.l.nd  Institute  18B8 
Vol.  I,  Edlted  and  publi.hed  under  the  authority  of  h„  H„.1h  ; 
üovern«,.  „f  the  Institute,  hy  James  Hertor.  MD  S"  ßiu  ^  !. 
*Ä,?,*°-    «''""»Kton  (New  Zealand),  May   1869  '***  ""•  ""' 

;;..■  plant.  „i,a,.rv..d  d  rngVviali  ,,',  '/\^"f'7'")i  "   '',  Kl.k,  Note,  on 
->  M.e  bot.,,,,  „f  „,c  nrZ  HarrlV IH  »,d^-  räit    i'    w"' .'    ."  ^''^"  "^' 

Arid  lal.n,l,  „„urakT  ö  ifM  i",  ,(  g^  ,,  ""'V  ,k  ;'';''l'''rVA"""">"""   "' 

Report  o„  the  genlogy  „f  fhrco,,rtrvLi^. ,,,'"",''  ""''  "'"'  "  •'■  "'"'li'nHn 

tlona  of  changes    In    the    levi'l    nf,h„,lVV  ~  /•  h  ^''»*'ori,  On  Indlia- 
North  Island;  _  Dr.     .  1»  ,m  ,n,    I  lln,   ,"1    .""^>"^  ."'"  »""'•'"n  part  nf  the 
(mit  n.n),  J.  r,r   A     1   P  ,,"|,1, '' ,'  '  '/,''"'"■  *'"  "'<■  """■'•  "f  White  lai.,d 
Au.kl.nd;    _    J    ilcctor    1)^  , .     '       '    "'.'',  '"i|'P"Hed    riae  in  the  l.nd  .b„  i 
I'r.,fll).  J.  lUctor.On    the  g,„g,a|,h|ca|   hotnny    <,f  .New  Zealand   Mt 

New  Zealand,  New  lithographed  man  of  a    ,,    j  ,.,     '^  *• 

W„lk.to  .hVnct  (Mat"  4  „,nea  ="Vo     '  l^MStn,,'.""  •","''""  P»^' ■  ■^■^'= 

Au.kland;  -  Chart  of  the  eolony  of  .s"  ^  Zea  an  ü  1,  "m '"'".."^  "'«  "^"y  "f 
I  ah,.*ing  the  l.,und.ry  of  the  coionv ,   aa    .leflnCr  (,v  .!',  "'«„"''>'■<""  iHinn.ll, 

I  llainent,  vi«  Sew  Zealand ,  Oliatham'   Hnnnu     v„  i    ^     '  ."'  "'"  '"'licrial  P«r. 

bell  »,„,„,,,  ,„„„„„  aiao^hV.  S,.; '"n?,;,,  D''P";7l  A"ekl»nd  and  C.mp. 
I  1-oyalfy,  .N>,,    l|,.|,rldea,  Flji,  l'riendlv     \«v,   .,'  '    J    ""*"/  '^'"'  Caledonl«, 

mlralty  iliari.s.  '      ■"'     ""^"'"V,  Navigator'«  .tc. ,  copfed  from  the  aJ 

yTrStTl!-.^,  il':  ""■•"  ''  «--'  '^••P'*«   M.  Juge. 
mtiitS'"'''-     "^   ""'"^   P-t  a-A„oU„„d.   Paris,   D.p.t   de   ,a 

'S  Äi^i?::',^!^'^^  L:ni'^""rr  ''■"'■'''•  ^^'"-" 

(Nr.  979,)-  '  "■'•    I''""l"n.    «ydrogr.    Office,    1869 

;"!;S:ri?;d;^"^S-^'«;^;'^Pt;/>uporroy,  1824.  1  .  Jas! 

"Z'lLi:"''-  ■'•""  ''^""'  ^"'""^  "fQueenJund.^Aultra.ia.  .MeU 
^"*Ttl'l^"l869*"'""■"  '"•  ^^^™'^  '""'--«  '0  colouredmaps. 

X:!:^!."0f£'T8^f'Sr^'^S^„r"-'  '«««■    '-3.O32.    Lonao«, 

South  Pacific  Ocoan,  Marqucsas  l.slands,  plans  «f  „;,u        *  '• 

hnys,  &c.,  Cnptain  Du  Petit  Thouars     I ,  n.ll    u    i        •  «•'"!  various 

(N>.   164(1.)  ''"""""■'"""''"',  Hydrogr.  Office,  1869. 

2|  8. 

NORD- AMERIKA. 

London,  1869  ""•»•«•    *<2»  pp.    Hartford   (Connecticut)   «nd 

*tr.tz:  °«/  "■••"  "-'""•  '••  '■'■''«. ..-.  37iV: 

DiaCKWell,   h.  :  On  the  hydrology  of  tho  baaiT,    «f  »K«  d-         „      ^'  "• 
renco.  Mit  2  Tafeln.  (Transactions  „f  th„  7         *''««"'"  St.  Law- 

„  eiety,  hold  at  Philadelph,^     f  1    XUI    PartTr''ph? 'T?-''''^''' «''- 
Brace.  C.  L.    Th"\e-Wp=t-  -r   /^  IV'    •    7       •  I^*"'adolpbia  lafifl^ 

New  York,  Putnam,"l869      '   "  ^'''''^"""*  '"  '«"-*«•  >•''".  ^73  pp: 

Ij  doli. 
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.H.l,e„  dor  Ilaha-llal  nnd  St.  Irhaln  hi«   /...m  0  o.l?:;\,:;;'^;'^!  '  ^'j/;  "J,,f^^^ 
See  n..rd«eHtll(h  von.  Unteren  St.  l.awronce.Stri.ni      '  ""  ""    •""' M.  Jn|,n  .s. 
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UUnn,  D. :  Notes  of  nn  egging  oxpedition  to  Shoal  Lake,  West  „f  Luke 
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8',  456  pp.  mit  Illustrationen.   Philadelphia  1869.  81  s 

New  York,  EinBlickauf  diollevölkerung  von  (Globus  Bd  \v" 
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v»'nl','.n^n«'i'Z7'l!',''''r ""'":.■','!"'  ""'""•''.""  -ler  Ackerban-Sehule  von  Penn.yl. 
nis  I  en  T,  el  , ,  ,e  ,  h,'thel  i"""  '"  ^  'T'''"''""«  '"!'  '!«>"  RussIsch-AmeX 
msiiiLn  l,uij;ii,|p|,en  hi'theillgt,  ea  wun  en  hm  auch  die  hei  ilensidh,.n  „o 
machten  ho  snlsiheu  .Sa.rnnlnnKen   eloKchündlKt  und   U  von  ,1er  Smlthannf^^^^ 

^  ;;f::f Jicii'^irvJü^-'Jfr'^Äo^i;;!^  -"-"---  ^^^^'^^^ 

Simonin,  L.:  Le  Grana  Ouest  des  Etats-Unis.  Los  pionniers  et  las 
Peaux-I  ouges,  les  Colons  du  Pacifique.  18",  368  pp.  mit  1  Karte 
Paris,  Charpenticr,  1861».  31  f 

^ZZ;t,^.  1^869?""""  '"  '""■'"" '''"  ""^  ^""*"''*- 

^rs:""^o.^^:;n^n^HuS'i"z:^:!tt:i^f  *™^"''  --'  -t/^- 

WarfJii^';!;"-^'-  "'T  'V;'"''.',"  ''""  '^'"'■■■"'«nischen  Westen  bla  Utah,  lt>H8. 

waaaington,  A.  ;    On    the   geography   and  mountain  passes  of  British 

Columbia  in  connoction  with  an  ovorland  reute.  Mit  1  Karte.  (Journal  of 

""f,, '■,"",'"'''■•,  fT'"''-  nf  London,  Vol.  XXXVIIJ,  1868,  pp.  118-128  ) 

von  r..m;.i",  ■'!"'",'■''  ''li  •'"'■  ViTl-saser  an  ,1er  KrlarHohunR  der  TopoJphii 
hl,.."  "I"'"  da  Nelhst  Kearbeltet  un,l  durch  »usgcvsandte  Iukc  niedre  ar 
lielten  Isssen,  „m  ,lie  ReelKnetste  Route  fUr  eine  Kisenhahn  nach  Ca ladr.Jf" 

n  11  .1  l"  "'*•'•  'J"""  '""^''  "'"  I'l'>'e«u  iiacli  der.MUndunB  des  Ouea 
mlU,  In  den  Iniser,  von  da  am  Vraser  aufwiirts  durch  die  wesl  ItLn  Ko?t.„ 
d.r  belsenKebIrKe  nnd  durch  den  Vellow  Head  Pass  durch  die  HauntkotIa  der 
selben  „Stile,  zum  Athahasoa-FIuss.  Die  Terraln-Karte  v,m  Britisch  Co  ^mw; 
Bü  wie  der  'Icxt  entbalteu  n,an.d,es  Neue  und  namentlich  findenTlr  hier  ^^m 
ersten  Mai  eine  ilhersichtllche  (iliediTUni;  der  «iehlrKsniasien  n„r  V.  / 
torscheidet  drei  l'arallelketten  ,lor  Kelsetigeb  rL-e  innerlmirHrrtiseh  Cob,  k.""" 
die  östliche  Ilauptkette  mit  Gipfeln  hia  ?u  aüO^/^?!  üni  n  I  'den  RCru^Sl??»" 
Formen  dea  l  r«thlrBea ;  eine  mittlere  Kette,  von  der  ersleren  durch  den  Ut 

'?"''■-»'"" "  Ol.erlauf  des  f.dumbia,   ,len  Canoe -fS  "  nd  ,Ien  Oh.?. 

Fr«s,T  getrennt,  in  verschiedenen  ■riieilen  Purcell.  Selkirk  und  M.ff„„  n*'"" 
genannt,  «her  eine  ununterbrochene,  bis  lltmiK  hohe  Kette  mU  Jen  äohrnfff 
Formen  <ier  n.etamorphischen  Qcteine  bildend ;  eine  dritte  weätlihat/^," 
sich  ml  einer  linb,.  von  4-  bis  SOoü  Fu.,s  als  SnowrMounlainr'"  «chet'.i^^ 
Columbia  und  ,i,Mn  Soushwap .  .See  hInamEieht,  um  In  Cariim  die  Bai  I  Mo,?^ 

pe,^k  !;i;,Äüsrht.t^'S«;r "-  ''•""  "-"-""nfno^jr,?,- 
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cago.  August  1868.  Vol.  XVII     Cambridne  lRfifl.^ 

Whitney,  J.  D.;  Geological  survey  of  California.  Palaeontology.  Vol  II 
Cretnceous  and  tertiary  fossils.  By  W.  M.  Gabb.  4",  314  pn  'mit 
.10  Tafeln.    San  Krancisco   1869.'  2  L    2 
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Nr    33,  SS.  772-778;  Nr.  ;t4,  83.  801-807.) 

^  «i^'ni:e?"io'Ä""";::r'5i:t:di;r"'  """■*" ""  "•"""  """"=  ^•• 

'^T.!!."*a''"P"''v"''  (^'"')-  (Nautical  Magaaine,  August  1869,  pp.  480 
—428;  Soptomber  pp.  462-468;  11.) 
A-^Ji'iiÜ'il  •';"K';»t'!''"''l''"«""tl«cber  Abri.«,  niebta  Neues  bl,.tend. 
Argentinlaohe  (Die)  Uepublik.    Bovillkerung,  Einwanderung,  Ackerbau- 

10  1T=c  '■'"'"''""K''"'  Eisenbahnen  &c.  Amtliche  Mittheilungen. 
♦  ,  34  88.  mit  1   Karte.    Bern  1869 

me'ilmch''m,e|."v','.  """'«1'  •»",''•"<'  «•""'-""«  »t.tl.liaohe  MltthelluoKen,  na- 
woh  il  er  iie  I.M  '","'  '•='"f"''^  Verkehr  &e.,  «am  beaonder«  «uvarliaslg 
die     aJe  de  V  ir,""'  """•'  'i'"'  •""  ^'■^'■'^"'"  '  Kolonien.    A..f  der  Kart.  Ist 

011  l.aK»  der  Kolonien  angeKeben,  auch  t  ndct  man  auf  Ihr  .ho.  Khenbabnneli 
ietr-iÜ""""',"'"'"  «';'"'.•;'"'  v..llalÄn,ll«  nach  »el„„„/jet.  ««««„. lein 
Cn^i  Inlen"     '""''  ""'    '''"^'■'"''»■'''""K  J"  fertigen   von  den  in  H»rb.^lf. 

Aube,  Capit. :  Notes  sur  TAmörique  du  Sud.  (Kevuo  maritime  et  colo- 
niale,  August  1809,  pp.  822-849;  September  pp.  199-220) 
>iul^::JZJ:::l"^;:V""""""'"'  """  """""^  ""  8'">-A.nerlka;iaoh,n 
Jterblom,  L.  :  .Sjiifarton  p^  Brasilien.  Vügledning  i  Brasilianska  hamnar 
or  ilo  forenado  rikonas  fartygsbcniihafvaro.  8»,  160  pp.  Stockholm 
Jlaeggström     1869.  2  ,d.,  geb.  2  rd.  50  öre. 

B0Z20,  h. :  Notizie  storiche  »ullo  repubblicu  del  Paraguay  0  la  guerr« 
attuale,  con  la  desorizione  diiun  viaggio  nei  fiumi  Parana  e  Paraguay. 
»  ,88  pp.    Cieuovtt,  tip.  del  Commcrcio,  1869.  1   uro,  60 

Cambiagl,  Fr. :  La  Kepubblica  Argentina  od  il  commorcio  Italo-Pla^ 
tonse.  4»,  31  pp.    Prato,  tip.  Giachetti,  1869. 

DAvezac:  Kelatioü  authentique  du  voyage  du  Capitaine  de  üonneville 
es  nouTcUes  terres  des  Indes.  Publieo  int^gralement  j.our  1«  pro- 
mifcre  tois  avec  une  introduction  et  des  (Sflaircissemente.  (Annale»  des 
Noyagea,  Juni  1869,  pp.   257-297;  Juli  pp.   12-81) 

(•"PtHlne  <!e  a.innevllle  hat  nach  der  HlUkkehr  v..n  seiner  Uelac  nach  dem 

^^^f.?,':!'.'";'  '^   '"»»'1. tl-Va  hl«  15.Pft)  einen  iterleht  darüber  hei   len  ÄrVn 

nli'derKPleKt :   dieser  lierieht   Ist   v.illHllin.IlK   aufgefunden   nn.l    v.n.Vw.r.ö 

ml    ausnihrlel„.m  Connnentar  hier  abK.MlruSkt  w.o-,  e,K    L  "  ter  "gt    ,,  ro,> 

-c  enV^d  aTi.t'u  ""  ""•«"'""■""  '*"'"""''   <""  BrnallianLlebe  Kn«te  "wl 
Hcbtn  84  und  27!', S.  lir.  war,  wo  der  Stamm  .ler  fariji.s  lebte.   Diesem  Stami,,.. 

nnneh.rt.    Den  Hu««,  in   den  ila,    Kran^.'.aJ.Hche  Schiff  einfuhr     i«!  il-Ave/.,- 
geoelRt  mit  .len,  Rio  8an  KranelHco  d..  Sul  z„  identllkii.-n  '  " '^'""'"■ 

tngel,  It.:  Caracas,  dio  Hauptstadt  von  Venezuela.  (Globus.  15    Bd 
7.  Lfg.,  SS.   2I0-21L';   8.   Lfg.,  SS.   234-236.) 

Enge  ,  Fr  :  Kino  Ersteigung  der  Sierra  Nevada  de  Merida  in  Vene- 
zuela. (Globus,  Bd.  XV,  9.  Lfg.,  SS.  278-281;  10.  Lfg.,  SS  298 
-••idl;   11.  Lfg.,  SS.  330-3.12.) 

.SchlldenmKen  iilmo  faehwlH.sensehi.frliche  N.itlzen. 

^'','!*'   ..'"'■■    ^'°  O'-ldrOBi™    dos   Venezuelanischen   Guayana.   (Globus 
Bd.     a       .'     )9,  Nr.  8,  SS.   124-126;  Nr.  9,  SS.   137-1,18) 
J''"-r,      Z^'!  nVF}"T'"h  <^^''"""  Ar.t  inUudad  Bollvar,  enl- 
rewV.,'     •.    •  !■        V  ""'"«"   »Icli   »0  De.itHehe  Meilen  von   dieser  SlaJt  am 
reh...i  ,■      .uru.rl,  welcher  In  den    Vuruan ,    einen    Nebenfluis  .lo» 

mVd..V.    ■'■■„,."'''  '",'■'",'  !"r''  "'"■''  "^'""«l'-nua'yan»  und  v erZg^kh 
m.l  d..n  h«,.,iulbn   nahe    bei  desHen  Mündung.     Naeh  einer  neu  i-ei'rllndo..n 

i.oKailtaten ,  fcntfiTnungen  &e.  «enau  stimmen   Is.   ,lle  A'^'O-'e  -j-  >'-■ 

toint.anson   acr  ü.Itiah  A«»ueiation  von  10«»  in  nAthenaeum",''ll.'«ep'lbr.  IsW, 
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p.  MA).  Aui  den  narlrlilen  FoKar'a  niid  •«Inea  rollanen  Dr.  Wllana,  dl«  bald« 
IHM  Im  Auflra«  Ai  icrlkanlacher  und  Franallalacher  KaullaUala«  41a  anlil- 
raKicMi  biaurhtan,  hat  Marr  Krnat  In  Caracaa  Klniitia  llber  die  I  anarumraformaa 
daa  Unidea,  dia  Art  di'r  Auabeutunit  Ae.  auaannnenK>'ali'lll. 

Fuante,  I).  0.  Un  la:  O'enao  de  poblaoion  an  la  Kapubliea  ArK'ntina. 
4",  42   pp.    Husnna  Airoa    1H6!).  n   *. 

Hall,  W.  K.  ;  Nutna  nn  the  Straita  ol  Magellan  and  tbo  Anden  >f  Cen- 
tral Cbil».  (Alpin«  Journal,  Auguat  IHflO,  pp.  327     JU6.) 

Nur  flnc  tlllobtiKH  Kelaeaklace. 

Hentei,  II.  :  Di«  Coroadoa  d«r  Itraailianiaohen  Vrorin«  Uiu  Urtudo  d» 
Sul.  (Zeitachrift  fllT  Kthnolonte,   1869,  Hüft  2,  SS.  124  — 13S;   ff.) 

I)lf  <!(iroailo»  Kinaniilxn  Indlamr  der  Provina  Hl"  Qramli'  du  Hu!,  dnrsn 
HcbllilorunK  hier  vnrileat,  HimIph  akb  auiti'nwKrllK  faat  nur,  In  mehr  ndtr  wa- 
niKor  kulilvirtein  Ziiatand,  au  dr^l  Punkten:  hei  Nnnobay  am  Oberen  llrunuay 
In  der  Nkhf  dur  .MIIndunK  dia  RIci  ■•aaan  fundo,  In  den  Cainpna  du  mi'lo  uiil 
hei  der  Mlllldr-Kulunlo  Ca.rrna,  ille  Im  .Malto  pnrluuuea  auf  der  nronia  awl- 
Mcicen  di'n  Campo«  ilo  nii'l.,  im  t  di'm'u  di'r  Varcarla  iti'leKi'n  l«l. 

Laitarrla,  .1.  V.  Laa  Cntdillaraa,  un  vinjo  al  travea  do  loa  Andaa.  (La 
Ml.ertad,  San»    .;o  d,.  Chile,  Nr.  .522,  Mai  18fl8.) 

Magellan,   HonatiKUementa   aur  le  ditrnit  du  et  lea  canaux  la- 

t«raux.  H",  .'»2  pp,  et  .'  carte».    Pari»,  U6pnt  de  la  marine,   1869. 

Mastermun,  (f.  Kr.  :  Suvcn  eventtul  yeura  in  Pura^'uay.  A  narratire  ol' 
peraouHl      xporionce    amongat    the   Paraguayana.     H" ,     ;J66    pp.    mit 

1  K;     '      [,■  ndon,  Low,  IHfl'.l.  12  a. 
Paraguay,  Seven  evuntful  year»  in                    A    narrative   of    personal 

experience   ainong  the  ParaKuayan».    H"  mit   I   Karte.    London,  Low, 

1869.  ,2  ,. 

Paez,  Don   U.  :  Travola  aiid  adventurc«  in  South  iiiiil  Central  America 

I.  SerioB.    Life  In  the  Lande  of  Vene/.ucla.    s",  4  73  pp.  mit  lllustr. 

New   York    18ß!).  Ulj   ,. 

Patlno,   Liiut.  1).:    Journal  d'un  voyagc  »ur  lo  Pnranu,   eutru  l'lncur- 

nutiiin   et   la  Cataracte   do  Ouayrii.   Schluas.    (Bulletin   de  In  Soc.  de 

g<5onr.  de   l'ari.i,  Oktober   I8fi8,  pp.  364—388.) 
Phlllppl,  Dr.   B.  A.:    Über  die    Indianer   der   Provinz    Valdivia.    (Daa 

Aurtland   1889,  Nr.  9,  SS.    193-198;  Nr.   Id,  SS.   2;ili— -.'33.) 
Pouoel,  B.  :  Jjaaui  d'umi  inouogriipliic  do  Uio-de-la-Plata.    Kapport  nur 

lo  Kejiatro  oatadiatico  do  la  Ki'publiquo  Arnentino.     8",   173  pp.  mit 

2  Karton.  (Extrait  du  31*  voIumc  du  Ri^pertoiro  de»  trnvaux  do  la 
Soei*5t^  do  stutiatiiiu«  de  Marsoillo.)    Maraoille,  C'anioin,   ls69. 

Raimondi,  Don  A. :  On  HCiilogy  of  Peru.  (Prococdings  of  the  California 
Acadcmy  of  Natural  Sciencoa,  Vol.  111,  1863—  1867.  San  Fran- 
ciaco  186H.) 

Raimondi,  Prof.  A.  :  On  the  confluenre  of  th«  rivera  Mantaro  and 
Apurimnc,  in  the  Uuanta  Mountains.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the 
R.  Oeogr.  Societ>  of  London,  Vol.  XXXVUl,  1868,  pp.  413—429.) 
Von  dir  ri'ruanlaibon  I'rovln/ial- lUuiitsladt  llh.,uiii  au«  kImu  l'rfif.  Ual- 
niduili  Im  J.  IN««  nonlwiirts  r.iiin  'Ibnl  ilet  Klo  I"ul|i.'i  in  und  von  dlf.HiMu  bhmb 
lum  lil"  .XiiiirlMiKC  null    »ilniT  Couflucni    iiill    dem  .Mautaro.     Er    vvrIeKt  den 

ZUHH lenlius«  auf  der  Karte  lu   II"  W  S.   Hr.   und  Ti'  81'  W.  I..  v.  (Ir. ,  dio 

llilbe  desselben  erifab  «leb  niia  ilen  barometrlachen  lli.diaclitunKi  n  /.u  1411  i;n([l. 
Fusa.  Uuanta  lle(,'t  nach  »elnon  baronu:trl«i:hi'n  .Mi'««unKuu  HtWl  V,n\:\.  Fuas 
llliiT  dem  Meere  und  /.wischen  dloaer  .Stadt  und  dim  Pulporla- Tbiile  hiitte  er 
Hururiiekeu  von  14.4N4,  13.:iW>  und  M.T.M  l'.n)?l.  Fuss  tu  Ubcratolgen.  Der 
Hericht  entliSIt  unter  .\ndereni  hotaniscbe  und  geoloRlaohe  Nollaen ,  auch  Kl- 
nlt-e«  Über  die  wilden  Indianer  am  Apurlniac. 

Revleta  trimenaal  do  Inatituto  hiatorico,  gcographico  e  ethnographico 
do  Brasil.    T.   XXX,  T.  XXXI,  1.  trimostre,     Bio  dp  Janeiro  18(18. 

Jährlich  21   s. 

Sagot,  Dr.  ;  Exploitation  do»  foriits  ä  la  Ouyanc  fran(;aise.  (Kevue  nia- 
ritinio  et  colonialo,  August  1869,  pp.  900  —  926;  Se|itbr.  pp.  221 
—'i'l:  iiKtob.  pp.  420—447.) 

llandeil  von  den  nutabaren  Produkten  der  WSlder  in  Franziisisrh-fiiiyana, 
nain.'ntiiili  dun  Nutiliiilzern,  deri'n  niclit  weniger  als  8.S  iiufnefilbrt  werden. 

Schultz,  W.  :  Natur-  und  Kulturetudion  über  Süd- Amerika  und  seine 
Bewohner,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Kolonisationsfrage. 
Nuehgolassenes  Werk,  herausgegeben  vom  Verein  für  Erdkunde  in 
Dresden.  8",  137  SS.  (Dem  „4.  und  !>.  Jahresbericht  des  Vereins 
für  Erdkunde  üu  Dresden"  ,  Dresden,  Schönfeld,  1868,  angeheftet.) 

Mit  llelssiner  HcnutauuK  der  elnachläglgen  Literatur  hat  Woldemar  Kobulli 
In  dieser  ({rösHeren  nacliKelaasenen  Arbelt  nail  tuweisen  Besucht,  daa»  die 
Vorfahren  der  im  centralen  Thell  Slld  -  Amoriku  a,  zwischen  Amazonen -.SInmi 
und  l,a  Plata,  wohnenden  Indianer  von  den  Peru  -  Bolivianischen  Anden    aus- 

Kcwandert   seien;   er  heurtlndot  diese  Ansicht  durch  llntsuiatlscbe,  annt iscbe 

und  historische  UnterBuchunifen,  so  wie  durch  VerBleicbunR  der  Lebensweise. 


Sllteii  und  OabrNnaha.  .Au«  diaaar  IMbarelnatImmung  naeli  Itaaa,  Volkaaalal 
•n4  I  bataklar  aahlMaat  ar  dann  auf  die  M»(llshkatl ,  die  iiraallUnlaohan  Is- 
dlanar  «enlKtMiM  «nf  dluelb«  Hluf«  der  Kultur  lu  haben,  ».Icha  lU*  Pe- 
ruaner unter  d«n  Inaaa  ainnabraan,  und  In  khnllehar  Wal««  i,,  .i...  ui»d«rT!«9 
Staaten  ala  frei«  Manachan  verwerthen  au  kOnnaa,  «la  aa  einat  gaaehlekl  und 
walae  „die  Niihn«  der  Honna"  Ibatan.  .Vueh  brin»»  ar  Im  let/tan  Aiiaohnlll 
viela/.eugniaae  rilribre  naturlloban  .\nlaaen  iiml  Ihre  Clvlllaailonarübliikall  baL 

Sorivener,  Dr.:  K^publique  argentino.  De  la  aaluhril4  du  climat  d«« 
Andoa.  8",   18  pp.    Angera,  iinpr.   Laob^ao,  1889. 

Spruoa,  U.  ;  Palma«  Amaüonicae,  aivo  enunieratlo  ptimarum  in  itiner« 
4UO  per  regionea  'Americae  aei|uatorialea  leottrum.  (Journal  of  th« 
Linneau  Society,  Botany,  Vol.   XI,  Noa.   fto  und  .11,  pp.  95—183.) 

.Mli  iliur  F.lnlalninn  über  die  geoKraphlaohe  Verbrelliinit  dar  Palmen  Im 
Anhi/onenHuaa.  Oi'blet  In  burliontaler  luid  aankrechter  lIluhtunK. 

Strobel,  P. ;  Excuraion  deado  ol  paso  del  Pianohon  hiata  San  HtfMl. 
Mit  1  Karte.  (Atti  della  Sociutil  Italiana  di  Scienze  natural!.  Vol.  IX, 
1861!,  e  .\,   1867.) 

Strobel,  P. ;  Keluzione  della  gitt  da  San  Kaftel  a  San  Oirloa  nalla 
provincia  di  .Mondoza.  B«,  44  pp.  mit  1  Karte.  Parma,  tip.  Roaai- 
Ubaldi,   1808. 

Strobel,  P. ;  Itela^iono  dello  gite  da  San  CArloa  a  Mendo/a,  elfettuate 
nci  nieai  di  gonnajo  e  febbrajo  del  18<irt.  8",  46  pp.  mit  1  Kart« 
und   •-'  Tafeln.    Parma,  tip.   Itnasi-Ubaldi,    1869. 

Dli'se  drei  Mchrlficn  riisanmien  enthalten  den  sorKfliltlK  auaKearbeltelan,  mit 
Henntzunn  der  vorhandenen  Literatur  nii.l  mit  besonderer  llllckalcht  auf  Kar- 
tonrapble  abKefaaaten  Hericht  über  eine  Im  Februar  IM«  Tom  Planchen  Paaa 
llbar  San  itafael  nach  .Mendo/.a  Kemucble  Ualaa,  die  ao  «ut  wie  unbekannte 
(tmendeii  bi'rllbrend  den  wlehtlirsten  Tbell  einer  Heise  von  lHiano«  Alrea 
nacli  Chile  und  znrliok  auaniacbte.  KInen  Auatn«  aus  dam  ersten  .Sebrlflahen 
hrinKt  V.  (  onriMK  In  der  „Zeliaehrlfi  der  Oaaellscbaft  für  Krdknnde",  8.  Bd., 
8H.  ftu7— .11«.  Ille  sauber  liliioürapblrten  speziellen  Uoutenkarten  sind  wann 
Ihres  reichen  Uetalla  ala  Material  für  HM  Amerikanische  Karlen  beaabtasa- 
wertli,  uueb  berIcbtiKen  sie  manche  Irrtbliujer  bIsberlKer  Karten.  Auf  dl« 
l|.»ullate  der  Heise  geben  wir  hier  nicht  nttlier  ein,  well  die  „(leonr.  MItlh." 
aus  iler  Feder  des  Itelsenden  selbst  einen  .Viifsatz  darUber  brlnuen  werden. 
Wir  erhielten  gleiobzelilR  von  dem  Verfaaaer  eine  Hebrifl,  worin  er  die  in  HUd- 
.\uiirika  von  ihm  (,'esaiiireelten  (ierälbschal'ten  Ae.  auaKeatorbener  Mauaohen 
ratin  bescbreihl  und  abbildet.  .Sl«  fuhrt  den  Titel:  „Materlall  dl  PalelnoloKla 
lomparata  raci .  lil  In  Mudameric»  e  pubbllcail  dal  [»rofeaaore  PelleKrtno  Strobel 
(»•,  üs  pp.  mit  .'i    l'afeln).    Parma,  Adornl,  IK«»". 

StGbel,  Dr.  Allona  in  Ncugranad«.    (ülobua,  Bd.   XV,  8.  Lfg., 

SS.   2311-241;   10.   Lfg.  SS.  286—287.) 

Fin  Schreiben  dea  Uelaenden  uns  Popayan  vom  13.  Februar  IW.». 

Sulivan,  Cupit.  B.-J. :  Uos  Malouinos  ou  Pulkland,  d'apria  loa  recon- 
naiasancc«  faites  par  le»  capitaines  Robort  Fitü-Roy,  W.  Robinson  et 
JJ.-J.  Sulivan.  Edition  de  1869.  8",  100  pp.  Pari».  DÄpot  de  Is 
marine,    1809.  g  fj_ 

TsohudI,  J.  J.  v.:  Reise  in  Süd-Amerika.  .'».  (Sehluaa-)  Band.  8°,  42»  88. 
Leipzig,  ßrookhaus,  1869.  3  Thlr. 

l>le  lllr  die  (ieographle  wIoIUIkc  Relae  von  Cataniarca  Ulier  die  Andea  nach 
Coblja  hu  J.  IH:*,  welche  den  Gexenaland  dea  eraten  Kapitels  in  diesem 
Uande  ansnmcht,  bat  der  Verfasser  unter  IbiKube  einer  Karle  berelta  Im 
•i.  lOrK/inznuRsbefl  der  „(leot-r.  Mittliellungen'  lioacbrieben,  auf  daa  wir  hiermit 
verwoiaen. 

Uoayall,  Pemvian  exploration  of  the  River  .  (Proceedings  of  the 

R.  (jeogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XIII,  No.  11,  pp.  133  —  134.) 

Kurze  Nacliriclit  über  die  Fahrt  des  Dampfers  „Napo"  auf  dem  Ucayall  yon 
seiner  MünduuK  bis  zu  der  77»  En«!.  Meilen  entfernten  Oonfluenz  «einer 
QuelldUsae  Tamlio  nnd  Lrubamba ,  ho  wie  auf  dem  Uruliamba  bl.s  35  Engl. 
Meilen  von  stiiner  Mündung. 

Uruguay,  Tho  Eastom  Kcpublic  of  .  (Nautical  Magazine,  April  1869, 
pp.    172-182;  Mai  pp.  234—243.) 

Alirisa  der  (ieograplde.  (".esclilehte  und  .Statistik  des  Landes. 

Wyse,  L.-N.  :  Do  Valparaiso  k  Buenos- Ayres ,  h,  travors  lea  Andea  et 
los  Pampas.   (Rovue  contomporaine,  30.  Juni  und  l.'i.  Juli  1869.) 

I{  arten. 

Brazil,    .North  coast,    Coaru  Jiny ,    Captain  Mouche»,    1867.    1:16.984. 

London,  Ujdrogr.  Office,  1869.  (Nr.  537.)  1  ,. 

Bresll.     Rio  Grande   do  Sul,    d'aprfs  AlM.  üillon    et  Johnaon.     Paria, 

impr.  Lcmorcier,  1869. 
Chile,     Coquimbo   Bay    and   llorradura    Port,    Captain  Mayne,   1868. 

1:18.265.   London,  Uydrogr.  Office,  1869.  (Nr.  674.)  l\  s. 

Magellan   Strait,  Cape  Virgin   to   First  Narrow«,   Capt.  Mayne,  1868. 

1:97.376.    London,  Hydrogr.  Office,  1869.  (Nr.  1336.)  3  a. 

Magellan  Strait,  First  Narrows  to  Sandy  Point,   Capt.  Mayne,   1868. 

1:97.376.    London,  Hydrogr.  Office.   1869.  (Nr.   1337.)  3  a. 
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Siebente  Quittung, 

über  eIi.goi;an«ene  BiULer  und  Natural-BMtrage  für  die  i.  Deutsche  Nordpolai-Expedltio»  1869/70  >). 


Berlin:  Sacco'sche  Verlagsbuchhandlung. 

Schlelden  ,   Dr.  M.  J. :    Das  Meer 


8  24  — 


Gnadeufrei  (Schlesien):  Herr  Graf  Pfeil. 

Veracbledeno  pliysikallaclie  Broschüren. 

Gotha:  Verlagshandlung  von  A.  l'erthes. 

Herbst ,  W. :  Matthias  Claudius,  der  Wandsbtcktr  Bute ;  18(i7  1  »«  . 

^rthes,  Cl.  Th.:  Friedrich  Perthes'  Lehen  i  1S61.  Ild.  I— III  '.         '  S  — 

Vf.  Scoresby's   de»   Jüngeren  Tagehuch    einer  Reise   auf  den  Waläs'cli' 

fang  &<:.  1822 ,  ,5 

Wilson,  D. ,  D.  D. :  Der  Tag  des  Herrn  in  seiner  güttliche'n  Macht  und 

Geltuns;  1861 , 


Gotha:  Verlagshandlung  von  J.  Perthes. 

Berghau«,  H. :  Allgemeine  Weltkarte  in  Meroatnr's  Projektion,  zur  Ueher- 
»loht  der  grossen  Verkehrslinien    über  Land   und  Meer   und  neuerer 

Reisen  um  die  Krde.  (2  Exemplare) 

Barth,  Dr.  H. :  Reisen  und  lOntdeckungen  in  N.ird'  und'Cent'ral'-Afrika! 

in  den  Jahren  lK4i)  bis  1K55.   Im  Auszuge  bearbeitet 
Erginzungshefte  zu  den  »Qeogr.  Mittheilungen": 
Nr.  17  :  Payer,  J. :  Die  Adamello  -  Presanella .  Alpen.    ISfö  .         .    . 
i>     18  :  Payer,  J, :  Die  Urtier  -  Alpen,  Sulden  -  Gebiet.    1867     .    .    . 
II    23  :  Payer,  J. :  Die  Westlichen  Ortier-AIpen,  Trafoler  fiehiet.  1868 

I.    27 :  Payer,  J.  :  Die  .sudlichen  Ortler- .\lpen.  IHßü 

„    16:  Pete  mann,  A. :   Spitzbergen  und  die  arktische  Central-Hogion! 

1865  {2  Exemplare) 

1,    81 :  Spörer,  J. :  Nowaja  ,Seml"  in  geographisch'er'  nuturliistorisciier 

und  volkswirthscbaftlicher  liezlchung.  IS(i7.  (ü  Kx.) 
■I    86  :  Lindeuian ,  M. :  Die   arktische  Fisoherei   (ler   Deutschen    See- 
städte 1(120—18(1».    1869  (2  Ex.)      .  . 

A.  Stlcler's  Hand    Atlas;  A  Blatt  6  Gr.  (2  Ex.): 

Nr.  8  :  Weltkarte  zur  Ueherslcht  der  Luftströmungen  und  der  .Seewege 
»    !) :  Weltkarte   zur   Ueherslcht   der   Meeres  -  Strömungen   und   des 

Schnellverkehrs 

.1  12  :  Europa.   Mst.  1  :  I5.0(KI.00(I  ■■.....'.'...','..'. 

Die  Britischen  Inseln  u.  das  uuiliegendo  Meer.  Mat.  I:3.7O0.Oü() 

Polar -Karte,  enthaltend  die  Länder  und  Meere  vom  Nordpol 

bis  50«N.  Br.  und  « elter,  su  wie  Ui-bersicht  des  Russischen 

Reiches 

Nord  -  Atlantischer  (Jcean .'!'!*'*' 

.Süd  -  Polarkarte.   Mst.  1 :  40.000.000    !    .    !    !    ! 

Geographie  und  Erforschung  der  Polar  -  Regionen  (2  Ex.) : 

Nr.  2:  A.  Petermann:  Die  EisverhSltnisse  in  den  Polar  ■  Meeren 

.1  10:  A.  Petermann:  Das  nürdUchsIc  Land  der  Erde '. 

II       :  A.  Petermann:  Die  Deutsche  Nordjiolar -  Expediticu  186s     '    ! 

II       :  A.  Petermann:  Das  neu  entdeckte  Polarland 

11       :  Borgen  und  Copeland:  Ueberwinterungsgeschichte  &c 
Koldewey:    Die  Di'utschc  iNordpolar  -  E.\pedition  1S6».  (Aushängebogen 

aus  dem  noch  unpuhlicirten  Hauptherlcht).  3"  Ex 
Kurs   der  „Germania"  186.S.    Mht.  I  :  5.000.000.  (Karte  zu   a'eiil   noch  iin- 

publicirteu  Hauptberiiiit.)   4  E.\ 

iiGeogr.  Mitthoilungen"  IMßS).  Tafel  11  (2  E.\.) !    ..,'.. 
Spezialkarte  de«  nördiiehen  Theile.s  von  Out  -  Qrönlan(i.  Mst.  1    Ütiotioo 
(Theil  einer  noch  unpuhlicirten  Arbeit.)  ß  Ex 


15«: 
,  41'": 
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—  10 

—  10 

3  - 

2  — 
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Gotha:  Herr  Dr.  G.  Rathgeber. 

Ueber  den  Nordpol  der  Erde.  Gotha,  Windaus,  l»6s  (2  Ex.) 

Gotha:  Hofbuchhandlung  von  E.  F.  Thienemann. 

Taylor:  Kennett  (R.minn).  Bd.  I  und  II  (2  Ex) 

Becker:  Noth-  und  Hlilfshiiehlein  (2  Ex.)     .    .    .    '. 


2  20  — 
2  20  — 


Jena:  Verlagshandlung  von  U.  Costenoble. 


Andree,  Dr.  R.;  Vom  Tweed  zur  I'enllandlohrde     .    .    . 

Baker,  S    W.:  Der  Albert  N'yanza.    Aus  dem  Englischen  von  Martin 

Bastian,  l>r.  A.:  Die  Völker  des  (.lestlichen  Asiens; 

Bd.  III:  Reisen  in  Sliim 

Bd.  IV:  Reise  durch  Kamhodja  nach  roehinchina  ! 
Berlepacb:  Die  Alpen.     Taschenausgabe '    ' 


5  10  — 


1  22    5 
1  20  — 

3  18  - 

3 

1 


')  welche  Beiträge  säiumtlich  der  Expedition  mitgegeben  sind. 


?AfJl'  i^'  H.:  Neu-Anierika.   Aus  dem  Englischen  von  R.  Oberländer 
uf*   m'     ™..  •  •'••.P*'  ""^^"'^  P"'»™""""-    Aus  dem  Engl,  von  Martin    . 
"f,','B''"i  \';-  >•• :  Reiae  nach  Abessinicn,  imi  und  1862  .... 
KUlh,  Ph.  H.:  F.  M.  PInto'a  Reise  durch  China,  Tartarei,  Slam,  Pogu    '. 
Llvlngstono,  D.   u.  Oh. :  Neue  MIssionsrelscn   in  Sild-Afrlka.    Aus  dem 

Englischen  von  Martin.  Bd.  I  u.  II  .    .    . 
M(irtin8,';h:  Von  Spill  l.ergen  zur  Saharn.  B(i.  I  u'.  li   '.'.'.'.'' 
SchliigIntweit.SaklinUlnski,  H.  v.:  Reisen  in  Indien  u.  Hoch-Asien.  Bd.  i 
lorell  und  Nord(inskiold:  Die   Schwedischen  Expeditionen    nach  Spitz- 
hergen  und   Baren- Insel,  18GI/68.( Aushängebogen)     ....    7   .    . 


%  Sc  » 

2  20  — 
1  10  — 

5 

1  80  — 

5  22    5 

3  80  — 

4  84  — 

1  80^- 
37  17  — 


Langensalza:  Verlagshandlung  von  F.  G.  L.  Grassier. 


Beicho,  E. :  Geographische  Skizzen  (2  Ex.) .    ...  1  m 

Maurer,  A.:  Geschichtsbilder  (2  Ex  )  o'~ 

Maurer,  A.:  n«no.roni.j..,.i.„  1.11.1. ._  i.^'  .■,„*„' * 

Maurer,  A 
Schwerdt, 


rer,  A.:  (icschichtsbilder  C2  Ex.)    .    .  8__ 

rer,  A.:  Geographische  Bilder.  Bd.  I  (2  Ex.) 00 

'"•a!  ,\  Q''"B''»P'''8ehe  Bilder.  Bd.  II  (2  Ex.)     '..'.'.'.''''  \  ilZ 
rerdt,  11.:  Jahrbuch  der  neuesten  Reisen,  k  Bd.  15  Gr  (4  Ex)'-    '    ' 

I.  1.  lerienreiae  im  Thüringer  Wald    .    .  .  9 

1.  2.  Reise  nach  .\be8sinlen  .    .  o  _ 

U.  1.  Die  Deutache  Nordfahrt | 


13  18  — 


Leipzig:  Verlagshandlung  von  0.  Spamer. 


"3?  Thlr. ''""'  '*''*^"""'"°"  ""»  leider  Jetzt  nicht  vorliegt.    Ungefährer  Werth 

Turckheim:  Herr  Charles  Grad. 

Observations  aur  la  valliäe  du  Grindelwald  et  sea  L'laciers     aoftr  iiw«   f«„n.... 
abdruck  aus  dem  Bulletin  de  la  See.  de  gdog'.'de  pLHs!"inua?^86T,.p  l'-«!; 

Berlin:  Herr  Prof.  Ph.  Spiller. 

Ein  Käatchen  mit  Apparaten  zur  Beobachtung  der  Polarlichter. 

Gütersloh:  Herr  K.  Welpmann. 

Ein  Fläschchen  „GUtersloIcer  Tropfen". 

Die  Schweizerische  Milchgesellschaft. 

Zwei  Büchsen  »preserved  milk". 

Stuttgart:  Herr  Direktor  v.  Steinbeis. 
Vier  Kisten  Wein: 
von    IIH.   (1.  C.   Kessler  &  Co.   Nachfolger,   Esa- 
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kmajei,  Lichtenberg. 


Fl.  moushir.   Neokarwein 

lingen. 

n  rother  INB.'i"  ( 

..  Riesling  i  ^■""  •'<=■  Xsl-  W.  Ibifdomalnenkammer. 

11  Clevner  Ausstich   (  ,,    ,,.     , 

11  Riesling,  Kabinet  \  '"'"  "■  Hotelhes.  Marquardt,  Stuttgart 

11  Ilundsberger  1865",  von  11.  Fr.  Closs,  Heiihninii 

II  Irullinger  Auslese  1.S65,  von  11.  K.  Seltz,  Stuttgkrl 

„  Irol   nger  1865",  von  II.  Domainenpächter  Stockn» 

i>  Riesling  1865,  von  U.  R.  Rümelin,  Heiihronn 

II  rother  1865",  von  H.  M.  Rümelin,  lieilbronn 

II  rotber  1865",  von  Uli.  .MUnzing  &  Co.,  lieilbronn 

"  Sn7iw',**^"',u;r"  "■  '""■'"'  '■  Kll'icl'liausen,  Assumstadt. 

,1  Schalksteinej  1865",  von  11.  W.  Schnell,  Uesigbeim. 

„  Roswager  Aiisstich  1866",  von  H.  Pn.^tn.str.  Siber,  Vaihingen  a/E 

11  Lsehen;.uer  Berg-Tn.llinger,  ;(.n  11.  O.ltshes.  Betz,  Esc henau 

,1  Riesling,  von  II.  H.  Ehrenfeld,  Ileiihronu.  risonenau. 

;;  ÄgerSerV'''  """'  ^"'"■'"''  ""'"^^"'ohe-IUrtenateln-aohen  Rent.nUo 
.1         do.         is()8"i  *■"""■  "'"■■'•«•"'«Plleger  Seeger,  Maulbronn. 

„  verschiedene  Sebeuerh,  rger  Weine,  von  H.  V.  Brunner,  Neekarsulm 

"  Ö;';?"".  ^v'"e'  """,  "•  ''"""""'•'•■"'■■"l'  Münzlng,  He   hronn  "^■ 

;;  '^rlM,'ge^iS""'■/'"'  "■"  ""■  "="•'"■""""■■  *  "•■■  «"""f»"- 

.,  Riesling  18Ü5",  '  ( 

n  rotber  Clevner  l.-stW" 

II  weisser  Riesling  dn 

„  Schiller  ISd.s" 

1.  Trollinger  Auslese  lKfi.^,  von  H.  K.  Seitz,  Stuttgart 
Gesammtwerth  mindestens  100  Thaler. 


von  H.  L.  Scheuerlen,  Erlighelm, 

11.  Baron  v.  Sturnifeder,  Oiiponweller. 


A.  Peterraann,  Gotha,  2M.  Oktdiei-  1868. 


(Ueachloasen  am  8«.  Oktober  186«.) 


011  1869/70  1). 
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Oberländer  2  20  — 

n  Martin    .  i  lu  _ 
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im,  Pegu    .  1  20  — 

.    Aus  dem 

.    .         .    .  5  üa    5 

3  20  — 

Laien.  Bd.  I  4  34  — 
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•  ■  — -i.-JJ'Lrz 

S7  17  — 


Gressler. 
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TEHRITORETMALASKA. 

MttBmulxTDi^dtT  neuesten  Aincrikanisclien  Aufnahmen, 
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W.B.Dall  irnffast  Suivey  OfficeliearbäteteuKarte 
V(m  A.PelermalUi. 
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Neu -Guinea. 

Deutsche  Rufe  von  den  Antipoden. 

(Nebst  Karte,  s.  Tafel  20.) 


1.  Schreiben  eines  Deutschen  Kauftnanns  aus  Bris- 
bane in  Queensland  (Australien),  d.  d.  27.  Jan.  1868, 
an  A.  Petermann. 

Am  18.  Oktober  18(56  schickte  ich  den  ersten  einer 
Reihe  von  sechs  Briefen  an  das  Handels-Ministerium  iu  Ber- 
lin, die  Besitznahme  Neu-Guinea's,  Neu-Britanniens  und  der 
anderen  grossen  Inseln  des  Papuanischen  Archipels  von  Seiten 
Preussens  vorstellend.  Ich  wies  auf  den  jetzigen  Handel 
Australiens  und  die  mit  Riesenschritten  sich  ausbreitende 
Kolonisation  Nord  -  Australiens  hin  und  legte  als  Beweise 
Zeitungsausschnitte  bei,  die  über  beides  nähere  Erörterungen 
gaben. 

Die  Distrikte  am  Golf  von  Carpentaria  wurden  erst  vor 
3  Jahren  von  den  Viehzüchtern  an  den  Quellen  des  Flin- 
ders  aufgeglommen,  jetzt  erstrecken  sich  die  Schaf-  und 
Rindviehhecrden  von  dem  Lynd  und  den  Ufern  des  Golfes 
bis  au  die  Quellen  des  Cloacurry  und  des  Gregoiy  und  in 
das  Süd-Australische  Nord-Territorium.  Die  blühenden  An- 
fdhge  von  3  Städten  sind  schon  gelegt,  auf  Sweers  Island, 
am  unteren  Lauf  des  Albert  und  an  der  Mündung  des 
Norman.^  Eine  Niederiassung  (township)  soll  jetzt  am  Gil- 
bert  gegründet  werden. 

Der  Versuch  der  Süd  -  Australischen  Regierung,  in  der 
Adam-Bai  die  Kolonisation  von  Arnhem  Land  anzufangen, 
ist  freilich  missglückt,  sie  schickte  aber  im  Der  mber  des 
•letzten  Jahres  eine  neue  Vermessungs-Expedition  unter  dem 
Kolonial -Geometer  Goyder  nach  dortiger  Gegend.  Dessen 
Berichte  sind  sehr  zufrieden  stellend  und  lassen  auf  eine  er- 
folgreiche Aufnahme  jenes  Theiles  von  Australien  noch  in 
diesem  Jahre  rechnen. 

Ferner  muss  ich  bemerken,  dass  nach  Aussagen  des  be- 
kannten Ausfralischen  Geologen  W.  B.  Clarke  die  Hochebenen 
und  Gebirge  an  den  Quellen  des  Cloncurry,  Flindors,  Gilbert, 
Burdekin  &c.  auf  ausserordentlichen  Metallreichthum,  beson- 
ders an  Kupfer  und  Gold,  schliessen  lassen.  Diese  Aussagen 
Bind  jetzt  schon  theilweis  bestätigt.  Am  Cloncurry  ist  eine 
Kiipforminc  entdeckt  und  in  Angriff  genommen,  die  an  Mäch- 
tigkeit und  Reinheit  des  Erzes  alles  dergleichen  bisher  in 
Petennaun's  Geogr.  Mittheilungen.   1869,  Heft  XI. 


Australien  Vorgekommene  übertreffen  soll.  Am  Cape  River 
wird  der  wahrscheinlich  südöstlichste  Ausläufer  der  Gold- 
lager jener  Gegend  gegenwärtig  von  1500  Diggern  bear- 
beitet. Diess  als  Beweis  des  riesigen  Fortschrittes  der  Ko- 
Ionisation  Nord-Australiens. 

Über  seinen  Hauptreichthum,  die  Viehheerden,  kann  ich 
gegenwärtig  keine  Details  geben,  sondern  bemerke  nur,  dass 
die  Viehzüchter  der  dortigen  Gegenden  sowohl  mit  der'  Güte 
und  dem  Ertrag  der  Wolle  als  mit  der  Vermehrung  der 
Heerden  äusserst  zufrieden  sind  und  dass  vor  kurzer  Zeit 
schon  ein  Schiff  mit  Talg  und  anderen  Produkten  von 
Sweers  Island  direkt  nach  London  absegelte. 

Hier  an  der  Nordostküste  werden  grosse  Anstrengungen 
im  Anbau  tropischer  Produkte  gemacht  und  Alles  lässt  auf 
ein  lukratives  Ergebniss  rechnen. 

Diess  in  Verbindung  mit  dem  Handel  der  schon  länger  ko- 
lonisirten  Theile  Australiens  macht  die  Wichtigkeit  der  Lage 
Neu-Guinea's  und  überhaupt  des  Papuanischen  Archipels 
desto  au.ialliger,  ganz  abgesehen  von  dem  Einfluss,  den 
jener  Archipel  als  Europäische  Kolonie  auf  deu  Handel  In- 
diens und  China's  haben  würde. 

Für  Deutschland  wäre  die  Besitznahme  jener  Gruppe 
besonders  von  Wichtigkeit  zum  Schutz  seines  grossen  Han- 
delsinteresses im  Osten  und  als  Ziel  der  Auswanderung,  die 
gegenwärtig  Deutschlund  so  vieler  seiner  besten  Kräfte'  be- 
raubt, welche  aber  in  einer  Deutschen  Kolonie  dem  Mutter- 
lande kein  Verlust,  sondern  von  Nutzen  wären.  In  den 
Südsee -Inseln  hat  Deutschland  jetzt  schon  wichtiges  Inter- 
esse, so  ist  z.  B.  in  Appia  und  in  Fidschi  wohl  beinahe 
der  grösste  Theil  des  doriigen  jetzt  nicht  mehr  unbedeu- 
tenden Handels  in  Deutschen  Händen.  Dass  ein  gewaltiger 
Aufschwung  des  Handels  und  des  Ansehens  Deutschlands 
zur  Soe  einer  Deutschen  Besitznahme  Neu-Guinea's  und 
seiner  Gruppen  folgen  würde,  ist  selbstredend. 

Sechs  Monate,  nachdem  ich  den  ersten  Brief  an  das 
Handels -Ministerium  abgeschickt,  erschien  in  der  Haupt- 
zeitung Sydney's  aus  der  Feder  des  Herrn  A,  Koith  Golür.;;, 
eines  der  ersten  Literaten  Australiens,  ein  Artikel,  "der  in 
kräftigen  Zügen  die  Reichthumsquellon  und  die  Wichtigkeit 
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Neu-Guinea's  in  Bezug  auf  Australien  darlegte  und  die  Bil- 
dung einer  Expedition  Behufs  Kolonisation  vorschlug.  Herr 
Collins  publicirte  ferner  ein  Pamphlet  und  hielt  eine  Vor- 
lesung über  denselben  Gegenstand.  Darauf  wurde  in  Sydney 
eine  Versammlung  gehalten  und  ein  Comite  gebildet,  um  die 
Gründung  einer  Aktien  -  Gesellschaft  zur  Kolonisation  Neu- 
Guinea's  zu  bewerkstelligen.  Die  Zeitungen  hier,  in  Sydney 
und  ii  Melbourne  nahmen  die  Sache  auf  und  lieferten 
Leitartikel  darüber. 

Wieder  schickte  ich  Ausschnitte  und  den  Prospektus 
der  Sydneyer  Gesellschaft  nach  Berlin.  Diess  war  im  Mai 
und  mein  letztos  Schreiben  an  das  Ministerium,  denn  ich 
konnte  hierin  Nichts  weiter  thun;  ich  hätte  freilich  leicht 
ein  Comite  der  ersten  Deutschen  in  Brisbane,  Sydc  •  Mel- 
bourne und  Adelaide  zusammenbringen  können,  da  ich  mit 
vielen  derselben  persönlich  bekannt  bin,  und  diese  hätten 
sicherlich  mit  Freuden  der  Preussischen  Regierung  einen 
Gesammtantrag  vorgelegt.  Bis  jetzt  sind  Sie  der  Erste 
und  Einzige,  dem  ich  hierüber  Mittheilung  mache.  Dass  ieh 
aber  mit  meinen  Ansichten  über  den  Archipel  nicht  allein 
stand,  ist  durch  jene  Bewegung  bewiesen  und  durch  den 
Antheil,  den  Schiffskapitäne,  die  selbst  auf  Neu-Guinca  ge- 
wesen und  das  Klima  lobten,  an  derselben  nahmen. 

Eine  andere  Aktien-Gesellschaft  wurde  femer  in  Sydney 
gebildet,  auch  eine  in  Melbourne  und  eine  in  Ballarat,  alle 
zu  denselben  Zwecken.  Der  ersten  Sydneyer  Gesellschaft 
wurde  von  der  Ecgierung  von  Neu  -  Süd  -  Wales  das  Ver- 
sprechen gegeben,  ihr  Unternehmen  bei  der  Englischen  Ee- 
gierang  befürworten  zu  wollen  und  England  zur  Besitz- 
nahme Neu-Guinea's  aufzufordern.  Die  Melbourner  schrieb 
in  diesem  Sinne  direkt  nach  England. 

Von  allen  diesen  Gesellschaften  ist  bis  jetzt  Nichts  ge- 
schehen. Die  eine  Sydneyer  kam  gar  nicht  auf  die  Beine 
und  die  andere  scheint  mir  durch  die  Schuld  ihres  Comite's 
eingeschlafen  zu  sein.  Über  die  in  Melbourne  und  in  Bal- 
larat weiss  ich  Nichts  weiter. 

Jedenfalls  sind  Neu -Guinea  und  die  anderen  grossen  In- 
seln der  Papuanischen  Gruppe  verlockende  Bissen,  für  die 
Engländer  zum  Schutz  und  für  den  Handel  Australiens, 
für  die  Franzosen  als  Glied  zwischen  Cochinchina  und  Neu- 
Caledonien,  und  für  die  Amerikaner,  weil  sie  jetzt  wied'3r 
ihre  Hand  nach  den  Fidschi-Inseln  ausstrecken. 

Die  Besitznahme  von  Seiten  Preussens  könnte  aber  von 
Keinem  als  Eingriff  in  frühere  Rechte  angesehen  werden, 
selbst  nicht  von  Holland,  das  früher  einmal,  in  1828,  die 
westliche  Hälfte  Neu-Guinea's  nominell  in  Besitz  genommen 
hat  und  in  der  Triton-Bai  un  der  Südwestküsto  eine  Nieder- 
lassung gründete.  Durch  Aufgabe  der  letzteren  und  durch 
die  seit  Jahren  vollständige  Vernachlässigung  des  faktischen 
Besitzes  kann  man  sicher  die  Holländischen  Rechte  als  ver- 


fallen ansehen ;  sollte  aber  auch  Holland  noch  Rechte  an  jene 
Hälfte  haben,  so  bliebe  ja  noch  die  östliche  und  beste  Hälfte 
Neu-Guinea's,  die  Inseln  Nou-Britannien,  Neu-Irland  &c.  und 
der  ganze  Salomon-Archipel,  die  nicht  einmal  nominell  von 
einer  Europäischen  Macht  ab  Eigonthum  angesehen  worden, 
also  immer  noch  schöne  Territorien. 

In  meinen  Schreiben  an  die  Preussische  Regierung  bevor- 
zugte ich  für  die  ei'ste  Niederlassung,  von  deren  Erfolg  das 
ganze  Unternehmen  grossentheils  abhängen  würde,  die  süd- 
östliche Halbinsel  Neu-Guinea's  aus  fol^unden  Gründen: 

1.  Die  Nähe  der  kolonisirten  Theilc  Australiens,  was 
sicherlich  Tausende  der  Tß.OOO  hier  zerstreuten  Deutschen 
veranlassen  würde,  dorthin  sofort  überzusiedeln,  sobald  da 
eine  Deutsche  Kolonie  gegründet  würde.  Die  erste  Nieder- 
lassung bekäme  dadurch  ein  Fundament,  wie  wohl  schwer- 
lich je  eine  Europäische  Ansiedelung  in  den  Tropen  es  so 
gut  gehabt;  ihre  ersten  Kräfte  wären  Leute,  die  genaue 
Kenntniss  der  kolonialen  Bedürfnisse  und  Verhältnisse  be- 
sässen  und  an  ein  heisses  Klima  gewöhnt  wären,  ferner  mit 
Mitteln  hinüber  kämen  und  viele  Anhaltepunkte  und  Hülfs- 
quellen  in  dem  nahen  Australien  besässen. 

2.  Die  Nähe  der  anderen  grossen  Inseln  des  Papuani- 
schen Archipels.  Mit  Neu -Britannien  und  der  Salomon- 
Gruppe  wird  von  Sydney  und  Melbourne  aus  ziemlich  viel 
Tauschhandel  betrieben. 

3.  Die  Nachbarschaft  der  grossen  Haudelswege  durch 
die  Torres-  und  Dampier  -  Meerengen ,  wovon  die  letztere 
sicherlich  bei  Europäischer  Kolonisation  jener  Halbinsel  als 
Hauptweg  zwischen  Australien  und  der  Ostküste  Asiens 
gewählt  und  dadurch  eine  solche  Kolonie  als  Mittelstation 
bedeutenden  Vortheil  ziehen  würde. 

4.  Die  Trp])angtit^cherei  im  dortigen  Meere,  die  gegen- 
wärtig mehrere  Schiffe  beschäftigt  und  deren  Erzeugnisse 
jetzt  der  Sicherheit  wegcm  oft  in  Port  Denison  und  sogar 
in  Sydney  eingetrocknet  werden.  Eine  Niederlassung  in 
jenem  Theile  Xeu-Guinea's  würde  natürlich  hiervon  den 
Nutzen  an  sich  ziehen. 

5.  Die  Nähe  der  grossen  Flüsse,  die  in  die  Bucht  zwi- 
schen jener  Halbinsel  und  der  Torres-Meerenge  münden. 
Nach  Jukes'  „Surveying  Voyage  of  H.  M.  S.  Fly  in  1842 
—  18  16",  Bd.  I,  pp.  289— 2i»l,  lassen  diese  Flüsse  auf  die 
leichteste  Erforschung  des  Inneren  rechnen.  Wenn  sie  bei 
Mündungen  von  4  bis  5  Engl.  Meilen  Breite  solche  Wasser- 
massen ergiessen,  duss  sie  das  Meer  Meilen  weit  süss  erhal- 
ten, da  kann  man  wohl  eine  Schitfbarkeit  auf  weite  Distanzen 
in  das  Innere  erwarten,  und  da  das  Gebiet  dieser  Flüsse 
wahrscheinlich  die  ganze  Senkung  zwischen  den  hohen  Ge- 
birgen der  Nordüstküste  und  denen  der  Südwestküste  in^ich 
begreift,  so  muss  durch  ihre  Schiffbarkeit  fast  das  ganze 
Innere  der  Insel  offen  gelegt  werden  können.    Eine  Nieder- 
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lassung  als  Ausgangspunkt  des  Handels  nach  dem  Inneren 
wäre  auf  dem  grossartigen  Delta  an  den  Mündungen  dieser 
Flüsse  aus  Gesundheitsrücksichten  unstatthaft,  daher  die 
südöstliche  Halbinsel ,  vielleicht  in  Yule  lulet  oder  Redscar- 
Bai,  der  geeignetste  Ort  zu  diesem  Zweck. 

6.  Die  ganze  Halbinsel  ist  sehr  gebirgig  und  ihr  höch- 
ster Gipfel,  der  Owen  Stanley,  sogar  über  13.000  Fuss  hoch. 
Niedrigere  Gebirge  treten  bis  an  die  Küste  heran.    Sumpfige 
Uferniederungen   können   daher  dort   nur   in  geringer  Aus- 
dehnung  vorkommen,    und    es   sind   dadurch    die    klimati- 
schen Gefahren  dort  wahrscheinlich  nicht  so  bedeutend  wie 
an   den    sumpfigen    Ufern   der   Südwestküste ,   wo  die  Hol- 
länder die  Kolonisation  versuchten.     Jedenfalls  kann  es  bei 
der   geringen  Breite  jener  Halbinsel    und   der   bedeutenden 
Höhe  ihrer  Gebirge  nicht  sehr  schwer  sein,  hohe,  gesunde, 
den  Passatwinden  stets  ausgesetzte  Gegenden  zu  finden,  die 
für  die  erste  Niederlassung  geeignet  wären.  Nach  genauerer 
Untersuchung  und  bei  fortschreitender  Kolonisation  werden 
sicherlich  noch  viele  andere  für  Europäer  geeignete  Gegenden 
aufgefunden  werden.    Nach  dem  Bericht  des  Herrn  Müller, 
eines   der  Naturforscher   der   Holländischen   Expedition    an 
der  Südwestküste,  kann  man  aus  der  Form  der  inneren  Ge- 
birge wohl  auf  bedeutende  Hochebenen  in  Neu-Guinea  rech- 
nen.    Meine  gute  Meinung  von  dem  Klima  jener  Halbinsel 
beruht  ferner   auf  dem   Umstand,    dass  die   dortigen    Ein- 
wohner sich  hauptsächlich  der  Yams  als  Nahrung  bedienen 
und   nicht   des  Sago,    auch   von    keinem   der  Entdecker   an 
den  dortigen  Küsten    der  Sagc])alme   erwähnt  wird,   wie  in 
anderen  Küsteugegeuden  Neu-Guinea's,  wo  diese  Palme  frei- 
lich  wohl   eine  Zierde  ist,   aber   auch  den  Sumpf  und    die 
Nässe   anzeigt;   hieraus  schliessc  ich,   dass  auf  jener  Halb- 
insel diese  Palme  und  auch  die  Sümpfe   nicht   so  zahlreich 
sind  und  überhaupt  das  Klima  trockener  ist  als  in  den  an- 
deren Theilen  der  Küste  Neu-Guinea's. 

7.  Die  Eiugebornen  jener  Halbinsel  scheinen  nach  Mac- 
Gillivray's  „Surveying  Voyage    of  H.  M.  S.  Eattlesnake  in 
1846 — 1850"  sehr  friedliebende  Leute  und  lieissigo  Acker- 
bauer zu  sein,  sehr  geschickt  im  Bauen  ihrer  Fahrzeuge  und 
Wohnungen.     Sie  gehören  wahrscheinlich   zu  der  Race  der 
Harafbras,  auf  die  man  die  abschreckende  Meinung,  welche 
man  oft  über  die  Papuas  liest,  wohl  nicht  ausdehnen  darf, 
denn  Leute   dieser   Race   von    Timor  &c.   sind    in  Java    als 
Landarbeiter   sehr   beliebt    und    sollen   dort   als  solche   den 
Malaien  vorgezogen  werden.    Die  Bewohner  jener  Halbinsel 
sind  hellfarbiger  als  die  anderen  Küstenbewohner  Neu-Gui- 
nea's,   welche   letztere    zu   deu   Papuas   gerechnet   werden. 
Auch  die  Papuas,   obwohl  kriegerischer    als    die  Haraforen, 
sind  wohl  nicht  so   fürchterliche  Menschen.     Forrest ,  Kop- 
pel, Wallaeu  (185'.))  und  die  Deutsoheu  Missionare  in  Dore 
(NordkÜBte  Neu-Guinea's),    die    von    der  Gossuer'schen  An- 


stalt, Berlin,  dorthin  geschickt  wurden,  hatten  alle  eine  sehr 
gute  Meinung  von  diesen  Leuten;  die  Missionare  besonders, 
die  dort  Jahre  lang  unter  ihnen  wirkten,  konnten  sicherlich 
eine  zuverlässige  Ansicht  hierüber  gewinnen.  Wenn  man  je  in 
einem  tropischen  Lande  auf  einheimische  Landarbeilof  rech- 
nen kann,  so  dürfte  es  auf  der  südöstlichen  Halbinsel  Neu- 
Guinea's  sein.  Leute  derselben  Race  werden  jetzt  in  grosser 
Anzahl  von  den  Neu-Hebriden  &c.  nach  Queensland  herüber- 
geholt, um  als  Arbeiter  auf  den  Plantagen  &c.  verwendet 
zu  werden,  wo  sie  sieh  als  sehr  kräftige,  an.stellige  und 
Üeissige  Leute  zeigen.  Bischof  Patteson  ist  mit  dem  Re- 
sultat der  Mission  unter  den  Bewohnern  der  Salomon-Gruppe 
sehr  zufrieden,  er  hat  jetzt  auf  Norfolk  Island  mit  dem  besten 
Erfolg  eine  Lehranstalt  gegründet,  wo  Zöglinge  von  jenen 
Inseln  unterrichtet  und  dann  nach  ihrer  Heimath  zurück- 
gebracht werden. 

Ich  erlaube  mir,  den  Prospektus  der  Melbourner  Gesell- 
schaft beizufügen,  der  Näheres  über  die  Produkte  Neu-Gui- 
nea's berichtet,  setze  aber  noch  hinzu,  dass  die  Wahrschein- 
lichkeit von  der  Existenz  bedeutender  und  reicher  Gold- 
felder in  Neu-Guinea  sehr  gross  ist.  Die  Haraforen  des 
Inneren  sollen  rohe  Goldstücke  als  Zierrath  um  den  Hals 
gehängt  tragen  und  die  Küstenbewohner  nach  dem  Inneren 
weisen,  wenn  man  ihnen  Gold  in  rohem  Zustande  zeigt. 
M-^Gillivray  (Voyage  of  the  Eattlesnake)  fand  Anzeichen 
dieses  Metalls  auf  der  südöstlichen  Halbinsel. 

Auf  meine    Briefe   an   die  Preussische  Regierung   habe 
ich  bis  jetzt  Nichts  vernommen.    Ich  schrieb  an  das  Handels- 
Ministerium   als   an   die  Behörde,   die  hierüber   die  grösste 
Einsicht  haben  würde,  in  der  Annahme,  dass,  sollte  dieselbe 
der  Sache  Wichtigkeit  beilegen,    sie  diese  geeigneten  Ortes 
vorbringen  würde.    Ich  wende  mich  jetzt  an  Sic  mit  der  Bitte, 
sollten  Sie  die  Besitznahme  Neu-Guinea's  und  der  Papuani- 
schen Gruppe  als  nutzbringend  für  das  Vaterland  ansehen,  die- 
ses Projekt  nochmals  der  Preussischen  oder  sonst  der  Bundes- 
Regierung   vorzulegen   und   mit  Ihrem   ganzen  Einfluss   zu 
vertreten.     Die  Kosten   des  Unternehmens   würden   ja   von 
der  Kolonie  selbst  bald  gedeckt  werden.    Militärischer  Schutz 
der  ersten  Niederlassung  ist  natürlich  unablässig  nothwendig, 
und  es  wären  die  Kosten  dafür  Alles,  was  die  Regierung  vor- 
erst verausgaben  müsste,  was  sie  aber  nachher  durch  Land- 
verkauf zurück  erhielte.   Eine  Corvette,  vollständig  bemannt, 
dürfte  zu  diesem  Zweck  wohl    geniij,t'ii.     Gegenwärtig  liegt 
die  „Vineta"   in  Japan  und  sie  könnte  ja  das  Geschäft  der 
Besitznahme  so  lange  verrichten,   bis  Unterstützung   käme; 
so  ginge  denn  keine  Zeit  verloren,  die  jetzt  in  dieser  Sache 
höchst  kostbar  ist. 

Mir  liegt  die  Wichtigkeit  dieses  Projektes  besonders  vor 
Augen,  da  ich  in  meiner  hiesigen  Stellung  eine  tiefe  Ein- 
sicht in  den  Australischen  Handel  geniesse  und  sehe,  was  für 
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Efiichthumsquellen  dort  ungeöffnet  liegen,  ferner  als  Deut- 
Bchor  schmerzlieh  fühle,  wie  viel  unsere  Nation  an  Kräften 
verliert  und  wie  sehr  sie  dadurch  in  Kückstand  ist,  dass  sie 
keine  Kolonien  hat.  Die  Erde  ist  vertheilt  bis  auf  Papua. 
Jetzt  zugegriffen,  sonst  geht  die  Juwele  des  Stillen  Oceans 
auf  ewig  für  Deutschland  verloren. 

2.   Auszug    aus   einem  Schreibon   eines   Deutschen 

Pfarrers  in  der  Australischen  Provinz  Victoria, 

d.  d.  16.  Juni  1869,  an  A.  Petermann. 

Seit  den   Freiheitskriegen   hat   unser  Deutsches 

Volk  angefangen,  sich  einigermaassen  als  Nation  wieder  zu 
erkennen,  seit  dem  glorreichen  Jahre  1866  aber,  sich  auch 
als  solche  wieder  zu  fühlen  und  zu  geben ;  Eeichstag,  Flotte 
und  viele  at  U're  Dinge  geben  Zeugniss  davon.  Dess  freuen 
sich  die  echten,  treuen  Söhne  Germania's  in  der  Fremde  so 
gut  wie  daheim  und  leben  darüber  auf.  Aber  sagen  Sie 
selbst,  fehlt  dem  grossen,  erstarkten,  rührigen  und  strebenden 
Volk  der  Deutschen  nicht  Etwas  ausserhalb  seiner  Grenzen, 
•wo  es  seine  Kräfte  üben  könnte,  wo  seine  Unternehmungs- 
lust Spielraum  fände,  wo  seine  Hunderte,  ja  Tausende 
alljährlicher  Auswanderer  ihre  Thätigkeit  heilsam  für  sich 
und  das  Mutterland  verwenden  und  dabei  ihre  angestammte 
edle  Art,  Sitte  und  Sprache  erhalten  könnten?  Man  hat 
freilich  endlich  sich  schämen  gelernt,  die  Auswanderer  als 
Geächtete  und  Verlorene  der  rohen  "Willkür  habsüchtiger 
Eheder  Preis  zu  geben,  man  fängt  an,  sie  anständig  zu 
entlassen. 

Aber  wird  man  dabei  stehen  bleiben  dürfen,  hat  damit 
ein  Land,  ein  Volk  seine  Pflicht  erfüllt  gegen  seine  Aus- 
wanderer, die  an  Zahl  und  Tüchtigkeil  die  aller  anderer 
Nationen  in  der  Welt  übertreffen  und  nur  zu  gern  unter 
dem  Schirm  und  in  Verbindung  mit  dem  Vaterlande  blieben  ? 
Aber  wo  ist  denn  noch  Raum  für  Deutsche  Kolonien? 
Freilich  die  nächsten  und  besten  Plätze  sind  besetzt  worden 
während  Deutschland  blutete,  zerrissen  wurde  und  endlich 
entschlief;  aber,  und  damit  komme  ich  zu  meinem  Anliegen 
oder  Vorschlage,  wenn  auch  nicht  in  Amerika  und  Afrika, 
in  Australien  ist  noch  Itaum  genug.  Da  ist  die  groue 
Imel  Neu- Guinea,  eine  terra  incognita  freilich,  aber  eben 
deshalb  und  weil  ein  vollkommen  jungfräulicher  Boden  so 
lockend,  dass  ohne  Zweifel  bei  näherer  Untersuchung  die 
Unternehmung  auf  allen  Gebieten  die  reichste  Ausbeute  ge- 
währen würde. 

Die  Deutschen  sind  in  der  {^unzen  "Welt  thätig  und 
tüchtig  als  Entdecker,  Botaniker,  Zoologen,  Kaufleute,  Mis- 
sionare, Kolonisten,  Alles  zum  endlichen  Frommen  und 
Nutzen  fremder  Nationen ;  in  Neu-Guinea  wäre  ein  Feld  für 
das  Alles  mit  dem  Vortheil,  selbst  Nutzen  und  Ehre  davon 
zu  haben.    Vielleicht  werfen  Sie  ein:  „Das  Land  ist  weit"; 


ich  antworte :  dieser  Begriff  ist  stark  im  Schwinden  begriffen 
und  wird  in  wenigen  Jahrzehnten  ganz  verschwinden.  Es 
liegt  in  den  Tropen,  hat  aber  hohe  Gebirge,  ist  eine  Insel 
mit  auffallend  langem  Küstensaum,  und  dann  leben  auch  in 
Amerika  Europäer  in  den  Tropen.  „Es  sind  zahlreiche  wilde 
Heiden  darin".  Um  so  besser,  Deutschlands  echte  Humanität 
möge  sie  zähmen,  seine  tiefe  Religiosität  sie  bekehren,  wozu 
es  vor  allen  anderen  Völkern  die  Gabe  hat. 

„Es  wird  schwer  halten,  von  Deutschland  aus  das  Land 
rasch  zu  besiedeln".  Australien,  das  jetzt  nicht  weniger  als 
100.000  Deutsche  in  seinen  verschiedenen  Kolonien  zählen 
kann,  beweist  das  Gegenthcil  und  wird  nebst  Californien, 
Amerika  und  aller  "Welt  Ecken  und  Enden  ein  starkes  und 
im  Kolonisiren  erfahrenes  Contingent  liefern,  sobald  die 
Kunde  durch  die  "Welt  geht:  Eine  Deutsche  Kolonie! 

Die  Grenzen  eines  Briefes,  zumal  eines  ersten,  erlauben 
mir  nicht,  ein  Zehntel  der  Gedanken  in  demselben  zusammen- 
zudrängen, die  ich  zur  Anpreisung  des  Unternehmens,  Neu- 
Guinea  zur  Deutschen  Kolonie  zu  machen,  aussprechen 
möchte,  nur  das  will  ich  noch  erwähnen,  die  Erwerbung 
und  Einführung  von  Vieh,  Rindern,  Schafen,  Pferden  &c., 
wäre  von  Australien  aus  ganz  leicht  und  billig. 

Endlich  könnten  Sie  fragen,  was  mich  veranlasst,  an  der 
Gründung  einer  Deutschen  Kolonie  so  lebhaften  Antheil  zu 
nehmen,  und  warum  ich  gerade  Sie  damit  behellige.  Auf 
die  erste  Frage  antworte  ich  getrost:  Keinerlei  Eigennutz, 
Ehrgeiz  oder  derlei  selbstsüchtige  Triebfedern,  sondern  an- 
geerbte, früh  eingesogene  und  seit  1838  in  der  Fremde 
zehnfach  verstärkte  Vaterlandsliebe.  Ich  habe  als  Pastor 
einer  Deutschen  lutherischen  Gemeinde  hier  alle  Hände 
voll  zu  thun  (drei  Deutsche  Schulen  bestehen  z.  B.  in  der- 
selben), lebe  ganz  und  mit  Liebe  meinem  Amte,  sehe  und 
erfahre  aber,  dass  alle  Bemühungen,  Deutsche  Sprache  und 
Kirche  dauernd  zu  gründen  und  zu  erhalten,  wenig  Aus- 
sichten haben. 

Die  andere  Frage  können  Sie  sich  leicht  selbst  beant- 
worten. Sie  haben  die  erste  Deutsche  Entdeckungsreise  zur 
See,  die  Nordpolar- Fahrt,  ins  Leben  gerufen,  Sie  sind  der 
Manu,  wenn  einer,  von  Gott  berufen,  der  Vater  oder  Gründer 
der  ersten  Deutschen  Kolonie  zu  werden.  Sie  müssen  jetzt 
Verbindungen  in  regierenden,  kaufmännischen,  überhaupt  in 
eintiussreichcn  Kreisen  haben:  wem  kann  es  daher  mehr 
obliegen,  ein  so  wichtiges,  wohlthätiges,  nöthiges  Werk  ins 
Leben  zu  rufen  oder  den  ersten  Anstoss  dazu  zu  geben, 
als  Ihnen  ? 

Von   der  Regierung,   vom   Norddeutschen  Bunde 

und  seinem  Kanzler  muss  jedes  derartige  Unternehmen  aus- 
gehen, keine  ohnmächtige  Privatliebhaberei,  wie  weiland  der 
Adelsverein  in  Texas,  und  eine,  wenn  auch  in  Grundsätzen 
liberile,  doch  in  der  Form  starke  und  feste  Regierung  muss 
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es  begleiten  und  führen.  —  Wie  leicht  wäre  es,  ein 
oder  zwei  kleinere  Fahrzeuge  der  Bundesflotte  in  den  Ost- 
Asiatischen  Gewässern  mit  der  näheren  Untersuchung  des 
Landes  zu  beauftragen  und,  wenn  gut  befunden,  auch 
gleich  Besitz  davon  zu  ergreifen!  Lassen  Sie  einmal  das 
Zauberwort  „Deutsche  Kolonie"  durch  die  Welt  fliegen  und 
Sie  werden  sehen,  es  wird  wunderthätiger  und  fruchtbarer 
wirken  als  weiland  Deukalion's  Steine. 

Zum  Schluss  erlauben  Sie  mir,  mich  mit  beiliegendem 
Scherfleiu  an  dem  nationalen  Unternehmen  der  Nordpolar- 
Fahrt  zu  betheiligen. 

3.  Bemerkungen  von  A.  Petermann. 
Ob  Neu-üuinea  jemals  Aussicht  hat,  eine  Deutsche  Ko- 
lonie zu  werden  oder  nicht,  jedenfalls  verdienen  diese  wieder- 
holten Mittheilungen  patriotisch  gesinnter  Deutscher  Lands- 
leute auf  unseren  fernen  Antipoden  nicht  ganz  ignorirt  zu 
werden.  Zum  Mindesten  sehen  wir  es  als  unsere  Pflicht  an, 
derselben  Erwähnung  zu  thun,  wenn  die  heikle  Frage 
Deutscher  Kolonie  und  Auswandonmg  auch  nicht  Aufgabe 
dieser  Zeitschrift  ist.  Wenn  wir  nach  der  ersten  Mitthei- 
lung aus  Queensland  in  Zweifel  sein  konnten  ,  ob  wir  sie 
der  Öffentlichkeit  übergeben  sollten,  und  eine  geraume  Zeit 
seit  ihrem  Empfang  verstreichen  Hessen,  so  darf  uns  die 
zweite  Mittheilung  aus  einem  anderen  Theile  Australiens 
darüber  kaum  in  Zweifel  lassen. 

Die    Idee    einer   selbstständigen    Deutschen    Kolonie    ist 
nicht  neu,    sondern   gerade   auch   in  der  seit  1866  verflos- 
seneu Zeit   der  letzten    drei  Jahre  wiederholt  ventilirt   und 
eingehend  besprochen,  privatim  und  öffentlich.    Ob  die  Glanz- 
periode Europäischer  Kolonialbesitze  nicht  hinter  uns  liegt; 
ob  der  Nutzen  und  die  Wichtigkeit  neuer  Kolonien  für  das 
Mutterland    so  gross   ist,  als  die  Kolonie  -  Süchtigen  anneh- 
men;   ob   die  Abneigung    emes    Staates    wie  England,   mit 
einem  so  müchtigen  Seewesen,  gegen  die  Erwerbung  neuer 
Kolonien  selbst  dann,  wenn  ihm  die  üppigsten  Inselgruppen, 
wie  die  Fidschi -Inseln,    wie  auf  einem  Präsentirteller  ent- 
gegen getragen  werden,  —  nicht  auch  für  andere  Länder  eine 
bedeutsame  und  heilsame  Lehre  bilden  dürfte;  ob  vor  Allem 
Deutschland  nicht  so  viel  wichtige  Dinge  daheim  zu  schaf- 
fen hat,  dass  auf  Jahre  hinaus  an  so  Etwas  nicht  zu  denken 
ist,    —  das  sind   lauter  Fragen,    auf  deren  Erörterung  wir 
nicht  eingelu'u  wollen,  und  über  welche  wir  uns  überhaupt 
des  Urtlieils  begeben,  wenigstens  bei  dieser  Gelegenheit. 

Gerade  aber  weil  wir  uns  nicht  berufen  fühlen,  hierin 
ein  Wort  mitzusprechen,  referircn  wir  einfach  jene  Mitthei- 
lungen, damit  sie  zur  Kenutniss  von  anderen  und  berufenen 
Personen  gelangen  möchten.  Es  sollte  uns  freuen,  wenn 
wir  dadurch  irgend  wie  nützen  können.  Während  ei- 
nerseits  das   Vertrauen    erfreuen    muss,    mit   dem   man    in 
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neuester  Zeit  auf  unser  Deutschland  und  seine  Machtstel- 
lung  blickt.'  muss  es  auf  der  anderen  Seite  einleuchten, 
dass  nicht  Alles,  was  man  von  ihm  wünscht  und  erhofft] 
erfüllt  werden  kann. 

Dass  Neu-Uuioea  ein  grosses,  prächtiges  und  fruchtbares 
Land    ist,   reich   an  denjenigen  Produkten,   die  Ost -Indien 
Jahrhunderte  hindurch    zu    dem  werthvollsten   Besitzthum 
gemacht  haben,  wird  wohl  Niemand  in  Abrede  steUen.  Man 
kann  den  Flächeninhalt   zu  wenigstens  13.000  D.  Quadrat- 
Meilen  annehmen,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  Nord-Deutsch- 
land   nur    7535  Q.    M.    hat,     wird    die    ungeheure   Grösse 
der  Insel    deutlich   werden.     Um   diess   auch   graphisch   zu 
zeigen,    haben    wir   unserem    Übersichtskärtchen  (Tafel  20) 
einen  Carton  im  gleichen  Maassstabe  beigefügt,  der  Deutsch- 
land und  andere  Central-Europäische  Staaten  veranschaulicht. 
In  manchen  der  bisherigen  Heisebeschreibungen,  welche 
die  Küsten  Neu-Guinea's  berührt  haben,  ist  viel  von  dem  heim- 
tückischen und  gefährlichen  Charakter  der  Eingebomen  und 
dem    bösen  Klima   der   Küstenstrecken    gesprochen   worden. 
Nach  den  uns  vorliegenden  gedruckten  neueren  Mittheilun- 
gen   aus  Australien    ist   die  Eichtigkoit  jener  Angaben   je- 
doch etwas  zweifelhaft  geworden;  es  wird  dabei  auch  auf  die 
Werke    von  Forrest,  Belcher,  King,    Keppel    hingewiesen, 
als  solche,  die  schon  früher  das  Gegentheil  besagten.     Was  ■ 
das   Klima    der   Insel    im   Ganzen   anlangt,     so   ist   schon 
lange  bekannt,   dass  ihr  Inneres  von  grossartigen  Gebirgen 
durchzogen  wird,  die  sich  stellenweise  bis  über  die  Schnee- 
grenze erheben,  also  mindestens  eine  Höhe  von  16.000  Fuss 
erreichen,  was  an  und  für  sich  schon  eine  grosse  Diversität 
im  Klima  bedingt. 

Mögen  Andere  die  Besitznahme  und  Kolonisirung  von  Neu- 
Guinea  ins  Werk  setzen,  wir  müssen  uns  darauf  beschränken, 
auszusprechen,  dass  die  endliche  Erforschung  dieses  Thei- 
les  unserer  Erde  zu  den  brennendsten  Fragen  der  Geogra- 
phie gehört,  für  die  gegenwärtig  so  viel  geschieht  und  für 
welche  die  Kulturstaaten  auch  alle  Ursache  haben  Etwas 
aufzuwenden,  da  ihre  grössere  Wohlftüirt  mit  der  besseren 
Kenntniss  der  Erde  so  vielfach  zusammenhängt. 

Wir  halten  uns  berechtigt,  für  die  endliche  Erforschung 
und  Entdeckung  von  Neu-(iuiuea  ernstlich  zu  plaidiren. 
Wenn  mau  Expeditionen  auf  Expedifiouen  in  die  Eisregionen 
der  Polo  schickt;  wenn  fiir  die  Erforschung  des  bisher  wenig 
nutzbar  gewesenen  Klotzes  von  Continent,  Afrika,  unaus- 
gesetzt viele  kostbare  Menscheuleben  und  Millionen  geopfert 
werden;  wenn  England  und  Amerika  die  gewaltigste  Ge- 
birgsregion  der  Erde,  die  himraelanctrebenden  Ketten  des 
Himalaya  und  Thianschan,  bis  in  ihre  fernsten  Riesenhöhen 
verfolgen  und  aufnehmen;  wenn  das  wenig  versprechen at\ 
traurige  Innere  Australiens  mit  grossen  Opfern  nach  allea 
Richtungen  durchschnitten  wird;  wenn  jedes  Jahr  kostspie- 


406 


Neu -Guinea. 


ligo  Expeditionen  ausgosandt  werden,  um  eine  Handjvoll 
Schlamm  mit  lufusions-Thiorchon  aus  den  grÖHsten  Tie- 
fen dos  Oceans  herauszuholen  j  wenn  Jahr  aus  Jahr  ein 
Tausende  Englischer  Pfunde  apundirt  werden,  um  das  nackte 
Gestein  Paliistina's  aufzuwühlen,  um  Spuren  alter  Mauern 
u.  dgl.  aufzufinden,  &c.  &c.  &c.,  —  dünn  darf  man  wohl 
auch  einmal  auf  dieses  grossartige  InsoUand  hinweisen, 
dessen  Inneres  noch  nie  der  Fuss  eines  weissen  Mannes 
betrat,  und  dessen  Küsten  nur  an  einigen  Stellen  nothdürftig 
aufgenommen  sind,  obgleich  es  schon  im  Jahre  1526,  also 
vor  343  Jahren,  entdeckt  wurde. 

Als  wir  vor  12  Jahren  bei  Aussendung  der  Österrei- 
chischen Novara-Expcdition  gefragt  wurden,  welche  geogra- 
phische  Aufgaben  wir  empfehlen  würden,  haben  wir  Neu- 
Ouinea  als  die  erste  genannt;  zwar  blieb  dioss  unberührt. 
aber  die  Expedition  hui  sich  um  ein  nicht  minder  wich- 
tiges Land  der  Südsee,  Neu -Seeland,  unsterbliche  Ver- 
dienste  erwangen.      Als    wir    vor    1    Jahren    ein    nützliche. 


Buch  ')  über  Neu- Guinea  in  dieser  Zeitschrift  besprachen, 
schlössen  wir  mit  den  Worten:  „Möge  das  Buch,  das  auf 
wenig  Seiton  die  in  vielen  Werken  zerstreuten  Nachrich- 
ten vereinigt,  rocht  Vielen  Belehrung  gewähren  und  vor 
Allem  die  Aufmerksamkeit  von  Neuem  auf-  jene  grosse, 
immer  noch  grösstentheils  unbekannte  Insel  lenken,  damit 
endlich  einmal  die  Erforschung  ihres  Inneren  kräftig  in  An- 
griff genommen  wird." 

Von  Australien  aus  könnte  die  Erforschung  Neu-Ouinea's 
am  leichtesten  geschehen.  Europa  hat  wohl  zu  viel  zu  exer- 
ciron  und  Steuern  zu  zahlen,  um  an  so  Etwas  denken  zu 
können;  ein  Paar  hundert  der  müssigen  Millionen  Soldaten 
Europa's  und  eins  der  vielen  im  Hafen  faulenden  Kriegs- 
schiffe könnten  freilich  die  Sache  leicht  besorgen.  Viel- 
leicht, dass  es  einem  unternehmenden  Manne  wie  Sir  Samuel 
Baker  einfallt,  den  Rajah  Brocke  tur  Neu-Guinea  zu  spielen. 

')  0.  Fiiisili,  Niu-(Juiiica  und  »eine  Bowohupr.   üromon    E   MUllBr 
(üeonr.  Mittli.   186:.,  S.  315.)  ' 
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Zoogeographische  Skizze  des  Nil -Gebiets 

und  Golfes 


und  der  Küsteuländer  des  Rothen  Meeres 
von  Aden. 


Von  M.   Th. 

(Nebst  Karte 'J 

Die  Verbreitung  der  Pflanzen-  und  Th.erwelt  unsere» 
Erdballs  bildet  den  Gegenstand  einer  der  anziehendsten  und 
interessantesten  Partien  der  Geographie.  1 

Jeder  Welttheil ,   jede    geograi>hisch   scharf   abgegrenzte 
Provinz    weist    ihr    besonders    eigeuthümliehe    Floron     und 
Faunen   auf     Viele   Gattungen   und    irten    sind    wiederum 
fast  Kosmopoliten,   während    andere    sehr  beschränkte  Ver- 
breitungs- Bezirke    sowohl  in   horizontaler  als    in  vertikaler 
Richtung  iune  haben,  und  gerade  diese  sind  es  häutig,  welche 
jeder  Landschaft   einen   auch    dem    minder   scharf  Beobach- 
tenden sofort  in  die  Augen  springenden  Charakter  verleihen. 
Die  Feststellung  der  phyto-  und  zoogeographischen  Gren- 
zen bestimmter  Zonen  und  Höhcngürtel  ist  oft  so  zu  sagen 
handgreiflich,    anderntheils    wieder   stossen   wir    häutig   auf 
Formen,    welche    nach   unseren    Begriffen    nicht   recht    auf 
ihren  Boden  zu  passen  3ch,.inen,    oder   auf  ver.-.i)rengte  und 
isolirte  Kolonien,    deren  Auftreten  dem  Naturforscher -Geo- 
graphen manche  Schwierigkeit  bereitet.     Wir  finden  forner, 
dass  viele  Genera  und  Species  unter  gleichen  geographischen 
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')  Die  Karte  kann  aucli  zur  o 
achon  Expedition  dienen,  deren  Uauntstati..non  noch  a!ln  d.ir.iif  fallen 
Kliartum,  Gondokoro,  Mwutan  (Albert  Nyansa). 


'■.  Heutjllv. 
,  8.  Tafol  al.) 

Breiten  und  auf  gleichen  relativen  Höhen  bei  sonst  ähn- 
lichen nieteorologi.schen  Eiutlüssen  sehr  grosse  Bezirke  auch 
in  westöstlicher  Richtung  inne  haben  und  dass  nicht  selten 
die  Standorte  unter  verschiedenen  Breiten  in  einer  gewissen 
Constanten  Proportion  zur  vertikalen  Erhebung  stehen.  Es 
lassen  sich  bestimmte  allgemeine,  natürliche  Gesetze  für  die 
geographische  Verbreitung  nicht  verleugnen ,  die  jedoch  da 
und  dort  noch  Modifikationen  aus  Ursachen  unterworfen 
sind,  welche  wir  häufig  noch  nidit  zu  ergründen  vermögen. 
Pucheran  hat  für  Afrika  vier  Thierzonen  aufgestellt, 
Sclater  theilt  die  ganze  Erde  in  sechs  ornithologische  Pro- 
vinzen, nämlich  in  die  Regio  palaearctica,  aethioi)ica  (s.  regio 
palaeotropica  hesporica),  indica  (s.  regio  palaeotropica  media), 
australasiana,  nearctica  et  neotropica. 

Den  Afrikanischen  Continent  schneidet  der  Äiiuator 
in  zwei  etwas  ungleiche  Hälften,  in  eine  nördliche  und  eine 
südliche;  die  naturhistorisch-geograiAischen  Hauptprovinzen 
des  ersteren  zerfallen  deshalb  ganz  natürlich  in  die  nörd- 
liche, in  die  äquatoriale  und  in  die  südliche.  Die  ä(iuato- 
riale  Zone  zeichnet  sich  aus  durch  eine  theils  doppelte,  theils 
einfache  Sommerregenzeit  und  ->in  iiu.serst  üppige«  und  man- 
nigfaltiges   Ptlanzen-    und    Thierlebeu,   die   beiden   anderen 
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durch  Fehlen  einer  eigentlichen  Rogenporiode  und  überhaupt 
durch  Mangel  an  feuchten  Niederschlägen  imd  durch  die  hier- 
durch bedingte  spärliche  Vegetation.  Die  mitternächtliche 
Zone  zeigt  jedoch  längs  ihrer  ganzen  nördlichen  Orenze 
auffallende  Analogie  und  vermittelnde  Beziehungen  zu  der 
paläarktischon  Region  im  engeren  Sinn ,  zum  wärmeren  Eu- 
ropa und  Nordwest-Asien. 

^  Erwähnenswerth  erscheint  noch,  dass  viele  Inseln  Afri- 
ka's,  selbst  kloine,  den  Küsten  des  Continents  sehr  nahe 
gelegene,  höchst  eigenthümliche,  theilweis  ihnen  ganz  ex- 
klusiv angehörende  Naturprodukte  aufzuweisen  haben;  wir 
ennueni  hier  neben  Madagaskar  an  Ilha  do  Principe  und 
Fernando  Po,  die  Comoren,  Mascarenen  und  Seychellen. 
Leider  ist  Sokotra  in  naturhistorischcr  Beziehung  noch  voll- 
kommen unausgcbeutet,  wir  dürfen  nach  meiner  Ansicht  übri- 
gons  auch  dort  mif  allem  Recht  ganz  besondere,  eigenthüm- 
liche Formen  vormuthen. 

Im  .fahrgang  1«67 Oeogr.  Mitth."  mt  durch  meinen 

Freund  und  Berufsgenossen  Dr.  G.Schweiafurth  eine  vortreff- 
liche pllanzengeographische  Skizze  des  Nil-Üebiets  und  der 
Uferländer  des  Rothen  Meeres  veröffentlicht  worden,   nebst 
treuer  Schilderung  der  Bodenbeschaffenheit  und  klimatischen 
Verhältnisse,  welche  letztere  ich  deshalb  nicht  so  eingehend 
wiedergeben  zu  dürfen   glaube.     Ich  habe  mir  die  Aufgabe 
gestellt,  die  so  oben  genannten  Gebiete   in  derselben   Weise 
bezüglich   ihrer   zoologischen    und   speziell    ihrer   ornitholo- 
gischen  Verhältnisse  zu  behandeln.   Der  Zoolog  hat  übrigens, 
was   das  Studium   der  horizontalen  und  vertikalen  Verbrei- 
tung der  Thiere  anbelangt,    keine  so  leichte  Arbeit.     Viele 
Wirbelthiere,   namentlich  aber  ein  grosser  Theil  der  Vögel 
welche   schon  vermöge    ihrer  Flugfiihigk.it  mit  Leichtigkeit 
grosse  Strecken  in  kurzer  Zeit  zurücklegen   können,   haben 
ohnedem  noch  migratorische  Gewohnheiten,  welche  sie  regel- 
mässig  in    gewissen   festen   Perioden    und    auf   bestimmten 
Wegen  aus  ihren  ursprünglichen  Wohnbezirken  über  Meere 
und  Länder  führen.    Andere  sammeln  sich  nach  vollendetem 
Brutgeschäft,    sei   es   in  Familien  oder  zu  grösseren  Gesell- 
schaften vereint,  und  „streichen",  ohne  eigentlich  zu  „ziehen" 
oder  zu  „wandern". 

Dass  der  Wechsel  der  Jahreszeit  und  die  hierdurch  be- 
dingten Witterungsverhältnisse,  namentlich  Kälte  und  Man- 
gel an  der  nöthigen  Menge  von  gewissen  Nahrungsmitteln, 
vorzüglich  für  zahlreiche  in  den  nordischen  oder  gemässigten 
Zonen  heimische  Insektenfresser  den  Wanderuugstrieb  beein- 
flussen müssen,  liegt  wohl  ausser  Zweifel,  aber  die  letzte 
und  eigentliche  Ursache  desselben  bleibt  uns,  wie  Hartlaub 
so  treffend  sagt,  ein  Räthsel ,  dessen  Lösung  das  dunkelste 
Gebiet  der  Organisation  des  Thieres  berühren  möchte. 

Eä  ist  längst  ausser  allem  Zweilei  gestellt,  dass  zahlreiche 
getiederte  Bewohner   Europa's  und   Nord -Asiens   bis  nach 
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dem  centralen  Afrika  hin  diese  ihre  periodischen  WintowUge 
unternehmen.     So    haben    wir   Thurmfalken,    verschiedene 
Weihen,   Ziegenmelker,    Schwalben,    Mauersegler,    Mandel- 
krähen,  Bieuonfresser,  Pirole,  Brachjiieper,  den  Grau.3u  Flie- 
genfänger,  verschiedene  Säuger,  namentlich  Woidenlaubvogel, 
Stein-  und  Buschschmätzor,  Rothschwanz,  Steindrossel,  Ku-' 
kuke,  Wachteln,    Störehe,    Purpur-,   Nacht-,    Rallen-   und 
Zwerg-Reiher  und  Straiidläufer  noch  südlich  vom  9'  N.  Br 
angetroflen,  manche  gehen  selbst  bis  zur  Südspitze  Afrika's.' 
Ist  auch  die  Zugrichtuiig  entschieden  eine  nordsüdliche,  so 
heben  es  doch  die  Wandervögel,  vornehmlich  den  Küsten  und 
Strömen  zu  folgen,  weichen  aber  nichts  desto  weniger  auch 
von  solchen  natürlichen  Strassen  ab.     Zahlreiche   nordische 
Arten  überwintern  schon  um    die  Lagunen   der  Nordküsten 
Afnka's,  wie  Adler,  Falken,  Schwäne  und  Enten;  andere  wie 
die  Staaren,    Feldlerchen,    Rothbrüstchen ,    Girlitzen,  Edel- 
finken,  Mornellregenpfeifor  und  Wildgänse,  gehen  höchstens 
bis  zum  Wendekreis,  die  Kraniche  (Grus  cinerea  und  Grus 
virgo)  trafen  wir  nicht  mehr  südlich  vom  12  bis  13°  N.  Br. 
Als  Europäische  Strichvögel,  welche  nicht  in  Menge  und 
nicht  ganz  regelmässig  in  Ägypten  vorkommen,    nenne   ich 
den  Grauen  Geier.  Wespen-  und  Mäuse-Busard,  Steinadler 
Sperber,    Königsmilan,   Habicht,  Waldohreule,  Uhu,  Brau- 
nelle, Felsenschwalbe  (Hirundo  rufula),  den  grossen  Grauen 
Würger,  die  Ringdrossel,  die  Mistel-  und  Wachholderdrossel 
Lern-,  Buch-  und  Edelfink,  Rothkehlcheu,  Rosoustaar,  Kol- 
benonte,  Säger,  Rothhalsigeu  Taucher  &c.     Europäisch- Asia- 
tische, in  unserem  Gebiet  beobachtete  Zugvögel  in  Nordost- 
Afrika  sind : 

nierkf  "'"•  '[''T'^'"  "."',',  "•  f«'?^  "  '^""''^  >"»  -um  12°  südwärts  be- 
merkt — ;  A(  Ulla  imiMM-ia  IS,  \,  fuhu     V    ninvin     4    ll,>n.,lli      r.-       -^ 

brachydaetylu.;  P„„,li„n  ,.,i:u.t„s  (ti::;;wds ^^mLgd"' "2,^  .""Z^Z' 

P    r.r""'v-   ^S'"''"""'     '•'•■••"■'1'««.    F.    tümunc^lus    (treiS 
K  couchns;  X.sus  fnngiUarius ;  Circus  rufus,   cineracous  und     yaZs 

sind  btandvogcl  im  «rossten  Thoil  unseres  Gebiets);  Caprimulirus  euT 
paeus,  0.  tamands;  Cyps.lus  apus,  C.  melba  (theils  StaLlvTcr  Cotvie 
n".na  (und  T,ellei..ht  C.  n,,estriK);  Chelidon  urbica;  Coraeia,  «ar^L 
Aleedo  ispida  u   A.  m.n..r;   Upupaepops;  Aerocephulüs  turdö"  etTut' 
dinacous,    palustris,  Calauiodus    pbramiitis      a.iuiticu,-   (Vtt  1        • 
locustella  Huviatilis    l.ypolais   L^^il^'^^C^Z  ^^TZ' 
chlus,   rufa.   Bonelh;   Sylvia   subalpiua,    provineialis,    melänoce'phal. 
ophea    eurruca,  atncapilla,  UUppollü,  cinerea,  hortonsi  ,  nisorr  w' 
Savi  Z'  "■   '";"'"•  ^^>i'":;'.""«  ^"^n.a;   lluticilla  phoonicurus  u  tUhys  ■ 
Sau.ola    oenantbe.   isnbellina   (tboihveis   Zu^-voge),   stapa.ina     aurit«' 
oueomola,    rubetra    et  rubicola;  Motacilla   alba'   lüvl ,   molaa^cep ha  a' 
suphurea;    Antbus  arboreus,   pratensis   (die   Haie    A.   eorvhus   stand.' 
vonel  ,   aciuatieus,  ean.pestris;  Petrooinela  saxatilis   u.   cvanüs    Turdu 
merula    torquatus,  atrugularis,  musieus,  viseivorus,  pilaris    OrllusJal 
bula;    Musc.capagrisola,   atrioapiUa,  albicoUis;   I.anius  t-ieub itor     m  " 
nor,   meridionalis    (?),   eoUurio   u.   rufus');   Piea    caudata 7       r'n,^.' 
moncdula    (=),    C.    fru,ile,us ;    Sturuus   viigaris!    Emb    L/LrtuTan; 
n  il  am.  «nerea;  Alauda  calandra,  bimaeulata,  arvonsis,  arborea    brachv 
dactyla.   p.spoletta;  Cuculu.  canorus;  Juux   torquilla;  Columba  livia  P) 
C.  oouas;    Turtur   auritus ;    Kraucolinus   europaous  ();    Co^uniix    com 
Z11  ("7''%''i"   '"-ütend);  Otis   tetrax;  Oedicnemus  creSn     (theUs" 
btandvoKol);  ülareola  pr,tinonla  ot  m,.!anopt.ra;  ChettusiaTo/Jl  (u. 

')  L.  luibicus  ist  theilweis  sedentär. 
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l.ucur»?);  Squatur.,1,  l,«lvetira;  V.nollu«  orLutuN;  Ch.r.ariu.  plu- 
TUli«.  Oh.  cantmnui,  minor  u.  liicticula  (allo  drei  faat  Ub.-r  da«  Kanto 
Jahr),  üh.  ailaticu«  u.  jUKularii;  Stropill«.  intorprei;  Ku.lroniia.  nmrl- 
nellua;  Uaematopin  oitral^Kii«:  Oru.  oinerna  u.  »irKo;  Arclea  oin«rea. 
purpurca,  alba  K«r«otta,  flaviro.tri,  (l«Utor»  Artoi.  tlu'ilwoi.  violloicht 
8t«ndv,lKol)  .  Ardoa  comata,  miniita,  itollari«,  nyiliorax ;  Plataloa  l.m- 
corodia  (theiln  nodüntar);  (Jic.iiia  alba  u.  iil^ra;  Ibi«  faloinHIa'  Nu- 
moniu«  iinniala.  teimlr,.«tri.,  pbanopu,;  01„ttiH  ,lil„r,.pu» ;  ToUnua 
cahdri«.  stUKnatili».  «laroolu,  »chropu»,  hypolmicui,  fii.cu.  (?) ;  I,im„«a 
«.'K<>c«phala  u.  rufa;  Himorhymhu«  .'Inor.'u«  (Terok)  und  Limnicolt 
pyifmaon,  bcido  w..bl  niobt  roKi-lmÜHmK;  MacbH«  punnax ;  Triiiea  «üb- 
arquata,  varinbili«,  ranutu«  (=),  Temmiii.kii,  luinut«,  lleourvim.tra. 
Jlimantopu»  (tlicilwi-iK  «,Ml«uliir) ;  Tolmutiu«  KalliimKo,  K«lliniila  u 
major;  So»l„pax  ruHtin.la;  C'rrx  prateiiHi«;  lUlliu  iiqiuiti.'iis;  (i,illi„„la 
chlorop»,.  porzami,  py^iuan.;  Kiili.a  atra  ;  l'b,.eiMi.optoru,  antim.nniin 
(tbeiU  StaDd\oK0l):  UyKim»  nior  ii.  miuicu»;  Aiu.>r  albifron»  u.  hronta  • 
Ana«  tadorn«,  rutüa.  I'niolopo,  .luorqueduln,  ..rwni.  stn-pi-ra,  ,lyp.-uta' 
acuta,  boKchu«,  inurila,  fuliKul,i,  forinii,  nyn.civ,  tiiorHu  u  fimni  l'odi- 
cep«  omtatuH,  aurituH,  Hubcri.italUH  u.  minor;  Lnrim  marinu» ,  ghmn» 
(nacli  Urobm).  fusou«.  tri.laotylus,  urKontntii«,  l,.ii,'opba.>uH,  oanu«,  i.b- 
thyact08  rid.bundu«,  n.i.lanoe..phalu«,  luinutus ;  Audouiiii,  K,d««tM  (diiM« 
thPil.  brütend);  Stmiu  ciispia,  anj^lioa ,  Icun.ptoni,  liMicoparcia,  niRra. 
minuta  (ncll.'ubt  aUc  Kcnimiiti'n  Sr^HiunlbiMi  brUlnid),  St  iiiacroiira 
cantiaca;  l'olocanus  trispu»  ot  onoorotuliis ;  I>b«liuro,M,ra\  rarbo .  „v- 
Kiuaeua.  '  - 

Aus  Siidoii  Oller  Siidwi-stcu  koinmciid  rrHchciiiuii  iiher 
auch  in  laisiTcm  (Joliiotc,  iiumcntlicli  in  JIiilios.li  und  OhI- 
Sudiin,  nordwiirts  bis  gegen  den  Wendekreis  vordriiig  nd, 
ttUHNchlieBsIich  Afrikanisdie  gellil};vitc  Wanderer.  Diese  Iruten 
gcwölinlidi  mit  Beginn  iler  .Somm<Tregen  (,Mui  bis  Juni) 
auf,  mit  denen  sie  lungsara  nacii  Norden  vordringen,  v<'r- 
fiirben  sieli  hier  oline  vollkommene  Mauser  aus  doni  Winter- 
zum  Hochzeitkleid,  verrichten  ihr  nnitgeschäfl  und  ziehen 
sich  im  Spätherbst,  zwisehen  September  und  Dezember, 
wieder  nach  dem  Inneren  /urück.  Ihre  Ankunft  in  Ost- 
Sudan  fallt  somit  in  den  dortigen  Kriihling,  die  Periode 
aber,  iu  welelier  ihre  Xaelikonunensebaft  llügge  wird,  in 
die  Reife  der  (inunineen  und  anderer  Süraereion  und  Früchte 
und  in  die  Zeit,  in  welcher  in  unglaublicher  Menge  ver- 
schiedepe  Insekten,  vorzüglieh  Orthopteren,  auilreten. 

Hier  berühren  sich  die  nordischen  uud  die  südliehen  Zug- 
vögel. Als  letztere  können  erwähnt  werden  :  J'oliornis  rufi- 
pounis,  Uypogeranus,  Chrysospitza  lutea,  llyphantornis  vi- 
tellina,  IL  melanocephala,  Euplectes  ignicolur,  thielea  aethio- 
pica,  Ibis  religiosa,  Tantalus  Ibis,  Cieonia  Abdimii,  Lepto- 
ptilos  crumenifer,  dann  Meroj.s  nubieus  und  M.  alhicollis, 
Macrodipteryx  longipennis,  wohl  auch  einige  kleine  Keiher- 
arten  u.  a.  m. 

Die  Zugzeil  der  Euroiiäischen  Wanderer  beginnt  näm- 
lich in  Ägypten  und  Xubien  selion  im  Augunt.  Zuerst  er- 
scheinen üienenfresser,  Pirole,  Blauracken,  Kukuke,  Wiede- 
hopf, kleine  Würgerarten  und  Sirandläul'er ,  welche  selbst 
oft  im  April  uud  zu  Anlang  Mai  noch  nicht  ganz  abgezogen 
sind.  .la  einzelne  Nachzügler  verweilen  selbst  den  Sommer 
über  in  Xordest- Afrika  und  brüten  zuweilen  dort,  wie  die 
Wachtel,  der  Gniue  Fliegenfänger,  vielleicht  auch  die  Uelbe 
Bachstelze. 

Wa.s  uuu  die  Tliieriionen  unseres  Gebiets  anlangt,  das  sieh 


vom  31*  N.  Br.  bis  jonseit  do^  Ätjuator  erstrockt,  so  uutor- 
«ühüiden  sich,  wi«  »ohon  bemerkt,  zwei  allgomoino,  haupt- 
sachlicho.  die  Nord-Afrikanisdie  und  die  Uciuatoriale.  Auch 
haben  wir  weiter  oben  schon  erwähnt,  duss  die  nordliche  lUngi 
der  MittelmeorkUste  hin  ein  Üborgangsglied  zu  der  Euro- 
päisch-nordwest-Asiatischen  Hegion  bildest ;  al)or  uuoh  dieser 
schmale  Küstenstrich  hat  seine  so  charakteristisch  Afrikani- 
schen Formen  aufzuweis.'n  (wie  Khynchaea.  Pori)hyrio,  Cen- 
tropuB,  Turtur  senegalensis  &e.),  dass  wir  Anstand  nehmen 
müssen,  ihn  direkt  der  puläarktiscdien  Itegion  zuzutheilen. 

Die  nördliche,  Ägyi)tische  Zono  Nordost-Afrika's  schliesst 
sieli  natürlich  auch  nicht  direkt  und  scharf  begnuizt  an  die 
troj)isciio  ar;  dieser  Anschluss  wird  durch  die  subtrojjische 
Zone  vermittelt  und  alle  drei  gliedern  sich  überdiess  noch 
nach  ihrer  geographischen  Lage  in  weitere  Unteral)theilun- 
gen  ab. 

Die  Ihiergeographischon  Grenzen  der  Hauptgebiete  fallen 
im  Wesentlichen  ganz  mit  den  phytogeograpliischen  zusam- 
men, wie  sie  Sehweinfurtli  giebl.  Aulfallend  ist,  dass  diese 
Grenzen,  obwohl  unter  sich  ziemlich  parallel  laufend,  nicht 
ganz  mit  der  llichtung  der  Breilenparallelen  übun^instinmu'n, 
sondern  eine  augenscheinlich  südwestlich- nordöstliche  Nei^ 
gung  annehmen. 

1.  Die  Ägyptische  Zone.  Sic  erstrockt  sicii  von  .len  Nil- 
Mündungen  [iW  N.  Br.)  südwärts  bis  zum  Wendekreis 
(,2.!°  N.  Br.)  und  zerfällt,  wenn  wir  das  schmale  Medi- 
terran-Gebiel  noch  dazu  rechn<-n,  a.  in  letzteres,  ferner  b.  in 
ein  Nord-Agyptisches,  von  ;!()]  N.  Br.  bis  zum  27°  X.  Br. 
reichendes,  und  c.  iu  ein  Süd  -  Ägyptisches ,  zwischen  27 
und  2,1°  N.  Br. 

2.  Die  8ubtroi)i8clie  Zone,  vom  Wendekreis  bis  12°  N.  Br. 
theilt  sich  in  eine  nördlich.,  und  in  eine  südliciie  Kegion,' 
deren  B(^rührungspunkt.^  etwa  auf  den    \H   bis    H)°   fallen. 

•'$.  Die  Äiiuatorialzone  reicht  für  uns  vom  12°  X.  Br. 
bis  ins  (iuellgebiel  des  Abiad ;  als  östliches  (Mied  derselben 
betrachte  ich  das  Somal-Oebiet  mit  Ausnahme  der  Xord- 
küsten. 

Ausser  den  giMiannten  kommt  noch  in  Betracht 
■1.  die  Bergregiüii,  vorzüglii^h  das  Hochland  von  Habeseh 
uud  seine  Verzw.Mgung.n  nebst  den  Süd-Arabischen  Gebirgen, 
in    der   subtropischen  Zone    gelegen,    und    endlich    als    öst- 
liche Gebiete  der  Ägyptischen  und  subtropischen  Zone 

5.  das  Küstenland  des  Uothen  Meeres  mirdlich  vom 
Wendekreis  und 

6.  das  Küstenland  südlich  vom  Wendekreis  nebst  dem 
nördlichen  Somal  -  Gestade. 

1".  Das  Mediterran -Gebiet. 

Der  gen:innte,  nur  wenig  über  die  Fluthüiarke  erhabene 
und    ziemlich    schmale   Küstenstrich    besteht    aus    AUuvial- 
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Produkten  und  nouoron  Moerü.bildung.n,  namentlich  von 
Sandstüinbiinkon,  üünon  mit  FlugHand  und  «ehr  »piirlioher 
HodapHunzon-VeBotation.  Da«  Uforland  i«t  violfuch  dureh- 
broehon  durch  die  MUnduuKen  de«  Nil.  Dort,  wo  nun  dieneg 
mit  den  trüben  Flulhen  den  Kie«,nHtromü8  in  Berührung 
kommt.  «elilÜKt  gich  aller  Nilgehlamm  gotbrt  nieder,  e«  ont- 
Btehen  Jt.irren  von  Ifun.uH  und  ««.'Hand,  liinter  webdien 
sich  weite  Lagunen  uusbreiten,  die  eine  RleieJifÖrmiKe  und 
Hehr  gorinKo  Tiefe  habon  und  oft  Meilen  weit  mit  Hchilf 
ürfiilK  8ind.  Die  vorzügli.diHton  dieser  Lagunen  «ind  der 
Mannt,  der  Ktku  und  der  Manzalah,  die  .wwohl  mit  Hühb- 
wosserkaniilen  au«  dem  Nil  als  durch  zablrei.-he  Verbin- 
dungsstraHsen  mit  der  N<.e  in  JJeriihrung  kommen. 

Dieses  Küstenland  hat  im  Winter  viele  kalte,  neblige 
und  regnerische  T.ige,  der  Homnur  dagegen  ist  heis«  und 
nicht  mind.T  feucht.  Nach  gotUUiger  Mittheilung  Dr.  Poter- 
mann's  .Tgebeii  die  Temperatur- Verliültiiisse  von  Alexan- 
driou  folgende  Resultate: 

Mittlere  Jahres-Temperutur  =  l()',.^7.  Winter  =  1 1  °  so 
Frühjahr  =  ir>',au  Nummer  =:  2()»,5h.  Herbnt  =  I8°,'58. 
Ks  ist  bereits  gesagt  worden,  dass  die  Lagunen  des  Delta 
und  ihre  Umgebung,  wie  auch  die  Reisfelder  einer  zahllosen 
Menge  von  Kuropiii«,:lu.n  Zugvögeln  als  Winterherberge 
«iienen.  Ihr  Heichthuin  an  Fischen,  Fröschen,  Crustaceen 
und  Wüichthieren  ist  eiu  ganz  ausserordentlicher;  diese  und 
vorziiglicl,  die  Fi.schbrut  dienen  Wolken  von  Knien,  Giinsen, 
Wa8»,.rhiilnK.rn,  Sehwiinen.  Flamingos,  Pelikanen ,  Scharben! 
Möwen,  Seeschwalbeii  und  Strandliiulern  zur  Nahrung,  wäh- 
rend Baubvogel  aller  Art,  vorzüglieh  Adl.r,  Milan,..,  Wc^ihen 
und  Falken,  die  fbeilwei,.  uu.^h  Fisehfresser  sind,  sich  vor- 
ziighch  von  Wassergell iigel  niihreu. 

Neben  S,.liakal,  Wolf,  Ichneumon  und  Surapfluch»  be- 
g.'gnen  wir  in  ,Ien  dichten  Hohrwäldern  noch  Hudeln  von 
Wil.lHchweinen.  Hier  hau.st  als  Brutvogel  noch  der  Weiss- 
Bchwanzige  Seeadler  (Ilaliaetos  albiciUa),  der  in  Erman- 
golung  von  taugliehen  nochbiiumen  seinen  grossen  Horst 
auf  umgeknickten  Kohrst.mg,.ln  und  AkazicnbÜschen  gründet. 
Auch  während  dor  Hommerzeit  zeigen  sich  einzelno  Würg- 
falken (Falco  laniarius  graecus,  SM-ff),  Zwurgadl.T  (A-iuila 
pennata),  Thurmfalken  und  der  über  den  ganzen  Continent 
verbreitete  Sclm.arotzer-Milan;  d(T  Aasgeier  ist  wohl  nicht 
Brutvog,.!  hier.  Der  Wei.iensperling  bewohnt  neben  «üd- 
Europu  und  West-Asien  auch  die  Nil-Länder  vom  Delta  an 
südwärts  bis  in  die  Uegenzone. 

In  Avr  Nähe  der  Sumjiflandschaft  zeigt  sich  die  sedcn- 
türe,  echt  Afrikanische  Form  Centropus  aegyj.tius,  ein 
nur  auf  das  nördlichste  Territorium  unseres  Gebiets  be- 
schränkter Spornkukuk,  der  wohl  als  identisch  mit  dem 
we..tlifb<.n  Oentn-.pur^  scüegalcn,.is  zu  bel.acliteu  ist. 

Ferner  brütet  hier  die  so  weit   verbreitete  üoldschnepfe 
Petermann'»  Oeogr.  .Mitthcilungon.     1809,  Ueft  XI. 


(Uhyuchoeu),  das  Mulga«»ische  l'urpurhuhn  (Porphyrio  mada. 
gaacunonsis),  das  nur  auf  diu  Afrikaiiiseho  OstkUsto,  jedoch 
in 'ihrer  ganzen  Ausdehnung,  beschränkt  ist,  während  in  Al- 
gerien und  Hild-Europu  P.  hyacinthinus  vorkommt.  Erstores 
ist  Zugvogel  und  erseheint  Ende  März  oder  Anfang  April 
im  Delta,  wo  es  bald  sein  Brutgeschäft  beginnt. 

Der  Flamingo  (Phoonico|)terus  unti.iuorum)  ist  sedontär 
und  nist.a  in  ,1...  Wüstenflächen  von  Polusium,  sammelt 
sich  aber  im  Herbst  und  Winter  in  ungeheuna.  Hchaaren 
längs  der  Mittelmeerküsten.  Über  die  eigentliche  Heimath 
des  Weissschwänzigen  Kibitz.«  dürften  die  Forsclior  bis  jetzt 
noch  im  Ungewissen  sein.  Er  scheint  mehr  Bewohn.T  d.s 
westhclieron  Asiens,  kommt  zufällig  im  Herbst  und  Früh- 
jähr  im  Delta  vor,  wo  er  nach  Vormuthung  einiger  Rei- 
senden brüten  soll  (?  r),  und  zeigt  sieh  im  Winter  längs  de» 
Nil  südwärts  bis  Kordoi'an. 

Als  Standvögel  betrachte  ich  viele  mehr  oder  weniger 
w.Mt  über  die  ganze  Alte  Welt  verbreitete  Reiher,  wie 
Ardett  cinerea,  luirpureu,  ..gretta  und  garzotta,  wie  auJh  den 
niedlichen  Kuhreiher.  Der  Europäische  Löftler,  welcher 
längs  des  ganzen  Rothen  Meeres  nistet,  wird  wohl  auch  hier 
sedentär  sein,  eben  so  Hypsibates  und  Rccurviroslra ,  dann 
Larus  Lambruschini  (wolil  auch  L.  urgentatus,  ridibundus, 
melanocephaluH  und  viellei.:ht  L.  minutus),  Sterna  rainuta,' 
anglica,  nigra,  caspia,  siclierlicli  auch  leucoptera  und  louco- 
paroia,  also  meist  Ost-Kuropäisdi- West-Asiatische  Formen. 

Die  über  den  ganzen  Afrikanischen  Continent  vor- 
kommende Senegumbische  Turteltaube,  die  südliche  Rauch- 
schwalbe, einige  Sänger,  wie  Cliloropeta  puUida,  Acrocepha- 
lus  st(Mitoreus,  unsere  Rabeiikrälie ,  die  in  einer  grossen, 
vereinzelten  Kolonie  fast  durch  ganz  Ägyi.ten  auftritt,  der 
OcBcheckte  Eisvogel  (Alccdo  rudis),  der  Spornkibitz,  der  Dick- 
fuss,  die  Nilgans  und  die  Rothente  (Anas  rutila)  dürften 
alle  liier  nisten.  Im  Mai  und  Juni  begegnet  man  in  den 
Lagunen  noch  einzelnen  Heer8umplsclinei)fen  und  Zwerg- 
sumplschnepfen,  dem  Zwergreiher,  der  Weisskoptigeu  Ente 
und  der  Braudente. 

Der  Englische  Reisende  Allen  fand  endlich  im  Delta 
eine  Nistkolonie  von  Ägyptischen  Bienenfresseru  (Merops 
aegyptius). 

1^  und  1°.  Das  Nord-  und  Süd- Ägyptische  Gebiet. 
Die  eigentliche  Ägyptische  Zone  fallt  in  das  so  zu  sagen 
regenlose  Nord-Afrikanisch-Arabische  Wüstengebiet.  Sie  ist 
hier  durchschnitten  vom  Nil-Thal  mit  seinem  üppigen,  aber 
schmalen  Kulturland  und  enthält  mehrere  ansehnliche  De- 
pressionen, wie  die  Natronsee'n,  den  Birket  el  Qarn  und  die 
Thebanischen  Oasen.  Die  mittlere  Jahres -Temperatur  -"« 
Kairo  ist  =  17",49.  Winter  =  11°,, 7,  Frühling  =  17°  41 
Sommer  =  23°,56,  Herbst  =.   I7°,8l.     Mit  Ausnahme    der 
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Gebirgskette  längs  des  Rothen  Meeres  und  der  Terrasse  von 
Asuan,  die  grossentheils  aus  Urgebirgsmassen  bestehen,  haben 
wir  hier  noch  keine  beträchtlichen  Erhebungen;  das  Nil- 
Thal,  veelches  bei  Kairo  nur  28  Fuss  Meereshöhe  zeigt, 
steigt  bis  zur  ersten  Katarakte  auf  320  Fuss  an.  Als  für 
die  eigentliche  Ägyptische  Zoce,  die  nördliche  wie  die  südli- 
che, charakteristische  KulturpÜanzen  erwähne  ich  die  Dattel- 
palme, die  Dompalme  (diese  von  27°  an  südwärts),  die  Orange, 
Citrone,  Granate,  Feige,  Rahmfrucht,  flanaue,  die  Sykomore! 
Zizyphus,  Olive,  Albizzia,  Lawsonia,  den  Durrah  (Sorghum 
vulgare,  von  29°  südwärts),  Zuckerrohr,  Indigo,  Ricinus, 
.Solanum  osculentum,  Melochieh  (Corchorus),  Bamieh  (Abel- 
moschus) und  zahlreiche  Wasser-  und  Zuckermelonen. 

An  Säugethieren  ist  diese  Zone  ziemlich  arm;  der 
Wüsteuhase,  Dorcas-  und  Addax  -  Antilope ,  Mähnenschaf, 
Ichneumon,  Rhabdogale,  Hyaena  striata,  Canis  Zerda,  moso- 
melas,  variegatus,  Schakal,  Sumpfluchs,  Felis  meniculata, 
Acomys  cahirinus,  Merioncs,  Dipus,  mehrere  Igel,  das 
Stachelschwein,  Wildschwein  und  namentlich  eigenthümliche 
Flederthiere,  wie  Nyctinomus  Rüppellii  et  aegyptius,  Tapho- 
zous  nudiventris,  Rhinopoma  microphj-llum ,  Nyoteris  the- 
baica,  Pteropus  Geoffroyi. 

Aus  der  Klasse  der  Vögel  sind  vor  Allem  zu  erwähnen 
der  Weisse  Aasgeier  und  der  Weissköpfige  Geier,  welche 
auf  den  Felsgebirgen  in  Menge  nisten.  Um  Städte  und 
Dörfer  haust  der  Schmarotzer-Milan ,  in  Palmhainen  und  auf 
isolirteu  Akazien  bis  zum  Rand  der  Wüste  der  Gloitaar 
(Elanus  melanopterus);  alle  genannten  sind  Standvögel. 
Der  Zwergadler  kommt  aus  dem  Süden  im  März  an,  brütet 
theilweis  in  Ägypten  und  verstreicht  im  September.  Die  Würg- 
falken (Falco  laniarius  graecus  und  Falco  barbarus)  sind  seden- 
tür  und  gehen  südwärts  bis  Habesch  und  Kordofan.  Ein  sehr 
häufiger  Bewohner  der  Städte,  Ruinen  und  Friedhöfe  ist  der 
südliche  Steinkauz,  nur  klimatische  Varietät  der  Europäi- 
schen Art;  der  Falbe  Uhu  haust  paarweise  in  alten  Gräbern 
und  den  kahlen  Schluchten  der  Kalkgebirge  südwärts  bis 
Nubien  gellend. 

In  den  Akaziendickichtea  am  Rand  der  Wüste  zeigt 
fcioh  im  Frühjahr  und  Herbst  oft  schaarenweise  der  Isabell- 
farbene Ziegenmelker,  der  wohl  nicht  nördlich  vou  24° 
brütet.  Die  Ägyptische  Rauchschwalbe  ist  Standvogel  in 
Unter-  und  Ober-Ägypten,  geht  aber  nicht  südlich  bis  zum 
Wendekreis;  Cotyle  obsoleta  und  minor  sind  in  ganz  Nord- 
ost-Afrika häufig;  letztere  wandert  im  Herbst  südwärts.  Der 
Graufischer  (Ceryle  rudis)  ist  über  unser  ganzes  Beobach- 
tungsgebiet verbreitet;  Merops  apiaster  und  superciliosus 
streichen  im  Frühjahr  und  Hochsommer  durch  Ägypten, 
brüten  auch  da  und  dort  in  kleinen  Kolonien.  Der  Euro- 
päische Wiedehopf  ist  theils  Stand-,  theils  Zugvogel.  Auf 
Kleefeldern,  ai.  Hcukun  und  Gestrüpp  begegnet  man  überall 


als  Standvogel  dem  Cistensänger  (Cisticola  cursitans),  eben 
so  Drymoeca  gracilis,  die  ostwärts  bis  Syrien  und  Indien 
geht,  dann  Chloropcta  pallida,  seltener  Chi.  languida.  Die 
Baumnachtigall  (Acdon  galactodes)  kommt  im  mittleren  und 
unteren  Ägypten  etwa  zu  Anfang  April  an  und  brütet 
häufig  in  Gärten  und  Gestrüpp,  sie  ist  li  gegen  im  süd- 
lichsten Nubien  und  Habesch  sedentär. 

Als  ständige  Bewdiner  der  öden  steinigen  Wüstenthäler 
und  Felsgebirge  bemerken  wir  mehrere  Steinschmätzer- 
Arten,  namentlich  Saxicola  leucocephala  und  S.  lugens. 
Der  südliche  Wiesenpieper  (Anthus  cervinus)  wandert  nicht, 
der  Gestrichelte  Fliegenfänger  (Muscicapa  grisola)  scheint 
hie  und  da  in  Unter  -  Ägypten  zu  brüten.  Von  Würgern 
kenne  ich  nur  Eine  Art,  Lanius  nubicus,  welche  hier  ihr 
Brutgeschäft  verrichtet,  aber  über  den  Winter  verstreicht. 
Des  Vorkommens  der  Rabenkrähe  als  Standvogel  haben  wir 
schon  gedacht;  der  Wüstenrabe  (Corvus  umbrinus),  auch  in 
Süd-Ralästina  heimisch,  geht  durch  ganz  Ägypten  und  Nu- 
bien,  eben  so  der  Woidcnsperling ,  neben  welchem  noch 
sein  nächster  Verwandter,  der  Haussperling  (Passer  do- 
mesticus  und  P.  cisalpinus),  haust;  dieser  letztere  hat  sich, 
wie  überall,  so  auch  hier  mehr  dem  Menschen  angeschlossen 
und  geht  südwärts  im  Nil -Thal  bis  zur  Nordgrenze  dei 
Afrikanischen  Strohhüttendörfer,  die  ihm  durchaus  nicht 
mehr  zusagen. 

Ob  der  in  Ägypten  seltene  Feldsperling  nui   zufällig  auf 
der  Wanderung  auftritt,  kann  ich  nicht  angeben. 

Der  Rothbärtige  Ammer  (Emberiza  caesia)  erscheint  im 
März  und  verrichtet  in  Ägypten  zum  Theil  sein  Brut- 
geschäft. Aub  der  Familie  der  Lerchen  treffen  wir  in  ganz 
Nordost-Afrika  südwärts  bis  Kordofan  und  in  die  Gebirge 
von  Habesch  die  Haubenlerche  (Alauda  cristata)  in  ver- 
schiedenen Varietäten  als  Standvogel,  dann  die  Afrikanischen 
Formen  Certhialauda  dcsertorura  und  Alauda  isabellina.  Nur 
als  zufällige  und  seltene  Erscheinung  nenne  ich  die  Sahara- 
Lerche ,  A.  Clot-Beki,  eine  höchst  aberrante  Form  mit  rie- 
sigem Schnabel  und  zunächst  den  Gimpel  lerchen  verwandt. 
Den  schon  genannten  Ägyjjtischen  Spornkukuk  haben 
wir  nur  ein  Mal  südlich  von  Kairo,  im  P'ajura,  beobachtet; 
sein  lebhafter  Vetter,  der  Strausskukuk  (Coccystes  glanda- 
rius),  haust  als  Standvogel  durch  ganz  Ägypten,  Nubien  bis 
tief  ins  Gebiet  des  Abiad  und  in  die  Somali-Länder. 

Die  südliche  Felsentaube  (Columba  livia  var.)  lebt  in 
P;uiren  und  grossen  Flügen  in  Steinbrüchen  und  Ruinen 
südwärts  bis  gegen  die  Provinz  Berber.  Die  Senegalischo 
Turteltaube  (Turtur  senegalensis  oder  T.  aegyptius)  ist 
über  unser  ganzes  Gebiet  verbreitet,  in  Ägypten  sehr  ge- 
mein um  Dörfer  und  Gärten,  beide  genannten  Tauben  wan- 
dern nicht. 

Rüppell's    Angabe,    dass   das   Europäische  Frankolin   in 
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Nord-Ägypten  beobachtet  worden  sei,  dürfte  auf  einem  Irr- 
thuni  beruhen. 

Die  gemeine  Wachtel  ist  Zugvogel  in  Nordost  -  Afrika, 
brütet  aber  theilweis  auch  in  Ägypten,  vielleicht  selbst  in 
Abessinif,;-,. 

Als  besonders  charakteristischer  Wüstenvögel  müssen  wir 
der  Sandhühner  (Pteroclos  guttatus  und  exustus)  gedenken, 
welche  vom  Delta  bis  Nord -Nubien  schaarenweise  Brach- 
äcker und  Wüstcnland  bewohnen;  Pteroclos  Alchata  ist 
von  uns  nicht  im  eigentlichen  Ägypten,  dagegen  in  der 
Libyschen  Wüste  und  in  Syrien  eingesammelt  worden;  auch 
Turnix  andalusicus  gehört  mehr  den  Syrtcn  und  dem  west- 
licheren Nord-Afrika  an. 

Nach  sehr  zuverlässigen  Mittheilungen  geht  der  Afri- 
kanische Strauss  nordwärts  bis  in  die  Wüsten  des  mittleren 
Ägyptens,  häufig  ist  er  schon  in  Nubien,  namentlich  in 
den  Gebieten  der  Ababdeh  und  Bischarin;  ausser  dem 
grössten  Theil  des  Afrikanischen  Contiuents  bewohnt  er 
.  noch  ganz  Arabien  bis  zum  Persischen  Meer  und  Euphrat. 
Merkwürdiger  Weise  verirrt  sich  aus  der  Familie  der  Trappen 
nur  selten  eine  Afrikanische  Art  nach  Ägypten.  Mir  ist 
nur  Ein  Fall  des  Vorkommens  von  Otis  hubara  bekannt,  die 
in  der  Libyschen  Wüste  schon  häufig  und  selbst  in  Gesell- 
schaften getroffen  wird.  Auch  Otis  arabs  soll  sich  nach 
Versicherung  des  Naturalicnhändlers  Odescalchi  schon  bis 
Ägypten  verflogen  haben,  sie  ist  bekanntlich  schon  im  nörd- 
lichen Marokko  erlegt  worden. 

Der  Dickfuss  (Oedicnemus  crepitans),  der  Schwarzköpfige 
Regenpfeifer  (Pluvianus  aegyptius),  so  wie  der  Spornkibitz 
(Hoplopterus  spinosus)  sind  an  geeigneten  Plätzen  überall 
und  das  ganze  Jahr  über  gemein. 

Ein  kleiner  Regenpfeifer  (Aegilalites  pecuarius)  scheint 
Standvogel  längs  des  ganzen  eigentlichen  Nil  zu  sein. 

.\n  der  Grenze  zwischen  Kulturland  und  Wüste,  sel- 
tener auf  vollkommen  sterilem  sandigen  Terrain  begegnen 
wir  von  30°  N.  Br.  an  südwärts  bis  Nord  -  Kordofan  dem 
Isabellfarbigen  Wüstenläufcr,  Cursorius  isabellinus,  paarweise 
und  in  kloinen  Familien  lebend.  Aus  dem  Reihergeschlecht 
kenne  ich  nur  eine  einzige  in  der  Ägyptischen  Zone  südlich 
vom  Delta  brütende  Art ,  den  als  Stand-  und  Strichvogel 
überall  liüufigen  Kulireiher  (Ardea  bubulcus).  Sedentär  sind 
Rocurvirostra  und  Hypsibates;  Rhynchaea  habe  ich  dagegen 
nicht  südwärts  vo-'  Kairo  gesehen;  .sie  tritt  erst  wieder 
jenseit  des  14°  N.  Br.  in  Senar  und  am  Abiad  auf.  Die 
Fuchsgans  (Cheimlopex  afgyjitiucus)  ist  Standvogel  im  ganzen 
Nil-Gebiet,  selbst  im  Somali -Land  und  der  Abessinischen 
Küste  vorkommend,  nicht  aber  am  Meer  beobachtet. 

Von  Enten-Arten,  welche  das  ganze  Jahr  über  in  Mittel- 
und  Ober-Ägypten  wie  auch  in  der  subtropischen  Zone  be- 
merkt wurden,  erwähne  ich  Anas  clypeata  und  A     evecca; 
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A.  tadorna  dürfte  auch  im  Fajum  und  an  den  Natron-See'a 
brüten. 

Laras  argentatus,  Sterna  caspia,  anglica,  nigra,  leuco- 
ptera,  leucopareia  und  minuta  könnten  alle  sedentär  sein, 
möglicher  Weise  auch  Larus  ridibundus. 

Der  Afrikanische  Scheerenschnabel ,  welcher  in  Nubien 
und  Senur  kolonienweise  brütet,  erscheint  im  Hochsommer 
regelmässig  in  Ägypten  nordwärts  bis  zu  30°  N.  Br. 

In  der  Provinz  Fajum  und  von  dort  südlich  in  den 
Oasen  lebt  der  Drossling  (Pycnonotus  Arsinoe),  welcher  am 
Nil  selbst  erst  in  Nubien  vorkommt.  Im  südlicheren  Ägypten 
finden  wir  ausser  den  schon  erwähnten  Vögeln  von'  echt 
Afrikanischen  Formen  zuerst  den  Ohrengeier  (Vultur  auri- 
cularis)  und  den  Wüstentrompeter  (Buccanetes  githagineus), 
welche  beide  bis  gegen  29°  N.  Br.  horabkommen;  letzterer 
wurde  noch  im  mittleren  Nubien  beobachtet,  während  der 
Ohrengeier  bis  zur  Waldregion  südlich  geht. 

Der  Grüne  Bienenfresser  (Merops  viridissimus)  ist  Stand- 
vogel  am  Nil  südlich  von  28°  N.  Br.  Mit  der  Dompalme 
und  Asclepias  procera  (25  bis  26°  N.  Br.)  tritt  auch  der 
Zwergsegler  (Cypselus  parvus)  auf,  der  sein  niedliches,  aus 
Baumwolle  bestehendes  Nestchen  in  die  Blaitfalten  der  er- 
wähnten Palme  klebt;  er  ist  Standvogel  südwärts  bis  auf 
den  oberen  Abiad,  dagegen  in  den  Abessinischen  Hoch- 
ländern nicht  mehr  gesehen.  Die  Afrikanische  Bachstelze 
(Motacilla  vidua)  bewohnt  vorzüglich  das  Kataraktenland 
des  Nil  (24  bis  17°  N.  Br.).  dagegen  zeigt  sich  mit  der 
Überschwemmung  nur  zuweilen  der  schon  in  Nubien  brü- 
tende Nimmersatt  (Tantalus  ibis)  >),  höchst  selten  der  heilige 
Ibis;  auch  der  nubisch-abessinische  Cervus  affinis. 

2.  Die  subtropische  Zone, 
a.  Die  nördliche  subtropische  oder  Nubische  Region 
gleicht,  was  ihre  Bodenbeschaffenheit  und  Witterungsver- 
hältuisse  im  Allgemeinen  anbelangt,  in  vieler  Beziehung  der 
Ägyptischen,  doch  fallen  hier  noch  weniger  Regen  und  die 
Mittags -Temperatur  steigert  sich  im  Hochsommer  im  mitt- 
leren Nubien  oft  bis  zu  40°  R.  Der  Nil  durchfurcht  dieses 
Gebiet  in  vielen  Krümmungen  und  über  zahlreiche  Strom- 
schnellen hinwegeilend;  der  Flu3s  ist  häufig  in  ein  sehr  enges, 
oft  schluchtenartig  eingerissenes  Bett  zurückgedrängt  und  hat 
sich  durch  kahle,  meist  krystallinische  Gebirgsmassen  seine 
Bahn  gebrochen.  Meist  besteht  daher  das  der  Überschwem- 
mung  ausgesetzte  Land  nur  in  einem  schmalen  Uferstreif. 
Die  Niederungen  des  Wüstenlandes  zeigen  jedoch  da  und  dort 
schon  mehr  Wüstengras  und  verkrüppelte  Akazien  -  Vegeta- 
tion; die  südlicheren  Theile  dieses  Gebiets  und  die  benach- 

'j  Üio  iiiiltieie  Juliies-Tciniioratur  der  Ucgmul  von  Qpiieh  in 
UlHT-Aüyptt-n  ist  auf21°,30  bestimmt  worden.  —  V/intcr  =  14°  17 
Jnllijiihr  =  2;)'.4i!.  Somini-r  =:  2«°.«;,  Herbst  =  2l)°.iii.  '    ' 
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burten  Oasen  werden  zuweilen  nocl)  von  den  troi)iachon 
Somnierrpgen  erreicht  und  miichen  dann  bereits  mehr  den 
Eindruck  von  Savannen.  Längs  der  Regenatrombetten 
entwickelt  aich  etwas  Busc^hwald,  vornehmlich  in  der 
Bajuda- Steppe.  Charukleristisch  für  die  Nubische  Itegion 
ist  namentlich  die  Dompalme,  die  Dolaeh-Palme,  Lalanites, 
Salvadera,  Calotropis,  der  Tuiuhib,  Moringa,  mehrere  Akazien- 
Arten;  kultivirt  wird  hier  vorzüglich  Durrah  und  Dohon; 
auch  die  Dattelpalme  gedeiht  in  grösster  Üppigkeit. 

Dem  aus  Norden  her  den  Wendekreis  überschreitenden 
Beobachter  zeigen  sich  sofort  in  auffallender  Weise  Thier- 
und  namentlich  Vogelformeu  von  sehr  ausgeimigtem  Afri- 
kanischen und  bereits  mehr  tropischem  Charakter.  Ein 
bunter  Honigvogel  (Neetiirinia  metallica)  belebt  die  Akazien- 
Bäume  Nubiens,  vorzüglich  längs  des  Nil  selbst,  südwärts 
vom  23°  N.  Br.  an.  Er  ist  hier  sedentär  und  hängt  sein 
kleines  Beutelnestchen  gern  an  schwanken  Zweigen  auf. 
An  seichten  Stellen  im  Strom  tischt  der  Rosenröthliche  Te- 
likan  (releeanus  rufescens).  Fm  Cissua-Gebüsch  bei  Ibrim 
und  Abu  Simbil  flötet  die  muntere  Argya  acaciae;  unfern 
Wadi  Haifa  treten  Pycnonotus  Arsinoe  und  Cercotrichus  crj-- 
throptera  neben  dem  weit  verbreiteten  Niaus  gabar  auf. 
Schaaren  von  Fenerfinken  (Eu])lectea  ignicolor),  die  im  Juni 
ans  Süden  anlangen,  bauen  ihre  leichten  Nester  zwischen 
Durrah -Halme  und  jilüudern  mit  ihrer  Nachkommenschaft 
die  Saaten. 

Standvögel  sind  in  Batn-el-Hadjar  inid  Sukot  bereits  die 
liebliche  Hypochera  ultramarina,  Lagonosticta  minima  und 
Troloucha  eantans,  die  beiden  erstgenainilen  Bewohner  von 
Viehställen  und  üehöften  und  alle  weit  über  das  wärmere 
Afrika  verbreitet. 

Ausschliesslich  im  mittleren  Nubien  nnd  südlicb  etwa 
bis  Kordofan  haben  wir  Caprimulgus  uubicus  und  rterocles 
eoronatus  gefunden.  Längs  der  Karuwaneustrassen  von  Dar- 
Duniiolah  l)egegnet  man  häutig  jiaarweise  und  in  kleine  Flüge 
zusammeugerottet  der  lieblichen  UirapelliTche  (Corai)hite8 
Icucotis,  bis  zu  9°  N.  Br.  beobachtet).  —  J'terocles  Lich- 
tensteinii  lebt  hier  in  grossen  Ketten  (südwärts  bis  Kor- 
dofan, ostwärts  noch  an  der  Samhar-  und  Somali-Küste). 
Tautalus  Ibis,  Ibis  religiosa,  Platalea  tenuirostris  und  Ci- 
couia  Abdimii  gehen,  mit  der  Nilsehwelle  anlangend,  nord- 
wärts bis  Dar-Don(iolah  und  Mahas  und  brüten  hier. 

Der  Afrikanische  Schlangenadler  (Circaetos  pectoralis) 
wurde  noch  bei  Domiolah  beobachtet 

Eine  grosse  Lachtaube  (Turtur  semitoninatus)  hat  ihre 
Nordgrenze,  den  '21°  N.  Br.,  gemein  mit  der  kleinen  Kap- 
Toubc  (Oena  capensis).  Oleichzeitig  treten  Hirundo  rilifera 
und  acthiopia  (H.  rufifrons)  auf,  einzelner  ein  weissbürz- 
liger  Würger. 

Noch  reicher  und  manuigfaltiger  entwickelt  »ich  die  Omis 


in  der  Bajuda-Step].e,  also  nördlich  von  19  bis  20°,  und  in 
Dar  Schai((ieh,  Robatab  und  Berber.  Um  die  Wüatenbrun- 
nen  fallen  Schwärme  von  ratschenden  Steppenflnken  (Co- 
rospiza  simjjlex)  ein;  flüchtigen  Fusses  (nlcn  TrajiiJen  (Ofis 
arabs  und  ().  nuba)  durch  das  Hochgras.  In  (h^i  Niede- 
rungen treiben  sich  sclireiend  kleine  FlUgo  des  geschöpften 
Kibitzcs  (Vanellus  pileatus)  umher.  Der  Singhabiclit  (Mo- 
lierax  polyzoiuis)  baut  seinen  Horst  auf  hochstämmigen 
Suntbäumen  neben  der  tlötond  tutenden  Poristera  afra  und 
Turtur  viimcetis.  Schäkernd  schwärmen  Olanzstaare  (Lam- 
procoliuH  chalyhaeus  und  rntiventris)  durch  den  Buschwald; 
Dicrourus  lugubris  sitzt  melancholisch  auf  dürren  Ästen 
und  lauert  auf  voiiiberlliegende  Insekten;  der  Schildrabe 
(Corvus  scajiularis;!  rauft  sieh  mit  der  bunten  Abessinischon 
Blaurake.  In  lärmendem  Schreien  und  Pfeifen  wetteifert  der 
Rülhschnäblige  Tok  (Buc(  ros  erythrorhynchus)  mit  dem  Perl- 
vogfl  (Traehypiionus  margaritatus). 

Als  Bewohner  des  südlicheren  Nubiens  erwähnen  wir 
noch  Xaiithudira  dentata,  Vidua  sphaenura  und  Habr  ,yga 
astrild  ,  ferner  Colins  aenegalensis.  Die  ersten  Webervögel 
(Hy]ihantorius  vitillina)  treten  hier  auf,  und  zwar  als  Wan- 
dergäste, eben  so  Quelea  aetliiopica  und  Chrysospiza  lutea, 
dann  Lanius  leu(oi)ygus,  Emlieriza  striolata  (ob  sedentär?), 
Poguniorhynchus  Vieilloti,  Ncctarini.i  pulchella,  Merojis  ery- 
thropterus,  Drymoeca  clamans,  bald  auch  Dr.  mystacea; 
Olignra  micmera;  Camar()i)tera  bnvicaudata;  Leptoptilos 
crumenifer,  der  Strich-  odm-  Wandervogel  zu  sein  scheint; 
Ardea  atricollis,  ein  Wüstenreiher;  dann  Picus  aethio])icU8, 
Oxylophus  iiica;  Centropus  snperciliosus;  endlich  der  Gauk- 
ler (Helotarsus),  der  Singadler  (l'andion  voeifer),  der 
Rüppell'sche  (Jeier,  der  Langschwänzige  Ziegenmelker;  auch 
der  Sekretär,  das  Perlhuhn  und  die  Wittwonente  reichen 
noch  in  dieses  (Jebiel  herüber,  wie  die  Dickschnäblige  Gras- 
mücke, der  Bosttlüglige  Würger,  wohl  auch  Lanio  erydiro- 
gaster  u.  a. 

b.  Dil  siidlichf  ,su/ß/rii/>hr/w  llfijiim.  W(>lche  nivnentlich 
die  Provinzen  Takah ,  Senür  und  Kordofan  urafasat ;  au(Ji 
gehören  hierher  noch  die  Tiefländer  („Quola")  Abessiniens 
und  theilweis  die  Distrikte  der  Beni-Amer  nordwärts  bis 
gegen  Sauakin. 

Hier  verlassen  wir  die  eigentliche  Wüste  gänzlich;  der 
Boden  ist  weniger  sandig,  oft  tief  mit  Dammerde  bedeckt 
und  meist  mit  Savanne  oder  Buscliwald  bestanden,  während 
um  Regenbetten  nnd  Flussufer  und  auf  den  isoürten  Bcrg- 
gru])i)en  nicht  selten  Hochbäurae  von  gewaltigeren  Dimen- 
sionen auftreten,  wie  Baobab,  Tamarind(>,  Kigelie,  Doleb- 
J'alnie,  Sterculien,  (!oml)reten ,  Üiter-,  Ud- ,  Hasclmb-, 
Harara-,  Kmiamnt-  nnd  andere  Akazien;  die  Datteljjalme 
ist  auch  hi(r  -/Mm  Theil  noch  KuliurpÜanze,  gedeiht  aber 
nicht    mehr   in    dem  Maasse    wie    in  Nubien    und   Ägypten. 
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Regelmässige  Somraorregen  zwischen  Juni  und  Se]>tember 
mildern  die  Temperatur  und  verleihen  dem  Boden  Feuch- 
tigkeit genug,  um  eine  reiche  und  sehr  mannigfaltige  Vege- 
tation zu  ernähren  '). 

Mit  den  ersten  Regengüssen  sprosst  das  Grün  der  Htejipe, 
bald    ist    die   Flachlandschafl    in    einen    undurchdringlichen 
Gramincciiwald  verwandelt.     Die  BUschelmais-   und  Dohen- 
Flurcn    (^reichen   den    höchsten   Orad    von   Üppigkeit;    My- 
riaden von  Bienen,  Termiten  und  MutilUm  schwärmen,  wol- 
kenartig  wälzen    sich  Flüge   von   Wanderheuschrecken  über 
Busch,  Kulturland  und  Savanne.     Die   genannten   Insekten, 
numeiitliüh    die  Orthopteren    dienen    für    die    Wintermonate 
fast  allen  grösseren   und    zahlreichen  kleineren  Vögeln  aus- 
schliesslich   als    Nahrung.      Milane,   Thurmfalken ,    Hporber, 
Heuschrecken -Bussarde     (Toliornis     rufipennis),     Gleitaare, 
Weihen,  Pirole,  Rakon,  Bionenfresser,  Eisvögel,  verschiedene 
Fringilliden  und  Sänger,  Würger,  Raben,  Kukuke,  Nashorn- 
vogel, alle  Hühner  und  Traj.pen,  Strausse,  Dickfüsse,  Wüsten- 
läufer, Sandhühner,  Kibitze,  Reilier,  Störche,  Möwen,  See- 
Bchwalben  mästen  sich  förmlich  mit  Heusehrecken  und  Man- 
tiden,    während   Kraniche,  Enten    und  Gänse  sich  mehr  an 
Büschelniais   halten    und    Schwärme    von    Webervögeln    und 
anderen  Fringilliden  die  Samen  der  8te]i]pengräser  vorziehen. 
Weitläufige    Flächen    sind    durch    Regen    und    Übei-schwem- 
niung  unter  Wasser  gesetzt.    Letzteres  zieht  sich  \ou  Ende 
September  an  rasch  zurück,    während   sich   in  stagnirenden 
Pfützen  und  Sümpfen  vic^le  Fische,  Frösche  und  Schalthiore 
samnielii.    Die  trockeneren  Plätze  beherbergen  zahlreiche  Rep- 
tilien und  Lurche,  welche  vornehmlich  vom  Gaukler,   Sing- 
habicht, Schlangenadler  und  Sekretär  verfolgt  werden. 

Als  mehr  der  südlichen  subtropisclu'ii  Region  angehörend 
können  wir  neben  den  meisten  schon  im  nördlicheren  Gebiet 
genannten  noch  folgende  Vogelartcn  erwähnen: 

Vuliur  (jccipitniis  und  UnicdiiotUN;  Cnthnrtos  m.iiiactiUH ;  A(|uila 
rapnx;  SpizactoH  (icipitalis  uuil  spilDnastor;  Oiroiiot»»  tliorncicus,  fu- 
scintus  1111(1  zmiiinis;  Kulco  rulicolljs,  iinlnsiuous  und  nlcipox ;  Clioli- 
doptcryx  Itidciurii ;  NIhu»  iiionnKraniiiiicuH,  liadius,  niniullus  und  A.stur 
mclanolpucuH;  liutod  nnccps;  l'»li,.riiis  rulipeimis;  roljl.oroides;  Gypo- 
t!craiius;  Atlionc  (iccipitali« ;  üubii  niuouloaus,  lacteus  und  leucotis; 
Si'ops  «ont'Kiilcnsis. 

C'aprinmlgus  exiiiiius;  Maorodypteryx  longiponnis;  Hirundo  seneKB- 
li'iisis. 

ICurystoniuH  afi'r;  Corn.iaH  läliiNa;  Hnpalndcriim  Narina;  llalcyon 
BiTOicijoriilca  und  HdnngalouHis;  Alcrdo  cristata  und  cyanotis ;  C'cryle 
inaxiniii  und  tsclii'ücutcnNi«. 

MeriipH  llullmki,  M.  iiuliiiu«  und  albicoUiB  streiclien  niirdliili  bis 
i;u   Ifi  liis   IH"  N.  Itr. ;  Irrisor  orythrorhyiichus  und  atorrimus. 

Ni'ctarinia  pulchclla,  aflinis  und  iriicntiila,  Ictztero  tboilweis  noch 
(lctiirt;svo({el. 

(JisticolB  forrudtinen,  ruHcep«,  clamnna;  Drymooca  mystacea  und 
Iiuldiolla. 

TriilinlaiB  olcKan»;  Zimterops  8onc(,'alen8i8 ;  AeKÜlialus  punctifron«; 
I'iirux  leuconii'la». 

M  Die  natiiitstadt.  nst..Siidan-,  fMiartuni,  hat  .-ine  Mrfrfshohr  von 
i'lwu8  illipr  10(1(1  I''UH8  und  die  mittlen-  .Sommer -Temperatur  dii8elb»t 
betrügt  2«'',(17  U. 
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CossyphaSwainBouii;  Turdus  polios;  Crateropus  loucocophalus  und 
plcbojus;  Oriolus  lncolor. 

.Mu8cicapa   semipartita;    Platystira   pririt;    Tchitroa   ferro«:  Bra- 
dyorim  pallida;  Urauculu«  pectoralia;  C'cblopyris  pboonicea. 
Lunius  isabidlinus;  Viwm  Arnaudi;  Xilnus  brubru 
MalanonotuH  orythrogaKter,  olivacous  und  »imilis;  Üryo.copu»  «am- 
bonsis  und  uethiopieus;  Vrinnops  criBtatus. 
Ptilostomus  HenogiilenBis. 

Uniprotornis  aorea,  L.  purpuroptora,  L.  chloroptera;  PhoIidauRes 
loucoKascr;  Amydru«  Itüppollii;  Dilophus  carunculatuH ;  Uuphaga  afri- 
cana  und  crythrorhynoha. 

Tcxtor  Aleito;  l'|„<ou»  vitellinus,  Fl.  bndius,  l'l.  melauocophalng, 
11.  erylhropbtbalmuR,  J/,,l.,  l'l.  p,.r«onatu8;  Curpospiza  brachydactylä 
(von  Iristram  in  Pabistma,  v.,n  llempricb  im  Oliicklicben  Arabien  an- 
getronen  yielleiclLt  Mi  Nonlost-Afrika  uieht  sodentär) ;  Vidua  crythro- 
rhynclia;  UraogintbuH  |,l,oenie„ti«;  I'ytelia  eitorior;  Sporotblastos  faacia- 
tus;  8pon,p,p,,8  frontall»;  Sorinu«  muHicus,  S.  chrvsopygus;  P„,«or 
SwaiMsouu,  I>.  m„t.ten»,8  (Konlofan) ;  Kmbnriza  flavigastra  ;  l'locepa98er 
sup,.rcili..su8 :  Corapliitps  frontali»;  Molanocoryplia  erytliropygia  und 
(ieocorapliiis  cordofanicuB.  nn" 

Nebe,,   dem   überall    bäuliKeu,    jedoch    in    unserem  üeobachtuneB- 
tebiet   niclit  sehr  weit  südlich   gebenden  Colins  senenalonsis  erscheint 
in  l'azoql  und  an   den  Abhängen  der  Abossinischen  Gebirge  C    loucotis 
nordwärts  bis  Takah.  ' 

Tragopon  caruneuhitus ;  liucerns  hastatus;  Turacus  loucotis  (von  Fa- 
zo(il  bis  gegen  (ialabat  und  an  den  Oehiiugen  von  Takah);  Schizorhis 
zoiiura. 

Pionus  Mayeri;  Palacornis  cubicularis. 
liarbatuia  uropygialis;  Pogonia»  Vieilloti. 
Picus  poliofcplialiis,  P,  murinus. 

Von  iIonigkukuk(  II  begegneten  wir  in  (ialab.it  und  bis  an  die  Oe- 
hango  von  Takali  luduutor  minor,  major  und  albirostris  als  Zug-  oder 
Strichvögeln.  " 

Uentropus  monachus  neben  C.  suporciliosus  ;  Oxylophus  afer  ■  Chrvso- 
coccyx  C'laasii.  '  ""''"' 

Turtur  vinaceus ;  Trerou  habessinica ;  (jolumba  guinea 
Ptilopacbys  fuseus  (mehr  (Jebirgsvogel);  Francolinus  Clapportonii  • 
toturniv  Delegorguoi  (Zugvogel  in  Kordofan  und  am  Abiad);  Turnix 
Meillrenii  und  T.  lepuiana  (Kordofan).  Mit  der  dichter  bestandenen 
havanno  boren  alle  WUstenbülinor  mit  Ausnahme  von  Ptoroclos  nnadri- 
cinctus  auf.  -  Otis  Uenhami,  ().  Itartlaubii  und  0.  sonegnioneis  — 
Uediciiemus  affinis  neben  dem  sodoiitiiren  0.  crepitans  senegalensis 

Cursorins  chaleoptorus  und  C.  senegalensis,  letüterer  bis  BOOo'Fusg 
hoch  gebend  und  mehr  im  Gestrüpp  lebend  als  C.  isabellinus;  C  bi- 
cinctus  nur  zufiillig. 

(ilareola  nuohalis,  wahr8ihoinlieb  als  Zugvogel. 
Lobivunellus  senegalensis;  Vaiiellus    loueurus   und  grogarius     beide 
wohl  nur  über  den  Winter;  der  südliche  V.  armatus  ein  Mal  am'ualiad 
angetroller.. 

(irus  pavonina     briitot  am  unteren  Abiad. 

Ardea  Goliath  und  A.  atrieidlis  sind  Standvögel;  lotzterer  kommt 
nordwärts  bis  Berber  vor  ;  .rlten  sind  A.  Sturmii  und  A.  leuconotos 
hauliger  liutorides  atrieapillu>  iils  Zugvogel. 

Scopus  ist  Stand-  und  lirutvogel  in  Takah,  SonAr  und  Sild-Kor- 
dofan,  wie  im  (iebiet  des  .Vbiad. 

Platulea  tenuirostri»;  Anastomus  lamelligerus;  Ciconia  umbellata- 
Myeteria  senegalensis  von    13°  südwärts.  ' 

UoronticuB  llagedaseh,  l'arra  africana ,  üallinula  AUeni  und  as- 
tbiops  gehiiren  mehr  in  die  äiiuatoriale  Zone. 

Neben  Pleetropterus  gambonsis,  .Sarcidiomis  africana  und  Anas  vi- 
duata  begegneten  wir  in  Ost -Kordofan  der  weit  verbreiteten  Anas  ar- 
cuata,  im  südlichen  Seniir  der  Anas  erytbrorbyncha. 

Eigentbumlii'lie  Möwen  und  Soeschw'albcn  fehlen  im  Inneren  unseros 
Gebiets  ganz,  mit  Ausnahme  der  in  Afrika  woitverbroitoton  Itbynthops 
flavirostris. 

Pelecanus  minor  oder  P.  niitratus  südlich  von  l,")""  N.  lir.  neben 
P.  rufesieiis;  Plotus  Levaillantii  ;  Carbo  africanus. 

8.  Die  Äquatorialzone. 
Diese    reicht   für    uns   von    t)  bis    10°    Nördl.  Br.    süd- 
wärts bis  zum  Becken  dos  Uniamuozi,  nach  Osten  hin  um- 
fasst  sie  das  Sobat-,    Tumat-    und  Jabus-Gebiet    bis   Fazoiil 
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horab.  Wir  a;lmibon  »ornov  dio  Quola  von  Sohou  hiiThor 
reohnon  zu  diirfim,  ohm-  Zweifel  auch  oVarea  und  Kala. 
An  das  Tiefland  von  Schoa  schliesst  sich  im  Osten  das 
überhaupt  wenig  ausgebeutoto  Somali -Gebiet  an,  welches 
neben  augenscheinlicher  Verwandt schaft  mit  nnserer  Ä(|ua- 
torialzone  jedoch  wieder  so  viele  eigenthiimliche  Fornu-n 
aufzuweisen  hat,  dass  wir  glauben,  ersteres  nicht  direkt  in 
letztgenannte  Zone  mit  einbegreifen  zn  dürfen. 

So  weit  wir  die   weiten   (icbiete    Oentral  -  Afrika'«    ken- 
nen,   enthalten    dieselben    keine    nanihaflcn    üebirgsstöcke; 
diese  sind  vornehmlich  im  Osten  des  Continents  mein-  nach 
der  Küste  hingedriingt.     Das    Innere    bietet    dagegen    weit- 
läufige Depressionen,  wie  den  Tanganjika-,  Ukerowe-    und 
Mwutan-Seo  und  endlich  das   grosse  Binnen-Meer  zwischen 
23  und    27°    Ostl.    L,    v.    Oreenw. ,     über    welches    zuerst 
ich  selbst  und    später   Poncet    und    C.    l'iaggia    Nachrichten 
gegeben.    Ks  fohlen  uns  noch  sichere  Daten  über  die  absolute 
Höhe  dieser  Oewiisscr;  diejenige  des  Ukerewe  wird  zu  HöOO 
bis    »aOO  Fuss,  die   des  Mwulan  zu  2700  Fuss   angegeben. 
Die  grossen  Wassermengen,  welche  während  einer  do])- 
{«jlten    Regenzeit    (zwischen  äliirz    inid    Oktober)    im    tropi- 
schen Afrika   fallen,   siieiscn    und  füllen  die  letztgenannten 
Iteservoirs    und    bilden   die    liucllsec'n    des    Kir    oder    Itahr 
el  Djebe!,    in   welchen    unter   '.)"   X.   Hr.    von   SW.  her  der 
Gazellen-Fluss,  aus  XW.  der  Keiblii  und  aus  O.  zu  S,    der 
Sobat  mündet. 

Das  Klima  des  centralen  Afrika's  ist  ein  ziemlich  con- 
stantes.  Die  mittlere  Jahres-Temi.eralur  von  (iondokoro  am 
oben;  Kir  (unter  ('  ÖO'  X.  Br.  und  etwa  2000  Fuss  über 
dem  Meere^  ist  zu  22°, 72  berechnet  worden. 

Einen  sehr  betriichtlichen  Fliiclienrauiu  im  (Jebieto  des 
Abiad  ninnnt  di(>  Sumpfregion  ein,  welche  übrigens  neben 
der  fast  undurchdringlichen  Schilf-.  Pai.yrus-  und  Ambadj- 
(Henniniera-)  Vegetation  viel  Sumpfwald  enthält,  in  dem 
vorzüglich  Tamarhiado,  Crataeva,  Cordia  myxa,  Platano- 
carpum,  Capparideen  und  Kronleuchter  -  Kuidiorbieu  eine 
Hauptrolle  spielen,  während  das  trockenere  Land  kolossale 
Kigelien,  Sykomoren,  Hullerbäume,  Doleb-ralmcn ,  Stercu- 
lieu,  Cassien,  Uauliinien  und  Combn'ten  m-ben  zahlreichen 
Akazien-Arten  aufzuweisen  hat,  die,  mit  vielem  Unterholz 
gemischt,  parkartig  die  grossen  Ebenen  bestehen;  weiter 
im  Südwesten  unseres  (Jibiets  tritt  eine  (")li)alme  nebst 
mächtigen  Uananen-  und  ]{otang-Dickichten  auf;  die  freieren 
Partien  .sind   übenill  mit   Steiipencriisern  dicht   bedeckt. 

Die  genannten  troi)ischen  Wähhir  beherbergen  grosse 
Pudel  von  Elephanten  und  üüfteln,  .'inz.'lner  das  Xasliorn, 
dann  namentlich  zahlreiche  Antilopen  -  Arien ,  unter  denen 
Kol.us  und   Adenota    eine  hervorragende  Stelle  einnehmen. 

Was  die  ornitholi)gis<he  Fauna  der  Äi|ualorialzone  an- 
belaugl,  so  spielen  dii»  (ieier    hier  wie  in   West -Afrika   eine 


ziemlich  untergeordnete  llollo  im  Gegensatzo  zur  Nubiicheu 
und  Ägyptischen  Zone.  Wohl  finden  sich  einzeln  und  iu 
Ge8ellschaft(«n  die  beidcui  Afrikanisohen  Aangeier-Arten  und 
der  Weissrückige  Geier,  noch  seltener  Vultur  occii)italis  und 
V.  llüi)pellii.  Häufiger  ist  Spizaetos  occipitalis,  dann  Oir- 
caetos  zonurus,  cinereus,  pectoralis  und  fasciatus;  Helotursus 
und  Haliaetos  vocifer  sind  iiäufig,  eben  so  zur  trockenen 
Jahreszeit  mohroro  Sperber-Arten;  ferner  nenne  ich  FaNo 
ruftcollis,  Falco  semitoniuatus,  Polyboroides ;  keine  eiidu>i- 
mischen  Circus-Arten. 

Von  Ziegenmelkern  die  tropischen  Arten:  Macrodipteiyx 
longipcunis  und  vexillarius,  Scotorius  nigri(MUis  neben  Sc. 
longicauda;  endlich  der  Süd-Afrikanische  Caprimnlg'us  na- 
lalensis. 

Wenig  vertreten  sind  ebenfalls  die  «(«gier-  inid  Schwalben- 
Arten,  deren  ich  mit  Ausnahme  von  Cyiiselus  parvus  keine 
sedentäre  kenne;  beobachtet  wurd.'u  Hirinido  .lomi.'ella, 
senefealensis,  Psalidojirocne  albiceps,    Atticoru  griseopyga. 

Von  Eisvögeln  und  Hicneufressi'rn  nur  eint^  niclit  auch 
in  der  Nubischen  Region  vorkommende  Art,  nämlich  Äle- 
rops  hirundinaceus;  von  Wiedehopfen  die  der  Ä(iuatorial- 
zone  eigenthümlichen   Irrisor  Cabanisi    und   l.  minor. 

Aus  der  Fannlie  der  Promeroi)iden  nenne  iv.h  nament- 
lich Nectarinia  erythroceria,  N.  Acik,  N.  platura,  N.  Lun- 
guenuirii. 

Auch  die  verschiedenen  Familien  der  Sänger  sind  nicht 
eben  vielseitig  vertreten:  Cisticola  ferruginea,  e.vimja,  nnir- 
ginata,  Malzacii,  Antinorii,  jodoptera  und  valida  neben  Dry- 
moe(^a  imichella  und  Dr.  mystacalis.  Das  Siid-Afrikanischo 
Pfauenscliweif(^lien  (Catriscus  aiiicalis)  haust  in  Rohrdicki.hten. 
In  Schoa  finden  wir  eine  eigenlhümliche  Raunniachtigall, 
Aödon  leucoptera,  währen.l  die  nördliche  Ai^don  galactodes 
nicht  südlich  von  12°  Nord!.  ]{r.  vorzukommen  seheint. 
Sa.xicolineu  fehlen  fast  gänzlich,  dagegen  tritt  ein  Drillen- 
Sänger  (Zosterojis  senegalensis)  auf;  ferner  Anthus  (iou!- 
dii,  Macronyx  crocous,  Cossyidui  Heuglinii,  Pycnonotn« 
nigricans,  Crateropus  .fardinei  neben  Cr.  plebejus,  Cr.  ru- 
fescens  und  rubiginosus;  Cichladusa  aniuata  und  C.  gut- 
tata;  Oriolus  larvatus  oder  Rollet!   und  Oriulus  bicolor;   Ae- 

githalus  parvulus;    Muscieai.a  a    iati(ta    und    ci •,^ola;  Ste- 

nostira  plumbea;  Elminia  longunuda  nnnor;  die  westli- 
che Hyliota  tlavigastra;  häutig  i«i  Tchitrea  ferreti,  Melae- 
nornis  edoloides,  Lanius  exeubilorius,  Euroceidialus  Rüp- 
liellii,  Urolostes,  Corvinella  affinis,  Mulaconotus  similis  inid 
olivaceus;  endlich  ein  Dicrourus,  Campephaga  phoenicea, 
Grauculus  lu'ctoralis  (,und  (Jr.  caesius  ?). 

Auch  diu  Raben  siml  nur  sehr  schwach  vertreten; 
häufig  ist  an  g(>eigneten  Plätzeu  die  SenegambLsche  Elsleri 
.nnzelner  d.T  Seinjdrube.  in  b.:;!ieren  (Jegcuden  der  {i<.iür- 
rabe  (Corvns  crassirostrisV 
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Von  Ohuizstaiivcm  wurden  neben  Luniprotorni»  aonoa, 
purituropteru,  chulybaeii,  rulivontris  und  leucoBaBtrn  L.  su- 
lierha,  cyanogony«,  chaloura  und  uurata  vur.  beobachtet. 

Fehlen  tiiiHerein  Octbiete  uwh  die  iiruchtvolhni  Hiior- 
nuwtiiU'n  des  tropischen  Wesleim,  so  Hind  die  Fringillidon 
im  (Jebiele  des  Abiiid,  sowohl  wus  Arten-  als  Individuon- 
zaiil  iinbelangl,  iiiigenii.in  reich  vertreten.  Ich  ]w\n)  hier 
nur  lolKeiide  Arien  hervor:  Textor  Dinemellii,  l'loceus  lur- 
vatns  iitroguhiris,  tueniopterus ;  Kui)lecteB  llaniniicei)«  ""'J 
nielanoKu.tra;  Coryphennatus  ulbiiVons;  I'loccpagser  molu- 
uorhynehus  (und  Mahali?);  Foudia  haeniatoceidiala;  Oolius- 
pUHser  niacrurus;  Urobraciiya  e(|ues  und  axillaris;  Syco- 
bius  nielaiiütis;  ()rtyKosi)iza  polyzona;  Hperniestes  ciiculiu- 
lu«;  l[abru|.y-a  iialustris,  hyi^nuilas,  rhodojwis;  I.a«onü- 
sticta  ninricolllH  und  ru!b|.iclH;  l'ytelia  plioenicoptera;  Cri- 
lha(?ru  barbalii;  Sporaeninthus  sublliivus;  Ninrita  Arnandi. 
Nur  sein-  weni(,'e  Lerchen;  (einzeln  noch  (!oruphi|(.H  leuootis, 
dmm  Melanocoryidia  inl'uscata,  J/^L.  und  (ieocoraphus  nio- 
di'Mtus,  /A//. 

CuliuH  leucotis  und  (!.  s^lriatus,  beide  JJui.ha««- Arten; 
Hchizorhis  zonurn,  personutu  und  leucoganlra;  Turacus  Icu- 
loloplius;  leiztere  vier  Arten  ausscIiliesBliiii  östliche. 

Neben  den  Iriilier  erwähnlen  kleineren  Nashorn- Vögeln 
noch  HuceroH  curuncalatus,    cristalus  und  inelanolüncus. 

Wie  Afrika  überhaupt  arm  an  rapageien  ist,  so  Iretfen 
wir  auch  in  unserer  .\(iuatorialzono  nur  wonigo  Arten  no- 
b<'ii  den  schon  erwähnten  J'sillucus  Muyeri  und  cubicularis, 
niinilich  die  westlichen  l's.  erylhacns  und  pullurius,  Ps.  rull- 
vcntris  und  Havifrons,  im  Südosten  unseres  (iebiets  l's.  fusci- 
capilluH.  Auf  den  vielen  wilden  Feigen- Arten  hausen  die 
dem  Abiad-tiebiet  ganz  eigenlhiimliclien  rogoniorhynchus 
lüucücephalus,  llolleti,  diudematus  und  Trachyi>honus  Ar- 
nandi; mehr  im  Siidcni  noch  l'ogoniorhynchus  tor(|uatU8. 

Von  Hi,e(!liten  müssen  wir  gedenken  des  Picus  sohoensis, 
niinulus,  obsolotus,  (loortan  und  poliocephalus,  endlich  P.  bu- 
liuH,   //i'm/f..  und  iiucli  Antinori  auch  des  P.  tlaviscaims. 

Vier  Indicatoren,  falls  1.  barianua  sich  als  eigene  Art 
erweist,  und  MelignostcH  pachyrhynchus,  Jfrni/l.  Die  drei 
Afrikanisdic^n  Chrysocuccyx- Arten  sind  hier  Wandervögel; 
ZancloHtomuB  scheini  auf  den  Südo.sten  unseres  ({('biets  be- 
s.'hriinkt.  Cucnlus  ruticollis.  -  Ausser  einer  von  uns  nicht 
untersu.dilen  metallsehillernden  Zwergtiiube  gedenken  wir 
der  Chalcopelia  chalcospilos,  Treron  hubossinica  und  nudi- 
rostris;  Columba  guiiiea. 

Numida  ptilorhyncha  ist  überall  häufig,  (mdc  zweite  Art 
soll  im  l)jur-Gel)iet  vorkommen;  im  Südoslen  findet  sich 
N.  milratu.  Die  seltene  l'ternisles  Cranchii  ist  auf  wenige 
Distrikte  beschränkt.  Krancolinus  Hchlegelii  und  icterorhyn- 
(hus  im  Djui-(iebiet;  l'r.  pileatus  (oder  Fr.  sehoeusis,  Jlffl.) 
iu  der  (iuüla  von  Schon;  hier  walirschoinlich  auch  Fr.  pti- 


loloomus,  Orny;  Fr.  Orunti  in  Uniamuozi  mit  einer  noch 
nicht  näher  bestimmten  Pterocles- Art.  Pterodes  quadri- 
oinclUB  paarweise^  in  .1er  trockeneren  Waldregion;  Ptilo- 
paohjB  fuBcus  in  Ketten  in  mehr  felsigen  üegenden  (in 
Habesch  bis  gegen  7000'  hoch).  Coturnix  Delegorguei  scheint 
hier  zu  brüten. 

Der  Htrauss  findet  sich  in  den  Dinka-  und  Schiluk- 
Ebenen,  au(di  bei    den   Kidj  und  llari  und  am  Nobat. 

Von  Trappen  kommen  Olis  Dijuliami,  ().  Ifartlaubi  0 
melanogastra  und  O.  »enegalensis  vor;  ().  arabs  erhielten 
wir  noch  vom  Sobul.  (ilareola  n.n.lialis;  Oedicnomus  affi- 
ms;  Cursonus  cinctus,  0.  chalcoi-lerus ,  vielleicht  auch  C. 
bicinctus.  Neben  <len  friil.(.r  schon  erwälinten  Kibitzon  am 
Hobat  und  Kir  Vanellus  crassirostris,  .1er  auch  am  ZamboBi 
beobachtet  wurde. 

Überall  häufl«  sind  ürus  i,avonina,  Ciconia  loucoce- 
phala  und  Abdimii,  Ardea  (Jolialh,  A.  atricollis  neben 
wundernden  Kuh-,  Purj^nr-,  Silber-,  Uallen-  und  Nacht- 
reihern; ..inzelner  Ardea  cucullata,  Slurniii  und  urdosiaca- 
Mycteria  Bcnegalensis  und  der  Marabu.  Der  merkwürdige 
Halueniceps  rex  ist  nur  als  Iteu-ohner  .1er  .m,,fe  d.'s  Kir  und 
ühuzal  bekannt.  -  (Jallinula  aelliL^ps  un.l  Alleni;  Orlygo- 
metracgregia;  Phalacrocorax  pfricanus;  Plotus  Le  Vaillantii- 
Dondrocygna  viduata;  Anse-   melanotus  und  garabensis. 

•  4.  Die  Borgrogion. 

Hart  an  der  Westküste  des  Uothen  Meeres  und  dos 
(iolfesvon  Aden,  von  IT  N.  «r.  südwärts  verlaufend,  «r- 
hobt  sich  .las  G.ibirgslan.l  von  Habesch  mit  seinen  zahl- 
reichen Verzwc^ungen.  So  weit  wir  die  NuMir  dieses  mäch- 
tigen (lebirgHstü.:k..s  k.:nnen.  besticht  er  aus  Basaltplateaux, 
weldie  das  krystallinisch.,  ürun.lg..stein  durchbrochen  ha- 
ben und  deren  mittlere  Höhe  zwis.dien  OOOO  und  ll.OOü  j?. 
wechselt;  auf  ihnen  thürm.'n  sich  jedoch  noch  gewaltige 
iHolirl,.  vulkanische  (iipfel,  wi<!  d.T  Detschen  und  seine 
Nachbarn,  die  Bora  Salua,  Ounu,  .l.r  Kolo  mit  derDschimba, 
die  thcilweis  noch  über  15.000  Fuss  erreichen  und  oft 
weit  herab  mit  Firn  bedeckt  sind.  Die  Thäler,  welclie  die 
Abessinischeu  Tafellän.I.T  nacli  allen  llichtnng.ai  hin  durch- 
furchen,  sind  raeisl  ungemein  eng,  »toil  und  tief. 

Neben  der  eige.itlich.ui  Hommerregenzeit  fallen  hier  von 
Zeit  zu  Zeit  reichlich..  U.jwillern.gcn.  Wurme  Luftströmun- 
gen aus  dem  Tieflande  her  mildern  das  rauhe  Klima  der 
Alpen-Gegend  und  Irag.m  wohl  nicht  wenig  zur  ausser- 
ord.uitli.hen  Jlannigfaltigkeit  und  üppigen  Kntwickclung  von 
Thier-  und  Pllanzenleben  bei. 

Die  Abessinier  unters.^lieiden  die  ll..gion  unter  .'iOOO  bis 
5500  Fuss  als  Uuola  von  .1er  Alp..n..l{egion  oder  Desriv;  .-lag 
Verbindungsglied  zwischen  beiden  heisst  die  Woina-Dega. 
Fauna  >.n<l  Flora  der  Uuola  entsprech.m  im  Allgemeinen 
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donjouigon  der  Nubischen  Zone,  sind  aber  weit  reicher  uu 
Formen;  in  noch  viel  höherem  Maassstabe  gilt  diess  von 
der  "Woiiui-Dega.  Steigt  man  von  hier  iu  den  subalpinen 
Vegotationsgürtel  hinauf,  so  tritt  mit  baumartigen  Erii.^a, 
Hypericum  und  Echinops  der  eigentliche  Baumschlag  nach 
und  nach  in  den  Hintergrund,  doch  erinnert  auch  liier  die 
prachtvolle  Djibara-Plianze  (llhynchopetalum)  noch  lebhaft  au 
die  Tropenregiou.  Die  letzten  alpinen  Gipfel  dagegen  sind 
fasi  strauchlos  und  theihveis  sogar  nur  spärlich  mit  niedri- 
gem Graswuchs,  Klee  und  einer  kleinen  Rosacee  bestanden. 
Hier  hausen  neben  dem  Abessinischen  Steinbocke  nur 
noch  selten  ein  Paar  Klippspringer  (Antilope  oreotragus), 
ein  eigenthümlicher  Nager  (Oreomys  typicus,  Ifeuffl.),  der 
Walgie  (Canis  semiousis),  eine  llattenart  und  wenig  tiefer 
ein  Erdwühler  (Rhizomys  splcndensl  Auch  selbst  eine 
oder  mehrere  Atfenarteu,  namentlich  Macjcus  Geladu,  gehen 
noch  bis  auf  12.000  Fuss  hoch,  eben  so  der  Abessinische 
Hase,  zuweilen  Antilope  montana. 

Nicht  reich  ist  das  höchste  Alpenland  an  Vögeln.  Der 
Bartgeier  hat  hier  seine  eigentliche  Heimath.  Einige  Geier 
und  Falken,  wie  Buteo  augur  und  Aquila  rapax ,  schwär- 
men wohl  bis  auf  12.000  Fuss  liinauf,  aber  als  eigent- 
liche Gebir.?8vögel  nennen  wir  den  KafFer-Adler  (Aijuila  vul- 
turina),  die  Abessinische  Ohreule  (Otus  habessinicus,  tiiier.. 
=  0.  montanus,  Ueugl),  den  Abessinischen  Alpensegler 
(Cypselus  Rüppellii,  lleuijl.)  und  seinen  Europäischen '  Ver- 
wandten (C.  Melba),  welchen  wir  noch  im  Lande  der  Wolo- 
öala  brütend  fanden.  Nectarinia  fumosa  haben  wir  nicht 
tiefer  als  12.000  Fuss  Meereshöhe  gesehen,  neben  ihr  die 
weit  ins  Tiefland  herabkommendc  N.  tacaziena  ;  dann 
kommen  vor:  der  Schwarzköpfige  Zeisig  (Spinus  nigriceps), 
Saxicola  sordida,  semitorquata  und  wohl  S.  albof'asciata ; 
Bradypterus  cinnamomcus;  Parisoma  frontale;  Oligoraydrus 
tenuirostris  (letzterer  zwischen  7.000  und   12.000  Fuss). 

Die  Alpenkrähe  (Pyrrhocorax  graculus)  trifft  raau  höchst 
selten  tiefer  als   11.000  Fuss. 

Eine  eigenthümliche  Gans,  Beruicla  cyauoptera,  bewohnt 
die  feuchten  Wiesen  und  Brüche  zwischen  "OÜO  und  12.000 
Fuss,  eben  so  die  noch  tiefer  herabgehende  Ibis  carunculata ; 
I.  comata  als  Zugvogel;  Vanellus  melanoccphulus  zwischen 
9000  und  12.000  Fuss,  V.  melanopterus  dagegen  geht  bis 
zur  Woina-Dega  herab. 

Von  Vögeln,  welche  mehr  in  der  mittleren  und  unteren 
Dega  zu  Hause  sind,  die  aber  oft  bis  in  die  Erica -Gürtel 
hinauf  sich  verstreichen,  urwäiinen  wir:  Falco  tanypterus, 
Syrnium  Woodfordi,  Caprimulgus  poliocephalus,  Cotyle  ob- 
soleta,  Hirundo  iiuella  und  melanocrissus ,  Corvus  craimi- 
rostris  und  affinis,  seltener  C.  scapulatus  und  cajjcnsis  minor, 
Turdus  olivacinus,  Macroiiyx  Havicollis,  Eujjlectes  xantho- 
mdas,  Spinus  tristriatus  und  xanthopygius,  Crithagra  stiio- 


lata,  Alauda  cristata  uud  A.  ruflceps,  Motacilla  lougicauda, 
Saxicola  isabellina,  lugubris  und  frenata;  einige  Cisticola- 
A.rten;  Ixos  leucopygius;  Parus  dorsatus;  Sj^via  umbro- 
virens;  Curruca  habessinica ;  Bradyornis  chocolatina;  RaUina 
habessinica  (10.000  bis  13.000  Fuss).  Buceros  hmbatus 
(7-  bis  1000  Fuss)  und  selbst  B.  caruuculatus;  Zostorops 
poliogastra,  Jfengl.  —  Auch  Nectarinia  habessinica  uud  Ti- 
chodroma  phoonicoptera  will  man  hier  beobachtet  haben.— 
Vögel  der  unteren  Dega  sind  meb--  r.;*-o  eugur,  Aquila 
rai)ax,     Nisu«    rufiveutris    und    un  .  ^  ■  Gypogeranus 

geht  bis  8000  Fuss  hoch,  eben  so  Hii  ,  ..duegalensis  uud 
Atticora  griseopyga,  ja  selbst  A.  pristoptera;  Cotyle  toniuatn, 
Alcedo  8emitor(iuata  und  Cerylo  maxiraa  haben  wir  noch 
auf  7000  Fuss  gesehen. 

Eine  seither  nicht  wieder  aufgefundene  Papagei-Art  be- 
obachtete Riippoll  im  Hochlande  von  Hcmien;  Psittacus  Ha- 
vifrons   und  Ps.    citreocapillus,    Ifeuijl.,   sind  mehr   auf   die 
Woina-Dega    beschränkt,    eben  so  Pentholaea  melaena  und 
albifrons,    auch  Tliamnolaea  albiscapulata  und  Th.  semirufa, 
Cossypha   semirufa,    Hemipteryx  jodopyga   und   H.  oligura, 
Nectarinia    cruentata  (3800    bis   9000  Fuss);    Cistioola    ro- 
busta,  lugüus,  raficeps,  Üaveola  u.  a.     Curruca  lugens;  Tur- 
dus seraiensis;    Serinus   citrinolloides  und  S.  melanops;  Ori- 
olus  meloxita  (2700  bis  8000  Fuss).  -  Muscicapa  minuta, 
Heugl.  (4500  bis  7000  Fuss).  -  Pilorhinus  albirostris  (5000 
bis    lO.ÜOO  Fuss).  —  Ploceus  larvatus  (4-  bis  8000  Fuss); 
PI.  Guerini  (G-   bis   11.000  Fuss);    PI.  rubigiuosus;    Pyteliä 
lineata  (5-  bis  6000  Fuss).-  Ortygospiza  und  Sporaeginthus, 
beide  (5500  bis  7000  Fuss).  —  Coliuspasser  torquatus,    C. 
macrourus   und   C.   Haviscapus.    —   Emberiza    septemstriata 
(1500  bis  7000  F.).  —  Geocoraphus  elegautissimus  (6000 F.). 
—  Colius  leucotis;  Turacus  leucotis;  Buphaga  erscheint  vom 
Tiefland  an  bis  auf  7000  Fuss  und  höher.   Schizorhis  zonura 
auf  2500  bis  9000  Fuss.  —  Agapornis  Tarantae  auf  3000  bis 
10.000  F.    —     Pogoniorhynchus   Brucei    und    undatus    auf 
3000  bis  HOOO  Fuss.  —  Barbatula  chrysocoma  bis  7000  F. 
Picus  Hemprichii,  aethiopicus,    spodocephalus,   habessini- 
cus, murinus,   alle  wohl    bis  8000  Fuss   oder   höher;    Junx 
ae(iuatorialis  8000  bis   10.000  Fuss. 

Cuculus  solitariuB  (oder  C.  Hcuglini,  Cab.)  nur  ein  Mal 
auf  9000  Fuss  beobachtet;  Cuculus  lineatus,  Stvains..  von 
1 0.000  Fuss  abwärts,  eben  so  die  drei  Afrikanischen  Chryso- 
coccyx  -  Arten. 

Columba  aniuatrix,  guinea  und  albitorquos,  alle  zwischen 
4000  und  9000  Fuss.  —  Trerou  habessinica  wohl  nicht 
Über  8000  Fuss.  —  Strci.topelia  lugens  und  semitorquata. 
Turt-ir  bronzinus   llüi)/).  (5000  bis  9000  Fuss). 

Francolinus  Erkelii  (4000  bis  9000  Fuss);  Fr.  ietero- 
pus  nur  ein  Mal  auf  etwa  10.000  Fuss  Meereshöhe  ein- 
gesammelt; Fr.  guttuf.iis  4000  bis  9000  Fuss. 
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Im  Monat  April  hörte  ich  auf  dem  hohen*  Dachimba- 
Gebirge  d.  n  Sclxlag  vou  Coturnix  communis. 

Pterocles  gutturalis    5000  bis  7000  Fusb. 

Aegialitcs  bitorquatus  geht  bis  7000  Fuss,  wie  auch  Va- 
nellus  senegalcnsis,  Grus  pavoniua,  Ardea  atricollis,  Goliath, 
Platalea,  Anaatomus,  Soopus  und  Parra.  Noch  höher  be- 
obachteten wir  Ardea  flavirostris  und  Ibis  religiosa;  Tel- 
matias  aequatorialis  ^wisclien  7000  und   10.000  Fuss. 

Fulica  cristata  zwischen  5500  und  8000  Fuss,  eben  so 
Galliuula  aethiops.  —  Anas  flavirostris,  sparsa  und  orj-thro- 
rhyncha  bis  9000  Fuss.  —  Garbo  africanus  und  Plotus 
noch  im  Eob-Thal  auf  7000  Fuss. 

Ob  Podiceps  minor  und  Gallinula  chloropus,  welche  wir 
im  Winter  vom  Tiefland  bis  gegen  11.000  Fuss  hoch  sa- 
hen, hier  Standvogel  sind,  können  wir  nicht  angeben. 

5.    Die  Küstenländer   des   Rothen  Meeres   nördlich 
von  20  Grad  N.  Br. 

Diese  umfassen  den  an  Süsswasser  und  Vegetation  sehr 
armen,  öden,  glühenden  und  sandigen  oder  aus  Madreporen 
kalk  gebildeten  Küstenstr,  a  nebst  dem  Fusse  der  benach- 
barten Bergketten,  so  wie  die  Klippen  und  Inseln,  welch 
letztere  eine  Höhe  von  mehr  als  1  -  bis  200  Fuss  selten  er- 
reichen und  auch  meist  aus  Korallenkalk  bestehen ;  auch  die 
Sinaitisch'j  Halbinsel,  umschlossen  vom  Golfe  von  Sues  uud 
Aqabah,  möchte  ich  mit  Ausnahme  ihrer  höchsten  Bergland- 
schuften   noch  hierher  rechnen. 

Die  Temperatur  dieser  Kegion    ist  eine  ziemlich  gemäs- 
sigte   und    sie  wird  des  Nachts  durch  Landbrisen,  den  Tag 
über   durch   sehr    regelmässige   Golfwind -Strömungen    wie 
durch    einzelne    Winterregeu     gemildert.     Namentlich    das 
Peträischo    Arabien    weist    bereits    Thierformen    auf,     die 
ein    mehr    Asiatisch  -  Europäisches    Gepräge ,     jedoch    ge- 
mischt   mit    Nord  -  Afrikanischem ,    tragen;    ja    selbst    die 
tiefe   Depression   des  [Jordan  -  Tlinles   verleugnet   durch   das 
Vorkommen    vou   Corvus    umbrinus    und    affinis,    Emberiza 
striolata,  Carpospiza   brachyda  tyla,    Nectarinia   osca,   Dry- 
moeca  gracilis,  eremita  und  inquicta,  Pycnonotus  LcVaillantii, 
und    Amydrus   Tristrami    keineswegs    ihre    verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  zu  Afrika;    in  den  gebirgigeren  Gegen- 
den von  Arabia  Petraea  finden  sich  zwei  Stcinhühnor,  Cha- 
cura   graeca  sinaitica  und    Ammoperdix  Ilayi,    letztere   bis 
gegen    Asuan    und    Sauakin    westwärts,    nördlich    bis    ans 
Todte    Meer   vorkommend;    Lämmergeier  und    Alpenkrähen 
bewohnen  die  höchsten  Gii.fel  neben  Steinbock  und  Hyrax. 
Die   oben    genannten   Malurinen   sind   ebcnfolls    noch   hier, 
ferner  Curruca  nana,  welche  südwärts  bis  an  die  Somali-Kiiste, 
im  Westen  bis  in    die    .Algorisohp   .'^.nhara,    ostwärts    durch 
Porsien  und  Indien  angetroft'en  wird;  ein  rosenfarbiger  Gim- 
Petermann's  Gengr.  Mittheilungen.   1869,  Heft  XI. 


pel  (Erythrospiza  sinuica)  und  eine  Alpen-Lerche  (Alauda 
bilopha)  kommen  mehr  in  den  Niederungen  vor,  so  auch  die 
oben  genannte  Pycnonotus  und  Amydrus.  Ferner  nenne  ich 
Saxicola  leucocephala,  S.  lugens,  S.  melanura,  Argya  squa- 
miceps,  Alauda  isabellina  und  bifasciata;  Cursorius  isabellinus 
und  •  Pterocles  guttatus. 

Bewohner  der  See  und  ihrer  nächsten  Umgebung  sind: 
der  Einfarbige  Falke  (Falco  concolor),  als  Standvogel  süd- 
wärts bis  Madagaskar,  aber  von  sehr  beschränkter  ost-west- 
licher  Verbreitung;  der  Europäische  Fischadler  nistet  längs 
dos  ganzen  Rothen  Meeres,  die  Indische  Alcedo  coUaris 
südwärts  bis  in  den  Golf  von  Aden ;  der  Europäische 
Austerfischer,  der  Steinwälzer,  der  Grosso  Brachvogel  uud 
auch  Charadrius  Geoffroyi  neben  Gh.  cantianus,  hiaticula 
und  leroopolius  und  Tringa  Temminckii,  variabilis,  subar- 
quata  und  Calidris  arenaria  könnten  alle  sedentär  sein.  Im 
Winter  erscheinen  von  Asiatischen  Formen  noch  Charadrius 
asiaticus  und  jugularis  oder  Leschaulti. 

Der  eigenthümliche  Reiherläufer,  Dromas  ardeola,  hat 
seine  Nordgrenze  im  Rothen  Meere  südwärts  von  26°  N. 
Br.  und  ist  längs  der  Afrikanischen  Ostküste  südwärts  bis 
Natal,  im  Osten  bis  nach  Ost-Indien  zu  Hause. 

Larus  Lambruschini  nistet  wohl  bei  Sues,  ist  aber  zeit- 
weise noch  häufig  im  Nil-Delta.  Larus  leucocephalus  und 
L.  Hemprichii  kennen  wir  dagegen  fast  ausschliesslich  als 
Bewohner  der  Erythräischen  See,  eben  so  Sterna  albigena; 
Sterna  Bergii,  affinis,  panayensis  und  stolida  sind  weiter 
verbreitet,  scheinen  jedoch  nordwärts  den  29.  bis  30.  Grad 
N.  Br.  nirgends  zu  überschreiten. 

Der  Amerikanische  Tölpel  (Sula  brasilicnsis)  ist  häufig 
im  Rothen  Meere  vou  28°  N.  Br.  südwärts,  eben  so  Ardea 
gularis  uud  A.  brevipes. 

In  den  Vorbergen  bei  Djedah  haust  nocli  ein  eigen- 
thümliches  Steinhuhn,  Chacura  melanocciihula;  dort  wurde 
auch  schon  Charadrius  Spixii  beobachtet. 

6.    Die  Südhälfte   des  Rothen  Meeres    und  das 
Küstenland  des  Golfes  von  Aden. 

Sie  zeigen  in  landschaftlicher  Beziehung  ganz  analoge 
Verhältnisse  wie  die  nördlicheren  Gegenden,  doch  fallen  hier 
wenig  Herbst-  und  Winterregeu,  an  der  Abessinischen  Küste 
auch  Sommerregen.  Die  Temi)eratur  ist  meist  sehr  gestei- 
gert und  dabei  feucht.  So  beträgt  die  mittlere  FrühJings- 
temperatur  in  Masaua  25°,38,  die  mittlere  Herbsttemperatur 
=  25°, 56,    die   mittlere  Wintertemperatur  =  21°,23. 

Neben  den  meisten  schon  oben  erwähnieu  Thierformen  sind 
hier  noch  anzuführen:  Athenes  pilogostra, /i"^/. ,-  Capnmulgus 
inornatuB, //;/.,•  Nectarinia  habessinica  und  affinis;    Cisticola 
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rufifrons;  Buphoga  erythrorhyncha ;  Luniua  cruentutus;  Hy- 
pocolius  ampplinus;  Pogoniorhynchuß  frenatu»;  Coraphites 
melttiiauuhen;  Ploceus  galbula;  Pternistes  rubricollis. 

An  der  Arabischen  Küste  wurden  beobaclitet:  Morops 
cyanophrj-s;  Oeocoruphus  simplex;  Chacura  yemeusis  und 
von  spezifisch  Afrikanischen  Formen  ausser  einigen  Ler*hen 
und  SteiuBchmiitzern :  Melicrnx  polyzonus;  der  weitverbrei- 
tete Nisus  badius;  Euceros  erythrorhynchus ;  Alcedo  rufi- 
ventris;  Coracias  senegulensis ;  Pliolidnugcs  leucogaster;  Ha- 
bropyga  rufibarba;  Serinus  xanthopygius ;  Emberiza  fiavi- 
gastra;  Ibis  comata;  Scopus. 

Diese  Gebirge  nordwärts  bis  in  die  Distrikte  der  Asir, 
wie  auch  die  Ausläufer  des  Abissinischen  Alpenlandos  bis 
jonseit  dts  20.  Grades  N.  Br.  schliessen  sich  somit  ihrer 
Vegetation  und  Fauna  nach  in  vieler  Beziehung  unserer 
Bergregion  an. 

Auf  Dahlak  und  an  den  benachbarten  Küsten  der  Indi- 
sche LaniusLahtora;  als  verirrte  Vögel  Haematopus  nigor, 
Phoenicoptcrus  minor,  eine  Thalassidroma;  als  Standvögel 
8ula  melanops,  die  tropischen  Phaethon  aethereus  und  Ph. 
phoonicurus. 

7.  Das  Somali -Gebiet. 

Wir  haben  oben  schon  erwähnt,  dass  das  Bomali-Ocbiet 
und  namentlich  das  Innere  desselben    fast  noch  ganz  uner- 
forscht   und   dieselben    eigentlich    nur    als    östlichster   Vor- 
posten der  Central -Afrikanischen  Tropenzono  zu  betrachten 
seien,  sie  aber  wieder  viele  charakteristische,    exklusiv  nur 
hier   beobachtete   Formen   von   Vögeln   bieten;     namentlich 
.  zahlreiche    Schoanische    Typen    treten   hier   auf  neben  den 
eigenthümlichen :    Nectarinia  albiventris;    Amydrus   Blythii, 
ßpreo    albicapilluH ,    Passer   castanopterus,  Hyphantornis  so- 
malensis    (H.  Bnglafecht,   Bli/th\     Dryoscopus    funebris  (?j, 
Otis  humilis;    Otis  Heuglinii.    —    Der    seltene   Caprimulgus 
tamaricis,  J'rütr..  wurde  im  Jordan-Thal    entdeckt   und    von 
uns  (wohl  auf  der  Wanderung)  im  Adel-Land  wiedergefun- 
den ;  der  Kaspische  Larus  leucophaeus,  ebenfalls  wahrschein- 
lich  nur   als  Wintergast    an    der  Somali -Küste,    hier   zwei 
Puffinus-Arten  beobachtet;    das  Original -Exemplar  des  son- 
derbaren Caprimulgus  vexillarius  soll  von  Sokotra  stammen. 

Letztgenannte  Insel  ist  botanisch  und  zoologisch  noch  ^ 
gar  nicht  ausgebeutet;  nach  den  mir  von  Eingebornen  ge-  '' 
gebenen  Nachrichten  scheint  sie  nicht  wenig  neue  Thier-  ■ 
formen  zu  beherbergen. 


Die  südliehen  Somali-Länder,  welche  nicht  mehr  in  un- 
ser Beobachtungsgebiet  gehören  und  in  welchen  von  Speke, 
V.  d.  Docken  und  Dr.  Kersten  werthvoUe  Sammlungen  und 
Beobachtungen  gemacht  worden  sind,  zeigen  einen  ent- 
schieden mehr  Süd-Afrikanischen  Charakter,  während  die 
Fauna  der  Nubischen  und  östliclien  Änuatorial-Zono  mehr 
mit  der  West-Afrikanischen  nordwärts  vom  Niger  überein- 
stimmt; dagegen  ist  hervorzuheben,  dass  in  letzterer  (der 
West-Afrikanischen)  fast  alle  grossen  Geier  und  Adler,  dann 
manche  Sänger,  Steinschmätzer  und  Lerchen,  viele  Hühner, 
Sandhiihner  und  Trappen  fehlen,  wogegen  manche  Genera, 
wie  Alcedo,  Mcrops,  Nectarinia,  Pholidornis,  Stiphornis, 
Poecoptcra,  Parinia,  Xai)olhera,  Pitta,  Hypergus,  Tricho- 
phorus,  Andropadus,  Phyllastrephus,  viele  Museicapiden,  Am- 
poliden,  Dicrouriden,  Laniidcn,  Picathartes,  Lamprotorni- 
thiuen,  Hyphantornis,  Nigrita,  Sycobius,  Symplecte.s,  Sper- 
mospiza,  Ligurnus,  Musoiihnga,  Turacus,  Buceros,  Psittacinen, 
Pogoniorhynchus,  Oymnobuuco,  Vorreauxia,  Agelastus,  Pha- 
sidus,  Corcthura,  in  grösserer  Menge  oder  ausschliesslich  hier 
vertreten  sind. 

Über  geographische   Verbreitung,  Zugrichtuug  und  Zug- 
zeit der  Vögel  Afrika's   im   Allgemeinen    werden    wir   auch 
in     nächster   Zeit     durch     allseitige    tleissige    Forschungen 
weitere   schätzbare    Anhaltspunkte    erhalten,    Spezialfaunen 
und    insbesondere    Listen    von   Sammlungen  ,     wie    sie    in 
den    Proceedings    der   Akademien    von    London    und   Phila- 
delphia und  im  Ibis   veröffentlicht    werden,    sind    ganz    be- 
sonders geeignet,  auch  in  dieser  Richtung  weiteres  Licht  zu 
verbreiten.     Schon  jetzt  glauben  wir   auf  eine  vortreffliche 
Arbeit   hinweisen    zu    dürfen,    welche   zwei    unserer   ersten 
Ornithologen ,    Dr.  Hartlaub  und  Dr.  Finsch,  über  Ost-Afrika 
publiciren;  Hartlaub  hat  neben  Pollen,   Schlegel,  Grnndidicr 
u.  A.  bereits  eine  Fauna  der  Vögel  Madagaskar'«,  eben  so  eine 
solche    von  West-Afrika   herausgegeben;    die  Arbeiten    von 
Lg  Vaillant,  A.  Smith,  Sundevall,    Gurney,    Ayres,    Layard 
u.  A.  über  den  Süden  des  Continents  sind  allerdings  immer 
noch  keine  erschöpfenden,    aber  auch  sie    verdienen  immer- 
hin allesamrat   schon    hohe  Beachtung,    auch    in  Bezug   auf 
Thiergeographie,  nicht  weniger  als  diejenigen  eines  Tristram, 
Le  Vaillant  jun..    Malherbe   und    die    der   Nordost  -  Afrika- 
Keisenden  Forskai,  Salt,  Ilemprich  und  Ehrenberg,  Ilüppell, 
Ferret    und    Galinier,    Lefebvre,   Speke,    Brehra,    Hartmann, 
Vierthaler,  Prinz  P.  von  Württemberg  u.  A. 


n  Aden. 

:  mehr  in  un- 
an  von  Spoke, 
iraluiigcn  und 
u  einen  ent- 
wührond  die 
il-Zono  mehr 
figer  üboroin- 
Ictztorcr  (der 
1  Adler,  dnna 
viele  Hühner, 
mclie  Genera, 
I ,  Stiphornis, 
•gus,  Trieho- 
iciipiden,  Am- 
Laraprotorni- 
)lecto.s,  Sper- 
),  Psittacinen, 
elastuB,  Pha- 
ilicssliüh  hier 

ug  und  Zug- 
;n  wir  auch 
Forschungen 
5pezialfaunen 
wie    sie    in 

und  Phila- 
id  ganz  bo- 
res  Licht  zu 
vortrefFlicho 
iserer  ersten 
r  Ost-Afrika 
i,  Grnndidicr 
eben  so  eine 
rbeitcn  von 
res ,  Laj-ard 
dings  immer 
3nen  immer- 
1  Bezug  auf 
iC8  Tristram, 
lost  -  Afrika- 
rg,  Iliippell, 

Hartmann, 


419 


Flächeninhalt  des  Territoriums  Alaska. 

Planimetrisch   berechnet   von  Fr.   Ilantmaun  in  Gotha. 


In   den   offiziellen    Russischen  Schriften    wurde    bisher 
der   Flächeninhalt    des    vormals    Russischen   Amerika   nach 
G.  Schweizer's    „Arcal-Bostimmung   des  Kaiserreiulies  Rubh- 
land"  (St.  Petersburg  1859)    zu    24.20'j,7    D.    QMeilen   an- 
gegeben   (und    zwar   fiir    das   Festland    23.404,2    QMeilen, 
für  die    grösseren    Inseln    805,5  QMeilen),    und    diese   Zahl 
findet   man  auch  allgemein    in    den  neueren  geographischen 
Handbüchern.     Seitdem  aber    das  Russische  Amerika  durch 
den  Vertrag  vom    18./30.    März    1867    an    dit    Vereinigten 
Staaten  abgetreten  und    diesen    als  Territorium  Alaska  ein- 
verleibt ist,  findet    mau    in  offiziellen  und    jirivaten  Ameri- 
kanischen Publikationen  üliercinstimmend  die  Zahl  577.300 
Square  Miles   oder    27.158    D.  QMeilen   für   das  Areal    des 
Territoriums   angeführt.      Über   den    Ursprung   dieser   Zahl 
ist  uns  Nichts  bekannt,  wahrscheinlich  aber  ist  sie  das  Er- 
gebnisb  einer   im  Bureau  der   Küstenvermessung   zu  Wash- 
ington   vorgenommenen   Berechnung.       Auf  welche   Weise, 
namentlich  nach  welchen  Karten   sie   vorgenommen  worden 
ist,  wissen  wir,  wie  gesagt,  nicht,  sie  konnte  daher  für  uns 
nur  von  zweifelhafter  Zuverlässigkeit  sein. 

Da  nun  G.  Schweizer  seiner  planimotrischen  Berechnung 
die  „Kurie  des  Russischen  Amerika,  nach  den  neueston 
Quellen  gezeichnet  von  H.  J.  Holraberg,  1854"  (zu  dessen 
„Ethnographische  Skizzen  über  die  Völker  des  Russischen 
Amerika",  Helsingfors  1855,  gehörig)  zu  Grunde  legte, 
die-^e  Karle  aber  nur  bis  zum  69.  Breitengrade  reicht  und 
er  ausdrücklich  sagt  (S.  79),  dass  seine  Berechnung  das 
Gebiet  nordwärts  nur  bis  zu  diesem  Breitengrade  umfasse, 
80  rausste  seine  Zahl  nothwendig  um  ein  Bedeutendes  zu 
klein  sein,  die  um  fast  3000  D.  QMeilen  höhere  Amerika- 
nische Angabo  hatte  daher  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Mit  der  Bearbeitung  einer  neuen  Karte  von  Alaska 
(s.  Tafel  19  des  vorigen  Heftes)  beschäftigt  nahmen  wir 
eine  sorgfältige  Arealberechnung  vor  und  erhielten  die  Zahl 
27.415  D.  QMeilen,  die  um  257  D.  QMeilen  grösser  ist 
als  die  Amerikanische.  Diese  Difi'erenz  ist  zu  bedeutend, 
als  dass  sie  innerhalb  der  Fehlergrenze  bei  der  Manipula- 
tion des  Ausmessons  liegen  könnte,  wir  müssen  daher  an- 
nehmen, dass  die  Karlen,  welche  der  Amerikanischen  Be- 
rechnung zu  Grunde  lagen,  nicht  identisch  mit  den  uuse-  i 
rigen  waren. 

Die    Amerikanische    Zahl    kommt   der    Berechnung   von     ' 
Engclhardt    (Der  Flächenraum   der  einzelnen    Staaten   &c., 
Berlin  1853),   weiche   27.247    D.  QMeilen    ergab,    ziemlich 
nahe,   doch    wurde    hierzu    die    seitdem    gänzlich    veraltete 


[     Brud'sche  Karte  in  8  Blatt  benutzt,   so  dass  diese  Ermitte- 
lung bei  unserer  jetzigen  Kenntniss  der  Küstenlinien  keinen 
j     Werth  mehr  hat. 

I  Eine   ziemlich    nahe   Übereinstimmung   ftadut   zwischen 

Schweizer's  und  unserer  Berechnung  für  das  Festland  Statt; 
addiren  wir  ca.  2500  D.  QMeilen,  die  wir  für  die  Länder- 
strecken nördlich  vom  69.  Breitengrade  erhielten,  zu  Schwei- 
zer's Flächenzahl,   so   zeigen  beide   Resultate   eine  verhält- 
nissmässig   sehr   geringe    Differenz.      Dass    die    Areale   der 
grösseren  Inseln  abweichen  müssen,    lehrt   schon  ein  flüch- 
tiger Vergleich  zwischen  älteren  und  neueren  Karten;  theil- 
weis   zeigen   die    Küstencontouren    veränderte  Formen   oder 
einzelne  Inseltheilo,  früher  irrthümlich   als   zu    anderen  ge- 
hörig betrachtet,    treten  als  selbstständige   Inseln    auf,    wie 
es  unter  Anderem  bei  Kadiak   und  Tschitscliagow   der  Fall 
ist,  und  umgekehrt.     Die  kleineren  Inseln  hot  aber  Schwei- 
zer nicht  in  Rechnung  gezogen,   daher  wir  für  die  sämmt- 
lichen  Inseln  ein  Mehr  von  ungefähr   670  QMeilen   erhiel- 
ten,   eingerechnet    allerdings    die   Insel    St.   Lorenz   (nach 
Schweizer;  88,9,   nach  unserer  Ausmessung   93,61  QMeilen), 
die  Schweizer  aufführt,  ungewiss,   ob    er   sie   als    zu  Asien 
oder  zu  Amerika  gehörig  betrachten  sollte,  wogegen  sie  im 
Cessionsvertrag   ausdrücklich   zu   Alaska  gekommen  ist. 

Die  Hauptmasse  des  Festlandes  berechneten  wir  nach 
Steinhauter's  Zonentabellen  („Geogr.  Mittheil."  1858,  S.  466), 
nur  die  Küstenränder  und  Inseln  mittelst  des  Plauimetere 
(über  das  Verfahren  selbst  s.  „Geogr.  Mitth."  1865,  S.  347 
Berechnungen  von  E.  Debes),  und  zwar  benutzten  wir 
1.  für  das  Festland  die  photographische  Reduktion  einer 
Manuskriptkarte,  „drawn  at  the  United  States  Coast-Survey- 
Office.  Washington,  D.  C,  July  1869,  under  the  direction 
of  W™  Dali " ,  Maassstab  1  :  4.800.000.  Obgleich  diese 
Karte  auf  photographischem  Wege  verkleinert  worden  ist, 
ergab  sorgfältiges  Nachmessen  des  Gradnetzes  vollständige 
Genauigkeit  der  geographischen  Coordinaten,  und  es  wurde 
die  Wahrscheinlichkeit  eines  durch  Verziehung  etwa  ent- 
standenen Fehlers  durch  die  Berechnung  einzelner  Zonen 
bedeutend  vermindert. 

2.  Für  den  Aleuten- Archipel :  a)  die  Amerikanische 
Seekarte:  „Behring's  Sea  and  Arctic  Ocean  from  surveys  of 
the  U.  S.  North  Pacific  surveying  expedition  in  1855,  Com- 
mander J.  Rodgers",  &c.  —  b)  iie  von  derselben  Expedi- 
tion herrührende,  schön  g.jstochene  Spezialkarte :  „Aleutian 
Archipelago.  Sheet  No.  2.  By  the  U.  S.  Schooner  Fenimore 
Cooper,  &c.    July  &  Aug.   1855".     Sie   umfasst  Theile  der 
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Fliichenialmlt  des  Territoriimis  Alaska. 


Andrcjttnowsky  -  und  Fuchs-InBolu,  und  reicht  von  der  Insel 
Tnnagd  bis  Urannk;  der  grosso  Manssstnb  licsa  eine  recht 
^enauü  Berechnung  Vürncliraon. 

Die  oben  erwähnte  photogrnphischo  ÜborsichtBkarte  zeigte 
auch  im  Vergleich  mit  RuHsischen  Sookarten  J)ctailveriiude- 
ruugcn  und  U;'terschiedv;  durch  neuere  Aufnuhmcn,  sowohl  in 
der  Festlands-Kiiste  als  in  den  Lnsel-Archipelcn,  uiul  in  diesom 
Falle  nahmen  wir  erstere   stetB   alw    muassgebcnd   an.      Wo 
jedoch   genaue  ÜbereinBtimmung   in    den    beiderseitigen  Pu- 
blikationen gefunden  wurde,   geschah   die    Arealberechnung 
nach  den  Russischen  Karten,  welche  ihrem  grösseren  Maass- 
stabe  zufolge    mehr    Sicherheit   für   di(^   Flächonberechnung 
boten.     Die    hauptsächlichsten   dieser   l{us.siHclu'n    Seekarten 
Bind:     p)   „Karte   vom    Eis-    und    Rerings-Meer    und    dem 
nordwestlichen    Amerika   vom  Kap  Lisburne    bis    zur  Halb- 
ln!^<■l   Aliaska.      Herausgegeben   vom  Hydrographischen    De- 
partement des  Kriegsministeriums,    1852";    b)  „Karte   vom 
Ostlichen  Ocean  zwischen    den    Baranow  -    und    Kadiuk- In- 
seln" &c.;    o)  „Karte   vom   (istlichcu  Ocean    mit    den  nord- 
westlichen   Küsten   Amerika's    und    dem    anliegenden    Ko- 
lodchen-  (Th!  jkith-n-)  Archiiiel,   18-18"  &c. 

Die  Ergebnisse  unserer  Berechnung  sind  nun  folgende: 
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Neueste  Reisen  und  Forschungen  in  China. 

3.  Consul  AlalMistor's  Kelso  von  Tsohi-fu  nach  Tsol.lii.kiaiiij.ft,,  18.  .lull  his  Vi.  Aujr.ist  1808  •). 

Die  Gründe,  welche  den  Britischen  Consul  .Vlabaster  ver- 
anlassten, die  Heise  von  seinem  vormaligen  Posten  in  Tschi- 

')  Aus  „Reports   of  Journeys   in    fl.ina   an,l   Japan   perfornied    bv  Cnnsulnr  .«..rvic-  m-  t'.-Hr   rmrtri- 

5ir.   A:a.a.tcr,  ilr.  Ux,.nl,„„..   Mr.  Markluun  and   l.r.    Wi,l,s,  „r  U.  M.'^  London".    -"      Zu,.  Ori;;:;^runK ICbe 


fu  noch  seinem  nunmehrigen  iu  Tschin  -  klang-,  u    mitten  in 
der  heissen  Jahreszeit   zu   unternehmen,    waren    mehrfacher 

Preseuted    to   Pariiiunat    1809. 


Neue&te  Reisen  und  Forschungen  in  China. 


268,1« 
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Art:  er  wollte  ZuverliUsigcg  über  (lau  in  TBihi-fii  um- 
laufondü  Gerücht,  da»»  trotz  dos  Verbote»  der  Behörden 
10.000  Chinesen  in  den  80  Engl.  Meilen  davon  entfernten 
üoldmincn  arbeiten  sollton,  in  Eif'iihrung  bringen,  sich  ron 
der  AuBführbarkeit  der  Eisenbahnlinie  von  Tschifu,  welche 
das  Jahr  vorher  beständig  die  üemüther  beschilftigt  hatte, 
überzeugen,  die  Höhe  des  von  den  Kebeilen  bei  ihrem  letz- 
ten  Einfall  ungerichteten  Hchndens  kennen  lernen  und  die 
■Wahrscheinlichkeit  eines  neuen  Einfalls  derselben  jirüfen. 

Die  von  dem  Taoutae  auf  Kosten  des  Volkes  von  Tschi- 
fu aus   angelegte  Htrusse  nach  Westen  verfolgend,  kam  der 
Keisende  nach  der  11)0  Li  (etwa  G.i  Engl.  Meilen)  entfern- 
ten, ftir  eine  Htudt  des  Nordens   ziemlich  grossen  Distrikts- 
hauptstadi  Huang-hsien,   mit  w»;lelier  Tschi-fu  vorzugsweise 
in  lebhaftem  Handelsverkehr  steht.   Der  Magistrat  der  Ntadt 
unterstützte    ihn  mit  grosser  üoreitwilligkeit   beim    Miethen 
von  Wagen    zur  Fortsetzung   der   ]{eise   na(!h    d.m   Gelben 
Fluss.     120  Li  von  Huang-hsien  machte  Alabaster  einen  Ab- 
stecher, um  die  Ooldminon   von   Pingtu  zu   besuchen,   und 
BPhickte  seine  Wagen  nach  Saitschau-fu.     Die  Minen  liegen 
etwa    10  Engl.  Meilen  von  der  .See,   standen  aber  zu  joner 
Zeit  unter  Wasser;   vor  einigen  Jahren   wurden  die  Arbei- 
ten   noch   mit   zi(^miichein   Erfolg     von    Chinesen    betrieben, 
aber  wogen  eines  .Streites  über  die  zu  erhebenden  Abgaben 
auf  Befehl  von  Peking  aus  eingestellt.     Die  Geschieiito  mit 
den    I0.(i(»()  Goldgräbern  war  erfunden.     Die  Quarzader,  in 
welcher  sich  das  Gold  findet,  ist   1 J  Engl.  Meilen  woH  ver- 
folgt worden  und  liegt  ;i{)  Fnss  unter  der  Obertiücho;  Blei 
und  Silber  findet  man,  wie  bei  Tschi-fu,    in    einer  mit   der 
Goldader  )iarallelen,  6  bis  7  Engl.  Meilen  davon  entfernten 
Linie. 

Bei  der  unbedeutenden,  aber  hübschen  und  ausnehmend 
reinlichen  Stadt  Saitschau-fu  holte  Alabaster  seine  Wagen 
ein  und  begab  sich  120  Li  (40  Engl.  M.)  weiter  an  den  Ta- 
hsin-ho,  einen  9  Fuss  tiefen  und  500  Yards  (1600  Fuss) 
breiton  Fluss;  ein  Paar  Meilen  weiter  erreichte  er  den  breiten 
und  schiftbaren  Weiho  (Hoei-ho).  Wei-hsien,  das  näch8t(^ 
Ziel  Alabaster's,  liegt  130  Li  (43  Engl.  Meilen)  vom  Ta- 
hnin-ho  und  bildet  den  Staiielplatz  fiir  den  Handel  der  Pro- 
vinz Schan-tung;  hierher  sollte,  wie  der  Reisende  in  Tschi- 
fu  stets  hörte,  eine  Eisenbahn  vom  Meere  aus  gebaut  wer- 
den;  von  Wei-hsien  aus  kann  man  ins  Innere  kommen,  in 
Wei-hsien  ist  Alles  zu  haben.  Die  Stadt  ist  durchweg 
Handelsstadt  und  der  Mittelpunkt  des  zu  Wagen  Statt  fin- 
denden Handelsverkehrs  von  Schan-tung.  Die  Bewohner 
der  Stadt  sind  wogen  ihrer  Unkcnntniss  de.«  Europäischen 
zum  Theil  noch  etwas  unhöflich  gegen  Fremde,  wenigstens 
musste  diess  Alabaster  erfahren.  Hier  wandte  sich  der 
r.or,«nl  „ach  Süden  und  traf  einige  MriÜcu  südlich  von 
Wei-hsien    zahlreiche    bedeutende    Kohlengruben    in    voller 
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Tbätigkoit;  leider  int  die  Kohle,  go  weit  man  bis  jetzt  in 
die  das  ganze  Land  durchziehenden  Flotzo  eingedrungen 
ist,  von  so  geringer  Qualität,  doss  die  Schmieden  von  Wei- 
hsien  von  Schnnso  ans  v..r«orgt  w.irden  müssen.  Eine  gute 
Strasse  von  Yentai  (Tschi-fu)  nach  Wei-hsien  wUrde  die 
Ausbeute  bedeutend  befördern. 

Von  den  Bergwerken  fiihrte  der  Weg  dos  Roisendon 
nach  Süden  ;}20  Li  (106  Engl.  Meilen)  weit  über  zahlreiche 
kleme  felsige  Höhenzüge,  über  dazwischen  liegende  Ebenen 
und  über  viele  breite,  aber  seichte  Flüsse,  durch  die  arm- 
selige Distriktsstadt  Antschin  nach  der  Subpräfektur  Tschin- 
tschau.  Auf  der  ganzen  bisherigen  Heise  waren  die  Spu- 
ren der  Hebellen  ersiithtlich,  besonders  von  Wei-hsien  bis 
Tschin-tHohau,  und  von  letzterer  Stadt  an  fielen  dieselben 
noch  mehr  in  die  Augen.  Die  bedeutendsten  Zerstörungen 
riihrten  von  dem  berühmten  Zuge  der  Taijiings  gegen  Pe- 
king  her,  während  die  Nienfei  bei  weitem  nicht  so  ver- 
heerend aufgetreten  sind. 

Bisher' hatte  Alabaster  die  Bovölkening  als  artige,  wohl- 
habende, unabhängige  und  solbstbewusste  Leute  kennen  ge- 
lernt, von  Tschin-tschau  an  trat  Armuth  und  eine  entweder 
zu  Insolenz  oder  knechtischem  Wesen    hinneigende  Furcht- 
samkeit   an   die   Stelle.       Nach    Übersuhreitung   des    Yiho, 
eines  breiU-n  schifn)aren  Flus.scs,    kam    der    Heisende   nach 
der   wichtigen  Handelsstadt  Li-hia- tschuang    (230  Li    von 
Tschin-tschau),  die  an  der  Kaiserlichen    Strasse    liegt.     Der 
Verfall  der  letzteren  hat  viel    zu   dem    Abnehmen    dos  An- 
sehens   der    jetzigen    Regierung    beigetragen.      In   Li-hia- 
tschuang    traf  Alabaster    die    ersten    Schenken    auf  seiner 
ganzen  Heise,  und  die  Stadt  zeigte,   obgleich    man    behaup- 
tet, sie  werde  täglich    unbedeutender,   einen    lebhaften  Ver- 
kehr.   Das  70  Li  (23  Engl.  Meilen)  davon  entfernt  liegende 
armsoligo  Distriktsstädtchen  Tautscheng-hsion    ist   der   letzte 
Ort  von  Bedeutung,   wo   man   über  Tschi-fu  und  Wei-hsien 
eingeführte  Euroitiiische  Waaren  antrifft.     Wegen  der  Räu- 
ber, die  das  Land  südlich    von   Tantscheng-hsien    beunruhi- 
gen,   und    der  vielen    Abgaben    auf  dem    Wasserwege   von 
Tschin -kiang   her   ist   es   für   die   Kaufleute   vortheilhaftei, 
Europäische   Waaren    nach    dem    von    Alabaster    bis  j^tzt 
durchreisten    Gebiet   von    Tschi-fu   über    Land    auf  Wagen, 
Pack-Mauleseln  und  Schiebkarren  einzuführen,  als  von  Tschin- 
kiang,  trotz  aller  Vortheile  des  Wasserweges. 

Bis  Sulsin  am  Kaiser-Kanal  reiste  der  Consul  zum 
Theil  unter  Eskorte.  In  Yang-hua-tschi  nahm  er  am 
!>.  August  ein  Boot  und  erreichte  am  selbigen  Abend  die 
alte  Vereinigung  des  Kaiser-Kanals  mit  dem  Gelben  Fluss. 

Die  ganze  bi-<her  durchwanderte  Gegend  war  wohl- 
bebaut, Hirse,  Mais  und  Bohnen  über.all ,  in  geringeren 
Quantitäten  Baumwolle,  Indigo  und  Flachs  oder  Hanf^  öst- 
lich von  Wei-hsien  waren  grosse  Tabaksplantagen.   70 Engl. 
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Meilen  nördlich  vom  Gelben  FIusr  traf  Alubastor  oiuoii 
uuffullond  Hchönoii  Schill«  Rindviehs  mit  goj^abelten  Hör- 
nern. Du«  Land  in  der  Breite  von  100  Engl.  Meilen  nörd- 
lich bis  30  Engl.  Meilen  aüdlich  vom  üelbi«n  FIiihr  wird 
von,  auf  Grund  von  Li  Futui's  Amnentie  zwar  zurück- 
gekehrten, über  auH  liebgewordoner  Gewohnheit  nocii  plün- 
dernden Rebellen   fortwiihrend  beunruhigt. 

Der  übrige  Theil  der  Reise,  vom  Gelben  FIubh  bis 
Tschin-kiang,  erforderte  nur  3  Tuge  und  doch  null  AlabuKter 
in  dieser  kurzen  Zeit  hundert  Mal  mehr  Leute  und  einen 
tausend  Mal  grösseren  irandelsverkehr  als  auf  der  Reise 
durch  Schan-tung.  In  dem  Dorfe  Yang-tuchuang  am  Nord- 
ufor  de»  alten  Gelben  Flusses  angekommen  fand  «ich  der 
Reisende  mit  einem  Male  unter  einem  Monschcnsohlug,  der 
in  Kleidung,  Gebräuchen  und  Spruche  dem  glich,  welchen 
er  bei  Schanghai  zu  sehen  gewohnt  war;  helle  Hautfarbe 
und  weite  Kleider  traten  an  Stelle  der  enggegürteten  bronze- 
farbenen  Eingcborncn  von  Schnn-tung  und  Brod  oder 
Biskuit  wurden  durch  Reis  ersetzt. 

Der  grössere  Theil  des  alten  Strombettes  ist  angebaut, 
eine  Anzahl  Dörfer  liegen  darin  verstreut  und  ein  kleiner 
Kanal,  der  dem  Kaiser -Kanal  das  überHü^iige  "Wasser  ab- 
nimmt, ist  der  einzige  Überrest  des  miichligou  Stromes, 
der  einst  an  dieser  Stelle  vorbei  widerstandslos  in  die  See 
floss.  Die  Vorstädte  von  Tschin-kiung-jiu,  der  grossen  Han- 
delsstadt, die  am  rechten  Ufer  des  Kaiser-Kanals  gegenüber 
der  Distriktsstadt  Tsing-ho  liegt  ,  ziehen  sich  fast  bis 
zum    nördliciien    Ufer   des    Flussbettes   hinein.      Diese    ge- 


»eliiiftigo  Stadt  erschien^  dem  Reisenden  wie  ein  rein  Chi- 
nesisches Schanghai,  aber  von  der  dreimaligen  Ausdehnung, 
eine  Stadt  wie  Su-tschuu,  bevor  dieses  von  den  Rebellen 
zerstört  wurde.  Der  Kaoyu-See  auf  der  Westseite  des  Ka- 
nals, den  die  Bootsleute  für  über  100  Engl.  Meilen  breit 
erklärten,  wird,  wenn  nicht  rechtzeitig  Abhülfe  kommt,  sei- 
ner Zeit  dem  Lande  auf  der  Ostseite  des  Kanals  gefiihr- 
lieh  werden,  indem  der  Erdwall,  der  den  See  vom  Kanal 
trennt,  schon  zum  Theil  zertrümmert  ist  und  nach  seiner 
Zerstörung  den  östlichen  Damm  dasselbe  Schicksal  treffen 
muss. 

Von  Tschin-kiang-pu  nach  Tschiu-kiaug  führt  eine 
Reihe  von  Handelsplätzen  und  von  hohen  Mauern  umge- 
benen Städten.  Yang-tschau  ist  die  Hauptniederlugo  des 
Salzhundels  auf  dem  Yang-tsze,  dem  Kaiser-Kanal  und  dem 
(Jelben  Fluss  und  die  einzige  Missions-Station,  welche  Ala- 
baster auf  seiner  Reise  traf.  Hier  passirte  es  eins  von 
den  wenigen  Malen,  dass  sich  die  Chinesische  Bevölkerung 
in  bedrohliciher  Weise  gegen  Alabaster  benahm. 

Duh  Land  östlich  vom  Kaiser-Kanal  bildet  die  Korn- 
kammer für  die  Regierung,  indem  es  durch  die  Schleusen 
des  Kanals  bewässert  wird,  mithin  der  Ertrag  der  Ernten 
nicht  von  der  oft  unzuverlässigen  Menge  des  Regens  ab- 
hängt. 

Tschin-kiang  erholt  sich  im  Allgemeinen  wieder  zu  sei- 
ner früheren  Stellung  als  ein  Markt  des  Chinesischen  Han- 
dels, welcher  aber  wie  vorher  hauptsächlich  in  den  Hün- 
den  der  Eingebornen  liegt. 


4.  Coiisul  J.  Markliaiirs  Reise  durch  dlo  Provlii/  .Sehan-tuni?,  1860 '). 


Nachdem  J.  Markham  seinen  Consulats-Postcn  in  Tschi- 
fu  angetreten,  benutzte  er  eine  verhältnissmüssig  freie  Zeit, 
um  seinen  Distrikt  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  ler- 
nen. ZugU'ich  lag  ihm  auch  daran,  da  man  die  Eröffnung 
neuer  Häfen  für  den  fremden  Handel  ins  Auge  gefasst 
hatte,  die  von  der  Handelskammer  zu  Schanghai  in  Vor- 
schlag gebrachte  Stadt  Kyan-tschau  und  die  Ilaupthäl'en  an 
der  Südküste  der  Provinz  zu  besuchen. 

Am  24.  Februar  von  Tschi-fu  aufbrechend  und  eine 
südöstliche  Richtung  einschlagend  kam  er  durch  das  Tsehya- 
Thal,  wo  die  Ailanthus- Seide  (von  Saturnia  cynthia)  in 
Menge  gezogen  wird.  Dieser  Distrikt  ist  gebirgig,  die  Thä- 
1er  aber  sind  höchst  fruchtbar  und  produciren  eine  be- 
trächtliche Quantität  Baumwolle;  die  Bergabhänge  haben 
kleine  Pflanzungen  der  Zwergeiche,  von  deren  Blättern  sich 
die  wilde  Seidenraupe  nährt.  Die  geschäftige,  mit  den  Vor- 
städten   etwa   50.000  Einwohner   zählende    Stadt   Lai-yang 
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Rwsoroute  Markham-«  i»t  auf  Tafel   17  im  9.   Heft  oiBBOtragen. 
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(37°  N.  Br-,  127°  5'  Ö.  L.)  wurde  zwei  Tage  «pütcr  er- 
reicht. ^  Von  Kiu-kia,  einem  heruntergekommenen,  etwa 
90  Li  SSO.  von  Lai-yang  liegenden  Hafen  mit  ca.  2500  Ein- 
wohnern, führte  Markhom's  Route  gerade  nach  Süden  durch 
eine  eben  so  fruchtbare  Ebene  wie  die  zwischen  Lai-yang 
und  Kiu-kia;  östlich  vom  Wege  lag  die  hohe  Bergkette  Lao- 
schan, berühmt  wegen  der  vielen  hundert  auf  ihr  verstreut 
liegenden  Tempel,  nach  welchen  im  dritten  und  fünften 
Monat  des  Jahres  Schaaren  von  Pilgern  ziehen.  Die  Prie- 
ster verkaufen  die  dort  in  Menge  vorkommenden  Halb- 
Edelsteino,  besonders  Amethyste,  und  ziehen  daraus  eine 
bedeutende  Einnahme;  Gold  kommt  häutig  vor,  darf  aber 
nicht  ausgebeutet  werden. 

Der  Distrikt,  von  welchem  das  demnächst  erreichte 
Tsira  (18.000  Einw.)  die  Hauptstadt  ist,  hat  eine  nordsüd- 
liehe  Ausdehnung  von  160,  eine  ostwestliche  von  100  Li 
und  150.000  Einw.  Seine  Hauptprodukte  sind  Schweine, 
von  denen  jährlich  über  200.000  exportirt  werden.  Ob.».t, 
Bohnenkuchen.  Hülsenfrüchte.  Öl,  Bieuenwachs  und  Weiden- 
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körbe. KyoD-tschau  (mit  den  VoritUdt«in  etwa  60.ü()o  ?:in- 
Wühner),  welohöB  Murkiiam  in  HÜdwestiicher  Kiclituiig  um 
3.  März  erreichte,  litigt  ufiter  .'»«•  Nördl.  Br.  und  \'H)* 
10'  Ost!.  L.,  etwa  ar.  Li  vom  Fluwo  Tii-ko,  (hr  eiii«tmal» 
die  Mündung  eine«  Kanals  bildete,  den  mau  zu  bauen  un- 
gefangen hatte,  um  die  Getreide -Dschonken  au»  dem  Süden 
nach  l'eking  zu  führen,  oline  da«  Schan-tung-Vorgf^birge  um- 
segeln zu  mÜKHeu.  Kyun-tnehau  liegt  in  einer  vollkommen 
tiaeheii  Ebene,  hat  weite  umwallte  Vorstädte  und  wird  zum 
groHBon  Theil  vom  reichen  Adel  und  der  (Jelehrtenwelt  be- 
wohnt. Der  gegenwärtige  Handel  scheint  nur  von  geringer 
Iledeutung  zu  »ein.  Der  Hafen  von  Kyan- tschau,  Ta- 
po-tui,  liegt  6  Engl.  Meilen  davon  entfernt,  in  einer  mm- 
piigon  Ebene  voller  Lagunen,  und  wird  von  den  Chinesen 
für  sehr  ungesund  gehalten.  Der  nordsüdlich  IHoLi  und 
ostwestlich  !):>  Li  sich  iiUKdehnende  Distrikt  umfaßt  etwa 
200.000  Seelen. 

Westlich  von  Kyan-tschau  breitet  ^i(:h  eiiu'  wellige, 
dicht  bevölkerte  und  sorgtiiltig  bebaute  Ebene  aus,  bewäs- 
sert von  den  FliisHen  Wen  und  Wei,  die  in  dem  Yeschan- 
Oebirgo  200  li  westlich  von  Markham's  Honte  •■ntspringen. 
Kau-mi  war  .lie  einzige  befestigte  Stadt,  die  Murkhum  da- 
selbst passirte;  ihre  Einwohnerzahl  l)etrllgt  etwa  10.000 
und  in  der  Umgebung  wird  viel  Tabak  gezogen.  Am 
6.  März  erreichte  er  die  grosse  Handelsstadt  Wei-hsicn  (Hö" 
40'  N.  Hr.  und  HO»  10'  O.  L.),  die  über  1 00.000  Ein- 
wohner hat,  während  ihr  Distrikt  ausserdem  noi  \  200.000  Üc 
wohner  zählt.  Aus  ihren  grossen  EiHengiessoreion  gehen 
die  Metallarbeiten  durch  di(!  ganze  l'rovinz. 

Tsiiig-tschau-fu,  die  nächste  wichtige  Stadt,  liegt  nur 
140  Li  westlich  von  Wei-hsien,  im  Mittelpunkte  des  gröss- 
ten  Seide  iiroducirenden  Distrikts  der  Provinz;  die  Ein- 
wohnerzidil  betrugt  nach  der  niedrigsten  Schätzung  70.000; 
12.000  davon  bekennen  sich  zum  Islam  und  besitzen  eine 
grosso  Moschee  und  eine  Arabische  Schule.  Tsing-tschau-fu 
war  früher  die  HaujjtHtadt  von  Schan-tung  und  die  alte,  von 
2000  Tarturon-Soldaten  bewohnte  Turtaren  -  Stadt  existirt 
noch,  etwa  IJ  Li  nordwestlich  davon. 

Am  Eingänge  des  Lan  -  fu  -  Thaies  liegt  Tschi  -  tschuan- 
hsien,  das  grosse  Kohlendep.'.t  der  Oruben  von  Po-schan, 
welche  etwa  tO  Li  abwärts  im  Lan-fu-Thale  liegen.  Das- 
selbe läuft  von  Süden  nach  Norden,  mitten  hindurch  fliesst 
der  Lun-fu-ho,  nahe  bei  Tschi-tschuau  vorbei,  und  auf  bei- 
den Seiten  liegen  die  Kohlengruben.  40  Li  unterhalb  Tschi- 
tschuan  ftiesst  der  Lan-fu-ho,  der  gewöhnlich  100  Yards 
breit  ist,  zwischen  den  beiden,  zusammen  35.000  Einwoh- 
ner starken  Städten  Po-schan  und  Yen-sching  hindurch. 
Dieses  Thal  producirt  ausser  Kohle  uoch  Silber,  Blei,  Eisen, 
verscbiedeiie  Sorten  werthvoüen  Thnjis  sind  r\n  dem  Grauit 
äliulich  sehendes  lilafarbiges  Qest^iin,  von  welchem   Ulas  in 
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grossen   Massen    fubrieirt    wird;    dieie  Produkt«    worden    ia 
Po-schan  viel  verarbeitet. 

Über  Tschang-kin-lisien,    einen  10(»  Li    von  der  Haupt- 
stadt  entfernten    unbedeutenden   Ort    von    10.000  Einwoh- 
uern,  kam  Markham  am  I.^..   März  in  Tsinan-fu,  dor  Haupt- 
Stadt  von  Schan-tung,  an.    Diese  grosse,    vielfach  befestigte 
Stadt,  deren    äusserster  Erdwall    einen  Umfang   von  wenig- 
stens H5  Li  hat,  liegt  in  .'Ifl"    50'   N.  Hr.  und   117"   ö.  L., 
am  n,.rdwe«tlicium  Fusse  einer  Uergkette,  von  der  sich  eine 
10  Li  breite  Ebene  nordwärts  nach  dem  Oelbcu  Flusse  hin- 
zieht, und   besitzt  viele    schöne  «uellcn.      J)|u  Stadt    macht 
<nnen    guten    Eindruck.      Die  Strassen    sind    breit    und  gut 
gepäastort,     die  Lüden  schön   und   reich  versehen,     auch 
mit  Europäischen  Manufakturwaaren;    ausserdem  sieht  man 
dort  viele  sch.ino  Staatsgebäude.     In    der  Provinz   giebt  es 
etwa    12.000    Katholiken    und    in  Tsinan-fu,   der   liesidenz 
des  Bischofs  von  Schan-tung,  haben  dieselben  eine  neue  Ka- 
thedrale,  zwei    Schulen  und   zwei  Waisenhäuser.     Eben  so 
ist  Tsinan-fu  das  Haupt.iuartier  der  Mulmmmedaner,  von  de- 
nen über  20.000  in  dor  Stadt  leben  sollen.      10  Li  östlich 
von  Tsinan-fu    liegt    ein    aus    Eisenerz   bestehender    Hügel, 
einige   Stücke    von    der   Obertläche    lenkten   die    in    einiger 
Entfernung   gehaltene    Magnetnadel    ab.      Der   neue   Gelbe 
Fluss,   früher   Ta-fsing-lio,    ist  bei  Fukien   etwa  350  Yards 
breit  und  tlicsst   sehr   schnell.      Ob   er   der    häufigen    Ver- 
änderungen   seines  Bodens    wegen   nicht   zu   gefährlich   für 
D.impfcr  sein  möchte,  muss   die  Erfahrung  lehren,  für  Chi- 
nesische Boote   ist   er  vollkommen  brauchbar,    während  alle 
anderen  Flüsse  der  Provinz  Schan-tung  höchstens  bis  20  oder 
40  Li  von  der  Mündung  aufwärts  befahren  werden  können. 
Den    früheren    Hafeu    von   Tsinan-fu,    Ku-kau,    hat    man 
aufgegeben    und   an  dessen  Stelle  trat   Tsi-tung,    ein    etwa 
100  Engl.  Meilen  östlich  davon  liegender  Hafen. 

Von  Tsinan-fu  wandte  sich  Markham's  V/og  südlich 
am  westlichen  Fusse  der  Tai-schau-Kette  hin  nach  Taingan- 
fu,  welche  Stadt  etwa  160  Li  von  der  Hauptstadt  entfernt 
ist.  Auf  dieser  Linie  herrscht  ein  sehr  lebendiger  Verkehr, 
indem  die  Kaiserstrasse  von  Nunking  nach  Peking  mit  der 
Strasse  von  Tsinan-fu  etwa  30  Li  südlich  von  dieser  Stadt 
zusammentrifft.  Taingan-fu,  eine  befestigte  Stadt,  die  mit  den 
Vorstädten  etwa  iS.OOO  Einw.  zählt,  liegt  am  Fusse  des 
Taisclmn,  des  Heiligen  Berges  von  China  und  des  höchsten 
der  Kette  zwischen  Taingan-fu  und  Tsinan-fu.  Hier  waren 
mindestens  70.000  Wallfahrer  versammelt. 

Von  Taingan-fu  kommt  man  über  eine  wellige  und 
wohlaufiebaute  Ebene  mich  Kiu-fu,  der  Stadt  des  Confucius, 
wo  sein  Stellvertreter,  oin  Kungyih  oder  Reichs  -  Herzog, 
lebt.  Die  Höhle,  in  woluher  Confucius  geboren  wurde, 
hegt  üv  Li  uui'dostiich  in  den  Ne-schan-Bergen  und  in  der 
Stadt  selber  spielte  sich  sein  ganzes  Leben  ab.      Die  Stadt 
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hat  eine  Bevölkerung  von  etwa  25.000  Personen,  haupt- 
sächlich Abkömmlingen  von  Confucius,  indem  von  zehn  Ta- 
milieu  acht  seinen  Beinamen  führen.  Der  ganze  Norden 
und  "Westen  der  Stadt  wird  von  dem  herzoglichen  Palast, 
dem  prachtvollen  Tempel  des  Confucius  und  den  dazu  ge- 
hörigen, herrlich  bewaldeten  Gründen  eingenommen. 

Nur  50  Li  von  Kiu-fu,  gerade  halbwegs  auf  der  Strasse 
zwischen  Nanking  und  Peking,  liegt  Tsin-hsien,  Mencius' 
Stadt,  ein  dürftiger  Ort  mit  etwa  10.000  Bewohnern,  haupt- 
sächlich Abkömmlingen  von  Mencius.  Der  Potsze  oder 
Stellvertreter  der  Familie  erhält,  wie  der  Stellvertreter  des 
Confucius,  eine  grosse  Ponsiou  von  der  Regierung,  hat  aber 
nicht  den  Herzogsrang.  Hier  trennte  sich  Markham  von 
dem  Rev.  Mr.  Williamson,  der  die  ganze  Reise  mitgemacht 


hatte  und  nun  am  Kaiser- Kanal  nach  Süden  reiste,  wäh- 
rend er  selbst  seinen  "Weg  über  Sze-schui,  eine  befestigte 
Stadt  an  den  Ufern  des  Sze-ho,"  nach  Mong-yin-hsien  (35* 
55'  N.  Br.  und  118»  5'  Ö.  L.)  einschlug.  Der  Sze-ho 
ist  ein  beträchtlich  tiefer  und,  so  weit  ihn  Markham  sah, 
durchschnittlich  200  Yards  breiter,  wegen  der  au  manchen 
Stellen  häufigen  Sandbänke  aber  unschiffbarer  Fhiss.  Über 
Ye-3chui-hsien,  eine  kleine  befestigte  Stadt  an  den  Ufern 
des  Ye-ho,  zurückkehrend  kreuzte  der  Consul  seinen  Aus- 
gangsweg bei  "Wei-hsien  und  erreichte  in  nordöstlicher  Rich- 
tung die  Stadt  Lai-tschau  an  der  Seeküste.  Jenseit  Lai- 
tschau  passirte  er  nur  noch  die  Stadt  Hwang-hsien,  das 
grosse  Eutrepot  und  den  Mittelpunkt,  von  wo  aus  sich  die 
Einfuhr  von  Tschi-fu  über  die  ganze  Provinz  verbreitet. 
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2.    Die  socialen  Zustände.     Die  Indianischen  Ur- 
einwohner. 

Man  wird  mir  gern  verzeihen,  wenn  ich  mich  in  Bezug 
auf  die  historischeu  Verhältnisse  des  Landes  hier  nicht 
weiter  auslasse,  da  die  Geschichte  der  Amerikauischcu  Völ- 
ker im  Allgemeinen  für  den  fremden  Leser  sehr  wenig  In- 
teresse darbietet.  Diu  Ursache  dieser  Indifferenz  ist  leicht 
erklärlich  durch  den  Mangel  jeder  Verbindung  zwischen  der 
Entwickeluug  der  Amerikanischen  Zustände  und  derjenigen, 
welche  die  Länder  der  östlichen  Halbkugel  durchgemacht 
haben.  Während  hier,  den  äusserstcn  Osten  ausgenommen, 
Alles  in  einander  greift,  jede  bedeutendere  Begebenheit, 
welche  einen  Staat  betrifft,  sofort  auf  die  übrigen  Staaten 
einen  mehr  oder  minder  wichtigen  EiuHuss  ausübt,  steht, 
für  einstweilen  wenigstens,  der  westliche  Coutinent  bis  zum 
Beginn  der  neuesten  Zeit  vor  unseren  Blicken  noch  ganz 
isolirt  da.  Der  Ursprung  und  die  früheste  Geschichte  seiner 
Bevölkerung  sind  in  ein  Dunkel  gehüllt,  welches  zahlrei- 
chen und  grösstcntheils  schwach  begründeten  Hypothesen 
das  Thor  geöffnet  hat.  Zufällige  Lautähnlichkeitcu  in  der 
Bezeichnung  einzelner  Gegenstände,  Übereinstimmung  in 
uralten  Traditionen,  welche  wir  in  fast  allen  Theilen  der 
Erde  mit  geringer  Veränderung  wiederfinden,  oder  in  ge- 
wissen religio.scn  Gebräuchen  roichen  zur  Beantwortung 
dieser  Fragen  nicht  hin.  Nur  ein  genaues  Studium  der 
vorhandenen  Monumente  und  hauptsächlich  der  verschie- 
denen Indianischen  Sprachen  wird  uns  über  diesen  Punkt 
Aufschluss  verschaffen  können,  der  für  die  Geschichte  der 
Menschheit  von  dem  allergrössten  Interesse  ist.  Die  Fort- 
schritte, welche  in  der  jüngsten  Zeit  die  vergleichende  Un- 
tersuchung dor  Schädelformen    gemacht   hat,    werden    nicht 
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unterlassen,  das  Ihrige  zur  Lösung  der  vielen  Zweifel  bei- 
zutragen. Was  insbesondere  das  Studium  der  Indianischen 
Sprachen  und  Dialekte  betrifft,  so  ist  es  zu  bedauern,  dass 
sich  bisher  so  selten  Männer  von  Fach  damit  beschäftigt 
haben,  um  so  mehr,  als  der  Gebrauch  derselben  sich  von 
Tag  zu  Tag  vermindert.  Selten  ist  es  der  Fall,  dass  ge- 
bildete Ausländer  zufällig  eines  oder  mehrerer  dieser  Dia- 
lekte mächtig  werden,  und  dann  sind  es  nicht  geraae  Ge- 
lehrte, welche  sich  i  inc  eingehende  Vergleichung  dieser  und 
der  orientaPschen  Sprachen  zur  Aufgabe  machen  könnten. 
Es  steht  hier  ein  grosses  Feld  für  weitgreifende  philologi- 
sche Untersuchungen  offen  und  es  ist  zu  wünschen,  dass 
es  kultivirt  werde,  ehe  der  drohende  Untergang  mancher 
Sprachen  die  Schwierigkeiten  vermehrt. 

Amerika  kann  nur  zwei  Epochen  aufweisen,  wehthe 
durch  ihre  Wichtigkeit  in  der  Weltgeschichte  Erwähmuio- 
verdieuen:  die  Zeit  seiner  Entdeckung  und  ersten  Erobe- 
rung und  die  seiner  Lostrennung  vom  Mutterlande.  Be- 
trachtet man  diese  zwei  Ereignisse  nicht  nur  als  historische 
Tiuitsachen,  sondern  lenkt  den  Blick  auf  ihre  näheren  und 
entfernteren  Folgen,  so  liegt  das  mächtige  Gewicht,  das  sie 
ausgeübt  haben,  auf  der  Hand,  ohne  dass  es  nöthig  wäre, 
hier  näher  darauf  einzugehen;  doch  können  wir  nicht  um- 
hin, auf  die  Gegensätze  aufmerksam  zu  machen,  welche  die 
verschiedenen  Theile  des  neuen  Contincnts  unter  sich  dar- 
geboten haben  und  noch  darbieten. 

Während  die  Besi.znahme  Nord-Amerika's  Schritt  für 
Schritt  vor  sich  ging,  in  dem  Maasse,  als  es  der  sich  aus- 
dehnenden Kultur  an  Kaum  fehlte,  unterlagen  die  Spani- 
schen Kolonien  einem  grossartigen  und  blutigen  Eroberungs- 
kriege,  aus  dem  die  Comiuistadoren,  der  damals  kn--'^e- 
wohntesten  Nation  angehörend ,  mit  Aufwand  gewau  Jen 
Mulhes  und  unter  unerhörten  Anstrengungen  nur  mit  Mühe 
als  Sieger  hervorgingen.  Dem  entsiirechend  waren  auch 
die    Spanischen  Besitzungen    in    Amerika    von    uucrmosalich 
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viel  gröBserer  Bedeutung  als  die  Englands  oder  Frankreichs. 
Aber  schon  zu  jener  Zeit  wurden  die  Keime  gelegt,   deren 
Entwickelung  die  Rollen  beider  Lander  so  rasch  vertauschte. 
Während  Nord-Amerika,  auf  republikanische  Prinzipien  ge- 
stützt, zur  Sicherung  seiner  Unabhängigkeit   einen   helden- 
müthigen  Freiheitskampf  gegen   einen    keineswegs   verächt- 
lichen Feind  nicht  scheute,  wenn  es  bald  nachher  Anspruch 
darauf  machen   konnte,    nicht  nur  in  politischer   Hinsicht, 
sondern  auch  in  Bezug  auf  Handel,  Gewerbe  und  Agrikul- 
tur den  übrigen   civilisirteu  Ländern   als  Muster  zu  gelten, 
wenn  es  mit  Einem  Worte    ein   nie  gesehenes   Beispiel  ra- 
schen Fortschreitens  bietet,   so   zeigen  uns  leider   die   Spa- 
nisch-Amerikanischen Länder  ein  höchst  verschiedenes  Bild. 
Ihre  Emancipation   fand  Statt  zur  Zeit  des   höchsten    Ver- 
falles ihres  Mutterhindes,   nicht  in   Folge   populärer   Unzu- 
friedenheit oder  demokratischer  Gesinnung  der  Bevölkerung, 
sondern  vorzüglich   angestiftet   durch  Intrigueu   der  Engli- 
schen Politik.     Mit   wenigen    Ausnahmen   bedurfte   es    nur 
schwacher  oder  gar  keiner  Waffengewalt,  um  die  neue  Ord- 
nung der  Dinge  zur  Geltung   zu  bringen,    aber  sämmtliche 
dieser  einst  blühenden  Gegenden  haben  dabei  nicht  nur  in 
politischer  Bedeutung;  Nichts   gewonnen,   sondern   auch   ihr 
blühender   materieller    Wohlstand     ist    grösstentheils     ver- 
schwunden. 

Nicht  nur  die  Individuen,  sondern  auch  die  Völker  be- 
dürfen einer  Erziehung,  und  diejenige,  welche  Spanien  wäh- 
rend dreier  Jahrhunderte  seinen  Kolonien  gegeben  hat,  war 
sicher  nichts  weniger  als  geeignet,  dieselben  zu  Republiken 
heranzubilden.     Das  System  der  eifersüchtigen  Absonderung 
von  der  ganzen  übrigen  Welt   und   der  Unterdrückung  jo- 
der geistigen  Regung  hat  seine  Früchte  getragen.     Es  wird 
eine  lange  Zeit  vergehen,   ehe  das   Spanische  Amerika   den 
ihm  gebührenden  Rang  unter   den  civilisirteu  Staaten  wird 
einnehmen   können.      Wer   dem  Namen   Republik   hier   ir- 
gend einen  Sinn  beilegen  würde,  wäre  im  gewaltigsten  Irr- 
thume  befangen;  die  Regierungen  sind,  was  sie  immer  wa- 
ren, ein  sonderbares    Gemisch   von   unbeschränktem   Despo- 
tismus und  oben  so   unbeschränkter  Priesterherrschaft;    nur 
hat  die  ludependenz-Erklärung  das  Glied  gebrochen,  welches 
die   verschiedenen   Theile    der   Maschine    verband    und  feu 
einem  ruhigen  Zusammenwirken  zwang;   sie  hat  einer  end- 
losen Zahl  von  kleinlichen  Eifersüihteleien  sowohl  zwischen 
einzelnen  Personen  als  zwischen  ganzen  Lundestheilen  oder 
unabhängigen  Staaten  das  Thor  geöffnet.      Im  Allgemeinen 
kann  man  die  Parteien,  welche  in  den  unaufhörlichen  Bür- 
gerkriegen sich  die  Herrschaft  streifig  machen,  als  die  kle- 
rikale und   die  gewöhnlich   sogenannte    liberale   bezeichnen, 
ohne  jedoch  diesen  Ausdrücken   die   strikte  Bedeutung   bei- 
iegen  zu  dürfen,   welche  sie  in  Euroiia   haben;    namentlich 
wird  das  Wort  „liberal"  von  allen  Parteien  gern  für  sich  in 
Anspruch  genommen.      In  dem   ganzen  Chaos  steht  nur  so 
viel  fest,    dass   es   nirgends   politische   Prinzipien,   sondern 
bloss   materielle   Interessen   von   Individuen   oder   Korpora- 
tionen sind,  für  deren  Förderung  Itevolutionen  unternommen 
und  ausgebeutet  werden.     Ich  will  damit  nicht   gesagt  ha- 
ben, dass  es  nicht  hie  und  da  Persönlichkeiten  gebe,  deren 
Uneigennützigkeit    und    Aufrichtigkeit    unbefleckt    dasteht, 
allein  ihre  Zahl  ist  jedenfalls  äusserst  gering  und    sie  ver- 
schwinden gegenüber  der  grossen  Masse,   für  welche  obiges 
Unheil  eher  ein  zu  mildes  ist. 

l'etormann's  Geogr.  Mittheüungen.    1869,  Heft  XI. 


Em  Moment,  das  bei   aer  Betrachtung  der  socialen  Zu.^ 
stände    Amerika's    die    grösste    Berücksichtigung    verdient, 
bilden  die  Indianischen  Ureinwohner.     In   allen  Spanischen 
Lp  .Jern  bi'den  sie  einen  grossen,   in  einigen  sogar  den  bei 
weitem  grössteu  Theil  der  Bevölkerung.     Wenige  haben  in 
fast  unzugängUchen  Gegenden  ihre  vollständige  Unabhängig- 
keit behauptet,  weitaus  die  meisten  leben  mitten  unter  den 
übrigen  Einwohnern   und   verdienen   ihren   Lebensunterhalt 
theils  durch  Ackerbau,  theils  durch  Hand-  oder  andere  Ar- 
beit, fiamentlich  auch  durch  Lasttragen.     Trotzdem   bilden 
sie  sowohl  durch  ihren  Charakter  als  ihre   Gebräuche  eine 
eigene  Kaste.     Die  Spanische  Regierung  hat  ihnen  zu  allen 
Zeiten  einen  besonderen  Schutz  angedeihen  lassen,  der  freilich 
nicht  ganz  uneigennützig  war,   da   er  in  klingendem  Silber 
bezahlt  werden  musste;    hierauf  reduoiren    sich   aber   auch 
alle  Wohlthatea,  die  sie  dem  Mutterlande  zu  danken  haben. 
Es  wird  sich  daher  auch  Niemand  wundern,  dass  ein  Volk, 
welches  mit   solcher  Zähigkeit  an  seinen  Traditionen  hängt 
wie  die  Indianer,  sich  heute  noch  auf  einer  Stufe  befindet, 
die  von  der,   welche   es   zur  Zeit   der  Eroberung   einnahm, 
verhiiltnissmässig  sehr  wonig  verschieden  ist.     Es  ist  wahr, 
sie   sind   getauft  und    machen    die   Ceremonien   eifrig   mit,' 
welche  der  katholische  Kultus  vorschreibt,    allein   das   hin- 
dert sie  nicht  im  Mindesten,   nebenbei  ihre  eigenen  religiö- 
sen Überlieferungen  und  Gebräuche,  ihre  Altäre  und  Götzen- 
bilder, so  wie  ihre  Brujos   und  Zajorines  (Zauberer)  zu  ha- 
ben,  welche   letztere   auch   von  den  Ladinos  häufig   genug 
in  Anspruch  genommen  zu  werden  pflegen. 

In  Nord-Amerika  finden  wir  Zustände,    welche  zu  allen 
diesen  Verhältnissen  einen  schrofiPen  Gegensatz  bilden.    Schon 
der  Umstand,  dass  daselbst   die  Indianer  nicht  vom  Acker- 
bau, sondern  vorzüglich   von   der  Jagd    lebten,    machte   es 
ihnen  unmöglich,  ihre  gewohnte  Lebensweise   inmitten   der 
rasch  zunehmenden  weissen  Einwanderung  fortzuführen;   in 
dem  Maasse,    als  letztere   sich   ausdehnte,   mussten  sie  zu- 
rückweichen.    Ihr  oft  hartnäckiger  Widerstand  konnte  keine 
Hoffnung  auf  Erfolg  haben,  sondern  beschleunigte  nur  ihren 
Untergang;  allgemein  verbreitete  Trunksucht  und  verschie- 
dene epidemische  Krankheiten  haben,  obgleich  in  geringerem 
Grade,  das  Ihrige  dazu  beigetragen.     Namentlich  dem  über- 
mässigen Branntweingenusse    wird  gewöhnlich  die   schnelle 
Verminderung  der  Nord-Amerikanischen  Indianer  zugeschrie- 
ben; ohne  seine  schädlichen  Wirkungen  zu  leugnen,  scheint 
es  mir  doch,  dass  dabei  sehr  viel  Übertreibung  Statt  findet, 
denn  ich  bezweifle,  dass  die  Indianer  Mexiko's  und  Central- 
Amerika's  sich   einer  grösseren   Massigkeit   befleissigen    als 
ihre  nördlichen  Farbegenossen,   und  doch   bemerkt  man  bei 
jenen  keine   so  schnelle  Abnahme    der  Bevölkerung.      Wie 
dem  auch  sei,    immer  ist  so  viel  sicher,   dass   die   einst   so 
zahlreichen  Stämme,  welche  Nord-Amerika  bewohnten,  durch 
den  Eiufluss   der  Europäischen  Immigration    verdrängt   und 
bis    auf  einige   unbedeutende   Horden    aufgerieben    worden 
sind,   und   auch   für  diese    wenigen   Überbleibsel   steht   der  , 
Zeitpunkt  der   völligen   Vernichtung    in   nicht    sehr  weiter 
Ferne.     Vom  theoretisch-philanthropischen  Standpunkte  aus 
mag  dieser  Umstand  höchst  bedauerlich  sein,    dagegen  darf 
nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  ohne  ihn  die  Ver- 
einigten Staaten    nie    die    Höhn  der  Kultur   -rreieht   haben 
würden,  auf  der  sie  jetzt  stehen.  Der  Indianer  ist  ein  Hin- 
derniss  für  den  Fortschritt.     Die  Civilisation  ist   nicht  im 
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Stande,  die  vis  inertiae,  die  er  ihr  entgegensetzt,  zu  über- 
winden, sie  wird  entweder  au%'halten  oder  rauss  über  die 
Leiche  des  Gegners  vorwärts  Bchreiten.  Hütte  Spanien  die 
dreihundert  Jahre  seiner  Herrschaft  dazu  benutzt,  so  wäre 
es  vielleieht  möglich  gewesen,  in  diesem  langen  Zeiträume 
den  Indianischen  Charakter  eiuigermaassen  zu  raodificiren 
und  ihn  für  die  Europäische  Kultur  zugänglich  zu  machen. 
Jetzt  ist  es  zu  spät.  Das  Schicksal,  welches  die  Ureinwoh- 
ner des  Nordens  getroffen  hat,  wird  auch  die  der  Mitte 
und  des  Südens  erreichen.  Amerika  trügt  in  sich  selbst 
keine  Keime  der  Entwickelung,  es  bietet  nur  einen  frucht- 
baren Boden  dar,  in  welchem  die  von  aussen  gekommenen 
rasch  aufgehen  und  Frucht  tragen.  Eine  vermehrte  Ein- 
wanderung von  Fremden,  sei  es  aus  Europa,  sei  es  aus  dem 
Norden,  muss  diese  Keime  herbeischaffen;  sie  wird  allmiih- 
Jich  das  Indianische  Element  verdrängen,  während  die  ein- 
geborenen Weissen  und  die  Ladinos  sich  mit  ihr  araalga- 
miren  können. 

Von  diesem  Standpunkt  aus  können  wir  auch  die  jüng- 
sten Vorgänge  in  Mexiko  nur  bedauern.  So  wenig  von 
Seiten  Frankreichs  der  Beginn  des  Krieges  zu  rechtfertigen 
war,  so  sehr  hätte  man  wün.sehen  müssen,  dnss  das  End- 
resultat eine  feste  und  unabhängige  Regierung  gewesen 
wäre,  auch  wenn  sie  dem  Lande  durch  fremde  Gewalt 
hätte  aufgedrungen  werden  müssen.  Eine  solche  Regie- 
rung, wenn  sie  über  den  Parteien  erhaben  bliebe  und  den 
Verhältnissen  des  Landes  entsprechend  fortschritte,  würde 
für  das  ganze  Spanische  Amerika  eine  neue  Ära  anbahnen. 

Wenn  wir  nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  einen 
Blick  auf  das  Land  werfen,  da.s  uns  hier  spezieller  beschäf- 
tigt, so  bemerken  wir  vor  Allem,  dass  Guatemala  unter  die 
Staaten  gehört,    in  denen    die   Indianische    Bevölkerung   bei 
weitem    vorwiegt    und    wo   das    Europäische    Element    noch 
sehr   spärlich   vertreten   ist,    das    lieisst   also   mit    anderen 
Worten:  unter  den  in  ihrer  Entwickelung  zurückgebliebenen 
Staaten    des  Spanischen    Amerika   ist    Guattmiala   einer  der 
am  meisten  zurückgebliebenen.      Schlagt  man    die  Zahl  der 
unvermischten  Indianer  auf  das  Doiii)elte    der  Weissen  und 
Ladinos  an,  so  wird  man  wahrscheinlich  noch  ziemlich  hin- 
ter der  Wirklichkeit   zurückbleiben.      Die    ersteren    gehören 
verschiedenen  Stämmen    an  und  si)nMlicii  vi>ischieaene  Dia- 
lekte, von  welchen  das  (iuiche,  Kakchiquel  und  Zutugil  grosso 
Verwundtsciiaft    unter   einander    haben,    während    das    Man 
ganz    verschieden    zu    sein    scheint.       Im    Übrigen    besitzen 
alle  Indianer  so  ziemlich   den   gleichen  Charakter,    sie  sind 
durchschnittlich  äusserst  trüge,    das  lieisst:  sie  arbeiten    ge- 
rade nur  so  viel,  als  nötliig  ist,  um  ihre  Lebensbedürfnisse 
zu  verdienen,     welche   besonders    bei    der    Bevölkerung    der 
Küste    höchst    einfach    sind.      Ihre   einzige,   aber   allgemein 
verbreitete  Leidenschaft  ist  der  Branntwein,    dem  zu   Liebe 
Bie  kein  Opfer  scheuen.     Die  Indianer  sind  falsch  und  miss- 
trauisch,    wozu  sie  übrigens  den  Spaniern    und  Ladinos  ge- 
genüber hinreichende  Ursache  haben   mögen;    es    ist   jedoch 
nicht   richtig,    wenn    man    sie,    wie    es    oft    geschieht,    als 
Bchweigsam  und  verschlossen  r^childert.     ^'ur  g(gen   Fremde 
Bind   sie    so,    unter   sich    sind    sie    im    Gegentheil    äusserst 
Bchwatzhaft.     Wie    oft  liat    mich    niclit   auf  der   Heise  das 
riaudcrn  und  Lachen  einiger   in    der  Nähe    gelagerter  Ein- 
geborener die  ganze  Nacht  hindurch  wach  erhalten!  Sie  ha- 
ben eine  merkwürdige  Zungenfertigkeit  und  es  ist  erstaun- 


lich, wie  viele  Worte  sie  machen,   um  die  einfachste  Sache 
zu    erzählen.       Eigenthümlich    ist    die    Hartnäckigkeit,    mit 
welcher  der  Indianer  an  seinen   herkömmlichen  Gebräuchen 
und  Ansichten  festhält;  Nichts  bringt  ihn  davon  ab.      Mau 
kann  ihm  Stunden  lang  zureden,  um  ihn  eines  Besseren  zu 
belehren,  er  wird  auf  Alles  mit  „Ja"  oder  „Vielleicht"  ant- 
worten, ohne  sich  auf  eine  weitere  Entgegnung  einzulassen, 
aber  man  kann  sicher  sein,  dass  er  am  Ende  doch  bei  sei- 
ner früheren  Meinung  bleiben  wird.   Eben  diesem  Charakter 
verdanken  sie  aber  auch,    was  man  zu  ihrem  Lobe  hervor- 
heben muss,  ein  gewisses  nationales  Bewusstsein,    um  nicht 
zu  sagen  iSationalstolz,  welches  den  Ladinos  vollständig  ab- 
geht.    Sie  haben  die  Ilotfuiing   noch  nicht  aufgegeben,   mit 
der  Zeit  wieder  alleinige  Herren    ihres  schöner-    1-andes    zu 
weiden;    an   Lust  dazu  fehlt  es  ihnen  wahrlich  nicht,  wohl 
aber  glücklicher  Weise  an  Math  zur  AusfVdirung,  denn  die 
Indianer  sind  feig;    unter  gewöhnli<'lu!n   Umständen  werden 
sie  sich  zu  irgend    einer    kriegerischi^n    Unternehmung    nur 
dann    enischliesseii,    wenn    sie    eine    grosse    Übermacht    auf 
ihrer  Seite  haben  und  also  des  Erfolges  ganz  sicluT  zu  sein 
glauben.     Wenn   in  den  l{(!V(ilutionen,  welche  die  Einsetzung 
der  Regierung  Carvera's  zur  Eulgc  lialleii,  die  Indianer  sich 
öft(>r  durch  Todesverachtung    und  Tapferkeit,    freilich    auch 
durch  schändliche  (irausamkeit   auszeichnet.'u,  mi  muss  man 
bedenken,  dass  sie  dainah-  durch   ihr(>n  Führer  aufs  Höchste 
fanatisirt  waren  und  Versprechungen  erhalten  hatten,  welche 
ihnen    den    Kampf    als    einen    Vertilgungskricg   gegen    all.t 
nicht    IiidiaiiisclK       Elemente    erscheinen    Hessen.       Ausser 
dieser  Hülfe  seiner  eigenen   Kace  hat  sich  übrigens  Carrera 
noch  bestündig  der  Unterstützung    des    Klerus    zu    erfreuen 
gehabt,  für  welchen  es  natralich    von   Interesse  war,    einen 
energischen,    aber    aller    und    jeder    Bildung   ontbehrenden 
Mann  an  der  S,,itze   des  Staates  zu  haben,   statt   der    auf- 
geklärteren Richtung,    welche  Morazan  und  seine  Anhänger 
eingeschlagen   hatten.     Diese  freisinnigere  Partei    hat    ihren 
letzten    Sto.ss    erhalten   durch     die    Vertreibung   (IHfi;!)   des 
Generals  Barrios   von    der  riiisidentschaft    des    Staates    San 
Salvador    und    de.Hsen    spätere    Hinri(thlung    (1805);      leider 
haben   sich  die  Vertrcler  dieser  l'art(^i   bis' ans   Ende  als  po- 
litisch ganz  unpraktis.th  bewiesen.      Barrios  wird  in  huhora 
Grade  von  diesini  Vorwurfe   getrotlen;    zudem    fiihrte    mili- 
tärische   Unkennfniss,    verbunden    mit    einer   unglaublichen 
Eitelkeit,     der    er    Alles    opferte,    s.inen    Fall    um    so    ra- 
scher herbei.     Der  Verlust  seiner  Person   war  nicht  so  sehr 
zu  bedauern  als  die  Xied.'rlage  des   Prinzips,   das  er,   wenn 
auch  zum  Tlieil  aus  pt'rsönlichen  Rücksichten,  reprüsentirte. 
Seit  seiner  Hinrichtung,    welche  von  Seiten    der   gegenwür- 
fig(!n  Regierung  von  San  Salvador  ein  niederträchtiger  Treu- 
bruch war,  steht  (Juatemala  ohne  äussere  Feinde  da,  allein 
im  Inneren  finden  sich  seit  langc-r  Zeit  angehäufte  Gähnin'»s- 
stofle  genug.     Eigentlich  haben    bloss    der    Klerus   und    die 
Indianer  Grund,  mit  .hn  Zuständen  zufrieden    zu    sein,    da 
beide  ausserhalb  der  (iesetzi,  zu  st.-hen  scheinen.     Ersterer 
lebt  in    der   grt'nzonlo.sc.sten  Demoralisation,   ohne    von    Je- 
mand zur  Rechenschaft   gezogen    zu    werden,    da    (>r   selbst 
für  Civilsaehen   und  kriminelhi  Fälle  (ine  geistliche  (ierichts- 
barkeit  in  Anspruch  nimmt,    wo    er   gewiss    ist.    Recht    zu 
l)ekommen  oder  im  schlimmsten  Falle  die  ganze  Angelegen- 
heit niederschlagen  zu  können.     Was  die    Indianer    betrifft, 
HO  werden  sie  für  einzelne  Vorfiehcu  oder  Verbrechen  aller- 
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dmgs  bestraft,    wenn    die    Behörde   ihrer  habhaft  werden 
kann,  was  selten  genug   der   Fall   ist,    da  die    Indianischen 
Munizipal-Behönlen  oft  den  Auslieforungsgeboten  keine  Folge 
eisten  oder  Statt  gefundene  Verbrechen    giiuü   zu  verheim- 
hohen  suchen.     Wenn  aber  die  Schuld  auf  ein  ganzes  Dorf 
fallt,  seien   es  Eigenthumsverletzungon   oder    Mordtliaten  in 
grosserem  oder  geringerem  Maassstabe,    so  bleibt  die  Ange- 
legenheit immer  auf  sich  beruhen,    selbst  wenn  die  Kädeis- 
führer  bekannt  sind.     Unter   soleheu  Umstünden    ist  es  na- 
türlich,  duhs    derartige    b(!dauerliche    Ereignisse   namentlich 
m    den    letzten  Jahren   Carrara's   nicht   selten    waren,   zum 
grossen  pekuniären  Vorthcile   des  Trüsidenten  und  gewisser 
Persönhchkeitdi   seiner  Umgebung,   von   denen    nach   jeder 
Erhebung,  zuweilen  sogar  schon  vorhi-r,    fiir  eine  ang(>me8- 
sene  (üeldsunime  ein  Ablasszetfel  erkauft  wurde.    Abgesehen 
von  den  Indianern  ist  die  Masse  des  Volkes  aus  einem  oder 
dem  anderen  Orundc  mit   der  Itcgierung  unzulrieden,   doch 
ist  ein  Ausbruch  kaum  zu  erwartcm,  da  eiiiesthciis  tiichti-'c 
Fuhrer  fehlen,    andcrenflK'ils  die  Krfahrunfr  hinieichcnd  ge- 
zeigt hat,  duss  Itevohitionen  liier  zu  Lande  immer  nur  zum 
Vorthcil    einzelner    Individuen,    dagegc'n    zum   unberechen- 
baren ;^chaden  des  Uemeinwescns  dienen.      Dem    1865    ge- 
storbenen Diktator   liafael   Carrera,    der   sich    aus    der   nie- 
drigsten Klasse  der  Indianer  zum  lebenslänglichen  Präsiden- 
ten aufgeschwungen   hatte,    kann    man    seine    grossen    Ver- 
dienste neben    grossen    Mängeln    nicht    ab.sjjrechen ;    es    war 
gewisE  kcm.i  leichte  Aufgabe,    das  durch    fortwährende  Ile- 
volutionen  zen-is.sene  Land  zur  Jtuhe  zu  bringen  und  darin 
zu    erhalten.       Gewalt maa.ssngeln    waren    dabei    nicht    zu 
venneiden    und    wenn    darin    zu    weit   gegangen    wurde,   so 
kann  man   das   theilweis    damit    entschuldigen,     dass    eben 
viele   seiner   Gegner    nicht   bct'ser    waren.       Es    wäre   auch 
schwer  gewesen.  Jemanden  zu  finden,   der  über  die  Indianer 
eine   gleiche    Herrschaft    ausgeübt   hätte     wie   Carrera;    sie 
verehrten  ihn  als  einen  Halbgott,   als  den  Erzengel  Uafael, 
wozu  freilich  der  Eiiitluss    eines  grossen  Theiles  der  Oeist- 
lichkeil  das  Meiste  beitrug.      Lassen    wir   dem    Todten   alle 
diese  Verdienste,  lassen  wir    ihm    «eine   persönliche   Tapfer- 
keit, in  manchen  Stücken  vielicidil  auch  seinen  guten  Wil- 
len, 80  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dass  er  niitht  der 
Mann  sein  konnte,    in    Frieden  ein  Land  zu  regieren,   des- 
sen Agrikultur   und    Industrie    auf  gehörige    Weise    zu    be- 
fördern,    dessen    eigene    Hiilfs.iuell.'n    aufzusuchen   und    zu 
entwickeln.       Die    Administration     lag    und    liegt   theilweis 
noch    in    den    Händen    von    Männern,    denen   einerseits    die 
nothwendigen  Kenntnisse   fehlen    und    die  andererseits  wohl 
ihren  eigenen    Vortheil,    nicht    aber   das    Wohl    des    Land.'s 
im  Auge  liabcii.    Während  liner  fast  dreissi}.jährigeti  beinahe 
unumschränkten  Herrschaft  hat  die  Verwaltung  (!anera's  wo- 
nig dafür  gelhan,    das    Gemeinwesen    auf   einer   geordneten 
Grundlage  einzurichten  und  zu  coiisolidiien,    sie  hat  Nichts 
gethan,  um  die  nur  halb    unterdrückte  Eifersucht    zwischen 
den  zwei  b(Mleutendsten  Städten  des  Landes,  Guatemala  und 
Uuesaltenango,    vergessen    zu  machen.    Nichts   endlieh,    um 
eine  Vereinigung  der  fünf  Uepul)liken  C.'ntral-Amerika's  an- 
zubahnen, das  einzige    Mittel,    wodurch  dieselben  violleicht 
einige  Kraft  gewinnen  könnten. 
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Wenn  auch  manche  der   vorhergehenden   Bemerkungen 
dem  speziell  geographischen  Interesse  etwas' fern  liegen,  so 
gewahren  sie  doch  einen  Überblick  über   die  socialen   Ver- 
haltn..se  des  Landes,  welches  uns  beschäftigt.     Politisch  ist 
dassolbe    in    siebzehn    Departements    getheilt,    von    denen 
eins,    Yzabal,  an  der  Atlantischen,   drei,   Eseuintla,   Solold 
und    Suchitepequez,    an   der  Paeifischen   Küste   liegen,   die 
dreizehn  übrigen  vertheilen  sich  im  Inneren,   ohne  an  eins 
der  beiden  Meiere  zu  grenzen.      Unter  die  letzteren  gehört, 
fast   in    der    M.lto  befindlich,    das   Departement  Guatemala 
mit  der  gleichnamigen  Hauptstadt,   welche  zugleich  Haupt- 
stadt des  ganzen  Landes  ist.     Sie  licRt  in    14»   37'   N  Kr 
und  Oü»   ao'   W.  L.  von  Greenwich,  45.10  Fuss  über  dem 
Meere      Der  «eisende      welcher    von    Yzabal    herkommend 
die  letzte   Hohe    erreicht,    die    ihn  von   Guatemala   trennt, 
hat  da.selbst  eine   der   prachtvollsten    und    überraschendsten 
Ansiehton;   gerade  vor  sich  erblickt  er  die  Stadt  mit  ihren 
zahlreiolm.  Kirchen  und  ihren    zwei  Forts,    mitten   in   der 
breiten  Ebene  des  Thaies  de    las  Vacas  gelegen.     Dunkele 
mit  üppigerem  Buschwerk    bewachsene    Streifen    bezeichnen 
die  tiefen  Barrancos,    von   welchen   dieselbe   auf  fast   allen 
Seiten  umgeben  ist.      Jeuseit  der  etwa   drei    Stunden  brei- 
teil  Ebene  erhebt  sieh  eine  Hügelreihe,  an  welcher  das  alte 
Indianerdorf  Mixco    mit    seiner    weissen    Kirche    sich    von 
Weitem  bemerklich  macht,   und    oberhalb   desselben    windet 
sich  die  steile  Strasse,  die  nach  den  Altos  führt,    im  Zick- 
zack   nach   der   Höhe,     übcT   welcher    etwas    weiter   nach 
links    die   kolossalen  Vulkane  von  Antigua  hervorragen    um 
den    grossartigen    Hintergrund    der   Landschaft    zu   bilden 
Besonders  zieht  der  näher  gelegene  Voleano  de  Agua  durch 
seine  regelmässige   Gestalt   die    Augen   des   Beschauers   aiif 
sich,  wahrend  der  Fuego  durch  ein  leichtes  Rauchwölkchen 
das  über  dem  Gipfel  schwebt,    seine   unheilvolle    Thätigkeit 
verkündet  ').  Zwischen  dem  Voleano  de  Agua  und  dem  Ost- 
icher  gelegenen  Pacaya  bleibt  eine  tiefe  Lücke,  wo  der  Blick 
keinen  Haltpunkt  findet;  sie  bezeichnet  den  Weg  von  Gua- 
temala   nach    Eseuintla    und   weiter    nach   den    Ufern    des 
Stillen  Oceans. 

Die  Stadt  selbst  bietet  von  dieser  östlichen  Seite  ge- 
sehen einen  imposanten  und  zugleich  freundlichen  Anblick 
dar.  Die  Kathedrale,  das  Kloster  von  San  Francisco,  die 
Kirchen  de  la  Recoleecion  und  de  la  Merced  zeichnen  sich 
vor  allen  durch  ihre  (Jrösse  aus,  während  das  hohe  und  von 
überall  her  sichtbare  Theater  durch  seine  Bauart  einen  son- 
derbaren Abstich  bildet.  Im  Vordergrunde  liegt  das  von 
Carrera  erbaute  Castillo  de  Matamoros  und  auf  der  Süd- 
seite der  Stadt  auf  einem  Hügel,  an  welchen  sich  die  Kir- 
che des  Calvario  anlehnt,  das  (lastillo  de  San  Jose,  das  als 
Staatsgefangniss  dient.  Ein  an.lerer  kleiner  Hügel  im  nörd- 
lichen Theil(.  der  Stadt,  der  CVrro  del  Carmen,  ist  gekrönt 
von  der  ältesten  Kirche  der  ganzen  Umgebung,  die  an  der 


')  l)«r  Volciinn  de  l'uetjo  hnt  im  Monnt  Juli  18(!0  »einen  lotzton 
klemon  Au,l.n>eh  ^elmbt,  w„l,ei  eine  .ienüichc  Mohko  Asche  au^o^or" 
foi.  wurde  ScMlIjer  «cheint  .eine  ThätiKl^eit  „b.ennmmen  .u  hal'on  ,» 
da,,  n,anKOKenw,irt,K  nicht  oinmil  au.  der  Nähe  Spuren  von   .u&w" 
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Stelle  einer   alten  Einsiedelei   steht.     Die    Vorstädte   dieser 
Seite  bilden  aus  der  Ferne  einen  angenehmen  Anblick  wo- 
gen der  vielen  gut  kultivirten  und  mit  immergrünen  Hecken 
eingefassten  Stellen ;  zwischen  den  zahlreichen  Fruchtbäumeu 
schauen  die  Ziegeldächer  der  niedrigen  Häuschen  freundlich 
hervor.     Wer  Guatemala  durch  den  Guarda   dcl  Golfo  zum 
ersten  Male   betritt,    kann  freilich   nicht   leicht   ärger    ent- 
täuscht  werden    als    durch    die    Ansicht   der   Stadt   in   der 
Nähe   im    Vergleich   mit  dem,    was   sie   von    Weitem   vor- 
gestellt hat.     Die  lange  ungopflasterte  Strasse  der  Vorstadt 
Candelaria  mit  ihren  niinirten  Kirchen    und   ihren  elenden, 
theihveis    halb  zerfallenen   Häusern   muss   auf  Jeden  einen 
niederschlagenden  Eindruck   machen.      Nicht  nur  das  Auge 
wird  unangenehm  berührt,   sondern    auch   in    hohem   Grade 
der  Geruchsinn    durch    den   die    Mitte   der   Strasse    einneh- 
menden breiten  Abzugsgraben,   welcher  unbedeckt  alle  Im- 
mundicien  des  Quartiers  mit  sich  führt  und  an  dessen  Kande 
nackte   Kinder  sich    vergnügen,     während    unmittelbar   da- 
neben Aasgeier  und  halb  verhungerte  Hunde  sich  ihre  Beute 
streitig  machen.      Die    nicht    seltenen   Estancos   de   Aguar- 
diente   lassen    sich   schon    von    ferne    an   den    betrunkenen 
Männern   und    Weibern   erkennen,    welche  durch   Geschrei 
und  Streit  die  Vorübergehenden  belästigen,    bis   sie    mitten 
in  der  Strasse  liegen  bleiben,   wo   sich  dann  Niemand  wei- 
ter um  sie  bekümmert.    Erst  nach  fast  einer  halben  Stunde 
betritt  man    bei    der  Kirche   von    San   Jose    einen   besseren 
Stadttheil,    dessen    schlecht    gepHasterte ,     aber  breite   und 
grösstentheils  mit  einem  Trottoir  von  Steinplatten  versehene 
Strassen  sich  rechtwinkelig  kreuzen,  indem  sie,  wie  in  allen 
grösseren   Ortschaften  des  Landes ,  genau  nach  der  Magnot- 
nadel angelegt  sind. 

Die  Bauart  der  Häuser,  deren  Material  aus  Backsteinen 
besteht,  zeigt  nichts  besonders  Bemerkensworthes;  sie  ha- 
ben bloss  Ein  Stockwerk,  wie  in  allen  Ländern,  welche 
häftfig  von  Erdbeben  heimgesucht  werden ;  erst  in  neuester 
Zeit  haben  einige  wenige  Privatleute  zweistöckige  Gebäude 
aufführen  lassen.  Fast  alle  haben  mehrere  Höfe  oder  Gär- 
ten und  nehmen  somit  ein  ziemlich  grosses  Areal  ein, 
durchgängig  sind  sie  innen  mit  einem  Corridor  verschen, 
dessen  flaches  Dach  die  Communikation  zwischen  allen 
Häusern  einer  Cuadra  (block)  sehr  erleiehfert,  was  gerade 
nicht  zur  grösseren  Sicherheit  beiträgt;  es  sind  deshalb 
nicht  bloss  säramtliche  nach  der  Strasse  gehende  Fenster, 
sondern  auch  die  inneren  durch  eiserne  Gitter  geschützt, 
eine  Vorsicht,  die  hier  durch  die  strengste  Nothwendigkcit 
geboten  ist. 

Aus  der  erwähnten  Anlage  der  Wohnungen  lässt  sich 
abnehmen,  dass  Guatemala  im  Verhältniss  zu  seiner  auf 
30-  bis  -t  000  Seelen  angegebenen  Bevölkerung  eine  be- 
deutende Ausdehnung  haben  muss,  unr"  das  ist  um  so  mehr 
der  Fall,  als  zum  be(iuemeren  Abxi '  '  -  der  Stadt  theil- 
weis  die  umliegenden  Barrancos  ',eiiu  /"orden  sind  wes- 
halb die  Gräben  fast  überall  ziemlich  it  ausserhalb  der 
bewohnten  Stadtthcile  liegen.  Du  -c  '  oen  sind  übrigens 
nicht  mehr  als  6  bis  10  Fuss  t^ef  lUa  ]  bis  0  Fuss  breit, 
80  dass  sie  dem  Fussgänger  knir.  unüberstcigliches  Hinder- 
niss  in  den  Weg  stellen  und  eine  ziemlich  grosse  Contre- 
bande  für  gewisse  Artikel  erlauben,  welche,  wie  z.  B.  Ta- 
bak lind  Kakao,  beim  Eintritt  in  die  Stadt  hohe  Steuern  | 
zu  bezahlen  hah(;n.      Des  W.'issermun"e!s   we^en    sind    Vno     '■ 


Almenden  oder  sogenannten  Llanos,  die  sich  innerhalb  dor 
Stadtgräben  betindon,  fast  ganz  unkultivirt;  in  der  trocke- 
nen Jahreszeit  von  der  Sonne  verbrannt,  bieten  sie  dagegen 
vom  Juni  bis  November  Schafen  und  Maulthieren,  so 
wie  einigen  ausgehungerten  Kühen  spärliche  NoJirung  dar. 
Ganze  Strecken  sind  von  der  niedlichen  Tagetes  pusilla 
oder  einer  ähnlichen  Art  bedeckt,  welche  zerrieben  einen 
starken  Anisgeruch  verbreitet;  an  den  Hecken  und  Grü- 
ben zeigen  sieh  Dahliae  und  verseliiedene  Phytoluccao, 
so  wie  vorzüglich  die  mannshohen  Büsche  von  Bacoharis 
salicifolia,  J'i-rs.,  welche  vom  Mürz  bis  in  die  Begenzeit  mit 
zahllosen  gelben  Blumen  bedeckt  ist  und  durch  ihre  Menge 
das  ganze  Hochland  von  Guatemala  charakterisirt.  In  den 
äusseren  Vorstädten,  wo  die  Bewohner  noch  in  zersln^ulon 
Banehos  wohnen,  si-id  die  Wege  von  hohen  und  dicliton 
Hecken  eingefasst,  deren  Hauptbestandtluil  Chichicaste  (eine 
heftig  brennende  Malpighia)  ist;  daneben  wachsen  Iporaooa 
arborescene.  mit  ihren  zahlreichen  weissen  Blüthenbüscheln 
und  die  prächtige  Flor  de  Pascua,  Euphorbia  jjulciier- 
rima,  IF.  Die  Mauern  sind  hauptsächlich  mit  Mirabilis 
Jalajia,  Z.,  Datura  Stramoniura ,  //.,  Argemone  mexicana, 
Z. ,  Salvia  tiliaefolia,  J'nM,  mehreren  Tagetes- Arten  &c. 
bewachsen  und  die  Hecken  mit  mannigfachen  C'onvolvulus- 
und  Ipomoea-Arlen  überzogen,  unter  denen  sich  besonders 
eine  hellblaue  grossblüthige  Species  (Iponioea  Schiedeana, 
JIa??i.  ?)  auszeichnet. 

Über   die  Stadt   selbst   ist  eigentlich  nicht  viel    zu   be- 
merken;    die    wenigen    namhaften    Gebäude    derselben    be- 
schränken  sich    fast   nur   auf  einige   der   2.')    Kirchen    und 
Klöster  und   sind    von   anderen  Reisenden,    z.    B.   Stejjhene 
und  MoreJet,  hinlänglich   geschildert  worden  (von  Ersterom 
freiliili  mit  grosser  überscliätzung),    so   dass  ich    mich  dar- 
über kurz  fassen  kann.     t)ie  Plaza,    etwa  200  Vitras    lang 
und  fast  eben  so  breit  ist,  würde  einen  imposanten  Anblick 
gewähren,  w(  un   niclit   ihre  grössere  Hälfte    von    hölzernen 
Buden  bedeckt  wäre,  welche  die  Mtniizipalität  als  Kaufläden 
vermiethet.     Ihre  östliciie  Seite   wird   von    dor   Kathedrale, 
dem  erzbiscliöllieheni  l'alast  und  dem  Colegio  de  Infantes  ein- 
genommen;  jene,    von  einem  Italiener  erbaut,  zeichnet  sieh 
durch  die  Reinheit    ihrer  Verhältnisse    vortheilhaft    vor  den 
meisten  anduren   Kirchen   aus;    sie    wurde    im    Jalire    1780 
angefangen,   blieb    aber  unvollendet,    indem    der    südlichü 
Thurm  erst  vor  Kui'zem  nachgebaut  worden  ist.     Während 
die  weltliche  Regierung   in  finanzieller  Beziehung  selten  in 
einer   bedriingteren    Luge    gewesen    ist    als    in    den    letzten 
Jahren,  hat  die  Geistlichkeit  Mittel  übrig  gehabt,  um  nicht 
nur   diesen    kosts])ieligcn    Bau,   sondern    auch    verschiedene 
andere  ausfiiiiren    zu    lassen.     Jene    bi'zieht   gar   keine   di- 
rekten Steuern,  sondern  ist  fast  aussciiliesslich  auf  die  Zölle 
und    die    Monopole   des   Branntweins    und  des   Tabaks   be- 
schränkt, während  diese  durch  der  Zehnten,  die  gehässigste 
und  fiir  ein   auf  die  Fortschritte   der    Kultur   angewiesenes 
Land  unsinnigste  Anfluge,  eine  reiche  Einnahme    hat.     An 
den  übrigen  Seiten  der  l'luza  finden  sich  neben  einer  lUdhe 
von  Privathäusern  die  Paläste  der  Regierung  und  der  Mu- 
nizipalität; was  man  als  solche  bezeichnet,  sind'ausgedeimte 
einstöckige  Gebäude,    welche  weder  auf  Grossartigkeit  noch 
auf  Geschmack   den   geringsten  Ansjiruch   machen    kötnien; 
sie  haben  vorn  eine  ]{eihe  von  Arkaden,   die   einer  Menge 
von  Indiaueni  zum  Aufculliult  und   vorzüglich  zum  Nacht- 
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quartier  dienen ;  bei  Tage  wird  die  Passage  ausserdem  durch 
^lue  Sohaar  Soldaten  versperrt,  da  sowohl  eine  Kaserne  als 
dio  Httuptwache  und  das  Gefängniss  dascilbst  ausmünden. 
Dieses  Militär  besteht  im  Aligomoinen  aus  dem  grössten 
GüBindol;  dio  Wohrptticht  ist  nach  der  Verfassung  mit  Aus- 
nahme der  Indianer  eine  allgemeine,  das  Gesetz  betrifft 
aber  de  facto  nur  den  Theil  des  Volkes,  dem  Rock  und 
Schuhe  abgehen.  Das  llekrutirungssyslem  ist  höchst  ein- 
fach: dio  uöthigon  Leute  werden  auf  der  Strasse  cingefan- 
gen,  m  die  Kasiirno  geschleppt  und  dort  mit  einer  Patron- 
tasche und  einem  Steinschloss-Gowohr  versehen.  In  Kriogs- 
eder  llevolutionszeitcn,  wo  diess  nicht  hinreicht,  werden 
auch  die  Werkstätten  sümmtlicher  Handwerker  heimgesucht 
und  dio  Arbeiter  einfach  mitgonoramon.  Die  regulären 
Trup])en,  so  wie  die  Ehrengarde  des  Präsidenten,  haben  eine 
Art  Uniform,  letztere  sogar  Porkussionsgewehre ;  die  Offi- 
ziere Uniformiren  sich  selbst,  jeder  nach  seiner  Phantasie, 
blau,  grün  oder  roth,  mit  Cylinder,  Kei)i  oder  Strohhut! 
wie  es  ihnen  am  besten  zusagt;  ausserdem  zeichnen  sie 
sich  durdiBclinittlich  vor  den  Soldaten  durch  den  Besitz 
von  Schuhen  aus. 

Die  Plaza  dient  als  Marktplatz    und    ist  in    dieser  Hin- 
sicht reichlich  ausgestattet  sowohl    mit  Produkten  der  wur- 
men als  der  gemässigten  Zone.      Unter  grossen,    au.s   einer 
Strohdecke  gemachten  Sonnenschirmen  sitzen  Verkäuferinnen 
unserer  Europäischen  Gemüse,    aus   den   umliegenden   Dör- 
fern  herkommend,   während    duneben   einerseits   Maulthier- 
Ludungeii  tropischer  Früchte,    wie    Orangen,   Ananas,    Pa- 
paj'UB  u.  dergl.  m.,  ausgebreitet  liegen  und  andererseits  die 
Produkte   der  Tierra   fria,    wie   Pfirsiche   und    Äpfol,   zum 
Genüsse  einluden.     An  einer  anderen  Stelle  wiegen  Indianer 
von  Atitlan  Kakao  aus,  dessen  Bohnen  im  ganzen  Laude  als 
Scheidemünze  dienen,  und  noch  weiter  sitzt  eine  Ileihe  von  Wei- 
bern, jede  vor  einem  Kohlenfeuer,  und  vertheik^i  aus  drei  oder 
vier  dumpfenden  Töpfen  den  Liebhabern  auf  einem  Bananen- 
blatt   Scliwarze  Bohnen,   Gemüse,    meist   aus   Yerbu   Mora 
(Solanum  nigrum  und  ähnlichen  Arten)  bestehend,  und  Pu- 
lit|uc,    eine   dicke,   aus   Mais   und  Chile   zusammengesetzte, 
durch    Achiote    (Ork'ans)    hochrotli    gefärbte    Brühe.      Mit 
Tortillas    sind   diess   fast  die    einzigen    Nahrungsmittel   des 
Volkes.   —   In  neuester  Zeit   isl  die  Bede   davon   gewesen, 
sowohl  dio  Verkaufslüden  als  den  Markt  auf  die  liinter  der 
Kathedrale  liegc^ndc  Plazuela  del  Sugrario  zu  verlegen,  wo- 
durch alle.-diiigs   für   das  Ansehen    des  Huuptplutzes  Vieles 
gewonnen  würde. 

Eins  der  bemerkensworthesten  Gebäude  ist  gegenüber 
(h'r  sogenannten  Univermüt  dasjenige  der  Sociedad  econo- 
mica,  deren  Thütigkeit  sich  übrigens  bis  jetzt  hauiitsiichüch 
darauf  beschränkt  hat,  jedes  Jahr  eine  Anzahl  Medaillen  zu 
vertheilen.  Sie  hält  ausserdem  eine  Zeichnen-  und  Mo- 
dellirschule, aber  der  Unterricht  ist  wie  jeder  andere  in 
Guatemala  kein  gründlicher,  sondern  nur  darauf  berechnet, 
so  schnell  als  möglich  Eifektstücke  zu  produciren.  Dagegen 
hat  der  sehr  verdienstvolle  Eifer  einiger  Mitglieder  dieser 
Gesellschaft  die  Grundlage  eines  Ethnologischen  und  Natur- 
historischen Museums  gebildet,  das  bloss  aaf  Guatemala  be- 
treffende Gegenstände  beschränkt  und  in  steter  Zunulime 
bc},'rifl'en  ist,  obgleich  da»  Publikum  im  Allgemeinen  wenig 
Antheil  daran  nimmt.  In  dem  nahe  gelegenen  Jesuitou- 
.Cuüegium  bclindet  sich  ein  sehr  reichhaltiges  Physikalisches 


42» 


Kabinot  nebst  oinigon  wenig  bedeutenden  naturwisscnschaft- 
lichen  Sammlungen. 

Wir  wiirden  Guatemala  Unrecht  thun,   wenn   wir   von 
den    öffentlichen    Anstalten    dio    vorzüglichste    uuerwälint 
hessen,   nämlich  du»  Spital   von  San  Juan  de  Dies,    dessen 
Anlage  und  Administration  für  die  Verhältnisse  von  Guate- 
mala überraschend  gut  zu  nennen  sind;  dio  Säle  sind  hoch 
und  luftig,  nur  viel  zu  gros«,  doch  wird  diesem  Übelstande 
durch  Spanische  Wände  einigormaussen  abgeholfen.     In  der 
ganzen  Anstalt  herrscht  die  grösste  Ileinlichkoit,   was   hier 
zu  Lande  besonders  auffallig  ist,   aber  in    einem  Etablisse- 
meiit,   ,  US  unter  der  Direktion  Französischer  Seeurs  de  cha- 
rite  steht,  nicht    anders   zu    erwarten    ist.      Die   häufigsten 
Krankheiten    sind    chronische    Affektionen    der   Athmungs- 
organe,  miasmatische  Fieber  und  Dysenterie,  von  welchen  na- 
mentlich letztere    in   bösartiger  Form    auftritt   und   jährlich 
viele  Opfer  fordert.     Sonderbar  ist  es,  dass  diese  Krankheit 
m  Guatemala  erst  seit   dem  Jahre  1837,  nach   dem  ersten 
Aultroten  der  Cholera,  endemisch  geworden  sein  soll.     Ein 
Nachtheil  für  das  Spital  ist  vielleicht  die  allzu  gi-osse  Nähe 
des  einzigen  Kirchliofes,  doch  herrscht  auch  auf  diesem  eine 
musterhafte  Ordnung;  sowohl  der  Boden  als  die  dicken    die 
verschiedenen  Abiheilungen   trennenden  Mauern  dienen  zur 
Aufnahme   der  Leichen.      Nahe   beim   Eingang   findet   sich 
ein  durch  hohe  Wände  abgeschlossener   und  dicht  mit  Un- 
kraut überwachsener  Baum,   dessen  Bestimmung   durch  die 
Insclinft  über  der  Thüre  „Varias  Creencias"  bezeichnet  wird 
Man  kann  nicht  erwartc^n,   in  Guatemala   eine   Toleranz  zu 
hnden,  die  selbst   in  vielen  katholischen    Ländern    Europa's 
noch  unter  die  frommen  Wünsche  gehört. 

Das  Leben  in  (Juutemala  ist  höchst  einförmig  oder  bes- 
ser  gesagt   langweilig.      Die  Bevölkerung    steht   im   Allee- 
memen    spät  auf  und  geht  früh  zu  Bette;    man  findet  Wer 
keine  Spur  von  der  geselligen  Lebendigkeit   anderer  Städte 
warmer  Ivlimate,  welche  die  Nacht  zum  Tage  macht.   Nach 
1    i^-^'  t'"""^'*  ^^^^^  °""'  ^'""'k  i^cute  mehr  auf  der  Strasse 
als  die  Nachtwächter,   obwohl  die   inneren  Stadttheile  jetzt 
zu  jeder   Stunde   volIkoranKui    sicher   sind.      Mit  drei   oder 
vier    von   Europäern    gehaltenen    HOtels   sind    Cafes    oder 
Bierbrauereien  verbunden,   in  dimen    man  Abends    6  bis  8 
bei  besonderen  Gelegenheiten  sogar  bis  20  und  mehr  Gäste 
antreffen  kann,  meist  Fremde,    denn   nur  wenige  Einheimi- 
sclie  lassen  sich  hie  und    da   einmal   in   einem   solchen    öf- 
fentlichen   Lokale    erblicken.      Es   befinden    sich   überhaupt 
ausser  Spaniern  verhiiltnissmässig  wenig  Ausländer  in  Gua- 
temala, der  Mehrzab.l  nach  Deutsche  und  Franzosen,   theUs 
Kaufleute,   theils  Handwerker,  und   von  diesen  macht  sich 
kaum   je  einer  vollkommen   ansässig;   fast   alle   haben   nur 
den   Wunsch,   ein    mehr   oder   weniger   grosses   Kapital   zu 
verdienen,  um  dann  so  bald  als  möglich   das  Land  zu  ver- 
lassen.    Freilich   lässt  bei  den  meisten  die  Erfüllung  dieses 
Wunsches  länger  auf  sich    warten,   als  sie  zum  Voraus  be- 
rechnet  hatten.      Sic  sind  von  der  Bevölkerung  ungern  ge- 
sehen;  der   Einwohner   hat  zwar    die   alt  -  Spanische    leere 
Höflichkeit  nicht  verlernt,  wonach  er  sogar  Jemandem    den 
er  zum  ersten  Male  sieht.    Alles  zur  Verfügung  stellt-    der 
einigermaasseu   gebildete    Europäer   kann    sich   auch    nicht 
beklagen,  dass  er  von  der  Gesellschaft   ausgeschlossen   oder 
unfreundlich  behand.,,lt  werde,  im  Gegcnthoil,  mnn  ist  dienst- 
fertig gegen  ihn;    er    wird  bis  zum  Überdruss  hören     wie 
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wohlthätig  und  wünschenswerth  es  wäre,  wenn  die  Ein- 
wanderung zunehmen,  wenn  so  viele  Fremde  als  möglich 
ihre  Intelligenz  und  ihre  Thätigkeit  ins  Land  bringen 
würden,  aber  auf  der  anderen  Seite  vernimmt  man  auch 
oft  genug  die  triviale  Phrase,  die  Fremden  kämen  nur,  um 
den  Einheimischen  ihren  Verdienst  zu  schmälern  oder  ganz 
zu  entziehen;  und  hat  man  gar  noch  das  Unglück,  ein 
Ketzer  zu  sein,  so  ist  das  Maass  voll;  man  schadet  nicht 
nur  den  materiellen  Interessen  der  Guatemaltecos ,  sondern 
untergräbt  auch  die  Moral  und  den  Glauben  einer  in  Im- 
moralität  und  Aberglauben  ihres  Gleichen  suchenden  Be- 
völkerung. So  wird  allgemein  in  Kreisen  geurtheilt,  die 
nicht  etwa  nur  dem  niederen  Volke,  sondern  den  Ersten 
der  Gesellschaft  angehören,  vor  Allem  jedoch  von  der  Klasse 
der  Handwerker,  welche  es  mit  Neid  ansehen,  dass  Üeisaige 
und  sparsame  Fremde  vorwärts  kommen,  während  sie  selbst 
aus  Unwissenheit,  Faulheit  und  Trunksucht  mit  jenen  nicht 
conkurriren  können.  Es  ist  deshalb  .auch  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  bei  den  häufigen  Revolutionen  sich  immer 
manche  Stimmen  für  die  Vertreibung  sümmtlicher  Aus- 
länder haben  hören  lassen ,  unter  denen  nur  die  Spanier 
Gnade  finden.  Selbst  für  die  wilden  Banden  Carrera's  am 
Anfang  seiner  politischen  Laufbahn  (1837)  war  die  Losung: 
„Viva  la  relijion  y  mueran  los  estranjcros!"  Der  Anführer 
kam  aber  bald  von  dieser  Ansicht  zurück  und  in  späteren 
Zeiten  zeigte  er  sogar  Vorliebe  für  Fremde,  mit  denen  er 
sich  gern  unterhielt  und  denen  er  vorzugsweise  Anstellun- 
gen gab,  freilich  ohne  sie  mit  grosser  llegelmässigkeit  zu 
bezahlen;  doch  hat  er  darin  mehr  Intelligenz  gezeigt  als 
die  meisten  seiner  Landsleute,  selbst  solche,  welche  längere 
Reisen  nach  Europa  oder  Nord -Amerika  gemacht  haben 
und  eich  somit  von  den  hiesigen  beschränkten  Begriffen 
hätten  losmachen  können. 

Kehren  wir  zu  unserem  Gegenstande  zurück,  zu  den 
Abwechselungen  vom  täglichen  einförmigen  Geschäftsgänge, 
welche  Guatemala  bietet.  Wir  übergehen  mit  Stillschwei- 
gen die  Hahnenkämpfe,  bei  denen  sich  bloss  ein  nichts 
weniger  als  achtungswerther  Theil  der  höheren  und  niede- 
ren Stände  versammelt,  weniger  um  das  grausame  Schau- 
spiel anzusehen,  als  wegen  der  Gelegenheit  zu  unsinnigen 
und  oft  für  ganze  Familien  verderblichen  Wetten,  wie  denn 
bekanntlich  das  Hazardspiel  eins  der  hervorragendsten  Na- 
tionallaster der  Hispano  -  Amerikaner  ist.  Folgen  wir  da- 
gegen der  Menge,  welche  an  einem  Sonntag  Nachmittag 
die  nach  dem  Guarda  von  San  Salvador  führenden  Strassen 
füllt  und  sich,  ehe  wir  das  Stadtthor  erreichen,  durch  die 
engen  Thüren  des  daselbst  aufgeführten  umfangreichen  Cir- 
cus  drängt.  Wir  treten  in  die  Tlaza  de  toros,  ein  Amphi- 
theater, welches  8-  bis  lO.üüO  Personen  fassen  soll.  Die 
Arena  ist  von  einer  fohen  hölzernen  Einzäunung  umschlossen 
und  wenige  Schritte  hinter  derselben  erheben  sich  stei- 
nerne Stufen,  deren  oberste  von  einem  flachen  Dache  be- 
deckt sind  und  die  zugleich  als  Sitze  für  die  Zuschauer 
dienen.  Hier  versammelt  sich  bei  den  Stiergefechten  von 
der  Bevölkerung  Guatemala's,  wer  nur  irgend  kann,  jedes 
Alter,  jeder  Stand  und  jedes  Geschlecht.  Sind  wir  früh 
genug  gekommen,  so  wohnen  wir  zuerst  der  Ankunft 
einer  Compagnie  Militär  bei  ,  welche  in  Grande  Tenuo 
in  den  Circus  einraarschirt  und  daselbst  nach  Troramel- 
Sigualeu   verschiedene   kurioso   Evolutionen   ausführl.     Auf 


da«  letzte  Signal  vertheilen  sich  die  Soldaten  nach  allen 
Seiten  und  überklettern  das  Geländer,  hinter  dem  sie  Posto 
fassen,  während  die  Musik  unter  einer  für  die  Behörden 
der  Stadt  und  des  Staates  bestimmten  Loge  Platz  nimmt. 
Sofort  erscheinen  nun  die  Picadores,  vier  zu  Pferde 
und  vier  zu  Fuss,  je  zwei  roth  und  zwei  blau  geklei- 
det, aber  in  der  Hegel  alle  so  ziemlich  gleichmässig  be- 
trunken. Die  berittenen  Picadores  stellen  sich  der  Thüre 
gegenüber  auf,  wo  der  Stier  hereinstürzt,  bereit,  ihn  mit 
ihren  Lanzen  zu  empfangen;  gewöhnlich  zeigt  jedoch  der- 
selbe wenig  Lust  zum  Streit,  sondern  sucht  eher  längs 
der  Barriere  seinen  Verfolgern  zu  entgehen,  bis  er  ou  Zu- 
schauern und  Soldaten  gereizt  sich  zu  einem  oder  dem  an- 
deren Angrilf  entschliesst.  Die  ersten  Kämpfer  werden  bald 
durch  die  zu  Fuss  ersetzt,  welche  unbewaffnet  bloss  durch 
rotho  Decken  den  Stier  reizen  und  ihre  Geschicklichkeit  im 
Ausweichen  zeigeu;  daneben  besteht  ihre  Kunst  darin,  ihm 
mit  Feuerwerk  versehene  papierne  Ballons,  die  an  einem 
spitzigen  Stab  mit  Widerhaken  befestigt  sind,  in  den  Nacken 
zu  stossen  und  ihn  so  noch  wüthender  oder,  was  öfter  der 
Fall  ist,  noch  furchtsamer  zu  machen.  .Feder  gelungene 
Stoss  wird  durch  unendlichen  Beifall  der  überhaupt  etwas 
lauten  Zuschauer  belohnt.  Da  den  Thieren  vorher  die  Hörner 
abgestumpft  werden,  so  ist  auch  keine  grosse  Gefahr  dabei, 
wenn  hie  und  da  ein  Picador  üborrannt  wird.  Der  Stier 
wird  nie  getödtct,  sondern,  wenn  das  Gefecht  lange  genug 
gedauert  hat,  mit  Hülfe  eines  hereingelassenen  Ochsen  aus 
der  Arena  entfernt,  worauf  sich  sogleich  mit  seinem  Nach- 
folger dasselbe  Spiel  wiederholt.  So  treten  an  einem  Abend 
acht  Stiere  nach  einander  auf,  mit  dem  einzigen  Unter- 
schied, dass  der  letzte  noch  zahmer  sein  muss  als  die 
übrigen,  da  an  ihm  nicht  nur  die  eigentlichen  Toreadores, 
sondern  Jeder,  der  Lust  hat,  seine  Geschicklichkeit  zeigen 
kann,  und  da  in  Guatemala  viele  Leute  Ansjiruch  auf  solche 
Geschicklichkeit  machen,  so  füllt  sich  die  Arena  rasch  mit 
einem  dichten  Gewimmel,  hauptsächlich  von  S  .assenjungen, 
die  sich  unter  einander  und  mit  dem  orsclirückenen  Stier 
herumjagen.  Man  sieht,  die  hiesigen  Stiorgefechte  weichen 
ziemlich  weit  von  ihren  Spanischen  Vorbildern  ab,  sie  sind 
wonig  mehr  als  eine  kindische  Nachahmung  derselben;  wir 
wollen  sie  jedoch  nicht  zu  hart  beurtheilen,  da  sie  zu  einem 
nützlichen  Zwecke  dienen.  Die  Plaza  de  toros  gehört  näm- 
lich dem  Spital  und  der  Ertrug  der  Vorstellungen,  welche 
von  Weihnachten  bis  zum  Beginn  der  Fastenzeit  jeden  Sonn- 
und  Festtag  Statt  finden,  bildet  einen  nicht  unbedeutenden 
Posten  in  den  Einnahmen  dieses  Institutes. 

Die  Musik  isi  die  einzige  Kunst,  welche  in  Guatemala 
Eingang  gefunden  hat  und  kultivirt  wird.  Selten  betritt  man 
eins  der  besseren  Häuser,  ohne  daselbst  ein  Piano  zu  finden, 
und  kleinere  Privat  -  Concerto  sind  nicht  so  ganz  selten. 
Man  braucht  sich  deshalb  nicht  zu  wundern,  dass  die  Italie- 
nischen Opern -Gesellschaften,  welche  seit  mehreren  Jahren 
m  dem  hübsch  eingerichteten,  aber  von  aussen  plump  aus- 
sehenden Theater  Vorstellungen  gegeben  haben,  sich  eines 
grossen  Beifalls  zu  erfreuen  haften;  nur  entsprachen  ge- 
wöhnlich die  materiellen  Resultate  nicht  ganz  den  Erwar- 
tungen der  Direktion.  Die  Bevölkerung  Guatemala's  ist 
bloss  freigebig,  wo  es  sich  um  den  katholischen  Kultus 
handelt,  und  der  Fremde  erstaunt,  wenn  er  sieht,  wie  viel 
Geld   (und   man   muss    hinzusetzen:    wie  wenig  Geschmack) 


Briefe  aus  Guatemala. 


auf  die  Verherrlichung  der  vielen  kirchlichen  Feste  und 
Prozessionen  verwandt  wird.  Namentlich  die  letzteren  sind 
oft  mehr  anstössig  als  erbaulich,  aber  gerade  darauf  beruht 
die  Macht  des  Klerus,  dem  es  darum  zu  thun  ist,  da«  Volk 
in  Dummheit  und  Aberglauben  zu  erhalten,  nicht,  es  davon 
zu  befreien. 

Guatemala   besitzt  keine  öfientlicheu  Promenaden,   man 
müsste  denn  die  staubige  und  dem  Wind  ausgesetzte  Strasse 
BO  nennen,   welche  beim  Calvario  und  dem  Castillo  de  San 
Jose  vorbei   nach   dem  Guarda  de  Buena  Vista   führt,   wo 
man  allabendlich  und  vorzüglich  des  Sonntags   eine  Anzahl 
Spaziergänger   aus   den  höheren  Stünden  antrifft.     Viel  be- 
lohnender ist  die  Besteigung  des  kleinen  Hügels,  dessen  wir 
unter  dem   Xamen  Cerrc  del  Carmen   schon  früher  erwähnt 
haben;  er  bietet  eine  üben-aschende  Aussicht  auf  die  Stadt 
und  deren  Umgebung  dar ,   so  wie   auf  die  entfernten  Vul- 
kane  von  Antigua   und   Amatitlan.     Unbeschreiblich   schön 
ist  dieser  Anblick  bei  der  Beleuchtung  des  Vollmondes,  des- 
sen   mildes  Licht   die   stossendou    Einzelheiten    des  Vorder- 
grundes nicht  hervorhebt,    während    die  Umrisse  der  Stadt 
und    der  Gebirge  Nichts  von  ihrer  Grossartigkeit   verlieren. 
Der  Eindruck  wird  um  so  grösser  durch  die  todtenühnliche, 
höchstens  von  Kirchenglocken   unterbrochene  Stille,   welche 
die  Stadt  eher  einem  mächtigen  Kirchhof  als  dem  Wohnort 
einer  zahlreichen  Bevölkerung  ähnlieh  macht.     Sonst  bietet 
die  nähere  Umgebung  Guateraala'a  weder  dem  Künstler  noch 
dem    Naturforscher    viel    Anziehendes   dar;    die   Sohle    des 
Thaies  de  las  Vacas  ist  durchaus  von  Wasser  entblösst  und» 
daher   das  Land   ganz    unkultivirt,    namentlich   der  südlich 
von   der  Stadt   liegende  Theil,   während  gegen  Norden  die 
Ebene   überall  von  Barrancos  durchkreuzt,    aber  der  Boden 
etwas    fruchtbarer   ist   und    in   der  Eegenzeit  zum  Maisbau 
benutzt   wird.     Das   für   den   Gebrauch   der   Stadt    nöthige 
Wasser  wird  durch  zwei  grosse  und  mehrere  Stunden  lange 
A(iuädukte  herbeigeführt,'  der  eine  von  Mixeo,  über  3  Le- 
guas  weit,  der  andere,  etwas  nähere,    von  Pinula  herkom- 
mend;   sie   speisen   die   wenigen   öffentlichen   Brunnen    und 
der  Überschuss  wird    in    sämmtliche  Häuser  der  Stadt  vor- 
theilt,    zeigt  sich  aber  oft  genug   als   unzureichend.     Über- 
diess  ist  das  Wasser  von  schlechter  Qualität   und  sehr  un- 
rein, theilweis  wegen  der  geringen  Sorgfalt,  welche  auf  die 
Unterhaltung   der   Leitungen   verwendet   wird;    um   es   ge- 
niessbar  zu  macheu,   muss   es   erst   durch  Sandstein   tiltrirt 
werden.    Der  Ablauf  der  Brunuen  mit  allen  denkbaren,  aber 
nicht  siiezieller  zu  bezeichnenden  Abfallen  iliesst  unbedeckt 
durch  die  Mitte  der  meisten  Strassen  und  bildet  in  den  tie- 
feren Stadttheilcn  oft  ausgedehnte  Sümpfe,  welche  auch  für 
ein  nicht   sehr  reizbares  Goruchsorgan   ziemlich  empfindlich 
sind,    dafür   aber   das  Auge   durch    eine    üppige  Vegetation 
(Polygoiium  lapathifülium,  Aü.,  und  P.  acre,  Kth.,  Verbena 
angustifülia.  Mich.,  und  V.  Caroliniana,  L.,  so  wie  eine  kleine 
Spilanthes-Art)  erfreuen.     Schon  seit  mehreren  Jahren  geht 
man    mit   dem  Plane    um,    Artesische  Brunnen   zu  bohren, 
th('il8  um   die  Wasserzufuhr   für   die    Stadt   zu   vermehren, 
theils  um    die   unfruchtbare    Ebene   der    Kultur   zugänglich 
zu  machen,  allein  dieses  Proje!-t,   das,   wie  es  scheint,  bin- 
nen   Kurzem    in  Ausführung    gebracht   werden  soll,     wird 
wohl    kaum    ein    sehr   glänzendes   Resultat    liefern,    da   die 
geolegiachen  Verhältnisse  vfiüknmmrn  ungeeignet  sind.    Aus- 
serdem reichen  die  aus  Europa  gebrachten  Bohrapparate  bloss 
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für  eine  Tiefe  von  140  Varas  hin,  während  die  Stadt  auf 
allen  Seiten  von  viel  tieferen  Barrancos  umgeben  ist  in 
deren  Grund  sich  aus  zahlreichen  Quellen  kleine  Bäche 
samnaeln.  So  weit  die  Einschnitte  der  Barrancos  reichen,  ist 
der  Boden  sandig,  hie  und  da  mit  einzelnen  horizontalen 
Lehmschichten  durchsetzt;  es  ist  somit  möglich  und  wahr- 
scfwmlich,  dasB  man  in  nicht  sehr  grosser  Tiefe  auf  Wasser 
trifft,  dasselbe  jedoch  bloss  durch  Pumpen  wird  an  die  Ober- 
fläche bringen  können. 

Das  Klima  von  Guatemala    kann  weder  angenehm  noch 
gesund    genannt   werden.      Rasche   Temperaturwechsel   sind 
sehr  gewöhnlich   und    ein    oft    äusserst    heftiger  Nordwind 
herrscht  den  grösseren  Theil  des  Jahres  hindurch.     Nehmen 
wir  ein  Jahr  an ,   das  keine  besonderen  Ausnahmen  gezeigt 
hat,  z.  B.  18.)8,  so  stellen  sich  nach  den  im  Jesuiten-Col- 
legium    mit   grosser    Begelraü.ssigkeit    und    Genauigkeit    an- 
gestellten Beobachtungen    die  meteorologischen  Verhältnisse 
wie    folgt   heraus:  Die   mittlere  Temperatur   war    18°  8  C 
Maximum  32°,  Minimum  5°,2,  der  mittlere  Barometerstand 
041,12   Milhmeter,    die   Eogenmenge    1275  Millimeter,    auf 
138  Regentage  vertheiit  (die  Regenzeit  dauert  durchschnitt- 
lich  vom   Mai    bis   Oktober).     Ausserdem    sind    anzuführen 
drei  lalle    von  Hagel   und   19  Erdbeben.     Was   diese  letz- 
teren  betrifft,  so  sind  sie,  wie  man  sieht,  nicht  sehr  selten, 
doch  scheinen  sie  im  Vergleich  mit  früheren  Zeiten  sowohl 
an  Häufigkeit  als  an  Heftigkeit  abgenommen  zu  haben    je- 
doch ohne  dass   dieser  Umstand  dazu  berechtigte,  Schlüsse 
für  die  Zukunft  daraus  zu  ziehen.    Der  im  Jahre  1835  er- 
folgte  grosse  Ausbruch   des  Cosiguina   in  der  Fonseca-Bai 
von  welchem  in  historischen  Zeiten  keine  vulkanische  Thä- 
tigkeit  bekannt  war,  ist  ein  warnendes  Beispiel  gegen  allzu 
grosse  Sicherheit   in   dieser  Beziehung.     Das  jetzige  Guate- 
mala ist  bekanntlich  nach  der  fast  vollständigen  Zerstörung 
von  Antigua  Guatemala   durch  Erdbeben  (1773)   gegründet 
worden;   die  Stadt  sollte  hier  der  Wiederholung  einer  ähn- 
lichen  Katastrophe   weniger    ausgesetzt     sein    als   in    ihrer 
alten  Lage.     Ob   dicst;  Hoffnung   einigen  Grund   hat,    wird 
vielleicht  die  Zukunft  lehren ;  möglich  ist  es  immerhin,  dass 
durch    die  tiefen  Barrancos    die  Erschütterungs wolle  in  den 
obersten  Schichten  der  Erdoberfläche  unterbrochen   und  da- 
durch der  Stoss  weniger   fühlbar  wird.     Es  deuten  manche 
Vorkommnisse  darauf  hin,  dass  ganz  lokale  Verhältnisse  der 
obersten  Erdschichten  auf  die  grössere  oder  geringere  Stärke 
mancher  Erdbeben  Eintluss  haben;  in  Santa  Ana  z.B.  und 
in  San  Salvador,  wo  letztere  viel  häufiger  sind  als  hier,  hat 
die  Erfahrung  vieler  Jahre  gezeigt,  dass  in  gewissen  Stras- 
sen die  Erderschüttcrungen  immer  bedeutend  heftiger  gefühlt 
werden  als  in  anderen,    obgleich  die  Distanz  eine  sehr  ge- 
ringe ist.    Wie  dem  auch  sein  mag,  bei  der  Verlegung  Gua- 
teraala's    an   seine  jetzige  Stelle   haben  Privatintriguen  und 
Krämergeist  eine  eben  so  grosse  Rolle  gespielt  als  die  wirk- 
lichen Interessen  der   Stadt,    indem   einflussreiche  Familien 
dadurch  ihren  Ländereien  im  Thale  de   las  Vacas   plötzlich 
einen  vielfach  höheren    Werth  geben  konnten.      Abgesehen 
von  der  Nähe  der  Vulkunc;  ist  die  Lage  von  Antigua  durch 
Wasserreichthum,  fruchtbaren  Boden,    angenehmes   und  ge- 
sundes Klima  ungleich  vortheilhafter   als   die  der  im  Jahre 
1776  gegründeten    neuen    Stadt.     Hätte  damals   nicht   der 
Befehl  dos  Königs  von  Spanien  eine  Gewalt  gehabt,  welche 
den  jetzigen  kleinen  Despoten  abgeht,   so  würde  wohl  das 
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Notizen. 


Oleicho  Statt  gefunden  h.iben,  was  mit  weniger  Hecht  in 
San  Salvador  auch  dor  Zorstörnng  vom  Jahre  1854  geschah, 
wo  nur  wenige  Einwohner  das  giinstiKcr  (?elogeiio  Santa 
Tecla  (Nriova  San   Salvador)  zu   ihrer   Wohaung  wühlten, 


während  der  grösate  Theil  der  Geflüchteten  zurückkehrte, 
um  die  zerfallenen  Wohnungen  dor  alten  Heimath  wieder 
aufzubauen. 


Geogiapliisclie  Notizen. 


w 


s 


Die  Eruptionen  des  Ätna  und  seine  Höhe. 

Im  J.  1864  wurde  unter  Leitung  dos  Oberst  Do  Vecchi, 
Chefs  dor  tudinischen  Abthoilung  des  Italienischer  Oeno- 
ralstabs,  die  Hoho  von  einigen  Tunkten  dos  Ätuu  nm  gros- 
ser Genaiiiskoit  auf  goodiitischcm  Wego  festgestellt.  Oleich 
damals  war  es  die  Absieht  i>o  Voechi's,  diese  Messungen 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholen,  um  eine  durch  -ül  vul- 
kanische Thlitigkoit  des  Uorges  etwa  bewirkte  Hebung 
oder  Senkung  constatireu  zu  können.  Schon  im  Jiihre  18()5 
erfolgte  der  grosse  Ausbruch,  einer  der  bedeutendsten,  dcv 
ren  die  Geschichte  erwähnt.  Als  sich  daher  1868  dor 
Major  roUano,  welcher  die  Arbeiten  für  die  Gemu'ulstabs- 
Karte  von  Siciliou  leitete,  an  Ort  und  Stelle  befand,  wur- 
den jene  Messungen  mit  denselbiui  Instrumenten  und  nach 
derselben  Metliode  zum  zweiten  Male  vorgenommcu  und 
man  fand  dabei    folgende  llesultato: 

Oumi'ssene  l'unkto.  Hnli.'  Im  J.  isc,4.  Iliiln,  Im  J.  iwis, 

Bodon  des  Tnrre  dol  KÜDSofn    .  .  2:M",2I  Motor,  l'1U7,(Mi  iMoter, 

ThUraclnvollo    dor  Ca!ii\   liij,'loso    .    2!)12,0tt       „  a!14ü,S'.i 

Höchster  J'uukt  do8  Kratcr-ltnndcs  :).11.1, 13      „  ;i3i;l,3.'      „ 

Diese  Differenzen  (re.sp.  0,4,''i,  0,83  und  0,i!t  Meter)  sind 
80  gering,  dass  sie  nach  De  Vtjcchi's  Urthoil  innerhalb  der 
Fehlergrenze  der  Messungen  liegen,  der  Ausbruch  von  1865 
hat  daher  eine  messbare  Veränderung  in  der  Höhe  des 
Ätna  nicht  hervorgebracht,  obgleich  die  M(>iimng,  die  höch- 
ste Spitze  hübe  seit  einigen  Jahren  merklieh  an  Höhe  ab- 
genommen, unter  den  Führern  verbreitet  ist  tmd  auch  von 
Dr.  Oemellaro,  dem  ausgezeichneten  Beobachter  des  Ätna, 
getheilt  wurde.  (Uolletlino  della  Societa  geogratica  italiana, 
Sept.   1869,  p.  67.) 


Die  Ainos  und  dor  Name  der  Insel  Sachalin. 

Der  bekannte  Sibirische  Forscher  Magister  Schmidt 
schreibt  uns:  —  „Im  10.  Hefte  der  „Mittheilungeu"  1868 
fand  ich  einen  Aufsatz  über  die  Ainos,  über  den  ich  einige 
Bemerkungen  machen  muss.  Hr.  Biikmore  führt  nach  llu- 
danowski  au,  dass  Ainos  im  Norden  von  Sachalin  leben. 
Das  ist  nicht  der  Fall,  dort  leben  nur  Giljiiken.  Glehn  hat 
in  seinem  lleisebericht  alle  Ansiedelungen  dieses  Theiies  der 
Insel  aufgezählt.  Die  Ainos  beginnen  im  Westen  mit  den 
kleinen  Ansiedelungen  Ktanzi,  Hokkoran  und  Porokotan, 
bewohnen  dann  die  ganze  .südliche  Halbinsel  von  der  Bai 
d'Estaing  bis  zum  Golf  der  Geduld  —  hier  mischen  sie 
sich  mit  den  Orokeo ;  ihre  letzte  Ansiedelung  ist  Taraikiu 
Im  Innern  leben  sie  nur  an  dorn  Wege,  der  vom  Sussuja- 
Fluss  zum  Naipu-Fluss  führt. 


„Ich  erlaube  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  den 
Namen  der  Insel  Sachalin.  Duss  dieser  Name  durch  ein 
Missverstäudniss  der  alten  Jesuiten  in  die  Geograidiie  ge- 
kommen ist,  wird  Ihnen  bekannt  sein.  Er  ist  über  einmal 
eingebürgert  und  wird  beibehalten  werden,  obgleich  er 
eigentlich  nur  den  Fluss  Amur  bedeutet.  Auf  der  Insel 
selbst  giebt  es  keinen  Numcn,  der  für  die  ganze  Insel  gälte. 
Man  kennt  nur  Namen  für  einzelne  Lokalitäten.  Der  rich- 
tigste Name  ist  Karaftu,  der  von  den  Ainos  der  benaeh- 
barten  Inseln  Jesso,  Kunaschir,  Iturup  herstammt  und  von 
den  Japanern  angenommen  ist.  Die  Manguncn  um  Amur 
nennen  die  Insel  Namu,  d.  h.  Meer.  Der  Name  Tarakai, 
der  auch  in  Geograjjliien  vorkommt,  stammt  wohl  von  dem 
grossen  Dorfe  Turaika  am  Golf  der  Geduld,  das  früher  be- 
sonders mit  der  Jland.schurei  in  Handelsverbindungen  stand. 
J)cr  von  r.apeyrouse  mitgebraciite  Name  „Tschoka"  endlich 
beruht  auf  einem  Irrthum,  denn  Tschoka  heisst  in  der 
Aino-Spruche  „Ich"  und  „Wir"." 


Ein  thätiger  Vulkan  an  rton  Quellen  des  Euphrat '). 

Seit  langt;  kennt  mau  die  vulkanische  Nutur  des  am 
Nord-Üfer  des  Wan-See's  über  10.000  Fuss  sich  erhebenden 
Sipan-Dagb,  mehrere  Keisonde,  im  Jahre  1857  auch  l'onsul 
Dr.  Blau  (s.  Geogr.  Mitlheii.  186;5,  Tafel  7),  fanden  au  sei- 
nem Fusse  Lava-Stücke  und  anderes  vulkanisches  Gestein, 
er  ist  aber  aller  Wahrscheinlicldjeit  nach  erloschen.  Da- 
gegen entdeckte  der  Britische  Cousul  zu  Erzerum,  J.  G.  Tay- 
lor, in  allerneuester  Zeit  nordöstlich  vom  Wun-See,  aul  dem 
halben  Wege  zwischen  BeigirKaleh,  einer  alten  Armeni- 
schen Stadt  auf  den  Hügeln  beim  nordöstlichen  Ende  des 
See's,  und  Dijadin  am  Murad-Fluss,  einen  thätigen  Vulkan, 
Namens  Sunderlik-Dagh,  d.  li.  Ofen-Berg,  von  dessen  Exi- 
stenz man  bisher  Nichts  wusste.  Itauch  stieg  langsam  aus 
seinem  Krater  auf  und  ein  rumpelndes  Getöse  Hess  sich  in 
der  Erde  hören,  an  das  verhängnissvolle  Stöhnen  erinnernd, 
das  dem  grossen  Ausbruche  des  Vesuv,  der  Herculanum 
zerstörte,  vorausgegangen  sein  soll. 

Ferner  fand  Taylor  das  gauze  Bett  und  Thal  des  Mu- 
rad  in  der  Gegend  von  Dijadin  voll  thätiger  Schwefel- 
Geyser,  die  zu  heiss  für  die  Hand  8  bis  10  Fuss  hocli 
springen  und  immer  wieder  eben  so  schnell  verschwinden, 
wie  sie  hervorbrechen.     An   einer  Stolle   dicht   bei  Dijadin 


')  Nach  einem  llriefc  von  T.  K.  Lynch  in  den  Proceodings  »f  tho 
R.  ßeogr   Söc,  of  London,   Vol.  Xlii,  No.  111,  p.  243. 
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fliesBt  dor  Mumd  durch  ,,,„,.„  natürliohü..  Tunnel,  an  desHon 
oboiom  I  u„,l„  Bich  7  oder  8  Hdiw..f..l.|>,nll.„  hofi„,]„„.  1)^ 
810  ubordioHHon  und  an  d.-r  Hiidlich.m  Hoit,.  dmi  Ahhun«  lii,,- 
ab  ,n  d.;n  Mura-'  lUllon,  hü  bildw,  .\o  Hd.wdbliKo  und 
Balz.K,.  N.o.  erschlÜBo,  di<.  zu  mi.HK.,Htalt,iit.n,  woiclit-n,  lüioht 
mit  dorn  MoHHor  zu  Hchiuidondon  F^Ihcu  geworden  «ind. 
UwM  bei  diesen  1- eisen  haben  andere  Quellen  heinHen  WaH- 
«er«  Kcbone  StalakUten  un,l  Petrefakten  in  allen  Farben  und 
Tonnen  geb.ldef.  Oeruel,  „nd  Q„ulm  aber  «ind  dort  «ehr 
unanKenebm.  du  der  koebende  Hebwefeline  Strom  die  Ab- 
hänge hinunter  Ihe.ssl  unrl  r,<)  Fu„„  ,i,,ier  mit  d,.m  kalten 
klur(.n   WuHser  des  Murad  ^i,:ll  „mdn. 

Früher  lui;  d\v  Haupt  -  Hchwefehiuelle  weiter  ström- 
«bwurts  ,n  .ier  Kbene,  aber  das  heftige,  vor  ü  Jahren  in 
lirzerum  b..,lm.hl..t,.  Krdbeben  hu(  eine  bedeutende  Ver- 
änderung hervorg..bracht  und  diese  (iuelle  ga,,;,  ausgetroek- 
uet;  an  ihre  .Stelle  sind  nun  die  oben  erwähnen  getreten 
d.ü  u«reg,.lmii..sigen  AIhsh.,,  die  sie  an  den  Abhängen  ab- 
gesetzt liaben,  daliren  daher  erst  von  jener  iCeit. 

Ilemi  l)unhgang  .lur.^h  den  Tunnel  nimmt  der  Fluss 
die  Mute  einer  tiefen  üasaK-Sehlueht  .-in,  der.M.  senkrechte 
Wände  aus  unregelmässigen  lllöeken  di.'ses  üesitins  von 
den  Uergen  des  Ala-Dugh  b(,stehen.  Die  S.hlueht  gleicht 
einem  kiinstlieh..n  (Irab..,,  zur  Vertheidigung  der  kleinen 
Jibene  von  Dijadiu  ung<'legt. 


HölionmesBungen  im  Thian-schan. 

Die  „l8we8tiju"dor  Kais.  Kuss.üoogr,  (Jesellsehaft  {M.  V, 
JNr.  2,  S.  <)7)  bringen  aus  einer  Jlitibeiluiig  SewerzofFs 
einige  Nachträge  zu  d.T  Ilöhenlabelle,  die  auf  liunäkowski'B 
und  ..intbal  s  barometrisehen  Iteebii.htungen  beruhend  in 
den  G,„.r.  Mittheil."  IHfi-,,  HefMll,  S.  |.)S,  zusan.mengc- 
Btellt  wurde.  Die  nachträglichen  H.ihcnzabl..n  sind  folgende: 

llntoro  (Jrmizo  .lor  Tamin.  um  rfcl.i.msi-I-a«,     .      '■''Mon"" 
Vn-bindmiK  <l"s  »Hcluiwun-iiiyk.  mit  dem  Tolelf  7-JOO 

Tuns  lloli]H-l)el  .         . 

(iililVl  ilos  Tsihurliiirytmy 

liott_  <1,.»    At-l,u»cliii   lim   l.'u»so   <los  PusHfH  vom 
Tm'liurkarytmy   liiTiiiiti^r       .... 
Tli;il  (1,.K  Ak-Hiii  um  Kussii  des  l'as.s.'s  HoKuacbty 
'i'orcktiu'nclior  I'hhh   . 
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Iiorrl  Howe's  Insel '). 

Ein  Toiltsehlag  gab  die  Veia.ilas.>,ung,  dass  die  Kegiu- 
rung  von  Neu-Siid- Wales  K„,l„  Hai  I8(i-)  in  der  l'erson 
des  Ivai.itän  Cloete  einen  Polizei-Iieamten  nach  der  Lord 
Kow(!H  Insel  sandle,  die  zwar  ihrer  (!(  richlsbarkeit  unter- 
steht, sich  aber  ohne  jeden  Jiciniten  bebelfcn  niuss.  Mit 
Kapitän  Cloete  gingen  einig,.  Vertreter  der  Wissi'u.scbaft 
nach  der  wenig  bekainileii  [„sei,  so  Charh-  Moore,  Di- 
rektor d.s  liotani.scbcn  (Jartens  in  Sydney,  sein  Assistent 
tarron,  ein  ]icamter  de.s  Xalurhislorischen  Museums  Namens 
Masters,    so  wie  die  Herren  E.  M.  Hill  und  Fitz-i-rald 


180!) 


')  Sowcrziiir  hiilt  (lipsn  Aniriilin  für  Ubcrtrirliftyi, 

')  Niuli  einem  llericht  im  „Sydney  Uunn'Av:  Herald"  vom   10.  Juni 


Petcmianu'»  Ucogr.  MittliuilunKen.    1809,  lieft  XI. 


Die  Insol,  in  M^'  s.  Ür.  und  169*  Ö.  L.  y  Or  m. 
logen,  .8t  ungemhr  4f,()  Kngl.  Moilon  von  Sydnoy' ontforat 
und  wurde  mit  dem  Dampfer  in  41  Stunden  erreicht  Ihr 
Um»u-,g  betrag;!  1«.  ihre  Länge  ^  und  ihre  durohschnitt- 
iHje  Jireite  ungefähr  V,  Engl.  Meilo,  «o  dass  der  iSn. 
...halt  nicht  grosser  als  3,o.,  K„gl.  „der  (,,,5  Deutsche  QMoi- 

h  ":"'  ''"'"^^"".^^'"^"''""""■•'''"^^"''^••«^«'^hätzung  9  Dout- 
ehe  QM..ilen).     E  wa  ein   Drittheil  der   Insel  nehmen  ZM'oi 
Herge   e,n.    die    sieh    um   Siid..nde    erheben    u.id    stellenwei 
senkrecht  aus  dem  Meere  aufsteigen.      Einer    dies,.-    ZZ 
MountOower,    erreicht  nach  Denham  eine  Hohe  von   2HM 
Lngl.  FUSS.     An  ihrer  Hudwesi-Scite  hat  die  Insel  ci,.e  Art 
Haten     den  eine    7.    Engl.  Meilen    von    der    Küs  0  ti^iad 
l.ehe   Harre  vor  dem  Wellengang  scaützt. 

Heim  ersten  Anblick  erschien  die  Insol  den  Horren 
durchaus  mchl  einladend,  als  sie  aber  näher  herankar" 
vcr  or  s.ch  dieser  Eindruck,  denn  sie  zeigte  sich  nach  Xn 
Richtungen  hin  gut  bewaldet.  Diu  \',getalioi  t  /um 
grossen  Theil  eine  tropische,  Palmen  wachsen  UbeSl  un" 
..msteh.n  hauhg  die  Häuser,  auch  »anianen  giebt  os  von 
den..,,  ein  einzige«  Exemplar  IJ  Acker  Landes  bed'ecken 
oll.  Der  Hoden  ,st  wellenfärmig  und  wird  haui.tsächlich 
ttn  den  niedrigeren  Stellen  kultivirt,  ist  hier  aber  fruchtbar 
und  ^  zum    Anbau    tropischer    wie    subtropischer   Oewüchso 

Die  wissenschaftlichen  Mitglieder  dor  Expedition  durch- 
wanderten   einen    grossen    Theil  der  Insel,    neue    PHanzon- 
tormen,   Vogel  und    Insekten    sammelnd.      Hie    fanden    man- 
ches Interessante    unter  And<.rem    einen    neuer    Baum    von 
derl-amiie  der  Kpacndacems  die  seltene  Landralle.  die  Ball 
der  Entilecker  der  Insel,  erwähnt,  Näheres  ÜIkt  diese  Samm- 
lung..,, werden  jedo.Ji  erst  die  Einzolberichte  bringen      Die 
ersehnt<.  Ersteigung  eines  der  Berge   gelang    ihnen  dagegen 
^ u  Ihrem  grossen  Verdrusse  nicht,  die  Meisten  kehrte.i  um 
als  sie  zwei  Drittel    der  Höhe  erklommen  haften,    und  Mr' 
I.tzgerald    der  mit  zwei  Führern    länger    aushielt    und    die 
Nacht    auf  dem  Berge   zubrachte,    war    ausser    Staiule     die 
etzten  4(..)  Fuss  zurückzulegen,   da   heftiger  (Jewi!ter;egen 
den   Hoden  schluidrig  gemacht  hatte. 

Di,!  kleine  Kolonie  der  Lord  Howe's  Insel  entstand  vor 
otwa  ;}()  Jahren  als  siel,  oine  Europäische  Familie  dort 
n.ederliess.  Seeleute  von  Walfisohfahr.M-n  bildeten  haupt- 
michlieh  den  Zuzug,  denn  dies...  Schiffe  b,.suchen  ,Iie  Insol 
Otters  um  fr.scl».  Provisionen,  wie  Zwiebeln,  Kartoflchi  &c 
/...bekommen,  und  im  Jahre  1854  fand  Kapitän  Denham 
3)  b,8  40,  nn  Jahre  18,55  J.  Bra^ier.  Naturforscher  der 
„tura<;ao  .  ;);<  Ansiedler  vor.  Diese  Zahl  ist  seitdem  woniff 
gewachsen,  denn  eine  von  der  Exiiedition  im  Mai  1869 
«..fgestellte  Li.ste  sämmflichor  Bewohner  ergiebt  eine  Summe 
von  .57.  und  darunter  befand,,.u  sich  nur  8  bis  10  kräftieo 
junge   Männer.  " 

Die  Insulaner  b-ben  sehr  friedlich  mit  einander,  obwohl 
sie  weder  ües.lze  noch  irgend  eine  Behörde  haben  In 
Btiliscbweigindcra  Einverständniss  respektiren  sie  EOL'en- 
seitig  ihr  E.genthum,  Missverständnisse  und  Z.Twürfnisse 
sollen  äusserst  selten  vorkommen  und  der  TodtschUi"  dessen 
gerichtliche  Untersuchung  ,bM.  eig(.ntlichen  Zweck^der  Ex- 
pedition liildcfrt  wMr  .li..  F<i1tr,.  Ars,  ;„,•  1-  , 
Nuite.s  d,T  seil  lange  vorgekommen  war.  F:s  giebt  auf 
der  Insel  weder  einen  Lehrer  noch  einen  Geistlichen,  es 
•                                               I» 
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wird  koino  Liste  über  Geburten  und  Todcsfiillo  getiihri  und 
eine  Ehe  mit  den  geBetzmüsHigcin  Formen  int  unmoglicii. 
Die  Ansiedler  leben  im  Zusituiide  glücklicher  Unwissenheit 
über  Alle«,  was  in  anderen  Theileii  der  Welt  vorgeht,  ja 
sie  zeigten  eine  auffüllende  Oleieligültigkeit  in  llezug  auf 
die  Ereignisse  in  den  A-stralischeii  Kolonien  oder  fremden 
Landern  und  fragten  iure  Remichcr  nirht  danach.  Jotzt, 
wo  die  Ziiständii  und  HcdürfiuHsc?  der  liiscl  offiziell  zur 
KenntniHS  der  Regierung  gekommen  üiiid,  werden  wohl 
Schritte  gescliehiii,  um  Abhülfe  zu  schatfen,  namentlich  um 
für  die  Erziehung   der  Kinder  zu  sorgen. 

Einige  der  Häuser  sind  gute,  starke  Oebüude  uns  Holz- 
blanken,  andere  sind  aus  Palmstämmen  gebaut  und  mit 
Palmblättern  gedeckt.  [ndustric^  fehlt  ganz,  Werkzeuge, 
Möbeln  &c.,  Alles  wird  eingeführt.  Ein  kleines  Mcliitt',  das 
zwei  oder  drei  Familien  auf  der  Insel  gehört,  fährt  drei 
oder  vier  Mal  des  Jahres  nach  Sydney,  um  die  Produkte 
der  Ansiedler  (hihin  zu  bringen  und  Mehl  so  wie  andere 
Bedürfnisse  einzuhandeln.  Diess  ist  die  einzige  direkte 
Verbindung  zwischen  der  Insel  und  dem  Australischen  Fest- 
iande.  Gelegentlich  läuft  sie  ein  Schitf  an  und  auch  dann 
werden  Waaren  gegen  Dodenjjrodukte  ausgetauscht,  selten 
geben  oder  iiehmeu  die  Insulaner  (Jcld.  Bisweilen  haben 
sie  Mangel  an  Mehl,  Schiffszwieback  und  Zucker,  aber  an- 
dere Nahrungsmittel  sind  immer  reichlicli  vorhanden,  na- 
mentlich auch  Fleisch,  denn  Scliweine  und  Ziegen  haben 
sich  in  grosser  Zahl  über  die  Insel  verbreitet  und  (ji<"tlügel 
aller  Art  ist  ebenfalls  häufig.  Die  Ansiedler  waren  sämnit- 
sich  ansiänilig  gekleidet.  Ihre  Haujitprodukte  sind  Zwie- 
belo,  Kartoffeln,  Mais  und  Bananen. 


WisiienBchaftliche  Forschungen  am  Oberen  See. 

Im  Sommer  dieses  Jahres  hat  Professor  Macouu  vom 
Albert  College  in  Belleville  (Canadu)  unter  den  Au.-^picien 
der  Natural  History  Society  of  Montreal  eine  botanische 
Beise  nach  dem  Westendo  des  Oberen  Sce's  unternommen. 
Er  wollte  in  der  Umgogend  von  Fort  William  botiuiisiren, 
den  iVeeiiigon-See,  Micbipiooten,  Thunder  C'ajie  und  andere 
Punkte  b(>sii(hen  und  seine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich 
den  Kryiitoi;anien  zuwenden.  Professor  Macoun  ist  als 
guter  Beol)u('hter  und  Sammler  bekannt  und  wird  oline 
Zweifel  eine  reiche  Ausbeute  zurückgebracht  haben. 

Ferner  ist  gleichfalls  in  diesem  Sommer  J'rofessor  Bell, 
von  der  Geologisch<!n  Aufnalime  Canada's,  mit  7  Assistenten 
beschäftigt  gewesen,  die  Gegend  zwischen  dem  Neepigon- 
See  und  der  (irenze  der  Vereinigten  Staaten  einenseits  und 
dem  Oberen  See  und  Lake  of  the  Woods  andererseits  zu 
untersuchen. 

Da  jetzt  eine  Fahrstrasse  zwischen  dem  Oberen  See  und 
Fort  Oarry  am  Red  River  hergestellt  wird,  die  von  ein.'m 
Punkte  an  der  Thunder  Bay,  .5  Engl.  Meilen  von  Fort  Wil- 
liam, ausgeht  und  in  fast  gerader  Linie  zum  Dog  Lake  fuhrt, 
80  werden  jene  Gegenden  bald  zugänglicher  und  besu<hter 
werden,  und  in  ungleich  h'  berem  Maasse  würde  diess  der 
T'all  sein,  wenn  die  Eisenbahn  vom  Oberen  See  nach  Fort 
Garry,  zu  deren  Bau  sich  in  l^jronlo  eine  provisorische 
Compagnie  gebildet  hat,  zu   Stande  käme. 


Ausbruch    des   Vulkans  laalco   im  Staate  8.  Salvador  In 
I  Oentral-Amerika. 

I  Von  CiiiiKul  ('.   Jioep. 

\  ^  Am  i;».  Mai  iKOi»  Abends  gegen  Ö  Uhr  bedeckte  die 
Cortlillere  eint)  dichte  N'cbelsehicht,  welchi!  einer  schweren 
Gewitterwolke  gleich  für  die  ilortigen  Bewohner  oii.  siche- 
res Zeichen  nahender  Erdbeben  ist.  Dabei  regt  sich  kein 
Lüftchen,  man  fidilt  das  Drückende  der  Atmosphäre;  die 
Formen  des  Gewölks  sind  eigener  Art,  man  hört  dann  uub 
Vieler  Munde:  „Es  steht  uns  heute  ein  Erdbeben  bevor", 
und  wie  oft  habe  ich  diese  Pi'oi)hezeiung  eintrefl'en  sehen! 
Gegen  H  l'lir  iles  gedachten  Tages  sab  man  durch  das 
Gewölk  den  Lichtschein  des  Vulkans,  welcher  sicii  in  kur- 
zer Zeit  starl'  er!ulllt(^  Nach  und  nach  zcrtheilto  sich 
das  Gewölk  und  ivgen  '.t  Uhr  flössen  glühend(>  Lava-Ströme 
in  derselben  Richtung  (südlich),  welche  bei  den  letzten  Aus- 
würfen di(!  Lava  inne  gi'habt  hatte.  Von  einem  starken 
Erdbeben  begleitet  begannen  dieselben  mit  solcher  Macht, 
wie  man  sie  hier  im  Lande  der  Vulkane  nicht  zu  sehen 
gewiiluit  war.  Das  (ilühen  der  Lava  war  so  stark,  dass 
man  die  gimzc  Cordillere  trotz  aller  Dunkelheit  unterschei- 
den konnte;  dict  Vbwechsclung  in  den  Lichtfarben  war  über- 
raseheiid  und  trieb  die  Bewohner  der  Umgegend,  obgleich 
an  derartige  Sdmuspiele  gewöhnt,  vor  ihre  Wohnungen. 
Die  Fhim-ien  des  Vulkans  schlugen  bald  glühend -weis», 
bald  puriiurroth  in  hingen  Spiralen  zu  bedeutender  Hoho 
empor,  bald  klärte  blitzähnliche  Helle  für  einen  Augenblick 
die  Gegend,  während  vom  Krater  zeitweis  der  Schein  wie 
Sonnenhelle  in  allen  denkban  n  Lichtfarben  leuchtete,  so 
dass  man  die  kleinsten  Gegenstände  zu  unterscheiden  ver- 
moclite,  wählend  der  mä.litige  Gluthstrom  der  Lava  un- 
aiifbalisam  der  Tiefe  zuwälzte  uml  Alles  mit  sich  fortriss, 
was  sich  ihm  auf  seiner  Bahn  entgegen  steilte.  Die  stärk- 
sten Biitimstänime  wurden  hier  innerhalb  kurzer  Frist  in 
A.«che  verwandelt,  das  Krachen  ihres  Falles  mischte  sich 
mit  dem  Getöse  des  Vulkans.  Gegen  11  Uhr  trat  tinige 
Kiilie  ein,  weldie  es  möglich  erscheinen  liess,  den  Ort  des 
Schreckens  am  folgenden  Tage  näher  zu  untersuchen. 

Der  Ortsvorstiher  von  Izalco  (Dorf  am  Fusse  des  gleich- 
namigen Vulkans)  machte  sich  daher  nebst  einigen  anderen 
Bewohnern  des  Dorfes  au  .ücsem  Tage  auf,  um  die  Ver- 
lieerungen  in  nächster  Nidie  zu  besichtigen.  Die  eri eich- 
baren Abhänge  des  Vulkan- K.gels  fand  man  mit  einem 
röihlichen  Sande  bideckt ,  welcher  in  solcher  Menge  ge- 
fallen war,  dass  er  den  Boden  mehrere  Zoll  hoch  bedeckte, 
und  der  sich  nach  der  Analyse  als  Eisen-Oxyd  erwies. 

An  diesem  Tage  war  es  nicht  möglich,  sOh  dem  Lava- 
Strome  so  zu  näh»  rn,  dass  man  sich  einen  liegritf  von  der 
Ausdehnung  und  Siärke  halte  mach(>n  können,  weshalb 
die  Ges(!!^chuft  mit  einigen  Ex»  mplaren  von  Steinen,  wel- 
che von  der  Höhe  gerollt  und  mit  einer  zolldicken  salz- 
ähnliehen  Schiiht  bedeckt  waren,  bereichert  nach  Izalco 
zurückkehrte,  um  am  21.  den  Versuch  zu  erneuern.  An 
diesem  Tage  scheiterte  ebenfalls  das  weitere  Vordringen, 
ind-m  die  aus  der  Gluthmasse  aus^tn iniende  Hitze,  Gase 
und  Dämpfe  auch  lieute  dasselbe  verhimlerten,  weshalb 
nach  einigen  vergeblichen  Vi  rsu(;hen  die  Untersuchung  au 
einer  anderen  Seite  vom  Fusse  des  Vulkans  aus  wieder 
aufgcnomrai  n  Worden  sollte. 

Inzwischen  beauftragte  die  Regierung  von  San  Salvador 
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nuch  orhaUencr  Nachricht  von  dem  ungowöhnlichon  EroiK- 
niH8  OHIO  CoinmiBsion,  bostchcüd  aus  dt  n  Horroa  I)i-  Ku- 
taol  La  diviir,  Ob<.rurzt  und  Prolc-ssor  der  U.iiwrsitiil,  J)r.  Do- 
rat  und  ])r.  Houilla,  mit  dür  Hpcziellon  UntorHuchung  diesoH 
iNa^urerüigiiiHsos. 

WcBc  HüiTon  boguben  »ich  am  2.  Juli  mit  dem  vor- 
orwuhntcn  Ortuvürstoher  und  Heiner  llegluitung  von  Fzaloo 
auH  nach  dem  J'ltttze  Kincon  del  Ti;?r,.,  um  von  dorl  au« 
iliro  Nachforschungen  nu  beginnen.  An  diesem  Tage  waren 
oinige  St..llen  de«  Lava-Stromes  erreiclibar,  eben  ho  einige 
kl<Mne  Krater  oder  Hisse  in  der  Üasis  des  Vulkans,  welchen 
Uiü  tommission  soglüicii  ihre  Aufmerksamkeil  widmete 
JJort  fand  muu  krystallinische  Mu«scn,  ähnlich  dem  gro- 
ben  Stenisalz,  von  der  blendendsten  Wei.s.sc.  bis  zum  tief- 
Btcn  Schwarz,  wovon  die  genannten  Herren  Theile  sammeln 
liessen,  um  dundi  Analyse  den  JJestand  dieser  Materien 
testzustellen  und  so  der  Wissenschaft  das  zu  hinterlassen, 
was  von  einigem  Nutzen  für  den  Fachmann  sein  konnte 
im  nachher  vorgt^nommene  Analyse  ergal): 

(/'hlor-AiiiiiiiiMiuin, 
SiiliKai'isaurirt  .Vmniiiiiiiik, 
Hclnvofelsuuns  Aiimioniak, 
SaliJctcrKuurc»  Kali, 
ScIiHcrolMiurcs   Kuli, 
C'hlor-N'iitriiini, 
•  Srliwclolsauros   Kisoii, 

l'!isi'n-(l\yd. 

iiT-i7°°    '"'"'"    >''*'''*"'<t''   dii'   «Kommission    unter   unsäglichen 
Muhen  zu  einem  anderen  Lava-Htromc,  welcher  nach  West 
dem  Vulkan  entströmt  war.     Am  Fusse  desselben  beschrieb 
der  Strom  vmc  Kurve  nach  Süden,    einer  Schlucht  folgend 
welche  uach  der  'l-iefkiiste    des  Stillen  Meeres    sich    öffnet; 
die  \  erwüstuiig  war  hier  enorm.     Ma,><,sen  ungeheurer  Jiiiu- 
me    bis    tief  in    den   Boden    in    Asche    verwandelt    bildeten 
gefahrvolle    Üluthgruben,     über    die    nur   mit    der   grö.«sten 
\  orsiclit  w.  itcr  zu  kommen  war.    Nach  allen  Seiten  schössen 
die  Hammen  aus  den  liefen  Erdrissen  hervor,  jeden  Augen- 
blick stürzt,  n   noch   die  herrlichsten    E.xemplare    der   troiii- 
Bchcn  Vegetation  als  Opfer  de»  zerstörenden  Elements  unter 
furchtbarem  Krachen  nieder  und  nur  mit  ung(>lieurer  Gefalir 
und  Anstrengung  gelang  es.    si,  h  einen   Weg    nach  den    il- 
teren,  erkalteten  Lava-Schichten  zu  bahnen,  welche  weiii-- 
Btens    ein    sidicres    Fortschreiten     möglidi    ina.'hten.       Voll 
dort  anh  kunnte  man  die  Jtichtung   der   noch    immer    Hies- 
sonden  Lava  übe  rsehen  und  sich  auch  stellenweis  derselben 
nahern.     Ange.-<tellte  Vermessungen  dieses  Stromes  ergaben 
eine  Lange    von    ;)()()()  Fuss    und   eine  Hreite    von   288  bis 
30(;  Fuss  bei  einer  Mächtigkeit   von   l'J^   bis  ;ja  Fuss.    Die 
beirh'ii    anderen    Ströme,    von    denen    der    beri'its    erwähnte 
nach  Süden,  und  ein  dritter,  welcher  nach  entgegengesetzter 
Kichtung  .seinen  Weg  genommen,    waren    weniger   mächtig. 
A'ich  Dafürhalten    der  Commission   ist    der  Vulkan   bis   zu 
seiner  Basis  in  voller  Ghali,  was  aus  den  sich  dort  befind- 
lichen l{is.s<.n  liervorgeht,  und  es  steht  in  Folge  dessen  zu  er- 
warten, dass  derselbe  in  kurzer  Zeil  zusammenbrechen  und 
einen  Se(>  bilden  wird,    wi..  wir  deren  mehrere    in  Central- 
Amenku  und  sogar  ganz    in    der  Nähe  der   Stadt  San  Sal- 
vador autzuweisen  haben.      Die    Auswürfe    nebst    obligatem 
unteiiidisclien   Getöse    dauern    in    bald    abnelimender,"  bald 
wieder   zunehmender  Stärke  fort. 
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Den    la.  Juni   Jiortu    man   einen  «ohworen,    einem   Ka- 
nonenschüsse ähnlichen  Knall,  von  .,inem  Auswurfe  des  be- 
rei  8  oben  beschriebenen  Sandes  begleite!,  welcher  in  einer 
dichten  Wolke  eine  Zeil   lang   über  dem  Vulkane  schwebte 
und  dann  eine  südliche  KichtuiiK  "«hm.    Nach  einer  Stunde 
schwebte  diese  Wolke  über  der  Stadt  Sonsonate,  wo  einTheil 
des  Sandes  nioderliel  und  die  Saaten  zerstörte.     Zum  Olück 
für  die  Gegend    zog  die  Wolke   dem  Stillen  Ocean  zu     wo 
«e  noch  längere  Zeit  sichtbar   blieb.      Die  Gefahr   für   das 
Dorf  Izalco  ist  vor  der  Hand  nicht  so  gross,   al,  man  A^- 
fangs  befürchtete,  da  dasselbe   von    dem   Vulkan  durch  eine 
Schlucht  getrennt  ist,   es  müssten    denn  Steinauswürfe  das- 
selbe erreichen   oder   in    unmittelbarer   Nähe    Erdrisse    ent- 
stehen;   vor  äuhg    ist    dasselbe    vor    den    bisherigen    Lava- 
Auswurlen  durch  die  Schlucht  geschützt.     F.Tnere  Eruntio- 
nen  m,    ihren  Fol;;on  werden    durch  direkt    mir  zugehende 
Nachrichten  mitgdheilt  werd.  n.  ^ 
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auf  elnz.loen  Parnllelen  un.l  laotlierm,  n  belgi.Koben.  Im  T.'xt  aln.l  diese 
lMvlsIt.|Ii)nK.'ti  oi'lt.utert, 

Lahure,  K.  :  :.;t''th..de  pi.rmcttant  .li'  d.Ucrminpr  sur  los  cartos  marines 
i'onime  sur  toutes  1,  s  carte»  do  g.'Migrnphie ,  uu  m.iyen  d'un  caleul 
ti|i's-court  et  tr.'s-fai'ile,  tous  los  points  de  hi  routo  la  plus  .ourte 
dun  heu  U  mi  autre  lieu  .1«  n..tre  globe.  4",  17  pp.  Le  llavre, 
impr.  Carpciitier,  1869. 
Lüders,  P.  (l.  J.  :  Um  Nord-  .)d(T  Polarlieht,  wie  ob  ist  und  was  oa 
i(.t.  Kino  Zn.s.imm  nstollung  von  Thntsarhen  Über  dasselbe  und  diesem 
verwandte  Krsch.iuun-.'n  d.'r  Atniospl  uro.  Nach  Beobnclitungen  im 
Westen  dor  Veroinigtoii  Staaten  v.,n  Nord-Amerika.  8»,  45  SS.  Ham- 
burg,  Kichter,    1870. 

I),inken«.vprtl,i'   ll....l,ttelilunK.  n    üher    .Ina  Nor.llleht    1    dls   ilelohzeltiiren 

m..t.'.,r..loKi»t'hcn  Zusliin.le  ,  ttahn,,,!  ,I.'S  DecnnlilinH  l^<.-ill  M.s  ls.;.s  iinif.'stpm 
zu  .-Sauk  (lly  In  \V|..r,inHln  ,  niil  n.-i.en  Uvpulhes.'n  über  i-.nlstehunK  und 
Wesen  ,le«.N..r,!Ii,l„e»  und  llb.r  i  r».,cl,e  und  lleweijui,«  der  l.„lf..„öm,,nKen. 
IHunry,  Dr.  Ad.:  Imtersuchung.'n  über  dio  Theorie  unil  das  allgemeine 
gcgraphischo  System  der  Winde.  Kin  Il.'itrag  zur  BoKrUndung  einer 
ralionillen  l.eliro  v.,11  ilcn  Luftstriimen  für  il.'U  Gobraui  li  der  Klimato- 
ngi.^  und  der  Nautik.  8".  272  SS.  mit  1  Kartenskizze,  (iiittingen, 
\anditih.)eck,  1869. 

v  .Vir,  ■,^l'l'"'.""'.""-"'"  'le»  „m  dl.'  ,;e..gr«pl,iacl,.'  Mete.,r.,I..Kle  so  un((e,neln 
venlieni™  \  ert„a«er.. ,  die  «ir  hier  znaanoneng.'si.llt  flnd.'n  ,  sin.l  zwar  zum 
KTO'.sen  Ih.ll  wnhren.l  il.'r  dr.'i  letzti-u  .Iniire  In  .ler  Z.'ltsi'brlfi  der  ()e,torr 
GeM'll.scI.att  fhr  Mele,.r..l..i'lo ,  den  flee^r.  .Mltthellunifcn ,  den  CnttlnKiT  fie- 
l.!hrt.M,  Anzeigen  un.l  di'm  Anslan.l  an  .lle  (leirenlll.hk.il  KelHnxt,  erscheinen 
«her  hier  In  «usKcflihrterer  (l.'sialt,  «eor.ln.l  u„,l  .lar.'b  n.'ne  v,.rv„||HiilndlKt 

»,.  .las»  s.„  jetzt  ein  HhK.'nind.'t.'s  (l,„z.:  bll.l,  u.    Auf  I-'. Ituntf  über  illu 

»llKcmin,'  ...e.hanlscbc  The.,rl,.  .ler  WIn.le  un,l  das  allKeraclne  Ke.>K,»pl,l«'he 
Sjst.n,  ,1,'r  \\ln,le  ,n  kurzem  l'.'berhli.k  fnlnen  :    1.  i:eb,'r  .lie  richil,.e  La^e 

un,l  .l,e    lli.'nri,.  ,les  (nlmen- r  Ascnslons  •  Ciirlela    auf  d.-n  Cntlu.-nleni 

2.  l  ..h..r  di.i  u.,«ean.l.'r(e  Ri,ht.,nK  ,l..s  »lldbemlaph/jrlach. „ssats  nn.h  deal 

s.n  (  .hcraehreltfini,'  ,lis  Ac.|.i„t..r  Hilf  .lern  Atlantlscbrn  M.'.'c;  H.  Ccher  die 
I..  stall  ih-s  A?,ll-I'..li,rstr..n,s  .„ler  Anli  •  I'asnal»  ;  1.  i;,.|„  r  .lle  I.«L-e  der 
I..a»atl!al,nf.,  über  lOurop«  in,  .S„„„„er ;  .1.  t>le  l.'ntei'schei.lung  bes.inderur 
iMirmen  v..n  \\  Ind.'n  und,  n,ech.,nl»r|,en  Prlnzl;,len  (l>ell.'.xl..n ,  WIn.lfall, 
H.'trn>e,-,i„„     i,..„',,ktl„n,   M..nsun.Wln.le,    (:irkur.,tr»ktl„n ,    Ascenslnn    .ind 

l>esc,'n,l,.„,  Pemlniatlnn    .l.'S  Wi„d,.'s);    6.  Ueber    die    ■ih...,ri r   lii^MIche," 

i;7 '»eben  Kll»i.'n.inde;  7.  Ueber  den  en.lemlacben  Wind  In  den  .Schweizer 

.\lp.n,  d..n  l..hn  (mit  Karlenaklzze) ;  ».  Teber  die  .StIIrme  an  der  Deuts.-ben 
.N..rd-.v.'stkll=tp  und  ilLe,.  ,li,.  .^.-r-A,-  fiirstalr  drr  .iturmljftbn.  1, ;  über  .be  irr- 
suche  der  Ziriuhme  der  abs.'luten  Barnmeter  -  .Minima  nach  dem  Pole  hin: 
ü.  Krltihcbe  II.  luerkungen  (ll.cr  zeitige  Fragen  In  der  Lehre  von  den  Wln.lei» 


Literatur. 


rre»ter,   Ur.  M.  A.   K.  :   Da»  (i..«otz  der  WinUf  ah^eloitot  aus  do,„  Auf- 

r  1,.,  ,l,Tsol„.„  ill,„r  X„r,lwe.t-Kur,.ptt,    Kl-ino  Sohriften  ,lcr  V,Uur. 

Kmdtti'a    ""''''"''''"   '"  ''"""•    ""''■   *"•    ^«  ««•    ■""    >   K-ü. 

Röfimeyer,  l.     Über  Thal-  und  SeebiMung.    »",  9.-i  8S.  mit   I   Karte 

N;rx,''Mit"'i"r"!  '•="7.;;,  .«""r""*"" '« "■"•■""«'  -»"«n«'  -■ 

-410)'  (l'b'l<.»oi.hieal   Traiuaution.    1808,    (,,,,  Uli 

tMH  IM,,  Mir  .In,.,,  „-hr  l,,.,!,.,,,,.,,,!,,,  Thfll  (l,.r  Knie  """ 

aioten     van:   K„„   ,v„„r>l  „vor  terrt.ink,...nis,  vooral  mH  betr-kkinL-  tot 

Weltreisen,  Saiiimelwerke ,  Verachlodenes. 

Arpenreisen   (Die)  al«    gcisti«,.«   üilduiigsimtlol.     Au»  einen,   VortraL' 

bur!    n.r\  'f  ,'"',"*''  ."'^  ^''"'"■''^■"   Al,..nvorein«- Sektion   C- 
l'uri;.  (1)88   .Ausland   lHtl9,  Nr.  38,  SS.  H20-   HS,)  ) 

Bastian,  A. :  Aloxanil.r  v.  Humboldt.    Kestro.lo  boi  drr  von  d,.u  Xatur- 
w.s.en»..  „Ul„.,.cn    V..r,.inon    Herlinn    vranstalt,.!,.,    Hu„,bol,l"  -  S       I 
am^Sakul.„t„Ke  ,OM,rocl.on.   H",  3(.SS.    Berlin,   W>,.«andt  .V  lU-npel]      : 

^Tol,!!«!  '""V  Y"'\''""^  "'>■  '»«■  A  naval  „flicer-,  reeolllcu':!,', 
Ol  lorsoi  ul  udvinturos  in  various  parts  nf  tb.-  worl,l.  8"  ■'2')  od 
Lonilim,  tassfU,   18ß!».  '   "        "^' 

^Tuiulolu."  hV  uTfV- ','"'"''""" "'"' ''"  ""'«'  ^«■'"-  ■'«''-   ' 

unuto.  8,1.   Il.ft  der  Sain„,lu„K  gemoinverstiindlicbor  wissensebaft- 
i'boi    \„rlr;iKo,  von  Virebow  und  Iloltzeudorlf.    8",  46  SS    Ilarlin 
LUderitz,   tKCa.  1   Thi 

Bollettino    ,b,lla  S„n,.ta    KO„Kruliea    italia.,a.    Fa.c.  .(,  Settembre  1869        ■ 

«rK.n»  k„nnr„   »eh    nur   ül,    reiehMcn    u,„l  RiÜHslen   de,     ,..",'■  ,"72,^30 
KrK|.|,l»ehen  (le.ell.ch.flen    rUl„„e„.     Kiue   «.u-rmlldllcl...  Thit^küi,   für   cL 
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•"«^I'  .«.  Il.„.le,  «  ,k",1,?i.|;,  ,  n,|     .  ^,',,,0  "  ".'  ',';  ''""  •■*'"»"»«    »«richten 

le?)^,?'     M,    V      ','»W««'"' iti'liani  .lel  nn-tro  „oolo.  Sehlu.»    fUol- 

Cbo.,  Tbo   -^^»'.|«  .i^.  "f  ;,yrer!;.;:i"d-  -:--r  Seba.ti« 

8».   l,„„d„„,  Low,   .86!)  '   "''""'""■•     ">'   •••   •'•  NichoU.. 

^  W.'  I'üei.'"  ^  ''"^  '""*  *"'■  '""""  ""  *""«■    8".  •'*'»»  .....   LonL': 

''Ä:  1  'VM^:::!!^  liT''"-"  •  ."^"''"'«"  ^-nienb.atl'flli 

'Ieii/.,'n   ,l|,.,e,-   ,"■,.,  rie,H^^rH,,l,  Hell    ■■  I,    '.u.  ","  "•  """"  '"■  """)  •*'"  'r'n- 
■1"  Jet/.l  e,».l,l„„e„en   lll-rril   „  ,  ,  ,   '  ,,,     ^    If'r',',,.!,''',''  »''''""?''  ■""""■"  J'« 

»tar„ll«  .  j.  l,|,„i,|„||ol.  .1,.,.  11    ,,,;,„,  ,   [;1'„ ;,'.'"   •""«'•"  ''';'l»'«  "«br  in: 
DrlKhi.l,.    v,„i    reel.t    t.elrip.llu  ■  .,  . ,    l      /  i       '"^''"i'    '''".'  ''"  »'"''  «"""  Tl.ull 

'len,  «„eh  h.,  ,1,1,  Her,.  I)r  (".l hneh  .,  1.    i„J!    i',',"\'  '"'  '"  I'"I''1k''"  ll«n- 
l>«r,l..l,m„K  1„   ,ni,,l,|f,|,r„    X  "k,.    e7e,,..',.        ."•■   "W'".»,'y>'h«ndl„nK  Uhor 

.ll,H,.|„  ba,.|„,  i,es,„„k.r»  hurverKetha,,  1,«,         •"•''"'  ""  *■'  ''"'  neuer.llnm  In 

^"Z  .t  <t,';?..'.1°.o""""- ""'  '"■"■  *-•'"  ^"'^ 

reM,!.  !'',Sf«l'"',i:";.'";;,ru.|,*-''',i:,';I','';!"' Ver.,a,„l„l,„  l,er,.l,e„,l,.  „n,I  „I„. 

8l„i.  8",    Loudon,   Ward  &   I,„ek,   1869,  '  ,«  . 

Ä,  i,„ft  ^  ..'''"s^""?'™"";^'  ,''-/^--v«rt   vom  Standpunkte  der" 
«issonacha  t,  der  hcbulc  uud  de»  Lebens.    4",  92  SS    mit  2  Tafnln 
(Au»   de,«   Programn,   der  Hemer  Kantons.ehulo  1869.)    Bern,  üalp; 

Kel,„„li  lleni,,-,  ,h,,,,K  ,1,.,  |,L,Mr  ,    „„^^^^  rnterrlcht«.    Die  ein- 

""•I    Neine,-  M.ae      X  ,' 1,     a,,/   , '  ,■""  ''""'."■  K"n  -Mün^'e!,  Heiner  AulK.bu 

1^^,-,  ij,  „„,,.,,„1,1,  ,,;,;;:;■  x  ;;;';.„;;.;!!i;i^«-'.^""  ""■■  ^'••'-"-  "". 

Cal«'  18,-.)  LaKorstiitten    der   nutzbaren    Mineralien.    8".    Prag 

Humboldt,' AI.    V..    in    »einer  BibUotbei:. ''■"N^riO,:;f"'?;d'S' 

Berlin,  äiaas    18.9        """■'"'  ^""""'  ''  '^"'^  ""«'>■  ^«  Z»"  "reit. 

u>i:;::",.tu;L,'r^'X^!;«(^iÄUi..t"r-:yn;!:iÄ 

kelt    der  Ck.sloh,,^^J^c  .N       ,":f^  :',    •    ;"^,''     ''^l  "•»/•'";'"■',   »,•;"  'I'--'  Ae Ich. 

•rei.|,iel,    „„.1  ii„|</v' ,V  ,  .  .      :       '.  .',,"',,'""""''"?'  'J'^«'  «'"  «'»«er 

»cho„  Kelillnet,  z,„„  ■ri,..ii  ,,..,i;     tJi,  ,  1,',    T,,',     '™,.'''''  "l"'?'    """  '''''»'1 
nen  C,.llekt„,e,.„  ,  miche,  n  .v"     1  r«    ™«  .'    ' ,"''  "',  '"^P»«l.«<-Hleln  ,nit  ,»1- 

liehe,,  I.;in,-„ehl,eli.   i„,  lli  ,  e.'üi- Ir,, J    '  .S"-'.  l'"  \^'"'\''"^^  '•'''"^r  freund- 
de,,  llliek    In  ,.i„  .Nebe, "  ,  n  e       ,^„ '  "      ™    k   .1     "l'""  "'^'  «""ffn-'te  Thllr 

verewige,,  „.„i?  ,i.„.  .!i:^,:l^\i!^;:t:;i;:::f-,:;?;!ini;;:enri-"^:i- 

Mayoudi:  Le,  prairie.   d'or.     Texte   et   traductiou   par   C.   Uarb'itr   d« 
ü.e...  ..„a,u.lu„«   ,ei„er    K,.i«,eo,„ei..    unpubUeirteo    Abbandlungei  üb"' 


«1,1    das  I  im, 1,1,1,.    vvii|-, 
Hu,nhül,l,  1,1    t.hifu,  ||„|„ 
«il/end,  h'el,iikt.     .Mit 
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Literatur. 


geoRrapliisohe  und  cthnnüraplilsche  Thenint»  umfasst  folgende  1«:  Uelier  ei- 
nige alle  Kosniogonleni  Die  Einheit  des  Stoffes  und  der  KrKftc  Im  Kosmos; 
Neptunistcn  und  Pluti.nisten  ;  Die  Inseln  (ElnthellBiig  in  Eiliehungs  -  Inseln, 
Depressions  -  Inseln,  vulksnisclie,  Korallen -Inseln,  Erosions-  und  sedimentäre 
Inseln);  lieber  das  KHraa  als  ethnograpliLsclien  l'aktor;  Kraniologlo  und 
Ethnographie;  Heinrich  liarth  und  die  Forseliiingen  ini  mittleren  .Sudan;  Die 
Neger -Race;  Die  Quellen  des  Ml  In  der  Gescliichte ;  Abesslnlen  und  Ki'mlg 
Theodoros;  Die  Frage  des  Rhein  und  die  Grenzen  Frank:  ^iclis ;  Uehor  den 
Elementar  -  Unterrieht  in  der  Geographie.  Sclion  diese  Aufzählung  bekundet 
Vlolseitigkeit  der  «tudien  und  weite  Umsicht  auf  dem  Oebiete  der  Geographie, 
bei  näherer  Einsicht  lindet  man  auch  grosse  Belesenheit  und  tlelsslge  Ile- 
nutzung  der  Literatur.  Wir  mtchen  besonders  auf  die  umfang-  und  Inhalt- 
reiche  .Vrl'eil  über  die  Inseln  aufmerksam. 

Miohelis,  A.  Ileiseseliulo  für  Touristen  uud  Kurgäste.  8°,  292  SS. 
Leipzig,  Gumprecht,  1869.  ^  Tlilr. 

Ein  mit  Geist  und  mit  viel  Erfahrung  geschriebenes  !:leincs  Buch,  das  wir 
Touristen  bestens  empfehlen. 

Miniscalchi,  Conto;  Esposiziono  del  suo  sistema  di  trascrizione  dei 
nomi  goografici.  (Bollettino  dolla  Sociota  geniTnfica  italiaua,  Fase.  3, 
September  1869,  pp.   144— ISti.) 

Mit  einer  Alphabet  - 'i'afel  der  (»rlentalischLn  Sijra<'lii'n. 

Murchison ,  Sir  Itod.  ;  Address  at  the  aiiuiversary  luecting  of  the 
R.  Geographica!  Society,  24"'  May,  1869.  (Proceodings  of  the  R.  Geogr. 
Society,  Vol.  XIll,  Xo.  IV.) 

Auch  dieser  JahresherUht  enthält  in  der  Nekrologla  (Lord  Strangford, 
V.  Martins,  de  la  Roquette ,  Ra'nh  Hrooke ,  Dr.  .Shaw  u.  A.),  der  Uebersicht 
der  .\dmiralitats  -  .\ufnahnien  i  nd  der  Revue  der  geographischen  Reisen  und 
Arbeiten  wieder  viel  des  I"*;  les.-anieii  und  Dankenswertlum. 

Raemdonck,  Lr.  J.  van:  Gerard  -Mercator,  sa  vie  et  ses  a>uvres.  4", 
417  pp.    St. -Nicolas,  Dalschacrt-rraot,  1869. 

F.s  muss  befremden,  dass  trotz  der  hoben  .Stellung,  die  -Mei-cstoi'  in  der  (be- 
schichte der  Geiigraphie  eiuuinimt,  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag  vou  seinem 
Leben  und  Wirken  im  Einzelneu  so  wenig  bekannt  ist.  Hätte  die  Natioti,  die 
die  Ehre  hat,  ihn  zu  ihren  grossen  Männern  zählen  zu  dürfen  ,  das  gewusst, 
sie  würde  iliu  sicher  nicht  so  vernachlässigt  haben,  als  es  geschehen  ist.  Aber 
die  Deutschen  wurden  durch  den  "instand,  dass  -Mercator  zufällig  in  Ru|>eImonde 
geboren  ist.  verleitet,  ihn  für  einen  Vlamlng  zu  halten,  und  haben  es  deshalb 
seinen  vermeintlichen  Landslenten  überlassen,  seinem  .Vndenken  gerecht  zu 
werden.  Andeterseita  hat  man  bisher  in  Helgien  einen  gar.z  besonderen  Grund 
gehabt,  sich  mit  Mercator  nicht  so  eingehend  zu  beschäftigen,  wie  man  es 
hätte  erwarten  srdlen.  Während  dreier  .Jahrhunderte  ist  die  Geschichte  der 
Wissenschaft  in  den  katholischen  Niederlanden  ausschliesslich  in  den  Händen 
der  .lesulten  gewesen  und  bei  diesen  musste  aller  Patriotismus  yny  der  That- 
sache  zurücktreten,  dass  Mercator  Protestant  war.  Abel'  die  Zeiten  haben  sich 
geändert  und  in  I>eutsebland  und  Helgien  bestrebt  man  sich  ,  das  lauge  Ver- 
säumte nachzuholen.  Die  „Geogr.  Mittheilungen"  haben  vor  einiger  Zeit  die 
Nachricht  gebracht,  dass  sich  in  Duisburg  ein  Verein  patriotischer  .Männer 
gebildet  hat,  um  das  Gedächtnis!.  <les  Mitbürgers  durch  ein  Denkmal  zu  ehren, 
und  auch  an  seinem  Geburtsur*"  Piipehnonde  sull  i'im  i'in  Stantiblhl  errichtet 
werden.  In  Deutschland  ist  Dr.  Ilreitsing  in  Hrenwn  mit  dem  ,\bsehluBs  eines 
ausführlichen  Werkes  über  den  Lebensgaug  und  die  Leistungen  -Mercator's 
beschäftigt;  aus  Belgien  liegt  uns  unter  dem  oben  genannten  Titel  eine  von 
Dr.  Raemdonck  verfasste  lJiogra))bi)>  bereits  volleinlet  vor.  Ks  ist  ein  vortretfllch 
ausgestattetes  Huch,  umfasst  417  tJktav-Seiten  in  grossem  Format  und  könnte 
seinem  Umfange  nach  ein  sehr  gehaltreiches  sein.  Ks  ist  auch  .  was  man  so 
nennt,  gut  geschrieben  und  wird,  lia  es  eine?i  einseitig  patriotisch  -  eonfessio. 
nellen  Stanrlpiinkt  einnimmt,  in  Helgien  sicher  grossen  lleifall  tiluh.'U.  Dass 
ihm  in  Deutsehland  ein  gleicher  zu  'rlieil  wiril.  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Wir 
wo.len  noch  nicht  davon  sprechen  ,  dass  es  auch  nicht  entfernt  den  -Vnl'orde- 
rungeu  entspricht,  die  man  nun  einmal  an  ein  wissenschaftliches  Werk  zu 
stellen  bereditigt  ist :  wir  werden  gleich  sehen ,  dass  es  ohne  jegliche  Sacli* 
kenntniss  dessen  geschrieben  i^t,  worauf  es  ankommt.  Was  uns  /.unächst  In- 
teressiren muss  ,  ist  die  ,Vrt  und  Weise,  in  welcher  iler  Vertasser  die  natio- 
nale Streitfrage  behandelt,  ob  Mercator  als  Deutscher  oiler  als  Belgier  zu  be- 
trachten ist.  Herr  van  R.vemdouck  gi-ht  dat.iei  von  einer  Voraussetzung  aus, 
gegen  deren  Consequenzen  man  sich  namentlich  in  Helgien  schon  deshalb 
verwahren  nniss,  weil  diess  dadurch  seim/r  berühmtesten  Sohn  vorliei-en  würde. 
Mercator  soll  ein  Vlamlng  sein,  weil  er  zu  Rtipelmonde  in  Flandern  geh<iren 
ist.  Aber  begründet  denn  der  zufällige  Geburtsort  eine  Nationalität  V  liekannt- 
llch  Ist  der  grosfe  Maler  Rubens  am  libein,  entweder  in  Siegen  oder  in  Köln, 
geboren  und  bat  dort  auch  seine  Jugeml  verlebt.  Werden  die  Belgier  uns  zu- 
gestehen, dass  wir  ihn  desluilb  einen  Deutschen  nennen?  Sicher  nicht!  Und 
wenn  sie  verlangen  .  dass  wir  uns  des  Rechtes  begeben,  ihri  den  Unsrigen  zu 
nennen  ,  weil  er  ^  on  Klamisehen  Eltern  abstammt  und  später  nach  Flandi-rn 
zurückgekehrt  ;.,t,  welchen  .\nsprucb  haben  denn  die  litigier  darauf,  Mercator 
den  Ihligen  zu  nennen  V  Kr  ist  von  Deutsch-  o  I-;itern  während  eines  ilesnchea 
derselben  in  Rupelmonde  geboren.  Iiat  aber  dort  nicht  seine  Jugend  verlebt, 
wie  Rubens  das  dm-h  in  Denlschbind  geMian  hat,  aomlern  Ist  in  Deutschland 
erzogen  und  hat  dann  auch  wied-.-r  bei  uns  It:  Duisburg  die  bleibende  Stätte 
s.Mues  Wirkens  gefunden.  Der  wichtigste  Knlscheldungsininkt  wird  ilocii 
immer  der  lileiben  ,  wie  .Mercatoi-  selbst  sich  zu  der  Frage  nach  seiner  Nati-i- 
nalitfit  gestellt  bat,  und  in  llezng  bieranf  haben  wir  von  ihm  einen  nnzwei. 
deutigen  Ausspruch.  In  der  Wbhnnng  seiner  'l'abulae  Gslliae  et  Gerinaniae. 
Duisburgi  l.'iH.'),  sagt  er:  leli  bin  /.war  in  Flandern  geboren,  aber  die  Herzögn 
von  Jülich  sind  meine  angestanmit"n  Herren,  denn  nun-r  ilireni  Seimtze  bin 
irli  im  Jiilicher  La-ide  und  von  JlilichVehen  Eltern  erzeugt  und  aiudi  während 
meiner  ersten  Lebensjahre  erzogen  (bonini  nn-i  imlurales,  ut  sub  iiuorum 
tutela  in  terra  Juliacensi  et  parentious  Juliacensibus  conceptus  pilmisqne 
cnnis  educatus,  lici't  in  i-'lnndria  natus  suin).  Daraus  geht  klar  hervor,  dass 
der  Anfeiitt;alt  der  Eltern  in  Rupelmonde  nur  ein  kurzer  gew(!sen  sein  kann. 
Des  VatcTs  Hruder  Gisbirl,  von  dem  sich  urkundlich  nachweisen  lässt ,  ilass 
er  In  Gängelt  im  llc-rz-ig-hom  Jülich  geboren  ist,  war  Gi  istlieber  -mhI  liatte 
als  solcher  eine  Anstellung  in  Ruoelmmnle  gefunden  uml  während  eines 
Besuches,  den  die  Kitern  dort  marli-n,  wurde  ihnen  Gerhard  geboren.  Auch 
die  Vita,  die  -.ein  Freund  We,',?r  Griymm  unmittelbar  nach  seinem  Tode  ver- 
fxs.«  hat.    hoginnt  mit  den  W.-rfen  :  G.  M.  edltus  esl    in  iuccm   r.  parrutihus 


Juliacensibus  apud  illius  patruiim  Rupelmundae  connnorantlbus.  r>a  das  Wort 
oommorari  sich  nur  auf  einen  zeitweiligen  Aufenthalt  beziehen  kann,  so  wird 
auch  hierdurch  bestätigt,  dass  die  Eltern  bald  nach  der  Gehurt  mit  dem  Kinde 
In  die  Ui-Imatli  zurückgekehrt  sind.  Man  sollte  es  nicht  ftlr  möglich  halten, 
dass  Herr  van  Raemdonck  .  ohne  sich  auf  eine  Urkunde  siützi^h  Z(r*»v.i«u 
und  ohne  irgend  einen  Anhaltspunkt  dafür  zu  haben,  die  Behauptung  auf- 
stellen mag  —  in  der  Dedikation:  ä  la  cnmnmnc  de  Rupelmonde  ofi  Mer- 
cator Vit  lo  jour  et  passa  ses  preniüires  anniies,  und  öfter  — ,  Mercator  habe 
seine  ersten  Lebensjahre  in  Rupelmonde  verlebt,  und  mit  einer  Unbefangen- 
heit ohne  Gleichen  es  auszusprechen  wagt  (S.  328) ,  dass  Mercator's  eigene 
Aussage  dem  nur  scheinbar  widerstreite.  Aber  es  kommt  Ihm  eben  nicht 
darauf  an,  die  nationale  Frage  oH'en  und  ehrlich  zu  behandeln,  sonst  wUrde 
er  wohl  die  .Vktenstücke  vollständig  vorgelegt  haben.  Der  wii-htlgste  Punkt, 
wie  Mercator  selbst  sich  zu  ihr  gestellt  hat,  wird  umgangen;  dass  .Mercator 
selbst  erklärt,  trotz  seiner  zufälligen  Gehurt  in  Rupelmoinle  seien  die  H.t- 
zBge  von  Jülich  seine  angestammten  Herren,  sei  Iliin  also  seine  Deutsche  Na- 
tionalität geblieben  ,  wird  geHissentlich  vorschwiegen  ;  man  wird  nach  diesem 
Aussjiruch  in  dem  ganzen  Buche  vergebens  suchen.  Wir  dürfen  es  ims  nicht 
versagen,  an  dem  von  Herrn  van  Raemdonck  aufgestellten  Stammliaum  uns  zu 
Uberzi'ugen,  in  welcher  unveiantwortlichen  Weise  Urkunden  von  ihm  benutzt 
und  wie  uns  willkürliche,  rein  aus  der  Luft  gegrilfene  Behauptungen  mit  der 
ernstesten  Miene  von  der  Welt  als  gcsehiohtliche  Thataaclien  vorgeführt 
werden. 

Nicht  nur  Meicator  selbst,  sondern  auch  seine  Familie  bat  auf  die  Deutsche 
Abstammung  hohen  Werth  gelegt  und  sie  an  helliger  Stätte  feierlich  be'ont. 
Es  war  damals  unter  den  Gelehrten  Sitte,  dass  oie  ihrem  Namen  den  Geburts- 
ort hinzufüe.en,  und  es  geschah  nicht  selten,  dass  wie  bei  Nicolaus  Cusanus, 
Johannes  Uegiomontanus  u.  A.  der  eigentliche  Name  durch  den  Beinamen  ver- 
drängt wurde.  Da  sich  nun  Mercator  nach  seinem  Geburtsorte  Rupelmuudnnus 
nennen  musste,  so  lag  die  Befürchtung  nahe,  dass  die  Nachwelt  ihn,  wie  dless 
ja  auch  leider  eingetroffen  ist,  deswegen  für  einen  Vlaming  liallcn  werde 
Eigens  um  diess  zu  verhüten  ,  Hessen  seine  Hlnterbliebeueu  die  Grabschrift 
aul  dem  Denksteine,  den  sie  ihm  setzten,  mit  den  Worten  beginnen:  G.  M. 
hlc  Situs  est,  Juliacensliim  provincla  orluudus,  natiis  Rnpelnmndae  riandrorunl. 
Sidchen  Zeugnis-.en  gegenüber  durfte  selbst  Herr  van  Raemdonck  idcht  be- 
streiten, dass  .Mercat.ir's  Eltern  im  Jülicber  Lande  ansässig  gewesen  sind. 
Aber  er  wusste  sich  auf  seine  Weise  zu  helfen  ;  die  Familie  soll  doch  Fla- 
inlscben  l  rsprunges  sein,  die  Grosseltcrn  stdien ,  trotzdem  wir  davon  auch 
nicht  die  geringste  Kunde  hallen,  von  Rupelmonde  nach  Gangell  ausgewandert 
sein.  Als  er  von  Herrn  Prof.  Kühnen  aus  Duisburg  erfahren  bat,  dass  nach 
den  Akten  des  dortigen  .-\rchivs  der  Dcitsclie  Famill-uinanie  Mercator's 
oKremer  '  gowesen  Ist.  rnlit  er  nicht  eher,  als  bis  er  in  den  alten  Rechnuugs- 
buchern  der  Gemeinde  Rupelmonde  auf  einen  ähnlichen  Namen  tiilit,  und 
wirklich  flndct  sieh  um  das  Jahr  löllü  eine  Margriete  C'remers  vor.  Die  Sache 
liat  nichts  Auffälliges.  Herr  van  Raemdonck  sagt  selbst  auf  S.  .■)l,'t :  Riiui  n'est 
plus  coinmun  aux  XV,  .\VI'  et  .Wll»  sb'.oles  quo  de  rencontier  le  mim 
De  Cremer  dans  noa  provinces  flamandes.  Der  Name  ist  nicht  bloss  In  Flan- 
dern, sondern  auch  im  Jülicher  Lande  und  am  ganzen  Niederrhein  so  ge- 
wöhnlich wie  in  ande-ren  Theib-n  Deutschlands  etua  der  .Name  Mever,  Schnitze 
oder  .Müller  oder  wie  in  England  der  Name  Sinitli.  Wir  wollen  kein  Gewicht 
darauf  legen  ,  dass  die  Rupelnionder  Namen  doch  etwas  ahweicheu  und  bald 
trenier.  bald  de  Kreniere,  bald  de  Cramere  beissen;  die  Familiennamen  hatten 
sich  damals  noch  so  wenig  li.\irt ,  dass  oft  eine  und  dieselbe  Person  in  der- 
selben Lrkunoe  verschieden  geschrieben  wird.  Der  ott'e:ibar  vom  Gewerbe 
hergenommene  Name  wird  bald  ohne,  bald  mit  dem  Artikel  gesetzt  und  liu 
letzteren  Falle  mit  diesem  dekllnirt,  z.  B,  den  cremer,  so  dass  man  versucht 
sein  konnte  zu  glauben,  die  Bezeichnung  sei  gar  kein  Faiuiliennanie.  .>iis 
diesem  Grunde  kann  es  uns  auch  nicht  auffallen  ,  wenn  ein  Deutscher  .iKre- 
nier",  der  nach  Flamlern  ausgewandert  ist,  d-irt  mit  dem  Aitikel  „de  Kleiner" 
genannt  wird.  Dass  nun  eben  wegen  des  so  häutigen  Vorkommens  dieses 
Namens  der  Gi-ilanke  ,  alle  Träger  desselben  in  Rupelni  mde  und  l'ingegcad 
für  \erwanilte  Mercator's  zu  halten,  ein  gewagter  und  dureliaus  unhaltbarer  Ist 
ficht  Herrn  v  an  Raemdonck  gar  niclit  an.  Aber  das  Unglück  will ,  dass  siel! 
auch  nicht  ein  einziger  männlicher  De  Cremer,  der  ein  Vorfahr  Gerhard's  sein 

könnte,    in   Hupel le    nachweisen    lässt.      Vom    augeblicbeu    Urgrossvaler 

heisst  es  im  Stammbaum:  Ancune  pi^ce  iles  archives  de  Rupelmonde  ou  11 
pourrait  etre  fait  luentlon  du  blsa'ieiil  de  Gdrard  Mercator,  ii'u  iiieere  et«'  M- 
eoiuerte.  Vom  angeblichen  Groasvater  heisst  es  daselbst:  Legrand  pi'-re  de 
Gerard  .Merralor  ne  se  rencontre  jiss  une  seuie  f.ds  dans  les  archives  de 
Rupelmonde.  Geaöhnllclie  Mensehen  werden  hieraus  die  F.ilgeri.ng  ziehen 
dass  Gerhard's  Vorfahren  schwerllcli  in  Rupelmonde  gelebt  haben  künneu'' 
für  Herrn  van  Raemdonck  ist  das  Oegentheil  der  Fall.  Um  Mercator  für  Flan'- 
dern  zu  retten,  muss  die  Familie  aus  Rupelm.inde  stnnmu-n,  und  ..bgleieh  uns 
vom  Orossvater  auch  ri.  ht  .Ile  Spur  einer  Nachricht  erhalten  ist,  Herr 
van  Raemilonek  iieiss:  Daus  la  secnde  luoltle  du  .W»  si.'eie  11  (|nitla  Ruiiel. 
monde  et  se  fi-,i  a  Gängelt:  Haben  wir  oben  zu  viel  behauptet ,  wenn  wir 
sagten,  dass  uns  rein  aus  der  Luft  gegriffene  Aiiuahmen  als  geschbbilie'ie 
Thatsachen  geboten  werden  V  Nur  \  mi  einem  einzigen  mäniillchen  Vernamlten 
ausser  dem  Vater  ist  es  gelungen  ,  urkunrllb-he  Nacliweise  beizubringen  Ks 
ist  Jener  Gisbert ,  des  Vaters  Mrnder,  In  dessen  Hause  zu  Rupelmonde  Ger- 
hard geboren  wurde.  Kr  hat  sieh  auch  später  des  Knaben  »ngen-immen  und 
ihn  zu  seiner  weiteren  Ausbililung  nacli  Herzogenhuach  geschickt  Als  er 
Knde  Io4:l  Oller  .\nläng  I.'>44  starb,  reiste  Mercator -liin  ,  um  den  Nachlas»  zu 
ordnen  (oiu  successie  van  synen  o.nn ,  wie  es  In  der  Irknnde  di-s  llrüsseler 
Staatsarchives  heisst)  und  wurde  I  -i  dieser  Gelegenlodt  als  iler  Ketzerei  ver- 
dachtig verhaftet  uud  nach  Rupelmonde  gebracht.  Dieser  i  Mreim  nun  lindet  sich 
auch  in  den  Urknuden  bald  als  Ghysbreclit  deCraineie,  l)ald  als  Ghiselbreclit 

■'«   '■'■'■'' i"'',-  l'ald    in    anderer   Form.     Vom  Anfange    des   Jalirlinnderts    bis 

etwa  liiüa  lebte  er  In  Rupelmonde,  von  l,^i'.i.1  bis  lil,  Juni  l.'ilü,  wo  er  zuletzt 
erwähnt  wird,  begegnet  er  uns  als  (k'islli.  her  in  St,  Nicolas,  der  jetzigen 
Hauptstadt  des  Landes  Wai-s,  etwa  :i  Meilen  von  Rniielmonde.  Von  iiim  wird 
in  den  I  rkunden  .ler  Kirche  zu  St.  Nicolas  ausilrückllch  gesagt,  das«  er  In 
dein  Jülicb'scheu  Städlidien  Gangelt  gebnrep  sei,  so  dass  es  immerhin  wahr, 
sclieinlich  Ist ,  Mercntiu's  Eltern  seien  ebenfalls  dort  ansässig  gewesen.  Der 
Oheim  hat  es  sieh  nun  .ilcher  .licht  träumen  lass.  n,  dass  er  noch  i-lnmal  \ori 
einem  Ilelglsrheo  'll.igraplien  In  zwei  Personen  zerb-gt  werden  und  zugleich 
als  Gr.isBohelm  und  ab  lirnder  unseres  .Meicstor  rll,  ni-n  knnn.-.  Herr  van 
Haem.lonek  hat  uämlivii  auch  die^s  nii.glich  gemacht.  Dass  die  L'rkund'n 
seinen  Annahmen  wldei- orerben,   thut    wieiler  Niclit.«    zur  Sache.     Zw»r  omrl 
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er  Gisiiert   sei    Gerlianrs  Uheim    gewe.^ 
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J'l'f.^I'f",".  "■""'   P"'™"'"   «"Pclmondap  c. nor.nUhu«,   „mi   t-leich  darauf: 

nlsclien  nichts  Anilerea  hp.touton  kann  «Is  des  Vators  llru  lor  Ist  bekannt 
Wenn    aber   der   Oheln,    in    Qangelt   geboren    ist,    so     "Vit  'ja     nicht    e"n 

seil  lebMo  p^iB  ^'-ht  nicht  an  und  desli.ill,  niuss  der  Kuiielniondcr  Gisberl 
der  (irosso lielin  nnd  ein  Anderer  als  der  in  St.  Nicolas  sein.'  Von  Cen.  he  sS 
esdann:  lont  !)  „orte  n  croire  ,|nll  e^t  n^  i  Ri.l.elmonde ;  patrnu»  aber 
nmss  sieh  xefa  len  lassen,  mit  „f)hei,i,  ,l,.s  Vaters"  (1)  iihfrautztzii  werden 
A..I  derselben  Seite  332  aaKt  nun  van  liaemdonek  selbst,  da.ss  dieser  CilsS 
gefc-en  den  Aman;,,  des  Jahres  1544  «estorhen  sei  und  Gerhard  siel,"  „,„  den 
^«ehlaB,  zu  ordnen  (oni  sucees.iie  van  s,  neu  ooin),  nach  dem  Lande  Waea  be- 
geben habe  .-.„Ute  man  es  tHr  mo^-lich  '.alten,  disa  er  auch  hier  sich  unte?. 
atebt  ,  de  Urkunde  zu  heri.d.tijjen,  und  naiv  «enm;  ist.  nohen  oom  {oncl"  zu 
setzen:  llsez  ,,j;rnnd-oncle - y  Vom  Gilbert  de  Cremere  In  St.  Nicola»  lelsVt  es 
dann  aul  S  33«,  dass  er  zuletzt  am  lU.  Juni  1.54a  erwähnt  werde,  also  wahr 
»chelnl  eh  im  nächsten  Jahre  Keatorhen  sei.  Dass  dieser  Zellpunk  Ktmau  mit 
'.e,  ;  \",  vT''T'''  ,■""■!', 'l'^^'»,L«"'l?  Waes  zu.samraentrllft  und  dass  der  G™ 
IZ         w^  uT  "'«",'''?  <>1>«"'  ■»',   <ler  frliher  In  nupelnmnde  sestanden 

'„    1      'V'''",'^''  verschwiegen  i    dieser  (liabert  soll  Gerhard'«  Hruder   sein 
dam      der  liupelmonder  zum  Groasohelm  gemacht  werden  kann  ' 

.„„!„'  .,"'.!.":",  ""'■''  m'",'  "\',"  '"''"  "!'"'"'■  '""'  '""lonicsen  .Stammbaum  zu 
,ST.:.,   ä  "  ";;'"  ''';''  ","""•/''  ""^l"  f!e.stattet,   mlissen  wir   darauf  ver- 

zichten, Herrn  van  llaenidonek  auf  seinen  Irrwegen  welter  zu  heglelten  Was 
wir  angehihrt  haben  ,  wird  genügen,  um  den  aulmerksamen  I.eser  zu  üher- 
IVl^Z:,  """r >'"',',  *■'",'■''.  «'■"■'■»»'■"''«f"^^»  Korsehunsf  und  einer  ehrlleh.n  Ue- 
nutzun^'  der  (Jue  len    bei    hm    nicht    die  Kede    .^ein  kann.     Iv.  ist  ihm  gegen 

PlKZ,de"v.«.''"''H,'5';'^  ''r'  Wr'"  '=",'"''■"".  '1«»»  <"••■  Ansprüche  aStdie 
Flämlhclie  .Nationalität  Gerhard  .Mercator's  vollständig  unhaltbar  sind 

'ftomoglldi  noch  uncniulcklicher  als  die  geschlcbtliehe  Seile  dieser  Hio- 
Krai.b.o  ist  Ihre  wissenschaftliche.  Wer  erwartet,  in  Ihr  Aufsehluss  darüber  zu 
erbnlten,  warum  dem,  eigentlich  llercator  der  Heforniator  der  Geographie  ge- 
nnnnt  ist  ,  wird  sich  bitter  getriuscht  sehen,  Wie  sich  die  Wissenschaft  bis 
zu  seinem  Anttrelen  entwickelt,  welche  Vorgänger  er  gehabt,  in  weleliein  Ver! 
li.,ltnis.s  ei  zu  hnen  ge.standen  hat,  davon  ist  in  diesem  Buche  kein  Wort  zu 
finden,  l-.s  wird  zwar  jedes  der  .Mercator'schen  Werke  seinem  Aeu.sseren  nach 
genau  beschrieben,  es  wlid  aufgezahlt,  wie  viel  Anfhi-en  ein  iedes  "ehabt  hat 
lind  welche  llibliothoken  in,  i.esltze  dl-r  einzelnen  .\nsgalu"  !,  ,;",.:' ,?e 
Heibe  von  iuehertitein  bildet  doch  keine  Oe.scbicl,tod...r  Wissenächaft.  Da 
Herrn  van  Uaenidonck  alle  und  jede  Faclildldong  abgeht,  so  lauft,  wenn  ein- 
mal  der  Versuch  gemacht  wird,  auf  die  l.elsiungen  Mercator's  n.^iber  einzu- 
''■''■.'r''nll''  *''"'n"'  1  e.preehung  auf  ein  weitschichtiges  uml  plinisejireiche», 
aber  sachloses  Gerede  hinaus.    Zu  den  grösslcn  Verdiensten,  welche  .Mercator 

toll  A^"nr:  '"l''rr'""T'  v"  "'"',"'/"  '^"■""■l''"«'"  I'iojektions. Arten;  wie 
weit  d.T  l!|..g,aph  dafür  ein  \  erslandniss  gehabt  hat,  wird  aus  folgendet  Mlt- 

{'e..a">;'"'  "■"■''';','•  Y"  *■"",',''■,'•  l'!"'^''"M.vcl,en  Kegel.  Projektio,  die 
Rede  ist,  vigt  er  von  ihr:  l.es  paiallMe<  deviennent  des  eercles  droits  du  som. 
niet  du  rolle  prl,  pour  centre.  Gera.lllnlge  Kreisel  V.x  ist  bekannt  ,  dass  in 
der  ,eoan,|di,e  von  .Malte  llnin  statt  des  im  .Manuskripte  stehenden  (Scrits 
durch  .lü.n  I  riicklehler  droits  gesetzt  Ist.  Herr  van  Raenidonck  schreibt 
ihn  ah,  ohne  eine  Al,na,,g  davon  zu  haben,  dass  cerde.s  droits  ein  l-nslnn  ist. 
Jlan  ha  te  erwarten  d,i,te,i .  dass  dm  Streitfrage  über  den  eigentlichen  Er- 
hnder   der   heruhniten    Mercator- Projektion  endlich    einmal    ihre    i;rledignnK 

getumlen  haue,    aber  Herr  van  Ra donck  weiss  gar  nicht ,  was  untVr  dS 

Irojeklinn    zu    verstehen    ist      Auf  S.  lld    verwech.selt   er   in   dem   wichtigen 
Satze,  ,u  demMeica.or  das  Prinzip  dl,, er  Projektion  ganz  priicis  ansdriiedtt: 
GraoiLS  bitltndinum  versus  utrumciiie   poium  panlatlii,  an.viiuus  pro  Incremento 
paralelonmi  aiipra  riuionein ,   qvam  hal.em  ad  ae,,,il„oetIalcm,   d.  h.  ich  habe 
'"'•     '■'■l'eugrade  -itetig    II  demselben  Maasse  wachsen  lassen,  wie  die  Hreiten- 
parallele  in  ihrem  Verlinllniss  zum  Ae,|uator  zunelimen,  -  das  Wort  paulatini 
mit  luulMlim,    und  hisst  .Mercator  sagen,    er   habe  den  nreilenparallelen  nach 
den  Pohl,  zu  n„  /e,/,r  accn.isseinent  gegeben.    Auf  s.  117  will  er   dann  einen 
negriir  vnn  .liese,   Pr>  jektion  geben,   heschreibt  aber  statt  ihrer  eine  Central- 
Jlojektion   auf  eine  CylinderHaehe  und   sagt  dann  sehr  befriedigt:    V.illii  nno 
cliie  assez  "acte  de   la  lormation   des  carte«  sur  ia  projeetion   de  Mercator.' 
Pr  i;'l;"n'.    --tfi''""  We.kes  von  Stelnl,au.ser:  „Grundzüge  -ler  l.audkartc^: 
Projektion',  et  rt     wo  diese  Piojektlon  «o  lichtvoll  bebandelt  ist,  dass  man 
1   ',  biVV-H   "u'"'""   «"'■,"''•'';  ,"'■;  ""'Klicl'    lialte.i    sollte;  ja   es' steht  ans- 
drUckllch  die  Warniing   da:    „llie  Mercator's  ■  Projektion  ist  von  der  Central- 
Ae,iuato,njl.p,.oK.k.,..n,  ancli  wjnu  diese  als  i;.vll„dern;iehe  betrachtet  würde, 
sehr  versehled.M,",  und  aut  der  folgende,,  Seite  ist  der  rnterschied  lodder  Pro- 
i  ktirnen  an  einer  1  igor  handgreiflich  deutlieh  gemacht.     Der  lliograpl,  Mer- 
eators  hat  l,ir  alles    diess   nebt  das  geiingste  Verständniss  gehabt!    Und  wie 
entsche  del  er  den  Streit  z„  isehen  .Merestor  und  dem  Knglfinder  Wtight    dem 
iial  .  iiale Ml,.r,suclit   so   gern    die  Krdndiing  zuschreiben    m.iehtey    Der  fana- 
tischste l.ngliscbe  Patr  otlsmus  könnte  nicht  besser  für  Wright  eintreten,  als 
es  Herr  van    Haimdonck   Ihiit.    .Nach   iliiii    snli  Mercator    das  I  lesetz  der  Vei- 
Rroa-eiiing  i.lilit  gekannt  haben;  e,-st  Wiight  _  das  steht  wö,-tllch  auf  S.  m 
ZI,  lesen  -  soll  das  iiunliematlsche  (lesetz  enidoikt  haben,    da-s  die  lii-elten- 
parallele  ahnehmei,  wie  dieC,o.sl„us  ,1er  Hielt, „ :  Ware  dem   «Irkikn  so,  dann 
allerdings  wäre  rn  die  gi-„ssto  l  ngerechtlgkeif,  wenn  die  berlilimte  Pr..i,.kl|nn 
n...  I,    leine,-   nach  .Mercator   benannt   würde ,  Nienmmlem    andeis    als    Wrlght 
käme  diese  Llire  zu.    Aber  welche  llegrllfe   n,uss  Herr   van  Raemdonrk    von 

"'■"  '""'l'^' 'iscben  Kenntnissen  eines  llipparch  und  Ptolemiius,  eines  Regio. 

montainis  und  (■opernlcna  haben,  wenn  er  glaubt,  dass  Ihnen  s.dche  elemenVare 
Sati-e  „,clit  hekannt  gewesen  seien?  Seine  Mlasveraliindni.sse  sind  der  ko. 
',"'','.■."'"  }'^'-  l'''l"'""il'<:li  liK'  l.elHw,']  in  seiner  Geschichte  der  Geographie 
darülo-r  geklagt,  dass  die  halieiiiseh,.,,  Seekai-ten  von,  Mittehneer  aus  den, 
1...  Jahrhundert  so  weu'g  von  de,,  gelehrten  Geographen  des  rontincnts  aner- 
kannt  „eleu  und  di,.se  .  eslialb  d,e  falschen  Dlinensi,  ■  eu  des  Ptoleniäna  hei. 
behalten  halten  Kr  stellt  den  marillnien  KartoL-raplien  mll  ihren  richtigen 
Dlnnuisionen  die  conllinntalen  mit  llne  n  lalschen  g.'g,  nuber  Auf  s  1  •', 
und  i:W  ereifert  sich  Herr  van  Raiiiidmick  ,  der  gar  nicht  einsielit ,  worauf 
sich  der  Vorwuri  .elewel's  bezieht,  g,.wi,!,lg  über  dlesi'n.  Kr  meint,  deiseihe 
beziehe  sich  ant  dii>  Dimensionen  ,1er  Karte  selbst  und  sagt :  Cue  sunerticle 
du  aa  cuitiniMres  cam's  iiu'occupo  cutte  mappemunde,  peut-elle  e„,p,-.,.|„.r 
de  la  ddrouler  h  bord  et  peutelle  l'excluie  d,'  l'usage  dos  niarlnsV  Diu  Well- 
karte v-n  Airowsiiilll,  habe  ja  „och  giüssere  Dlniensiouen  !  Uns  würde  der 
Uautn  an  diesem  O.te  nicht  :reniii,-en,  «.-.-men  ,vir  nur  ,1,-n  grtisscrcn  Th.ll  ; 
der  Proben  von  Unwissenheit,  die  uns  aufgeatosaen  sind,  1,1er  erwähnen     VVbh 
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wir  angeführt  haben,  wird  ausreichen,  den  Beweia  zu  liefern    das«  wir  es  „i^m 
mit  einem  wiasenachaftlicben  Werke  zu  thun  haben  '°''* 

dur'ch  fÄr a'us:!,^;;.';''  tuf  l"mZUnTT"'''''j''''  '.<n.a«giich 

7"  I  ?.^  P^"'xf-  M™'»!^^'«  «t  t^vaux  de  la  Sociöte  tTethno- 
graphie  1  niieo.  No.  1.  Janvier,  fevrier  et  tnars  1869.  8»  132  pn 
Paris,  .\raynt,   18Ü9.  '     jg  fr 

Saint- Martin,  Vivien  de;  llevue  geographiquc,  1869,  premier  aemestre.' 
(Lo  Inur  du  Monde,  1869,  1"  som.,  T.  XiX,  pp.  417-494  ) 

Neu  waren  uns  in  diese,,,,  fast  ausschliesslich  Afrikanische  u,',d  nolAr« 
Lnternehmungen  bespreehenden  Semester  -  lierlclit  dii^üS  Über  die  Vor 
gange  zwischen  Lambert  und  dem  Con,itö  der  Pariser  Gem-r  äeseilschaf?  wal' 
rn,  '^"','""J''' ;""  ,«"'''<'<''P'f""«n  zu  dem  Lambert'sche^  Pro5ä  Ären' 
Ä'  ■''■"'""'  '"'  ■'".'""■■  ""'•'  «"'"^  von  der  .Sache  zuriiekzog  Die  elS 
liehe  Veranlassung  zu  den,  nrueh  i-ab  der  eigenmächtige  Anka,,f  eines  7n(Ton' 
iien   grossen  hclnlles    dni-ch  Lambert,   das  1  lö.üuü  Krane«   koatete    V,      [Z 

siiniine  „iifzuluingen,  bezweifelt  V.  de  Saint  -  Mar^li.i  mit  Re'dt'.  ''^'^^"^^ 

Schlag.ntweit-Sakünlünski,  H.  v. ;  Neue  Daten  über  den  Todestaij 
seines  Bruders  Adolph  nebst  Bemerkungen  über  mussSl.uan'sche  Zeit- 
rechnung. (.Sitzungs- Berichte  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissen- 
schn'  11  zu  München,  1809,  1,  Heft  11,  SS.  181  —  190) 
In;w'eR's'''JehM;ervll''''','''''"',''  ^V-  l^"'"»!»''.  '-'l'"^"'  Diener  Adolph  .Schlag. 
Let^tire,;  '^1^ J^'m^Ju:./^,^"''"''   ""'"  '"'""  «'•""'"'"'  Todestag  dfs 

^"aiT'^Vo^'-,-,  ■V""',«''"'   '-■  Humboldt.     Ein  Lebensbild   für  June  nnd 
Alt.    10".   Berlin,  Kastner,  1869.  4-  Thlr 

Strangford    (Viscount,,   A    seleotion  from   the   writinga  of  on 

political ,  geogrnphieal  and  social  subjects.  Edited  by  tho  Viscoun- 
tess  Strangford.  >  vols.  8",  69(1  pp.  mit  1  Karte  von  Klein-Asion. 
London,  Bentley,  1809.  21 

^"o*'(!'*w'.  "•   ''"  ''■  ^"^  b'""«'"!''»   voios   du    progres.    Suez   et  Honduras' 

8  ,   Ibl  pp.  mit  3  Karton.   Paris,  libr.  internationale,  1869  1  fr 

Lnthalt   ausser   einer  Geschichte  und    lieschrcibung   des   Sues  -  Kanals    ,dn' 

gehende  Mit  hellungen  über  die  in  Angrit)-  genommene  llondüraa  •  Sbahn" 

Die  ivaiten  haben  keinen  »pezleliei-en  geographischen  Werth  '^'"^""ann. 

Townshend,    K.   T. :    Ton   thousand   milcs   of  fravel,    sport     &c     8» 
28'J  pp,    London,  Hurst  &  Blackett,   1869.  ig  g' 

aö  ",'.n'^i'^'"l^''',-'-  ""'"'*"""■  -»iok-'-nphie  für  alle  Völker  der  Erde.' 
8",  150  S)5.    Berlin,  Lesser,   1869.  i   ^.jjjj. 

Atlanten,  Weltkarten,  Olobon. 

Atlas  giMi^rapliiiiuo  ilu  Journal  ih-  la  Ki-ance  administrative.    Pari«     imor 
Georges  ilurtrel     "^■■'i  '       ^ 

Bartholomew,  .1. 
1869, 

progressive  Atla 


1S69. 
The 


clecieil  Atlas.    4 


■',   16  maps.    London,  CoUins, 

ii    8. 

',    M   Karten.    London,  Col- 

2  s. 

10  Karton.    London,   C'oUins, 

2  s. 

C'ollins, 

■^i   8. 

vom  Jahre  U.'iO    in  photogra^ 


portable  Atlas.    8" 


Hilvancod  Atlas.    4",    ;i2   Karten.   London 


Bartholomew:   Tho 

lins,    1809, 
Bartholomew:   Tho 

1869. 

Bartholomew :   The 

ISt'ill, 

Bianco,  Der  Atlas   ilos  Andrea 

pilischer  Xaehbilduii-  uui  m  Tafolu  in  der  Ciriisse  (los  Ongi'na'ir''rält 
erliiutorndem  Tcu    von  IJr.  Oscar  Posohol,     Venedig,  Münster,   1869. 
„.,,        ...  ,,  l'M   Thlr.;  Ti'xt  aliein  8  Slt' 

Bilder -Atlas.  Ikui.ograpliisclie  Kncyklopiidio  der  Wissenschaften  und 
Kunsto.  Km  l'.i^anzuiigswork  zu  jedem  Conversalious-Loxikon  Zweite 
voIl--tauilig  umgoarhoitelo  AuHage.  Xach  dem  neuesten  Standpunkte 
der  WisseiischaU  hoarbeitot  unter  JlitHiikung  von  Major  K  G  v  Bcr 
neck  in  lierlin  &c.  &o.  .^.oi  Taf,|n  in  Stahlstich,  Holzschnitt  und 
Lithographie.  Nebst  orliiutorndom  Text.  Leipzig,  Broekhaus  In 
Dui   l.ioferungen.  ^  j^ief    '   Thlr 

Die  uns  >orllegeMd™  IS  ersten  Lieferungen  rechtfertigen    die  Kn'vaHun.'en' 
welche  man  ml    Rdckslchl  auf  den  Klang  de»  Namens   der  verlegenden    -i™» 
und   den    tut   dir  llearbelter,   unter   welchen    V«n,en    wie   Urulms ,   (".  ri™e 
.  tolla,  Hamm,  konor.  Lange,  Varrentrapp  ,  Vogt  &c.   ligurlren      v,,r    hm,' 
Krseheinen    des    Werkes    liegte.     Was   Im  l4,.;pekt    gesagt*' i"       "?fil,M,   .li"ö 
uns  vorliegenden  tatein,  sie  „verbinden  g,.di,.genen  wissenschatlloi'n  Werth 
mit  mogl  chs    volh.ndeter  künstlerischer  Au-sführung.  trachten  nach  all  '„Ric 
tnngen  hin    dem    gegenwärtigen  Standpunkt    der  Vvissensehaft  u,  d  K  ,  ,s     zu 
genüge,,      dienen  den    verschiedenartigsten  Zwecken    der  l!elel,r,„,g   ,„,?.!„ 
.sc,,u,,ing  .    Ourchgftnglg  siml  alle  Tafeln,    besonder«   aber  die    ibe?  Äs  ronS 
11  ,.,  seevvesin,  Ph.vsik,  Kriegswesen,  Ilauwesen,  mechanische,  e'.cmische  TeSh 
ulk  und  Dauknnsl    mit    ausseiordentllrher  .lor-fall    Sauberkeit   ,,- '     i       ! 
llchkeil  hei-esiell,,  « ,  dass  wir  Uli«  zum  obigen  Ui-theli  wohl  berec'btlgt"h«lTe"n 
können.    Lnser  spezlell,:s  Fach  ,  die  Geographie,  Ist  von    Prof.    L)r   W,  Kon" 
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Die  Slaven  in  der  Türkei. 

Von  Professor  Franz  BradaSka  in  Agram. 

(Nob»t  K»rt«,   a.  Tafel  22  ')•) 


Die  Türkei  gehört  jedenfalls  unter  die  am  wenigsten 
bekannten  Theile  Europa'».  Es  werden  zwar  über  diesen 
Staat  der  Artikel  viele  geschrieben  und  es  giebt  verein- 
zelte Notizen  über  ihn  in  Menge,  aber  nichts  desto  weniger 
muBs  man  gestehen,  dass  wir  weder  über  das  Land  noch 
über  die  Leute  der  Art  unterrichtet  sind,  wie  es  die  Wis- 
senschaft heut  zu  Tage  erheischt;  überhaupt  zieht  die  Türkei 
die  Aufmerksamkeit  Europa's  auf  sich  mehr  wegen  politischer 
und  verschiedener  materieller  als  wegen  wissenschaftlicher 
Interessen,  obgleich  sie  auch  in  Bezug  auf  die  Förderung 
jener  Interessen  noch  viel  zu  wenig  erforscht  ist. 

Selten  haben  sich  Männer  der  Wissenschaft  gefunden, 
die  ihre  Kräfte  der  Erforscliung  der  Türkei  gewidmet  hätten, 
und  erst  in  unserer  Zeit  machten  es  sich  Gelehrte  der  ver- 
schiedensten Nationen  (Slaven,  Deutsche,  Franzosen,  Italie- 
ner &c.)  zur  Aufgabe,  Licht  zu  bringen  in  manche  dunkle 
Partie  der  Europäischen  Türkei.  Diese  Männer  leisteten 
der  Geographie  überhaujjt  wichtige  Dienste  und  förderten 
mächtig  die  Ethnograi)liie ,  die  in  der  Türkei  um  so  inter- 
essanter ist,  je  verschiedener  die  Elemente  sind,  die  sich  da 
gruppiren,  je  mehr  die  Türkei  ihrem  Verfalle  .sicli  nähert 
und  je  evidenter  die  Wahrheit  wird,  dass  die  endgültige  po- 
litische Gestaltung  dieses  Theiles  Europa's  nicht  möglich 
ist  ohne  die  Mitwirkung  der  Bevölkerung  selbst. 

Wir  wollen  uns  hier  mit  den  Slaven  der  Europäischen 
Türkei  befassen  und  im  Allgemeinen  auseinandersetzen, 
warum  sie  heut  zu  Tage  nicht  die  politische  Wichtigkeit 
haben,  die  sie  vermöge  ihrer  Zahl  und  mancher  ihrer  Eigen- 
schaften haben  könnten,  und  warum  sie  im  Conflikte  mit 
ihren  auch  minder  zalilreiclien  Nachbarn  gewöhnlich  den 
Kürzeren  ziehen.  Darauf  wollen  wir  nach  den  neuesten 
und    vorlässliehsten   Quellen    die   Grenzen    ihrer   Wohnsitze 

')  Dio  Kurte  bezweckt  mehr  als  <iiy  blosse  UarstcUunK  il<"r  Slaven 
m  der  Türkei.  In  ihrer  Ausdebnunt;  von  Biihnion  und  GaVmvn  im 
Norden  bis  zur  (ireiizi»  Griechenlands  im  Süden,  vnn  SnlzburR  und 
Istrien  im  Westen  bis  Odessa  und  weiter  im  Osten,  -  enthält  sie  "o- 
rado  so  viel,  um  die  VcrhroitunK'  und  Gruppiruns,'  des  Slavischen  de- 
mentes in  fsam  Südost-Kuropa  zu  zei-on,  in  einer  Weise,  wie  es  in 
ethnographischer  und  politischer  Bozieliun};  von  besonderem  Interesse 
sein  dürfte.  Abpesohen  davon,  dass  sie  ge-en  die  im  Jahre  18ßl  (im 
4.  Erf-iinz.-lleft  der  „Geogr.  Mittheil.")  erschion-ine  Epoche  machende 
Karte  Lcjeau  s  eine  Reihe  mehr  oder  weniger  wesentlicher  Vorbesse- 
runi,'on  aufweist,  eröffnet  sie  daher  auch  weitere  Gesichtspunkte  als 
diese,  und  um  das  Slavisclio  Element  in  jenem  Gebiete,  —  wo  es  wie 
eine  gigantische  Krebsschoro  andere  ethnographische  Gruppen  Ungarns 
Siebenbürgens  und  Uumiiniens  umspannt—,  einmal  recht  deutlich  dar- 
zustellen, haben  wir  für  die  verschiedenen  Abtheilungeu  der  SJavcn  • 
Bulgaren,  Serbon,  Kroaten,  Siovcnon,  Slovaken,  Huthonon,  Küssen  &c 
—  nicht  verschiedene  Farben,  sondern  nur  eine  einzige  Farbe  an-e- 
wandt  und  die  von  anderen  Völkern  bewohnten  Gebiete  weiss  gelassen 
ausserdem  bloss  einige  der  hauptsächlichsten  Landesgronzen  mit  schma- 
len rothon  Linien  bezeichnet.  4   p 

Petermann's  Öeogr.  MitthoUungen.    1809,  Heft  XII. 


bezeichnen  und  hervorheben,  auf  welcher  Seite  sie  von 
ihrem  Territorium  verlieren.  —  Bei  der  näheren  Bestim- 
mung der  ethnographischen  Grenze  ist  mit  Ausnahme  der 
für  die  westliche  Partie  maassgebenden  Croquis  Hahn's 
(s.  J.  G.  V.Hahn,  Reise  von  Belgrad  nach  Salonik,  in  den 
Denkschriften  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften.  Philo- 
sophisch-hiBtorische  Klasse,  11.  Bd.  1861)  zumeist  die  Kie- 
pert'sche  Karte  der  Europäischen  Türkei  zu  Grunde  gelegt 
worden. 

Die  Wohnsitze    der  Slaven   in  der  Türkei  dehnen  sich 
von  der  Drau  und  der  Donau  bis  zum  Ägäischen  und  vom 
Adriatischen   bis   zum  Schwarzen    Meere  aus,    sie   nehmen 
also  den  Stamm  der  Griechisch-Slavischen  oder  südöstlichen 
Halbinsel  ein.   Dicnes  Gebiet  ist  in  der  Richtung  von  Nord- 
west  nach  Süd   und   Südost   und   von  Westen   nach   Osten 
der  Art   von  Gebirgen  durchzogen,   dass  für  grosse  Ebenen 
kein  Raum  übrig  bleibt;   nur    an   den  Küsten  des  Adriati- 
schen  und    insbesondere   des   Ägäischen  Meeres   und    längs 
einiger  grösserer   Flüsse,    wie    z.  B.    der   Donau,    der  Ma- 
riza&c,  giebt  es  beträchtlichere  Streifen  ebenen  Landes.  Eine 
solche  Bildung   der  Oberfläche    musste   dem  Verkehre   zwi- 
schen  den   verschiedenen  Theilen   der  Halbinsel   hinderlich 
sein  und  dicsa  erklärt  es  zum  Theil,  warum  es  den  hiesigen 
Slaven  nicht  gelang,  sich  zu  einem  Staate  zu  vereinigen  und 
sich  fester  aneinander  zu  schliessen ;  sie  hätten  es  indessen 
am  Ende  vielleicht  doch  durchsetzen   können,   wenn  sie  es 
vermocht  hätten ,    das   Lokale    und   das  Besondere  dem  In- 
teresse  des  ganzen  Volkes   unterzuordneu.     So   verhinderte 
es  die  Gestaltung  des  Landes  einerseits  und  das  nach  Indi- 
vidualisirung  strebende  Wesen  der  Slaven  andererseits,  dass 
sie  sich  nicht  einigten,    so   lange  sie  frei  und  selbstständig 
waren;  um  so  schwerer  wurde  es,  eine  Gemeinsamkeit  unter 
ihnen  zu  schaffen,    nachdem   sie  unter  das  drückende  Joch 
der  Türken  gefallen  waren  und  sich  zu  den  übrigen  Übeln, 
die   die  Kräfte   des  Volkes  paralysirten ,    noch  dio  Barbarei 
des  fanatischen  Siegers  gesellte. 

Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  die  Slaven 
fast  überall  nur  das  Binnenland  im  Besitze  haben  und  nur 
hie  und  da  bis  ans  Meer  reichen.  So  wie  wir  das  im 
übrigen  Europa  finden,  so  finden  wir  es  auch  in  der  Türkei, 
dass  dio  Slaven  fast  überall  durch  einen  Streifen  fremden 
Elementes  von  dem  Meere  geschieden  sind.  Es  hängt  diess 
sicherlicn  mit  ihrer  Beschäftigung  und  ihrer  Lebensweise 
zusammen;  der  Slave  ist  nämlich  auch  in  der  Türkei  so 
wie  in  anderen  Ländern  zum  grössten  Theile  der  Lebens- 
weise und  der  Beschäftigung  seiner  Vorfahren  treu  geblieben 
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und  es  bebaut  wie  ehemals  auch  noch  heut  zu  Tage  der 
fleissigo  Bulgare  du»  Land,  während  sich  der  Serbe  mehr 
der  Viehzucht  zuwendet;  dem  Ooworbe  oder  dem  Handel 
widmet  sich  der  eine  wie  der  andere  seltener. 

Die  Türkei  hat,  was  die  Bevölkerung  anbetrifft,  cu,ü 
gewisse  Ähnliphkeit  mit  Österreich;  das  eine  wie  das  an- 
dere Reich  hat  eine  sehr  heterogene  Bevölkorung,  in  dem 
einen  wie  in  dem  andiren  Reiche  sind  die  Slaven  nume- 
risch die  erste  Nation  und  doch  stehen  sie  hier  wie  dort 
Nationen  nach,  die  viel  schwächer  vertreten  sind  als  sie. 
Das  Verhältniss  aller  Österreichisclu  ti  Slaven  den  Nicht- 
Slaven  gegenüber  stellt  sich  etwas  niedriger  als  das  Vcr- 
hältniss  der  Türkischen  Slaven  gegenüber  der  nicht  Slavi- 
schen  Bevölkerung  der  Türkei.  lu  letzterer  betrügt  die 
Zahl  der  Slaven  beiläufig  S^  Millionen;  nimmt  man  nun 
die  ganze  Einwohnerzahl  mit  16  Millionen  an,  so  bilden 
die  Slaven  mehr  als  die  Hälfte  der  ganzen  Bevölkerung  des 
Reiches.  Nach  diesen  Zahlen  sollte  man  erwarten,  daas 
die  Slaven  in  der  Türkei,  wo  nicht  der  wichtigste,  so  doch 
einer  der  wichtigsten  polifiscl-  •  Faktoren  seien.  Dem  ist 
Jedoch  nicht  so.  Wie  in  Österreich,  so  stand  bisher  auch 
in  der  Türkei  die  Bedeutung  der  Slaven  in  keinem  Ver- 
hältnisse zu  ihrer  Zahl;  in  Österreich  modificirt  sich  diess 
in  unserer  Zeit  und  es  werden  hier  die  Slaven  sicherlich 
in  Kurzem  ein  Faktor  werden,  ohne  den  die  Politik  gar 
nicht  wird  rechnen  können.  In  der  Türkei  sind  wir  mit 
Ausnahme  eines  kleinen  Theiles  (im  Fürstenthum  Serbien) 
noch  nicht  so  weit;  hier  ist  kaum  irgend  ein  Fortschritt 
in  dieser  Beziehung  bemerkbar  und  obgleich  es  feststeht, 
dass  die  Slaven  in  der  Türkei  bei  fortschreitender  Ent- 
wickelung  eins  der  wichtigsten  Elemente  werden  müssen, 
so  werden  wir  doch,  wenn  wir  ihre  Verhältnisse  und  ihre 
Lage  mit  denjenigen  ihrer  verschiedenen  Nachbarn  vergleichen, 
finden,  dass  einstweilen  eben  die  Slaven  am  schlechtesten 
daran  sind.  Deswegen  ist  es  auch  ganz  natürlich,  dass  sie 
fast  überall,  wo  sie  mit  einem  fremden  Element  in  Berüh- 
rung kommen,  der  Einwirkung  des.selbcn  unterliegen  und 
in  Folge  dessen  an  Terrain  verlieren. 

In  der  Europäischen  Türkei  giebt  es  ausser  den  Slaven 
noch  vier  Völker,  die  eine  grössere  Wichtigkeit  haben,  näm- 
lich Türken,  Griechen,  Scipotaren  (Albanesen)  und  Rumänen. 
Die  wahren  Türken  sind  in  Europa  ziemlich  schwach 
vertreten,  Freiherr  v.  Reden  zählt  ihrer  nur  1.055.000, 
was  ganz  zu  den  übrigen  verlässlicheren  Daten  stimmt  (siehe 
Behm's    üeogr.    Jahrbuch,    I.  Bd.)  i).     Demnach    bilden    sie 

')  Ks  ist  eine  arge  „ofliziollo"  Mystitikation,  woiiii  der  Clicf-Itodac- 
teur  lies  Journal  de  Crmstantiimiile  im  Mr.inorial  diiilomatiiiue  die  Zahl 
der  Türken  in  J^urniia  auf  0  (!)  Millionen  veransihlagt.  K»  .scheint,  (his3 
man  zu  tewissen  Zwecken  die  M"liam?iiedaiier  für  Türken  genommen 
habe,  obgleich  die  aiigecebeno  Zahl  auch  ilann  noch  viel  zu  gross  ist 
(s.   kiüniselie  Zeitung  vom   •.'!.   Oktober   I81I6). 


etwa    %    der  Zahl   der  Slaven.     Oanz  E-iropa  weiss,  dass 
die  Türken  einstweilen  noch  die  Herrschift  behaupten,  weil 
diess  eben  der  Europäischen  Diploraat-e  convenirt;  es  weiss, 
dass  sie ,  schwach,  wie  sie  jetzt  sinr'. ,  diese  Herrschaft  ver- 
lieren müsst  fi,  .,isl,uid  di'j  Diplomnlie  ihre  schützende  Hand 
von  ihnen  „   Hiek^ötfc ;    indess  heute  herrschen  sie  und    der 
Slave  muss  im  Kumpiu  mit  ihnen  unterliegen,  weil  sie  fiie 
Träger  der  Regierung  sind.    Ausserdem  aber  hat  der  Türke 
Manches  in  seinem  Wesen  ,    was    ihm  bezüglich  der  Erhal- 
tung seiner  Nationalität  sehr  .1  Statten  kommt.    Der  Türke 
j     nämlich  ist  stolz  und  schätzt  Alles  gering,  was  nicht  Tür- 
kisch  ist;    er  fühlt  es  lebhafv ,    ii  w.)     r  (i;,  Türke  ist,    und 
I     lässt  sich  selten  herbei,    dass   er  Slavisch  oder  irgend  eine 
andere  Sprache  erlerne,  und  wtmn  er  sie  irgendwo  doch  er- 
i     lernt,    wie  z.    B.    im    NorduHt.'n,    wo    er   auch   Bulgarisch 
spricht,  so  geschieht  diess  nr.r  in  Folg.    des  täglichen  Ver- 
kehrs, ohne  Anstrengung  und  gewissermaassen  unfreiwillig. 
Diess  ist  der  Grund ,    warum    nich   der  Türke   in  einzelnen 
Ansiedelungen    mitten    unter  Bulgaren    so    lange  behauptet, 
was  ihm  freilich  auch  1er  Umstand  erleichtert,  dass  er  sich 
in    seinem   ganzen  Wesen    und  Leben   streng   von    den   um 
ihn  lebenden  Slaven  scheidet.    Diess  letztere  kommt  freilich 
andererseits   auch   dem  Slaven    zu   Gute,    nur    hat    dieser 
>;i(:hts   von    dem   nation,     n  Stolze,   der  dem  Türken  inne- 
wohnt; der  Slave  schätzt  nicht  wie  der  Türke  das  Fremde 
gering,    im  Gegentheil  er  verfüllt  sehr  oft  in  den  entgegen- 
gesetzten Fehler   und  schlägt  das  Fremde  höher  an  als  das 
Eigene,   und    zwar   nicht   etwa  deswegen,    weil    es  besser, 
sondern   weil    es    eben   fremd,    weil   es  neu  ist.     Cberdiess 
hat  der  Slave  das  sonst  sehr  schätzbare,  in  Bezuf;  auf  Er- 
haltung  der  Nationalität   aber  geradezu   schädliche   Talent, 
sich  fremde  Idiomt'  sehr  leicht  anzueignen.     Wenn  sich  zu 
diesen  Eigenschaften  auch  noch  drückende  Verhältnisse  ge- 
sellen,   wenn  der   Slave   sieht,   dass   s'in  Volk   unterdrückt 
wird,  wenn  er  denkt,  er  werde  sich  Swue  luge  erleichtern 
oder   verbessern,    wenn    er  sich  dem   Fremden   anschliesst, 
dann  geschieht  es  wohl  gar  leicht,  dass  er  das  Eigene  auf- 
giebt  oder  es  geradezu  verleugnet  und  sich  dem  feindlichen 
Element  assirailirt.     Alles  diess  trifft  in  der  Türkei  zusam- 
men und  deshali)  sehen  wir  auch,  wie  der  Slave  fast  überall 
dem  Türken  weicht,  trotzdem  sich  dieser  aus  gewissen  Ur- 
sachen nur  langsam,  ja  in  einigen  Gegenden  gur  nicht  ver- 
mehrt und  trotzdem  es  feststeht,    dass    der  Türke  sehr  in- 
dolent ,     der   Slave    hingegen    sehr   fleissig    und   strebsam, 
überhaupt  ein  sehr  wichtiges  Kultureleraent  ist. 

Griechen  giebt  es  in  der  Europäischen  Türkei  beiläufig 
so  viel  als  Türken  (nach  Lejcan  ')  nicht  einmal  eine  Million), 

')  ü.  Lej(!an,  Etlmographie  der  Kuropäischen  TUrkei,  Kri^iinzungs- 
hott  Xr.  4  zu  den  Uongr.  .Milth.  vom  Jahre  IHiil.  Die  diesem  Werke 
beiwgebone  Karte  ist  für  die  Kthnographie    der  'l'iirkei  jedenfaKs  sehr 
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duh  VürhällnisB  zwisclion  ihneu  und  don  Slaven  ist  also  fast 
dasselbe    wie  zwischen    diesen    und  don  Türktui.     Domuaoh 
sollte  man  nu-inen,  dio  Oriochon  wUren  noch  viel  ürRer  daran 
als  di..  .Sjuven,   die  sieben  Mal    so  stark    und    docl.    so    un- 
günstig als  möglich  gestellt  sind.    Diese  ist  jedoch  nicht  d.r 
Fall.     Der  ürieche   ist   dem  Türken  gegenüber  bei  wcitoiu 
nicht  das,    was  dor  Slave    ist,  ja   der  Türke    hat  «ich  mit 
dem  (irirchen    (iowisserraaaHHin    in   die  Herrschaft  über  die 
.Slaven  gethoilt  imd  hat  es  demfJriechen  üborlasson.den  arnifn 
Slavon  von  der  einiii  Seite  zu  niisshandeln,  damit  er  selber 
iliu    von    der   anderen    i-  binden    könne.     Kr    üborliess  dem 
Griechen  die  goislliche  Herrschaft  und  dieser  nützt  sie  der 
Art  gewi.s8enlo8  aus,   diiH^    sie  oft  drückender  als  die  Tür- 
kische Reibst  wird,  und  <>shalb  hasst  auch  dor  Bulgare  nicht 
selten  den  GricchiH,  hen  Popen  mehr  als  den  Türken.    Darum 
sehen  wir  auch,    duss,    seitdem    die  Bulgaren   zu  erwachen 
angei.in;;i>n  ,  die  Opposition   gejj.'n   diese  Qriechiscbi-n  Blut- 
sauger immer  intensiver  wird  '\    Dor  Grieche,  so  begünstigt 

wichtig,  »bwolil  -ie  nicht  in  Bli,.|i  lartion  Rleich  urliisslich  ist,  dor 
loxt  icllier,  umiiontlich  dor  auf  di.>  Slavpii  hozUglicl..-  hat  koinon  bu- 
sondorei.  ^V,rth  ..  buhandrit  mehr  fr.-s,i,ieht!iche  und  andere  Unten 
als  dio  bc.~iiihendci,  Xationalitiits- VerhÜllnisso. 

')  l'r.  Kauitz,  s  .bisclio  und  BulKarischo  Frnunionto  (Österreichi- 
«oh.  li,.„..,  ISfia  1,  üd  ;  1864,  VI.  und  VII.  Hd,).  -  Knnitz  hat 
llulpints  4nd  msbesujidere  Serbi.'i  iiNhor  kennen  Kelorut.  Kr  veröf- 
fentlicht ,  ■  llBNUltato  seiner  l-'orschu  ,.'on  mit  cinn-  Objektivität  und 
UniinrteilM.koit,  wie  wir  sie  in  Boriehtoii  über  .M.iven  loid.T  ^ar  s» 
BOltcn  ünden.  Kanitz  nun  sehroibt  (Österr.  Hevue  1804,  'u  jjj 
as.  -.'-j:!  II.)  über  div  (iriochische  (ieistluhkeit  in  ilulnurieu  u»  'folgt' 
,,Mit  der  an  .\rnuith  ^rcn/,enlleu  BesitzlosiV'keit  und  schlichten  Kinfaeh- 
.icit  lürkisihcr  Ininms  (Geistlichen)  contrastirt  N'i' I  -o  groll  als  der 
Heichthuni  und  die  über-ro»«,.  Prunkliebe  der  I  .l^;un-.ben  Bisehiife 
Kaum  gc).n^;t  os  den  TUrkisd,.,,  Pasch.  den  Pump,  welihen  die  Kir- 
chenlUrsten  der  Ilajah  onlwick  n,  zu  u...ichcu,  .ölten,  ihn  zu  über- 
strahlen. 

„Welches  sind  die  iJotaticmen,  die  Kirch-mgütor  und  Fonds,  aus 
welchen  der  hebe  Klerus  ]i.:l|,'aricu8  ein  so  reiches  Eint  nimen  bo- 
ziolit-  Irayt  der  IJneinjjeweil..^.  Vorgebens  späht  und  m,  Ut  or  na^h 
solclH  denn  es  gieb  nur  eino  einzige  nie  vcrs.cKende  Uinnahmcquc;  .- 
ür  dir  i.ri.-.-hisch-liulgarischen  lüschiife.  dneh  Hicsst  .tio  weder  ;ius 
üoHrunK<i  och  (Jiitern  oder  Stiftungen  -  diese  Domäne  ist  das 
arnio  BulKaii^die  Volk. 

„.\us  dem  „Kanar"  (fana-yor),  di'm  Urieehischcn  Stadttheile  Con- 
st:intino|,ol's,  in  dorn  shl  die  faulen  Heste  currupton  Byz.uitinerthum-. 
mit  Vsiiitisch-Tiirkis.heii,  Wesen  v.rniälilt  zu  haben  scheuien ,  gehen 
die  :;ristliclicn  Kiinlieute  lHiv„r.  ,.lcl„.  um  die  vnkant  werdauden 
bischöflichen  l'achtsitzüBul^ai,,  Iseheu.     Nicht  hiihere  Intelligenz, 

grossere  l'ronimigkeit  oder  sonstv  Zier  und  Kigonscliaft,  dio  wir  bei 
hohen  Kirchciihirten  gewöhnlich  suchen,  sind  ..i  Vergobun'-  dor  f.ul- 
ganschen  ll;-.ihofsstühl  ■  maassgcbend,  nein,  ,  werden  emfacli  den 
Meistbielenddi  zugesehlagen. 

„Die  Uenosis  dieser  I  l.uug  ist  im  Ui.  Jalirhu;fdeit  zu  suchen.  Bis 
.  Jindc  desselben  hatten  die  Türkischen  Eroberer  den  Griechischen 
ivlerus  nicht  nur  geschont,  sondern  mit  Privilegien  überhäuft,  welche 
demselben  von  den  Byzantinischen  Kfiisi'i n  stets  bestritten  wurilen.  Die  i 
Sultane  und  ihre  (irosäon  konnten  an  den  e-' outeten  Uou :  l.üniei-n,  an  i 
dorn  Marke  der  niedeiveworfonen  Xationeii  i  i-  zehren ,  nachdem'  sie 
deren  höchstes  geistliches  Oberhauiit  und  dun  h  dassolbo  ihre  Bisehöfe 
sich  vori'lliehtet  hatten.  " 

Indess     wurde    dio    unerraessliche  Beute    mit  der  Zeit   erschöpft      ! 
und   du   dio  Uegiorann  Geld   brauchte,    machte   sie   aie  Verleiliung   dor 
Anfangs    aus    dem    Staatsschatze    dotincn    l'atriarchcnwürdo    zu    einer 
neuen  Einnaliinequelle;  man  fing  an.  .io  zu  verkai 'en.  „Tausend Dukaten 
betru;.;  die  lOrnennungs-Taxo  für  den  uou  gewählten  Patriarchen.    Simcon, 


448 


-in  don  Türkon,    ist   auch  dadurch   im  Vorthoiie,   dass   er 
gewöhnlich    Handel    treibend   sich   mehr  entwinkelt  hat  als 


li  H-T  iro"';  'l'",  "T"'  •"»""'6."  Bald  begann  man,  dlose  höchst, 
gcistheho  Wünle  beinahe  alle  zwei  Jahre  aufs  Neue  «uUubieten  und 
üurereihon,  Mit  don  Jahren  steigerte  .uch  der  Kaufj.    is.     Ur- 

»prÜDghch  1000,  betrug  derselbe  schon  i  I  an  6000  IJuk  >  n  und 
gogenwMrtig  hat  derselbe  dio  S.^.faehe  Höhe  erreicht."  Trotzdem  finden 
fötto  Würde °''  *'"""'"•" '''"■""«""••''l"'!'*  '"'"•■'•  Conkurrenton  für  die 

•  n,il,m"'?'"'l'""""''i"h  u'  '';«.,l'»WarehenwUrde  l.„rgt  von  einzelnen  Fa- 
miUengliedcrn  und  (Joldverlc.hern  Theilboträge  des  Pachtpreises  zu  hohen 
/insen  und  sichert  deren  Zurückzahlung  durch  den  Verkauf  der  Biachofs- 

:      sitze.     4(i(      Dukaten  beträgt  durchschnittlieh  der  Krstebun/sproi.  dcr- 

Uenkt  dass  uelo  Sprengel  des  armen  Bulgaren- Landes ,  z.  B.  dor  von 
SnmokoT,-  freilich  i„r  durch  Erpressungen  aller  Art  -  an  200  000 
liaster  jährliche  Einkünfte  bringeti. 

.  „  .-"'0  Urieehischen  Bischöfe  verpachten  wieder  ihrerseits  die  Ponen- 
stellen  (P  „rroien;  .lirer  Üiöeeseu.  Auch  hier  ist  höheres  Angebot  maass- 
gebend.  Einzelne  reiche  Popen  kaufen  deren  l>is  zwanzig,  um  sie  ein- 
zeln     ledor  —  natürlich  mit  Wuehcrzinsen  -  zu  vorpachten 

"-•;  wurde  die  B>il.rwische  Hajah  das  Pacht-  und  Nutzungsgut  dea 
hohen  Oriechisclien  KU      s,  dieser  aber  ihr  böser  Genius 

„Wohl  outhält  der  Hatti-Hilmaiun  dio  am  18.  l'ebruar  ISßr,  zu 
tonstantinopel  feierlichst  vorkundote  Bestimmung;  „Uns  Prinzip  der 
hrnennung  ies  Patriardien  auf  Lebenszeit  wird  genau  bestimmt  wer- 
den 4:c.  1)10  kircl.iKhen  Zehnten  werden  aufgehoben  und  ersetzt 
dur.l.  die  in  ,tion  der  Gehalte  der  l'atriarchon  und  Häupter  der  Ge- 
Mll'  Elften  muh  Verhältniss  dor  Wichtigkeit  des  Hanges  und  dor 
\\u,,„.  der  verschiedem-n  (ilioder  des  Klerus."  Allein  dioFanario- 
tische  '.Bistluhkeit  wussie  ilio  zu  dorn  Zwecke  der  Fixirung  der  Ge- 
halte einzuberufende  Versammlui,..  ,»n  Geistlichen  und  Laien  bis  heute 
zu  verhindern." 

Als  dio  Pfortenregierung  dio  Gemeinden  aufforderte,  sie  sollten 
den  Schulen  mehr  Sorge  zuwenden,  wusstc  dio  Fanariotische  Geistlich- 
keit jeden  Erfolg  in  dieser  «eziehung  zu  hintertreiben  und  es  geschah 
für  die  chrislhchon  Schulen  Nichts,  während  die  Türken  an  einigen 
Orten  doch  i'.twas  iUr  dieselhon  thaten.  „Was  sollen  auch  bessere 
(schulen.-  ,  meinte  beispielsweise  der  Erzbischof  von  Ni».  «ollen 
eure  Kinder  ungläubige  Ketzer  werden?"  " 

Die  Fanariotischon  Bischöfe  bringen  nach  Bulgarien  keine  Kenntniss 
des  Bulgarischen,  wohl  aber  eino  so  gründliche  Verachtung  des  Bul 
garcnthums  mit,  wie  sie  nicht  Byzanz  vor  vi  n  Jahrhunderten  geeeu 
dassolbo  empfand.  \  oll  Hass  gegen  das  Bui  risehe  wollen  sie  um 
zur  Erf  'lung  derNeu-Griechisehen  Grossn.ac  -.läne  beizutragen',  die 
Bulgar:  t,e  Masse  gräcisin^n  oder,  da  dioss  it  leicht  zu  erreichen 
ist,  81,  wenigstens  in  grösstmöglichster  Verkommenheit  und  Ignoranz 
erhalten  Zu  di.som  Zwecke  dringen  sie  den  Bulgaren  sogar  Fanario- 
tische 1.  i-rer  le.u,  um  die  Volkssprache  aus  Kireho  und  Schule  zu  ver- 
draugei 

„lile  frechste  Äusserung  dieser  Tendenz  kam  von  Neoph  dem 

Metropoliten  von  Trnova.  Hier,  auf  dieser  seit  118«  geh.  .^n  alt- 
Bulgarischen  Bischofsstätte  und  am  einstigen  Sitze  der  Bi.,  .arischen 
'^are,  liess  or  eine  Sammlung  unorsrtzbarei  Manuskripte  — '^  aut  die 
1;  ignnsehe  Geschichte  vom  7.  bis  IC.  Jahrhun.hvt  bozUu'lieh  —  vor- 
brennen. 

„Ein  Schrei  der  Entri,.fung  ging  durch  die  intelligenter,  ii  Kreise 
Bulg.'ineus  über  diesen  Akt  Kanari.  I.en  Barbarismus.  Muu  führte 
KImro  ge-en  Neophytos,  der  durch  »  ■■  rui.lere  B(       'i.r,„|j;en  seine 

Gc  .einde  erbittert  hatte,  bei  dem  l'atri ,  .ic  zn  Oonstanliiiopel.  Dieses 
nahm  jedoch  seinen  F'auariotischen  Somliin-  in  Schutz  und  bewirkte 
dass  die  Klageführendon  verhaftet  wurden.  Erst  in  den  letzten  Jahron 
w-urde  Neophytos  wegen  einiger  gemeiner  Vergehen  .meines  Bischofs- 
stuhle^  enthoben." 

Gegen  solche  Bcdrückun,'  und  Misshandlung  orh-  .en  sich  im  J  1860 
die  Bulgaren  in  Bazareik,  ,lann  in  Samokov,  Sop  i,  Trnova,  Sumla 
und  an  anderen  grö.ss.-ren  Orten,  wo  sie  in  der  .\;  .,.;rität  sind  ver- 
trieben dio  Griechische  Geistlichkeit  und  führten  u,,'»  :;:ulgari8c'he  in 
den  Schulen  ein  Später  legte  sich  der  Sturm  und  es  seheint  d  , 
.uich  diess  Mal  der  Erfolg  den  Erwartungen  durchaus  nicht  entspreclien 
werde. 
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der  81avi«che  Hirt   oder   Landmann,    der    «elten   mit  der 
Ausgonwelt   ia  Berilhrung  kommt    und  dchalb  auch  wenig 
gekannt  und  beachtet  wird,    während  der  Grieche  meistens 
an  der  Küste  wohnend  im  steten   Verkehr  mit  andorun  Na- 
tionen   bleibt    und  Europa   boHner    bekannt   ist   als   manche 
grosse  Nation.     Man  «lurf  indess  nicht  übersehen,  dass  dem 
Griechischen  Namen  eine  glänzende  Vergangenheit  zu  Oute 
kommt   und    dass  er   in  einem  besonderen  Staate  zu  neuer 
Bedeutung   gelangt   ist.     Dieser  Staat    ist  um  so  wichtiger, 
als   er  Gedanken    an  Erneuerung    alter  Herrschaft  geweckt 
und    den    bezüglichen    Hoffnungen   und    Plänen    eine   reale 
Grundlage  .gegeben  hat.     Dieses  Alles  m  wie  der  National- 
stolz,  den  der  (iriecho  fühlt,    in  Verbindung   mit  der  Ver- 
achtung   und  dem  Hasse  gegen  alles  Bulgarische  macht  es, 
dass  er  sich  auch  dort  hält,  ja  sogar  sich  vermehrt,  wo  er 
m  einzelnen  Niederlassungen  am  Schwarzen  Meere  oder  in 
dünnen  Streifen  längs  des  Ägäischen  Meeres  lebt.    Er  giobt 
überhaupt  sehr  selten  seine  Nationalität  auf,  wohl  aber  assi- 
milirt    er   sich   sehr    leicht   fremde  Elemente,    und    ich  will 
hier  nicht  ausführen,  wie  viele  Slaven  im  Süden,  in  Grie- 
chenland und    in    der  Türkei,   schon   grücisirt  worden  sind, 
sondern  erwähne  nur  zum  Beweise,    wie  weit  das  Griechi- 
sche gedrungen,  dass  Cyprieu  Eobert  (II.  Theil,  S.   193)') 
erzählt,  dass  fast  alle  Tliracischen  Bulgaren  Griechisch  ver- 
stehen.   Aus  allem  dem  wird  es  klar,  warum  Europa  glaubt, 
es  müssten  die  eigentlichen  Erben   der  Türken  die  Griechen 
sein,  obgleich  nicht  sie,  sondern  die  Slaven  die  Hauptbevöl- 
kerung  des  Reiches   bilden.     Zwar  haben    auch  die  Slaven 
eine  bedeutende  Geschichte,    aber   diese  kennt  Europa  fast 
gar  nicht;  zwar  haben  auch  die  Slaven  den  Grund  zu  einer 
staatlichen   Organisation    (im  Fürstenthura  Serbien    und   in 
der  Crna-gora)  gelegt,  aber  Griechenland  und  Serbien   sind 
in  Bezug  auf  Manches,  z.  B.  Lage  &c.,  sehr  verschieden. 

Die  Zahl  der  Sripetaren  (Albanesen)  wird  verschieden 
angegeben,  gewöhnlich  nimmt  man  1.600.000  Seelen  an, 
doch  meint  Lejean,  dass  ihrer  nicht  einmal  1.400.000  seien;' 
jedenfalls  überwiegen  sie  an  Zahl  sowohl  die  Griechen  als 
die  Türken ;  den  Slaven  gegenüber  sind  sie  wohl  über  fünf 
Mal  schwächer. 

Es  giebt  wenige  Völker,  über  die  mau  so  dürftig  un- 
terrichtet wäre  wie  über  die  Seipetaren;  das  Meiste  und 
Beste,  was  wir  über  sie  wissen,  verdanken  wir  den  Bemü- 
hungen des  J.  G.  V.  Hahn,  der  mit  seinem  Werke  „Alba- 
nesische  Studien",    1854,    die    Scipetaren   (Albanesen)   zum 


)  Oyprieu  Robort,  Die  .Slavon  dor  Türkoi.  Stuttgart  1H44,  2  Bände 
Cyi.n.m  llobert  (,'oUiirt  unter  jene  weniK«,  Roisondcn ,  rlie  einen  ernst-' 
liehen  Willen  hatten,  ,iie  Slavon  riel.ti«  auf/ulassen  und  zu  schildern- 
nur  Schade,  dass  sein  Werk  nicht  wissonschartlichor  ist  und  dass  seine 
Daten  nicht  zweckmässiger  geordnet  sind. 


Gegenstände   besonderer    Aufberkiamkeit    unter   den    Euro- 
pttiiohen  Gelehrten  gemacht  hat. 

Die  Hripetaren  können  sich  »war  nicht  auf  eine 
ruhmreiche  Nationalgeschichte  berufen,  wie  die  Griechen, 
sie  können  sich  nicht  auf  eine  besondere  Kultur  stützen, 
im  Oegenthoile  müssen  sie  sich  der  diessbezüglichen  Über- 
legenheit ihrer  südlichen  Nachbarn  fügen,  und  es  steht 
ausser  Zweifel,  dass  sie  roher  als  ihre  Slavischen  Nachbarn 
sind;  zu  ihren  (Junsten  strengt  sich  die  Diplomatie  wohl 
nicht  an  und  dennoch  sind  sie  für  die  Slavon  sehr  gefilhr- 
liche  Nachbarn. 

Die  Hcipetaren  bilden  eine  compakte  Masse  von  dem 
See  von  Skutari  (Skadar),  der  unteren  Morara  und  dem  obe- 
ren Lim  längs  der  Küste  bis  nach  Griechenland  hinab; 
eine  solche  ununterbrochene  Masse  bilden  in  der  Euro- 
päische!,  Türkei  weder  die  Griechen  noch  die  Türken.  Aus- 
genommen einige  Hitze  der  Zinzuren  giebt  es  unter  ihnen 
keine  grösseren  Ansiedelungen  fremder  Stämme  ;  unter  ihren 
Nachbarn  sind  ihnen  wenigstens  einstweilen,  so  lange  die 
Verhältnisse  sich  nicht  gründlich  ändern,  nur  die  im  Süden, 
die  Griechen,  gefährlich.  Wenn  man  bedenkt,  dass  sich 
ihre  Wohnsitze  längs  des  Meeres  ziemlich  weit  nach  Süden 
erstrecken,  dass  sie  sich  trotz  grossartiger  Veränderungen 
und  trotzdem,  dass  sie  wichtige  Hundeisvölker,  Griechen 
und  Italiener,  zu  Nachbarn  haben,  von  den  ältesten  Zeiten 
her  erhalten  haben,  so  muss  man  unwilllcürlich  auf  den 
Gedanken  kommen,  dass  ihnen  eine  eigene  Kraft  inne- 
wohne, die  sie  erhalte. 

Vor  der  Türkischen    Herrschaft   waren    die  Slaven    den 
Scipetaren    bei    weitem    überlegen    und    das    Sripotarische 
musste   vor  dem    Slavischen    zurückweichen,    als   aber   die 
Türken  die  Kraft    der  Slaven    brachen,    änderte   sich   diess 
Verhältniss   und    die    Scipetaren   wurden    mit   der   Zeit  die 
natürlichen    Verbündeten  der   Türken    gegen    die    an    Zahl 
stärkeren  Slaven.     Diess   Bündnis«   wurde  dadurch   erleich- 
tert,   dass   die  Scipetaren    nach   dem   Grundsätze    „Wo   die 
Macht,    dort   der    Glaube"    zum    grossen    Theile  "den    Is- 
lam annahmen    und  sonach  auch    in    dieser  Beziehung   ihre 
Interessen  mit  denen  der  Türken  gegen  die  meist  christlich 
gebliebenen  Slaven  identiticirten.    Demnach  finden  wir  auch, 
dass   die    Si'ipotaren    (Albanesen,   Aruauten)   als    irreguläre 
Trupjien    der  Türkischen    Herrschaft   dienen.      Die   Türken 
haben  sich  also  mit  den  Scipetaren   so  wie    mit   den    Grie- 
chen,   nur    in    einer  anderen  Art,    gegen   die    Slaven    liirt. 
Demgemäss  musste  das  Verhältniss  zwischen  .Scipetaren  und 
Türken    ein    wesentlich    anderes   werden   als   zwischen    den 
Slaven   und  Türken.      Darum   hat    auch   der   S^ipetare    un- 
ter der  Türkischen  Herrschaft  nie  so  gelitten  wie  der  Slave 
und    ist    nie   das  geworden,    was  der  Slavisohe  Ruja  ward. 
Dieser  musste  nun  in  den  Albanien  benachbarten  Gegenden 
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den  doppelten  Druck  der  Türken  und  der  S.^petaren  er- 
tragen  und  fing  mit  der  Zeit  an,  den  letzteren  gegenüber 
^n  Terrain  zu  vorlioren. 

Bei    dicwer    Sachlugo    kam    den   Hoipetaron    ihre   eigen- 
thümlicho  OrganiBation  und  ihr  Charakter  sehr  zu  Statten. 

WaB  die  Zadruga   boi  den  Slaven,  das  ist  boiläuHg  der 
Fi»  bei  den  Mdipotaron,  nur  ist  Bein  Band  noch  enger  alB  da« 
der  Zadruga  bei  den   Hlaven.     Der  Fis  hat  da«  Outo,   dar,« 
er  eine    feste  OcmeinHarakoit    unter   seinen    oinzelnon   Olio- 
dorn  schafft,    er   ist  aber  andoreraeits   wieder   von   groisem 
Nachtheil,  denn  er  scheidet   seine   Oliwler   nicht    bloas   von 
Leuten  einer  fremden  Nation,   sondern   auch    von    Gliedern 
anderer  Fiao  und   spaltet  so  die  Nation  in  eine  Menge  auf 
Verwandtschaft  beruhender  GenosHenschuftou,    die  oft  unter 
einander    in  Streit   gerathon,    sich    blutig   rüohun    und   un- 
bhrmherzig  verfolgen  und  morden,  und  daraus  insbesondere 
erklärt  es  sich,  warum  dieses    Volk    bisher  keine  besondoro 
Vermehrung  aufweist.     Mit  dieser  Zersplitterung  durch  den 
Fis   verbindet    indess   der  .Si'ipctare   einen    ungewöhnlichen 
NntionalHtolz  und  schützt  Alles  gering,  was  fremd  ist.  Ausser- 
dem ist  er  sehr  kriegerisch  und  zumBuSi-bozuk  wie  geschaffen, 
er  ist  roh  und  so  wild,  .l.iss  die  Europiiische  Türkei  seine« 
Qleiclieu  nicht  kennt.     Hahn  ')  crziililt,  dass  die  .Siipetaren 
')  J.  0.  y.  lliihn,    li.iisc     ,„,   liolgrud  nn<li  Sulonik,  in  den  Denk- 
Bc.r,ften  der  ka.,or     Ak.,l«m,„  ,lor  Wis.euäehuften,   l>l,il„8.-hi,t(,ri,ehe 
KloRso,   .\  .  Hund.    •.',„„    |81!|.      |)ie,,e,  Werk   ist   für   meinen    Zwoek 
von  bef,nnder«n.  Intere.sse,  deswegen  will  ich  dnrübor  ,-lwas  n.ol.r  saLa-n 
Hahn  nnternahm  im  SepUnihrr  des  lahres    18ns  in  IleL'leitunit  dos 
SorbiBehen  Artillerie. Majors   I'.  Zah  eine   lleiso  von   llel,.rad  liefen  .SU- 
Vi".LT]      ,"  ^'""V'^.'""'""   '•"  '""^n  ""'1  >="  sehen,    ob  man  nieht  eino 
tsenbahn   bauen    konnte   von    der    J)onuu    bis   zun,    Anliischen    Meoro. 
^ugleili  wollte  or  das  Land  im  Süden  des  rUrstonthums  Serbien  dureh- 
forsehen  und  die  n.  ,,,e,aren  aufauehon.   llbor  die   erst   Ami  Jloue   (He- 
cum  Id.tmÄra.res  duns  la  TurMUie  d'Kuro,,o.  Wien  185  l, -.i  lido.,  oino  der 

tS''f;\'  '"'  ;°'  '■■  ''';','""•;•  "'"'  ''^^'-''-K'-aphio  derKuroplüseUen 
Türke)  Etwa»  ge.ebr.eben,  über  die  aber  Hahn  in  Albanien  Niehts  wei- 
ter  erfahren  konnte  ,  als  da.ts  sie  den  Namen  T.ab  Gulap  tragen.  Hahn 
war  so  glilekluh  seinen  Zweek  zu  orrei.hon.  Er  hat  den  vermutheten 
Durehgangzwisel.enNor.lon  und  Süden  ..efunden  und  „aehgewieson,  das« 
Am.  lioue  Ueid.t  habe,  wvnn  er  in  seinem  in,  Jahre  l«.l()  hersusgego- 
beuen  Werke  behauptet,  dass  ,..,  im  Süden  der  liulgarisehon  Morava 
kerne  höhere  nndurohhroehene  Kette  als  S,  hcidowand  zwisehcn  dorn 
Gohicte  ,los  Sehwarzen  und  Agäisehen  .Meeren  gebe.  Hahn  hat  auch 
ausserdem  manches  talsehe  unserer  liüeher  und  Karten  beriehtiKt  wo- 
bei er  ,lie  grosse  Kieperfseho  Karte  der  Europäischen  Türkei  zu 
Grunde  log  0.  Au,b  Seipoturen  hat  or  gefunden,  und  ::war  mehr,  als  or 
gedacht.  Durch  al  .s  diess  h,.t  Hahn  .l.r  Wis.sensohuft  einen  grossen 
Dienst  geleistet  und  ich  habe  nicht  die  Ab.si.ht,  seine  diessbe/.Uglichon 
\erd,en»to  zu  schmakru,  wenn  ich  dio  Münpd  und  Fehler  anführe  die 
ich  an  seiner  Arbeit  gefunden. 

Vor  Allen,  erwähne  ich,  das,  die  Datei,  sehr  unzweckraiissig  zu-  : 
sammenge,!,!!!  ond,  dass  Manche.-.  Ub.rflüssiKer  Wei.-e  zwei  drei  .Mal  ' 
vorkommt;  s..  ist  .ler  Absatz  von  S.  len:  „Die  Quellen  der  Morava"  | 
zum  gr.,ssen  Theil..  wiedergegeben  auf  S.  172  unter  „lieis,.  von  üi- 
lan  nach  Katsehanik";  eben  so  wiederholt  sich  .las  Kapitel  V,  1  S  174 
fast  ganz  in,  Kapitel  VI,  S.  m>.  Das  Dorf  Crnica  (südwestlich' von 
Morava-(.ulan)  kommt  auf  S.  170  und  wieder  auf  3.  172  vor  eben  so 
das  Dorf  Ur.v.alei  (nordwestlich  von  Slorava)  auf  S.  liiC  und'uü  das 
Dort  Labijan  (sU.iöstlieh  von  Pristina)  sogar  drei  .Mal,  niiralich'  auf 
8.    Ifil!,   1117  und  170,  u.  s.  w. 

Hahn  ist  hin  und  wieder  ungenau ;  so  hat  das  Dorf  Slovinje  (süd- 
östluh  von  Pn^tina,  nicht  weit  vom  Flusse  Sitniea)  aut  S  KU  eine 
gemischte  Uoviilkcrung,  auf  S.   ICf,  aber  nur  20  S(;ipctari8ehe  Häusor 
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wegen  ihrer  Oewaltthtttigkeit  und  ihrer  RUubcreion  berüoh- 
tigt  sind  und  da»  sie  gieh  Mlbit  in  der  Gegend  toh 
KurÄumlje  und  anderwUrts  bei  Nacht  ohne  Begleitung  ninht 
am  dem  Hame  wagen,  und  auf  8.  61   »chreibt  or,  er  habe 

iüf  H"isf"flnT?  ^T\''  ''""""''"■'K  derKrivi-pSk.  in  di.  Mor.v.) 
i      dritte.  LhI   .0  «"""■"''.•.■,"'  "•   '"    ""'  ^"  «"I8»ri"»'«  ■"•d   «in 

Vithn  ;-.i  ri^  "'',•»'"'""■  -'-^  H.'ipet.rische  IIÜMer.  Du  Dorf 
und  S  ^liT  ,"„  y"  ''"■  "''""".  '^'""■"'•^  '""  «•  '«'■•  «»  »ulKTisohe 
ÜSd  .b,,,  r  I  ,*'•"?'"■  "i  ""i  ""''•  "'"'''  «"lt?«ri.cho  lliinser  haben 
und  .lern  Dorto  llma..  («n  .  or  ober.«  Morava)  giobt  or  8.  10!.  27  Bul- 
Kari  ehe  |i„„  „  i  ,  ^^  „„^,,^  ^^^^  .^  ^  ^^..^^^^^  Katholiken,  in 
U  Hausen,  aber  üriechi.eho  Christen  wohnen,  aufH,  174  aber  .chreibt 
or,  da.H  Hin».,  ein  Scipetarisehes  Dorf  ..d  und  circa  20  Häuser  h.be(!). 
-  Dass  Hahn  selbst  manchmal  in  Zweifel  war,  zeigt  der  «fter.  vor- 
kommende  Ausdruck  ,. dl",  so  z.  H,  in  ,1er  .Vnmorkung  auf  S  Ifi2, 
beUg.ch  Vidm'sauf  S.   17.  und  «nderwürts.      Ich    wundere  mich   in- 

konnte  ..rstens  rcst,.  er  schnell,  .weiten»  waren  seine  Diener  und  Be- 
Kle,ter  .^'-PHaren  und  .Inttcn.  war  er  .los  Slavisehen  nicht  mächtig. 
Dieser  ünkenntniss  des  Slaviseheu  ist  -,  insbesondere  zuzuschreiben 
d  SS  or  nicht  ,mStan.lo  ist.  Bulgaren  und  Serben  zu  untcr.chlen 
ZI  li  '■  T  ■?-  *"■  '"■'',  ""'  ""'"''  ••*''iP«'t"""'hen  Hegleiter  verlüs.t 
.lancheSlavischü  Namen,   dio   auf  ,lem  beigegebenen   Croqui.  des  Ma- 

iZ   u    ""m    f'''"^*'?';''"''^"'  "i','^'»^'n''n.    furchtbar  entstellte.     So 
1.  'Li     ,"1"'"'""'"'"    ^'."*  *^''""'"')  »»"'»«  fljurgjovdol,   Sloku- 

kiau  (bei  skoplje)  statt  Zloku.'a,  Malitsehan  (bei  l'riitina),  auf  8.  16ö 
auch  Molhsan  statt  Mntisan  ,     Schokofze  (oberhalb   Slovinje,    s.   oben) 
n  tat    Ozegova;    m  der  Anmerkung   auf  S.   im  meint  er  gkn«  fälech- 
ich.   dass   Narmlovscham   b,s.,.r   und  ,.ichtiger  Slavisch    sei   als   Nere- 

wol't ,  ^u.l  If    "^u''"  v!*  ^■™"j"^      "«»   S.*.ipetarischen   mächtig 

r,?f  ö  ,,.j:''\  '^'»""''"  -^»"""i  S<'ipetorisch  erklären,  so  z.  B 
,^r,»„  ,  '''■'"'•!',f'"»>-  V  •'•'*''  Seipetarisch  sein  und  „Kirche"  be- 
douter.  s,,ll:  so  will  er  nulS.  180  in  der  Anmerkung  2  den  Slavisehon 
.>umei,  „\cl<.s     aus  den,  S.ipotarischcn  ableit.n. 

KtHa»  verdächtig'  scheint  es  mir,  dass  die  Namen  einiger  und  mit- 
nnt.'r  auch  n.uer  S..ipetari»eher  Ansiedelungen  Slavis.b  sind,  wie  z  B 
Mnrcvca  oder  Novo-selo  auf  Kosovo  polje  (Amscifeld),  Dörfer  dagegen] 
f\«il  /«  , ,  7"^''  .'•»'«'lehnet  frcn,de  Namen  führ..n,  so  z.  H.  Biset- 
titlik  S.  171,),  Ig,.i  Orta,  A,^a  lg,.i,  Vaknf  Igri  (S.  l!)l),  angeblieh 
Bng,.r,scho  D.irfer  an  d..r  Cma-r.'ka  in  Ma.edonien  eben  so  Vm'h  dja 
oberhalb  Salomk  (S.  1!)4).  Wenn  diese  (•.rter  richtig  bezeichnet  sind,  so 
wäre  es  zu  wUns.  hon,  dass  man  erführe,  warun,  sie  fromdo  Namen  haben 
Wie  wenig  verlasslieh  dio  Seipetarischen  Diener  Hahn'»  waren, 
folgt  dai-aua,  das.  s,o  .lio  Zahlen  der  S.'ipetaren  gewiihnlieh  so  über- 
trieben  haben,  dass  Uahu  selbst  (S.  M)  an  der  Wahrheit  ihrer  .lies.- 
bczüg, eben  Aussagen  gezweifelt  hat.  Deshalb  Hn.len  wir  „ueh,  dass 
.Supetaren.p.irler  gross  und  volkreich,  Slavcn-Diirfer  aber  kl,.in  und 
unansehnlich  sin.;  ich  mii..hte  indess  nicht  behaupten,  dass  diess  nicht 
auch  öfters  der  ball  wäre.  Zudem  bat  Hahn,  der  schon  früher  (Alba- 
Z'm  .  H  n'""'  '?'"'^-^';''  "^■'  ""'  S.'ipetaren  und  Albanien  be- 
r«,'   V,f  ■    T^   ""^   '^"''"   "''"'•■  ^""%'^weise   nach   S.'^ipetaron 

gesucht  um  zu  erfahren,  wie  viel  Land  sie  im  Süden  des  Fürsten- 
thu.ns  Serbien  okkupirt  haben,  und  da  ist  es  wohl  sehr  leicht  mÖKÜch 
gewesen  ,lass  er  auch  [.oute  fremden  Stammes  für  Scipetaren  genom- 
men hat  besonders  v  enn  sie  muhammedanisch  waren.  Diess  halte  ich 
m  llctr..lf   ein,ger   Striche  nah,,  der  Serbischen  üronze  sogar  für  wahr- 

siiv'  ■'  1'  ",'!l  ,r"V'"'  ''""  '^'■""•''''  ^"^  '^■''  *'^-""""'  weiss  (s.  das 
Sloems,.heHlatt  \ov,ee"-,  1867,  Nr.  31,  Seite  2.|8),  dass  die 
Seihen  ihie  Nachbarn  über  der  Grenze  ti.'ipetaren  nennen,  auch  wenn 
sioSluven  sind,  und  weil  die  beiden Engliiudorinnen  Mackeuzie  undlrby  in 
dem  Bericht  über  ihre  Heise  in  .ler  Türkei  18fia  (G.  M.  Mackonzie  and 
f-.V  ^'^iJ^t  T"'"'  tboGrceks,  and  the  Shwons,  &c.  London,  Bell. 
l»b, .  -  Serbische  Übersetzung  von  MiJBtovie,  I8.i8)  ausdrücklich  (S.  187) 
sagen  dass  d.T  Serbe  mit  seinem  Glauben  auch  <lcn  Serbischen  Namen 
aulgebe  und  sieh  sogleich  einen  Amanten  nenne.  Ich  übersehe  nun  dabei 
nicht  dass  auch  da«  seinen  Grund  haben  müsse  und  dass  auch  diess  ande- 
rcrse.ts  indirekt  d.o  Thatsacho  bestätigt,  dass  die  S.".ipetaren  sich  bereit» 
eines  grossen  1  heiles  Alt-Serbiens  bemächtigt  haben;  ja  es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  sie  sich  daselbst  zum  grossen  Nachtbeile  der  Slaven  noch 
immer  ausbreiten.  uiotou  uuuu 
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gehört,  das8  die  Moravicaner  -  Scipetaren  die  ärgsten  seien 
und  selbst  bei  Tage  nicht  einzeln  ausgehen.  Diess  ?st,  wie 
sich  Hahn  selbst  überzeugte,  übertrieben,  doch  giebt  es, 
wie  er  ganz  richtig  bemerkt,  unter  so  berüchtigten  Leuten 
eine  Sicherheit  wohl  nicht.  Jetzt  denke  man  sich  den  wil- 
den Scipetaren  als  Nachbar  des  Kroaten  und  Serben  oder 
Bulgaren  ucd  man  wird  den  grossen  Unterschied  lebhaft 
herausfühlen.  Der  Slave,  und  insbesondere  der  Bulgare, 
ist  still  und  ruhig,  er  tallt  den  Scipetaren  nicht  an,  son- 
dern wehrt  nur,  seine  Angriffe  ab,  und  wenn  er  sich  nicht 
mehr  wehren  kann,  so  giebt  er  nach  und  zielit  von  dan- 
nen,  de^n  er  befindet  sich  in  einer  viel  zu  ungünstigen 
Lage,  als  dasa  er  die  ungebändigte  Gewalt  und  Verwegen- 
heit des  wilden  Scipetaren  besiegen  könnte,  und  so  muss 
der  Slave,  wenigstens  so  lange  die  jetzigen  Verhältnisse 
dauern,  auch    ,uf  dieser  Seite  verlieren. 

Die  Eumänen  zählen  nach  Lojean  über  4.200.000  See- 
len, also  fast  <^=e  Hälfte  der  Zahl  der  Slaven  und  beiläufig 
vier  Mal  so  viel  als  die  Türken  oder  Griechen,  sie  sind  also 
schon  ihrer  grossen  Anzahl  wegen  wichtig.  Überdiess  woh- 
nen ihrer  mehr  als  4  Millionen  in  der  Walachei  und  Mol- 
dau, v,-o  sie  weder  grössere  Ansiedelungen  fremder  Ele- 
mente durchbrechen,  noch  Gebirge  trennen,  wie  diess  bei 
den  Bulgaren  der  Fall  ist. 

Wenn   die   Rumänen   glücklicher  sind    als    die    Slaven 
was  ihre  Wohnsitze  betrifft,    so  sind    sie    diesen   gegenüber 
noch  viul  besser  daran,    was    ihre  Verhältnisse  zur    Türkei 
anbelangt.     Der  Lage  ihres  Landes   im  Norden  der  Donau, 
die  sie  von  der  übrigen  Tcrkei    trennt,    haben   sie    es   ins- 
besondere   zu    verdanken,    dass    ihnen    das   'Türkische   Joch 
nie  so  schwer  wurde    wie   den   unglücklich-n    Slaven,    und 
der  Umstand,  dass  sich  zwei  grosso  Mächte  in  grossen  Käm- 
pfen auf  ihrem  Territorium  begegneten,  hat  ihnen  zur  Frei- 
heit verhelfen,    für  welche  die  Serben  so  viel  theuercs  Blut  • 
haben  vergiesscn  müssen.     Sic  sind  in  neuerer  Zeit  für  die 
Diplomatie  ein  Gegenstand  besonderer  Aufmerksamkeit  und 
ausgiebigen    Schutzes   geworden  und    so    ist    es   gekommen, 
dass  die  Türken  kaum  noch  einen  Schatten  ihrer  Herrschaft 
aber  sie  behalten  haben.  Dieses  Verhältniss  ist  also  wesent- 
lich verschieden  von  dem  der  noch  immer  unmenschlich  un- 
terdrückten Bulgaren  oder  der  Serben  und  Kroaten  in  Bos- 
nien und  der  Herzegowina,  und  es  ist  von  selbst  klar,  dass 
dieser    Untevschi'sd    der   politischen    Verhältnisse    auch    auf 
die    gegenseitigen    Bcziühungen   zwischen    Slaven    und    Ru- 
mänen vom  grössten  EinÜusse   sein  muss.     Deswegen  wird 
man  sich  nicht  wundern,    dass  der  Slave  dort,    wo    er    mit 
dem  Rumänen    in    Berührung  kommt,    an    Terrain    verliert 
(s.  Fr.  Kanitz  in  den  „Mittheilungen  der  K.  K.  Geographi- 
schen Gesellschaft",    186;j,    fV.  Bd.,   S.  48).     Der  Rumäne 
ist  zwar  hinter  anderen  Völkern    zurückgeblieben    und    hat      I 


bei  weitem  nicht  das  lebhafte  Nation^lbewusstsein  des  Ser- 
ben im  Fürsteuthum  Serbien,  aber  dafür  zeichnet  er  sich 
vor  dem  Slaven  durch  uiu  starres  Festhalten  an  seiiieu 
Gebräuchen  und  seiner  Sprache  aus.  Dieser  Zähigkeit  und 
seiner  Fruchtbarkeit  hat  er  es  zu  verdanken,  dass  er  sich 
zum  Nachtheile   seiner  Nachbarn  ausbreitet. 

Die  Rumänen  sind  über  deu  Grenzen  der  Türkei,  in 
Österreich  und  Russland,  von  Stammesgenossen  umgeben 
und  bilden  mit  diesen  eine  compakte  Masse  von  7  bis 
«  Millionen  Seelen,  die  mit  Ausnahme  der  Russen  keine 
besonders  gefährlichen  Nachharn  haben,  und  auch  die  Rus- 
sen haben  ihnen  bisher  nicht  viel  abgewinnen  können. 

Wir  mögen  also  die  Slaven  vergleichen  mit  irgend  wel- 
chem Stamme  in  der  Europäischen  Türkei,  jeder  ist  bezüg- 
lich der  politischen  Lage  und  der  Behauptung  seines  Terri- 
toriums besser  daran  als  die  Slaven,  trotzdem  diese  der  Zahl 
nach  unter  allen  die  stärksten  sind. 

I.  Die  Bulgaren. 

Die  Bulgaren  sind  ein  Mischvolk,  entstanden  aus  Slaven 
und   Lralischen  Bulgaren. 

Ohne  Zweifel  wohnten  Slaven  schon  seit  den  ältesten 
Zeiten  im  Donau-Gebiete,  namentlich  an  der  unteren  Donau 
Als  aber  die  Celten  sie  anfielen,  musston  sie  sich  vor  ilai-n 
gegen  Nordosten  zurückziehen ;  indess  ist  es  nach  deu  neu- 
esten Slavischeu  Untersuchungen  sehr  wahrscheinlich,  dass 
bedeutende  Reste  dieser  Slaven  in  deu  Donau-Gegenden  zu- 
ruckbheben,  dass  sie  aber  zu  schwach  waren ,  als  dass  sie 
sich  irgend  eine  politische  Wichtigkeit  hätten  erringen 
können.  B,  wogen  kennt  auch  die  Geschichte  Gelten  Rö- 
mer, Germaiu  u,  weiss  aber  Nichts  von  den  Slaven,  die  erst 
zur  Zeit  der  Hunnen  wieder  auf  dem  Schauplätze  der  Ge- 
schichte erscheinen.  Seit  dieser  Z.iit  breiteten  sie  sich  ge- 
gen  das  Ende  des  5.  und  im  Laufe  des  6.  Jahrhunderts 
jsnseit  der  Donau,  in  Mösicn,  Thracien,  Macedonien,  später 
i.uc  1  in  einem  Theile  des  heutigen  Albanien  und  Griechen- 
ands  aus. 

Die  Slaven  kamen  nicht  alle  auf  ein  Mal  in  diese  Län- 
der, sondern  setzten  sieh  nach  und  nacii  in  einzelnen  Schaa- 
reii  daselbst  fest;  deshalb  finden  wir  auch  unter  ihnen  keinen 
politischen  Znsamnienhang.      Sie  treten  nicht  als  ein    orsra- 
nisirtes  Volksu;aiize  auf,    wie   die    Germauen    oder   Hunnen 
sondern  nur  in  einzelnen  St;immen,    ohne  Geim "  ischaftiich- 
keit    unter    einander,    in    autonome   Gemeindon    geschieden 
So    konnten    sie   d.,.r    schwachen    Bvzantinischon    Re-ierun- 
111    öfteren    bald   glücklichen,    baUrun-lücklichen    KämpCen 
(..m)    oöl,   ,581,  583)  grosso  Verlegenluü,.n  bereiten,    aber 
die  J^reiheit  konnten    sie  sich  auf  die  Dau.'r    niciii  si-heru 
sondern  mussten  sich  endlich    doch    de-  (iricchischrn  Herr- 
scnatt  fügen 

So  fanden  sie  die  .Uralischen  Bulgaren,  als  sie  zum 
zweiten  Male  an  der  unteren  Donau  erschienen.  Die  Bul- 
garen waren  schon  am  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  an 
die  DoiKui  gekommen,  wurden  aber  geschlagen,  zogen  sich 
zurück  und  verloren  sich  aus  der  Geschichte,  bis  sie  um 
die    Mitte    des    7,   Jahrhunderte    wieder   vordrangen,    unter 


erlegt, 
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Asparuch  dem  dritten  Sohne  Kubrat's,  die  Griechen  schlu- 
gen  m  Mos.en  einfielen  die  Slaven  unterwarfen,  ihnen 
Ir^but  auferlegten  und  ein  neues  Bulgarisches  Eeich  grün- 
deten    Der  Byzantinische  Kaiser  musste    ihnen   nicht   nur 

Sk,  r  / K°'''°l"^ al**'''"'  «^"demauch  noch  jährlichen 
Tribut  geloben  Die  Slaven  nahmen  nun  von  ihren  neuen 
Herren  den  Bulgarischen  Namen  an,  dafür  aber  assimilirten 
sie  sich  in  beiläufig  zwei  Jahrhunderten  durch  ihre  geistige 
Kraft  diese  Herren,  wie  es  auch  die  Nord-Slaven  bezüglich 
der  Waräger  Bussen  gethan  haben.  Diess  hatten  sie  si- 
cherlich nicht  allein  dem  Umstände  zu  verdanken,  dass  sie 
an  Zahl  ihren  Herrschern  überlegen  waren,  sondern  auch 
Ihrer  geistigen  Überlegenheit,  und  nebst  dem  mag  der  Um- 
stand dabei  wesentlich  mitgewirkt  haben,  dass  sie  nicht  zu 
Sklaven  herabgedrückt  wurden,  wie  das  sonst  geschah,  son- 
dern frei  hieben  und  sich  bald  auch  politisch  den  herr- 
schenden Bulgaren  gleichstellten ;  diess  insbesondere  mag  sie 
vor  dem  Schicksale  bewahrt  haben,  dem  andere  Slavische 
stamme,  z  B  die  Ebe-  oder  die  nördlicheren  Karantaner 
Maven,  ve.fallen  sind. 

Die  Bulgaren  führten  beständig  Krego  mit  den  örie- 
chen  und  erweiterten  ihr  Reich  sowohl  diosseit  als  auch 
jenseit  der  Donau  bis  in  die  Gegenden  an  der  Theiss 

Das  Christenthum  verbreitete  sich  nach  und  nach' auch 

unter    den    Bulgaren,     vollkommen    drang   es    indess   erst 

urch     als  in  der  zweiton  Hälfte  des    9.  Jahrhunderts   der 

heil.  Melhod    den  Fürsten  Boris  oder  Bogoris    für   dasselbe 

Zur  höchsten  Macht   erhob  das   Bulgarische   Eoich    der 
Kaiser  Simeon  (89;i  bis  927).     Er  führte  glückliche  Kriege 
mit  seineu  Nachbarn,    insbesondere  mit  den  Griechen,  deren 
Hauptstadt    Constantinopel    öfters    vor    ihm   zitterte,    und 
war  nahe  daran,   die  Halbinsel   unter   seiner  Herrschaft  zu 
vereinigen      Neben    kriegerischen  Unternehmungen  widmete 
er  seine  Aufmerksamkeit  insbesondere   der   Befestigung  des 
Christenthums  und  der  Püege   der  jungen  heimischen  Lite- 
ratur.    Die  Zeit  dieses  Glanzes  dauerte  indess  nicht  lange- 
nach  S.mcon's  Tode   fing  das  Bulgaren  -  Eeich    an   zu    ver. 
fallen    weil  Zwietracht  es  untergrub;  äussere  Feinde,  ^{ussen 
und  letschenogen,  brachen  in  das  Land  ein  und  ve^-wüste- 
tcn  es  und  die  Griechen  lauerten  nur  auf  eine  Gelegenheit 
um  es  zu  unterjochen,  wn.s  ihnen  im  Jahre  971   auch  wirk- 
lich gelang.       Dieser   Grieehisci.en    Herrschaft    machten    je- 
doch die  Bulgaren  bald  wieder  ein  Ende,  behaupteten  aber 
Ihre  Selbstständigkeit  nur  bis  zum  Jahre   1018,  in  welchem 
Jahre  der  Griechische  Kaiser  Basilius,  der  n-ilgaron-Besie-er 
auch  dieses  neue  Bulgarische  Eeich  über  den  Haufen  warf! 
Nach  langer  Griechischer  Herrschaft  erneuerten  die  Brüder 
Jason  und  Peter  di-s  Bulgariselie  Eei.h  zwischen  dem  Bal- 
kan und  der  Donau,  aber  auch  diess  Mal  fingen  in  Kurzem 
die  allen  t.obreehen  an  dem  Bestände  des  Eeiclies  zu  nagen 
an.   Iwan  Jasanoyu'  war  nocli  ein  mächtiger  Herrscher,  nach 
ihm  aber  schwächten  innere  Unrulien  und  Kämpfe  das  Reicli 
minier  mehr,  bis  es  der  Türkische  Sultan  Mural  1.  eroberte 
Das  christliche  Europa  hat  darauf  über  Ungarn  den  Fcliler 
seiner  Fahrlässigkeit  und  Uneinigkeit   gut    zu    machen  ver- 
sucht, allem  die  beiden  Siege  bei  Nikopolis  im  ,lahre   1396 
und  bei  Varna  im  Jahre   14  1t    haben   die  Hotlnungcn  Eu- 
ropas vereitelt    und  den  Rulj/nren   das   schwere    Joch    auf- 
erlegt, unter  welcliera  sie  noch  heute  seufzen. 
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di«  ^l^lf^'^l  ^%  Bulgaren  zu  bestimmen,  ist  nicht  leicht, 
die  Daten  oder  Schätzungen  weichen  sehr  von  einander  ab. 
flvtu  ^'?  ^"-Slaven  uns  sonst  und  zwar  mit  vol- 
lem Eechte  berufen,  meinte,  Ami  Boud  habe  die  Zahl  der 
Sr'h  ""V^  1^""'"^''''  übertrieben.  Dem  entgegen 
b1J!J  '"^  8.'°-"k  naußnj'-  von  Eieger  6  bis  7  MillioLn 
Bulgaren  und  im  Wiener  Blatte  „Wanderer"  schreibt  1864, 

lurkei  6.030  000  und  einschliesslich  jener  in  Serbien  und 
Eumanien  6.620.0Ü0  Bulgaren   leben.      Die   Türkische   Re- 

fZT  "ir'"  ""  ^"^'^  '^'^  «'"^  Volkszählung  an  und 
damals  zahlte  man   angeblich   im   Ganzen   nur   4  Millionen 

:  tS fe;  /i^^^^.fg'^^ehen  davon,  dass  diess  die  erste 
Türkische  Volkszahlung  war,   wird    man    diese   Zahl   wenig 

j     zuverlässig  finden    wenn  man  erfährt,   dass  man  dabei  nur 

s  hit  rr."  ^ff^''.  ^''  '^''^''  '^''  "088  beiläufig  ge- 
schätzt habe;  dafür  hat  man  freilich  alle  Fremden,  die  sich 
eben  in  diesen  Ländern  aufhielten,  in  die  Zählung  mit  auf- 
genoirimen.  Am  besten  commentiren  indess  diese  Zahl  die 
neuesten    offiziellen    statistischen   Erhebungen   selbst,   nach 

r87;'.m,;°T.^^ '''"'"  \'^*'''"'''^"  ^"-^  Macedonien'aHein 
5  8,0.(00  Bulgaren  wohnen  (J.  E.  Schmaler,  Zeitschrift  für 

Saviscln.  Literatur  Kunst  und  Wissenschaft,  Bautzen  1865, 
IL  Band,  6.  Heft,  S.  429). 

Nach  allem  dem  scheint  es,  dass  man  der  Wahrheit  am 
nächsten  kommt,  wenn  man  die  Zahl  der  Bulgaren  über- 
haupt  mit  etwas  mehr  als  6  Millionen  annimmt,  und  da 
die  lurkei  gegen  16  Millionen  Bewohner  zählt,  so  bilden  die 
Bulgaren  mehr  als  ein  Drittel   der  ganzen  Bevölkerung. 

Bulgarisches  Territorium.- Dm  Wohnsitze  der  Bulgaren 
erstrecken    sich    von    der   Donau    bis    an    die    Küsten    des 
Agaischcn  Meeres  und    von  einigen  Stellen    am    Schwarzen 
Meere    bis  ins  östliche  Albanien.      Ich    will    im    Folgenden 
versuchen,   die  Grenzen  dieses  Territoriums  ins  Einzelne  zu 
hxiren,  muss  aber  sogleich  bemerken,   dass  auch   innerhalb 
der  Grenzen  dieses  Territoriums   ausser   den  Bulgaren  noch 
andere  Stamme  wohnen,  dass  also  auch  dieses  Gebiet  nicht 
rein  Bulgarisch  ist.     Ausser  den    oben   behandelten  Haupt- 
stammen  giebt  es  da   noch  Juden,    Armenier   und  in   der 
neunrtcn   Zeit    auch   noch   Tataren    und   Tscherkessen,  von 
denen   die  Türkische   Eegierung   eine  Masse   längs  der  Do- 
nau   und    zwischen    Serbien    und    der   Bulgarei    angesiedelt 
hat.     (8.  Kaiiitz    Bulgarische   Fragmente,   in    der  „Osterrei- 
chischen Revue"   1864,  Bd.  6,  S.   191.) 

Im  Norden  haben  die  Bulgaren  gegen  die  Rumänen  die 
naturi.che  Grenze  der  Donau,  die  sie  der  Art  scheidet,  dass 
weder  das  eine  noch  das  andere  Element  sich  massenhaft  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Stromesausbreiten  und  gel- 
tend machen  konnte  (ich  habe  hiernatüriich  nur  Bulgarien  vor 
Augen);  kleinere  Gebiete  haben  sie  wohl  jenseit  okkupirt 
aber  die.6  sind  nur  einzelne  Ansiedelungen,  die  wohl  für 
den  E  hnographcn  interessant,  in  politischer  Beziehung  aber 
ohue  besondere  Wichtigkeit  sind;  ich  will  indess  auch  diese 
Ansiedelungen   des   einen  wie   des    anderen    Elementes   an- 


Sl„v.„    ?    .  ''""V      ""'"'    ^"U'K.Hlu:ctc  Werk    iL     l-ür  uu» 

Mnu'u    ,uMl,    „„mcr   en,.   .l.r    wichli.'sten,    wem.   os   aucL    in   einigen 
Piirtior.  sclioii  etwa»  vcraltot  ist.  einigen 
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Die  Zahl  der  Bulgaren,    die  um  der  Tyrannei   d^r  Tür- 
ken zu  entgehen,  über  die  Donau  gingen  und  sich  auf  Ku- 
mänischem  Gebiete  niederliessen ,    einigemaassen   richtig  zu 
bestimmen,  ist  sehr  schwer,   weil  es  hierüber   keine   zuver- 
lässigen Daten  giebt.     Im    „Wanderer"   von  1864,    Nr.  63, 
giebt  J.  die  diessbozügliehen  Bulgaren  mit  350.000  un;  dass 
ihre  Zahl  beträchtlich  sein  müsse,    folgt   daraus,    dass   wir 
Bulgaren  fast  in  allen  Städten   als  Kaufleute  &c.  und  auch 
häufig  auf  dem  Lande  als  Landbauer   finden   und    dass  sie 
an  einigen  Orten,    wie  z.  B.  in  Ibrai'la,  in  Gjurgjevo,  auch 
eigene  Schulen  haben.     Die  Erklärung  dafür,   dass  sie  sich 
hier  nicht  mehr  geltend  machen,  liegt  in  dem  Uirstaude,  dass 
sie  nicht  compakt,  sondern  im  ganzen  Lande  zerstreut  wohnen. 
Besondere    Aufmerksamkeit   verdienen   die   Bulgarischen 
Ansiedelungen    in  Bessarabien.       Hier  siedelten   sich    nach 
und  nach  70-  bis  80.000  Bulgaren  au.     Der  Anfang  dieser 
Übersiedelung  tallt  noch    in   das  vorige   Jahrhundert,   nicht 
aber   in    die    Zeit   des    1829    zu   Adriauopel   geschlossenen 
Friedens,  wie  es  Lejeau  will.     Seit  dem  Jahre  1787  hatten 
nämlich  die  Bulgaren  nach  jedem  Kussisch-TürkischL'n  Kriege 
die  Kache    der  Türken  zu  fürchten  und  da  ihnen  die  Kus- 
sische Regierung  Land  zur  Ansiedelung  anbot,  so  verliesscu 
viele  ihre  Heimath  und  Hessen  sich  jeuseit  der  Donau  in  Kuss- 
land, namentlich  im  sogenannten  „Winkel"  (Budzak)  zwischen 
dem  Schwarzen  Meere,    der  Donau  und  dem  Pruth  nieder. 
Sie  hatten  im  Jahre   1850  in  Beasarabieu    und  in  der  Mol- 
dau  118,19  QMcilen  inne.     Es    ist    selbstverständlich,    dass 
durch  diese  Auswanderung  das  Bulgarische  Element  daheim 
geschwächt  werden  musste.     üiess  geschah  insbesondere  in 
Sumla,   Slivno,  Pravoda  (Paravadi)    und   an    einigen  ande- 
ren   Orten.        In    Bessarabien    hinwiederum    behielten    die 
Bulgaren   zum   grossen   Theile  Tatarische  (Karakurt,    Jeui- 
köi,    KaraguV,    Kitaj)     oder    Kumänische    Namen    (Fintina 
Dsinilor   Äc)    bei.      Zum    Hauptorte    dieser    Ansiedelungen 
wurde   die    am  See  Jalpuh  schön    und    regelmässig   erbaute 
Stadt    Belgrad  ,    früher    Tabak.       Diese   Stadt,    die    schon 
9000  Einwohner   zählt    und   auch   schon    ein    vollständiges 
Gymnasium  besitzt  (s.  J.  E.  Sehmaler's  „Zeitschrift  für  Sla- 
vifiohe  Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft",     1865,    2.  Bd., 
6.  Heft,  8.  435),  kam  im  Pariser  Frieden    1856  mit  einem 
grossen  Theile  dieser  Ansiedelungen  an  die  Moldau,  der  da- 
mals bekanntlich  der  Fluss  Jalpuh    und  dir  Trajanwall  zur 
Grenze  bestimmt  wurden.      Diese  Grenze  nun  hat  das  ün- 
zukömmliche,    dass    sie  einige   jener    Bulgarischen    Ansiede- 
lungen in  zwei  Theile   scheidet,   deren    einer   zu    Kussland, 
der  andere  zur  Moldau  gehört,  wie  die.ss  z.  B.  bei   Knngas 
der    Fall    ist.        Ungeachtet    jenes     VerlusleP     zähll    iniless 
Büschen  (1862)   in  Russisch-Bossarabien   noch   70.000   Bul- 
garen.     (Für  Volkanest   und   seine  Umgebung   führt  Koep- 
pen    neben    1623  Bulgaren,    417    Rumänen,    142  Griechen 
und  61   Russen  nur  41   Seipetaren  an,    während    es  Lejean 
als  ganz  Scipetarisch  bezeichnet.) 

Einige  von  diesen  Bulgaren  bereueten  es  später,  die  Hei- 
math verlassen  zu  haben,  und  kehrten  deshalb  nach  Bulga- 
rien zurück,  die  meisten  aber  blieben  in  Bessarabien,  wo  sie 
Ackerbau  nebst  einiger  Ir.dustrie  betreiben  und  sich  ziem- 
lich gut  behelfen. 

Unter  d(  ii  Bulgarischen  Kolonisten  in  Russland  giebt 
es  auch  „Schwarze  Bulgaren",  die  aus  Rumelien  gekommen, 
so   win    iiuoh   ..Gaganser   Bulgaren",    die   aus   der   DobruSa 


und  von  jenseit  des  Balkan  eingewandert  sind  und  Tür- 
kisch reden.  Es  ist  hier  am  Orte,  zu  bemerken,  dass 
die  Bessarabischen  Bulgaren  überhaupt  gewöhnlich  mehrere 
Sprachen  sprechen,  nämlich  ausser  der  Mutter-  und  der 
Türkischen  Sprache  auch  noch  Rumänisch,  Russisch  und 
hin  und  wieder  auch  Griechisch. 

Es  war  im  Jahre  1861,  als  sich  10.000  Bulgaren,  um 
den  Unbilden,  die  sie  damals  wegen  der  Übersiedelung  der 
Tataren  nach  Bulgarien  zu  ertragen  hatten,  zu  entgehen, 
durch  den  Russischen  C'onsul  Paikow  bereden  Hessen,  nach 
der  Krim  überzusiedeln ;  Kussland  wollte  durch  sie  die  aus- 
gewanderten Tataren  ersetzen.  Die  Bulgarischen  Kolonisten 
fanden  indessen  in  der  Krim  nicht,  was  sie  erwartet,  des- 
halb suchten  sie  bei  der  Türkischen  Regierung  um  die  Er- 
laubniss  zur  Rückkehr  in  die  Heimalh  nach  und  als  ihnen 
die.se  crthoilt  worden  war,  kehrten  die  meisten  nach  Bul- 
garien zurück,  nur  beiläufig  lOOi)  bHeben  in  der  Krim 
und  eben  so  viele  Hessen  sich  in  Rumänien  nieder,  wo  sie 
die  Güter  der  Bojaren  bebauen. 

Leichter,  als  die  Zahl  der  Bulgaren  in  Rumänien  an- 
zugeben, if,t  ('S,  die  Zahl  der  Rumänen  in  Bulgarien  zu  be- 
stimmen. Die  Rumänen  haben  fast  das  ganze  reichte  Ufer 
der  unteren  Donau  von  Dunavee  nahe  der  Mündung  des 
südlichen  Donau-Armes  bis  nahe  an  Hilistria  besetzt;  man 
zählt  in  der  Dobruca  an  33.000  Rumänen;  nach  K.  F.  Peters 
wären  ihrer  indess  nur  25.000,  welche  Zahl  er  auch  für 
die  Bulgaren  der  Dobruea  anführt  (Österreich.  Revue,  1866, 
12.  Heft,  S.  232).  Ausserdem  haben  sie  sich  auch  im 
Inneren  Bulgariens  bei  Vraca  um  die  Iskra  angesiedelt 
und  mögen  daselbst  ungefähr  40.000  Seelen  stark  sein,  so 
dass  man  die  Zahl  aller  Rumänen  auf  Bulgarischem  Terri- 
torium mit  etwa  70.000  annehmen  kann. 

Im  Westen  haben  die  Bulgaren  keine  solche  natüriiche 
Grenze  wie  im  Norden,  deshalb  ist  es  hier  viel  schwerer, 
ihren  Verbroitungsbezirk  genau  zu  umschreiben,  um  so' 
mehr,  als  hier  nicht  bloss  das  eine  Element  in  das  Gebiet 
des  anderen  eindringt,  sond(  rn  sich  oft  auch  zwei  Elemente 
an  einem  und  demselben  Oiti:  begeguen. 

Im  Allgemeinen  kann  man  im  Westen  als  Grenze  des  Bul- 
garischen Stammes  den  Tiraok,  die  Griiuze  des  Fürsten- 
thums  Serbien,  die  Bulgarische  Morava,  die  Sara  plauina, 
den  oberen  Vardar  und  den  See  von  Okrida  anfuhren! 
Über  diese  Grenze  reicht  ind.-ss  bald  das  eine,  bald  das 
andere  Element  hinaus,  darum  will  ich  diess  im  Folgenden 
etwas  näher  auseinandersetzen. 

Der  Bulgare  hat  bloss  im  Nordwesten  seinen  Stamm- 
genossen,  den  Serben,  zum  Nachbar;  hi(n  wohnt  er  von 
Vidin  an  der  Donau  an  bis  Bregova  um  Timok ;  von  da  an 
geht  die  ethnographische  Grenze  mit  dem  Flussbett(^  des 
Timok  gegen  Südwesten,  dann  gegen  Süden  und  hierauf 
gegen  Osten,  umgeht  einige  Serbische  Dörfer,  setzt  unter- 
halb Svrlik  über  den  Timok  und  erreicht  das  Dorf  Draze- 
vac,  1^  Meilen  westlieli  von  Xis.  Es  picht  ai.^o  das  Bulga- 
rische Element  nach  Serbiin  hinein  und  der  C'orr's]iundent 
des  „Wanderer"  von  1864,  Nr.  63,  führt  240.000  Bulgaren 
fiir  Seibu'u  an.  Die  Zahl  ist  zwar  ziemlich  lioch  gegriffen, 
indess  ist  es  sicher,  dass  ihrer  in  Serbien  sehr  viele  leben, 
nur  sind  sie  ziemlich  zerstreut,  die  meisten  wohnen  jedoch 
im  östlichen  Theile  des  Fürstenthums,  in  den  Kreisen  No- 
gütiii,   Zajcar,    Knjazcvao    und    Alukeiuau      Lejeau  hat  hier 
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80  Manches   den   Kumänen  zugetheilt,    was   Bulgarisch   ist 
80  z.  ü.  sind  Zaj6ar,   Veliki  Izvor  und  andere  Orte    in  der 
Umgegeud  nicht  Eumänisch,   sondern   durchgehonds   Bulga- 
"8ch     (8.  „Geogi-aph.  Mittheil."    1866,    8.  351).     Insbeson- 
dere in  unserer  Zeit  sind  sehr  viele  Bulgaren  nach  Serbien 
übergegangen,  weil  sie  den  argen  Druck  anläeslich  der  Ein- 
wanderung der  Tataren  nicht  auszuhalten  vermochten.     Sie 
sind  übrigens  für  Serbien  ein  sehr  nützliches  Ferment,  weil 
sie,    ohnehin    der  heimischen   Bevölkerung   nahe   verwandt 
sehr  fleissig  und  in  der  Bearbeitung  des  Bodens  den  Serben 
voran  sind.      Dem    gegenüber   wohnen    nach   Baron    Roden 
(„Unsere  Zeit",  2.  Bd.,  Leipzig  1858)  auch  120.000  Serben 
in  der  Bulgarei.     Der  Türkischen  Kegierung  ist  diese  Xach- 
barschaft  zweier  Slavischer  Stämme  ein  Dorn  im  Auge  und 
darum  schiebt   sie  die  einwandernden  Tataren   und  Tscher- 
kessen  zumeist  hier  ein  •). 

Im    Süden   von   Seibien    stossen    die    Bulguren    an    die 
Jscipetaren  oder  Albanesen.     Nach  Safafik  grenzten  die  Bul- 
garen bis  gegen  Kaamik    an  die  Sorben   und    nur  einzelne 
hfipetarische  Kolonien  reichten  weit  in  diese  Gegend  hinein 
namhch    bis   nach  Kratova,    Medoka    und  Istrina         Diess 
modilicirt  Lojean  dahin,    dass  er  einerseits   das  Bulgarische 
bis  an  die  Quollen  der  Xeredimka   sich    ziehen  läset,  ande- 
rerseits   aber   in    der  Richtung   nach  Nordosten   den    Scipe- 
taren    mehr  Land    vindicirt   als  Safai-ik,    doch    bleibt    auch 
Ihm    die  Grenze    noch    immer  oberhalb  Banjn   hinter   Kur- 
Zat    a  ^*'^*'"°    '^'^'''   Angaben    nun    behauptet    A.    Boue 
(Bd.  1,  8.   ,8),  dass  schon  in  Prokoplje  Soipetaren  wohnen, 
und  Hahn    (S.    19)    hat  sie  nicht   bloss    in  Prolcoplje  gefun- 
den, und  zwar  die  grosse  Mehrheit  „Türkischer  .'^(■ipetaren" 
sondern    er   sagt   auch,    dass    er   sich   hier  überzeugt    habe'     ■ 
dass    die    Scipetaren    den   ganzen  Süd -Abhang    des  Jastre- 
bac  bis  an  dessen  Kamm,    d.  i.  bis  zur  Serbischen  Grenze 
okkupirt  hätten.     Dieser  Überzeugung  Hahn's  muss  ich  in- 

Tl  7  '^••"",'".;'"^  il'-"^"  KOloekt  uucl  Nusrod  iiev,  dorn  dio  Pforte      ^ 
diese  A«gologonl,e.t  anvertraut  hatte,   nahm   sich  seine-  Stammsonossen      i 

eS:     IM    •"."'    '"-ffv^"«-    '"«   Tataren    in   den   wohlhabend  ten      ' 
christiich-Iilganschon  Dörfern  angesiedelt  werden  sollton.  Jetzt  begann      ' 

ne  wauv  ll„  lonpein  für  d;e  Bulgaren.  .Sie  n.ussten  für  die  einwand«  ! 
den    latar.n    l.user  und  Stall,  hauen    und  ihn.M,  die  besten  Aeker  ab- 
e  en     und   das  Alles  ohne    j.de   Kntsohü.ligung.      So   hat   das   kleine 
l)orl   Habis  nm  Aroer  HO  un,l   Kula    bei    Vidin    iW   Tataren- Häuser   er- 
hauen  müssen    l  berdiess  ,    .retirte  Xusred  Hey,  in  der  letzten  Zeit  ..um 
P  scla   befor,lert ,    dass   die   bisherigen  landesüblichen  Namen   in   neue 
lürk  sehe  umgeamlert  worden  sollten.    Die  Bulgaren  suchten  .i.h  diesen 
M  sshandlnngen  ,lurch   Auswanderung  in  die  Kri.n  und  nach  Serbion  /u 
entziehen,  aber  je  mehr  von  ihnen  auswanderton,  desto  ärger  wurde  die 
Last,  die  dio.^urückgcbliebenon  zu  tragen  hatten.     So  zählte   .las  liul- 
ganscho  Dorf  Kakovua,  welches    !■>,   Kanitz    im   Jahre    ISR2  besuchte 
nachdem  es  durch  Auswanderung  nach   Serbie..   fio   Familien   verloren' 
noch  170  Familien  und  mussto   für   die  Tataren  20G    (!)   Gehiifte   ber- 
ste Ion,     Ilier  muss  hervorgehoben  werden,    dass   alle  diese  Lasten  nur 
Bulgaren  Gnechiseher  Confession  trafen,  die  Bulgarisch-katholischen  Dörfer 
zwischen  Nikopohs   und   Sistov  (Svi.itov)   blieben    auf  Österreichs  Ver- 
wendung d«v,.n  iM.freit;    ,lass  die  Türken  davon  verschont  blieben,  ver- 
steht sich  von  selbst.  -  Die  liusscn  wollen  wissen,    dass  .lie  Tataren 
m  der   lurkei  gar  nicht  zufncdc,    seien  und  in  die  Krim  zurückzukeh- 
ren wünschten.  -    .Später  hat  die  Türkische  Uegieru,,^    längs  der  Do- 
«au  und  an  der  Grenze  /.wischen  Serben  und  Bulgaren,  in  Crveni-brcL' 
m  Bramor  bci>,s,  nahe  dem  Albanischen  C  .^)  Toplica-Fluss,.,  anch  el„ö 

^ilumo"'  r-''"  ""^:,''^":''''l'.'  ""-"^^'''l  »"II  "iit  jener  vor  I8fi4  w.d.l 
400.000  ubersti'igcn.  (Kanitz,  dstorreichische  lievue,  IHß.'i  1  Bd  SS 
238  ff.,  und  Denkschriften  iler  K.  Aknd.  <!    Wi«»  .  P!i!  -"..-".'f  (^|     jt  [>,;  ' 

^\**t~  ^\  ^r'  ^'■'""''''•'■>  ■''•-'if«c'linft  für  Slavische' Literatur.  Kunst 
und  Wissenschaft,  \HCr,,  2.  Bd.,  li.  Heft,  S.  430.) 

Petermann's  Qeogr.  Mittheilungen.  1869,  lieft  XU. 
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dess  entgegen  treten,  weil  ich  aus  den  Berichten  eines 
meiner  Landsleuto  („Noviee"  vom  Jahre  1866,  8  248) 
weiss  dass  die  Serben  des  Fürstenthums  an  dieser  Grenze 
alles  Mohammedanische  Scipetarisch  nennen,  wenn  es  auch 
Slavisch  oder  geradezu  Serbisch  ist;  hier  also  kann  ich  Hahn 
trotz  seiner  Überzeugung  nicht  unbedingt,  sondern  nur  in 
so  weit  zustimmen,  als  ich  es  oben  angedeutet  habe  ')• 

Nach  Hahn  sind  die  Thäler   und   Ebenen    der   Bulgari- 
sehen  Morava  im  Süden    und  Osten   des  Berglandes  Bulga- 
nsch,  wahrend  das  Bergland  selbst  S^ipetarisch  ist  (8   127) 
Wenn   man    eine    Linie    über    jene    hrter    zieht,    die    er 
als   die   aussersten    rein  Bulgarischen  bezeichnet,    so   stellt 
SICH  die  Grenze  folgendermaassen  heraus:  \on  Supovac  an  der 
Morava  und  an  der  Serbischen  Grenze  geht  sie  über  Gornia 
Djevca,  umgeht  Dolnja  Djevca  und  erreicht  Secanica    Bali- 
novce     dann  m    der   Richtung   nach    Südwesten   Krajkovac 
und  D.  Trnova  am  Trnova-Bacho.     Von   dort   kehrt  sie   in 
einem    grossen   Bogen    nach   Südosten   und    gelangt   ienseit 
,     Prokoplje    zur   Toplica,    übersetzt  diesen  Fl^ss   ^  See 
I     lasst  Beriljo    rechts   liegen    und   zieht    sich   über   Vlal-ovo 
Lugomir    Zitoradja,    Crnatovo    über    die    Pubta-reka    Lu- 
I     povica    (  ekmm  an  der  Jablani.u-röka   nach  Dubljan       Von 
I     der  Jablanica-reka  wendet   sie  sich  nach  Westen  und  zieht 
,     wieder  bis  gegen  die  Pusta-reka  bei  Dragovac,  setzt  dann  über 
(Jen  Jjerg  Kremen  und  kommt  nach  Silova  an  derMedvodia- 
,     roka,    von    dort   geht    sie   wieder   zur   Jablanica  und    zwar 
I     nach  /itoglava,    zieht    sich   zum  Bache  Su.sica   nach  Drvo- 
I     delja  und  dann  über  Todorovac  und  Vina  zur  Vetrnica-reka  • 
I     luerauf  setzt  sie  sich  über  Kaludjerica   längs    der    Vetrnica 
nach   Süden  fort,    umgeht   einige  Söipetaren  -  Dörfer ,    trifft 
dicVetrnica  nieder  bei  Golemo-selo,  setzt  über  dieselbe,  macht 
einen  grossen  Bogen  über  die  Poljanica-planina,  geht  wieder 
auf  das    rechte  Ufer  der  Vetrnica  über  und  zieht  sich  dann 
über  Uscvce  gegen  Drenovac  und  Devotin,  sodann  weiter  un- 
terhalb\  ranja  am  linken  Morava-Ufer  nach  Laparnica  oberhalb 
Irnovac.  ^  on  Laparnica  biegt  sie  gegen  Südosten,  setzt  über 
die  Morava,  steigt  über  Levosevo  am  rechten  Ufer  der  Mora- 
vica    bi,^  Pratoselica    und    geht,    indem    sie  Bustrana,    Stai- 
kovce,   Bugarini  (!),  Mucelova,  Sucevo   bei    Seite    lässt,    bis 
Negligovo  und  Kumanovo    am  Bache   Lipkovka.      Von    Ku- 
manovo  gegen  Südwesten    lässt   sie    wieder   Ruhmanli    und 
Krusina  bei  Seite  liegen,  berührt  Haracinu,  Hasanbeg    Staj- 
kovce,  macht  dann    einen    Bogen    nach   Pobu.s   und    wendet 
sich   darauf   .üdwestwärfs    über   Kueovi.ste,    Banjau    (Bun- 
jovar),    Oluho,   den    Lepenuc-Fluss,    endlich    über   Orman 
Ku.  kovo,    Novo-selo  und  Vlahe   dem  Vardar  oberhalb  Sko- 
plje  (Uskub)  zu. 

')  Das  Land  im  Süden  des  Fürstenthums  Serbien  oder  Alt-Sorhion 

1     mr™lieS,  '''•'''"'"''''''   T'^''  othnographiseher    Veränderungn, 

.0  .  die  Maven  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  In  der  Türko 
l.at  überhaupt  in  der  neueren  Zoll  eine  gan..  Völkerwanderung  und 
zwar  zum  grossen  Kacbtheile  der  Slaven  begonnen.  Das  Slav  sehe  Kle- 
ment  wird  durch  Auswanderung  in.mer  mehr  geschwächt,  wi.rend  an 
seiner  .Stelle  wilde  Stämme,   wio  Tataren .   s.'.i„rtarcn,    UbortauntV«" 

ammedaner.  sich  lestsctzcn  und  ausbreiten.  Diess  ist  für  ,Ho  Slaven 
'»  m  der  rürke.  in  d,  r  ärgsU-n  Sklaverei  schmachten,  ein  um  s,; 
g  osse  or  und  gefuhr hcherer  Verlust,    als  sie,    wenn   diess   so    fortgeht 

ueh  dort,  analog  den  Slaven  in  i. st, , reich,  ränndich  in  zwoi  Theilo 
gespclten  werden  ,  nämlich  in  den  Kroatisch  Serbiselmn  ISTnr.lJJl;". 
»nu   in   üui    liurgaiischeu    .•^udosten.     Diess   scheint   auch   wirklich  im 

lSb4  4..o0(l  'seberkessen  auf  Kosov.-poljo  und  um  Priifina  angesiedelt. 

r>8 
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Aus  dem  üesngtoD  ergieht  man,  dase  bodeutende  Strecken 
am  linken  Morava-Utor  noch  rein  BulgariHch  sind .  nämlich 
ftisl  äic  ganze  Hochebene  „Dobric"  zwischen  der  unt.erfin 
Toplica  und  Moriiva,  dann  der  untere  Lauf  der  Toplica, 
der  r«Kta-reka  und  der  Jablanica,  zwischen  welchen  Bächen 
die  Wipetarcn  der  Morava  schon  ziemlich  nahe  gerückt 
^ind,  riar.n  (i.'r  untere  Lauf  der  Vetrnica,  so  wie  das  Land 
BWiBchen  der  Morava  und  der  mittleren  Vetrnica,  ja  sogar 
eine  Strecke  jenseit  dieses  Fiiiss.'u-ns  und  endlich  von  Dc- 
votin  hinauf  ein  schmaler  Streifen  Landes  bis  Laparnica 
Am  rechten  Moravu-Ufer  bleibt  die  Bulgarische  Grenze  hin 
und  wieder  ziemlich  weit  von  der  Moravica  und  der  Gu- 
lema-reka  entfernt,  nähert  sich  aber  dann  der  letzteren 
und  überschreitet  sie  bei  Kumanovo;  weit('r  hin  umgeht 
sie  Skoplje  in  einem  bedeutenden  Bogen  und  tri«t  den 
oberen  Vardar  so.  dass  der  unt'3re  Lepenac  noch  rein 
Bulgarisch  bleibt. 

Scipetaren  wi>hnen  indess  aucli  innerhalb  dieser  Grenze, 
und  zwar  im  Mündungsgebiete  der  Mazurica,  eines  rechten 
^■iHusses   der   Morava,    während    sie    am    linken    Moruva- 
Ufer   das    Dorf  Lepenica   im    Besitze    haben.      Diese   Scipe- 
taren erwähnt  Lejean  nicht.     Da    das    Srjpctarische    (iebiet 
erst    1   bis  5  Stunden  westlich  von  der  Jlcrava  anlangt,  so 
dürfen    wir    diese  Scii,ctaren-Döifer    nur    als    Kolonien    be- 
trachten, die  keinen    unmittelbaren   Zusammenhang  mit  an- 
deren Scipcimen-Niederiassungeii    haben.     Diess    liat    indess 
Hahn  nicht  hervorgehoben  (s.  S.   127).     Xach  seiner  Schä- 
tzung mögen  daselbst  ca.    lUOO  Scipcfm-en  leben    (s.  S.   12). 
Andererseits    wohnen    Bulgaren    und    .St-ip,.taren    neben 
und  unter  .  iii;in<ier  um  den  mittleren   Lauf  der  Pusta-nMca, 
in   den  Dörfern  Kajinci,    Biljac  und  Oolemi-dol  an  der  Mo- 
ravica.   dann    von    Kumanovo    eine    Strecke    weit    an    dem 
Bache    Lijiüvka    gegen    Nordwesten    und    von   dort    weiter 
bif  zu  der  oben   bezeichneten  Bulgaritcchen  Grenze  im  Xord- 
OBten  von  Skoplje,     endlich    um    die  oberem  Xerediinka,    Sit- 
nica    und  Atorava,    an    dieser    letzteren    von    der    Ifüiidung 
der  Kru-a-reka  angelangen.   In  dem  Winkel  zwischen  diesen 
beiden  Ibissen  giebt  es  sogar  noch  rein  Bulgansche  Dörfer,  so 
wie  auch  ihmitten  der  S.'.ipetaren  die  Dörfer  Sumana  nächst 
der  Jablanica,  Ljuhanovce  an  der  oberen  TJiikovka,  Vrbcstica 
an  der  Lepen.ic- Quelle  noch  rein   Bulgarii^ch  sind. 

Bein  .Sci])etarisch  ist  der  Kern  <les\ilten  Durdanien  oder 
des  Halbkreises,  den  di,.  Morava  bil.lct.  Die  hier  leben- 
den .Sripetaren  stehen  mit  jenen  auf  dem  rechten  Morava- 
üler  ulier  Trnovac  und  den  umliegenden  Dörfern  in  Ver- 
bmciung  (A.  Bon.'  dagegen  sagt  S.  34.5,  dass  „Trnovca"  ein 
Bulgarisches  Dorf  sei);  von  da  zieh..n  sieh  die  Scipetari- 
schen  Ansie.l.  ngen,  wie  Hahn  m.'iiit,  nnunlcrbrochen  über 
den  Kara-DugJi  oder  die  Crna-goia  und  d<n  Lcr.enac-l'ass 
bis  nach  Albanien   liineiii. 

Halm  nimmt  tut,  dass  wenigstens  TO.dtUi  .Scipetaren  im 
alten  Dardani«'«  leben. 

Von  dem  jt^-ren  Vardar  setzt  sich  die  Grenze  rein  Bul- 
garischen Terril(^i,;ms  südwärts  gegen  RopiÄla  fort,  dann 
über  i^lenj.i.  DoK--  i,,!,  getzi  über  die  Suha  n.lcr  Badicka- 
rf'ka,  dani!  i^i  ütihica  über  die  J[rkva-reka,  welclie  Bäche 
vereinigt  in  hn  Vardar  sitdi  er^jic-sen ,  und  berührt  bei 
OreSun  diesea  Flnss  selbst.  An  ihm  bleibt  sie  hierauf  bis 
W>er  den^Bach  Svezica,  biegt  dann  Südwest wärts  gegen 
I^k'4   S5#   febsT-chrcitct   die  Topülka-ieku,    die    mit    Aüs- 


I  nähme  der  ttuellgegend  rein  Bulgariscli  ist.  Von  der  To- 
polka  geht  die  Grenze  südlich  zum  Dorfe  Toovo  an  der 
,  nördlichen  Babuna  (da  es  für  diesen  Fluss  keinen  ganz  be- 
;  stimmten  Namen  giebt,  so  nennen  wir  ihn  so),  von  da  in 
einem  Halbkreise  bi'i  Morau  vorbei  nach  l'omenovo,  hier- 
auf sUdwestwärts  nach  Dolnjuni  und  Macoviste,  dann  weiter 
zum  unteren  Laufe  des  Baches  Blato,  eines  ZufliiBses  der 
Cnia,  und  über  den  Bach  nach  Vodjan  au  der  ('rna-reku  selbst. 
Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  der  obere  Lauf  der  nördlichen 
Babuna  eine  gemischte,  die  übrige  Babuna  aber  iimi  die  I'ri- 
lipska-ri'ka  eine  rein  Bulgarische  Bevölkerung  haben. 

Von  Vodjan  und  Vu-in  geht  die  Jtulgarische  Grenze 
längs  der  Crna  nach  Smirnova  an  der  Scmnica,  die  also  im 
unterin  Laufe  ganz  Bulgarisch  ist,  hierauf  nach  Krklina, 
Pratindol,  bei  Bitelj  ^Bitolia)  vorbei  nach  Bukova,  dann  über 
/abijan,  Orta-Igri  wieder  zur  Örna ,  die  sie  aber  bald  ver- 
lässt,  worauf  sie  sich  über  Mali  und  Veliki  Kalenik  bei  .Sa- 
kuljevo,  das  eine  gemischte  B(n-Ölkerung  hat,  vorbei,  sodann 
über  Vakufkjöj,  Pastorec,  über  den  Fluss  Florina  nach  Bostna 
Banica  und  weiter  gegen  Osten  zieht.  Diese  Grenze  tlieilt  also 
eine  .iiemliche  Strecke  Landes  auch  jenseit  (hr  Örna  n\wr  die 
untere  Semnica  und  über  liitclj  hiiuiiis,  so  wie  ein  grosses  Ge- 
biet im  Süden  jener  Windung,  die  die  Crna  macht,  aiiss(!hliesB- 
hch  den  Bulgaren  zu.  —  Nach  Lejean  reichte  die  Bulgarische 
Grenze   gegen    Südwesten    noch   bedeutend  weiter. 

Das  Land  zwischen  dieser  Grenze  und  dem  rein  Scipe- 
tarischen  Territorium  hat  eine  gemis.lite  Bevölkerung.  Da- 
hin -rliört  das  Quellengi  bi.'t  des  Vardar,  das  (iebi<  t  der 
Tre.-ka,  dann  der  oberen  Crna  und  eine  bedeutende  Strecke 
Landes  westlich  und  südwestlich  von  diesem  Flusse.  Nach 
den  Angaben  Hahn's  ist  hier  das  Bulgari^clu«  Klement 
im  Allgemeinen  noch  immer  stärker  als  das  Scipetarisclie,  nur 
an  der  oberen  und  mittleren  Semnica  ist  dieses  so  mächtig 
da.ss  es  die  Jiulgareii  fast  ganz  verdrängt  hat ;  auch  glaubt 
Hahn  iS,  KU),  dass  der  Kein  des  Dreieckes  zwis.lien  der 
Miindung  der  Treska  und  dem  Vardar  ganz  Scipetarisch  sei. 

Bulgaren  wohnen  nach  Saläiik  auf  dieser  Seite  bis  zum 
Kamme  der  Sara-planina    (Schar-Dagh).    dann    bis  zum  .S,'i. 
petaren-Dorfe  Zelka,  eine  Stunde  westlich  von  Tetovo  (Kal- 
kandelen), bis  zu  den  Turjanske-i.lanine    (s.  die  grosse  Karte 
von   Kiepert;    Kri.'evo    ist    nicht    Scipetarisch,    wie    Snfarik 
schreibt,  sondern  zumeist  Slavisch);  es  ist  ( rwiesen,  dass  sie 
bis  Ober-Debra  und  bis  üb(^r    den    Schwarzen   Diii,      w«  iler 
hin  bis  hinter  Olirida    und  den    See    gleichen    Xumeiis '  rei- 
chen,   hernach  bis    zum  {Jel)iete  von   Oebola,    zum    Kumme 
der  D/.iimerka  genannlcn  Gebirge  und  endlich  bis  unter  die 
Macedo- Walachische     Kolonie    San    Marino.         ,So  beiläufig 
zieht  auchL(jeaii  diese  Grenze,  nur  mit   dem   Unlersdiiede, 
dass    .Mi>    ihm    rein    Bulgarisch    ist    und    umniltelbar    hinter 
Kostur  (Kastoria)    bleibt.     Dass    sie  ziemli.h    richtig    gezo- 
gen  ist,  beweisen  auch  die   Daten   Hahn's  und    Ami   Boue's. 
Der  Krstere  fiilirt   Bulgaren    auch   jenseit  Kricevo  an ;    nach 
seinen  Kikuiidigungen    (Beise    durch    die   (Jebiele   des  Dr'n 
und   Wardar,    \HIV.\,  Denkschriften    der  Kais.   Akademie  der 
WIssen^chaften,   Md.    15,    S.  <•;()    iM   Ober-Diwra    zun    Theil 
von  Griechisch -gläubigen    Bulgaren    bewohnt    und    es   iroho 
dort   auch  Mohammedaner,  welclu'  Bulgari.-di  reden;  in  der  • 
Stadt   Diwra  selbst  iieien  von  2(100  Häu.xern    170  i  lirisllich- 
Blllf^.'.ri^che,    Striiga  am   Ausflüsse  des  Schwarzen   Drin  aus 
dem  See  von  ührida  zähle    von  fil!    Häusern    !19l    Bulga- 
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nsohe  (8.  uy)  ;    das    Dorf  Li.i    auf  einer  vom   Westutor  in 
don  8üo  oinBpniißondon  Landzungo    «ei  Bulgarisch  (8   105) 
A    Bouo  erwähnt  (nach  Dr.  Müller),  dosB  ührida  im  Jahre 
lö.lH    ,iU)  mohaiumedaniBcho   und    880    Qriechinchc    Fami 
hon  hatte,  dms  die  Stadt  überhaupt  Bulgarisch  und  Zinza- 
nsuh    sei    und    wenig    Scipetaron    zähle   (was    mir    übrigonH 
auoh  aus  81avi8cheu  Werken    bekannt    ist),    welche   haupt- 
sächlich   im   Westen    des   Koe's    von  Ohrida    wohnen:    der 
ganze   Distrikt,    tUhrt   A.    Boue   fort,   ;:ähle    4i).0()0  Seelen 
darunter  l,i«  37.000  Christen,  zumeist  Bulgaren,  dann  einige 
Sorben  und  Zinzaren.     Loj<.au    hat   das   betreflcndo   Gebiet 
grosstenthoils  unrichtig  als  Sorbisch  bczeichiu  t.     Auf  S    I  ü2 
Bclneibt  A.  Boue,   dass  es  auch  im  Thale  der  Sateskn'reka 
Buii^anseh..  Dörfer  gebe,    so   sei    Oravnik    ein    Bulgarisches 
Dorfcl.....  nur  nordwestlich  gegen  den  Schwarzen  Drin  finde 
mau    mehrere    Scipotarische   Dörfer.     Ehen    so  erwähnt   er 
Bulgaren    in  der  Nähe    von    Slivovo;      Ologovik   im   Quell- 
gebiete  des  Vur.lar  ist  ihm  ein  Bulgarisches  Dorf,  Kostovo 
etwas  weiU  r  hinauf,  ein  Türkisch-Bulgarischer  SliirktHecken 
(mit  l.'iOO  SeeUm);     auf  dem  Südabhange   d.T  Hara-planiiia 
giobt  es,  sagt  er  (H.   109),  Bulgarische  Dörfer. 

In  (Mnzelnen  Kolonien  zerstreut  leben  die  Sripetaren 
mitten  unter  Bulgaren  z.  B.  in  Arnaut-köi  bei  Trnova. 
Die  lurkische  Regierung  hat  25.000  Scipetaron  gewaltsam 
nach  Humehen  versetzt,  weil  sie  sich  d -r  Hekrutirung  wi- 
dersetzten und  daher  mag  audi  der  Nume  „Arnaul-plunina" 
auf  dem  Bhodoi)c  ko.  ,nien ;  sj.iKer  ist  indess  di.^.scn  .S,','.«.. 
taren  erlaubt  worden,  injlue  Ht^niath  zurückzukehren  — 
Bulgaren  siedelte  unter  Scip.  t.irei;  Ali  Pascha  von  Janiiia 
in  Muhan  nordwestlich  von  Janin  •  an.  .'^afafik  schreibt, 
dass  es  Bulgaren  auch  um  üoriea  gebe. 

Noch  s.ii  erwähnt,  dass  Kanitz  (Österr.  ilevue  vom 
Jahre  1  Hü  1,  Bd.  CS.  101)  nagt,  das»  die  Bulgaren,  wie 
or  sich  selb«!  überzeugt  habe,  im  (Juellgcbiele  des  Vardar, 
an  der  fopliea  und  Moniva  schon  liingst  ihr  Übergewicht 
verloren  hätten  ,  folglich  das.db.nt  nicht  mehr  in  der  Ma- 
jorität hcieii,  wie  es  Lejoan  will. 

Interessant  ist  die  Fragt,  wann  und  wie  sich  wohl  die 
etlinograpliischen  Verhältnisse    in    diesen  (legenden  u- 

sentlich  geändert  haben.   Hahn  hat   hierüber  eine  eigene  .  oi-      ' 
uung,    für   die  er    indess   Gründe   anführt,    die    mi(h    nicht 
überzeugen  konnten. 

Was  die  Slaven  anbetriHt,  so  i^t  die  Sache  wohl  ziem- 
lich klar,  denn  wir  wissen,  wann  sie  sich  in  di(!Hen  Ge- 
genden niedergelassen  haben,  so  wie  auch,  wann  ei,>,  grosser 
Iheil  von  ihnen  aus  Alt-Serbien  ausgert-andert  ist.  Diess 
letztere  geschah  iüiinli(!h  zur  Zeit  der  Öslerreicliisch-Türki- 
sdim  Kriege,  numcntlich  gegea  das  Ende  d(8  17.  Jahr- 
hunderts. Schon  im  Jahre  lPi^>  ,-■  -n-o,i  6()()0  .Serben  un- 
ter Geoif.  Ürankuvic  zu  dem  kaw. . üohin  Heere  über  und 
der  (ieiieral  ric(;olomini  bewo..'  dir,  Serbischen  Patrian^ien 
Arsenius  (Vnnjevic,  dass  er  mit  den  Starben  auswandere. 
Kaiser  Leo])old  1.  erliest,  am  ß.  April  KiOü  einen  Aufruf 
an  alle  Völker  in  Albäni.:n,  lllyrien,  MactMlonion,  Serbien, 
Bulgarien  &c. ,  sie  mochten  die  günstige  Gelegenheit  be- 
nutzen, die  Watfen  ergreifen,  zu  den  Kuinerlichen  Generä- 
len 8tos.sen  und  mit  de  Freiheit  den  Glauben  retten  W<Min  i 
sie  das  Ihäten,  verspreche  man  ihnen  freie  Ueligionsübiuig 
freir  Fürnfenwah]  (de«  Vojvoda),  Wühruog  ihrer  Kcf^hte 
und    !'rivii<'gieii    &c       Darauf   hin    wanderte    der    Patriarch 
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vou  Püc  (Ipek),  Arsenius  Crnojovic,  mit  36-  bis  37.000  Fa- 
milien aus  und  man  bestimmte ,  dass  sie  sich  theils  zwi- 
schen der  Save  und  Drave  in  der  heutigen  Pozeganor  Ge- 
spanschaf ,  th  il«  in  Syrmien,  in  der  Ba.5ka  und  im  Ba- 
ncte,  thoils  m  Komorn  und  Ofen  ansiedeln  sollten.  —  Im 
Jahre  17-10  yorliessea  wieder  eine  Menge  Sorben  unter  der 
'  ^"^"^'^"»„"l"«  l'ntriarchen  Arsenius  IV.  und  der  Bischöfe 
von  Nis,  Novipazar  und  Uzica  das  Gebiet  der  Morava  und 
!  die  Gegend  um  P.,1,  die  Türken  griffen  indess  diese  Serbon 
an  und  machten  viele  derselben  nieder  oder  schleppten  sie 
in  die  Gefangenschaft.  Man  nimmt  an,  dass  die  Serben 
damals  gegen  80.000  Menschen  verloren  haben. 

In  das  Land  nun,    welches  diese  Slavou  eben  vorlassen 
hatten     ruckten    Se.petaren    nach    und   nachdem    sie    sich 
daselbst  einmal  festgesetzt  hatten,  breiteten  und  breiten  sie 
sich  noch  heut   zu  Tage   immer   melir   aus.     So    fassen    es 
die  meisten  Sdiriftsteller  auf,  nur  Hahn  meint  (S.  36)  wei- 
ter zurückgreifen  zu  müssen.     Er   hält   die  Scipetaren    (die 
alten  lllyner)  für  < lie  Urbevölkerung,  und  zwar  nicht  bloss 
n   Alt-Serbien,  sondern  auch  in  d(^n  Gi^bieten  zwischen  Al- 
bamen  und  dem  Vardar,  und  meint,  es  hätten  sich  die  fe- 
petaren  nach  der  Einwanderung    der  Slaven    in    den  gebir- 
gigen Gegenden   erhalten  und  nachd.mi  die  letzteren    durch 
liriechen  _  und    I  ürken    -;(!schwäclit    worden     wären  ,    hät- 
ten   dl.,'  Seipeturen    durch    Nachschübe   von    Stammgenosseu 
sich  vei-larkt  und  .lann  ang,.fungeii,  vo:-  den  Höhen  herab- 
zusteigen und  sicli  zum  Nacht  heile  der  Sluven  auch  iu  der 
Niederung  auszubreiten.      Wie,    meint   er,    käme   es    sonsu 
dass  nocii  neut    zu  Tage   die  stärkeren    SMpctarcn    im  AU- 
gemeMien  die  uufruchtbaivn    Höhen,    die   zurückweichenden 
Slav,^,    über   die    fruchtbaren    Eberen    im    Besitze    hätten' 
Die  Sc.],elaren,   die  den  Glauben    der  Türken    angenommen 
hatten,  wurden  nicht  gedrückt,    nässen    aber  doch    in    Öden 
Gebirgsgegenden,  während  die  unmensclilich  verfolgten  und 
misshandelten  Slaven  die  fetten  Flächen  ii.i  Besitze  hätten 
Waren  die  gebirgigen  Gegeiuht-,  argumentirt  er,,  nicht  schon 
besetzt  gewesen,  so  liätten    .sicii    die    Slavtm    sicherlich    vor 
Ihren  Verfolgern    in    dieselben    geflüchtet    und    andererseits 
hatton  die  Scipetaren,    als   sie    aus  Albanien    auszuwanuern 
anfingen     nicht  nach  der  Okkupation  öder  Höhen    gestrebt 
Wahr  aber  sei   es,    dass    die    Thäler    der   Bulgarischen  Mo- 
rava    die    das  Bergland    im    Osten    u..J    Süden    umkränzen 
im   Hesitze  der  Bulgaren,    das»    das  südwestli('!.    dav  -    lie- 
gende   Kosovopolje  (AmselfeM)  zwischon  Serben  und  Sr^ipe- 
tarei.  getheilt  sei  und  du«s   den  Scipetaren  auch  südwestlich 
vom  Vardar  grösstentheils    di.i  Borge  und  Höhen  gehören 

Zur  Begründung  seiner  Ansicht  führt  Hahn  (S  68)  aa 
dass  die  Scipetaren  im  Jahre  1680  den  Kaisc  ichen  wie' 
es  sclieint,  in  grosser  Menge  zu  Hülfe  gekommen  seien,  und 
es  waie  doch  kaum  unzuneliinen,  dasa  sie  ihnen  aus  Alba- 
'"<•>•  selbst^  zu  Hülfe  gekommen  wün^n,  vielmehr  sei  e« 
wahrschoiiilu^h,  da^s  si(.  schon  di-mals  in  diesem  Lande  an- 
ge.suMlelt  waren.  Ich  n.uss  sagen,  dass  ich  es  sehr  glaub- 
ich  hnde,  das«  diese  Scipetaren  eben  damals  aus  dem  nörd- 
lichen Albanien  herübergekommen  seien,  denn  damals  eben 
vollzog  si-h  ja  hier  ein.i  Art  Völk.^rwandorung,  und  o»  ist 
doch  gewiss  nicht  schwer  anzunehmen,  dass  diese  l§.^,ipeta- 
ren,  nachdem  die  Slaven  ahge^oKon  waren,  sich  hie-  nie 
dergelassen  haben.  Ich  will  i.icht  leugnen ,' dass  sich  hTn 
und  wieder  auch  Ureinwohner  haben  erhalten  können,  abor 
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d-.öss  verdient  kaum   eine    Berücksichtigung,    wenn    man   os 
bekannten  Vorgängen   und   beglaubigten  Thatsachen  gegen- 
über stellt.     Nun    aber  steht  es  ftst ,   dass   die    Scipotaren 
von  Slaven  bewohnt  gewesene  Gegenden  besetzt  haben;  diess 
|eweisen   die  rein   Slavischen   Namen    fast   aller,    auch   der 
hcipetarisehßn  Dörfer  sowohl    zwischen    der  oberen  Bulgari- 
schen   Morava    und    dem   Fürstenthum    Serbien    als    auch 
zwischen  dem  Vardar  und  Albanien.     Die  Stipetareu  sageu 
ja  selbst  (S.  36),  dasp  sie  in  Ab  Serbien  eingewandert  sind 
sie  wissen  noch  um  jene  Albau  ichen  Gegenden,  aus  denen 
ihre  Stämme  gekommen  sind,  und  sie  nieiuen,  dass  sie  zur 
Zeit  der  Einwanderung  schon  Mohammedaner  waren.    Dass 
die   Scipetaren    in    diese   Gegenden   nach   den    Slaven   ein- 
gerückt suiü,  dafür  spricht  insbesondere  das  Vorrücken  der- 
selben, wio  es  noch  heut   zu    Tage  Statt  findet.      Wie   das 
geschieht,  erzählt  Hahn  selbst  Seite  35.     Von  Igri:;te,    einem 
Toife  von  8  Gehöften  an  der  Susica,  einem  NebenÜüsschen 
der  Vetrnica,   erzählt    er,    behaupten  die  Bulgaren,    dass  es 
unlängst  noch  Bulgarisch  war.     Ein  Scipctaro  liess  sich  da- 
selbst nieder  und  lockte  andere  nach,   sie  erstarkten,  fielen 
die  Bulgaren  an  und  verdrängten  sie  allmählich  ganz;  erst 
vor  zwei  Jahren  (Halin  reiste  daselbst  iai  Jahre  18f.8)  habe 
der  letzte  Bulgare  das  Dorf  verlassen.     So   gehe    es,   sagen 
die  BuJgaren,  überall,  wo  sich  die  Scipetareii  einnisten;  vor 
Allem  suchen   sie   sich    mit  Stammgenosseii   zv.   verstärken 
und  ist  das  geschehen,    dann   ruhen  sie  so  lange  nicht,  bis 
sie  die  Bulgaren    verdrängen.    -    Der    Umstand ,    dass   die 
^cipetaren  die  gebirgigen,    die  Slaven  aber  die  ebenen  Ge- 
genden inne  haben,    lässt  sich  leicht  erklären,     Die  Slaven 
haben    eben  die   weniger  fruchtbaren   gebirgigen    Gegenden 
verlassen  und  die  Sripetareu  haben  diese  verlassenen  Striche 
ohne  Muhe   und    ohne  Kampf  in   Besitz    genommen.     Erst 
nachdem   sie   diese    Striche  besetzt   und    sich   daselbst  ver- 
stärkt hatten,  fingen  sie  an,    weiter  auf   die    umwohnenden 
Slaven  zu  drücken,  und  zwar  in  der  Weise,  wie  sie  es  noch 
hrute  tliun. 

Die    Bulgaren  haben  auch    im    Süden  keine    natürliche 
Grenze,  weil  sie  eben  nicht  bis  zum  Meere  reichen.    Lejeau 
und    Safafik   stimmen    bezüglich    dieser   Grenze    nicht  ganz 
uberein,  es  dehnt  sie  nämlich  Erstercr  weiter  aus  nls  Letzterer. 
Im  Süden  grenzt  der  Bulgare  au  zwei  Elemente,  an  das 
Griechische  und  au  das  Türkische.     Von  diesen  beiden  Ele-      ' 
menten  nt  hier  das   erstore   stärker,    obgleich    auch   dieses     i 
keine  uuunterbrochene   Linie    bildet,    sondern    öfters   durch     ' 
das  Türkische   Element  durchbrochen   wird;   nur   der   Süd- 
osten ist  ohne  grössere  UnterLiochung  Griechisch. 

Nach  Sirfafik  geht  die  Grenze  über  den  See  von  Kostur, 
über  Kastranioo,  den  Jenidje-See    (Jenidje  selbst  zur  Hälfte     ' 
Bulgarisch,  zur  Hälfte  Osmanischi  in  der  Nähe  der  Kuinen 
des    alten  Pella   bis    zur   Stadt  Salotiik.      Lejean    lässt    die     I 
Grenze   fast   die  Stadt    Niausta    ei..'ichen    und  dann  unter-     ' 
halb  Jen idje   bis   Kolukia   in    der  Nähe    der   Mündung   des 
Vardar   sich   ziehen,    wofür   sie  sich  aber  oberhalb  Salonik 
bis   nach   Volevod   am   Galliko-Flüsschca    zurückzieht.     Sa- 
fafik'd  Grenzlinie  geht   von  Salonik   über   das  Dorf  Joniköi 
und  weiter  hin  am  Kamme  jenes  Gebirges,    das    die    Ebene 
von  Seres    im  Westi-u  umgiebt,    bis  nach  Vitrena    und  De- 
mirhissar  am  Stryraon,    widirend    Lej..an's  Grenze  südlicher 
über  Marmara  läuft  und  in  einem  kleinen  Halbkreise  Seres 
umgeht,  so  dass  die  Umgegend  die.ser  Stadt  nicht  eine  Bul-     i 


garische  Enklave  ist,  wie  es  die  Safarik'sche  Karte  giobt, 
?°ndern  mit  dem  Bulgarischen  Territorium  zusammenhängt'. 
Safari  k's  Grenze  setzt  sich  dann  fort  über  Krasna  und  den 
hohen  Berg  Perin  an  den  unteren  Nestus  (Karasu),  Lejean's 
Grenzlinie  windet  sich  nordösthch,  dann  südöstlich  bis  Zel- 
dova,  hierauf  in  eiuom  Halbkreise  bis  Bereketli  und  endlich 
bis  Cailak  und  an  den  Nestus  hinauf.  Von  da  geht  sie  nach 
Baloudja,  erhebt  sich  bis  Stovianova  an  der  Surraiza  (Arda) 
j  und  fällt  wieder  bis  unterhalb  Ipdor,  von  wo  sie  sich  ober- 
halb Ebilköi  bis  Saltiköi  au  der  Marica  zieht.  Von  hier 
steigt  sie  aberaiam  bis  zur  Surmisa  und  weiter  bis  Mustafa- 
Pascha  an  dl?  M  irica,  von  der  sie  sich  dann  nach  Jenisi 
an  der  Tundza  windet;  noch  ein  Mal  fällt  sie  sehr  lief,  bis 
Trnova  nämlich,  im  Süden  des  Erghene-Flusses,  worauf  sie 
nach  Erekli,  Trnova  und  Visica  steigt.  Safafik  hat  die 
Grenze  von  Nestus  gleich  an  den  Ursprung  der  Surmisa, 
dann  nach  Karlid/ik  und  hierauf  nach  Hirmanli  an  der 
Marica  gezogen,  wo  er  die  letzte  Bulgarische  Niederlassung 
auf  dieser  Seite  augiebt. 

Von  Kostur  an  bis  über  den  Vardar  sind  Griechen  Nach- 
barn der  Bulgaren,  nur  unter  dem  See  von  Ostrov  eine 
Strecke  weit  Konjaridische  Türken;  an  Türken  stosseu  die 
Bul-uieu  auch  nördlich  und  nordöstlich  von  Salonik,  worauf 
von  Soho  'in  bis  Bereketli  Griecheu  folgen,  die  nach  kurzer 
Unterbrechung  auch  weiter  bis  über  Xaiithi  augesiedelt  sind, 
^on  da  bis  oberhalb  Tokacik  grenzt  das  Bulgarische  Terri- 
torium au  Türkisches,  welches  sich  nach  einer  Ideineu  Un- 
terbrechung auch  eine  Strecken  weiter  hinzieht;  das  Grie- 
chische Territorium,  das  nun  bef,innt,  setzt  sich  ohue  grös- 
sere Lnterbrechung  bis  an  das  Schwarze  Meer  fort.  Ausser 
den  bezeichneten  Ansiedelungen  giebt  es  zwar  noch  einige 
iurkische  an  dieser  Grenze,  allein  sie  sind  viel  unansehn- 
licher als  die  angeführten. 

Über  dieser  Grenze  hebe  ich  als  isolirte  Griechische 
Kolonien  unter  Bulgaren  drei  Dörfer  bei  Stanimako  unter- 
halb Philippopel  (Bulg.  Ploudin)  hervor,  nämlich  Kuklina 
Vodena  und  Arapelo  oder  das  Westliche  Stanimako.  —  Bul- 
garische Kolonien  unter  Griechen  sind  iu  Thracien  Bul- 
garköi  oberhalb  des  Golfes  von  Saros  und  Indjigis  nord- 
westlich von  Constautinopel ,  dessen  Bewohner  besonders 
industnos  sind.  Ausserdem  giebt  es  auch  Bulgaren  in  Grie- 
chenland, in  Vojnica  und  an  anderen  Orten. 

It..  Osten  wäre  das  Meer  die  natürliche  Bulgarische 
Grenze  und  nach  Safafik  ist  sie  es  auch,  denn  er  lässt  die 
Bulgaren  bis  an  das  Schwarze  Meer  reichen,  und  zwar  von 
Vasiliko  angefangen  bis  an  die  St.  Georg -Mündung  der 
Donau.  Diess  berichtigt  Lejean  dahin,  dass  die  Bulgaren 
nur  hm  und  wieder  einen  kleinen  Strich  am  Meere  inne 
haben,  wie  zwiseiien  Skefa  und  Burgas,  von  der  Mündung 
des  Kamiik  bis  Galata  unterhalb  Varna,  einen  Streifen 
Landes  oberhalb  dieser  Stadt,  einige  kleinere  Enklaven 
zwischen  Türken  und  die  Küste  zwischen  Kalje-köi  und 
Kartalj ;  die  übrige  Küste  ist  nach  ihm  (Jrii^chisch,  Türkisch 
oder  latarisch,  und  zwar  Griechisch  bia  Skefa,  dann  von 
Burgas  an  bi;.  zur  Mündung  des  Kanu-ik  (hierin  stimmt 
sein  le.xt  mit  der  Karte  nicht  iiberein,  denn  nach  jenem 
wäre  die  ganze  Küste  bis  Varna  Griechisch,  Seite  15);  was 
noch  übrig  bleibt,  ist  ihm  Türkisch  oder  Tatarisch;  was  diese 
beiden  letzterou  ElemeMr.  b-^trifft,  so  =ind  i.idess  seine  An- 
gaben, wie  lus  dem  Folgenden  zu  ersehen  ist,  sehr  ungenau. 
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Lejean  hat  den  Osmanischen  Türken  mit  geringen  Aus- 
nahmen  das  ganze  östliche  Bulgarien   zugesprochen.     Diess 
ist   entschieden    uunchtig.      Wäre  es  richtig,    80  heilte  hier 
(  US  Osmanische  Element  beiläufig  ebenso  das  Slavische  ver- 
^  r^'';."^'"  '?'^''    ''"'  «cipetarische    in    Alt-Serbien   gethan 
hat.     Mau  wird  unwillkürlich  zu  der  Frage  gedrängt:  Wo- 
her  denn   eigentlich   hier    auf  einmal    so    viele   Osmaner  > 
ich   will    nicht   leugnen,    dass    es   ihrer   viele   giebt,    aber 
nichts  desto  weniger  halte  ich  daran  fest,  dass  Lejean  hier 
Manches  den  Osmanon  zugeschrieben  hat,  was  ihnen  durchaus 
nicht  gehört.     Diess  geht  sogar  aus  seinen  eigenen  Worten 
hervor,  aus  denen  man  ersieht,   dass    er  das,    was   moham- 
medanischer Kcligion  ist,  auch  zumeist  für  Osmanis-h  nahm 
was  aber  nicht  richtig  ist.     Viele   Bulgaren  (Pomaken)  ha- 
ben  zwar   mit   der   mohammedanischen   Keligion   auch    die 
lurkische   Sprache   angenommen,   jedoch    die    eigene    nicht 
vergessen,    sind    also    durchaus    nicht    Osnuinen    geworden 
üass  Lejoan's  Irrthum  wirklich   diese   falsche  Annahme  zu 
Gründe   hegt,     beweisen   folgende    Stellen.       Auf  Seite    3 
sagt   er,   dass    eine  vorzügliche  Uuelle    für    die   Ethnogra- 
phie  die    Steuerverzeichnisse    der  Türkischen  Behörden  ab- 
geben     in  denen   die    Bewohner    eines  jeden   Dorfes    nach 
Ihrer  Jsationahtät  eingetragen  sind,    und   zwar   abgesondert 
in  Mohammedaner  und  Kaja.     Diese  Souderung,    meint   er 
sei  eine  zuveriässige  Quelle  in  einigen  Provinzen,  wie  z  B 
in  Thessalien  und  fast  ganz  Bulgarien,   wo  der  Mohamme- 
daner auch    immer  Osmane  sei  (:),    und  auf  S.   33  schreibt 
er:    „In   Bulgarien    nahm   ein    Theil   der  Bevölkerung   den 
Islam    an,  und  zwar,  wie  man  aus   ihrer  Lauheit  für  diese 
Keligion  .sieht,  aus  Eigennutz.     Diese  Abtrünnigen  heissen 
lomaken.     Im  östlichen  Bulgarien,    wo  sich  mit  dem  Glau- 
ben   des    Siegers    auch   seine    Spruche   verbreitete,    ist   das 
Bulgarische  Element  so   erschüttert    worden,   dass   es,    wie 
gesagt,  nicht  möglich  ist,  in  diesem  Laude  die  Osmanischen 
Ankömmlinge  von  den  Bulgaren  zu  unierscheiden,  die  zum 
Islam  übergetreten  sind!"  -   Nach  Baron  Reden   giebt    es     , 
in    Bulgarien    nur   375.000    Osmaaen,     was    beiläufig    ein     ^ 
Siebentel  der  ganzen   Bevölkerung   wäre ;    auf  der  Leiean'- 
Hclien    Kurte    aber    ist    ein    gut    Drittheil   Bulgariens    Os- 
raanisoh    und    zwar    im   Zusammenhange    nnd    ohne    jene 
(^smanen,  die  im    übrigen  Bulgarien   in   den  grösseren    Or- 
ten  und  in  Städten  leben.      Das    ist   offenbar   falsch.     Erst 
dann,  wenn  mau  den  375.000  Osmanen  noch   die  <J2o  (loo 
Kenegaten    verschiedene!    Nationalität,    die    Reden    anfuhrt 
zuzahlt    erhält  man  eine  Zahl,    die   den   Angaben   Lejean's 
zieinliüh  nahe-  kommt.    Daraus   wird    es   klar,   duss    Lejean 
Inmde  Renegaten  für  Osmanen  genommen.    Diess  bestäti-t 
auch  Ami  Boue,  der  auf  Seite  107  des  zweiten  Bundes  sagt, 
dass  der  Kern  der  Bevölkerung  (im  Paschalik  Silistria)  Bul- 
garisch sei,  dass   es    aber   hier   viele    Moharanu  daner   gebe 
die  entweder  Abkömmlinge  Asiatischer  Türken  oder  abtrün- 
nige Bulgaren  wären.   Damit  stimmt  im  Wesentlichen  uudi  ..in 
Kuseulu.r Bulgare  überein,  wenn  ,•/    Schmuler's Zeitschrift  tür 
Nlaviselie Literat., Kunst  u.WiMH.i.-iuift,  1865,  ILBd.  6  Heft 
S.    130)    behauptet,    Bulgariens   Kinwuhner   seien   mit"  Aus- 
nahme von  Dobruea  und  den  grossen  Städten    durchgäuKig 
Bu  garen.    Lejean   ist  also  liierin  ;.u  weit  gegangen.  ,o  wie 
andererseits  Safai-ik    duselbat    hiuKr    der  Wnhrlieit    .n..,ie>_ 
geblieben  ist,  indem    er  das   ganze    Land    den    Slaven    zu- 
gesprochen   hat;     das  östliche  Bulgarien  gehört    weder   den 
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Osmanen  noch  den  Bulgaren  allein,  sondern  beiden  gcmein- 

R,^l  >,"v,~  ^'^  Derbend   in  Klein- Asien   ist    eine 

Bulgansche  Kolonie  unter  Türken. 

Wie  anderwärts,    so   haben   sich    die  Fremden   auch    in 

Bulgarien  vorzugsweise  in   den  Städten    niedergelassen    und 

sie  haben  an  einigen  Orten  eine  ähnliche  Überlegenheit  über 

Slav.  hen  Städten  in  Osterreich  bezüglich  der  Deutschen 
und  Itahener  der  Fall  ist.  Unter  den  Fremdlingen,  die  sich 
m  den  Bulgarischen  Städten  eingenistet  haben,  nehmen  die 
Osman^chen  Türken  die  erste  Stelle  ein.  Da  nun  die  Städte 
m  Leben  eaner  Nation  eine  besondere  Wichtigkeit  haben, 
so  will  ich  hier  einige  der  bedeutendsten  Bulgarischen  nach 
dem  Verhältnisse  der  Türkischen  und  Bulgarischen  Bevöl- 
kerung  anfuhren. 

Die  Bulgaren  behaupteten  sich  nur  in  den  Städten  im 
Innern,  aus  den  Städten  nahe  der  Grenze  aber  oder  an  ihr 
selbst  sind  sie  zum  grossen  Theilo  von  Osmanen,  Griechen. 
Juden,  Armeniern  und  Anderen  verdrängt  worden.  So  sind 
die  Bulgaren  schwach  vertreten  in  den  grösseren  Donau- 
fttadten;  in  Rusruk  z.  B.  sind  unter  30.000  Einwohnern 
nur  ,000  Bulgaren,  die  übrigen  sind  Türken,  Rumänen, 
Griechen  und  Juden.  Vidin  hat  25.000  Einwohner,  meist 
lurken;  .Nis,  zur  Hälfte  Serbisch,  hat  (nach  Hahn)  1000 
lurkische  und  1500  christliche  Häuser  mit  12-  bis  13  000 
Emwohnern.  In  Prokoplje  (mit  4-  bis  5000  Einw.)  sind  den 
Christen  gegenüber  die  mohammedanisch-  '  .-staren  in 
der   Mehrzahl;     sie  zählen  500,  die   Chris^  .o  Häuser 

Das  Gegentheil  findet  in  Leskovac  Statt,  welches  bis  15  000 
Einwohner  und  2400  christliche  und  500  Türkische  Häuser 
hat      In    \ranja   (8000    Einw.)   sind   die   Christen    in   der 
Mehrzahl,   ,n  Skoplje   (20.000  Einw.)    in   der    Minderzahl, 
da  es  Ihrer  hior  nur  7000  giebt,    womit   indess   Ami  BouJ 
und   nach   ihm   Brachelli   (Wappäus,    Handbuch    der   Geo- 
gr.ii)h,e  und  Statistik)  nicht  übereinstimmen;  nach  Brachelli 
hat    letztere    Stadt    12.000     und    zwar   meist   Bulgarische 
Einwohner;  ausser  den  Bulgaren   giebt  es  hier  Serbon  und 
Zinzaren.    Die  Bevölkerung   der   Stadt   Bitelj    ist   nach   der 
Zahlung  vom  Jahre   1838,  die  Dr.  Müller  anführt,  sehr  ge- 
mischt, da  giebt  es  Türken,  Seipetarcn,  Griechen  (nach  Mack- 
enzio  und  Irby    nur   gräoisirte   Zinzaren),  Zinzaren,   Juden, 
Zigeuner  und  Bulgar-^u,  im  Ganzen  33.000  Seelen,  darunter 
i.5.000  Slaven,  die  aber  i.icht  alle  Christen  sind,  denn  6000 
hangen  dem  Mum  an.    In  Salouik  (60-  bis    70.000  Einw) 
giebt  es  mehr  Türken,   Juden    (40.000!)    und   Griechen  als 
Bulgaren,   die  Mackcnzie   und    Irby   zu    500   Familien   be- 
stimmen.   —   In  Philippopel    (Ploudin,    mit  90.000  Einw) 
leben  Bulgaren,  Griechen,  Türken  und  Armenier.  Tn  Varna 
(beiläufig  20.000  Einw.)   ist  die  Mehrzahl    Türkisch,    eben 
so    m   Shvno;    Sumla    i^mit   fast    60.000    Einw.)   und    Raz- 
grad  (15.000  Einw.)  sind  we^ntlich  Türkische  Städte    da- 
gegen sind  der  Mehrzahl    nach  Bulgarisch  die  Städte  Tria- 
dica  oder  Sredec  (Sofia  mit  beinahe  50.000  Einw.),  Trnova 
(12,000  Einw.\  BazarOJk    (mit  beiläufig    10.000  Einw)    an 
de.   Mariea,  und  ganz    Bulgarisch   sind    Gabrova     nach  H 
Barl^h,     Reise   durch    das    Innere   der    Europäischen    Türkei 
im  H<.rl.,te   1862,    Berlin  1864.  S.  20,    mit   1000  hu   1100 
•.üy;-rttü.:n  Bulgarischen  Ilüu„,n,),  Siadia,  Kotel  (Kozan  am 
Balkan)  und  einige  andere  kleinere  Städte 

Die  Türken  habeu  nach  Lejean  auch  ausser  den  Städten 
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und  dem  ostlichou  Bulgarien  (!)  bedeutende  Strecken  des 
Bulgarischen  Landes  besetzt,  namentlich  an  der  Jantra,  um  die 
Stadt  Lovac,  längs  der  oberen  Tundza,  unterhalb  Stara  /a- 
gora  (Eski-Sagra) ,  um  Cirpau,  eine  Strecke  am  mittleren 
Jopsuj,  dann  auch  am  oberen  Jopsuj  unter  dem  Balkan  um 
Teke,  hierauf  ein  Stück  Landes  südlich  von  Lidjan,  die 
Gegend  um  Ichtiman  und  die  im  Westen  vou  Tatar-Ba- 
zareik  oder  Orna-gora.  Sehr  viele  Türken  leben  am  Rho- 
dopo  von  Oepina  bis  Bulaban  ,  dann  an  einigen  Orten  am 
Nestus  und  auf  einem  schmnlou  Streifen  von  Foina  süd- 
wärts bis  hinter  üemirdjik.  Türkon  giebt  es  auch  nördlich 
von  Kerademirler,  um  Kasikavak,  auf  einem  ziemlich  grossen 
Striche,  von  Kurur-esmo  bis  Hirraanü,  an  der  Marica  und 
endlich  auf  einem  kleineren  Striche  am  anderen  (linken) 
Ufer  desselben  Fl;.!  jses. 

Die   übrigen  1  iirkisihen    Kolonien,    die    es   noch    unter 
Bulgaren  giebt,   -  ..i  kf".n  und  unbedeutend. 

Es  erübrigt   j-  ch,    ,:■('  Dobruca  zu  erwähnen.    Ich  Imbc 
sie  vom  übri^'en  luilgarien  gitrcnnt,  weil  sie  zum  grösseren 
Theile  niout  mehr  Bulgarisch  iat,  denn  die  Mehrzahl  der  Be- 
völkerung biia<:n  liier  die  Türkischen  Nogaier,  deren  Jonesco 
33.000  zählt,  uml  die  Kumäncn.   Autisor  diesen  und  den  Bul- 
garen giebt  c^  in  .Icr  Dobrui'a  Osniaiicn,  Russen,  Griechen  und 
längs  des  nüdliche  i  Donaunrraes  aucli  Deutsche,  etwa  Oo«  See- 
len (nach  K.  F.  Petere) :  es  hat  also  die  Dobru.a  auf  einem  ver- 
hältnissmässig  kleinen   Räume  eine  sehr  heterogene  und  zu- 
gleich sehr  gemischte  Bevölkerung,  nur  bilden  der  Rumänische, 
der  Bulgarische  (2i..0()().  Eben  so  viel  giebt  Peters  für  die  Ru- 
mänen an.    Österr.  Revue,  1866,  Heft  12,  S.  232'»  und  der  alt- 
Tatarische  Stamm    die  festsitzenden,  weite   Flächen    beherr- 
schenden Elemente  der  nördlichen  und  mittleren  Dobnu'a.  Die 
Bulgaren  wohnen  vornehmlieh  am  Rassiner  See  und  längs  des 
Meeres  von  Tatar-Rimnik  angefangen  bis  fast  über  Babadugh 
hinaus;  ausserdem  giebt  es  auch  anderwärts  welche  im  Innern 
des  Landes,  vorzüglich  unter  den  Nogaiern,  was  insbesondere 
längs  der  Donau  um    Hirsova    der  Fall  ist.     Bezüglich   der 
Dobruea  weicht  Lejean  von   Safarik    wesentlich    ab;    dieser 
erwähnt  zwar,  dass  es  in  der  Dobruea   viele  Türken  giebt, 
bezeichnet  aber   doch    das    Land    im    Allgemeinen    als  "Bul- 
garisch. Safarik  ist  in  diesem  Punkte  um  so  mehr  veraltet, 
als  es  bekannt  ist,   dass  sich  gerade    in    diesem  Lande,    wo 
es  schon  früher  viele  Nicht-Bulgaren  gab,  nach  dem  Orien- 
talischen Kriege  bedeutende  Veränderungen  zugetragen  haben, 
und  zwar  zum   Nachtheile   des  Slavischen    Elementes,   denn 
hier    eben    haben    sich    neben     ihren    Siummgenossen    viele 
Neu-Tataren  niedergelassen,   die  Russland  (die  Krim)  haben 
veriassen  müssen.    Dass  die    Dobruea    viele    Nicht-Bulgaren 
beherbergt,    zeigt   auch    die    Zu.schrift    eine.'^    Bulgaren   aus 
Ruseuk    an    die  Zeitschrift    tlir    Slavische    Literatur,  Kunst 
und    Wissenschaft    (186--.     IL    Bd.,    6.    Heft,    S.    130)   von 
J.  E.  Schmaler  in  Bautzen,  worin  es  heisst:  „Die  Einwoh- 
ner [Bulgariens]    sind  mit  Ausnahme  von  der  Dobruea  und 
den  gros.sen  Städten  durchgängig  Bulgaren." 
^        Bulgaren  wohnen    auch   in  Ungarn   und    zwar   in  Beäe- 
novo  und  Vinga,  nicht  weit  von  Temeswar.  Czoernig  führt 
ihrer  23.200  an.  Diese  Bulgaren  sind  katholisch,    sie  haben 
ihr    Vateriand    schon    1391     de'swegen    verla.ssi.n.    um    ^uh 
den    vielfachen    Vexationen    zu  entziehen,    die    sie   in    der 
Heimath     haben    erdulden    müssen         Auch    in    Siebenbür- 
gen gab    es    über    S0()    Bulgaren       .iie    aW-    zu    ithwuoh 


waren , 
müssen. 


als    das»    sie    nicht   hätten   deuationalisirt    werdea 


II.  Kroaten  und  Serben. 
Diu  Kroaten   und  Serben    kamen,    wie   Constantin    Por- 
phyrogeneta  U-richtet,    von   Norden    herab,    und  zwar   aus 
dem  Lande  hinter  den  Karpathen.  Die  Zeit,  wann  sie  nach 
dem  Süden  gezogen,  lösst  sich  wohl  nicht  genau  bestimmen, 
sehr  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dass  sie    schon   im  fünften 
oder  sechsten  JahAundert  zugleich  mit   anderen  Slavischen 
Stämmen  ihre   Heimath   verlassen   haben    und    nach    Süden 
gewandert  sind.  Hier  mussten  sowohl    sie    als  auch    andere 
Slaven  eine  Zeit  lang  das  Joch  der  Avaren  tragen,    bis  die 
Macht  der  letzteren  erschüttert  wurde,    worauf  die   Slaven 
ihre    Freiheit   wieder   gewannen    und    unter   ihrem    eigenen 
Namen    auf   dem   Schauplatze    der   Geschichte    erschienen. 
Von  Pannonien  drangen  sie  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  nach  Illyricum  und  Hessen  sich  daselbst  nieder. 
Constantin  stellt  diese  Ausbreitung  der  Kroaten  und  Serben 
so  dar,  als  wäre  sie  mit  Bewilligung  der  Byzantiner  erfolgt ; 
diese    Darstellung   triigt  jedoch    offenbar    den    Stempel    der 
sagenhaften    Umbildung  an  sich  und    Dr.  Raeki    hat  es   (in 
seinem  Werke   „Odiomci  iz  drzavnoga  prava  hrvatskoga  za 
narodne  ilinastije",    d.  i.  „Bruchstücke  aus  dem  Kroatischen 
Staat.srecht  zur  Zeit  der  heimischen  Dynastie",  und  im  ersten 
Hefte    der  Kroatischen  Vierteljahrschrift   „Knjizevnik")   mit 
vielem  Geschick    versucht,    diese   Geschichte    zu    beleuchten 
und  darzuthun,    dass    sich    die    Kroaten    und    Serben    nicht 
als  Freunde,  sondern  als  Feinde  der  Byzantiner,  also  gegen 
ihren  Willen  in  den  bezüglichen  Ländern  niedergelassen  ha- 
ben.     Sie    besetzten    die    Länder   zwischen    den    Istrischen 
Höhen,    der   Save,    der   Drave ,    der    Donau,   der    Morava, 
Tophca,  dem  Drin  und  dem  Adriatischen  Meere. 

Die  Kroaten  gründeten  zwei  Reiche,  das  Dalmatinische 
und  das  Save- Kroatien.  Anfangs  mussten  sie  die  Herrschaft 
der  Griechen,  sj)äter  die  der  Franken  anerkenn-  n ;  nachdem 
sie  sich  vuin  Joche  der  letzteren,  wahrscheinlich  unter 
Mojslav,  befielt  hatten,  fingen  die  Kämpfe  mit  den  Vene- 
zianern an,  zugleich  aber  erreichten  sie  die  höchste  Stufe 
ihrer  Macht  unter  Drzislav  und  dessen  Nachfolgern,  nament- 
lich unter  Peter  Kresimir  IV.,  dem  Grossen,  1050~107;5. 
Gleich  nach  diesem  Könige  jedoch  fing  das  Reich  wegen 
innerer  Unruhen  und  Kämpfe  zu  tauen  an  und  nachdem 
mit  Stepan  II.  der  letzte  Nachkomme  Drzislav's  gestorben 
war,  musste  sich  Kroatien,  jedoch  unter  Wahrung  der  aus- 
gedehntesten Autonomie,  zur  Zeit  Ladisluus'  und  Koloman's 
an  das  mächtigere  Reich  anschliessen,  welches  die  Ungarn 
an  der  Donau  gegründet  hatten.  Von  nun  an  theilte  Kroa- 
tien die  Geschicke  Ungarns,  welches  die  Dalmatinisclu.  Küste 
den  Venezianern,  einige  andere  Kroatische  Gebiete  aber 
den  Türken  überlassen  musste. 

Die  Serben  wurden  erst  wichtig,  als  Kroatien  schon  zu 
fallen  angefangen  hatte  Serbien  musste  für  seine  Freiheit 
bald  mit  dcüi  Biilgiien.  insbesondere  mit  Simeon,  bald  mit 
.1.  n  «Jrieeheii  kämpfen,  In-  ihm  mit  Stepan  Nemanja  (gest. 
iJw  uuw  bessere  2(11  mibruoh.  Von  den  Nachfolgern 
dies«*  Königs  erwarb  »inh  den  m«>i.>*ton  Ruhm  SIepan  Duäan 
Silni  (der  Gewalti^i^e.  1336  — I.S.srn,  ,j,,r  „icj,  z^^  „annto, 
_a..-t=i!i:!i!pn  !'nd  Th:  nsä'i:::  r—berii ,  huigar;.,«!  uuterwurf  und 
d.;u  Griechen  vIhIh  Druagsale  bereitete.     Xach  seinem  Tode 
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Die  Slaven  in  der  Türkei. 


begann  Serbions  Verfall  und  der  muthige  Laz...-  fiel    als  er 
8ich  mit  seinen    Nachbarn    der   anstürmenden    Türkeumacht 
auf  dem  Kosovopolje   (Amselfeld,   IS.   Juni   1389)  entgegen 
warf,  als  letzter  der  Serbenkönige.    Von  nun  an  hatte  Ser- 
bien seine  Despoten,   die    den   Türken    Tribut   zahlten    und 
Iruppon   stellten,    bis   um   die  Mitte   des    15.  Jahrhunderts 
auch    dieser   Schatten    von   Selbstständigkeit    aumörtc    und 
Serbien  zu  einer  eigentlichen  Türkischen  Provinz  wurde.  Vor 
dem  schweren  Türkischen  Joche   flüchteten    die  Serben    auf 
die  t  rna-gora    (Montenegro),    wo  der  Keim    künftiger   Frei- 
iHut  bewahrt  wurde,  oder  nach  dem  nahen  Ungarn,    wohin 
Bchon    ,m    Jahre    1481    ca.     50.000    Serben     auswanderten. 
Wie  sie  zur  Zeit  Leopold's  I.    und  dann   17-10   nach  Öster- 
reich siedelten,  habe  ich  oben  (S.  451)  angeführt.  -    Wie 
Serbien    fielen     auÄh    die    übrigen    Länder    des    ehemaligen 
Serbischen  Kaiserthumes  unter  Türkische  Bolmässigkeit,    so 
namentlich  Bosnien,   welches  sich  bald  zu  Ungarn,    bald  zu 
Serbien  neigte  und  welches  endlich  Tvrdko  im  Jahre  137(1  von 
Werbien  losriss  und  zu  einem  besonderen  Königreich  machte 
Von  diesen  Ländern  erkämpfte  sich  in  neuerer  Zeit  mit  un- 
geheueren Opfern  das  Fürstenthura    Serbion  oder   das  Land 
zwischen  der  Drina    und    dem    Timok,    dann   zwischen    der 
Save  und  Donau  im  Norden  und  der  Lepcnac-planinu  (Alpe^ 
und  dem  Jablanica-Flusse,  eine  gewisse  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit. 

Das  Gehüt    der   Kroaten    und    Serben    bildet    den    nord- 
west  ichen  The.l  der  Türkei  und  umfa.sst  das  Land  .wischen 
(^_er   Unna,  Save,  Donau  und    zwi.scheii    dem  Dalmatinischen 
Kustenlande,    dem    See    von    Skutari  (Skadar).    dem  oberen 
Lim,    dem  mittleren   Ibar  und    der  Jastrebac-planinu  (Alpe) 
Hier    unterscheidet   man  Bosnien,    Herzegovina,  Crua-gora 
Montenogro),    einen  kleinen  Theil  von   Alt-Serbien  (Pascha- 
lik  iNüvipazar)  und  da»  heutige  Fürstenthum  Serbien.  Diese 
i.nnder  behnden  sich  fast  ganz  im  Besitze  der  Slaven  und  es 
ist  das,  was  von  fremden  Elementen  späl.'r  dazu  gekommen, 
so  unbedeutend,  dass  es  den  Slaven  gegenüber  verschwindet, 
die  Bumanen  im  Fürstenthum  Serbien  und  die  neuen  fremden 
Ansiec  elungen  etwa  ausgenommen.  Was  al-o  das  betrifft    so 
sind    die    Kroaten    unil  Serben  viel  glücklicher  als  die  Bul- 
garen, unter  denen  sich,  wie  wir  gesehen,  in  manchen  (Jeten- 
den schon  viele  Fremde    eingenistet    haben.    Die   Türkische 
itegieriing    bemüht  sieh    indess   auch    hier    su    wie    in  Bul- 
garien, so  viel  von  fremden  Elementen  anzusiedeln,  als  nur     ' 
immer  möglich,  um  auch  unter  diesen  Slaven  den  unmittel-     \ 
baren  Zusammenhang  aufzuheben.     So   hat    sie  Tataren    an 
der  Drina  zwischen  Serbien  und  ]}„snien,   dann  im  Norden 
an  der  Save,  also  eben  dort  angesiedelt,  wo  die  arme  Raia 
mit   Slanimgenossen    in  Berührung    kommt,    deren    Verhält- 
nisse   sich    wesentlich    von    den   ihrigen    unterscheiden.     So 
weit     jedoch    wie    in    Bulgarien    ist    die    Sache   hier    noch 
nicht  gediehen. 

Die  Anzahl  der  Kroaten  und  Serben  zu  bestimmen  ist 
deswegen  schwer,  weil  wir  keine  sicheren  Daten  über  Bos-  - 
nien,  die  Herzegovina,  das  nördliche  Albanien  und  Alt-  ' 
Serbien  haben,  etwas  besser  ist  man  jedoch  hier  jedenfalls 
daran  als  bei  den  Bulgaren,  da  man  hier  wenigstens  für 
einen  Iheil.  nämlich  für  das  Fürstenthum  Serbien  und  \nv 
Crna-irorn.  zuverlässigere  n^uen  benutzen  kunn. 

Nach  Safarik  hätten  Bosnien,  die  Herzegovina,  Albanien 
und     Alt-Serbien     1.55L'.000    Serb..n.       W.  nn     man    d.ivon 
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in  Bosnien 


782.000 


900.000   für   Bosnien    (nach    der  Volkszahlung,   die   Omer 
Pascha  im  Jahre  1851/52  anordnete)   und  254  000    Seelen, 
fvlfh   ^T"IT^^   ^r^"^  ^'""  «^^  «Ji«   Herzegovina  1- 
ato  ö  S    .     '•    "  ^^"'^r  ^"'   Alt-Serbien   und    Albanien 
J98.000  Seelen,   was  nach   meiner  Ansicht   gegenüber    den 
Untersuchungen    Hahn's,  Ami  Boud's   und    namentlich   HU 
wfrl°lfeh?>T'^'^'"\^f"«"'''^    '?'-'»•   0«g«"wart    über   die 
^2  M  00  fL  r"'^'''  >    f""    •''™'^-«°^'*    nimmt  Lejean 
inv     •       i''"«"''?T  «"'    >"  dem    Cechischen  Werke  „Jihos- 
lovan.      hnde     ich    124.000;    Safafik's     Angabe    (löooOO 
Einwohner)  ist     ür   unsere    Zeit   freilich   vefaltet.    In    dem 
Crnogonsclien  •  ahrbuche  „Orlie"  für  1865,  S.  75,  wird  nach 
amtlichen  Quellen  die  Bevölkerung  mit  196.238  ariben 
also  bedeutend  höher,   als   man    es  bisher   annahm  ^    Was' 
Serbien  anbetrifft,  so  fiihrt  Kolb  in  seinem  „Handbucho  der 
ZahfTÄ'nnn"  «'"^'«'ik" .  Leipzig,  für  das   Jahr    1861    die 
Zahl  955.000  an,  was  mit  Safafik's    Angabe    von    950.000 
übereinstimmt,  wogegen  aber  Lejean  mit   885.000  weit  zu. 
r  mf  1863   '"•;  'Tl  '^-i^f'-^-hen Regierung,  weihet 

7J'        ll     J'^i  'f  ^*"  Volkszählung  Statt  fand,  930.000 
Serben  zahlte.  Nach  dem  Berichte  des  Ministers  der  Aufklä- 
rung hatte  Serbien  im  Jahre   1865   im  Ganzen   (mit  den  Ru- 
mänen)  1.118.668  (im  Jahr..    1866    1.192.086)  Einwohner 
Danach  gäbe  es  also  in  der  Türkei  Kroaten  und  Serben : 
(nach  Koskiewicz,   der  .-iOOü  Juden  und 
90(10  Zigeuner  zählt;    der    Französische 
tonsul  in  Bosnien,  Housscau,  führt  für 
dieses  Land    (im  Bulletin  de  la  Soc.  de 
gi'otjruphie   de  Puri»,   Januar  ISfiß,  SS 
17— .10,  und  Februar,  SS.  M.'i— 195)  im 
Ganzen    9t6.C07   Seelen    an,  und   zwar 
410.796   Griechen,   395.461  Mohammo- 
diuior,   l:i2.2S7  Katholiken,    dann  9965 
Zigeuner,  2181  Juden  u.  1947  Fremde) 
(von  den  2.10.000    sind  500  Juden  und 

imPasehal.kNovipa.ar  123.000»)  (von   IS.-i.eOO  sind  200  Juden  u.   1800 

,,,    „     ,.  Zit.'..ffi]icr), 

m    Alt- Serbien     und 

Nord-Albanien  .  300.0<iii, 
in  Crna-gora  .  .  .  196. (Mio 
im  Fiirstenth.  Serbien  980.000     (nach    den.    Berichte   für    1066,     nach 

Abzug  der  Rumünen  u.  anderer  Elemente) 
im  Uanzen  2.608.000. 

Lejt^an  hat  also  bedeutend  gefehlt,  indem  er  bloss  1.060  000 
angenommen  hat. 

sclialt  1863,  S  95)  hat  Bosnien  850.000  und  die  Herzegovina  250  000 
Kinwohnor.  -  Hauptmann  Ko^kiowiez  vom  Generalsfube  g  bt  auf  der 
-6f   cl  ^';:'n  ";  '^"^  «'•^'-■^'"" '""  ""<•  ''«»  Piscbaliks  vonNovibäzar" 

;:^r  !^":;o^,r^:''"''  '"'-'''^  ""^^«»""^  ^^»■<'^«-  no«: 

,„„l  'L\'}\'  "'""rl'?"'.,  ^'''''  ''.'"■"'  '"«  He^egovina,  durch  Bosnien 
umlAt- Serbien,   M.ttlu.,lu.,gcu   der  K.  Iluss.  Geograph.    Oesell,-,chaft 

ti'^  weil  r"  ■'  "^•''',/""^«'-  ""-''"icht  ist  sdion  deshalb  Wch-' 
üileu  n  V™'\l'T""  ^"l'r  *<^^''|!""''""-  '"«  f"-"  "««  unangenehmen 
m,    die  (      .  ;;     '    r«    f''"*-''-  -^'1  "'•  ^'""-^^   (Albanien,   ilumel.cn 

weitet  wiStvbr:i.br  "  ^"^'  -  AH-Sorbien  und  Albanien  bei 

(j)2f S^iJ^;;."«.  i!:;;?'^''^"^v,;''''''  '-■  -^  ^'-  "^•^•«"^  - 

.^     "^^  i'"-'  '»or  iing.gfbcne  Zahl  wird   noch   etwas  /u  gross   sein,   und 
i^war  ce«luilb,  weil  m    die..«,  Pascb.lik    auch   scUon    sJipetaren     1 
Uie  Ko^kiewicz  nicht  besüuders  bezeicl  net. 


in  der  HerzegoTing      227,000 


oipetareii     leben 
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1^400 
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In  der  angeführten  Zahl  der  Kroaten  und  Serben  sind 
auch  jene  Serben  enthalten,  die  in  Bulgarion  leben,  wofUr 
ich  wieder  jene  Bulgaren,  die  in  Serbien  wohnen,  nicht  von 
der  Zahl  der  Kroaten  und  Serben  abgezogen  habe.  Für 
Alt-Serbien  und  Nord-Albanien  habe  ich  die  Zahl  300  000 
angenommen,  da  es  für  diese  Länder  keine  zuverlässigen 
Daten  gicbt  und  ich  auch  jene  Serben  hierher  zähle,  die 
um  Prcspa  und  in  Albanien  angesiedelt  sind. 

Ausser  der  Türkei  wohnen  Kroaten  und  Serben  in 
Österreich,  in  dom  grösseren  Thoilc  von  Istrien,  in  Kroatien 
Sayonien,  Dalmation,  der  Militärgrenze,  in  bedeutenden 
Strichen  und  AuEiedelungcn  in  Ungarn,  in  Nicder-Üster-eich 
und  in  Mähren;  dann  giebt  es  deren  in  Russland,  wo  Su- 
farik  noch  100.000  Serben  annimmt,  während  Schnitzler 
(L  erapire  des  Tsurs,  Paris  et  Strassbourg  18C2,  2  Thl  )  ihrer 
nicht  mehr  als  1-tOO  zählt.  Diese  Verschiedenheit  der  Angaben 
erklart  sich  daraus,  dass  Safufik  die  ursprüngliche  Zahl  der 
Serben  in  Russland  im  Auge  hatte,  was  natürlich  für  uu- 
Bcre  Zeit  uicht  mehr  richtig  sein  kann,  dn  die  Serben  schon 
über  100  Jahre  unter  Rus.scn  leben,  die  iliuen  der  Spruche 
und  der  Religion  nach  nahe  steht  i,  und  jene  deswen-eii 
grosstentheils  ihre  nationale  Eigcnthümlichkeit  aufgegeben 
haben  und  ]{ussen  geworden  sind. 

Kroaten  und  Serben  giebt  es  überhaupt: 

.     M  .        .  ,  nach  ><afank       nach  Czooriiii,'  u.  A. 

in  Österreich     .     .     .     .     ^    .     .     .     .•i.:)9,^,.on(i  ^ 

in  der  Türkei,  in  Serbien  u.  Crna-gora     2.600.0110 
in  Russlanil lOO.dOO 

zusammen     6.095^000 

Auch  in    der  Walachei    leben    Serben;    „ ,,....-..„,.. 

hat  sie  auf  seinen  Gütern  daselbt  angesiedelt:    zur  Bestim- 
mung ihrer  Zahl  Mnde  ich  keine  Anhaltspunkte. 

Die  Kroaten  und  Sorben  der  Türkei  grenzen  überall  an 
Brüder  oder  Verwandte,  nur  der  Nordosten  und  Süden 
machen  hiervon  eine  Ausnahme. 

Im  Osten  grenzt  der  Serbe  längs  der  oben  bezeichneten 
Grenze  an  den  verwandton   Bulgaren.    Im   Norden    ist   der 
Kroate  und  Serbe  so  glücklich,    seinen  Bruder  fast  der  gan- 
zen Türkischen  Grenze  entlang,  an    der  Donau,   Save    und 
Unna  zum  Nachbar  zu  haben,  nur  im  Nordosten  bildet  der 
ßumjlne  eine  Ausnahme,    ja  dieser  hat  sich  sogar   im  Für- 
stenthum    Serbion    selbst    in   grosser   Zahl   angesiedelt    und 
einen  bedeutenden  Theil  des  Landes  zwischen    der  Morava 
der  Donau   und    dem    Timok   besetzt.     Er   wohnt   demnach 
im  Kreise  von  Smederevo.wo  indessen  seine  Zahl  noch  klein 
18t,  von  Pozarevac,    wo   ihrer  Lejean    am  meisten   anführt, 
was  aber  aus  seiner  Karte  durchaus    nicht  klar  wird,    und 
von  Cuprija,    dann  an    der   ('rna-reka   und    in    der  Krajina. 
Am  Timok  hat  ihnen  Lejean  jedenfalls  zu  viel  Terrain  zu- 
getheilt,  denn  Zajear,  Veliki    Izvor  und   die    Umgegend    ist 
nicht  Rumänisch,  sondern  rein  Bulgarisch.  Dieser  Rumänen 
in  Serbien  erwähnt  auch  Safarik,  nur  führt    er  ihrer   nicht 
so  viele  an   und  bezeichnet  als  Rumänisch   nur  ein  kleines 
Gebiet.     Nach   Lejean   gab    es   im   Jahre    1857    in  Serbion 
104..343    Rumänen,    nach  Kolb    (Handbuch   &c.    fürs   Jahr 
18C1)    ca.    120.000,    nach    dem   offiziellen   Ausweise    vom 
Jahre  1863  fürs  Jahr  18,30  gegen  123.000.     Die  Rumänen 
bilden  also  einen  grossen  und    wichtigen.  Theil    der   Bevöl- 
kerung Serbiens,  der  um  so  wichtiger  ist,   als    er   sich    un- 
luilieibar  an  die  Bruder  jenseit  der  Donau  anlehnt. 

Es  ist  oben  gesagt  worden,  da.ss  die  Kroaten  und  Serben 


I     glücklich  fiind,  dass  sie  im  Norden  an  Stammgenossen  gren- 
i     zen;  leider  muss  hier  bemerkt   werden,    dass   ihnen    hierin 
I     die  unglückselige  Militärgrenze  vielfach   Eintrag  thut.     Die 
I     letztere     ist     nämlich    nicht     nur    selber    hinter    anderen 
Osterreichischen  Ländern  zurückgeblieben,  sie  hindert   auch 
den  Fortschritt  in  den  Schwester-Ländern    und    wehrt  jede 
:     Einwirkung    des    entwickelteren    Thoiles    auf  die    zurück- 
gebliebenen Gebiete  ab. 
j  Gegen   Westen    stossen    die   Kroaten   und    Serben    auch 

an  Staramgenossen,  aber  es  zieht  sich  die  Militärgrenze  zum 
Theil  auch  dorthin. 

Im  Süden  haben  diese  Slaven  Soipetaren  (Albanesen)  zum 
Nachbarn.  Die  ethnographische  Grenze  zu  bestimmen,  ist 
hier  schon  deshalb  sehr  schwer,  weil  es  zwischen  den  ver- 
schiedenen Elementen  keine  natürliche  Grenze  giebt;  ausser- 
dem ist  in  manchen  Gebieten  die  Bevölkerung  gemischt  und 
iiberdioss  sind  die  Daten,  deren  es  im  Allgemeinen  ziem- 
lich viele  giebt,  cft  der  Art,  dass  man  sie  nicht  in  Einklang 
bringen  kann,  in  Bezug  auf  einzelne  (Jogendon  aber  sind 
sk»  noch  immer  mangelhaft.  Ich  habe  oben  (Gebiet  der 
Krönten  und  Serben^  beiläufig  die  Grenze  bestimmt,  bis  zu 
welcher  die  Kroaten  und  Serben  ungemischt  wohnen;  hier 
will  ich  sie  näher  zu  bezeichnen  versuchen  und  aufleben, 
wo  das  eine  Element  in  das  andere  hineingreift  und  wo 
die  Populatioi.  gemischt  ist. 

Die  Grenze  rein  Slavischen  Gebiets  geht   von    Zagradje 
(Sjjizza^i    längs    der  Crnogorischen  Grenze  bis  zum  See  von 
Skuturi,  dünn  längs  der  Morai'a  und  oberhalb  Püdgoriea  ^.JOO 
bis  600  meist  Türkische  Häuser,  Mackenzie  und  Irby,  S.  506) 
wieder  zur  (ireuze   der  Crna-gora,   greift  im  Halbkreise    in 
dieses  Land   hinein,   umgeht  Fundina,  Zatrebac  und  Koee  '), 
Uiuft  bis  über  die    Vaaojeviei    an  der  ('rnogorischen    Grenze 
hinauf,  setzt  über   die  T;n-a  und    den    Lim   und    zieht  sich 
dann  östlich,    hernach  in  einem  kleinen  Halbkreise   entlang 
der  Jablanica  und  der  Uvac-reka    um    Naboj,   Suvodol   und 
Ogrlo  unterhalb  Senica  hin.     Hier  sind  also   die  Seipetaren 
schon    ziemlieh    weit    zwischen    der  Irna-gora    und  Serbien 
vorg(  drungen  und  sie  breiten  sich  immer  weiter  in  Bosnien 
aus.    Die  ethiiograidiische  Grenze  schlängelt   .sich   unterhalb 
Nüvibazar  um   das    S,-ipetarische   Glogovik,    dann  um  Deli- 
medja,  fällt  zur  Makva-reka,  setzt  sich  dann  in  fast  gerader 
Richtung  zum  mittleren  Ibar,  jenseit  desselben  zuerst  gegen 
Nordosten,  hernach  gegen  Nordwesten  fort,   umgeht  Ililbar 
bleibt  am  rechten  Ufer  der  Toj.lica  fast  bis  zurRakovicka-reka, 
einem  Zuflüsse  der   Toplica,    steigt,    nachdem   sie    den  letz- 
teren Fluss  überschritten,  bis  nahe  an  die  Serbische  Grenze 
und  läuft  an  ihr  fast  bis   zur  Bulgarischen  Morava.     Diese 
Grenze  .stimmt,  jene  an  der  Toplica  ausgenommen,    mit  der 
Lejean's    überciu.     Es    fehlen    mir   leider    bestimmte    Daten 
darüber,  in  wie  weit  Hahn's  Bestimmung  der  eihnograiihisehen 
Grenze    an    der  Topli,  a  nach  dem  oben  Gesagten  rektifieirt 
werden  sollte. 

Gcmisclit   (aus   Kroaten,  Serben    und    Seipetaren    beste- 
hend) ist  die  Bevölkerung  folgender  Gebiete: 

1.  der  Gegenden  im  Süden  und  Osten  von  Crna-gora 
und  zwar:  a)  des  Striches  zwischen  dem  Adriatischen  Meere 
undZagradje,  der  Ornogcirisehen  Grenze,  dem  See  von  Sku- 

')  per  ftrnot;orisclio  Fiihrw  S  Martinovi.j.  der  im  Irti-tr.n  Tü.ki- 
'""".',  ,"T  ''''"  ^''''■''''  "'^"'^'"  a"''v'"''i<'ton  hatte,  sa^te  mir,  in  die- 
sen .i  IJorfcrn  wohnten  katholische  S(:.ipetaren,  von  denen  aber  viele 
aucL  .'5e'-bi8ch  sprächen. 


Die  Slaven  in  der  Türkei. 


tari  und  cinor 
vom  orwiil 
Moero  zii'l 
und  Serben 
II.  lid.,  8. 
ist  Sufurik'b 


die  si  ',  unter  dor  Grenze  von  (*!rna-gora 
>    siidwestlich  um  Zal6v  zum  Adriatiscilon 
Ui  r  lidKt    Bar   (Ant'    in)    mi^     '.500  Kroaten 
iid   100    katholischen    S(-ipetarti,    (Ami   Boud, 
•■*)■     Unrichtig  für   f'le    jetzigen    Verhältnisse 
ivist.'K-  Grenze,  die   ois  zi>      '■■>,.  ^jj^y. 

tari    irid    zum    östliit!  un   Gestade   des  (-  .,„ong 

geht,  ienn  Sulika  in  der  Nähe  dor  Bojm,  :*t  sowohl  nach 
Ami  Bouo  als  nach  J.cjoan  srhoi.  eine  -  rbisi  !h  Insel- 
eben  so  bchinpten  die  Slavc^n  nur  die  Ufer  um  das  nörd- 
liche Ende  des  SeeV  v  o  Skut  die  übrigen  haben  die  Ai^^ipe- 
tareu  bosotüt.  In  Sk,  ari  gi,  .,,  noch  Slaven,  aber  sehr  we- 
nige; Hahn  fand  dasi  A>st  nur  loO  Slaven-Häuser,  000  Häuser 
kathohschor  und  3000  Häuser  raohammedaniHcherSiMpetaren. 

b)  der  (iegend  an  der  Moraca ,  vom  »See  von  Skutari 
bis  Podgorica  und  Si)u/. 

c)  des  Gebiets  zwischen  der  Grenze  von  (.'rim-gora  und 
einer  üstlioh  bis  Gusinjc  und  Flava,  von  da  w  am  östlichen 
Ufer  des  Lim  nördlich  zur  Grenze  des  rein  '  itisch-Serbi- 
schen  Gebiets  im  Norden  von  Belojjolje  gez.       .cn  Linie. 

2.  der  Gebiete  des  oberen  Ibar,  des  Weissen  Drin, 
der  Drenica  Sitnioa  und,  der  oberen  Bulgarischen  Morava, 
an  der  Bulgaren  und  Scipetaren  wohnen  (Metochia  und 
Kosovo-polje  mit  den  Nachbargegenden). 

Die  Grenze  geht  von  Pe(^  (Ipek)  eine  Zeit  lang  an  dem 
Dnn  hmab,    verliiast   ihn    dann    in   einem    Halbkreise,   der 
hinter   dem    EinHusse    der  Decan.ska  Bistrica    in    den    Drin 
endigt.     Von    da   zieht   sie  sich   westlich   um    Gusk ,    nord- 
westlich von  Djakova,    setzt  über  die  Berge,   die    Metochia 
im  Westen    umsäumen ,    und    kehrt    um    Zubi    wieder   zum 
Weissen   Drin,    an    dem    sie    eine    Strecke    bleibt;    hierauf 
umgeht  sie  Prizren   im  Süden,   läuft   an   der    .Sara-planina 
zur    Neredimka,     überschreitet   sie    und    die   Sitnica- reka, 
lässt    Mira.s   sur    Seite    liegen ,     setzt    über   die    obere   Mo- 
rava und  zieht  sich  über  Letnica    an  der  rechten  Seite  der 
Morava  bis  zur  Mündung    der   Kriva-reka,   wo   sie   wieder 
über  die  Jlorava  setzt.     An    diesem    Flusse   steigt   sie    mit 
einem    Bogen    um    Hodonovci   bis    Modri-polok    hinauf  und 
von    dort    in    nordwestlicher     Richtung     oberhalb    Pristina 
zum  Flusse   Lab,  den    sie  oberhalb  Babini-raost    übersetzt. 
Darauf  geht  sie  zwischen  der  Sitnica    und  dem  Lab   gegen 
Norden,    umzieht   Vucifrn    und  Mitrovica    im  Osten,    über- 
schreitet bei  ]Joljetin  den  Fluss  Ibar,  geht  in  südwestlicher 
Kichtung  wieder  zu  ihm,    folgt  bis    zur   Mündung   der  Sit- 
nica ihm  selbst,  dann  dem  letztgenannten  Flusse;    nachdem 
sie  diesen  Fluss   verlassen,    zieht    sie    sich   südwestlich    bis 
zum  Flusse  Drenica,  folgt  ihm  eine  Strecke  weit  und  streicht 
hierauf  nordwestlich  unterhalb  des  Ibar  bis  zur  Makva-reka 
hin.     Weiler  zieht  sie  sich  um  Hoi^aj,    dann  in  südöstlicher 
und  endlich  in  südwestlicher  Kichtung  wieder  nach  Pec. 

Lejean  hat  die  Grenze  der  hiosi'^.on  Serben  ziemlich 
tichtig  ar.-egoben,  nur  hat  er  Bozaj  ganz  den  Scipetaren 
zugewicsei,,  während  dieser  ort  nach  Ami  Boue  (S.  149) 
nur  der  Art  gemischt  ist,  dass  die  Scipetaren  überwiegen. 
Lejean  hat  die  (Jreiize  dor  Bulgaren  über  den  östlichen 
Theil  der  Sara-planina  und  oberhalb  Ncredimlje  an  der  Ne- 
redimka gezogen  und  die  .Scii)ctaren  in  Alt-Serbien  mit  jenen 
in  Albanien  über  die  obere  Morava  hinter  der  Sfadi  Mnrava 
(Gülan)  und  über  die  obere  Sitnica  in  Vorbindtiiig  gesetzt. 
Nach  Hahn  besteht  hier  ein  solcher  Zusammenhang  nicht. 
Petormann's  Geogr.  Mittln-ilungen.    1869,  lieft  XU. 
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Ich  verweise  hier  auf  die  Grenze  dos  rein  Bulgarischen  Lan- 
des, wie  er  sie  augicb  einen  derartigen  ^ugammenhanir 
nimmt  er  wohl  auch  an,  ab-  tiefer  r  den  a-dagh  (Crna- 
gora),  Kacanik  (Lepenac)  u.J  über      o  Hai        aniua 

Lejean    giebt   drei    rein    Serbische    Ins-    i    an.      Das   ist 
nicht  richtig,   denn    aus  den  Forsi     uigon  aller  bekanntercu 
Keisenden,  Ami  Boue's,  Hahu's  und  Hilferding's,  geht  hervor 
I     dass    es    keinen   grösseren    Strich    mehr   giebt,     wo   Slaven 
!     allein  wohnen,  sondern  dass  Alles   schon  von  Si^ipetarisohon 
Ansiedelungen   durchbrochen  sei;    so   führt    Hahn    zwischen 
Serbischen    auch    Sßipetarische   Ortschaften    an   der   Sitnica 
(nic-^it  Sjenica)    bis  gegen  Vucitru  an,    also    eben    dort     wo 
nach   Lejean    die   grösste    Masse  reiner   Serben    vorkommen 
w    u  .^*.'''"''^^'^'  wohl  Hahn  in  diesem  Punkte  keine  grosse 
Wichtigkeit  beilegen,    und    zwar  um   so   weniger,   da   sich 
seine  eigenen  Angaben  widersprechen,    indem  er   auf  S    36 
sagt    dass   die    Sitnica -Ebene    bis    gegen    Novij.azar   aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  (!)  Serben  allein    iune   haben     auf 
S.  80  aber  wieder  anführt,  dass    die  Dörfer  der  genannten 
Ebene  um    die    Mimdung   des   Lab -Flusses    zumeist    Sßipe- 
tari  -h  sind,    wenn  nicht   das    oben    Gesagte    durch    andere 
Reisende,  wie  Ami  Boue  und  Hilferding'),  so  wie  durch  Sor- 
bische Berichte  selbst  wesentlich  bestätigt  würde.    Aus  die- 
sem  Grunde    führe   ich   das   bezeichnete   Gebiet    nicht    als 
drei,  sondern  als  Eine,    nicht   rein    Serbische,    sondern   ge- 
mischte Insel  an.     Zu    dem    Slavischen    und    Scipetarischen 
Elemente  kam]  86-1  noch  das  Tscherkessische  (42.000)  und 
zwar  auf  Kosovo-jjulje  und  um  Priätina. 

Alt-Serbien  hielten  Viele  für  ein  rein  Slavisches  Land  • 
diess  ist  es  nicht  mehr.  Die  bezüglichen  Angaben  Safarik's 
sind  veraltet  und  unrichtig  ist  auch  das,  was  in  dem  Werke 
„Jihoslovani"  (Die  Südslaven)  S.  6  darüber  gesagt  ist. 

Ziemlich  richtige  diessbezügliche  Daten  enthält  der 
dritte  Band  des  ,,Bosan8ki  prijatelj",  den  die  Matica  ilirska 
im  Jahre  1861  in  Agram  herausgegeben  hat.  Der  Ver- 
fasser, Jukic,  selbst  ein  Türkischer  Slave,  erzählt,  wie  er 
mi  Jahre  1853  in  Ragusa  mit  einem  Griechisch-Orientali-chen 
Kaufmannc  bekannt  geworden  und  von  ihm  so  Manches 
über  den  Zustand  und  die  Bewohner  dieser  Gegenden  er- 
fahren habe;  so,  meint  er,  habe  er  viele  Irrthümer  und  Un- 
genauigkeitcn  fremder  Schriftsteller  berichtigen  können 

Auch  Juk\6  schreibt  (S.  23) :  „In  der  Metochia  giebt  es 
heut  zu  Tage  mehr  Scipetaren  (Amanten)  denn  Serben 
obgleich  Metochia  einen  Theil  det,  Serbischen  Reiches  bil- 
dete und  die  Könige  dort  ihre  Residenz,  die  Serbischen  Pa- 
triarchen ihren  von  Dusan  gegründeten  Sitz  hatten." 

Die  nachstehende  Tabelle  zeigt,  wie  vorschieden  die 
einzelnen  Daten  über  diese  Gegendon  sind  und  wie  schwer  es 
ist,  das  Richtige  herauszufinden.  Aus  dieser  Zusammenstellung 
kann  mau  auch  ersehen,  wie  stark  in  diesen  Landstrichen  das 
Scipetansche  Element  selbst  in    Städten  vertreten  ist. 

')  Dass  die  Vorhültiiissc  in  diesen  Gegenden  sich  für  die  Slayen 
sehr  ungünstig  gestalten  ,  crsielit  man  aus  den  litricliten  des  Russen 
üilterding,  der  unter  Anderem  anführt,  dass  er  da  wenig  Serbische, 
aber  viele  Scipetnrisel.o  Dörfer  gefunden  habe  und  dass  die  Serben  fast 
überall  m  der  Minorität  waren.  Kr  sagt,  dass  er  ganz  S.'.ipctarisehe 
Uorter,  seihst  auf  Kosovn-iinljo  gefunden,  und  erwähnt  (SS. . WS— 306) 
dass  die  Dörfer  P»,)i  undD/.onlio  (unterhalb  Seniea)  rein  Scipetarisch- 
mohanimedanisch  seien  und  dass  sieh  im  letzteren  die  S''"petar"r.  cr-t 
uulänpt  angesiedelt  haben.  -  Auch  Mackenzie  und  Irbv  sagen,  dasss'üdlieh 
von  dem  üloster  Deeani  gegen  ,3000  MnhammednnisdieS('>ipetaren  leben 
(ö.jüO  und  dass  das  genannteJvIostermittcn  unter  Scipetaren  8tehe(3.öl0). 
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Die  Slaven  in  der  Türkei. 


Stadt  (Ort) 


Novipazar 


Vnfttra- 


Fristina 


Novo  Brdo 


Autor 


Ami  Boui 

Hilferding 

Jukiü 

Brachelli(Wap- 

paus) 
}n\iii 

Mackenzie  u.Irby 


A.  Boui 
Hilferding 

I  Jukic 

>  Brachelli 

\  A.  Bou^ 

)  Hahn 

(  A.  Bou^ 


ElnTobner 


Slaven 

im    Allgemeinen    eine 
Slavische  Stadt 


Sülpettren 


Andere  StSmme 


Gesanimtzahl  und  verschiedene  An- 
merkungen, 


sehr  wenige 

200  christliche  u.  4Ü0  bis 
SOG  muselmännische(ar-j 


wenige 


fast  ausschliesslich  mo- 
hammed.  Scipetaren 


nautische)  Häuser 
ein  Tb  eil 


I  ein  Theil 


beiläufig  ein  Drittel        '  zwei  Drittel 


Morava  (öülan)  }  Hahn 


Frizren 


Dr.  Müller 


HUferding 


Juki(J 

Brachelli 

Hahn 


ein  Theil 

ein  Christenbaus 

ein  Theil 
1800 


ein  Theil 
allj 

viele 

2160  katholische,  4000 
mohammedanische 


wenige  Zinzaren 
wenige  Türken 

15  Türk.  (Osman.)  Haus, 

ein  Theil  Osmanen 
2000  Neper  (?),  600  Zi- 
geuner und  sehr  we- 
nige Osmanen 


Tjele  Griechisch-Orien- 
talische 


ein  Theil  kathol.   und  '  einige   Zinzaren,    Tür- 
mohammedanische      I      ken   und  Zigeuner 


Mackenzieu.Irbyj  12.000  Griech.-Oriental. 


Djakova 


Fei  (Ipek) 


Hilferding 
Juki« 


60  Griechisch-Oriental. 
Slavische  Häuser 


3500  mobammedan.,60 
christliche 


f  Brachelli  ein  TheU                         '  ein  Theil  (moh.u.  kath.)  — 

\Mackenzie  u.Irby j  nur  15  bis  16  Serb.  Haus,  —  _ 

^  A.  Bou«            I  der  grössere  Theil  100    Familien     (nach  62Türk.,  28  Zinz.Famü 

'  u-.f   j-             i  o«n  TT"                           i  °'"-  Müller)     ■            j  (uach  Dr.  Müller) 

■  Hüferding         |  800  Hauser                    !  4000  (?)  Häuser              |  _ 


Brachelli 


über   8000  Qriech-Or. 


12.000  Einwohner, 
ca.  20.000  Einwohner. 


16.000 
8.000 


(?) 


7-  bis  9000        „ 

1500  HäuB.,  davon  1200mohamm.  (ein 
Theil  Slavisch)  und  300  Qriech.-Orient 
ca.  12.000  Einwohner. 
„   10.000 


Ami  Bou^  zweifelt,  dass  es  hier  so 
viele  Slaven  gebe. 

3000  inoUnmmcdanische,  meist  Seipe- 
tarische  Häuser,  100  kath.-Söipet. 
und  900  Griechisch  -  Orientalische, 
zumeist  Serbische,  dann  Zinzar., 
Bulgar.  und  Griechische  Häuser. 
Männliche  Einwohner  ca.  12.000. 

ca.  12.000  Einw.,  wovon  der  grössere 
Theil  Griechischer  Religion. 

über  26.00(1  Einwohner. 

25.000  Einwohner  und  zwar  20.000 
mohanimed.,  4200  Qrioch.- Orient, 
und  800  katholisch.  —  In  seinem 
Berichte  über  die  Heise  vom  Jahre 
1863  führt  er  für  Prizren  46.000 
Einw.  an,  worunter  36.000  mohamm., 
8000  Griechisch  (Bulgaren  u.  Wa- 
lachcn)  und  2000  katholisch.  Die 
Mehrzahl  der  Einwohner  spricht 
Türkisch,  Bulgarisch,  Scipctarisch 
und  Walachisch.  (Denkschriften  der 
K.  K.  .\kad.  der  Wissenschaften  in 
Wien,  15.  Bd.,  2.  Abth.,  SS.  77—80). 

46.000  Einw.,  davon ;t2.000mohamme- 
danisch,  zum  (iWisscren  TkeileScipe- 
tarisch,  zum  kleineren  Slavisch,  und 
12.000  katholisch.  Obgleich  die  Sek- 
ten in  der  Minorität  sind,  so  ist  ihre 
Sprache  doch  die  herrschende. 

„Eine  Scipetarische  Stadt". 

ca.  20.000  Einw.,  davon  2300  Grie- 
chisch-Orient.,  -150  kath.,  die  übri- 
gen fanatische  mohamm.  Söipetaren. 

über  8000  Einwohner. 

7-  bis  8000  Einwohner. 

„Auch    die^  Serben  können   grössten- 
■    theils  Scipcta'isch". 


3.  Gemischt  ist  auch  die  Bevölkerung  eines  Striches 
unterhalb  der  Serbischen  Grenze  bis  zur  Toplica  oberhalb 
Prokoplje ;  im  Osten  reicht  diese  gemischte  Bevölkerung  bis 
zum  Bulgarischen  Gebiete. 

Serben  wohnen  auch  in  einzelnen  Kolonien   unter  Bul- 


garen und  Scipetaren  um  Prespa  und  Ohrida,  in  Albanien 
im  Westen  der  Stadt  Lerat  und  zwar  in  Novo-selo,  Ros- 
kovica  und  Drenovica,  ferner  in  Xajic^cvo  an  dem  Flusse 
Rzan  und  endlich  an  der  Mündung  dieses  Flusses. 
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Die  heissen  Quellen  am  Puyehue-  und  Llauquihue-See  in  Chile. 

Von  Dr.  R.  A.  Philippi  in  Valdivia. 


Ein  junger  Freund  von  mir,  Herr  Eduard  Geisse,  der 
in  Osorno  ansässig  ist,  hat  die  heissen  Quellen  am  Puyehue- 
See  und  am  Llauquihue-See,  den  Sie  nicht  mit  dem  Llan- 
quihue-See  verwechseln  wollen,  besucht,  mir  seine  Beobach- 
tungen darübor  mitgetheilt  und  auch  Proben  von  dem 
Wasser  geschickt,  welche  lioffentlich  in  Santiago  Freund 
Domeyko,  wenigstens  qualitativ,  untersuchen  wird. 

Über   die  heissen  Quellen    am  Puyehue   schreibt  er  mir 
unter  dem   19.    Februar    1869    wesentlich   Folgendes:  „Die 
Quellen  liegen  auf  der  Südseite  des  See's,   etwa  zwei  Le- 
guas  von  demselben  entfernt  und  vielleicht  200  Fuss  über 
dem  Niveau  desselben,  in  einem  ziemlich  sumpfigen  Quilanto 
(d.  h.  einem  mit  viel  Quila,  einer  buschigen,  stark  verästelten 
Art  des  bambusartigen  Rohrgeschlechtes  Chusquea,  bewach- 
senen Platz).    Der  Weg   dahin   ist  nach   hiesigen  BegriiTen 
abierto  (offen),  d.   h.  er  hat  nur  einige  schlechte  Stellen. 
Die  Hauptquelle   fliesst  wohl  beinstark    und   hat,  wenn  ich 
nicht  irre,  52°  ß.     Dicht  vor  dem  Ausfiuss  derselben   aus 
dem  Berg   (sie   kommt  aus  der   schwarzen  Damm-Erde)   ist 
ein  rundes  Bassin  in  das  Gestein  —  ich  habe  mein  Bischen 
Mineralogie  verschwitzt  und  weiss  nicht,  was  für  eine  Fels- 
art  es   ist   —    gehauen,    von   einer  Vara  (3  Fuss)   Durch- 
messer und  eine  Vara  tief,  mit    einem  Ausfluss.     Etwa   10 
Varas  davon  und  gegen  5  Varas  höher  befinden    sich  zwei 
Löcher,  die  6  Fuss  tief  sind  und    6  Fuss  Durchmesser  ha- 
ben, aber  trocken  sind  und  mit  den  Quellen  Nichts  zu  thun 
haben;  im  Umkreis  von  etwa  20  Varas  sind  aber  noch  ver- 
schiedene Quellen,   deren  heisseste    62°  R.    zeigt,   während 
andere   nur    40°  zeigen   und    eine,    nur    5  Varas   von   der 
Hauptquelle  entfernt,  von  der  Temperatur  des  gewöhnlichen 
Quellwassers  und  zum  Trinken  sehr  geeignet  ist.     Ein    an- 
derer Platz  mit  sehr  vielen  Quellen,  die  40  bis  62°  Wärme 
haben,  befindet  sich  ungefähr  2  Cuadras   (900  Span.  Fuss) 
weiter   südlich;     wir    zählten    wenigstens    dreissig    solcher 
Quellen,  und  überall,  wo  man  mit  dem  Macheto  (Waldmesser) 
in  den  Boden  sticss,  sprudelte  warmes  Wasser  hervor.    Die 
Steine,     über   welche   das    Wasser    fiiesst,  zeigen    theilweis 
einen  dünnen  weissen  Überzug,   der   sich   als  Oyps  heraus- 
gestellt hai.    Die  verschiedenen  Quellen  bilden  kleine  Bäche 
von  vor.schiedcner  Temperatur,    mit  denen    sich   auch   kalte 
vermischen,  und  bilden    mit  diesen  vereint  einen  Bach   von 
etwa  2  Varas  Breite  und    1   bis  2    Fuss  Tiefe,  der  33°  R. 
zeigt,  ziemlich   rascli   fiiesst,    und   in   dem   wir  auch    nach 
längerem  Suchen  eine  Stelle  fanden,  wo  die  Ufer  weder  zu 
stnil  noch  zu  8umi>fig  waren,  so  dass  wir  uns  baden  konn- 
ten.   Die  Menge  des  Wassers  in  diesem  Bach  niaohf  !\s  mir 


wahrscheinlich,  dass  es  in  der  Umgegend  noch  mehr  heisse 
Quellen  geben  muss,   aber  das  Suchen  in  dem  dicht  ver- 
wachsenen Quilantal,  in  dem  auch  viel  Tepü  (eine  strauch- 
artige, selten  baumartige  Myrtacee,  Tepualia  stipularis,  Qrii.. 
mit  sehr  hartem  und  dunklem  Holz)    wächst,  ist  eehrbe^ 
schwerlich,  und  wir  Hessen  es  bei   dem  Gesehenen  um  so 
mehr  bewenden,   als  wir  uns  durch  den   Geruch    und  Ge- 
schmack  des  Wassers  so  wie  durch  sein  Verhalten  zur  Seife 
überzeugt  hatten,   dass   wir  gewöhnliches  warmes   Wasser 
vor  uns  hatten,  und  nicht,   wie  der  allgemeine  Glaube  be- 
hauptete,  ein  mineralisches    Schwefelwasser.     Die   QueUen 
selbst  rauchen  immer  etwas,   selbst  bei   Sonnenschein,  der 
Bach  aber  .unterscheidet  sich  durch  Nichts  von   einem  ge- 
wöhnlichen Bach  und  zeigt  die  gewöhnliche  Vegetation  aa 
seinen  Ufern;  Käfer,  Muscheln  und  Schnecken  habe  ich  nicht 
in  demse'ben  gesehen." 

So  weit  Herr  Geisse.  Personen,  die  früher  an  dieser 
Stelle  gewesen  sind,  haben  mir  erzählt,  man  sähe  dort  die 
Fundamente  eines  bedeutenden  Ortes,  Festungswerke,  einen 
ziemlieh  langen,  von  den  Bergen  kommenden  Kanal  &o. 
Herr  Geisse  berichtjt  von  alle  dem  Nichts,  und  ich  glaube, 
dass  jene  Personen  sich  getäuscht  haben.  Man  findet  zwar 
in  der  ganzen  Provinz  Valdivia  eine  Menge  viereckiger, 
rechtwinkeliger,  von  Graben  und  Wall  umgebener  Plätze] 
die  wohl  Verschanzungen  einer  kleineu  Truppenabtheilung 
während  einer  kurzen  Rast  gewesen  und  zur  Zeit  der  Er- 
oberung des  Landes  durch  die  Spanier  angelegt  sein  mögen, 
und  eine  solche  Verschanzung  mag  auch  am  Puyehue-See 
existiren,  aber  von  einem  dort  angelegten  Ort  würde  die 
Geschichte  wohl  nicht  geschwiegen  haben. 

Über  die  heissen  Quellen  am  Llauquihue-See  schrieb 
mir  Herr  Geisse  am  26.  Februar  Folgendes:  „Wir  gelangten 
auf  gutem  Wege  in  8  Stunden  von  Osorno  aus  bis  zum 
See,  da  wo  der  Rahuo  ausfliesst.  Am  folgenden  Tag  schiff- 
ten wir  uns  in  einer  Canoa  (einem  ausgehöhlten  Baumstamm) 
ein,  mein  Vetter  Franz  und  ich  und  drei  Ruderer  nebst 
einem  Steuermann;  den  vierten  Ruderer  gab  ich  abwechselnd 
mit  meinem  Vetter  ab,  denn  da  die  Menschen  dort  noch 
so  einzeln  wohnen,  konnten  wir  keinen  Ruderer  mehr  an- 
schaffen. Wir  fuhren  immer  nach  Osten  und  Hessen  den 
Vulkan  von  Osorno  rechts  hinter  uns.  Es  blies  ein  steifer 
Süd  und  die  Laguna  wurde  einige  Male  so  heftig  bewogt 
dass  wir  Wasser  überkriegten.  Indessen  ruderten  wir  den 
ganzen  Tag  stramm  weiter.  Als  am  anderen  Morgen  die 
Sonne  aufging,  ruderten  wir  derselben  gerade  entgegen,  im- 
m^-.    in  der  Richtung  der  Längeuuclise  des  See's,  der  seine 
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grösste  Ausdehnung    von  West  nach  Ost  hat   und    den  ich 
für  länger  als   den  Llanquihue  halte.    Die  Lagune  ist   hier 
schmal,   ein  bis  zwei  Leguas  breit,   hat   sehr   viele  Spitzen 
und  Buchten  und    meist  senkrecht  abfallende  Ufer ;  an  einer 
Stelle  ist  ein  schöner  Wasserfall,  der  wenigstens    80  Varas 
(.'240  Fuss)   nach  meiner  Schätzung   und   zum   Theil   senk- 
recht herabstürzt;    er  bringt  ungefähr  so  viel  Wasser   wie 
ein  starkes  Mühlengerinne.  Hier  fanden  wir  sandigen  Strand 
und.  stiegen  auf  eine  kurze  Zeit  aus.    Weiter  rudernd  sahen 
wir  nach  einigen  Stunden  Arbeit  in  der  Entfernung  Rauch, 
der  nur  der  Dampf  der  heissen  Quellen  sein  konnte,  da  am 
Ausfluss  des  Eahue  die  letzte  bewohnte  Stelle  ist.    Als  die 
Sonne    aber  höher   stieg,   verlor   sich    der    Dampf   und  es 
kostete  uns  Mühe,   die  Stelle  seines  Ursprunges   zu    finden, 
denn  wir  mussten,  um  sie  nicht   zu   verfehlen,    immer   am 
Ufer  entlang  fahren    und  allen  Krümmungen  desselben  fol- 
gen.    Endlich  erblickten  wir,    als  wir  um    eine  Landspitze 
herumfuhren,  den  See   bis   etwa   40    Varas   vom   Ufer   mit 
einer  Dampfschicht  bedeckt.    Zuweilen  empfanden  wir  einen 
deutlichen  Schwefelgeruch  j?  Ph.],  demjenigen  Geruch  ähn- 
lich, der  entsteht,  wenn  man  mit  einem  gehemmten  Wagen 
über  Steine  fährt.    Wir  hatten  Windstille,  das  Wasser  war 
ganz  ruhig  und  hatte  bis  auf  30  bis    40  Varas   vom   Ufer 
eine  Temperatur   von    30  bis  40°.    Vom    Grunde   des   hier 
etwa   12  bis  2-1    Fuss   tiefen    See's    stiegen    überall   Blasen 
auf  und  eben  so  am  Strand,    der  nur  ein  Paar  Fuss    breit 
ist   und   von   einem   etwa    4  Varas   hohen    Felsabsturz   be- 
grenzt ist,  der  aus  einem  sehr  festen  Conglomerat  der  näm- 
lichen grossen  und  kleinen  Steine  besteht,    die  am   Strande 
liegen.    Aus  einer  horizontalen  Spalte  dieses  Gesteines  liiesst 
etwa  6  Zoll  über   dem  dermaligeu  Wasserspiegel   des  See's 
und  2  Fuss   von   dessen  Uferraud  entfernt   eine  beinstarke 
Quellt    heraus,    deren    Temperatur    sehr    nahe    am    Siede- 
punkt liegen  muss,   obgleich  sie  wenig   rauchte,   denn   wir 
konnten  in  ganz  kurzer  Zeit  Fleisch   und   Kartolfeln   darin 
gar  kochen."  (Diese  heisse  Quelle  entspringt  also  unter  ganz 
ähnlichen  Verhältnissen  wie  die  berühmten  Bäder  von  Cau- 
quenes  bei  Santiago.  Ph.)      „Drei  Varas  davon  entspringt  im 
Sande  eine  halb  so  starke  heisse  Quelle,  die  sich  unmittel- 
bar mit  dem  Wasser  des  See's  vermischt ;  ich  grub  mit  dem 
Ruder   ein   kleines    Loch    in   den  Sand   und    sott   ebenfalls 
Kartoffeln  darin.     Zwischen  beiden   heissen  Quellen  kommt 
etwa   3  FuBS   höher   aus   dem   Felsen    eine   hübsche  Quelle 
sehr   kalten    wohlschmeckenden    Wassers.     Dicht   am  Ufer, 
meist  aber  schon    im   See    selbst    sind    übrigens    noch   eine 
Menge  kleinerer  heisser  Quellen,    die   das    Buden   sehr   un- 
bequem   machen;    unten   verbrennt   man    sich    beinahe   die 
Füsse   und  obenauf  schwimmt  ebenfalls  eine  Schicht  heissen 
Wassers,    während    die    Schicht    dazwischen    kalt  ist.     Als 
aber  Wind  und  damit  Wellenschlag  kam,  wurde  das  Wasser 


tüchtig  durch  einander  gerührt  und  bekam  eine  zum  Baden 
angenehme  Temperatur.  —  Das  Wasser  hat  warm  einen 
unverkennbaren  schwefeligen  Geruch,  eben  so  der  Dampf, 
der  aus  der  oben  erwähnten  Spalte  kommt,  dieser  Geruch 
verliert  sich  völlig,  wenn  das  Wasser  abgekühlt  ist;  der 
Geschmack  desselben  ist  fade,  wie  Sie  sich  aus  beifolgender 
Probe  überzeugen  können.  Die  Spitze  des  Puntiagudo, 
dessen  bewaldeter  Fuss  in  den  See  taucht,  lag  von  dieser 
Stelle,  welches  die  östlichste  Bucht  des  See's  ist,  in  8W. 
oder  WSW."  Da  Herr  Geisse  Nichts  von  einer  Ablagerung 
von  Schwefel  bemerkt,  die  bei  einigermaassen  starken 
Schwefelquellen  nicht  übersehen  werden  kann,  so  ist  jeden- 
falls der  Gehalt  dieser  Thermen  an  Schwefelwasserstoff  nur 
unbedeutend. 

Östlich  vom  Ranco-See,  auf  dem  Wege  der  nach  Pata- 
gonien führt,  ist  ebenfalls  eine  heisse  Quelle,  die  aber  nach 
dem,  was  mir  Herr  0.  Muhm  sagt,  der  ein  Paar  Mal  an 
derselben  vorbei  gekommen  ist,  weit  unbedeutender  ist;  auch 
soll  nicht  weit  vom  Einihue-See  eine  heisse  Quelle  sein, 
über  die  ich  aber  nichts  Näheres  habe  erfahren  können. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  die  heissen  Quellen  am  Fuss  der 
hohen  Cordillere  in  solcher  nahen  Beziehung  zu  den  grossen 
See'n  stehen.  Wie  viel  interessante  Beobachtungen  werden 
hier  noch  gemacht  werden,  wenn  erst  die  Bevölkerung  in 
diese  Gegenden  eindringt  uud  Lichtungen  und  Pfade  in  den 
Wäldern  entstehen ! 

Der  Villarica  ist  seit  einiger  Zeit  wieder  thätig,  Herr 
0.  Muhm,  der  ihn  vor  einigen  Tagen  von  einem  Punkt 
nördlich  vom  Ranco-See  beobachten  konnte,  wird  nicht 
müde,   die   Pracht    seiner  Feuererscheinungen   zu    schildern, 


allein  .t  raucht   sehr   wenig,    und    während    in    di 


Nacht 


fast  ununterbrochen  hohe  Feuergarben  aufsteigen,  sieht 
man  bei  Tage  nur  schwache  Rauchwölkchen  aus  dem  Krater 
sich  erheben.  Dieser  Vulkan  muss  sehr  häutige  Ausbrüche 
haben  nach  dem,  was  man  hört,  aber  Niemand  giebl  sich 
die  Mühe,  sie  aufzuzeichnen.  Der  sogenannte  Vulkan  von 
Osonio  hat  ebenfalls  in  diesem  Winter  eine  Eruption  ge- 
hübt, über  welche  Ihnen  vielleicht  Herr  Dr.  Geisse  in 
Puerto  Montt  Näheres  mittheilen  kann. 

Ich  kann  nicht  schliessen,  ohne  Ihnen  zu  sagen,  dass 
ich  wiederum  mit  grosser  Freude  die  Forlnchritte  derDeut- 
schen  Kolonie  in  hiesiger  Provinz  gesehen  habe,  die  un- 
streitig einer  der  gesundesten  Punkte  uusei-es  Erdballs  ist, 
so  dass  alijährlich  mehr  Chilenen  aus  den  nördlichen  Pro- 
vinzen während  der  Sommermonate  herkommen,  um  ihre 
angcgriffeuo  Gesundheit  wieder  herzustellen.  In  mehreren 
Deutschen  Zeitungen  sollen  ungünstige  Nachrichten  über 
das  Fortkommen  der  hiesigen  Kolonisten  stehen,  glauben 
Sie  dem  nicht;  von  100  Deutschen,  die  .sich  hier  nieder- 
lassen,  geht   es    95    gut,    trotz    der  zahlreichen    Vic.;dieb- 


Stahle,  der  miserabeln  Justiz,  was  diesen  Punkt  betrifft, 
und  der  noch  immer  ziemlich  schlechten  Wege.  Die  Ernte 
ast  mntelmüssig  ausgefallen  und  es  kosten  200  Wund  Wei- 

Tt^T  ^T^^"^  '  ^''°'  ''^  ^''''■'  "»l««  "ictt  voU 
3  Thaler  Es  wird  überall  gebaut  und  die  Handwerker 
können  d>e  Arbeit  nicht  alle  schaffen.     In   Vald.via  selbst 
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und  in  nächster  Umgegend  werden  täglich  3000  Flaschen 
B^er  verkauft  und  die  Dampfschifffahrts  -  Compagnie  nimlt 
jahrl^h  .n  Valdivia  30.000  Pesos  oder  40.0orThaJ": 

"^oi::s^:v:s.!:r*^^"^"-^'«'-«^^- 


Die  Säugethiere  Grönlands  und  der  Grönländischen  Meere. 

Von  Jlohert  Broten  '). 


als   zur   GrÖuländi- 


Der  verdienstvolle  fieisende  und  i\aturforscher  Kobert 
Brown  hat  auf  Grund  seiner  eigenen  Beobachtungen  und 
ZlT^'f  Abhandlungen  von  Fubricius,  der  beiden 
Bcinhardt,  Malmgren,  Gray.  LiUjeborg  u.  A.  eine  Mono- 
graphie der  arktischen  Süugethier  -  Fauna  in  und  um  Grön- 
and  verasst,  die  in  gründlicher  Sichtung  das  Ergebnis« 
a  1er  Untersuchungen  von  Otto  Fabricius'  Fauna  Groenlan- 
dicn,  l.«0,  bis  auf  unsere  Tage  vorführt.  Wir  geben  im 
Folgenden    e.nen    gedrängten    Auszug    dieser    werthvollen 

Brown   führt   folgende    30    Species 
sehen  Säugethier-Fauna  gehörig  auf: 

I.  Landaäugethierei 

M'  J^"-^"«  miiriliuius.  Lim.,  J:;isbiir. 
Ciiniiv(ira.    Itaubthiire  <  -•   V''!'"»  'agopus  ([.!„„.),  IVch  ,  Eisfuchs 

(  3.  Un.8  familinris,  /./„„..    vnr.   boroalis,  Es- 
Kimo-Uund. 

I  •'•  Lq)U8  glne.alis,  f.cacL.  Schneehase.  ^' 

Runmm,.tia.  Wiederkäuer  {  "'  ^'ji^^^  •""'""""«  i'»'«-'.  ß^'"m...Biaam- 
I  7.  JlRDKifor  tarandus  , --/:.;,'  ««//•</.  Honthier. 
11.  Pinnipedia,  Flossenfüssor  (Bobben). 
8.  C'aloce|iliulii8  vitulinus  i'LInn  )    Fr    f'„,.     r        ■         ,     , 

'■  Ä:;;:^»!^'™"'""'""'^  -'^^^'^    ^^^'    Gr^öltdischer  Seehund. 

11.  Phoca  hurbata,  O.  Fabr..  Bärtiger  Seehund. 

12.  Jlnliclioerus  Rrypus  /'().  Fahr       Kll^s     tT,t,»i     i     r, 

13.  Trichechu«  rosmaru.J,  /.,^,t  W»lross  '  ^'"'<"  "«"«'ö™"«' Seehund. 

14.  Cysto,,l,orn  cristata  (FrH.).  Miss.,  lilappmütze. 


in.  Cetacea,   Wale. 
16.  llaluomi  mysticetus,  f.hm.,  Grünland- Wal 
10.  I'hy.siilus  antiquorur.i,  Grm/. 


')  Brown    ({.,  0„  the  Mammalian  Fauna  of  Greenland      Mn.  A 
Prooeed.n,»  „f  tl,o  Zoological  So.  ioty  „f  London.   28    Mai  18 G8) 


17.  Balaonoptera  gigas,  Fachr. 

18.  Balacnoptcra  rostrata  iWüU.)     Grau     SiM      i       c 

^^0.  Ca  odon  maorocephalus  fL;,,,,.),  Lcip. 
.      ^1.  Uelphinus  euphrosyne,  Gray 
>      22.  Lagenorhynchus  albirostris,  Grai/. 

26.  Phneaena  communis,  Jlroo).ei.  Brauntisch. 

27.  Monodon  monocc,  ...,  Linn.,  Narwal. 

<!».  Ulobiocephalus   bvmeval    ('Laa'n  )     a,-«,,    f  •    i 

Delphin  l^-aop.j,  (^,„y^  t„nd-  oder  Schwarzer 

29.  Ilyperoodon  buükopf  (Bonn.),  Lad,,. 
JO.  Uyperoodon  latifrons,    Gray.' 

Diese  Liste  umfasst  nur  die  völlig  unzweifelhaften  und 
eingebornon  Species,  nicht  die  verschiedenen  eingeführten 
und  akkhmatisirten  Hausthiere,  wie  z.  B.  die  Katze.  " 
Schal,  die  Ztcge,  das  Bind,  das  Schwein  &c.  &c.  Auch  das 
Pferd  war  einstens  in  Grönland  eingeführt,  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts,  ursprünglich,  wie  es  schein,  um  mit 
Hülfe  desselben  das  Innere  von  Grönland  von  West  nach 
Ost  zu  durchschneiden,  ein  Projekt,  das  im  jE'  nat 
aufs  Tapet  gebracht  wurde. 

Die  Grönländische  Fauna  ist  entschieden  Arkto-Euro- 
paisch^  und  sämnitliehe  obige  Species  leben  auf  Spitzbergen 
und  Nowaja   Semlä,    mit   alleiniger   Ausnahme   des  Bisam- 

rndl'  Tr  ''"T  ^^"  ^"''^'*«-"«^*'^  F-na  charakterisi- 
rende  Ihier,  welches  mdess  möglicher  Weise  von  der  West- 
seite des  Smith-Sundes  eingewandert  ist. 

Während  viele  der  Grönländischen  Säugethiere  eine  be- 
schrankte Verbreitung  haben  und  über  eine  besthnmte  nörd- 
liche und  südliche  Breite  nicht  hinaus  reichen,  sind  andere 
über  die  gat.ze  arktische  Zone  verbreitet.  Eben  so  sind 
einige  der  Soehund-Species  Wanderthiere,  andere  nicht,  des- 
gk.chen  die  Wale;  das  Walross,  der  Gemeine  Seehund,  der 
Ringel-Seehund  (Pagomys  foetidus),  der  Narwal  und  die 
Beluga  sind  diejenigen,  welche  überall  im  Winter  anzu- 
tretten  sind,  wo  es  nur  immer  offene  Stellen  im  Eise  giebt 
•ho  ubngen  Seehund-  und  Walfisch- Arten  wechseln  ihren 
Aufenthalt  jc  nach  den  Jahreszeiten. 
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I.  Land  -  Säugethiere. 
1.   Urius  maritimus.  Linn.,  ÄVsÄar.  —  Der  wohlbekannte 
Eis-  oder  Polarbär,   im  Grönländischen  Nennok   (mit  guttu- 
ralem o),  ist  ein  circumpolaros  Thier,  einheimisch  im  circum- 
arktischen  Amerika,  Europa  und  Asien.     Das  erste  begreift 
in  sich  die  Grönland  benachbarten  Moereslheile,  den  südlich 
vom  Nordendo  liegenden  Theil  der  Baffin-Bai,  den  Britisch- 
Nord-Amerikanischen  Polar-Archipel,   die  Hudson-Bai,   La- 
brador  &c.;    unter   dem   circumarkt  Ischen   Europa   versteht 
man  die  Küsten  Islands,    das  Isländische  Meer  und  die  in- 
nerhalb des  Polarkreises   befindlichen  Europäischen  Meeres- 
theile.     Auf  Grönland  findet   er  sich    an  der  ganzeu  Küste 
vom  Kap   Farewell   bis   so  weit,  als   es   bekannt  ist;   man 
trifft  ihn  jedoch  nicht  mehr  so  ztihlreich,  als  er  früher  ge- 
wesen sein  soll.    Im  nördlichen  Theile  des  Landes  giebt  es 
mehr  als  im  südlichen,    und  in  Mittel  -  Grönland   (von    66" 
bis  69")  sieht  man  ihn  nur  sehr  selten.     Jährlich    werden 
einige    30   bis    60    Stück    getödtet.       Während  R.  Brown's 
letzter  Reise  nach  Grönland    (1867)    sah  Niemand  von  der 
Gesellschaft  einen  Eisbären;     sie  werden  in  der  Umgebung 
der  Disco-Bai    nur  im  Winter   oder   Frühling   getödtet,    wo 
sie  entweder  freiwillig   oder  mit  den  Eisfeldern  südlich  ge- 
trieben ankommen.      In  der  Nähe  von  IJmenak  wurden  im 
Winter  1866—67   sechs  Stück  getödtet.    Für  das  FeU  be- 
zahlt   die  Gesellschaft   Königlicher   Kaufleute    in    Grönland 
den  Eingeborenen  etwa  5  Rigsdaler  (gegen  4  Thaler).   Ge- 
legentlich  werden    beim    Kap    Farewell    eine    Anzahl     ge- 
tödtet, welche  mit  dem  jährlichen  Treibeis  an  der  Ostküste 
Grönlands  herabgekommen   sind.      Das   Fleisch   und   beson- 
ders die  Leber  soll  genossen  oft  giftig  wirken,  weshalb  die 
Hunde   der  Eskimos   an   der  Westküste  der   Davis  -  Strasse 
nicht  davon  fressen  dürfen. 

Die  Hauptnahrung  des  Eisbären  besteht  aus  Robben, 
welche  er  mit  unermüdlicher  Ausdauer  verfolgt;  er  ist  je- 
doch nicht  ausschliesslich  in  seiner  Kost  und  nicht  selten 
räumt  er  im  Verlauf  weniger  Stunden  unter  den  Eider- 
Enteneiern  auf  einem  Inselchen  völlig  auf.  Brown  hatte 
einmal  Gelegenheit,  die  unmässige  Wuth  eines  Eisbären  zu 
beobachten,  dem  nach  mehr  als  halbtägigem  Lauern  die 
auserkorene  Robbe  schliesslich   doch  entschlüpft  war. 

Während  der  Zeit  des  Robbenschlages  sowohl  in  dem 
Grönländischen  als  Spitzbergischen  Meere  ist  der  Eisbär 
ein  beständiger  Begleiter  des  Robbenschlägers,  um  die  ab- 
gehäuteten S.  (hunde  zu  verzehren,  wobei  er  sich  zuweilen 
zudringlicher  beträgt,  als  den  Leuten  lieb  ist.  Brown  sah 
sie  auch  oft  von  todten  schwimmenden  Walen  verschiedener 
Art  zehren.  Bei  derartigen  Beschäftigungen  lässt  er  sich 
nicht  gern  stören.  Als  im  Jahre  1801  in  Ponds-Bai,  an 
der  westlichen  Küste  der  Davis-Strasse,  auf  eine  Anzahl 
von  mehr  als  20  Eisbären  geschossen  wurde,   die  geschäf- 


tig den  Ungeheuern  Leichnam  eines  Grönland-Wales  ver- 
zehrten, machten  die  Büren  einen  wüthenden  Angriff  auf 
das  Boot.  Einem  derselben  gelang  es,  mit  seinen  Tatzen 
den  Eootsrand  zu  erfassen,  und  nur  ein  kräftiger  Beilhieb 
befreite  die  Mannschaft  von  der  unerquicklichen  Aussicht 
auf  eine  so  höchst  unnütze  Reisegesellschaft. 

Im   Ganzen    hält   Brown   den    Eisbären    für   kein    sehr 
grimmiges  Thier,    ausser   wenn   er  gereizt   wird,    und   ein 
grosser  Theil  dessen,  was  ihm  zur  Last  gelegt  wird,  kenn- 
zeichnet wohl  mehr,  was  er  sein  sollte,  als  was  er  wirklich 
ist.      Wenn    er  aber  gereizt   oder   durch  Hunger  kühn   ge- 
macht wird,  80  kann  er  selbstverständlich,    wie  alle  wilden 
und   selbst   gezähmten   Thiere,     dem    Menschen   gefährlich 
werden.   Brown  jagte   ihn  über  die  Eisfelder  der  Ponds-Bai 
dahin,  wobei  des  Bären    einziger   Gedanke   zu   sein   schien, 
wie    er    am    besten    entkommen   könne;    mit   dem   Grizzly 
der  Californischen  Wildnisse   (ürsus  ferox)    würde   er  wohl 
nicht  auf  diese  Weise  umgesprungen  sein.    Obgleich  schein- 
bar so   schwerfällig,    läuft  der  Nennok  doch  mit  grosser 
Schnelligkeit  und  schwimmt  auch  sehr  gut,  da  er  in  seinen 
Gewohnheiten  fast  ein  Seethier  ist.     Brown  jagte  einen  Bä- 
ren im  Boot  mit  acht  ausgewählten  Walfischfängern  und  doch 
gelang   es   dem  Bären,    sie   in   dem   Wettschwimmen    nach 
den    Eisfeldern    auszustechen.      Wenn  die    beiden  Jungen 
des  Gejagten  zurückbheben,   hielt    er   inno    und   gab    ihnen 
einen  Stoss  von  hinten,    und    als   sie   an    das    Eis    kamen, 
fasste  er  mit  seinen  Zähnen   das   bewegliche  Fell   der  Jun- 
gen hinten  im  Nacken  und  hob  sie  auf  den  für  sie  zu  ho- 
hen Rand.     Einmal  auf  dem  Eise,  waren  sie  sicher. 

Über  die  Lebensweise  und  Eigenthümlichkeiten  des  Eis- 
bären kursiren  seit  alten  Zeiten  unter  den  Eskimos  aller- 
hand Geschichten.  So  glaubt  man  in  Grönland,  wie  auch 
schon  Fabricius  berichtet,  dass  er  sich  Eiswohnungen  her- 
richte, so  wie  dass  er  mit  dem  Walross    Kämpfe    bestehe. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  die  unter  den  Nordwest-Ameri- 
kanischen Indianern  eingebürgerte  Behauptung  über  den 
Braunen  Bär  von  den  Eskimos  auch  in  Bezug  auf  den 
Eisbär  ausgesprochen  wird.  Er  soll  nämlich  auch  die 
Leibosöff'nungen  während  seines  Winterschlafs  mit  Moos, 
Gras    und  Erde  verstopfen. 

Er  scheint  nicht  während  des  ganzen  Winters  Winter- 
schlaf zu  halten,  wenigstens  sieht  man  oft  welche  in  dieser 
Jahreszeit,  obgleich  diess  wohl  alte  Männchen  sind;  wahr- 
scheinlich streifen  die  nicht  trächtigen  Weibchen  gleich  den 
Männchen  den  ganzen  Winter  herum.  Unähnlich  seinen 
südlicheren  Brüdern  sucht  er  seinen  Gegner  nicht  durch 
Umarmen,  sondern  durch  Beissen  unschädlich  zu  machen; 
or  frisst  von  seiner  Beute  nicht  eher,  als  bis  sie  todt  ist! 
nachdem  er  vorher  mit  ihr  wie  eine  Katze  mit  der  Maus 
gespielt  hat. 


I 
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TeriLS.  VT^'"^^"'"-^'  ^'■^*' ^V«'A*.  Grönländisch: 
Tenenn  ak,  Kaka.  -  Der  Polar-Fuchs  ist  in  demselben 
Verbreuungsbezirk  einheimisch,  den  der  Eisbär  hat  ehr 
zahre,e  findet  er  sieh  im  südlichen  und  mittli^l  g:^'- 
and,  seltener  ,n  den  nördlichen  Theileu  der  Dänischen  Be- 
den Smith  .  .  ;"'"''  ""  ^P"'^^^'^'  ^'«  ^-»^  »^--f  in 
den  Smith-3und  tritt  er  wieder  sehr  zahlreich  auf 

deref  Xt  "^"'  J'""''*'"'  '^°  ^^''"''''  """^  '^'^'^  Geissen, 
deren  Färbung  n,cht  von  der  Jahreszeit   abhängig  ist      Die 

weisse  Art  ,8t  zahlreicher,    aber  weniger   gosclmtzt   als  die 

blaue;   be.de  Varietäten  vermischen  sich,  und  wie  die  E  ! 

•    ,tr'   T1'    ''''^'    '''   ''"'   ^"'««^  ^""er  blaue  Junge 

Mal  !    ^    ;■■         ^"''  ""''  ^^'"^^  ^^'^««   ««*«    bis  sieben 
Mal  so  hoch  ,st  als  der   des  Weissen.      Einige  wurden  bei 

der  jährlichen  Auktion  Grönländischen  Pelzwerks  in  Kopen- 
hagen für  über  20  Eigsdaler  (über  15  Thlr.)    losgeschlagen. 
Es  werden  jahrhch    1  -   bis   3000   Stück  Polar-Eüchse   ge- 
todtet   von  denen    zwei  Drittel  Blaue   sind.     In   Grönland 
wird  der  Weisse  zu  3  Mark  (11  Gr.  4  Pf.)  und  der  Blaue 
p1    i''''''''J'^  ^^'r-)  --kauft.     Im  Sommer,   wo  sein 
Pelz    keinen    Werth   hat,    wird    er   von    den    Grönländern 
nicht  gejagt;  man  sieht  ihn  dann  in  den  Bergen  dem  jun- 
gen Ptarmigan  (Tetrao  Eeinhardti,  Jirek>n)  nachgehen.     Im 
Winter  kommt  er  herab  und  sucht,   wenn  die   Fluth  das 
Eis  bricht,  an  offenen  Plätzen  nahe  der  Küste  nach  Schal- 
thieren  und  anderen  Meercsprodukteu.     Zu  dieser  Zeit  bellt 
er  den  einsam  herumstreifenden  Jäger   oft   auf  eine  höchst 
unverschämte  Weise  an. 

3.  Canü  famiUans.  Zürn.,  var.  boralis.  EMmo-Hund.  - 
Der  Eskimo-Hund,  Grönländisch:  Kemmek  oder  Kremmek 
des  ganzen  nördlichen  Theiles  des  Amerikanischen  Continents 
hör  derseben  Species  au;  Brown  sah  Hunde  von  Kam- 
oha  ka  Sitka,  der  Westküste  der  Davis-Strasse  und  von 
Grönland,  welche  ganz  unverkennbar  Mitglieder  einer  und 
derselben  Species  waren. 

Neben  diesem  giebt  es  in  Dänisch- Grönland  noch  eine 
andere  Zucht  Hunde,  welche  aus  der  Kreuzung  der  einhei- 
mischen Race  mit  Europäischen  hervorgegangen  ist;  diese 
werden  von  den  Eingeborenen  „Mei^ko"  genannt 

Brown  hegt  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dass  der 
Stammvater  des  Polar-Hundes  der  Wolf  (Canis  occidentalis 
var  gnseo-albus,  Baird^  gewesen  sei,  der  Wolf  tritt  jedoch 
m  Grönland  nicht  auf,  wenn  nicht  der  „Amarok"  (Fabri- 
cius'  Ursus  luscus)  ein  verwilderter  und  zu  seinem  ur- 
sprünglichen Typus  zurückgekehrter  Hund  ist '). 
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Der   Hund   geht   eben    so   weit   nönllich   als    die   Men- 

chen,    wird  aber  von  den  Eskimos  nicht  südlicher  1  Ho  . 

tem  org  verwendet,    da    das  Meer  im  Winter   nicht  ge!g 

T^^:   7-  r"'  '''""^"  ^'^'^^^  -  können,     über  die 

en  S  Se"  :"''  ''^^"^"'""^  '''  ^""^^  "'«  ^"^thier  v 
den  Schlitten  können  wir  wohl  füglicher  Weise  hinweg- 
gehen. Da  er  nur  im  Winter  seine  Arbeit  thun  muss  I 
giebt  er  sich  im  Sommer  und  Herbste  dem  MüssLl. 
umschweift  die  Niederlassungen,  schläft  oben  auf  er T 
oben  Erdhütte  seines  Herrn,  knurrt  Jedem  auf  den  Ferl 
nach,  entfernt  sich  aber  augenblicklich  beim  erst  rEfsche" 

nTssbi::: !?,? ''-'  ''-''''■  -^"^^^^^  ^^^^  bissen ;. 

nie  baren  Abfalles  im  Dorfe  weg  und  macht  sich  den 
Frauen,  wenn  sie  Fleisch  für  den  Winter  trocknen,  so  läsl 
dass  man  sie  auf  ganz  unbewohnt«  Inselchen  s  haff  u^' 
dort  für  sich  selbst  sorgen  lässt.     Im  8ommer  werden  dLse 

ner  alter  Eskimo-Lagerstellen  nur  einige  ausgehuncerte 
Hunde    welche  in  solchem  Zustande  zuweüen  s    bt  förd  L 

Wenn  der'  Grönländische  Hund  ausstirbt ,  muss  der 
Grönländer  zu  Grunde  gehen,  sicherer,  als  die  s  bei  dem 
Prairie-Indianer   der  Fall  sein  wird,  wenn  der  letzte  Büffd 

Jaldbl         ."'   .^'   ""■'^    "'^'^^    ^^--   2-«thie-   sein 
Jagdbeute  nicht  mehr   nach  Hause   fahren   und  nicht  mehr 
mit  seiner  ganzen  Familie  und  dem  Hausgeräthe  von  einem 
Jagdgrunde  zum  anderen  ziehen  können 

Und  dieses   traurige    Ereigniss   scheint   nicht   sehr   fem 
zu  sein      Vor  etwa  1 5  Jahren  trat  eine  merkwürdige  Krank- 

unter  den  Polar-Hunden  von  hoch  oben  im  Smith-Sund  die 
ganze  Küste  hinab  bis  Jakobshavn  (ß9»  13'  N  Br)  auf 
wo  durch  den  Eisijord  ihr  weiteres  Vordringen  nach  Süden' 
verhindert  wurde.  Die  Regierung  giebt  sich  alle  Mühe, 
sie  nicht  über  diese  Grenze  hinauskommen  zu  lassen,  in- 
dem sie  die  Vermischung  der  nördlich  und  südlich  davon 
lebenden  Hunde  verhindert.  Ein  Eskimo,  der  seine  Hunde 
verloren  hat,  sinkt  sehr  schnell  in  der  Achtung  seiner 
Stammesgenossen,  da  er  dann  abhängig  von  dem  glückli- 
chen Besitzer  eines  Schlittengcspannes  wird.  Kane  und 
Hayes  verloren  bei  ihren  bekannten  Expeditionen  die  mei- 
sten ihrer  Hunde  durch  diese  Seuche. 

Bei  dieser  Krankheit  wird  der  Hund  von  Raserei  er- 
griffen beisst  nach  allen  anderen  Hunden  und  selbst  nach 
Menschen;  bald  kann  er  sein  Futter  nicht  mehr  verschlin- 

S>t'::7Z:^'J^'''  "'^   ^^  --^-^-ter  Hund.     Vielfra... 
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gen  und  dazu  kommt  Verstopfung.  Er  heult  fortwiihreud 
und  stirbt  gewöhnlich  im  Vorlauf  eines  Tages  mit  von  den 
Zähnen  fast  durchbissenor  Zunge.  Die  Krankheit  hat  Et- 
was von  der  Wasserscheu  an  sich,  unterachciJet  sich  aber 
von  dieser  dadurch,  dass  sie  nicht  durch  den  Biss  mittheil- 
bar ist,  obschon  sie  unter  Hunden  auf  anderem  Wege  an- 
steckt. Der  von  der  Eegiorung  beorderte  Thierarzt  konnte 
kein  Heilmittel  dafür  finden  und  jetzt  soll  sie  durch  sofor- 
tiges Tödten  jedes  afflcirten  Hundes  „ausgetreten"  werden, 
—  ein  heroisclies  Mittel,  welches  erst  dann  von  Erfolg 
gekrönt  sein  wird,  wenn  der  letzte  Hund  in  Grönland  ge- 
endet hat! 

Merkwürdiger  Weise  werden  auch  die  Hunde  in  Kam- 
tschatka durch  eine  ganz  ähnliche  Krankheit  decimirt  und 
dadurch  zu  einem  sehr  hohen  Preise  gesteigert,  die  Kam- 
tsohadalen  haben  jedoch  glücklicher  Weise  das  Renthier  als 
letztes  Zug-  und  Lastthier.  Brown  glaubt,  dass  die  von 
Otto  Toreil  von  Grönland  nach  Spitzborgen  zu  Zwecken 
seiner  Expedition  ira  Jahre  1861  mitgenommem  n,  aber  wegen 
des  oiFenen  Wassers  nutzlosen  und  auf  Spitzbergen  frei 
gelassenen  Hunde  sich  schnell  vermehren  und  zweifelsohne 
zum  originalen  Wolfs-Typus  zurückkehren  werden. 

Das  sehr  geschätzte  Fleisch  dos  Grönliindischen  Hundes 
dient  wegen  seines  natürlich  sehr  hohen  PreioPs  nur  zu- 
weilen als  Leckerbissen.  Die  Haut  gicbt  vorzügliche  Socken 
und  die  der  jungen  Hunde  wird  zur  Wiuterkleidung  be- 
nutzt, kommt  aber  selbstverständlich  sehr  theuer  zu  stehen. 
Er  wird  jetzt  nicht  mehr  wie  zu  Giesecke's  Zeiten ')  wegen 
seines  unangenehmen  Geruchs  als  Handelsartiki.l  verworfen. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  ist  der  polare  Haushund 
ein  circumpolares  Thier,  so  gut  wie  der  Eisbär  und  Eis- 
fuchs, er  findet  sich  überall,  wo  diese  beiden  zu  treffen 
sind,  mit  Ausnahme  des  arktischen  Europa,  und  ist  auch 
eben  so  einheimisch   in  seinem  Verbreitungsbezirke. 

4.  Myodes  torquatus  (Fall.),  Key».  <^  Blas.,  Lemming.  — 
Dieses  kleinste  aller  bis  jetzt  bekannten  polaren  Säuge- 
thiere, im  circumarktischen  Ameril  a  und  Asien  heimisch, 
fand  Scoresby  1822  an  der  Ostküste  von  Grönland  in  der 
Nähe  des  Scoresby-Sundes  (fi'.)"  N.  Br.),  es  ist  abor  seitdem 
weder  an  der  Ostküste  noch  sonst  wo  in  Grönland  wieder 
gefunden  worden. 

5.  Lepiis  glaeialü,  Leaeh.,  Schneehase.  —  Dieser  von 
den  Grönländern  Ukalek  genannte  andere  Vertreter  der  Ord- 
nung Nager  hat  im  Allgemeinen  dieselbe  Verbreitung  wie 
der  Eisbär;  auf  Grönland  hat  man  ihn  eben  so  wie  jenen 
überall  angetroffen,  so  weit  man  dieses  Land  kennt.  Nörd- 
lich von  den  Dänischen  Besitzungen    und   an   der  Ostküste 


')  Oiesccke,  Artikel  „Qreenland"  in  Brewstor's  Encyclopaody, 


kommt  er  seltener  vor  als  in  den  anderen  Theilen  des 
Landes.  Der  schöne  weisse  Pelz  dieses  Thieres,  von  wel- 
chem jährlich  nur  einige  Hundert  geschossen  werden,  wird 
wenig  benutzt.  Früher  pflegten  die  Dänen  eine  Anzahl 
davon  nach  Hause  «u  schicken,  konnton  aber  keinen  Markt 
dafür  finden.  Von  dem  aus  dem  Haare  dieses  Hasen  ge- 
sponnenen Garn  stricken  die  Eingeborenen  gelegentlich 
Sommermützen   für  Männer  und  Kinder. 

Es  ist  fast  unmöglich,  diese  Species  im  Sommerkleide 
von  dem  Europäischen  Lepus  variabilis  zu  unterscheiden; 
gleiche  Schwierigkeiten  bietet  die  Schädelbildung.  Er  scheint 
demnach  nur  eine  klimatische  Varietät  des  Lepus  variabilis, 
Pallas,  zu  sein. 

6.  Ovibos  mosehatm  fGm.J,  Blainv.,  Bisam-Ochse,  Grön- 
ländisch: Umimak.  —  Frühere  Naturforscher  (so  Fabricius, 
welcher  aber  später  seinen  Irrthum  erkannte,  Bid.  Selsk. 
Skr.  3,  Nr. VI,  und  der  ältere  Reinhardt)  identificirten  diesen 
hochnordischen  Repräsentanten  des  Rindergeschlechts  mit 
dem  Bos  grunniens,  Z. ,  es  stellte  sich  jedoch  in  Folge 
neuerer  Entdeckungen  heraus,  dass  nur  der  Moschus-Ochse 
begründeten  Anspruch  auf  einen  Platz  wenigstens  in  der 
Nord-Grönländischen  Fauna  hat.  Er  bewohnt  die  Grön- 
ländische Küste  nördlich  von  den  Gletschern  der  Melville- 
Bai,  wo  Dr.  Kane  und  Dr.  Hayes  viele  Anzeichen  ihres 
Vorkommens  fanden.  Nach  Überlieferungen  der  Eskimos 
war  das  Thier  einst  an  der  ganzen  Küste  gewöhnlich  und  es 
soll  jetzt  noch  zuweilen  da  anzutreffen  sein.  Erst  im  Win- 
ter 1859  wurden  bei  Uraiak  in  der  Nähe  des  Wolstenholme- 
Sundes  zwei  Thiere  angetroffen  und  eins  davon  gotödtet. 
Demnach  scheint  der  Bisarastier  in  Grönland  noch  nicht 
ganz  ausgestorben  zu  sein. 

7.  liangifer  tarandus  fL.J,  Baird,  Renthier.  —  Der 
Grönländische  Name  für  das  in  diesem  Lande  vorkommende, 
sich  von  dem  Europäischen  nur  wenig  unterscheidende  Ren- 
thier ist  Tukto  (tootoo),  das  männliche  heisst  Pangnek, 
das  weibliche  Kollauak.  Im  Allgemeinen  hat  das  Renthier 
dieselbe  Verbreitung  wie  der  Eisbär,  der  Eisfuchs  und  der 
Schneehase. 

Auf  Grönland  hat  man  es  überall  angetroffen,  an  der 
Ostküste  scheint  es  aber  seltener  vorzukommen.  Es  ist  in 
Folge  der  schonungslosen  Gemetzel,  welche  des  Felles  we- 
gen unter  den  Heerden  angerichtet  werden,  schnell  im  Ab- 
nehmen begriffen.  Das  Fell  bildet  einen  grossen  Handels- 
artikel, manchmal  wird  es  in  Kopenhagen  zu  3  bis  7  Rigs- 
daler  (2|  bis  5  Tlilr.\  je  nach  der  Qualität,  verkauft,  wäh- 
rend die  Eingeborenen  nur  etwa  '/a  Thaler  dafür  bekom- 
men. Sonst  wurden  jeden  Sommer  10-  bis  20.000 -Stück 
auf  den  Markt  pf^bracht,  jetzt  ist  jedoch  eine  Abnahme 
dieses  Handels  eingetreten. 
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Dr.  Hayes  verproviantirte  Beino  Expudition  in  Port 
Foulke  den  ganzen  Winter  durch   aufs  Reichlichste 

Die  Eingeborenen  hausen  auf  eine  schauerliche  Weise 
unter  diesen  Thieren,  oft  werden  sie  nur  zum  Vergnügen, 
oft  nur  der  Zunge  halber  gotodtet.  das  übrige  bleibt  liegen 
und  verdirbt.  Die  Folgen  davon  zeige,  .ich,  in  Mittel- 
Grönland  z.  U.  werden  jährlich  nur  noch  20  bis  30  Stück 
erlegt.  Im  südlichen  Theilo  des  Landes  sind  sie  allerdings 
noch  n.  grösserer  Anzahl  anzutreffen,  besonders  in  den 
Ihalern,  die  sich  von  den  Fjords  aufwärts  ziehen. 

In    alten    Zeiten    scheinen    sie   in    jr^nz    üroaland    sehr 
häufig   gewesen    zu    sein.        Nach   den    Isländischen    Sagt« 
wurden  sie  vor  -lüO  Jahren  im  Distrikt  Juliancshaab  (öster 
■Bygd)  in  Menge  erlegt,  dort  ist  aber   .seit    60    Jahren  kein 
enziges  mehr  goscho.m,.n  worden.     Im  Ganzen  hat  sich  im 
südlichen   Grönland    neuerdings    die  Jagd  wieder  besser  ge- 
staltet;   wenn    wir   nach  der   Zahl   der   ausgeführten   Felle 
urtheilen,     mausten    .ich  die  Renthiere  daselbst  bedeutend 
vermehren;   diese  Zunahme   der  Jagdbeute  rührt  aber  ohne 
Zweifel  zum  grossen  Theil  von  dem  Gebrauche  der  Büchse 
her    und    möglicher   Weise    erfolgt   dadurch    eine    eben    so 
schnelle  Abnahme  der  Thiere.     Im  Juni  gehen  die  Bewoh- 
ner der   südlichen    nach   de.    beiden    nördlichen   Distrikten 
des    südlichen    Inspektorats,   «m    Renthiere   zu  jagen     und 
kehren  im  Sejitember  zurück. 

Die  Erzählung,   dass  die  Renthiere    im  Winter   ins   In- 
nere des  Landes  gehen,  beruht  auf  einem  Irrthum  über  die 
Beschaffenheit   des  Inneren.      Sie    ziehen    ohne    Zweifel    in     j 
den  Thalern  etwas  aufwärts,    aber  in  das  Innere  zu  gehen 
ist  eine  physische  Unmöglichkeit,  denn  dasselbe  besteht  aus 
einer  emsigen  weiten  gefrorenen  Wü«te,  umgeben  von  einem 
Oasenkranz,     la   die   Thäler   dieser   Oasen    zieht    sich    das 
Renthier  jedenfalls   zurück,    da   aber  zur  Winterszeit  Nie- 
mand   in  Grönland    weite  Touren    zu  Lande  macht,    so    ist 
man  ausser  Stande,  diese  Vernmthung  genau  zu  prüfen 

Die  Hauptnahrung  der  Renthiere  auf  Grönland  besteht 
aus  verschiedenen  Arten  Empetruin,  Vacoinium,  lietula&c  • 
von  dem  traditionellen  „Renthier  -  Moos "  (mehrere  Arten 
Cladonia)  können  sie  sich  wegen  des  spärlichen  Vorkom- 
raens  die..er  Flechte  auf  Grönland  nicht  nähren.  An  der 
Westküste  der  Davis-Strasse  sah  Brown  audi,  wie  Ren- 
thiere die  durch  die  Ebbe  blossgelegten  Tang-Arten  frassen 
Wie  es  im  nördlichen  Schottland  Rinder  und  Rotlnvild  thun  ' 
Die  GrÖMl.uider  sind  nicht  darauf  verfallen ,  das  Thier 
zu  zälunen.     Es  würde  ihnen  auch  nur  von  geringem  Nutzen 
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sein,  da  es  nicht  gut  auf  dem  Eise  fortkommt  und  man  bei 
langen  Eisre.sen  Schwierigkeiten  haben  würde,  Futter  für 
I  Bie  zu  beschaffen.  Der  Eskimo  reist  im  Wint«r  nur  auf 
dem  gefrorenen  Meere  zu  Schlitten  und  diesem  Zwecke  ent- 
sprechen  die  Hunde  viel  besser. 

'  ,  ^u"'  '".''  ^T"^"""  '^"'  Bruststücks  meist  magere  Fleisch, 

,  welches  die  Emgeborenen  gern  in  fauligem  Zustande  essen 
ist  sehr  gut  und  bei  den  Eingeborenen  gilt  der  halb  ver^ 
.laute  vegetabilische  Inhalt  des  Magens  mit  Walfischspeck 
als  eine  vorzügliche  Delikatesse.  Aus  der  Haut  und  den 
Sehnen,  welche  letztere  in  renthierlosen  Distrikten  sehr 
gesucht  sind,  werden  Kleider  und  Zwirn  gemacht.  Das  von 
den  Eingeborenen  zu  allerhand  Werkzeugen  verarbeitete 
Geweih  hat  m  Kopenhagen  im  Handel  keinen  Werth,  seine 
Einfuhr  nach  England  würde  sich  aber  vielleicht  lohnen 
wenn  man  auch  in  Dänemark  damit  nicht  auf  die  Trans' 
portkosten  kommt. 

Nach  einer  äusserst  niedrig  gehaltenen  Berechnung  wur- 
den  in  den  Jahren  1840-45  in  dem  Haupt -Renthier- 
Distrikt  Grönlands  etwa  16.000  Stück  jährlich  getödtet 
ungefähr  ein  Drittel  zum  unmittelbaren  Gebrauch,  doi 
Übrige  zum  Zwecke  des  Exports  nach  Dänemark.  Die 
wirkliche  Zahl  ist  aber  unbedingt  viel  grösser  als  die  an- 
genommene. In  den  letzten  Jahren  ist  diese  Anzahl  auf 
die  Hälfte  gesunken;  1851  -55  wurden  jährlich  8500  Stück 
geschossen. 

Ein  grosses  Thier  hat  gewöhnlich  80  Pfund  Fleisch  und 
8  bis   12  Pfund  Talg;  nach  dem  Tode  wird  die  Zunge  zu- 


3  -  bis 


erst  ausgeschnitten.     Die  Eingeborenen  müssen  etwa 
4000  Pfund  Renthier-Gcweihc  verbrauchen.     Der  Kaufmann 
in  Holsteinborg  hatte  vor  wenigen  Jahren  mehr  ab  6(>  000 
Pfund  auf  einem  Haufen  zusammen  liegen. 

(Von  den  eingeführten  Europäischen  Hausthieren  giebt 
es  in  den  Dänischen  Kolonien:  die  Hauskatze,  besonders 
zahlreich  im  Distrikt  Juliancshaab;  die  Braune  Ratte  von 
Uiu,rnavik  bis  Kap  Farewell,  jedoch  selten;  die  Maus';  das 
bchwein,  auf  einigen  der  südlichen  Ansiedelungen;  das 
Schaf,  etwa  20  bis  30  im  Distrikt  Juliancshaab;  Rind- 
Vieh,  30  bis  4(1  Stück  in  den  südlichen  Ansiedelungen- 
die  ZiPge,  etwa  100  in  den  Ansiedelungen  südlich  "von 
Holsteinborg.) 

(R.  Brown  giebt  auch  interessante  Mittheilungen  über 
die  angeblich  früher  in  Grönland  gefundene  Steller'seho  See- 
kuh und  andere  fabelhafte  Thiere,  s.  pp.  257-362  der 
ersten  seiner  drei  Abhandlungen.)  ,„   . 

"       ■'  (Portsetaung  folgt.) 


Petermann'»  nnnjjr    ilittheUungsn.    1889,  Heft  XU. 


60 


466 


Dr.  Livingstone  und  die  Nil -Quellen. 


Dr.  LiviugBtono'g  zwanzigjährige  Koiaen  habeu  wührund 
ihrer  ganzen  Diiuor  viel  Aufrogung  in  Europa  wio  in  Af- 
rika vorursucht,  aber  nie  zuvor  hat  er  den  weiten  Kreis 
Miner  Freunde  und  Bewunderer  «o  von  Zuvereieht  zu  ban- 
ger Sorge  uud  wiederum  zu  Freude  und  glänzendBter  Hoff- 
nung geführt,  wie  in  den  vier  Jahren  seit  dem  Beginn  sei- 
ner letzten  Beine. 

Man  wird  sich  erinnern,  dass  er  zu  Anfang  des  Jahres 
1866  den  Rovuma  hinauf  ging,  mit  der  Absicht,  zunächst 
wieder  den  Nyussa  zu  besuchen.  Noch  in  demselben  Jahre 
kehrten  seine  Diener,  Eingeborene  der  Comoren-Insel  Jo- 
hanna, aus  dem  Inneren  an  die  Küste  zurück  und  sagten 
aus,  er  sei  im  September  unfern  der  Ortschaft  des  Häupt- 
lings Marenga  am  südwestlichen  Ufer  des  Nyassa  von  räu- 
berischen Zulu-Kaffern  umgebracht  worden.  Wohl  ziemlich 
der  Einzige,  der  damals  nicht  an  seinen  Tod  glaubte,  war 
sein  berühmter  Gönner  Sir  R.  Murchisou.  Schon  kurze 
Zeit  darauf,  im  Februar  1867,  kam  durch  Händler  die 
Nachricht  nach  Zanzibar,  es  sei  im  November  18CG,  also 
zwei  Monate  nach  der  vermeintlichen  Katastrophe ,  an  Ort 
und  Stelle  von  derselben  Nichts  bekannt  gewesen,  vielmehr 
habe  Livingstone  vom  Nyassa  aus  seine  Heise  nach  dem 
Babisa-Land  fortgesetzt.  Eine  von  der  Englischen  Regie- 
rung im  J.  1867  ausgesandte  Expedition  unter  E.  D.  Young 
bestätigte  diess  vollständig,  sie  überzeugte  sieh,  diiss  der 
Reisende  den  Nyassa  südlich  umgangen  hatte,  und  erfuhr 
von  Marenga  selbst,  dass  er  wohlbehalten  über  den  angeb- 
lichen Schauplatz  seines  Todes  hinaus  gelangt  war,  die  Jo- 
hanna-Leute aber  einfacli  desertirt  seien.  Die  letzten  Zwei- 
fel wichen,  als  Briefe  des  Reisenden  selbst  ankamen,  die  er 
am  1.  und  2.  Februar  1867  zu  Bemba  (10°  lü'  8.  Br. 
und  31°  50'  Ö.  L.  v.  Gr.)  auf  dem  Wege  vom  Nyassa 
zum  Tangauyika  einem  Arabischen  Boten  anvertraut  hatte 
und  welche  von  diesem  nach  Jahresfrist,  im  April  1868,  in 
Zanzibar  abgeliefert  wurden. 

Die  Briefe  enthielten  nur  sehr  spärliche  Nachrichten, 
aber  sie  brachten  doch  die  Gewissheit,  dass  Dr.  Livingstone 
am  Leben  sei  und  muthig  seine  Forsehungen  fortsetze. 
Einige  andere  Briefe,  im  Dezember  1867  in  der  Stadt  des 
Cazembe  geschrieben,  waren  noch  ärmer  an  Nachrichten, 
hielten  aber  die  Hoffnungen  in  Europa  aufrecht.  Darin 
meldete  er,  dass  er  am  16.  Dezember  1867  seine  Reise 
nach  Udschidschi,  dem  bekannten,  von  Burton  und  Speke 
besuchten  Punkte  am  Ostufer  des  Tanganyika,  antreten 
wolle.  Udschidschi  steht  in  ziemlich  regem  Verkehr  mit 
der  Ostküste,  man  hatte  ihm  dorthin  Vorräthe  aller  Art 
gesandt  und  mehrmals  drang  das  Gerücht  nach  Zanzibar,  er 
sei  in  Udschidschi  gewesen,  aber  es  erwies  sich  als  unbe- 
gründet und  fast  zwei  Jahre  seit  dem  Datum  seines  letzten 
Briefes  herrschte  das  tiefste  Dunkel  über  sein  Verbleiben. 
Mit  gutem  Grunde  war  man  abermals  um  das  Leben  des 
ausgezeichneten  Mannes  eriisitlich  besorgt,  haben  doch  schon 
so  viele  auch  der  Erfahrenen  in  dem  tückischen  Afrika 
ihren  Tod  gefunden,  auch  dachte  man  an  die  Möglichkeit 
einer  Gefangenschaft  und  in  England  wurde  abermals  eine 
Expedition  in  Anregung  gebracht,  welche  über  sein  Schick- 
sal Oewissheit  bringen  sollte.    Wiederum  war  es  Sir  R.  Mur- 


chisou, welcher  den  Glauben  an  den  guten  Stern  Living- 
stone's  unerschütterlich  aufrecht  hielt  und  dun  Ausbleiben 
aller  Nachrichten  damit  zu  erklären  suchte,  dass  der  Rei- 
sende einen  westlichen  Ausfiuss  des  Tanganyika  gefunden 
haben  und  durch  die  unbetretenen  Wildnisse  Central- 
Afrika's  nach  der  Atlantischen  Küste  hin  verfolgen  möchte. 
Da  kam  die  telegraphische  Meldung,  es  sei  ein  Brief  in 
Zanzibar  eingetroffen,  mit  der  Nachricht,  Dr.  Livingstone 
glaube  zwischen  10  und  l'i°  S.  Br.  die  Quellen  des  Nil 
entdeckt  zu  haben.  Auch  folgte  bald  darauf  die  sichere  Nach- 
richt von  seiner  Anweseuheit  in  Udschidschi  im  Mui  1869. 

So  dunkel  die  ersten  Meldungen  waren,  so  reichten  sie 
doch  hin,  die  Befürchtungen  zu  beschwichtigen  und  zugleich 
die  Coujektural-Geographie  in  Bezug  auf  die  Nil  -  Quellen- 
Frage  wieder  zur  üppigsten  Blüthe  zu  bringen.  Man 
träumte  von  den  durchgreifendsten  Veränderungen  der  Af- 
rikanischen Karte,  von  einem  Zurückdrängen  des  Congo- 
und  Zambesi-Systems  gegen  Südwest  und  Süd,  um  für  die 
Nil-Quellen  Tlatz  zu  machen,  und  n,u  Urheber  und  An- 
hänger der  Ansicht,  dass  der  Tanganyika  einen  Abfluss 
nach  dem  Mwutan  (Albert  Nyanza)  habe,  erblickten  in  der 
frohen  Botschaft  bereits  eine  glänzende  Bestätigung.  Das 
Aussprechen  der  Überzeugung,  die  Quellen  des  Nil  zwi- 
schen 10  uud  12°  8.  Br.  gefunden  zu  haben,  musste  vor- 
aussetzen lassen,  dass  es  Livingstone  gelungen  sei.  Zuver- 
lässiges über  den  Zusammenhang  des  Tanganyika  mit  dem 
Mwutan  in  Erfahrung  zu  bringen. 

In  der  Sitzung  der  Londoner  Geographischen  Gesell- 
schaft vom  8.  November  wurden  Thoile  der  betreffenden 
Schriftstücke  vorgetragen,  namentlich  Auszüge  aus  einem 
Briefe  Dr.  Livingstoue's  im  den  Britischen  Consul  Dr.  Kirk 
in  Zanzibar,  datirt  beim  See  Bungweolo  den  8.  Juli  1868. 
In  diesem  Briefe  heisst  es :  „Ich  kann  sagen,  dass  ich  zwi- 
schen 10  und  12°  S.  Br.  oder  nahezu  in  der  von  Ptole- 
mäus  ungcnommenen  Position  gefunden  habe,  was  ich  für 
die  Quellen  des  Nil  halte.  Es  ist  nicht  Eine  Quelle  aus 
Einem  See,  sondern  über  zwanzig."  Doch  in  einem  ande- 
ren, ebenfalls  beim  Baugweolo-See  im  Juli  1868  an  den  Earl 
of  Clarendon  geschriebenen  Briefe  fügt  Livingstone  der 
Wiederholung  jenes  Ausspruches  bei:  „Da  mir  bekannt  ist, 
dass  sich  Andere  getäuscht  haben,  und  da  ich  keinen  An- 
spruch auf  Unfehlbarkeit  mache,  so  spreche  ich  noch  nicht 
sehr  bestimmt,  besonders  vom  Westen  und  Nordwesten 
des  Tangauyika,  weil  sich  auf  diese  meine  Beobachtungen 
noch  nicht  erstreckt  haben." 

Wie  es  in  dem  Sitzungsberichte  ')  heisst,  fährt  Living- 
stone dann  fort  zu  zeigen,  dass  die  Nil-Quellen  bis  jetzt 
viel  zu  weit  im  Norden  gesucht  worden  seien.  Sie  ent- 
springen nach  seiner  Meinung  einige  400  Engl.  Meilen 
südlich  von  dem  Südende  des  Victoria  Nyanza  und  südlich 
von  allen  den  See'n,  ausgenommen  den  Bangweolo.  Nach 
einem  ausführlichen  Berichte  über  seine  Abenteuer  führt  er 
noch  an:  „Stets  etwas  Neues  aus  Afrika;  ein  grosser 
VoLksstamm  lebt  in  unterirdischen  Häusern  in  Rua.    Einige 
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Aushöhlungen  sollen  30  Engl.  Meilen  lang  sein  und  ttioi- 
•ende  Bäche  haben  —  ein  ganier  Distrikt  kann  darin  eine 
Bolagorung  aushalten;  die  „8ohrift«n"  darin,  so  sagen  mir 
einige  ^er  Leute,  sind  auf  Flügeln  von  Thieren  und  nicht 
Buchstaben.  Natürlich  hätte  ich  hingehen  und  sie  sehen 
■ollen.  Man  sogt,  die  Leute  seien  sehr  dunkelfarbig  und 
wohlgestaltet." 

Als  ein  gutes  Rdsumd  von  Livigstone's  detaillirteren  Be- 
richten wurde  das  folgende  Hcliroibon  Dr.  Kirk'g,  datirt 
Zanzibar  den  7.  September  1869,  verlosen. 

„Der  Hauptpunkt  von  geographischem  Interesse  in  dem 
.gogenwüitigen  Briefe  Dr.  Livingstone's  ist  die  Angabe,  dass 
die  Nil-Uuellen  in  den  Soc'n  und  Flüsson  des  grossen  Tha- 
ies,   in    welchem    Cazembo   liegt,   südlich  vom    Tanganyika, 
zu  suchen  sind.     Cazombe's  Stadt,  aus  welcher  Dr.  Living- 
stono's  früherer  Brief  (Dezember  1867)   datirt  war,   ist  be- 
reits   von    den    PortugicHigchen    Expeditionen    besucht    und 
beschrieben  worden.      Hio    liegt   am   Ufer   eines   von   einer 
Reihe  von  Sec'n,  die  gegen  Norden  abtliesson.     Der  Cham- 
beze  Üicsst,   nachdem    er  durch   viele    Arme    die  OowUssor 
der   nördlichen    Abdachung-    der    feuchten   Hochebenen   ge- 
sammelt,   in   den   Bangweolo-See.      Dieser  steht   wiederum 
durch  deo  Loapula  mit  dem  Moero-Seo   in  Verbindung,   an 
dessen  Ufern  die  Stadt   des   Cazembo   erbaut  ist.      Die  Ge- 
wässer des  Moero  bringt  der  Lualaba   nacli   einem  anderen 
See  Namens  Ulenge,  und  hier  endet  die  Erforschung.    Von 
Eingeborenen  hörte  Dr.  Livingstone,    der  Abfluss  des  insel- 
reichon  Ulenge-See's  vereinige    sich  mit   dem  Lutira,  einem 
grossen  Strome,    der   von   der   Westseite   derselben   gi-ossen 
Ebene  komme,  deren  Ostabhang   der  Chambeze   entwässere. 
Dieser  voreinigte  Strom   mündet  nach  Einigen  in  den  Tan- 
ganyika  und    aus   diesem    durch    den    Loanda   in    den  See 
Chowambe,  Aber  Dr.  Livingstone's  Berichterstatter  sind  nicht 
einstimmig.   Manche    behaupten,    der  Luftra   gehe   westlich 
vom  Tanganyika  vorbei    und    so   nach   dem  Chowambo-See, 
von  dem  Dr.  Livingstone  denkt,  dass  er  der  Albert  Nyanza 
Sir  S.  Baker's  sei.     In   der  That  gipfelt   das   Interesse   der 
Reise  in  den    südlichen  Verbindungen   dos    Albert    Nyanza 
und  Arabische   Händler   sind   meistens   der  Meinung,   dass 
zwischen  ihm  und  dem  Tanganyika  eine  Wasserverbindung 
bestehe,   aber  ich  habe  noch  keinen  einzigen  getroffen,  der 
diese  Verbindung  verfolgt   zu  haben  behauptet. 

„Von  Arabern,  welche  Cazembe  besuchen ,    erfahre    ich. 
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dass  die  von  Dr.  Livingstone  bosohriebenen  See'n  von  b«- 
trächtlioher  Orösie  sind,  wahrscheinlich  5  bis  10  Tage- 
märsohe  lang,  und  gleich  dorn  Nyassa,  Tanganyika  und  aI- 
hert  Nyanza  umgeben  von  hohen  Borghäogen,  die  Buohtea 
und  Thäler  bilden  oder  grosse,  während  der  Regenzeit 
überschwemmte  Ebenen  freilassen,  so  dass  Karawanen  Tage 
lang  knietief  durchs  Wasser  marschirun  und  nach  höheren 
Steilen  suchen  müssen,  um  darauf  die  Nacht  zuzubringen. 
Das  Land  ist  reich  an  grossem  Wild  so  wie  an  Ham- 
thieron,  während  das  Klima  nicht  ungesund  sein  soll  und 
sicherlich  gegen  das  an  der  Zanzibar-Küste  contrastirt,  wenn 
wir  nach  den  frischfarbigen  gesunden  Händlern,  die  aus 
dem  Inneren  zurückkehren,  urtheilen  dürfen." 

Diese  Auszüge  kühlen  die  lobhaften  Hoffnungen  in  Be- 
treff der  Nil-auellen  bedeutend  ab.  Dr.  Livingstone  hatte 
zur  Zeit,  als  er  die  letzten  Briefe  schrieb,  noch  nicht  ein- 
mal festgestellt,  ob  der  Bangweolo  und  die  übrigen  See'n, 
die  er  als  Nil-Uuollen  bezeichnet,  mit  dem  Tanganyika  in 
Vorbindung  stehen,  was  man  schon  seit  vielen  Jahren  an- 
nimmt, viel  weniger  hatte  er  irgend  eine  Kunde  von  dem 
Zusammenhange  des  Tanganyika  mit  Baker's  Albert  Nyanza. 
Seine  Ansicht  war  daher  eine  vollkommen  hypothetische 
und  jedenfalls  beoinÜusst  durch  einige  Englische  Qeogra- 
phon,  namentlich  Findlay. 

Bis  zum  8.  Juli  1868  hatte  er  mithin  die  Nil-Quelhm- 
Frage  nicht  um  einen  einzigen  Schritt  zu  fördern,  ge- 
schweige zu  lösen  vermocht;  aber  es  wäre  dringend  zu 
wünschen,  dass  er  nach  einem  so  überaus  langwierigen 
Aufenthalt  in  den  Gegenden  zwischen  dem  Nyassa  und 
Tanganyika  seine  Reise  mit  einem  thatsächlichen  grossen 
Erfolge  beschliessen  könnte,  dass  er  namentlich  im  Stande 
gewesen  ist,  von  Udschidschi  aus  Sicheres  über  die  Bezie- 
hungen zwischen  Tanganyika  und  Albert  Nyanza  zu  er- 
fahren. 

Mit  Recht  sagte  Sir  R.  Murchison,  dass,  wenn  der  Rei- 
seudo nach  Lösung  dieser  grossen  Aufgabe  zurückkehre, 
ihn  zu  Hause  ein  Empfang  erwarte,  wie  selten  einer  ge- 
sehen worden,  und  er  deutete  dabei  an,  dass  ihm  Ehren 
und  gewichtige  Belohnungen  von  Seiten  der  Königin  und 
der  Regierung  nicht  fehlen  würden.  Wir  wagen  kaum, 
auf  so  entscheidende  Erfolge  zu  hoffen,  jedenfalls  wird 
aber  Dr.  Livingstone  auch  von  dieser  Reise  eine  reiche 
geographische  Beute  zurückbringen. 


John  Forrest's  Expedition  im  Inneren  von  West- Australien,  April  —  August  1869, 
und  Stand  der  geographischen  Erforschung  dieses  Gebiets. 


(Nobst  Karte,  s.  T»fel  83.) 


Diese  Expedition  geschah  auf  Veranlassung  von  F. 
von  Müller  in  Melbourne,  dura  die  Geographie  Australiens 
schon  so  uni^ndlich  viel  verdankt;  Eingeborene  hatten  die 
Nachricht  von  weissen  Männern  im  Inneren  von  West- 
Australini  gebracht,  und  da  man  es  nicht  für  unmöglich 
hielt,  dass  dieselben  von  der  verschollenen  Expedition  Loich- 


hardt's  sein  könnten,  so  wurde  John  Forrest  in  der  Rich- 
tung der  betreffenden  Lokalität  abgesandt.  Die  „Perth  Ga- 
zette" vom  6.  August  1869  enthält  folgenden  Bericht  des 
Herrn  Forrest  an  Captain  Roeh,  den  Surveyor  General  von 
West  ■  \u8tralien : 

„Newcastle,  4.  August  1809.     Die  meiner  Führung  an 
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vertraut«)  Fornühuijgti- Expedition  i»t  wohlbehulton  hierher 
«urlUkRükohrt,  loidur  ohnf  Spuren  von  dtir  früheren  \n- 
weHtiilicit  von  WiiBMon  in  den  von  mir  boreiston  (iogouden 
gefunden  zu  hiibt'n. 

„Von  Waddowiinn,  31""  M.  Hr.  und  1IH°  l).  L.,  aus,  wo 
ich  Ihnen  zuletzt  »iihriob,  rointen  wir  nordwürtH,  fu»t  pa- 
rallel mit  AuHtin'«  Kout»!  im  Jahro  18,5  1,  bis  etwa  in  29° 
'20'  M.  Hr.;  unlorwoK.s  pwsirten  wir  dtn  Mount  Church- 
man ;  wir  l'iuidcn  n«  sthr  »ohwioriff,  du«  nothigo  WuHHor  zu 
beschiiUen.  Diuin  tulirte  uns  unmire  Konto  von  2H°  20' 
8.  Dr.  und  IIH»  |()'  ö.  h.  mich  ()«ton,  bis  wir  nach  28" 
61'  S.  Lr.  und  etwa  120°  ;}()'  ().  L.  golan({tcn,  wo  wir 
nach  den  Üeriehlcn  der  Eingeborenen  die  Überreste  der 
Eurojiiier  zu  Hmlen  hofften. 

„Nachdem  wir  ftiHt  dii»  ganze  Land  zwischen  28*  und  29* 
30'  S.  Hr.  und  l'io"  und  121"  0.  L.  gründlich,  aber  er- 
folglos ubgesucht  hatten,  machte  ich  den  VerBUch,  so  weit 
als  möglich  o.stwiirts  vorzudringen,  und  erreichte,  von 
einem  einzigen  Manne,  Tommy  Windieh,  begleitet,  am 
2.  Juli  meinen  fernsten  östlichen  Punkt  in  28°  41'  H.  Hr. 
und  121)°  ü.  L.  V^in  hier  aus  kehrte  ich  wieder  zu  un- 
serem 100  Meilen  entfernton  Lager  zurück.  Da  unsur  Pro- 
viant sehr  knapp  wurde,  bcschloss  ich  um  7.  Juli,  den  Kiick- 
weg  anzutreten.  Bis  zu  119°  ü.  L.  reisten  wir  fast  paral- 
lel unserem  Hinwege,  hielten  uns  aber  dann  mehr  nördlich, 
sichteten  den  Mount  Kenncth  Austin's  und  verbanden  somit 
unsere  Uouten-Aufnahrae  mit  dessen  Heute.  Alsdann  gingen 
wir  westlich  und  sahen  Moiiger's  Nangajetty,  hierauf  mehr 
südlich  und  erroichtcn  Mongcr's  Mount  Singleton  oder  Oning- 
ham  in  20°  25'  S.  Br.  und  etwa  117°  15'  Ö.  L.,  und 
schliesslich  etwas  nordwestlich  nach  Daraperwar  in  29°  16' 
32'  S.  Br.  und  etwa  116°  45'  Ü.  L. ;  von  hieraus  schlu- 
gen wir  die  Richtung  nach  Glarke's  Station  ein,  erreicliten 
sie  am  Montag  den  2.  August  und  kamen  heute  Morgen 
in  Ncwcastle  an.  Der  von  mir  seit  meiner  Abreise  zurück- 
gelegte Weg  beträgt  etwa  2000  Meilen. 

„Das  durchreiste  Gebiet  ist  das  schlechteste,  das  ich  je 
geseheil  habe,  überall  Ein  ungeheures  Dickicht.  Hie  und 
da  findet  sich  eine  50  bis  200  Acker  grosse  Stelle  mit  gu- 
ter Weide  und  Uranitfelsen,  welche  gewöhnlich  Wasser  in 
ihren  Vertiefungen  halten,  aber  die  Stelle  ist  zu  klein,  um 
Weidezwecken  zu  genügen,  und  Wasser  ist  auch  nicht  im- 
mer da.  Am  kärglichsten  ist  der  Boden  im  Dickicht,  wel- 
ches keinen  Qraswuchs  aufkommen  lässt. 

„Am  östlichsten  erreichten  Punkte,  28°  40'  S.  Br.  und 
123°  Ö.  L.,  war  eine  Änderung  in  der  Beschaffenheit  des 
Landes  zu  bemerken.  Der  Granit,  welcher  ein  fast  sicheres 
Anzeichen  für  das  Vorhandensein  von  Wasser  ist,  verschwand 
gänzlich  und  wir  mussten  mit  dem  in  den  Wasserlöchern 
befindlichen  Regenwasser  vorlieb  nehmen.  Die  Landschaft 
■wurde  frei  und  offen,  mit  Spinifex  (Triodia  irritans,  M.  Br.) 
bewachsen,  und  grosse  Whitegums  (Eucalyptus  acervula,  ro- 
strata)  waren  die  ersten  und  einzigen  grossen  Bäume ,  die 
ich  seit  der  Abreise  von  den  Niederlassungen  sah,  über 
Wasser  gab  es  nicht.  In  den  sieben  Tagen,  wo  ich  mich 
mit  Tommy  Windich  vom  Lager  entfernt  und  einen  Weg 
von  200  Meilen  zurückgelegt  hatte,  hatten  wir  keinen  Abend 
Wasser  und  einmal  mussten  es  unsere  Pferde  48  Stunden 
lang  entbehren,  während  wir  in  dieser  Zeit  nur  einmol  für 
uns  welches  hatten  schaifen  können. 


„Auf  der  ganzen  Reise  haben  wir  fast  gar  keinen  Ro- 
gen gehabt,  und  wu«  wir  davon  hattun,  war  zu  wenig,  um 
uns  von  Nutzen  zu  sein.  Wir  sind  trotzdem  Alle  wohl 
und  gesund  zurückgekehrt,  auch  alle  unsere  Pferde." 

Der  uns  zugegangenen  Originalkiirto  der  Expedition  ent- 
nehmen wir  folgende  Breiten-Bestimmungen: 

Nlldl.  Hr. 
LaKvrplatiiiinS.'I.Juni  28°  lil'    19' 
LoK'^pliit/.  nm  1.  Juli  211     60     — 


UwortwiillakiDK 
UanJiDning  . 
Cuurbeilar 
CurüilyeriiiK  . 
Karrno  .  . 
Croobciiyor  . 
Itutruat   Knck 


Nlldl.  llr. 

.ir  10'  — " 

30  ;i4  — 

80  24  4.') 

29  80  .10 

2»  22  H 

2»  12  4.') 

21»       a  (11 

I.uKoriiIut/am24.Mai  28  A7  48 

Yeadio  Pfak       .      .      2H  ft8  ilO 

Lagorplatzanr.'T.Mui  28  ».3  — 

LaK«riilatzam2H.Mai  28  63  ,14 

Two  aiiriim«      •     •     ÜH  81  46 

Dpiint  SpriiiK     .     .     28  ilB  .'14' 

I.iiKerpIntzam  l;»,  Juiii'.'H  67  — 

LaKcriilttt/.ara'.'l.JuniZS  66  — 

IiUKcrplut/.iim  22  .Iuiii2h  .MI  — 


IjiK<ir|j|iitit  um  2.  Juli  28  41  — 

I.iiKi'rpInt/.uiii  17.  Juli  29  8  47 

UKiTpInlzam  18.  Juli  20  7  l.H 

Mtirnin 20  10  49 

I'ulInKiioriio     .      .     ,   20  7  4G 

lluiinarrno  ....  XB  68  — 
I.iiKflrpUt/,    lioi    M' 

8iiinl''t"ii     .      ,      .20  24  3» 

Lagerpliit/,  uni24.Juli  29  21  48 

Ituiuper  War  Sprint?  '^0  lö  32 

MurruiiK'unulKo    .     .  20  ;17  20 

Waiidiinuo .     .      .     .20  67  14 

MaiiKiiiie  Spring .     .  30  21  43 

Cdonm  SpritiK     .     .  30  32  — 

Wir  bunut/ieM  diese  Gelegenheit,  um,  wenigstens  auf 
der  hierzu  gehörigen  Kurte,  eine  Übersicht  des  gegenwär- 
tigen Staudpunktes  der  Erforschung  West-Auslraliens  zu 
geben.  Seit  der  Gründung  dieser  Kolonie  vor  nunmehr 
40  Jahren  ist  man  unablässig  bemülit  ^jweson,  die  Gren- 
zen der  Kenntniss  vom  Inneren  des  Landes  zu  erweitern. 
Besonders  in  den  Jahren  1846  bis  l8iU  wurde  eine  ganze 
Reihe  von  Expeditionen  unter  den  beiden  Gregory,  Hill- 
man,  Helpniun,  Austin  u.  A.  abgesandt,  die  von  den  be- 
siedelten Gebieten  hauptsächlich  nordwärts  vordrangen,  in 
dieser  Richtung  die  gunzen  Küstenstriche  über  10  Breiten- 
grade weit  nach  Norden  und  durchschnittlich  4  Längen- 
grade von  der  Küste  nach  Osten  durchforschten. 

Mit  dem  Jahre  1861  suchte  man  von  Perth  aus  vor- 
züglich östlich  so  weit  als  möglich  ins  Innere  des  Conti- 
nentes  einzudringen,  und  unter  den  hervorragenden  Ent- 
deckungs-Expeditionen sind  zu  nennen  die  von  Dempster, 
Clarkson  und  Harper  im  Jahre  1861,  die  von  Lefroy,  Ro- 
binson und  Edwards  im  Jahre  1863,  die  von  Hunt  im 
Jahre  1861  und  endlich  die  von  Forrest  im  Jahre  1869. 
Aber  während  die  Resultate  der  oben  bemerkten  Exijeditio- 
nen  von  1846  bis  1861  auf  der  Kurte  gleich  von  Anfang 
an  durch  gute  Beobachtungen  und  Aufnahmen  fest  ein- 
gebürgert wurden,  ist  die  Verzeichnung  der  letzteren  bis 
jetzt  so  zu  sagen  nicht  zur  Ruhe  gekommen,  sondern  die 
Routen  der  vorhergehenden  Expedition  sind  durch  die  nach- 
folgende Expedition  bi.sher  jedes  Mal  mehr  oder  weniger 
einer  wesentlichen  Änderung  bedürftig  gciworden. 

Der  Reise  Dempster's  wurde  zuerst  eine  Ausdehnung 
von  24.')  nautischen  Meilen  gegeben,  von  Northam  nach 
Osten,  durch  Lefroy  schrumi)fte  sie  auf  170  Meileu  zusam- 
men und  erhielt  eine  nordnordöstliche  Richtung,  und  eine 
nochmalige  Reduktion  und  noch  mehr  veränderte  Richtung 
erhielt  sie  durch  Hunt,  nämlich  auf  1 10  Meilen  und  nord- 
östlich. Auch  Lefroy's  Route  wurde  durch  die  Bestimmun- 
gen Hunt's  nicht  weniger  als  um  75  Meilen  kürzer  und 
kam  weiter  nach  Süden  zu  liegen ,  während  die  Dempstcr'- 
sche  steiler  nach  Norden  g(!rückt  wurde. 

Von  den  beiden  Expeditionen  unter  D'.impster  und  Le- 
froy   haben    wir    erschöpfende    Berichte    und     Karten    ge- 
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bracht'),  di«  Routen  HuntV  und  di.  BoricIiliK.n.Ki.n  zu 
l)emp«tor  und  I,,.froy  «rbüii  wir  j.tzt  iu  Taful  r.\  n«b.t 
den  huuptKiichlicImtim  nudiTtm  von  Dult»   ih:iI   an. 

Wahroiid  dio    binlioriRun  Kxpuditiouun    eine    tnohr  nörd- 
liuJiü    und    ÖNtlieh«   Richtung    »in-chlugen ,    dra.«   diejcnigü 
JforruHt»  in  nordtmtlicher   Richtung    ins    Innero  ein,    direkt 
ouf  d.m  ganz  uubi^kannton  Kern  .Ich  ContinenleH,  und   in  der 
Richtung,    die   Dr.   Neun.ayer  bei  Heinem  Projekt    inn    Auge 
gefassf   hatte;    Fürre>*t'»    feruHter  Punkt   liegt  ganz  dicht  an 
Neumay.T'Kprojektirter  Route.     In  dienor  lk.zi..hung  schlug 
dieBe  Expedition  eine   ganz  neue  Richtung  ein,  und  auch  die 
üroBHe  de«  durchreisten  ücbicts  ist  gegen  biHherige  Reisen  be- 
deutend ;  der  fernnto  vordem  erreichte  Punkt  im  Inneren,  der 
von   Hunt,  liegt  275  iiautiHche  Meilen  nordnordoHtlich ,  der- 
jenige  von    ForrcHt    .JßO    nauti«che    Meilen   nordöstlich    von 
York    die  Entfernung  zwiHchcn  den  beiden  Punkten  Hunfs 
und  liorrcBt'«  betrügt  lii.5  nautische  Meilen. 
•  _      Von  besoiidürem  lntere»«o  ist  vh  auch,  dm^«  Forrest  tief 
Jm  Inneren  des  C'ontinente»  eine  Änderung  de»  LandeH  und 
■einer  Be»'->faffenhüit  beobachtete. 

Aus   ei.,om  Schreiben  des  Br.  F.  von  Müller  d.  d   Mel- 
bourne 6.  Sei)tember   1869  erfahren  wir  Folgendes: 

„ich  gehe  nun  mit  dem  Oedunken  um,  Mr.  Forrest  in 
kiihler  Jahreszeit  (von  März  bis  September)  1H7()  einen 
Versuch  machen  zu  lassen,  mit  einer  leichten  Partie  von 
den  Quellen  des  Murohison-Flusses  nach  Carpentariu  vorzu- 
dringen, und  es  sind  die  Negotiationen  mit  der  Regierung 
West- Australien»  deshalb  bereits  angeknüpft.  Für  eine 
Bühnelle  Reise  und  eine  sechsnionatliche  Abwesenheit  einer 
kleinen  Schaar  an  Buschleben  gewohnter  Reisender  hoffe 
ich  hier  die  bescheidenen  Mittel  zuBammenzubrin"cn  Ist 
die  JahroBzeit    und    die  Richtung    der  Reisenden    eine  gün- 

')  Orc.gr.  Mitth.>il.  I86.H,  SS.  95  fl',  und  Tafel   1;   18fi4    .SS    29:!  fl 
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»tige,  so  werden  diowlbfin  leicht  die  C«n.entaria-«mtionon 
erreichen. 

„Eine  leicht  [.as.irbaro  Linie  von  den/ Murchison-FluMe 
bis  Car,«ntaria  würde  unverzüglich  dazu  führen,  daai  die 
ganze  WestkÜMte  von  den  S.,uattern  von  Uueensland  au» 
okkupirt  würde.  Ist  du»  Land  völlig  unwirihbar.  was  man 
nach  dem,  was  ic;h  »ellmt  um  Terminufion  Luke  der  (Jregory'- 
schen  Expedition  im  .Ifihre  I8,',6  gesehen,  nicht  unnehmcn 
darf  so  kann  »ich  Furr..»t  vor  ,]er  heimsen  Juhreszeit  wieder 
nach  den  Niederlu»»uiigen  West- Australiens  zurückziehen 

„Nach  deu  PHunzen,  die  mir  vom  Luke  Burleo  und  öst- 
lich davon  gesandt  wunicii,  nehme  ich  an,  das»  eine  Lund- 
Btrecke,  ganz  ähnlich  der  in  der  Nachbarschaft  vom  Spencer- 
Uolt  m  Sud  -  Australien ,  »ich  quer  durch  gunz  Austrulieu 
hinzieht  und  duss  es  nur  der  Auffindung  von  permanentem 
Wa»»er  bedarf,  um  den  ganzen  Strich  zu  okkui.iren. 

„Durch  Abbren-iung  der  Gebüsche,  Aussaat  perennircnder 
üraser  und  Weidekviiuter  und  S.nkung  von  Wassergruben 
und  dann  durch  reguläre  Beweidung  lüsst  sich  dieses  Wüston- 
land  wunderbur  für  j^iedcrlussui.gen  zugänglich  up'  nutzbar 
machen.  Übrigens  ist  das  Land  in  der  neu  proponu.en  Reise- 
richtung jedenfalls  viel  reicher  an  Wasser  und  viel  freier 
von  (Jestrüpp  als  der  Strich,  läng»  dessen  Mr.  Fon-cst  hin- 
ziehen musste,  um  die  Aussagen  der  Eingeborenen  zu  prüfen. 
„Die  Regierung  West-Auwtraliens,  welche  nicht  reich  ist 
verdient  hohe  Anerkennung  für  die  Bereitwilligkeit,  mit 
welcher  sie  diese  letzte  Entdeckungsreise  unternahm."' 

Noch  mehr  Anerkennung  wie  diese  verdient  Dr.  Fer- 
dinand von  Müller,  der  mit  grotser  Aufopferung  unaus- 
gesetzt bemuht  ist,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  weitere  Er- 
forschung des  Australischen  Continentes  unablässig  gefördert 
wird  ,  und  nur  diejenigen,  die  in  ähnlicher  Weise  bestrebt 
waren,  kennen  die  Aufopferungen  und  Enttäuschungen  aller 
Art,  die  mit  solchem  Wirken  stets  mehr  oder  weniger  ver- 
knüpft sind. 


DeutBohe  aesellschaft  für  Anthropologie,  Ethifologie  und 
Urgeschichte. 

Der  Werth  und  die  Bedeutung  der  Anthropologie  für 
die  Wissenschaft  und  das  Loben  ist  längst  allseitig  aner- 
kannt. Die  Urgeschichte  unseres  Geschlechtes,  erst  seit 
Kurzem  von  der  exakten  Wissenschaft  mit  bewunderungs- 
würdiger Energie  in  Angritt'  genommen,  die  Kenntnis»  der 
körperlichen  BeschuH'enhcit  der  Menschenracen  und  ihrer 
Übergänge,  das  wissenschaftliche  Eingehen  in  die  Kultur- 
zustände, Sitten  und  Gebräuche  der  verschiedenen  Völker 
in  verschiedenen  Zeiten  sind  der  Gegeustand  unserer  For- 
schung. Die  darauf  bezüglichen  Vorträge  haben  bei  der 
Naturforscherversammlung  zu  Innsbruck  eine  fast  unerwar- 
tete Theilnahmi!  gefunden. 

Fast  in  allen  Ländern  Europa'»  haben  sich  Central-Vor- 
einc  zur  Förderung  dieser  Fächer  gebildet,  nur  Deutschland 
ist  m  dieser  Beziehung  zurückgeblieben,  wenn  man  auch 
dankbar   anerkennen    muss,   dass   in  einzelnen  Städten  und 
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Provinzen  sehr  Erspriessliches  geleistet  worden.    Auch  hier 

ist  Einheit  und  Einigkeit  nöthig.     Die  Aufgabe,   in  diesem 

Sinne  zu  wirken,  stellt  sich  die 

Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 

Urgeschichte. 

Die  speziellen  Zwecke  derselben  sind  folgende: 

1.  Die  Gründung  von  Lokal- Vereinen  und  die  Verei- 
nigung der  bereits  bestehenden  zu  gemeinsamen  Wirken 
um  die  einschlägigen  Studien  und  ihre  Zweige  in  ihrer  Um- 
gebung zu  fördern,  darauf  bezügliche  Arbeiten  und  Unter- 
suchungen, welche  die  Kräfte  Einzelner  überschreiten  zu 
unterstutzen,  das  gesummte  Material  vor  Verschleppung  zu 
bewahren,  zufällige  neue  Funde  so  wie  allenfalls  bereits  vor- 
handene Sammlungen  der  Benutzung  zugänglich  zu  machen  • 

2.  eine  Verbindung  zwischen  den  Lokal- Vereinen  her- 
zustellen und  wesentlich  auf  bisher  zerstreute  Mittheilungen 
der  verschiedenen  Gesellschaften  in  Deutschland '  die  Auf 
merksumkeit  zu  lenken,  wodurch  diese  oft  sehr  sehätz^ar™- 
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Arbeiten ,  ihrer  provinziellen  Vcrborgrnheit  entzogen ,  zuu 
Gemeingut  der  "Wissenschaft  werden,  und  so  dieeer  Wissea- 
gchaft  in  Deutschland  einen  Mittelpunkt  zu  geben. 

Als  jährlicher  Minimal-Beitrag  wird  für  die  Mitglieder 
der  Deuts.  *i3n  Gesellschuft  1  Thaler  (in  Österreich  vorläufig 
2  Gulden)  festgesetzt. 

Jjne  Herren,  welche  sich  für  diese  wichtige  Angelegen- 
heit intcressiren  und  der  Gesellschaft  ihren  Beitritt  erklären 
wollen,  mögen  sich  an  einen  der  hier  Unterfertigten,  die 
bereit  sind,  vorläufig  die  Geschäfte  zu  führen,  wenden. 

Die  centrale  Leitung  übernimmt  Herr  Professor  C.  Seraper 
iu  Würzburg. 

Dr.   Alois   Hussa    in    Klagenfurt;    Prof.    Koner    in    Berlin, 
Herausgeb      der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde; 
Dr.  Adolf  Pichler,  Professor  in  Innsbruck ;  Prof.  Selig- 
mann in  Wien;  Dr.  C.  Semper,  Professor  in  Würzburg; 
Dr.  Rud.  Virohow,  Professor  in  Berlin;  Carl  Vogt, 
Professor  in  Genf. 


Dr.  F.  V.  Hochstetter's  Reise  in  der  Türkei,  August  bis 
Oktober  1869  ')• 

Dr.  V.  Hochstetter  schreibt  uns:  —  „Die  Reise  durch 
das  halb  ci-vilisirte ,  halb  barbarische  Rumelien  war  wohl 
anstrengend,  aber  was  die  geographischen  und  geognosti- 
schca  Ergebnisse  anbetrifft,  meinen  Erwaiiungen  vollkommen 
entrprechend.  Von  Constantinopel  aus  vertheilten  sich  die 
„IngenietT- Brigaden",  von  welchen  jede  von  einem  Topr- 
grapnen  begleitet  war,  Ende  Juli  auf  die  verschiedenen  Li- 
nien bis  nach  Bosnien  und  konnten  somit  Anfang  und  Mitte 
August  ihre  Arbeiten  beginnon.  Ich  selbst  schloss  mich 
der  sogenannten  „Direktions -Brigade"  unter  dem  Direktor 
Pressel  an,  und  mit  uns  waren  zu  topographischen  Zwecken 
Herr  v.  Bastendorf  und  Herr  Safranski.| 

„Unsere  Reise  ging  am  30.  Juli  von  Starabul  über  Tscha- 
taldscha,  Wisa,  Kirk  Kilisseh  nach  Adrianopel  (Edirne), 
von  da  über  Jamboly  nach  Burgas.  Dirfktor  Pressel  fuhr 
von  da  zur  See  nach  Enos  und  kam  von  Enos  das  Maritza- 
Thal  herauf  über  Adrianopel  nach  Philippopel  (Filibe),  ich 
selbst  schlug  meinen  Weg  den  Balkan  entlang  ein,  über 
Aidos;  Karnabad,  Sliwno,  Eski  S'aghra,  Kesanlyk,  Kalifer 
nachFilibo  und  traf  hier  Ende  August  wieder  mit  meiner 
Reisegesoilschaft  zusammen.  Leider  störte  nun  abei'  das 
Fieber,  das  meine  Reisegefiihricn  sich  in  Enos  geholt  hatten, 
die  gemeinschaftliche  Fortsetzung  unserer  Reise.  Wir  waren 
noch  zusammen  bis  Samakowo,  von  hier  an  aber  machte 
ich  die  weiteren  Touren  nach  dem  Rilo  Dngh,  auf  den  Gi- 
pfel des  Witosch,  nach  Dubnitzn,  Köstendil,  Radomir,  Sofia, 
Trn  (Isnebo)  und  Wranja  meist  allein.  Als  ich  in  Wranja  die 
Nachricht  erhielt,  dass  Direktor  Pressel  von  Üsküb  über 
Saloniki  nach  Constantinopel  abgereist  sei,  mussto  ich  mich 
am  1.  Oktober  üur  Rückreise  entschliessen.  Ich  ging  das 
Morawa-Thal  abwärts  über  Leskowatz  nach  Nisch  (Niasa), 
von  da  über  Aleksinatz  nach  Belgrad  und  kam  Mitte  Ok- 
tober in  Wien  an. 

„Alle  unsere  Reiserouten  sind  vollständig  kartirt  und  na- 


')  Zur   Oriontiruns   g.   A,  Patermann's   neuo   Kart«    der  Türkei   in 
Stiel   •'»  Ilaud- Vtlas,  Nr.  38'. 


mentlich  ist  im  Witoach-Gebiet  ein  grösseres  zusammenhän- 
gendes Terrain  zwischen  Samakowo,  Sofia,  Radomir,  Köstendil 
und  Dubnitza  aufgenommen  worden.  Dazu  kommt  noch  das 
Material  der  Topographen  der  einzelnen  Ingenieur-Brigaden, 
.10  daas  diiier  friedliche  Feldzug  in  der  Türkei  sehr  wesent- 
liche Lücken  in  der  topographischen  Kenntniss  des  Landes 
auffüllen  wird.  Ich  hoffe,  dass  die  Ergebnisse  alle  werden 
publicirt  werden  können. 

„Ihre  neue  Karte  in  Stieler's  Hand  -  Atlas  fand  ich  fast 
ganz  richtig  und  es  wäre  mir  interessant  zu  wissen,  welches 
Material  Ihnen  bei  der  Zusammenstellung  vorgelegen  hat.  Für 
Karten  in  grösserem  Maasestab,  wie  die  so  schön  ausgeführte 
neue  Karte  von  Scheda  oder  die  von  Kiepert,  muss  jedoch 
das  Material  eih  noch  sehr  unvollständiges  und  unvollkom- 
menes sein;  wenigstens  Hess  uns  die  Scheda'sohe  Karte, 
welcha  uns  zwischen  Constantinopel  und  Adrianopel  die  vor- 
trefflichsten Dienste  leistete,  weiter  westlich  ganz  im  Stich 
und  wurde  im  Centrum  der  Türkei  fast  unbrauchbar.  Das 
Witosch -Gebiet  ist  auf  allen  Karten  falsuh  dargestellt  und 
ich  freue  mich,  dass  ich  die  Gelegenheit  gehabt  habe,  ge- 
rade dieses  Herzstück  es  Landes,  ein  Stück,  welches  nicht 
bloss  topographisch,  soudsm  auch  geologisch  höchst  inter- 
essant ist,  nach  beiden  Richtungen  zu  durchforschen. 

„Was  die  ethnographischen  Verhältnisse  anlangt,  so  be- 
merke ich  mit  spezieller  Hinsicht  auf  die  Lejean'sche  Karte, 
dass  die  Skipetaren  (Amanten  oder  Albanesen)  am  linken 
Ufer  der  Morawa  bis  Wranja  reichen,  das  zum  grössten 
Theil  Arnautische  Bevölkerung  hat.  Sie  gehen  dann  unter- 
halb Wranja  an  einer  Stelle,  bei  Prekoajize,  sogar  auf  das 
rechte  Ufer  der  Morawa,  indem  die  Dörfer  iu  dem  herr- 
lichen, zwei  Stunden  langen  und  eine  Stunde  breiten  Becken 
von  Masuritza,  das  von  der  Werla  Roka  und  der  Masuritza 
durchströmt  wird,  fart  alle  Arnautisch  sind,  nämlich  Surdu- 
litzu,  Masuritza,  Sakuschany,  Sehüteroje,  Kalaboze,  Benofre, 
Dragonitza  ynd  Prokodolze.  Ferner  spielen  in  Philippopel 
die  Griechen  als  reiche  Kaufleutc,  Fabrikanten  und  Ärzte 
eine  Hauptrolle.  Indschigis  bei  Tschataldscha  ist  ein  ganz 
Türkisches  Dorf,  dagegen  ist  der  Osten  von  Rumelien  un- 
gleich mehr  von  Bulgarischer  Bevölkerung  durchsetzt,  als 
man  nach  Lejcan's  Karte  schliessen  würde." 

Hierzu  sei  aus  einer  Mitthoilung  des  Reisenden  an  Dr.  A. 
Boue  in  den  Verhandlungen  der  K.  K.  Geologischen  Reichs- 
Anstalt  vom  31.  Oktober  Folgendes  angeftigt:  —  „Von 
Constantinopel  mit  25  Pferden  ausziehend  brachte  uns  ein 
neuntägiger  Ritt  bei  25  bis  28°  R.  über  baumlose  Heiden 
und  Steppen  nach  Adrianopel;  wir  folgten  also  der  Berg- 
strasse, während  eine  andere  Partie  der  Küste  bis  Vitiori 
entlang  zog  und  über  Ljule  Burgas,  Baba  Jeski  nach  Adria- 
nopel ging.  Von  Adrianopol  ging  es  dann  dem  Fundscha 
entlang  nach  Jamboli,  von  Jaraboli  nach  Burgas  und  von  da 
nach  Phiiippopel,  wo  ich  am  25.  August  eintraf,  4  Tage 
vor  den  Anderen,  so  dass  ich  noch  einige  Ausflüge  in  die 
Rhodopi  machen  konnte.  Durch  diese  Kreuz-  und  Querzüge 
in  Thrucien  ist  es  mir  möglich  geworden,  ein  gutes  Stück 
geologischer  Karte  fertig  zu  bringen,  und  glücklicher  Weise 
ist  die  neue  Scheda'sohe  Karte  in  den  bis  jetzt  durchreisten 
Gegenden  ziemlich  richtig,  so  dass  dieselbe  wesentliche 
Dienste  leisteti>  und  geologische  Einzoichnungon  möglich 
wurden.  Dagigen  zwisc^h^n  Adrianopcl  und  Phiiippopel,  in 
den  Rhodopi    und    am  Balkan  von  Kalifer  an  westlich  war 
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gar  Manches  nachzutragen.    Die  grosse  Stadt  Kariowa,  drei 
Stunden   westlich   von   Kalifer,   liegt   unmittelbar   am   süd- 
lichen Fuso  des  Balkan,  nicht   am  Nordabhang;   das  grosse 
Längeuthal   der  Göb    zwischen    der   Sredna  Gera,    einem 
bis  2800  Fuss  hohen  Balkan  -  Vorgebirge   nördhch  der  Ma- 
ritza,  und  dem  Balkan  selbst  fehlt  ganz.    Die  Gorisred  Pla- 
nina  der  Schcda'schcn  Karte  ist   der  Käradscha  üagh   und 
die   Sredna  Gora   fehlt  ganz.     Im   Maritza-Thal   zwischen 
Adrianopel  und  Philippopel  liegen    24    bis   30    grosse  Ort- 
schaften, die  auf  den  Europäischen  Karten  ganz  fehlen,  &c. 
„Für  die  Geographie  des  Landes  wäre  in  diesen  Gegenden 
die  reichste  Ausbeute,  aber  leider  kann  ich  die  Lücken  nur 
theilwcis  ausfüllen.  Eine  Ihrer  Fragen  betreffend  bemerke  ich, 
dass  zwei  Stunden  nördlich  von  Adrianopel   das  Tundscha- 
Thal  eng  und  felsig  ist,  zuerst  ebcänen  Kalk  und  dann  zu 
beiden  Seiten  hohes  Gneiss-  und  Granit-Gebirge  zeig  .     Am 
rechten  Ufer  der  Tundscha,   Sren  gegenüber,   liegt  ein  bis 
2800  F.  holier  Granitstock  und  erst  nördlich  davon  wird  das 
Tundscha-Thal  offen  uad  breit.    Durch  den  ausgezv  ichnoten 
Topographen  Herrn  Bastendorf,  der  uns  begleitete,  sind  alle 
unsere  Ileiserouten  in  die  Karte  gebracht  und  durch  Herrn 
Safranski   gleichzeitig    alle    Höhenpunkte    bestimmt.     "Wir 
werden  ein  überreiches  Material  mitbringen,  uru  die  Scheda'- 
sche  Karte  zu  corrigiren.   An  geologischen  Ilesultaten  habe 
ich  schon  gar  Manches.    Ich  habe  den  Zug  der  Kreide-  und 
Nummuliteu- Formation   von   Jarim  Burgas   bis   Adrianopel 
verfolgen   können    und  viele  schöne  Potrefakten  gesammelt. 
In  den  alten  Schiefern  und  Kalken  bei  Eski  Sara  kommen 
Crinoiden  vor.   Einen  der  Kalkzüge  halte  ich  für  Kohlenkalk. 
Dem   steilen   Südabfall   des  Balkan    entspricht   eine   grosse 
Dislokationsspalte;    der  grosse  Granit  - 'Jentralstock  des  ein- 
stigen Balkan  ist  In  Folge  der   massenhaften  Porphyr-  und 
Trachyt- Eruptionen   in   die   Tiefe   gesunken,    dadurch   das 
Becken  von  Kisantik  gebildet,  und  auf  den  Spalten  des  ge- 
sunkenen   Granitstockes   quillt   heisses    Wasser   hervor   und 
bildet   die   zahlreichen  Bäder   am   Fusse  des   Balkan.     Den 
Tschipka-Balkan  konnte  ich  wegen  des  sehr  schlechten  "Wet- 
ters,  das   ich  gerade  im  Gebirge  traf,   nicht  überschreiten, 
sonst  wäre  ich  nach  Gabrowa  und  über  Trawua  zurück.    Da- 
gegen habe  ich  die  Michli- Schlucht  bei  Kisanrik  verfolgt  und 
tief  im  Gebirge  zwischen  4000  Fuss   hohen  Bergen   unmit- 
telbar auf  Gneiss    aufliegend   eine  alte  kohlenführende  For- 
mation   entdeckt    mit    drei    Plötzen    bester   Schwarzkohle; 
leider  fehlen  Fossilien,    und    ich  schwanke  zwischen  Stein- 
kohlen-Formation  und  Lias.     Auch  in    den  Rhodopi   liegen 
an  deu  verschiedensten  Punkten  schöne,  wahrscheinlich  eo- 
ciiue  Kohleiitlötzo.    Doch  über  all  das  werde  ich  nach  mei- 
ner Rückkehr  berichten.     Ihre  Angaben  habe  ich  bis  jetzt 
überall    bewunderungswürdig   richtig   gefunden    und    es   ist 
mir  immer  die  grösste  Freude,    wenn    ich  an   einen  Punkt 
komme,   wo    ich   sicher   bin,   dase   auch   Ihr   Hammer   vor 
30  Joliren  gearbeitet    hat.     Ich  schicke  von  hier  die  vierte 
Steinkiste  nach  Wien." 

Ein  zweiter  Brief  v.  Hochstetter's  an  Dr.  A.  Boue  ent- 
hält uachträglich  folgende,  auf  die  Besteigung  des  "Witosch 
bezügliche  Zeilen  : 

„Ich  bin  von  Samakowo  über  den  "Witosch  nach  Sofia  ge- 
gangen. Vom  Gipfel  des  "Witosch,  mitten  in  einem  Felsmeer 
von  Syenitblöcken,  im  Anblick  der  Balkan -Kette  und  der 
Khodopi,  sende  ich  lliuen  einen  herzlichen  Gruss.     Ich  bin 


bis  ZV  den  Bären  auf  dem  Gipfel  zu  Pferde  gekommen. 
"Witosch,  höchster  Punkt,  höhvr,  als  mein  Aneroid  geht,  Mitt- 
woch den  8.  September  2  Uhr  Nachmittage  bei  herrlicham 
"Wetter." 

Jterr  Dr.  Bou^  schliesst  dieser  interessanten  Mittheilung 
an  die  Geologische  Beichs-Anstalt  in  der  lebhaften  Erinne- 
rung an  seine  vor  mehr  als  30  Jahren  unternommenen  Reisen 
in  der  Türkei  ')  einige  Bemerkungen  bei :  „Der  "Witosch  ist 
für  die  Central-Türkei  ein  wahrer  Rigi.  Man  hat  im  Osten 
den  Grossen  Balkan  so  wie  den  Kleinen  Balkan  vor  sich, 
im  NO.  die  Gebirgsreihen  dec  östlichen  Bulgariens  bis  nach. 
Serbien,  im  Norden  die  Gebirge  Ober  -  Mösiens,  im  SO.  den 
Rhodopus,  Rilo  Planina,  Purim  Dngh,  im  Süden  die  Mace- 
donischen  Gebirge  als  Fortsetaung  des  Rhodopus,  in  SO.  die 
nur  tlieilweis  etwas  niedrigeren  Gebirgszüge  auf  der  Nord- 
grenze von  Macedonien  und  Ober-Mösien.  Zu  Füssen  unter 
sich  sieht  man  das  grosse  ovale  Becken  von  Sofia,  eine 
fdrpilJche  Ebene,  westlich  das  kleinere,  unregelmässige  Becken 
von  Radomir  oder  des  oberen  Strymon. 

„Ich  sehe  schon  im  Geiste,  wenn  Türkische  Eisenbahnen 
bestehen  werden,  die  Mitglieder  der  verschiedenen  Alpen- 
clubs  so  wie  ein  Heer  von  Touristen  zum  "Witosch  eilen. 
"Wo  auf  der  "Welt  giebt  es  solche  mannigfaltige  Aussich- 
ten von  einem  einzigen  leicht  ersteigbaren  Gipfel?  Es 
wird  da  ein  Wirfhshaus  wie  am  Rigi-Culm  erstehen  und 
die  Unter-Station  wird  in  Radomir  oder  in  der  prächtigen 
Gegend  von  Sofia  sein.  Tempe  ist  romantisch  schön,  Vi- 
dena  in  Macedonien  ganz  herrlich,  aber  die  Aussicht  vom 
Witosch  ist  eine  der  grossartigsten,  welche  alles  jiekannte 
überragt.  Der  Standpunkt  hat  nicht  die  Höhe  des  Mont 
Blanc,  aber  hier  übersieht  man  Alles  deutlicher,  und  welche 
Alasse  von  verschiedenen  Formationen,  jede  mit  ihrer  ei- 
genen Configuration ,  dazwischen  kühne  trachytische  und 
augitporphyrische  Spitzen  und  Felsriffe !  —  Die  Besteigung 
des  Witosch  sehe  ich  als  eins  der  wichtigsten  Resultate  der 
Reise  Hochstetter's  an." 


Die  Bitteraee'n  des  Sues-Kanals. 

Von  Consul  IT,  Hader  ^). 

Zwischen  Serapeum  und  Chalouf  beonden  sich  die  Bitter- 
see'n,  welche  bestimmt  sind,  einen  integrirenden  Bestandtheil 
des  Sues-Kanals  zu  bilden ;  es  ist  diess  ein  grosses  ausgetrock- 
netes Bassin,  gelrennt  vom  Rothen  Meere  durch  das  Plateau 
von  Chalouf  und  vom  Timsah-See  (bei  Ismailia)  durch  das 
Plateau  von  Serapeum.  Seit  circa  3  Monaten  werden  die- 
selben mit  dem  Wasser  des  Mittelländischen  Meeres  an- 
gefüllt und  im  Monat  August  wird  auch  das  Rothe  Meer 
die  Bittersee'u  alimeutiren,  so  dass  sie  im  Monat  November 
bis  zum  Niveau  des  Meeresspiegels  augefüllt  sein  werden. 
Die  dazu  nöthige  Wassurmenge  beträgt  2  Milliarden  Kubik- 
meter. 

Die  Bittersee'u  bestehen  aus  dem  grossen  und  kleinen 
See.     Der  grosse  See  zeigt  eine  elliptische  Form,  hat  von 

")  Btcneil  d'itineraires  ilans  .a  Turquie  d'Europo  &c.,  par  Ami 
Bon*.    Vicnne  1854. 

')  Aus  einem  .Schreiben  an  Sc.  Exe.  t'reih.  v.  Czoernig ,  d  d. 
lemailia  23.  Juli  1869.  (Veriiandlungen  der  K.  K.  Qeoloe.  Reich»- 
Anstalt,   186'J,  Nr.   13.) 
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NO.  nach  SW.  8  Kilometer  Breite  und  von  SO.  nach  ^^W. 
20  Kilometer  Länge;  seine  grösate  Tiefe  ist  10  Meter  unter 
dem  Meeresspiegel  und  die  durchschnittliche  Tiefe  etwas 
mehr  als  8  Meter;  an  seinem  Ufer  befinden  sich  zwei  con- 
oentrwche  Muschelzoneu,  welche  mit  einer  ehemaligen  Ebbe 
und  Fluth  correspondiren. 

Sehr  interessant  ist  hier  das  Phänomen  der  grossen 
Salzformation,  welche  wahrächoinlich  Jahrhunderte  daiiu  ge- 
braucht hatte,  um  diesen  grossen  Salzblock  von  13  Kilo- 
meter Länge  und  6  Kilometer  Breite  zu  bilden ;  er  hat  eine 
durchschnittliche  Höhe  von  2  Meter  über  den  Boden  des 
Sees  und  dessen  äusserste  Ufer  erheben  sich  vertikal  über 
denselben.  Dio  Jicko  do.s  Salzblockes  ist  unbekannt,  es  sind 
Sondirunger.  bis  auf  8  Meter  Tiefe  vorgenommen  worden 
und  es  wurde  immer  Salz  vorgefunden.  Nach  der  natür- 
lichen Neigung  dos  Bodens  zu  schliessen,  scheint  es,  dass 
die  Salzmasse  im  (Jentrum  bis  20  Meter  Tiefe  hat.  Bricht 
man  dieses  Salz,  so  zeigt  es  unregclmässige,  über  einander 
hegende  kubische  Krystalle,  welche  undurchsiciitig  sind  und 
einen  starken  Geschmack  haben.  Die  Salzmasse  besteht  aus 
Schichten  von  verschiedener  Dicke,  welche  beinahe  parallel 
zu  einander  sind  und  von  einander  durch  dünne  Erdschichten 
und  kleine  Gyps-Prismen  getrennt  werden. 

An  einer  Stelle,  wo  Sondirimgen  auf  2,46  Meter  Tiefe 
gemacht  wurden,  zählt  man  von  oben  nach  unten  42  Salz- 
schichteu  von  derselben  Zusammensetzung.  Ihre  Dicke  va- 
riirt  von  3  bis  1«  Ccntimeter,  die  dazwischen  liegenden  Erd- 
schichten sind  gewöhnlich  bloss  einige  Millimi^ter  dick. 

Nur  in  einer  Tiefe  von  1,47  Meter  von  der  Überfläche 
begegnet  man  zwei  starken,  über  einander  liegenden  Schich- 
ten; erstere  von  0,112  Meter  Stärke  besteht  aus  pulverigem 
schwefelsauren  Kalk  und  Thon^rde,  letztere  von  0,07  Meter 
Dicke  aus  fast  reinem,  pulverigen,  schwefelsauren  Kalk. 
Die  Bildung  dieser  Salzraasse  rührt  wahnscheinlich  vom 
Wasser  des  Itothen  Meeres  her,  man  erhält  gewissermaassen 
eine  Sicherheit  darüber,  wenn  man  die  vielen  Muschel- 
Gattungen  beobachtet,  die  in  den  Bittersee'n  gefunden  wer- 
den. Dieselben  stimmen  mit  denen  des  llothen  Meeres 
überein,  eben  so  das  SteingeröUe. 

Die  Bittersee'n  bildeten  wahricheiulich  früher  einen  Golf 
(von  geringer  Tiefe)  des  Bothen  Meeres.    Das  Wasser  dieses 
Meeres  gelangte  wahrscheinlich  langsam,  während  der  Änui- 
noktien,    östlich   von  Chalouf  in  die  Vertiefung  der  JJitter- 
see'n   und    concoutrirte    sich    bis    zu    einem  gewissen  Grade 
unter  dem  KiiiHusse  der  grossen  Hitze.    Durch  das  Zurück- 
Ziehen  des  Meeres  so  wie  durch  die  Anfiilluiig  des  Kanals 
welcher  das  Wasser  hinfülirte,  mit  Saud  wurde  die  Aliracn' 
tirung  der  BiUersec^'n  während  einiger  Zeit  suspendirt,  dann 
durch   die    grosse    Hitze    und    die    hier   conliimirlich   herr- 
schenden  Winde  ausgetrocknet.    Auf  diese  Weise  wurde  die 
erste    Salzschicht  gebildet,    diese   blieb   einige   Zeit   trocken 
und  wurde  dann  durch  den  von  den  Winden  herbeigeführten 
Erdstaub    mit   einer   dünnen    Erdschicht   bedeckt.  "BcI    der 
folgenden  Hochwasser-Periode  im  llothen  Meere  wurde  den 
Bittersee'n  wieder  Wasser  zugeführt,  dieses  Wasser  brachte 
auf  dem  Wege,  welchen  es  iiassirte,  schwache  Quantitäten 
von    schwefelsaurem  Kalk   mit,    die  Austrocknung  fand  auf 
die  oben   beschriebene   Weise  Statt    und    es  bildete  sich  die 
zweit«  Salzseh icht.      Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Salz- 
schichten   sich   durch    das    periodischo    Wiederholen    diese» 


PhänomonB  gebildet  haben.  Bevor  die  Bittersee'n  angefüllt 
wurden,  konnte  man  um  den  Salzblock  und  in  der  Nähe 
der  Uter  eine  kranzförmige  Lage  von  Muscheln  bemerken 
(ahnhch  denen  des  llothen  Meores),  ferner  SteingeröUe  und 
an  vielen  Stellen  eine  grosse  Feuchtigkeit. 

Wenn   man  Serapeum  (gegen  Norden)    verliess,    um  zu 
den    Bittersee'n  zu  gelangen,  begegnete  man  erst  sandigem 
lerrain,    auf   welchem   sicli    mit    Muscheln  besetzte  Dünen 
erheben     In  einer  Entfernung  von  3^   Kilometer  vom  Salz- 
blocke  hatte  das  Torrain  eine  starke  braune  Farbe,  von  der 
hier  befindlichen  Thonerde  herrührend.    Ein  Kilometer  weiter 
gegen  Süden  war  das  Terrain  sehr  weich  und  ebenfalls  mit 
Muscheln    bedeckt,    bildete    eine  Art  Gürtel   um   den   Salz- 
block.    Ferner    waren    ruinenähnliche    Hügel     von    Gyps- 
krystallcn  zu  bemerken,   fiin  Kilometer  vom  Salzblock  wurde 
das  Terrain  sumpfig  und  an  einigen  Stellen    mit  durchsich- 
tigem Wasser  (von  geringer  Tiefe)  bedeckt.   Der  Boden  dieser 
Sumpfe  war  mit  salzhaltigen  Bestandtheilen  von  rosenrother 
i<arbe  bedeckt,  diese  Farbe  rührte  wahrscheinlich  von  orga- 
nischen  Substanzen  her;  diesen  salzhaltigen  Boden  bedeckten 
wieder   kleine   prismatische  Gypskrystalle.     Endlich    in  den 
vorhandenen  Unebenheiton  am  Ufer  des  Salzblockes  befand 
sich    klares  gesalzenes    Wasser,    ähnlich   wie   in    den    Süm- 
pfen;   hier  wurde    eine   merkwürdige  Beobachtung  gemacht 
Obwohl  dieses  Wasser  mit  dem  Salzblock  in  Contakt  stand 
80    war    es  doch   nicht   ganz    davon    gesättigt,    es    konnte 
noch   bei    14  ,10  C.    (sein    damaliger  Temi)eraturgrad)    33  9 
Gramm  Salz  per  Liter  auflösen.    Dieses  Wasser  halte  einen 
sehr  schwachen  salzigen  Geruch    und    nicht   einen  bitteren 
sondern    salzigen  Geschmack,    wodurch   der  Name  Bittersee 
nicht  gerechtfertigt  zu  sein  scheint. 


Dr.  a.  Nachtigal's  Reise  zu  den  Tibbu  Reachäde, 
0.  Juni  bis  8.  Oktober  1869. 

Von  Dr.  G.  Nachtigal  erhielten  wir  am  28.  November 
aus  Mursuk  vom  21.  Oktober  einen  ausfuhrlichen  Berieht 
über  seine  so  gefahrvolle  Heise  ins  Tibbu-Land,  von  der  er 
wunderbarer  Wetse,  obschon  unter  ungeheueren  Anstren- 
gungen und  Entbehrungen  aller  Art,  mit  dem  Leben  davou 
gekommen  ist. 

Den  Bericht,  dem  er  eine  Karte  seiner  Heise  nachzu- 
senden m  Aussicht  stellt,  werden  wir  im  nächsfn  Hefte 
pubhoiren,  während  wir  seine  Begleitworte  hier  folgen  lassen 

„Der  beif'rlfjende  Bericht  ist  sehr  viel  liinjrer  geworden 
als  ich  beabsichtigte;  unwillkürlich  eniwickeiii  sieh  unter 
der! oder  Einzelheiten.  Hier  füge  ich  noch  einige  Notizen 
über  die  Aussiclit(ui  für  eine  weitere  Heise  bei.  Leider  ist 
vorlaufig  noch  keine  Aussicht  zu  einer  Karawane  nach 
Bornu,  da  die  Unsicherheit  der  Strasse  eine  ungewöhn- 
iche  ist.  Dieselbe  resultirl  Iiauj.tHächlich  aus  den  Zwisti- 
keiten  zwischen  Tibbu  und  Fesün,  welche  ihrerseits  der 
traurigen  Schwäche  der  hiesigen  Lokal-B.gierung  und  dem 
Mangel  an  Fürsorge  von  Trij)oli  und  Constantinoiiel  aus 
ihren  Lrsiirung  verdanken.  Dass  mir  diese  Verhältnisse 
mein  das  J,eben  gekostet  haben,  wie  sie  den  wahren  (irund 
tur  die  Erinordung  Fräulein  Tinne's  abgaben,  verdanke  ich 
einer  glücklichen  Combination  einzelner  Umstände,  welche 
mich  mii  üauk  und  Hoffnung  erfüllt. 
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„Schon  vor  meiner  Abreise  konnten  es  Araber  aus  der 
Gegend  Bcnghasi's  wagen .  zu  Bidän ,  5  bis  6  Stunden  von 
Mursuk  entfernt,  also  uuter  den  Augen  der  Autoritäten,  so 
üu  sagen,  den  Tibbu  eine  groi^se  Kameelhccrdo  und  ihre 
Begleiter  aufzuheben  und  fortzuführen.  Die  Thäter  sind 
bekannt,  doch  wurden  keinerlei  ernstliche  Schritte  gethan, 
dieselben  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Sie  haben  zwar 
gutwillig  die  geraubten  Menschen  herausgegeben,  doch  blei- 
ben noch  jetzt,  also  nach  5  Monaten  ungefähr,  die  Kameele 
in  ihren  Händen.  Während  meiner  Abwesenheit  haben  dann 
Tibbu  lleschäde,  welche  zu  Dzebado,  westlich  von  der  Bornu- 
Strasse,  wohnen,  ebendaselbst,  zu  Bidän,  Arabische  Kameele 
entwendet  und  eine  gewisse  Anzahl  Menschen  gefangen 
fortgeführt,  welche  no6h  in  ihren  Händen  sind.  Ich  selbst, 
während  meines  gezwungenen  Aufenthaltes  zu  Bardai,  konnte 
die  Kaacune  constatiren,  welche  die  Tibbu  gegen  FesSn 
nähren,  und  da  die  Gerechtigkeit  auf  ihrer  Seite  ist,  konnte 
ich  ihnen  nicht  einnial  Unrecht  geben. 

„Glüclflicher  Weise  war  die  Nachricht,  dass  man  sich  in- 
dessen hier  zu  Mursuk  einiger  junger  Tibbu  aus  guter  Familie 
als  Oeissein  bemächtigt  hatte,  vor  meiner  Flucht  noch  nicht 
eingetroffen.  Jetzt  existirt  ausser  den  gefangenen  Geissoln 
kein  Tibbu  mehr  in  Fosän ;  Gatrön ,  Barhi ,  Medruasa,  Te- 
dzervi  sind  verlassen  und  der  Hache  der  Einwohner  von  Ti- 
besti   Preis  gegeben. 

„Zu  gleicher  Zeit  hatte  der  Gouverneur  der  Tripolita- 
nischen  Staaten,  Ali  Riza  Pascha,  Tripoli  verlassen  und 
der  hiesige  Pasclia  war  gestorben.  Letzterer  war  körper- 
lich und  geistig  der  unfähigste  Menscli,  Fcsän  /.u  admi- 
nistriren  und  die  Vorhältnisse  der  unglücklichen  i'iovinz  zu 
den  räuberischen  Nachbarn  zu  regeln.  Jetzt,  heisst  es,  hat 
man  Halim  Pascha,  welcher  schon  einmal  drei  Jahre  hier 
regierte,  von  Neuem  ernannt.  Derselbe  geniesst  hier  eines 
guten  Rufes  und  wird  hoffentlich  die  Verhältnisse  bessern, 
doch  wird  es  ihm  schwer  werden.  Die  frühere  Garnison 
von  500  Mann  ist  langsam  auf  circa  300  reducirt,  und  zwar 
haben  allmählich  die  Türkischen  Soldaten  einheimischen 
(und  der  FesSner  ist  nichts  weniger  als  kriegerisch)  Platz 
gemacht.  Die  Paar  Kanonen  sind  funktionsunfähig,  ihre;  Ge- 
spanne verschwunden.  Kein  Pferd,  kein  Mäheri  ist  zur 
Disposition  der  Regierung  und  die  Verwendung  von  Fuss- 
soldalen  in  Sand-  und  anderen  Wüsten  begreiflicher  Weise 
selten  thuulich. 

„Ja  noch  mehr.  Nicht  allein  die  Furclit  vor  den  Tibbu 
und  den  Tuareg  verfolgt  den  schutzlosen  Einwohner  und 
den  noch  schutzloseren  Reisenden,  sondern  die  Araber  be- 
drohen das  Land  und  stören  die  öffentliche  Sicherheit. 

„Während  ich  auf  meiner  Rückkehr  GatrOn  berührte, 
war  das  Städtchen  überfVdlt  von  Arabern.  Tausende  kamen 
mit  Getreide,  Butter,  Fett  und  Geld,  um  ihren  Wintervorath 
von  Datteln  einzufauscheu,  und  unter  ihnen  diejenigen  Uläd 
Soliman,  welche  nach  dem  Tode  Abd-el-Dzlii's  sich  zwischen 
Tripoli  and  Ägypten  ansiedelten  und  unter  einem  NeflFon 
des  Letzteren,  dem  Scheikh  Ssei'f-ben-Nassor,  stehen.  Die- 
selben traten  von  Anfang  an  unter  nichtigen  Gründen  so 
gewaltthätig  auf,  dar-s  ich  für  Gatrön  fürchtete  und  mich  so 
eilig  als  möglich  aus  dem  Staube  machte.  Einige  Tage 
darauf  kam  denn  auch  die  Nachricht,  dass  dieselben  das 
Städtchen  überrumpelt  und  geplündert  und  zahlreiche  Ge- 
fangene fortgeführt  hatten.  Letztere  sollen  sie  zurückgegeben 
retemimin'»  Oeogr.  Mittheilungen.    1869,  ileft  XU. 
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haben,  doch  ist  man  hier  in  der  grössten  Furcht  und  Un- 
ruhe, wie  Sie.  begreifen  worden,  zumal  keinerlei  Nachrichten 
seitdem  einliefen,  ja  der  abgesendete  Bote  niclit  zurückkam, 
obgleich  er  schon  vor  10  Tagen  abreiste. 

„Ich  versichere  Sie,  ich  wollte,  ich  wäre  in  Borna,  wo 
ich  mich  unter  dem  Schutze  des  Scheikh  Omar  sicherer 
fühlen  würde  als  unter  dem  Banner  des  Sultan. 

„Glauben  Sie,  dass  die  Tuareg  gewagt  haben  würden, 
meine  unglückliche  Reisegefährtin  auf  der  Grenze  Fesan'» 
zu  ermorden,  und  dass  die  Araber,  welche  die  Begleitung 
derselben  bildeten,  den  aktivsten  Theil  der  Mörder  gebildet 
haben  würden,  wenn  die  Lokal  -  Regierung  Festo's  nur  ein 
Schein  von  Macht  zdgtor 

„Sollten  Sie  durch  Ihre  zahlreichen  Verbindungen  den 
Stand  der  Dinge  ändern  können,  so  würde  ich  und  die  Ci- 
vilisation  Ihnen  von  ganzem  Hev/ien  dankbar  sein." 

Wenn  dieser  Königlich  Pioussischen  Mission  einige 
Preussische  Zündnadeln  nebst  Zai)ehör  zur  Vorfügung  stän- 
den,  so  würde  sie  trotz  der  heillosen  Türken  -  Wirthschaft 
in  Tripolitanien  und  Fesan  ihr  Vorhaben  ausführen.  Bei 
ihrer  jetzigen  schutzlosen  Beschaffenheit  ist  zu  befürchten, 
dass  sie  ein  Ende  mit  Schrecken  nehmen  wird,  und  nicht 
bloss,  dass  die  Königlichen  Geschenke  dem  räuberischen 
Gesindel  jener  Gebiete  in  die  Hände  fallen  werden,  sondern 
dass  das  Loben  Dr.  Nachtigal's  eben  so  gut  in  Gefahr  steht, 
als  dasjenige  von  Fräulein  Tinne. 

Die  Englische  Regierung  gab  dem  Deutschen  Reisenden 
Eduard  Vogel  aaf  derselben  Reise  nach  Bornu  ein  Paar 
Soldaten  mit  und  in  ihrer  Gesellschaft  erreichte  derselbe 
auch  glücklich  den  Sudan;  warum  sollte  ein  so  mächtiger 
Militärstaat  wie  Preussen  seiner  Königlichen  Mission  nicht 
eine  genügende  militärische  Bedeckung  geben,  zumal  das 
ganze  Unternehmen  zur  Wahrung  des  Ansehens  Preussens 
und  seines  Königs  dienen  soll. 


Neueste  Nachrichten  aus  Süd -Afrika: 

Ausdehnung  der  Transvaal-Republik  bis  an  die  Delagoa- 

Bai;  Neu-Qriqualand ;  Diamanten- und  Goldfelder;  Mohr, 

Hübener,  Mauoh. 

Die  neueste  Post  aus  Süd-Afrika  bringt  uns  verschie- 
dene Nachrichten: 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  die  auf  Binnengebieto 
beschränkte  Transvaal  -  Republik  im  Plane  gefuhrt,  ihre 
Grenzen  bis  an  das  Meer  auszudehnen,  allerdings  eine 
wichtige  Lebensfrage  für  eine  vorwärts  strebende  Kolonie. 
Der  Portugiesische  Consul  Du  Prat  soll  nun  im  Auftrage 
seiner  Regierung  einen  Vertrag  mit  der  Transvaal-Republik 
abgeschlossen  haben,  kraft  dessen  sie  ihr  Gebiet  längs  des 
Umsuti-Flusses  bis  an  die  Delagoa-Bai  ausdehnt  und  die 
südliche  Hälfte  derselben  erhält,  während  die  nördliche  wie 
bisher  in  den  Händen  Portugal's  verbleibt.  Der  Umsuti  soll 
mehrere  Meilen  aufwärts  schiffbar  sein  untj  ist  bereits  vor 
einigen  Jahren  im  Auftrag  der  Transvaal  -  Regierung  auf- 
genommen worden;  das  Resultat  dieser  Aufnahme  wurde 
nns  seiner  Zeit  für  unsere  Spezial- Karte  der  Republik  ')  über- 
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wndt.  Ferner  sollen  alle  Waaren  durch  Portugiesische 
Hafen  an  der  Ostküste  Afrika's  zollfrei  in  die  Transvaal- 
Bepubhk  importirt  werden  können.  Im  Innern  desSelagoa- 
Gebiets  so  1  das  Bomba-  oder  Lobombo-Gebirge  bis  Tm 
sein.  ^^^  ^"'t^K'ö^i^ehen    Besitzungen 

Neu-Griqualand  unter  dem  Häuptling  Adam  Kok  er- 
JnTdem  Go°  «^«^^  "f^t«-^  Bestimmungen  .wischen  ihm 
und  dem  Gouverneur  der  Kap-Kolonie,  Sir  P.  Wodehouse 
von  den  Drakenbergen  im  Westen  bis  ^um  IndisSn  Ocean 
im  Osten,  von  der  Grenze   der   Kap-Kolonie  im   Süden    Ws 

NaTal^ren''s"Sr'^^  Z  '"'''''''   ^"^^^^   ^^  ^" -i' 
^atai    einen    Streifen    Landes    von    etwa  30.000  Acres  er- 
halten hat     der  sich   auf  der  rechten  Seite  des  Weges  von 
I'Beese  erstreckt.    Neu-Gri.jualand  ist  ein  prächtiges  Weide 
land  mit  viel  Wald  und  Wasser.  P"^cntiges  Weide- 

Dio  Diamanten-Ausbeute  im  südlichen  Theile  der  Trans- 
vaal- ubhk  in  der  Nähe  des  Vaal-Flusses,  ist  im  Stefgen 
begrilton    und    soll    bereits    einen    Werth     vnn    ™„r  ^  i 

VZ-K^Tr  ™^-)   haSn.'^rNSrichtt  vt 

Tatin-Fluss  lauten  günstig,   wir  werden    darüber   wohl   nun 

LLhn'\''""'p    ""'l^''^^''«^    ''^^^''^'   denn    unsere   „X 

Manch   war  in  dem  Diamanten-Gebiete  südwestlich  von     - 


J^, !    n  °°"    «r^'^°   "'"'   *"   23.   September  auf  einer 
neuen  Reise  nach  Norden  aufgebrochen,   unter  Anderem  zu 

fn Ür^^'K  ""  ""'*  ^''  Portugiesischen  clsuljr  BeTörS^ 
m  Zoutpansberg  zusammenzukommen.  Er  schreibt  v„! 
Kurzem  wurde  die  östliche  Grenzlinie  TransvaaÄigestell 
und  nua  „3,  ^ie  Hauptpunkte  u«tronSh  beftTmmt 
l  ilLr^vr  '^«-f-,.'>°fin'let  sich  an  der  Sdung 
des  Pafura-Flusses  in  den  Limpopo  und  wird  wahrsohein! 
h  dZrTr  .^«''«"NNW  ^on  der  Stelle  He"  wo 
^h  den  Letsobo  im  vorigen  Jahre  zueret   überschritt;   IhTe 

Sand  -iZ  Nr  7Tl  ^"^  ^°°  '"'^'^^"'''^  (^'^^^^ 
Grenzveri  •  1^  ^T  ^"'*  '''  ^«'t'  "™  ^oi  diesem 
Urenzvertrag    zwischen    Transvaal    und   Portugal    wichtig 

s^ri^Zo"uttf  h-  ""'*  'r-  ^-^"g'-i-hen  ZZmf. 
s  n,  m  Zoutpansberg  werde  ich  versuchen,  VorboreitunKen 
zu  meiner  Reise  im  Jahre  1870  einzuleiteL.  -  Die  nS 
nchten  von  den  Goldfeldern  lauten  immer  günstiger  A^ 
die  Kultivirung  des  Landes  schreitet  fort,  bei  einem  neu- 
liehen  Besuche  in   Rustenburg   ward   ich   überraS  durch 

h  rrliifzukuS  f^'i^"  r  ?-ker.Pla„tagen;  welch- 
scher  aLS»  T  ^.'°'^'  ^°°°t«  «J«'  St™««  Deut- 

Im nächsten  Hefte- werden  wir  einen  grösseren  Bericht 
nebst  einer  wichtigen  Spezialkarte  der  ReiLn  MauchV  und 
Anderer  in  jenen  weiten  Gebieten  geben 


,y^     .  Neuute  Quittuug 

Über  eingegangene  Beitrage  für  die  S    Tio« <-.,,. u     tvt      , 

S    n^.7l  ^'^  .^- f^eutsche  Noi-dpolar-Expedition.   1R69/70 
S.  Oktober  bis  4.  Dezember  1869,  ^^ri'U. 
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